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OSTEOMALACIA. 


OSTEOMALACIA (dorlovr- unkaxds), Knochen: 
erweihung, ein Kunflausprud, der ald Gattungsname 
jebe Art. der eben genannten Knochenkrankheit umfaßt, 
und daher nicht, wie ed öfter geſchehen, als gleichbedeutend 
mit Rhachitis (f. d. Art.), die nur eine jener Arten 
ausmacht, gebraucht werben follte. — Die wefentlichen 
Merkmale jeder Knochenerweihung, eines Krankheitszu⸗ 
flandes, der im Ganzen häufiger beisdem weiblichen, als 
dem männlichen Geſchlechte vorfommt, beftehen barin, 
daß bie Knochen eine fnorpelartige oder flechfige Befchaf: 
fenheit annehmen, daher leicht durch den Bug der Muss 
kein gebogen werben, ohne jedoch darum die Fähigkeit, 
einen Bruch zu erleiden, einzubüßen, umd dabei zugleich 
faft immer an Umfang zunehmen, während ihre gemöhns 
liche Schwere vermindert erfcheint. Aber die Knochens 
maſſe ‚jet fi in diefem Zuflande häufig auch als eine 
fpongidfe, aus welcher eine blutige Sauce ausgebrüdt 
werben fann, und immer hat die Krankheit auf die Farbe 
ber leidenden Knochen entfchiedenen Einfluß, indem fie 
ein röthliches oder bräunliches Anfehen gewinnen, auch 
eine größere Anzahl von Blutgefäßen an ihnen wahr: 


nebmbar find. Daß das Übel endlich -felbft bis in die 


Medullarhöhle der Knochen bringe, iſt nicht zu. bezweis 
feln, da dieſe Höhle bei krankhaft erweichten Knochen 
nicht bie ihr eigenthümliche fettartige Subſtanz, fondern 
ftatt deren eine röthliche dünne Flüffigkeit enthält. Der 
Verlauf dieſer Krankheit ift immer langfam, und ber 
Anfang berfelben durch mehr oder minder heftige, ihre 
Stelle öfters mwechfelnde, den rheumatifchen und gichtifchen 
ähnlihe Schmerzen ber Gliedmaßen bezeichnet, wozu ſich 
weiterhin bei —— und immer feltener nachlaſſenden 
Schmerzen, dad Gefühl zunehmender allgemeiner Schwäs 
che und immer mehr gebinderter Bewegungsfaͤhigkeit ge: 
fellt. Indeſſen ift es nicht das gefammte Knochenſyſtem, 
in welchem ſich gleich Anfangs die Dfleomalacia aus⸗ 
brüdt, vielmehr kommen feltenere Fälle vor, in welchen 
das Übel während feiner ganzen Dauer auf einzelne, ges 
meiniglid ſchwammige Knochen befchräntt bleibt (Osteom. 
partialis); in allen übrigen, ber allgemeinen Knochen⸗ 
erweidhung (Osteom, universalis), werden zuerft ein» 
zeine, befonders die fpongiöfeften, Knochen von dem Übel 
ergriffen, welches in feinem Verlaufe weiter und weiter 
fi über alle Theile des Gerippes verbreitet. Unter als 
len erleidet baber am häufigften die Wirbelfäule die in 
Rebe fichende Veränderung, beren Wirkungen in biefen 
Knochen auch am fräheften und flärkfien hervortreten, 
weil zahlreiche Muskeln an fie befrftigt find, und fie bes 
%. Eurpll.6.W,u.R. Dritte Section, VII. 


fländig von dem Gewichte ded auf ihr ruhenden Kopfes 
gebrüdt wird, In Folge diefer Umftände kruͤmmt ſich 
das Rüdgrat und die Länge des Körpers vermindert ſich 
bedeutend, oft dergeflalt, daß der Körper um bie Haͤifte 
kürzer wird, ald er vor der Krankheit war, obmwol bis⸗ 
weilen die Anochenerweihung ſich auch auf einen klei⸗ 
nern Theil der Wirbelfäule befchräntt. Sehr oft unter 
liegen biefem Übel auch die Rippen, nicht felten die Hims 
fchale, ehe fie gänzlich verfnöcert ift, das Beden und 
bie langen Knochen, und es ift von felbft einleuchtend, 
daß die Wirkungen dieſes KRnochenübeld nicht immer 
auf eine Berunftaltung der Form beſchraͤnkt fein koͤnnen. 
Eine foldye findet freilih unter andern auffallend bei 
jenen Individuen ftatt, welde in Folge einer Erweis 
hung ber Knochen ber untern Gliedmaßen Klumpfüße bas 
ben, und vari genannt werben, wenn dabei der Fuß 
nad Innen, * aber, wenn er nach Außen gekehrt iſt. 
Aber kaum in dieſen, viel weniger noch in den übrigen 
Faͤllen, fehlt es an Merkmalen eines Allgemeinleidens, 
wie es ſchon die vorerwaͤhnten Symptome ber eintres 
tenden Krankheit erwarten laffen, vielmehr dußert die 
DOfteomalacia der Knochen des Kopfes, der Bruft,-bes 
Bedens ıc., auf die in diefen heilen bes Gerippes lies 
genben weichen Theile, beren freie Bewegung und Zhäs 
tigkeit überhaupt mannichfach gebindert wird, einen ep 
ſehr augenfcheinlichen ftörenden Einfluß, und wirb bie 
Quelle verberblicher Folgekrankheiten, bei denen bald bie 
Lungen, bald die Unterleibseingeweide ıc. inöbefondere 
intereffirt find, Mo aber dies Lehtere auch nicht der Fall 


ft, ſiult doch im Eine der Knochenerweichung, ober 


nachdem doch zuerft diefe wahrgenommen worden ift, all» 
mälig bie Ernährung und der Kranke kann in einen alls 
gemeinen kachektiſchen Zuftand verfallen, der unter hinzu⸗ 
getretenem hektiſchen Fieber dem Reben ein Ende macht. 

Die Krankheit kommt ererbt und angeboren vor, 
und meiftens liegt ibr bei Kindern ein rhachitifches Leis 
den zum Grunde, Mo fie als örtliches Übel erfcheint, 
war fie gewöhnlich auch durch eine örtlich wirkende Urs 
fache, eine dußere Gewalt, welche eine chronifche Knochenent⸗ 
zündbung erzeugte, u. dergl. herbeigeführt worden; doch 
befchränten fich oft, wie fchon ermähnt, auch allgemeine 
Urfachen, befonders im Anfange ihrer Wirkung, auf Er⸗ 
zeugung Örtliher Dfleomalacia. Zu biefen allgemeinen 
Urfachen gehören aber vornehmlid Skrofeln, Gicht, 
Storbut und Syphilis. Bon der, nächften Urfache ber 
Krankheit befigen wir nur hypothetiſche Anfichten, freis 
lich in großer Zahl, aber darum den — leines⸗ 
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weges erfhöpfende, zum Theil auch gewiß ungegrünbete, 
mindeftend unerweisliche. Ob eine eigenthämliche in bies 
fer Krankheit ſich entwidelnde Säure (deren Entwides 
lung übrigens doch wieder Wirkung einer beftimmten 
Urfache fein müßte), den phosphorfauren Kalk der Kinos 
chenmaſſe auflöft und auf diefe Weile die Ermeichung 
der Knochen berbeiführt, oder ob ein eigenthümlicher 
Fehler der Säftemaffe, aͤhnlich der ſtrofuloͤſen Dys— 
Frafie, dem Übel zu Grunde liegt, oder ob et dutch einen 
Überfhuß von Phospborfäure im Körper, der die Kno— 
henerde außer Verbindung mit ben übrigen Beftand» 
theilen ber Knochen fegt, und ebenfo einerfeitd die Ein» 
faugung ber Knochenmaſſe und Entfernung berfelben 
burch den Urin veranlaßt, als fie andererfeits die neue 
Bildung von Kalkerde im Körper hindert, herbeigeführt 
wird, ilt umfoweniger entfchieden, ald auch die chemifche 
Analyfe Über die Veränderungen, welche die Dfteomala: 
cia in den Knochen bervörbringt, und ben gehofften Auf: 
ſchluß noch feinesweges gegeben, und nur foviel barges 
than bat, daß die Säuren, melde in der Regel nur 
den pbospborfauen Kalt auflöfen, ein vollfommenes 
Auflöfungsmittel des organifhen Gefüge ermeicter 
Knochen darftellen. Soviel fcheint aber aufer Zweifel 
zu fein, daß der nächfle, unmittelbarfte Grund ber Dſteo⸗ 
malacia, wie bei der Hamrubr, die jener Krankheit auch 
zuweilen vorangeht, in einer — und jedoch ihrem Weſen 
nach gänzlih unbelannten — Anomalie der Verdauungs⸗ 
function zu fuchen ift, einer Anomalie, die aber wol 
weber ai Schwaͤche, noch auf einem gereijten Zuflande 
der Digeflionsorgane beruhen möchte, vielmehr auf quas 
Yitativ trankhaften Verhältniffen, deren Erforſchung lei⸗ 
der noch übrig bleibt. — Aus dem Gefagten ergibt ſich 
beinahe von —* die Prognoſe dieſer Krankheit. Je 
deutlicher dad Übel aus einer allgemeinen Dyskraſie her⸗ 
vorging, je weiter es uͤber dad Knochenſyſtem feine Wir 
Zungen bereitö verbreitet bat, und je mehr es wichtige 
Verrichtungen des Organismus beeinträchtigt, beflo uns 
günftiger wird unfere Vorherfagung fein, um fo mehr, als 
die Cur fein fpecifiihes gegen bie naͤchſte Urſache zu 
richtendes Heilverfahren kennt, und nur irrigerweile als 
kaliſche Mittel, flüchtiges Alkali, Kalkwaſſer, an ber 
Luft zerfalene Soda u. dergl. dafür bei manden Ärzten 
gegolten haben. Bei ber gegenwärtigen Lage der Gas 
hen bleibt dem rationalen Arzte, wenn er fich mit ber 
Eur dieſes ſchwer heilbaren Übeld befhäftigt, nichts übrig, 
als bie entfernten Urfachen deſſelben mit ben jedesmaligen 
angemeffenen Mitteln zu befämpfen, in welcher Hinficht 
wir und auf die Bemerkung befchränten, daß bie auf: 
lodernde Eigenfchaft .de$ Queckſilbers bei der Anwendung 
beifelben felbft in Fällen von fvpbilitiicher Ofteomalacia 
immer die größte Vorſicht nötig machen wird, wenn 
nicht diefe Anwendung, die leiht den. Krankheitszuftand 
verichlimmern könnte, ganz verbietet... Mit größerm Bers 
trauen find dagegen fait in allen Fällen, wo es nur der 
‚Sefammtzuftand des Kranken Überhaupt geftattet, China 
und Gifenpräparate, befonders die eifenbaltigen Minerals 
brunnen, ber Eifenfalmiaf und die Eifentincturen in Ges 
brauch zu ziehen. Dennod werben alle diefe Mittel nur 
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wenig fruchten, wenn ſich ber Kranke nicht anhaltend des 
Genuffes einer trodenen, reinen Luft und einer leicht vers 
baulichen, aber ei näbrenden, Koft, bei welcher er alle 
fäurebildenden Stoffe vermeidet, und die vorzüglich im 
Fleifchfpeifen, oder am beften ausfchließlich in dieſen bes 
fieht, erfreuen kann. Auch find Bäder — denen man mit 
Nugen Eichenrinde, Alaun, Vitriol u. bergl. zufegt — 
bei der Gur viefer Rrapfpeit völlig unentbehrlich, fowie 
man endlich auch das Schlafen auf Kiffen, die mit aro» 
matifhen Kräutern gefüllt find, nicht mit Unrecht fols 
en Kranken empfohlen bat. Bei rein örtlicher Oſteo⸗ 
walacia, fo lange fie nicht die Nothwendigkeit ber Am⸗ 
putation berbeiführt, berubte die Cur nad Erfüllung ber 
Saufalindication faft allein auf der örtlichen, oder auch all 
‚gemeinen Anwendung der genannten Bäder und — nad 

aßgabe der Örtlichfeit — der durch Schienen zu bewirken: 
den Unterftüsung bes leivenden Theiles ). (U. L. Älose,) 

. OSTEOMELIS, eine von Linbley gegründete 
Planzengattung aus der fünften Drbnung ber 12. Lin⸗ 
né ſchen Glafie und aus der Gruppe der Pomaceen der 
natürlichen Familie der Rofacen., Char. Der Kelch 
fiehenbleibend mit elliptifcher Nöhre und kurz fünffpal 
tigem Saume; die Gorollenblättchen ablang, flach, offens 
fiehend; die Staubfäden aufrecht, im Rande des Kelches 
eingefügt; fünf, unterbalb bärtige, fiebenbleibende Grifs 
fel; die Apfelftucht geſchloſſen, wollig, fünffädherig, mit 
einfamigen Fächern und fnochenharten Samen (daher 
der Name: serig Apfelbaum, dardor Knochen). Die 
einzige Art, welche Eindley und Gandolle hierher zählen, 
Ost, anthyllidifolia Liadl. (in Lian, transact, XII, 
p. 98, t. 8., Pyrus anthyllidifolia Smith in .Alces 
Cyel., Mespilus Spreng. syst.), ift ein auf den Sand» 
wicdinfeln einbeimiiher Straub mit unpaargefieberten, 
zebnpaarigen Blättern, fpatelförmigen, ganzrandigen, 
feinbehaarten Blättchen, bdoldentraubigen, weißen Blü- 
then und hinfäligen, pfriemenförmigen Stuͤtzblaͤttchen. 


Kunth fügt noch vier füdamerifanifhe Arten hinzu, wel: 


che aber zu ber, freilich nur burch den Habitus, durch 
kürzere Griffel und burh das Vorkommen von drei 
Eruchtnoten und Griffeln abweichenden, Gattung Erio- 
botrya Jeindl, (fi d. Art.) gehören. (dA. Sprengel.) 
‚ Osteoneus, f. Knochengeschwulst, 
Osteonecrose, Osteonecrosis, f. Knochenbrand, 
Osteopaedion, f. Steinkind, Lithopaedion, 
.. OSTEOPERA, Harları (Mammalia). Eine Nas 
getbiergattung, nur, nah einem Schädel aufgeflellt, wel⸗ 
er vor mehr ald 30 Jahren in ganz friſchem Zuftande 
(nicht foffil) am Fluffe Delaware in Nordamerifa gefuns 


‚den. wurde und fih jest im Mufeum zu Philadelphia 


befindet, Cuvier vermutbete nach ber Befchreibung das 
von, daß er vielleicht Coelogenys angebören möchte, ins 
deſſen ift bei Harlan eine ſoiche Berwechfelung wol nicht 
anzunehmen. J 


*) Navier, Observations 'sur le ramollissement des os, (Pa- 
ris 1755.) G. C. Conradi, Diss. de osteomalacia, (Gottt. 1796. 
4.) J. D, Metzger, Diss, de osteomalacia, (Regiomont, 1797. 4.) 
Simmons, Samml, der neueften Beobachtungen engl. Ärzte und 
Wundaͤrzte für 1787, Aus d, Engl, (Erankf. 1790,) $. 60, 
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Zahnformel 20 — 35, — Die untern Schneide: 
hne find fchlanf, feitlich zufammengebrüdt, ziemlich 
—J vorn conver; die Backenzaͤhne ziemlich wie die 
des Bibers; der Kopf ſehr breit und flach; die Schnau 
loͤtzlich verduͤnntz die Augen weit von einander; d 
ochbogen außerordentlich groß, fleigen unter die unten 
Bad ne berab, auswendig raub und conver, bilden 
große knoͤcherne Saͤcke, welche vor ben Badenzähnen 
durch große länglide Öffnungen mit dem Mund in 
BDerbindung fiehen. Die Unterkiefer verhaͤltnißmaͤßig Elein 
und dünn, Der Gelenkfortfag höher, als der Kronforts 
fat. Einzige Art Osteopera platyeephala. Der Kopf 
flach, an den Seiten aufgetrieben, die Schnauze flumpf, 
die Augen weit von einander. Die Länge des Schaͤ⸗ 
dels 6”, bed Biberfchädeld 5”; die Breite 4" wie beim 
Biber; dad Stimbein faft noch einmal fo breit als bei 
diefem. Die Höhle des Iochbogens fann 2— 3 —— 
halten, ſteht mit der Augenhoͤhle aber nicht in Verbin—⸗ 
bung; vor berfelben ift aber ein Canal, welcher den Heis 
nen #inger zuläft, faft wie ba8 Foramen infraorbitale 
bei Cavia. Man bat diefen Schädel für eine Misbildung 
. gehalten, wogegen aber die völige Symmetrie fprict. 
Bir haben diefen Artikel nach der Iſis aufnehmen 
müffen, da und bie Fauna americana von Harlan nicht 
zu Gebote fand. Iſis 1831. ©. 646, (D. T’hon,) 


OSTEOPERA (? Paläozoologie). in vor 30 
Jahren am Delaware einzeln gefundener, und ſeitdem 
im Mufeum zu Philadelphia aufbewahrter Schädel, gab 
Harlan Beranlaffung zu Aufflellung feines Nagethierges 
ſchlechtes Osteopera (von dorlor, Knochen, und mio« 
Sad, Brodſack), das durch eine große Höhle im Joch⸗ 
bogen ausgezeichnet iſt. 

Zähne beiderſeits Er — EF-S. Die untern Nas 

ezähne find ſchlank, von den Seiten zufammengebrädt, 
eh fpig, nicht aneinanderliegend, vorn conver. Backen⸗ 
zaͤhne faft denen des Bibers gleih. — Schädel fehr breit 
und flach, fich fchnell in die dünne Schnauze abfegend; 
Augen weit auseinanderfiehendb; Jochbogen außerorbents 
lich breit, unter den Rand der untern Badenzähne her⸗ 
abtretend, dußerlich raub und conver, von Innen eine 
große Höhle bildend, welche vor den Badenzähnen durch 
jangliche Öffnungen mit: der Mundhöhle communicirt. 
Unterkiefer verbältnißmäßig Elein und dünn. Gelenkfort⸗ 
fag über den Kronenfortfag hinaufragend. inzige Art 

O. platycephala Harlan. O. eranio plano, 
lateribus ventricoso, rostro obtuso, oculis distanti- 
bus. Das Schnauzenende mit ben obern Schneidezaͤh⸗ 
nen ift bei dem einzigen befannten Eremplar zerfiört. 
Die Ausmeffungen des Überrefted geben folgende Ber: 
hältniffe zu denen bed ausgewachfenen canadifchen Bibers. 

Osteopera, Castor fiber, 
Ganze Länge bes Schäbels * Pi 


Ganze Länge des Stirmbeins 2,5 1,5 
Ganze Breite des Stirnbeins 1,8 1,0 
Länge des Wandbeins 3,0 1,7 
Breite des Wandbeind 2,3 1,6 


. * 
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— OSTEOPERA 
Östeopera. Castor fiber, 

Länge des Jochbogens 3,6” 3,0” 
Breite des Jochbogens 2,0 1,2 
Querburchmeffer von einem zum andern 4,0 40 
Breite des Gaumenbeines zwifchen den 

Badenzähnen N 0,8 
Länge ber zugomatifhen Höhle 1,7 2,3 
Breite der zugomatifhen Höhle 1,2 1,0 
Ränge deö Unterfiefers ohne die Nas 

gezäbne 40 4,0 
Höhe des Unterfieferd mit ben Badens 

pen 1,5 
Höhe bes Unterkieferd bis zum Ende 

bed Keonenfortfages 1,2 2,4 


Das Stienbein ift flach, rauh, auf jeber Seite eine 
balbmonbförmige Kante bildend, welche in bie Augen⸗ 
böhle vorfpringt. — Die Augenhöhlen Mein, faft kreisrund, 
bauptfächli wegen ber außerorbentlihen Entwidelung 
der Sochbogenfortfäge am Schläfens und am Jochbeine, 
welche ſich ab⸗ und rüdwärts verlängern, fodaß fie die 
bintere Hälfte des Unterkiefers und der Zähne verbergen. 
Born ift der Jochbogen rauh und baudig; der Joch: 
beintheil ift vom und unten inöbefondere entwidelt, ſo⸗ 
baß er jeberfeitö eine Knochenboͤhlung bildet, welche 
im Ganzen 2—3 Unzen Flüffigkeit enthalten koͤnnen, 
und mit der Mundhöhle unmittelbar vor den Backenzaͤh⸗ 
nen durch große eirunde Löcher communiciren. Bor den 
Augengruben über jener Höhlung ift ein knoͤcherner Ca⸗ 
nal, in welchen man ben Kleinen Finger einbringen kann, 
und welder der Unteraugenhöhlenöffnung bei Cavia et⸗ 
mad analog if. Der Unterkiefer ift fchmäler und 
binner, als beim Biber. Badenzähne und Alveolarfort: 
ſaͤtze hoch, beide vorm fo von einander getrennt, daß 
eine große ovale Öffnung von der Badentafche zur 
Munbhöhle bleibt. Kronenfortfag ſehr Bein, nicht fo 
hoch anfleigend als ber Gelenkfortfag; letzterer ebenfalls 
Fein, gerundet zufammengedrüdt. Die Eden bes Unters 
kieferd abgerundet. Untre Echneidezähne verhältnigmäßig 
dünner, ald beim Biber, vorn conver, mit den Schneis 
ben etwas divergirend, faft wie beim Eichhorne. Krone 
der Badenzäbne (obfhon noch * abgenutzt) flach, 
quer durchzogen von 3, zuweilen 4 Schmelzbinden, wels 
che in einigen Zähnen mit dem Schmelzüberzuge nicht 
zufammenbängen, in andern (wie beim Biber) aber nur 
ald nach Innen tretende Kalten deffelben erfcheinen. In 
biefem legtern Fall allein ift die Seite des freiftehenden 
Theiles der Zähne, eben wieder wie beim Biber, mit 
Rinnen verfehen, und bie Zähne befigen ein von bem 
ber vorigen ſehr abweichendes Anfehen. In allem Übris 
gen flimmt diefer Schädel auf eine merfwürdige Weife 
mit dem des Bibers überein, 


Harları hatte ſchon felbft die Vermuthung geäußert, 

ber weder veriteinte noch zerfegte Schädel fünne von 

einem erft kürzlich geftorbenen Individuum einer noch les 

benben, aber unbefannten Thierart abſtammen. Vielleicht 

ehört er nun zu dem von Fred. Guvier feither aufge 

ellten Gefhlechte Saccomys, beffen eine Art, S. antho- 
1 = 
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philas, in Nordamerika einheimiſch, aber viel klei⸗ 
ner iſt *). (H, G. Bronn.) 
OSTEOPHILUS, Rafinesque- (Insecta). Diefe 
Gattung foll mit Podura verwandt fein, was indeſſen 
bei ben wenigen Kennzeichen, welde ber Erridhter von 
berfelben angegeben bat, um fo ſchwerer zu enticheiden 
ift, als fogar eines dem allgemeinen Charakter der Ins 
ſekten gradezu widerſpricht. Der Kopf fol rundlich, ber 
Körper verkehrt eiförmig, flumpf, wehrios, nd unge: 
gliedert (2), die Fühler Feulenförmig und alle ſechs Beine 
gleihförmig fein. Die einzige Art, welche aufgeführt 
wird, ift Osteophilus albus, (D. Thon.) 

Osteophthisis, f. Knochenschwindsucht, 

Osteophthoria, f. Knochenverderbniss und Kno- 
ehenfrass, 

Osteophyma, f. Knochenauswuchs unb Knochen- 
geschwulst, 

Osteoporosis, f. Knochenverhärtung unter Kno- 
‚ chenkrankheiten, 

Östeopsathyrosis, bie Brüdigfeit ber Knochen 
(friabilitas ossium), f. unter Knochenkrankheiten, 

Osteopyr, f. Knochenbrand. 

OSTEOSARCOMA (dorlor-adps), Knochenkrebs, 
eine Krankheit einzelner Theile des Anochenfyflems, wels 
che in Betreff ber örtlichen ſowol, ald allgemeinen begleis 
tenden Zufäle und vorjugsweife der lehtern, mit dem 
Krebfe der weichen Theile die größte Ähnlichkeit darbietet. 
Heftige, fih von Zeit zu Zeit verboppelnde Schmerzen 
in dem Theile, welder den eigentlichen Sit des libels 
ausmacht, Fündigen die beginnende Entwidelung deſſel⸗ 
ben an; bald aber gefellt fid) zu diefen Schmerzen eine 
barte, höderige Geſchwulſt deö Knochens, welche zugleich 
mit den Schmerzen allmälig waͤchſt, endlich auch bie 
nahe liegenden weichen Theile in Mitleivenfhaft zieht 
und eine fehmerzhafte Anfhwellung derfelben verurfacht, 
die zuweilen eine carcinomatöfe Verderbniß diefer Theile 
felbft nach ſich zieht, fowie in andern Fällen, die jedoch 
nur im weitern Sinne des Wortes zum Dfleofarcom 
gebören, das Übel von den weichen Theilen ausgehend, 
erſt fpäter die unter ihnen liegenden Knochen ergreift, 
Diejenigen, welche von dem eigentlichen Ofteofarcom am 
bäufigfien ergriffen werben, find die Enden ber langen 
Knochen, bie Knochen des Gefichtes, des Schädel, und 
vor allen übrigen die ungenannten Knochen. Im wmels 
chem Theile des Knochenſyſtemes das Übel aber auch ſei⸗ 
nen Gi aufgeſchlagen haben möge — und es fcheint 
feinem dieſer Theile an der Anlage zu dieſer Krankheit 
gänzlich zu mangeln — immer zieht zulegt, und manch— 
mal fhon in wenigen Monaten, die Heftigkeit des 
Schmerzes, und die dadurch verurſachte Schlaflofigkeit, 
und Entkräftung einen hektiſchen Zuftand und durch dies 





*) Harlan, Fauoa Americana. (Philodelph, 1825,) Daraus 
Groriep Notiz. XVII, 58, Brewster, Edinb, Journ, of scienc, 
1827, no. 12, p. 328-831. Dken’s lie, 1831. S. 646. Holf, 
Handbuch der Petrefactenkunde. (Dresden 1829.) S. 41. Mever, 
Palaeologica. (Eranff. 1882.) &, 58, 182, Golbfuß in De la 


Beche's Dandbuch der Geologie, bearbeitet von D 2 h 
1832.) ©. 2 gie, bearbeitet von Degen. (Berlin 
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fen ben Tod bed Kranken nach furctbaren Leiden nach 
ſich. Die genauere Unterfuhung der kranken Knochen 
felbft ergibt, daß die eigentlihe Knochenmaſſe an ber 
leidenden Stelle felbft verfhwunden und an ihre Stelle 
eine ſchmuziggelbe eiweißartige Maffe getreten ift, manche 
mal von Enorpelartiger, bisweilen von noch geringerer 
Gonfiftenz, fowie denn auch bie naheliegenden weichen 
Zbeile in jene Maſſe aufgelöft zu fein pflegen, bie 
überdies nicht felten am einzelnen Punkten größere oder 
eringere Anfammlungen von Eiter, oder vielmehr 
auche, einfchließt. ad die Urfachen dieſer Krankheit 
betrifft, fo dürften fie im Wefentlichen mit jenen überein⸗ 
fommen, welche den Krebs der weichen Theile bedin⸗ 
gen, wenigftend fprechen bafür nicht blos die Erfcheis 
nungen und der Verlauf des Übels, fondern vornehm⸗ 
lich aud ber Umftand, daß bie Erftirpation oder Ams 
putation des kranken Theiled nur unter Borausfehungen, 
bie ſich felten dur den Ausgang rechtfertigen, Dilfe 
leiftet. Die carcinomatöfe Anlage ift demnach die eigent« 
lihe Baſis auch der in Rebe flehenden Knöchenkrantheit, 
und mechanifche Berlegungen der Knochen, firofulöfe, 
fopbititifche, rheumatifche, impetigindfe Affectionen, oder 
welche andere Momente fonft als Quelle des Übeld bes. 
zeichnet zu werden pflegen, verhalten fich bei der Ent: 
ſtehung deffelben, fireng genommen, immer nur ald Ge: 
legenbeitöurfache, bald der Krankheit, bald — und fihon 
bies in den feltnern Fällen — der genannten Anlage 
ſelbſt. Die Worberfagung bei dem Djleofarcom ift uns 
günfliger, als bei irgend einer andern Kaochenkrankheit. 
Zwar gibt e8 feltene Fälle, in denen das Übel plöglich 
in feinem Verlaufe fi felbft auf Fürzere oder längere 
Zeit unterbriht, mithin eine —— Erhaltung des 
Kranken wider alles Erwarten des Arztes moͤglich wird. 
In der Regel aber führt es raſch zum Tode, weder ber 
eigenen Zhätigkeit des Organismus, nach der Kunft beils 
bat; denn was bie legtere vermag, beruht fait immer 
nur auf einem fomptomatifhen Verfahren, ba ſelbſt bie 


‚genannten chirurgifhen Operationen theild wegen ber 


kage bed kranken Knochens, theils wegen ber durch die 
Krankheit bereit bewirkten Erfhöpfung des Gefammts 
organiömud, theild wegen vorhandener allgemeiner Dys⸗ 
kraſie und deshalb zu befürchtender neuer Ausbrüche des 
Übels an einem andern Punkte des. Knochenſyſtemẽ, ent⸗ 
weder unausführbar find, oder, wenn man dennoch zu 
ihnen feine Zuflucht nimmt, den tödtlichen Ausgang nicht 
verhindern, wol aber befchleunigen fünnen. Nichtẽdeſto⸗ 
weniger ift es Pflicht des Arztes, fich, zumal im Anfange 
ber Krankheit, auf jenes fymptomatifche Verfahren, wels 
ches hauptſaͤchlich im Gebrauche der Anodynorum, und 
vor Allem des allerdings meiſt unentbebrligen, Mohnfafs - 
tes beftcht, nicht zu befchränfen, fondern eine den etwa 
aufgefundenen Urfachen angemejjene Heilmethode, und 
insbefondere jene Mittel in Anwendung zu bringen, wels 
hen die Erfahrung eine Stelle unter den — 
des Krebſes überhaupt angewieſen bat. owie der 
Schierling in Verbindung mit einem örtlihen antiphlos 
giſtiſchen Verfahren in einem mir befannten Falle ben 
Zippenfrebs eines Saͤufers gründlich heilte, jo könnte 
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burch biefed ober ein anderes Mittel möglicherweife in 


einem Fall auch ein beginnendes Dfteofarcom geheilt 
werben. Noch viel wichtiger ift eö aber allerbingd bei 
der oft erprobten Unwirkſamkeit aller diefer innern Mit: 
tel bei der in Rede ftchenden Krankheit über biefen 
“ Rettungsverfuchen nicht foviel Zeit zu verlieren, daß dar 
durch bie — bes kranken Theiles unmoͤglich 
wird, welche immer, wo fie nur ausführbar und wirk⸗ 


lich angezeigt ift, die ſicherſte Hilfe verfpriht, und nas 


mentli da, wo ber leidende Theil entfernt genug vom 
Rumpfe liegt und noch feine Spuren eines bedentlichen 
Algemeinleidens, insbefondere feine Anfhwellungen und 
Derbärtungen der Drüfen, wahrnehmbar find, niemals 
lange aufgefhoben werden barf. (C. L. Klose.) 

OSTEOSARCOSE, OSTEOSARCOSIS, bie 
Verwandlung der Knochen in eine fleifhähnlihe Mafje 
(Carnificatio ossium), was im höhern Grade der Kinos 
chenerweichung flattfindet, weshalb auch Osteosarcose 
häufig für fononym mit Osteomalacia gebraudt wird 
(f. unter Knochenkrankheiten). (Wiegand.) 

OSTEOSPERMUM, Linn. Eine Pflanjengats 
tung aus ber vierten Ordnung ber 19. Linne’ichen Glaffe 
und aus ber Gruppe der Radiaten (Calenduleae Cass., 
Oıhonneae Less.), der natürlichen Familie der Com- 
positae. Char. Der gemeinfcaftliche Kelch vielblätterig, 
bie Blaͤttchen bachziegelförmig Über einanderliegend; der 
Fruchtboden conver, nacktz die Samen nadt, obne 
Scmenfrone, nußarlig, knochenhart (daher der Name: 
onioua Same; öordov Knoden). Cinige und 30 Ars 
ten diefer Gattung wachſen ald Sträucher, feltener als 
Kräuter am Worgebirge der guten Hoffnung. Ihre 
‚Blätter ſtehen abwechfelnd, find ganzrandig oder mit 
flahern ober tiefern Einfchnitten verfehen, ihre meiſt 
gelben Blumen fteben einzeln am Ende der Zweige, oder 
dilden Doldentrauben. (A. Sprengel.) 

OSTEOSTEATOMA (Oordov — orlup), Kno- 
henfpedgefhmwulft, eine Krankheit, die fich durch 
Bildung einer ſpeckaͤhnlichen Maſſe charafterifirt und ins 
fofern mit dem Steatom überhaupt eins ifl, ald eine be: 
fondere Art deffelben fi) aber dadurd zu erfennen gibt, 
daß die Gefhmwulft bin und wieder Stüden von Knochen 
und Knorpeln, fowie ligamentöfe Faſern, enthält, und 
der dünne, dieſe Maffen einfchließende Sad, in das Ins 
nere der Gefhmulft felbft eindringend, gewöhnlich zahl⸗ 
reiche Höhlen und Gänge in berfelben bildet, weldhe mit 
einer undurchfichtigen, dicken, zähen Materie erfüllt find, 
Solche DOfteofleatome haben am häufigften in der Nähe 
von Knorpeln: an den Rüdenwirbeln, der hintern Bedens 
vereinigung, den Gelenken, oder auch an ſchwammigen 
Knochen, namentlid dem Brufibeine, dem Darmbeine 
und dem heiligen Bein ihren Sig, indeffen bleiben auch 
die feflern Knochen, 3. B. das Schlüſſelbein, und 
ſelbſt die Schenkelfnochen, nicht immer von biefem Übel 
verfhont. Die Symptome beffelben find zwar nad) ber 
Natur der jedesmaligen zunaͤchſt betroffenen Organe fehr 
verfchieden, doch kündigt ed fich immer durh Drud und 
Spannung in denfelben am, und auch bie allmälige Aus— 
debnung der ſich bildenden Geſchwulſt iſt mit heftigen 
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Schmerzen verbunden. Es kann dieſe Iehtere einen bes 
traͤchtlichen Umfang erlangen, aber die erwähnten Schmers 
zen pflegen bei allmäligem Wahsthume der Geſchwulſt 
bedeutend nachzulaſſen. Dagegen tritt aber alsdann ber 
flörende Einfluß der Gefhmwulft auf die nahegelegenen 
Theile immer deutlicher hervor, indem der Blutumlauf 
in denfelben — wird und das Empfindungsver⸗ 
moͤgen oft gelaͤhmt oder unterdruͤckt erſcheint. Leiden da⸗ 
her unter dem Druck einer ſolchen Geſchwulſt unmittel⸗ 
bar innere Organe, fo koͤnnen die eintretenden Stoͤrun⸗ 
gen der Functionen diefer Organe die verfchiebenartigften 
Bufäle hervorbringen; ift dagegen ber leidende Theil ein 
äußerer, fo nehmen wir am öfterflen Anfchwellung, zu: 
Irgt ein Schwinden bdeffelben wahr. Nah Maßgabe dier 
ſes Momented und bes jedeömaligen Grades des Übels 
it auch die Diagnofe bald mehr, bald weniger fchwierig 
zu nennen. ußere Oſteoſteatome werben zwar, wenn 
fie erft einen gemiffen Grab der Ausbildung erlangt has 
ben, ziemlich leicht daran. erfannt, daß einzelne Stellen 
ber im Ganzen allmälig ſich erhärtenden Geſchwulſt fich 
auf den Drud mit den Fingern weicher und elaftifcher 
zeigen, als andere, und die mit dem Übel verbundenen 
Schmerzen nicht auf die Stunden der Nacht befchränft 
find; jene ungleibe Conſiſtenz der Geſchwulſt, feine ver⸗ 
bältnigmäßig größere Härte und Unbeweglichkeit wird 
alödann die Krankheit namentlid von jedem andern Steas 
tom ebenfo deutlich unterfcheiden, ald umgekehrt geringere 
Härte der Geſchwulſt und verhaͤltnißmaͤßig ſchnelleres 
Wachfen derſelben eine Verwechſelung des Dfteofteatoms 
mit der Eroftoje nicht wohl zulaffen. Allein im Anfange 
des libels, ‚bevor alfo die genannten Unterfheidungsmer 
male bdeutlih wahrgenommen werden fönnen, ih ebens 
deshalb die Erkenntniß der wahren Natur der Krankheit 
dennoch oft hoͤchſt ſchwierig, und namentlich wenn ein 
Dfteofieatom fih am Kniegelenke bildet, auch nach länges 
rer Dauer der Krankheit eine Verwechſelung derſelben 
mit dem Gliedſchwamme häufig vorgelommen, fowie end: 
lih da, wo innerhalb einer Höhle des Körpers fich eine 
Knochenfpedgefhwulft ausbildet, die Bufälle oft ziemlich 
lange auf die mannichfaltigften Krankheiten fließen lafs 
fen, ehe fie den Gedanken an eine ſolche Afterbildung 
enweden, die oft genug nicht vor der Section bed Reichs 
nams erfannt wird, Die Urfachen diefer Krankheit find 
in den meiften Fällen äußere Berlegungen, ein Stoß 
Schlag oder Fall, oder ein anhaltender Drud, welcher 
Queiſchung ıc., Zerreißung von Blutgefäßen nnd Zerftd: 
rung des Perioftiums zur Folge hat; innere Urfachen, 
rheumatifche, gichtifche, impetigindfe u. a. Dysfrafien tras 
gen wol dazu bei, den jedeömaligen allgemeinen Charak⸗ 
ter des Übel zu beflimmen, werben «3 aber ohne eine 
ſchon vorhandene bejlimmte Anlage oder das Hinzutres 
ten einer jener dußern Urfachen ſchwerlich jemals zu er: 

ugen vermögen, Hiernach beftimmt fi denn auch von 
elbft die — im Allgemeinen febr ungünftige — Inne 
fagung. Innere Speckgeſchwuͤlſte diefer Art liegen gaͤnz⸗ 
lich außer ‚dem Bereich Arztliher Kunft, aber au die 
äußern loflen nur dann Hoffnung zu grünblicher Heis 
lung übrig, wenn entweder das Übel noch eben erft im 


OSTEOSTEATOMA — 


Entſtehen begriffen iſt (und ſelbſt in dieſem Fall iſt mit 
Sicherheit nichts zu verſprechen), oder wenn das ausge⸗ 
bildete Oſteoſteatom ſich an einer Stelle befindet, welche 
die Exſtirpation der Geſchwulſt zulaͤßt. Von ſelbſt folgt 
aber hieraus, von welcher ausnehmenden Wichtigkeit es 
fei, jedes einen Knochen, zumal im Gelen? oder in der 
Nähe defjelben betreffende Übel, wenn es auch fehr uns 
bedeutend ſchiene, niemald ald unbedeutend zu behan⸗ 
bein. Wo in Folge der aͤußern Einwirkung einer me: 
chaniſchen Gewalt in der Nähe eines Gelenkes der Kranke 
über eine ſchmerzhafte Spannung in dem verlegten Theile 
klagt, ift bemnac jedesmal, mit Hinficht auf die in Rede 
ſtehende Krankheit, vor Allem erfoderlih, daß ebendie: 
fer Theil eine längere Zeit hindurch vor jeder weitern 
Reizung forgfältig bewahrt werbe, wie dies nur bei voll» 
fländiger Ruhe in einer zwedmäßigen und bequemen 
Lage gefcheben Fann. Um den ftärkern Zufluß der Säfte 
zu verhindern und die Einfaugung ousgetretener Feuch⸗ 
tigfeiten zu befördern, muß der Kranke eine fpärliche 
Diät führen, fowie heftigere Schmerzen und eine größere 
Sntenfität der Zufälle, überhaupt Aderläffe und ben Ger 
brauch antiphlogiftiicher Arzneien, zugleich aber auch die 
äußere Anwendung bed Falten Waſſers in Form von Bäs 
bern, namentlib auch Zropfbädern, und Umfchlägen auf 
ben leidenden Theil nothwendig machen. Staͤrkeres und 
oft wiederholtes Reiben des leidenden Theiles mit wolle: 
nen Züchern paßt weniger für diefen Fall, ald für jenen, 
in welchem nach bereitö eingetretener Verminderung ber 
Schmerzen Anfchwellung bed leidenden Theiled deutlicher 
wahrgenommen wird. Im biefen Fällen, oder vielmehr bei 
diefem Grade der Krankheit, koͤnnen außerdem faft alle 
jene äußern zertheilenden Mittel, welche bei der Cur der 
Balggeihwülfte und bes Gliedfhwammes anwendbar 
find, in Gebrauch gezogen werben. Zertheilende Pflafter 
auf die Selhwulß, gelegt, pflegen zwar im Allgemeis 
nen wenig Dienfte zu leiften, doch hat fich noch am nüßs 
lichften ein aus Ammoniacum und Stinfafand ober Sas 

— in Eſſig aufgeloͤſt, bereitetes bewaͤhrt. Groͤßere 
8* enſte darf man ſich von Einreibungen, namentlich der 
grauen Queckſilberſalbe (deren Anwendung vorzuͤglich für 
die beginnende Krankheit empfehlenswertb ifi), eines Li⸗ 
nimentes aus Ammoniacum in Meerzwiebeleffig aufges 
loͤſt, des Peru: Balfamd (täglich zweimal zu 15 —20 
Zropfen eingerieben), des Steindld ıc. verfprechen. Doch 
find auch Räucerungen bes Franken Theiles mit Zinnos 
ber, Storar, Wachholderbeeren ıc., künftlihe Gefchwüre, 
der Brenncylinder und andere ableitende und zertbeilende 
chirurgiſche Mittel zu gleichen Zwecken empfohlen worden, 
fowie «8 ſich don felbft verfteht, daß beim gleichzeitigen 
Borbandenfein innerer Frankhafter Zuftände, fie mögen 
in näberer oder enffernterer urfächlicher Beziehung zu 
dem DOfteofleatom ſtehen, die Anwendung ber jedesmal 
ihnen angemeffenen Mitte! nicht verfäumt werden darf. 
Sicherer indeflen, als alle dieſe äußern und innen Mittel 
fchafft die Erftirpation der Geſchwulſt Hilfe. Diefe Opes 
ration wird, mie die der Exoſtoſe, vermitteld des Mefs 
ſers und der Säge verrichtet, und es tritt außerdem, wo 
der Knochen krankhaft verändert gefunden wird, oft auch 


— OSTERBERG 


bie gewöhnliche Behandlung bes Knochenfraßes ein. Wo 
dagegen bie Umflände die genannte Operation nicht Be 
lafien, bleiben nur zwei Anzeigen zu erfüllen übrig, näms 
lich jene, die Leiden des Kranken zu mildern und bie 
Bortfchritte des Übeld zu verzögern. Die letztere Aufgabe 
kann, infoweit g8 überhaupt möglich ift, nur durch ein 
ſolches diaͤtetiſches Verfahren gelöft werben, bei welchem 
Ales vermieden wird, wodurd ber leidende Theil gereizt 
werden könnte, inöbefondere daher Bewegung deffelben; 
auch darf die Gefhwulft niemals frei liegen, fondern muß 
immer gehörig unterflügt fein. Schmerzbafte Empfins 
bungen in ber Gefhwulft gelingt es zuweilen durch kalte 
Umfehläge, wenn ein phlogifiifher Zuftand eintritt, ober 
durch warme frampfftillende im entgegengefegten alle 
zu mildern; meiftend aber bebarf es des Kirfchlorbeenwaf> 
ferö, der Dpiate und ähnlicher narkotifcher Mittel, um 
wenigflens einige nächtliche Ruhe dem Kranken zu fichern. 
(C. L. Klose.) 
OSTEOSTOMATA Dumeril (Pisces). ine 
Familie der Knochenfifche mit vollftändigen Kiemen, mit 
Bruftfloffen, der Körper did, zufammengedrüdt, die Kinns 
laden durchaus knochig. Es gehören hierher die Gattungen 
Scarus, Osteorhynchus und Leiognathus, (D. Thor.) 
OSTEOTYLUS, die Knochenſchwiele, der Knochens 
mwucher, die Knochennarbe (Callus ossium), ſ. d. Art. 
(HW iegand,) 
OSTEOZOARIA (Animalia) bat Blainville die 
Vertebraten genannt. (D. Thon.) 
OSTER, eine Eleine Stadt in ber ruſſiſchen Statt: 
balterfchaft Kiew, an dem in den Dnepr fallenden gleich= 
namigen $luffe (wovon ihr Name). Unter der frühern 
** Regierung war fie eine anſehnliche und volk⸗ 
reihe Stadt, in welcher noch jetzt Ruinen von alten 
Schloͤſſern und Paldften der ehemaligen polnifhen Mas 
gnaten Übrig find. Sie treibt jegt einen guten Holzhan⸗ 
del und Filhfang, und hat vier Kirchen und viele 
Mühlen *). (J, G. Petri.) 
Ostera, f. Eostra. 
Osterabend, f. Osterfest. 
' Osterberechnung, f. Osterrechnung, 
OSTERBER@ (der) zwifhen der bildesheimifchen 
Domaine Steuerwald und ben Dörfern Himmelsthür 
und Emmerke gelegen, deffen größte Breite faum eine Ach⸗ 
tels Stunde und die größte Ränge mit dem zufammens 
hängenden Giefenberge faum eine Stunde ift, bat ohne “ 
Zweifel feinen Namen von ber Göttin Ostera oder 
Eostra, welche auf: demfelben verehrt wurde. Dieſes 
gibt nicht allein die Ausfprache der um dieſen Dſterberg 
herumwohnenden Bauern nicht undeutlih zu erkennen, 
welche anſtatt Oſterberg Cofterberg ſprechen, fondern 
ed gibt diefes auch bie größte Anhöhe defjelben an den 
Zag, von welcher man den Ofterwald grade im Gefichte 
bat, wo fib an dem Mehlerberg ein Plab befindet, wel: 
cher nach einer verborbenen Mundart das Baanbette, d. 
i, der Sit des Baald oder Aftarothö, genannt wird. 


*) Über die Composita von Dfter und Dftern, bie man hier 
nicht findet, wirb theils im Artikel Oftern Auskunft gegeben, theils 


vergl, man die Bimplicia, 
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Daß auf biefem Plage wirklich geopfert worben, zeigt 
ber daſelbſt befindliche Gögenaltarftein und die daneben 
in ber Erde — vielen heibniſchen Opfergeraͤth⸗ 
ſchaften (f. Baring's Beſchreibung des Gaalfluffes 
1. Th. ©. 59, 2. Th. ©. 93). Man findet bier viele 
fogenannte Lilienfteine, d. h. verfteinerte Seegeſchoͤpfe, 
fie haben einen lilienförmigen DObertheil ober Krone mit 
einem Gelenfflein aus einem Stiele, beffen Theile, infos 
fern man fie einzeln betrachtet, Räderfteine, infofern aber 
als man fie in der Verbindung mit andern Steinen bes 
trachtet, Walzenfteine heißen und aus einem breiten Un: 
tertbeile beftehen, Man findet, weil diefer Stein fehr 
zerbrechlich ift, alle diefe Theile felten zufammengefügt, 
und eö ift daher ſchwer, einen vollftändigen Lilienſtein zu 
erhalten. Auf der Oberflähe des Dfterberges find 
Steinbrücde, die man —— Bauen’und zum Wegbeſſern 
braucht. Es ift ein weißgrauer, kalkartiger Felöftein, defs 
fen Schichten diagonal durchftreichen und gegen Mittag 
in ſenkrechten Abfegungen ſich ind flache Feld verlaufen, 
und die Schichten find aus kalkigem hartem —— 
andern unordentlich durch einander liegenden Steinſtuͤcken, 
und aus lauter Musculiten, Anomiten, Kam: und Giens 
muſcheln, hauptfädhlid aber aus denen zum Lilienfleine 
gehörigen Stüden zufammengefegt. Es ift offenbar, daß 
der eine Theil des Dflerberges ein fogenanntes Floͤtzge⸗ 
birge fei, und ber andere zu den Ganggebirgen gebört. 
Die in den Floͤtzſchichten zum Kilienfteine gehörigen Stüde 
befieben: 1) In vollftändigen Meinen unb großen Kros 
nen; 2) in einer großen Anzahl Gelenkfteine, welde alle 
fünfedig find; 3) in unzäblig vielen Räderfleinen von 
allerhand Arten; 4) in Walzenfteinen aus 2 bis 36 Räs 
berfteinen zufammengefest; 5) in vielen aflförmigen 
BWalzenfteinen von der Art, wie fie in Schulze's Bes 
trachtung von den Meerflernen in Kupfer abgebildet zu 
fehen. Unter diefen Walzenfteinen werben einige ange 
troffen, die fpindelförmig find, andere haben einen Auss 
wuchs von Fleinen WBalzenfieinen, andere find gleich 
einem halben Monde der Jäger gefrümmt, Vergl. Has 
novriſches Magazin 1766. 14. Stud, (Rotermund.) 

OSTERBERG, ein Pfarrdorf an der Straße von 
Memmingen nah Weißenhorn, im Landgericht Aller: 
tiffen und kathol. Dekanat DOberrotb bes bairifchen 
Oberdonaukreiſes, vier Stunden von Memmingen. Es 
umfaßt 164 Häufer, 690 Einwohner, unter welchen 
viele Juden find, ein Schloß und ben Sitz bed von 
Ponikauiſchen Vatrimonialgerichts. (Eisenmann.) 

OSTERBLUME ( ſchwaͤtzliche Küchenfchelle, große 
Schlottenblume, Windfraut, Küchenkraut, Hadentraut, 
Bigwurz;), Anemone pratensis, blüht bei und im März 
und April auf Haiden, Sandhügeln ıc., mit etwas nies 
berbängenden, bdunfelvioletten oder ſchwaͤrzlichen, ſechs⸗ 
blätterigen, außerhalb rauben Blumen, bie, mit eimas 
Färberdiflel und Alaun gekocht, ein treffliches Saftgrün 
geben. (Ih. Schreger.) 

OSTERBURG, Stadt in dem Regierungäbezirke 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, an der Biefe, 
welhe unweit davon die Uchte aufnimmt, in einer fehr 
fruchtbaren Gegend (die Wifche) gelegen, ift mit Mauern, 
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Wälen und Graben umgeben, feit dem großen Brand im 
3. 1761 gut gebaut, und hat 2 Kirchen, 1 Hofpital, 267 
Häufer und 1350 Einwohner, welche vorzüglich Aderbau, 
Viehzucht, Bierbraucrei und Branntweinbrennerei betreis 


ben. Sie ift der Sig einer Superintendentur, Juſtizcom⸗ 


miffion, Poftwärterei und der Behörden bes gleichnami- 
gen Kreifes, welcher auf 18,12 geogr. [Meilen (389,448 
pr. Morgen) 3 Städte, 1 Marktfleden 138 Dörfer und 
40 Weiler ıc. mit 4815 Privatwohnungen und (im J. 
1826) 31,000 Einwohner enthält. — Über den früber 
felbft von Auswärtigen. befuchten Gefunbbrunnen Oſter⸗ 
burgs und die Galzquellen vergl. Bedmann’s Befchreis 
bung ber Kurs und Mark Brandenburg. 1. Th. &. 602, 
611, (Leonhardi,) 

OSTERBURG, war in früherer Zeit der Sig eigener 
Grafen, alö deren ältefter, befannter Vorfahr, Werner von 
Beltheim, ein Gimftling Kaifer Heinrich's IV. genannt 
wird, der eine Schwefter bed berühmten Grafen Wiprecht 
von Groitfh, Markgrafen der Laufis, zur Gemahlin hatte. 
Werner wurde in ber faiferlichen Pfalz zu Ingelheim von 
einer Seiltängerin mit einer Keule (Balancierflange?) er: 
Schlagen. Von feinen Söhnen flarb der eine, Adalgot, als 
Erzbifchof zu Magdeburg, im J. 1119 oder 1120, ber 
andere, Werner Il., war ber Erbe nicht nur der väter 
lihen Befigungen, fondern auch der treuen Anhänglic- 
feit an das Kaiferhbaus. Werner II. zeugte mit Mathil- 


‘den von Krofige Werner IIL, und vermuthlich auch 


Siegfried I, der 1187 ald Domherr zu Halberftabt ges 
nannt wird. Werner IIL, ben wir zwiſchen 1150 — 
1170 bald im Gefolge Herzog Heinrich's des Löwen, 
bald des Markgrafen Albrecht des Bären finden, hatte 
eine Schwefter deö legtern, Adelheid, Witwe des 1128 
—— Markgrafen Heinrich's II. von Stade, zur 

ahlin, und ward durch ſie Vater von drei Soͤhnen: 
Werner IV., Heinrich und Roͤtger. Fruͤher ſich Graf von 
Beltheim nennend, erfcheint er am Ende feines Lebens 
ald Graf von Ofterburg, ohne Zweifel nach feinem neuen 
Wohnſitz in ber. Altmark genannt. Mötger, als ber 
jüngfte, fol der Stammpater der heute noch blühenden 
Familie von Veltheim geworden fein, was aber umbes 
zweifelt falfh if. Werner IV. mwurbe berühmt durch 
feinen Zweikampf mit dem Grafen Walo dem Jüngern von 
Rafenftett, der dadurch veranlaßt wurde, daß Walo feine 
Haudfrau, bie Schwefter von Wernerd Schwiegermutter, 
verfioßen und eine andere Frau nehmen wollte; Sieger 
in dem Kampfe mit Walo fiel er 1157 bei Eroberung 
der Stadt Brandenburg, für Albrecht den Bären. Der 
trauernde Vater fliftete, dad Andenken feines Sohnes zu 
vererigen, in der Nähe von Dfierburg das Kiofter 
Grevefe, 1157, und begabte baffelbe fo reihlih, daß 
80 Nonnen darin unterhalten werden konnten. Heinrich 
I. von Werner’s III. Söhnen erbaute die Kirchen. zu 
Kalberwifhd und Koͤnigsmark, auch die jetzige St. Nis 
folausfiche in Dfterburg, beförberte durch reichliche 
Schenkungen den Bau der Stiftskirche in Stendal, und 
wurde endlich, nachdem er feine Gemahlin duch den 
Tod verloren, Chorherr in eben diefem Stendal, wo man 
noch fein Grabmal zeigt. Don Heinrich's Söhnen. war 
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Abrecht mit Bertha von Querfurt, Konrad mit Anna 
von Roretz verbeirathet. Albrecht nannte ſich noch 1180 
Graf von Veltheim, fpäterhin Graf von Dflerburg bis 
1188. Das ganze Geſchlecht erlofh mit Siegfried IL, 
der in Urkunden abwechfelnd Graf von Ofterburg und 
Graf von Altenbaufen genannt wird. Mol hatte er in 
feiner Ehe mit Sophia, Gräfin von Wölpe, einen Sohn, 
Werner VIL, diefer farb aber in zarter Jugend. Im 
3. 1208 ließ er das verfallene Schloß in Dfterburg ab» 
brechen, um bie Steine zur Erweiterung bed Kloſters 
Grevefe zu verwenden. Den Burgflall und das Staͤdt⸗ 
hen trat er freiwillig am den Markgrafen Albrecht II. 
ab. Die Güter im Limeburgſchen verkaufte er an ben 
Herzog Dito den Knaben; dem Kaufſchilling überließ 
Siegfried feiner einzigen Zochter, die feit 1217 an Günzel 
von Bartendleben (an Luthard Edeln von Meinerfen) vers 
mäblt war. Er lebte von nun an in Grevefe, und flarb das 
felbft im 3. 1236 (1243) *). — Die Grafen hatten aud Bas 
fallen des Namens von Ofterburg, bie ſich in mehre Linien 
vertheilten. Eine diefer Linien unterfchied fich durch den Bei: 
namen von Goldburg. Zwei Brüder von Goldburg, genannt 
Dfterburg, batten ihre Schwefter gegwungen, im Klojter Cre⸗ 
vefe den Schleier zu nehmen. Sie wurde darüber wahn⸗ 
finnig, fledte das Klofter in Brand und entflob (1268). 
Auf der Flucht wurde fie von einem ihrer Brüber er: 
eilt, und auf ber Stelle durchbohrt. Nicht nur ber 
Mörder felbft, darum, daß er fich am einer Gottgeweih⸗ 

tem vergriffen, ſondern auch fein Bruber, fielen darüber 
in den Bann, und wurden bed Landes vermwiefen; ihre 
Güter aber dem Klofter gegeben, um deſſen Wiederauf: 


*) Die Beweife find zu finden in: ©. W. Wohlbrüd Ge 
ſchichtliche Nachrichten von den Edlen von Veltheim und ben Bra: 
fen von DOfterburg und Altenhaufen. Mit einer Stammtafel, in v. 
Lebebur allgem. Archiv für die Geſchichtskunde bes preuß. Staates. 
1, 19—30. Wichtig ift für bie hier mitgetheilte Genealogie fols 

ende aus dem Burdarbilfofter von Halberſtadt herrübrende, bis⸗ 
je nur auszugsweife befannt gemefene Urkunde: „In Nomine 





ancte et individue Trinitatis. Ego Sifridus in Hosterburg 
Comes, et Ego Sophia ejusdem Loci Comitissa, Universis tam 
presentibus quam futuris hoc scriptum inspicientibus propalare 
ac notificare derideramus, quod pro Salute et Redemtione Ani- 
marum nostrarum, et Parentum nostrorum, ac Heredum: Mer- 
neri, Sifridi, Sophie, Hermengardis defunctorum, Halberti 
Comitis, #erneri et Halberti Fratrum, Sophie Comitisse ae 
Bernhardi Comitis de Welpa Partem Predii nostri in Hades- 
leve, scilicet septem Mansorum, Eccliesie Beati Jacobi ad no- 
vum Opus perpetualiter, et absque omni Contradictione libera- 
liter contulimus. Verum, nequa inposterum predicte Celle in 
retaxatis bonis a sequentibus nostris ulla possit oriri Ca- 
Fanta, vel Prejudieium Donationem nostram liberam Sigilli no- 
stri Impressione ac Testium subscriptionis Munimine confirma- 
mus, Testes autem sunt hi: Otto de Glinde, Philippus de Hor- 
nebusen, Conemannus de Badesleve, Harmannus > Sceringe, 
Wolbertus de Germersleve, frater ejus Heinricus, Harmannus 
Krane, Reinerus Advocatus de Hosterburg, Theobaldus de Ror- 
bece, Heinricns de Tundersleve, Harmannus de Retmersleve et 
frater ejus, Gerardus Stalbom, Conradus Bringeto, Reinoldus 
de Germersleve, Satellites hi, Nicolaus de Hoingen, Heinricus 
de Germersliere, Meineco de Suthere; Heidenricus Schultetus, 
Wernerus Advocatus et alii quam plures. Acta sunt heo pu- 
blice in Pirali Comitis Haldenhusen. Anno Dominice Incar- 
nationis 1214. Indictione secunda Ciclo Epactarum 18, Da- 
tam per mwanus Nicolai Notarii 4 Cal, Januarii, 
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bau zu befördern. Die Golbburg, zwilhen Roffow und 
Gladigau, ift jegt eine Meierei, Geldberg genannt. 
(Leopold v. Ledebur und v. Stramberg.) 
OSTERBURG, ein in Ruinen liegendes Saioß 
auf einem waldigen Berge an der Werra zwiſchen The— 
mar und Koburg, von befien hohem vieredigem, von 
gebhauenen Quaderfteinen mit bervorfiehenden Abrunduns 
en erbauten Thurme man eine weite und berrliche Außs 
ht in dad MWerrathal genießt. Die Zeit der Erbau- 
ung ift unbekannt, dad Dafein des Scloffes reicht 
bis zum 9. Jahrh. hinauf. Im 12. Jahrh. gab es 
ein abeliges Geflecht, das fih davon nannte, wos 
von Gerhard von DOflerburg und fein Bruder Herold 
in einer würzburgifchen Urkunde vom Jahre 1187 erfcheis 
nen, ob aber alö Eigenthümer des Schloffes, oder ald 
Burgmänner ber Grafen von Henneberg, ift unentfchies 
den. Im J. 1268 gab es der Graf Bertold VII. v. 
H. feiner Gemahlin zum Leibgebinge; um 127% war es 
der Wohnfig der vom Grafen Heinrich IX. —— Ne: 
benlinie zu Dartenberg und DOfterburg. Durch Verhei⸗ 
rathung der Schwefter des Grafen Bertold's XIL, Richfa, 
an den Grafen Johann von Schwarzburg (1370), kam 
es an dieſes Gefchlecht, welches aber diefes Schloß nebft 
ber Hälfte der Stadt Themar an die von Bibra 1384 
verfegte. Als der Graf Günter XXXI. an Graf Wil: 
beim von Henneberg die andere Hälfte des Schloſſes 
und ber Stadt (1416) verkaufte, löfte berfelbe alsbard 
barauf die andere Hälfte von dem von Bibra ein. Die 
Grafen Wilhelm, Johann und Bertold von Henneberg 
zu eng tberließen (1453) das Schloß Diterburg, 
die Voigtei Reurietb und Güter zu Themar, Henfftebt 
und Gartled an Bertold, Hand, Stephan, Heinrich und 
Thomas von Bibra auf MWiederfauf ald ein Mannlehn 
für die Summe von 5500 Fl. Im 9. 1474 loͤſte es 
Graf Wilpelm von Henneberg wieder ein. Im Bauern 
aufruhre wurde ed 1525 bis auf den Thurm zerſtoͤrt. 
Kaspar von Obernitz, der einen Theil von Henfſtedt 
erbeirathet hatte, wurde vom Grafen Wilhelm von Hens 
neberg mit dem Schloß Ofterburg belichen, deſſen Söhne 
verkauften eö aber an ben legten Fürften von Denneberg, 
Georg Emft, der dieſes Schloß mit Henfftebt an feis 
nen Rath Kadpar von Hanftein um 4600 Fl. kaͤuflich 
überließ (1578), deffen Nachkommen noch im Befige ba: 
von find. (Albert Freih. v. Boyneburg- Lengsfeld). 
OSTERBURGGAU. in zu beiden Seiten ber 
Wefer, in der Provinz Engern und im minbenfden 
Sprengel gelegener Gau, deſſen Umfang fi mit ziem⸗ 
licher Genauigkeit feftftellen läßt. Zur Zeit des Abtes 
Adalhard von Corvey (822— 826) ſchenkt ein gewiffer 
Hunolb dem gedachten Klofter fein Eigenthum zu Auts 
burga im Gau Afterburgi '); es ift dies das eingegan» 
gene Dorf Ditbergen, welches zwiſchen bem Kiofter Möls 
lenbed und Ellerburg gelegen hat”). Eine zweite Bes 
kanntſchaft machen wir mit diefem Gau in einer Urkunde 
vom 3. 896, welche Möllenbed und Exten bei Rinteln 


1) Falke, Trad, Corbej. p. 10 und baf. reg. Sarrachon, 
ar. 9. 2) Paulus, GEeſch. bes möllenbeder Kloſters. S. 30. 
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in bemfelben nennt). Endlich ift no von Wichtigkeit 
die Tradition eines gewiffen Hohrih aus dem Sachſen⸗ 
lande, welcher der Abtei Fulda Güter zu Notfelt, Elis 
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fungen, Rintbehi, Bichilingen, Welige, Holtlaresbufen . 


und in Roda im Gau DOfterburga ſchenkt). Die Gau: 
bezeihnung bezieht fih zwar zunächft mit Sicherheit nur 
auf den zulegt genannten Ort, in welchem wir Robben, 
eine halbe Meile nördlih von Oldendorf, erkennen, inbefs 
fen gebietet es die Lage der übrigen Örter, auch biefe 
in demfelben Gau anzunehmen; Notfelt ift nämlich ein 
am Nottberge bei Mellenbed zu fuchender eingegangener 
Drt, Elifungen, das heutige Heßlingen, Rintbebi das 
eine Biertelmeile weftlih davon gelegene Rumbeck, Bi 
&ilingen wahrſcheinlich Berkel, Welize, das eine Viertel⸗ 
meile davon entfernte Wahlzen, Holtlareshuſen, vielleicht 
Laaden bei Ärzen. Es gehören alle bier genannten Örs 
ter zu dem mindenfhen Ardiviafonat von Dfen *), wels 
ches fich auch über die Gaue Zilithe und Zigilde erftredte; 
gegen ben zuleät genannten Gau muß bad Süntelgebirge 
als Scheidelinie angefehen werden, und bie Grenze gegen 
den ſüdoͤſtlich anſtoßenden Zilithegau wird uns fehr ges 
nau durch die in demfelben genannten Örter Wickbol⸗ 
fen, Benfen, Haddeſen und Fiſchbech“) am rechten, for 
wie von Ohr ), Amelgagen und Gellerfen*) am linken 
Ufer vorgezeichnet. Gegen Suͤdweſten begrenjt der pa: 
derbornſche Sprengel den Gau, der in zum mindenfchen 
Archidiakonat Rehme gehörigen Kirchfpielen feine nord: 
weſiliche Sceidelinie findet; fubaß alfo der Umfang des 
Gaues mit den Kirchfpielen Ärzen, Almena, Alverdiffen, 
Groß: und Kleinberkel, Böfingfeld, Dedbergen, Grten, 
Fuhlen, Haverbed, Hemeringen, Hohenrode, Lachem, 
Langenholzhaufen, Ludenhauſen, Oldendorf, Reher, Rin⸗ 
teln, Schwoͤbber, Segelhorſt, Silixen, Steinbergen und 
Varenholz zuſammenfaͤllt. — Wenn in dem Leben des 
heiligen Willehad bie villa Baldrikeswich in pago 
Ostarburgi ) genannt wird, fo läßt die Lage der uͤbri⸗ 
gen in diefer Lebensbeſchreibung genannten Örter, fowie 
auch die Form des Ortönamens, erwarten, daß bier einer 
der friefiihen Gaue DOftergau oder DOftringen oder der 
bremenfche Oftengau zu verjiehen fein wird, 
(Leopold v. Ledebur.) 

OSTERBURKEN, Bezirfsamt im badenfchen Uns 
ter-Rheinkreife, im Criminalamte Borberg, an der Kernau 
mit 3 Städten, 2 Markifleden, 14 Dörfern, 9 MWeilern 
und 11,000 Einwohnem. — De &ig des Bezirks 
amtes ift Ofterburfen an ber Kernau mit 1000 ins 
wohnern. (L. F, Kämte.) 
3) Locus Mulinpeche ,,. in pago Osterpurge infra ter- 
minum ville que nuncupatur Achriste, (Paulus a. a. D. ©. 54. 
Würdtwein, Bubs. dipl. VI, 300.) 4) Hohrih de Saxonia... 
bona in villis istis: elt, Elisungen, Rintbehi, Bichilingen, 
Welize, Holtiareshusen ... bona in Roda in pago Osterburga. 
(Schannat, 'Trad. Kuldens. p. 803.) 

5) v. Spilker, Beitr. zur Ältern teutfchen Geſch. I, 288, 
6) Ur. von 892 in den Orig. Guelph. IV, 403 vom 3. 1002 
und 1025 in Mader, Antig. Brunsw. p.206, 215. 7) Othere 
... ja Tilichi 1004.) Grupen, Orig. Pyrmont. p. 11. 8) 
Amalgateshus in page Tilithi (reg. Sar. no, 496). Gellishus in 
p- T. (ib. no. 445). 9) ap. Pertz mon. Germ. ll, 337, 

x. Encpfid.W. u. K. Dritte Section. VII. 
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Ostereyolus, ſ. Enneadecaeterig, 

Osterdamia Neck., f. Zoysia Villd. 

Ostereier, f. Osterfest, 

OSTERER - ALPE, eine ber größern Almen 
ber obern Steiermark. Sie liegt im Seeboben bes 
afflenzer Thales im bruder Kreife. — Den Namen Sees 
boden führt eine weite Fläche (in foweit man eine Alpens 
ebene mit Schluchten und Vertiefungen eine Flaͤche nen- 
nen fann), Stunde breit und 44 Stunde lang, bie 
von dem Ramskogel, dem oͤſtlichen Ende ber Veitſcher⸗ 
alpen, bis zu dem Wildfamme, teren wefllihem Ende, 
anfteigt, und bie fhönften Alpenweiden enthält. Die 
Ochſenhuͤtte im Seeboden liegt 6126 w. Fuß über dem 
Spiegel des adriatifhen Meeres. Pedicularis rosen, 
rostrata, incarnata, und bie viel feltenern asplenifolia, 
Soldanella pusilla, Ranunculus alpestris und bas 
ganze ‚Heer der böbern Alpenbewohner finden ſich bort, 
wo ſich ringsum die Alpenkalkſteinkette ausbreitet. Die 
Dfterers Alpe hat einen Biehauftrieb von 172 Stüden 
Rinder. (G. F, Schreiner.) 

Osterferien, f. Ferien. 

OSTERFEST. Das riftlihe Ofterfeft hängt in 
mehrfacher Beziebung, namentlid in biftorifcher, genau 
zufammen mit dem jüdifhen Paſſah. Wir verweilen 
baher gleich —— Voraus unſere Leſer auf dieſen Artikel 
der Encyklopaͤdie, ſoſern er das Verſtaͤndniß des folgen⸗ 
den theilweiſe bedingt. 

Die zum Chriſtenthum übergetretenen Juden begin⸗ 
gen ihr jaͤhrliches Nationalhauptfeft, das Paſſah (mo, 
in aramäifcher Form mon, woher dad indeel, muoyu 
bei Joſeph im N. T. und den ADB.) im chriftlichen 
Gemeindeverbande nach wie vor fort. Ebenfo pflegten 
fie auch andere Hefte, namentlih den Wochenfabbat, ne: 
ben dem chriftlihen Hermtag (Sonntag) fortzufeiern. 
Wenn fie nun das legte Mahl Iefu für ein wirkliches 
Paſſahmahl bielten, fo lag ihnen bei ihrer Sabreöfeier 
des Paſſah am 14. Nifan (an dem Tage des jeht foge- 
nannten Oftervollmonds) dad Andenfen an ben Hei 
beſonders nahe, ald welder an diefem Zage fein legtes 
Paſſah mit den Jüngern gefeiert, und mit benfelben die 
Einſetzung dis unterpfändlicen Bundeszeichens, des heil, 
Abentmabls, in Verbindung gefegt hatte. Das chriftliche 
Abenpmahl fand ja auch mit dem jhdifchen Paſſah nicht 
blos in einer äußern hiftorifchen Beziehung, vermöge der 
offenbaren Analogie des Ritus beider Handlungen und 
ber fih an die Paffahmahlfeier unmittelbar anſchließen⸗ 
ben, gleihfam aus ihr heraus fich entwidelnden Stiftung 
des Abendmahls, fondern es ließ fich zwifchen beiden audy, 
eine Verwandtſchaft der zu Grunde liegenden Ideen Nicht 
verfennen. Wie das Paſſahmahl eine Dankfeler der ein: 
zelnen Familien Israel war für die griabenteiche Hilfe, 
welche Jehovah feinem; Eigentbumsvolt erwieſen, inbem 
er es audführte aus dem Haufe irdiſcher Knechtſchaft 
und Drangfale, einführte in bad Land der Verheißung, 
der Ruhe und Freiheit; fo das Abendmahl eine Dant- 
feier der chriftlichen Bruderfamilie für bie der ganzen 
Menſchheit duch Chriſts zu Theil gewordene Befreiung 
aus der geiſtig⸗ fittlihen Knechtſchaſt (die Errettung aus 
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den Finfterniffen bes Iertbums, die Erlöfung von Schuld 
und Strafe der Sünde), fir die Verleihung eines neuen 
Lebens und die Ertbeilung einer ſichern Ausſicht eines 
einfligen Eintritts in das Land der ewigen Freiheit. — 
Die folgenden Tage des Paffahfeftes (bis 21. d. M. Nis 
fan) boten den Juden:Ghriften nicht allein infofern Er- 
innerungen an Chriſtum dar, als fein Leiden, Tod und 
Auferfiehung auf die damalige Paffahfefizeit gefallen was 
ren, fondern auch beöhalb, weil man das Paſſahlamm 
als Vorbild des Dpferd Chrifti zu betrachten gewohnt 
war (vergl. Sob. 19, 36), weil man ben in ben Zob 
gegebenen Meffiad anfah „als bad wahre für und barge- 
brachte Paffabopfer, durch welches jene geiftige Befreiung 
vollbracht wurde. (Vergl. 1 Cor. 5, 7: Aourrös 29099 
Tb naoge Mucr. Apocal. 5, 6. 7 u. a) Demnädft 
weiheten fie den erften Fefitag (15. Nifan) dem Andens 
Een an das Leiden und den Tod Gheifti, indem fie dies 
fen Zag als Buß und Faſttag begingen; ben britten 
Tag (hier von der Geſchichte abweichend), 16. Nifan, 
feierten fie das Andenken ber Auferſtehung. Natürlich 
kam der Wochentag hierbei nicht in Betracht, da fich die 
ganze Feier nad dem 14. Nifan richten mußte. So 
verbanden bie Judenchriſten mit ihrem alten jübifchen 
ein chriftlihes Paſſah. Und dieſe Verbindung war 
feine unnatürliche, da beide fefle Befreiungs- und Er: 
rettungöfefte waren; dort in dem Feſte der alten Theo— 
kratie mehr die Beziebung auf das leiblich-irbifhe, bier 
bei dem Feſte der neuen Theofratie auf das geiftig:bimms 
liſche. Die Verbindung beider Felle war gewiſſermaßen 
vorbereitet und eingeleitet durch bie Art und Weiſe, wie 
die Alerandriner das Paſſahfeſt betrachteten, Sie ') lie: 
ben bemfelben eine höhere Bedeutung, es war ihnen Syms 
bol einer Errettung im geifligen Sinn, einer Befreiung 
des Geiſtes von der Gefangenſchaft unter der Sinnlichkeit. 

Diele Praris der Juden-Chriſten wurbe auch bie 
vieler andern chrifllihen Gemeinden, die mit juben:chrifts 
lihen in Berührung und Verkehr flanden, fie wurde bes 
fonderd heimiſch in der Meinafiatifchen, ſyriſchen und 
mefopotamifhen Kirche. 

Die Heiden:Chriften, welche der Natur der Sache 
nah bei Geflaltung. ihres kirchlichen Lebens ſich nicht 
dad Judenthum zum Worbilde nahmen, vielmehr, wie 
wir fehen, da und dort baffelbe gradezu perhorrescirten 
und anthithetifhe Beflimmungen gegen baffelbe trafen, 

ingen, als fie fib bald nah Anfang beö zweiten 

drbumdertö entfchloffen, auch eine jährliche Feier des 
Leidens, Todes und der Auferfiehung zu begehen, bei 
Anorbnung diefer efifeier ihren eigenen Gang. Sie 
nahmen- ihre Wochenfeflfeier zum Typus biefer neuen 
Sahresfeier des Todes und der Auferfiehung Chrifti. 
Wie fie in dem Sonntag allmöchentlih ein Auferfte: 
bungöfeft (einen Dftertag) begingen, als einen Freuden: 

1) Plilo nepl rüs Bd. x. . dogrör; ed. Mang. p. 292, 
0% 1a: dmk Toneıy mobg dllnyoplay Edog, puyig zutepaw 
alrirrersı 1% diaßarmpia* ıpaot yao rs ooplag doaormv older 
Fregor dmuandeier, — end TOÜ guiutog xal ur adv 
Jıaßacıy. Und zepl züg 2, v. smoomwmdeiunre ouwödor. ps 
534: Das naoya eine deafaors amb Tod nlodntoü als To von- 
row. Bergl. A Arorstas 100 Adoaan, p. 440. 
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und Danktag, fo beflimmten fie folgerecht für die Jah⸗ 
reöfeier der Auferfiebung auch einen Sonntag im Jahr 
und zwar den zunächft auf den fogenannten DOftervolls 
mond folgenden; wie fie am Freitag allmöchentlih ein 
Leidens⸗ und Zodesfeft (einen Charfreitag) begingen, als 
einen Buß- und Fafltag (Dies stationum), fo beſtimm⸗ 
ten fie für die Sabresfeier der Leiden und bed Todes 
ebenfalld einen Freitag im Jahre (dies- paschae) bes 
ſtimmt zur Vorbereitung des Sonntags. Don dem Ges 
nuß eines Paſſahlamms konnte bei ihrien gar nicht bie 
Rede fein, fie waren ja feine Quben, noch waren fie 
dies einft gewefen, auch bätte dies gar nicht zu ihrer 
äußern Anordnung der Fefttage gepaßt ?), Ihre Praris 
wurde die herrſchende in Agypten und in der dem größs 
ten Theile nach aus Heiden: Chriften beftebenden abend: 
ländifhen Kirche, Diefe von den Heiden:Ghriften auf 
eigentbümlich chriſtliche Weiſe angeorbnete jährlihe Ges 
—— der Leiden und Auferſtehung erhielt nun 
ebenfalld uneigentlich (da fie ja kein Paſſahmahl feier⸗ 
ten) den Namen Paſſah, zunaͤchſt wol weil jene com: 
binirte jüdifchechriftliche Feier Veranlaffung zu einer hei⸗ 
denschriftlichen Jahresfeier des Todes und ber Auferfte: 
bung gegeben hatte, und diefe Benennung ’) bat viel 
Verwirrung in bie Darftellung der nachher zu erwähnen: 
den Streitigkeiten gebracht. 

Die erwähnte Differenz ber Feier zwifchen den ju⸗ 
den» und heidenschriftliden Gemeinden blieb in ber ers 
ſten Hälfte des 2. Jahrh. ziemlich unbeadhte, Um 160 
wurbe fie neben andern Dingen gelegentlich berührt bei 
einem Befuche, den ber alte Bifhof von Smyrna, Por 
lykarpus, in Rom abflattete bei dem dortigen Bifchof 
Anifetus. Beide Männer führten für bie Praris ihrer 
Kirchen geſchichtliche Gründe an. Der Römer berief ſich 
für feine Weife der Eirchlichen Ofterfeier auf die Obfer: 
vanz, der Afiate ſuchte feine Kirchenfitte zu balten durch 
die apoftolifhe Autorität, befonders bie des Apofteld Jo— 
bannes, mit bem er felbft noch in feiner Jugend das 
Feft gefeiert und babei ein Pafjahmabl genoffen haben 
wollte *). Bei biefen Erpofitionen blieb es indeffen, die 
beiden Kirchenvorfteber fchieden im Frieden. Behn Jahre 

2) Über dieſen Gegenftand hat zuerft ein erwünfhtes Richt 
verbreitet A. Neander, in einer Abhandlung bes kirchenhiſtori⸗ 
fen Archivs von Stäudlin 1828. 2, Heft. S. 90 fo. Bergl. 
beffen Gefchichte der hriftlichen Mel. und Kirche, 1.3. ©. 518 fa. 
Abweichende Anfichten bei Daniel, Heumann, dv. Motheim u. X. 
3) Daher wir für das heibenschriftliche Auferſtehungsfeſt ben jegt 
recipirten Namen Oftern — Dfterfeft gebraudyen werben. Diefer 
Name bezeichnet richtig (nach feiner Etymologie f. unt. Anm. 44) 
ben heiden⸗chriſtlichen Feftfreis, in welchem bie Beier ber Nufere 
ftehung den Dittel: und Höhepunkt bildet. Er paßt nicht für bas 
jubenschriftliche Leidens: und Auferftchungsfeft, wo bie Auferftehung 
nicht fo den Mittelpunkt bildet, wo vielmehr bas bem chriſtlichen 
Standpunkte fremde juͤdiſche Peftelement (dad Paſſahmahl) die 
Hauptfache war. Ebenſo paßt Paffah nicht für ben heiben + hrift: 
lichen Feſtkreis, theils, wie mir ſchon bemerkten, weil bie ‚Heiden: 
Ehriſten kein Paffah aßen, theils wegen bed veränderten Gefidhts: 
punttes der Feier unb ber daraus folgenden anbern Beftimmung 
ber Tage. Die Bezeichnung Oftern vollends von dem reinjübifchen 
Paſſah (zur Zeit Ehrifti und dem heutigen) zu gebrauchen, bat 
eigentlich gar keinen Sinn und kann nur verwirren. 4 tl. 
Irenaei Ep, Lugd. Ep. ad Victor. ep. Rom., bei Zuseb, h. e, V,24, 
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barauf wurde dieſe Sache Begenftand ber ’) Discufjion 
innerhalb der Heinafiatifben Kirche felbft, befonders in 
Zaodicen. Es wurde auf Synoden bierlber verhanbelt, 
ed wurden Streitfchriften gewechſelt. Melito, Biſchof 
von Sardes, vertheidigte die Fleinafiatifch>jüdifche Sitte, 
gegen diefelbe nahmen die heiden=chrifllihe Sitte in 
Schuß der Bifhof des phrygiſchen Dierapolis, Apollis 
narisz auf feiner Seite erfcheinen nachher auch der aler: 
andriniihe Clemens und ber Biſchof Hippolytus °). 
Diefe Gegner behaupteten unter andern (gewiß nicht ohne 
eregetifhe Gründe), bad letzte Mahl, welches Chriftus 
gefeiert babe, fei gar kein Paffahmabl —— Chriſtus 
babe an ber Luna 13 des Niſan das Mahl gehalten, an 
der Zuna 14, ald am jüdifhen Palfabmahltage, fei er 
gefreuzigt und habe ebendadurch felbjt das durch das jüs 
difche Paſſah vorgebildete Opfer für die Menfchheit dar: 
gebracht. Demnaͤchſt könne von einem Paffahmahle bei 
den Ghriften gar nicht mebr die Rebe fein. Inveffen auch 
diefe Verhandlungen blieben ohne weitere Folgen. Die 
Ghriften, welche die Heinafiatifhe Paffahfeier feſthielten, 
fanden mit den andern Kirchen in brüberlicher Gemein 
Saft, fie wurden, wenn fie in andere Gemeinden ka— 
men, freundlich bafelbft aufgenommen und in ihrer Sitte 
nicht geftört. Erſt im legten Decennium des 2. Jahrh. 
brach ein bedenklicher Streit aus zwifchen ber beiden: 
und judenschrifllihen Partei. Der römifhe Biſchof Vic⸗ 
tor, ein heftiger Mann, vielleicht gereist durch einen 
gewiſſen Blaftus, der die Fleinafiatifche Paſſahfeier als 
die einzig richtige und erlaubte in Rom darftellte, fos 
derte die Bilde Kleinafiend auf, die occidentalifche hei⸗ 
denschriftliche Feier ded Leidens und ber Auferftehun 
anzunehmen. Diefe aber, repräfentirt von bem Biſchofe 
von Ephefus, Polyfrates, weigerten fih. Der Letztere 
vertheidigte in einem Brief an Victor ihre Sitte mit 
Berufung auf den apoftolifchen Borgang und bie alte 
tirchliche Obſervanz. Victor, mit welchem in Hinficht 
ber Sitte die Biſchoͤfe von Gallien, Paläftina (Gäfarea 
Stratonis und der des heidenchriftlichen Älia), Phöͤni⸗ 
fien, Dörhoöne, Pontus und der Bifhof von Korinth 
übereinflimmten, erließ jest ein Schreiben an die Ber: 
theidiger der juben=chriftlichen Sitte in Afien, Syrien, 
Mefopotamien, und bob biefer Abweichung wegen bie 
Kirchengemeinfhaft mit ibmen auf (dxoswegzous xnoür- 
zu). Sein Berfabren fand aber. bei vielen Biſchoͤfen 
feinen Beifall. Mehre feiner eigenen Partei ermahnten 
ibn in Zufchriften zum Frieden. Wir haben noch eins 
diefer Schreiben von dem Bifchofe von Lugdunum (Lyon), 
Irenäus, einem Schüler des Polyfarpus, gefchrieben 
in Namen der Biſchoͤfe Galliens, in welchen er freis 
müthig das vorfchnelle römifhe Betragen tabelt und 
den Bilhof auf ‚die, dieöfallfige lobenswerthe Zoles 
ran; feiner Vorgänger hinweiſt. Da bie Afiaten durch 

5) Diefen Streit fowel, als ben im 4. und 5. Jahrh. über 
die Oſterrrechnung (f.d. Art.) geführten, nennt man beide ‚„„Ofters 
ſtreitigkeiten.“ Beſſer dürfte zur Unterfheidung für unfern Streit 
die Bezeichnung „Paſſahſtreit“ paffen. 6) Fragmente diefer Pos 
iemit in ben Chrouicon Paschale ed. Du Fresne. (Par, 1688) 
praef. p. 6, 7. 
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ein Gircularfhreiben gegen ben Verdacht ber Neuerun 
fih rechtfertigten, fo hatte auch bdiefer Vorfall feine we 
teen Folgen. Beide Parteien konnten das 3. Jahrh. 
hindurch, bis in das erfte Wiertel des folgenden hinein, 
zubig und ungeflört ihre altwäterliche Praris beobachten. 
As nun Kaifer Gonftantin L das erfte oͤkumeniſche Con⸗ 
eilium mach Nicda zu berufen befchloß, wollte er außer 
ben Arianiſchen Lehrfireitigkeiten auf demfelben auch die 
Paffahdifferenz zur Sprache gebracht) und, wie bas 
kirchliche Uniformiren zu feinen Kieblingögefchäften gehörte, 
auch in biefer Sache wo moͤglich eine Ei unb 
Gleichheit hergeftellt wilfen. Er fandte vorher noch eis 
nen feiner vertrauten Geifllihen, den Bifchof von Gor: 
buba, Hofius, nach Kleinafien, um bei ben dortigen Ges 
meinden einen Unionsverſuch zu machen. Die Miffion 
blieb aber, troß der Gewandtheit des Gefandten, ohne 
Erfolg. So wurde denn die Sache vor das allgemeine 
Concil (325) gebraht. Die Mitglieder deffelben faßten 
aber weder über biefe Angelegenheit, noch (wie manche 
fäifchlich meinten) über die Ofterberechnung einen Zwangs⸗ 
befhluß. Statt einen Kanon zu machen, dem ber Sitte 
gemäß auch eine Strafe für deffen Übertretung bei efügt 
werben mußte, wurde bie Verordnung ber Väter bie 
ber nur publicirt in ihrem Synodalbrief an die aleran- 
drinifche Kirbe und in dem Faiferlihen Rundbrief an 
die auf der Spnode nicht erfchienenen Biſchoͤfe. Die Vi: 
ter wollten, daß das Auferftehungsfeft (mdoxu) hinfüro 
von allen orientalifhen Gemeinden — mit Verlaffung 
bes jüdifhen Gebrauchs — übereinflimmend mit ber 
aͤgyptiſchen Kirche am einem Sonntage, das Keidenöfeft 
am Freitage vorher —— werden ſolle. Nicht in die⸗ 
ſem Geiſte der Mäßigung und weiſen Schonung han: 
beiten 16 Jahre fpäter die Väter von Antiochia. Es 
hatte noch eine Anzahl von Anhängern bed alten Ge 
brauchs ſich forterhalten. Gegen biefe chritt das Con⸗ 
cilium °) ein, indem es unrichtig die nicänifchen Beſtim⸗ 
mungen als zwingende Befchlüfje darftellte. Die Beob» 
achtung ber jubenschriftlichen Feflfeier follte ſchwere Kir 
henftrafen nach ſich ziehen. Auf dem bald darauf ab» 
gehaltenen Goncilium von Laodicea werben fie bezeichnet 
ald wgsoıg Tür Teaoapesruwdexarırdöv — Quartodeci- 
mani, „Vierzehner.“ noch erhielt fi ein Häuflein 
von Anhängern der judenschriftlichen Sitte fort. So in 
der antiochenifchen Kirche (ngoronaozira:), wo fie Ioan- 
ned Chryſoſtomus in feinen Predigten befämpfte. Auch 
bie Partei des Audios 2) in Mefopotamien, im 4. 
Jahrh. behielt die jüdifchschriftliche Praxis bei, fie führs 
ten die gebäffige, ohne Zweifel unbegründete Befchuldis 
gung im Munde, bie Nicäner haben aus reiner Unter: 
tbänigfeit gegen ben Kaifer die Zeit des Ofterfeftes fo 
beflimmt, zugleich in der Abficht, damit baffelbe mit des 
Kaiſers Geburtöfefte zufammenfallen möge. In fpätern 
Beiten des 4. Jahrh. wurden die Quartodecimaner ans 
dern Häretifern gleichgeftellt und wie diefe durch kaiſer⸗ 








7) Bielleiht mit veranlaßt bietgu durch den Beſchluß des 
Contil. Arelatense a, 314. c. 1, ) In feinem Canon 1, aus 
welchem ber Canon Aposta, 8 ausflof. . 


OSTERFEST — 12 


lihe Geſetze bebrobt und verfolgt). Faͤlſchlich hat man 
früher auch die altbritifche Kirche (Britones) für Anhäns 

er der jüdifchen quartodecimanifchen Feftfeier gehalten. 

ie Differenz der altbritiſchen von ber romanifirtzangels 
ſaͤchſiſchen Kirche betraf aber die Berechnung des Dfter: 
feftes. Sie waren Anhänger deö alten, von ihnen auf 
eigenthuͤmliche Weife geordneten Stjährigen Cyclus. (S. 
den Art. Osterrechnung.) 

Feier des Dfterfeftes in ber chriſtlichen 
Kirche, befonders in der nach-nicaniſchen Zeit 
bis auf die Zeiten Gregors 1"). Den Tag ber 
Feier des Feſtes hatten nach Auftrag des nicäniidhen Con⸗ 
cils die gelebrten, ber Aftronomie fundigen alerandrinis 
fchen Klerifer zu berechnen und den übrigen Kirchen zu 
communiciren. Dies geſchah mit genauer Beſtimmung 
der Feflzeit und des Anfanges ber Vorfaften durch Um: 
lauföfchreiben (yoduınara naoyakıa, dnıororai dograntı- 
xul nurnyvgıxul, literae, libelli paschales — Dſter⸗ 
programme), welche bie Bifchöfe von —— vom Epi⸗ 
phanienfeſt an allwaͤrts hinſendeten, und in denen fie das 
Feſt oder fonft einen tbeologifhen Gegenftand abzubans 
deln pflegten. Sie tbeilten gewöhnlich ihre am Epiphas 
nienfefte gehaltenen Predigten — A.4yor, ürukia kogra- 
orızal — in briefliher Form mit. 

Schon früh ging der Feier des DOfterfeftes ein vor- 
bereitenbes Faflen voran, und zwar nicht nur ber bem 
Feſte vorangehende Leidenstag, ber Freitag, der an fi 
ein Faſttag war, fondern ein längeres Faſten, welches 
ohne Zweifel zuerft und zunaͤchſt die Zeit des Dfterfonna- 
bends bis zum Sonntag: Morgen einfhloß. Diefes Vor⸗ 
faften war bad einzige in ber Gefammtlirche als geſetz⸗ 
maͤßig geltende. Man pflegte daſſelbe durch die misver⸗ 
ſtandene Stelle Matth. 9, 15 zu begründen. Zu Ire⸗ 
naͤus' Zeit hatte ſich noch feine beftimmte Regel über die 
Dauer biefer Faften gebildet. Mande faflen, wie er 
felbft fagt, einen Zag, einige 40 Stunden, durch welche 
Zahl fie die vierzigtägigen Faften Ehrifti (nach der Ver: 

- fuhung Matth. 4) nachbilbeten '‘). Andere fafteten zwei 
Tage, andere noch mehr. Bei biefer längern Ausdeh⸗ 
nung ber Vorfaften mußte benn in Gemeinden, wo 
Juden: und Heiden-Chrifien zufammenmwohnten, ein aufs 
fallender Gontraft hervortreten ”), Denn während bie 
Juden: Chriften ihre Paffablamm afen und ihr Aufer 
ſtehungsfeſt feierten, ald Tage ber Freude, hatten bie 
beiden: hrifllichen ihre auf den Dfterfonntag vorbereiten: 
ben Buß: und Faſttage, an benen fie filzurüdgezogen 
lebten. Diefe Borfaften wurden im Verlaufe des 4. 

9) Cod. Theod. Lib. XVI, 5, 9 und 59; 6, 6; 10, 24. 

10) Eiteratur: I. ©. W. Augufti, Die Feſte der alten Chri— 

ften (im deſſen Denktwürbigkeiten aus ber chriftl. Acchäet.) 2. B. 

Creipaig 1818.) S. 1fg. Vergl. Deffen Lehrbuch der chriſtlichen 

Alterthümer. (Beipzig 1819.) ©. 117 fa, %. 3. Binterim, 

Dentwürb, ber chriſt ⸗ kathol. Kirche. (Mainz 1829.) 5.8. F. 

5. Rheinmwalb, Die kircht. Archäologie. (Berlin 1390.) &. 169 

fo. 11) Später bezog man bie vierzigtägige Dfterfaftenzeit auf 
altteftamentlihe Vorbilder: bas vierpigtägige Faften Mofis und 

Giiä, ben vierzigiährigen Zug IJsraels c. 12) über biefe Un: 

gleichheit F auch Conſtantin in feinem Brief an bie BB. 

Euseb. Vita Conat, III, 18. efr. c. 5. 
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Jahrh. immer mehr rüdwärts audgebehnt, bach im ver- 
ſchiedenen Landeskirchen fehr verſchieden. In einigen 
Kirchen faflete man nur drei Wochen (fo in Rom), in 
andern, in ben illyrifchen, helleniſchen, ägpptifchen und 
paläftinifhen Kirchen, fehs Wochen (d. b. 36 Zage, 
meil die Sonntage nicht mitgefaflet wurden), in andern 
Kirchen, wie in der conftantinopolitanifchen, in der Flein- 
afiatifhen bis Phönikien bin, fieben Wochen (mas aber 
ebenfalld nur 36 Zage betrug, meil in der orientalifchen 
Kirhe auch Sonnabends nicht gefaftet wurde, ausgenom= 
men ben einen Ofterfonnabenb), in ber ſyriſchen Kirche, 
wie es fcheint, volle 40 Zage, ſodaß die Faſtenzeit völlig 
ihrem Namen entfprach; denn fie bieß feit alten Zeiten 
reooanuxoor),, Quadragesima. Diefer Name, wahrfcheins 
lich ausgegangen von dem anfänglichen 40ſtündigen Fa: 
fien, paßte in den meiften Kirchen eigentlich nicht, da 
man faft nirgends volle 40 Tage faſtete. No im 6. 
Jahrh. wurde in Gallien und Italien nur 36 Zage ges 
faftet; wahrfcheinlich unter Papft Gregor IE. (reg. f. 715) 
kamen die vier zu einer vollen Quadragefima noch feh⸗ 
enden Worchentage binzu. Die Faften begannen dann 
in der Mitte der fiebenten Woche vor Dftern, an ber 
Mittewoche, dem fogenannten dies Cinerum (f. unt.). — 
Gradefo wie bie Zahl ber Fafltage in verfchiedenen Kir⸗ 
chen verfchieden war, fo auch die Ausdehnung des Fas 
ftend an jedem einzelnen Fafltage. Die einen fafteten bis 
zur neunten Stunde (drei Uhr Mittags) andere länger, 
andere kürzer. Werfchieden war auch die Art der Ent: 
haltſamkeit bei den Mahlzeiten ber Faſtenzeit. Einige 
enthielten fich nur des Fleifches, des Weines, des Dies, 
der Eier, der Baumfrüchte, andere gingen noch weiter, 
genoffen blos Waſſer und Brod, andere, welche bed Gus 
ten ſehr viel thun wollten, afen einen ober zwei Tage 
lang ger nichts. Es gab feine allgemeine Faftenorbnung. 

it dem Beginne ber Faflenzeit erhielt dad ganze 
Öffentliche Leben, befonderd das großer volkreicher, durch 
Handel, Hof, Militair ıc. belebter Städte ein anderes 
GEolorit. Die Straßen, die Märkte, vorher voll Lärm 
und Geräufh, wurben flill, ba war fein Unterfchieb zwi: 
ſchen dem Zifche des Armen und Reichen, überall, felbft 
auf ber kaiſerlichen Zafel, die magere Koft ohne Prunk 
und Schein. „Unfere Stabt (fagt Joannes Chryfoft. in 
einer Faftenprebigt in Antiochia), bat jeht das Anfehen 
einer wohlanftändigen fittfamen Frau." An allen biefen 
Zagen war die Feier der Hochzeiten und Geburtöfefte, 
wegen der gewöhnlich damit verbundenen raufchenden 
Bergnügungen unterfagt (erftie Spur des fogenannten 
tempus clausum)” '), Aud) bie im diefe Zeit fallenden 
Märtyrerfefte follten nur an Sabbaten und Sonntagen 
gefeiert werben; alle gerichtlichen Berbandlungen über 
Griminalfälle ceffirten. In größern Städten war bie 
ganze Faftenzeit täglich Gottesdienſt. Man verfammelte 
fih in der Mitttagsflunde zu Gebet, Vorlefung und 
Predigt. Die Homileten festen im bdiefen Faftenpre= 
Digten ihren Zuhörern ben Zweck der Faften, ber in 
Vorbereitung zu würbiger Feflfeier und zum gefegneten 


18) Dagegen war incenfequenterweife das Ecaufpiet ı tslaubt. 
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Genuffe der DOftercommunion: befand, aus einander, fie 
empfablen ihnen ein feifigee Lefen der Schrift im haͤus⸗ 
lihen Kreife, fleißigen Befuch des oͤffentlichen Gottes— 
dienfted, ermahnten zur flilen Sammlung und Einfehr 
in fi, zur Freigebigkeit gegen bie Armen von dem durch 
die Faſten Eruͤbrigten, zur Friebfertigkeit und Beilegung 
von Privatflreitigkeiten '*), foberten auf, bie dienende Glaffe 
in biefen Zagen zu ſchonen, und aud fie in ber Sorge 
für ihr geiftiges Heil nicht zu beeinträchtigen. Sie be: 
fämpften den fo häufigen Wahn, als fei das Außerliche 
Saften ein befonders gottgefälliges Werk, und dazu ges 
fhidt, ohne Buße und Glauben die göttliche Gnade 
zu erwerben, fie flraften die Frivolität derer, welche 
während fie den Buchftaben der Kaftenvorfchriften beobs 
achteten, nebenbei den aufgefuchteften Genüffen fröhnten, 
die feinften, feltenften Speifen für die Faftenzeit fommen 
ließen; fie firaften die Gemeinheit derer, welche für bie 
Entbehrungen, bie, ihnen bie Faften auferlegten, fi 
zum voraus durch Überfülle von Genuß entfchädigen zu 
dürfen glaubten ıc. 

Die Duadragefima befchloß bie große Woche (£d0- 
uüg weyabn, hebdomas magna), fogenannt von den in 
diefe Woche fallenden, für die Menichheit unendlich be> 
deutungd» und fegendvollen Zhatfachen, deren Gedaͤcht⸗ 
niß diefe letzten Zage der Vorbereitungszeit gewibmet 
waren. Diefe Woche wurde in firengem Faften, in ftill: 
fier Zurücgezogenheit verlebt, in ihr rubten alle Staats: 
gefchäfte, die Gerichtöhöfe waren gefchloffen, den Knechten 
war die Arbeit erlaffen, (daher fie die „flille Woche” heißt 
Bonus ümpuxtas), gr zweimal, Morgens und Abends 
verfammelten fi die Ehriften zu gemeinfamer Andacht. 

Einzelne Zage dieſer Woche murben beſonders feft: 
lich begangen. Den Introitus machte der Palmfonntag 
(zugraxı; vor Adtow, bei den Lateinem des 6. Jahrh. 
dominica palmarum), gefeiert zum Andenken ber welt 
biftorifhen Begebenheit des Einzugd in Jeruſalem, als 
durch welchen der Herr im Angefichte des Todes vor feis 
nen Sungern, der Nation und ber Menfchheit fich als 
den verheißenen Meſſias, den Gründer und Megenten 
der neuen Theokratie beclariren, zugleich jedem Wahn der 
Gründung eines fihtbarsirbifhen Reiches entgegentreten 
wollte. Im Drient pflegte man auch das Andenken an 
die Auferweckung des Lazarus, als Borbild von Chriſti Er: 
wedung, bamit zu verbinden. — Der fünfte Tag ber 
Woche ( neykan nun, üyla mevräs, feria quinta 
paschae) die Feier des Andenkens an das legte Mahl 
Chriſti und die damit verbundene Einfehung des Mahls 
der Gnade Gottes und der Brubderliebe (daher dies coe- 
nae domini). An bdiefem Tage pflegte das Abendmahl 
von vielen Gemeindegliebern genoffen zu werden, in einigen 
Gegenden (3. B. in Africa proconsularis) war diefe Com⸗ 
munion ausnahmsweiſe erft nach Tiſche — gegen Abend, 
mit Beziehung auf die Stiftungäzeit. Es folgte nun [bie 

14) Die Biſchoͤfe pflegten auch bei Ausübung ihres bifchüftir 
Ken Schieberichteramtes in ben Gemeinden das durch biefe Zeit 
neu belebte Gefühl der Sünbhaftigkeit und Exrlöfungsbebürftigkeit, 
ſowie die nahe Gedaͤchtnißfeier der Erlöfung, zu benugen, um bie 
Parteien zur Rachgiebigkeit zu ſtimmen und zu verföhnen. 
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feria söxta paschae, der dem Gedaͤchtniſſe der Leiden und 
des Todes Jeſu geweibte Tag, zudoa zoö arevpon, dies do- 
minicae passionis, up«oxeryj, parasceve), man beging 
ihn als Bußtag in ſtiller Abgezogenbeit vom Leben. In 
den Gemeinden Syriens pflegte man an biefem Tage 
fih außerhalb ber Städte auf den Gottesädern (zosım- 
tige) und in ben dafelbft angelegten Märtyrerkicchen 
u verfammeln, mit Beziehung auf die außerhalb der 
bore gefchebenen Kreuzigung Chriſti. Der Sonnabend 
ber großen Woche (Tb ya — üyıo» außpuror, sabba- 
tum magnum), ber Ruhetag des Herm im Grabe, 
wurde ebendeshalb von der Gefammtliche ald Fafltag 
gehalten. Diefer Tag war ein alter, vielbeliebter, finnige 
gewählter Zaufternin. Bon Sonnabend Mittsgs an 
wurde die Kaufe an die Katshumenen ertheilt, nachdem 
fie (don am Palıns oder Donnerstag ihr Glaubensbe⸗ 
kenntniß Öffentlich abgelegt hatten. — Die Nacht vom 
Sonnabend auf den Sonntag wurde aufs Feierlichfte bes 
gangen. Manche Städte waren prachtvoll erleuchtet. 
(led war in Bewegung, felbft diejenigen, welche die 
Feier eigentlich nichts anging, die Heiden und Juden. 
Das hriftliche Volk firömte dann mit Kerzen in die Kits 
chen, dort verbrachte man unter dem Wechfel von Ge— 
fang; Gebet, Betrachtung die Nacht (iepi& vv&) bis zum 
Dftermorgen (kg aherropopwrias). Diefer Oflernadht: 
otteödienft (Vigiline paschales, vurmmyideg, Oſtervigi⸗ 
ke, uvorien diavuxrigevog) war bedeutungsvoller ald ans 
dere Feftvigilien, da man in derfelben bie fichtbare Wie: 
derfunft des Herrn (zeoovoie, adventus Christi) in ban⸗ 
ger Furcht und fehnfüchtiger Freude erwartete. Man 
wollte ihn in feinem Heiligthume, wie die Mugen Jungs 
frauen mit gefhmüdten Lampen, erwarten. In biefer 
Bigilie erinnerte man ſich auch bed descensus Christi 
ad inferos, den manche auf diefe Zeit verlegten. Nun 
brach der Sonntag der Sonntage, das Felt der Felle an; 
bie Chriſten empfingen fih fruͤhmorgens mit dem Feft: 
zufe: Der Her ift erflanden, und erwiebert wurde: In 
Wahrheit, erfianden ift er! Mit biefem dem Gedaͤcht⸗ 
niffe des auferfiandenen Erlöferd geweibten Tage (diem 
dominieae resurreetionis, xvpraxi; ueydır, maayakıng 
door, zb ndoya '), ald dem Zage der Freude, dem fös 
niglihen Siegestage, wurde das Faſten gefchlofien. — Es 
war eine fchöne Sitte, daß man die Fefte überhaupt und 
das Dfterfelt insbefondere durch Werke der Liebe und 
Barmberzigkeit feierte. So wurden denn an dem ODſter⸗ 
fonntag und ſchon die Zeit vorber, befonders bie Ar: 
mert. bedacht. Die chrifilihen Kaifer, eingeben? ber uns 
ohn' all unfer Verdienſt zu Theil gewordenen Gnade 
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wegen leichter Vergehungen ober Verſchuldung eingezos 
gen waren (indulgentia paschalis). Sie wurben, den 
am Palmfonntag erfchienenen Decreten zufolge, am Ofters 
feft ihrer Haft entlaffen. Manche chrifilide Herren, 
nadhahmend die himmliche Gnade in irdiſchen Verhälts 
niffen, ſchenkten am Feite ihren Sfiaven bie Freiheit, um 
fie zugleih durch Ettheilung ber leiblichen Freiheit zu 
mahnen an ben in bdiefen Tagen gefeierten Geber ber 
wahren geifligen Freibeit. Ebenfo pflegten die Biſchoͤfe 
bei befonderd fehweren Fällen in diefer Zeit Füriprache 
einzulegen bei ben Behörden (Intercessiones) für bie 
Verbrecher (fo z. B. Biſchof Flavianus von Antiochien 
bei Theodofius im 3. 387 für die antiocheniſchen Em: 
pörer). Auch die Kirche nahm in dieſen Zagen ihre aus 
dem Berbande ausgefchloffenen — reuigen Kinder mies 
der in ihren Schoos auf. (Im Decident wurben. die Ps 
nitenten vor der feria sexta abfolvirt.) Die Widhtig- 
keit und Bedeutung des Feftes, ſowie der Unfland, daß 
nach dieſem Fefte auch alle übrigen Felle berechnet und 
georbnet wurden, führte fehr natürlich dahin, daß man 
mit demfelben dad Kirchenjahr begann“). Daher der 
Dftermonat —= oWrog jr, mensis primus, und baber 
wol ber erfle Sonntag nah Dfiern: zug, zur, 
via. Wol mag auch das Vorbild der Juden, die mit 
dem Paſſahmonde Nifan ihr kirchliches Jahr begin,en, 
bierzu mit Veranlaffung gegeben haben, ſowie die Nüud: 
fit auf den Beginn des Frühlings, als des Auferftes 
bungsfefies der Natur; immer aber dürften jene angege: 
benen Gründe die erfien und wichtigſten gewefen fein. 

Nah dem Mufler der jüdifchen Fefteinrichtung machte 
der achte Tag den Beſchluß des Feflcyclus (pascha clau- 
sum, &rrisaoyu) als die Dctave (octava passae, do- 
minica in oetavis passae). An biefen Sonntage wur: 
den im Abendlande, die bisher der Gemeinde noch nicht 
einverleibten, am Dfterfonnabende getauften, feierlich in 





hingerichtet werben durfte, bie Anficht beftätigen, welche die aur- 
idee Joh. 18, 89, vergl. Matth. 27, 15 von ben Römern ber: 
leitete, bei welchen an mehren Feten, z. B. ben Rectifternien 
(Ziv. V, 18), Backhanalien, die Gefangenen losgelaffen wurden ? — 
Für die Ableitung des Gebrauchs von den Juden (In deren heil. 
Schriften und fonfliger Literatur aver Fine Spur beffelben) hat 
ie neulih wieder Baur a. a. D. ©. 94 erklaͤrt. Er ſetzt ben: 
felben in Verbindung mit ber Paffabfeier, indem er annimmt, daß 
die Juden bie Gewohnheit nehabt haben, am Hefte Hinrichtungen 
vorzunehmen. Indeſſen wenn auch diefe Annahme. begründerer 
wäre, als fie es ift, und wenn fie zu dem jüdifchen Weſen auch 
nicht übel paffen möchte, fo ſcheint doch die andere Gitte ber Loss 
laffung weder zu jener Sitte, noch dem juͤdiſchen Eharakter zu, paſ⸗ 
fen und auch durch die beigebradjien Parallelen aus dem Pentas 
tech und bem Thargelienfefte wenig betätigt zu werden. 

17) Der Jabresanfang mit dem Ofterfefte bat ſich im Mittel: 
alter an vielen Orten erhalten. So feit den Gapetingern in Frank⸗ 
reich vom 11, Jahrh. bis 1566; fo in Holland, Flandern, Henne⸗ 
gau, bis ins 16. Ichrh.; zu Lüttich bis 13335 auch in Weutfchs 
land, 3. B. in Götn, bis 1810. — Parallelen der Ofter: und 
Früblingsfeier finden fich bei ben chriſtüichen Dichtern (Benantius 
Honorius) und Homileten: Zeno Veron., Nmbrofius, Gregor von 
Nazianz u. X. Letzterer jagt in einer Predigt an der Ofteroctave: 
Ient der Frühling ber Welt, der Frühling, des Geiſtes, der 
fihtbare, der unfichtbare Frühling. — Etwas Ahnliches bei Philo 
in Berichung auf dns Paffah und beffen Beier im Niſan. De 
septen, et fest. p. 293. 
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die Gemeinde aufgenommen (daher dies novorum, octa- 
va infantium), Heute waren fie zum letzten Mal in 
ihren weißen Zaufgewändern (daher zupuuxn dv Aswxoig, 
dominica in albis — die Woche hebdomas in albis). 
Nun war die Zeit der Zauffeier vollendet, nun wurden 
fie in der Kirche Schoos recipirt, nachdem der Bifchof 
fie noch einmal ermahnt hatte, ihrem Zaufgelübde trew 
zu bleiben, Vielleicht hatte auch die an diefem Tage mits 
begangene Feier des Andenkens an Zhomas, den Zweifs 
ler (daher xugıaxı; ro Omuü, bei den Ülthiopiern Do- 
minica apostolorum), eine Beziehung auf die Neuges 
tauften, die num zweifelsfrei und glaubenevoll ihrem uns 
fihtbaren Führer und Herrn zu folgen gelobten. — So 
dauerte denn die Machfeier des Oſterfeſtes volle acht 
Zage. Diefe Woche und die vorbergehende bildeten zu: 
fammen ein großes Ganze (= XV dies paschales). 
Eine große Feflzeit, welche auch als Folge von Staats: 
wegen anerkannt wurde, indem in diefer ganzen Zeit 
Bein öffentliches Gericht gebalten werden durfte, auch 
Pferderennen und Scaufpiele unterfagt (Cone. Trull, 
ec. 66) waren. 

Feſtfeier im Mittelalter, Das Ofterfeft blieb, 
wie in der alten Kirche, fo auch das ganze Mittelalter _ 
hindurch, bie festivitas festivitatum, dad Gentrum aller 
übrigen Felle (üxobmorıg nucwv kogrör, festorum do- 
mina et regina); der eigentliche Höhepunkt des Kirchen: 
jahres, und dies ja mit vollem Rechte, da die Begeben: 
beiten, auf welche diefe Feflzeit zurückweiſt, die bedeu: 
tungsvollften ber heiligen Gefdichte find, dad Dogma, 
welches diefem Feſte zum Grunde liegt, die Lehre von 
der Erlöfung und Verſoͤhnung — ben Mittelpunft des 
ganzen Chriftentbums ausmacht. 

Wir betrachten zuerfi die Feier des Feſtes in 
der occidentalifdhen Kirche des Mittelalters 
und zwar in ben bifhöflihen und erzbiſchoͤſlichen Kirchen 
und Sprengeln, 

Am Epiphanienfefte befteigt nach der Eirchlichen Sitte 
der Archidiafonus, ein Kanonikus oder Beneficiat, wenn 
das Evangelium abgefungen ift, ben Ambo ober bie 
Kanzel, und publicirt in Gegenwart des Bifhofs und 
feines Klerus die beweglichen Feſte des laufenden Jah— 
res von Septuagelima bis erften Advent. Dafjelbe ge: 
ſchieht auf Benachrichtigung des Bifchofs in den Par 
rochialfirhen. — Die Eimleitung zur Dfterzeit macht 
das Vorfaften, weldies 40 Tage vor dem DOfterfonntage 
begann, an ber Mittwoche, dem fogenannten dies 
einerum (Aſchermittwoche, Afchtag), auch caput jeju- 
nii. Für diefen Tag entſtand wahrſcheinlich durch Gre: 

or II. (reg. feit 715), folgende Geremonie, auf welche 

eda Benerabilis (ftarb 735) in einer Predigt auf diefen 
Tag anfpielt. Bor dem Anfange ber Meffe wird Afche, 
bie aus Dliven ober andern das vorige Jahr geweihten 
Zweigen bereitet ift, geweiht (benedictio einerum), uns 
ter Beräucherung, Belprengung mit Weihwafler und 
mehren Gebeten. Sft der Bischof anwefend, fo tritt 
einer der Canoniei, ber die Meſſe feiert, zu ihm bers 
an, zeichnet ihm ein Kreuz mit Afche auf bie Stim, 
mit den Worten: „Bedenke Menſch, daß du Erde bift 
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und ſollſt wieder zur Erbe werben.” (Memento homo, 
quia pulvis es etc.) Hierauf verrichtet dieſes ber Bir 
ſchof an dem Kanonifus, die übrigen Canoniei treten for 
fort berbei inelinato capite, fodann, wenn melde ans 
weſend find, die Fürften, Geſandten derfelben ıc., ende 
lih die üdrigen Kleriter, nach dieſen bie Laien. Alle 
biefe empfangen die Afchbefreuzung knieend. Iſt der 
Bifchof nicht gegenwärtig, fo tritt je ber angefehenfte 
der anwefenden Geifttihen heran, und fignirt ven Meß⸗ 
priefter, dieſer die andern; ift der Meffehaltende allein, 
fo bezeichnet er fi felbft. Während des Actes erfolgen 
Antiphonen und Mefponforien. Nach Beendigung des 
Ritus, bei dem man theild bad Vorbild der alten Kirche 
vor Augen batte, wo zu ben Pönitenzfombolen ein’ raus 
hes Gewand umd Betreuung mit Aſche aehörte '(saeco 
et eineri incubare, indui sacco seu cilicio — wüx- 
zov zul amodor zuranuoguero), theils an Hiob und 
die Niniviten dachte, begann die Feier des Abendmahls, 
An bemfelben Tage batte in manchen Kirchen auch eine 
Geremonie rüdfihtlih der Pönitenten ftatt. Ale diejeni⸗ 
en Gemeindeglieder, welchen Kirchenbuße zu thun fchon 
Früher auferlegt war, oder jebt auferlegt wurde, 'erfchies 
nen vor dem Biſchof, angethan mit ſchlechten Bußge⸗ 
wändern (saeco), ohne Fußbekleidung, den Blid- zur 
Erde geſenkt. Sie verfammeln fi an den Thüren ber 
Kirchen. In diefen find die Arciprestyter, die Press 
byter der Dörfer, ber Pönitenze Preöbyter, beifammen, 
beſprachen ſich Über ihren Wandel und die ihnen aufzus 
fegenden Leiſtungen. Der Biſchof verläßt ben Ebor, 
ihm folgen die Kierifer, voran Kreuz, Meihwaffer und 
zwei Rerzenträger. Er febt fih in das Schiff der Kirche 
nieder, bie Kleriker fteben zu beiden Seiten; hier empfängt 
er bie Pönitenten, welche ſich mit Thränen riederwerfen, 
Darauf wirb ihnen bie Aſchbekreuzung ertheilt mit den 
gewoͤhnlichen Worten, ſie werden mit Weihwaſſer be⸗ 
ſprengt, es werben die haͤrenen Bußgewaͤnder (cilieia) 
geweiht und ihre Haͤupter damit bedeckt. Darauf ſingt 
der Klerus die ſieben Bußpſalmen, nachher die Litanei. 
Die Pönitenten fieben nun auf. Der Biſchof erklaͤrt 
ihnen, wie Adam aus dem Parabdiefe gefloßen, auf dies 
felbe Weife follen fie nur auf eine Zeit aus ber Kirche 
eftoßen werben. Darauf faßt der Bifchof einen an der 
Hand, alle andere faffen ſich einander an, brennende 
Kerzen in ber Hand, und folgen dem Bifchofe, der fie 
mit Zhränen zur Kirche binausflößt, und fpricht: „Siebe, 
fo werdet ihr heute von ben Pforten der heiligen Mut: 
terficche wegen eurer Vergehen auögeftoßen, wie Abam 
einft ı.” . Während bed Actes fingt man: In ore 
vultus ini vesceris pane, Der Bifhof bleibt an ben 
Pforten der Kirche heben, ermabnt die Pönitenten, fie 
moͤgen nicht verzweifeln an der Gnade Gottes, vielmehr in 
cuten Werken ſich fleifigen (Faften, Gebet, Almofen, Wall: 
fahrten), bamit fie würdig werben ber Wiederaufnahme, 
Sofort werden bie Kirchtbüren vor ihren Augen verfchloffen. 
Es folgen nun die ſechs Faftenfonntage (dominiea 
prima, secunda etc. in quadragesima), von welchen die 
fünf erfien von dem Introitus ber jebetmaligen Sonn: 
tagdmeffe (meift aus den Pfalmen und dem Sefaias genom: 
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men) ihre Namen haben; mämlid):i Invocavit, Remi- 
niscere,. Oculi, Laetare, Judica, der legtere Sonntag 
auch dominica de cruce seu passione, ‚Statt ber la: 
teinifchen. Namen werden bie Sonntage auch Sonntage 
vor Dfiern genannt (alfo Judiea, der zweite Sonntag 
vor Dfiem u. f. w. — ebenfo Quasimodogeniti der 
erftei Sonntag nah Dſtern ꝛc.). Mitten in viefe Vors 
bereitungsgeit fällt auch das Feſt der an Maria ergans 
genen Verkündigung (festum annuntiationis b. Ma- 
riae “ am 25. März, welcher Termin gegeben ift durch 
die Beflimmung des 25. Dec., ald Geburtötages, Faͤllt 
indeffen das Feft in die große Woche felbft, fo mwird es 
einen Tag⸗ mach der'Dfteroctave oder Sonnabends vor 
a begangen: 

Die: Bifchöfe des Mittelalters, befonders in ben 
fruͤhern Perioden, hielten fehr fireng darauf, baß bie 
Faſtenzeit nicht geftört werde durch Kriege und Kriegs: 
gelhrai. Nur im dußerften Nothfall erlaubt Nikolaus 1, 
eine!ifriederifche Erpebition, und dies Gebot fcheint in 
der Kitihe beobachtet worden zu fein; nach Gregor’s VII. 
Erzählung hielten felbft die rohen Normannen in diefer 
Zeit Waffenſtillſtand. An manden Orten waren bie 
Baftengebote fehr fireng. Es war unterfagt, Fleifh und 
andere wicht erlaubte Speifen in den Falten zu verfaus 
fen; eilgebotenes der Art wurde confiscirt, die Verkaͤu⸗ 
fer verfielen in Kirchenftrafen. Beſonders in den neubes 
kehrten Ländern (im 7., 8., 9. und folgenden Jahrh.), 
wurde auf die Faflengebote fehr genau gefeben, und fo 
mußte ed auch fein, da biefe Voͤlker durch bie ganze 
Strenge des dußern Geſetzes erzogen und herangebilbet 
werben mußten zur männliben Reife. In ben fpätern 
Zeiten bes Mittelalters ließ diefe Strenge etwas nad). 
Es bildete fi je nach Verſchiedenheit der Ränder eine 
verfchiebene Faftenfitte und auf dem Grunde bverfelben 
erfchienen verfchiedene Kaftenverorbnungen. Weiſe Bifchdfe 
fuchten Peine flarre Einförmigkeit in diefen Dingen zu 
erzwingen '%). Sm 15. Jahrh. wurden auch von Nom 
aus Melarationen ber Faſten bewilligt. Die römifchen 
Nuntien geftatteten den Genuß ber Bier und Milds 
fpeifen und Papſt Innocenz VII. beftätigte ihre Er⸗ 
laubniß. Das Tridentinum bingegen macht den Bifchds 
fen die Aufrechthaltung der Fafiendieciplin (Sess, 25) 
zur Pflicht, ald eine fehr wirkfame Übung der Selbftbes 
berrfhung. Da indeffen den Bifchöfen durch die päpft: 
lichen Indulta quinquennalia dad Dispenfationd = Recht 

18) Bier verdient das Beifpiel des Erzbiſchofs von Göln, 
Anno (um 1200), aufgeführt zu werben, In feiner Dideefe war 
eine Berſchiedenheit in ber Bafenpraris. Die Diberfanmitglicber 
bes rechten Rbeinufers aenoffen Mildhfpeifen, bie des linken nicht. 
Der Erzbiſchof erhielt ein Schreiben von einem Abte Theodorich, 
in dem Monast. 8, Huberti Andagin., in welchem bdiefer fein Ber 
fremden aucsbrüdt, warum ber Erbifhof nicht den jenfeitigen biefe 
Abweichung unterfage. Der Erzbiſchof antwortete: Abstinentiam 
et religionem ecclesinsticam se quidem omnino approbare, atte- 
stari et laudare, Differentiom vero ciborum firmis in fide non 
obesse,' cum dominus in deserto per corvum Eliam paverit, non 
piscibus sed carne. Saepius id prohibuisse nec praevalisse: 
quod Christiani diei paterentur multum se gaudere, ne dum 
Aligtra violentia absterreret, eosdem barbaros a Christi’ fide 
elongaret, 
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von den Faflen und Abftinenzgeboten in ihren. Didcefen 
geflattet ift, fo wenben fich bie Mitglieder der Parochien, 
die dergleichen wünfcden, durch ihren Pfarrer. an das 
* bifchöfliche DOrdinariat und erhalten von da durch bad 
Pfarramt ihre, Dispenfation. In ben öfterreichifchen 
Staaten find die Faflengefege auch in Beziehung auf 
oͤffentliche Gaftbäufer wieder gefhärit worden (Hofdeer. 
von 1828). Es dinfen an den Faſttagen nur Faſten 
fpeifen verabreicht werben. 
Der Palmfonntag (dies palmarum, florum, 
ramorum, olivarum, auch pascha floridum, les pä- 
ques fleuries, pasqua florida), welder die große Woche 
(hebdomada, septimana major, muts, autheptica ete;) 
beginnt, wird durch folgenden Ritus ausgezeichnet, ‚Bor 
dem Anfange der Mefje tritt der Priefler zum Altar und 
fegnet die auf der Epiftelfeite liegenden Palmen, DI und 
atıbere Zweige. Der angefebenite Geiſtliche tritt zum 
Altare, gibt dem weihenden Priefter einen der geweiheten 
Bweige, dieſer theilt an biefen Geifilihen und fofort an 
alle Anweſende foldhe Zweige aus. Sie erhalten fie 
von dem ſtehenden Priefter, Inieend, und Füfjen Zweig 
and Hand des Geifilidien. Nun beginnt die Palmpros 
ceſſion, voran der Nauchfafträger, fodann der Subdia⸗ 
Ton mit Waffer, der Diakon mit dem verhüllten Kreuze, 
zwifchen zwei Kerzen tragenden Akoluthen, zulegt der weis 
bende Priefter und vas Voll. So bewegt ſich die Pro: 
cefjion unter Gefang durch beſtimmte Straßen und 


Plaͤtze. Wenn fie zuridfommt, ift die Kirchthür vers 
ſchloſſen. Erfi wenn von ben innerhalb der Kirche bes 


findlihen Choͤren und ben bei der Procefjion Befindlichen 
einige Hymnen gefungen find, und wenn fodann ber 
Subdiakon mit dem Kreuze drei Mal an die Kirchthü— 
ron gepocht hat, wird die Kirche wieder geöffnet, bie 
Droceflion ift zu Ende, und das Abendmahl beginnt. 
Es wird die Leidensgeſchichte im Wechſelgeſange bes 
Chors vorgetragen. Eine Stimme repräfentirt Ehriftum, 
eine andere die übrigen biflorifhen Perfonen. Heute 
wird die Leidensgeſchichte nach Matthäus, am Dindtage 
nad Marcus, die Vittwoche nach Lucas, Freitag nad 
Sohannes gelungen. 

‚Bur Einleitung bed Donnerstags ber großen 
Woche (Feria V. in eoena domini, dies natalis ca- 
licis — eucharistiae), ift die Abfingung der im Brevia- 
rium verzeichneten horae canonicae, an biefen Ta— 

en’) mit einigen eigentbümlichen Geremonien audges 
Aattet. Nachdem die drei Nocturnen (d. b. das officium 
matutinum — Meite) abgefungen find, und nun die 
Laudes beginnen, werden die 14 gelben Wachskerzen 
ausgelöfcht, welche auf einem großen dreiedigen Leuchter 
vor dem Altar aufgeftellt find. Die 15., eine weiße 





19) Am Donnerstage zur Crinnerung an Ghrifti Leiden in 
Getbfemans, am — — zum Andenken an bie Verurtheilung, 
am Sonnabend in Bezichung auf bie Grabesruhe. Rach dem or- 
do Rom. Vulg. beginnt dieſt Feicrlichkeit (mit Annäherung an bie 
alte urfprüngliche Sitte, die Nocturnae zu naͤchtlicher Weite zu ber 
schen) um Mitternocht. Media nocte surgendum et tangitur si- 
gnum. Im 10, u. fa. Jahrh. verlegte man fie auf früh Morgens 
zwei Uhr, und fo immer weiter herunter und in ben Tag herein. 
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Kerze, bleibt brennend.: Während bad Benedictus (Luc. 
4, 68— 79) ertönt, :werben. auch die auf dem Altare 
ſtehenden ſecs Kerzen und alle Übrigen Lichter der Kirche 
verlöfht, Nun. brennt nur noch eine Kerze (gleich der 
bon den Jünger verlafjene Herr). Wenn nun der Chor die 
Antiphone aus Matth. 26 ‚48 wiederholt, wird die übrigs 
gebliebene eine ‚Kerze des großen Leuchters abgenommen, 
umd hinter bem Altar an ber Epiflelfeite verborgen (Bes 
zeitpnung der ben Füngern verborgenen Chriftus: Nacht 
über die Erbel). Nun werden in ber Dunkelheit bie 
Gefänge und Gebete gebalten (offieium tenebrarum, 
büfiere Mette), es erfolgt ein Eleines Geräufh und Ges 
polter (wie Einige wollen zum Zeichen der Ankunft des 
Judas mit der Gohorte, nad Andern —— der 
Wunder bei Jeſu Tode ıc.), daher „Klapper⸗ oder Rum⸗ 
pelmette,“ im gemeinen Spradgebraucde. Die Kerze wird 
fobann wieder hervorgebracht und die Geifllihen entfers 
nen fih. Die Geremonie wiederholt fi Freitag und 
Sonnabend. Bei ver Mefle des Chardonnerstags wird 
bie große Dorolegie — das Gloria in exeelsis — un: 
ter Ölodengeläute gefungen. Bon nun an aber ſchwei⸗ 
gen die Gloden ”) bis Gharfonnabend. Der Priefter 
confecrirt in bdiefer Meffe zwei Hoſtien, beren eine er 
genießt, bie andere fir den Gharfreitag bewahrt, an wels 
chem nicht confecrirt wird. Auch einige Feine Hoſtien 
bebt er auf für den Fall einer Kranfencommunien. Die 
übrige heil. Hoftie wird in einen Kelch gelegt, ben ber 
Diakon bedeckt mit der palla und patena, und ſodann 
mitten auf ben Altar ſetzt. Nach Beendigung ber 
Meſſe wird die heil. Hoflie unter einen Baldahin in 
Proceffion nad einem andern Altar oder einer Kapelle 
der Kirche gebracht, die fchon dazu gefhmüdt und bes 
leuchtet ift, der Kelh wird allda in einer Kapfel vers 
fibloffen. An diefem Tage communicirt auch ber gefammte 
gegenwärtige Klerus und alles Volk, Die Kirchenvor: 
fieber hielten im Mittelalter fehr ftreng darauf, daß dieſe 
Eitte beobachtet werde von Prieftern und Laien, Nur 
bie in ſchwerer Haft befindlichen waren biepenfirt. Die 
Congregatio Rituum zu Rom bat ed den Geifilichen neu 
eingefhärft (9. Febr. .1608). Nach Beendigung biefer 
Meffe ‚werden die Altäre ihrer Deden und Zierden ent: 
leidet, an manden Drten auch bie Altäre, Gefäße, 
Wände und ber Fußboden der Kirchen gewafchen. Den 
Beſchluß ded Tages macht der ſchon kei Amalarius 
vorkommende Gebrauch des Mandatum ?'), aub M. 
pauperum, Zur Erinnerung an jenen großen Act ber 








20) Als Zeichen ber Trauer. Das Wolk pflegt zu fagen: 
„Weil bie Glocken in Rom find.” Indeſſen wird das Volk zu 
beftimmter Zeit in bie Kirchen gerufen durch bie hölzernen Kap: 
pten, ligua sacra, erotala, vom Thurme herab (eine bei den Orien⸗ 
talen von Alters ber gemöhnliche Weiſe) ober, wie noch jeft, von 
ben buch die Strafen mit Danbklappern gehenben Schülern, weiche 
dieſe Feſttage auch ihrerfeits wibrig genug flören und entweihen. 
21) &o genannt von ber buchſtaͤblich verftandenen Stelle Sch. 18, 
14. 15, welche Berfe auch als Antiphone bei der Handlung ges 
braucht wurden. ine drroin gab Chriftus nur im B. 3% diefes 
Gapiteld. Spuren biefer Sitte wollten manche ſchon in der afri« 
Farifhen Kirche zur Zeit Auguſtin's finden. Die hierfür ange: 
führte Stelle (Aug. ep. ad Januar, 54) bewtiſt aber nichts, 
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Desuik, ben ber Erloͤſer in ‚ber Macht ‚vor feinen Leiden 
vollbracpte (Job. 13, 4 fg.),: verfammeln ſich die Geiſt⸗ 
lihen, im feierlihen ‚Gewande,. das Gpangelium Iabı 
13, wird gefungen, das Bud beräucert und. geküßt. 
Der oberfte Geiftliche läßt ſich durch zwei dienende Geiſt⸗ 
‚mit einer ‚leinenen Schürze umgürten und beginnt 
die Fußwaſchung (pedilavium) an 12 Kanonikern Ges 
culargeiftlichen ı5,, oder an 13 ältern Männern aus den 
Armenbäufern, welche bei. diefer Gelegenheit, auf Koften 
der Kirche, new bekleidet und beſchenkt werden. Der 
—— Geiſtliche kniet vor jedem einzelnen nieder, 
ſcht der Reihe nach jedem den rechten Fuß, den ihm 
ber Sübdiakon hinhaͤlt (vergl. Joh. 13, 4, 5). Andere 
Geiſtliche halten ein Beden und ‚Handtuch: hin.-. Mit 
legterm trodnet er den Fuß unb füßt ibn, - Unter ber 
Handlung werben Gefänge meiſtens aus dem NM. T. (aus 
Johannes, 1 Korinth. ıc.), ſowie auch, Pſalmen gelungen 
Mit Gebete wird die Handlung beendigt.: Beſonders 
feierlich und ceremonids, aber auch fo, daß das Nach» 
bild: immer mehr von dem «erhabenen- VBorbilde fich ent 
fernt, iſt diefe Handlung in ben Kathebralfiechen, ‚wo 
fie- ber Biſchof oder Erzbifchof verrichtet. - Au in Kids 
fen volbringt die Handlung der Abt, r 
An diefem Tage findet auch in den, Katbebrallichen 
bie Weibung der zu heiligen Hantlungen ‚notwendigen 
Die flatt, eine Sitte, welde ihrem ‚Urfprunge nach Ins 
fünfte Iabrhundert zurüdweift, ,: Es gehört. zu den Präs 
rogativen des Biſchofs, diefe te (das oleum entechw- 
menorum,, inrmorum, und ‚das EChrisma, letzteres 
mit Balfam vermiſchtes Diivendl), für bie ganze Di 
cefe zu weihen. Die Priefter vom Lande haben Liefer 
Weihe beizuwohnen, das DI zu empfangen .- ober es 
burch einen fichvertretenden Geiſtlichen abholen zu laffen. 
Die nach dem Lande gebrachten, geweihten Die werben 
von dem Bolt. in Proceffton . eingebolt ‚und., begleitet, 
Wenn der Biſchof das neue, I feierlich, erorcifirt und 
gefegnet hat, wird bad alte, des vprigen. Jahres, ver— 
brannt ). dag, s 
In bee feria sexta (parasceve, Gharfreitag) zeigt 
fi die Kirche in größter Trauer. So zuerft in dem. eis 
gentbümlicen -Abentmablö: Ritus. dieſes Tags, wie er 
fonft nie vorfommt., Die Geiſtlichen betreten heute ohne 
Rauchwerk und Licht, in ſchwarzen Meßgewändern, ‚ven 
Auar (eine Farbe, die nur an biefem Tag und bei Exe⸗ 
quien Sitte iſt, im ber übrigen Quadragefima find bie 
Paramenta ‚oder Mefgewänder violet, am Chardonners⸗ 
tage weiß). . An dem Orte, wo fonft die Epifiel verlefen 
wird, werben Vorlefeftüde aus Hoſeas, Habakuk, Eros 
bus, den Pſalwen, fodann die Leidensgeſchichte nach Johan- 
nes vorgetragen. Hiernach folgen Fürbitten für die ganze 
Menſchheit, für den Papſt, den Klexus, für alle Stände, 





22) „Weil die katheliſche Kirche an dieſem Tage ſoviel mit 
Geremonien beſchaͤftigt ift, und nicht die erfederliche Aufmerkfam: 
kit auf tie Beier des göttlichen Geheimuniſſes — dig Traus ſubſtan ⸗ 
tlatien — wenden kann, pje hoch, mit heiltger Freude und mit: bes 
ferdgree Würdt und Pragtt begangen ‚werden, ſolte,““ ſo hat man 
is biefer Beier den Detüeratag ach Iripiiatis beſtimunt, das ſo⸗ 
cenannte Frebnleichnamsefeſt Westum corporis dumimi), + in.c« 

%. Carl... uf. Dritte Section. VII, 
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für den-Fürften (pro rege nostro; in bem Gregorianiſch⸗ 
Gelafianifhen. Sactamentar: pro Rege ill. Francorum, 
pro christianissimo..imperatore), für bie Katechume⸗ 
nen, für Kranke, Leidende, Wefangene, Reifende, für 
hie Häretiter, Schiematiter, für die Juden (oremus et 
pro. perfidis, Judaeis), für die Heiden. Nun zeigt der 
Priefter dem Volf..ein Anfangs ganz verhülltes, immer 
mehr und mehr feiner „Dülle entiedigt werdendes Grus 
eilin,pnder Sbfingung ber Antiphona: „Eiche. das Holz 
des Kreuzes, woran. had Heil, der Welt hing!" Der 
Chor. antwortet: „Romant, laßt und anbeten!“ Der Pries 
ſter betet es) fodann, nach abgelegten Schuhen, knieend 
an. und küßt es, ebenfo nach ihm der Klerus und dad 
Volk, während die Chöre bie Lieder erux ‚lidelis, inter 
anıness und ‚pange lingua gloriosi praelium certa- 
minis fingen. ; Nun geht. bie Proceffion mit dem Kreuze 
nad; bem Altare, wp Gbartonnerötag der Kelch mit ber 
Hoflig bingefleltt way. Diefer wird nach dem Altare ge: 
bracht,. wo die Meffe gefeiert werben fol. Unter dem 
Geſange vexilla regis prodeunt wird bie Tags zuvor 
geweibete Hofiie **) auf. das Corporale gelegt ohne Gebet, 
au: die, Miſchung von Wein und Waffer, die ber. Dia: 
fon; in den, Kelch gießt, nicht geweiht. Sodann. werten 
die,.gewähnlichen. Gebete geſprochen, mit Ausnahme bes 
pax domini und agnus dei, auch dad osculum pacis 
nicht ‚ertbeilt. Gbenfalls ‚bleibt das corpus tuum, bie 
Posteommunio und der Segen weg. Der Priefter ver: 
bat ſillſcawejgend unter, Werbeugung den Altar. Der 

brauch in, ben Kirchen, am Fuße; des Altars ober in 
einer Seitenfapelle, ein fogenannteg heil, Grab zu arran: 
giren; und in, Procelfion.dad Sapcuissimum, dad Gruci: 
Fi oder. ‚ein. Corpus - Chrisii- au „begraben, unter, Ge: 
ang (Ecee quomodo mogitur Christus) ſcheint ben Zei⸗ 
ten, des 10. oder Al. Jahrh. anzugebören umd dürfte in 
ben Klöftern, entftanden ‚fein (die erite und bekannte Spur 
in der Vita Ds, Biihofs on Austburg, Weich . (farb 
973) in den Actis. SS. M. Jul. IL T. e. 3. $. 22. 23.) 
. „Die Brierliteiten des Charſonnabends (Dfter- 
ſamſtag) find ‚fehr gehäuft und complicit, „Der Ritus, 
welcher im der Meſſe dieſes Tages beobachtet wird, ifl, 
wie man deutlich ſieht ‘fo 3. B,. an den Vorlefeftüden, 
Matth. 28, 1.5, Col. 3, + fg.) urſprimglich für bie 
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235] Bei Amalarins, Rabanus, ſelbſt noch in Jvo's Microlo- 
gus heist e6: ‚Salutatio ‚orucis — salutant et osculantur omnes 
Erſt nach biefer Zeit wuhfelt adoratam deosculantur crucem,. mit 
salutant. erucem. Bei Durandus hinhegen nur adorare, 

Die au diefem Tage gefeierte Meffe beißt daher missa praesandli- 
ficatorum ‚se. panyım. Im, ber occidentalifchen Kirche, ommt nür 
eine ſolche Wille, am brutigen Sage vor Im ber, grirchiſchen 
Kirche -mejben ‚an: allen Foftenfonntanen- fünf andere Hoſtien ger 
weiht, mit bene man vom Montage bis Heritage cemmunicirt (bar 
her ürfoun Üugerroigymipp):, Die Conferration, wird betrachtet al 
cine freudige Dandlung -unb infofern als unpaffend- für ‚die Faſten⸗ 
tan.» Bon riner- ſolchen Äbenpmahlefeien mis, vorher geweihten 
Brode Lirırouppfar ragmyıeapero) finben, ſich Ichon Spuren auf 
bem CongiLrJmodiven. ‚mac .der Mitte des 4. Sabrb. can. 9, 
Bergt. -Ganc., Trullan. ‚eu: 52. Wann die oceidentalifche. Kirche 
diefen Gebrauch fur ben Ebarfreitan angenommen, ift nicht ganz 
fie. Amalarius gedentt deſſelben zuri ſt. 
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Nächt beflimmt, und auf diefe ganz berechnet. Die beus 
tige Feier ift offenbar nichts anderes als die alte Dfters 
fälle, welche nicht mebr des Nachts oder gegen Morgen 
flattfindet, deren Ritus nun auf den Sonnabend, als 
Vortag ded Feiles, verlegt if. Durch diefe Zrandlocas 
tion der Gebräuche erfcheint denn freilich manches nicht 
ganz recht an feinem Plate. Nach Beendigung des Stun: 
dendienſtes (der horae canonicae für diefen Tag) wird 
vor den Kirchtbüren aus einem Feuerſteine Feuer gefchlas 
gen (oder die Sonnenſtrahlen dur ein Brennglas aufs 
gefangen). Bon dem Feuer werben fobann Koblen ans 
gezündet, Der Priefter erfcheint mit feinen Miniſtran⸗ 
ten zur Weihe des neuen Feuers und einiger Weibrauchs 
körner (5 an ber Zahl), Die neuangebrannten Koblen 
kommen in dad Rauchfaß, das neue Feuer und die Koͤr⸗ 
ner werden befprengt und beräuchert mit den Worten: 
„Entfündige mid mit Vſop.“ Indeſſen find alle Lichter 
der Kirche ausgelöfcht worden. Die Geiſtlichkeit teitt in 
Proceffion in die Kirche, der Diakon trägt ein: Rohr 
mit drei Kerzen. Somie fie die Kirche betreten haben, 
zündet der Diakon eine der Kerzen von dem neuen Feuer 
novus ignis) an, Ale fallen auf die Knie, der Diakon 
Kinst ſtehend: Lumen Christi, ibm wird refpondirt: Deo 
gratias. Im der Mitte der Kirche wird die zweite, weis 
terbin die dritte Kerze angezimbet. Iſt man am Altar 
angefommen, fo fingt ber Diakon einen Hymnus auf 
Chriftut, das große der Welt aufgegangene Lit (Exul- 
tet jam angelica turba —— ihn ſollen die Um⸗ 
ſtehenden anrufen, daß er dieſe Kerze überfirdöme mit der 
Klarheit feines Lichtes und zu feinem kobe fie weiben 
möge. Sofort beginnt er eig Präfation auf biefe Nacht, 
in der die Väter durch das rothe Meer gegangen find, 
in der alle Glaubenben von der Sünde Finfterniß befreit 
worden find. Der Diakon befefligt num die fünf Koͤr⸗ 
ner in Kreuzesſorm (zur Erinnerung der fünf Wunden) 
an eine große Kerze, genannt cereus paschalis**) (Dfter: 


25) Wenn diefer Gebrauch ber Kergmeihe feinen Anfang ger 
nommen, laͤßt fich fchwerlich ganz genau beftimmen. Die meiften 
mittelalterlihen Schriftfteller leiten ihn ab von dem römifchen Bis 
ſchofe Bofimus (ft. 418), von bem es in manden Ausgaben bes 
Liber pontificalis heißt: Per parochias concessit licentiam be- 
nedicendi cereum paschalem. Die beffern Kdd. laffen aber das 
legte Wort weg; auch findet ſich bei feinem Nadjfolger Eeo I. keine 
pur bavon. Die Erwähnung der Gitte im Sacram. Gelasia- 
num ift um fo weniger ſicher, als namentlich auch bei ben Dfter: 
gebraͤuchen viele ganz offenbare Interpolationen aus fpäterer Zeit 
vorkommen. Rod zu Gregor's I. Zeiten find die Spuren in der 
römifchen Kirche unficher. Die Stelle in Gregor's Briefen (Lib. 
XI, ep. 33 ad episc. Ravennae) deutet nicht nothwenbig auf ben 
Cereus Paschalis, auf feinen Fall bemweift fie etwas für bie römis 
ſche Kirche; in bem Saeramentar. Gregorianum, weder in ben 
frühern noch fpätern Recenfionen findet fi etwas hiervon. Die 
beiden ber Muratorifchen Rec. angehängten Weibgebete aber gehoͤ⸗ 
ren in nachgregorianiſche Zeiten. Dagegen haben bie gallicaniichen 
Gacramentarien die Geremonte (bad fogenannte Minsale Gothi- 
eum, bas Sacrament, Gallican, und das Missale Gallic, vetus). 
Dies, zufammenaehalten mit den dem Gallier Ennodius zugeſchrie⸗ 
denen Weibgebeten des Cereus — koͤnnte auf einen Urſprung 
diefer Sitte aus ber galliſchen Kirche bes 5. oder 6. Jahrh. hin⸗ 
weiſen. Bon bier aus wäre denn die Sitte nach Italien verpflangt 
worden und hernach auch in bie hiſpaniſche Kirche gelommen. Hier 
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Berge), umb bittet Gott um gnaͤdige Annahme bes ihm 
von der Kirche bargebrachten Opfers. Hierauf zündet er 
die Oſterkerze von dem neuen Feuer der Kerzen des Rohrs 
an, und fo aucd bie übrigen Rampen der Kirhe. Er 
bittet Gott, daß er diefen zu feines Namens Ehre ges 
weibten Cereus zur Verberrlidung der Dunkelheit dieſer 
Nacht gereichen laffen wolle, dieſer feligen Nacht, welche 
die Agyptier beraubt, die Israeliten bereichert habe. Der 
Morgenftern foll die Kerze früh nod brennend finden, 
der Morgenflemn, der den Untergang nicht kennt ıc, Zum 
Schluſſe noh ein Gebet für die gefammte Geiſtlichkeit, 
ben Papfl, den Fürften x. Die Arhäologen machen bei 
diefem kirchlicen Gebrauch auf Parallelen aus den heids 
niſchen Naturreligionen aufmerffam; fo z. B. auf bas 
heil. Feuer der Veſta, weldyes, wenn es durch Unvorfiche 
tigfeit ausgegangen war, durch dieſe Mittel wieder er⸗ 
neuert ward. Andere (wie Glaufen) weifen auf äbnlidye 
Gebräuche bei den Indianern hin, die fi bes Reibens 
zur Anzındung des Scheiterhaufens bei einem großen 
Sonnenopfer Bedienten, auf das Secularfeft der Meris 
kaner ic. Man fieht in der That aber nicht recht ein, was 
diefe Analoga zur Erklärung unſers Gebrauchs beitragen 
follen. An ein Nachbilden des Gebrauchs bei dem Bellas 
feuer wird in diefen fpäten Zeiten wol Niemand benfen, 
auch ift ja der Urfprung der Sitte in Italien pder in 
Rom felbft nicht wahrſcheinlich. In der That wird ed 
aber einer ſolchen Ableitung aud nicht bedürfen. Die 
Kirche betrachtete den Tag des Todes und der Grabeds 
ruhe Chriſti als Zage der hoͤchſten Trauer und Verlafs 
fenbeit. Der Bräutigam ift binweggenommen, das Licht 
der Welt erlofhen. Nur dur befondere außerordents 
liche Fügungen Gottes fann es der Welt wiedergegeben 
werben, nur durch die Wirkung ber fchaffenden, die Ras 
tur beberrfchenden Almadıt Bann Chriſtus dem Grab und 
Zob entnommen werden. Dies ſcheint die Kirche im 
ihrem fombolifhen Ritus haben ausorüden wollen. Alle 
Lichter der Kirche find verlöfcht, Licht muß aber doch da’ 
fein. Woher nun Licht nehmen? Es muß alſo das Licht 
auf ungewöhnlidem Wege berbeigefhafft, es muß ber 
Natur entlodt werden, es kommt durch Gottes Wirkung 
in der Natur gleihfam mieber neu auf die Welt, aus 
der es verfhwunden war. Die von dem neuen Feuer 
angezüundete Oſterkerze if ein Symbol des an dieſem 
DOftermorgen dur den Bater aus dem Grabe wieder er 
mwedten Sobned. Bon nun am werden alle Lichter von 
diefer Kerze angezündet, und alle andere empfangen das 
Jahr hindurch mittelbar durch fie ihr Licht. So wird der 
Meuerftandene allen an ibn ®laubenden von nun an ber 
Duell alles Lichts und Lebens (Job, 1, 4. 55 8, 12.) 
und bleibt es in alle Ewigkeit. Vielleicht dachte man 
auch an die Feuerfäule (Exod. 13, 21.), weiche in der 
Unficherbeit der Nacht den aus Ägypten ausgewanderten 
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iſt fie aber um bie Mitte bes 7. Jahrh. noch nicht allgemein tecipirt, 
wie man aus c, 9 des Coneil. Volet. IV. ſieht In Rom twurbe 
fie wahrfheintich im Werlaufe des 7. Jahrh. heimiſch und ebenfo 
au in England. Beda Venerabilis gebenft bereits des Corews 
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Israeliten zum Wegweiſer diente, und in welcher ja Je⸗ 
bova felbft mittelbar oder unmittelbar als gegenwärtig 
acht wurde. Die Gebete bei dem Ritus und ber 
ame colımna *) paschalis für die Kerze dürften hier» 
auf hinweifen, " 

Da num das Dfterfeft ber Anfang des Kirchenjahres 
war, fo Fonnte ſich mit der Kerzweihe natürlich der Ges 
brauch verbinden, an bem neugeweiheten Cereus, vor ber 
Weihung eine Tafel (tabella paschalis, indieulus) ans 
zubringen, auf der man die dronologifhen Merkmale 
des Jahres, nach yigg Dftertafel, aufzeichnete *”). 
&o wurde ber Cereus Wegweifer des Jahres und ber 
Lebenszeit überhaupt. 

Nah vollbrachter Kerzweihe merben bie violeten 
Meßgewaͤnder angelegt, die 12 Propbetien abgefungen 
(d. b. 12 finnreich georbnete Vorleſeſtücke aus dem Pens 
tateuch und den fogenannten größern Propheten). Dar: 
auf beginnt die Weihung des Taufwaſſers. Der celes 
brirende Prieſter gebt in der Proceffion zur Taufkapelle 
—— oder zum Taufſteine. Hier wird „daß 

fwaſſer von dem Priefler bekreuzt, exorciſirt und 
feierlich gefegnet, zulegt dreimal angehaudt, auch ber 
Cereus dreimal in das Waſſer immer tiefer hineingelafs 
fen. Die Umftehenten werden mit dem neuen Weib: 
waſſer befprengt, einer der Miniftranten, ober auch ba 
Voik nimmt fih etwas, von dem Wafjer zur Befprens 

ung außerkirchliher Örter (Wohnungen, Felder. ıc.), 
Fest wird von dem Oleum catechumenorum und 
Chrisma in Kreuzeögeftalt etwas ind Waſſer gegoffen, 
und wenn Katechumenen vorhanden find, die Zaufe vers 
richtet. Während ber Litanei begibt fich der Priefter 
zum XAltare, die Meſſe beginnt, bei der das Gloria und 
die Glocken zum erftien Male wieder ertönen. 

Ehe die Meffe am Dfterfonntage anfängt, wird 
dad am Zreitag in das Grab gelegte Sanctissimum 
(das hochwürdigſte Gut) wieder aus demfelben gehoben 
und unter Selängen zum Altare zuruͤckgebracht Die 
Dflercommunion war von Geiftlihen und Laien häufig bes 
fuht; ob aus innerm Antrieb, oder um dem Geſetze zu 
genügen, wer mag das entſcheiden? Soviel ift gewiß, 
daß ſchon im 6. Jahrh. für die drei hohen Felle die 
firhl. Comtmion gradezu geboten wurde; auch machte 
Innocens III. auf dem vierten Rateranconcil (oeeum, XII, 
1215) die jährlibe Oftercommunion beiden Geſchlechtern 
aufs Neue zur Pflibt. Die Gomunicirenden erhielten von 
dem Priefler einen Gommunionfhein (pressum symbo- 


26) Vielleicht hat fie ben Namen auch von ber Größe. Solche 
Oſterkerzen wogen oft 60—100 Pf. und’ waren ppramtbenartig 
erftaltet. 27) Dan las an ber Zafel das Jahr nad Geburt 
(oder Tod) Eprifti, die Indictio, bie Epakte, den Sonntagsbuch- 
ftaben, ben terminus paschalis (Oftergrenze), dad Datum ber Feier 
bes ‚Ofterfeftes, bie guͤldene Zahl, den Namen bes regierenden 
Dapftes, beffen Regierungrjahr, den Ramen, das Megierungs: und 
Lebensjahr des Bandesfürften, das Regierungtiahr des Dibcefanbi- 
fhofs, auch mol andere kirchliche Notizen (dad Alter der Kirche, 
bie Stiftung ıc). Mergl. Mabillon, De re diplomat. (Paris 
1709, fol.) 11, 23, 8 unb L’art de verifier les dates, (Paris 
1788. fol.) T, I. p. 14. u i 2". m 
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lum s. tensera), burch ben berfelbe bie Controle führte, 
wer communicire oder nicht. Die Namen der verfäus 
menden fanbte er nachher dem Biſchof, um ihre Neglis 
genz zu rügen. — An manden Drten braten die Leute 
am Ditertage Eßwaaren zur Kirche und ließen fich ‚biefels 
ben fegnen (Benedictiones esculentorum), fo beſon⸗ 
derd' Eier, Milch, Honig, Brod, Ol, neue Früchte, ein 
Ofterlamm ’ıc, 

Die Feier des Ofterfefles war im 7. und ben. fg. 
Jahrh. eine viertägige, an manden Drten noch länger; 
erft vom Donnerstag an turfte man wieder Felvarbeit 
verrichten. »Das-Concilium von Gonftanz 1094 beſchraͤnlte 
die Zeit auf drei Tage (bid. Dinstag). Noch im 13, 
Jahrh. waren raufchende. Bergnügungen, Tanz u. ve 
auch weibliche Arbeiten für dieſe Zage unterfagt. 
Woche hindurch pflegte man fich :zu begrüßen mit ben 
Worten: ‚Der Herr ift erflanten!" Man antwortete: 
„Gott fer Dank!“ oder „und ift erfchienen dem Petrus," 
An allen diefen Tagen, bis zur Dfteroctave (welcher 
Sormtag den Namen Quasimodogeniti führt, von dem 
Introitus beri Mefje nad 1 Petr. 2., oder Quinqua- 
gekima, weil von dieſem Tage bis zur, Pfingftoctave 
50 Tage gezäblt werben) ziehen die Neugetouften täglich 
zur Kirche, ihnen wird ber Cereus paschalis -voranges 
tragen ‚an ber Dctaue’felbfi legen fie ibre weißen Zaufs 
gewänder ab. Am folgenden Jahre pflegten die Neuges 
tauften den Jahredtagibrer Taufe feierlich zu begeben, 
in Gemeinfhaft mit ipren Zaufpathen. Der Priefler las 
das: Taufbekenntniß in der Mefje, und ermahnte fie das 
Gelübde zu halten. Diefe fhöne Sitte (genannt pascha 
annotinum) verlor fih almälig im 12. Jahrh. 

Ale diefe Dfterfeierlichfeiten wurden an dem erften 
aller Bifhofsfige, dem Mittelpunfte der Fatholifchen 
Welt, in Rom, vom wo fie zum Theil ausgegangen 
waren, nicht nur mit großer Genauigkeit umd befonderm 
Glanz amdgefübrt, fondern es kamen bier noch mehre 
eigentbümliche Gebräuche hinzu, die bier nicht übergan- 
gen werden bürfen, 

Am Aſchermittwoch reitet ber Papft mit ben 
Biſchoͤfen und Cardinaͤlen zur, heiligen Anaflafia, wo ihn 
die Kleriker diefer Kirche in Drocetfion empfangen, Der 
jimgfte Gardinals Preöbyter weiht die Aſche. Ciner ber 
Bifhöfe präfentirt dem Papfte die Aſche und befireut ihn 


dann damit (imponit ei eineres) mit den gewöhnlichen 


Worten. - Darauf verrichtet‘ died ber Papſt an den ges 
genwärtigen Kleritem und pontificirt, Am Sonntage 
Laͤtare weiht der Papft unter der Meffe, nach dem 
Evangelium eine goldene Rofe, die ihm von dem Gas 
merarius präfentirt ift, die er mit Mofhus und Balfam 
begoffen bat; der Papft hält fie, wenn er predigt, in 
der linken Hand, trägt fie, bis er zurhdfommt zu feinem 
Palaſt. Sodann ſchenkt er irgend einem audgezeichneten 
grade in: Rom geaenwärtigen Mann, (au wol einer 
Frau, wie Urban V. an die Königin Johanna von Sis 
cilien) die Rofe, Der Empfänger fält fogleich auf bie 
Knie, füßt den Buß des Papſtes, worauf ihm biefer 
aufzuſtehen erlaubt, und ihn umarmt,. Auch fendet ber 

pſt die Roſe auswärts an einen —* Monarchen 
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(bekanntlich wurde‘ auch Briebfich ‚ber Weiſe burch von 
Miltiz mit dieſem Zeichen väpfilicen Wohlwollens -bes 
glüdt). - Daher beißt diefer Sonntag aub dom. de Rosa, 
AIm Palmfonntag erfolgt ‚die Palmfegnung und 
feierliche Palmproceifion, wobei auch ein Eoangelienbuch, 
das Ehriftum vorftellen fol, mit berumgetragen wurde. 
Am Chardonnerstage findet bie Fußwaſchung (Man- 
datum) ftatt. Der Papft verrichtet fie an 12 Subdia⸗ 
könen, welche früher einer‘ nad) "dem: andern zu dem 
Papfte hingetragen wurdem Gr waͤſcht ibnen die Büße, 
trodnet fie mit Leinwand, küßt fie und beſchenkt jeden 
mit zwei Muͤnzen (duo solidi). In Altern Zeiten ſcheint 
der Dapft diefe Handlung zweimal verrichtet zm ‚haben, 
nämtich außer den 12 Kierifern, auch noch an 13 Ge 
meindearmen, die auch befhentt wurden, Ebenfalls hiel⸗ 
ten ältere Päpfte mach biefer Feierlichkeit ‘mit ihrem 
Klerus ein Mabl. Bei Anfange deſſelben wurde Christus 
factus est pro nobis obediens usque ad. mortem ge 
fungen. Der Papft fegnet- feinen und die übrigen Ti⸗ 
fehe ein. An einem etwas erhöhten, mit goldenen und 
fbernen Gefäßen reich befegten Tiſche fipt. er allein, an 
einem andern zur Mechten die: Gardinakbiichöfe und Da: 
triarchen, an einem andern die. Garbinalpreäbyter, zur 
Linten die Cardinaldiakonen ꝛc. Der Papft nimmt fer 
hend, in feinem »Dmat, das’ Mahl ein, Wei Zifche 
warten ihm bie vornehmſten aien auf; wenn: Fürſten 
in Rom find, geſchieht ed von dieſen. Nach Tiſche 
wäfcht der Papft die Hände, ebenfo alle Earbinäle. Der 
Mein wird herumgegeben und das Mahl mit Gebete ‘bes 

toffen. ' 
— oh zwei andere wichtige Disciplinahandlungen 
zeichnen dieſen Zag aus. Se die Wiereraufnahme der 
am dies Cinerum ausgefchloffenen Pönitenten, Diefe 
erfcheinen heute im Bußgemwande vor den Kirchtbüren mit 
unangezündeten Kergen, der Papft ſendet Diafone mit 
brennenden Kerzen zu ihren. Sie zeigen ihnen diefelben 
unter Gefang, löfhen fie aber wieber aus und. geben 
urıd. Gndlih fommt ein Diafon und zündet ibnen 
I Kerzen an. Mach einer Rede des Diakon gebt der 

ifchof zu der Pforte, fündigt ihnen die göttlihe Gnade 
und Vergebung an, umd ermabnt fie zum Guten. Die 
Knieenden erheben ſich jest und werden unter benfelben 
Geremorien, wie. fie oben binausgeftoßen wurden, von 
dem Papfte wieder in- die Kirche bineingeführt. Unter 
Gebet, Belprengung und Beraͤucherung werden fie ab: 
foloirt und endlih eingefegnet, Nun bürfen fie: ihre 
Bupßtracht wieder ablegen. An dem heutigen Tage pflegt 
fodantı auch ein feierliher Ercommunicationsact **) (eine 


— 











28) Der urſprung diefer jährlichen Ercommunicationd:Reper 
tition —8 Bit Mitte des 13. Zadıh. zu gehören. Schon im 
Anfang des 12, Und noch mehr im folgenden Jahrh. kommen 
-Beifplele vor, daß die Päpfte wichtige Grcommuhicationen am dies 
coende Domini vornahmen und pubticirten. (Sd der Bann über 
‘Beinri IV. im 31402 im Lateran.) Der in biefer Woche, an 
diefem Tage, als Vorabend bes Tobestages ausgefprodyene Bann 
mußte fen daburch an Bebeutung und Furchtbarkelt gewinnen, 
no mehr durch den Gönträft mit beroben erwähnten Bitte ber 
Wirberaufnahme ber Pönitenteni; An demſetven Tage, sam dien: die 
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Jahres feler wichtiger Srcommunicationen) vorgenommen 
u werden. Ale früher, beſonders bedeutſamen roͤmiſch⸗ 
irchlichen Ercommunitationen werben heute in eins zus 
fanmengefaßt, oͤffentlich und feierlih wiederholt und 
durch diefe Promulgation den Gläubigen ins frifhe Ans 

zu zufen. Der Papſt erfcheint mit ber ganzen 
Geifllichkeit in der Kirche und hält eine Rede. Hernach 


Kirche allen Sündern die Rüdkehr in ihren Schoos geftattet, bie 
Grlaubniß- ber MWiebertheilnahme an ihren Gegnungen und Gna— 
benmitteln, werben andere binausgeftoßen durch das Oberhaupt ber 
Theofratie, in bem Mittelpuntte der Chriftenheit und gleichſam 
vor deren Nugen, ba fo viele Pilger heute in Rom verfammelt 
find. Wie graͤßlich alfo ein folder Fluch! In dem auf@regors X, 
Befehl (1272—76) publicirten Ceremoniale Rom. wird eine jährs 
liche feierliche Wiederholung früherer Excommunicationes (sem 
processus) erwähnt, ebenfo auch in ben fpätern Orbines. Cine 
Joͤlche Feieriichleit fand aber in diefen Zeiten nicht nur am Char: 
donaerstage ſtatt, fondern ebenfo am Dimmelfahrt und am 18. 
Nov.,- als dies dedicationis, Basilicarum 8. S, Petri et Pauli. 
An den beiden legten Tagen kam jedoch die Geremonie. in ber .. 
wieder ab. Ein Gondl zu Würgburg im 3. 1287 erwähnt in 
feinem Canon 40 diefe Sahresfitte in Rom am Gharbonnerstag 
und gibt ben Biſchofen auf, daß fie ebenfalls alljaͤhrlich an ber 
Coena Domini bie von. dem Papft ausgefprocenen Erceommunis 
cationen in ihren Didcefen wiederholen follen. — Aus einer Bulle 
Urbans V. vom J. 1362 lernt man eine Menge von Verbrechen 
und Denfdencaffen kennen, gegen welche von ben Päpften in 
certis anni solemnitatibus ef feierliches Anathema ausgefprodhen 
und promulgiet wird. Gregot's XL, Bulle vom 18. Aprit 1411 
ftellt eine vouftändige päpfttidhe Eollectiv » Ercommunication ( Eol⸗ 
lectio:Proceß) bar. Ein früherer von Gregor XI. (1370) foll nach 
dem Zeugniffe bes Gardinals Toledo fi in der Batican-Bibliothek 
befinden. Seit diefen Zelten hat biefer processus annualis durch 
verſchiedene Päpfte derſchledene Abänderungen erlitten. Es wur: 
den, wie es die 3eitverhältmife geboten, neue Ercommunicationen 
hinzugefügt, äftere, nicht mehr paffenbe, weggelaſſen. Die neuefte 
und vollftändigfte Mecenfion eines ſolchen Gollectiv: Proceffes iſt 
von Urban VIII, vom 3. 1627. Bier werben ercommunieirt und 
anathtmatiſirt alle Huffiten, Wiltefiten, Cutheraner, Zwinglianer, 
Galviniften, Hugenotten, Anabapriften, Zrinitarier, ſowie alle und 
jebe andere Ketzer, auch bie ihnen alauben, fie aufnehmen unb vers 
theidigen, alle bie ihre kegeriſchen Bücher ohne paͤpſtliche Erlaubs 
"2 leſen, behalten, bruden; bie Schiematiker, alle dic von bem 
päpfttichen Verorbnungen an ein künftiges allgemeines Goncil aps 
pelliren (wobei bie Univerfitäten, Gollegia, Domcapitel mit dem 
Interdict bebroht werben). Alle Gerräuber, bie auf dem_päpftlis 
dien Meere (mare nostrum) berumftreifen, alle ihre Gönner unb 
Befchüser, Alle diejenigen fol ein Bannfluch treffen, welche im 
ihren Rändern neue Steuern und Abgaben ausfchreiben, außer in 
den Fällen, two es ihnen dem Rechte nach oder nad) befonberer 
Grlaubniß bes apoſtoliſchen Gtubls vergönne if. Weiter werben 
verflucht alle, welche apoſtoliſche Briefe verfälfhen, den Sarace⸗ 
nen, Türken, ober ben Kegern Waffen, Pferde und Munition zus 
ſchicken, alle die es verhindern, daß nicht Lebensmittel an ben 
päpftlichen Hof geführt werden, alle diejenigen, welde Pilgrime 
ober fonft nad; Rom Reiſende berauben und mishandeln; alle die ſich 
‚an Gardinälen, kegaten, Prälaten 2c. vergreifen, bie von den päpfts 
n Befehlen ober denen ihrer Begaten am. weltliche Zribunale 

ch wenden, bie den Klerus vor weltliche Gerichte ziehen, bie Bir 

höfe in Ausübung ihrer Werichtsbarkeit ftören, die Einkünfte bes 

apoftolifhen Stuhls in Beſchlag nehmen, dem Klerus Abgaben 
‚auflegen, alle bie in bie Griminalfälle bes Klerus ſich einmifchen, 
Ue welche das päpftliche Gebiet angreifen, beunrubigen ober baf- 

elbe erobern. Ale Privilegien, welche biefer Berorbnung zumiber 
find, follen aufgehoben fein ;, fie fol öffenttich in Rom angefchlas 
gen und jährlid, ein ober mehrmal von jebem Biſchofe feiner Ber 
meinde publicirt werben. — Geit Plus V. (1566) führt diefer 
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nimmt er Platz auf feinem Thron, umb es werben durch 
ben Kapellan bie Grcommunicationen vorgelefen. Ein Gar: 
dinals Diakon erläutert jede Ercommunication, Nach Bes 
endigung diefes Geihäfts bringt man angezündete Kers 
zen, von denen der Papſt mehre, die übrigen Kleriker je 
eine erhalten, Alle zufammen ?ehren die Kerzen gegen 
den Boden, löfchen fie aus mit den Worten: praedictos 
omnes , excommunicamus, Dabei werden die Gloden 
eläutet, abfihtlih aber in einer gewiſſen Unorbnung. 
ie durch jenes Symbol argebeutet werden fol, daß 
ibmen ber heil. Geift, das geiftige Licht, entzogen ifl, fo 
durch dad legtere die Zerfireuung der Ungläubigen. Am 
Gharfreitage pflegt der Papft, ehe er Morgens und 
Abendsin die Kirche gebt, an die Fenfter zu fommen und 
Indulgenz zu ertbeilen. Er wohnt ſodann der Kreuzanbe⸗ 
tung und Borlefung der 12 Lectionen bei. Diefe Bor: 
lefung gefciebt nach altem Brauch in lateinifcher und 
griehifcher Sprache. Ebenſo wird die Doxologia mi- 
nor am Charfreitag in griechifcher und lateinifcher Sprache 
gefungen. #rüber war ed aud Sitte, daß in ber Ba- 
siliea s. Laurentii im Lateran die Häupter der Apoftel 
Petrus und Paulus, die im Altare verwahrt werden, aus 
demfelben von dem Papite bervorgenommen und bon ihm 
unb den Gartindlen gefüßt wurcen. Am Charfonn» 
abend ift der Papft bei der Kerz- und Taufſwaſſerweihe 
zugegen. Früher pflegte er ſelbſt drei Kindern die Taufe zu 
eriheilen. Gin Akoluih macht an dieſem Tage kleine Kam⸗ 
mesbilder aus Wachs, die am folgenden bat von dem 
Papſt ausgetheilt werden. An andern Drten pflegte man 
von ber Dfterferze Meine Wachsſtückchen abzunehmen, und 
dem Bolt am: Sonnabend vor dem weißen Sonntag 
auszutheilen. Es wurde died ald ein magiſches Schutz⸗ 
mittel für. Felder, Weinberge gegen Gewitterſchaden 
und Dämoneneinfluß betrachtet. In den Häufern wurde 
damit geräucert. Diefe Sitte ſcheint ziemlich gleichzeitig 
mit der Dfterkerze entftanden zu fein. Noch Durandus 
enkt derfelben. Die Agnus Dei, welche man jegt in 
om austbeilt, find Beine ovale, platte Wachsſtuͤcke, auf 
der einen Seite dad Lammesbild, mit dem Kreuzespa⸗ 
nier, auf ber anberm ein Heiligenbild. 
Am Dfterfonntagmorgen begiebt fih der Papſt 
mit den Gardindfen nach der Basilica s, Laurentii, um 
das Bild des Heilanded anzubeten. Er Öffnet das Bild, 


Annital: Proceh den Namen ber Bulle in coena domini (Naht: 
mahlebulie). Weldyen ungeheuern Wiberftand fie unter ebenbies 
fer päpftiidyen Regierung erfuhr, wie Brantrei, die Niederlande, 
Spanien, Renpel, Venedig, Rudolf IE. und der Erzbiſchof von 
Mainz ihre Promulgation verboten, ift bekannt. Ebenfo die Ver⸗ 
bote von Maria Therefia und Joſeph's Befehl (4. Mai 1781), 
fie aus dem Rituale zu vertilgen. Es gereiht Siemens XIV. 
ur Ehre, biefen den Vorabend des Eridfungstags entweihenben 
act, ter tazu noch im greüften Wiberfpruche ſteht mit ber 

die ganze Menfchheit umfaffenden Bürbitte, Gebet der Kirche am 
ge, zuerſt unterlaffen zu haben. Seit diefer Zeit foll er 
menigitens öffentlich in Rom unterblieben fein. Im manden teut ⸗ 
ſchen Nitualen (fo in dem breslauer) ſteht die Bulle noch Wergl. 
auch (de Bret) Pragmatiſche Befchichte der fo verrufenen Bulle 
in Domini und ihrer fürdhterlichen Kolgen für Staat und 
Kirdpe: (Frankf. und Seipgig 1773.) 4 ®. 4 
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füßt die Füße bed Hellandes, und fpricht drei Mal: „Der 
Herr ift aus dem Grabe erflanben;" alle andere darauf: 
„Der für und am Kreuze gefchlacdhtet war. Allelujah.” 
Die Geiftlihen küffen das Bild, und empfangen von 
dem Papfte dad osculum pacis. Der Papft: surrexit 
Dominus. Die Kieriter: et apparuit Simoni, Nachhet 
reitet der Papſt in feierlicher Proceffion von Geiſtlichen 
und weltlichen Großen, im Practgewand und mit der 
Krone nah Maria Major (3. Maria Maggiore), am 
zweiten Dftertage nach dem heil, Peter, am dritten näch 
der Paulsfirche. Untermegd wird ihm angefündigt, wie 
viel Knaben und Mädchen in diefer Nacht in der Mas 
rienfirche getauft find. Im ber Kirche empfangen alle 
Geiftlihen und Meltlihen den Friedensfuß und ber 
Papft pontificirt. Nach der Meffe begiebt ſich der Papft 
in bie Basilica M. Leoniana. Hier tritt er in einen 
Saal, wo um einen Tiſch eilf Kleriker gelagert find auf 
Dolftern, er felbft nimmt Pla ımter ihnen. Ein kamm 
wird aufgetragen, gefegnet und genoffen. Der Papfl 
nimmt ein Stud von dem Lamme, gibt ed einem Mi: 
niftranten (Basilicarius) mit den Worten: quod facis, 
fac citius. Der Empfänger genießt es. as übrige 
gibt er den zu Tiſche Liegenden. Während des Mahls 
hält ein Diafon eine Vorlefung, die Sänger tragen ein 
Dfterlied vor, nach deſſen Beendigung küſſen fie bed 
Papfted Fuß und erhalten daflır einen Becher Weine 
und eine Münze (Byzantium). Diefe Handlung des 
DOfterlammeffens, welche allerdings ber altoccibentalifchen 
Kirchenfitte und dem Sinn und Geift der römifchen Vor⸗ 
fahren (f. oben) ſchnurſtracks zuwiderlief, verlor fich 
nachher auf ber päpftlihen Praris ini Verlaufe des 13. 

Jahrhunderts *). 

Am Sonnabende nach Offern iſt bie Austheiluug 
ber Agnus Dei. Alle anweſende Geiſtlichen und Weli—⸗ 
lichen laſſen fich eines oder mehre ſolcher Bildchen geben, 
und füffen dafuͤr den Fuß. Auch auswärts werden die 
Agnus dverfandt. - Urban V. ſchickte ein ſolches an 
den griechifchen Kaiſer; im einer metriſchen Befchreibung 
macht er ibn auf bie Wichtigkeit defelben aufmerkfam, 
demonftrirt ihm, wie es namentlich als Amulet gegen alle 
geiftlich = leiblichen Schaden brauchbar fei *). 

Diefe Gebräuche, welche im 13. Jahrh. ihre volle 
Ausbildung erhalten hatten, find im Wefentlichen bis auf 
unfere Zeiten biefelben geblieben. Die neuere Pirchliche 
Praris ſtellt fih nım einigermaßen verändert dar. Alles 

29) Audy font fommen Spuren jubaifirender Gebraͤuche am 
Dfterfeft in der röm. Kirche vor. Balafrid Gtrabo (um 840) ber 
richtet die Sitte, bie er felbft als. alten errorem de judaicas au- 
perstitionis seminario matum bijeichnet, daß zur Ofterzeit kamms · 
fleiſch neben ben Altar gelegt, geweiht und am Oftertage vo: allen 
andern Speiſen genoflen werbe (die Benetictionsformel im Ordo 
Rom. Vulg.). Die Vorwürfe jubaiflrender DOfterfitten, bie ber 
Patriarch Photius der rom. Kirche machte, waren alfo doch nicht 
fo ganz aus ber Luft gegriffen, wie dies Nikolaus I. —— 
ſucht. Roch jest find Spuren bes alten: Gebrauch im Rituale 
Romanum, 80) Cancellieri, Descrizione delle funzioni della 
settimana santa. (di Roma 1818.) Vergl. Officium hebdomadas 
sanctae, juxta formam M. et B. Rom. ab Urb. VIII. eorr, (Ve- 
net. 1726. 12,, mit italienifhen Anmerkungen.) e 
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iſt mehr im modernen Styl gebalten, alles auf Entzückung 
des Auges und Dhres berechnet. Nur mit Mühe ers 
kennt man aus der Maſſe des aͤußerlichen Beiwerks noch 
die zu Grunde liegende Idee heraus. 
Die die Faſten einleitende Geremonie des Afchermitts 
wohs wird in ber Petersfirhe abgehalten. Bon da 
. an treten in Rom arg Baftengefege ein. Die geringfte 
Berlegung zieht harte Strafe nad ſich. Wir haben ein 
Faſtenedict vom 3. März 1821 vor und, unterzeichnet 
von bem damaligen Generalvicar, Garbinal Annibale Dels 
la Genga (nachher Leo XII), wo befonders den Gaſt⸗ 
wirthen, Kafetierd ic. ſtreng verboten ift, andere als 
Baftenfpeifen abzugeben, im Unterlaffungsfalle wird 
ihnen angebrobt un Mese di Carcere, o venticinque 
eolpi di bastone al Caraletto ”‘) nel publica Strada 
a vanti le loro rispettive Traitorie etc. Am Palmtage 
domenica dell’ Ulivo) werden in der päpftl. Haus: 
apelle (capella palatii) des quirinalifhen Palaftes (P. 
von Monte Gavallo) die Palmen ausgetheilt. Die eins 
fach verzierte Kapelle ift im zwei Theile getheilt durch 
eine Barriere, vor der die Schweizer Wache halten. Im 
Innern ber Kapelle figt der Papſt, mit filberner Muͤtze 
auf feinem Thron, umgeben von den Garbindien und 
Drdensgeneralen. Diefe empfangen knieend von dem 
Dapft, aus der Hand des Diakons, die Palmenzweige. 
Die Blätter derfeiben find küͤnſtlich geflochten unb auf 
5—6 Fuß hohe Stäbe gebunden. Das Wolf erhält blos 
Lorbeerzweige. Es beginnt die Proceffion, bei welcher 
der Papfl, unter einem Baldachin auf einem.runden Sefs 
fel figend, herumgetragen wird. An der Mittwoche fins 
det die vielberühmte Paffionsmufit (matutinae tenebra- 
rum) in der Sirtinifchen Kapelle im Batican flat. Es 
werden die Pfalmen in der Weife des Gregorianifchen Ges 
ſanges (canto fermo) gefungen. So oft einer beenbet 
sit, wird eines ber Lichter verlöfht. Darauf beginnen 
die Lamentationes Jeremiae Proph. (die Klagelieder). 
Während man zum Miferere *) intonirt, verlifcht bie 
legte Kerze und nun beginnt das „Here erbarme dich 
mein!" (Der 56. Pf. nach der Vulg.) Es wirb in zwei 
erft mit einander wechfelnden fünfftimmigen Choͤren ges 
fungen. Bulegt vereinigen ſich beide Chöre mit einer bes 
deutenden Anzahl anderer Sänger zum Schlußchor. Die 
vortrefflich vorgeiragene Mufik, deren Sänger man nicht 
fieht, das Local, in welhem man M. Angelo’s jüngfies 
Gericht erblidt, die glänzende Berfammlung der böcften 
Geiftlichkeit und einer Maffe von Fremden aller Länter, 
das myſtiſche Dunkel während des Miferere, die Bes 
xaͤucherungen der Kirche, die vielfachen Anregungen biefer 
, ganzen Woche, dies alle muß auf viele Hörer und Zus 
fhauer einen um fo gemwaltigern Einfluß üben, als fie 
fon mit den gefpannteften Erwartungen binzutreten 
und bie bekannten Wirkungen bdeffelben find, zumal bei 
Shwahen Semüthern, leicht erklaͤrlich. 
31) D. h. eine Art von Pferb, auf welches ber WVerurtheilte 
durch Gensb’armen gehoben und von bem ‚Denker unter Kreugbes 
Aeichnung geftraft wirb. 82) Gomponirt von Gregorio Allegri, 


Säuger ber päpftlichen Kapelle, geft. 1640. Bekanntlich kamen 
bie Zeutfchen in ben Beſit deſſelben durch Mozart, 
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Nachdem am Chardonnerstage (Giovedi Santo 
— Jueves S.) der Papft in der Peterskirche das Hodamt 
gehalten, erſcheint er auf feinem Throne getragen, auf dem 
großen Balcon der Fagade vor der Kirche und ertheilt 
der ganzen Fatholifhen Ghriftenheit (urbi et orbi) den 
Segen, unter dem Geldute der Gloden, dem Donner der 
Kanonen, kriegeriſcher Mufit und Salven der Zruppen. 
Die ganze Menge liegt fhmweigend auf den Knien. Es 
folgt nun im großen Saale des Vaticans die kavanda. 
Der Papft wird mit einer Schuͤrze von weißer fpigenbes 
fegter Reinwand umgürte. Bon einer brabantifhen Zas 
pete, die das Abendmahl des Leon. da Vinci vorflellt, 
figen 13 arme Männer (meift Priefler) in weißen wolle⸗ 
nen Kleidern und Mügen, ausgewählt aus den Feſtwall⸗ 
fahrern. Der Papft wäfht den rechten Fuß, trodnet 
ihn mit einer Serviette, die begleitenden Gardindle theis 
len die Goldmünzen und einen Ölumenflrauß aus. Nach⸗ 
ber fpeifen diefe Leute in einem der Gemaͤcher bed Batis 
cans, der Papft reicht ihnen, unterftügt von feinen Kam⸗ 
merberren Speife, Trank und Wafler zum Händewas 
fen. Zum Schlluſſe fegnet er fie. 

Am Gharfreitage(Venerdi Santo — Viernes $.) 
pontificirt der Papft in der Sirtina. In letzterer wird 
auch beute, wie am Donnerdtage das Miferere (welches 
eigentlib das oflicium tenebrarum ift, ſ. oben) wieder⸗ 
bolt. In der Paulina {ft das heilige Grab ausgefeßt, 
umgeben von zabliofen Lampen; in der Peterskirche find 
alle Lampen am Grabe des Apoftelfürften verlöfht. Nur 
vor dem Hochaltare hängt ein 20 Fuß hohes flammendes 
Kreuz. Am Charfonnabende (Sabbato Santo) Mits 
tag verkünden die Gloden fämmtlicher Kirchen in Rom 
(über vierthalbhundert) nebft dem Kanonendonner von der 
Engelöburg der Ghriftenbeit die Auferftehung des Erloͤ⸗ 
ferd. Am Dfterfefte (il giorno di Pasqua) ertheilt der 
Papſt ebenfalls dem Volke den Segen, wie am Donnerös 
tage. 

. Durch dieſe reihe Symbolif und Scenerie, mit ber 
die katholiſche Kirche überhaupt und Rom insbefondere 
dieſe Dfterzeit audgeftattet bat, ift denn bie Feier dies 
fer heiligen Tage für die Römer und Nichtroͤmer ein uns 
terhaltendes Schaufpiel geworben, welches aber, wenn man 
alles mitnehmen will, nicht wenig ermübet. An Schaus 
gäften fehlt es zu feiner Zeit. an fieht in ber lebten 
Woche der Duadragefima eine Menge von Menfchen 
aller Länder (vorzüglih aus England und Frankreich) 
und Gonfeffioren nah Rom firömen, die nichts weniger 
als andaͤchtige Erbauung in der Stadt ſuchen, fondern 
rein allein Augenluft und Fleiſchesluſt zu befriedigen fire 
ben, ja dur ihr unrubiges, fhaugieriges Getreibe die 
Andacht mancher Einheimifchen flören. 

Mit diefen Feierlichkeiten, welche bie Kirche verans 
ftaltet, dürfen aber andere Gebräuche nicht vermengt wers 
ben, welche in katholiſchen Rändern innerhalb bed Oſter⸗ 
cyelus und an dem Grenzen befjelben zu finden waren, 
und zum Zbeil noch erifliren, welche ernſtere Katholifen 
felbft als Misbräuhe und Auswüchſe des kirchlichen Les 
bend betrachten. Der Kirche fonnte hoͤchſtens der Vor⸗ 
wurf gemacht werden, daß ſie dergleichen Dinge nicht 
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— abſchaffte oder ſie wenigſtens genauer unter ihre 
uffist nahm, 

Dierber gehört zuerft das der Faſtenzeit vorangehende, 
mit dem Epiphanienfefte beginnende, mit dem Dinötage 
ber erften Faſtenwoche (Faſtnacht) fließende, fogenannte 
Garneval (Caro Vale! — fo beißt die Zeit xur’ ärri- 

gaow). Diefes ganze Weſen findet in dem chriſtlichen 
Bewwußtfein weder einen Rechtfertigungdgrund noch Ans 
ſchließungspunkt, und ift als eine rein heidnifhe Sitte 
zu betrachten, deren Erflärung fehr nabe liegt. Es liegt 
derfelben jene frivole Marime zu Grunde, welde wir 
fhon in ber alten Kirche bin und wieber auftauchen 
fehen (f. oben), daß man für die Entbehrungen der bes 
vorftehenden QDuadragefima ſich ſchadlos halten, was bort 
zu wenig dem Gaumen und der Sinnenluft überhaupt 
gefröhnt werden kann, bier vorwegnimmt, damit ja 
dem Genuß in quali et quanto fein Abbruch gefchehe. 
Daher denn die Maffe von Beluftigungen, Redouten, 
Dpern, Bellen, Bermummungen, Öffentlichen Aufzügen, 
mit allerlei armfeligen, verzwickten Wigen, zu deren Ars 
rangirung ſich Männer und amilienväter nicht blos 
mit affetirtem, fondern mit vollem Ernſt anfciden, 
auch feine Zeit, Mühe. und Koſten dafür fcheuen. Be: 
tannt ift das Garneval in Benedig, mit den Vergnüguns 
gen des Markusplages und der Regetta. Das Berlitm: 
tefte nach diefem ift das, nur auf acht Tage von bem 
Duirinal patentirte, römifche, mit dem MWettrennen auf 
dem Gorfo, dem Spiele der Motcoletti ıc., deren weitere 
Beſchreibung in feiner Beziehung bierber gehören Eann, 
Leider find die Mefle diefes heidniſchen Weſens auch in 
den Ländern der evangelifhen Kirche verblieben. Dier 
it es vollends ohne allen Sinn, da bie evangelifce 
Kirche keine Duadragefima, in katholiſcher Weiſe, feiert. 
Daher es denn aud kommt, daß die Garnevalds und bes 
fonders die Faſtnachts-Amüſements ihrer Bebeutung nad 
vielen Protelanten fo ganz räthfelhaft find. Zu dieſer 
Glaffe von Dſtermisbraͤuchen gebört denn auch die Sitte, 
welche als eine wahre Ironie auf dad Feft bezeichnet wers 
den muß, und nur unter ganz verwahrloftem Volt und 
entarteten, tiefgefunfenen Kierikern entfliehen und beſtehen 
tonnte, wir meinen das fogenannte Dftergelädter (ri- 
sus paschalis), Es wurden nämlid während ber Dfiers 
predigten, um bie Zuhörer zu erfrifhen und zu erheitern, 
allerlei abgefhmadte Schwänfe (Dftermährlein) und Hi: 
flörden von den Klerifern dem Volk aufgetifcht ”), und 





33) Johann Matthefius (gef. 1568), Hiftorien von D. 
M. Luthers Anfang, Lehre ic. (Mürnberg 1688. 4.) Prebigt 7: 
„Etwan pflegt man um tiefe Zeit Oftermährlein und naͤrriſche 
Gebichte zu prebigen, damit man die @eute, fo in ber Faſten durch 
ihre Buffe betrübet, und in ber Marterwocden mit dem ‚bern 
CHrifto Mitteid getragen, durch ſolche ungereimte und lofe Ge⸗ 
fhwäg erfreuet und wieder tröftet, wie ich folder Mährlein in 
meiner Jugend etliche gehoͤret. Als da der Sohn Wortes für bie 
Borburg der Hölen kam, und mit feinem Kreuz anſtieß, haben 
ween Zeufel ihre lange Nafen zu Riegeln fürgeftedtet, als aber 
Ehriftus anftopft, daß Thür und Angeln mit Gewalt aufgingen, 
Hab er dem zwei Teufeln ihre Naſen abgeftofen ıc. Solches nann⸗ 
ten zu der Zeit die Gelehrten risus paschales. Ob wir aber mol 
die vergangenen Jahre, auch mol nach großer Leute Erempel, um 
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biefes dadurch zum Laden gebracht. Hierher gehört fer⸗ 
ner die Sitte, daß an einigen Orten bie Bilchöfe und 
Prälaten mit ihren Klerikern an Oſtern Bret ober Ball 
fpielten, luflige Reigen mit Gefang auffübrten, in der 
Weiſe der alten Saturnalien, um die Oflerfreude zu ſym⸗ 
botifircn! 

Andere anflößige Barcen ”*), mie bie Palmefelpros 
ceffion, bei ber ein auf einem Eſel reitender Goriftum 
repräfentirte; das dramatifhe Darftelen der Paffionss 
biftorie von Schülern in der Charwvoche (Dfterfpiele) find 
feit der Reformationdzeit in bie Buben der Gaffengaufs 
lee und auf die Schaubühnen verwiefen, erftere an den 
meiften Orten verboten. Wenn mande Öfterfitten, wie 
fie Durantus erzählt (3. B. daß am weißen Sonntage 
bie Frau den Menn, den folgenden der Mann die Frau 
prügelt, um bie Pflicht gegenfeitiger Befferung zu vers 
finnbiden), ganz finn!os erfcheinen, fo begegnet uns das 
gegen im ber oceibentalifchen und orientallfchen Kirche 
eine bedeutfame Fefifitte (deren Alter unſicher) in dem 
gegenfeitigen Schenken der Oſtereier *). Wir übergehen 
die verfchiedenen profaifchen und poetifhen Erftärungen 
mancher Archäologen und halten uns an bie orientalifdhs 
ariechifche Betrachtungsweiſe, der das DOfterei ein Sym⸗ 
bol der Auferſtehung und neuen Weltihöpfung if. Wie 
aus dem in bem Cie verſchloſſenen Keime ſich Keben ent» 
mwidelt und neues Dafein (im Küchlein), fo aus der als 
ten binfterbenden, zu vergehen fcheinenden Schöpfung 
neues verflärtes Sein, eine neue verherrlichte Schöpfung. 
Hier zundächft die Beziehung auf den aus dem Grabe 
wiebererflandenen Chriſtus, den Schöpfer ber phyſiſchen 
MWeltordnung, ben geiflig = fittlihen SRegenerator der 
Menſchheit, den Geber eines neuen, ewigen, feligen Les 
bens. Mit dieler Sitte bängen ohne Zweifel auch ans 
dere, befonders in Zeutfchland einbeimifche Volksſitten 
zufammen. So bad fogenannte Cierfammeln (ver Rame 
von einer befondern Art, unter dem Zanzen, die in fünfl» 
liher Drbnung auf den Boden gelegten Eier zu fams 
meln), das Eierleſen (ovilegium) am DOflermontage. An 
manchen Orten geben an einem ber Dftertage die Schüs 
ler mit ihrem Schulmeiſter umher. Sie fingen das Lieb 





biefe Zeit Iuftige Materien gehandelt, als von ber zwiefachen Höhle, 
bie Abraham zu feiner Sara Begräbnuß faufte, und von Zofephs 
Thurm, in welchem wir aud des Herrn Gprifti und der Gläubi« 
gen und Gottlofen Auferſtehung fürgebübet; Item von Cyechielis 

beinen und Danielis Gruft, darin wir troͤſtliche und chriftliche 
Artikel erfiäret und fürgemalet, wollen wir doch jeztmals in bies 
fer Hiftorien von D. Wartino fortfahren 2.” Auch Öcolumpas 
dius gedenkt biefer Sitte in einer Ep. ad Capitonem, mit Diss 
billigung und erinnert an Johann Geilers von Kaiferberg Pole 
mit hiegegen- 

34) Berge. Thomas Naogeorgus (Kirchmeler Neubauer, 
Hubelſchmeiſer) farb 1563 als Lutherifcher Pfarrer in Wislocdh, in 
feinem Carmen heroicum: Regnum papisticum, Lib. IV, 35) 
D. 3.6. W. Hugufti, Die DOftereier. (In der Zeitſchrift für 

ebilbete Ehriften von @iefeler und Lücke. Elberfeld 1823. 2. Heft. 
g 80, Hier auch bie Biteratur.) Bu vergl. bef. Dannhauer’s 
evangel. Denkmal. — In Rirderfachfen heißen die Ofterrier Past: 
eier, von Pasten — Palda. In Sirbenbürgen: Mengelaht — 
Wengeleier, d. h. gemalte, bunte Gier. — 
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Christe qui lux ete. Die Kinder fammeln fich Eier 
von Haus zu Haus, befonderö bei den Pathen. Das 
fogenannte Dflerfeuer, welches an einigen Orten am 
Dfterfeft, oder am Dflerabend angezündet wird, fcheint 
im Zufammenhange zu fichen mit ber Dſterkerze und 
dem novus ignis, Die breiten dünnen Kuchen, welde 
u DOftern gebaden zu werben pflegen (Ofterkuchen, Ofters 
Haben) erinnern an bie jübifhen Mazot. In Nieder: 
fachfen heißen fie Oftermohne, weil fie mit Mohn be: 
bedt find. Dflertanz bezeichnet in der Sprache der Lands 
leute einen Zanz oder Hüpfen der Sonne bei ihrem Auf: 
ehen am erſten Oftertage, welches auf eine kindliche 
olksvorfielung zurüdweift, daß auch die Sonne fi 
freue über die große Thatſache der Auferftchung (viel: 
leiht auch Beziehung auf Marci 16, 2; vergl. Matth, 
28, 2). Die Sitte des Oſterwaſſerſchoͤpfens in der Ofter: 
naht, analog dem Waſſerſchoͤpſen in ven Epiphanien, 
welches Wafjer für confervirend gehalten wird, haͤngt 
vielleicht mit dem alten Zauftermin am Dfierfonnabend 
zuſammen. es , 
Feier in ber griechiſchen Kirche. Auch bie 
foätere orientalifch = griechifche Kirche bat bie von der al: 
ten Kirche Ibertommenen Oſtergebraͤuche mehrfach erweis 
tert. In manchen gebt tie Dramatifirung viel weiter, 
als in der abendländifhen Kirche, was bei dem lebendis 
en, erregten Mefen der Griechen nicht befremden ann. 
ir befchränfen uns bier auf das MWichtigfte ihrer Felt: 
feier. Zu den feieriichfien Handlungen gehört die Fuß: 
walhung am Chardonngrötage (seyuhny adıaın, bei den 
Syrein dies mysteriorum). Ihr gebt voran die Com⸗ 
munion, bei welcher der Chor ben Geſang (npondaor) 
recitirt, welcher unter Iuflinian II. entflanden fein fou, 
und alſo lautet: 


Toü deinvou ooö 100 uuonzoö 
Ziusoor, vll Deon, 

Komwurör ne zepriäe, 

Ob un yap Tai Brdaois Doö 
To uvernoror erw, 

Ob yünue 00: duow 

Kasizeep 6 Houdag. 

Al ws 6 Äymıız duoloyü Got, 
Alrnaanıt wow, Klo, ' 

"Or Eh9ns dv 1) Aaarkeig aov. 

Darauf folgt die Geremonie, die der Patriarch, Bi: 
fchof oder Abt an 12 Mönchen verrichtet. Die Procef: 
fion ber Geiftlihen geht im die Vorhalle (npor«ss), wo 
bie Mönde fhon auf 12 Seffeln figend warten, Es 
wird ber 51. Pfalm nebſt andern Liedern gefungen. Der 
Diafon bält ein Weihgebet vor dem aufgeftellten Waffer: 
beden, ſodann Heft der Priefter dad 13 Gap. bes Ev. 
Johannek. Indem ber Priefter aus dem Evangelio vor: 
lieft, folgt fegleich die nachbildende Handlung des Patti: 
archen (iicht der Priefter: „Und Jeſus legte feine Kleider 
ab," fo legt dar Patriarch fein Gewand ab u. f. f.) Er 
wäfcht, trodnet, füßt die Küße. Der legte Mönc, ber den 
Judas repräfentirt, muß ſich bei der Handlung etwas un- 
geberbig fielen (pei” uscrlag), Der erfie Moͤnch ftellt 
Vetrus vor. Libſt der Priefler: „Da kam er zu Simoni 
Pietro, und Petrus ſprach“ — fo antwortet.diefer Mind: 
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„Derr, ſollſt du mir ıc.," fo gebt ber Dialog fort, ber 
Patriarh antwortet im Namen Chriſti, auch Petri Weis 


gerung wird ſceniſch nachgebildet. Wenn Vers 11 ges 
lefen wird, beutet der Patriarch auf Judas bin, worauf 
bad Volk in Hohngelaͤchter ausbricht (deßhalb wirb auch 
Judas durch das Loos erwaͤhlt; niemand will ibn: vors 
fielen). Nah dem Sclußgebete taucht das Volk feine 
Zücder in das Beden und waͤſcht ſich Geſicht und 
Hand. Die Mönde erhalten ein Brod; die Handlung 
ſchließt mit Hymnen. In der Nacht von Donnerstag 
und Freitag verfammelt man fich zur Vigilie. Die Leis 
densgeſchichte wird in 12 Theile zertpeilt, und mit abs 
wechjeindem Gefange vorgelefen. Der Gharfreitag wirb 
mit ber. Kreuzanbetung gefeiert, gegen Abend ift bie 
Grablegung. Ein gemaltes Bild oder eine Puppe wird 
in einen mit Blumen -und Lichtern verzierten Sarg ge: 
legt, bas Bild fodann in Proceffion durd die Straßen 
getragen, angebetet, zum Auß ausgeftellt; dabei auf Zus 
dad und die Juden gefcholten. Danach lieft man Stüde 
aus den Propheten. Am Gharfonnabende wird das Ans 
denken an bas heilige Grabeöfeuer *) in Ierufalem bes 
angen, Am DOflertage (zugi« 10» &oprwr) grüßt man 
—* in. der Kirche, den Haͤuſern und auf den Straßen, 
mit den Worten: Ngrorög rdorr, die andern antworten 
dhndüs üvdorn, wobei man fid drei Mal kuͤßt auf 
Mund und Wangen (yünua üyor), Früh Morgens 
firömt Groß und Klein in die Kirchen. Nach dem Mor: 
gengebete ſtellt ſich der Priefler, während der Chor Noı- 
orög ürdorn fingt, vor bie heilige Thüre bes, Chors 
(Fine), hält das Evangelienbub, mit filbernem Kreuze 
——— auf die Bruſt. Die Chriſten treten hinzu, 
üſſen die heiligen Bilder, darauf das Bild des evanges 
liſchen Buches, ſodann den Priefter auf beiden Sxhulterh 
mit den Worten Nguorög ändern, er fie wieber auf Wan 
ge und Mund, wit den Worten dindus dor. Und 
fo umarmt eined Das andere in der Kirche. An biefem 
Tage pflegt der Patriarh in Conftantinopel Armen ein 





86) Schon im 9. Jahrh. Fam die Kunde von ber wunderba⸗ 
ren in der Oſternacht durch einen Engel bewirkten Anzündung der 
Grabeslampe am heiligen Grabe, durch Pilgrime berüber nach 
Europa. Die dortigen Geiſtlichen baben ben @lauben an biefes 
Wunder bis. in. die zeuern Zeiten zu erbalten gewußt (f. be fa 
Groig) Reifen). Die Jahrisfeior des MWunders, ober vielmehr 
beffen jaͤhrliche Wiederhelung, lodt cine ungemeine Anzahl von 
Menſchen am beit. Grabe zufammen. Ale Rampen bes Grabes 
werben ausgelöfdht, eine genaue Rachſuchung wird angeftellt, ob 
noch irgend eine brenne, Gin türkifher Offigter, mit in das Ge: 
beimniß gezogen, verfiegelt das Grab und Iäßt es bewadhen. Die 
Menge ergögt ſich nun rund um das Grab mit Spielen. Naphber 
treten bie @eiftlichen in Proceffion vor Las Grab. Ein Pricfter 
wirb Hineingelaffen mit Campe und Dot, febald der Pricfter 
zuft,.dah das Wunderfeuer vom Pimmd. bie Lampe angezündet 
habe, betreten die Geiftlichen dig;@ruft unter Jauchzen des Wolke, 
Dort fteden fie ihre Badıln an, an biefen das Wolf feine Kerzen. 
Das. heuige Feuer wird nun in Proceflion berumgetragen. as 
Bol breitet Züher auf bie Erbe aus und läßt bas Wachs in 
Kreuzform barauf träufeln. Die Tücher find Amulcte und werben 
theuer verkauft. Much die Geiſtlichen verſchaffen ſich bedeutende 
Einnahme durch Verſendung von geweihten Kerzen an Monarchen. 
Er winigfens früher an bie ruſſiſchen Zaren. r ' 
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Mahl zu bereiten, ihnen bei Zifche aufzuwarten x. Auch 
in ben zwei folgenden Tagen der Dſterwoche (iddouas 
via, drazamiornog, daher der erfte Sonntag nad DOflern: 
xugiaxn zur) — via) wird dieſe Begrüßungöfitte bei 
allen Begegnungen beibehalten. Man betrachtet die Wos 
che ald Freudezeit, daher man ſtehend betet und Mitts 
woche und Freitag nicht faſtet. Am Palmtonntage fand 
im Mittelalter eine Geremonie am griechiſchen Kaiferbofe 
ftatt. Die Civil: und Militärharger werden zum Kais 
fer gerufen. Auf einer großen Zafel liegt eine Anzahl 
Münzen. Die einzelnen Perfonen treten, wie fie auf: 
grfodert werden, herein zum Kaifer und empfangen das 
Valmgeſchenk, eine Münze (Fur genannt). Otto's I. Ges 
fandter an Kaifer Nicepb. Phokas (968), Luitprand, 
wohnte diefer Palmceremonie bei feinem Aufenthalt in 
der Mefidenz bei’). Die Feier des Dfterfeftes in Con: 
flantinopel von Seiten der neuern Griechen befchreiben 
die Reifenden eben nicht fehr erbaulid. Sie feiern die 
Fefitage mit Zanz, Spiel und bachifchen Vergnuͤgungen. 
In der Vorſtadt Pera und in dem Kanal ift alles voll 
Leben an diefen Zagen. Auf den Straßen ſchwaͤrmen 
Haufen von Handwerkern, welche die Nationaltänze (die 
Romaika und ben arnautifhen Zanz) aufführen, beſon⸗ 
berö der Zodtenader von Pera ift der geräufhvolle Sams 
melpla& ber leichten Griechen, deren kebensweiſe in dies 
fen Zeiten den auffallendften Gontraft bildet mit ihrer 
fonftigen flilen, gehörig befchräntten Lebensart. Vergl. 
Ch. Pertusier, promenades pittoresques dans Con- 
stantinople et sur les rives du Bosphore 1815. 

Die Zochterfirche der griechiſchen, die ruffiihe Kirs 
de, bat fih im Weſentlichen nad ver Mutter gebildet. 
Schon in der legten Woche vor Anfang der Quadrages 
fina muß fi der Ruffe des Fleifhes enthalten ), kann 
aber doch noch Butter, Eier, Milch genießen (daber 
die Woche Mastonetz, Butterwoche). Diefe ift bie 
eigentliche Carnevalswoche, fie wird von Hohen und Nies 
dern auf ihre Weife froh begangen; in ihr werden ver 
bältnigmäßig die meiften Hochzeiten gefeiert. Auf den 
erſten Faftenfonntag fällt das Felt der Orthodoxie. Das 
ber diefer Sonntag ber rechtgläubige (ortbodore) Sonns 
tag (xævotux räg Öpdodoklas), EB weiſt dieſes Feft 
zurück auf die feierliche Reftitution der Bilder unter ber 





37) An diefem Zage war auch in Ierufalem im 17, Jahrh. 
eine Dalmproceffion. Der ganze Einzug Ghrifti wurde dramatifch 
dargeftellt, und zwar an Ort und Stelle, wo er einft ftattgefuns 
den. Bon Betphage ging ber Zug aus. Der Minoriten-Buars 
dian, weicher den Herrn vorftellte, reitet auf einem Efel, bie 
Menge geleitet ihn mit Gefang. Man zieht nun durch das Zions⸗ 
tor nah der Salvatorskirche. So berichtet der Franziskaner 
Tuaresme, Commissarius apostolicus in Palaͤſtina. Mit Recht 
dermuthet Augufti, daß biefe Sitte durch die Franziskaner erft das 
bin verpflangt wurde, wie benn auch ein neuerer Reiſender, Ste⸗ 
phan Schulze, der den 7. April 1754 das Gt. Galvatorfiofter in 
Serufalem befuchte, die Sitte wieber abgefchafft fand, en bes 
Fr re der Griechen! 88) Strenger noch als die Ruffen find 
im Zaften bie Armenier (bie nicht unirten armeniſchen Monophys 
ten). Die brei erften und lepten Tage ber Quadragefima effen 
fie faft nichts. Auch Fiſche und Öle find verboten. Die Armes 
nier imb habeffinifchen Ehriften haben aud das Fußwaſchen am 
Chardennerstage. 

. Eacot d. W. u. X. Dritte Section. VIEL 
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Kaiferin Theobora (842); zum Andenken jener Begeben« 
beit wird es alljährlich begangen. An bie feierliche Anas 
Ahgmatifirung der Bilderfeinde (eixovoxiuoru — yayaı), 
welche damals am 19. Febr. 842 in der Sophienkirche 
ausgeſprochen und alljährlidy wiederholt wurde, fchloffen 
fi in ber Folge auch andere Anathematismen (Verwüns 
fdungen) gegen Häretifer an, und fo wurde (analog 
ber Bulle in coena D., weldye das occidentalifhe Pens 
dant diefer orientalifchen Kirchenfitte if) an biefem Zage 
ein Gollectivanatbema gegen biefe und jene Härefien 
ausgefprochen. Dieſer Act unterfcheidet fi zu feinem 
Vortheile *) von dem römifchen Act daburch, daß er zus 
naͤchſt gerichtet ift gegen offenbare, auch von Öfumenis 
ſchen Goncilien verdammte Härefien, daß er feine der 
verdammten Parteien namentlih nennt, baß er alles 
politifhe, wie es ſich gebührt, aus dem Spiele läßt; 
fodann noch durch den eigentbümlichen Zufag, daß nad 
den Anathemen wieder Benedictionen vorgenommen wers 
den, ſodaß denn doc die Kirche nicht blos ihr fchauers 
volles Fluchamt verrichtet, fondern gleich wieber als ſeg⸗ 
nende gnabenreihe Mutter auftritt und die Gemüther 


tröflet '). 


39), Auf biefen Vorzug ber griechifchen vor ber lateiniſchen 
Kirche hat Xlerander von Stourdza in feinem Encomium der grie- 
chiſchen Kirdye (Considerations sur Ja doetrine et l’esprit de 
l’eglise orthodox. Stouttgart 1816) nicht aufmerkfam gemadht, 
indeß er fonft nichts übergeht, was bie griechifche Kirche verherr⸗ 
lichen, bie fateinifche in Schatten ftellen kann. &o wenn &. 105 
gefagt wird: La Liturgie romaine a le defaut de tous les abre- 

, Infinement plus moderne que la notre, elle en differe es- 
sentiellement par le melange des instruments de musique, le 
eu de dignit des costumes. Toutes les pompes, les chants, 
es prieres et les fonctions sacerdotales, annoncent une date 
plus recente, On n'y retrouve nulle part cette magnificence 
antigue, qui possödait le secret d'etre simple, sans cesser de 
captiver et d’imposer, Was 4. B. die Gebere betrifft, fo zeige 
eine genauere Anſicht der Sache, daß bie roͤmiſche Kirche unter 
ihren heutigen Gebeten folche aufweifen kann, welche an Alter ben 
— * wenig nachgeben werben, am ebler Cinfachheit, Sal 
ung, Geift, jene faft immer übertreffen (man vergi. 5. B. bie 
Gebete für den Oſtercyclus). Das Pegtere aber, ber materinle 
Werth, fcheint uns überall bie Hauptſache, die Frage nach dem 
At oder Neu verhältnißmäßig eine Nebenfahe.. Daß aber bie 
(riechen, wie bie Bateiner, ben Gultus vielfach mit Gebraͤuchtn 
ausgeftattet haben, die im Alterthume nicht nachgewieſen werben 
können, ja daß jene in manchen Stüden nody meiter gingen als 
diefe, ift befannt, und wir haben oben Proben bavon Be 
librigens wird das Zurhdbleiben ber griechiſchen Kirche in Aut: 
bildung und Weiterbildung mander Kormen bes kirchlichen Lebens 
ebenfo wenig als ein Lebenszeichen dieſer Kirche angefehen werben 
dürfen, als ber Formenreichthum, den bie oceidentalifche Kirche 
bed Mittelalters entfalter bat, ſchlechthin als Kriterium gelten 
kann, daß das religiöfe Leben in ihrem Innern erftorben war. Das 
Leptere koͤnnen nur diejenigen annehmen, welche bie flache, profane 
Betrachtungs: und Erklaͤrungsweiſe diefer kirchlichen Formen, wie 
fie ſich in neuern Zeiten kund gethan bat, billigen und aboptiren. 
Daf bie griechiſche Kirche im einer ber bebeutendften Partien bes 
kirchlichen Lebens (um das Wiſſenſchaftliche bier ganz zu uͤberge ⸗ 
ben) binter der römifchen zuruͤckblieb, nämlich in Beziehung auf 
ben Kirchengefang und bie Kirchenmuſik, ift evident genug, und 
bie Verwunderung ber in ben legten Jahren nach Zeutfchland ger 
tommenen Griechen, wenn fie in katholiſchen oder proteftantifchen 
Kirchen den Gefang und bie Muſik hörten, bat bies aufs Neut ber 
ſtaͤtigt. 40) Bei dieſer Feierlichkeit wird erſt das nicänifche 
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Am Montag in ber Charwoche wirb bad heilige 
Chrisma zubereitet, aus 23 verfchiedenen Stoffen. Nur 
in Moskau und Kiew gefhieht dies. Bon bier au 
wird es durch den Schaßmeifter der Synode unentgelts 
ih an die Provinzialkirchen abgeliefert. Am Chardon⸗ 
nerötag {ft die feierliche Fußwaſchung. Verrichtet fie ein 
Bifchof, fo geſchieht fie an eilf Popen und einem Archi⸗ 
mandriten. In ben Klöftern vollzieht fie ber Archiman⸗ 
drit oder Hegumen. Die Zürften Rußlands verrichten 
aber dieſe Geremonie nicht. Bekanntlich ift dies in ber 
Tatholifchen Kirche der Fall, wo fie von dem Kaifer von 
Öfterreich, den Königen von Franfreih, Spanien, Por: 
tugal, Neapel ıc. in eigener Perfon vollbracht wird. Der 
Gharfreitag ift ein befonders flrenger Fafltag, manche 
effen an bdiefem ganzen Tage nichts, bringen benfelben 
in firengfter Zurüdgezogenheit und in frommen Übungen 
zu. In Moskau findet an dieſem Zag in dem Sfaitonos 
ſpaßtiſchen Moͤnchskloſter auf der Nicolskaja (Rifolaus: 
firaße) um drei Uhr Mittags eine Grablegungs : Geremo> 
nie*') flatt. Auf einem ſchwarzen, mit weißer Seide ge: 
ſtickten Teppiche wird ber heilige Leichnam aus ber Unter: 

kirche in die obere getragen, unter dem bei den Exequien ge 
wöhnlihen Gefängen. Inder Nacht um vier Uhr wird er 
wieder heruntergebracht, in den Altar der untern Kirche 
gelegt, und dad Grab mit einem Steine bevedt. Der 
Gharfonnabend ift im eigentlichfien Sinne der Rüfltag der 
Nuffen. Da wird in den Wohnungen und auf den 
Straßen alles in Ordnung gebracht, alled feftlich geziert 





Symbol verfefen, fobann beftätigt man bie früheren Concilien. Es 
merben anathematifirt bie, welche das Dafein Gottes, feine Welt: 
ſchoͤpfung, die Homouſie des Sohnes und Geiftes mit bem Bater 
Icugnen, die Ankunft des Gottes in die Welt und fein Erlbſungs⸗ 
wert für uͤberfluͤſſig erklaͤren, welche die Gnade der Erlöfung, bie 
Inſpiration der Apoftel und Propheten, und das Einwohnen des 
Geiftes in den Gläubigen, die Unfterblichkeit, bas Gericht, bie Ger 
Ligkeit und VWerbammniß leugnen; welche die Myſterien der Kirche, 
die Goncilien der Väter und ihre Traditionen verwerfenz bie nicht 
tauben, baß die redhtgläubigen Fürften ihre Throne durch befon: 
ere Gnade Bottes: befteigen und bei ihrer Salbung nicht empfans 
gen die Gabe des heil. Geiftes, zu BVollziehung ihres großen Ams 
tes; welche Aufruhr und Empörung erregen, und bie heiligen Bil 
der verwerfen. Dagegen erwähnt bie Kirche dankbar das Anben: 
Een aller, bie geffritten haben für ben rechten @lauben durch Wort 
und That, im Beben und Leiden, aller Befchüger und VBertheibis 
er ber Kirche, Es werben befonders erwähnt: Gonftantin, Des 
ena, Theodoſius I. II., Zuftinian und alle fromme griehifhe Kair 
fer und Kaiferinnen, der Großfürft Wladimir, Olga, feine. Groß: 
mutter und alle andere fromme — und Prinzeſſinnen von 
Rufland (ſedann eine namentliche hnung aller Mitglieder ber 
Kaiferfamilie); die ruffifchen Patriarchen Hiob, Hermogenes Xx.; 
die Patriardien zu Gonftantinopel, Alerandrien, Antiodyien, Je⸗ 
rufalem; die orthoboren Metropoliten, Erzbifhdfe, Biſchoͤfe; alle 
Fürften und Bojaren, weiche kaͤmpften und fielen für den Glauben; 
alle orthodoxe Ehriften, die im wahren Glauben und ber Hoffnung 
der Auferfichung verftorben find, darauf noch Segnungen für bie 
Lebenden, bie kaiſerliche Familie, bie h. geſeggebende Synobe, bie 
h. Patriarchen, ben Biſchof ber (jebesmaligen) Diöcefe, bie ger 
fammte Geiftlichteit, nebft dem Orden, die Sandescollegien, bie Ger 
nerale und Gouverneurs ber Stäbte, bie Atmee, bie ganze ortho: 
tore Ehriftenheit. Den Schluß macht das Te Deum, 
41) Bergl. (Prof. Strahl) Oſterfeſte in Moskwa (im Mor: 
genblatte 1824, Nr. 87, 89, 91). 
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und gefhmüdt. Mit ſinkender Nacht herefcht Zodten« 
flille in der Stabt. Aber überall brennen Lichter, übers 
all herrſcht Erwartung auf bie Mitternadht. Endlich ers 
tönt ber erfie Schlag der großen Glode vom Kreml 
berab, alle Gloden der Stadt fengen an zu laͤuten, die 
Kirchthuͤrme find erleuchtet, die Wagenmaffe durchzieht 
die Stadt, alles firdmt zu ben Gotteöhäufern. Der 
Gottesdienft ift heute befonderd feierlih. Die Popen 
find im fleter Bewegung und raufchen in ihren reichen 
Feſtgewaͤndern, raͤuchernd und fingend, an ber Bilder 
wand (Iconostas) vortber, Die Peiertihen Hymnen ers 
tönen im Ghore, die nur durch das Geflüfter von: Herr 
erbarme did (hospodin pamiloi)! unterbrohen werben. 
Wenn die Evangelien verliefen find, tritt nach einer Pauſe 
ber vornehmfte Geiftlihe aus der Hauptpforte (Ido« 
üyla, die koͤnigliche Thuͤre) der Bilderwand (d. b. des 
das Schiff von dem Chore trennenden Gerüftes, ober 
Schirme, an weldhem die heiligen Bilder angebracht 
find), in der Rechten hält er das Kreuz, in ber kLinken 
eine brennende Kerze und ein Rauchfaß, um ihn der Klerus, 
und num ertönt aus feinem Munde, mit aller Kraft das 
Wort: Chriftus ift auferftanden (Christos woskrese) ! 
Dabei werden alle Glocken geläutet, die Kanonen gelöft, 
die Chöre fallen ein; dem Priefter wirb geantwortet: 
wahrhaftig er ift erflanden (woistin woskres)! Nun 
beginnt der Umgang in der Kirche, unter Vortragung 
von Fahnen, bie Begleitenden tragen Kerzen und fingen 
Lieder. Darauf küſſen die Ehriften das Kreuz des Pries 
ſters, dann feine Hand ober Wange, bierauf fih unter 
einander. Zaufend GSegenöwünfdye hört man mit den 
—— Worten die Verſammelten ſich entgegenrufen. 

achher werden bie Speiſen, die das Volk zur Kirche 
gebracht, von ben Geiftlihen gefegnet. Dieſe erhalten 
einen Theil davon. —— her war es Sitte, 
daß bie Chriſten den Geiftlichen ein buntes Dfterei präs 
fentirten, und alle Verfammelten befchentten fich ebenfo 
mit Oftereiern *). Morgens früh maden alle Subalters 
nen ihren Cheſs die Aufwartung, und begrüßen fie mit 
den Worten Christos woskrese. Man küßt fib und 
geht ab. Die Ruffen haben eine befondere Freude bar: 
an, am biefen Tagen auf die Thürme zu fleigen, wohin 
ihnen ber Zutritt freifteht, und dba die Glocken anzus 
ſchlagen, baber biefen Zag ein betäubendes Blodenges 
läute die Städte burchtönt. In der ganzen Ofterwoce 
verſchwindet gleihfam der Unterfhieb der Stände, fie 
mifchen fich unter einander in der Weife der alten Sa— 
turnalien; Freudenfeſte aller Art werden angeftellt. Der 
DOftermontag ift ein Hauptvolksfeſttag. Alles Volk, bee 
fonders die dienende Glaffe, beluftigt fi mit ben foge- 
nannten zuffifhen Scaufeln, mit Garrouffel, Theater, 
Seiltängern, Zafchenfpielern, wilden Thieren ıc. In den 


42) In Rußland ift das Eierſchenken noch mehr üblich als 
bei ben Griechen (bei welchen letzteren auch noch die Ofterkuchen, 
xollxıa, binzufommen), In ältern Zeiten theilten bie Zaren ih—⸗ 
rem Hofe biefes Geſchenk aus; zumeilen befuchten fie an biefem 
Tage —— in ihren Semaͤchern, und brachten ihnen das Ge— 
ſchenk als Symbol der Oſterfreude. Zu vergl. bas oben von ber 
alten Kirche Gefagte. 
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drei lebten Zagen ber Oftermoche erſcheinen in Moskau 
aud bie Großen mit ihren Equipagen, und fahren im 
weiten Kreife um die Bretertheater herum (Promenaden 
von Podnawinsk). Auch in den Käufern der Großen 
finden Bälle x. flat. Der Palmtag ift ebenfalls 
eine Art von Bolköfefl; fo 3. B. in Moskau, Am 
Palınfonnabende kauft ſich Groß und Klein in dem Stabts 
theile Kitaigorod (befonders am Obſtmarkt und im Kreml 
fogenannte Palmjweige, d. b. zwei bis vier Fuß bobe 
Buͤſchel von künſtlichen Blumen, mit grünlatirten Blaͤt⸗ 
tern, wächfernen Engeln und Früchten, beren Preis von 
2—20 Rubel fleigt. Gegen Mittag ift der ganze Kreml 
mit Wagen bebedt, in denen befonders diel Kinder 
der Vornehmen mit ihften Erziehern fahren (daher Kin⸗ 
berpromenade genannt), Die Kinder kaufen fih auf 
dem Marfte 
Die vorübergehenden Bekannten und Freunde. Abends 
ift die fogenannte Gulaenje (Spazierfahrt) der Großen. 
Dalmfonntag früh verkündet ſchon um vier Uhr bie 
Glode des Kremid die Proceffion (Krestnoi chod), 
Alles firdmt mit feinen Palmzweigen in den Kreml und 
in die Kathedrale, wo nah dem Gotteöbienft eine viels 
befuchte Proceffion über den Kreml ıc. gebalten wird, 
Die Popen geben paarweife mit ihren Fahnen, Kreuzen, 
Bildern, Reliquien x, Altern Reifebeichreibern zufolge 
wohnten aud die Zaren bdiefer Proceffion bei"), Der 
Proceffion voran gebt ein Wagen, auf dem ein Baum, 
reich verziert mit — um ihn ber ſitzen vier Juͤng⸗ 
linge in weißen Kleidern, fingen Hofanna. Ihm folgen 
weißgebleidete Popen mit Kreuzen x. Sodann die Kaufs 
mannfchaft, die Beamten, Bojaren ıc. mit Palmzmweigen. 
Darauf der Zar zu Fuß, im Practgewande und ber 
Krone, geführt von Bojaren. Er führt das Pferb bes 
Patriarchen, der gelrönteauf demfelben figt, in der Hand 
ein koſtbares Kreuz, und das Volk fegnet. Neben und 
binter ihm Metropoliten, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe (Archierei), 
Archimandriten (Klofteräbte), Hegumenen (Abte zweiter 
Glaffe), Protobierei ıc. mit Büchern und Rauchfäffern. 
Eine Anzahl von Knaben mit rotben Kleidern ‚geben bem 
Bug entgegen, breiten ihre Kleider auf den Weg. &o 
geht der Zug in die Trinitaͤtskirche und wieder zurüd, 
Die —— Kirche pflegt auch 
dieſe Tage, wie ihre übrigen Feſte, hauptſaͤchlich durch 
einſames Gebet, Schriftvorlefung, Betrachtung und 
Beige zu begeben. Was in ihr noch am bie frühere 
Feſtfeier erinnert, bezieht fih auf den Gefang, und zwar 
died namentlih in der mufifliebenden und wahrhaft mus 
fifalifchen Lutherifchen Kirche. An vielen Orten wird 
Palmfonntag, GCharbonnerstag und Freitag bie Palfion 
von einem oder mehren gelangen: am Dfterfefte Chöre 
x. Am Charfreitage ſchweigt d Bongel die Altäre, Tauf⸗ 
ine, Kanzel, werben ſchwarz bekleidet in ber Charwoche, 
der folgenden weiß. Aud bei den Gottesdienſibefu⸗ 
enden bemerft man biefen Unterſchied des Anzuges. 


Cir. X. Ayyilov, Iygugidıow egl tig zuragıdaeng 
sur anusgoy eugıazouevov Hdnvup. 6, not. ed, G. F. Fehla- 
vius. (Lips. 16557) p. 207. 


27 


mjmweige und begrüßen mit benfelben ‘ 


OSTERFEST 


Die Geiftlihen tragen Charfreitags ihren gewöhnlichen 
fhwarzen Zalar, am Dftertage das weiße Chorhemd dar⸗ 
über. Freitag und Sonntag pflegt die Communion fehr 
zahlreich befucht zu werden. Da in ber evangelifchen 
Kirche der Nusen des Faftens anerkannt ift, und nirgends 
ein Berbot deſſelben ſich findet (ebenfo wenig ald ein Ges 
bot), fo bat fih an manden Drten die Sitte ded Fas 
ftend namentlih am Charfreitag erhalten. Neben diefem 
Zage pflegt in der englichen Hochkirche auch die Afchers 
mittwoch als Fofltag begangen zu werden; ebenfo zeichs 
net man benfelben aus durch gemeinfamed Gebet in ben 
Kirchen (f. die Colleete im Common prayer). In ber 
nordamerifanifchen Kirche nimmt man an biefem — 
die Blumenbekraͤnzung aus den Gotteshaͤuſern weg, mit 
ber fie von Weihnachten an geſchmuͤckt waren. In mans 
chen —— Teutſchlands werden von Invocabit an 
an den Mittwochen Predigten gehalten zur Abendzeit. Der 
Chardonnerstag*") ift an einigen Drten ein halber Feier: 


44) Die Eurf. ſaͤchſ. Agende verorbnet: „am Wege Coenae 
Domini (fo man nennet Gründonnerstag) ift von dem Abendmahl 
und hochwürdigſten Sacrament zu prebigen.” über ben Sinn ber 
Benennung „Grüner Donnerstag” ift man keineswegs einig. Im: 
mer möchte noch bie Beziehung auf die neublühende, grünende Rar 
tur bie natürlichfte fein (etwa wie ber Palmtag, a floridum 
unb pasqua rosata — Yfingften in Stalien). ie Benennu 
„bober Donnerstag,’ in Zeutfchland, der Schweiz ac. bezieht — 
auf bie an dem Tage vorgefallene Cinſchung bed Bunbesmahls. 
Auch bie — ber Benennungen „Gharfreitag, Charwoche!“ 
ift noch ftreitig. Anfprechend wol, aber auch weiter nichts, find 
die Ableitungen von yapız (gratia), ber Gnabenfreitag, bie Gina: 
benwoche, ober von carus, der theure Freitag ıc. Am richtigſten 
von gar, garo == praeparatus (garen, foviel als bereiten, tüften). 
&o bei Kero, Ditfried, Notker u. A. Barotag = parasceve mm 
Rüftag (Zatian: Garotag Bora Oſtrun), alfo Charfreitag foviel 
als Zuräftungsfreitag. Daher denn von biefem wichtigſten Tage 
ber Woche die Benennung ber ganzen Woche (a potiori fit denom.) — 
Charwoche, ober auch, weil bie Woche eine Rüftwoche, Vorberti⸗ 
tungswode auf das DOfterfef. In England der Palmfonne 
tag Care, Carrsunday ,.in &chmeben ber fünfte Baftenfonntag, 
Kae . Der GEharfreitag in England: Good friday, in 
Dänemark: Sangfrebag. — Die ältefte —— bes Wortes Oftern 
findet fi bei Beda Venerab, im 8. Jahrh. de temp. rat. c. 13, 
Er berivirt (Eofturmonat = mensis alis) von ber 
Dftar, Eoſtar (Aftarte), einer Frühlings, Raturs und Lichesgättin, 
deren Feſt im April von ben alten Germanen gefeiert worben fein 
fol. ( l. S. C. v. 82 Wald ımd Oſtar. Im 
Gräter's Bragur. 6. B.) Allerdings iſt dieſe Ableitung, ber 
auch die meiften Reuern beipflichten, andern unngtuͤrlichen und 
ungeſchichtlichen Erklärungen vorzuziehen und Bönnte ſich auch eis 
nigermaßen empfehlen durch bie Analogie ber von heidnifchen Gott ⸗ 
beiten berftammenben germanifchen Benennungen ber Wochentage. 
iS. die Gründe dagegen bei Water im Gloss.) Indeß bürfte 
es noch immer am natürlichften und einfachften fein, das Wort 
von bem alten U Urstende = auıferftchen, berzuleiten. Ju 
altteutfchen Blaubensbekenmeniffen beift e6: „Ich gelob Urftand 
meines libes.“ „Des Bleif: Urftenbedbe — Urſtendi.“ Der Plus 
ral Oftern, bie Oftern nah Adelung — bie ———— ei 
Kero findet man Doftrun, Oſtron, bei Ottfried von Weißenburg 
Oſtoronz; fo auch in ber Schweiz: DOfteren. Andere Sprachen 
brauchen es im Gingular: Englifh Easter, Angelſaͤchſiſch Ofter, 
Dftor ꝛc. — Der Sonntag nady Oftern in Zeutfchland: 
„Der weiße Sonntag” (dom. in albis), in England dagegen heißt 
Wbitsunday = Pfingfttag, fei es, mweil Pfingften ein Tauftermin 
war, ober baß man hier, wie in ber griedhifchen Kirche, die Tauf⸗ 
gewwänder von Oſtern bis Pfingſten trug. : 
« 


OSTERFEST 


fan; im der ruffifh=evangelifchen Kirche gilt er, gleich 
* Charfreitag, als ein hohes Feſt (vergl. das Gereg 
für die evangeliſch-lutheriſche Kirche Rußlands 1833. 
&. 9). Der Charfreitag wird von dem bei weiten grös 
fern Theile der evangelifhen Kirche feit alter Zeit, im 
Bemwuftfein der Bedeutung des Tages, mit allem Ernft 
und Würde, gleich den übrigen (fogenannten) hohen des 
fien gefeiert, durch zweimaligen Gottesdienft, wobei Nach: 
mittags in manchen Ländern ber Schluß der Paſſions ge⸗ 
ſchichte geleſen und erflärt wird, mit abwechſelndem Ge: 
fange (fo im Witrtemberg. Vergl. die Ordnung bed 
Goltesdienſtes an diefem Tage, in der für bie k. preuß. 
Gefandtfcaftöfapelle zu Rom genehmigten Liturgie. ©. 
59 fg.). Auch wird diefer Tag, was freilid zum min: 
deften für die ganze heilige Woche zu winfchen wäre, 
mit Öffentlihem Scaufpiele verfhont, Am Chardon: 
nerötag oder Freitag der flillen Woche werden in vielen 
ößern Städten die für diefe Tage fo geeigneten claf» 
ifhen Dratorien, wie Graun’d Zod Jeſu, Bach's Pal: 
fionsmufit ıc. von fürftlihen Kapellen oder Privatver: 
einen aufgeführt. Wir erinnern hier nur am bie diesfal⸗ 
figen vortrefflichen Leiftungen der berliner Singakademie. 
Über die Anzahl der zu feiernden DOftertage war 
ſchon feit Altern Zeiten Differenz in ber evangelifchen 
Kirche. Der größere Theil beging früher drei Zage. 
Doc haben ſchon Kirhenorbnungen des 16. Jahrh. (die 
wirrtembergifhe, zuͤrchiſche, befliiche, ‚brandenburgifche 
von 1591 ıc) mur eine zweitägige Beier. Die ſaͤchſi⸗ 
fhe von Herzog Heinrich (1559) gibt drei Zage bedingt 
zu, fo man Gommunicanten bat. SIegt ift mit wenigen 
Ausnahmen, die zweitägige Beier allgemeine Praris. So 
in der preußifhen, wuͤrtembergiſchen, ruffiihen u. a. 
Kichen. In Schweden feierte man feit Mitte des 14. 
Jahrh. bis 1772 vier Tage. Guflav II. bob, nicht 
ohne großes Widerfireben der Nation, den dritten und 
ierten Zag auf. 
a Bis —* Mitte des 18. Jahrh. war Palmſonntag 
ein ziemlich allgemeiner Confirmationstermin, ber Gars 
dunnerötag Tag der erfien Communion. Nachher wurde 
e3 Duafimodogenitiz beide Termine mit Beziehung auf 
die Gewohnheiten ber altkatholiſchen Kirche, am Oſter⸗ 
heiligabende wird wenigſtens in ben kutheriſchen Laͤndern 
eine Vesper gehalten. Faͤllt der 25. März in die Oſter⸗ 
- woche, fo wird die Feier dieſes Tages auf den weißen 
Sonntag verlegt. Bon befondern Zeftfitten finden fi 
nur noch einige zerfireute Spuren. So hat fi die 
Sitte der Fußwaſchung am Charbonnerdtag in einigen 
Familien der evangeliihen Kirche erhalten. Dies gilt 
von der Brüberunität. Die Fußwaſchung wird am dies 
fem Tage von ber ganzen Gemeinde, von jedem Ge 
ſchiecht befonders gehalten. Es werden babei mit offen» 
bar verfehlter Beziebung zu ber Handlung Lieberverfe 
abgefungen, die von ber Reinigung und Abwaſchung von 
Sünden durch Ehrifti Blut handeln. Auch bei den nie: 
derländifchen Baptiften (dem fogenannten feinen Zaufges 
finnten oder alten Flamingern) findet fi die Fußwa— 
fhung, und zwar bei jedem Abendmahle vor und nach 
der Beier. ie remofirantifhen Zaufgefinnten haben 
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fie abgeſchafft. Noch im 18. Jahrh. finden fi Reſte 
biefes Gebrauchs in der fächfifhen Kirche. Herzog Mor 
eig Wilbelm von Zeig verrichtete die Geremonie an 12 
Lutherifchen Bürgern aus Weide im Voigtlande. Das 
dresdener Ofterconfiftorium fand es in feinem Zelotismus 
für gut, diefe Leute mit Kirchenbuße zu belegen. Nach 
Alberti (in feinen Briefen über Großbritannien. 3. Thi 
©. 665) bat fih in England folgende an die alte Kirs 
chenſitte erinnernde Gewohnheit erhalten: In ber Kapelle 
bei Whitehall werben am ng foviel armen Maͤn⸗ 
nern und rauen, als bes Königs Majeftät Jahre alt if, 
Almofen ausgetheilt, gewöhnlich vom Großalmofenier, Jebe 
Derfon erhält drei Ellen bolländiih Rinnen, ein Stürk 
Wollentuch, Strümpfe, Schube, Brod, gefalzene Fiſche, 
einen Beutel mit Meiner Münze, Pence, Twopence, 
Threepence, welche nur bierfür geprägt werben, daher 
fie felten find. Die Zahl der Subermunzen ftimmt mit 
dem Alter des Mönias überein. (Rheinwald.) 
OSTERFEUER. 1) Zeutfhe Altertbums» 
funde, Das Feuer, welches auf den Bergen Zeutfch: 
lands, namentlihd Sachſens, am Dfterabende noch im 
17. Jahrh. angezündet zu werben pflegte, namentlich auf 
bem Diterberge bei Ganderöheim. Ungeachtet der Vers 
bote berfelben fah auch das 18. Jahrh. noch viele Ofters 
feuer. Man fchreibt den Urfprung des Dfterfeuers ber 
Verehrung der Göttin Oftar (f. d. A.) zu‘). Melde 
gewaltige Feuer es waren, erhellt daraus, daß im Nie 
derteutſchen Oster-vür zur Bezeihnung eines großen 
Feuerd gebraucht wirb ?), 
2) Ehriflliher Kirchengebrauch (lateinifch 
ignis paschalis, cereus paschalis, Oſterkerze). Bon 
onftantin dem Großen erzählt Eufebius, daß er bie 
myſtiſche Nachtdurchwachung vor dem Ofterfefte (die Nacht 
vom Ofterheiligenabende bis Oftertage) heller als den Zag 
emacht ?). an erklärt diefe Stelle fo, daß, ba bie 
briften vor Gonftantin die große Menge Kerzen in der 
Dſtervigilie blos innerhalb der Kirche angebrannt, Gons 
flantin viel mehr und größere Kerzen außerhalb der Kirche 
babe anzünden laffen, um den Heiden Ehrfurcht einzus 
flögen*). Bon den Dfterkerzen, und in myſtiſcher Be: 
deutung, warb jene Nacht die helle *) oder hellſte ) ge= 
narnt. Des Prubdentius Hymnus ad incensum lucer- 
nase bezieht ein Theil nicht auf die —— ſon⸗ 
dern auf das taͤglich an jedem Abend in der Kirche ans 
gezündete Licht, da dem Papſte Zofimus augefchrieben wird, 
daß er die Erlaubniß gegeben, die Dfterferze in dem 
Parochien zu weihen”), während Andere diefes darauf 





1) Meinders, De statu religionis et reipublicae sub Carolo 
Magno et Ludovico. p. 28, 18% Leuckfeld, Antiq. Ganders- 
heim. p. 9. Serrarius, Rer, Mogunt. p. 474, nad welchem das 
DOfterfeuer vormals Bodshorn 3 Finn-Magnusen, Ca- 
lendar. Gentil, im 3, Th. db. ar. Ausg. d. Edda Cim. ©. 1072, 
2) —— Brem. Riederſ. Wörterbuh. 1. Ih. ©. 469. 8) 
Eusebius, De wit, Constant. M. 4. ec. 22. 4) ©. Belefius 
zu Euſebius a. a, O. 5) Greger. Nazianz. Orat, 19 unb 
ÖOrat. 2, de Paschal, 6) Zeno Feronens, Serm. 1. ad Neo- 
phytos. 7) &. Lib. Paschalis, bie Rachweiſung ber Schrift: 
fteller, melde biefem folgen, f. bei Du Fresne, Glossar, Lat. un 
ter Cereus Paschalis, 
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beziehen, baß bie Dfterferze vorher nur in ben Haupt: 
firchen fei angezlmdet worden. Das Alter des Gebrauches 
der Dfterferzen wird auch durch die Benedictiones Ce- 
rei Paschalis des Ennodius (ftarb 521) hinlänglich bes 
fiätigt ). Über das Ofterfeuer (ignis paschalis) be: 
lehrte Zacharias den heiligen Bonifacius, es follte, nach 
ber Berorbnung ber heiligen Väter, am grünen Donners⸗ 
tage, während das heilige Ehrisma geweiht wurde, aus 
den verſchiedenen Kirchenlampen bad DI genommen wer: 
den, damit drei große Lampen fo gefüllt würben, daß fie 
bis zum dritten Zage bremnten, und von biefen Lampen 
ſollte am heiligen Sonnabende das Feuer erneuert wers 
den®), nämlid indem bad alte ausgeloͤſcht wurbe, mel: 
ches das ganze Jahr bindurd gebrannt hatte”), Bon 
der Beibehaltung der Anzuͤndung des DOfterfeuerd in ber 
atholifchen und andern Kirchen bis auf unfere Zeiten ift 
das Merkwürdigfte der Glaube an das Wunder, daß in 
der Kirche zu Serufalem das Ofterfeuer durch das Feuer 
bes Herrn jedesmal angezündet worden. Die Pilger des 
Abendlandes wurden dabei befonderd von den Ungläubis 
gen mit ben entblößten Schmwertern in ber Kirche in 
Schreden gefett, indem fie meinten, baß bie Abficht 
der Ungläubigen wäre, alle Chriften zu ermorden, wenn 
das heilige Feuer nicht herabfäme. Doch hatten die Uns 
gläubigen nur die Abfiht, dem heiligen Aet der Chriften 
zu beihügen, wofür fie reichlich bezahlt wurden. Auch 
bie fchismatifchen Brüder erhielten für Zahlung an ben 
Kadi die Erlaubnig, den Act des heiligen Feuers machen 
zu dürfen '). (Ferdinand Machter.) 
. OSTERFINGEN, reformirted Pfarrborf in der ehes 
maligen Landvoigtei Neukirch, jetzt im Landgericht Uns 
ter: Klettgeu des eidgenöffifchen Gantons Scaffhäufen. 
Es liegt in einem Thal und zählt 500 Einwohner, die 
fih theils von Weinbau, tbeild ald Arbeiter in den nahen 
Eifenerzgruben nähren. Das Dfterfingerbad in der Nähe 
des Dorfes führt Alaun und Schwefel, und wirb befon- 
ders von den Ranbleuten des Cantons Schaffhauſen ſtark 
befucht, — Die Gerichte über diefed Dorf waren früher 
ein Lehen der Grafen von Wyfen, das durch verfchiedene 
Hände gig, bis Graf Heinrich daſſelbe 1574 an ſich 
og und hierauf 1577 am bie Stadt Schaffhauſen als 
—— verkaufte. (Escher.) 
OSTERGAU ober OSTRACHE, ein friefifcher 
Gau '), der, feinem urfprünglichen Umfange nad, ganz 
um utrechtfchen Sprengel gehörte, fpäterhin aber an 
en acht auf bem linken Ufer der Lauwers gelegenen 





8) ©&. bei demfelben auch die andern Rachweiſungen, wo alte 
Sähriftfteler von den Dfterkerzen handen. 9) ©. Banifacii 
Epist. 12. 10) &o beflimmte der heilige Rieran, daß in feis 
vem Miünfter dad gemeihte Ofterfeuer (ignis paschalis consecra- 
tus) das Jahr hindurch nicht ausgelöfht. werben follte (Vita 8, 
Kierani Episc. Sagiriens, n, 24). 11) ©, bie Nachweiſungen bei 
$. Bahter, Borum ber Kr. 2. Bandes Iſte Abth. &.100, 101. 

1) Comitatus Frisie nomine Oostrogourve et Westrogauvve. 
1035—1138. Ostergovve 1145. Oostergo 1204, (Heda Hist. 
Ultraj. p. 140, 166, 188, Bondam, Charterb. d. Hert. v. Gel- 
derland, I, 186.) Die reg. Sarr. fagt ſtets Ostrache, in bentrad. 


Fuld. fteht bald Ostrache, bald Ostrahe, Osteriche, Osterthe etc, 
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muͤnſter ſchen Kirchſpielen des Hugmerdigaues einen Zus 
wachs erhalten hat). Gegen Süden verringerte dagegen 
ber alte Oftergau feinen Umfang; denn das DOpfterland, 
nod im Jahre 150% hierher gerechnet, finden wir fpds 
terhin dem Sevenmwolderlande beigefügt. Es mar dies 
nämlich der alte Gau Sutradi ’), der füblichfte Theil des 
großen Gaues Dflradhl, in welchem wir unter dem Nas 
men Zodingen, dem alten Namen von Dokkum *), eis 
nen zweiten Untergau, kennen lernen. Denn Waltheim, 
dad heutige Dud-Wondum im Kollumerlande, wirb uns 
bald in dem Dftergaue, bald in dem Gaue Zochingen ges 
nannt ); ebenfo Zunenwert®) oder das heutige Tennaert 
in MWeftdongeradeel, Das heutige Zibma, öfllih von 
Dokkum, fheint das alte Zippenbeim ’), endlich Werba . 
und Orlinguerba ®) ein unb derfelbe Ort, jedoch jetzt uns 
befannt zu fein. — Die fulda’fchen und corvey’fchen Tra⸗ 
bitionen nennen und in dem alten Oftergau: insula Am- 
bla, die Infel Ameland, Baltremodorf, vielleicht Bieres 
mertorp, norbweftlih von Dokkum, Bintheim, Beyntum 
in Ferweradeel, Bonfurt, wahrfheinlid Bornwerd in 
MWeftdongrradeel, Burcundun, Echmari, Fatruwerde, Fers 
werd in Serwerabeel, Dany, Hannia in Wefldongerabeel, 
Longonmoor, Langemeer in Zijetjerköterabeel, Mereheim, 
Darum in Zerwerabeel, Metwid, fcheint Medum bei 
Leeuwarden zu fein, Pfaranrodun, nah Falke Paffen: 
rhoda, weldes er nördlich von Leeuwarden verlegt, Min 
gesheim, vielleicht Ringmageft in Dantumadeel, Kuns 
mwerbe, entweder Raarb in Weſtdongeradeel, oder Raard 
in Raumerderabem, beide beißen in älterer Zeit Raumert, 
Sibinwerde, Stadunꝰ). Saͤmmtliche Örter haben, foviel 
beren mit Sicherheit nachzumweifen find, innerhalb des 
heutigen Oftergaues gelegen. Die Grenze, wie fie ſich 
noch heute zwiſchen dem Ofter: und Weflergau Friedland 
ſtellt, ift nicht allein die nämliche, wie fie uns in einer 
ausführlichen Befchreibung aus dem Jahre 1504 vor: 
liegt '), fondern flimmt auch mit ber Zeit der Altern 
Gawverfaffung überein; benn die Borbau oder Boorne 
macht, wie damals '') noch jegt, wiewol ihr Bett durch 





2) €. v. Ledebur, Die fünf münfterfhen Gaue und bie fies 
ben Seelande Frieslande. Muſpt. 8) &, v. Ledebur, Land 
und Volk der Bructerer. ©. 13, 4) In Fresiam ad locum 
F dieitur Dockynchirica quod est in pago Hostraga. (Vita 8, 

illehadi ap. Perie II, 380) in loco Dockinga (vita 8. Boni- 
facii ap. Pertz II, 351) in pago, cul nomen Astrache in loco 
2 Doceinga vocatur (vita S. Lindgeri op. Pertz II, 406), 

) In provincia Fresonum in villa «ae dicitur Waltheim, quae 
constructa in page Ostrache (Schennat, Trad. Wuld, p. 815), 
in pago Tochingen in villa que dieitur Waltheim (ibid, p. 313), 
in pago Tockingen in villa Waltheim (ibid, p. 316). ° 6) In 
pago Ostrahe in villis ... . et in Tunuwerde Ubid. p. 316), im 
pago Tokingen ,. . in Tunenwerth (ibid. p. 315). 7) ia 
—— in villa Tippencheim (ibid. p. 315), in pago 

ochingen in villa Dipbingheim (ibid.) 8) In pago Ostrache 
in villa Werba (ibid. p. 315), in pago Tokiugen in villa Or- 
linguerba (ibid, B: 314). 9) Schannat, Trad. Fuld. p. 818 
— 316, Falle, Trad. Corbej. in reg. Sarr. nr. 628, 667, 
668. 10) Stede ende Grietenyen in Vrieslandt in Winsemii 
Chronique van Vrieslant p. 8 11) Priuceps (Caro- 
lus) .. . Austrachiam et Westrachiam insulas Frisionum pene- 
trarit, super Burdine fluvium castra ponens 734 (Fredegarü 


*— 


OSTERGAU ' 


Diepen (Boerbiep) und Treckvaarten theilweife unkennt⸗ 
lich gemacht ift, auf einer Strede die Grenze zwifchen 
beiden Bauen. (Leopold v. Ledebur.) 

OSTERGAU ober OSTRINGEN °). Diefer zum 
bremenfhen Sprengel gehörige Gau Zrieslands ward 
durch das Moor Eddenried von dem zum münfter’fchen 
Sprengel gehörigen Emsgaue gefchieben '). Zu bemfelben 
gehörte nicht blos das dem Domdedanten von Bremen 
unterworfene Senbgericht zu Jever‘), mit den Parochien 
Sever, Cleverns:Scortens, Adum, Sillenftede, Fedder⸗ 
warden, Sengwarben, Waddewarden, Pakens, Weſtrum 
und Wivelſen, ſondern auch das Kloſter Reepsholt) 
mit den von der Propſtei deſſelben abhaͤngigen Kirchen 
Ebtzel, Marx, Horſten, Dyckhuſen und aller Wahrſchein⸗ 
Uichkeit nach auch Wiefede‘). (Leopold v. Ledebur.) 

Ostergowe, Osterga, Ostrogouwe, Ostergewe, 
Ostoraeche, Ostrachia, Ostrache, find die Namen bed 
berühmten weſtfrieſiſchen Gaues. In ben Gefchichtd- 
Büchern des achten und neunten Jahrh. hat er eine traus 
rige Beruͤhmtheit dadurch erhalten, daß in ihm ber heis 
lige Bonifacius erfhlagen worden '). Zum Lehrer ber 
Kirhe im Gau Oftrache ward vom Bifchof Alberid von 
Coͤln der heilige Liutgar gemacht’). Nicht minder lehrte 
der heilige Willihald zu Dodyndjirica (Dokkum) im Gaue 
Hoftraga’). Der Oftergau warb im J. 788 von Karl 
dem Großen ber bremer Kirche untergeben ). Außer ber 
Kirchengeſchichte fpielt auch der Oftergowe bei den Raub⸗ 
tigen der Norbmannen eine Rolle. o verheeren fie im 
& 846 DOftracia und Weftracia ). Im J. 878 erlitten 
Ruorichs Neffe, Ruodold, ber Verheerer Franfreihs und 
beinahe ganz Friedlands, und 500 Mann mit ihm im 
Gau Oftracia von deſſen Bewohnern bad Schidfal des 
Bonifacius. Die Graffhaft Frieslands *) Doftrogowe und 


<hron. c. 109), secus ripam fluminis, quod dicitur Bordne, quod 
est in confinibus eorum, qui rustica dieuntar lingua Öster- et 
‚Westeraeche (vita 8. Bonifacii ap. Pertz II, 850). 

a) Asterga (vita 8, Willehad! et chron, Moissiac, ap. Pertz 
1, 257, 383) in Fresia in pago Ostargao (vita S. Ancharii ap. 
Lindenbrock A: 76), Ostringia (H#olteri chronic. Bremens, ap. 
‚Meibom il, 20), Czibet Hovetding to Rustringe und Osterge 
1436, (Rindlinger, Münft. Beitr. IT. Urkundenb. S. 345.) 
b) Eddenriad paludem Emisgoe et Ostergoe disterminantem in 
der oft gedrudten und von Delius (Über bie Grenzen und Gin: 
theilung des Erzbisthyums Bremen. 1808) kritiſch beleuchteten Urs 
Zunbe vom 3. 788, €) Samelmann, Oidenb. Chronik, S. 
457. d) In Fresia in pago Astringa (af. Asterga) in comi- 
tatu Bernhardi .. . duns eurtes Hrepesholt et More. 983, 987. 
(Staphorft, Hamb. Kirdengeiä I, 809, 818. e) Chronie, 
Ractedense ap. Meibom II, 96, 

1) HFillibaldus, Vita 8. Bonifacii c. 87 bei Pertz, Mon. 
Germ. Hist, Script. T. II. p. 850. Vita 8. Willehaldi ec. 2, 
a. a. D. p. 380, Vita 8. Lindgeri c. Pr 408. 3) Das 
Ieptere. 5) Vita 8. Willeb. 4) Urf, bei Adam. Brem., Hist. 
Ecclesiat. Lib. I. e, 9 bei Zindenbrog, Beript. Ausg. von Bas 
bricius ©. 55 vergl. den alten Scoliaften 3) ©. 4, wo er 
von ben 17 Gauen Frieslands die ſteben aufzählt, welche zum bres 
mer Ernitne gehoͤren und von denen der — Anfı 
mat, ) Annal. Xantens, bei Pertz L. =. , 408, 
Diefer Zuſat iſt urkundlich: comitatum quendam Frisise nomi- 
ne Oostrogouwe et Westrogouwe, und nöthig, bamit man nicht, 
weil ein Markgraf von Meißen dieſe Saugraffhaft befaß, an ben 
Dftergau denke, von bem wir unter R. 2 handeln. 
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Weſtrogowe, warb im I. 1086 dem Markgrafen Ef: 
bert II. von Meißen wegen feiner Empdrung von Hein⸗ 
rich IV. entzogen, dem Hocflift Utrecht gegeben, Ekber⸗ 
ten fpäter wieder ertheilt, und wegen neuer Empörung 
im $. 1089 abermald genommen und dem Hocftift 
Utrecht zurüdgegeben ’), Den Berfall der alten Gaus 
verfaffung hat der Name Doftergo überlebt, und bei der 
Eintheilung Frieslands in Quartiere erhielt das Quartier 
Doftergo 11 Grietereyen: 1) Leuwarderdeel, 2) Ferwer: 
berabeel, 3) Welt: Dongerdeel, 4) Doſt-Dongerdeel, 
5) Kollumerland und Nieu: Kruisland, 6) Dantumabdeel, 
7) Dijetjerkfteradeel, 8) Smallingerland, 9) Idaardera⸗ 
beef, 10) Achtkerſzelen, 11) Rauwerderahem, über hun⸗ 
dert zum Theil anfehnliche Ortfchaften umfaſfend ). Um 
Verwechſelung zu verhüten, bemerken wir noch 2) ben 
Dftergau, in welchem zwiſchen den I. 1066 und 1069 
König Heinrich IV. auf Vermittelung des Biſchoſs Wer: 
ner einem Ritter Morichon (muthmaßlich dem Vater 
Paulina’s, melde das Kloſter Paulinzella fliftete) 24 
Königshufen zu Gevanftidi, in ber Grafihaft Mecelins 
in bem Dieaaı gelegen, zugeeignet. Da Gevanflidi 
wahrfcheinlich Gebftädt (im Großherzogthume Weimar bei 
Apolda) ift, fo hat der Gau wahrfceinlih in diefer Ge: 
gend gelegen; rein muthmaßlich ift dagegen die Beftims 
mung feiner Grenzen, nämlich daß er weftlid) von der Ilm 
ab ſich bis nach Weimar erbehnt habe’). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTERGRENZE (Terminus paschalis), wird 
ber Tag des Frühlingsvollmonds in der Beziehung ges 
nannt, ald die Beflimmung des Dfterfeftes von ihm abs 
bänaig if. Bis zu ber von Gregorius im 9. 1582 
bewirkten Reform des Kalenderd hat man nämlich bes 
kanntlich Oſtern nad folgender Regel, die fi in ben 
erften Jahrhunderten der Ghriftenheit bildete, berechnet, 
und berechnet biefes Feſt im alten Kalender auch gegens 
mwärtig noch nach derfelben Regel: Das Dfterfeft wirb 
allemal an einem Sonntage gefeiert, und zwar an dem, 
der zunaͤchſt auf den Frühlingsvollmond folgt, und wenn 
diefer Vollmond auf einen Sonntag trifft, jebesmal an 
dem nächfifolgenden. Jener Frühlingsvollmend» nun, uns 
ter welchem man ben Vollmond verfieht, der entweder 
am 21. März, am den man ben Anfang bes Frühlings 
geerüpft bat, ober zunächft nach bemfelben eintritt, heißt 
flergrenze; häufiger aber verfteht man unter biefem 
Worte den Tag, an welchem er eintritt. Diefer Tag 
nun wird nicht mit ‚Hilfe aftronomifcher Tafeln, fondern 
vermitteld bed „Mondeirkel‘' genannten Cyklus von 235 
fonodifhen Monaten, deren fehe nahe ber von 
19 Sonnenjahren geigtomet, beflimmt. Auf welde 
Weiſe, zeigt z. B. Ideler fehr deutlich in feinem Hand» 
buche der math. und technifchen Chronologie I. &. 192 
fg. Hier wirb es paffenb fein, blos von ber Beſtim⸗ 


7) &. bie Urkunden-Xuszüge bei F. Wachter, Gef. Sad: 
fens. 2. Th. ©. 66, 80. 8) Hörfhelmann's Statiſtik 
vereinigten Niederlande. 2,5. ©.51. 9) v. Eeutfch, Marker. 
Gero nebft der Karte und nach ihm Limmer, Entw. einer ur« 
—A Geſch. des Margf)grafttums Oſterland. 1. Bd. 
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mung ber Oftergrenze im 18. und 19. Jahrh. das Nös 
thige beizubringen. Die güldene Zahl eines Jahres uns 
ferer Zeitrechnung ift bekanntlich der Meft, der entfteht, 
wenn man zu der Jahreszahl 4 addirt und bie Summe 
mit 19 dividirtz geht jebod die Divifion auf, fo muß 
der Reft nit = 0, fondern — 19 genannt werben. 
Dividirt man alfo die Jahreszahl durch 19 und fegt den 
Reſt diefer Divifion —= a, fo ift a + 1 die güldene Zahl 
des Jahres. Nun fält die Oftergrenze im 18. und 19. 
Jahrh. für ein Fahr, deffen güldene Jahl 1 ift, auf den 
13. April, und alddann den ganzen Girkel von 19 Jah⸗ 
ren bindurd, alfo bis zum Jahre, beffen gülbene Zahl 
19 ift, dieſes mit eingefchloffen, in jedem Jahr entweder 
11 Zage früher oder 19 Tage fpäter ald in dem naͤchſt⸗ 
vorhergehenden, je nachdem fie im biefem entweder im 
ben April oder in’ ben März gefallen war, wie man ſich 
aus einer Zafel der Dftergrenzen (f. 3. B Ideler a. a. 
D. ©. 199) leicht Überzeugen kann. Die Oftergrenze 
fält alfo in dem Jahre, beffen güldene Zahl — 2 ift, 
auf den 13 — 11 — 2. April, in dem folgenden auf 
ben 22. März, in dem nächfifolgenden auf den 10. April 
u. f. f. Hieraus folgt, daß die Oftergrenze nie vor dem 
21. März (11 Tage vor dem 1. April) und nie nach 
dem 19. April (19 Zage nad dem 31. März) fält, 
Nimmt man alfo en, fie falle für das Jahr, defien güls 
bene Zahl = a + 1 ift, auf den (21 + d) März (ins 
dem man bie Tage bes April zu denen bed März bins 
zuzaͤhlt), fo zeigt der Buchftabe d eine Zahl an, die zwi⸗ 
ſchen ben Grenzen O und 29 inel. liegt. Für a — 0, 
d. h. für das Jahr, deſſen güldene Zahl — 1, ift alfo 
d = 23, weil bie Dftergrenze auf den 13. April — 
(31 + 13) Mi = (241 + 23) März fällt; für 
a — 1 wird d—23 — 11, für a — 2 wid d— 23 
— 241, füra=3 wird — 3 — 2%x11 +19 
u. f. f., und im Allgemeinen d= 23 — 11p + 19q, 
wo p und q burd die Bebingumgen beftimmt werben, 
bag d nicht negativ und nicht größer ald 29 werbe, und 
daß ferner p+ qg= a werde, weil in jedem neu hin 
zutommenden Jahre, alfo jedesmal, wenn die Zahl a 
um eine Einheit wächft, die Zahl 11 einmal mehr abges 
zogen, oder die Zahl 19 einmal mehr addirt wird, umd, 
wie envähnt, für a=0,d—=23, alfo p+g=0 
war, alfo 14 und 49 überhaupt fovielmal genommen 
war, ald a Einheiten hat. Da nun g=a —p, fo ifl 
d= 23 — 11p + 19 (a—p) =23 + 19a — 30p, 
u ar +8 — p+ 35, dab heißt. die Baht d if 
ber Meft, den man erhält, wenn man 23 + 19a durch 
30 dividirt. Hieraus geht alfo für die Berechnung ber 
Oftergrenze eines Jahres im 18. und 19. Jahrh. fols 
gende Regel hervor: Man bividire die Jahreszahl durch 
19, multiplicire den Reſt durch 19, abdire 23 zum Pros 
duct, das Mefultat bivivire durch 30, dem Reſt addire 
zu 21, fo gibt das Reſultat den Tag des März an, auf 
welchen bie Oflergrenze fällt; ift ed größer als 31, fo 
ziehe man diefe Zahl ab, und man hat dann den Ta 

des April, der der Oftergrenze entfpricht. Iſt z. B. bie 
DOftergrenze für 1834 zu finden, fo iſt die 10 ber Reſt 


31 — 


IL p. 58, 98, 
(bei Benet 
v 
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ber Divifion von 1834 durch 19; ferner 19.10 + 23—= 
213, 9-7, ve deſt — 8, 34 21 S24, alfo fält 


die — im J. 1834 auf ben 24. Maͤrz. (Scherk.) 
OSTERHERREN, d. h. Fürften eines Ofterlandes, 
öftlichen Landes, werden 1) Dfterberen, auch DOfter: 
vorjten, bie Fürften bes fächfilhen Dfterlands (f. d. 
Art.) genannt, und namentlich ber Markyraf von Meißen 
und ber Markgraf von Landöberg ') je Theile des 
Dfierlandes); 2) DOfterberren, die Fürften und ‚Herren 
deö bairifchen Ofterlandes, d. h. Sſterreichs; bemerfend: 
werth ift die Stelle Wirnts von Gravenberg, wo er über 
bie Raubgier der Ofterherren bei ben Zurnieren Magt: 
würde von den DÖfterherren ein Zurnier auf dem Sand 
unternommen, ba wuͤrde @evatterfchaft zertrennt, wenn 
fih die Poinder (Anrennungen) verflöchten und fie an 
Gewinn daͤchten. Wirnt von Gravenberg babe ihre 
Schliche wohl gefehen, wie fie nach Gute fpähen koͤnn⸗ 
ten, wenn der Poinder (die Anrennung) ſich verwirre, 
und fie Gelegenheit dazu bätten. Da koͤnne wol ein 
Mann, der nicht. Ritterfchaft verftiehe, was er mit zu 
Felde bringe, verlieren. Benede?) findet wahrfcheinlic), 
daß bei diefen Dfterherren an böhmifche ober andere ſla⸗ 
viſche Ritter zu denken, dieſe feien für Wirnt öftliche 
Nachbarn, und das, was er von ihnen fage, treffe auch 
mit dem andern zufammen, wad man fonft von ihnen 
aufgezeichnet finde; in Regensburg, wo fi bei den fais 
ſerlichen und berzoglichen Hoflagern immer eine Menge 
ſlaviſche Ritter — ſolle noch ein Denkmal auf 
einem befiegten polniſchen Goliath vorhanden ſein. Da 
aber die Fuͤrſten bes ſaͤchſiſchen Oſteriandes Oſterherren 
genannt werden, fo iſt wahrſcheinlich, daß auch die ‚Her: 
ren des bairiſchen Ofterlandes, d. h. Öfterreihs, Dfterhers 
ren hießen ?), ähnlich wie der Öfterreichifche Wein Dfters 
wein*) hieß und hier von Wirnt von Gravenberg gemeint 
find. Wirnt von Gravenberg will nämlich nicht etwa 
die teutfche Ritterfhaft im dem Gegenfage zu den Slaven 
erheben; fondern er nimmt bie Ofterherren nur im Gegens 
fabe zu der ideellen Ritterfchaft überhaupt, wie . 
durch Rechtſchaffenheit ausgezeichnete Ritter fie übten, 
und wie fie fich namentlich in der ——* von Koͤnig 
Artus und feinen Rittern abfpiegelte. ie wenig er 
überhaupt an Verherrlihung der teutfchen Ritter denkt, 
beren Wirklichkeit er kannte, und die dem Dichter alfo 
nicht gendigte, ſieht man auch daraus, daß er den bes 
rühmten Hoyer von Mandfeld im —*5* zu ſeinen 
ideellen Rittern eine traurige Rolle fpielen läßt. 
(Ferdinand Wachter ) 
OSTERHOFEN, ein altes Städtchen und eine 
Hofmark im Landgerichte Wilshofen des bairifchen Unters 





1) Braunfhweiger Rheimchronik, bei Zeibnitz, Script. T. 
3 ur 114. Chron, Mont, Seren. zum 3. 1181 
'encke, Scriptt. T. II. p. 199; Orientales Principes, Otto 
idelicet Misnensis Marchio et fratres ejus. 2) Zum Wiga⸗ 
lois &. 486. 3) ©, Nacdmelfungen, wo Öfterreih Dfterland 
genannt wird, bei F. Wachter, Forum der Kr. 1.®b. 1. Abth. 
©. er 4) urk. vom 9, 1487 bei Oxfele, Scriptt. Boĩc. T. II, 
P- . 
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bonaufreifes, auf dem rechten Ufer der Donau und an 
der Straße von Plottling nah Wildhofen, wovon fie 
vier Stunden entfernt ift. Sie begreift über 200 Häufer, 
1600 Einw., ein Rentamt, eine Brieffammlung, ein 
kathol. Pfarramt und eine Pfarrerpofitur, einen Magiftrat, 
guten Getreivebau und Viehzucht. Ehemals war dafelbit 
ein Benebiktiner-, nachher Prämonftratenferfiofter, nicht 
weit von der Stadt, welches im 3. 1783 aufgehoben 
und für dad abelige Damenflift in München beftimmt 
wurde. (Kisenmann.) 
OSTERHOLZ, ein önigl. handverfches Amt im Herz 
pen Bremen, an dem Hammefluß im Bezirke der 
anbbroftei Stade, das 1200 Feuerftellen und 7322 Einw, 
bat. Der bremifhe Erzbifhof Hartwich IL, fliftete hier 
im 3. 1185 ein Benebictinernonnenflofter, deſſen Propſt 
jedes Mal ein Mitglied des bremilden Domcapiteld ges 
welen if. Durch anfehnlice Geſchenke gebörte ed zu 
ben reichften bremifchen Stiftungen und es erbielt fich in 
diefer Cigenfhaft während des ganzen 3Ojährigen Krie: 
ed, bis zu dem im J. 1648 geſchloſſenen weilfälifchen 
Frieden. Durch diefen erwarb fih nad Artikel X. $. 7 
bie Krone Schweden das biöberige Erzitift Bremen, mit 
allen und jeden geiftlichen und weltlichen Gütern, unter 
dem Zitel eined Herzogthums. ine Folge hiervon war, 
baß biefes Benevictinernonnenklofter völlig aufgehoben 
wurde. Die Königin Chriftine von Schweden trug, als 
ber Graf von Knigemart fihb des Erzſtifts Bremen 
bemächtigte, dem Landgrafen Friedrich von Helen: Eid: 
wege biefes Klofter bereits den 1. Aug. 1674 ald Manns 
lehen auf. Mehre Vorfälle verzögerten ven Genuß das 
von (Annalen der turbraunfchweigifchen Lande, 2. Jahrg. 
2. ©t. ©. 46 fg.), und Friebrihd Witwe Eleonore Ka- 
tharine gelangte erft 1679 zu dem ruhigen Befige des 
fäcularifirten Kloſters Ofterholz. König Karl XI. erflärte 
alle Schenkungen der Königin Chriftina und alfo aud) 
den Befitftand von Oſterhoiz für ungültig, doch blieb 
die Fürftin wegen gewiſſer Foderungen bis 1692 im 
Befige. Die ſchwediſche Kammer errichtete nun aus ben 
Kloftergütern das jegige Amt Oſterholz, das in der Länge 
25 und in ber Breite 2 Meilen hat. Über die eigent: 
!ihen Amtsunterfaffen find zu Dfterholz zwei wohnende 
Beamte, gewöhnlich auch einige Amtsaffefjoren, beftellt, 
welche einen Hausvoigt, drei Vögte und einen befondern' 
Moorvoigt unter fi haben, von welchem Legtern die 
Verwaltung des zum Torfſtich auögefegten berrfchaftlichen 
Moores und die zum Anbaue beflimmte Moorcultur be 
forgt wird, Aus der im 3. 1817 erfchienenen tabellari: 
fen Nachricht erficht man, wie viel zur Gultur der 
Moore in diefem und in drei andern Ämtern, befonders 
feit 1753. gefchehen if. Über 64,000 Morgen Land find 
in vier Ämtern cultivirt, acht neue Dörfer angelegt wor: 
den. Saͤmmtliche Amtödörfer find in den vier Kirchfpie: 
Ien Oſterholz, Echarmbed, Hambergen und Morpswebe 
eingepfarrt. Der Zorf ift zwar nicht das einzige, aber. 
doch wichtigſte Probuct des Amtes. S. Annalen der 
braunfchweigslüneburg. Kurlande. II. Jahrg. 2. Std, 
S. 44 fg. In J. H. Pratjens Herzogth. Bremen 
und Verben if in der vierten Sammlung ©. 1—122 
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aus einem im ©. 1545 fauber und correct gefchriebes 
nen Goder eines Copiarli des Klofters Ofterholz, ferner 
Sammlung V. S. 367—444 und Sammlung VI. ©. 
407 5* abgedruckt, worin 300 Urkunden enthal⸗ 
ten ſind. 

Der Flecken Ofterbolz, ber Wohnort der koͤniglichen 
Beamten hat 119 Feuerftellen und 740 Einw. Er liegt 
in einem anmutbigen Holz und hat eine Kirche, die noch 
von dem ehemaligen Klofter herruͤhrt, daher wird fie, 
wie auch bie Predigers und Küfterwohnungen von der 
Landesberrfchaft unterhalten. (Rotermund.) 

OSTERICUM. Diefe Pflanzengattung aus ber 
zweiten Ordnung der fünften Linné'ſchen Claſſe und aus 
der Gruppe der Selineen (Angeliceen) der natürlichen 
Familie der Umbelliferae hat Hoffmann zuerſt von 
Angelica getrennt, indem er einen Namen, welcher fich 
in den alten Kräuterbüchern findet (Osteriecium bei Zras 
gus unter der Meifterwurz, Imperatoria Ostruthium, 
wabrfcheinlih wie Ostruthium teutfhen Urfprungs) ans 
nahm. Char. Die gemeinſchaftliche Doldenhülle wenigs 
blätterig, die befondere vielblätterig; der Kelch fünfzähnig, 
mit breiten Zähnen; die Gorollenblättchen nagelförmig, 
umgekehrt eiförmig, durch die eingeſchlagene Spige aus: 
gerandet; die Doppelfruct flahgedrädt, auf beiden Geis 
ten zweiflügelig; jedes Achenium mit drei nervenförmigen 
Rippen auf dem Rüden und zwei feitlichen Flügeln: in 
jeber Mertiefung zwiſchen den Rippen ein Gaftgang. 
Die einzige bekannte Art, Ost. pratense Hoffm. (Um- 
bell. p. 164, Ost. palustre Bess. ms,, Reichenbach 
icon, t. 402, Imperatoria palustris Besser flor. galic., 
Angelica pratensis Marschall Biberst., Ang. palu- 
stris Bess, catal.), welche auf feuchten Wieſen im fübs 
lien Rußland, in Galizien, bei Halle und Erfurt, und 
gewiß noch an vielen Orten in Zeutfchland wählt, ift faͤlſch⸗ 
lich als identifh mit Angelica Razoulii Gouan (f.d, Art. 
Angelica) betrachtet und oft mit Ang. sylvestris ver⸗ 
wechfelt worden. Die Wurzel ift zweijährig, fpindelförs 
mig und hat, wie die ganze unbehaarte Pflanze, einen 
farken, —— eruch; der Stengel iſt gefurcht, 
aͤſtig, die Blaͤtter find drei- oder fuͤnffach zuſammenge⸗ 
fest, bie Blaͤttchen ungleich herz-eifoͤrmig, eingeſchnitten 
geſaͤgt oder gekerbt, die Blüthen weiß. Cine zweite Art, 
welche Reihenbad Ost. verticillare (Flor. germ,, 
excurs., Angelica Linn.. Jacquin. hort, vindob, t, 
130, Peucedanum Koch.) genannt hat und welche in 
Oberitalien, Graubündten und Krain einheimiſch ift, ges 
bört vielmehr zu Peucedanum, 

Außerdem bat Hoffmann noch die Gattung Arch- 
angelica von Angelica abgefondert. Char. Die ges 
meinſchaftliche Doldenhülle meiſt fehlend, die befondere 
balbirt, vielblätterig; der Kelchrand befteht aus fünf kur⸗ 
zen Zähnen; die Gorollenblättchen elliptiſch, mit einges 
ſchlagener Spige; bie Doppelfrucht oval, flachgebrüdt, 
auf beiden Seiten mit zwei Flügeln; jedes Achenium mit 
fünf diden Nippen, von denen die beiden feitlichen bops 
pelt fo hoch find ald die drei übrigen; ber Samenkern 
mit vielen Saftgängen bebedt. Hierher gebören drei 
Arten, welche ald perennirende oder zweijährige aromas 
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tifche Kräuter mit doppeltgefieberten Blättern, eingefchnits 
ten gefägten Blättchen, großen Blattfcheiden und grlns 
lichen :Biüthen im nörbiihen Europa und im norböfllis 
chen Afien vorkommen: — — offieinalis Hof/m. 
— P. 166, Angelica Arehangeliea Lirn. sp. pl., 
1. dan. t. 206, Engl. bot. t. 2561, Hayne, Arzs 
neigew. 7. T. 8, Angelica 'officinalis Mönch meth., 
— sativa Miller diet., Engelwurz) in Bergwaͤldern 
in tſchland, Schweden, Norwegen und Lappland; 
mit fajtigem, weichem, efbarem Stengel. (S. d. Art. 
Angelica.) 2) Arch. litoralis Agardh (ms. (and, 
Prodr. IV. p. 170) mit harten, fcharf ſchmeckenden 
Stengeln; an ben Meeresküften des nördlichen Europa; 
vielleicht eine durch das Meerwafler bedingte Barietät 
‘ber erften Art. 3) Arch. Gmelini Cand. (l. e., An- 
geliea Gmelini Wormskiold ma.) in Kamiſchatka, wo 
das Kraut Peterfilie genannt und wie diefe verwens 
det wird. 

Die Gattung Angelica endlich, welcher Name (nach 
bem teutfchen „Engelmurz' gebildet) fich zuerft bei Hieron. 
Braunfchweig (für Archangeliea offieinalis Hofm.) 
findet, wird nad Hoffmann folgendermaßen charak⸗ 
terifirt: Die gemeinfchaftlihe Doldenhülle wenigblätterig 
oder fehlend, bie befondere vielblätterig; der Kelchrand 
unbeutlih; lanzettförmige Gorollenblätihen mit ausge 

oder umgelchlagener Spige; bie Doppelfrucht 
elliptiſch oder eifdrmig, flahgebrüdt, auf jeder Seite mit 
zwei Flügeln; jedes Achenium mit drei nervenartigen 
Rippen auf dem Rüden und einem breiten Flügel auf 
jeber Seite; in jeber Vertiefung zwifchen ben Rippen 
ein Saftgang. Die 12 Arten, welche hierher gehören, 
von benen aber einige nur ungenügend befannt find, 
wachen auf Bergen und Wiefen in -Europa, vier in 
Nordamerika und eine auf St. Helena. Es find aros 
matifche, perennirende oder zweijährige Kräuter mit dop⸗ 
peltgefieberten Blättern und weißen Blüthen. Am haͤu⸗ 
figften kommt dur ganz Europa vor Ang. sylvestris 
Linn. (Sp. 33 Engl. bot, t. 1128, Hayne, Arzn. 
7. t. 9.) — Aus den gegebenen Charakteren geht hervor, 
baf bei Archangelica allerdings die Frucht bedeutend 
abweicht, daß aber Ostericum von Angelica faum ges 
nerifch zu unterfcheiden if. (A. Sprengel.) 


Osterinsel, f. Waihu, 

OSTERISCHE FLOTTE namten die Holläns 
ber biejenige, welche jährlich aus ihren Häfen nad 
denen der Oſtſee (Danzig, Königöberg xc.), abzugeben 
pflegte, um Korn zu holen. Sie beftand oft aus mehren 
hundert Segeln unb wurbe bei unruhigen Zeiten durch 
Kriegöfchiffe begleitet. Jetzt fieht man an ihrer Etelle 
große englifhe Kauffahrteiflotten in dieſen Waſſern. 

(v. Carisien.) 

OSTERKERZEN werben die großen Wachslichte 
enannt, welche in Batholifhen Kirchen bei ben Feierlich⸗ 
eiten des Dfterfeftes ıc. gebraucht werben. Sie werben, 
wie andere große Wachslichte, verfertigt, indem man 
eine Maffe erweichten Wachſes auf einer Tafel in bie 
** Geſtalt knetet, eine Furche zur Aufnahme des 

ochtes hineindrückt, letztern mit einer neuen Menge 
L acyti.d. W.u. K. Dritte Section, VII, 


33 — 


OSTERLAND 


Wachs bedeckt, und bem Ganzen durch Rollen bie cy: 
Iindrifhe Form gibt. Mit dem Meffer oder mit Kleinen 
bölgernen Formen werben zuweilen allerlei Verzierungen 
aufgebrüdt. (Karmarsch.) 

Osterlamm, ſ. Passah, 

OSTERLAND, bedeutet überhaupt jedes in Oſten 
gelegene Land '), von ostar, oster (altnordiſch austr), 
nach Oſten zu, oflwärts, inöbefondere aber 1) das Mors 

enland, ber Drient, indem in ber althochteutfchen 

vangelien: Harmonie (VIII, 1) oriens durch Oftarland ge 
geben ift; 2) wird Ofterland Öfterreich genannt, fo h . 
im Nibelungenlied ?), in der Klage’), im Füuͤrſtenbuch, 
und in einem Liebe bes jenaifhen Meifterfänger: oder 
heißt es: „denn wäre ih Herr in Dfterland, ehe ich 
verlöre die gute Stadt zu Wien; 3) heißt vorzugs⸗ 
weife Ofterland das faͤchfiſche Ofterland, in früheſter 
Zeit Lateiniſch Oriens, dann terra orientalis, oder voll: 
fländig terra orientalis Saxonum *), aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach zum Unterſchiede des bairiſchen Dfterlandes, 
d. b. Öfterreichs. Die Behandlung dieſes Artikels iſt ei: 
ner ber ſchwierigſten geſchichtlichen Gegenftände, und zwar 
liegen die Schwierigkeiten in dem Gegenftande felbft, nicht 
im Mangel an Schriften darüber. So gibt Rechenberg 
die Grenzen des alten Dfterlandes auf die Weiſe on, 
daß es fich bei dem Urfprunge der Gifter anfange, bier» 
auf fi) berabwärts am der Saale und Eibe fortziebe 
und bis an bie Städte Merfeburg und Halle linker Hand, 
rechter aber bis am die Städte Rochlitz, Colditz und Leiß— 
nig gehe, daher denn das alte Ofterland die nachmaligen 
Burgs, Graf- und Herrfchaften Plauen, Weida, Gera, 
Zwid au, Greig, Weißenfels, Eifenberg, Groigih, das 
Pleißnerland, Altenburg, Wettin, Brehna, Landöberg, 
Eilenburg, Wurzen, Rochlitz, Colditz, Leißnig und Penig 
in ſich begreife °). Und body find diefe Grenzen für das 
alte Ofterland zum Theil zu enge. Nach Löfcher waren 
die vornehmften Städte und Schlöffer in ber füdthürins 
gifhen Mark oder dem DOfterlande Geithain, Jena, Dis 
lamünde, Dornburg, Groitzſch, Zeig, Schmölln, Zwenkau, 
Ölsnig, Zwicau, Chemnig, Altenburg, Naumburg, Zeit, 
Wurzen, Weißenfels. In der norbthüringifchen Mark, 
oder der nachherigen Mark Landöberg waren die vor⸗ 
nehmften Orte Zörbig, Landsberg, Brehna, Wittenberg, 
Belzig, Jeſſen, Prettin, Juͤterbogk, Delitzſch, Düben, 
Eilenburg, Pichen, Torgau und Beigern“). Nah Schorch 
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1) Richt blos größere Länder und kandſchaften ſondern auch 
ſelbſt Orte, fo das Dorf DOfterlanb auf der zerlänstfätn "Br 
Wolfersdyk und Ofterland oder Dfterfeld, ein altes Schloß im 


Amt Oſchatz bed meißner Kreifes, a. hubertöburger Wege, von 


dem nur noch Trümmer vorhanden fin 2) ©. Arndt, Gloſ⸗ 
far zu dem Urterte bes Liedes der Nibelungen und ber Kings, 
©. *. 3) Bei Bobmer ©. 18. ) Der Zufat Saxo- 
num iſt ber beftänbige in der Hist, Landgrav. Thuring. bei u 
card, mährend bie Recenfion bei Piftorius nur terra orien- 
talis hat. 5) Adam Rechenberg, De veteri Osterlandia. 
(Lips. 1691.) Chron. Gottvicens. p. 735. 6) (Losscher) De 
duplici Marchia Thuringorum Exercitatio subitanea in den Ana- 
lectis ex omni aevo meliorum literarum genere sodi cari- 
tatis et scientiarum. (Lips. 1724.) T. I. p. 805, 3089. Bergl._ 
OHe inrich, Handbuch ber fühl. Gef. 1. Ih. ©. > Er 
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und Nichter iſt das DOfterland ein ehemaliges Stud Land 
im meißnifchen und leipziger Kreife, deſſen Grenzen ſich 
egen Mittag an dad Boigtland und gräflich : reußifche 

ebiet, gegen Abend bid an die Saale und Thüringen, 
gegen Mitternacht bis an dad Stift Naumburg und ge 

en Morgen bis an ben ersgebirgifchen Kreis’) erfireden. 

ie befle Aushilfe follte man in dem umfangreichiten 
und neueften Werk über die Gefchichte des Dflerlans 
des *) erwarten. Es wirb barin viel geſprochen vom urs 
fprünglihen und eigentlichen Dfterlande’), aber ohne 
daß gefchichtlich nachgemwiefen wird, daß das fo bezeich⸗ 
nete das urfpränglihe und eigentlide Oſterland gewefen 
wäre. Auch wird gefagt, daß das Dflerland im meitern 
Sinne fih bi über Wettin, das Pleißnerland und 
das Voigiland erbehnt habe, Aber auch dad meißner 
Land ward im mweitern Sinn unter dem Ofterlande bes 
griffen. Um aus dem Labyrintbe zu kommen, müſſen 
die Zeiten genau unterfchieven werben. In der urfprüng> 
lichen Bedeutung wirb nämlich das Dfterland fehr weit 
genommen, fodaß fih feine Grenzen nicht beflimmen 
laffen; nur läßt fi aus dem Zufammenhange fchließen, 
daß alles Land im Dften der Saale, mit Ausnahme bed 
Drigaues und des über ihm Gelegenen, Dfterland hieß, 
fo weit ſich die Herrſchaft der Teutſchen darüber erftredte. 
Als aber die Mark Meißen einem Theile beö Ofterlandes 
den Namen meißner Land gegeben, und ba, ald bad 
Pleißnerland als befondere Herrſchaft den befondern Nas 
men Pleigenland führte, und auch das Voigtland, von 
dem aber nur ein Kleiner Theil Dfterland geheißen baben 
mag, feinen befondern Namen erhielt, und andere Theile des 
Dfterlandes die Hochftifte Merfeburg und Naumburg: Zeit 
befaßen, fo ward Dfterlanb in emgerer Bedeutung ber 
noch übrige Theil genannt, nämlid der die alte Dflers 
mark umfaßte. Aber auch dieſer Zheil des Dfterlanded 
warb febr verengt, als ein Theil ber Dftermarf ben Ras 
men Landsberg erhielt, Falſch dagegen ift die Annahme, 
daß diefer Theil des Diterlanded, der den Namen allein 
behielt, der urfprüngliche und eigentliche Theil des Oſter⸗ 
Landes geweſen ſei. Als aber fpäter mit dem Namen 
Sachſen der Theil bed DOfterlanded, der die Oſtermark 
umfaßt hatte und deshalb vorzugsweiſe Ofterland genannt 
worden wär, bexeichnet warb, wurde ber Name Dfler: 
land vorzüglich für den Theil befielben gebraucht, ber 
den befördern Namen Pleifnerland ald eine befonbere 
Herrſchaft geführt, ſodaß Altenburg ald Hauptflabt des 
Dfterlandes bis dielen Tag betrachtet wird '). Der größte, 


; * venvirrende Irtthum iſt aber, das ganze Oflerland 


"7 Üllgem. Yıfl.frat.sgeogr. Hanbl.s, Poft» und Zeitungsleriton, 
andefangen von Dr. Th. Er. Ehrmann, fortgeisgt von D. D. 
—2 rich und K. G. Richter 4 Bd 2. Abth. ©. 817. 8) 
Entröurf einer urfunblih-pragmatifhen Geſchichte des Margi?)grafs 
thims Ofterland. Richt Regenten:, fondern Landesgeſchichte, mit 
erlänternden und berichtigenden Rüdfichten auf die gefammte ſaͤch ⸗ 
fifthe and teutſche Geſchichte, vom Paſtor Karl immer. Zwei 
Bände. (Ronneburg 15%.) 9) Man fehe bie Rachweiſungen 
in dem Meaifier. S. 35. 10) Dan nehme, der ofterländifhhen 
Dritter nicht zu gebenten, z. B. bie naturforſchende Gefellichaft 
bes Dfterlandes. In ihren Statuten find bie Grenzen des Sfters 
landes Ähnlich wie von Rechenberg angegeben. 
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urfprünglich als ein Markgrafthum anzunehmen. Wo 
zuerft der thüringiſchen Marten gebacht wird, ift gleich 
von Marken, nicht blos von einer Mark, die Rebe. Die 
Markgraien waren aber noch feine Landesfürften, fons 
dern wurden nad: dem Bebürfniß aufgeftellt, und in Zei⸗ 
ten dringender Noth mehr ald gewöhnlih. So 3. B. 
vermehrte Heinrich IE. die Markgrafen an ber Eibe ges 
gen Bolislav’s Angriffe. Die Markgrafen waren zugleich 
augrafen ''), d. b. befaßen Baugraffchaften, und bie 
Vermehrung der Markgrafen war daher leicht, indem 
Beine befondern Marken gegründet zu werben brauchten, 
fondern es bedurfte nur, die Gaugrafen zu Markgrafen 
zu ernennen, db. b. fie mit herzoglicher Gewalt zu befleiden. 
Viele folder Markgrafen find daher verfchwunben, ohne 
eine dauernde Mark begründet zu haben. Anbers war 
es auf den geſaͤhrlichſten Stellen. Meißen erfoderte eis 
nen dauernden Markgrafen, und daher warb dieſe Marl 
dergeſtalt dauernd, daß, als in ber Folgezeit die hoben 
Reichsbeamten zu Landesfürften wurden, die Mark Mei 
Sen ein Landesfürftentpum ward, So auch erhielt ſich 
die Dftermark ald eigene Mark, weil fie nöthig war in 
dem äußerften Theile derfelben, in ber Laufig. Die uͤbri⸗ 
gen Markgrafen des Ofterlandes waren aber, als bie 
Staven mebr und mehr gebeugt waren, nicht mehr nös 
tbig, und fo haben fie feine dauernden Marken begrüns 
det. Wichtig find auch zur Aufhellung der Geſchichte des 
Dfterlandes die verfdhiedenen Standpunfte, von welden 
aus bie verfchiedenen Schriftfteller fie betrachten. Waͤh⸗ 
rend z. B. nicht nur bas übrige Diterland, ſondern auch 
das Meißnerland nachweislich fhon im 11. und 12, Jahrh. 
von dem größten Theile der Schreibenden als zu Sachſen 
(Altfachfen) gehörig betrachtet wird '*), nennt doch Lam⸗ 
bert von Heeröfeld den Markgrafen von Meißen Mark: 
grafen der Xhüringer, ähnlich mie er ben Markgrafen 
von Öfterreih Markgrafen der Baiern nennt, während 
er die Dftermark zu Sachſen rechnet. Da bie ga am 
fen der Dftermark gewöhnlicher Markgrafen von der 
fig genannt und unter biefer Rubrik aufgezählt zu wer: 
ben pflegen, und bie übrigen Theile des Dfterlandes, als 
das Pleifnerland, das Voigtland, das Meifinerfand, die 
Hochſtifter Merfeburg und Naumburg u. f. w., aud bes 


11) Aber darum waren nicht alle Gaugrafen in ben Grenz 
Ländern Markgrafen. Welche Berwirrung Limmer in bie Ges 
ſchichte des Dfterlandes gebracht, hiervon diene als Beifpiel, daß 
er ben ofterlänbifchen Gaugrafen Efito zu einem Marfgrafen bes 
DOfterlandes macht umd melde Begriffe er von einer Gaugtaf⸗ 
ſchaft hat, diene, daß er &. 18 fagt, es werde einer Grafſchaft 
Weimar ſchon in einer Urkunde vom Könige Ludwig II. unterm 
Sabre 877 gebacht, wie folder damals ein Graf Dtto vorgeftans 
ben; im ber Urkunde fommt aber nichts von Weimar, fondern 
blos das Dorf Eirike (Erich) in dem Gaue Südthüringen in der 
Graffhaft Otto's gelegen vor, bie Grafſchaften waren bamals noch 
burdaus keine Sandesherrfchaften, wie im 18. Jahrh., fondern bie 
Grafen bie oberften Richter im Gaue, und befaßen von der Graf: 
ſchaft nichts, als die in ihe angemwiefenen Lehen. Ebenſo —— 
bie Gaugrafſchaften kLandesherrſchaften, waren es auch bie Marks 
grafihaften. Dieſes zu berüdfichtigen iſt durchaus nöehig, um 
einen Begriff vom ey Oſterlande zu erhalten. ı) S. 
—— bei J. Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Bd, S. 
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fondere Artikel erhalten, und fich nicht nachweifen läßt, 
daß das ganze Diterland jemals blos unter einem Marks 
grafen geitanden, fo würde ſowol eine Landess ald Res 
gentengefhichte nur Wiederholung fein, und es bleibt 
nichts übrig als dad Schwierigfte, nämlich die Löfung des 
noch nie zuvor gelöften Raͤthſeis, warum die Mark Laufig, 
die im 12. Jahrh. die Mark Laufig genannt ward, zu 
Ausgange des 12. Jahrb. und im 13. Jahrh. Dftermark 
bieß, und die Markgrafen von Laufig ſich Oftermarfgras 
fen oder Markgrafen im Ofterlande nannten. Zugleich 
bleibt übrig, ben Gang zu verfolgen, den bie Benennung 
Dfterland überhaupt nahm, und zu zeigen, wie fi aus 
den frühern Verb Imiffen nicht auf bie fpätern fchließen 
läßt, und zugleich die wichtigften Schickſale anzugeben, 
welche benjenigen Theil des Dfterlandes betroffen, der im 
13. und 14. Jahrh. vorzugsweife Ofterland genannt warb, 
weil es ein eigened Land mit befonderer Verfaffung bils 
bete. Bei ber Unterfuhung über ben verſchiedenen Ges 
braud; ded Namens Ofterland ift vor Allem zu bemerken, 
daß ber Ausdrud Dfterland in den Altern Urkunden, 
nämlid bis dahin, wo es gewöhnlich warb, daß bie 
Markgrafen ſich von ihrem Lande, und alfo der Mark: 
graf von ber Lauſitz ſich Anfangs von diefem Lande, fpäs 
ter aber Marchio Orientalis nannte, gar nicht vor: 
kommt. Und wenn Ortfchaften bezeichnet werden follen, 
wirb nur immer der Gau, die Graffchaft blos nad dem 
Namen des Grafen, und überdies hoͤchſtens als nähere 
eg des Ortes etwa bie Angabe eines Fluffes 
u.f. w. hinzugefügt. Aus diefem Iäßt fich fchließen, daß 
der Name Dfterland damals Feine politifche Bedeutung 
hatte, und Dfterland von den Altern Schriftftellern mehr 
nur zur Bezeichnung ber Himmelsgegend gebraucht war; 
fo reben bie fuldaifhen Jahrbücher zum & 858 davon, 
wie Ludwig ber Zeutfche, der fi im Welten (in Frank⸗ 
reich) befindet, erfährt, daß im Dſterlande die forbifche 
Mark in Verwirrung dadurch gerathen, daß die Sorben 
den bem Könige treuen Herzog berfelben, Namens G;iftibor, 
erfchlagen und auf Abfall ten. Die Ausdrüde find 
in Oriente rempublicam sorabici limitis esse tur- 
batam etc, duce ejus Czistiboro nomine, sibi fide- 
lissimo etc. fie wird offenbar Mark und Mark: 
graf umſchrieben. Als dux sorabiei limitis fommt 
gleichzeitig Thachulf vor, woraus deutlich erhellt, daß es 
im Ofterlande gleich vom Urfprung an mehre Markgra⸗ 
fen gab. Ein wichtiger Gegenftand, dem aber ein bes 
‚fonderer Artikel gewidmet werden muß, ift für die Ges 
ſchichte des DOfterlandes Markgraf Gero der Große, ben 
Dithmar von Merfeburg ”) Orientalium marchio nennt, 
welches nach Ähnlichkeit von Dfterherren (f. d. %.), 
Ofterfürften, nad) damaligem Eprachgebrauche durch Ofter- 
marfgraf im Teutſchen auögebrüdt geweſen fein mag. 
Doch auch dieſer mächtige Oftermarkgraf war wol nicht 
der ige im Dfterlande, da in jenen Gegenden gleich— 
zeitig Chriſtian vorfommt (ſ. d. Art. Ditbmar L, Marks 
graf von ber Laufig, und über Gero’s übrige Nachfolger 


13) Ditkmari Chron, Merseburg. Lib. II, Wagner’fche Aus- 
gabe. ©. 27. 
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ben Art. ee Bei Einweihung ber erften Bifchöfe 
von —— eig und Meißen gebot Otto der Große 

Markgrafen, Wigbert, Wigger und Günther, 
diefes. nicht zu bindern; auf Meißen fommt Günther, und 


+für das übrige Ofterland bleiben übrig Wigbert und Wigs 


ge (vergl. Art. Ditbmar I, Markgraf von der 
aufig). Bofo, welcher der erfle Biſchof von Merfeburg 
ward, hatte im DOfterlande (in oriente, nach bem Auf: 
drude ded Dithmar von Merfeburg, ©. 40) eine große 
Anzahl zum Ghriftenthume bekehrt und vom Kaifer alles 
zu ben Kirchen Merfeburg und Memleben und zu Thorn: 
urg und Kirchberg gehörige Lehn erhalten. a 
(Comes Orientalinm) wird Dietridh II. aus dem Ges 
ſchlechte des Buzici (farb 1034) von den bildesheimis 
ſchen Iahrbüchern genannt. Diefer Dietrih war ein 
Neffe Friedrichs von Eilenburg '*) und hatte deſſen Gaus 
graffchaft im J. 1017 erhalten. Die Stelle ift merk⸗ 
würdig, weil bier Dfterland in engerer Bedeutung vors 
tommt, in ber Bedeutung, welche Neuere durch Oſtmark 
ausdrüden, während wir bem aͤltern Sprachgebrauce ge: 
mäßer Marchia Orientalis durh Oſtermark geben, 
Da e8 im DOfterlande mehre Gaugraffchaften gab, fo ift 
nicht wohl erflärlich, warum bier ein rc befonders 
Dflergraf genannt werden follte, da Diterland nirgends 
ald ein Gau vorfommt. Alles wirb aber erflärlih, wenn ? 
wir erwägen, daß die Markgrafen häufig damals blos 
Grafen genannt wurden, und daß bie bildesheimifchen 
Jahrbücher hinzufügen, Dietrihd Sohn Dedi habe des 
Vaters Würde erhalten. Dedi war aber Markgraf von 
ber Raufig, welches eine Erweiterung ber alten öfter: 
marf war. Auch war er vermutblic zugleich Mark: 
graf dieſer Oſtermark. Daher ift wahrſcheinlich, daß 
Dietrich nah Hodo's Tode die Dftermark erhalten, und 
ber Dftergraf für den Oftermarfgraf genannt warb '’). 
Daß die Oftermarf vorzugsweife fo genannt wurbe, rührt 
daher, daß die Mark Meißen einen befondern Namen 
erhalten und andere Markgrafen im Oſterlande nun nicht 


. mehr waren. Duntel. bleibt und viel beftritten ift, was 


für eine Oftermarf (Marchiam Orientalem) Dodechin 
zum 3.1089 meint. Egberten wird diefe Oftermark von 
eineich IV, genommen und einem Heinrich gegeben. 
gbert war Markgraf von Meißen und Heinrich # wahr: 
fcheinlich Heinrich der Xtere von Eilenburg, deſſen Sohn 


wir ald Markgrafen von Meißen Pennen. ‚Heinrich IV. hatte 


war dem Herzoge Wratielav von Böhmen die Marf 

eifen verlieben, aber fie vermuthlich bei Gelegenheit, 
als fi) Egbert unterworfen, ihm zuruͤckagegeben. Daber 
nennt der entfernte Dodechin wol die Mark Meißen die 
Dſtermark, weil fie im Dfterland in weiterer Bebeutung 
lag. Merkwürdig ift der Kampf um bie DOftermark im 
3.1123. Sie wirb dabei zwar nicht Oftermark genannt, 
aber daß fie gemeint ift, gebt daraus hervor, baf Als 
brecht diefe Mark erhalten, nach Eilenburg gebracht und 


14) Limmer, nach feiner willfürlichen Art, bie Geſchichte zu 
gelelten, laͤßt Schon Friedrichen „Sraf im Dfterlande (comes 
rientalium)’’ genannt werben, 15) 1 8. Bader. Ges 
ſchichte Sadfens, 1. Ih. S. 239241, 255, e 
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ihm bier gehulbigt wirb "). Eilenburg war alſo der Sitz 
—* Mar arafen der Oſtermark, weil bier bie Hauptfas 
milienbefisung war, äbnlid wie nachmals Landsberg ber 
Sitz des Markgrafen von ber Laufig war. Die Geſchichte 
des Ofterlandes und ber Oftermark in ihm erhielt daburd 
die größte Verwidelung, daß die Laufig auch zugleich die 
DOftermark genannt warb, und bald mit ber eigentlichen 
DOftermarf verbunden war, bald nicht. Wenn Bolislav 
im J. 1002 Gero’s Il. ganze Mark einnimmt, und doch 
noch nicht über die Elbe gegangen if, fo bat er bie 
Mark Laufig eingenommen. Gero bleibt nach wie vor 
Markgraf, und er z0g fi alfo in der Oſtermark zurüd. 
Oder bat die Laufig auch damals fchon Oſtermark ges 
heißen? Diefem widerfpriht, daß ber Verfaffer des laus 
terberger Zeitbuch®, der um 1225 ſchrieb, fagt, daß bie 
Mark Lauſitz jegt Oftermarf heiße"), und an einer andern 
Stelle, wo er die Markgrafen Dithmar I., Gero II. und 
deſſen Sohn Udo aufführt, fagt er, daß dieſe alle Marks 
grafen des laufiger Landes geweſen, das jegt bie Dfters 
mark heiße"). Wenn aber berfelbe Schriftfieller ven 
Markgrafen Konrad von Meißen, der die Mark Laufit 
1136 erhalten, ſchon Misnensis et Orientalis Marchio ') 
nennt, fo greift er voraus. Denn Konrad’s des Großen 
Sohn, Dietrich, der bei der Theilung die Mark Lauſitz 
erhielt, mennt ſich z. B. in der Urk, von 1161 Theode- 
ricus Lusicensis marchio, und feinen Vater Conra- 
dus pater meus marchio Misnensis et Lusicensis °"), 
Dietrich wird bald Markgraf von ber Laufig, bald Marf: 
graf von Landöberg ”') genannt,. nicht ald wenn Lands⸗ 
berg eine Mark geweſen, fondern nach ber Sitte der das 
maligen Zeit, nach welcher die Zürften und Herren nad) 
dem Drt ihres Sites genannt wurden, fomie z. B. 
Markgraf Heinrih von Eilenburg, nicht weil Eilenburg 
eine Mark, fondern weil Markgraf Heinrich von Meißen 
und Oſtermark auf Eilenburg faß, fomie auch die Mark: 
grafen von Norbfachfen Markgrafen von Soltwedel (Salz: 
webel) hießen, nicht ald wenn Soltwebel eine Mark ge: 
wefen, fonbern weil bie Markgrafen von Norbfachfen hier 
ihren Sig hatten, oder andere auch zu Stabe, weshalb 
die Grafen von Stade auch Markgrafen von Stade hie: 
fen. Ühnlich hieß auch Dietrich Markgraf von Lands: 
berg, ber diefe Burg erbaut, ohne daß zu feiner Zeit an 
eine Mark Landöberg gedacht worden wäre, wol aber 
kam wegen biefer Benennung nadhmals der Zitel Mark 
Sandöberg in Gebrauch, während es urfprünglich eine 
bloße Herrfhaft war. Sein Bruder, Graf Debi von 
Groitzſch, erhielt nah Dietrichs Tode die Mark Laufig, 
und er wird zuerft Marchio Orientalis genannt, naͤm⸗ 
lich ald Zeuge in einer Urk. von 1185 °°); doch war bie: 


16) ©. db. Nähere bei F. Wahter. 2. Th. ©. 128, 129. 


17) Marchiam vero Lusicensem, quae nunc Orientalis dieitur, 
Imperator Conrado Marchioni concessit. Mont. Seren, 
bei Mencke, Script. T. II. p. 175, 176, 18) Hi omnes pro- 
vineiae Lusizenses Marchiones fuerunt, quae nunc Orientalis 
Marchia vocatur. Chron. Mont, Ser. p. 192, 19) 3um 2. 
1148. ©. 178 und anberwärts. 20) urt᷑. bei Mencke T. 1. 

.p. 767. Num. IV, 21) ©. 3. B. bie Urf, von 1151 und 1188 
bet Bünau, Leben Rriedrih’s I. ©. 432, 438. 22) Urk, bei 
Hoffmann, Scriptt, Praef, p. 31. 
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ſes noch Bein ſtehender Titel, benn in einer andern Urf. 
von 1185 wirb er umfchrieben Dedo tenens marchiam 
in Lusenitz *), Wie fam aber Dedo zu der Benen- 
nung Oftermarfgraf? Vielleicht darum, weil etwa kie 
alte Oſtermark wieber auflebte? Ich glaube nicht, fon= 
bern er warb Dftermarkgraf genannt, weil er im Oſter⸗ 
lande feinen Sitz und feine Hauptbefigungen hatte, und 
weil er Markgraf war, zwar nicht von dem Dfterland, 
aber von ber Lauſitz. Ebenfo wenig wie fein Bruder 
Markgraf von Landsberg geheißen batte, obme doch in 
der Wirklichkeit Markgraf von Landsberg zu fein, ba es 
feine Mark Landöberg, fondern nur eine Herrfchaft Lands: 
berg gab, die nachmals den Namen Mark erhieltz ebens 
fo, glauben wir, warb der Marfgraf Dedo von der Laufig 
Markgraf vom Dfterland, ‚oder Oftermarkaraf genannt, 
weil er. im Ofterlande feinen Sit und feine Macht hatte. 
Die neuentftandene Benennung Mark für die Landſchaſt 
DOfterland, welche durch den Zitel ihred Herrn veranlagt 
worden war, mußte ſich um fo mehr befefiigen, da Eis 
lenburg der Sig eined Markgrafen, gewefen. Aud war 
natürlich die Erinnerung an die alte Oftermarf, der Gero 
der Große vorgeftanden, nicht ganz verfhmwunden, und 
auch diefes mochte beitragen, ben Namen Mark für die 
Landſchaft Oſtermark zu befefligen. Nur glaube man 
nit, daß bie el Landfhaft Ofterland ihre 
ee ya Moe alten DOftermarf verbanfe. Die neuents 
ftandene Benennung Oftermarfgraf für Markgraf von 
der Raufis, da fie fo viele Beziehungen darbot, konnte 
nicht verfehlen, Beifall und Nachahmung zu finden. Sein 
Sohn Konrad erhielt die Mark Lauſitz, und er nannte 
ſich Marchio Orientalis, und in einer Urk. von 1190 
nennt fein Bruder, Graf Dietrih von Sommerfeburg, 
ipn Cunradus orientalis marchio de Landesberg, fra- 
ter noster”*). Noch bei Konrads Lebzeiten nannte fich 
Dietrich ber Bebrängte Marchio Misnensis et Orien- 
talis, und fo auch Heinrich der Erlauchte, Dietrih’3 Sohn 
und Nachfolger in der Marf Meißen und der Mark Lau: 
fig. So hatte zur Zeit, ald der Verfaffer des lauterber: 
ger Zeitbuchs ſchrieb, die Paufig den Namen DOftermark 
erhalten, ohne daß jedoch der alte Name vergeffen ward. 
So nennt fi Heinrich der Erlauchte zwar gewöhnlich 
Marchio Misnensis et Orientalis, aber in einer Urk. 
von 1230 Marchio Misnensis et Lusicensis, und heißt 
in. einer Urf, von 1246 Jutta Orientalis et Lusatiae 
Marchionissa, fobaß beide Benennungen. zugleih ge: 
braudyt werden, aber die Benennung Oftermarfgraf an 
Häufigkeit bei weitem überwiegt. Die Rätbfel, warum 
bie Laufik zu Ausgange des 12. Jahrh. und im 13. 
Jahrh. Oſtermark genannt wurbe, bat man zur Loͤſung 
eines andern Räthfeld gebraucht, nämlich daß die über 
ber Mulde gelegenen Länder des meißnifchen Haufes, die 
aus ben ölten Erbgütern ber Grafen von Eilenburg und 
Groitzſch, fowie aus dem alten Failerlihen Kammergute 
Rochlitz entjtanden, unter dem befondern Namen des 








23) Urt. bei Schamelius, Befchreib. des Kl. Moriz zu 
——* S. 21. 24) Urf, bei Zudewig, Reliq. T. IX. p. 
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Dfterlandes begriffen wurben, bie Urfache für biefe Bes 
nennung, bie man erft feit Otto dem Reichen findet, hat 
man in ihrer ehemaligen Verbindung mit der Lauſitz oder 
oͤſtlichen Mark gefucht, zu welcder fie theils durch bie 
Konradinifche Teilung, theild durch fpätere Erbfälle * 
ſchlagen worben *). Aber die Lauſitz erhielt erſt den Nas 
men Oſtermark in jener Zeit. Die Laufig bat alfo den 
Namen DOfterland jenen Landftrichen nicht gegeben, fon: 
dern den Namen Oſtermark erhalten, weil der Herr des 
Dfterlandes Markgraf von der Laufig geworden. Daß 
den Namen Dfterland bie genannten Striche insbefondere 
behalten hatten, rührt daher, daß bas Pleißnerland eine 
befondere Herrfchaft geworden war, und ebenfo die Marf 
Meißen, und ‚die Hodflifter Naumburg und Merfeburg 
befondere Landesfürftentbüämer bildeten. Was von dem 
Dfterlande nun noch übrig war, warb, ba ber größte 
Theil Diefer Überbleibfel an das Haus Meißen fam, zu 
einer beſondern Landfchaft vereinigt, und hatte deshalb 
feinen” befondern Landtag, fo im 3. 1216 zu Skölen. 
In das neuefte Werk über die Gefdichte des Ofterlandes 
it dadurch die größte Verwirrung gekommen, daß biefe 
Landſchaft Ofterland, welche erft im 12. und 13. Jahrh. 
fi bildete, als fhon gleih vom Anfange beftehend und 
ald das gefammte Dfterland umfaflend gedacht wird, 
während doch früher Oſterland Feine Benennung von po⸗ 
litifcher -Bebeutung war. Andere hingegen haben nicht 
minder geirrt, wenn fie die Entfiehung des Namens 
Oſterland erſt feit Entftehung der Landſchaft Dfterland 
annehmen. Neben biefer politifchen Bedeutung des Oſter⸗ 
landes erhielt fich auch die alte, blos von ber Lage hers 
genommene, fo z. B. wie das braunfchweiger Zeitbuch 
Ofterland, DOfterberren (f. d. Art.) und Ofterfürften 
braucht. Im politifcher Bedeutung machte hingegen das 
Ofterlandb einen *8 zu Meißen, ſo z. B. wenn 
König Wenzel von Böhmen ſich im I. 1298 Saeri Ro- 
mani per terras Misnens. Oriental. et Plisnens. Vi- 
earius Generalis nennt, und fo auch ten Begenfa zum 
Pleißnerlande, daß jetzt vorzugeweife Dfterland gefebt wird, 
fo die altzelifchen Jahrbücher zum J. 1261: Terram 
Plissen et Orientalem in Bergwardo Groetzig. In 
nicht politifcher Bedeutung ward jedod das Pleißnerland 
auch bamald mit zum. Ofterlande gerechnet; fo wenn 
ı B. das Chron, Samp. zum J. 1290 erzählt, daß 
König Rudolf von Erfurt ins Dfterland gegangen und 
das Reichsſchloß und die Stadt Altenburg wieder genom⸗ 
men. In politifcher Bedeutung braucht bafjelbe Zeitbuch 
Ofterland, wenn ed z. B. zum X. 1319 fagt, Briedrich 
der Freudige habe aus dem Meißner, Pleißner- und 
Ofterland eine große Menge Silber auf Laftwagen auf 
die Wartburg bringen laflen, und im 9. 1320, daß 
Friedrih der Freudige eine Heerfahrt im Oſter- und 

25) So Weiße, Geſch. ber kurſaͤchſ. Staaten. 1. Bb., wel: 
der zugleich die Anſichten Kreyßig's in der Abhandlung von bem 
Ofterlande, in feinen Beiträgen zur Hiftorie derer ur: und fürftt, 
fähf. Lande 3. Th. S. 370 und 880, ber ben Grund ber Benen⸗ 
nung bes Dfterlandes in alten Golonien ber Oſtſachſen fucht, bie 
fi dafelbft follen niebergelaffen, und derer beftreitet, weldye ben 
Grund in der Öftlichen Lage jener Ränder gegen Thüringen finden. 
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Pleißnerlande gethan, viele Schlöffer und Städte zerfiört 
und einige- für fich behalten. Die Landſchaft Oferland 
wurde in ben erfien Zeiten feiner Entſtehung bie Ofter: 
marf genannt; fo fagt der Bormund des meißnifdhen und 
Dftermarkgrafen, Heinrich des Erlauchten, Landgraf Lud⸗ 
wig der Heilige, ber für feinen Muͤndel dem —— 
gu Delisfh im 3. 1222 vorfaß: Deliz in Orienta 

Harchie —— *). Der Drt Delitzſch zeigt, daß 
bier vom Dfterlande, nicht von der Lauſitz die Rede. In 
der Urk. von 1221 wird der meißnifchen und Oſtermark 
auf eine Weife gedacht, daß barunter auch eher bas 
Dfterland, ald die Mark Lauſitz verflanden werden muß. 
Wie aber kommt das Oſterland * Benennung Oſter⸗ 
mark )? Lebte vielleicht die alte Oſtermark wieder auf? 
Mir glauben nit, daß bie alte Oftermark als wirkliches 
en wieder auflebte, fontern die neuentflans 
bene Landſchaft Ofterland warb Oftermarf genannt, weil 
fein Herr Markgraf war, und vorzüglich, weil der Graf 
Debo von Groikfch, welches weder im Meißner: noch 
Pleißnerlande, fondern in dem noch übrigen Dfterlande 
lag, Markgraf von Laufig geworben, wegen feines Sites 
im DOfterland Dftermarfgraf genannt worden war, ein 
Zitel, den feine Nachfolger dergeflalt annahmen, daß fie 
auch die Benennung Mark auf die Landfchaft Ofterland 
übertrugen. Landgraf Ludwig ber Heilige ald Vormund 
Heinrichs des Erlauchten des meißnifhen und Oftermarks 
grafen, wie er fi nannte, befuchte das Oſterland haͤu— 


— — — — — — — 


26) Urk. bei Horn, Henricus Illust. p. 294. Dipl. I. Er 
it S. 199, 220, 252, 258, wiewol vergeblich, fehr bemüht, 
das Mäthfel ber Bezeihnung der Laufig durch Dftermark und ber 
Markgrafen von Laufig burd Markgrafen im Oſterlande zu Iöfen. 
27) Richter (ſaͤchſ. Hiftorie ber erfen Markgrafen in Meißen, 
©. 29) löfet diefe Frage dadurch, baß er behauptet, baf Mark: 
graf Konrad der Große Dietrichen feine Markgraffhaft zwi⸗ 
Then der Saale und Eibe und die Markgraffhaft Nieberlaufig 
vererbt. Diefer Dietrich habe fich meiftens in ber Marchia zwi⸗ 
fhen der Saale und Elbe, bamald Marchia Orientalis genannt, 
aufgehalten, und bie Nieberlaufig diefer Marchiae Orientali incor⸗ 
porirt, ſodaß von ber Zeit am auch die Nicberlaufig Marchia 
Orientalis geheifen worben. Aber ed nannte fh Dittrich gar 
nicht Oftermarkgraf, fondern Markgraf von ber Laufig, und in ans 
dern Urkunden, wo er als Zeuge erſcheint, wirb er bald Marks 
graf von der Laufig, bald Markgraf von Landeberg, nämlich von 
feinem Sige, genannt. Der Berfaffer des Tauterberger Zeitbuches 
nennt ihn ©. 185 unb anberwärts Marchio Orientalis, er fagt 
an andern Stellen, daß jrgt die Mark Laufig Oſtermark genannt 
werde; er nennt Dietrichen alfo Oftermarkgrof, nicht als wenn zu 
Dietrich's Zeit die Mark Laufig ſchon Dftermarf geheißen, ſondern 
weil zu bes Verfaſſers Zeit bie Laufig Oftermark hieß, und ver: 
ſteht unter Marchio Orientalis Markgraf von ber Laufis. Die 
Brage, wie bie Mark Laufig ben Namen Dftermark erhalten, löe 
fet Limmer dadurch, daß er ©. 231, mo er vom Markgrafen 
Dietrih I, von ber Laufig rebet, ſagt, es babe von jeht aufzu⸗ 
tomınen angefangen, daß man bie Niederlaufig, als melde diefem 
Dietrich I. ebenfalls mit gehört, von ihrer Öftlichen und getrennten 
Lage vom Dfterlande, ba Meißen nod) dazwiſchen lag, die öftliche 
„Marge (Marchiam Orientalem) zu nennen pflegte, body aber 
nicht auch das Oſterland (Osterlandiam).” Aber diefe öfttiche 
Lage hatte auch früher beftanden, und Meißen früher dazwiſchen 
elegen, warum warb baher erft Graf Debo von Broisfig, als er 
artgraf von ber Baufig geworben, oͤſtlicher Markgraf genannt? 
Diefe Frage haben wir oben beantwortet. 
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fi zum Welten bed Friebens, zerftörte namentlich im J. 
1226 die Raubfhlöffer Sulz und Kalkenrugk. Als 
Heinrich ber Erlauchte fih von feinen Söhnen um das 
3. 1263 fonderte, erhielt Albrecht die Landgraffchaft Thüͤ⸗ 
ringen und Pfalzgrafichaft von Sachen, und Dietrich, 
nach dem Ausbrude der altzellifhen Jahrbücher, die Mark 
Landsberg und die Graffhaft Groigfh, und nach dem 
Ausdrude der ——— dad Dfterlanb 'ber 
Sachſen und die Markgrafſchaft Landsberg. Dietrich 
nennt fih Markgrafen von Landsberg, und fein Vater, 
ber bie Titel Landgraf von Zhüringen und Pfalrgraf 
von Sachſen ablegte, nennt ſich meißnifchen und Diter: 
marfgrafen fort, und that diefes, da fein Sohn das Oſter⸗ 
land hatte, alfo in or. auf die Mark Laufiß. 
Markgraf Dietrich ber ife von Landsberg ſtarb im 


3. 1285, und ihm folgte fein Sohn Friebrih Teut, 


ber fih auch Markgrafen von Landöberg nennt. Nach 
dem Tode Heinrichd des Erlauchten im 3. 1288 nannte 
fo Friedrich Zeut meißnifchen, Öftlihen und von Landös 
erg Markgrafen im J. 1289, trat mit feinem Vaters⸗ 
bruder Landgraf Albrecht als Markgraf von Meißen auf, 
und gi mit Albrechts Söhnen Friedrich dem Freudigen 
und Dietrich dem Jüngern in Zwifl. Im J. 1288 fchreibt 

ch Dietrich der Jüngere zum erften Male Markgraf von ber 
aufig, und vom 3. 1289 bis 1303 oͤſtlichen und Laufigens 
(ober bisweilen laufigifhen) Markgrafen. Nach Friedrich 
Teut's Tode warb fein Brudersfohn, Friedrich ber Freus 
dige, von den Städten, den hoben en und Grafen 
des Meiner: und Ofterlanded gerufen und ald Mark: 
graf angenommen. Sein Vater Albrecht befriegte ihn 
mit Hilfe der Markgrafen von Brandenburg unb ber 
Grafen von Anhalt, und verbeerte fchredlich das Dfters 
und Meifnerland, bis Friedrich und Dietrich den 26. 
Erntemond 1293 über bie in das DOfterland gedrungenen 
Feinde einen großen Sieg gewannen. Albrecht, der bereits 
im 3. 1291 Yandöberg an ben Markgrafen von Brandens 
burg verkauft hatte **), fobaß fich biefer nun Otto Brandens 
burger und von Landsberg Markgraf fchrieb, verkaufte *) 
nun das Thüringers, Meißner: und Ofterland an ben 
König Adolf. Nach der Verheerung Zhlringens im 9. 
1294 brachte Adolf dem Dfterlande gleiches Loos, zer: 
ftörte namentlich das fefte Schloß Groigfh von Grund 





3) ©. 8. ug Yale 2. Bb. S. 302. 3, Bd. S. 42, 48, 
88, 89, 119— 128, 140—1435. 29) immer (8. 888) erflärt 
biefen Verkauf für ein Mährchen, und Adolf's Anfprüce ale Ans 
fprüche auf die durch ben Tod Friedrich Teut's an das Reich ges 
fallene kehn. Diefem widerſpricht aber bie von dem Peter, Erz⸗ 
bifhofe von Mainz und bem Grafen Bertholb von Henneberg für 
König Heinrich VII. 1810 ausgeftellte Urkunde (bei F. Water. 
3. 8b. 8.194), durch welche ber König und bas Reid allen Ans 
ſpruͤchen auf Friedrich's des Freudigen Erblande entfagt: Renun- 
ciantes pro praefato Domino nostro Rege Romanorum et Impe- 
rio omni actioni, quae sibi et dieto Imperio super eisdem-Lant- 
graviatu, Marchionatu et Dominiis competere videbatur, Jure ta- 
men feodi dieto Domino nostro Henrico Romanorum Regi et 
Imperio in omnibus semper salvo, Hier werben mit ben beuts 
lichſten Worten noch andere Anfprücde als bie bes Eehnrechts ers 
m put, und hierburd bie Erzählung ber Zeitbuͤcher vom Länder 
verkauf Albrechts beſtaͤtigt. 
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aus. Beiyaig nahm ihm’ auf, und viele andere Städte 
und viele Edle, Freie und Rittersleute leiften Adolfen 
den Lehnseid, fobaß Friedrich und Dietrich faft das ganze 
Ofterland verloren. Im 3. 1295 kam Adolf wieder ins 
Ofterland, namentlich nah Altenburg, fodaß hier unter 
Dfterland nicht bios die Landichaft Dfterland, fondern 
Dfter: und Pleifnerlandb zugleich zu verſtehen. Adolf 
machte ſich in diefem Jahre zum Herm des Meißnerlans 
des und fegte Über dad Meißner, Dfter» und Pleißners 
land den Grafen Heinrih von Naſſau. Friedrich ers 
oberte durch einen nächtlichen ÜberfaU Rochlitz, fing in 
Berbindung mit feinem Bruder, dem Markgrafen Dietrich 
von der Saufis, den Grafen von Naffau, zwifchen Doͤ— 
bein und Dſchatz, und zwang ihn zur Herausgabe 
mehrer Orte. Als Heinrih von Naffau bei der Nach» 
richt von feines Bruders Tode aus der Haft entflohen, 
wandte fi das DOfterland wieder zu Friedrich. Dietrich 
verkaufte im I. 130% die Mark Laufig, und wenn ſich 
Friedrich der Freudige und feine Nachkommen in, ben 
teutfhen Urkunden Markgrafen in dem Ofterlande, und 
in ben lateinifchen Marchiones Orientales nennen ”), fo 
bat diefes Feine Beziehung mehr auf die Laufig, um fo 
mehr, da Dietrich ſchon, als er die Laufig noch hatte, 
ih Orientalis et Lusatiae Marchio nannte. König 

bolf verfolgte die Anfprüche auf das Dfterlanb und bie 
übrigen Länder des meißnifchen Haufed, und fandte im 
3. 1307 ein großes Heer in das Oſterland. Friedrich 
und Dietrich fammelten ihre Kriegẽmacht in Leipzig, und 
ben das Dfterland verwüftenden Schwaben glüdte es 
übel in der Schlacht bei Lukka den 31. Mai 1307. Um 
ben Abvent des nämlichen Jahres ftarb einer der Eieger, 
Dietrich zu Leipzig. Friedrich warb von ben Ofterländern 
zum Nachfolger feines Bruderd angenommen. Der län: 
berfüchtige König Albrecht farb zum Glüd .für das 
DOfterland, und Friebrich der Freubige warb den 19. Dec. 
1310 im Befise feiner Erblande beftätigt. Die Urkunde 
nennt: Lantgraviatum Thuringiae et Marchionatum 
Marchionum Misnensem cum universis eorum domi- 
niis et pertinentiis. Ungeachtet alfo Friebrich und feine 
Nachkommen den Zitel arfgrafen im Dfterlande fuͤhr⸗ 
ten, war Dflerland doch fein vom Reich anerkanntes 
Fuͤrſtenthum, fondern galt als eine bloße Herrſchaft, die 
bem meißnifhen Zürftenhaufe gehörte. Auch erhielt 
Friedrich der Freudige die Regierung des Pleißnerlandes 
und der Reihsflädte Altenburg, Zwickau und Chemnitz 
im 3. 1311 übertragen, Friedrich der Freubige ward 
im Kriege mit dem Markgrafen Woldemar im 3. 1312 
gefangen und mußte bie härteften Bedingungen eingeben. 
Die Feftungen des Dfterlanded wurden auf des Marfs 
— Befehl durch die Voͤgte den Markgrafen von 

randenburg übergeben. Die Voͤgte des Pleißnerlandes 


30) Nicht blos in der ſpaͤtern Überfegung ber dobrilugkiſchen 
Urkunden wirb Orientalis Marchio durch Markgraf in dem Ofters 
land übertragen, und von Geſchichtſchreibern, wie z. B. von bem 
Verfaffer des thuͤringiſchen Zeitbuches bei Schöttgen und Kreyßig 
Dein et Seriptt. T, I, p. 97), fondern auch bie teutfchen Urs 
Diet kun geben Marchio Orientalis durch: Markgraf in dem 

ande. . 
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wollten es nur thun, wenn fie ihe Herr mit dem Munde 
dazu mahne, ein Brauch, welcher bei Überweifungen der 
Mannen an einen andern Herrn ſtatt hatte. So befreiten 
bie de bes Pleifnerlandes ihren Herm durch kegung 
eines Hinterhalteö, und er eroberte die Feften des Dfters 
landes wieder ”'). Friedrich der Freudige führte den Zis 
tel: Fridericus Dei ia Thuringiae Lantgravius, 
Misnensis et Orientalis Marchio Dominusque terras 
Plyssenensis, fo auch #riedrid der Ernfthafte, bis die 
Mark Landsberg im 3. 1347 durch Kauf von Brauns 
ſchweig, weldes fie von Brandenburg erhalten, zurüds 
gebracht ward, und nun lautet, da im J. 1344 auch 
die Graffchaft Drlamünde erworben war, Friedrich des 
Ernfipaften und feiner Nachfolger Zitel: Landgraf zu 
Thüringen, Markgraf zu Meißen, in dem Dſterlande 
und zu Landsberg, Grafen zu Orlamünde unb Herr bes 
Landes zu Pleigen. Die Landfchaft Dfterland und bie 
Mark Landsberg find jedoch ſtreng —— wies 
wol ältere Gefhichtfchreiber aus Erinnerung an ältere 
Verhaͤltniſſe fie verwechfeln, fo wenn ber affer des 
thüringifchen Zeitbuchs bei Schöttgens und Kreyfig (S. 
104) Fast: und dad Rand zu Landisberg, das man 
nennt dad Dfterland, das gefiel (fiel zu) dem älteften 
Bruber Friedrich dem Butlichen und feinen Kindern. Frie⸗ 
drich der Gutliche ift der, ber fpäter der Strenge ges 
nannt warb, und ber Verfaſſer des genannten Zeithuchs 
meint bie Örterung vom $. 1379, Im biefer Örte: 

ſchickten die Landgrafen von Thuͤringen und Marks 
grafen von Meißen: Friedrich, Balthafar und Wilhelm, 
alle ihre Lande in drei Orte, alfo daß das Land zu 
Thüringen ein Ort, dad DOfterland der andere Drt, und 
das Land zu Meißen der dritte Drt fein und einem ber 
drei Orte Wilhelm und den beiven andern Drten Friedrich 
und Balthafär mit einander vorfiehen follten *). Im ber 
Urkunde wird weiter immer blos von ben drei Drten, 
Thüringen, DOfterland und Meißen gefproden, und des 
Pleignerlanded. nicht gedacht. Dfterland wird alfo hier in 
einer weitern Bebeutung, und nicht als Gegenfag zum 
Pleißenland genommen, und die Landichaft Dfterland, 
die wir im Gegenfag zu Meißen und dem Pleißenlande 
haben fernen gelernt, hat num eine bebeutende Erweite⸗ 
rung erlitten. Herren zu Pleißenland nennt fid zwar 
Friedrih der Streitbare bisweilen noch, aber biefes ift 
bios noch alö eine alte Erinnerung zu betrachten, und 
Pleifenland ſteht nun nicht mehr neben der Landfcaft 
DOfterland da, fondern iſt zu ihr geſchlagen. Nach Fries 
drichs des utlichen oder Strengen Tode im I. 1381 
fam es im 3. 1384 zwilhen Balthafar und Wilhelm 
und ihren Brudersföhnen, Friedrich, Wilhelm und Georg, 
zur Erbtheilung, und die. lestern drei ‚erhielten zulammen 
als dritten Zheil: Burgau, Lobdaburg, Jena, Dornburg, 
Nebra, Drlamünde, Arnöhaug, Neuftadt, Triptis, Auma, 
Ziegenruͤck, Berge, Windberg ”), Kamburg, Bürgel, 


81) $. Wahter. 9. Bd. ©. 152, 155, 160-164, 175— 
177, 198, 194, 202, 208, 32) urk. bei künig, Des teutſchen 
Reiche r Archios Part. Special. Cont. II. 4. Abrh. R. XVII. ©. 
191, 192, 85) Nämlich das vormalige Schloß auf dem Haus⸗ 
Serge bei Ina. 
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Eifenberg, Nauenburg bas ”), Weißenfels, Groigfch, 
Pegau, Altenburg, Ehrenberg, Kohren, Kabla, Brans 
denitein, Weißen “ —— keipzig und das 
Kloſter Saalfeld. Die Landſchaft Ofterland war in dies 
fem größtentheild mit enthalten, aber doch nicht ganz, da 
5 B. Deligfch fehlte. Was wir Landſchaft Dfterland ges: 
nannt haben, nämlich das Ofterland im Gegenfage zur 
Mark Meißen und der Herrſchaft Pleißenland, bat nun 
aufgehört. Aber die Geſchichte ded Namens Dfterlandb 
ift noch nicht zu Ende, denn Dfterland bieß nun das 
durch diefe Theilung entflandene Fürſtenthum, und feine 
Beberrfher wurden bie Fürften aus dem Dfterlande ges 
nannt *). Nachdem wir bie Gefchichte des Namens 
Oſterland fo weit verfolgt haben, fhreiten wir num zu 
der Betrachtung der wichtigften Urkunde, zu ber Urkunde, 
die fo fehr verwirrend gewirkt hat, weil man fie zur 
Beflimmung der Grenzen des alten Ofterlanbes gebraucht 
bat, nämlich zur Theilungsurkunde *) vom I. 1445, in. 
welcher Herzog Wilhelm und Kurfürft Friedrich IE. zu 
dem Xheile zu Zhüringen aus dem Ofterlande fchlagen 
Weißenfelö, Altenburg, Weida, Arnshaug mit Neuftadt, 
Sprreberg ——— Triptis, Auma, Rahnis, Poͤß⸗ 
ned, Saalfeld, Orlamünde, Leuchtenburg, Kahla, Burs 
gau, Iena, Windberg, Bürgel und Eifenberg, und zu 
dem Theile zu Meißen ſchlagen fie die Orte des Dfter- 
landes und Voigtlandes, nämlich Leipzig, Pegau, Groigfch, 
Borna, Naumburg mit Freiberg (d. b. die Neuenburg 
unb Freiburg) und Müceln, Zwickau, Stollberg, Mila, 
Schmölln, Ronneburg, Schönfeld, Werda, Krimitzſchau, 
Voigtsberg, Olsnitz und Adorf, das Kiofter Grünhain, 
mit den Grafen und Herren, ben von Plauen zu Greig, 
ben Herren von Schönburg, und ben Herren von Dos 
nyn zu Ürbah, Gaspam Schlid und feinen Erben mit 
Schoͤneck und den Lehen mit bem Schloß Eifterburg 
und Schwarzenberg. Diefe Urkunde hat man benußt, 
um bie eigentlichen Grenzen bes Dflerlandes und bie 
DOrte darin feftzuftelen ”). Aber wir vermifjen darin 
3. B. Delitzſch, welches wir als Landgericht der DOfter 
marf, d. b. der Landſchaft Dfterland, Eennen gelernt has 
ben. $erner finden wir Dite als zum Ofterlande gehös 
rig bezeichnet, die in dem Dfterland in ber gewöhnlichen 
Bedeutung nicht lagen, 3. B. Dornburg, Iena und Ors 
lamünde, weldes im tbüringer Lande. lag, indem bier 
die Saale die Grenze des thüringer: Bandes ”*) und des 
Dfterlandes ”) machte. Als oſterlaͤndiſch werden daher 
diefe und andere Orte —— nicht weil fie im Oſter⸗ 


‚ land in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gelegen, 





34) Nämlich die Neuenburg, bie jegt das freiburger Schloß 
genannt wird. 35) So y B. vom Berfaffer des thür. Zeitb. 
bei Schöttgen und Arenbig. ©. 105: die jungen Fürften aus 
dem DOfterlanbe. 9 Bei kuüͤnig a. a. O. N. 32. ©. 222— 
225. 87) So 3. B. Glafey, Kern der Geſch. d. thuͤr. und 
fürftt. Herz. zu Sachſen. 1. Boch. 5. Gap. 4. Aufl. ©. 49, 
38) ©&. die alte ausführliche Grengbeftimmung Thüringens, welche 
in bie egende bes heil, Bonifacius eingeflocdyten ift, bei Mencke 
Script. 89) ©. 3. B. Auszug ber Urk. von 1944 bei Jovius, 
Schwarz. Ghr. bei Shöttgen und Kreyfig 1. Th. S. 340: 
Andere Beften und Güter, jenfeit der Gaale im Ofterlande gelegen. 
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fondern weil es Orte waren, die in ber Erbtheilung vom 

1382 zu dem Fürftenthume geſchlagen worden waren, befs 

fen Hauptbeftandtheil im Ofterlande lag, und das befs 

halb Dfterland hieß. Diefes Fürftenthum Dſterland 
vom J. 1382 und bie baraus fließenden Bezeichnungen 
ber Urkunde vom 3. 1445 haben dem Namen DOfterland 
ben Begriff gegeben, in welchem es jegt gewoͤhnlich ges 
braucht wird, nämlich einmal ald vorzugämeife Bezeich⸗ 
nung für das Pleißenland, und zweitens in gelebrter 

Bedeutung auc weiter namentlih auf den Orlgau aus⸗ 

gebehnt. Doc finden wir den Namen Ofterland bis 
Fürftentfume vom I. 1382 nirgends auf Orte bes 

Dan angewendet, und feine Stelle, welche zur Ans 

nahme berechtigte, daß ber Orlgau auch in jenen frübern 

» Zeiten zum Ofterlande gerechnet worben. Wir finden 

vielmehr den Orlgau (f. d. Art.), wenn vom Kriegszuge 
die Rede, blos durch Drlgau bezeichnet. 

(Ferdinand Wachter.) 
Österliche Zeit, O. Beichte, f. Beichte. 
OSTERLINGE (Osterlingi), werben genannt: 

4) die Dſtſachſen oder DOffalen*), 2) mannte man 
DOfterlinge die Kaufleute von der Dflfee, und meil biefe 
ein fo bedeutender Beftandtheil des Hanſebundes waren, 
fo wurden die banfeatifhen Kaufleute überhaupt die 
rn genannt **), (Ferdinand Wachter.) 
OSTERLIUDI, AUSTRELIUDE, Sftteute, 1) 

die Dflfranten, fo fagen die Annal. Metens, zum J. 
687: orientalium Franeorum, quos illi propria lin- 
a Osterlindos vocant '); 2) die Oflfachfen, Oftfas 
en, fo was bei Einhard, Annales zum J. 775, Ost- 
falai beißt, wirb in der entfprechenden Stelle an ben 

Annal. Laurissens. zum nämlichen Jahre: Austreleudi. 

Saxones?), genannt, und ber Po&ta Saxo fagt zum 

3. 772: 

— — — — regionem solis ad ortum 
Inbabitant Osterliudi, quos nomine quidam 
Ostvalos alio vocitant, 

und erzählt nun weiter, wie ihre Grenzen bie Slaven 

verheeren eh (Ferdinand Wachter.) 

OSTERMANN (Andreas Graf von), ber Stamm: 

vater des noch jetzt in Rußland blühenden Geſchlechts, 

war ber Sohn eines kLutheriſchen Predigerd in Bokkum in 
ber Graffhaft Mark und hieß Heinrih Johann 
riedrich vor feinem Übertritte zur griechifchen Kirche. 
hatte das Unglüd, in Iena, wo er flubirte, einen 
feiner Gommilitonen im Duell zu tödten, floh deshalb 
nad Holland, fam bier, nach Einigen durd den bamali- 
gen ruffifchen Gefandten im Haag, den Fürften Kuralin, 


Script. T. I. p. 224, 231 und den Art. Osterliudi. 
burger 3eitbuh bei Leibnitz, Script. T. III. p. 209, 210, 

1) Annal, Metens, bel Pertz, Monum. Germ. Hist, Seri 
T. I p. 315. 2) Annal. Lauriss. bei bemfelb. a. a. O. S. 
154, Einkardi Annal. a. a. O. S. 155. 8) Poöta Saxo bei 
demf. &. 224., vergl. S. 231, wo er wider Oftertiubi für Dftr 
falen braucht. 


40 


OSTERMANN 


in ruffifche Dienfte, nad Andern hat ihm der ruſſiſche 
Viceadmiral Eruys (Kreuz), ein Holländer von Geburt, 
bewogen, ald Hofmeifter feiner Kinder nach Rußland zu 
ehen. Er fam 170% dahin, lernte fehr bald: Ruſſiſch, 
odap er die Sprache mit großer Leichtigkeit und wie 
feine Mutterfprache fehriftlih und miündlid handhaben 
konnte. Der Viceabmiral verfchaffte ihm eine ze. 
als Faͤhndrich auf den Galeeren; er wurde nach einiger Zeit 
Lieutenant und bald darauf nahm ihn ber Admiral zu 
feinem Secretair an. Da traf ed ſich nach einigen Jah⸗ 
ren, baß ber Kaifer Peter I. grade auf bes Admirals 
Schiff fi) begeben hatte und hier einige geheime Depes 
ſchen wenn, haben wollte; auf bed Kaiſers Verlan⸗ 
gen empfahl der Admiral ihm Dſiermann, ald durch Geſchick⸗ 

keit und Verſchwiegenheit gleich fehr dazu geeignet, und 
biefe Eigenfchaften fand Peter nach mehren Verſuchen in fols 
chem Grade an ihm beftätigt, daß er ihn zu feinem eigenen 
Secretär machte. Nach und nach erwarb er fich immer 
mehr dad volle Vertrauen feines Herm, ber ihn in ben 
wichtigften und geheimften Gefchäften gebrauchte. Einen 
wefentlihen Dienft leiftete er ihm 1711, wo er den für 
bie damalige Lage ber ruffifhen Armee, die ganz von ben 
Türken eingefhloffen war, immer noch vortheilhaften 
Frieden am Pruth zu Stande brachte; einen noch weſent⸗ 
lipern im 3. 1721, wo er den für Rußland hoͤchſt guͤn⸗ 
fligen Frieden zu Nyſtadt ald zweiter Bevolmächtigter 
unterzeichnete; ber Zar erwarb durch benfelben Eſthland, 
Livland, Ingermannland und einen Theil von Karelien; 
feiner Schlauheit insbefondere verdankte er die Abtretung 
von Woburg. Zur Belohnung dafür wurde Oftermann 
in: ben Freiherenftand erhoben und zum geheimen Kath 
ernannt. Im 5. 1723 nad dem Falle des Freiberen v. 
Schaffirow wurde er Reichs-Vicekanzler. Peter I. vers 
beirathete ihn an eine rufjifche Dame aus einer der vors 
nebmften Familien, eine —— Streſchnew (bie 
zweite Gemahlin des Zar Mihäilow Feodorowitſch Romä« 
now und bie Mutter bed Zaren Alerei Michailvwitfch 
war eine geborene Streſchnew), die ihm ein großes Heis 
rathegut mitbrachte, und mit ber er zwei Söhne und eine 
Tochter hatte, — Nicht weniger ald von Peter J. wurde 
der Freiherr v. D. von der Kaiferin Katharinar 1, ber 
Witwe und Nachfolgerin deffelben, aufgezeichnet; fie ers 
nannte ihn zum SOberfl» Dofmeifter ihres Stiefenkels, 
bes Prinzen Peters Alersjewitfh, nachherigen Kaiferd 
Peterö IL, während ber-Fürft Aleris Dolgorufoj zum 
Unterhofmeifter beftellt warb; Dftermann nahm ſich, foweit 
es fein Staatdamt irgend zuließ, der Erziehung bes’ jun⸗ 
en Fürften mit allem Eifer an, entwarf auch einen, 
pie durch den Drud befannt gemachten, Stubien= und 

rziehungsplan, ber noch heute Beachtung verdienen 
würde, ihrem Zeftament grnannte bie Kaiferin ihn 
zum Mitgliebe des Regentfchaftbratbes, welcher während 
der Minderjährigkeit ihres Stiefenkels die Regierung fühs 
ren follte; bier wußte Oftermann mit großer Klugheit 
jeben Schein ehrgeiziger Abfichten zu vermeiden, indem 
er fich flellte, ald ob er audfchließend für fein Erziehungs 
gelhäft lebe und auf diefe Weife dem Argwohne bes 
unter Katparina und im Anfange der Regentihaft alls 
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mächtigen Fürften Mentſchikow zu entgehen. Im J. 1730 
murde er in den Grafenftand erhoben. Während ber 
Krankheit des jungen Kaifers, welcher in diefem Jahre 
an ben Kinderblattern ftarb, war der Graf feinen Aus 
enblid von feinem Bette gewichen; um deſto weniger 
onnte eö auffallen, als er mach dem Tode feines Zoͤg⸗ 
lings fi unter dem Vorwande großer Ermüdung und 
Krankheit in fein Haus zurüdjog und von den Sigungen 
des Staatsraths entfernt hielt; durch zur gelegenen Zeit 
vorgefpiegelte Krankheit hat tiefer Minifter fich überhaupt 
öfters gefährlichen Lagen entzogen und gine fo hohe Stel: 
lung fo lange behaupten fünnen; dies Mal trauete er 
wol nicht dem Glüde der neuen Machthaber, der Dol: 
gorufojs, welde den jungen Kaifer mit ihrer Schwefter 
verlobt hatten und auch nach deſſen Tode die Regies 
rung fortführen wollten. Sie hatten gleich, nachdem dies 
Ereigniß eingetreten war, in Mosfau nad) dem Kreml eine 
Berfammlung des Senats, des Staatörathd und der vor: 
nehmſten Generale berufen, ihr den Tod des Kaifers ans 
gezeigt, fie zur Wahl eines neuen Hertſchers aufgefobert 
und mit Übergebung der Töchter Peters des Großen, der 
- Elifabeth und Anna Petromna, die Wahl auf die jlns 
ere Tochter des Altern Bruders Peterö L., 
wanowna, bermwitwete Herzogin von Kurland, melde 
damals in Mietau lebte, gelenkt; ebendiefe Entfernung 
mar wol die Urfache, warum man fie ihrer ditern im 
Moskau lebenden Schwefter, der Herzogin von Medien: 
burg, vorzog, indem man ſich fchmeichelte, in ber Zwi⸗ 
ichenzeit eine ariftofratifche Regierung bergeftalt befe— 
fligen zu fönnen, daß die neue Kaiferin fich jede Bes 
dingung würde gefallen lafjen müffen, unter der man 
ihr die Regierung übertragen wollte, Es wurde eine 
Bahlcapitulation entworfen, durch welche die Kaiferin 
fih verbindlich machte, nicht anders ald nach dem @uts 
achten eined aus den vornehmften Großen bed Reihe 
gebüldeten geheimen Staatsraths regieren und nit ohne 
feine Einwilligung heirathen oder einen Erben ernennen 
zu wollen. Gefügig unterfhrieb Anna die ihr vorgelegs 
ten Bedingungen, aber nad ihrer Ankunft in Rußland, 
auf den Rath Dflermanne, ihres ehemaligen Lehrers, 
und ermuntert von andern Hofleuten zerriß fie in einer 
Sitzung des zu dem Enbe zufammenberufenen Staats: 
raths und Senats eigenhäntig die Gapitulation und er: 
Härte fich zur unumfcräntten Kaiferin; die Nation, 
welche die Dligardie der Großen nicht ertragen mochte, 
nahm die Beränderung freudig an. Graf Dſtermann, 
der jet wieber gefunb wurde und fich durch feinen Rath 
das hoͤchſte Vertrauen ber Kaiferin erworben hatte, ers 
bieft eine hohe Stelle in dem neuen Kabinetärathe; als 
Vicefanzler und Kabinetsminifter leitete er bie auswärtis 
gen Angelegenheiten und wußte ſich während der 10jähs 
rigen Regierung Anna's auf dem. fchlüpfrigften Boden 
neben dem allmächtigen Günfllinge Biron, dem Feldmars 
ſchall Münnih und dem Großfanzler, Grafen Golomfin 
zu behaupten. Er war gegen den im J. 1736 begonnes 
nen türkiſchen Krieg, der gleichwol fo vortheilhaft für 
Rußland als nachteilig für Öfterreich endete. Auf feis 
nen Rath verbeirathete die Kaiferin ihre Nichte, die Prinz 
3. Anepll.3. Wu. A. Dritte Section. VII 
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zeſſin Anna Carlowna, Tochter ihrer aͤltern Schweſter 
Anna und des Herzogs von Mecklenburg Karl Leopold, 
an Anton Ulrich Herzog von Braunſchweig den 14. Juli 
1739; und als fie im Herbſte des I. 1740 erkrankte, 
ernannte fie ihren Neffen, den Prinzen Iwan, zum Große 
fürften und Zhronfolger; auch dazu hatte Graf Oſter⸗ 


‚mann vu. und fich zu bdiefem Ende, nachdem er 


mehre Jahre wegen Lähmung der Füße, oder weil ihm 
das Vorgeben derſelben nüglich ſchien, die Stube gehüs 
tet, ſich nad Hofe tragen lafjen. Die von ber Kaiferin ges 
troffene Mahl wurde befannt gemacht und alle, auch die 
Prinzeffin Eliſabeth und die Ältern des jungen Prinzen, 
mußten dem künftigen Kaifer ſchwoͤren. Der —5 
Biron von Kurland hatte auf diefe Weiſe die Prinzeſſin 
Anna, treß ihres nähern Anrechtes, von der Thronfolge 
ausgeſchloſſen und biefelbe dem Kinde, ihrem ohne, 
übertragen, bamit er unter deſſen Namen die Regies 
tung führte; fehr bald mußte er auch durch feine Ränfe 
ed dahin zu bringen, daß die Kaiferin ihm zum Reichs- 
verwefer ernannte, bis daß der Kaifer Iwan III. das 
17. Jahr erreicht haben würde. Anna ftarb den 28, 
October 1740. Der Regent aber, ber Herzog von 
Kurland, behandelte mit der größten Strenge und bem 
verlegendften Übermutbe jeden, der ſich einfallen ließ, feis 
nem Negimente ſich zu widerfegen, uͤberhaͤufte die Peinef: 
fin Anna und ihren .Gemahl mit Kränkfungen jeder Art, 
fhonte felbft den Feldmarſchall Münnid nicht und vers 
anlaßte fo, daß dieſe drei Perfonen fich zu feinem 
Sturze vereinigten; Muͤnnich ließ ihn den 18. November 
1740 Morgens 2 Uhr durch feinen Generalabjutanten, 
Obriſtlieutenant Mannflein, arretirenz daffelbe Schidfal 
hatten bie bedeutendften feiner Anhänger und Verwandten; 
er wurde zunaͤchſt nah Schlüffelburg gebracht und von 
da im Mai nach Sibirien, Gleich nachdem die Arretis 
rung Birond gelungen war und die in Peteröburg lies 
genden Regimenter fich vor dem Winterpalafte verfammelt 
batten, erklärte die Prinzeffin Anna fi zur Großfürftin 
von Rußland und Neichöverweferin während der Mins 
berjährigkeit ihres Sohnes, ließ ſich auch als folder 
foͤrmlich ſchwoͤren. Den 22. Nov. theilte fie verfchiedene 
Belohnungen aus, ernannte ben Prinzen, ihren Gemabl; 
zum Generaliffimus aller ruffiihen Truppen, Münnid 
zum erften Minifter und Oftermann zum Dberabmiral, 
welche Stelle fhon einige Jahre unbefegt geblieben war. 
Dies ſcheint mehr eine nominelle Ehre geweſen zu fein, 
bie ihm vielleicht für ben Verluſt des auf feinen beftäns 
digen Gegner, Münnich, übergegangenen reellen Einfluffes 
tröften follte. Aber von Muͤnnich war nicht allein ber 
Graf DOftermann beleidigt und verlegt worden, fein 
ungemeffener Ehrgeiz hatte den Prinzen Anton Ulrich 
felbft nicht gefchont; um fo leichter wurde es Oftermann, 
der fich jetzt öfters zur Großfürftin tragen ließ, obgleich 
er unter ber Kaiferin Anna mebre Jahre lang nicht fein 
Bimmer verlaffen hatte, durch Einflifterungen beim Prinzen 
und bei der Prinzeffin die Verabſchiedung Muͤnnichs zu bes 
wirken; die auswärtigen Angelegenheiten famen wieder 
unter Oftermann, die innern unter dem Großkanzler Graf 
Golowkin. Zwiſchen tiefen beiden BURDA DEREN aber 
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ebenfo wenig als zwiſchen der Großfürftin und ihrem 
Gemahle felbft ein ganz freundliches Verbältnig, und als 
Anton Uri fid) mehr dem Grafen Oftermann bingab 
und deſſen Rath allein befolgte, fo bewies die Prinzeffin 
dagegen dem Golowlin ihr ganzes Vertrauen und ließ 
nicht wenige Angelegenheiten durch ibn allein beforgen, 
ohne davon ihren Gemabl ober Oftermann in Kenntniß 
zu fegen. Am Hofe gab es damals eine Öflerreichifche 
und eine preußifche Partei; Oftermann bielt es mit der 
legtern. Das geringe Einverftändnig zwiſchen der Groß: 
fürflin und ihrem Gemahle, fomwie unter ihren — 
niſtern, hat wol nicht wenig zu dem glücklichen Erfolge 
derjenigen Verſchwoͤrung beigetragen, durch welche die 
Prinzeſſin Eliſabeth auf den Thron gekommen iſt, indem 


die Großfürſtin feiner der Nachrichten glauben wollte, die 


ihr Dftermann über die Abfichten der Eliſabeth, die Ans 
fchläge L’Eftocg’s, ibres Wunbarztes, und die Verhandlun⸗ 
gen beider mit dem franzöfifchen Gefandten de la Ghetars 
die hinterbrachte; fie lachte ihn aus, und als diefelben Nach: 
richten auch felbft aus fremden Ländern befiätigt worden 
waren, als fich nicht zweifeln ließ, daß Elifabeth mit frans 
Öfifchem Gelde mehre Soldaten des Preobraſchenskiſchen 
Regiments beftochen hätte, waren einige Thraͤnen ber Elifas 
betb hinreichend, um jeden Verdacht bei der Großfürftin zu 
verfchendsen. Aber diefe Unterredung bewog die Verſchwor⸗ 
nen, nicht länger au zögern; ben 5. Dec. 1741 um Mitters 
nacht begab ſich Elifabeth in Begleitung von Woronzow 
und LEſtocq in die Kaferne der Grenadiere vom Preo: 
brafchendtiihen NRegimente, von dem fchon im voraus 30 
Mann gewonnen worden waren; durch dieſe wurden jetzt 
300 Mann Gemeine und Unterofficiere herangezogen und 
an ber Spite diefer eilte fie nah dem MWinterpalafte, 
nahm bier die Großfürftin, ihren Gemahl, ihre Kinder 
gefangen und ließ darauf Durch verſchiedene Truppende⸗ 
tachements die Hauptanhänger der geftürzten Regierung 
und unter diefen natürlich obenan Dftermann, Muͤnnich 
und Golowkin einzieben. Die Kaiferin Eliſabeth ernannte 
eine aus mehren Senatoren und ruffiihen Grafen ge: 
bildete Gommiffion, welche die Gefangenen verbören und 
ihnen das Urtheil fprechen follte. Dem Grafen Oftermann 
wurde unter andern zur kaſt gelegt, als bätte er durch 
feine Raͤnke die Ausſchließung der Prinzeffin Elifabeth 
und die Wahl ber Prinzefjiin Anna bewirkt und daß 
Teftament der Kaiferin Katharina I. unterfchlagen; beide 
Beihulbigungen waren glei unbegründet. Das Urtheil 
lautete gegen ihn dahin, daß er lebendig gerädert werden 
follte; aber als er ſchon das Blutgerüft beftiegen hatte, 
ſchon auf dem Block ausgeftredt lag, Fam feine Begna⸗ 
digung an; feine Strafe wurde in lebenslänglide Ber: 
bannung nah Sibirien verwandelt. Er wurde nad 
Bereſow in der Statthalterfchaft Tobolsk, 460 Meilen 
von Peteröburg, gebracht, wohin ihn feine Gattin begleitete. 
Die Grafen Dftermann, Münnih und Loͤwenwolde er: 
trugen ihr Unglüd mit gioßer Würde und unterrichteten 
die Kinder des Gouverneur und anderer Einwohner. 
Dftermann ftarb in Berefom 1747, etwa 65 Jahre alt, 
Seine Söhne, die unter der Prinzeffin Anna Hauptleute 
bei der Garde waren, womit ber Rang eined Oberfllieus 
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tenants in ber Armee verknüpft ift, wurben in ben Fall 
ihres Vaters infoweit mit hereingegogen, baß fie nur 
als Gapitaind im die Armee verfegt wurden; doch ftieg 
in ber Folge der ältere zum Generalmajor und ber juͤn⸗ 
ere wurbe ald Gefandter an den ſchwediſchen Hof se 
chickt; die Tochter heirathete einige Zeit nad dem Uns 
glüd ihres Vaters einen Baron von Zolftoy, Oberſt⸗ 
lieutenant bei ber Artillerie; ihre Kinder wurden von 
ihren Brüdern, da fie felbfi feine hatten, adoptirt, und 
führten feitdem den Namen Dftermann: Zolftioy; ein 
General dieſes Namens bat fi in den Kriegen 1813— 
15 namentlich in der Schlacht bei Kulm ausgezeichnet. — 
Der Graf Andreas Oftermann befaß unftrei F ungemeine 
Eigenfchaften eines Staatömannes, genaue Kenntniß der 
politifchen Verhaͤltniſſe Europa’s, viel Verftand, Gewanbts 
beit und ‚große Arbeitfamkeit; dabei war er unbeſtechlich, 
ganz befonderd aber zeichnete er fich durch die damals 
vorzüglid an einem Staatsmanne geſchaͤtzten Eigenſchaf⸗ 
ten aus, durch Schlaubeit, Verſtellungskunſt und Ber: 
fchwiegenbeit; was er fchrieb oder ſprach, war fo ſtudirt, viels 
beutig, daß er micht leicht compromittirt werden fonnte; 
flundenlang konnte er fi mit auswärtigen Gefandten 
unterhalten, ohne baß diefe dadurch über feine Abfichten 
auch nur das Geringfte hätten entdecken fönnen; Krank 
beit und Thraͤnen flanden ihm, je nachdem er fie 
brauchte, zu Gebot. Auf der andern Seite aber war 
er hoͤchſt mistreuifh und eiferfüchtig auf feine Auctos 
rität, fodaß er im Kabinet feinen Rivalen neben fi zu 
ertragen vermochte. — Bemerkenswerth ift noch feine 
große Unreinlichkeit, „in der er ed Ruſſen und Polen 
noch zuvorihat; feine Bebienten gingen gemeiniglich wie 
Bettler, fein Zimmer war ſchmutzig, das Silbergefchirr, 
deſſen er ſich täglich bediente, fah wie Blei aus, und 
feine Kleidung war in den legten Jahren, wo er, blos 
um ſich zu Zifche zu fegen, fein Kabinet verließ, ſchmutzig 
bis zum Efelhaften *)." (H.) 

OÖstermesse, f. Messe, 

OSTEMUNDINGEN, aub OSTERMANNIN- 
GEN, reformirtes Pfarrdorf, eine halbe Stunde von Bern 
mit 446 Einwohnern. Es iſt bemerkenswerth wegen eines 
trefflihen Sandſteinbruches, aus welchem alle Baufteine 
für die Stadt Bern gezogen werden. Es bat feinen 
Namen von einer jegt verfhwundenen Burg, beren Bes 
figer, Rudolf von Oflermundingen, im 3. 1294 als Mit: 
glied des Rathes zu Bern erfcheint, (Escher,) 

Ostern, f. Osterfest, 

OSTERNOHE, ein Pfarrborf im Lanbgerichtös 
bezirte Lauf des bairifhen Rezatkreifes, mit 51 Feuerftels 
len. Kirhe und Schule find dem proteftantiihen Des 
fanat und ber Diftrifts: Schuleninfpection zu Lauf ums 
tergeorbnet. Der Drt ift bemertenswertb, weil er neben 
einer Mahlmühle auch eine Glasfpleifmüble hat, in wels 
her letztern viele Gläfer für Erlangen, Fürth und Nürne 





*) Hiftorifche, politiſche und mititafrifhe Nachrichten von 

ra —* De a ze von Mannftein, 
R ergl. auch bie Anna, Bi Elisabet 

—— —9—— Münnich it. — * 
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berg gefchliffen, polirt und gefaßt, auch viele gläferne 
Spiegelrahmen  verfertiget werden. Auch bat der Drt 
einer Adelöfamilie den Namen gegeben. Früher war 
bier der Sit eines Juſtiz- und Kameralamts, f. 1. Set. 
Ent. 56. 4. ©, 213, (Fenkohl.) 
OSTERNZUCKER, eine Sorte fein taffinirten 
Zuders zum Gebrauche der Israeliten. (Karmarsch.) 
Ostero, f. Osero, 

, OSTERODE, 1) Stadt in dem preuß. Regierungss 
bezirfe Königsberg an der Drewenz, welche ſich bei der Stadt 
in zwei Arme theilt, fie umfließt und dann in den weft: 
lich liegenden, fiſchreichen Dremenzfee gebt. Sie hat drei 
Borftädte, zwei katholiſche Kirchen und gegen 2000 Einw., 
die fi mit Aderbau und Tuchweberei befchäftigen. Auf 
der Drewenz, welche dur einen Kanal mit dem Schils 
lingfee zufammenhängt, wird viel Holz herabgeflößt. 
Das Schloß wurde 1270, die Stadt 1302 erbaut. Von 
ihr hat feinen Ramen ber 

DOfteroder Kreis, in NW. an Mobrungen, in 
N. an Heilöberg, in O. an Allenftein, in NO. an Neis 
denburg und in SB. an den Regierungsbezirk Mariens 
werber grenzend. Seine Oberfläche beträgt 27 TI Meilen, 
worauf 4 Staͤdte, 296 Dörfer und gegen 33,000 Einw, 
Er wirb von der Liebe und Drewenz bemäffert und hat 
viele Seen, worunter der Drewenz« und Gchillingfee 
die bedeutendften find, Die Einwohner reden neben der 
teutfchen Sprache auch Polniſch und befchäftigen fich mit 
Aderbau, Vieh⸗ und Bienenzucht und ze. 
(L. F. Kämtz.) 
OSTERODE, 2) bie zweite Landftadt im handveris 
fhen Fürftenthbume Grubenbagen, liegt vier Meilen von 
Göttingen entfernt, am oͤſtlichen Vorharz und an dem Fluͤß⸗ 
hen Söfe. In 684 Häufern zählt fie 3300 Einw. Im 9, 
Jahrh. wird Dfterode ſchon genannt und im J. 924 erbielt 
es Mauern. 1298 wurde die Neuftadt angelegt und ihr von 
Otto dem Kinde Stadtrechte verliehen. Branntweinbrennes 
rei, Brauerei, Aderbau und die von Göttingen über den 
Harz laufende Ghauffee find ihre Hauptnahrungsquellen, 
Andere find: Wollenmanufacturen, Baummollenfabrifen, 
Drelweberei, eine Tafel⸗ und Mollenbleigießerei, eine 
Schrotgießerei, eine Tabaksfabrik und ein KRupferhams 
mer. Eine halbe Stunde von Dfterobe liegt die Schachtrup⸗ 
fhe Fabrikanſtalt Scherenberg, wo Bleiweiß, Walz⸗ 
blei und Schrot von befonderer Güte auf englifche Art, 
wie auch Glätte verfertigt wird. Das Schloß, in den 
älteflen Zeiten eine Abtei zu St. Jakob, im 14. Jabrh. 
der Wohnfig der Herzoge von braunſchweig- luͤneburg⸗ 
benbagenfcher Linie, dann ber Sig ber grubenhagens 
Regierung, iſt jeht die Wohnung des königlichen 
Juftijbeamten. Gleich dabei ift die Schloßkirche, vor 70 
Fahren auf der Stelle erbaut, wo früher ein Ciſtercien⸗ 
fernonnenftofter ftand, In der Agidienkirche ift das Bes 
gräbniß der braunfchmweig > grubenhagenſchen Herzoge. Eine 
dritte Kirche liegt in der Marienvorftadt, und die vierte, 
die Johanniskirche, liegt auf dem Stadtlirchhofe. 
F. Gottschalck.) 
OSTERODE (Stammſchloß und Gefchlecht derer von 
Dfterode); das Stammhaus befand fi vor dem ofteroder 


— 


— 43 


OSTERRECHNUNG 


Harzthore zur rechten Hand auf einem etwas erhabenen 
Hügel, war im 9. 1332 noch in gutem Stande, doch 
zu Anfange des 18. Jahrh. von ihm nebft einem Stein 
baufen nur noch der halb verfallene Wartthurm übrig. Bon 
denen von Dfterode find befannt Werner I. von Dftes 
rode, der Voigt, der fih im J. 1130 beim Kaifer Lo⸗ 
thar auf dem Meichttage zu Braunſchweig befand ')., Um 
diefelbe Zeit kommt auch Füder und fein Sohn Burkhard 
von Dfterode vor. Ad Werner’ds Sohn vermuthet man 
den Bafilius I, von Dfterode, welcher ſich vielfach bei 
Kaifer Lothar befand, namentlih in den Jahren 1198, 
1209, 1216. Als des Bafilius I. Bruder vermuthet 
man Werner II. von Dfterode, der im 3. 1221 dem 
Klofter Walkenried neun Hufen Landes in Thalheim vers 
Fauft. Baſilius I, von Dfterode hatte drei Söhne: Bas 
fitius IL und Günzel von Dfterode und Bafilius von 
Windhaufen, den Stammvater eines Zweiges, ber ſich 
von Bindhaufen (f. d. X.) nannte. Bafitius Il. und 
Günzel fommen zum J. 1241 vor, und Bafilius IL 
befindet fich im 3. 1247 zu Braunfhweig bei Herzog Dtto. 
Bafilius’ II. drei Söhne: Konrad, Bertram und Lubert, 
fommen zum $. 1264 vor, Konrad insbefondere 1266, 
Bertram warb Chorherr im Stifte Simon Judaͤ in Gos⸗ 
lar. Ritter Günzel J., Bafilius’ I. Sohn und Bafis 
lius’ II. Bruder, hatte ſechs Söhne, Albrecht, Burkhard, 
Günzel Il., Edbrecht, Hermann und Ernft, welche ſaͤmmt⸗ 
lich im 3. 1269 auf dem Scloffe Berdenftein mit ihrem 
Vater ſechs Hufen Landes bei Mechteshaufen (Dorf im 
Amte Bilderla) mebft zwei Mühlen an das frankenberger 
Kloſter verlaufen. Die drei erfien ber genannten Brüs 
der, Albrecht, Burkyard und Guͤmel IL, kommen im 
J. 1281 und Edbert in den 9. 1266, 1274, 1288 vor, 
gr befand fih im J. 1245 zu Quedlinburg bei 
af Heinrih von Askanien; Ernft ward Chorhert im 
Stifte Simon Judä. Günzel II, hatte zum Sohne Sieg⸗ 
fried, der im 3. 1339 als Klerikus, als präfentirter Pfar⸗ 
rer zu Metelemftede erfcheint, zur Zochter Geifa, beren 
zum 3,1341 gedacht wird. Mit diefen Nachrichten fließt 
die Reihe derer, welche fi) von Dfterode nannten, waͤh⸗ 
rend das Geſchlecht felbft dur Bafıilius von Winds 
baufen (f. d. Art.) bi um das J. 1395 fortlebte *). 
(Ferdinand Woachter.) 
OSTERRECHNUNG, ift die Berechnung des Tas 
es, an welchem das Dfterfeft eined gegebenen Jahres 
ält. In den Lehrbüchern der matbematifhen Ehronolos 
gie, und namentlich bei Ideler, findet man nicht blos 
alle Unterfuchungen zufammengeftelt, welche über dad 
Dfterfeft und deſſen Berechnung angeftelt worden find, 
fondern auch dad gewöhnliche Verfahren zur Beftimmung 
jenes Tages nad dem Julianiſchen und Gregorianifhen 
Kalender und bei den Juden genau erörtert; ein Verfah⸗ 
ren, bad überaus leicht ift, wenn man nur erft bie Bes 
deutung ber eingeführten Kunftwörter, gülbene Zahl, 
Epakte, Mondesalter, Oftergrenze, Sonnen» 





1) &o nad) Spangenberg in ber fähfifchen Chronik. Gap. 
217 f, 352 bh. 2) ©. bie Rachweiſung bei Zeuckfeld, Antiq. 
Poeldens, p. 242— 251, 6* 
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tirkel und Sonntagsbuchſtaben (f. dieſe Art.) kennt, 
die noͤthigen Hilfstafeln vor ſich hat und ben Gebrauch 
derfelben verfieht. Da man jebod häufig in ben Fall 
kommt, ben Tog des Dfterfefles unter Umftänden, wo 
man die nöthigen Hilfsmittel nicht zur Hand hat, oder 
für ein Jahr, worüber man feinen Kalender nachſchla⸗ 
en kann, auf ber Stelle zu wuͤnſchen, und da auch nicht 
eder: mit den oben genannten Kunftmwörtern gleich ver: 
traut ift, fo bat ſich Gauß ein um befto größeres Vers 
dienft erworben, als er (ſ. Zach's monatl, Gorreipons 
benz 1600. ©. 191, verglichen mit Lindenau's und 
Bohnenberger’s Beirfchrift für Aftronomie und vers 
wandte Wiſſenſchaſten, 1. Bd. ©. 158, und für die Bes 
rechnung des jüdiihen Diterfeftes Zach's monatl, Corres 
fpond. 1802. ©. 435) eine von jenen Hilfsbegriffen und 
von allen Hilfstafein unabhängige, blos auf den eins 
fachen Rechnungsoperationen des Addirens, Subtrabirend, 
Multiplicirens und Divivirend berubende und babei im 
hoͤchſten Grade finnreiche Auflöfung der Aufgabe gegeben 
bat. Diefe wollen wir hier allein mittheilen, einmal, 
weil fie in der That die geſchmeidigſte iſt, die man nur 
wuͤnſchen, und die auch Jeder, der hieran Intereſſe nimmt, 
leicht behalten kann, und fodann, weil die Mitteilung 
der andern Methoden zu viel Apparat erfodern würde. Zus 
erft wollen wir die Borfchriften mittheilen, das Datum 
des Oftertaged nah dem Gregorianifchen Kalender für 
ein innerhalb des 18. oder 19. Jahrh. liegenden Jahres 
u finden, und dann die allgemeinern Regeln zur Be: 
Pinemung des Dfterfeftes, fomol nach dem Julianifchen 
als nad; dem Gregorianifchen Kalender, für ein beliebis 
ges Jahr folgen laſſen. 
Man dividire die zwiſchen 1700 und 1899 befindliche 
Zahl des Jahres, für welches Oftern berechnet werden foll, 
durch 19, und nenne den Reſt der Divifion a, fobann 
dur 4, und nenne den Refl b, endlih durch 7 und 
nenne ben Reft e. Gebt eine Divifion auf, fo ift der 
‚ zugehörige Reft — 0; auf die Quotienten wird feine Ruͤck⸗ 
fit genommen. Daffelbe gilt von den folgenden Divifio: 
nen. Man dividire ferner (mie im Art. Oftergren ie) 
49a + 23 mit 30, und nenne ben Reft d; endlich bivis 
dire man 2b +4ce +6d +3, oder 2b + 4c + 6d 
"+ 4, je nachdem das vorgegebene Jahr zwiſchen 1700 
und 1799, oder zwiſchen 1800 und 1899 incl, liegt, mit 
7, und nenne den Reſt e. Alsdann fällt Oſtern auf ben 
22 + — eten März, oder, wenn d + e größer als 
9 if, auf den d+ e— ten April, Dies find die Gaus 
ßiſchen Regeln. j 
Beifpiele. Für das Jahr 1744 findet man bei ber 
Divifion der Zahl 1744 mit 19 den Reſt a — 15, bie 
Divifion mit 4 geht auf, alfo b — 0, die Divifion mit 
7 gibt den Reft e — 1. Hieraus wird 19a + 3 * 
308, welches, mit 30: dividirt, den Reſt d—8 gibt. 
Endiich gibt 2b +4e +64 + 3—=55, mit 7 divis 
birt, den Reit ⸗ — 65 da alfo d+ e — 14 größer ald 
9 ift, fo fällt Oftern auf den 14— 9, d. b. den 5. April, 
= ?70, db d—=0, b+4cH6d+4=28, alfo 
e==0, folglih Oſtern den 22. März. 
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Für 1834 it a=10, b=2, e=0, 19a -+ 23 
—=213, alfo d—3, 2b + 4c er 4==2%6, alfo 
e—= 5, folglich Oſtern den 30. März. 

In dem mittlern Beilpiele für 1818 fällt Offern auf 
ben früheften Tag, da offenbar d und e hier ihre möge 
lich Heinften Werihe haben. Bon der andern Seite er: 
heilt, daß Dftern nie fpäter alö den 22 4 29 + 6ten 
März, d. i. ben 26. April, eintreten kann, da der Reſt 
d der Divifion mit 30 nicht größer als 29, und ber 
Reft e der Divifion mit 7 nicht größer ald 6 werben 
kann; alein in dem 18. und 19. Zahrh. kann nie d = 
29 werden, weil nämlihd a nur die 19- verfchiedenen 
Wertbe O, 1, 2 bis 18, und folglich auch d nur ebenfo 
viele Werthe befommen kann, unter denen jedoch 29 nicht 
mit enthalten if. Der fpätefte Ditertag ift folglich, wäh» 
rend biefes Zeitraums, der 25. April, welcer ftatthat, 
wenn zugleid d= 28 und e=6 if. Diefe beiden 
Bedingungen vereinigen fih in ben Sahren 1734 und 
1886. Wegen eines bier nicht näher zu erdrternden Um: 
flandes, der eine Folge ter Einrihtung unferes Kalens 
ders ift, wirb auch dann, wenn d — 24 ift, dieſer Werth 
— 28 angenommen, fodaß der 25. April der abfolut 
ſpaͤteſte Oftertag iſt. 

Die allgemeinen, von Gauß gegebenen Vorſchriften 
zur Berechnung des Oſterfeſtes, ſowol nach dem Julia⸗ 
niſchen als nah dem Gregotianiſchen Kalender, find nun 
folgende: : 

Es entſteht aus der Divifion der Jabredzahl mit 19 ber 
Reſt a; aus ber Divifion der Jahreszabl mit 4 der Reſt 
b; aus ber Divifion der Jahreszahl mit 7 der Reſt c. 

Ferner fein M und N Zahlen, bie im Julianiſchen 
Kalender fortwährend unveränderlih, nämlich M = 15, 
N = 6, bingegen im Gregorianifhben allemal wenigftens 
100 Jahre hindurch unveränderlihe Werihe haben, bie 
wir gleich näher angeben werden, und es entſteht burch 
die Divifion von 19a + M durch 30 der Reft d, und 
von 2b-+-4c +64 + N durd 7 ber Reft e, fo fällt 
DOftern den 22?+-d + eten März oder den d+ e — Iten 
April. — M und N werden aus folgender Zabelle ent⸗ 


nommen: 
Werthe von MN Werthe von MN 
Bon 1582 bis 1699 . 22 2_ Bon 2600 bis 2699 . 27 3 
— 1700 — 1799,23 3 — 2700 — 2799 , 27 4 
— 1800 — 1899 , 23 4 — 2500 — 2899 . 27 4 
— 1900 — 1999 , 24 5 — 2900 — 2999, 285 
— 2000 — 2099 , 245 — 3000 — 3099 . 28 6 
— 2100 — 2199 . 24 6 — 3100 — 3199.29 0 
— 2200 — 2299 . 25 0 — 3200 — 3299 . 290 
— 2300 — 2399 , 6 1 — 3300 — 3399 . 29 1 
— 2400 — 2499 , 251 — 3400 — 314199. 02 
— 2500 — 2599 . 26 2 — 3500-3599. 13 


u. ſ. f. 

Allgemein findet man im Gregorianiſchen Kalender 
bie Werthe von M, N für irgend ein gegebenes Jahre 
hundert von 100k bis 100k + 99 durd folgende Mes 
gel: Es gebe 13 + Sk mit 25 dividirt den ganzen Quo⸗ 
tienten p, und k mit 4 bividirt den Quotienten q, wo⸗ 
bei auf den Reft Feine Rüdjiht genommen wird; fo ift 
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M ber Reſt, den man erhält, wenn man 15 + K— p 
— q mit 30, und N der Reft, den man erhält, wenn 
4-+-k— gq mit 7 dividirt. 

Don obigen Regeln finden im Gregorianifchen Kas 
lender eimig und allein folgende beiden Ausnahmen flatt: 
1) Gibt die Rechnung Oftern auf den 26. April, fo wird 
dafür jedesmal der 19. April genommen. Diefer Fall 
kann nur eintreten, wenn d — 29 und e== 6 gefunden 
wird. 2) Gibt die Rechnung d— 38 und e—=6, 
und kommt noch die Bedingung hinzu, daß 1IM +11 
mit 30 bividirt einen Neft gibt, der Heiner als 19 ift, 
fo fält Oſtern nicht, wie aus Rechnung folgt, auf den 
25., fondern auf den 18, April. Diefe beiden Ausnahs 
men abgerechnet, find die obigen Negeln ganz allgemein 
geltend. — Wegen bed Beweiſes derfelben fehe man 
theilweiſe, was Gauß felbft in Zach's monatl. Gorrefp. 
für 1800. ©. 124 fg. beigebracht bat, befonders aber 
ben von Cifa de Gréſy in den turiner M&moires, T, 
XXIV. 1820 gegebenen Beweis, i 

Ganz ähnlihe Vorfchriften hat man für die Berech⸗ 
nung bes jüdiichen Ofterfeftes. Es fällt nämlich der 15. 
Nifan des jüdifchen Jahres A, am welchem die Juden 
ihr DOfterfeft feiern, in das Jabr A — 3760 —=B ber 
chriſtlichen Zeitrechnung. Zur Beftimmung des entfprechen: 
den Monatstages dient folgende Regel: Man dividire 
12A + 17, ober welches bier einerlei ift, 12B + 12 
mit 19, und nenne ben Reft a (es ift nämlich 12A 
+ 17 = 12B + 12 x 3760 + 17=12?B +12 + 
19 >< 2375); ferner dividire man A ober B durch 4 und 
nenne BE b, Nun zuun man ae Werth von 

343 27245 13 

32 Ze + 1 zo ® + tb age Ar 
d. h. wenn man die Brüde in Decimalbrüce verwans 
belt, von 32,0440932 + 1,55424183a + 0,%5b — 
0,003177794 A, ober auch von 20,0955877 + 1,5542418a 
+ 0,25 b — 0,003177794B, wo der erfte Decimalbruch 
dieſes Ausbruds = in, und fege ihn = M + m, 
ſodaß M bie ganze Zahl und m ben Deeimalbruch bebeute. 
Enblih dividire man M+3A+5b+5 dr M+ 
3B+5b+1 mit 7, und fete den Reft = ec. Nun 
bat man folgende Fäle au unterfheiden: 1) Iſt c=2 
oder 4 oder 6, fo fällt DOftern den M +1. März alten 
Styls, wofür man den M — 30. April fchreibt, wenn 
M>30. 2 Iſt o=1, zugleid a>b und außerdem 
m > oder = 0,63237, fo fält Oftern den M + 2. Mär; 
alten Styis, 3) Iſt e — 0, zugleih a > 11 undm > 
oder — 0,89772376, ſo ift Oftern den M + 1. März 
alten Styls. 4) In allen übrigen Fällen ift Oftern den 
M. Mär; alten Styls. — Hieraus hat man auch den 
1. Tisri oder Neujahr, da dieler Tag allemal 163 Tage 
nach Dfiern des vorhergehenden Jahres einfällt, (Scherck.) 


OSTERSTADE, ein den Flutben abgewonnenes 
Laͤndchen am Weſerufer des Herzoaihums Bremen, zum 
koͤnigl. handv. Amte Hagen gehörig. Seine Länge von Büttel 
im Norden bis Hünebeck im Süden beträgt eima 24 Meis 
len und bei Neuland vom Weſerufer im Weſten bis an 
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bie Geeft im Oſten eine Meile. Das Ländchen hat zwei 
Heine Ftüffe, die Drepte und den Flutbgraben, uns 
viererlei Boden, Sand, Mari, Moor und Broed, ein 
Mittelboden zwiſchen Marfh und Moor. Ob die erfien 
Bewohner Chauken waren, läßt fi nicht beflimmt bes 
baupten, aber gewiß ift ed, daß zwiſchen den J. 1061 
und 1072 zu Dedesdorſ bie erſte Kapelle im Lande ge: 
baut worben ifl. Bei den Kreuzzugen der bremiſchen 
Erzbiſchoͤſe gegen die Städinger wurte Oſterſtade gaͤnz⸗ 
lich verwüftet und die Einwohner aufgerieben. Das vers 
wüjtete Land wurde nachher von Fremden, vielleicht Nies 
berländern, wieder angebaut. Als im Anfange des 15, 
Jahrh. die vier Mündungen ber Wefer bis auf bie noch 


vorhandene zugedaͤmmt wurden, fo wurde das Bette die 


fes Fluſſes nach der blerer Mündung bin vertieft und ers 
weiter, Das Legtere geſchah auf Koften von Oſterſtade; 
bie Folgen davon waren, daß die Kirche zu Sanpftädt 
im 3. 1419 verlegt und .ein großer Zheil des Dorfes 
weggebrochen werden mußte, das jegige Neuland mußte 
feinen Wobnplag der Weier überlaffen, Am nachtheiligs 
fen aber war die Zudämmung des Rodfletes im J. 1531 
für Oſterſtade; denn im J. 1546 gingen drei Örter vers 
loren, und in ber Folge fehlte es auch nicht an Vers 
luſten. Die weſtliche Hälfte der Mefer ift, wie fie noch 
vor hundert Jahren im dieſer Gegend der Einteihung 
war, jet fefted Land, und blos die öftlibe Hälfte blieb 
zum Flußbett übrig, bie ganze Weler liegt alio jegt auf 
biesfeitigem Grunde, wodurch DOfterflade wieder Schaden 
litt, denn es verlor an taufend Juck Landes. Andere 
„wichtige Vorfälle in der Geſchichte dieſes Ländchens find 
die Öftern Einbrüche des Waſſers. 

Bu Karldı des Großen Zeiten flellte das Volk ber 
Rüftringer, woran die Städinger und Ofterftader Tbeil 
nabmen, eine freie Republif vor, bie einen Oberherrn 
erkannte, Auch nach den Karolingifchen Zeiten blieb 
noch Dieled von der alten republifanifchen Form. Die 
oberftie Gewalt war bei dem ganzen Volke, Krieg, Fries 
ben und ein Seezug wurde durch das verfammelte Volk 
feftgefegt. Das Richteramt verwalteten die Alten und 
bie Angefehenften, die dazu vom Volk erwählt waren. — 
Unter dem Erzbiſchof Adelbert Fam Oſterſtade und bie 
Börde Bramfted unter das bifchöfliche Haus oder Schloß 
Hagen, und ſo bildete ſich das Amt Hagen. 

Jetzt wird das kaͤndchen in Norders und Suͤder⸗ Dſter⸗ 
ftade eingetheilt. Jeder Difrict hat feine eigenen Deichs 
gräfen und Gontributionseinnehmer. Zum Norbbiftrict 
gebören Büttel, Neuland, Repen, Rectenfleth und Sands 
fied. Zu dem andern: Dffenwarben, Werfabe, Rechtebe, 
Wurtfleth, Uthlede, Aſchwarden, Sielhauſe, Brud, Hafr 
fel und Hinneted. Jedes Wohnhaus ift fo bod fiber 
der Erbe gebaut, daß die Bewohner felbft bei einem Eins 
brude des Waſſers ziemlich gefihert find; auch fürchtet 
ber Marſchbewohner bei hohem Waffer ebenfo wenig, wie 
der Seemann auf dem Ocean. Das ganze Rändchen hat 
6658 Juck Landes (ein Juck hält 60,000 DXUuE bremis 
fher Mafe) und an Deichen 60,945 Fuß, Adelige gibt 
es bier nicht als die Junker, deren Höfe find die bortis 
gen abeligen Höfe. Diefe Junker haben Sig und Stimme 
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gleidy jedem andern Edelmanne bed Herzogthums Bres 
men auf dem Landtage zu Basdahl, und ihre Mechtss 
fachen werben nah dem bremifchen Ritterrecht entfchies 
ben. Man findet fchon im 12. Jahrh. von ihnen Nadys 
richt. Jetzt gibt ed eigentlich nur noch fieben Höfe dies 
fer Art. — Die Breite des Weferftromes und die vier Mei: 
len davon entlegene Nordſee machen die Luft und bie 
Witterung oft trübe, regnicht und raub, und die Ebbe 
und Fluth verurfacht vielen Wind, aber biefer macht ges 
funde Luft. (Rotermund.) 

OSTERSTEIN, Schloß bei Gera und zu Zwickau. 
(f. diefe Art ) 

Österstreit, f. Ostern. 

OSTERSTUFE, OSTARSTUOPHA '), eine Art 
Steuer, die in Dſtfranken gemöhnlid war, namentlich 
in den Gauen —— Thubargowe, Wingartweiba, 
Jajasgewi, Mulachgewi, Neckargewi, Chohargewi, We⸗ 
ringewi, Gozfeld und Badanachgewi. Den Namen er: 
Härt man durch Oſterbecher (poculum paschale), da 
Stupbe, Staufe, wovon noh Stübichen, ein ges 
wifles Wein: und Biermaß, übrig iſt, einen Becher bes 
deutet. Die Abgabe habe dadurh den Namen erhals 
ten, weil fie zur Beftreitung ber feierlihen Dftergafts 
mäbler gegeben worden, und meil bei den Gaftmäblern 
das Trinken die Hauptſache geweſen, fo fei das Gafl: 
mahl Dfterbeher, und fo auch die Abgabe zu bem 
Gaſtmahle genannt worden’). Doc fünnte Ostarstuo- 

ha aud ein ber flavifhen Sprache angeböriges Wort 
ein, da in der Urkunde vom König Arnulf vom 9. 
984, in welcher er die Schenkung feiner Vorfahren Pips 
pins und Karlmanns und des Kaiſers Ludwig beftätigt 
nicht blos von den Oflfranfen, fondern aud den Slaven 
in DOftfranfen die Rede, und es dürfte daher vieleicht 
Steora (Steuer) auf die Oflfranfen uno Ostarstuopha 
auf die Slaven gehen ). (Ferdinand Wachter.) 

OSTERTAG (Johann Philipp), Rector und Pros 
feſſor des evangelifhen Gymnafiums zu Negensburg und 
Mitglied der bairifhen Akademie der Wiſſenſchaften, ges 
boren zu Idſtein in Naffau=Ufingen den 29. Mai 1734. 
Wohl vorbereitet bezog er im 3. 1751 die Hochſchule zu 
Jena, und flubirte daſelbſt, außer der Theologie, vornehm: 
lich alte Sprachen, Philofophie und Mathematik. Nach der 
Rüdkehr ind Vaterland wurde ihm 1755 das Gonrectorat, 


1) Ostuopha ift bie alte Schreibart; Neuere fchreiben Oster- 
stupbe, Oſterſtueff, Ofterftufes fo 3. B. Geſchichtſchreiber von dem 
Biſchoſthume rm. bei Ludewig S. 423 und Regifter unter 
DOfterftufe. 2) Kalfenftein, Ihür. Chr. 2. Bch. ©. 975, 
354. 9) Die merkwürdige Stelle lautet: Decimam tributi, quam 
de partibus orientalium Francorum vel de Blavis ad fiscum do- 
minicum annuatim persolvere solebant, quae secundum illorum 
lioguam Steora vel Ostarstuophä vocatur, ut de illo tributo 
sive reditu annis singulis pars decima ad praedictum locum per- 
solveretur, sive in melle sive in platenis sive in alia qua ibet 
redhibitione, quae, ut diximus, in pagis orientalium Franco- 
rum praestabatur etc. Vergl. Eckhart, Commentar, de rebus 
Franciae Oriental. T. I. p. 392%, P. D. d. G. S. k. P. et E 
8., Disquisitio de Jurisdictione et Officiis Wiceburgicis Comi- 
tum et Principum — ————— bei Schdttgen und Krey 
$ig Diplomat, et Scriptt. T. II. p. 571. Gonne, De Ducatu 
Franciae Orientalis, p. 21, 48, 
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und 1763 bad Rectorat am Gymnafium zu Weilburg 
übertragen. Cinen Ruf als Lutherifher Prediger im 
Haag lehnte er 1774 ab, aber 1776 ging er ald Rectot 
und Profeffor der Philofophie und Mathematif nah Res 
——* wo er den 20. November 1801 ſtarb. Er ſteht 
der Reihe derjenigen verdienſtvollen Schulmaͤnner, die 
im Geiſt und nach den Grundſaͤtzen eines Geßner, Erneſti 
und Hayne ein grundliches Studium ber Alten befoͤrderten, 
und jeder Art von Oberflaͤchlichkeit mit Nachdruck entgegens 
wirkten. Er lehrte feine Schuͤler denken, ſchaͤrfte ihr Urtheil, 
weckte ihren aͤſthetiſchen Sinn, und wußte ihnen durch 
feinen belebten muͤndlichen Vortrag Liebe zur Wiffen: 
ſchaft einzuflößen. Das Gymnafium in Weilburg brachte 
er in einen foldhen Flor, daß ed fehr häufig von Hol: 
ländern, Schweizern und Engländern aus angefehenen 
Samilien beſucht wurde, und in Regendburg fuhr er fort, 
bis an fein Ende nüglic zu werben. Außer den alten 
Spracen beſaß er in mehren Wiſſenſchaften, befonders 
in der Matbematif, gründliche Kenntniffe, die er glück— 
lih anmwandte, um mande fchwierige Stelle in ben Alten 
aufzuklären. Bollgültige Beweife davon findet man in 
feinen Schulfchriften, zum Theil gefammelt unter dem 
Zitel: Auswahl aus den Heinen Schriften des verfiorbes 
nen Oftertag, aus deſſen Nachlaſſe herausgegeben von eis 
nigen feiner Freunde. (Sulzbach 1810.) 2 Th. mit Kpf. 
Die meiften der darin enthaltenen Abhandlungen empfeh⸗ 
len fi durch viele tiefgeichöpfte Bemerkungen, einen reis 
Ken Schatz von Gelehrfamkeit und durch die Wichtigkeit 
ihres Inhaltes fomol von der philologifchen, als mathes 
matifhen und phyſiſchen Seite. Dabin gehören die las 
teiniſchen Abhandlungen über den Jupiter Elicius, von 
den Skaphien ber Alten, und die teutfchen Auffäge über 
eben diefen Gegenfiand; Über den Kempeliſchen Schachfpies 
ler, über den Urfprung der Sternbilder, über das Ver⸗ 
bältniß der Maße ber Alten zu den heutigen Maßen, 
Berechnung der Binfen bei den Griechen und Römern, 
antiquarifde Abhandlung von der Gewitterelektricität u. 
a. m. Gemeinfcaftlich mit dem Profeffor Bergfträffer 
(1. d. Art.) beforgte er feit dem 3. 1781 die Herausgabe der 
u Frankfurt am M. gedrudten Sammlung von neuen Übers 
Fan en ber römifchen Profaifer, und er felbft Überfegte 
des Juſtinus MWeltgefchichte 1781, 17925 den Eurtius 
Rufus, 2 Bde. 1785, 1799; den Suetonius, 2 Bde. 
1788; bie ſechs Eleinerm Gefchichtfchreiber der historia au- 
gusta, 2 Bde. 1790; und den Livius, 10 Bde. 1790 
— 98; Sinn und Ton der Originale find in biefen Übers 
fegungen zwar meift gut gerroffen, aber öfters vermißt 
man in ihnen Gefchmeidigkeit und Leichtigkeit des Aus: 
druds. Die Anmerkungen enthalten zwedmäßige Erläu: 
terungen, größtentheild geographiſchen und antiquarifchen 
Inhalts. Um das Andenken des großen Mathematikers 
und Aftronomen Kepler, der im I. 1630 in Regentburg 
eftorben war, zu ehren, fchrieb Oftertag einen Auffag 
ber deffen Leben und Verdienſte (abgevrudt im Journal 
von und für Zeutfhland. 1786. I. ©. 159— 170), 
und verband damit eine Auffoderung, ihm ein Denkmal 
zu fegen, in der Schrift: Keplers Monument in Regenss 
burg. 1786. 4 Das Monument wurde aber erſt im 
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3. 1808, hauptſaͤchlich durch bie Unterftübung der Fürs 
ſten Primas, errichtet, Durch feine fittlihen Eigenſchaf⸗ 
ten erwarb fich Oftertag allgemeine Achtung. Er war 
ein freimürhiger, redlicher, hoͤchſt rechtichaffener Mann, 
voll Kraft und graben Sinnes, tolerant gegen Andersden⸗ 
kende, und eim treffliber Gefelichafter *). (Baur.) 
OSTERWALD (Joh. Friedrich), einer der vors 
züglichften Theologen und Kanzelrebner der reformirten 
Kirche im ber erſten Hälfte bes 18. Jahrb. Er war ber 
einzige Sohn des Pfarrerd Joh. Rudolf Ofterwald zu 
Reufchatel in der Schweiz, geb. den 29. Nov. 1 
(die Familie fol aus dem Magdeburgifchen herſtammen, 
uud vor ungefähr viertehalbhundert Jahren nah Neufs 
chatel gefommen fein). Sein Vater war ein einfichtds 
voller, gemäßigter Theolog, der vorzüglich dazu beitrug, 
daß die Geifilichkeit von Neufchatel dem Zwange ber 
Formula Consensus nicht unterworfen, und die Zumu⸗ 
thung der Eiferer zu Zürih und Bern auf Muge, nicht 
beleidigende Weiſe befeitigt werden konnten (f. b. Art. 
Helvetischer Consensus), Seine Grundfäge gingen 
auh auf den Sohn über, dem er eine forgfältige Er⸗ 
ziebung gab. Im 13. Jahre führte er ihn nad Zürich, 
iheils zu Erlernung ber teutfchen, theild um ibm Unters 
richt in den orientalifhden Sprachen zu verſchaffen. Vom 
März 1676 bis zum Det. 1677 blieb er in Zürich, febte 
dann ein Fahr lang feine Studien zu Neufchatel umter 
Aubigne, einem geflüchteten franzöfifhen Geiſtlichen, fort, 
und ging dann im Sept. 1678 auf die damals blühende 
Akademie zu Saumur. Die fchnellem Fortſchritte, die er 
bier machte, beweift feine Diöputation, De rerum na- 
taralium prineipiis (Saumur 1679), die er im Jun, 
1679 vertheidigte. Als er im September deö nämlichen 
Jadres eine zweite Disputation (Assertiones ex Dia- 
leetica, Pneumatologia, Physica et Eıhica. Saumur 
1679) gehalten, erbielt er ſchon im 16. Jahre ben Mas 
giftergrad. Er blieb noch bis zum Jahre 1681 zu Sau⸗ 
mur, machte aber in der Zwifchenzeit einen Befuch bei den 
zseformirten Gelehrten zu Rocelle. Bon Saumur ging 
er nach Drleand, wo er einige Zeit unter Pajon (be: 
kannt durch feine Schrift: Examen du livre des pré- 
jugez contre les Calvinistes de Mr. Nieole; er flarb 
1685) fludirte; dann zu Paris unter Allir, Prediger zu 
Charenton (Allir ging nad Aufhebung bes Edicts von 
Nantes nah England, wo er 1717 flarh) und unter 
befien Gollegen, dem gelebrten Jean Glaube (dev fich 
nah Holland flüchtete und dort 1687 ſtarb). Die 
ſchwankende Gefundheit feines Vaters noͤthigte ihn zur 
Rückkehr nach Neufchatel, wo er den 29. April ankam. 
Der Bater flarb dann im Juli. Den 31. Mai 1683 
erhielt er in einem Alter von noch nicht ganz 20 Jah⸗ 
sen die Ordination; fpäter dußerte er mehrmals Reue 
darlıber, daß er biefelbe fo früb angenommen, Indeſ⸗ 
fen machte ihn feine frühzeitige Entwidelung, fein rus 





*) Sein Beben bei der oben angeführten Auswahl. Wielanb's 
teutſcher Merkur. 1802, 1. St. S. 38. Weſtenrieder, Ge 
ſchichte ber baier. Akad. d. Wilfenfh. 2. Br. &. 803, 381, 615. 
Baader, Ber. baier. Schriftſt. 1. Bd. 2. Th. 
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biger Charafter und die Reinheit feines Lebens allerdings 
dazu tüchtig; aud find Ordinationen in diefem Alter 5 
der Schweiz nichts gang Ungemohntee, Im Detober 
verbeirathete er ſich mit einer Tochter des neufchatelifchen 
Staatrathd Chambrier, mit welcher er 31 Jahre in gluͤck⸗ 
licher Eye lebte. Im Mai: 1686 wurde er zu Neufcha⸗ 
tel zum Diafon gewählt; der Meligiondunterricht der 
Jugend war dier fein Hauptgefchäft, dem er fih auch 
mit der größten Neigung widmete, ſodaß er nachher als 
Pfarrer demfelben ungern entlagte. Hierbei murbe ber 
Grund zu feinem Katechismus gelegt (f. unten). Ins 
beffen verlangte der Rath 1693 von der Geiftlichkeit, 
daß ihm eine beflimmte Prebigtfiunde angemwiefen werbe. 
Es wurde ihm daber die wöchentliche Dinstagsprebigt 
überlaffen, und feine damals ungewohnte Art zu predi⸗ 
gen, wobei er hauptlaͤchlich moraliſche Wahrbeiten ents 
widelte, das Dogmatifche hingegen bei Seite ließ, machte 
großen Eindruck. Er wurde daher au 1699, ald eine 
Dfarrerflelle in der Stadt erledigt wurde, zu berfelben 
berufen, und bald verbreitete fich feine Name als eines‘ 
ausgezeichneten Kanzelredners Überall. Einzelne Predigs 
ten, die er bei Befuchen zu Zurich, Bern, Bafel und 
Genf bielt, trugen neben feinen Predigten zu Neufchatel, 
wo ihn viele Fremde hörten, zur Verbreitung feines Rus 
fes bei. Beſonders war died der Fall 1707, als bie 
durch ben Tod ber Herzogin Maria von Nemours ents 
ftandenen Streitigkeiten über die Succeſſion im Fürs 
ſtenthume Neufchatel durch die dortigen Stände zu Gun: 
fien des Königs von Preußen entfhieden wurden, was 
während diefeö Interregnums eine Menge von Fremden 
berbeigezogen hatte. Der Inbalt feiner Predigten, bie 
fi durch Klarheit und forgfältige Ausarbeitung auszeichs 
neten, und alle vollfiändig geſchrieben waren, wurde durch 
einen würdigen, von Kälte und tbeatralifcher Affectation 
gleichweit entfernten Vortrag, durch eine flarfe, aber ans 
genebme Stimme, und durch ein einnehmendes Äußere 
unterfügt. Mit befonberer Sorgfalt war immer der 
Theil, welcher die Anwendung aufs Leben enthielt, aus⸗ 
gearbeitet; benn feine ganze Richtung ging auf thätiges 
Ehriftentbum, das Dogmatiſche blieb ihm immer in ge 
böriger Unterordnung, daher vermied er auch die ums 
fru&tbaren Gontroversprebigten, - die damals noch von 
unverfländigen Eiferern, fowol gegen Katholiken als ges 
gen fogenannte Freigeifter, Deiften und wie man fonft 
diejenigen nannte, die fi von der ſtarren Drthodoxie im 
etwas entiernten, häufig gehalten wurden und ber wah⸗ 
zen Religiofität. fo vielen Schaden gethan haben. Im 
3. 1700 wurde er von der Geiftlihkeit zum Dekan oder 
Vorſteher gewählt, Diefe Stelle wechfelt jaͤhrlich. Dfler⸗ 
wald bekleidete fie nachher noch 12 Male, bid zum J. 
1739, lehnte fie dann aber von da an wegen. feined bos 
ben Xlterd ab; Schon als Diakon batte er verſchiedene 
Derbefferungen im Kirchenweſen mit ‚Erfolg betrieben. 
Während feines erfien Dekanats wurde die neue Über⸗ 
fegung der Pfalmen eingeführt, deren Einführung gleich⸗ 
zeitig auch in den walonifchen Kirchen der vereinigten Nies 
berlande betrieben wurde, bort aber nicht zu Stande 
fam (Dflerwald machte damals eine anonyme Schrift 
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befannt, die gewöhnlich unter feinen Schriften nicht ans 
gefüort wird: Reflexions sur un &erit intitule: Mé- 
moire des raisons qui ont port& le Synode des eglises 
Walonnes des Provinces-Unies des Pais-Bas, as- 
samble a Röterdam le 9. Sept. 1700 et jours aui- 
vans, & ne point admettre de nonvelle version 
des Pseaumes dans leur service public), Mehre 
andere meue Ginrichtungen, die er betrieb, zeugen von 
feiner Ihätigkeit und feinem Eifer für Verbefferung alles 
beffen, was auf das Kirchenweſen Bezug batte, wenn 
aud vielleicht einiges unter veränderien Umfländen nit 
mebr ald ganz zwedmaͤßig erſcheinen mag. Dabin gehört 
1704 die Ginführung eines täglihen Morgen: und 
Übentgotteödienfied zu Neufchatel, und 1711 die Eins 
richtung, daß jeder Pfarrer einmal im Jahre jedes Haus 
feines Sprengelö befuhen mußte. An neuen Discipiis 
nargefegen für die Studirenden ber Theologie hatte er 
entſcheidenden Antheil, und 1711 wurde ihm bie Aufs 
fit fomwol über ihr fittlihed Verhalten ald über ibre 
Studien aufgetragen, ein Amt, wozu er in jeder Rüd: 
ficht geeignet war, indem Ernft und Milde fich bei ihm in 
ſchoͤner Zutrauen einflößenver Vereinigung fanden. Seine 
Uneigennügigkeit bewied er unter andern dadurch, daß 
er vom 3. 1701 an bis 1746 den Stubirenden Borles 
fungen über verſchiedene Zweige der Theologie hielt, ohne 
jemals irgend ein Honorar dafür anzunehmen. Gein 
Vortrag zeichnete fi bier. befonderd durch Klarheit und 
Beſtimmtheit aus. Dabei hatte er die Gewohnheit zu 
defio zwedmäßigerer Führung ber Auffiht genaue Nos 
ten über das Benehmen aller Studirenden zu halten, 
die er aber, fobald ein Stubirenter feiner Aufficht ent⸗ 
laffen war, feloft verbrannte, um jeden fpdtern Miss 
brauch unmöglich zu machen. Wichtige Ereigniffe bietet 
Dfterwalv’s Leben nicht dar; ein harter, jedoch nicht ums 
erwarteter, Echlag war für ibn der Tod feiner Gattin, 
die nach eıner langwierigen Krankpeit 1745 ftarb. Defio 
‚ wichtiger iſt, was er theils als Kehrer und Erzieber, theils 
ald Schriftfteller gewirkt hat. WBefcheidenbeit, Maͤßigung, 
Duldung und Sriedliebe waren bie Hauptzüge feines 
Gharakterd. Diefe find auch im feinen Schriften audges 
prägt, die, wie feine Predigten, die Beförderung eines 
thätigen Ghriftenthumes, nicht unfruchtbare dogmatiſche 
Unterfuchuugen, zum Zwede hatten. Im biefem echt res 
ligisfen Sinne ſchloſſen ſich die amfgezeihneten Theolo⸗ 
gen Alpbond Zurretin von Genf und Samuel: Weren⸗ 
feld von Bafel aufs Innigfte an ihm an, ſodaß man fie 
dad theologifhe Zriumvirat der Schweiz nannte, zu eis 
ner. Zeit, wo zu Zürich, befonderd aber zu Bern, noch 
befiere Begriffe nur mit Mühe und Gefahr fib Bahn 
brechen fonnten. Dftermalb fam daher auch bei mans 
chen 3eloten in: den Verdacht bed Inpifferentismus, der 
nur zu oft mit vernünftiger Duldung verwechfelt wird, 
Im 3. 1699: wor ODſterwald's Trait& des sources de la 
corruption . (Amsterdam) erfhienen '), von woelchem 
1700 zwei neue Ausgaben, 1702 eine engliſche Übers 
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1) S Bernarı, Nouvelles de la Republisue des Lett:es 
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fegung zu 2onbon, 1703 eine bolländifhe zu Leyden, 
1713 und 1716 zwei teutſche zu Frankfurt und Leipzig 
berautlamen. Im J. 1702 folgte fein Catechisme 
(Gendve 1702), von welchem ſchnell eine Menge Auss 
gaben, und englifche, hollaͤndiſche und teutiche Überfeguns 
en folgten. Der bdemfelben vorangefehte Abrögs de 
'historie sainte wurde 1720 in englifcher Uberſetzung 
befonderd abgedrudt, dann folgte eine arabifche Übers 
fesung deffelben, die man nah Dftindien fhidte, Zwar 
bat auch dieſer Katebiemus manwerlei Mängel; indeffen 
erregte doch feine größere Zweckmaͤßigkeit für den Jugend» 
unterricht zu Bern Beforgniffe für die Feſtigkeit der 
Herrſchaft des heidelberger Katechismus. Die Theolo—⸗ 
gen legten ihrer Regierung eine Censura deſſelben vor, 
deren Geift folgende Stellen bezeichnen‘): Talia do- 
centur in isto eatechismo, quae cum catechismo Hei- 
delbergensi manifeste pughant, et hactenus Ortho- 
doxis, qui confessioni Helveticae aubscripserunt, 
merito rejecta sunt, 1, Quod vera religio deum no- 
bis propitium faciat, 2. Quod hodierni Judaei, qui 
Christum negant, verum Deum adorent. 3. Quod 
Christus primus auctor fuerit religionis christianae 
eo demum tempore, quo in mundum venit, 5. Quod 
fidei ceriitudo non nisi ex bonis operibus haberi 
queat. 6. Quod peceatum -orginale nonnisi 

dispositio sit et inclinatio ad malum, quae nobiscum 
nascatur, 13. Quod s. coena vix aliter explicetur, 
gquam tamgquam signum commemorativum mortis et 
reditus Christi, ae publica christianorum tessern, 
14, Quod homo in juventute magis dispositus sit 
ad gratiam, quia cor hominis nondum corruptum in 
juventute et passiones, mali habitus, nondum fir- 
mati sunt. Diefe Censura wurde dann ber Geifllichs 
keit zu Neufchatel mitgetheilt, welche diefelbe widerlegte 
und den Katechismus von Dfterwald entſchieden vertheis 
digte. Ebenſo wurde derſelbe von der Afademie und 
ber Geiftlichkeit zu Genf gebilligt. Da nun auch die 
zürcher und die bafeler Theologen ſich nicht gegen dies 
fen Katechismus erklären wollten, und nur zugaben, daß 
einige Ausdrücke nicht beflimmt genug feien, fo mußten 
am Ende auch die Berner die Sache liegen laffen. Selbft 
Patholifhe Theologen, Fenelon und der Biſchof Colbert 
von Montpellier, billigten benfelben. Hinwieder erhob 
fi dagegen und gegen ben Trait& des sources de la 
corruption ber reformirte Profefior der Mathematik am 
Joachimsthale zu Berlin, Philipp Naudé, ein beftiger 
Beribeidiger der ſtarren Orthodoxie (in feinem Examen 
de deux Traites de Mr. La Plarette, 1713); ben 
Geiſt feiner Kritik zeigt folgende Schlußftelle: Le De- 
sir de voir perfectionner nos versions de l’ecriture 
n'est de guöre bon augure dans l’Auteur, II n'est 
propre qu'à achever de le rendre suspect, Car sl 
ya des döfauts dans nos versions, comme cela se 
eut, il n’y a que des Sociniens et des Arminiens, 


eurs freres germains, aujourdhui qui les ceroyent 


: *2) Die ganze Censura mit ber Antwort der Geiſtlichkeit zu 
Neufpatel finder man bei Chaufepié, Artilel Ofterwalb, 
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fort importantes, Mit einem ſolchen Gegner ſich eins 
zulaffen, wäre wirklich hoͤchſt unnuͤtz gewefen, und Ofters 
wald erklärte, er wolle feine Zeit nicht mit leeren Zaͤn⸗ 
kereien verlieren, welche ftatt Erbauung nur Ägerniß bes 
wirken. Vielleicht haben auch dieſe Angriffe felbft zu 
beflo größerer Verbreitung des Ofterwaldifgen Katechis⸗ 
mus beigetragen, an weldem übrigens mehr bie zweck⸗ 
mäßige Ordnung ald bie Ausführung aller einzelnen 
Theile zu billigen if. Im 3. 1707 kam zu Amfterdam 
Dſterwald's Traite contre limpurets heraus; eine 
zweite Ausgabe 1708 zu Neufchatel; im nämlicen 
Sahr eine englifche Überfegung zu London, und 4714 
und 1723 teutfhe Überfegungen zu Hamburg. Die 
(Gwierige Aufgabe , über Lafter zu fchreiben, ohne nach 
Art der Gafuiften, befonders der Jefuiten, die Lefer ſelbſt 
in benfelben zu unterrichten, oder ihre Einbilbungsfraft 
auf eine nachtheilige Art zu reizen, hat Dfterwald in 
biefer Schrift gut gelöfl. An der ſchon eg 
ten, aber erſt 1713 gebrudten, neuen Liturgie für die 
Kirhen zu Neufchatel, die aud ins Engliſche überſetzt 
murbde, hatte er vielen Antheil. Schon früber hatte 
Dfferwald Argumens et röflexions sur Ia Bible ge: 
ſchrieben, welde in den Kirchen zu Neufchatel gebraucht 
wurden, aber nur in Hanbfchrift vorhanden waren. Im 
$. 1716 verſchaffte fih ber ifhof Make von Gans 
terburg, mit welchem Dfterwald in lebhaften Briefwechſel 
land, eine Abfchrift davon. Da das Werk von ber 
koͤnigl. Societät für die Verbreitung des Glaubens gebils 
ligt wurde, fo erfhien 1716 eine englifche Überfeäung der 
Betrachtungen über dad alte Zefiament zu London (2 Bd.) 
und 1748 die Überfegungen der Betrahtungen fiber das 
N. T. Holländifhe Buchhändler baten nun DOfterwald 
um bie franz. Handfchrift, und da er fie anfänglich vers 
weigerte, fo machten fie Anftalt, die engliſche Überfegung 
wieder ind Franzoͤſiſche zu Überfegen. Jetzt entſchloß er 
fih fein Manufcript druden zu laffen. Es kam zu Neufs 
Gatel 1720 in 4. heraus; eine vol — Ausgabe 
erichien dann 1722 zu Genf, und im nämlichen ade 
eine teutfche Überfegung zu Baſel. Das Werk, weldes 
durchaus praftifhen Inhaltes ift und die Gontroverfen 
vermeidet, fand großen Beifall und wurde oft wieder 
aufgelegt. Im I. 1724 wurde zu Amflerdam eine fran 

Bibel mit diefen Überfihten und Betrachtungen und e 

nigen Nachträgen von Dfterwald, gedrudt (La bible 
avec les nouveaux Argumens et les nouvelles re- 
flexions sur chaque chapitre. Fol.). In einem Alter 
von 80 Jahren unternahm er dann noch felbft eine Mes 
viſion der franz. Bibelüberfegung, wobei er den hebräis 
ſchen und griechiſchen Zert, die LXX., die Vulgaia und 
eine große Menge von teutfchen und franz. ‚Überfegun: 
* verglich. Dieſe an vielen Stellen verbeſſerte Über: 
gung erſchien mit den aufs Neue burchgefehenen Ar- 
gumens et röflexions 1744 zu Neufchatel in Folio. 
Sie fand vielen Beifall und verbreitete ſich fehr ſtark. 
Im 3. 1722 ließ er auf wieberholte dringende Auffode⸗ 
rungen ein Bändchen Predigten bruden (Douze ser- 
mons sur divers textes de l'&criture sainte, Geneve 
1722), von denen fogleih zu Bafel eine teutſche, zu 

Y. Encpl.d.W. u 8. Dritte Section. VII. 
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Amfterbam (1723) eine franz. Überfekung herauskam. 
Bemerkenswerth ift ed, daß er niemals für irgend eine 
feiner Schriften ein Honorar annahm. Noch bat man 
von Ofterwald drei Werke, die er aber nicht anerfannte: 
Compendium Ethicae Christianne (London 1727), 
Compendium Theologiae (Basil. 1739), und Trait& de 
l'&xercice du ministöre anero (Amsterd. 1737.12.) Dies 
fe drei Schriften find aus Gollegienheften feiner Schüler 
abgebrudt, und DOflerwald hat Fffenttich erklaͤrt, daß fie 
ohne feine Einwilligung befannt gemacht worden wären, 
unb viele Fehler enthielten, Neben den gebäuften —2* 
ſchaͤften und den literariſchen Arbeiten erfoderte auch ſeine 
ausgebreitete Correſpondenz mit dem Erzbiſchoſe Wake 
von Canterbury, Biſchoſe Burnet von Salisbury, dem 
Ritter Chamberlaine und der londoner Geſellſchaft fuͤr die 
Verbreitung des Glaubens, ferner mit den vorzuglichſten 
ſchweizeriſchen und andern Xheologen großen Zeitaufs 
wand; aber bie Drbnung in feiner Lebendweife madıte 
es ihm möglich, alles mit der größten Genauigkeit zu 
leiften. Bis in fein 83. Jahr hatte er einer ungeflörten 
Gefundbeit genoffen, als ihn den 14. Aug. 1746 ein 
apopleftifher Zufall auf der Kanzel traf, der ihm bie 
Bortfegung feiner Berufögefhäfte unmöglich machte, aber 
feine Geiſteskraͤfte nicht ſchwaͤchte. Seine Gemifienhaf- 
tigkeit bewirkte nun den Entſchluß, feine Stelle zu res 
figniren, um nicht länger dad Einkommen derfelben zu 
* als er die Geſchaͤfte verrichten konnte. Nur 
mit Mühe konnten ihn Abgeordnete des Rathes überre⸗ 
den, dieſem Entſchluſſe zu entſagen. Allmaͤlig ſchwanden 
feine Kräfte, aber er dehielt bis zum Augenblicke des 
Dinfheidens feine völlige Befinnung. Den 14. April 
1747 entfhlummerte er ruhig; der Magiftrat ehrte fein 
Andenken dur Veranfaltung außerordentlicher Zeichens 
feierlicpkeiten. — Ofterwald hinterließ zwei Söhne und zwei 
Zöchter; bie Zahl der Kinder, Zochtermänner und En⸗ 
Bel betrug bei feinem Tode 35. Sein Charakter war 
ruhig und ernft, aber anfländiger Freude und Munter⸗ 
Beit keinesweas abaeneigt ). (Escher.) 

OSTERWALD (Peter von), bairiſcher geheimer 
Rath und Director des geiftlichen Raths in München, 
geboren von evangelifhen Aitern bürgerlihen Standes 
u Beilburg im Naſſauiſchen 1718. Seine guten Gas 
en erwarben ihm Gönner, daß er fih den Wiſſenſchaf⸗ 
ten widmen fonnte, und nachdem er auf dem Gymnas 
fium feiner Baterfladt mit den römifhen und griechiſchen 
Giaffitern eine gute Bekanntfchaft erlangt hatte, befuchte 
er bie Hochſchulen zu Leipzig, Iena, Halle und Stras⸗ 
burg, wo er, außer der Rechtöwiffenfchaft, auch Dias 
thematif, Geſchichte und Philofophie fludirte, und fich 
durch feine ungemeinen Talente und Kenntniffe die Ach» 
tung feiner Lehrer und die Bewunderung feiner Bekann⸗ 
ten unter ben Studirenden erwarb, Schon in feinem 
14. Jahre war er Öffentlich zur Patholifhen Kirche uͤber⸗ 





8) Particularitez concernant la vie et la mort de Mr. J. 
Fr. Osterwald, im Journal Helvetique. Avril, Mai, Juin 1747 und 
in Nouv. Bibl. German, VII, 192, 261. Sein Bildniß in Hel 
betiens berühmten Männern v. L. Meifter. 1. - S. 120, 
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getreten, ob aus Übergeugung, oder Zwang, oder Über: 
eilung, ift unbefannt. Um ungeflört den MWiffenfchaften 
leben zu koͤnnen, befhloß er in ein Klofler zu geben, 
und trat 1740 in dem Reichöflifte Gengenbach in ben 
Benedictinerorden, wo er bie theologiihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu flubiren anfing, und die jungen Kloſtergeiſtlichen 
in ber Mathematik unterrichtete. Er überzeugte fich aber 
noch während feines Probejahrs, daß er ſich vom Kilos 
fterleben irrige Begriffe gemacht hatte; daher verließ er 
nach adıt Monaten Gengenbady wieder, und begab ſich 
nach Augsburg, wo er mit dem damaligen Stadtbaus 
meifter, ehemaligem Prälaten der Schotten in Regens— 
burg, Bernhard Stuart, und dem berühmten Mechanis 
tus Brander in Verbindung fam. Bon Augsburg ging 
ee 1744 nach Regensburg, und wurbe im Seminar ber 
Schotten franzöfilher Sprachmeifler,, in ber Abtei St. 
Gnimeran aber Lehrer der mathematifhen Wiſſenſchaften; 
zugleich ſetzte er fleißig das Studium der Alten, ber 
Meditswiffenfchaft, der teutihen und Literaturgefcichte 
fort, und benußte die gute Gelegenheit, bei den Schot⸗ 
ten die englifhe Sprache zu erlernen. Der Fürſtbiſchof 
von Regensburg ernannte ihn 1745 zu feinem Secretair, 
und 1749 zum Hofrath und Zahlmeifter. Da feine Eins 
fihten dem Gardinal und Herzog von Baiern, Karl 
‘Theodor, bekannt wurden, So berief er ibn 1757 zu 
fin in feine fürfbifhönihe Refiden, nad Freyſing, ers 
rannte ihm zu feinem geheimen Gabinetöfecretait, bald 
darauf zum wirklichen geheimen Rath, und erhob ihn in 
den Adelſtand. Enplidy trat er 1760 in bairifhe Diens 
fte, als geheimer Rath, Director des geiſtlichen Raths 
weitlicher Bank, und Director der philoſophiſchen Claſſe 
von ber kurbairifchen Akademie der Wiffenfchaften in 
Münden, auf deren Stiftung und erfie Einrichtung 
er fhon vorber Einfluß gehabt hatte. Ein Stidhuften 
machte am 19. Ian. 1778 feinem Leben ein Ende, Er 
verdiente die Auszeichnungen, zu denen er gelangte. Don 
vorzüglichen Zalenten und mahnichfaltigen gelehrten Kennts 
niffen unterflügt, befaß er einen hellen, aufgeflärten Vers 
fand, ungemein viel Scharffinn, und einen Beobach— 
tungsgeift, der Schnell den rechten Gefichtspunft auffaßte, 
und in jedem Falle leicht einfab, was zu thun fei. Mit 
diefen Eigenſchaften verband er einen unerſchüͤtterlichen 
Muth, Schwierigkeiten zu befämpfen, und feine durch⸗ 
tasten Pläne auszuführen. Cine wichtige a 
beit mar ed ihm, dad Reich des Aberglaubens, ver Uns 
wiffenheit und des frommen Betrugs zu befämpfen, und 
in Diefer Hinficht war er für Baiern ein wichtiger Mann. 
Km dankt dieſes Band vorzüglich feine erfien Bewegun⸗ 
con und Stritte zur Aufklärung und Abſchaffung vieler 
Mistränche, feine erweiterten Kenntniſſe in der Riteras 
tur, und größere Freiheit im Denfen und Schreiben. 
Dur olle ibm zu Gebote ſtehenden Mittel ſuchte er den 
Geiſt der bairiſchen Nation aus ber trägen Genuͤgſam ⸗ 
keit und Unterdrüdung zu weden, Licht und Wabrheit 
zu verbreiten. Die merkwürdigen Ginrichtungen unter 
der Regierung bed 1777 verftorbenen Kurfürften Mas 
fimitian Joſeph zur Einfhränfung des Moͤnchsweſens 
und der übertriebenen Immunität der Kloͤſter rühren 
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großentheils von ihm ber. Ihm verdankte Baiern viele 
zweckmaͤßige Veranftaltungen zur Reformation der Kld« 
fer und Bildung der Geiltlichen, zur Verbreitung ber 
wahren Religion, Bertilgung des Aberglaubens, zum 
Berbefferung des Unterrichtes in Landfchulen, und üben 
baupt zur geifligen und phyſiſchen Gultur des Landes, 
Er war fein Feind der Geiftlichkeit, Fein Werächter ver 
wahren Andacht und des Ghriftentpums, mie man ihm 
Schuld gab, aber der Widerfland, den er überall fand, 
binderte die Ausführung mancher heilfamen Pläne. Die 
merfwürdigfien unter feinen Schriften, durch die er den 
Mönchen derhaßt und furchtbar wurde, find diejenigen, 
die er unter dem Namen Vermund von Kochflein berauss 
gab: Gründe, fowol für als wider die geifilihe Immun 
nität im zeitlichen Dingen (Münden 1766); 4. Aufl. 
mit Anm. und Zuf. 1769. 4. *). Antwort auf bie Frage 
eines umgenannten Mitglieds ber kurbaier. Akabemie der 
Wiſſenſchaften wegen ber geifllihen Immunität. (Sirasb. 
(Münden) 1767. 4.) Unter feinem eigenen Namen ließ 
er drucken: Alademifche Mete von dem Zufammenhangs 
und der Dronung aller Wiffenfhaften, nebft dem Nutzen, 
weichen fie dem geſellſchaftlichen Leben der Menſchen ges 
währen. (München 1762, 4.) Rede von dir lateinifchen 
Sprachlehre. (Eb. 1765. 4) Rede von bem Nuben 
der logifalifhen Regeln, befonderd wider die Freigeifterci 
und ben Aberglauben. (Eb. 1767. 4). Alademifche 
Rede von der natürlichen Antipatbie zwifchen dem geos 
metrifchen und dem Pedantengeifie. (Eb. 1771. 4.) 
Akademiſche Rede zum Lobe der Aftronomie. (Eb. 1774. 
4.) u. a. m., zum Theil abgetrudt in den Abhandlun⸗ 
gen ber bairifchen Afademie der Wilfenfhaften. Aus 
den Franzoͤſiſchen üͤberſetzte er die: Ghronologifhe Eins 
leitung in die Kirchengefchichte, welche 1767—1774 in 
Münden in 3 Thl. erfhien, wozu Gterzinger (1776 — 
78) einen 4. und 5. Theil ſchrieb. Dfierwald lieferte 
auch die bei Kotter in Augsburg 1766 erichienene Karte: 
Ducatus Baioriae universae atque superioris palati- 
natus delineatio **). (Baur.) 

OSTERWALDE. Ein zum verdenfhen Sprengel 
gehoͤriger Gau, deſſen Lage verfhieden angegeben wird, 
wie ibn 3. B. Lauenftein ') ins Luͤneburgiſche zwiſchen 
den Bauen Muldefe und Mathiwidi, wir dagegen mit 


*) Diefe Schrift erregte bei der katholiſchen Geiſtlichkeit gro⸗ 
fen Lärm. Das bifhöftihe Vicariat zu Freifing verbot biefeibe 
in der ganzen Didces durch gebructe, an alle Kircenthüren ame 
geſchlagene Patente d. d. 12. Xug. 1766; allein der Kurfürft Liep 
diefe Patente überall weanchmen und machte fie unkraͤftig. S. 
Ann. der Baier. Lit. 1. Bd. ©. 23. MWeftenrieder’s Gef. b. 
baier. Akad. 1.8. S. 234. Gin Verzeichniß aller für und wider 
erſchlenenen Schriften findet man in Mos hamm, Über das Amor«e 
tifationggefeg. (Regenib. 1798.) ©. 18—12. +) Weritenrie 
der's Rede zum Andenken Oſterwald's. (Münden 1778. 4.) Eb. 
Geſch. d. baier. Atad. 1. Bob. ©. 85, 167, 170, 197—214, 241, 
8322, 353. MWeiträge zur baier. Schul⸗ und Erz.⸗Geſch. E. 89, 
106, 137. Zeutfches Mufenm. 1780. 7. Er. &. 3. Meufel’s 
er, der verſt. Schriftit. 10, Bd. Roth's Beitr. zum teutfchen 
Eiater. 1, Th. Nr. 7. I. Baaber’s Rebe: Was bat die 
Stiftung der Akad, zur Aufflärung beigetragen? 1783. &. 19 — 
21. ©. X. Baader's Lex. baier. Schliftſt. 1. Bd. 1. Ib. 

1) kauenfteiu, bei Grupen. ‚Autig. Hannov, p. 107, 
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Salfe *) und Gercken) in bie Altmark ſetzen, deſſen Nas 
men ſich in dem 14 Meile weſtwaͤrts von Salzwedel ges 
legenen Dorfe Dfterwohle erhalten und weldes aller 
Wahrfcheinlichkeit nach dem Umfange des Archidiakonats 
entiprochen hat, welches noch im Anfange des 14. Jahrh. 
bier felbft feinen Sig hatte. Nur ein einziges Dal, 
beim 3. 1022 wird des Gaues erwähnt, und in dem⸗ 
felben ein Drt Latendorp genannt‘), ber wol mit Recht 
für Lagentorf, 14 Meile weftlih von Oſterwohle, gebal: 
ten wird, Dennoch halten wir und berechtigt, die Grens 
zen bed Gaues ofl= und fübmwärts bis an die Scheis 
belinie des halberfiäbtifhen Sprengels, d. b. bis an bie 
Biefe, Milde und Obre, zu rücken; denn nicht allein, daß 
uns für diefen ganzen Raum fein anderer Gauname hin: 
berlich entgegentritt; fonbern noch andere, nicht unerbebs 
lihe Gründe feinen dafür zu fprechen. Der Name 
Dfterwalde deutet auf einen öfllich gelegenen Walddiſtrict; 
süden wir feine Grenzen oflwärts dis an bie Biefe, fo 
bildet er, dem Namen voͤllkommen entfprechend, den öftlichen 
Grenzgau nicht blos des verdenfhen Sprengels gegen 
den halberftäbtifchen, fondern auch des — ſt⸗ 
falens gegen Nordthüringen. Für dieſen faͤchſiſchen Gau 
Dfterwalde haben wir dann aud einen geographifden 
Gegenfag in dem an ber äußerften Weftgrenze des Sach⸗ 
fenlandes gelegenen, zum osnabrüdifchen eng ge: 
eg Gau Wefterwalve. Die Urkunde von 4022 felbft 
beflätigt die Anficht, daß ber Gau Oſterwalde ſich bis 
gu dem halberflädtifhen Balfamgau erfiredt habe, indem 
diefelbe beide auf einander fol und unter ber Ber: 
waltung eined und beffelben Grafen, bed Markgrafen 
Bernhard, ſtehen läßt. Auch feheint das Archidiakonat 
von Dfterwohle wirklich urfprünglich diefen ganzen oͤſt⸗ 
lichen Zheil bes verdenfchen Sprengeld umfaßt zu bas 
ben; in ber Mitte des 13. Jahrh. dehnte ſich deſſen Ju— 
risdiction Über Perwer bei Salzwedel aus *); im 9. 1315 
finden wir aber in ber Perfon eines Propftes, Hermann 
von Dfterwolde, die legte Nachricht von Archidiakonen 
bierfelbft *). Das große Archidiakonat verſchwindet ſeit⸗ 
dem, und an beffen Stelle erfheinen bie Bezirfe des 
Aridiafonus zu Kubfeld, fowie der Pröpfte Salzwetel, 
Seehaufen, Boifter, Dambed, Diesdorf und Döbre ’). 
(Leopold v. Ledebur.) 

Aus der Urkunde vom 1022 läßt fih nur ſoviel 
vermuthen, daß der Gau Dfterwalde in ter Nähe bed 
Gaues Belsheim gelegen haben möge, ba Bernharb 
Graf in beiden Gauen war, ohne daß jedoch daraus ges 
folgert werden kann, daß beide Gaue aneinander ges 
grenzt, da nicht felten ein und berfelbe Graf mehre Gau: 





8) Berden, Ders 


2) Falcke, Tradit, Corbeiens, p. 82. 
in feis 


ſuch einer geographifchen Nachricht der Mark Brandenbur 
zen Fragment. Marchie, 5. a. &, 180, 181. 4) In pago 
Osterwalde in prefectura Marchisi Bernhardi Latendorp. (®auens 
fein, Dipl. Gef. d. Hilberheim, 1. Ih. ©. 264, 269.) 5) 
Conradus, Archidiaconus de Osterwolde, willigt ein in die Beftäs 
tigung bes Hofpitals zu Permwer durch Bifchof Luder von Werben, 
ber von 1240 — 1251 regierte. (Gercker, Diplomat. vet. march, 
Brandenb. I, 279.) 6) Gercken; Dipl. vet, march, I, 291, 
7) Gercken, Cod, dipl, Brandenb. Il, 655. : 
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grafſchaften vorfland, ohne daß diefe unmittelbar bei eins 
ander lagen. Der Gau Belsheim gehörte aber zu dem 
halberftädtifchen Sprengel, hatte wahrfcheinlih an ber 
einen Seite die Biefe und ben Aland, und demnach ben 
Bardengau bis an bie Elbe zur Grenze, und erfiredte 
ſich bis Gardelegen. Nach unferer Meinung ift daher 
das im Gau Dfterwalde gelegene Latentop, Latorf, 
Latidorf eine Stunde von Nienburg und Bernburg. 
Diefe nicht große Entfernung macht nicht unwahrſchein⸗ 
lih, daß Bernhard eine oder die Gaugrafſchaft im Gaue 
Belöheim, und eine Gaugraffhaft im Gau Dfterwalte 
hatte. Der Name des Gaues DOfterwalde ift natürlich 
mit ber —— ſelbſt verſchwunden, ſowie viele 
Gaue von ihrem Namen keine Spur — 
haben. (Ferdinand Wachter.) 
OSTERWIERK, Stadt im preuß. Regierungebezirte 
Magdeburg, im Fürftentbume Halberftatt, an der Ilſe, mit 
zwei Kirhen, einem Hofpitale, 450 Häufern und 3300 
Einw,, welche fih außer den gewöhnlichen ftäbtifchen 
Gewerben vorzüglich mit Leineweberei befchäftigen. 
(L. F. Kämts.) 
OSTERWITZ, mwendifh Ostroza, Ostronza, 1) 
eine Randgerichtes und Bezirköherrfchaft im cillyer Kreife 
ber Steiermark, 4 Meilen von ber Kreiöftabt und 14 
Stunde von der naͤchſten an der triefter Poflftraße gr: 
legenen Station Franz entfernt. Zu dem Werbbezirte die: 
fer Herrfchaft gebören 22 Gemeinden mit einem Flaͤchen⸗ 
mofe von 16,393 Joh 12330 TIAL, und 4613 wen: 
diſchen Einwohnern, welche in 730 Häufern leben, Die 
Einwohner treiben eine ſtarke Bienenzucht und untirbals 
ten 380—390 Bienenftöde. Die zu dieſer Herichaft 
dienſtbaren Unterthanen find in mehren Gemeinden biefes 
und anderer Bezirke zerfireut, Im Umfange diefes Bi: 
zirkes liegen die Herrſchaften Ofterwig und Heggenberg, 
und bie Gülten Brodi, die Pfarrgüilt Franz und Purg: 
ſtall. Don großer Wichtigkeit für die umliegende Gr 
gend iſt die in dieſem Bezirk und auf dem Gebiete des 
rg Dorfes gelegene Joh. Rickl'ſche Glasfa— 
rik, welche 40 bis 50 Menſchen beſchaͤftigt, und aus 
acht Häfen 14 — 20,000 boͤhmiſche Schock faſt durch⸗ 
aus Hohlglas erzeugt, das groͤßtentheils ins Ausland 
meift über Trieſt ausgeführt, oder nad) der Lombarbei 
abgefegt wird '). 2) Ein Dorf im Bezirke von Teutſch⸗ 
Landeberg im marburger Kreife der Steiermark, dur 
beren Gebiet die noch jugentlihe Laßwitz ihren Lauf 
nimmt. Diefe Gemeinde ift eine der am hoͤchſten geles 
genen des Landes, ſodaß man von dort aus einen gro« 
fen Theil des untern Landes überfieht; fie liegt eilf Meilen 
von der Kreisftadt, und 6 Meilen von dem an ber triefter 
Pofiftraße gelegenen Poftorte Lebering entfernt, auf eis 
nem hoben und breiten Gebirgsrüdın jenes Gebirgezus 
ned, welcher Kärnthen von der Steiermark fcheidet; zählt 
85 Häuier mit 339 Einwohnern, worunter 183 weibliche 
find, mit eigener Pfarre, genannt zur heiligen Maria in 
DOfterwig, welche zum Kreisdefanat Teutſch⸗Landsberg 





1) ©. 6. Shmug’s Hiftorifch » Topographifches Errilon von 
. ©. 82—54. 
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der ſeckauer Dioͤceſe gehört, 455 Seelen 1833 im Pfarr⸗ 
fprengel zählte, und ben ſteiermarkſchen Religiondfonds zum 
Kirchenpatron bat. Der landwirthſchaftlich benugte Bo⸗ 
den umfaßt 4455 Joch 105 DR. Die Bauern von 
Dftermig find der Herefhaft Brauenthal und Lands⸗ 
berg dienftbar. Das Gebirge ringsum daffelbe gehört 
ur Urgebirgsiormation; im demfelben findet ſich in ber 
Näbe von Dfterwig der Quarz in großen lofen Bloͤcken 
zu Tage ausſtehend vor, und darin Rutil (ptritomes 
Titanerz, Moos) kryſtalliſirt, eingewachſen. In ben 
Wäldern trifft man Hirſche, Schnee-, Auers, Birk 
Hafelhühner und anderes Bild an, welches fi nur in 
den Hochgebirgen aufhält. Im den Umgebungen biefer 
Gemeinde entftehen nicht felten Gewitter, von benen 
und dem im ihrem Gefolge fib_einfindenven Hagel, bie 
Steiermark überhaupt fehr häufig beimgefucht wird, bie 
in ihrem weitern Vorbringen bie Gegenden von Lands⸗ 
berg, Hollened, St. Martin im Sulmthole, das Greith⸗ 
gebirge, dad Saggautbal bei St. Johann treffen, und 
manchmal noch weiter bis ind Draufeld ziehen’). — 3) 
D., eine Privatberrfchaft, Dorf und Schloß im Hagenfurs 
ter Kreife Kaͤrnthens. Mit diefer Herrſchaſt iſt ein 
Werbbezirf verbunden, welcher 4373 Einw. im I, 1832 
enthielt, und ein nicht privilegirtes Landgericht, wels 
ches dem Stadt: und Landrechte zu Klagenfurt unterges 
ordnet ifl. Im dem Bezirke dieſer Herrſchaft liegen 
folgende Dominien und Gülten: die Pfarrgüilten Gt. 
Jobann am Brüdl, Ottmannach, St. Peter bei Tags 
genbrunn und St. Philippen bei Reinegg; die Kirchen⸗ 
gülten St. Donat, St. Johann, Paunscorf, St. Mars 
tin, Ditmannah, St. Peter bei Zaggenbrunn, Gt. 
Philippen bei Reinegg und St. Sebaflian und die Pris 
vatgüilten Eaton und Ditmannadh. Das Dorf bes 
ftebt aus 15 zerfireut gelegenen Häufern mit ungefähr 
100 Einwohnern, die zur Pfarre St, Schaflian und 
Launsdorf im Dekanat St. Veit der Gurkendidcefe ges 
bören, mit einer Zrivialfhule und dem alten Schloſſe 
Hoch: DOfterwig, dem intereffanteften Gegenftande ber gans 
zen Gegend. Dieſes Schloß Hegt unfern vom rechten 
Ufer der Gurk, drei Stunden von Klagenfurtb und 14 
M. von St. Veit entfernt, auf einem ganz freiftehen» 
ben, boben fleilen und fpigigen Felfen gelegen, das fi 
mit feinem um den ganzen Berg berumführenden, durch 
414 Thore, Zugbrüden, Mauern, Thürmchen und Vors 
fprünge vertheidigten Aufgange noch immer fehr flatts 
li audnimmt. Außer der innern Einrichtung «inter als 
ten Ritterburg, die man noch immer, obgleich der Zahn 
der Zeit fhom mehre Theile der Wohnzimmer zu vers 
wuͤſten begonnen bat, fehr gut wahrnehmen fan, findet 
man oben noch mandyes Sebenswerthe: ein Kirchlein, 
welches auf einem vorfpringenden Abfahe des Berges 
liegt, die alte Burgkapelle, einen fehr tiefen in den Fels 
gehauenen Ziehbrunnen, die lichten geräumigen Zellen: 
Peller, den Zummelplag, und noch mande andere Spus 
ren ber alten Ritterzeit, fobaß ed ſich noch immer ber 
Mühe lohnt, diefelbe zw erſteigen. (G. F. Schreiner.) 


.. 











2) &. Steiremärtifche Zeitſchrift. (Bräg 1828.) 9, Hft. S. 751g. 
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“ OSTERWITZ, zwei Burgen Inner: Öfterreiche, 
die eine in der Steiermark, die andere in Kärnthen ge« 
legen. Die älteften Befiger ber fleierifhen waren ohne 
Zweifel eines Herkommens mit ben Befigern ber Burg 
Dfterwig in Kärnthen, mit den Schenken von Dfterwig; 
wenn Julius Aquilin Gäfar das in Abrede ſtellt, fo 
wußte er wol nicht, daß die Schenken von Dſterwitz ſo⸗ 

ar die mit Dſterwitz im Santhale grenzende Herrſchaft 

berburg —* haben. Nach denen von Oſterwitz ers 
ſcheinen die mächtigen Grafen von Cilly als Beſitzer der 
Befte, und es if unter ibrer Herrfchaft Ofterwig befonders 
wegen bed an ber fhönen Veronica von Defchnig vers 
übten Frevels berühmt geworden. „Demfelben Grave 
Feiverih gab fein Vatter, Grave Herman, etlich Ges 
ſchloß, damit er für fich felbft regiren und feinen Hof 
balten fol, und find das nemblich diefelben Gefchlöffer 
Stainfhnegg, Szamobor, Gurkfeld, Maihau, Rudolphös 
werth, Landſtraß, bie diefelbig Zeit in iren Gewalt wa« 
ren, und waren ires Satzes von den Herrn von Öflers 
reich; do hertſcht Grav Friderich für fich ſelbs, und bielt 
Hof zu Gurkfeld, daß er im fürnam zu einem Gig, und 
als man zalt mach Ghrifti Geburt 1422 Jar, flarb Grave 
Friderich Gemapl, die aine von Modruſch war, und das 
befhady an der Greppen (Krapina), und warb von dan⸗ 
nen gen Gilly gefürt in das Klofter, und ware ain Rand 
offen Mär, wie er ſy bed Nachts, als fy bei einander 
lagen, in ben Bett bet erſtechet und ertödet, von wegen 
einer hüpſchen Jungfrau genant Veronica, die er gern 
zu ainer Gemahl genommen bet, ald er ſy auch darnach 
namb, als den jet fünftiglich gemelvt wird. Als bare 
nach drei Jar ergangen waren, nam ber egenand Grave 
Friderich ain andern Gemabl, die etle Veronica, bie ain 
büpfhe Jungfrau wer, und bed Geflecht. aine von 
Deönige was; wiewol fp im nicht eben gleih wer an 
dem Adel, war ſy wer geſchlechter Rittermeßiger Leit, 
und barumb, daß er dy an Willen feines Batterd Grav 
Hermans, auch on Ratt Kinig Sigmonds, feines Schwas 
gerd, genommen bet, do vorbert im der egenant Kinig 
Sigmond zu ihm gen Hungarn zu fommen, und bo cr 
zu imme fam, do fieng im Kinig Sigmond, und ands 
wort in feinen Vater Grav Herman in Gefenknuß, ber 
ſchickt im in eifernen Panten in einen Wagen haͤmb, und 
legt ihn gen Oſterwiz in den Thurn verfhmibt, und 
woll bewart, darnach warb er aber gefürt gen Cilly in 
die Purgg, und ainen Ritter genant Jobſt von Helfens 
berg, zu bebieten empfohlen, bafelbft ward er genöt, 
daß er alle die Gefchlöffer, die im fein Vatter het hind⸗ 
an gefegt, im hinwider mufle geben. Da nun die edle 
Veronica ihren Herrn und Gemahls, und auch aller Ges 
ſchloß und Herrſchaft ward beraubt, het fie Fein Stat, da 
ſy fih vor den Zorn ihres Schwaͤchers endhalten und 
behieten möchte, da muß fy ie Wonung mit etlichen iren 
Qungfrauen und Kamern haben in ben Walben, und fich 
bergen, und litt groß Notb, Raid und Sorg, zum beften 
ward fy heimblich gefürt in ain Thurn, der vor Petau 
in Zeldt liget, dafelbft ward ſy verfpecht, verkundſchaftet 
und gefangen, und bieweil Grave Friverih zu Cilly in 
ter Purgg gefangen lag, da fürt man ſy gefangen gen 
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Dfterwig, in ben Thurn, die Tag do alſo auf etlich Zeit 
fangen, unefjen und ungetrunden. Darnach ließ fy aber 
tave Herman gen Cilly füren, und ließ ein Recht bes 
fegen, und fy vir Recht fürn, und wolt fy mit Recht 
umbradyt und überwunden haben, und dy Urfach, die er 
zu ie vor dem Rechten fprechen und fuchen ließ, die was 
alfo, fie bet mit Zauberliften feinen Sohn Graven Fri: 
berih überfummen, daß er ſy gemacelt und genomen 
bet, fy bet auch im felbft mit Gift und in andere Weife 
nadhgeflelt und auf fein Leben gangen, und ſolche Urs 
fah hat Grav Herman zu ir klagen und fuchen laffen, 
barumb daß er fie mit Recht Üüberwonden, und von ke— 
ben zum Todt bracht bet. Es warb auch der Veronica 
ein Vorfprech geben, und befelben Tags embrach fy mit 
bem Rechten durch Hilf ihr Vorfprecherd (fie wurde freis 
gefprochen), darnach ward fp wider gen Dfterwig gefurt, 
dafelbft man fie aber mit Hunger und Durft wolt ges 
bödt haben, do dad aber nicht möcht geſchlaun, do ſchicket 
er zween Mütter bin, bie fy under Diterwig in ainer 
Potigen liegen drenfen, die ward do alfo gedrenkt, und 
en Braslav zu Begrebnuß gefurt, darnach aber etlich 
ar ward ſy durch Grave Fridrichen item Gemachel von 
Fraslan gebebt und gen Geyrau in das Gartbufer:Glofler 
gefürt, und gelegt." Später ſcheint Dfterwig an bie 
von Sara gefommen zu fein, denn bie ciliyer Chronik 
berichtet ferner: „Item noch in eben hat er (Graf Fritz 
rih von Cilly) ain Volckh wider Grave Thomam von 
Karchau (den Palaiinus Ladislaus von Bara) geſchickt, 
den an feinen Herrſchaften zu befchädigen, daffelbige Volk 
warb von den benanten Grave Thomam beflritten, und 
beffelbigen Tags, ald Grave Friderich farb (9. Jun. 1454) 
ber nietergelegt. Item nicht lang darnach, befamlet fich 
Grave Ulrich hinwider, und fhidt aber ain Volckh mit 
feinen Haubtman, den Jan Witowez, „gen Grobathen 
über Zhomafchen von Karchau, und nöthet-ben, daß er 
mußte zwei feiner Geſchloſſen abiretten, das ain Geſchloß 
enant Dſterwitz.“ Kaum war die Graffhaft Giliy 
Üferreicife geworden, fo eilte Kaifer Friedrich III., das 
fhöne Befisibum zu vereinzeln; unter den wenigen 
Schloͤſſern, tie er fich vorbebielt, war Dſterwitz, und 
Chriſtoph von Obratſchan, Erasmus Ortmayer, Peter 
Schweinhaupt, Lasla Prager, Thomas Gradenecker, Leon⸗ 
hard Raumſchiſſel, werben nad einander als Pfleginha⸗ 
ber der Burg genannt. Vom Erzherzoge Ferdinand wurde 
fie zum erfien Male, den 31. Aug. 1524 an Georg und 
GHriftopb Raumſchiſſel verpfaͤndet. Den 9. April 1566 
fam die Hertſchaft pfanbweife, und nachmals eigenfhiums 
lih an die von Scrottenbah und fie blieb ihnen bie 
zum 5. Det. 1767, wo Graf Sobann Jakob von Geis— 
ruf in ibre Rechte eintrat, Diefer verfaufte fie den 9. 
Jun. 1791 an Marimilien Robida, und eine Robita 
befanb ſich noch vor wenigen Jahren im Befige ber 
Herrichaft, j 
Das kaͤrnthenſche Oſterwitz, vormald gewöhnlicher 
Hohen: Dfterwig genannt, erbebt fih oͤſtlich von St. 
Beit, noͤrdlich von dem claffifchen Boden des Solfeldes 
in felſichter Riefengeftalt über ein fillles, nur von einis 
gen bin und wieder zerfireuten Dörfern beliebtes Thal. 
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Vielleicht fchon von den Römern bewohnt, wie eine noch 
vorhandene Inſchrift andeuten koͤnnte, wurde DOflerwig 
fpäter der berübmten Schenken von Dfterwig Stamms 
haus, und zugleich als des Landes gewaltigfte Fefle aus⸗ 
erichen, der Taͤrnthner Palladium, die Urkunden ibrer 
Rechte und Freiheiten aufzubewahren. Mit dem Erloͤ⸗ 
ſchen der Schenken fiel ihre Herrihaft an ben Randeds 
berm, und ald Uirih von Weißbriah am 19, Jam. 
1501 vom Kaifer Marimilian mit ter kandeshauptmann⸗ 
fchaft in Kärmthen betraut wirbe, empfing er noch dazu 
dad Schloß Ofterwig mit allen Nuten, Renten, Gülten, 
Lantgeriht und andern Zubehörungen, pflegweiſe, uns 
verrechnet *). Am 5. Det. 1509 verfprab Biſchof Mas 
thaͤus zu Gurk, daß er als pflegeweifer Inhaber des 
Schloſſes Ofterwig und Amtes Kreyg einen Geharniſch⸗ 
ten, jedoch gegen Vergütung der nothwendigen Alimen⸗ 
tirung, halten wolle, und am 23. Febr. 1510 erhielt der 
nämlihe Biſchof DOfterwig und Kreyg als Pfanpfchaft. 
Unmitteldar nah ibm erfcheint Auguflin Khevenhüler, 
eſt. 1519, ald Beſitzer von Dfterwig, und Auguflins 
nfel, Georg Kbevenhüller zu Aichelberg, Breiherr auf 
Landefron und Wernberg, hat die Zefle ganz neu und 
in ſehr veränderter Weiſe bergefielt, bie gewaltigen 
Ringmauern und Außenwerke ausgeführt, bie Rüfllams 
mer angelegt, und überhaupt feiner Schöpfung die Ges 
ftalt gegeben, die wir noch heute bewundern. Damit ihm 
aber niemald vorgeworfen werben koͤnne, er habe für 
Fremde gearbeitet, verordnete er: Idem filiis posteris- 
que suis omnibus mandat, edicitque, arcem hanc 
ne de suae nomine familiae unquam excidant, eam 
unque cuiquam ne vendunto, ne donanto, ne per- 
mutanto, ne dotis aliove nomine obliganto, pro pi- 
gnore, ne tradunto, ne dividundi quidem, neque elo- 
candi, aut ullo denique modo alienandi potestas 
esto, Nah einer fo feterlihen Verfügung befindet ſich 
denn auch noch heute Ofterwig im Befige ter jüngern 
fürftligen Linie des Haufes Khevenhüller, und führt 
fie davon ben Grafentitel. Die Burg felbft wurde von 


-Kaifer Franz, bei einem Befuh im 9. 1810, das am 


beften erhaltene Altertbum diefer Art in Öfterreich ges 
nanrit; wir wüßten ihr aber auch feine in dem ges 
fammten übrigen Teutſchland, die einzige Rieggerd- 
burg in ber Steiermarf aufgenommen, zu vergleichen, 
Mebft einem gefäbrlichen Fußſteige führt ein enger Fahr⸗ 
weg dur vierzehn, mit frommen Sprüchen aus den 
Pialmen gezierte Wachthäufer und Thuͤrme und über 
drei Brüden, unter denen fi graufende Abgründe aufs 
fhließen, zu dem Scloffe hinauf. In drei Wintungen 
fhlängelt fi der Weg, von einer fchügenden Mauie 
eingefaßt, um ben Fellen. Bel dem letzten Wachthauſe 
zeigt man die Stelle, wo ein tugenbhaftes Fräulein fich 
in die Tiefe von 80 Klaftern flürzte, um den Zumuthun—⸗ 
gen eins ehrlofen Ritters zu entgehen, und unbefchäs 


) Schmus, ber verdiente kexikograph ber Steiermark, wich 
uns gewiß jegt beipflichten, wenn wir diefe und bie beiten fols 
genden Angaben feinem Art. Ofterwig entzichen, um fie hier 
an ihrer rechten Stelle einzufchalten. 
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bigt zur Erbe kam. Dem untern Theile bed geräumigen 
Schloͤſſes dient die ſchoͤne Kirche zu befonderer Zierde; 
fie enthält mehre Grabfchriften aus der Khevenhüllerſchen 
Familie, auch die bes Erbauers Georg, ber indefjen 
nicht bier, fondern zu Vila ruhet. Der Brunnen ift 
50 Klıftern tief, ganz in Zelfen gehauen, und bietet zu 
jeder Jahreszeit koͤſtliches, eisfaltes Waſſer; neben ibm 
befiehen auch noch zwei große Eifternen. Bon ben vier 
Rüfttommern ift die letzte im oberften Hofe vorzüglich 
febenswertb; fie enthält alles erbenklihe Mordgewehr 
voriger Zeiten, zum Theile wahre Seltenheiten. Die 
metallenen Doppelhaden und leihten Kanonen ließ Kais 
fer Joſeph IL, zu einer andern Beflimmung abjühren; 
bie noch übrigen eifernen Kanonen nahm der franzöfifche 
General Rusca im $. 1809. In der Burg waren fie 
an ber unrechten Stelle, denn grade biefe Geſchütze hat: 
ten ihrer vormald fo gepriefenen Unüberwinblichfeit ein 
Ende gemacht; der Felfen wird von ben benachbarten 
Anhohen befteichen. Diefe verfhwundene Unüberwindlich⸗ 
keit wird dargeflelt durd eine aus Holz gefhnigte in 
einer Nifche aufgeftellte Iungfrau, in der man früher 
das Bildniß der berühmten Herzogin von Kärntben, der 
Margaretba Maultaſch, erkennen wollte (zwei Abbilduns 
en von ihr find jedoch bier vorhanden). Margareita 
3. die Feſtigkeit von Oſterwitz ſelbſt erprobt. „Im 
J. 1334, da die Frau Margareth, ſonſten die Maul— 
tafch genannt, viel Derter und Sclöffer eingenommen 
und ruinirt, fo haben fih viel Herren mit Weib und 
Kind, Haab und Gut, auf biefe Beflung, welde da— 
maln dem Herrn Reinholden Schend gehört, retirirt, Als 
die Maultafch aber erfahren, daß fo viel Ebdelleut ſich 
hinein falvirt, bat fie diefe Veflung um und um belä: 
gert, alfo, daß fein Menſch weder hinein, noch heraus 
ekunnt. Meil aber obgedachter Herr Reinhold Schend 
eine bei ſich gehabte 300 Soldaten, auf die Wehre und 
Mauern zum Widerftanb geordnet, und die Tyrannin 
wahrgenommen, daß «8 unmöglid, dieſe Veſtung mit 
Gewalt zu erobern, if fie ergrimmt, und bat alle ums 
gene Dörffer mit Brennen, Rauben und Morden ver: 
wüften laffen, in Meinung, die Belägerte dardurch zur 
Ubergang zu bewegen. achdeme aber dieſes ebenfalld 
nicht gelungen, bat fie die Veſtung nochmaln auffordern 
laffen, mit Anerbietung aller Gnaben; allein weiln fie 
dardurch nichts ausgerichtet, hat fie ſich entfchloffen, die 
Veſtung mit ber Aushungerung zu bezwingen; immaffen 
fie es mit der angebaltenen Bel gerung fo weit gebracht, 
daß vor Hungern bereits in die 200 geflorben, und 
Dferd, Hund, Kaben, Mäus und Rasen effen müffen, 
auch nichts mehr übrig geweſen, denn noch ein audges 
hungerter Stier, und zween Bierling Roggen. Als nun 
bie Belägerten die Ertremität vor ſich ſahen, erdachten 
fie folgende Kriegs: Lift: nemlich fie zogen bem Stier 
bie Haut ab, vernäheten die vorhandenen — Vierling 
Roggen in dieſelbe, und waͤltzten ſolches uͤber den Berg 
binnunter, bamit der Feind vermeinen folte, als wäre 
noch Fleiſch und Getraid genug vorhanden, und fie die 
Beligerung nicht achteten. Welches dann auch fo viel 
gewürdet, daß die Maultafpin an Eroberung ber Ber 
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flung desperirt, und wegen uͤber den Berg herabgewaͤl⸗ 
tzeten feltfamen Beſchaid-Eſſen, gefprochen: Da, biefe 
balefiärrige Claus: Raben, fo eine gute Zeit ihre Nabs 
rung im die Klufft zufammen getragen, und auf ben hos 
ben Belfen ſich verftetet haben, die werden wir nicht fo 
leichtlich in unfere Klauen faffen können, darum wollen 
wir fie im ihrem tieffen Neſt figen lajfen, und andere 
gemäfte Vögel ſuchen. Immaffen fie aud hierauf abs 
gezogen, vorhero aber ihren Kriegs-keuten gebotten, baß 
ein jeder feine Sturm⸗Hauben voll Erde fafjen, und 
auf ein ebenes, gleich gegen Ofterwig über, liegendes 
Geld, zufamm werffen follten; aus weldher Erde dann 
ein zimliches Berglein worden, fo noch heutigen Tags 
bie Maultafh: Schutt genannt wird.” 

‚Hermann I. von Dfterwig erſcheint 1158, in ber 
Stiftungsurkunde des Schottenflofters zu Wien; nad 
Megiferus hat er bereits das Schenfenamt in Kärnthen 
bekleidet. Reinher I, Schenk von Oſterwitz, wird in einer 
Urkunde des Klofterd Göß vom J. 1236 genannt. Amal⸗ 
rich Schenk von Dfterwig, ein Wohlthaͤter des Kloſters 
Sittich, baute um 1250 das Schloß Schenkenthurm, in 
Obetkrain. Reinher II., der tapfere Vertheidiger der 
Stammburg gegen die Margaretha, kommt ſchon 1330 
in Urkunden vor. Hermann II., Oberſter Schenk in 
Kärnthen, unterzeichnet das zu Preöburg, am 31. Der. 
1362, zwifchen ben Herzogen von Öilerreih und ben 
Königen von Ungern und Polen errichtete Buͤndniß, und 
wird im J. 1362 fammt Nikolaus und Johann von 
DOfterwig von dem Patriarchen von Aquileja mit ber 
Beriaft Wippah in Krain, von dem Herzoge von 

fterreich mit der Feſte Oberburg in Steiermark, von 
bem Grafen von Drtenburg mit Moosburg in dem Mas 

enfurter Kreife von Kärntben belchnt. Hermanns TIL 

ochter, Elifabeth, brachte Schenfenthurm an ihren Ges 
mabl, Georg von Gallenberg; einer feiner Eöhne, Gres 
gor, wurde 1396 zum Erzbiſchofe von * erwaͤblt, 
und ſtarb 1403. Seyfried lebte 1414; fein Bruder Uls 
rih kommt in dem n. 3. und auch noch 1416, dann 
zum andern Male 1428 ald Landeshauptmann in Krain 
vor, und führte namentlih in dem fiegreichen Treffen 
mit ben Zürfen, 1428, bei Rudolfswerth, die Eraineris 
ſche Ritterfchaft. An feine Stelle, ald Landeshauptmann 
in Krain, trat im folg. 3. 1429, Jobſt Schenk von 
Dfterwig, ber auch noch 1459 genannt wird. Wilhelm 
verfaufte 1469 fein Dorf Landfhah an das Klofter 
—— und war 1473 Landesverweſer in Kaͤrnthen. 
Georg befehligte in der unglücklichen Schlacht bei Rann, 
Auguſt 1475, der Kaͤrnthner, Steirer und Krainer klei⸗ 
ned ‚Heer, gerieth, nach tapferm Widerſtande, ſammt vie⸗ 
len andern Rittern, in tuͤrkiſche Gefangenſchaft, und 
wurde nad Gonftantinopel gebracht. Aus dem Gefaͤng ⸗ 
niffe fchrieb er, im Febr. 1476, feinem Sohne, Georg 
Schenk dem Jüngern, einen Mäglichen Brief, barin er 
um, feine Erledigung geflebt. „Diefer bat zwar Beinen 
Fleiß bierinn geſpahrt, die Gebühr feiner kindlichen Treu 
zu erfüllen, nebenft Herrn Georg von Pottendorff, bie 
Sache beym Könige Matthia in Ungarn angebracht: 
welcher auch, feines Theils, einen guten Beptrag, und 
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denjenigen, weldyer bie Vorlage thun wrde, bie Erfiats 
tung verfprodden. Wie dann auch Graf Leonard von 
Goͤrtz, Pfaltzgraf in Kärndten, feined Namens und Stam: 
med der liste, durch Vorleihung einer ziemlihen Sum⸗ 
ma Geldes fein Shriflliches Mitleiden bemehrete. Wars 
um es aber dennoch zur würdlihen Ausiöfung nicht ges 
fommen, und was ed eigendlich verhindert habe, fleht nicht 
zu wiffen. So viel weiß man, daß der gefangene Herr 
Georg Stend, bald nad folder Unterhandlung, in der 
Gefaͤngniß mit Tode abgangen, und an flat der zeitlis 
den, die ewige Freibeit erlangt habe. Etliche .alte Vers 
zeichniffen melden, die Zürden betten den frommen als 
tn Heron jämmerlih hingerichtet. Bu merden aber ift, 
daß die vier Gefangene, fo unter obernannten am theurs 
ſten gefhäst worden, nemlih der Hr. Schenk, um 
4000 **), der von Khofiaf um 2000, der von Himmels 
berg auch um 2000, und der Gall um 1000, von ben 
Türden nicht befonders, fondern mit einander zugleich, um 
9000 Bülden haben los gegeben werben follen: ausgefekt, 
mann einer derfelben flürbe; auf melden Kal fo viel 
Geldes, ald hoch derfelbe angelegt worden, von ber 
Summa abgeben ſollte.“ Der Sohn aber nahm ſich 
des Vaters Unglück alfo zu Herzen, baß er ihn nur 
kurze Zeit überlebte. Hiermit erlofch das alte Geflecht 
volftändig, fein Befistbum wurde von ber Landesherr⸗ 
ſchaft eingezogen, das Erbfchenkenamt fpäter denen von 
Dietribftein vrrliehen. — Ein Eparren war der Schenken 
von Oſterwitz Wappen. (v. Stramberg.) 

OSTFALEN *) oder OSTSACHSEN in der weis 
teften Bedeutung und im Gegenfage zu Weſtfalen oder 
Weſtſachſen, umfaßt das ganze oftwärts ber Weſer de 
legene Sachſenland. In diefem Sinne verfhwindet Ens 
gen als eine befondere Provinz, und es ift hier nur von 
einem weftfälifhen und ofifälifchen Engern '), von einem 
Wefts und Dftengern?) die Rede. o erflärt es fich, 
daß in dem im mainzifchen Sadfenlande, alfo in En 
gern gelegenen Bau Suilbergi, die Gewohnheit der Oſt⸗ 
fachfen berrfchte®). : , 

Dfifalen dagegen in dem gemwöhnlichern Sinne, wie 
ihn die fraͤnkiſchen und ſaͤchſiſchen Annaliften nehmen, 
umfaßte alles oſtwaͤrts von Engern gelegene Sachfenland 
und machte deffen dritten Haupttheil aus. Am beflimins 
teften fagt dies der Poeta Saxo, der ausdrücklich von 
einer Dreitheilung des Sachſenvolkes redend die Mefls 
falen bi8 nahe an den Rhein bin wohnen läßt, und bes 
richtet, daß die Dfterliudi, auch Oſtoalen genannt, gegen 
Oſten, und zwar benachbart den Siaven, daß aber in 


**) Richt 40,000, wie Schmug will. 
) Bergl. unten ben Art. Ostphalen vom Hrn. a 
ed. 


1) Westphalica sen Ostphalica, qnod alio momine vocatur 
Angarica. 1068. (Kremer, Akad. Beitr. II. Urs. 202) 2) 
In Angaria occidentali in pago Nithega (reg. Sarrach. nr. 79;, 
in episcopatu Bremensi in Angeri in occidentali regione (reg. 
Sarr. or. 734). Der Ausdruck Angaria orientalis kommt - 
nicht urkundlich vor, folgt aber ſchon aus ber Notwendigkeit ei⸗ 
ned arographifcen Gegenfages zu Angaria oceidentalis, 3) Se- 
eu Ritum Ostersacheen Hereschup in es Sulbirgowe 
1118, (Kind liager, Münft. Beitr. 2. 35. ©. 9.) 
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ber Mitte zwiſchen beiten das dritte Wolf ver Sachſen, 
die Angarier, wohnten *. Diefe Dfterleute des Sachfens 
volkes werden von den fränkifchen Annoliften bald Au- 
streleudi Saxones*), bald Orientales Saxones ®), baid 
Ostfalai ”) genannt. Daß in diefem umfafjendern Sinn 
ald dritter Haupttheil de? Sachſenvolkes auch Nord⸗ 
thuͤringen, d. b. ber halberſtaͤdtiſche Sprengel und das 
ſaͤchſiſche Nordalbingien mit zu Oſtſalen gerechnet wurte, 
ergibt ſich aus den beflimmteflen Quellenausſagen. Denn 
was ben halberlädtifhen Sprengel betrifft, wird nicht 
allein das am der Bode gelegene Stasfurt in einem 
Briefe Karld des Großen in Oftfachfen genanut ), fons 
bern hauptſächlich folgt dies aus ber Erzählung von dem 
Feldzuge im I. 784, den Karl der Große von Süd—⸗ 
tohringen fommend gegen bie Oflfalen unternahm, deren 
Landſchaften er verwuͤſtete“). Da er jedoch nur bis an 
die Eibe zog, bis Steinfurt an der Ohre und dann bis 
Schöningen vordrang, alfo ganz innehalb des halber 
ftädtifchen Sprengelö blieb, fo unterliegt e8 feinem Zwei⸗ 
fel, daß Norbtbüringen zu Oſtfalen gehörte. Ferner, 
wenn beim 3. 780 erzählt wird, daß fih die Offfachſen 
zu Ohrum an der Dder haben taufen laffen ), und 
wenn nun ein anderer Annalift auẽdruͤcklich binzufügt, 
es feien die Bardengauer und einige Nordleute geweſen '') 
die biefe Zaufe angenommen haben, fo erhellt hieraus, 
daß nit blos die Bewohner des verdenſchen Sprens 
geld”), fondern aud des bremenihen Norbalbingiens 
zu den Oftfachfen gerechnet wurden, Daß auch der hile 
besheimifhe Eprengel zu Dſtfalen gehörte, ergibt ber 
Beriht über den Feldzug Karls bed Großen vom J. 
775, wonach berfelbe, um von Brunsberg an der Weſer 
bis zur Dder vorzubringen, das Land ber Dfifalen durchs 
— mußte”). Nichts anders als dieſe Provinz, aber 
einedwegs ein Ort ift zu verfteben, wenn beim I. 804 
eryablt wird '), Ludwig fei feinem Vater, Karl dem 
Großen, Über den Rhein gegen Sachſen nacygeeilt, habe 
von dieſem jedoch, ehe er denfelben erreicht, „in Zoco ") 
cujus vocabulum est Ostfalao“ den Befehl erhalten, 
feinen Marſch nicht weiter zu befchleunigen, indem bie 
Sachfen bereitd unterworfen feien. 

Oſtfalen, in einer befhränktern Bebeutung, Provinz, 


— — — — — 


4) Ap. Pertz, Mon. Germ. ], 228, 5) Anmal. Lauris- 
senses ibid, I, 154. 6) Annal. Lauriss, I, 167, Einkardi 
Annal. Fuld. ibid, I, 855. 7) Einhardi Aunal, ibid. I, 155, 
161. 8) Infra Saxoniam in orientali parte super flavium Rota 
(Bota) in loco qui dieitur Starasfurt. (Pez, cod. dipl. hist.‘ 
epist. Tom. VI. Pars I. p. 78.) 9) Annal. Lauriss, ap. Pertz 
1, 166 und befonders beutlich Zinhardi ibid. I, 167. 10) Au- 
nal, Einhardi ibid. I, 161. 11) Annal. Lauriss, ibid. I. 160. 
12) Dahin gehört auch die Stelle, wonach Arendſee als in Oft: 
fachfen gelegen, bezeichnet wirb. (Pertz I, 209, 857.) 13) 
Pertz I, 15%, 155, 231. 14) Vita Hindowici Imperatoris ap. 
Pertz II, 6412, 15) Die Bezeichnung locus für regio, pagus, 
ift durchaus niht ungewöhnlih. Denn wenm 1834.83, 1011 Heiße: 
comitatus Heholdi situs in locis „.. . Aga, Patherga . . . (&it: 
nig, Reihsardiv. 17. B. 1. Abth. ©. 704), fo find hierunter 
nur Gaue zu verftehen, und wenn es 1184 heißt: in F'resia quan- 
dam possessionem que vocatur Nerthen et in eodem loco eccie- 
siam de Linguord (Falcke, Cod, trad, Corbej, p. 742), fo br: 
zu yt ſich locus offenbar auf Friesland. 
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Herzogthum, Bau genannt, hat fo wenig Nordthürin⸗ 
en, als Norbalbingien begriffen, und ſich nur auf die 
prengel von Verden und Hildesheim erfiredt. Es find 

jedoch nur für den letztern urkundliche Zeugniffe beizus 

bringen. &o wirb in der Urkunde vom 3. 1013, welde 
die Grenzen bed hildeöheimifhen Sprengels feſtſetzt, bies 
fer ausdrüdlih in dem Gau oder ber rovinz Offalen 
elegen bezeichnet '*); dem gemäß wirb ber bilbeöheimis 
he Bau Aringen im Herzogthume '’), der Gau Falen 
in Oftfalen genannt '*); ebenfo die am Einfluffe der Oder 
in die Adler gelegene Pundbur ‚ wofelbfi der Gau Flot⸗ 
wibe fich zeigt, in dem Gaue itfaten genannt '*). 
Oſtfalen wird endlich, in Urkunden bed 11. Jahrh. 
ein fpeciellerer Gau genannt, ber befonders in zwei für 
bie mittlere Geographie fehr wichtigen Urkunden bes Gt. 

Michaelis Stiftes zu Hildesheim, vom 3. 1022, neben 

andern bilbeöheimifchen Gauen Valothungen, Guddingen, 

Aringen, Scotelingen, $lenithi, Gretingen, Muthwide 

und Flutwide erfheint **), mit Örtern, die wir in Ger 
enben wieder finden, bie fih nad andern Urkunden als 
ie Gaue Balen, Liergau, Galtgau und Ambergau gels 

tend machen; ſodaß alfo in biefem Ginne der Gau Oft: 
falen nur der umfafjende Name für eben dieſe vier klei⸗ 
nern Gaue if. Die Urkunde von 1022 nennt uns in 
diefem Gau Oftfalen folgende Örter: Hildenesheim (Hils 
beöheim felbft), Dslevefem (Öffelfe), Hottenem (Hotz 
telm), BWiringe (Wirringen), Hefede (Heifede), fämmts 
lich bei Sarftedt gelegen, Lutea⸗ villa, Bifcoperotb, Tro⸗ 
the, alle drei in der Nähe von Sarſtedt zu fuchen, Ass 
beim, Niteloun (Netlingen), Laffordi (Groß: Lafferbe), 

Bubenftive*', (Badenftedt), Smithenſtide (Schmedens 

fledt), Bingen (Wehningen), Hebilentborp *), Heridis⸗ 

bem (Harfum), Dufunbem *), Dennistorp (Densdorf), 


Borden (Börum), Winithufen (Wendhaufen), Edinhufen, - 


Am (Dblum), Ejereshem, Linnithe, Zornithe, von 
welchen beiden — es ungewiß iſt, ob Linde und 
Doͤrnten in der Gegend von Boslar, oder ob Luͤhnde 
und Dören nörblih von Sarftebt verfianden werben muß. 
Nah andern Urkunden werden im ebenbiefem Bereiche 
noch 1013 abermald Hildesheim ”*) und das Klofter Heis 
ningen an ber Oder”), und im J. 1053 Garmfen, 
Ilſede und Dingelbed*) bei Peina in dem Gau Dfifas 
len genannt. (Leopold v. Ledebur.) 


16) Ipsa parochia (Hildesbemensis) ... in sive pro- 
te ah (Lauenstein, Hist. dipl. Hildesh. li, 80. 17 
Immanhus in ducatu Astfala in pago Aringhe. (reg. Sarr, ur. 
18) In Astfala in Falben in villa Odereshus, (reg. 
Barr. ar, 509.) 19) um, quod vocatur Mundburg in 
Alerae fluminis .. . in pago Astvala 1018. (Palcke, Cod, 
trad. —— p- 236) 20) Zauenstein, Hist. Dipl. Hildesh. 
1, 254 . 21) Daffelbe, welches anderwärts Guddianstede 
in gg Falim heißt (reg. Barr. ar. 11.) 22) Das Hetilen- 
do Balzgevve. (Schannat, Trad, Fuld.p. 301.) 23) Das 
Donzuni in page Lera 1053. (Lauenstein, Spec. Geograph. 
med. aeri. p. 111.) 24) Ex oppido qui vocatur Hildenesen, 

ni est in page Astfala. (Lauenstein, Hist, dipl. Hildesh. ], 
10.) 25) Oppidum Heiningin super ripam flurii Ouacre con- 
«itutum in Bee Hastuala 1018, (Falcke, Cod. trad. Dad 
p. 922) ) Praedium . ... in comitatu Christophori - 
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OSTFRANKEN, im Mittelaltteutfhen Oft erfran: 
fen‘). Ihr Land hieß lateinifh Orientalis- Francia ?), 
balblatinifirt dagegen Austri-Franeia’) und Ostro- 
Francia N * bnlich aber blos Auster °), oder Austra- 
sia, und fie felbft Austrasii. Auftrafii war aber feine aus» 
Thließliche Benennung für die Dftfranfen allein. Ähn⸗ 
lid, wie fowol die Offranken, als auch Dftfachfen beide 
Dfterliudi *), Auftreleudi biegen, fo wurden aud beide 
Auſtraſii ") genannt. Hieraus geht deutlich hervor, daß 
in Auftrafii blos ber Begriff von Dftener, d. h. oͤſtlich 
wohnender Menfchen, liegt. Aufler (Dfter, d. b. nad 
Oſten bin), fommt zwar am bäufigften von dem Lande 
ber Dſtfranken vor, aber wegen jener feiner urfprüngli« 
hen Bedeutung auöfchließlich; fo wird die Königin En: 
ba, die zu Salomo kommt, durd Regina Austri, Kös 
nigin vom Öftlichen Rande, bezeichnet *). Dem Aufter für 
Dfifranten wird aud an vielen Stellen bie lateinifche 
Endung Austria gegeben. Gfleichbedeutend mit beiden 
wird Austrasia und Austrasii gebraudt. Wie ifl da 
bad a hineingefommen? Iſt es vielleibt aus Austerichia 
verdorben, da Austrasii ’) auch die Öfterreicher genannt 
werben? Zu einer fo gewaltfamen Erklaͤrung brauchen 
wir unfere Zuflucht nicht zu nehmen. Da, wie wir fas 
ben, Auster für ein oͤſtlich ie Land gebraucht war, 
indem Ostar ') nad Oſten bin bedeutet, während Osta- 
na von Dften ber beißt, fo erhalten wir von Auster, 
die Form welhe Bewohner von Auster , bedeuten 
fol, althochteutſch Austra, altniederteutfh Austras, 
gothiſch Austreis, Die Franken haben alfo, ald fie Au- 
stra, Bewohner von Dften, latinifirten, des Wohlklanges 
wegen nit Austraii gebraucht, fondern dafür die nies 
berteutfhe Form si walten laffen, und Austrasii ges 
ſprochen. Den Gegenfag zu Auster, Austria, Austra- 
sia bildet Neustria. Da die Erkiärer deffelben ſich nur 
an diefe Form gehalten, haben fie natürlich fehr unge» 
gnügende Erklärungen geliefert. Da, mie ein alter 





Us ..in villis Germadissum, Ilsede, Dungelbeck in pago Ost- 
vala situm, (Cünig, Reidsardiv, 17. B. 1. Abth. ©. 357.) 
Der Abbrud in Lauenstein, Spec. geogr. p. 110 hat: in villis 
—— Lisede, Dungerbicht, Suitbaldigehuisen in pago 
1) So 3. B. im Ribelungenliede. 2) Domus Carolingicas 
Genealogi bei Pertz, Monum. Germ, Hist. Seriptt. T. II. p. 
812. 3) &o 5.8. Fragm. de Pipino, Angesi fillo Orienta- 
lium Francorum Pos bei Freher, Corp. Hist, France, T. I, 
p. 170. Erchamberti Breviarium 2. Monachi Augiensis Bre- 
viarium bei Pertz T. ll. p. 239. 4) IV. Tabula Genealogica 
in Codice BibL ae — bei demſ. S. 314. 5) S. 
B. Fredegar an Stellen, welche wir weiter unten beifäufig ans 
hten werben. 6) Annal. Mettens. bei Pertz T. I. p. 8171 
— — orientalium Francorum, quos illi propria lingua Oster- 
liudos vocant. So aut bas Firagm. de Pipino Ansegisi F. 
Orientalium Francorum Principe bei Freher, p. 168, 7), So 
h 8. ift in ben Annal. Lauriss. zum 3. 775. S. 154 Austre- 
eudi Saxones und Austrasii gleichbedeutend, und Einhard, An- 
nal. p. 155 braucht in der entfprechenden Stelle dafür Ostfalai, 
Auster, b. 5. oftlwärts, 3) Casuum 8. Galli Cont. II. e. 1 
bei Pertz p. 150 unb anberwärts. 9) Bon mehren Schrift ⸗ 
ſtellern des Mittelalters werben die Öfterreiher Austrasii genannt, 
fo 5. B. von Conradus de Fabraria Casuum 8, Galli, p. 180, 
10) So z. B. im Hilbebrandsliche. 3. 20, 
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Schriftſteller ſagt: Occidentaliam Franeorum, quos 
li Niustrios vocant '), fo haben diejenigen allerdings 
bie Bedeutung des Wortes getroffen, wie z. B. Mars 
tinius und Edhart '*), welche Neustria alö für Westria 
gebraudt nehmen. Da biefed ber Sprache zu fehr Ges 
walt anthut, fo bat man, weil Neuftria an neu anflingt, 
Neuftria durch Neuland, d. h. neuerworbenes Land, ers 
Flärt, aber auf verſchiedenen Wegen, fo Barter aus dem 
Altnieberländifchen durch nevis tir, terra nova,' andere 
ſchlugen dagegen einen gelehrtern Weg ein, und erflär: 
ten Neufiria als Neuland aus dem Keltifhen ”). Auch 
nah Luden ift Neuſtria foviel als Neuland, Reufrans 
Een‘). Gonne bekämpft die zwar mit Recht, welche 
Reuftria, wie z. B. Lehmann, von Weſtreich ableiten, 
irrt aber auch fehr, wenn er darin das teutfche neu 
findet, und den Namen durch Neu: Reich erklärt. 
obachten wir aber die Hauptregel, welche bei Worterklaͤ⸗ 
zungen beobachtet werden muß, und fehen wir uns nad 
ber urfprünglichen Form um, fo finden wir Neauster ®), 
Neaustrasii '*), welches buchſtaͤblich Nicht:Aufter, Nicht: 
Auftrafier bedeutet. Dur Umlaut und Zuſammenzie⸗ 
bung warb dann N’Aeustria, N’Eustria daraus, aͤhn⸗ 
lich wie Weſten aus We⸗-Oſten, d. h. Nicht: Hften 7). 
Machte man den Umlaut nicht in eu, fondern in ü, fo 
erhielt man aus Ne-Austrii, wenn man eö in N’Au- 
strii zufammengezogen, Nüstrii, oder nach alter Schreib: 
art Niustrii. Nachdem wir fo die Bedeutung des Wors 
tes Auster und feines Gegenſatzes Ne-Auster feſtge— 
ſtellt, wollen wir feine Anwendungen äuf die Dftfranken 
und ihres Gegenfaßes, die Nicht⸗Oſtfranken, betrachten. 
War der Name Oftfranken fhon früh vorhanden, fo 

war er wenigftens nicht im politifcher Hinficht gebraͤuch⸗ 
lich. Über Oſtfranken berrfchte offenbar jener König Si 
bert, ber in Göln feinen Siß hatte, und über den Nhein 
gi ‚ um burh ben Wald Burconia (Buconia) eine 
reife zu machen, und bier durch feinen Sohn Chlo⸗ 





11) Eckhart, Commentarii de rebus Franciae Orientalis, 
L. IV. p. 52. &0 35.8. Zatian. c. VII, 1. 12) Das in 
Nöte 8 angeführte Fragm. bei Freher, p. 169, 13) ©. Jo- 
kann Georg Wachter,, Glossar. Germ. p. 1141, 1142, Mat: 
com. 2, Ib. . 14) Luben, Geſch d. t. B- 8. &h. ©. 141, 
677, 15) Lehmann, Speier'fche Chr, 2. Dh. 2. Gap. Aus 
gabe v. 1612. ©. 56, 16) @onne, De Ducatu Franciae 
Orientalis. p. 14, 15. Sa er geht noch weiter. Es heißt näms 
lich im Chron. Ivonis Carnotensis bei Freher p. 50’ Has tres 
Galliae provineias dum Franci ocenpavissent, illam regionem, quae 
septentrionem versus inter Mosam et Rhenum porrigitur, Au- 
striam vocaverunt, illam, quae a Mosa usque ad Ligerim pro- 
tenditur, Neustriam vocaverunt. Quaedam tamen pars Galline, 
quam Burgundiones intra Lugdunensem occupavere, provincia 
nusc Burgundia vocitatur, MBeil hier Austria gegen Norben ats 
fegt wird, fo wiberfireitet Bonne, baf Austria von ber Oſtgegend 
genannt worben, obfchon er geftehen muß, daß es lateinisch meift 
durch regnum orientale gegeben wirb, und vermuthet, baß es fo 
viel als zuerft erworbenes Reich bebeute, inbem er babei bie ans 
geifächnide Göttin Kostre zu Hilfe nimmt, Aber Ivo fpridt ja 
in Beziehung auf Ballien, nicht auf bas Frankenreich übers 
haupt. Er fagt ausdruͤcklich vorher: Ipsius Gallias situm, quam 
nuno praefata Francorum gens incolit, breviter. comprehendam 
depingam, 17) Fredegar, e. 7% bei Freher. p. 145. 

ce. 79. p. 147, 


A. Ent... uf, Deitte Eectiau. VII, 
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berich, den Chlodewig angefliftet, erfchlagen warb. Gre— 

or von Tours (Hist, II, 40) erwähnt dabei von Dfls 

anfen nichts. Gewöhnlich wird gefagt, daß nad des 
König Chlodowig's Tode Franken in Oft und Weſt⸗ 
franfen, oder was gleich, in Auftrafien und Neuflrien 
getheilt worden fei‘), Aber Gregor von Zourß (III, 
2) ſpricht von biefer Theilung nur im Allgemeinen. 
Aus den Umftänden erhellt allerdings; daß Xheoderich 
Oſtfranken erhielt, aber der Name ift noch nicht da, und 
felbft die Gesta Francorum Epitomata (30) fagen nur, 
boß Xheoderich den Sig zu Net erlofet. Auf Theodes 
rid (von 524— 534), ber Thüringen eroberte, folgte 
fein Sohn Zheodebert von 534 bis 547. Aud er wird 
von Gregor von Zourd nicht König von Auftrafien ges 
nonnt. So aud nicht Xheodebald, Theodeberts Nach⸗ 
folger, von 547— 554. Nah Theodebald's Tode evs 
hielt Chlothar I, (f. d. Art.) deffen Reich, alfo Aus 
firafien, der Sache, aber nicht dem Namen nah. Nach 
Chlothar's J. Tode 561 ward beffen Reid unter feine 
Söhne getheilt, und Siegbert erhielt das Reich Theo⸗ 
derich's, wie ed Gregor von Tours (IV , 22) bezeichnet, 
und den Sitz zu Rheims; König von Auftrafien nennt 
er ihn aber nicht. Die Gesta Francorum Epitomata 
(58) haben eine Erzählung, wie während Siegbert’s Kinds 
heit alle Auftrafier Chrodin zum Hausmeier wählen, dies 
fer aber fagt, er fünne in Aufter nicht Frieden bewirs 
fen, vorzüglich weil alle Großmänner in ganz Aufter mit 
ihm verwandt feien. Aber die Erzählung findet ſich bei 
Gregor von Tours nicht, und dad Gewicht, welche fie 
auf dem Hausmeier fehon in jene Zeit legt, zeigt, daß 
es eine fpätere Erfindung if. In dem Bruberkriege, 
welchen Siegbert führte, rief er die Völker, welche jens 
feit (für uns biesfeit) des Mheines fi Wefanden, alfo 
aud den wichtigften Theil der Oflfranfen »), ohne daß 
fie jedoch dabei namhaft gemacht werden. Nah Sieg: 
bert’8 Ermordung (575) folgte ihm fein Sohn Childe⸗ 
bert IL, noch ein Kind, ihn nahm fein Vaterbruber, Kös 
nig Gunthram von Burgund, zu fih. Merowig Chils 
perich's Sohn heirathete Brunhilden, Siegbert’3 Witwe, 
warb deshalb von feinem Vater verfolgt, gelangte, aus 
feinem Zufluchtsorte, der Kirche bes heil. Martin zu Tours 
fliebend, zur Königin Brunhild, ward aber von ben 
Auſtraſiern nicht aufgenommen, fodaß wir nun bei 
Gregor von Zourd (V, 14) bie Auftrafier auch unter 
biefem Namen in das Licht ber Geſchichte treten ſehen. 
Nah Childebert's Tode (596) erloofeten feine beiden 
Söhne Theodebert Aufter ”), und hatte ben Sig in 
Met, und Zheoderih II. Gunthram's Reih Burgund, 
und hatte ben Sit in Drleand, Brunhild warb im I. 
600 von dem Auftrafiern vertrieben. Theodebert's Ge 
mahlin, bie aus einer gekauften Magb Königin — 
den, ward wegen ihrer Geſchicklichkeit von allen Auflxas 
fiern gefhägt, fand ebenfo hoch als Brunhild, und bes 





18) Fredegar, c, 76 bei Freher, Rn 145. 19) Berge. F. 
Bahter, Forum db. Kr. 1. Bd. 2. Abt. ©. %0, 21. 20) 
* J B. Gckhart und Kaldenftein, Thuͤr. Chr. 2. Bch 
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handelte die Gefandten ihrer ae Herrin veraͤcht⸗ 
lich, und veranlaßte ſelbſt die Auſtraſier, daß ſie auf die 
Zuſammenkunft nicht gingen, auf welcher, zwifcen den 
Brüdern Theoderih und Zheodebert Friede gefchloffen 
werben follte, Jener ſchloß im 3. 611 mit Chlothar 
HL. (f. d. Art.) ein Bündniß gegen feinen Bruder, und 

g im 3. 612 gegen ihn. Theodebert rüdte mit dem 
ne rafierheer ihm entgegen, und verlor die Schlacht bei 
Zoul. Mit Sachſen, Thüringern und ben übrigen Voͤl⸗ 
fern jenfeit des Rheines, und von woher er ſonſt Streis 
ter zufammenbringen konnte, flug er bie Sclacht bei 
gülpich, ward bee t und gefangen. Theoderich herrſchte 
num über ganz Aufter, Chlothar unterwarf fih davon 
nach der Übereinkunft das Herzogtbum Denzelin’d. Theo⸗ 
derich zog nun ein Heer aus Auflria und Burgund, 
ftarb jedoch unterdeſſen zu Metz und das Heer kehrte 
beim. Ghlothar gelangte num durch die Partei Arnulf’ 
(ded nacmaligen Bifhofs von Metz) und Pipin’s (fpäs 
ter von Landen genannt) und der übrigen Großmänner 
nad) Aufter, und fam nad) Captonacum. Brunhild weilte 
mit Theoderich's Söhnen, ihren Urenfeln, zu Worms, 
Bon ihnen fandte fie Siegbert II. nad Thüringen, um 
jenfeit (für uns bieöfeit) des Rheines Scharen gegen 
Ghlothar II. aufzubringen, welches jedoch der auf Bruns 
bilde erzürnte Hausmeier Warnar hindert. Man fuchte 
nun von Burgund aus durch Boten, welche durch u 
Aufter liefen, ein Heer zufammenzubringen. Ein Heer 
and Burgund und Aufter zog auch hierauf gegen Chlor 
thar. Diefer hatte aber auch die Partei Warnar’s und viele 
Auftvafier mit fi. Nicht minder war eine Partei in Sieg⸗ 
bert’8 Heere gewonnen, und dieſes kehrte vor dem Bes 
ginne der Schlaht um und beim. Drei Söhne Theos 
derich's, und‘ unter ihnen Siegbert, wurben gefangen. 
Ghlothar nahm das Reich in Burgund und Auſter. In 
Burgund ward von ibm Warnar zum Major domus les 
benslänglich gefegt. Im Aufter nahm Rado dieſe Würde 
an. Das ganze Franfreih war Ghlothar IT. unterwors 
fen, wie ed Chlothar I. gemwefen war. Chlothar nahm 
im 3. 622 feinen Sobn Dagobert zum Reichsgenoſſen 
an, und feste ihn zum König über die Auflrafier, wos 
bei er für fich behielt, was die Ardenna (der Ardennens 
wald), und ber Vogeſus gegen Neufter und Burgund 
ausfgloffen*‘). Der Name Neauster (d. b. Nicht⸗Au⸗ 
fter) zufammengezogen und mit ibm Umlaut Neuster tritt 
fpäter in die Geſchichte ald Aufter felbft, und diefes ift 
erftärlich, da bie erg; bed Gegenfages fpäter eins 
zutreten pflegt, als die Sache, ber es entgegengefeht 
wird, Dbgleih Dagobert im 3. 623 ſchon maͤnnlich in 
Aufter berrihte, ließ er fih doc durd dem Bifchof Ars 
nulf von Me& und den Major domus Pipin und an: 
dere Große in Aufter babintreiben, daß er den reichen 
Ghrodoald, einen Ebeling aus dem Gefchlechte der Ays 
lolfingen, umbringen ließ, und zwar gegen ben Willen 
ae Vaters. Noch größer warb der Zwieſpalt zwiſchen 
Bater und Sohn im 3. 625, wo Dagobert heirathete. 
Er verlangte nun, daß er alled, wad zum Meiche ber 


21) Gregor. Turon. L. IV. M. p. 89. 
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Auftrafier gehöre, unter feine Herrfchaft bekomme. Ghlos 
thar aber wollte niht. Da wählten Vater und Sohn 
12 Bifhöfe, unter ihnen ben Bifhof Arnulf von Meg 
ald Vermittler des Vergleichs, und Ghlothar gab dem 
Sohne das Gefammte zurüd, was zum Reiche der Au: 
firafier gebörte, und behielt davon nur das zurüd, was 
biesfeit (für ums jenfeit) der Loire und ber Provence 
lag”). Hierbei ift zu bemerken, daß Fredegar den Auds 
drud „Reich der Auſtraſier“ wählt, weil Aufter, in eis 
gentliber Bedeutung genommen, bie Dftfranfen — 
Das Reich der — umfaßte aber als Zubehoͤrun⸗ 
gen auch Thüringen und Allemannien, und das vom fräns 
kiſchen Reich abhängige Baiern. Daß zum Reiche der 
Aufteafier auch Befigungen in der Provence und jenfeit 
der Loire gehörten, fommt von ben frübern Zheilungen 
ber, welche Chlodwig's und Chilperich's Söhne gemacht 
batten. Diefe Zheilungen waren nicht geſchehen, um 
eigene abgerundete Reiche zu bilden, fondern die Theilun⸗ 
gen waren in Rüdfiht auf die Einkünfte gemacht. Nach 

blothar’d Tode, im 9. 630, bot er alle Leudes (Mans 
nen), die er in Aufter regierte, zur Heerfahrt auf, und 
ſchikte Boten nah Burgund und Aufter, daß fie ihn 
zum Könige nehmen follten. Auch der größte Theil der 
Biſchoͤfe und Großmänner von NesAuftrafien wollten ihn 
zum Könige. So wurden die Bemühungen feines be: 
fhränften Bruders Gharibert vereitelt, und diefer mußte 
fi mit einem Theil Aquitaniens begnügen. Vom Bes 
vo feiner Regierung an batte ſich Dagobert des 

athed des Bifchofd Arnulf von Meg und des Major 
domus Pipin bedient, und hatte fo glücklich in Aufler 
regiert, daß alle Völker ihn lobten- und fürcteten, und 
die Völker an ber Grenze, die Slaven und Avaren, ihn 
baten, die Slaven und Avaren feiner Herrſchaft zu uns 
terwerfen, und er biefeö verhieß. Nach Arnulf’s Tode 
batte der Haudmeier Pipin und ber Bifhof Hunibert 
ihn geleitet, und er batte die ihnen unterworfenen Voͤl⸗ 
fer gerecht regiert. Aber fein Ruhm verdunkelte fich, als 
er feinen Sig nad Paris verlegte und fi einem wollü⸗ 
fligen Leben bingab. Hierüber feufzten feinen Leudes. Da 
Pipin fein Ratbgeber war, fo wurde auch er, wiewol 
unfhuldig, ten Auftrafiern verbaßt, und mußte, um 
nicht erfchlagen zu werden, aus Auftrafien weichen”), 
Im J. 630 waren in des Wendenfönigs Samo Reicdye 
fränfifhe Kaufleute ermordet und beraubt worden. Da= 
gobert verlangte, daß fih Samo und fein Land”) un⸗ 
terwerfen folte. Da Samo bie fränfifchen Gefandten 
ſchmaͤhlich behandelte, ſchickte Dagobert die Scharen bes 
ganzen Reich der Auftrafier in drei Heerfäulen, wozu 
er auch die Longobarben erfauft hatte. Die Longobarden 
und Allemannen waren fiegreich, aber die Auftrafier er⸗ 
litten vor Wogiflitburg ?), in einem breitägigen Kampf, 
eine Niederlage und flohen. Aber dieſen Sieg verdank⸗ 


22) Fredegar. c. 17. p. 123. Theodebert wirb baher auch 
König ber Auftrafier genannt. &o Vita 8.-Galli bei Pertz T, 
U, p. 6. ARatperti Casus 5. Galli. p. 61. 23) Fredegar., 
ce. 17. p. 123, c. 19, p. 124, c, 35. p. 1298, ec. 38. p. 181. 
c. 43. p. 138, c. 47..p. 135. 24) Ibid. c. 52, 58. p. 136, 
137. c. 56—53, p. 139, c, 61. p. 140, 25) Über bie Ans 
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ten bie Wenden weniger ihrer Tapferkeit, als dem, daß 
bie Auflrafier ihren Haß gegen ihren König, der fie 
durch häufige Auflagen ausplünderte, befriedigen wolls 
ten. Nach diefem unverdienten Glüde thaten die Wens 
den vielmald verheerende Ginfälle in Thüringen und in 
die übrigen Gaue des fränkifhen Reichs *). As Das 
gobert im 3. 631 die Nachricht erhielt, daß das Heer 
der Wenden in Thüringen eingedrungen, rüdte er mit 
dem Heer aud dem Reiche der Auſtrafier aud der Stadt 
Mes, ging durch den Ardennenwald nah Mainz, fchidte 
fi an über den Rhein?) zu geben, und hatte bei 
fih eine Schar von auderlefenen und tapfern Männern 
von Neaufter und Burgund, nebft den Herzogen und 
den Grafen. Da fohidten die Sachſen Gefandte an 
Dagobert und baten ihn, ihnen den Zins von 500 Küs 
ben, zu bem fie bem fränkifchen Reiche durch Ghlothar I. 
verpflichtet waren, zu erlaffen, und verfprachen dafür, 
die fränfifhe Grenze vor den Einfällen der Wenden zu 
vertheidigen. Dagobert nahm das Verfprechen auf ben 
Math der Neauftrafier an. Wegen der häufigen Eins 
fälle der Wenden nach Thüringen und in die übrigen 
Gaue —— feinen Sohn, Dagobert III, der 
erft das britte Jahr angetreten hatte, im 3. 631 zu 
Meg in das Aufterreih *) (Dftreih). Die Regierung 
befielben warb dem Herzog Adalgyſel und dem Bifchofe 
Hunibert von Göln anvertraut. Von biefer Zeit an ver: 
—— die Auftrafier die Grenzen und das Reich der 
Sranken tapfer. Als im folgenden Jahre Dagoberten 
der Sohn Ghlobowig von ber Nantild ) geboren warb, 
warb auf Antrieb der Neauftrafier ein Vertrag geſchloſ⸗ 
fen, ben alle Bifchöfe und bie Übrigen Leudes der Aus 
firafier in Dagobert'd Hand beſchwoͤren mußten, daß 
nah Dagobert’d Tode Neaufter und Burgund zu Chlos 
dowig’s Reiche gehören ſollte. Aufter folte, da ed an 
Bolf und Landesgröße gleich fei, zu Siegbert’3 Reiche 
g‘ gehören, und alles, was vormals zum Meiche ber 
ußrafier gehörte, mit Ausnahme des Herzogthums Den: 
zelin’d, das von ben Auftrafiern unrechtmäßiger Weiſe 
bingenommen war, abermals zu ben Neauftrafiern bins 
zugefügt und Chlodowig's Herrfchaft unterworfen wer: 
den. Diefen Vertrag beftätigten die Auftrafier wider 
ihren Willen aus Furcht vor Dagobert, und er warb 
nachmals zu Siegbert’5 und Chlodowig's Zeiten gebals 
ten”), Mach Dagobert's Tode (638) warb Siegbert 


ſpruͤche, bie das Reich ber Auſtraſier daran hatte, f. F. Wade 
ter, Ihür. Geh. 1. Th. ©. 50. 

26) Ungegründet ift bie Angabe Neuerer, daß Wogaftisdurg 
Boitsberg im Volgtlande fei, aber ein Wogtsberg gibt es hier vor 
ben Wögten nit. Auch ift es ſchwerlich Voigteberg in Steler⸗ 
mark, mie Abelung will; f. bie Gergengründe bei $. Wadıter. 
©. 51. 27) Fredegar., Chron. ce. 48. p. 142, 145. 28) Im 
Fredegar. ce. 74. p. 145: Disponens regnum transire, ift wol 
Rhenum zu Iefen, außerbem wäre bie Stelle ſehr merkwuͤrdig, ins 
dem daraus hervorginge, daß Reich ber Xuftrafier eine ganz enge 
Bedeutung hätte, und in bicfer blos bie Dftfranten zur en 
bes pen begriff. 29) In Auster regnum. Fredegur c. 7%, 
p. 145. Girgbert war von ber Ragentrud, einem Mädchen, 
das Dagobert fich beigelegt, ald er im fiebenten Jahre feiner Des 
gierung Aufter königlich bereifte, Fredegar. c. 59. p. 139. 30) 
Predegar c. 76. p. 145, 
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vom Major Domus Pipin umb ben übrigen Herzogen 
der Auftvafier, die bis zu Dagobert’3 Tode ihm unters 
worfen gewefen, einflimmig angenommen. Pipin ers 
neuete mit dem Bifchofe Ehunibert den Freundſchaftsbund, 
und fie, die die Leudes gütig regierten, veranlaßten fie 
alle zu einem Freundfcaftsbunde. Dann ward der Theil 
des koͤniglichen Schatzes, welchen Siegbert befommen 
mußte, von der Königin Nantild und dem Könige Ehlos 
dowig abverlangt. Chunibert und Pipin und einige ans 
bere Großmänner Auftrafiend wurden von Giegbert nad) 
Compiegne gefandt und bier der Schatz getbeilt, und 
Siegbert's Theil nah Metz gebraht. Ein Jahr darauf 
veranlaßte der wegen feiner Gerechtigkeit geliebte Pipin 
großen Schmerz in Aufter. Sein Sohn Grimoald, ber 
wie er thatfräftig war, warb aud von ben meiften & 
ſchaͤzt. Doch Dito, Bero’s Sohn, der Siegbertd Er 
ieher gewefen, verachtete Grimoalden. Diefer verband 
Ks daher mit dem Biſchofe Ehunibert, um Otto'n aus 
ber Pfalz oder bem Palafte zu vertreiben, und Grimoals 
ben die Würde, die fein Vater gehabt, zu erhalten. Im 
3. 642 ward Dito durch Grimoald's Parteiung von 
Leuthar, dem Herzoge ber Allemannen, erſchlagen und bie 
Majordomus:Ührde in Siegbertö Pfalz und dem ganzen 
Reiche der Auftrafier in Grimoald's Hand befeftigt. Ras 
dulf war von Dagobert zum Herzoge von Thuͤringen 
gemacht worden. Seine Siege über die Slaven mad: 
ten ihn übermütbig, und er empödrte fich gegen den Koͤ—⸗ 
nig Siegbert. Da ward im $. 640 auf Siegbert’8 Bes 
fehl allen Leudes ber Auftrafier bei Banne (Strafe) 
Heereöfolge zu leiſten geboten ”'). Nachdem der König 
mit feinem Heer über den Rhein gefest, und auch aus 
feinen Gauen jenfeit (für und diedfeit) bed Rheines an 
fi gezogen, wandte er feine Waffen zuerft gegen Fava, 
den Sohn deö auf Dagobert’ö L Befehl ums Reben ges 
brachten Chrodwald, eined Großen aus dem Geſchlechte 
ber Angilolfingen, deffen Befigungen muthmaßlich in ber 
Wetterau und in Heffen lagen. Fava hatte fih näms 
lid) mit Radulf verbunden, fand aber jeht den Tod, und 
alle feine Leute wurden zu Leibeigenen gemacht, Hierauf 
eilte Siegbert durch die Bugonia (den großen, zwifchen 
ber Wetterau und Thüringen gelegenen Buchenwald) nad 
Thüringen. Radulf vertheidigte fich in einem hölzernen 
Thurme, den er auf einem Berg an ber Unftrut erbaut, 
und hatte heimliche Freunde unter Siegbert's Heere. 
Diefes erlitt eine große Niederlage und der arme zehns 
jährige Knabe konnte nur bie Thraͤnen feiner Augen, 
nicht das Blut feiner Feinde vergießen. Radulf verband 
fi) mit den Wenden und andern benachbarten Voͤlkern. 
Diefer Bund ftellte fi zwar.den Worten nad als dem 
fränfifhen Reid unterworfen, handelte aber frei und 
—— vom fraͤnkiſchen Reiche nach ſeinem Belieben. 
Nah Siegber’s III. Tode (656) machte ſich der Haus-⸗ 
meier Grimoald unter dem Vorwand, ald fei er von 





81) Omnes leudes Austrasiorum in exereitum gradiendum 
banniti sunt. FPredegar. c. 87. p. 149, über ben Heribann, d. 
b. bie Strafe, welche gezahlt werden mußte, wenn Jemand gegen 
den Beind entboten war unb nicht erfhien, f. F. Wachter, 
Borum ber Kritil. 1. Bb. 1. Abth. S. 50. — 
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Siegbert III. an Kindesſtatt angenommen, zum Könige 
der Auftrafier, und ließ den für tobt auögegebenen juns 
Sohn Siegbert's, Namens Dagobert, zum Mönde 
I und beimlih nah Irland bringen ”). Aber 
Grimoald kam durch Hinterlifi in die Gewalt bes Kö: 
nigs Chlodowig von Neaufter und Burgund, und Chlo: 
bomwig 308 Auffcafien an fi) und warb Herr des ganzen 
Franfenreihs. Chlothar, ber im I. 656 flarb, hinter 
ließ drei Söhne: Ghlothar III, Childerich II. und Theo⸗ 
derich. Chlothar II. folgte Anfangs in dem gefammten 
Reiche unter der Bormundfchaft feiner Mutter Balthild, 
und hatte zum Hausmeier den thatkräftigen Erchanwald, 
und nad) deſſen Tode Ebroin. Aus Urkunden erhellt, 
daß Ghlothar’s II. jüngerer Bruder, Childerich IL, im 3. 
660 König in Aufter ward”). Friedlich erhielten die 
Auftrafier auf Verordnung Balthild's, nad dem Rathe 
der Großen, Childerich zum Könige, die Burgunden 
und Franken wurden vereinigt, So wird hier”) Rrans 
fen vorzugsweiſe für die Neauftrafier gebraudt. Major 
Domus in Aufter ward MWolfwald *). Der König ber 
Auftrafier, Childerich, verwaltete, foviel feine Jugend ges 
ftattete, das Reich aufs Beſte. Daher verlangte nad 
dem Zode Ghlothar’s, des Königs von Neaufter und 
Burgund (fi. 670), ein Theil der Franken (Weſtfranken) ihn 
zum Koͤnige. er Hausmeier Ebroin wollte dagegen 
eigenmächtig Theoderich, Childerich's jüngern Bruder, 
zum König erheben. Ebroin batte fih durch Bedrückun⸗ 
gen verhaßt gemacht. Childerich, von einem der Franken 
gerufen, brach mit feinem Hausmeier auf und ward übers 
al fo beifälig aufgenommen, daß Ebroin ins Kloſter 
Lureuil geben mußte. Auch Theoderich, den ein anderer 
Theil der Franken zum König erhoben, mußte Mönd 
im Klofter St. Denis werden. So warb Childerich, der 
König von Aufter, auch König von Neaufter und Burs 
gund *), Doc verlangten fämmtlihe Franken, daß je: 
des ber drei Meiche andere Decrete erhalten, jedes Lanz 
des Gefeg und Gewohnheit die Richter beobachten, und 
die Regierer (Rectores) nicht aus einer Provinz in eine 
andere geben und feiner wie Ebroin die Gewaltherrfchaft 
an fih nehmen und fi über den andern erheben fol: 
te”). Childerich kam im I. 673 durch eine Verſchwoͤ⸗ 
zung ums Leben. Da verliefen beide, Theoderich und 
Ebroin, dad Klofter, jener um den Thron wieder zu bes 
fteigen, biefer um gegen Theoderich's Partei zu kämpfen. 
Aus Irland **) gerufen, beftieg Dagobert IL den Thron 
82) Gesta Francorum. ce. 43. 33) In der von Shilderich IL, 
dem Kiofter Bontanell gegebenen Urkunde heißt es: Edita est haec 
Regia largitio Arlauno jucundo palatio undecimo anno pracfati Re- 
gis in Austria, qui fuerat primus in Neustria; porro ejusdem Re- 
ctoris Coenobli lucidissimi anno quinto, ex quo regiminis locum 
sortiebatur post discessum felicissimum mogni patris Christique 
clarissimi sacerdotis Wandregisili. Landbert warb den 35, Juli 
661 Abt. S. Pagi a. I. 661; vergl. Eckhart, Commentarii de 
rebus Franelae Orientalis. L. XIX. p. 244, 34) Vita S, Da- 
thildis Reginae, vergl. Eckhart p. 244. 35) Auszug ber Url, 
vom britten Reaierungsjahre Chüderich's IT. bei Zekhart TI. p. 
246. Contin. Fredegarii. c, 93. p. 152, 86) Ursinus Vita 
8. Leodgari. c. 4. p. 618. 37) Anonym, Vita 8. Leodgarii. c. 
8,4. p. 602, 38) Uber Dagobert in Irland ſ. Zidius, Vita 
8. Wilfridi c. 27, 
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von Aufter ums I. 674 oder 675 * und führte mit Theo⸗ 
derich Krieg *°); biefer that eine Heerfahrt nach Aufter *). 
Dagobert II. warb durch die Arglift der Herzoge und 
mit Bewilligung ber Biſchoͤfe erſchlagen, weil er eigene 
mächtig regieren wollte, und zwar, wie fih aus Eddius 
(cap. 31) fließen läßt, war es Ebroin's Anhang, ber 
den König von Aufter umbrachte. Theoderich hatte name 
li, um den Bürgerkrieg zu enden, den Ebroin zum Mas 
jor Domus machen müffen *). Nah Wolfwald's von 
Aufter Zode herrſchten Herzog Martin und. Pipin (vom 
Herſtall), Anſichiſi's Sohn. Sie zogen mit ben Aus 
—— gegen den Koͤnig Theoderich und Ebroin. Die 

uſtraſier wurden in der Schlacht bei Lufar, in der Ges 
gend von Zoul, gefchlagen. Martin kam durch Ebroin’s 
Hinterlift um; Pipin aber behauptete fih. In feinen 
Hof firömten alle Großmänner der fämmtlihen Oſtfran⸗ 
fen zufammen, welde in ihrer Sprache Ofterleude ges 
nannt wurden ®). Die Auftrafier gewannen im 3. 687 
in der Schlacht bei Zeftri einen vollfommenen Sieg über 
die Neauftrafier, und mit dem Könige Theoderich war 
ber Vergleich getroffen, daß Pipin Major Domus in 
allen drei Reihen ward, Bon biefer Zeit an wird er 
Herzog umd Fürft ber Franken genannt. Unter ihm 
biegen Könige der Geſammtfranken Theoderich (geft. 691), 
Ghlodowig IH,, dem 695 fein Bruder Childebert IL. und 
diefem fein Sohn Dagobert IH. im 3. 711 folgte. Pis 
pin hat nach Norbert’s Tode feinen Sohn Grimoald zum 
Major Domus am Hofe des Königs Childebert’5 ges 
macht“), aͤhnlich wie er früher, als er Bercharn das 
Fürftenthum Burgund entriß, diefes feinem Sohne Dro—⸗ 
e gegeben. Er ibn blieb in Auſter“). Nach Pipin’s 

ode (ft. 714) flürzten ſich die Neaufter:Franfen nach Aus 
firafien und verheerten jenes ganze Band bis zur Maas. 
Sein Sohn, Karl Martell, erlangte darauf das Fürs 
ftentbum der Auftrafier und kriegte num mit Meaufter. 
(Über feine Kriege f. Karl Martell) Nur bemerten 
müffen wir bier die Schlacht bei Poitiers, weil in ihre 
das Volk von Auftrien auf eine merkwürdige Weife ges 
nannt worden, Go vertilgten, fagt Roderic, dad Volk 
von Auftrien, durch hervorragenden Gliederbau gewaltig, 
und das teutfche Volk, an Herz und Körper das vorzügs 
lichfte, gleihfam mit ſchießendem Blid, eiſerner Hand 
und hober Bruft, die Araber *). Wir faben oben aus 
dem Gange der Geſchichte, daß Auflrien vorzugsmeife 
das oftfränfiihe Rand zwiſchen dem Rhein und ber 
Maas genannt ward, Hier finden wir eine gens Ger- 





89) Über bie Zelt f. Bekhart T. I. p. 258. 40) Vita 8, 
Salnbergae c. 13. p. 4 41) Quando genitor noster 'Then- 
dericus quondam Rex partibus Auster hostiliter visus fuit am- 
bolasse. Urt. Ghilderih’s I. bei Mabillon, R. Diplom. Lib, 
VI. e. 21. 42) Anom. Vita S. Leodgarii e. 8. 43) Gesta 
Francorum c. 46, 44) De Pipino Ansegisi F, Orientalium 
Franeorum Principe et Majore domus regni Austrasine bei Fre- 
her. p.'168. 45) Gesta Francorum ce. 49. Annales Xantens, 
bei Pertz T. I. p. 221. Bergl. Ammok Metens, bei Pertz T 
1. p. 321, 322, 825, 46) Rodericus, Hist, Arab. ec. 14: Sie 
gens Austriae, membrorum praeminentia valida et gens Germa- 
na, corde et corpore praestantissima, quasi in ictu oculi, ma- 
nu ferren et pectore arduo, Arabes extinxerunt, 
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mana neben ber Gens Austriae, Doc laffen: basııknte 
ſche Dſtfranken und das gallifche fich nicht fo trennen, 
daß dieſes Aufter und jenes Dftfranfen gebeißen babe; 
denn Aufter wird auch Orientalis Franeia V) genannt, 
und bie -Dfifranfen jenfeit des Rheines auch -Aftrafier, 
So fagen die Heinern lauriöbeimer Jahrbücher *"):. Bo⸗ 
nifacius bekehtte durch feine Predigung viele Völker der 
Thüringer, der Hefien und der, Auftrafier zum rechten 
Glauben und der chriſtlichen Religion, von der; fieslange 
abgeirrt, auch Moͤnch⸗ und Nonnenklöfter zuerft in 
den Zheilen Auſtriens an, errichtete in der Wirziburg: eis 
nen bifhöflihen Sit; und Einhard in ben fuldaiſchen 
Jahrbüchern ): Bonifaciud befehrte durch feine Predi- 
gung viele Völker, nämlich der Thüringer, der Heſſen 
und der Auftrafier, zum rechten Glauben, vom bem fie: 
lange abgeirmt, richtete auch Moͤnch- und Nonnenkloͤſter 
zuerft in den Xheilen Germaniens : ein. Während wir 
alfo oben die Oſtfranken zwiſchen bene Rhein und dev 
Maas Auftrafier und ihe Land Auſter genannt fanden, 
fehen wir hier die Dfifranfen zur rechten bes Rheins Aus 
firafier und ihr Land Aufter genannt. Wollte man bins! 
egen einen echt lateinifchen Ausdruck brauchen, ſo uͤber⸗ 
este man Aufter in Francia Orientalie.,. Die Genea-! 
logia Domus Carolingiae (p. 312) Braucht flr Auſtra⸗ 
fien den Ausdruck Austri-Francia,,indent ſie ſagt: Karls 
mann mar unter Theodebert, dem Bruder. Theoderich's,/ 
Major Domus in Austri- Franeia. Diefer zeugte den. 
Pipin, welhen König Lothar (Chlothar), als er die Al⸗ 
leinherrfbaft der drei Neiche erlangt, d. b, Burgunds, 
dem ZTheobebert vorgeftanden, und Neauftriens,; dem er. 
ſelbſt vorgeflanden, mit feinem Sohne Dagoberf, Yufrir 
Francia zu regieren abfandte. Diefer-Pipin zeugte Grimpe) 
alben, der unter Siegbert, dem Sohne Dagobert’s, Haus— 
meier in Auffri-Francia war. Auf biefe Welſe läßt ſich 
zwifchen den Benennungen Uufter oder Auſtraſſen und: 
Dſtfranken Fein Unterſchied begründen, fondern man. wuß 
nur aus ben Umfländen fließen, ob. die Dſterfranken 
zur Linken ober zur Rechten bes Rheines gemeint find.i 
Wenn der Papſt fchreibt: Gregorius Papa univorais 
optimatibus et populo provinciarum Germaniae, Thu- 
ringis et Hessis, Borthariis, Nistresis, Wedrevis et 
Lognais, Suduosis et Grabfeldis, vel omnibus in 
orientali plaga, fo find bier zugleich mehre ofifränkifdye 
Gaue genannt, und orientalis; plaga durch Dficrgegend 
zu übertragen, weil es zugleich, auch bie Thüringer und 
Heffen umfaßt, Bonifacius lehrte das Chriſtenthu 

in Oſtfranken, namentlih in ber Wirziburg, wo Goß⸗— 
bert, Herzog ber Thüringer, feinen Sitz hatte Da 
aber bie Vita S. Kiliani *) erſt fpäter verfaßt ift, ſo 
ift der Schluß fehr unſicher, daß ſchon damals Oſtfran— 
ten auch Wirzburg umfaßt babe. Doch ſchon als Wi: 
lübald die Vita S. Bonifacii an. die Mitbifchöfe Lull 
(von Mainz) und Megingoz (von Würzburg) -fchrieb, 











47) ©. 5. ®. De Pipino Fragm. bei Freher. p. 170. 48) 
Bed Pertz, T.1.p. 115. 49% Pontificis litterne bei Orhelo, 
Vita 8. Bonifacii. L, 111. c, 87. p. 358. 50) Bei Ludewig, 
Geſchichtſchreiber v. d. Biſchofthum Würzburg, &, 966, 967, 
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ward Winjburg unter. Oſtfranken begriffen, er fagt näms 
lich (31: ©. 348), Bonifacius babe MWillebalden und 
Burghatden - zum‘ bifchöflichen Range befördert, ‘und: ihs 
nen in ben innerfien: Zheilen der. Oftfranten (in intimis 
orientalium Francorums partibus) und in Balerns Gren⸗ 
zen Kirchen ertheilt,. Willibalden den Sprengel an bem 
Orte, der Hägfted (Eichſtaͤdt) heiße / Burkharden an dem 
Drte, ber Wirzaburg genannt werde, "Der dem Tode nahe 
Karl Martell theilte im. 3.746 fein Fürſtenthum unter 
feine Söhne: ber ‚etftgeborne, Karlmann, erhielt Auftrien, 
Alemannien 'und Thüringen, der jüngere, Pipin, Neau⸗ 
firien, ‚Burgund und Provence; dem dritten, Grippo, 
der Beifkhläferin Sonnbild Sohn, gab- er in der Mitie 
einen. Theil von Reufttien und einen Theil. von Auſtrien 
und Burgund. Aber nach bed Baterd Tode warb Grippo 
nicht zum Beſitze diefed feines Zheiled gelaffen., Da 
Korlmarıt: im 31749. fein Haan imit dem geiftlichen 
Gewande vertaufchte, warb Pipin Fürft aller Franken *). 
König Pipin, denn er fie die Merowinger vom Throne, ' 
theilte ‚vot ſeinem Tode im I. 768 das Reich zu gleis 
hen Theilen unter . feine, Söhne und gab.'dem ättern, 
Karl (dem: Großen) das Meich des Auſtraſier, dem jims 
ern. Schue das Reich, Bugund, die Provence, Gothien, 
ſalien (Eifaß) md Allemannien, und unter beide bas 
von ihm eroberte Ayuitanien ’*)- Meich der Auftrafice‘ 
wird bier alſo nicht in jener alten: umfaffenten Bedeu⸗ 
tung — nach woeldier Allemannien und. Elſaß eint 
Zubehör: wars Dieſe Eintheilung hatte Pipin wol bars 
um gemacht, daß beide Brüder einander beiftehen folls 
‚ten, Aber ihre Eintracht mar nicht die beſte. Nach 
Karlmauns Tode (7741) mahm Karl der Große das ganze 
Reich/ WBei Karl's des Großen Kriegen ift meiftens blos 
vbmn Heer und von: Herren der Franken im Allgemeis 
nen die Rede, Daßviedoch in gemiflen Fällen die Dfts 
franfen darunter zu verſtehen, ‚lehren dis Annal. Lauriss. 
und Einhard's Annal zw den Jahren :778 und 782. Im 
3'778 hörte ;Karlizu. Aitrerve doß Sachſen verheerend 
bid Duitz gebrungen. Gugleich dchite er nach dem Aus⸗ 
drucke der Anna). Laurissı eine: fränkifche: Schar, nach 
ber genauen Bezeihnung Einhard's, die Ofifranken und 
Allemannen, gegen die Sachen. - Hierauf die Niederlage 
der Sachſen im Gaue der Haffen an der. Eder. Im J. 
782 waren bie- Sorben in bad Gebiet ihrer Nachbarn, 
der Thüringer, gefallen, da befahl der König dem Käms 
merer Adalgis, dem. Marſchall Geilo, und dem Pfalz 
* Worad, daß fie, wie Einbard ſagt, die Oſtfran⸗ 
en und Sachſen zu ſich nehmen und die Frechheit der 
Slaven, ſo ſchnell ſie könnten, unterbrüden follten, oder, 
wie die Annal, Lauriss ſich ausdrücken, daß fie ein 
Herr der Franken und Sachfen gegen die Slaven fühs 
ren follten. ‘Aber die Sachſen waren, von Widekind aufs 
geregt, abgefallen und, bereit, Die Franten zu befrirgen. 
Da ‚gaben: die vom Könige gefanbten bie Fahrt gegen; 
die Siaven auf und zogen mit ber Oſtfranken Truppen 
gegen die Sachſen. Als Graf Zheoderih den Abfall 





51) Annal. Metens. p. 327, 881. 62) Appendix II. cont, 
Fredegarü, Bergl, Eckhart T. I. p. 600. i 


u 


OSTFRANKEN 


ber Sachfen gehört, fo ſammelte er eilig in bet Ripua- 
ria Truppen und ſtieß zu Geilo und Adalgis, und nun 
folgte die unglüdlihe Schlacht am Sundal. Als Karl im 
3.787 Zaffilo’'n von drei verfchiedenen Seiten mit Heeres: 
macht ‚bebrobete, beftand eins der Heere aus Oſtfranken, 
Thüringern und Sachſen, und jene werben in ben Annal, 
Lauriss, (p. 172) Franei Austrasiorum, von Einhard 
(Annal. p. 171) Orientales Franei genannt. So fins 
den wir oben die Oftfranfen und Rheinfranfen, welche 
‚zu Aufter in weiterer Bedeutung gebörten, unterfchieben. 
ngeachtet mun ‚ Oflfranten meiſtens von den Franken 
jenfeit des Rheines zu verflehen, fo kommt doch auch 
noch Aufter in der Bebeutung vor, bie es früher vor: 
zugöweife hatte. So kommt zum Jahre 779 in den Their 
len Auſitiens der Hof Vireiniacum vor, worunter wahrs 
ſcheinlich Verzy bei Rheims zu verfichen *). 
Sehr merkwürdig für die Gelhichte der Oftfranfen 
ift ihre Verſchwoͤrung gegen den König im 3. 786, und 
“um fo lehrreicher, je mehr wir die Ausdrüde der Schrifts 
ſtellet betrachten. Die Annal. Lauris. zum 3. 785 “) 
nennen fie Hatrats und der Oſtfranken Verſchwoͤrung, 
Einhard von Fulda die Verfhmwörung der Dflfranken, 
die Hadrads heißt; ber andere Einhard, Karls des Großen 
Lebensbefchreiber, fagt in ben Annalıı Es ward gemadt 
in bemfelben Sabre (785) jenfeit (für und bietfeit) bes 
Rheines bei dem Dftfranten gegen ben König eine uns 
mäßige Verfhwörung, deren Urheber, wie befannt war, 
Graf Hatrat gewefen, und in bem Leben Karl's des 
Großen (20) nennt er fie bie gewaltige Verſchwoͤrung in 
Germanien, und fagt, man glaube, daß der Grumd dies 
fer Verſchwoͤrungen (die andere war bie Pipins des uns 
ehelichen Sohnes gegen feinen töniglichen Vater) bie 
Graufamkeit der Königin Faſtrad geweſen, und deshalb 
habe man fich bei beiden gegen den Koͤnig verſchworen, 
weil er, in bie: @raufamkeiten feiner Gattin -willigend, 
von der Gütigfeit und gewohnten Milde feines Weſens 
entfeglich abgewichen zu 3 ſchien. Das Ckron. Mois- 
sine, fagt: Im I. 786 unternahmen, fi zu empoͤren, 
ewiſſe Srafen, auch einige von den Edeln in Auftriens 
heilen, verfhworen fi), und brachten fo Viele, als fie 
tonnten, zufammen, daß fie gan den König aufftehen 
ſollten. Nach Thegan (22, ©. 596) war Hadrad uns 
treuer Herzog von Auftrien, wollte gegen den Herrn 
Karl aufftehen und ihm bas Reid mindern. Habrabs 
Zochterfohn war Reginar, einer von jenen, welche den 
König Bernhard von Stalien im 3. 818 zur Empörung 
gegen ben Kaifer Lubwig ben Frommen anreizten, und 
deshalb mit ihmen auch geblenbet ward, wie fein Oheim 
gen wegen feiner Empörung. Nach den nazariniichen 
ahrbüchern faßten die Thüringer im 3. 786 ben Ents 
ſchluß, den König Karl durch Hinterlift des Lebens zu 
berauben. Wenn dieſes ihnen aber nicht gelingen follte, 
es wenigftend babin zu bringen, baß fie ihm nicht mehr 





D Annal. Lauriss. p, 160. Vergl. Perg bezu ©. 161. 
Rot. 7 54) So nad ben 55 ui nad 
ben übrigen zu Enbe beö Jahres 785; fle fangen nämlich bad Jahr 
mit Oſtern an. 
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bienen mußten. Diefer Rathſchluß konnte dem Könige 
nicht lange verborgen bleiben. Doc ertrug er es, weil 
er Hug imd mild war, fehr geduldig. Nach einiger Zeit 
aber fchidte er feinen Gefandten an einen von jenen 
ZIhüringern wegen deffen Tochter, der Braut eines Frans 
fen, die, wie man wußte, diefem nach fraͤnkiſchem Rechte 
verlobt war, baß er fie ihm zur feflgefegten Zeit uͤberge⸗ 
ben follte. Jener verachtete den königlichen Befehl, ver⸗ 
ſicherte, daß er fie nie herausgeben wolle, und verfam« 
melte fämmtliche Thüringer und feine Verwandten, und 
fie waren Willens, fi gegen den König der Franken zu 
vertheidigen. Da warb der König gewaltig erzürnt und 
fandte von feinen Mannen gegen fie. Sie zogen vor⸗ 
fihtig und muthig gegen fie und vermüteten ihre Güs 
ter und Befigungen. Grfchroden flohen. die Thüringer 
zum Leichname des heil. Bonifacius (d. h. in die Kirche 
zu Zulda). Der Abt des Klofterö fandte an ben Königs 
dieſer Fieß fie in Frieden kommen. &ie konnten nicht 
leugnen, daß fie ihm nach dem Reben getrachtet und feine 
Befehle verachtet hatten. Ia, Einer foll geantwortet ha⸗ 
ben: Benn nur meine Genofjen und Gefährten mit mir 
einig geweſen wären,-fo hätte man dich nachher niemals 
lebendig über den Rhein fegen fehen. Nach einigen Zas 
gen ſchidte der König mit feinen Boten von den Thüs 
ringen einen Theil nady Italien zum heil. Petrus und 
ben andern nah Neuftrien und Aquitanien, daß fie bei. 
den Leichnamen ber Heiligen ibm und feinen Kindern 
Treue ſchwoͤren follten. Doch als fie von da zurüdge: 
kehrt, "wurden Einige von ihnen auf dem Wege in Haft 
genommen und ihnen die Augen ausgeriffen; andere aber 
elangten nach Worms und wurden dafelbft ergriffen, ins 
end verwiefen und ihnen dort die Augen ausgeriſſen; 
alle ihre Äder und Befigungen aber dem Fiscus einvers 
leibt. &o nah ben nazarinifhen Sahrbüchern, melde 
die Verfchmworenen blos Thüringer nennen, während bie 
andern fie blos Oſtfranken heißen. Wahrſcheinlich waren 
es beide im Verein. Aus der Flucht der Empörer vor 
dem fraͤnkiſchen Heere nach Fulda kann man fchließen, 
baf die Thüringer vorzüglich dabei betheiligt waren, welche 
nicht in dem vorzugsweife genannten Thüringen faßen, 
Sehr. wahrfcheinlich ıft die Vermuthung, daß durch dies 
fen Ausgang der VBerfhwörung aus dem füblichen Theile 
Thüringens Franken geworben, ba jene Güter nicht wer» 
den bei der föniglichen Kammer verblieben, fondern 
an Franken zu Lehn gegeben worden fein. Wahr: 
ſcheinlich lebten aber auch ſchon vor der Verfhmörung 
Thüringer und Franfen vermiſcht unter einander, da ben 
Sranten, als fie das ——— Koͤnigreich ſtuͤrzten, der 
ſuüdliche Theil deſſelben zu Niederlaſſungen am bequem⸗ 
ſten war. Wenn die Verſchwoͤrung gewaltig genannt 
wird, ſo laͤßt ſich ſchließen, daß die Oſtfranken und Thü⸗ 
nger mit einander vereint waren. Aber feine Einigkeit 
herrſchte, als die Scharen bed Königs erfhienen. Denn 
bie Verſchwoͤrung ward, wie bie beiden Einharbe berich» 
ten, fchnell unterdrüdt und bie Urheber theilö mit Bes 
raubung ber Augen, theild mit dem Elende (Deportation) 
beftraft. Der Angriff der Scharen des Königs war nas 
türlich zunächft- gegen den Thüringer, ber des Königs 
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Befehl verachtet hatte, und en deſſen Blutsfreunde 
gerichtet. Jener Streithandel iſt aber wol nur als bie 
nächte VBeranlaffung anzufehen. Die Unzufriedenheit der 
Dflfranfen. war wol burh ben Sachſenkrieg veranlaßt 
worden, da in ihm bie Dfiftanfen das meifle Blut ver 
gießen mußten *). 

. Ws Karl der Große im I. 806 bad Reich unter 
feine drei Söhne theilte, erbielt fein gleichnamiger Sohn 
Auftrien *), d. b. die Dſtfranken jenfeit und diesſeit 
bed. Rheined, Da der Sachen und Thüringer befonderd 
gebadht wird, aber der Heffen nicht, fo. find die Heſſen 
in weiterer Bedeutung mit unter den Dſtfranken zu vers 
fiehen, während fie, wie wir oben bei der Bekehrungs⸗ 
geſchichte ſahen, von Aufirien oder Auftrafien in engerer 
Bedeutung unterfdhieden waren. Nah dem Audbrude 
ber kleinern lauriffer Sahrbücher erhielt *’) er das Reich 
Auftri, die Sachſen, Friefen und einen Theil Alleman⸗ 
niend, Der Thüringer wirb dabei nicht gedacht, fodaß 
alfo unter dem Dftarreih auch diefe mit zu verſtehen 
find. Im I. 819 unter Lubwig dem Frommen ward 
ein Heer der Sachſen und Dſtfranken gegen ben Obo— 
driten-Rönig Sclaomir über die Elbe gefandt und fing 
ihn. Die drei Deere, welche im I. 820 gegen ben Ders 
zog Liudewit von Pannonien gefandt wurden, waren ge 
fammelt aus Sachſen, Oſtfranken und Alemannien, aus 
Baiern auch und Italien, Auf das zu Frankfurt im J. 
823 zu haltende Maifelb wurben ſaͤmmtliche Große Frans 
ciens, ja aus Oflfranfen (Orientali Francia) und Sad: 
fen, Baiern, Allemannien und dem Allemannien benach—⸗ 
barten Burgund und den Rheingegenden berufen. Frans 
cien ohne — macht bier bereits den Gegenſatz zu 
Dfifranfen; und diefer Gegenfag bildete fid) immer mehr 
fo aus, baß noch jest Frankreich Gallien heißt. Für 
Orientalis Francia, was Einharb braucht, bedient ſich 
die Vita Hludowiei Imp. (36. p. 627), wo fie von bem 
zu Franffurt gebaltenen Maifeld im I. 823 redet, des 
Ausdrudes: Majo mense conventam habuit Franco- 
rum australium, Saxonum; aliarumque eis conlimi- 
tantium gentinm etc. Das australis ift alfo nicht in 
lateinifcher Bebeutung von füdlich zu nehmen, fondern 
in teutfcher von oͤſtlich, und wir werben auf ihn nad 
ben Annal. Vedast, zu ben I. 882 und 887, ©. 199, 
203 zurückkommen. Auch die Annal. Bertin. bedienen 
fih) des Ausdrudes. Als Kaifer —— der Fromme 
im J. 832 von der Empoͤrung ſeiner Soͤhne bedroht 
warb, entbot er alle Weſt- und Dſifranken (Francos 
oceidentales et australes) und die Sachſen auf ben 19. 
März nah Mainz, und fie eilten dahin. Des Kuifers 


55) BVeral. F Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Bd. S. 89 — 
92, 3, Br. ©. 270, 271.: 56) Die Worte find merkwürdig, be 
Francien neben Aufter und Neaufter vortommt: Quicquid autem 
de Regno nostro extra hoa terminos fuerit, id est Franciam et 
Burgundiam excepta illa parte, quam Lutdovico dedimus, atque 
Alamanniam excepta portione, quam Ludovico dedimus Austriam, 
Nuistriam, Turingiam, Saxoniam et partem Bajorise, quae diei- 
tar Nortgou, dileeto filio nostro Karolo concessimus. ©. bie 
Urk. bei Bredow. Keinharti Vita Caroli Magni. p. 154 — 156, 
67) Annal. Lauriss, Minor, p. 120. : 
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Sohn, Ludwig, Tagerte In dem Hofe Langbardheim bei 
Worms. und verließ ſich auf das Verſprechen, das ihm 
feine Partei gegeben, daß ihm alle Dftfranken (austra- 
les Franeci) und Sachſen Hilfe leiften follten. Aber bie 
Treue derſelben mindeite die Kühnheit Ludwig's des Ems 
pörerd, und er zog fi nach Baiern zuruͤck. Ludwig ging 
mit dem ‚ganzen Heere nad Allemannien. Zu Augufts 
burg (Augsburg) am Led vergab er dem Sohne, der 
ind Künftige fi folder Erfrehungen zu enthalten ſchwor. 
Nah gebaltenem Ding (f. d. Art.) entließ der Kaifer 
fein Heer und ging dur Auftrien nad Salz (jegt Kds 
nigshofen an der fränfifhen Saale). Hier fam die Kais 
ferin zu ihm und fie ſchifften beide zufammen nad 
Mainz‘); Hier finden wir alfo wieder Auſtrien von 
dem Oſtfranken zur Linken des Rheins gebraudt. Das 
Reih der DOftfranken, wie Rubolf von Fulda ſich auss 
drüdt, das Ludwig erhalten, ward ihm im I. 838 auf 
ber MReichöverfammlung zu Nimmwegen wieder genoms 
men *). Was der Vater im I. 838 wieder an fich 
nahın, war Eifaß, Sachen, Thüringen, Auflrien und Al⸗ 
lemannien. Als der Kaifer im 3. 839 unerwartet über 
ben Rhein fegte, fielen von bem Schne Ludwig diejenigen 
von den Auftrafiern, Tihüringern und Allemannen ab, bie 
er an fi gelodt, und er floh in fein Reich Baiern *). 
Unter den Auſtraſiern des Prudentius von Trois find die 
Oftfranken izur Rechten bed Rheines zu verftehen, Aus ber 
Urkunde der Theilung des Reichd, die Kaifer Ludwig zwis 
fhen Lothar und Karl dem Kahlen machte, heben wir 
folgende Stelle aus: Das Herzogtbum der Mofelliker, 
die Grafſchaft der Arbuenfer, die Grafſchaft Gondorufto, 
von da nah dem Laufe der Maas bis ind Meer, das 
Herzogthum ber Ripuarier, Wormozfelda, Sperohgowi, 
das Herzogthum Elfaß, Eur, das Herzogthum der Aus 
firafier mit Smwalafeld und Nortgowi und Heffi, das 
Herzogthum Thüringen mit feinen Marken, das Reid) 
Sachſens mit feinen Marken, das Herzogthum Friesland 
bis an die Maas, die Grafihaft Hamarland, die Graf: 
fchaft der-Bataver, die Graffchaft Zeftrabent, Doreftado, 
bierauf kommt der andere Theil, nämlich der andere Theil 
Burgunds, d. b. die Graffhaft Genf, die Graffchaft Lyon, 
die Graffchaft Chalons, die Grafihaft Amaus (Amans), 
die Grafſchaft der Hatuarier, d. i. Graffchaft Langres, 
die Graffhaft Zoul und fo nah dem Laufe der Maas’ 
bis ind Meer, und zwiſchen ber Maas und Seine und 
wiſchen der Seine und Loire mit der bretagneſchen Mark, 
quitanien und Watconien ꝛc. Das Land zwifchen der 
Maas und dem Nheine beißt nun nicht mebr Auftrien, 
fondern das Herzogtbum Auftrien ift Dſtfranken jenfeit 
bed Rheined. Den Theil des Reichs, welcher Auftrien 
mit in ſich begriff, wiblte Lothar. Doc Ludwig gab feine 
Anſpruͤche auf ten Theil des Reichs zur Mechten bes 
Rheines nicht auf, ging zu Anfange des Jahres 840 durch 
Schwaben nad Frankfurt, und gewann viele von den 





58) Annalium Bertinianorum Pars I, zum 9. 832 -bei 
Pertz T. I. p. 425, 426, ı 59) Rudolfi Fuldensis Annal. p. - 
861. 60) Prudentü Trecerisiö Ann. zum J. 838. ©. 452, 3. 
3. 839, ©. 452, 
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Dfifranten ‚für ſich. Nach: des Kaiſers Tode kei Ludwig 
die Oftfranken, Allemannen, Sachſen und Thüringer ſich 
Treue ſchwoͤren. Rudolf von Kulda (S. 362 ſchließt 
mit dieſem dad Jahr 840. Prudentius erzählt zum J. 
841, daß Ludwig ſehr viele von. den Sachſen, den Aus 
frafiern, den Zhüringern und Allemannen. feiner Herr⸗ 
fhaft unterworfen. Durch ben Vertrag von Verdun den 
11. Aug. 843 erhielt Ludwig alles zur Rechten bes Rheines 
und jenfeit noch die Städte und die Gauen Mainz, 
Speier und Worms"), oder wie Ado's Fortſetzer fagt, 
Alemannien, Thüringen, Auftrafien und dad Reich der 
Avaren *). Bon den Ländern, welche Karl der Kahle 
erhielt, bemerken wie bier die weſtliche Hälfte von: Frans 
cien und ganz Neuftrien, und von benen, bie Lothar: ex: 
hielt, die oͤſtüche Hälfte Sranciens ®). Was hier durch 
„der öftliche Theil Franciens“ bezeichnet wird, hieß unter 
den Merowingern Aufter oder Auftrafien, und ward num 
mit unter dem Namen von Lothar's Reiche begriffen. %o> 


thar erhielt nämlich das Land zwilhen dem Rhein und. 


wifchen der Schelde, Maas, Saone und Rhone, bid ins 

eer. Wie der Mönd von Reichenau, Erhanbert's Forts 
feger (S. 329), fih ausdrüdt, erhielt den Grfigeborne, 
Lothar, Italien, Burgund und einen Theil bed lugdunis 
ſchen Galliens, das mosler Land, und einen Theil derjes 
nigen, die Altfranfen (veteres Franci) heißen, fein Brus 
ber aber ganz Germanien, das fei ganz Oſtfranken (to- 
tam wer Ba Franciam), Alemannien oder Rhätien, 
Noricum, Sachſen und fehr viele —— Nationen, 
Karl aber fünf Provinzen, die Viennes, die Provinz ber 

duer, Gallia Narbonensis und einen Theil der belgi⸗ 
ſchen oder Iugbunifhen (Provinz), Pipin IV. Aquitas 
nien, Hiöpanien, Wasconien und Gothien. Die bier 
erwähnten Altfranten können feine andern Franken fein, 
als die an ber Maad. Altfranken wurben aber aud) die 
DOftfranken zur Rechten des Rheines genannt, fo fagt der 
Moͤnch von St. Gallen, Ludwig der Teutſche fei König, 
geweſen des ganzen Germaniens, Rhätiens, Altfrankens 


(antiquae Franeiae), Sachfend, Thüringens, Noricums, 


Dannoniend und aller nördlichen Nationen. Wenn ber 
Mönd von St. Gallen auch Neufranken braucht, fo ift 
wol nicht, wie Perg meint, Neuftrien inöbefonbere 
darunter zu verfleben, fondern das gallifche Franken übers 
baupt. er Gegenſatz zwiſchen Oft: und Weſtfranken 
ber feit bem ** von Verdun gewoͤhnlich ward, war 
wahrfcheinlih den St. Gallern nicht fo bedeutfam, da 
ihre Rage feithalb war. Doc hat auch ber Mönd von 
St. Ballen den Ausdruck Dftfranfen (Franeia orienta- 
kin), er fagt nämlich, daß als ber Krieg gegen bie Hun⸗ 
nen (Avaren) von Pipin, Karls bed Großen Sohne, ge: 
führt worden, von Norden die barbarifhen Nationen 
(Slaven) gekommen und Noricum (Baiern) und Dfts, 
franten geplündert). Echart (1. Th. S. 377) meint, 





bie Urkunde bei Bekhart p. 887. 
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Daß des Mönds von St. Gallen: Altfranfen dasjenige 
fei, ‚wad ber 'Anonymus Ravennas Franeia Rhenen- 
sis nenhen, und daß dad Neufranken bes Moͤnchs von 
St.Gallen das füdliche Thüringen’ fei, das nachher Frans 
fen chieß und ein Zheil Dftfranfens. war. Aber der, Mönch 
von St. Gallen fagt ja, daß Ludwig König von Alt⸗ 
franfen gewelen? Daher kann: ber enfab zwiſchen 
Alt: und Neufranken fein anderer fein, al der von Dſt⸗ 
und Weftfranten. Ludwig ward feit dem Vertrage vom 
Verdun König der Dſtfranken genannt ®) und in bem 
Urkunden batirt: undeeime anno :regni Domini Ludo- 
wiei, gloriosissimi Regis in Orientali Francia *); Lud⸗ 
wig wird auch König Germaniend °”) genannt. Aber 
daraus, daß Ludwig dur König in Dſtfranken bezeiche 
net wird, darf man nicht fchließen, Oftfranten habe das 
dem Ludwig unterworfene Zeutfchland überhaupt bedeu⸗ 
tet). Ludwig wird durch König in Oftfranken und Kö» 
nig der Oflfranten bezeichnet, ‚weil bie. Oftfranfen. das 
herrſchende Volk waren, ähnlich wie Karl der Kahle, Kös 
nig der Weſtfranken (5. 75), oder blos der Franken ges 
nannt ward, und man falfch fließen würde, wenn man, 
fagte, unter dem Namen Weſtfranken oder Francien feien 
auch bie Übrigen Provinzen ‚Galliend begriffen worden, 
über die Karl der Kahle herrſchte. Franken werben: zwar 
vorzugsweiſe bie Wefifranfen genannt, doch auch bie Oſt⸗ 
franfen blos Franken, wenn man ſich feinen Gegenfag 
denkt; fo wenn Rudolf von Fulda zum I. 849 fagt, daß 
die Böhmen fi gegen die Franken empört, oder z. J. 
851 (5. 367), daß die Sorben häufig in der Franken‘ 
Gebiet gefallen, und barauf berichtet, wie Ludwig durch 
Thüringen hindurch gegen die Sorben gezogen. Das’ 
Land dagegen wird noch am liebften Oſtfranken genannt, 
fo h B. wenn Rudolf von Fulda zum J. 852 (S. 367) 
erzählt, der König babe eine Synode in Mainz halten 
laffen, welder der Erzbiſchosf Hraban von Mainz mit 
ben Bifhöfen Oſtfrankens, Baierns und Sachſens vors 
geſeſſen. Doc wird auch ſchon jetzt Franeia (Franken) 
genayint,-fo kommt nach Rubolf von Fulda König Lud⸗ 


wig, um der Empoͤrung ſeines Sohnes zuvorzukommen, ei⸗ 


lig nach Franken und wird in Franconofurt (d. h. Furt 
ber Franken, Frankfurt) ehrenvoll empfangen. Frankfurt 
war ber Hauptort von Dfifranken. Als Ludwig ber 
Teutſche im 3. 865 fein Reich theilte, erhielt Karlmann 
Baiern und die Marken gegen die Slaven und die Lon- 
gobarden, Ludwig Thüringen, bie Auftrafier Kranken 
(Dftfranten) und Sachſen, Karl Alemannien und Kurs 
walen, d. b. die Graffchaft Cornu- Galliae ®), Der 
Mönd von Reichenau drüdt fi dabei fo aus, dem erſt⸗ 
gebornen, Karlmann, habe er Noricum und einen Theil 





65) &o r ®. Hincmarus Rem. Ann. p. 494. Moenachus 

A is Conf, Brev. Erchanberti. p. 329, 66) Das ſchließt 
& Sonne ©. 12. Ähnlich fage Häberlin, Ällgem. Welth. 
ue Hiſt. 1. 3b. S. 51: nach dem verbüner Vertrage habe Lub⸗ 
wig Teutſchland ober Dſtfranken erhalten. Er erhielt das Reich 
der Oſtfranken wol, aber Oftfranken ift nicht Teutſchland gleich: 
bebeutenb. 67) Adonis Cont, 1. & 835, 63) Francorum 
— histor, P. L p. 325. 69) ©. das Raͤhere ber Theilung 
bei Binkmar von Rheime a. J. 870, 


OSTFRANKEN 


ber barbarifchen Nationen zu 78* gegeben, zum Mits 
erben feines Reichs aber, das fei der Franken. und Sach: 
fen nebft den Zributen der Fremden, habe er feinen gleich» 
namigen (Sohn) Ludwig gemacht, und Karl den Sanf: 
ten zum Regierer Allemanntens, und des größern und cus 
rifhen Rhaͤtiens beftellt. Thüringen wird alfo hier mit 
unter ben Zranfen begriffen. Bon Eubwig dem Zeuts 
hen fingt Difried um das Jahr 870: 

Ludowig ther anello ther wisduames follo 

Er ostarrichi ribtit al so Frankono Kuning scal 

Übar Francono lant so gengit ellu sin giwalt, er 

Thaz rihtit, so ih thir zellu, tbiu sin giwalt ellu, 


Da bad Ostarrichi (Oftreiche) lehrt, daß das Reich der 
Oſtfranken gemeint ift, fo wird dann blos Frankenkoͤ—⸗ 
nig und $ranfenland gebraucht. Die Überſchrift ift auch: 
Ludowieo Orientalium Regnorum Regi sit salus ae- 
terna, Nach kLudwig's des Teutſchen Zone fiel Karl der 
Kable in den Theil Lothringens ein, ben der König ber 
Dfifranken bei der Theilung vom J. 870 erhalten ”), 
Ludwig der Jüngere hatte dieſen Theil Lothringens ge: 
erbi und gewann mit einem Heere, welches er aus Sad: 
fen, Zhüringen und Dftfranten fammelte, ben herrlichen 
Sieg in der Gegend von Andernach ben 8. Dct. 876 "'). 
Die Oſtfranken fochten dabei tapfer auf beiden Flans 
fen”), Im Sept. 876 tbeilten die Brüder das Reid. 
Karlmann erhielt Baiern, Pannonien, Kärnthen und die 
flavifhen Reihe der Böhmen und Mähren, Ludwig 
Oſtfranken, Thüringen, Sachſen, Friesland und einen 
Theil des Reiche Lothar’s, Karl Schwaben und einige 
Städte vom Reiche Lothar’s ”). Ludwig's Urkunden find 
batirt: Anno primo Hludovici serenissimi Regis 
in Orientali Franeia regnantis, Aetum Francono- 
furt etc, Ludwig der Jüngere ift der Ichte, der dieſe 
Bezeihnung braudt. Nach feinem Tode 832 kam fein 
Bruder Karl der Dide von Stalien dur Balern nach 


Sranfen (Francis) und nahm darauf auf dem Alldinge. 


zu Worms die Großen des Reichs feines Bruberd an 
und mit ihm zogen dann bie Franken, Noriker (Baiern), 
Alemannen und Sacfen gegen die Rorbmannen unb 
belagerten fie in Afchloha ”*) oder Haslak. Schon zu 
Anfange des I. 882 hatten die Oftfranten (Franei Au- 
strales) ein Heer gegen die Norbmannen verfammelt, 
aber fogleih den Rüden gewendet. Als im I. 884 bie 
Norbmannen die Sachſen angriffen, gingen Graf Hein: 
rich und Biſchof Arm (von Würzburg) ihnen mit einer 
flarfen Schar Dſtfranken entgegen, und errangen einen 
blutigen Sieg”). Jener Heinrich ift ed, der fich durch 
feine Kämpfe und Siege über die Nordmannen berühmt 
gemadt, und als Herzog ber Aufirafier (Ofifranfen) vor: 
fommt. 

Heer Oſtſtanken gegen bie Norbmannen gnefandt, die 
fich bei Paris feftgefeht. Die DOfifsanfen (Franei Au- 


70) Reginonis Chron. p. 588, 71) Annal, Fuldens. P. 

Il. p. 899. 72) Reginonis p. 589, 73) Urkunden bei Ed: 
hart. 2. Ih. ©. 889, 890. 74) S. Annal: Fuld. P. II. p. 
75) Ibid, P. IV, p. 399. 76)."Annales Vedast. ;. d. 
3. 836, T. IL. p. 202. 
%. Cacyti.d. W. u. A. Dritte Section, VII, 


Als folcher””) ward er im J. 856 mit dem 
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strales) ”’), welche Karl den Diden als untauglich vers 
warfen, wandten fih im $. 837 an Arnulf, Die uns 
tern Franken waren aber getheilt, und ein Theil wollte 
Wido'n von Italien, ein anderer Ddo’n wählen. Was 
die Annal,- Vedast. zum J. 887 inferiores Franei 
nennen, nennen fie zum J. 887 blos Franei, und aus 
bem Zufammenhange erhellt, daß fie unter den untern 
Franken die Weftfranten verfiehen, denn ein Theil von 
ihnen läßt Odo'n in Gompiegne zum Könige weiben, 
und wenige aus Burgund Wido'n zu Langred, Die 
Dfifranfen werden nun immer häufiger blos Franken 
enannt, und zwar von manden Schriftſtellern abwech⸗ 
end; fo braucht die Fortfegung der Chr. Regino’s bei 
den Einfälen der Hunnen in viefes Land bald Franken, 
bald DOflfranken ”). Vorzüglich bedienen ſich bie fächfi: 
ſchen Scriftfteller blos des Ausdrucks Franken bei den 
Kriegen derfelben unter Konrad und Eberhard mit den 
Sachſen. Den Teutſchen find die Oftfranfen meift blos 
Franken, feit fie MWeflfranfen Kerlingen und feine Bes 
wohner lateinifche ”) Franken nannten, doch blieb auch 
ber Ausdrud Dftfranten, fo fält nah ben würzburger 
Sabrbüchern (S. 248) der Gegenkönig Hermann im 3. 
1083 feindlih in Oſtfranken ein. Im Nibelungenliede 
fwiden die Reden von Worms ihre Reife gegen den 
Main hinauf durch DOfterfranken, und reiten dann von 
Ofterfranken gegen Swanefelde (Schwanfeld). Über dieſe 
Ausdehnung Oſtfrankens fiehe. den Art, Franken, näms 
lih da, wo vom alten Herzogthume Franken gehandelt 
wird. (Ferdinand achter.) 

OSTFRIESISCHE CONCORDATE. &o nennt 
man ben ey nt ben ber Graf Enno III, von Oft: 
friesland auf Vermittelung der Generalflaaten von Hols 
land im 3. 1599 mit den unruhigen Ständen abfchloß. 
— Zur nähern Erläuterung dieſes Artifeld fei ed uns 
erlaubt, die ofifriefiihe Kandesverfaffung und befonders 
das bisherige Verhaͤltniß der Stände zu dem Landes⸗ 
herrn in einem kurzen Umriſſe vorher darzuftellen. 

Im 7. Jahrh. der chrifilichen Ära wurde das alte, 
von feinem Volke bisher abhängige Friesland, wozu auch) 
DOftfriesland gehörte, von den mächtigen, eroberungäfüchs 
tigen Franken unterjocht. Allein die fränfifchen Könige 
befümmerten fih wenig um das fo weit entlegene und 
in Hinfiht feiner GErzeugniffe damals eben nicht bedeu⸗ 


-tende Friesland, und vollends war unter ben Nachfol: 


gern Karl’ des Großen dad Band, welches dieſes Land 
mit dem großen Frankenreiche verknüpfte, fo lofe gewors 
ben, daß bie Friefen, wenngleich noch fortdauernd unter 
fräntifcher Oberhoheit flehend, es wagen burften, ſich 
zu einem demofratifchen Staate zu conftituiren. Sieben 
Provinzen, unter dem Namen der fieben Seelande, wos 
von auch das jetzige Oftfriesland eine Provinz ausmachte, 





‘ 77) Ann. Vedast, 5. d. 3. 887. T. II. p. 298. Was die An- 
nal, Vedast, Franci Australes nennen, das nennen bie Ann, Fuld. 
. 3. 888 Orientales Franci, Arnulf nimmt da die Oſtfranken, Sach: 
en 1. an. 78) Cont, Reginonis p. 614, 616, 617. Vergi. 
Aunal. Lob, z. 3. 911, wo fie fagen, die Ungern haben Oftfran: 
—— 79) So 3. B. Dithmar von Merſeburg 
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vereinigten fih im 10. Jahrh. zu einem gr freien 
Staate, der bis zum 14. Iabrb; dauerte. Die öffentli: 
chen Randesangelegenbeiten bdeffelben wurden von bem 
Volke felbft durch feine Deputirten aus ben Geiftlichen, 
ben Rittern und den Bauern auf allgemeinen Landtagen 
berathen. Bu Anfange des 14. Jahrh. fing jedod das 
Band, das die friefiihen Provinzen umſchlang und früs 
herhin fo innig mit einander vereinigte, loderer zu mer: 
den an, fowie die freie Verfaſſung ber friefifchen Sees 
lande nah und mad einen andern Charakter annahm. 
Der verderbliche Einfluß der Geiſtlichen in Staatsanges 
legenheiten, der Despotismus der bremenfchen und muͤn⸗ 
ſterſchen Bifhöfe und befonders die immer mehr ſich ent» 
widelnde Neigung der Großen, ſich über das Volk zu 
erheben, hatten bereits zu Ende des 13. Jahrh. eine der 
Freiheit des Volles hoͤchſt machtheilige Veränderung in 
der Landesverfaffung vorbereitet. Alles vereinigte fich 
jest, um den Staat zu erſchüttern und bie alte, Jahr— 
hunderte lang beſtandene ——— aufzuloͤſen. Die 
Landtage zu Upſtalsboom hörten jetzt, um bie Mitte- des 
14. Iahrh., auf. Es waren Feine Geſchworne mehr vor: 
banden, welche bie Störer der Ruhe hätten bändigen 
tönnen, und vor welchen, wie früberhin, ganze rebellis 
rende Wölkerfchaften zitterten. Immer tiefer fant das 
Anfehen der in jedem Diftrict jaͤhrlich gewählten Richter, 
die in fehwierigen Fällen von den Geſchwornen bei Ups 
ſtalsbdom unterftügt wurden. Jeder einzelne Eingejeflene, 
der fi nur einigermaßen Anhang zu verfchaffen wußte, 
that, was ihm gut daͤuchte. Go ward die innere Gi 
cherheit zerrüttet und der ganze Staat ſchien zu man: 
fen. Waren vormals fleinerne Käufer der Freiheit des 
Volks gefährlich '), fo waren fie nunmehr zur Erhaltung 
der Mube nothwendig. Das Volk begab ſich in ben 
Schub der Befiser folder Burgen, welche mit Waͤllen 
und Gräben verſehen waren und nun ber zügellofen 
Willkür und den ungebändigten Autbrüchen bes Fauſt⸗ 
rechts als Bollwerke entgegenftanden. Die Häuptlinge 
— fo nannten fi diefe Burgbefiger — waren nun bie 
Beſchuͤtzer und Megenten des Volks und fanden in dem 
Berhältniffe, worin das Volk'mit ihnen fand, leicht Ges 
Iegenbeit, ihre Borzüge und ihre- Überlegenheit, über den 
gemeinen Volkshaufen je laͤnger je mehr-geltend zu mas 
en und biefelben zu einer Art vom Oberherrſchaft I 
fleigern. Allein fie iraten dabei Anfangs doch fehr leife 





1, IIV 

1) Kein Haus bdunfte Höher qlg 18 Fuß unter, dem Dache 
fein; > Reh und Ki » burften von Steinen erbaut 
werben. Dies Geſetz galt vorifglih für Brockmerland, worüber 
man in den in altfricfifcher Spracht geſchritbenen broekmer Briefe 
folgende Beftimmung findet: Brocmen Kissath thet to enre Kere, 
thet ther nena burga and mura and nenen häch sten husge mote wesa 
bi acht mercum — and werther seng mon agera sa tuelef ier- 
foda hach andre, thiuke — sa geie hi mit acta mercum. Stens- 
lek hwile, efter altha londe buta munekum and Godes husen, 
d. i. die Broefmänner wählten dies zu einer Kür, baß keine Bur⸗ 
gen und Mauern und kein hohes teinhaug fein folle, bei acht 
Matt, und bauet jemand höher als 12 Fuß his an bad Dach, fo 
büße ex foldyes mit acht Mark. Stelnſchlag ſoll iA stm ganzen 
Sande unterbleiben, außer an Moͤnchs- und Botteshäufern. n. 159. 
©. I. D. Wiarda, Oftfrief. Gefhichte. 1. B. S. 252, 258 
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auf und gaben ſich bie Miene, als wenn ihre Bemuͤhun⸗ 
gen nur auf die Vertheidigung der friefifhen Freiheit 
und auf bie Behauptung ber altangeftammten Volkes 
vechte gerichtet wären. Factiſch aber fingen fie bald 
an, in ihren Herrlichkeiten eine Art von unumfchränkter 
Macht auszuüben, indem ſich der Kaifer um feine friefis 
ſchen Staaten wenig befümmerte, und Befchwerden ber 
Untertbanen über ihre Fleinen Despoten den weiten und 


koſtſpieligen Weg an das Faiferliche Hoflager nicht machen 


konnten. Mit der Wahl Ulrich Girkfena’s, Häuptlings 
von Greetfphl, zum Oberherrn von Oftfriesland (1453), 
und befonders mit feiner Erhebung in den Meichögrafens 
fiand (1454) trat num aber eine andere und beffere Orb: 
nung der Dinge ein. Die Häuptlinge behielten zwar 
ihre Privateigentbum und ihre Allodialgüter, verloren 
aber ihre Unabhängigkeit und wurden Vaſallen des Gras 
fen. Bon biefem gingen nun — Verordnungen 
und Beſchluͤſſe aus. Indeß war die Regierung des Gras 
fen Ulrich, als eines kaiſerlichen Lehnsträgerd von Oft: 
friesland, fowie die feiner Nachfolger, durch die bereits 
friiher beflandenen Landflände, nämlich den geiftlichen, 
adeligen, und gemeinen Stand (meene meente) — fpäs 
ter: den abeligen, ben Städte: und den dritten Stand 
— eingefchränft, ohne deren Beirath der Randeöherr in 
wichtigern Randesangelegenheiten nichts befchließen konnte. 
Diefe alte Berfaffung, die fih auf die magna charta 
bed Herfommend und der uralten Privilegien gründete, 
bezeichnete mithin bie Grenzlinie, bis wie weit der Re: 
ent in ber Ausübung feiner Iandesherrlihen Macht gehen 
onnte, Allein nur zu oft firebte die Regierung dieſe 
Linie zu überfchreiten, fowie denn aber auch gegenfeits 
dad Volk ſich · mehr Freiheiten anmaßte, ald ihm zuftanden. 
Daraus entwidelten ſich denn nicht felten dem Wohle 
des Landes hoͤchſt nachtheilige Reibungen und Streitig: 
keiten zwifchen dem Landesherrn und ben Ständen, die nur 
durch zwifchen beiden Parteien abgefchloffene Landesaccorde 
befeitigt werden konnten. Unter biefen Verträgen, bie 
fich wechfelfeitig befräftigend und erflärend, ald die Fun— 
bamentalgefege der ofifriefiihen Staatöverfaffung anges 
fehen urd von dem nachfolgenden Megenten bei ihrem 
Regierungsantritte ſtets beſchworen wurden, baben befon= 
derö: bie „oſtfriefiſchen Goncorbate von 1599" eine po—⸗ 
litiſch⸗-hiſtoriſche Wichtigkeit, indem noch jeht, trotz des 
vielfältigen Wechſels ber Regierungsform, einzelne Bes 
ſtimmungen derfelben ‚mit mehren oder wenigen Mobdifiz 
cationen fortbauern. Mit der Abfchliefung bdiefer Con: 
corbate hatte ‚ed folgende Bewandtniß: - 
Bei dem Regierungsantritte des Grafen Enno I. 
im.$. 1599 trugen die Stände zu Ausgleichung der bis⸗ 
herigen Mißhelligkeiten auf. einen allgemeinen Landtag 
an, worauf. alle bisherigen Zwiftigkeiten zwifchen dem 
Landesherrn: unb ben, Ständen ausgeglichen und Grund» 
fäge zu einer fihern Staatöverfaffung feflgeftellt werden 
follten. Überdies fuchten fie die Abdanfung der gräflichen 
Truppen nad, ‚indem ihnen biefe ihrer reitet gefaͤhr⸗ 
lich zu ſein ſchienen. Ob nun gleich der Graf den Staͤn⸗ 
ben die Aufrechthaltung ihrer Privilegien und Freiheiten 
auficherte, und das Verſprechen gab, daß er Feine Neues 
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nungen anfangen, Niemanben- wiber Recht, wider bas 
Herkommen und die Landesprivilegien drüden, vielmehr 
fo regieren wollte, daß Niemand gerechte Urfache zu Be: 
ſchwerden haben follte, fo fehlug er ihnen boch die Ab» 
banfung feiner. Truppen, fowie die Ausfchreibung ‚eines 
Landtags, ab. Letztern erklärte er für unnöthig, indem 
er glaubte, daß es den, obwaltenden Umftänden angemels 
fener fei, mit, jebem ber drei Staͤnde beſonders zu hans 
bein. - Daß der Graf_feine Truppen beibehalten wollte, 
ſchien befonberd der Stadt. Emden, die ohnehin, einen 
lang genaͤhrten Argwohn gegen das gräfliche. Regierhaus 
begte, fehr bedenklich zu fein. Man fürdtete, daß ber 
Graf die Stadt mit Gewalt unterjochen. wollte. Ohne 
Borwifjen ber Bürgerfhaft wandte ſich baber ber Magir 
firat an die. Generalflaaten von Holland, dia eine ges 
heime Eonfpiration zwifchen dem Grafen und den Spas 
niern zum Nachtheile ihres Handels befürchten, gern 
biefe —— benutzten, und 600 Mann gegen Em: 
dem vorruͤcken ließen. Die Unzufriedenheit der eindener 
Bürger darüber, und ber deshalb entſtandene Tumult, 
bie Berfiherung ber Generalftaaten, daß fie blos bed: 
balb ihre Zruppen nach Emden. gefendet, um dem Lande 
Rube und dem Grafen ‚eine: fihere Regierung zu vers 
f&haffen, und die für dem Grafen nachtheilige Senfation, 
die das Einruͤcken bolländifcher Truppen in das teutſche 
Reich gemacht hatte, — diefe Gründe bewogen ben Grafen, 
einen allgemeinen Landtag nah Emden auszuſchreiben. 
Mit diefer Wendung ber Sache waren die Generaljtaas 
ten fehr zufrieden, indem ihnen an ber ungeflörten Er⸗ 
baltung ihres Handelsverkehrs mit Dfifriesland viel ges 
legen war. Durd ihre ernften und eifrigen Bemühungen 
einen Bergleih zwifchen bem Grafen und ben Ständen 
zu bewirken, warb denn auch der Landtag zu Emden 
am 2. Jun. dur die gräflihen Landtagscommiffarien 
eröffnet. Aber ungeheuer war dad Heer von Befchwer: 
den, welches die Landſtaͤnde einreichten, ein Volumen 
von nicht weniger ald 19 Bogen. Unter dieſen ſtaͤndi⸗ 
fhen Befchwerben mißfiel dem Grafen am meilten, baß 
man bad Fundament ber ofifriefifhen Regierungsfuccels 
fion nicht in die Primogenitur, die doch von Edzard dem 
Großen mit Bewilligung der Stände eingeführt wire, 
fondern in bie Wahl der Stände fehte. Letztere bezogen 
fi bei ihrem, dem Grafen fo unerfreulichen, Verlangen 
vorzüglich darauf, daß felbft Graf Edzard IE, bei dem 
Ausbruche der Streitigkeiten mit feinem jüngern Bruder 
Johann wegen ber Erbfolge fih an bie Stände gewandt 
hätte. Indeſſen erklärten doch bie Stände dabei, daß 
ihnen Graf Enno unter feinen Brüdern ber liebfle ſei; 
nur wollten fie fich für die Zukunft die Entfcheidung 
vorbehalten, ob der ditefte von den Söhnen des verflors 
benen Landesherrn zur Regierung geichidt fei ober nicht. 
Wiewol man ſich wegen diefes Punktes näherte, fo. wäre 
doch beinahe der von.beiden Seiten fo ſehr gewünfchte 
Vergleich ganz gefcheitert, indem von Seiten ber Stäns 
de verlangt wurde, daß in bem Bertrage ber Ausdruck er 
forner, ftatt geborner Graf gebraucht werben follte. — 
Die Übrigen gravamina betrafen vorzüglich das geiſtliche 
Weſen, das Hofgericht, die Landtage und das Scha— 
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tzungswefen. Außerdem brachten bie Ritterfchaft, bie 
Städte, vorzuͤgüch die Stadt Emden und dann auch 
ber dritte Stanpibefondere Befchwerden vor. Weitläus 
fig und ‚lange winde über alle diefe Landesbefchwerden 
gehandelt. Nicht felten ftanden die Deputirten und ber 
gräflihe Commiffarius einander fchroff entgegen. Dann 
traten gewöhnlich die faatifchen Geſandten, die mit Leib 
und - Seele für den quovis modo zu fließenden Vers 
gleich waren; auch ſelbſt Borſchlaͤge zur Suͤhne thaten ?), 
als Mittelsperfonen dazwifchen. Durch ihre unverbroffes 
nen Bemühungen. fam denn auch endlich im Ausgange 
Septemberö dep Vergleih unter dem Namen ber Con— 
cordate zu Stande. 

Bu Folge dieſes Vergleichs ) verpflichtete ſich ber 
Graf Enno ; da die Grafſchaft auf ihn, ald den Erſt⸗ 
gebornen, unſtreitig verſtammt war, und er die Regies 
rung mit Einwilligung ber Stände angetreten hatte *), 
die Stände bei ihren Drivilegien, Freiheiten, alten Ges 
bräuchen und Orbnungen zu belafjen und alle zwiſchen 
feinen Vorfahren und den Ständen errichtete Verträge 
zu beftätigen; dagegen erflärten fi die Stände für vers 
bunden, dem Grafen, als ihrem Landesherrn, bie ſchul⸗ 
bige Ehrerbietung, ‚willigen Gehorfam, Zreue uub Uns 
tertbänigkeit zu beweifen, auch ihm feine gräflichen Res 

alien, Dignitäten, Hoheiten und Rechte auf Feine 

eife und zu feiner Zeit zu ſchmaͤlern. Als Fundamens 
talgefeg der oflfriefiihen Kandesverfaffung wurde babei 
feftgefeßt, daß eines Theils der Graf keine unbefchräntte 
Macht und Gewalt über die getreuen Stände und Uns 
terthanen fi anmaßen, andern Theils aber auch den 
Ständen keinesweges zuftehen follte, ihre Privilegien, 
Freiheiten und altes Herlommen fo auszjubehnen, daß 
daburh der Gehorfam gänzlich aufgehoben werde, den 
fie dem Grafen, ihrer von Gott, dem Kaifer und bem 
Reich ihnen vorgefeßten hohen Landesobrigkeit und ans 
gebornen Erbheren zu leiften fchuldig feien. Vielmehr 
vereinigte man fich darüber mit einander, daß alle kai⸗ 
ferlihe Privilegien, Beneficien, Regalien, Rechte und 
Einkünfte, welche die Vorfahren bes Grafen außer dem, 
mas ihnen von ihren Worältern iure successionis ans 
geftammt war, mit einmüthiger Bewilligung der Stände 
von dem teutfchen Reich erlangt. oder durch ihre Tapfer: 
feit erworben hatten, gegen die Privilegien, Freiheiten 
und Gerechtigkeiten der Untertbanen beziehungdweife und 
in der Ordnung zu verfichen und auszulegen fein, daß 
die einen den andern bie Hand bieten follten *). 

Hinfichtlich des geiftlichen Weſens verglich man fich 
dahin, daß in Kirchen und Schulen blos die proteflans 
tifche Lehre vorgetragen und gelehrt werden follte, daß 
jede Gemeinde bei ihrer Anfiht und Auslegung ber augs⸗ 
burgiſchen Gonfeffion, ihrem Glauben, ihren Kirchenges 





2) ©. Brenneifen, Dftfrief. Hiftorie und —* 
Aurtich 1720. 1. Bd. ©. 181 180. Emder Apologie. S. 235, 
234 5) Wir folgen in der Darſtellung des Inhalts dieſer Con⸗ 
corbate bem Auszug, den Wiarda in feiner oſtfrief. Geſch. 3. 
Sb. &. 330-335 davon mittheil, 4) Goncorbate. $. 1. 5) 
Concordate. 5. 3—8, g* 
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bräuchen und Einrichtungen, ſowie bei allen der Geiſt⸗ 
lichkeit zuftehenden Gütern und Rechten gefchligt werben 
follte, daß ferner alle Religionsftreitigfeiten gütlich aus⸗ 
zugleihen und von den angefehenften Gotteögelehrten 
eine befondere Kirchenorbnung zu entwerfen fei, wornach 
fih die Lehrer beider Gonfefjionen zu richten hätten. 
Falls keine gütlihe Vereinigung zu Stande kommen 
möchte, follte e8 bei der vorbemeldeten Toleranz fein Bes 
wenden haben. Der Ritterfihaft überließ der Graf das 
Patronatreht, und den Städten, wie auch ben Gemeins 
den auf dem Lande die Wahl ihrer Prebiger und Schuls 
lehrer, jedoch mit Vorbehalt der gräflichen Confitmation; 
indeffen dürfte wegen Belegung der Küfters, Kirchens 
und Armenvorfieheritellen die graͤfliche Approbation, nicht 
nachgefucht werben °). Ferner follte ein befondered Con: 
fiftorium angeordnet werden, unter deſſen Aufficht ſaͤmmt⸗ 
liche Geiſtliche des Landes fichen follten. Diefes Con: 
fiftorium folte mit zwei angefehenen Geifllihen und eis 
nigen Mectögelehrten befegt werden. Außerdem follten 
an einigen Örtern noch befondere geiftlihe Götus ers 
richtet werden, bie fich aber mit feiner Jurisdiction bes 
faffen ſollten ). Endlich verpflichtete ſich noch der Graf, 
die Prediger, welche unter der Regierung feines Vaters 
den Gemeinden aufgedrungen waren, zu entlaffen. 

Die Juſtiz betreffend, verfprach der Graf, jeden 
feiner Unterthanen bei feinem Rechte zu fdügen, das 
Hofgeriht und die Hofgerichtsorbnung zu beflätigen, und 
die bei einer von gräflihen Räthen und fländifhen Des 
putirten anzuftellende Gerichtävifitation den vorgefuns 
denen Mängeln abzubelfen. Dann erklärte er ſich, nicht 
allein feinen Beamten für ihre Perfon und in ihren 
amtlichen Verhältniffen, fondern fogar auch, wenn er 
von feinen Unterthanen belangt werden follte, in perföns 
lichen und dinglihen Sachen vor dem Hofgerichte zu Recht 
zu ſtehen. Dagegen verpflichteten fih die Stände, ben 
Grafen nirgends anders, als vor dem Hofgericht in erfter 
Inſtanz zu belangen. Dabei wurde denn zugleich bes 
fchloffen, daß zu Aurich ein neues hofgerichtliches Ges 
rd errichtet werden follte. Endlich erklärte ſich der 
Graf aud, eine neue Kanzlei und Untergerihtöorbnung 
zu veranftalten, und bad Landrecht, wie aud die Polis 
zeiordnung der Gräfin Anna *), zu verbeffern ”). 

In Binficht ber Bedingungen erBlärte ſich ber Graf, 


6) Nady bdiefer Beftimmung haben noch jegt bie Kirchenge: 
‚meinden in dem eigentlichen Oſtfriesland, fowot in ben Gtädten 
als auf dem Sande, bie freie Wahl ihrer Prediger und Schuflch: 
zer. Nur im Harlingerland ober den Ämtern Eſens und Mitt: 
mund, welche früher ein gelbernfhes und fpäter ein oftfriefifches 
Schn waren, fowie in ben vier oftfriefifchen Kirchfpielen Pewſum, 
Woquarb, Loquard und Holtgafte übt der König, und in den 
Derrlihkeiten die Rittergutäbefiger das Patronatsrecht aus. 7) 
Goncorbate. 5. 9—39. 8) Die Gräfin Anna von Oldenburg, 
Witwe des Grafen Enno 11, von Dftfriesiand, —— nach dem 
Tode ihres Gemahls für ihren minderjährigen Sohn Edzard IT. 
von 1540 — 1561 bie vormundfähaftliche 5 Oſtfriet land 
verbankte ihr viele, weile und zeitgemäße Verdeſſerungen und Ein: 
ricgtungen in gerichtlicher, polizeiliher, kirchlicher unb mercan« 
tiliiher Hinſicht. Beſonders galt —* Gerichts: und Polizeilord⸗ 
nung — Meiſterſtuͤck der damaligen Zeit. 9) Eoncordate. 
$. 40-- 58. 
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baß er zu ſolchen Stellen, welche in ummittelbarer Bes 


iehung zu ber Landesregierung fländen, Eingeborne den 
usländern vorziehen wollte ®). 

Wegen ber nn ließ ex es bei der faiferlichen 
Refolution bewenden. ie Nitterfchaft erbot fih, dem 
Grafen eine Matrikel der zu Landtagen zu verfchreibenden 
Befiger adeliger Güter einzureihen. Perner wurde be— 
liebt, daß alled, was einmüthig oder durch Mehrheit der 
Stimmen auf Landtagen befcloffen worden, ausgeführt 
und barüber ſowol von dem Grafen als den Ständen 
fireng gebalten werden follte. Sodann fand man für 
gut, einen engern Ausfhuß anzuordnen, welder in ges 
tingfügigen, zu einem förmlichen Landtage ſich nicht eig« 
nenden-Saden, oder bei Vorfällen, wo Gefahr bei dem 
Berzuge obwaltete, die Stände repräfentiren follte ''). 

ei dem Schatzungsweſen ließ der Graf es eben- 
falls bei dem Paiferlihen Decret von 1539 und bem em⸗ 
denfchen und nordifchen Receffen bewenden, wornach die 
Steuern mit Beiratb und Einwilligung der Stände ans 
georbnet werben mußten. Sodann mwurbe ein engerer 
Ausfhuß der Stände niedergefest, welcher die befte und 
dem Lande zuträglichfle Schagungsart ausfindig machen 
und folche mit dem Grafen reguliren follte. Auch wurde 
befchlofien, ein Collegium der Steuereinnehmer anzuord⸗ 
nen. Diefem Collegium follte die Verwaltung ber Steuern 
oder’ der Gontributionen Übertragen werden. Es folte aus 
ſechs Einnehmern oder Xominiftratoren, nämlich zwei aus 
jedem Stande, beftehen, welhen der Graf einen von 
feinen Räthen beiordnen wollte. Bon diefem follte bem 
Grafen und ben fländifchen Deputirten von Empfang 
und Ausgabe jährlih Rechnung abgelegt werden. Dann 
fegten die Stände dem Grafen zur Abtragung feiner 
Schulden, bie tbeilmeife zum Beften bed Bandes: verwandt 
waren, 100,000 Rthlr. aus *). Ferner verſprach ber 
Graf wegen ber Garnifon auf ben Feſtungen und des 
Servisgeldes alles fo einzurichten, daß kuͤnftig Feine Kla= 
gen mehr ftatt haben follten '’), und in Hinficht des Rech⸗ 
ted der Anwaͤchſe fih dem richterlichen Ausfpruche zu 
unterwerfen '*). 

Außer diefen allgemeinen Beſchwerden glich fich auch 
jeber Stand befonderö wegen feiner Specialbefchwerben 
mit dem Grafen aus. Go erflärte ſich der Graf, alle 
Streitigkeiten mit der Ritterfchaft, die vorzüglich bie Ju⸗ 
riödiction, die Anwächfe und die Jagdgerechtigkeit betras 
fen, und die zum Theil ſchon rechtshaͤngig waren, durch 
eine Sühne, und in deren Entftehung, durd ein Goms 
promiß abzuftellen *). Der Stabt Emben beftätigte er 
ihre Privilegien und gab zu, daß nicht nur in der alten 
Stadt und Faldern, fondern auch in den Vorflädten 
bloß bie reformirte Lehre gelehrt und gebulbet werben 
ſollte, jedoch mit der Bedingung, daß er auf feiner Burg, 
wenn er barauf refidiren folte, für fich und feinen Hofs 
ftaat, fowie für fein Hofgefinde ſich eines Lutheriſchen 
Prebigerd bedienen könnte, daß ferner die Conſiſtorial⸗ 





10) Goncorbate. $. 45—56. 11) Goncorbate, 3; 57-61. 
12) Eoncorbate. 5. 62—71. 13) Goncorbate, $, 72, 14) 
Concorbarte. $. 7 15) Goncordate, 5. 74. 
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und Glaffifal: Verfammlungen, worin blos Kirchenfachen 
au verhandeln wären, beizubehalten feien, und daß bie 
Vorſteher bei Verwaltung der Kirchengüter nicht beeine 
traͤchtigt und bie Kirchergüter felbft nicht gefchmälert wer: 
den follten. Dann verglich man fich darkber, daß dem 
Grafen fein Eintommen, feine Zoͤlle und fonftigen Rechte 
wieder zurüdgegeben, die Stadtofficianten, nach einges 
nommener Huldigung, dem Grafen und der Stadt 
fhwören und befonderd auf dieſe Goncorbate verpflichs 
tet. werden follten; daß ferner die Stabt, ohne Vorwiſ⸗ 
fen und Genehmigung des Grafen, feine neuen Feftungss 
werke anlegen, dem Grafen bie rüdjtändigen Schulden 
abtragen, und bemfelben das ihm entriffene grobe Ges 
ſchutz wieder ausliefern, und baf alles von beiden Sei: 
ten angeworbene Kriegsvolk zu Waſſer und zu Lande 
vor ber Huldigung abgedankt, alle gefangenen Perſo— 
nen unentgeltlich audgeltefert und die gräfliche Burg mit 
einem einbeimifchen Droften oder Vogt, welcher der Bürs 
gerfchaft nicht zumwiber wäre, befett werben follte. Ins 
deſſen fand der Graf Bedenfen dabei, die Vorftädte ber 
Stadt einverleiben zu laffen *). Den beiten Städten 
Norden und Aurich beftätigte der Graf ihre Privilegien, 
Freifeiten, Gewohnheiten und Stabtgerechtigkeiten, und 
verſprach fogar foldhe zu vermehren und zu verbeflern “). 
Dem dritten Stande fiherte der Graf die Erleichterung 
von Hofs und Frohndienften, die Aufhebung der Monos 
polien vom Bierbrauen und Brodbaden, ven ungehinder⸗ 
ten Fifchfang auf der Ems, in ten Sybhltiefen ') und 
andern fließenden und ſtehenden Gemäffern, das freie 
Schießen wilder Vögel und die Abftellung der Misbräus 
che bei Ausmienereien (Auctionen), fomie bei den Korn: 
müblen zu. Dabei verfprach er denn auch, die Special: 
beihwerden, bie’ jedes Amt befonderd hatte, noch vor 
der Huldigung abzuflellen '”). , 

Diefer Vertrag, der in ber mittlern ofifriefifchen 
Gefchichte eine wichtige Rolle fpielt, mar zwar nicht in 
allen Punkten den Wünfchen der Stände und befonderd 
der Stadt Emden gemäß. Inbeffen wurde er doch am 
23. Sept. des gedachten Jahres von beiden Seiten uns 
terfchrieben, umd galt num mit dem 12 Jahre fpäter 
(1611) gefchloffenen ofterhufifhen Bergleihe bis zu den 
neuern Zeiten unb felbft noch unter der preußifhen Re: 
gierung (von 2. bis —*— als das Fundamentalgeſetz 
der oftfriefifchen Staatsverfaſſung. 

PIE Rud, Christoph Gittermann.) 

OSTFRIESLAND. Schon bie Zeit Karls bes 
Großen kennt eine Eintheilung des Landes ber riefen 
in Wet» und Oftfriesland‘). Nach den alten fries 
ſiſchen Geſetzen zerfiel das Land in drei Haupttbeile, im 
das Land zwifchen der Maas: Mündung (Sinefal) und Zuis 





16) Goncorbate. $. 75—102. 17) Goncorbate. $. 105— 
106. 18) Syhltiefe ind Heine, durch Regenwaſſer entftandene 
Bäche, weldge mittels der Sohle (Seefchleufen) abwaͤſſern. 19) 
GSoncorbate. $. 107—116. Abgebrudt find dieſe Goncorbate in 
Brenneifen, DOftfriefifhe Hiftorie und Sanbesverfoflung. 2.3. 
©. 128 fg. und in dem Mecefs und Accordbucht. S. 175 fa. j 

1) Frisones orientales et oceidentales, 802. (F. », Mieris, 

Charterboek, I, 8.) 


69 


— 


OSTFRIESLAND 


berfee (Fly), in das Land zwifchen Zuiberfee und Baus 
werd, endlich zwifchen Lauwers und Weler?); eine 
Dreigliederung, beren bereits bie Theilung des Totharins 
glfhen Reichs zwiſchen Ludwig dem Teutſchen und Karl 
dem Kahlen, vom I. 870 gedenft’). Das bem Reiche 
Karls zugefallene Drittheil weſtwaͤrts vom Zuiderfee bils 
dete eben jenes MWeitfriesland *), die beiden andern Theile 
Ludwigs des Zeutfchen behielten den Ramen Oftfriesland 
bis ins 15. Jahrh.“). Dann aber ift durchgängig nur 
von dem Lande zwifchen Zuiderfee und Mefer die Rede, 
wenn Friedland genannt wird, und man verſtand nuns 
mehr unter Weftfriesland jened zweite Drittheil zwifchen 
Zuiderfee und kauwers ®), unter Oftfriesland aber den ofte 
wärt3 der Lauwers bis zur Wefer hin gelegenen Theil 
des Landes ber freien Friefen ”); bis endlich der Name 
Oſtfriesland ganz allein für das heute noch fogenannte 
Land an der Emsmündung uͤbrig blieb. Diefer im Laufe 
ber Zeit eingetretene Wechſel der Bedeutung einer und 
derfelben geographifhen Bezeichnung muß genauer, als 
gefchehen tt, ins Auge gefaßt werben. 
(Leopold v. Ledehur.) 
OSTFRIESLAND*). A. Geographie und Sta: 
tifit '). Oſtfriesland, vormald eim Fürftentyum, 
gegenwärtig mit dem norböftlih baran liegenden und 





2) Leges Frisionum, Tit. I. $. 9. IV. 8.3. XIV, $. 2 in 
Schotani Beschryvinge van Friesland tusschen’t Fli end de 
Lauwers, Ed. IL Na —115, 8) Hludowicus, Accepit ... 
de Frisia duas partes — Carolus accepit ... de Frisia tertiam 
—— (Hinkmari Remensis annal. ap. Pertz, Mon, Germ, 
‚489, 490.) 4) Frisiones, qui vocantur occidentnles, 876, 
(Annal. Fuldens. sp. Pertz I, 389.) Occidentales Fresiones in- 
ter Flehe et Sincfalam, (Leges veteres Frisionum. Ed. Sieccamae 
p. 44.) 5) Orientalis Fresia. 944, (Schöttgen et Kreysig, Dipl. 
3, 17) onse Stadt van Leeuwarden in Oost- Vrieslant 1399, 
(H#insemii Chronique van Vrieslant. p. 224) alle onse Landen 
van Oestvriesland, dats te weten van onser Stat van Staven, 
van Westergo, vau Ostergo, tutter Lauwerze, van daer totter 
Oost-Eemse ende voirt totter Yede ende totter Weser toe mit 
alle Ommelanden ende Kylanden daer to behoerende, 1420. 
(Wiarba, Oſtfrieſ. Geſch. I, 407. 6) De Stadt Stavoren in 
West-Vrieslandt, 1480, (#Finsemii Chron. p. 298.) De Edelen 
Ridderschappe onser West-Vrislandt name Iyken in Westergoo 
gheseten, 1514. (Ibid, p. 415.) 7) Universorum incolarum 
tam orientalis quam occidentalis Phrysiae bie frie Briefen vul- 
gariter nuncupatorum. 1417, (Minsemii Chron. j. 235.) 


*) Das immerbar in feiner Fluren Mitte 
Den teutfhen Bieberfinn, bie eigne Sitte, 
Der edien Freiheit laͤngſten Sproß genährt; 
Das meerentrung'ne kand, voll Gärten, Wiefen, 
Der reihe Wohnfig jener tapfern riefen. Goͤt he. 


1) Karte: Reue geograpbifche Specialkarte von bem 2 
ftentbum Ditfriesiand und Darlingerland von W. Camp. 1504, 
Büdher: Ubbo Emmius, Descriptio chorograpbica Frisine 
orientalis, (Eryden 1616. Fol.) Joh. Friebe. Bertram, 
Geographiſche Beſchreibung des Fuͤrſtenthums DOftfriesiand und 
Harlingerlanb (Aurich 1735); verbeffert durch Rormann. (Aus 
ri 1787.) Joh. Konrab Freeie, Oſtfries⸗ und Darlingers 
land, nad) geographiſchen, topo — ſtatiſtiſchen ıc. Ver⸗ 
haͤltniſſen. (Aurich 1796. 1, — riedr. Arends, Dftfries 
land und Jever, in geographiſcher, ſtatiſtiſcher und land wirthſchaft ⸗ 
licher Hinficht. (Emden 1818. 3 Bände.) Deſſen, Erdbeſchrel⸗ 
bung von Dftfriesiand und Harlingerland. (Emben 1824.) 
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damit verbundenen Harlingerland, bie ſechste und letzte 
Landdroſtei (Provinz) des Koͤnigreichs Hanover, liegt, 
nach der großen Campſchen Karte, mit Inbegriff der 
Infeln zwiſchen dem 53° 3’ und 53° 43’ N. Br. und 
zwifchen bem 24° 40° und 25° 17’ D©.2. Es wird 
oͤſtlich von dem Großberzogthum Dldenburg und der ge: 
enwärtig damit verbundenen, vormaligen Erbberrfhaft 
ever, füdlih von Dldenburg und dem banöverfchen 
Kreife Meppen in ber Landdrofiei Dsnabrüd, weftlich 
von der niederländifchen Provinz Groningen, bem Dol: 
lart und der Nordfee und nördlich gleichfalld von ber 
Norbfee begrenzt, und macht die nordweſtlichſte Spitze 
vom NKönigreidie Hanover und von ganz Teutſch⸗ 
land aus. Das Areal diefes Eleinen, feiner Lage wer 
gen nicht unmwichtigen Küftenlandes der Nordfee beträgt, 
mit Einfluß der beinahe in graber Linie von Oſten 
nach Welten nahe davor liegenden ſechs Inſeln, 5.4 
DMeiten, 

Der Boden des Landes ift durchaus Tief- und 
Flachland und zum Theil nicdriger als der Meeresfpiegel 
zur Zeit der Fluth. Gegen den Andrang der Meered: 
wellen und tie Überſchwemmung der niedrigern Gegen: 
ben des Landes fchügt ein Seedamm (Deich), der 16 
bis 20 Fuß Höhe, 80 bis 100 Fuß untere, und 8 bis 
12 Fuß obere Breite hat und in einer Länge von 36+ 
Meilen dad Land einfchlieft, und durch welden das 
dur Regen entitandene Binnenwaffer mitteld mehrer 
Seefchleufen (Syhle) auswäfler. — Ungefähr zwei 
Drittel des Landes (35 DMeilen) find angebaut, theils 
aus Sande, theils aus fettem Marſchboden (Kieyland) 
beftehend; das übrige Drittel ift müfles Moor» und 
Heidefeld. Die vor der nördlichen Küfte auf eine und 
mehre Stunden Entfernung liegenden Inſeln beſtehen 
größtentheild aus Seeſand und Dünen und laſſen nur 
eine fehr dirftige Vegetation zu. Wenngleich unter dem 
Torflager der Moräfte auf dem Feftlande die Reſte ur: 
alter dichter Waldungen noch zu erkennen find, fo iſt 
boch jeht das Land, im Ganzen genommen, holzarm. 
Die einzelnen Eleinen Korften, welche zufammen nu: einen 
Klächenraum von 6790 calenb. Morgen ausmachen, bes 
finden ficb im den Sandgegenden; in ber, die Provinz 
in einer Breite von einer biß vier Stunden umgebenden, 
Märfchgegend wird der Blid über die frudytbaren Län: 
dereien, mit Dörfern und einzelnen Gehöften überfäct, 
durch feine Delungen begrenzt. — Berge finden fich 
nicht, niedrige Anböhen von Fleinem und größerm Ums 
fange aber häufig, häufiger noch Eleine Hügel im Ins 
nern des feften Landes und höhere auf den Inſeln aus 
bloßem Flugfande beſtehend. Die Marfchgegend ift aröß- 
tentheilg eben; nur bin und wieder erheben ſich Eleine 
Anhöhen (Warfen), bis zu 16 Fuß Höhe, Der Boden 
biefer, durch Anſchwemmungen des Meeres entjtandenen, 
Marfchen ift fehr fruchtbar. 

Das Klima des Landes ift, in Vergleich mit der noͤrd⸗ 
lichen Lage deffelben, ziemlich gemäßigt. Nur felten fteigt 
und füllt dad Barometer über und unter 18 Grad Reaum. 
Jedoch treten der Frühling und der Sommer etwas fpäs 
ter ein, als in den andern Provinzen von Hanover, ſo⸗ 


70 — 


OSTFRIESLAND 


wie auch bie Getreibeernte gewöhnlich erft im Auguft 
anfängt. Die größten UÜbel des oſtfrieſiſchen, wie bes 
bolländifhen Klimas find die häufigen Nebel, die hef— 
tigen Nordweflwinde und bie große Veränderlichfeit ber 
Lufttemperatur, fodaß man an Einem Sommertage zus 
weilen Früblingds, Sommers und Herbftwetter bat. 
Dog iſt die Luft im Ganzen nicht ungefund und felbft 
aus füdlicher liegenden Ländern eimwandernde Fremde 
gewöhnen fich bald daran, Perfonen, die ein Alter von 
yo bis 100 Jahren erreichen, gehören nicht zu den Sel⸗ 
tenheiten, 

Den ſuͤdlichen Theil des Landes burchfließt der teuts 
fhe Küftenfluß, die Ems (beim Tacitus Amifia), am 
ſuͤdweſtlichen —— des teutoburger Waldes im ehe⸗ 
maligen Biẽthume Muͤnſter, zwei Meilen nördlich von Pas 
berborn entfpringend, mit ihrem Nebenfluffe, der Leba. 
Bei der Dielerfhanze im Amte Weener betritt die Ems 
ben ojtfriefiihen Boden und trägt ſchon bei Halte Sees 
fhiffe von 50 bis 70 Laſt, die Kafl zu 4000 Pfund ges 
rechnet. Bei Leerort, einer vormaligen, von den Hams 
burgern im J. 1432 erbauten Feflung, nimmt fie bie 
aud dem Dlvenburgifchen kommende Leda auf, an wels 
der die Stadt Leer liegt, fließt dann Bingum, Jem⸗ 

um, Olderfum und Petkum vorbei und mündet unweit 

mden dur ben Meerbufen Dollart in zwei Armen, 
der Oſterems und Weſterems, zwiſchen welden die Ins 
fel Borkum liegt, in die Nordfee, nachdem fie, von ih— 
rem Eintritt in Oftfriesland an, einen Lauf von 11 Mei- 
len gemacht hat. — Außer der Ems und Leda gibt es 
noch eine große Anzahl Feiner. Bäche, von Regenwaffer 
entitanden, Tiefe (holländifh: diepen) genannt, welche 
die Provinz nach allen Richtungen hin durchfließen und uns 
mittelbar in die Nordfee oder in bie Flüffe fallen. Sie 
find jedoch, außer dem Raudertief, fämmtlic gegen das 
Eindringen deö See: und Flußwaſſers an ihrer Muͤn⸗ 
dung mit Schleufen (Syhlen) verfhloffen, und in den 
Marfngegenden mehrentheils fhiffbar für Böte und Bins 
nenſchiffe von 1 bis 20 Laſt. Künfklicher Kandle, die 
man gleichfalls Ziefe nennt, gibt ed außerdem mehre, 
worunter befonders der von Aurich nach Emden führende 
Tredfahrtsfanal (f. d. Art.) und die Fehnlandle 
(f. d. Art. Fehne) zu bemerken find. — Unter ben 
Keinen Landſeen (Meeren oder Meerten genannt) beren 
es mehre gibt, find das Große oder Wiebelöburer Meer 
(eine Stunde fang und 4 Stunde breit) und das mitten 
im Moore liegende Ewige Meer, beide im Amt Aurich, 
bie bebeutendften. ine auffallende Erſcheinung bietet 
der Jordan, ein unterirdifcher Landſee von ungemefjener 
Ziefe, im Amte Stidhaufen dar. Die Obe e deſſel⸗ 
ben iſt dermaßen uͤberwachſen, bag man mit einem be: 
fpannten Wagen darüber hinfahren kann. Übrigens find 
fowol die Ems und Leda, ald auch die Eleinen Landfeen 
und mitunter auch die Ziefe reich an Fiſchen. 

Die Hauptyrobucte des Landes find: Getreide und 
zwar Weizen (jährlicher Ertrag im Durchſchnitt 5000 
Laft), Roggen (15,000 Laſt), Gerfte (8000 Laft), Hafer 
(26,000 Laſt), Bohnen, Erbfen und Buchweizen (zus 
fammen gegen 7000 Laſt), NRübfamen (3000 Laſt), 
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Gartenfruͤchte, beſonders Kartoffeln und Flachs; ſodann 
treffliches Rindvieh, beſonders in den Marſchgegenden, 
wovon 50,000 Gentner Butter und 70,000 Gentner Kaͤſe 
gewonnen werben und über 20,000 Gentner Butter und 
doppelt foviel Käfe, ferner 2000 Stüd fettes und 2500 
Stüf mageres Vieh zur Ausfuhr fommen, und ſchoͤne 
Dferde, wovon uͤber 3000 Stud jährlih nah Suͤd⸗ 
teutfchland, Italien und Franfreih ausgeführt werben. 
Den Berthbetrag fämmtlicher zur Ausfuhr kommenden 
Producte kann man auf 2 Millionen Thir. anfchlagen, 
mozu noch eine halbe Million für ausgehende Erzeugniffe 
der Induftrie und ald Ertrag der Schiffahrt fommt. — 
Außerdem gibt es Sees und Flußfiihe, Auftern und 
Seekrebfe (an ber Küfte), Don Mineralien hat das 
Land nur Zorf (in den 124 DMeilen ausmachenten 
und bin und wieder bis 20 Fuß über dem Urfandboden 
erhaben liegenden Zorfmooren) und Thon- und Pfeis 
—* (lehtere jedoch nur beſonders im Amte Witt: 
munb). 

Die Einwohner find germanifcher Abkunft. Ihre 
Zahl belief fi nach der Iehten genauen Zählung im J. 
1833 auf 152,408. (Sm 3. 1823 waren 136,589 und 
im J. 1804 nur 120,886, wovon in Dfifriesland 
104,092 und im Harlingerlande 16,794 lebten.) Es 
tommen daher gegenwärtig auf die DMeile des ganzen 
Landes 2927 und auf die bes angebauten Landes allein 
4390 Seelen; mithin gehört die Provinz ſchon jegt zu 
den gut bevölferten von Zeutfchland, und wirb dies um 
fo mehr, wenn die Gultur des Bodens im Innern bes 
Landes mit der ber frühern Zeit gleichen Schritt hält. 
Den der angegebenen Seelenzahl leben in ben fünf 
Städten zufammen 29,375 und auf den ſechs Inſeln 
1600. — Die Einwohner reden die niederfächfifch = platt: 
teutfhe Sprache, welche bie frieſiſch-ſaſſiſche (im 13. 
Sahrh.) verbrängte und bis zur Mitte des 17. Jahrh. 
noch allgemein die Sprache bes Umgangs und ber 
Schrift war. Erft von biefer Zeit an bedienten ſich bie 
biefigen Gelehrten neben der lateinifhen und hollaͤndiſchen 
Sprache auch der hochteutfchen, die jegt auch die Sprache 
der Kanzel wurde. Jedoch wirb in den reformirten Kir: 
den, außer in Aurich, Neuftabt:Gödens, Diefhaufen 
und Bedekafpel in der Regel bolländifch gepredigt. In 
gebildeten Kreifen wird allgemein Hochteutfch geſprochen. 

Die berrfhende Kirche ift die proteftantifche, indem 
beide evangelifche Gonfeffionen gleihe Rechte haben, 
wenngleih dad Gonfiftorium Lutherifh und bemfelben 
nur ein reformirter geiftlicher Rath zugeorbnet ifl. Die 
Zahl der Lutheraner beläuft fich u 101,470, bie ber 
Reformirten auf 45,246. Es befinden fih im ganzen 
Lande 164 proteftantifche Kirchen mit 187 Predigern, 
und zwar 11 in ben Städten und 153 in den Fleden 
und auf dem platten Lande, von welden 86 Kirchen 
mit 100 Predigern der Lutherifhen und 73 mit 87 Pres 
— der reformirten Confeſſion angehören. Außerdem 
gibt es fünf katholiſche Gemeinden mit 3111 Seelen und 
fünf Kirchen, drei Mennonitifche Gemeinden mit 476 
Seelen und drei Kirchen (die früher in Neuftabt-Gödens 
beftandene Gemeinde der Zaufgefinnten ift eingegangen), 
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eine herrnhutiſche Gemeinde mit 26 Seelen und einem 
Bethaufe und acht Judengemeinden mit 2079 Seelen 
und act Synagogen, 

An Bildungsanftalten fehlt es ber Provinz nicht. 
Faſt jedes Dorf, felbft mande kleine Heibcolonie hat 
eine Elementarſchule, worin Unterricht im Lefen, Schreiben 
Rechnen, in der Religion, fowie in ber teutfdhen Sprache 
und in den Anfungsgründen der Exrbbefchreibung und 
Weltgefchichte gegeben wird, weßhalb auch der gemeine 
Mann in Oſtfriesland in den erften, zum Leben im 
Staat erfoderlichen Kenntniffen feinen teutfchen Nach: 
barn nicht nachfteht. In Aurich befteht (feit 1818) ein 
Lyceum mit acht Lehrern, in den Städten Emden und 
Norden find Progpmnafien, in Leer eine höhere Bürgers 
fhule und in Efens und Wittmund Iateinifhe Schulen; 
iberdied in Emden eine Navigationsfchule und eine 
Schule für die Zeichnentunft. Öffentlicher Bibliothefen 
gibt es eine in Emden auf dem Saale der großen Kirche, 
und vier in Aurih, nämlich bie vormalige Kammer: 
Bibliothef, die landfchaftlihe, die Juſtiz-Kanzleibiblio⸗ 
thef und die von Derfhaufbe Bücherfammlung, welche 
aber fänımtlich unbedeutend find, außer der Emder, bie, 
wenn auch nur aus 3000 Bänden beftehend, doch einige fels 
tene Werke enthält. Außerdem befinden fih in Emben 
und Leer naturforfchende Gefelfchaften und in erfterer 
Stadt au ein Kunftliebhaber » Verein, . 

Die Nahrungszweige der Einwohner find hauptfäch: 
lich die Landwirthſchaft, der Handel und bie Schiffahrt. 
Die Landbwirthfchaft ift ganz in den Händen ber Bauern, 
indem die Adeligen nur felten ihre Güter ſelbſt benugen 
und aud bie Domainengüter ſaͤmmtlich verpachtet find. 
Die Bauerhöfe (Pläge, Plaatsen) find im Ganzen nur 
Hein (von 40 bis 100 Diemathen — 81 bid 206 calenb, 
Morgen) und ihre Zahl beläuft fich auf 5000. Sie find 
größtentheild freie Beſitzungen, zum Theil auch Erb: 
pachtögüter, Lehnguͤter finden nicht flatt. Erbunterthäs 
nigfeit, Hut⸗ und Zriftgerechtigfeit, Ftohnden ıc. kannte 
ber freiheitliebende Frieſe nie; auch gab er den Geiftlichen 
feine Zehnten. Nur in Harlingerland fanden und fins 
ben noch jest einige Herrenbienfte flatt. — Der Aders 
bau wird vorzliglich in ben Marſchgegenden getrieben, 
wo außer den gewöhnlichen Getreidearten auch viel Rüb⸗ 
oder Rapsfamen gebaut wird; doch wirb auch in bem 
Gerfigegenden viel Roggen erzeugt. — Die Viehzucht iſt 
bedeutend, befonders die Pferdezucht, die für bie Provinz 
fehr einträglih if. — Zum Handel mit dem Auslande 
unb dus Schiffahrt ift die Provinz, vermöge ihrer Lage 
und ihrer vielen Häfen, fehr geeignet. Die — 
find: Emden, Leer, Norden, Tarolinenſyhl, Weener und 
Greetſyhl. Im 3. 1834 find eingelaufen in Emden 410, 
in Leer 457, in Norben 146, in Garolinenfoht 96, in 
Meener 48 und in Greetſyhl 16 Schiffe, und ausgelaus 
fen aus Emden 377, aus Leer 461, aus Norden 138, 
aus Garolinenfohl 107, aus Weener 53 und aus Greetz 
fobl 12 Schiffe. Außerdem gibt ed noch mehre Fleinere 
Häfen für Schiffe von geringerer Größe. Der Haupts 
verkehr geht auf Amfterdam, Bremen unb Hamburg. 
Mit Norwegen und den Dſtſeeprovinzen ift ber Paſſiv⸗ 
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handel bedeutend, befonders in Bauholz. Auch mit Eng: 
land, Frankreich und den Häfen, am Mittelmeere, ſeitdem 
auch dort die handverfche Flagge refpectirt wird, iſt 
teichfalls ziemlicher Verkehr. Die Hauptgegenftände der 
Yusfubr zur See find: Getreide, Rapsfamen, Grüße, 
Butter, Käfe, DI, Zalg, Honig, Wachs, robe Häute, 
Sped, Federn, Garn, Mauerfteine und Dachziegel. 
Zu Lande geben viele trefflihe Pferde und fettes und 
mageres Rindvieh aus. Die Einfuhrartifel find vorzuͤg⸗ 
li Colonialwaaren, Holz, Salz, Tabak, Manufactur: 
waaren, Wein ıc, Auch der Handelöverkehr landwärts, 
die Flüffe Ems und Leda hinauf, nach dem Münfterfchen, 
Dfdenburgfchen zc. iſt nicht unbedeutend. 

Weniger bedeutend als Aderbau, Viehzucht und 
Handel find die oftfriefifchen Fabriten. Sie befcpränfen 
fi vorzüglich auf die Verarbeitung und Veredlung ber 
Landesproducte. Die beträchtlichften find die Brannts 
weinbrennereien, Biegelbrennereien (73, mehrentheild an 
den Ufern ber Ems und im Amt Emden), Zmwirnfabris 
ten, Ölmühlen (13), Seifenfiedereien (5), Lohgärbes 
zeien ıc. Won geringerer Bedeutung find die Bierbraues 
veien, Leinewebereien, Kalkbrennereien, Zabaköfabriken, 
Zöpfereien, Strumpfwirkereien ıc. Auch ift eine Papiers 
müble und eine Zabaföpfeifenfabrit (Aurich). Ferner be: 
finden fi in der Provinz 16 Holzfhneides und 118 
Getreidemühlen, fämmtlid) vom Winde getrieben. 

In den Gegenden, unmittelbar an der Küfle und 

auf den Inſeln ernährt fih ein Theil der Einwohner 
vom Fifhfange. Die Nordfee liefert Schehfifhe, in 
xoßer Menge, Kabliau, Schollen, Zarbutte, Zungen, 
Kochen, Seekrebſe ıc. Bei den Infeln, befonders bei 
Borkum, find auch Auſternbaͤnke. Näher an ber Küfte 
und in der Ems gibt es Stinte, Garnelen (kleine See: 
Erebfe), Butte, Sarbellen (bei Ditzum in der Ems) und 
Störe (in der Leda). Die Binnengewäffer liefern Hechte, 
Barfche, Karaufhen, Schleihe, felten Karpfen, aber viele 
Aale. Am wichtigften ift bie Häringsfiicherei an der 
ſchottiſchen Küfte (in Emden, geftiftet 1769; im 3. 1805 
zit 57 Buiſen und drei Jägerfciffen; gegenwärtig nur 
mit 25 Buifen), welche in frühen Jahren gegen 1500 
Menſchen in Thaͤtigkeit ſetzte. 

Einen bedeutenden Nahrungszweig im Innern des 
Landes machen die Torfgraͤbereien aus, welche faſt den 
ehnten Theil der Bevölkerung, mittelbar und unmittel⸗ 
—F ernähren. Vorzuͤglich wichtig find die Fehne (Torf⸗ 
gräbereicolonien), die von Jahr zu Jahr an Bevoͤlkerung 
und Wohlftand zunehmen. Ihrer find 14, zufammen 
mit mehr als 6000 Einwohnern. Der in diefen Golo: 
nien gegrabene Zorf wird auf den zu dieſem Zweck 
angelegten, fchiffbaren Kandlen nah den Städten und 
den weflliben Marfchgegenden des Landes, fomie um 
die Küfte herum nach dem angrenzenden Jeverlande ges 
fahren. Der Betrieb der Fehne würde nod) flärfer fein, 
wenn auf fämmtlichen ausländifchen Zorf ein angemeffe: 
ner Eingangszoll gelegt würbe, 

Dftfriesland hat, als ein integrirender Theil bes 
Königreihs „Handver, eine monarcifch »conftitutionelle 
Verfaffung, deren Verhältniffe durch das Staatsgrund⸗ 
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gefeg vom 26. Sept. 1833 genauer fefigeftellt find. Der 
Koͤnig vereinigt in feiner Hand alle Zweige der ausübens 
ben Gewalt, ıheilt aber die Gefeggebung und Beſteue— 
rung, infofern nämlich diefe allgemeinen Landesangelegen= 
heiten einer Berathung mit den Ständen bedürfen, mit 
den Landſtaͤnden, die aus allen Provinzen zu Hanover 
verfammelt werden. Zu der jährlichen allgemeinen Stäns 
beverfammlung daſelbſt werden aus Dilfriesland zwei 
Deputirte aus ber Ritterfchaft (zur erften Kammer) vier 
aus den Städten, naͤmlich einer von Emden, einer von 
Norden, einer von Aurich und Efens und einer von Leer, 
fodann fünf vom dritten Stande (zur zweiten Kammer) 
berufen. Außerdem befteht hier, wie in den übrigen Pro: 
vinzen von Hanover, eine Provinziallandfchaft aud der 
Nitterfchaft, den Städten und dem dritten oder Bauern: 
flande. Aus der Nitterfhaft (gegenwärtig 10 adelige 
Befiger von Rittergütern) gehen zwei Deputirte zu den 
jährlichen Berfammlungen, aus jeder Stadt und jedem 
Amt einer, weldye Deputirte jährlich neu gewählt wers 
ben. Das Harlingerland, weldes früher feine Stände 
hatte, iſt feit 1818 mit in die oſtftieſiſche Landſchaft aufs 
genommen. Ein engerer Ausſchuß der Stände bildet 
das landſchaftliche Adminiftrationscolegium, welches aus 
zwei Glievern der Nitterfhaft, drei der Städte und drei 
des platten Landes beftcht, nebft einem Syndicus und 
Nendanten. Die Wirkfamkeit deſſelben beſteht in Der: 
waltung des Vrivatvermögens der Provinz, beftchend in 
ten Einfünften von den landſchaftlichen Poldern (einge: 
beichten Ländereien am Dollart ıc.), deren reine Über: 
fgüffe den auf 5000 Zhls, feftgefesten, unter Aufficht 
der königlichen Landdroſtei zum Beflen ber Provinz ver: 
wandten Dispofitionsfonds bilden, ferner in der Ausfuͤh⸗ 
rung der bemfelben von den Ständen jährlich ertheilten 
Arfträge, der Vorbereitung aller Gegenftände, ‚welche auf 
den Landtagen und Landrechnungsverſammlungen vorfal⸗ 
len, und in Abfaſſung von Gutadpten und Berichten an 
die hoͤchſten und hoͤhern Behörden, auch vertritt es bie 
Stände in deren Abwefenheit. Die Landtage werden zu 
unbejtimmten Zeiten, wenigftens alle drei Jahre (Staatde 
grundgefeg), auf Ausfchreiben der Landesherrfchaft, zu 
Aurich in dem dortigen landfchaftlihen Haufe gehalten. 
Ebendafelbft verfammeln fih die Stände jährlib am 
10. Mai zur Abnahme der Land» und Feuers Societätss 
rechnung und zur Faffung von Befchlüffen in Landesans 
gelegenheiten, wohin befonders die Beftimmung aller 
provinziellen Abgaben und Leiftungen, alle Gefege und 
Verordnungen, die lediglich die fpeciellen Berhältniffe der 
Provinz betreffen, Vorſchlaͤge zu nuͤtzlichen Anftalten und 
Einrichtungen x. gehören. Übrigens ſchweden, hinſicht⸗ 
lich der mit dem 3. 1818 eingetretenen Befchränfung 
bed Wirkungskreiſes der oſtfrieſiſchen Provinziallandfchaft, 
noch Belchwerden bei ber Regierung vor, die bis jegt 
noch nicht erledigt find. — Das den ofifriefifchen Stäne 
ben von Kaifer Leopold im 3. 1678 verliehene Wappen 
befieht aus einem rothen Schilde, in welchem ein Eichs 
baum auf einem ‚Hügel und neben biefem ein geharnifds 
ter Mann mit Lanze und Degen ſich befindet. 

Die Verwaltung ber Provinz wird von ben hoͤ— 
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hern Landescollegien, der Landdroſtei, ber Juſtizkanzlei 
und dem proteſtantiſchen Conſiſtorium gefuͤhrt, welche 
ſaͤmmtlich zu Aurich ihren Sig haben und auf dem bors 
tigen Schloß ihre gemöhnlihen Seffionen halten. Die 
oberfie Verwaltungsbehörde macht die Landdroftei aus, 
deren Wirkungskrels ſich über das Fuͤrſtenthum Oftfrieds 
fand und bad Harlingerland und in Hanblungs= und 
Sciffahrtsangelegenheiten auch über den, zur Landdro⸗ 
flei Osnabrück gehörenden Bezirk des Patrimonialgerichts 
Papenburg (Bekanntmachung des koͤnigl. Gabinetöminis 
fterii vom 22, Nov. 1830) erfiredt. Sie ift dem Cabis 
netöminifterium unmittelbar untergeordnet und beftebt aus 
einem Landdroften und zwei Negierungsräthen, nebft Afs 
fefforen und Subalternofficianten. Die Landbroftei bildet 
in den ihrem Wirkungskreiſe untergebenen Adminiftras 
tionsfachen die Mittelinftanz zwifhen den Gentralbehörden 
und den Städten, Ämtern, Patrimonialgerichten und fon» 
fligen Localobrigkeiten. Die ibr übertragenen Adminis 
ſtrations zweige betreffen theild die fämmtlichen Regiminals 
fachen (Polizeiwefen, Land: und MWafferbauwefen, Forfts 
weſen, Armenwefen xc.), tbeild die Domanials und theils 
die Mititärfahen. — Die Yuftizkanzlei, beftehend aus 
einem Director, fieben Rätben, Affefloren und Subals 
temofficianten, erftredt ihre Gompetenz über das Fürftens 
thum Dſtfriesland und Harlingerland, und werden bei 
bem Procefverfahren das allgem. preuß. Landrecht vom 
J. 1794, die preuß. allgem. Gerichts⸗ und Proceßord⸗ 
nung vom 3. 1793 und bie fpätern, biefelbe abaͤndern⸗ 
ben und — Verordnungen (von welchen im J. 
1815 ein beſonderer Abdruck beſorgt iſt) zum Grunde 
elegt. Sie macht in Appellationsſachen das Forum ers 
er Inſtanz aus und ift dem Dberappellationdgericht in 
Gelle untergeordnet, Unter ihr fliehen die Amtgerichte, 
Die Appeilationsfumme beträgt 20 XThlr. pr. Gour.; 
doch ficht es der Quftizkanzlei zu, auch bei geringern 
Gegenftänden, auf Anrufen ber Partei, die Acten von 
den Untergerichten einzufodern und die Entſcheidung zu 
prüfen. In Griminalfachen fleht, in dem QJurisdictionds 
bezirfe ber biefigen Juſtizkanzlei, dem Magiftrat zu Em: 
den die ir zu, wider Nicht Eximirte das Urtheil 
abzugeben. Die Juſtizkanzlei if zugleich Pupillentolle⸗ 
ium, bat als ſolches die Auffiht uber alle Untergerichte 

vormundſchaftlichen Angelegenheiten, birigirt diejenigen 
der Eremten und verfährt nach den hierunter beftehen: 
ben und beftätigten preußifchen Gefegen. — Das Con» 
fitorium, beſtehend aus fämmitlichen Mitgliedern der Ju⸗ 
fizfanzlei, wozu noch ber Generalfuperintendent, fomwie 
ein Lutheriſcher und der reformirte Prediger in Aurich, 
als Gonfiftorialräthe Fommen, übt die Kirchengewalt in 
der ganzen Provinz und find demfelben auch die refors 
mirten Geiftlihen untergeben. In der Stadt Emden 
beftebt eine von Joh. v. Lasko, im 3. 1544 für bie 
Geiftlichen beider Gonfelfionen angeordnete, jegt aber lebigs 
üh auf die Reformirten befchränkte Predigerverfamms 
lung, Coͤtus genannt, welde fih ein Paar Mal im 
Jahr unter dem Vorſitze des jebesmaligen aͤlteſten Pres 
digerö in Emden vereinigt, und ber, aufer ben Stabt: 
predigern, auch die übrigen reformirten Prediger ber 
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Provinz fih anſchließen können. Die Belchlüffe, welche 
von dem Götus in Firchlichen Angelegenheiten gefaßt wer⸗ 
den, bedürfen, um verbindlich zu fein, der Genehmigung 
des Gonfifloriums. Der Götus prüft die reformirten 
Gandidaten und auf die, denfelben ertheilten Zeugniffe 
über die Fähigkeiten zum Predigtamt, ertheilt dad Con⸗ 
fiftorium, weldem der Coͤtus untergeordnet if, die li- 
centiam concionandi. Übrigens find dem Confiftorium 
noch neun Lutherifhe und acht reformirte Kirchens und 
Schulinſpectionen untergeordnet. Die Fatholifhen Pfars 
zen gehören zur Diöcefe Osnabrück. — Außer biefen 
böhern Behörden befteht in Oſtfriesland eine Gteuerbis 
rection, eine Sands und Waflerbaudirection, eine Forſt⸗ 
infpection, ſechs Poftämter nebſt mehren Speditionen, 
und feit dem 17. März 1819 eine kaufmaͤnniſche Depus 
tation in der Stadt Emben. 

Unter den gemeinnügigen Anftalten find befonbers 
die Feuerverficherungsfocietäten für die Städte und Bleden, 
für das platte Land und für die Mühlen, drei Mobiliars 
Feuerverſicherungsgeſellſchaften, mehre Schiff: Affecuranz- 
cömpagnien, eine Köhrungss und Prämien: Auslobungss 
commifjion zur Vereblung der Pferdezucht, ein Pros 
vinzialsGartenbauverein, ein Provinzial: Gewerbeverein, 
En Predigers und Schullehrer⸗Witwenkaſſe x. zu be 
merken. 

An Militär legt in’ Oftfrieöland: das zweite Ca⸗ 
valerieregiment, Königin Dragoner, wovon dad Stabs⸗ 
quartier Dönabrüd, das detafchirte Divifionsftabsguars 
tier Aurich ift, und das 10. Infanterie : Linienbataillon, 
wovon Emden bad Stabequartier ifl. 

Eintheilung des Landes. A. Phyſiſche. 1) Das 
Emdgebiet, mit den Städten Emben, Leer und ch 
und den Flecken Marienhafen, Olderſum, Jemgum, Wee⸗ 
ner und Detern. 2) Das Nordſeegebiet, mit den Städten 
Norden und Efend und den Fleden Hage, Dornum, 
Wittmund und Neuſtadt-Goͤdens, nebft den Häfen Greetz 
ſyhl und Garolinenfyhl. 3) Die ſechs Infeln: Borkum, 
Zuift, Norderney, Baltrum, Langeoog und Spiekeroog. — 
B. Hiftorifhe. 1) Dftfriesland, mit 10 Ämtern, und 
2) das Harlingerland mit 2 Amtern. — C. Politiſche, 
1. 12 Ämter. 1) Aurih, mit der Stadt Aurich, ber 
Hauptftadt des Landes (3598 Einw.) und 21 Kirchfpies 
len (20,345 Einw.). 2) Emden, mit ber Stadt gl. 
Nam, (12,022 Einw.) und fonft 30 Kirchfpielen (9961 
Einw.). 3) Greetfyhl, mit dem Flecken gl. N. (772 
Einmw.) und außerdem 14 Kirchfpielen, worunter aud) bie 
Infel Borkum (7001 Einw.), 4) Norden, mit ber 
Stadt gl. N. (5553 Einw.) und fonft noch 2 Kirchfpies 
len, worunter auch die Infel Zuift (6353 Einw.). 5) 
Berum, mit dem Fleden Gage (740 Einw.) und fonft 
noch 4 Kirchfpielen, worunter auch die Infeln Norderney 
und Baltrum (8192 Einw.). 6) Briebeburg, ‚mit 4 
Kirchſpielen (4665 Einw.). 7) Gtidhaufen, mit dem 
Fleden Detern (718 Einw.) und außerdem 13 Kirchfpies 
len (13,325 Einw.). 8) 2eer, mit der Stabt di N. 
(6057 Einw.) und fonft noch 9 Kirchſpielen (6723 Einw.). 
9) Weener, mit dem Fleden gl. N. (2585 Einw.) und 
fonft noch 9 Kirchfpielen (9431 Einw.). 2 Semgum, 
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mit dem Fleden gl. N. (1270 Einw.) und fonft noch 
42 Kirchfpielen (5505 Einw.). 11) Efens, mit ber 
Stadt gi. N. (2145 Einw.) und fonft noch 11 Kirchſpie⸗ 
len, worunter auch die Inſeln Langeoog und Spieker⸗ 
roog (4665 Einm.) 12) Wittmund, mit dem Flecken 
[. R. (1978 Einw.) und fonft nod 10 Kirchſpielen 
8940 Einw.) Die beiden legten Amter maden das 
arlingerland aus. IL 5 Herrlichkeiten (Patrimonials 

erichtöbegirfe): 1) Domum mit dem Fleden gl. N. 
(829 Einw.) und fonft no ein Kirchfpiel mit 150 Einw, 
und zufammen mit 1530 Einw. 2) Evenburg, mit 1241 
Einw. 3) Iennelt, mit 222 Einw. 4) Lütetöburg, mit 
976 Einw. 5) Neuftabt- Göbens, mit dem Zleden gl. 
N. (728 Einw.) und fonft noch ein Kirchfpiel, und zus 
fammen mit 1700 Einw. 

B. Geſchichte ?). Perioden der Gefhichte: 1) 
Von dem Jahrhunderte vor Ghrifti Geburt bis auf Karl 
den Großen, bis zum 9. 771. 2) Don Karl dem 
Großen bis auf die Häuptlinge vom 3. 771 bis 1300. 


ung 


2) Hauptwerke. 1) Bur politifhen Geſchichte: 
Boperik Beninga, Chronyk van Oostfriesland (Leuden 1706, 8; 
ferner Emden 1723, mit Anmerkungen von Eilart Bolkert 
Harklenroht in 4, unb wieberum abgebrudt in Ant. Mat- 
thaei Analectis veteris aovi. [(Gravenhaag.] Tom. IV. in 4.) Sie 
geht bis 1562. Ubbo Emmius, Rerum frisicarum historia. 
(Franeker 1590 in 8. und Leyden 1615 in fol., mit Kupfern.) Sie 
gebt bis 1569. Ernst Friedrich von Wicht, Annales Frisiae, 
Handfdr. — geht bis 1602. Albertus Bolenius, Dftfrief. 
Hiftorie. Haudſchr. — geht bis 1651, Enno Rub. Brenneis 
fen, Oftfriefifge Hiftorie und Landesverfaffung. (Aur. 1720. Fol. 
2 3b.) Gie gebt bis zu bem Anfange des vorigen Jahrhunderts. 
Es fchildert diefes Werk die Landes: und Staataverfaſſung und 
it wegen feines biplomatifchen Inhalts oder der darin abgedruck⸗ 
ten Urkunden fhägder. Chriſtlan Funk, Oſtfrieſiſche (eigente 
lich Auricher) Chronik, Aux. 1784— 1783.) Acht Heine Baͤnd⸗ 
Gen. Cie geht bis 1721. Zilemann Dothiae Wiarba, 
Oftfriefifche Geſchichte. (Hur. 1790 — 1817.) Zchn Bände in 8. 
Sie endigt fih mit 1813 und ift für bie oflfriefifche Geſchichts⸗ 
unbe höhft fhägbar. P. Rud. EHriftoph Gittermann, 
Kteine Geſchichte von Dftfriestand, 2. Aufl. (Emden 1826) — 
2) Bue Kirhengefhidte: Eduard Meiners, Oostvricsch- 
lands Kerkelyke Geschiedenisse. (Groning. 1738.) Zwei Bände 
in 8. Jacob Isebrand Harkenroht, Geschiedenisse, behorende 
tot de Moederkerke to Emden. (Harlingen 1726.) Joh. 
Friedr. Bertram, Oſtfrieſiſche Refermations⸗ und Kirdenges 
Schichte. (Xur. 1788.) Ioahim Ehrift. Ihering, Ausführ- 
liche oftfriefiiche Kirchengeſchichte. Handſchr. Ourhof, Van de 
Kerkhervorminge, (Emden 1723) Helias Meder, Kerkleer 
der gereform. eene in Emden. Bier Bände, (Die Borrebe 
zum erften Band enthält vortrefflihe Nachrichten über bie oftfrief. 
Reformations: und Kirchengefhigte.) Joahim Ehr. Ihering, 
Bon den Begebenheiten; fo unter ben Zaufgcfinnten ober Men: 
noniten boracgangen. (Iena 1720.) Deffen gründliche ‚Biftorie 
der Mennoniten. (Iena 1710.) Jacob Isebrand Harkenroht, Em- 
Jens Herder Staf. (Kınden 1716.) Peter Friebr. Reerehe 
mius, DOftfriesländiiches Lutheriſches Prediger: Denkmal. (Aurid) 
1774. 
mal. —* 1774.) Beide Werke vermehrt und fortgeſetzt, in ci: 
xem Banbe. (Xur. 1796.) Adrian Theodor Reershemius, 
Stahtrag zum oftfriefifchen Prediger « Denkmal. (Leer 1825.) — 
8) Zur Genealogie: Eilard Loringa, Genealogia Familinrum 
nobilium Vrisiae orientalis, Fon dem —*— Genealogia No- 
bilium,. Xlerander von Werbum, tammregifter ber erfien 


Häuptlinge von Werdum. (Saͤnuntliche Werte find Handſchriften.) 


Deffen DOfifrieständifes reformirtes Prediger sDente " 
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3) Bon bem Auffommen ber Häuptlinge bis auf Ulrich 
Girkfena, Oberherrn von ganz Oftfriesland, vom 3. 1300 
bis 1441. 4) Bon Ulrich Eirkfena bis auf Edzard den 
Großen, vom 3. 1441 bis 1494. 5) Bon Edjard dem 
Großen bid auf die preufifche Regierung über Oſtfries⸗ 
land, vom J. 1494 bis 1744. 6) Von dem Anfange 
der preufifchen Regierung über Dftfriesland bis auf une 
fere Zeiten, vom 3. 1744 bis 1835. 

Wie das jegige Oflfriesland in den frühern Jahr⸗ 
hunderten vor ber cpriftlichen Ara ausfah, darüber Iäfit 
ſich mit hiſtoriſcher Gewißpeit nichts Beſtimmtes fagen. 
Wahrſcheinlich wurde durch die große cimbrifche Waller: 
fluth (340 oder 350 vor Ehriftus) die ganze von ber 
Spitze Norbhollands bis zur MWefermündung fortlaufende, 
aus einer Dümenkette beftehende Küfte durchbrochen, wos 
durch die gegenwärtigen Infeln und die zwifchen ihnen 
und dem feiten Lande befindlichen Watten (Lagunen) ge: 
bildet, die im Innern bes Landes befindlihen Walduns 
gen umgeftürzt und bie großen Moräfte und Zorflager 
erzeugt wurden. 

n dem letzten Jahrhunderte vor der hriftlichen Zeit 
rehnung, ald die. Römer mit ben nörblichen Gegenden 
bed alten Germaniend und auch; mit den Küftenländern 
ber Nordfee näher befanmt wurden, war ber ganze Küs 
ftenfirih an der Nordfee, von der Ems bis zur Mefer 
und weiter von der Wefer biö zur Eibe, von einer Voͤl⸗ 
Ferfchaft bewohnt, melde die Römer Chauken (Chauci) 
nannten. Jedoch unterfhieden fie zwei chaukiſche Stämme, 
von welchen fie den einen die Großchauken (maiores) und 
den andern die Kleinhauken (minores) nannten. Die 
Erſtern wohnten zwifhen der Wefer und ber Elbe, wo 
heutiged Zages die Bremenfer, Hamburger und Luͤme⸗ 
burger ihren Sig haben, und biefe hießen xur 2Eoyrw 
Chauken; die Andern wohnten zwifchen der Emd und 
der Wefer, in dem jetigen Oftfrieslandb, ever, Knips 
haufen, Dibenburg, Diepholz, einem großen Theile von 
ben niedermünfterfchen Landen und von Hoya bis Quas 
Eenbrüd, und diefe hießen zur 2&0yr» Friefen (Frisii) ”) 
vermuthlich fo genannt, weil fie den Rand (alifriefildh: 
Fried, Freeſe) des Meereö innehatten. Site zerfielen 
wieder in bie Groß- und Kleinfriefen, deren leßtere öfts 
lich zwifchen ber Weler und ber Elbe wohnten‘). — 


- Zacitus "nennt die Chaufen die edelfte Nation in dem 


germanifchen Voͤlkerſtamme, bie ihre Größe durch Ges 
rechtigkeit und Billigkeit zu behaupten fuchen, genuͤgſam, 
ohne Eroberungsfucht, ruhig und ficher leben, jedoch auch 
das Schwert gegen den Feind zu führen willen, wenn 
die Noth es gebietet ‘), Arm waren fie freilid, nach 
dem Berichte ded Plinius °), der wol beſonders bie 
Kleinchaufen meint, auf ihren meerumdonnerten und von 
den Fluthen oft überfchwenmten Wohnfigen, fodaß fie 


8) Tacit. Germ. XXXV, 1. Tecit. Hist, IV, 79, Cf. 
Cluver, German. antig. III, 18, F#illich in Tacit, Germ. ap. 
Rhenan., De reb. Germ. p. 583. Joh. Childeus, De Chaucis. 
(Lugd. Bat. 1649.) Airchmaier ad Tacit. Germ. c. 85. 
3575 »q. Barth in Claud. p. 1117. Pitiseus et Casaub. in 
Suet. Claud. X, 3. 4) Saro Gramm. Hist. Daniae, fol. 137, 
5) Teeit, Germ. 85, 6) Hist. nat. XVI, 1, 


OSTFRIESLAND — 7 


nur mit Thierhäuten ihren Tribut an bie Römer bezah⸗ 
len fonnten, als fie endlich von dieſen befiegt waren ”). 

In ber den ganzen europdifchen Norden fo erfchlits 
ternden Zeit, in welde die großen Voͤlkerwanderungen 
fallen, erlöfcht mit der Nation auch der Name der 
Chauken in der oflfriefifchen Geſchichte. Ein fremdes, 
trotziges Volk erhob im 4. Jahrh. fein kuͤhnes Haupt 
auf den Wohnſitzen der alten Chauken und Frieſen. Es 
waren dies die Sachen, gleichfalls ein urfprünglich teuts 
fher Stamm, welche bisher die nördliche Halbinfel von 
Zeutfchland zwifchen der Nord» und Dſtſee (die cimbris 
ſche Halbinfel — das jegige Zütland) bewohnten und 
jegt über bie Elbe und Weſer bis zur Ems ſich auöbreis 
teten. Späterhin dehnten fie fich felbft bis zu ben Auss 
flüffen des Rheins aus, und von diefer Zeit an bildeten 
alle Voͤlkerſchaften von ber cimbrifchen Halbinfel an bis 
zu ben Rheinmündbungen unter dem Namen der Sachſen 
einen großen Freiftaat, von welchem das jegige Oſtfries⸗ 
land nur einen fehr Fleinen Theil ausmachte. Allein feit 
bem 5. Jahrh. verbreiteten ſich mehre Golonien der 
wefllih von ber Ems, in den heutigen nieberländifchen 
Provinzen Gröningen und Weſtfriesland noch wohnhaften 
und von ben Sachſen unabhängig gebliebenen Frieſen 
weſtlich bis zur Maas und Scheide und öftlich nad; dem 
jetzigen Dſtfriesland, Jever und bis zur Weſer hin, wos 
felbft fie auch ihren urfprünglichen Namen Friefen beibes 
hielten und zulegt einen eigenen Staat längs der Küfte 
ber Nordfee unter dem Namen Friedland bildeten, ber 
von ber Mündung ber Maas bis zur Wefer fich erfiredte 
und bad jebige Holland, das heutige Dfifriesland, Fever 
land und den nörblichen Zheil bes Großberzogthums DI: 
benburg als ein gemeinſchaflliches Ganze in ſich vereinigte. 
Diefer bedeutende Staat theilte fih in Weflfriefen und 
Diifriefen, welche letztern den Küftenftrih von der Suis 
derfee bis zur Weſer innehatten unb von welden nur 
die Bewohner des jegigen Oftfrieslands den Namen Oft 
friefen beibehalten haben. 

Die riefen waren urfprünglich ein freies, von an⸗ 
bern Stämmen unabhängiges Bolt, Das Grundgefeg 
ihred Staats war Freiheit und Gleichheit aller Staats⸗ 
bürger. Allein fchon zu Ende bes 6. Jahrh. hatten ie 
fi den eroberungdfüchtigen Franken unterwerfen und 
fid von ihnen Regenten unter dem Zitel vom Derzogen 
aufdringen laffen müffen. Sie felbft aber nannten, dem 
Beifpiel ihrer Nachbarn, ber Sachſen und der üıberfeeis 
fen Normänner folgend, diefe Herzoge ihre Könige, die 
benn auch, obwol fie eigentlich fränfifhe Statthalter was 
ten, das bis dahin freie Volk der Friefen nach deffen eigenen 
vaterländifchen Gefegen regierten. Unter ihnen zeichneten 
fi befonders Radbod L, Adgil's Sohn, und der Hers 
og Poppo durch ihren Freiheitöfinn aus. Beide, geborne 
—2 konnten ‚fie dad nad und nad immer laͤſtiger 
und höhnender werbende Joch ber Franken nicht länger 
ettragen. Sie empoͤrten ſich gegen die fränfifhe Ober⸗ 
macht, wurden jedoch von ben fraͤnkiſchen Großhofmeiſtern, 


7) Dio Cass. IV, 32, Tacit. Ana. IV, 72, cf. Spener, Act, 
Germ, autig. IV,4. 5.6. Cellar. Not, Orb, aut. U. c, V. p.1, 
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und zwar Erſterer von Pipin von Herftall und Letzteres 
von Karl Martell zum Gehorſam zurüdgebracht. Frier⸗ 
land blieb unter dir Oberhoheit der Franken. , 

Um biefe Zeit, während der Regierung der friefifchen 
Beraoge ober Könige, und zuerft unter Ädgil I, gegen 
bad Ende des 7. Jahih., wurde durch die englifchen 
Biihöfe Wilfrid, Widbert, Wulfram und Winfried 
(Bonifacius) das Chriſtenthum in Friesland verbreitet, 
Mit der Bekehrung der Friefen ging ed aber nur lang» 
fan; bie Male des Volkes blieb noch lange der Mes 
ligion feiner Väter zugethan, und felbft Bonifacius, der 
Zaufende von Friefen getauft und mehre Kirchen gejtiftet 
hatte, litt unter biefem Volke den Märtyrertod. ‚Er 
ward zu Moorwoube, einem Dorfe bei Dodum in Fries⸗ 
land, mit 53 feiner Reifegefährten von einer Schar, 
heidniſcher riefen (755) erfchlagen. f 

Nah dem falzifchen Frieden (804), wodurch endlich 
Karl der Große den IZjährigen Kampf mit den Sachſen 
und Friefen beendigte, blieben bie legtern ihrem großen 
Kaifer und befien Nachfolger getreu. Der ganze friefis 
fhe Staat wurde nun Anfangs von einem Herzog oder 
Statthalter regiert, dem mehre Grafen über einzelne 
Diftricte untergeordnet waren. Diefe Einrihtung änderte 
jedoch Karl fpäter dahin ab, daß er die herzogliche 
Würde abfchaffte und blos die Grafen beibehielt). Sol 
her Grafen hatte auch das jetzige Oſtfriesland mehre. 
Unter ihnen flanden Richter von geringerm Anſehen, bie 
Asgha oder Aſigha und Scelta, erftere für bürgerliche 
Rechtsſachen, letztere für die Griminaljuftiz, die Polizei 
und das Abgabenmweien ). — Allein fon zu Anfange 
des 10. Jahrh. fingen verſchiedene friefifche Grafen a, 
fih unabhängig und ihre Graffchaften erblich zu machen. 
Died geſchah vorzüglich in dem weſtlichen Theile des als 
ten Frieslandes, welches von jebt an den Namen Erb: 
friesland führte, wogegen ſich ber öftliche Theil, zu wels 
dem auch das jetzige Dftfriesland gehörte, freied Fries⸗ 
land nannte. Dies legtere, getrennt von feinen weſtli⸗ 
den Nachbarn, conftituirte fi zu einem eigenen bemos 
kratiſchen Staat und nahm, in fieben einzelne Provinzen 
geteilt, den Namen ber fieben Seelande an, von wels 
hem dad jetzige Ofifrieöland mit Inbegriff der Herrſchaft 
Jever ein beſonderes Seeland ausmachte. Jedes biefer 
fieben Seelande hatte zwar feine eigenen volksthümlichen 
Gelege und Gewohnheiten [Willkuͤhren und Landrechte] '"); - 
indeffen waren fie doch fämmtlich durch das Band * 
meiner Landtage, worauf dad Geſammtwohl Aller 
rathen wurde, mit einander verbunden. Diele Landtage, 
wozu bie Abgeordneten des Volks aus allen Seelanden 
(die Geiftlichen, Adeligen und begütertften Gingefeffenen) 
jährlih in der Pfingſtwoche zufammenfamen, wurden 


8) v. Wicht's Borrede zu dem oftfrief. Landrechte. S. 62. 
9) Wiarba, Oftfrief. Seſchichte. 1. Tb. ©. 98, 254. Deffen 
altfrief. Wörterb. S. 6, 814, 10) Zi: Sammlung der in frie⸗ 
ſiſcher Sprache verfaßten Gefege, wovon biefe Willkuͤren und Sand» 
rechte das Hauptflüd ausmadıen, find 1470 zu Göln und nachher 
von Schotanus in ber Beschryvinge van Friesland tuschemt 
Flie ende de Louwers, 2. XAusg., abgedruckt; mit Zufägen his: 
ausgegeben von Wierbsma und ———4— 4. 
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auf einem von uralten Eichen umſchatteten Hügel, Nas 
mens Upflalliboom, unweit Aurih, in dem jekigen 
Oftfriesland gehalten. Man berathſchlagte auf benfelben 
über die Erhaltung der Freiheit und die Befefligung der 
innern Ruhe und der allgemeinen Wohlfahrt, über Kriege 
mit auswärtigen Feinden, und ſchlichtete durch befondere 
Michter und —— die zwiſchen den Eingeſeſſenen 
entſtandenen Streitigkeiten. 

je Einige Jahrhunderte lang erhielt ſich diefer —— 
tige, demokratiſche Staat, ber nur durch loſe Bande mit 
dem teutſchen Reiche zuſammenhing, wenngleich die Bis 
. fehöfe von Münfter, Utrecht und Bremen, legterer von 
dem teutfchen Kaifer mit der friefifhen Graffchaft Emitgo 
Emdgau) befchenft, mit ihrer geiftlihen Herrſchaft uͤber 

esland auch gern die weltliche verbinden wollten. Erſt 
um die Mitte des 14. Jahrh, loͤſete ſich die freie Ber: 
faffung der fieben Seelande auf und die upftallsboomi: 

en freien Randtage gingen ein. j 
gi der religiöfen und wiffenfchaftlihen Gultur bes 
Volkes fah es im diefer faft überall im teutfchen Norden 
noch dunfeln Zeit traurig aus. Außer ben upſtallsboo⸗ 
mifchen Gefegen finden ſich wenige ſchriftliche Documente 
vor. Unter den Schriftftellern diefer Zeit ift nur ein ges 
wiffer Emo, Propft des Klofterö Floridus hortus (Mitt: 
werum) bekannt. Er lebte zu Anfange bes 13. Jahrh. 
und ſchrieb Annalen feiner Zeit. — Die Sprache ber 
Offriefen war die alte friefiich: faffiche ''). — Auch bie 
geograpbifhe Geſtalt des Landes wor von ber jegigen 
feht verſchieden. Große Wafferfluthen zerrifjen und vers 
wüfteten die Küftengegenden. Vom 9. 1277 bis 1287 
bildete ſich der Meerbufen Dollart, wodurch 50 blühende 
Dörfer und eine wohlhabende Stabt, Torum, ein Raub 
der verwüftenden Meereöflutben wurden. j 

Ein trauriged Blatt in der politifchen Geſchichte 

Oftfrieslands füllt die Zeit nad dem Untergange der Res 
publit der fieben Seelande aus. Das Land wurde in 
lauter Beine Diſtrikte, Herrlichkeiten genannt, zerfplittert, 
in deren jeder ein Häuptling (altfrieſiſch: Haudlinghan) 
regierte. Anfangs von dem Bolte zu defien Schuß und 
Wehr im Kriege gewählt und die Rechte des Bolks vers 
theioigend, wußten fie fich jedoch in ihren Diftricten bald 
erblich zu machen und übten num mit-bespotifher Macht 
ihre Dberberrfchaft über das gedrüdte Volt aus. Am 
nachtheiligiten für das Land waren die ewigen Febden, 
worin biefe Heinen Herren mit einander lebten. Unter 
ihnen zeichneten ſich befonderd Okko then Brock, Fokko 
Ulena und Enno und Eozarb Girkiena durd ihren Kampf 
um die Oberberrfchaft von Oſtfriesland aus. Gereizt 
durch den Übermurh, womit Fokko Ukena von Peer den 
allgemein geachteten Okko then Broek, Häuptling von 
Aurih und Broeknierland, bebantelte, vereinigten ſich 
mehre Häuptlinge (1430) und mählten ben Enno Edzardöna 
von Greetfphl zu ihrem Kriegeoberften und fpäter zum 
allgemeinen Oberhaupte bes Landes, Allein Enno flug, 


11) &. D. BWiarda hat ein Wörterbuch biefer Sprache here 
ausgegeben 1785. Auch bat man von demſelben cine Geſchichte 
die auegeſtorbenen alten ſrieſiſchen oder ſaͤchſiſchen Sprache. (Aurich 
3784.) j 
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feines hohen Alters wegen, biefe Würbe aus, und fo 
wurde fein Sohn Edzard und, nach beffen nicht ange 
darauf erfolgtem Tode (1441), fein Bruder Ulrich Cirk⸗ 
fena zuerft zum Kriensoberftien und fpäter (1453) von 
den Geiftlihen, den Rittern und dem Volke auf einem 
allgemeinen Landtage förmlich zum Regenten und Obers 
herrn von Dſtfriesland ermählt, jedoch mit auödrüdlichern 
Vorbehalt aller dem Lande Überhaupt und jedem Einges 
feffenen infonderheit zuſtehenden Rechte und Freiheiten. 
Mit ihm beginnt die herrſchende Dynaftie der Cirkſenas 
von Greetfyhl über Oſtfriesland. Dem Kaifer Friedrih III. 
trug darauf Uri (1454) Dftfriesland zu Lehn auf, 
wofür ber Kaifer ihn und feine Gemahlin Theda in den 
Reihegrafenftand erhob *). In dem im J. 1664 er» 
neuerten Eaiferlichen Lehnbrieſe wurden aber die Städte 
Efens und Jever und die Schlöffer Kengen und Friede: 
burg, fowie das jegt olbenburgifhe Butjadinger- und 
Stadtland (Stedingerland) nicht erwähnt, woraus fich 
die nachherigen Streitigkeiten des Haufes Oftfriesland 
mit dem Harlingerlande, Fever und Oldenburg ents 
fpannen. 

Unter ben Girkfenaern war Edzarb ber Erfte, ober 
ber Große, Enno’s I, Sohn und Enkel Ulrichs, der bes 
beutendfte oftfriefifche Regent (1494). Er zmang die 
Häuptlinge von Harlingerland und Jever, ihn als ihren 
Oberherrn anzuerkennen, nahm, während ber fächfifchen 
Fehde, die Stadt Gröningen in Befig (1505), ftiftete 
mehre für feine Graffchaft wohlthärige Einrichtungen, 
veranftaltete aus dem Chaos der alten upftallsbeomifchen 
Statuten, ber von ben Häuptlingen gemachten Verord⸗ 
nungen, ber römifchen und Fanonifchen Gefeße und der 
alten Gewohnheiten und Gebräuche, das oftfriefifche Lands 
vecht (1515) und führte mit Bewilligung ber Stänte 
unter feinen Söhnen die Primogenitur ein. Mit gleich 
fefter, nie wanfender Hand führte er als Heerführer den 
Feldherrnftab und lenkte ald Regent feines Volks das 
Ruder des Staatd, und fein Tod (1528) wurde allges 
mein betrauert. Durd fein erhabenes Beifpiel aufges 
muntert nahmen bereits im J. 1519 einige oſtfrieſiſche 
Nitter und Prediger bie evangelifche Lehre an und überall 
ſprach ſich laut und Fräftig das lebhaftefte Intereffe fir 
die große Sache der Kirchenverbefjerung aus. So weiſe 
und vorfihtig Edzarb der Große dabei verfahren war, 
fo rafh und ungeflüm griff dagegen fein zweiter Sobn 
und Nachfolger Enno I. vurd. Er plümderte die Kids 
fter (derem gegen 40, mit einem Grundeigenthbume von 
50,000 Grafen cultivirten Landes, einigen Mühlen und 
verfchiedenen Erbzinfen waren), nahm alles Gold, Sil—⸗ 
ber, Geld und fonftige Koftbarkeiten an ſich und fäcufas 
rifirte die Befisungen derfelben, worüber fowol von den 
Geiſtlichen als dem Volke bittere Klagen „erhoben wurden. 
Unter diefem Enno IL, der mit dem ſtolzen Junker 
Balthaſar von Efens in biutiger Fehde verwidelt war, 
übertrug Lebterer dem Herzoge Karl von Geldern fein 
Stammland Harlingerland zu Lehn, wodurch diefes num 





12) Ubbo Emmius, Rer. fris. hist, p. 372, Wiarda, Of 
fricf, Geſch. 2. Th. ©, 30, 
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ein ——— Lehn wurde (vergl. d. Art. Harlin- 


Auf Edzards des Großen Nachfolgern, den Grafen 
Enno II. (von 1528— 1540), Edzard II. (von 1561— 
1599), Enno III. (von 1599 — 1625), Rudolf Ehriftian 
(von 1625 — 1628) und Ulrih II. (von 1623 — 1648), 
rubete nicht fein Geifl. Die ewigen Streitigkeiten zwi⸗ 

ihnen und ben Lantftänden konnten dem Lande, 
bad ohnehin durch Firchlich = religisfe Streitigkeiten zwi⸗ 
fchen ben Lutheranem und Reformirten (unter Edzard IL), 
durch die mantfeldifche Invaſion während des 30jähris 
gen Krieges (1622), durch den Einfall der beffiihen Trup⸗ 
pen (unter Ulrich II. im $. 1637), durd bürgerliche Uns 
ruhen, durch die Peft (1583, 1597, 1598, 1602, 1611, 
1624, 1637, 1665), durch furdtbare Sturmflutben, 
firenge Winter, Miswachs und Theurung foviel gelitten, 
nicht wohl thun. Unter Enno III. kam jedoch zwifchen 
den Ständen und dem regierenden Grafen der ofterhus 
fifhe Vergleich zu Stande, der bis zu den neuern Zeiten 
und noch unter der preußifchen Regierung ald das Funs 
bamentalgefeß ber oſtfrieſiſchen Staatöverfaffung galt und 
erft in der neueften Zeit antiquirt wurde, 

Ulrich's IL Sohn und Nachfolger, Enno Ludwig (von 
1651 — 1660), wurde auf Anrathen deö berühmten Her: 
mann Gonting, eines gebornen Dftfriefen, damaligen Pros 
fefford in Helmftädt, von dem Kaifer Ferdinand II. auf 
dem Reichötage zu Megeneburg (1654) in ven Reichs: 
fürftenftand erhoben, jedoch ohne Sit und Stimme auf 
der teutfchen Fürftenbant. Auch war diefe Würde blos 
perſoͤnlich und ging nur auf den Xiteften in der abſtei⸗ 
genden regierenden Familie über, fowie auch das Rand 
immer noch den Zitel einer Graffchaft behielt. Als ein 
kaiſerliches Mannlehn verflammte das Rand nad Enno 
Ludwig's Tode auf deſſen Alteften Bruder, Georg Chris 
flian (von 1660 — 1665), und erſt deffen Sohn, Chriftian 
Eberhard (von 1690 — 1708), wurde in dem zarten Als 
ter von noch nicht zwei Jahren in den teutfchen Fürftens 
rath eingeführt, und fomit erhielt denn das oſtfrieſiſche 
Fürftenhaus Sig und Stimme auf dem Reichstage. Die 
von feiner Mutter, der verwitweten Fürftiin Ghriftine 
Charlotte, Herzogin von Würtemberg: Stuttgart, wäh: 
rend feiner Minderjährigkeit geführte Regierung fiel in 
eine auswärts fehr bewegte Zeit. Der König von Frank⸗ 
reich, Ludwig XIV., führte nämlich wegen feiner miss 
lungenen Pläne auf die fpanifchen Niederlande den bes 
kannten Rachektieg gegen die Niederländer (1672), zu 
beren Rettung ber teutfche Kaifer, Leopold L, der Kurs 


fürft Friedrich Wilhelm der Große von Brandenburg und- 


eine Reichsarmee erfhienen. Diefe großen Bewegungen 
droheten auch Oftfriesland Gefahr, und man berathichlagte 
eine moͤglichſt Fräftige Landeövertheitiaung. Darüber ent 
flanden Streitigkeiten zwifhen der Regierung und ben 
Ständen, und als bie Letztern fich bei dem Kaifer über 
die Fürftin und die Generalftaaten von Holland befchwerten, 
fo ward dem Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brans 
denburg, als Director des weſtfaͤliſchen Kreifes, aufges 


tragen, bie Ruhe und Einigkeit zwiſchen der Fürftin Re⸗ 
gentin und dem Lande zu vermitteln, zu welchem Ende 


ei; 
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branbenburgifche Truppen bas Land befegten. &o bes 
maͤchtigte ſich der große Kurfürft eines bedeutenden Eins 
fluffes in die oflfriefifhe Staatsverfaffung, den er fpäters 
bin zur Erlangung der Anwartfchaft auf Dfifriesland von 
bem Kaifer Leopold zu benugen wußte. Zwar ward biefe 
Anwartfchaft erft nach feinem Tode feinem Sohne Frieda 
rich II, als erflem Könige von Preußen Friedrich L, 
im 3.1694 wirklich ertheilt; indeß datirt fi) von biefer 
Zeit an bie politifche Verbindung Oftfrieslands mit dem 
Kurhaufe Brandenburg, nachberigem Königshaufe von 
Preußen. — Dem Zürften Chriftian Eberhard mochte es 
wol ſchon jest ahnen, daß dad Scepter von Oftfriesland 
bem Haufe Girkfena entwandt und einem fremden Fürs 
ſten übertragen werben würde, Er ftiftete daher (1691) 
mit bem berzogl. braunfchweig = lüineburgifchen Haufe eine 
Erbverbrüderung, nach welcher diefem fürftlichen Haufe 
nad Selöfchung der männlichen Linie des fürftlich = oſt⸗ 
friefifihen Regierhaufes Oftfriesland anheimfallen follte, 
Allein diefe Erbverbrüderung bat nicht die geringfte Folge 
gehabt, und felbft bei dem wirklichen Erlöfhen der männ- 
lichen Linie des cirffenaifchen Haufes (1744) berief ſich 
das Kurhaus Hanover vergeblich auf diefen Erbvertrag. 

Unter Chriflian Eberhard's aͤlteſtem Sohn und Nache 
folger, Georg Albrecht (von 1708— 1734), brach ber 
unter der Afche ſtets fortglimmende, wenn auch für eine 
Zeit lang gebämpfte Funke der Zmwietracht zwifchen Fürft 
und Ständen wiederum in lichte Flammen aus. Überdies 
verwuͤſteten fchredliche Viehſeuchen und furchtbare Sturm: 
fluthen (1715 und 1717, lettere unter dem Namen 
Weihnachtsfluth bekannt) das Land, und — was 
dem Fürften aͤußerſt kraͤnkend fein mußte — ber König 
von Preußen, Friedrih Wilhelm I., deſſen von feinem 
Vater geerbte Anwartfchaft auf Ofifriesland die reichs⸗ 
verfaffungsmäßige Gültigkeit erlangt hatte, erbielt jet 
auch eine eventuelle Belehnungsurfunde auf Dftfriesland 
und nahm den Zitel und das Wappen von Dftfriesland 
an. — Mit Karl Edzard, des vorigen Fürften einzigem 
Sohne, der im 3. 1734 die Regierung antrat und 1744 
ohne Kinder verftarb, erlofch die männliche Linie des cirk⸗ 
fenaifchen Regentenftammes, der drei Jahrhunderte geblüht 
hatte. Der Tod des Fürflen erregte eine tiefe Trauer 
und eine allgemeine Beforgniß in dem ganzen Fürftens 
thume, die auch in bem Schlußworte der fürftiichen Grab« 
fhrift: actum est! bekundet wurde. Vermoͤge der dem 
Kurhaufe von Brandenburg verliehenen Anwartſchaft ging 
das Land an den König von Preußen, Friedrich den 
Großen, über. 

Bas die offriefifche Staatöverfaffung während ter 
gräflihen und fürftlichen Regierung betrifft, fo war Uls 
rich, erſtes allgemeines Oberhaupt und Graf von Dft: 
friesland, unter der ausbrüdlicen Bedingung mit dem 
Lande belebnt worden, daß demfelben vie bereits von 
Karl dem Großen beftätigten Inftitutionen, Privilegien 
ind Gerechtſame ungefränft erbalten bleiben follten. Seine 
Regierung war alfo durch bie ſchon früher beftandenen 
Landftände eingefchränkt, Diefe beftanden in frübern Zei 
ten und bis zur Reformation aus ber ‚Geiftlichfeit, dem, 
Adel und den Gemeinen (Meene Meente). Erſtere be 
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ſaß bie anfehnlichften und einträglichften Güter im Lande, 
bie fie ald ein vorgebliches Köfegeld für die zur chriſt— 
lihen Religion befehrten Seelen befommen und daraus 
nad und nach reiche Abteien und Kloͤſter errichtet hatte, 
Sie machte daher, aus ben mädtigften und einflußreidys 
ſten Perfonen beftehend, den erften und wichtigften Land» 
fiand aus. Durd die Neformation änderte ſich der Zu: 
ftand der Dinge. Denn nachdem unter dem Grafen 
Enno IL. (1528 u. fg.) bie —— Güter ſaͤculariſirt 
und zu ben landeshertlichen Domainen gezogen wurden, 
fo ging, befonderö unter der vormundſchaſtlichen Regie— 
rung ber Gräfin ’nna (Enno’s U. Witwe, 1546 — 1561) 
der geiftliche Landſtand ganz ein. Jetzt befanden die oft: 
feiefiipen Stände blos aus ber Ritterfhaft und den Ges 
meinen. Nachdem aber die Städte, und befonders Ems 
ben, eine politifche Wichtigkeit erlangt hatten, fo löflen 
fi diefe von dem legten Stande, wozu fie früher ge: 
hörten, ab und bildeten einen eigenen Stand, ſodaß 
alfo nunmehr die Landſtaͤnde aus den Adeligen, den 
Städten und ben Gemeinen beftanden. — Ohne Beirath 
und Zuftimm der Stände konnten die Grafen und 
Zürften von Oftfriesland in wichtigen Lanbesangelegens 
heiten nichtö befchließen. Zu dem Ende wurde zu unbes 
flimmten Zeiten, je nachdem die Umftände es erfoberten, 
ein Öffentlicher, allgemeiner Landtag an einem von bem 
Landesherrn beftimmten, nur nicht befeftigten Drte ges 
balten, dem ber Landesherr entweder in Perfon, oder 
durch einen Rath ald Gommiffarius und die Stände durch 
ihre Deputirten beimohnten. Hier wurbe denn.das Wohl 
des Landes beherzigt und ber entweder einflimmig oder 
durch Mehrheit der Stimmen gefaßte Beſchluß im Ras 

men bed Landesherrn durch den Landtagsabſchied befannt 
gemacht. Hierbei müffen wir jedoch bemerken, baß bie 

ändiihe DVerfafjung fi nur über das eigentliche Oft 
friesland und nicht auch über Harlingerland erfiredte, 
welches früher eine Erbherrfchaft der Häuptlinge Attena, 
dann ein geldernfhes Lehn war, und erft in der neueften 
Zeit, wie oben bemerkt ift, mit Oftfrieöland eine gleiche 
mäßige Verfaſſung erhielt. — 

Das oftfriefiiche Staatsreht gründete ſich auf Pris 
vilegien, einige alte Geſetze, befonders aber auf das ‚Herz 
kommen. Die baraus fließenden gegenfeitigen Rechte und 
Verbindlichkeiten des Regenten und bes Volks wurden 
wärend des ganzen erfien Jahrhunderts der gräflichen 
Regierung nie flreitig, indem dad gräfliche regierende Haus 
weder feine Rechte, noch die Verbindlichkeit des Volks 
ausdehnte, letzteres fich auch nicht mehr Rechte und Freihei⸗ 
ten anmaßte, alö in ber Lanbeöverfaffung gegründet was 
ren. Nachher aber änderte ſich der flaatörechtliche Zus 
fand des Landes, Edzard II, überfchritt die ihm gezos 
gene Linie; das Volk that bald ein Gleiches; die Folge 
davon war eine Kette von Irrungen und Zwiefpalt zwifchen 
dem Landesheren und den Ständen. Hatten fruͤherhin bie 
Staatöflugheit, Gerechtigkeit und Milde der Regenten die 
Zufriedenheit und Ruhe bes Volks erhalten und befeftigt, fo 
fand man jegt Fein anderes Mittel, die Eintracht wieder 
berzuftellen und zu begründen, als gewiſſe Verträge oder 
Landesaccorde zwifchen bem Zürften und den Ständen 
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v fließen, bie nunmehr nebft ben zugleich ergangenen 
aiſerlichen Berorbnungen in der Regierung bes Landes’ 
ald Landesgefege angefehben wurden. Unter biefen Vers 
trägen befam der bereitö obenerwähnte ofterhufifche Ac⸗ 
cord vom 3.1611 eine befondere Wichtigkeit. Er machte 
von jebt an dad Grundgefeg der oftfriefilhen Staatss 
verfaffung und Regierung aus, und warb aud von ber 
preußifchen Regierung dafür anerkannt, 

Sp groß aud bei den Dflfriefen bie Beforgniffe 
waren, als fie ben König von Preußen für ihren nuns 
mebrigen Landesherrn erfennen mußten, fo trat doch uns 
verfennbar mit der preußifchen Befignahme von DOflfriess 
land eine neue und beffere Dronung ber Dinge ein. 
Gleich Fräftig und weile, wie in den übrigen Provinzen 
feines Reiche, faßte Briebrih der Große auch in Dfts 
frieöland die Zügel der Regierung. Zwar blieben bie als 
ten Landesaccorde und bie ſtaͤndiſche Verfaſſung, zur gro⸗ 
fen Freude des Volks, die Grundlagen der Regierung, 
indeſſen wurde body während der langen und für Oſtfries⸗ 
land hoͤchſt glüdlihen Regierung Friedrihs bed Großen 
(von 1744 — 1786) bad auf diefem alten Fundament 
ruhende Staatögebäube von Oſtfriesland nad und nad) 
fo verbeffert und verändert, daß ſich dem Fremden, deſſen 
Bliden das Innere verfchloffen war, ein ganz neues Ge⸗ 
baͤude darzuftellen ſchien. In allen, die wichtigern ma» 
teriellen, politifchen und religiöfen Intereſſen des Landes 
betreffenden Angelegenheiten zeigte fi der Eräftige, weile 
Geift der preußifhen Regierung. Die ewigen Streitig⸗ 
keiten zwiſchen dem regierenden Haufe und den Ständen 
wurden befeitigt, und alle Zweige der Staatöverwaltung 
erfuhren eine zeitgemäße Verbeflerung. Das ZJufliz, 
Polizeis, Steuer: und Grebitwefen des Bandes ward durch 
Befeitigung verjährter Misbräuhe und dur neue Ans 
flitutionen verbefjert; Kirchen und Schulen, Künfte und 
Wiffenfhaften, Gewerbfleiß, Wohlftand blüheten fchb- 
ner und Fräftiger auf.- Befonders ließ fich die preußis 
ſche Regierung die Beförderung und Begünftigung des 
Handels und der Seeſchiffahrt angelegen fein, modurc 
dem Lande, neben feinem Productenreichthume, zwei fehr. 
ergiebige Quellen bed Wohlftandes eröffnet wurden. Mit 
dem Wohlſtande nahm auch die Bevölkerung des Landes 
zu Neue Fehne (Zorfgräbereicolonien) traten auf ben 

den Moorfeldern ins Dafein; neue Polder (eingedeichte 
Ländereien) tauchten aus dem Meer auf. Überali war 
veged, kraͤftiges Leben. Freilich gingen unter ber preus 
ßiſchen Regierung die anſehnlichen landesherrlichen Ge⸗ 
fälle, Domanialeinfünfte und Subſidiengelder, die vors 
ber ganz in bie Provinz zurüdflofien und barin umliefen, 
aus bem Lande; dabei hatte Aurich, ald vormaliges Hofs 
lager des Zürften, am Anfehen und Nahrung bedeutend 
verloren, und Emden war von einer ſcheinbaren Repus 
blik zu einer bloßen Municipalftabt herabgefunfen; übers 
dies glaubten fich die Stände bei verfchiedenen Vorfällen 
in ihren Rechten gekraͤnkt, und befürdhteten eine dereins 
fige Erſchuͤtterung und Auflöfung der ganzen oflfriefis 
ſchen Staatöverfaffung. Indeß ſprach fih doch große 
Ehrfurcht und innige Anhaͤnglichkeit des Volks für den 
König aus, und ber beffer unterrichtete Oftfriefe erkannte 
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es dankbar, ſtatt ber vormaligen, oft ſchwachen, eine eben 
fo fefte und flarfe als wohlwollende Regierung gewon⸗ 
nen zu haben. 

Eine fchmerzliche Unterbrehung ber Ruhe und bes 
Wohlſtandes der Provinz machte ber fiebenjährige Krieg. 
-Die Invafion des Marquis de Gonflans und bes Gene: 
rald von Wurmfer (1761) hatten dem Lande ſchwere 
Opfer an Kriegöcontributionen gekoſtet. Jedoch erholte 
fi) nach dem hubertsburger Frieden (1763) das Land 
ſchnell wieder unter der ÄAgide des großen Königs und 
unter günftigen Zeitumſtaͤnden. 

Unter feinem Nachfolger, Friedrih Wilhelm II, 
(1786 — 1797), wurde Oſtfriesland während des franz 
aöfifchen Revolutionskrieges (1794) mit Emigrantencorps 
und englifchen Truppen, die vor ben fiegend in Braband 
und Holland eingefallenen Franzofen geflüchtet waren, 
uͤberſchwemmt und mußte mande Unbill von diefen uns 
gebetenen Gäften erfahren. Schwerer aber war bas Loos 
bed Landes unter Friedrich Wilhelm TIL, da nad der 
unglüdlichen Schlacht von Jena (1806) hollaͤndiſche Trup⸗ 
pen das Land beſetzten und im tilſiter Frieden (O. Jul. 
1807) Oſffriesland nebſt allen zwiſchen dem Rhein und 
ber Elbe belegenen preußiſchen Provinzen der Verfügun 
des franzöfifchen Kaiferd abgetreten wurde, der nun dat, 
felbe feinem Bruder, Louis Napoleon, Könige von Hol: 
land, überließ, um es in vollem Eigenthum und mit uns 
bedingter Souverainetät zu befigen. Ein gleihes Schick⸗ 
fal hatte die Erbherrfchaft Jever, die ebenfalls von dem 
Kaifer von Rußland an Napoleon abgetreten war und 
von jest am mit Dftfriesland vereinigt wurde, Auch ward, 
jedoch nur in Hinficht der Souverainetätörechte, die Herr: 
lichkeit Kniphaufen und, für eine kurze Zeit, auch Varel 
mit Dſtfriesland verbunden, mweldyes nunmehr, unter dem 
Namen Departement Oftfriesland, das 11. Departement 

ed Königreihd Holland ausmachte. Das am linken 
Emöufer liegende Reiderland dagegen (bie Ämter Iem: 
gum und Weener) wurden von bemfelben getrennt und 
zu dem Departement Groningen gezogen. An die Spibe 
des Departementd wurde ein Landdroft geftellt, der nun, 
nach Aufhebung ber preußifchen Kriegs: und Domainens 
fammer (Regierung) und bes ‚lber zwei Jahrhunderte bes 
fandenen landfchaftlihen Adminiftrationscollegiums und 
der Auflöfung der uralten landfchaftlihen Berfaffung, 
dad Land nach bolländifcher Weife regierte. Die Auf: 
bringung einer Gontribntion von einer Milion Gulden 
bofl., die Einführung einer Menge von birecten und ins 
directen Steuern, der hollänbifchen bürgerlichen und peins 
lichen Gefegbücher, der das Volk hoͤchſt demoralifirende 
Schleichhandel mit England und mehre, das Leben ber 
Dfifriefen im Staate wie im häuslichen Kreife hoͤchſt 
beengende und trübende Einrichtungen und Verordnungen 
waren bie Ergebniffe der holändifchen Regierung. Nicht 
vergeffen konnte ber Dftfriefe das wehmüthige Wort, wos 
mit König Friedrich Wilhelm UI., im Folge des tilfiter 
Friedens, von Oſtfriesland Abfchieb genommen hatte: „Das 
Schickſal gebietet, der Vater fcheibet von feinen Kindern!” 

Als der König von Holland (1310) die Krone nies 

berlegte, wurbe Holland nebft Oftfriesland dem frans 
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öfifhen Kaiferreich einverleibt. Hatte ſich ber Dflfriefe 
don unter der holländifchen Regierung an manche En 
Formen und Weifen gewöhnt, fo trat doch jetzt eine ihm 
fo durchaus neue umd fremde Ordnung der Dinge eit, 
daß dad Eingehen in diefelbe ihm aͤußerſt ſchwer wurde, 
Das Land verlor nunmehr gänzlich feinen alten ehr 
würdigen Namen und bieß jegt Departement der Oft: 
Ems (Departement de l’Ems oriental). Die wenigen 
noch gebliebenen Überrefte der alten oftfriefifchen und fpäs 
ter preußifch s oftfriefiichen Derfaffung wurden jetzt völlig 
jertrümmert, fobaß bald kaum bie leifefte Spur mehr 
Davon zu fehen war. Das ganıe Departement wurbe in 
3 Arrondiffements, 14 Cantons und 108 Mairien ein: 
getheilt. An der Spitze der gg | fland ein fran⸗ 
zöfifcher Präfect, und alle Imeige der Verwaltung wur: 
den auf franzöfifhe Weiſe eingerichtet. Die drüdendften 
Einrichtungen ber franzöfifchen Regierung waren: bie 
Eonfcription, die Oſtfriesland um fo empfindlicher treffen 
mußte, ba nie eine gezwungene Refrutirung barin flatts 
—— und die Provinz, ſelbſt unter der preußiſchen 

egierung, bie Gantonfreiheit genoſſen hatte). — Die 
Berfhmelzung der oftfriefifchen Nationalſchulb mit der 
hollaͤndiſchen und bie Herabfegung der Zinfen auf den 
dritten Theil, — eine bas Land völlig einfchliegende Linie 
bon Douanen, größtentbeild aus dem Auswurfe des fran= _ 
zoͤſiſchen Volks beftehend, die furdtbare geheime Polizei, 
die überall, fogar in Kirchen, ihre Spione hatte, die 
Beichränfung der Preſſe und das Requiſitionsſyſtem, wos 
bei fonft freie Unterthanen eines freifinnigen Königs wie 
willenlofe Sklaven behandelt wurden. 

So thöriht mun auch für bie Feine Bevoͤlkerung 
Oſtfriesland ein Auflehnen gegen bie franzöfifche Macht 
fein mußte, fo brach doch der Unmille des Volks im 
Fruͤhjahre 1813 in einen förmlihen Aufruhr gegen die 
Sranzofen aus. Die Folgen defjelben wären für die Pros 
vinz ſchrecklich geworden, wären fie nicht Durch die Schlacht 
bei Leipzig abgewenbet worden. Schon am 8, Nov. 1813 
forengten 60— 70 Kofaten in Aurich ein, nahmen ben 
Präferten gefangen, und DOftfriesland wurde proviforifch 
für die Mächte der Norbarmee und einige Tage fpäter 
(17..Nov.) für den König von Preußen in Befig ges 
nommen. Allein fhon nad der Schlaht von Bauzen 
(21. Mai) hatte Preußen, in Folge großer und unabs 
wendbarer Greigniffe, die Provinz Dftfriesland an das 
Kurhaus, jetzige Königreih Hanover, abtreten muͤſſen, 
und fo warb denn diefelbe am 15. Dec. 1815 dem Kb: 
nige Georg III. von Großbritannien und Hanover feier: 
lich —— Auf dieſe Weiſe hatte jene oben erwaͤhnte 
Erbverbruͤderung zwiſchen dem oſtfrieſiſchen Fuͤrſten Chris 
ſtian Eberhard und dem Herzog Ernſt Auguſt von 
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13) In der zwiſchen Friebrich dem Großen und ben Ständen 
geſchloſſenen Eonvention vom 7. Jul. 1744 wurde dem Sande auch 
die Befreiung von bem GSolbatendienfte, ber Werbung und Gin: 
quartirung zugefichert. Dafür bezahlte das Land dem Könige 
jährlich nur 40,000 Thlr., worin fogar bie dem vormaligen Für: 
ften bezahlten jährlichen ESubfibiengelder zu 12,000 Thirn. mit ins 
begriffen waren. Erſt mit 1770 wurden tiefe. 40,000 Rthie. mit 

66 Thlr. 16 Gr. erhöht. B 
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Braunfchweigs Lüneburg, Georgs IH. Urgroßvater, ben: 
noch Folge. . 

Nachdem proviforifh das Land nach preußiſchen For⸗ 

men regiert war, trat mit bem 1. Jul. 1817 die neue 

növerfche Drganifation ind Leben. An die Stelle der 
Kanöfiden Präfectur, die während des preußifhen Ins 
terims in eine Randesdirection verwandelt war, fam nun 
eine Provinzialregierung mit einem Präfiventen, und eis 
nige Jahre fpäter (15. Mai 1824) eine Landdroftei mit 
einem Landdroften an der Spige. Das bisherige Rechtös 
wefen umd die gerechtliche Verfaffung ward mit Beibehals 
tung der preußiichen Gefegbücher dahin abgeändert, daß dad 
franzöfifhe Zribunal und das fpätere preußifche Oberlans 
deögericht zu Aurich in eine Juſtizkanzlei und in den ı2 
Amtern des Landes die franzoͤſiſchen Friedensgerichte, oder 
die fpätern preußiſchen Landgerichte in Amtgerichte ums 
gewandelt wurben, mit welden le&tern zum Theil auch 
die Criminaljuſtiz verbunden iſt. Auch wurden mit dem 
1. Nov. 1817 die hanoͤverſchen directen und indirecten 
Steuern eingeführt. Die Provinziallandſtaͤnde, ſowie das 
Adminiſtrationscolleglum, wurden wieder hergeſtellt. Das 
Militairconſcriptionsweſen blieb, mit einigen Modificatio⸗ 
nen, wie es die Franzoſen —— hatten. 

Was die wiffenſchaftliche Bildung der Dflfriefen bes 
trifft, fo zeichneten fich bereits in frühern Jahrhunderten 
mehre unter ihnen ald Gelehrte und Schriftfteller aus. 
Wir nennen bier nur Ajold Okko, Nikolaus Baumann, 
Eggerik Beninga, Ernft Friedr. v. Wicht aus dem 16. 
Zahrh., David Fabricius, Ubbo Emmius, Job. Althus 
fins, Hermann Gonring, Heinrich Alting, Ulrich von 
Eyben aus dem 17. Jahrh. und Enno Rud. Brenneifen, 
Eilard Folkard, Jakob Ifebrand Harkenrobt, Albert 
Seba und Georg Ludw. Herzog aus ber erften Hälfte 
des 18. Jahrh. — Männer, die ald Sterne erſter Größe 
an dem Gelehrtenhimmel glänzten. 

In der neuern Zeit, und beſonders feit bem Anfange 
der preußifchen Regierung Über DOftiriesland, entfaltete 
fi auch in diefem „‚meerentrungenen Lande, dem reichen 
Wohnſitze jener tapfern Frieſen,“ immer ſchoͤner und Eräfs 
tiger die Blüthe der willenfhaftlichen Bildung, und wenn 
auch Dfifriesland, im feinem Zeitabſchnitte den Flor der 
Wifjenfchaften gezeigt hat, ben man in andern teutichen 
Rändern antrifft, fo blieb es doch auch, im feinem Zeit 
abfchnitte ganz gegen andere Länder zurüd. Die ofifries 
fiſchen Schulen und Bildungsanftalten erhielten zeitges 
mäße DBerbefferumgen. Eine größere Mafje von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniffen, ein lebhafteres Interefje für die 
Entwidelung und Ausbildung geiftiger Kräfte und Ans 
lagen und ein gereinigter Geſchmack verbreiteten fich feit 
biefer Zeit immer mehr im Lande, und felbft unter dem 
Mittelftande feiner Bewohner warb ein immer regeres 
Streben nach befferm und nüglichem Wiſſen fihtbar. In 
ebendem Grabe, worin mehr eigentliche Liebe für bie 
Wiſſenſchaften überhaupt zu berrihen begann und ber 
Geſchmack fich veredelte, verfchönerten ſich aud in Styl 
und Sprache die Öffentlichen Reden und Schriften ber 
Dftfriefen. Auch das alte uͤberweiſe Spruͤchelchen: Fri- 


sia non cantat, das felbft in dem Zeitalter eines Baus 
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mann (Bearbeiterö des Reineke Fuchs) nicht mehr galt, 
konnte jegt um fo weniger Anwendung finden, da fchon in 
der zweiten Hälfte deö vorigen Sahrhunderts eine fchds 
nere Morgenröthe ber neuern teutſchen Poefie auch über 
Oftfriesland aufging und die Provinz einzelne gelehrte 
Männer von Geſchmack und fhönem Kunftgefühle gebar, 
bie den gefeierten Dichtern Teutſchlands der damaliger 
Beit keineswegs nachſtanden. Wir erinnern bier nur an 
Joh. Heine. Smid (ftarb 1784), deffen wahrhaft claffilches 
Gedicht: der heilige Krieg, fogar von Herder in deſſen 
„Beift der hebraifchen Poefie” mit aufgenommen worben if. 
Außer mehren noch lebenden ofifriefiichen Gelehrten 
und Schriftftelleen wollen wir fdließlih nur noch die 
Namen einiger der berühmteften von den verftorbenen ans 
führen. Eduard Meiners (ftarb 1752), Sebaftian Eberh. 
Ihering (ftarb 1759), Sebaft. Ant. Homfeld (ftarb 1761), 
Adolf Eriedr. Stofhius (farb 1763), Andr. Arnold Gofs 
fel (farb 1770), Matthias v. Wicht (ftarb 1778), Enno 
Joh. Heine. Zjaben (farb 1781), Gerh. Jul. Coners 
(farb 1797), Peter Friedr. Meershemius (ftarb 1805); 
Joh. Gonr. Freefe (farb 1819), Joh. Georg Gerdes 
(farb 1825), Heliad Meder (ftarb 1825), Tileman Dos 
ihias Wiarda (farb 1826), Joh. Wilhelm Gittermann 
(ftarb 1832), Joh. Ehriftian Herm. Gittermann (ſtarb 
1834). Von denen, bie fi auswärts fchönere Lorbee⸗ 
ren fammelten, alö bad Vaterland ihren großen Verdien⸗ 
fen hätte bieten können, find bie vorzliglichern: Johann 
Dednatel (farb zu Amſterdam 1759), Peter Homfeld 
(ftarb zu Magdeburg), Joh. Rud. Deimann (farb zu 
Amfterdam 1808), Job. Chrift. Iani (farb zu Stendal 
1813), Ioh. Chriſtian Reil (ftarb zu Halle 1813), Jabbo 
Dltmannd (flarb zu Berlin 1833), 
(Rud. Christoph Gittermann,) 
OSTGOTHEN, Austrogothae, Ostrogothi. Dies 
feö berühmte gothiihe Bold bietet vorzuͤglich am An: 
fange feiner Geſchichte große Schwierigkeiten bar, in Bes 
ziehung auf fein Berhältniß zu den MWeflgotben, und 
namentlidy die Fragen: war die Benennung urfprünglic) 
bios a db. h., wurbe fie einem Theile bes 
othiſchen Volkes nur wegen feiner öÖftlihen Lage in 
üdfiht auf den wefllid wohnenden Theil gegeben; ober 
war die Benennung politifh, d. b. erhielt ein Theil der 
Gothen die Benennung erft, als beide Theile ſich polis 
tiſch trennten, d. h. zwei verfchiedene Reiche bildeten  — 
Die Behauptung einiger Neuern, nach welden die Ofts 
und Weftgothen ihre Benennungen von ihren Urfigen in 
Skandinavien empfangen, und in allen ihren folgenden 
Wanderungen und Niederlaffungen mit ihren Namen dies 
felbe ihnen entſprechende Rage behalten ), ift um fo uns 
baltbarer, je ungewiffer es ift, ob die Sage von ber 
Auswanderung der Gothen aus Skandinavien gefchichtlichen 
Grund bat. Aus der Sage ift nur foviel zu nehmen, 
daß die Gothen auf dem Feſtlande und die Gothen auf 
ber ffandinavifhen Halbinfel mit einander fo verwandt 





4 a &o ». . , F vg of the Decline and Falt 
man Empire, Not. 16. on the third chapter. 2, 
Ausgabe von 1776. Vol. I, p. XXXVIL — 
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daß fie ſich fuͤr Abkoͤmmlinge eines und deſſelben Volks 
bielten. Ob aber die Gothen auf dem Feſtlande von den 
Gothen auf Skandinavien flammen, oder diefe von jes 
nen, muß billig unentichieden bleiben. Daß aber bei 
der Wanderung auch die Namen Oft: und Weftgothen 
mitgeroanbert fein follten, iſt weniger wahrſcheinlich, als 
daß fich die Benennungen fowol auf dem Feftlande, als 
der Halbinfel felbftändig gebildet haben, denn folche Bes 
nennungen find auch bei andern Völkern gewöhnlich, fo 
3. B. Oft: und Weſtfalen, d. h. Oſt- und Weflfachfen, 
und Niemandem wird einfallen zu behaupten, z. B. die 
Oſtſachſen in England haben die Benennung Oftfachfen 
von den Dftfachfen auf dem Feſtlande mit hinüber ges 
bracht. Wir können alfo fuͤglich hier die, Oftgothen in 
Skandinavien ganz außerhalb der Unterfuhung laffen. 
Auch wird durd jene Annahme, daß die Oſt- und Weit: 
gothen die Benennungen von Skandinavien mit herübers 
enommen, der ſchwierigſte Punkt, nämlich das urfprüngs 
lihe Berhältniß der Oft: und Weſtgothen zu einander, 
ob dieſes Anfangs blos geoaraphifch war, und wann es 
politifh wurde, nicht aufgeklaͤrt. Das Schlimmfte bei 
diefer Unterfuhung ift, daß ſich Jordanes im Auszuge 
bes Gaffiodorifchen Werkes ſelbſt widerfpricht oder zu wis 
berfprechen ſcheint. Kapitel 14°) Icgt er, wie Ablavius 
erzähle, daß, als die Gothen in Skythien am Saume 
bes ſchwarzen Meeres gefeffen, der Theil derfelben, wel⸗ 
cher bie Oſtgegend inne gebabt ’) (und ihnen habe Oſtro⸗ 
gotha vorgeltanden, ungewiß, ob fie von feinem Namen 
oder von dem oͤſtlichen Drte) Oſtrogothaͤ genannt wors 
den, bie übrigen aber Veſegothaͤ im weftlichen Theile; 
und zwar babe Jordanes ſchon erzählt, daß fie nad 
Überfegung über die Donau, eine Zeit lang in Möfien 
und Thrakien gelebt. Kapitel 17 fagt Jordanes dages 
gen, daß zur Zeit, ald der König der Gepiden, Faftida, 
die Gothen zur Schlacht berausgefodert, fowol die Ofts 
als MWeftgotben, d. h. beide Völker diefer Nation, dem 
Befehl Oſtrogotha's unterthan geweien*), Wollen wir 
keinen Widerſpruch annehmen, fo laffen ſich beide Stels 
lern dahin vereinigen, daß Oſtrogoth den Oftgotben ents 
foroffen geweien, und feinen Sig unter den Oftgothen 
gehabt, aber aud die Weftgothen noch zu feinem Reiche 
gehört, ſodaß alfo die Benennung Oft» und Weftgothen 
nur geographiſche Bebeutung gehabt. Die Frage, ob 
bie Dftgotben von dem Könige, oder von ber oͤſtlichen 





2) Jordanes, De reb, Get. c. XIV, bei Muratori, Rer, 
Ital. Seriptt. p. 199. 3) Wir geben bie Stelle abſichtlich nicht 
Earer, als fie Jorbanes felbft gibt. Er fagt: Ablavius enim hi- 
storicus refert, quia ibi super limbum Ponti, ubi eos diximus in 
Seythia commanere, pars eorum qui orientalem plagam tenebant, 
eisque praeerat Ostrogotha, [incertum utrum ab ipsius nomine, 
an a loco orientali*)], dieti sunt Ostrogothae, residui vero Ve- 
segothae in parte occidua. Et quidem jam diximus, eos tran- 
sito Danubio aliquamtum temporis apud Moesiam Thraeiamqug 
vixisse. 4) €. XVII. p. 201. Is (Fastida) ergo misit legatos 
ad Ostrogotham, cujus adhuc imperio tam Ostrogothae quam 
Vesegothae, id est utrique ejusdem gentis populi subjacebant, 


*) Radı dem Cod, Ambros, Orientales dieti sunt, id est 
Ostrogothae, 
x. Vacotl. d. WB. u. 8. Dritte Section. VII. 
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Lage genannt find, Täßt fi ohne Zweifel am beften ba: 
bin beantworten, daß die Benennung für den Theil des 
Volks früber war, ald der Eigenname für einen einzel: 
nen Menfchen; denn was hätte fonft der Name für eine 
Bedeutung gehabt? Auf jeden Fall aber ift der Name 
fehr merfwürdig, wenn wir ihn nämlid nicht als rein 
mythiſch annehmen. Thun wir diefed nicht, fo ſcheint 
fon damals mehr als ein blos geographifcher Gegenfag 
zwifchen den Oſt- und Weſtgothen Hattgehabt zu haben, 
und ber Name dem Könige von ben Weſtgothen geger 
ben gewefen zu fein. Ermwägen wir, daß die Könige ber 
Germanen Wahlkönige waren, fo läßt fih mit Sicher: 
beit vermuthen, daß entweder bie politiihe Zrennung 
ber Oſt- und Weſtgothen Anfangs nicht dauernd, fons 
dern wechfelnd war, und die Oft: und Weſtgothen bald 
einen gemeinfamen, bald jede einen König für fi hats 
ten, bis nach dem Ginfalle der Hunnen die Trennung, 
wie wir fehen werben, bleibend warb, ober weit wahr: 
fcheinlicher, daß, was wir unten näher entwideln wers 
den, die Gefammtgothen vor dem Einfalle der Hunnen, 
einen Obers oder vorzugsmweife genannten König, hatten, 
neben und unter welchem noch Könige der einzelnen 
Volkſchaften beftanden. Da ſchon Zrebelliud Pollio im 
Claudius (VI) die Austrogothi unter den verfchiedenen 
Voͤlkern der Skythen aufführt, fo fegt die Historia Mis- 
cella (Lib. 12, p. 83) die Entfliehung des Namens zu 
fpät *), wenn fie Folgendes erzählt: Uifilas lehrte nicht 
nur Fridigern's Gothen, fondern aud bie Athalrich's. 
Da ſchmerzte es Athalrich, daß feine Religion verlegt 
werde, und er ließ viele, die von den feinen Arianer 
geworden, martervoll ‚binrichten. Deshalb ging Fridigern 
mit den Seinigen in die Weflgegend; Athalrih aber 
blieb mit feinem Heere daſelbſt zurüd. Die aber, die 
mit Fribigern in die Weflgegenden gegangen, wurden 
vom Welten in ihrer Sprache Visegothi, d. i. weflliche 
Gothen, genannt, bie aber, bie mit Athalrid in ihren 
Eigen zurüdgeblieben, Ostrogothi, d. i. oͤſtliche Gothen 
genannt ®). Athalrih wird anderwärtd Athanarich ger 
nannt, und in feine Zeit fällt allerdings bie dauernde 
Trennung ber Dfigotben von ben Weftgothen, aber ums 
ter andern Verhaͤliniſſen, als hier angegeben wird, Als 
nämlich der König der Hunnen Balamir gegen die Oſt⸗ 
gothen zog, verließen nun die Weſtgothen die Genoffen: 
fchaft, die fie lange ſchon unter fi verbunden hatte”). 


5) Nach Luden, Geſch. des teutfchen Wolke, 2. Bd. S. 256 
waren bie Namen Weftgothen und Dftgothen wahrſcheinlich eine 
römifche Erfindung, entftanden bei der Erfchütterung ber ganzen 
getpifcien Welt durch bie Hunnen, kamen nad) und nad in Ges 
rauch und wurden auf bie frühere Zeit Übertragen. Vergl. ©. 
543-545, 551, 552. Aber wie träte dann der Name Oſtrogotha 
fo bedeutend in ber gothifchen Sage auf? Iſt es woehrſcheinlich, 
baß die römifche Erfindung Einfluß auf bie gothiſche Gage gehabt 
haben follte? Oder brauchten 5. B. die Oftrogothen in Gcanbinas 
dien bie Roͤmer, um zu ihrem Namen zu gelangen? Bill man 
einmal den Oft: und Weſtgothen auf bem Beftlande biefe Erfindung 
nicht laffen, fo ift es per immer fierer, die Benennung DOftros 
ag aus ber Halbinfel zu holen, zumal ta ſchon Jordanes (0. 
. p. 198) die DOftrogotken auf Ecandinavien Eennt. 6) Hist, 
Miscell. Lib. XII. bei Muratori, Seriptt. Rer. Ital. &.83. &p. 
2 7) Jordanes, C. 24 (p. 204): Quam adversam ejus (Er- 
11 
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Durch das Hinfcheiden ihres Königs Ermanarich wur: 
De ee von den Weſtgothen getrennt"). Wenn 
wir aber gleichzeitig mit Ermonarich ald Häuptling ber 
othifhen Voͤlkerſchaft ber Zhervinger Athanarichen °) 
nden, hat da fchon, ald der mächtige Ermanaric noch 
waltete, eine völlige politifche Trennung der Oft» und 
Weſtgothen ftattgehabt ')? Bliden wir auf andere gers 
manifhe Völker, welche Könige hatten, z. B. auf die 
Schweden, fo finden wir, daß biefe zu Upfal einen 
Oberkoͤnig hatten, der vorzugsweife König genannt ward, 
Neben und unter biefem gab es noch Herads- oder Bes 
zirksloͤnige, die ihre befondern Reiche zwar hatten, aber 
doch unter dem Oberkönige ftanden "). So war ed aud) 
wahrfcheinlihd bei den Gothen, bevor fie durch ben 
Einfall der Hunnen gänzlich getrennt wurden. Jede bes 
fondere Bölferfchaft oder beſſer Volkſchaft hatte ihren 
befondern Häuptling, der zwar unter dem Oberkoͤnige 
ftand, aber auch auf eigene Rechnung Raubzüige thun 
durfte). Für dem vorzugsweiſe genannten König oder 
den Volkkoͤnig (nord. Thiöd-konungr), d. h. der Kös 
nig bed ganzen Bolkes, oder der Gefammtgothen, ift Ders 
manarich, für einen Heradskoͤnig nad ſchwediſcher Vers 
faffung, für einen Fylkiskoͤnig, König einer Volkſchaft 
oder Landfchaft nach norwegiſcher Verfaffung, ift Athanas 
ih zu nehmen. Da, wo ber vorzugsweife genannte 
König feinen Sit hatte, war er auch zugleich Heradss 
Bönig oder Fylliskoͤnig; Hermanarih ein Sproß aus 
dem Geſchlechte der Amalen ’) (d. b. Fledenloſen) war 
alfo in Beziehung auf die übrigen gothiſchen Volkſchaf⸗ 
ten Volkkoͤnig (Thiöd-konungr) und, in Beziehung auf 
die Oftgothen, ſowol Volkfönig (Thiéd konungr), als 





manarici) valetudinem captans, Balamir, Rex Hunnorum, in 
Ostrogothas*) movit procinctum, a quorum socletate Vesego- 
thae jam discessere, quam dudum inter se juncti habebant. Für 
ein bloges Buͤndniß ift societas nicht zu nehmen, denn ec. XLVII. 
p- 224 wird gefagt: Et quia dum utraeque gentes tam Ostro- 
gothae, quam etiam Vesogothae in uno essent, ut valui, majo- 
rum sequens dieta revolvi, divisosque Vesegotlas ab Oströgo- 
this ad liquidum sum persequutus etc., und c. 56. p. 219 heißt 
es dom Könige Widemir, Bidemir's Sohne, welcher mit einem 
Theile der Oftgothen zu den Weftgotben nach Gallien ging, sese- 
que cum parentibus jungens Vesegothis, unum corpus effieitur, 
ut dudum fuerat, j 

8) Jordanes, C. 48. p. 219: Ostrogothae Ermanarici Regis 
sui decessione a Vesegothis divisi. 9) Ammianus Marcellinus 
Lib. XXXI. (Eeydner Ausgabe von 1552, ©. 692): Doctus Athana- 
ricus Thervingorum Judex. 10) Mascov, Geld. d. Teutſch. 
2. Ih. Anm. S. 47 nimmt dieſes an, indem er fagt, daß zur 
Zeit des Kaifers Valens und bes Königs Athanarih fih bie 
Oft: und Weftgothen dergeftalt abgefonbert, daß jebe Nation ihren 
eignen König für fid) gehabt, da zu gleicher Zeit Hermanarih bei 
den Dftgothen und Ahanarich bei ben Weſtgothen mit gleicher 
Kreibeit regiert habe. 11) Snorri Sturleson, Heimskringla, 
Yoglinga-Saga. c. 38. p. 46; vergl. F. Wachter, Snorri 
Sturlefon's Weltkreis überfegt und erläutert, 1. Th. 12) 
Daraus, daß Athangarich Krieg führt und Frieden ſchließt, folgert 
Mascov (f. d. vor. Anm.) wol, Hermanarich und Athanarich has 
ben mit gleicher Freiheit regiert. 13) Die germaniſchen Spra⸗ 
chen hatten bekanntlich das a privalivum, Amale bebeutet alſo eis 
nen ohne Mal (Eleden). 


*) Cod. A. in Ostrogsthorum parte. 
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au Volkſchaftskoͤnig (Fylkis konungr) oder Bezirkskö⸗ 
nig (Heradsa konungr). Durch Bewältigung der Dfl: 
otben durch die Hunnen wurde bie Verfaflung ers 
prengt. Die Sefammtgothen hörten auf, einen vorzugs⸗ 
weife genannten König, oder einen Volkkönig zu haben, 
und aus den Volkſchaftskoͤnigen oder Bezirkskoͤnigen wur⸗ 
den nun wirkliche Könige‘). Da bei den Ditgothen, 
wie wir aus dem Könige Dflrogotha, und der Gefdichte 
Ermanaricy’s erfehen, der Oberkönig auch ber übrigen Gos 
then war, fo find die Oftgothen ald der Kern ver Gefammts 
gothen anzufehen. Da jebod die Gothen einen eigenen 
allgemeinen Artikel erhalten müffen, fo beginnen wir in 
biefem befondern Artikel die Gefchichte der Dftgothen 
mit Ermanarich's Zode oder der Auflöfung der alten go⸗ 
tbifhen Verfaſſung, und betrachten die Oftgothen hier 
nicht in ber Zeit, ald fie der Hauptarm des großen 
Stromes ber Gothen waren, fondern nur von der Zeit 
an, wo bie Arme beffelben ſich fo weit und gänzlich von 
einander getrennt haben, daß fie nun nicht wieder in 
und mit einander fließen, fondern als eigene befondere 
Ströme ſich daber wälzen. Nach Ermanarich's Tode warb 
an beffen Stelle Withimir zum Könige gewählt. Er 
wiberfland eine Zeit lang mit Hilfe anderer Hunnen, bie 
er gedungen, fiel aber endlich nad vielen erlittenen Nie 
berlagen in der Schlacht. Alatheus und Saphrax, die 
Bormünder feines Heinen Sohnes Widerich, zogen fid) 
mit diefem an den Dniefler, konnten ſich aber hier, ſowie 
auch Athanarich, der Häuptling der Therwinger, nicht 
halten, und gingen endlich über die Donau. Greutbuns 
ger merden von Ammianus Marcellinus die Gothen Wi: 
dericy’3 '°) genannt. Die meiften Neuern nehmen Greus 
tbunger für Oſtgothen '*), und Zherwinger für Beftgos 
then. Wir halten Greuthunger nur für eine befondere 
Boltfhaft der Oſtgothen, welche den Weftgotben am 
nähften war. Diejenigen Oftgothen, welche fich ben 
Hunnen nicht unterwerfen wollten, zogen fi natürlich 
an ihre Außerfien Grenzen, und wanderten endlich, als 
fie fi aud bier nicht halten Fonnten, über den Dniefter 
und endlich über die Donau. Mit diefen Oftgothen, 
wenn bie Greuthunger wirflih Oftgothen waren, kann 
fi bie befondere Geichichte der Oſtgothen nicht befchäfs 
tigen, da fie mit den Oſtgothen, welche bdiefe Namen 
behielten, nicht wieder vereinigt wurden, Nur bemerken 
wir, daß Oſtgothen in roͤmiſchem Dienfte in VPhrygien 
vorkommen; Clauclianus in Eutropium Lib, JI. fagt: 
Ostrogothis eolitur mistisque Gruthungis Phryx 
ager ). Hier kommen die Greuthunger zwar in innis 


14) Wenn baher Iſidor Chron. Got. (bei Hugo Gretius 
Beriptt. Got. p. 202) fagt: Era CCCVIII. anno Valentis V. 
Gothorum gentis administrationem Athanaricus acce it, fo kann 
tiefes nur davon gelten, daß Athanarich im biefem Babe (370) 
Bolkſchaftg⸗ ober Bezirkilönig geworben; er wirb aser in biefer 
weitgotbifchen Ghronif als erfler König ber Weſtgothen aufgeführt, 
weil während feiner Regierung, als eines Volkſchafto ober Bezirks· 
koͤnigs, bie gothiſche Verfaſſung durch die Hunnen vernichtet und 
ex bann vorzugsweiſe genannter König warb. 15) &uden ©, 
543 nimmt fie für Meftgotben, 16) Videricus ‚Greuthungo* 
rum rex cum Alstbeo et Sophrace, quorum arbitrio regebatur, 
dam, Marcell. Lib. XXXI. p. 697, 17) Dev Adführer bier 


OSTGOTHEN — 83 


gem Zuſammenhange mit den Oſtgothen, aber doch von 
ihnen unterſchieden vor. Wahrſcheinlich ſind alſo, wenn 
die Greuthunger Oſtgothen waren, Dſtgothen in en» 
ern Bedeutuny cnzunehmen, nämlich fo, daß eine bes 
ondere Volkſchaft Dfigotben gebeifen, von welcher 
Volkfchaft ein Theil mit den Greutbungern vermifcht, 
fih vor den ‚Dunnen in das roͤmiſche Reid) gerettet hat 
te. Der wichtigfte Theil der Dfigotben hingegen und 
ber, welcher nahmald unter biefem Namen fo berühmt 
eworben, unterwarf fih ber Herrſchaft der Hunnen, 
re königlichen Abzeichen trug Winithar, der Amale, an 
Zapferkeit feinem Großvater Ataulf, doh an Glüd 
Ermanarichen nicht gleich. Ungern ertrug er der Hun⸗ 
nen Herrſchaft, und entzog fi ihr etwas, Seine Tapfers 
feit zu zeigen, zog er in ber Anten Gebiet, die «Ders 
manarich ber Mächtige ber Herrfchaft der Hunnen uns 
terworfen gehabt hatte, warb im erſten Treſfen geſchla⸗ 
gen, hielt ſich aber dann tapfer, fing ihren König Bor 
nebft feinen Söhnen und 70 Großmännern, und flug 
fie, um ein Beifpiel des Schredens zu geben, ans Kreuz; 
ungern aber ließ ihn mit diefer Freiheit der König der 
Hunnen, Balamir oder Balamber, berrfchen, rief zu fich 
Siegismunden, Hunnimund’s Sohn, der mit einem gros 
Sen Theile der Oſtgothen, der Herefchaft der Hunnen 
untertban, und feines Eides der Treue eingeben war; 
erneuete mit ibm das Buͤndniß, und heerfahrtete gegen 
Winithar. Diefer ſiegte in der erfien und zweiten Schlacht 
und groß mar die Hunnenmenge, die fiel. In ber dritten 
Schlacht am Fluß Erak'*) fiegte Balamber durch Hins 
terlift, indem er Winithar'n bei einer Zufammenfunft 
dur ein Pfeilfhuß an das Haupt tödtete. Balamber 
beirathete Winithar's Nichte, und befaß das ganze Wolf 
der Oftgothen in Frieden, fo doch, daß immer (nämlich 
mit Ausnahme des fogleih vorkommenden 4Ojährigen 
Zwiſchenreichs) über das Volk derfelben ein eigner Kleins 
tönig, aber unter Leitung der Hunnen, berrfchte '). Nach 
Winithar’d Zode regierte die Gothen Hunnimund, Gr 
war der fhöne Sohn Ermanarich’s des Mächtigen, Friegte 
glücklich gegen die Sweven. Nach feinem Tode folgte fein 
Sohn, der Züngling Thorismund *). Im zweiten Sabre 
feines Fürſtenthums zog er gegen bie Gepiden, und ges 
wann einen großen Sieg über fie, fol aber burdy ben Sturz 
feines Roffes getödtet worden fein. Gemaltig betrauers 
ten ibn die Oflgothen. Vierzig Jahre folgte fein ande— 
rer König an befien Stelle. Sein Sohn Berismund 
ing, weil das Volk der Oftgotben wegen der Herr: 
haft der Hunnen in Beratung geſunken war, mit ben 
Weſtgothen nah Gallim. Wandalar, ein Bruberenkel 
Ermanarich’s, Gefhwifterfind Thorismund's, und Sohn 





fer gothifchen Aa (Blügeltrupps) war Kargibil. Claudian |. & 
eübecfer Ausg. v. 1691. ©. 262; vergl, Socrafis Hist, eccles, 
VL. e. 6, ber ihn beſſer Tribigild nennt. 

18) Rad) ber andern Ersart bes Iorbanes, nämlich des Cod. 
Ambros., Äred. 19) Jam omnem in pace Gothorum populum 
subactum possedit, ita tamen, ut genti Gothorum semper unus 
proprius regulus (quamvis Hunnorum consilio) imperaret. Jor- 
danes C. 48. p. 215. 20) Ober Thorismuth, wie ihn Gaffios 
bor (Var. XI, 1) nennt. 
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bes tapfern Winithar’s ?'), zeugte drei Söhne, die den 
frühen Glanz des Geſchlechts der Amalen wieder er 
neuerten. Walamir beflieg den oſtgothiſchen Koͤnigsſtuhl, 
doch zuerft noch unter der Herrfchaft der Hunnen. Zreutich 
dienten ihm feine Brüber. Hartes Loos traf bie drei Bruͤ— 
der, ald fie mit Attila gegen die Weftgotben ziehen muß« 
ten. Unter ben Herren ber Kl A Voͤlker, wels 
de in ber großen Schlacht bei Chalons an der Marne 





21) Die Stammbäume find bei Jordanes nach dem verfchier 
denen Handſchriften verſchiedenz nad der von Muratori im Text 
aufgenommenen (c. 1%. p. 199) auge Gapt den Halmal, ber 
Dalmal den Xugis, ter Yugis ben Umala, den Stammpvater ber 
Amalen, der Amala den Sfarna, ber Sfarna den Oflrogotha, der 
Dftrogotha den Unilt, der Unilt den Athal, der Athal den Achinf, 
der Achiulf ben Anfiia, Etbiulf, Buldulf und ben Hermerich, ber 
Buldulf (c. 48. p. 215, Ataulf) den Walarevans, ber Valarevans 
ben Binitar, ber Vinitar ben Theodemir, Walemir und Widemir, 
ber Iheodemir ben Theoderich, der Theoderich die Amalafwinth, 
die Amalaſwinth mit ihrem Mann Utherich den Athanarih und 
bie Mathaſwent. Die Mathaſwinth ſtammte von zwiefadher Seite 
aus dem Geſchlechte der Amalen. Der genannte Hermerich (dev 
Maͤchtige) nämlich, der Sohn Adhiulf’s, zeugte den Hunnimund, 
der Hunnimund den Shorismund, der Thorismund ben Berimund 
(e. 48, p. 215, Berismund) der Berimund den Widerich, ber Wir 
berich den ECutharich, der Eutharich warb mit ber Amalafwinth 
verbeirathet und zeugte ben Athaͤlarich und die Mathafınent. Athals 
rich farb in Kindesjahren und Mathaſwent heirathete den Witich, 
—* von ihm kein Kind, warb mit Witich von Belifar nach Con— 

antinopel gebracht, heirathete nach Witich's Tode den Better des 
Kaiſers Zuftinian, den Patricier Germanus und aebar von ihm 
ben Germanus und barauf ftarb bie legte der Amalinnen, nämlich 
aus rein germaniſchem Blut, als Witwe. Ihr Sohn Grrmanus 
verfpradh, als Jordanes fchrieb, Fortpflanzung des Stammes, 
Der letztere Theil dieſer Gefchlechtstafel flimmt mit bem Cod, 
Ambros. überein, nicht fo ber erftes nach ibm zeugte Gapt ben 
Hulmul, der Hulmul den Augis, der Augis den Amal, den Stamm 
vater ber Amalın, ber Amal den Ifarna, ber Ifarna ben Oſtro⸗ 
gem, der Dftrogotha den Hunnuil, bee Hunnuil ben Athal, der 

thal den Achiulf und Odulf, der Achiulf den Anfila, Ediulf, Vul⸗ 
fuulf und Hermenerik, ber Bulfuulf ben Balaravans, der Valar 
ravans ben Binitar, der Vinitar den Wandalar, ber Manbdalar 
ben Zhiudemir, Baletmir und Videmir, Thiudemir ben Threobee 
rich, den Vater Amalaſwinth's ac. Lepterer Stammbaum ift wol 
vorzuziehen, benn er flimmt mit bem c. 48, P- 215, nach wilchem 
Wandalar Vater von Walamir, Theodemir und Widemir iſt. 
Mascov Stammtafel des amaliſchen Hauſes (zu S. 91, 92) folgt 
dem erſtern Stammbaum, läßt ben Wandalar hinweg und gibt 
Winithar'n zu Söhnen Walamir, Thecdemir und Wibemir. Fu 
bemerken ift noch zu bemganzen erften Theile des Stammbaumes, 
baf Jordanes oder Gaffiodor felbft beginnt: Quorum ergo (ut ipsi 
suis fabulis ferunt) primus fuit Gapt ete, Der Amal tft wol 
auch rein erbichtet, um den Mamen ber Nmalen zu erklären. Wäre 
das amalifhe Haus wirklich nach einem Amal genannt, fo müßte 
das Geſchlecht nicht die Amalen, fondern die Amalungen heißen, 
ſowie auch die Dichter des Mittelalters bie Oſtgothen ganz richtig 
Amelungen heißen. Vergleichen wir die Amalen (Fleckenloſen) mit 
den Balthen (Kühnen) bei den Weſtgothen, fo waren beide Bee 
nennungen ine nomina patronymica oder Abftammungs:Namen, 
mie Merowinger, Karolinger xc., fondern ehrenbe berühmten Ge— 
ſchlechtern beigelegte Namen, die aber die Geltung von eigentiis 
chen Abftammungsnamen in ber Folge der Zeit erhalten hatten. 
Sehr verdächtig ift auch Amala's Enkel Dftrogotha, vielleicht 
tönnte man glauben, blos erfunden, um den Namen ber Oftgothen 
j erklären. Doch fpielt er in ber gothiſchen Sagengeſchichte krine 
loße Ramens, fondern eine gewaltige Thatenrolle (f. den Art. Go- 
then). It der Name nicht reine Erfindung, fo ift er wahrſcheinlich 
ein Beiname, ber in der Gage zum — a geworben. 
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kämpften, war das Heer der Oſtgothen, von ben brei 
Amalifchen Brüdern geführt, das vorzüglihfle. Bon den 
unterworfenen Königen liebte Attila Walamir'n nächft 
Athanarich, dem Könige der Gepivden, am meiften, da er 
arglos, verfchwiegen und freundlih war ”), Mach Attis 
1a’5 Zode (453) wollten feine Söhne die beywungenen 
Völker zu gleichen Zheilen theilen, Der König ber Ges 
piden, Athanarih, war unmwillig, daß bie Völker wie 
Sklaven getheilt werden follten, und fland unter den der 
bunnifhen Herefchaft unterworfenen Voͤlkern gegen Atti⸗ 
1a’3 Söhne auf, und feinem Beifpiele folgten aud bie 
andern, ebenfo befnechteten Völker. Es Fam zur großen 
Boͤlkerfchlacht am Netad, in Pannonien, in welcher auch 
rd. Dftgothen gewaltig fochten, doch ift ungewiß, ob fie 
für ihre Freiheit oder der Hunnen Herrſchaft kämpften *). 
Durch diefe Schlacht, im welcher Ardarich firgte, ward 
bie Macht der Hunnen zertrümmert. Die fiegenden Ges 
piden nahmen die Sitze der Hunnen, nämlid ganz Das 
cien. Da die Oftgothen ſahen, daß bie Gebieter ihnen 


22) Jordanes e. 38. p. 210. Hist. Miscell. p. 97. 23) 
Diefe Ungewißgeit haben wir bem dunkeln Bombafte Eaffiobor's 
gu verbanfen, welder aus feinen Briefen befannt iſt. Sorbanes 
batte eine Herkules» Arbeit, ala er feinen Auszug aus Gafficbor's 
Befichteblchern liefern mußte, aber er konnte den Stall des Augias 
doch nicht ganz fäubern, und manche dunkle Gtelle blich zurüd, 
Mandıe, z. B. Euben ©. 456, ſtellen es als gewiß bin, daß bie 
Dftgothen gegen bie Hunnen getämpft. Andre dagegen, wie z. 
8. Mannert, Die Nationalgefchichte ber Teutſchen. 2. Ih. ©. 
364 erkennen an, baß bie BWöller blos mit bichterifcdhen Morten 

enannt werden, ftatt uns zu belehren, mit wen fie es einzeln 
ielten. Zwar fagt Sorbanes, nach Gaffiodor, von Ardanarich (c. 
50. p. 216): Nec solum suam gentem, sed et caeteras, quao 
pariter premebantur, sua discessione absolvit; baß aber bie 
übrigen nicht alle vor ber Schlacht am Retad abfielen, zeigt bie 
Etelle, welche von dem Erfolge der Schlacht handelt: tri- 

nta fere millia tam Hunnorum, quam aliarum gentium, quae 
a ferebant auxilium, Ardaci gladius conspiratorumque per- 
emit. Hieraus erhellt, daß alfo noch Bölfer ben Hunnen beiftans 
den. Bei der Aufzählung ber in ber Schlacht tämpfenden Bölfer 
vergaß aber wahrſcheinlich abfichttich Gaffioder, dern die Stelle 
it ganz Eaſſiodoriſch, über fein Beſtreben bichterifh zu werben, 
gu fagen, wer für und wer gegen bie Dunnen gelämpft: Nam 
ibi admirandum reor fuisse spectaculum, ubi cernere erat cun- 
etis, pugnantem Gothnm ense furentem, Gepidam in vulnere suo 
euncta tela frangentem, Sverum pede, Hunnum sagittä praesu- 
mere, Alanum gravi, Herulum levi armatura instruere, Post 
multos ergo, gravesque conflictus favit Gepidis inopinata vieto- 
ria. Nam triginta ete. Iſt der unerwartete Eieg nicht blos 
fhmüdendes Beiwort, fo läßt ſich annchmen, daß unter den Hilfs- 
volkern der Hunnen gewidhtige waren. Waren bie Gepiden und 
bie Gothen wirklich in der Schlacht Merbündete, fo lebten fie 
doch nad) der Schlacht nicht mit ihnen in Einigkeit, denn «6 beißt 
weitere unten: Gothi vero cernentes Gepidas Hunnorum sedes 
sibi defendere etc. Oben fagten wir, daß Gaſſtodor wahrſchein- 
Lich abſichtlich vergefien habe, ſich deutlich über bie Ver hoͤltniſſe 
der tampfenden Bölker in der Schlacht auszubrüden. Dieſer Punkt 
feine uns Gericht zu haben. Dem Gaffiodor geht zwar ein 
rebnerifch gekünftelter Styi über Alles. Doch dürfen wir deshalb 
wol nicht mit Sicherheit annehmen, daß er bei einer fo wichtigen 
Sache vergeſſen haben follte, zu fagen, ob bie Gothen für oder 
gegen bie Hunnen gefämpft. Aus feiner Art, bie wichtige Schlacht 
u behandeln, follte man faft fliehen, bie Gothen haben in biefer 
Edladıt feinen Ruhm erlangt, und er habe ſich nicht anders zu 
beifen gewußt, als bios bie Tapferkeit und bie Bertigkeit feiner 
Gothen, mit dem Schwerte zu kämpfen, zu rüßmen., 
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die Sige ber Hunnen vermehrten, unb bie geflohenen 
Hunnen der Dfigotben alte Sitze am fhwarzen Meer 
einnahmen, verlangten fie, wie Jordanes fagt, lieber 
Site vom römifhen Reiche, als daß fie fremder Sige 
mit ihrer Gefahr ſich hätten bemädhtigen follen, und ers 
hielten Pannonien, das in einer langgefiredien Ebene 
im Dften Obermöfien, im Süden Dalmatien, im Wes 
fien das Norifum, im Norden die Donau battle. Das 
Land hatte mehre Städte, von welchen bie erfie Sir 
mium und die aͤußerſte Vindomina (Wien) war. Das 
neue Land der Dfigotben umfaßte alfo bie ganze alte. 
Provinz Pannonien, mit Ausnahme ber innern Gegend 
in den Bergen bei ber Drave und dem Südufer der 
Save, denn das innere Rand hatten die Satagaͤ inne, 
und die Sueven fonnten auf biefer Seite nach Belies 
ben durch dad Gebirge eindringen, und unternahmen bie 
Gothen einen Einfall in andere Provinzen des römifchen 
Reiche, fo mußten fie erſt über die Save gehen. Die größte 
Stärke der Gothen befand fi von Wien bis an bie Mündung 
der Drave, immer nicht fern von den Ufern ber Donau, 
Bei der Theilung der drei Brüder ward der ditere Obers 
koͤnig, oder vorzugsweife genannter König, während bie 
beiden jüngern, um mid; beö nordiihen Austruds zu 
bedienen, Herabsfönige waren”). Walamir, der ältere 
und Oberfönig, hatte die Gegend bei den Zlüffen Scars 
niunga und Aqua Nigra ald Hauptfig erhalten. Aus 
den Einfällen der Völker auf der Nordfeite der Donau, 
welche immer das Reich Walamir's trafen, und aus der 
Belagerung der Stadt Balfiana (an oder in der Nähe 
bes Raabfluffes) läßt fih fließen, daß Walamir’s Reich 
den Strih-von Presburg bis über Comorn hinaus ents 
bielt, und die beiden Flüffe nicht unwahrſcheinlich die 
Leythe und die Raab find. Theodemir, der zweite Brus 
der, maltete über die Striche beim See Pelfodis (dem 
Balaton oder Blatenfee), muthmaßlich füblid bis an bie 
Drave, da weiter nördlich zwifchen beiden Brüdern Wi: 
bemir, der jüngfte Bruder, weilte *). Attila's Eöbne 
nahmen bie Oftgotben, ba fie ihre Herrſchaft verlaffen, 
wie entlaufene Sklaven wieder in Auſpruch, ſtürzien, 
ohne daß feine Brüder ed wußten, über Walamir allein 
baber. Der empfing fie doch, wiewol mit wenigen, tapfer, 
ermätdete fie durch langen Kampf, und bracdte ihnen 
eine gewaltige Niederlage bei, fotaß nur wenige entkas 
men. Gie floben in die Theile Scythiens, vor denen 
bie Donau vorüberfließt, und die in hunniſcher Sprache 
Hunniwar *) hießen. Als der Bote biefer freudigen 
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24) Ostrogotharum, qui in Pannonia sub Rege Walemir, 
ejusque Germanis, Theodemir et Widemir morabantur, quam- 
vis divisa loca, consilia habuere unita (Cod, H. divisi loco, 
consilio tamen uniti). Jordan. c. 52. p. 217. Bergl. c. 54. p. 
218: Gothi tunce Walemire defuncto, ad fratrem ejus Theo- 
demir confugerunt. Qui quamvis dudum cum fratribus re- 
gnans, tamen auctioris potestatis Insignia sumens, 25) Jor- 
danes c. 52—54, 56, p. 217—219. Berge. Mannert, Geogr. 
©. 636. Nach Delius, Prodromus Hungariae, Lib, L. c. 1. $. 
241 enthielt Walamir's Landestheil den Theil von Nieberu ern, 
ber nadjmals der comitatus Albensis, Sümögiensis, Tolnensis et 
Baranensis war, 26) Die Geſpannſchaft Hunyadez ſoll noch 
an Hunniwar erinnern, ſ. Zei, a. a. O. 
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Siegeskunde in Theodemir's Haus fam, fand er auch 
andere Freude, denn am naͤmlichen Tage war Theoderich 
der Große, oder Dietrich von Bern, ein Sohn Theo—⸗ 
demir’d, von deffen Geliebten, Erelieva*”) oder Ariler: 
va*), geboren. Die Dftgothen hatten ald ein tapfercs 
Volk, damit fie den Frieden mit den Römern bielten, 
Jahrgelder *) erhalten. Als fie ausblieben, ſandten die 
drei Brüder Walemir, Theodemir und Widemir, eine 
Geſandtſchaft zum Kaifer. Hier fab fie, wie Theoderich, 
des Tiarius Sohn, auch aus gotbifhem Geſchlecht, aber 
nicht aus dem Stamme ber Amalen, mit ben Seinen ”) 
bei den Römern in Anfehen, und mit ihnen im Freunds 
fhaftsbimbniffe war, die Jahrgelder *) erhielt, und die 
Gothen Walemir’s, Theodemit's und Widemir's verach⸗ 
tet waren. Jordanes (e. 52) fagt nicht, wer ber Theo⸗ 
derih des Tiarius Sohn und feine Gotben gewefen. 
Zwar handelt er (e. 51) von andern Gotben, welche die 
mindern Gotben biegen, und im Lande Möfia Encopo— 
litana ”) am Fuße bed Gebirged wohnten. Aber diefe 
meinte Jordanes bier wol nit ”), da er fie unkrieges 
riſch nennt, und die Mömer nur Friegerifchen, ihnen 
Furcht einflößenden, Völkern Jahrgelder zu zahlen pflegs 
ten. Auch nennt er bie mindern Gothen arın, und biers 
aus läßt ſich abermals fließen, daß fie kürzlich Feine 
Raubzüge gemacht hatten, und auch keine Jahrgelder ers 
bielten. Belanntlich wurden die Gothen durch den Eins 
bruc der Hunnen in mehre Heerbaufen zerfplittert, wels 
che über die Donau gingen. Die Nachkommen eines 
feihen Heerhaufens, der nicht wie bie Weftgotben nad 
Weften gezogen war, waren aller Wahrfcheinlichkeit 
nah die Gothen bed Theoderich, des Sohnes Ziars, 
aber eines folhen Haufens, der fi nicht, wie eö bie 
andern Gothen gethan, ber Waffen und Naubzüge ent⸗ 
wöhnt hatte, fondern den Römern Furcht einflößte, und 
felbft fo waffengemwaltig fchien, daß die Römer auf feine 
Freundfchaft —28 der Gunſt unſerer Oſtgothen ent⸗ 
behren zu koͤnnen glaubten. Aber die Politik des Hofes 
zu Gonftantinopel hatte ſich fehr verrechnet, denn bie 
Oſtgothen waren nicht wie die mindern Gothen, bie ſich 
mit ibren Heerden begnügten, und troß ihrer großen 
Anzahl, zu einem unkriegerifhen Volke herabgefunten 
waren, fondern wollten entweber Jahrgelder haben, oder 
fi durch Raub bereihern. Sie ergriffen daher, als fie 
fih in Conſtantinopel verachtet fahen, wüthig die Waf—⸗ 
fen, durchſtreiſften ganz Illyricum, plünberten ed, und 
zerfiörten viele Städte. Da zögerte der Kaifer Leo der 
Saurier nicht, feinen Entſchluß zu ändern, eilte zur als 
ten Freundſchaft zurüd, ſchickte eine Gefandtfchaft, und 





27) &o Jordanes und ber Anonymus bei Waleflus. 
%3) So bie Histor. Miscell, p. 99. ) Dona consueta, Jor- 
dares c. 52, p. 217. 30) Annua solennia. 81) Cod. Ambr. 
Nicopolitena. 32) Nach Luden 3. Bb. &. 25, 26 iſt es faum 
enders möglich, ald daß Iheoderich, der Sohn Ziar’s, ber Fuͤrſt 
Liefer Eleinern Gothen gewefen. Nah v. Gagern, 2% 2.6. 
350, find die Gothen, die zu Gonftantinopel lieber gefehen und bes 
günftigt wurden, und beshalb die Eiferſucht der Oftgothen erreg⸗ 
tin, die Weſtgothen und ©. 885, 336 namentlih Theederich, 
Ziar's Schn, ein folder, 33) Tam praeterita cum instan- 
tibus munera tribuit, Jordanes ce, 52, p. 217. 
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that beides, trug bie rhdfländigen Jahrgelder nach, und 
ertheilte die bevorftehenden *). Neunzehn Pfund Gold 
jäbrlih zu zahlen mußten ſich die Römer anheiſchig mas 
den, wenn ihre Ränder vor bem Einfällen ber Oſtgothen 
ſicher fein follten, denn ihr König Walamir fagte darum, 
baß die große Zahl feines Volkes an nothiwendigen Dingen 
Mangel gelitten, habe er zum Kriege fchreiten müſſen. 
Bur Berbürgung der Treue fandten die Oſtgothen Theos 
berih, Theodemir's Sohn”), ber fein achtes Jahr ans 
getreten, nad Gonftantinopel ald Geiſel. Der Bater 
zögerte, ihn ald Geifel zu geben. Aber ber Vatersbru—⸗ 
der Walamir, der einen feilen Frieden mit den Römern 
wollte, drang mit (feinen Bitten durch. Wichtig für 
Theoderich's Ausbildung mußte es fein, daß das artige 
Kind des Kaiferd Leo Gunft fih erwarb. Die Oftaothen 
hatten auf biefe Weife feften Frieden mit den Römern, 
aber ihnen mangelte die Genuͤgſamkeit ber mindern Gos 
then, die von der Milch ihrer Heerden lebten. Die Zahrs 
gelder, weldye fie vom Kaifer erhielten, wollten für die 
an eim Kriegerleben gewöhnten nicht zureichen, auch 
mollten fie ihre Zapferkeit zeigen, und fingen daher bie 
benachbarten Völker ringsum zu berauben an*). Bucrft 
trugen fie ihre Waffen gegen bie Satagen, welche das ins 
nere Pannonien beſaßen. Als diefes der König der Hunz 
nen, Dinzio ober Dengizie, Attila's Sohn, erfuhr, z0g- 
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34) Priscus p. 74. H. über ben von Walamie gegen bie 
Römer geführten Krieg vergl. Sidonius, Apollinaris in panegy- 
rico Anthemium carm. II. v. 223 sq. 35) Eo nad) Jordanes, 
der als Abkürzer des Gefchichtöwertes Caſſiodor's, des Kanziers 
bes Theoderich, um beffen Water es fi) handelt, gewiß allen 
Glauben verdient. Doch nennt ihn Theophants (Chronolog.) aus 
druͤctlich Walamir's Sohn, fo auch Waldyus (Histor. Byzant.), 
nicht minder auch dee Anonymus Valesianus (p. 663). Marcellie 
nus Comes (Chron.) fagt: Theodericus, cognomento Valemer, 
Der Grund, daß jene einſtimmig Theoderich den Großen zu War 
lamir’s Sohne machen, ift wol fein anderer, als daft Walamir 
zur Zeit, als Theoderich An Geiſel gegeben ward, als Ober: oder 
dorzugsweiſe genannter König an der Spige ber Oſtgothen fland, 
&o fagt auch Priscus: Cum Balamerus Scytha foedera viola- 
ret, et Romanorum regiones drpopularetur, et multas urbes 
everteret, Romani ad eum legatos miserunt ete, Da Theoderich 
Walamir’d Bruberfohn und doch aud) Königsfohn war, fo mußte 
Theoderich leicht als Walanıir's Sohn angefehen werden. 

Wir folgen ftreng dem Jordanes, ohne «inen höher fheinenden 
Grund zu ben folgenden Kriegen arundlos aufzuftelten. Nad Eu. 
ben 3. Th. ©. 25 hatten dieſe Gtreitigfeiten und Kriege ohn. 
Zweifel ihre Urſache in ber feltfomen Stellung, in weiche die Wöl, 
er durch den unerwarteten Sieg hinringeworfen worben waren 
und find nach II. &. 443 von Jordanes fo wenig genau und mi’ 
fo geringer Kenntniß von der Sage der Fänder und den Werpättt 
niffen der Völker angedeutet, daß faſt nichts aus ihnen zu nehmen“ 
als die Gewißheit, daß es an Zwiſt und Zwietracht nicht gefehlt, 
Vergleichen wir aber den Gharakter der meiften andern Raubzüne 
und ber baraus entſtehenden Kriege ber übrigen germanifchen Bl: 
ter mit dem Schlüſſel, welchen Jordanes zu den Kriegen der Oft: 
gothen gibt, fo Können wir nit anders, als gewiß annehmen, 
Jordanes habe den reiten Schlüffel dargereiht: Postquam ergo 
firma pax Gothorum cum Romanis effecta est, videntes Gothi 
non sibi sufficere ea, quae ab Imperatore acciperent solatia si- 
mulque eupientes ostentare virtutem, coeperunt vicinas gentes 
eircumeirca praedari. Die Hauptſache ift alfo, daß fi dic Oft: 
gothen der Waffen nicht entwöhnen wollten, um nicht in Verach⸗ 
tung zu finken, und endlich bem Untergang zu finden, Nichts war 
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er mit ben wenigen Völferfchaften, bie ihm noch gehorchten, 
mit ben Ulzjinguren, Ungifeiren, Bittugoren und Barbos 
en vor Balfiana, eine Stabt-Pannoniend (jet Pogeba 
in Siavonien), ſchloß fie ein, und plünderte die Umges 
gend. Bei biefer Nachricht gaben die Oſtgothen bie 
Heerfahrt gegen Lie] Satagen auf, wandten ſich gegen 
die Hunnen, und trieben fie aus ihrem Gebiete. Seit 
diefer Zeit fürdhteten die Üiberrefte der Hunnen bie Wafs 
fen der Oſtgothen gewaltig ”), und bie Dfigotben hats 
ten vor ben Hunnen auf immer Ruhe. Aber mit einem 
germanifhen Volke famen fie hierauf in feindlihe Bes 
rührung. Das Land der Sueven war nicht fern von 
Pannonien, vorzüglich von dem Pannonien, wo bamald 
die Gothen faßen. Hunnimund, der Herzog ober Kös 
nig der Sueven, that einen Naubzug nad) Dalmatien, 
und raubte, während er bahin zog, bas auf den Ges 
fiiden herumirrende Vieh der Gothen. Theodemir, der 
Bruder Walemir’s, des Königs der Gothen, wollte bie 
Eueven einfchüchtern, und lauerte auf fie, bis fie zus 
rudfämen. Gie ſchlugen ihr Nachtlager am See Pels 
ſodis (dem Blatenfee) auf. Über die Schlafenden fiel 
Theodemir ber, fing ben König Hunnimund und alle 
Sueven, die dem Schwert entgingen, und unterwarf 
fie der Dienfibarkeit der Gothen. Aber nachdem Theo⸗ 
demir fein Racegefühl gefättigt, ließ er fih von feiner 
Liebe zum Mitleiden beftimmen, ſchloß mit den Sueven 
Berföhnung, nahm Hunnimund zum Sohn an, und 
ſchidte alle nah Suevenland zurid. Aber Hunnimund 
brannte, fih wegen feiner Gefangenfchaft zu rächen. An 
ber Donau faßen damals die Sciren und lebten mit den 
Gothen in Frieden. Hunnimund reiste fie an, ihr Buͤnd⸗ 
niß mit den Sueven zw zerreißen. Sie überzogen bie 
Gothen plöglih mit Krieg. Die waffengewohnten Gos 
tben ſchlugen eine Schlacht, in welcher zwar ihr König 
Malamir, der vom Pferde ſtuͤrzte, erfchlagen, aber bie 
Sciren auf bad Haupt gefchlagen wurben *). Die Über: 
bleibfel der Sciren wandten ſich an bie Oftrömer. Das 
thaten auch die Gothen. Kaifer Leo befchloß, den Sci⸗ 


verberblicher für die Oftgothen, als daß fie nach Italien zogen, und 
num Leine Gelegenheit mehe zu Raubzügen hattın. Die anges 
borene Tapferkeit flammte zwar noch herrlich in ben legten Kaͤm⸗ 
pfen auf, aber bie Kriegsübung mangelte ihnen. Auch wollten nas 
türlich bie noch ganz Germanifen Dftgotben ihren Unterhalt nicht 
durch Feldarbeit erwerben, fonbern lieber von Abpreſſuag von 
Sahrgelbern und bem Ertrage von Raubzligen leben. Veral. Cae- 
sar B. G. Lib, VI, 23: Latrocinia nullam habent infamian, 
quae extra fines cujusque eivitatis fiunt; atque ea juventutis 
exercendae ac desidiae minuendae causa fieri praedicant, und 
Tacitus Germ, XIV: Nec arare terram, aut exspectare an- 
num tam facile persunseris, quam vocare hostes et vulnera me- 
reri; pigrum quin imo et iners videtur, sudore aequirere, quod 
ssis sanguino parere. So lange alfo bie Oſtgothen bei biefen Ans 
ichten blieben, fo braucht man, wenn fie einen Raubzug unters 
nahmen, nicht au fragen, welche politifche Verhaͤltniſſe walteten 
ob, daß fie bas Schwert ergriffen? Aus den Raubzügen entitand 
aber erbitterte Feindſchaft zwiſchen ben beraubten und ben beraus 
benden Voltern. Die beraubten Bölker verbanden ſich gegen bie 
Räuber und fo entftanden Kriege von größerer Wichtigkeit. 
37) Mit Iorbanes vergl, Sidonius Apollinaris Lib. VHT, 
epistola 9, woraus erhellt, dag Oſtgothen die Hunnen feldft bes 
drängten. 88) Jordanes co. 58, p. 218, 
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ren Hilfe zu leiften, und befahl dem Statthalter von Il⸗ 
Ipricum, wenn es nöthig wäre, ben Sciren Hilfötrups 
pen gegen die Gothen zu geben”). Aber noch weit 
rößere Gefahr drohte den Oftgotben von ben germani— 
hen und farmatifchen Völkern. Die Könige der Sues 
ven, Hunnimund und Alarich, fürdhteten den Untergang 
der Sciren und rüdten gegen bie Gothen, indem fie fich 
auf die Hilfe der Sarmaten ftühten, welche ihnen mit 
ihren Königen, Bruga und Babai, zugezogen, und nicht 
minder die Überbleibfel der Sciren mit ihren Evelingen, 
Edica und Wulfo, die Gepiden, eine große Zahl Rugen, 
und andere, und fo eine gewaltige Macht um ſich vers 
fammelt hatten. Mit ihr Iagerten fie fih am Fluſſe Bols 
lia in Pannonien. Die Oftgothen hatten nad Walas 
mir's Zode ihre Zuflucht zu Theodemir genommen. Dies 
fer hatte zwar laͤngſt ſchon mit den Brüdern geherrſcht, 
nahm aber jest die Abzeichen der erweiterten Gewalt ad 
b. h. warb Dberkönig oder vorzugsweife genannter Koͤ⸗ 
nig, während er früher nur Heradsfönig gewelen war. 
Theodemir rief feinen jüngern Bruder gegen die große 
Macht der Feinde herbei, Eine fürchterlihe Schlacht warb 
efchlagen, in welcher bie Oftgothen fiegten, und wie 
ordanes angibt, das Schlachtfeld mit mehr als 10,000 
feindlicher Leichen bebedten. Unermeßlih war bie Freude 
ber Oſtgothen, daß fie den Tod ihres Königs Walamir 
fo blutig gerächt, und die Überbleibfel der unermeßlichen 
feindlihen Heerhaufen ruhm⸗ und fieglos heimfliehen 
mußten, Als nach diefer gewaltigen Schladyt nah einem 
gewiffen Beitraume der winterlihe Froft über die Donau 
eine Eiöbrüde gebaut hatte, ging Theodemir, der König 
ber Gothen, hinüber, und erfhien ben Sueven uners 
wartet im Rüden, denn die Donau war die Schutzwehr 
des Sucvenlandes, welches damals im Oſten bie Baiern, 
im Welten die Kranfen, im Süden die Burgunbionen, 
im Norden die Thüringer zu Nachbarn hatte. Mit den 
Sueven waren auch die die Alpen bewohnenten Allemannen 
verbunden, Theodemir befiegte und verkeerte die beiden 
verbündeten Voͤlkerſchaften, und fo, daß er fie beinabe 
fih unterwarf. Der Sieger Eehrte nach Pannonien zu 
feinen Wohnſitzen zurüd, und empfing bier freudig ſei⸗ 
nen Sohn Theoderich, den er zur Geifel nad Eonftantis 
nopel gegeben hatte. Der Kaifer eo fandte ihm jegt mit 
großen Geſchenken zuruck. Die Beranlaffung dazu wird 
nicht angegeben. Wenn wir aber erwägen, wie Leo vor 
der Schlacht am Fluffe Bolia die Sciren gegen bie Gos 
then begünftigt und dieſe gegen die Berechnung der Dos 
litik des Kaiferd einen fo großen Sieg über eine fo ges 
waltige Macht erfochten hatten, fo wollte wol Leo 
durch den zuvorfommenden Schritt wieder mit den Gos 
then verföhnen, Auch hatte wol Theoderich, der nun 18 
Jahre alt war, dem Kaifer verfprechen müffen, für die 
Römer zu wirken. Wenigſtens finden wir diefes. Der 
König der Sarmaten, Babai, batte damals einen Gieg 
über den römifchen Heerführer Camund gewonnen, und 
herrſchte vom Stolze beherrſcht. Theoderich nahm, nad) 
dem nordiſchen Ausdrucke, die Hird, nach dem des Taci⸗ 





39) Priscus p. 44. 40) ©, Anm. 24. ©, 84 
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tus, ben Gomitat*') feines Vaters zu fih, und gefellte 
aus dem Volke ſich die zu, die ihm befonders befreuns 
det waren, und bie Mannen *), zufammen fat 6000 
Streiter. Mit ihnen ging er ohne Wiffen des Vaters 
über die Donau, und überfiel den Sarmatenfönig Bas 
bai, erfhlug ihn, raubte fein Gefinde und Vermögen und 
fam fiegreich zum Vater zurüd, Hierauf bemädtigte er 
ſich Singodunums *), das diefelben Sarmaten in Bes 
fig genommen, gab es aber nicht den Römern zurüd, 
fondern unterwarf es feiner Herrſchaft. So trat ſchon 
der 18jährige Juͤngling felbftändig auf, und zeigte fo, 
daß die Gerfelfhaft in Gonftantinopel feinen Sinn nicht 
ebeugt hatte. Nach diefen Ereigniffen folgte eine neue 
——— der Oſtgothen. Als naͤmlich, wie Jordanes 
erzaͤhlt, die Beute gebenden Beraubungen der auf bei⸗ 
den Seiten benachbarten Voͤlker ſich minderten, da begann 
es auch den Gothen an Nahrung und Kleidung zu man⸗ 
geln, und ihnen, die ſich ſeit lange ſchon durch die Kriege 
Unterhalt verſchafft, warb der Friede zuwider. Alle Dt: 
gothen gingen den König Theodemir mit großem Ge: 
fchrei an, und baten, er möge fie irgend wohin führen. 
Er rief feinen Bruder herbei, und das Loos warb ges 
mworfen, db. b. das Loosorakel befragt. Die Oſtgothen 
waren zwar feit ben burch ben Kaifer Valens gefendes 
ten Predigern Ghriften und zwar benfende Arianer “), 
aber da Feine Kirche ihr Zwangrecht übte, beflanden nas 
türlich noch heidnifche Gebräuche neben dem Chriſtenthu⸗ 
me fort. Das Loosorakel ward befragt, ob uͤberhaupt 
die Oſtgothen eine gebe Kriegsunternehmung tbun folls 
ten *°), und als die Entfcheitung günflig ausfiel, ers 
mahnte Theodemir feinen Bruder Widimir, nad Itas 
lien zu ziehen, wo damals ber Kaifer Glycerius herrichte, 
er felbft aber wolle ald der Stärkere, das flärfere Reich, 
das Dftreich, angehen. Daraus, daß beide Brüder es mas 
en Eonnten, ſich zu trennen, zeigt fich zugleich, daß die 
Dfigoiven fih in Pannenien fehr vermehrt hatten. Daß 
aber Theodemir zu diefer Zrennung auffoderte, bat wol 
darin feinen Grund, daß er feinem Sohne Theoderich 
das Reich der DOftgotben bewahren wollte. Theoderich 
war nur ein Geliebten:Sobn, und das Reich zwar infos 
fern erblich, daß die Soͤhne die näcften Anfprüce bars 
auf hatten, zum Könige gewählt zu werben. Aber nichts 
hätte die Dilgothen hindern koͤnnen, nah Theodemit's 
Tode Bidemir'n zu wählen. Ia diejer hatte die naͤch⸗ 
ften Anfprüche, da Theoderich nur der Sohn einer Ges 
liebten, norbifch Fridla, war. Diefe Friblor waren meift 
umebenbürtig, d. h. nicht aus dem Geſchlechte der Ede⸗ 





41) Wird gewöhnlich durch „Geleit““ übertragen. 42) Ad- 
scitis satellitibus patris, ex populo amateres sibi clientesqus 
consocihavit, S. über biefe für die Kriegsaltertbumstunde merk: 
würbige Stelle des Jordanes, 5. Wahter, Rorum ber Kritik, 
1. Bde. 2, Abth. &. 31—39, und beffelben Heimskringlae il- 
lustratae et Germanorum historiam illustrantis specimen. Cap. II. 
De vera nexus feudalis origine. Re 43) Belgrad. 44) 
©. Jordanes c. 25. p. 204. 45) Hierauf muß bas missa sorte 
dis Jordanes —* werden. Nah Mascov 1. Th. ©. 494 
loofeten beide Fürften, wohin ſich ein jeher menden foute und 
Iheodemir'n fiel der Drient, Widemir'n Italien zu. Dieſes it 
aber gegen die Darftelung des Jordanes c. 56. p. 219. 
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linge, aus melden bei ben Germanen bie Rönige ges 
wählt wurden. Theoderich würbe alfo wol bei der Kb: 
nigswahl haben feinem Baterbruber nachftehen müffen. 
Diefer hatte überdies einen Sohn, ſodaß Theoderich's 
Ausfiht auf das Reich fehr unfiher war. Sein Water 
fonnte alfo keinen beſſern Ausweg finden, als daß er 
fih von feinem Bruder trennte. Widemir drang alebald 
in Italien ein, flarb aber, und hinterließ als Nachfolger 
feines Reichs den gleichnamigen Sohn. Diefer lieh fich 
burd die Gefchenke des Kaiſers Glycerius gewinnen “*), 
zog aus Italien hinweg nad Gallien, und vereinte ſich 
bier fo mit feinen Verwandten, ben Weſtgothen, daß fie 
nur einen Körper bildeten, wie ed vor langer Zeit gewefen. 
Die Bedingungen biefer Wiebervereinigung find umbefannt, 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach ward Widemir Heradskoͤ⸗ 
nig, wie fein Vater bei den Oftgothen gemwefen. Den 
Weftgotben konnte diefe Verftärfung nicht unlieb fein, 
ba bie Römer noch nicht gänzlich aus Gallien und Spas 
nien verbrängt, und die Burgunden, und noch mehr die 
Franken gefährliche Nachbarn waren. Auch verflärkte Wis 
demir mit feinen Oſtgothen die Macht der Meftgotben 
dergeftalt, daß fie die große Macht unter Eurich gewins 
nen und behaupten Fonnten‘). Aber die Gefchichte dies 
fer Dftgothen verfchwimmt gänzlich in der ber Weſtgo⸗ 
then. So haben wir abermals einen Theil der Ofigos 
then verloren, und kehren zu bem Haupttheile derfelben 
zurüd, Zheodemir ging mit den Seinen über die Sau, 
und drohte den Sarmaten und (römifchen) Soldaten *") 
mit Kampfe, wenn fich irgend Jemand ihm entgegen 
flellen würde. Iene ließen fih einfhlüchtern, und blies 
ben ruhig. Theodemir aber, ber ſah, daß ihm alles 
glüdlih ging, bemäctigte ſich zuerfi der Stadt Naiffus, 
fließ zu feinem Sohne Theoderih, fandte die Gefährten, 
d. b. wie weiter unten erhellt, feinen Sohn mit deſſen 
Heerfchar über dad Castrum Herculis nad ber Villa 
Ulpiana. Sie nahmen fie und ihre Habe im ihre Bes 
walt, und bahnten fi zuerft den Weg zu einem bis 
jegt unzugänglihen Orte Ilyricums, nahmen nämlich 
ein und plünderten zum erfien Male Heraflia und Las 
riſſa, zwei Städte Theſſaliens, und behielten fie als ih« 
nen durch Kriegsrecht zugefallen. König. Theodemir 
freute fi über fein und feines Sohnes Glüd, begnügte 
ſich nicht damit, ging aus der Stadt Naiſſus, wo 
er wenige zur Beſatzung ‚zurüidließ, und zog gegen Theſ⸗ 
falonih. Hier fland vom Kailer gefandt der Patricier 
Gaurus mit einem Heere. Theodemir ſchloß Theſſalo⸗ 
nich ein. Der römifche Heerführer hielt feine Macht ven 
Unternehmungen ber Oſtgothen nicht gewachſen, fandte 


46) Quem Glycerius Imperator muneribus datis, de Italia 
ad Gallias transtulit etc. Jordanes c. 56. p. 219. 47) Ei 
sic Gallias Hispaniasgue tenentes suo jure defendunt, ut nul- 
lus sibi (Cod. Amb, ibi) alius praevaleret. Jordanes c, 56. p. 
219. 48) Sarmatis militibusque interminans bellum. Jor- 
danes ]. c. Mascoon 1. Th. ©, 495 und von Gagern 2, 
Th. ©. 351, 788 laſſen das que hinweg, nehmen militibus als 
Appofition zu Sarmatis und verflehen Sarmaten in römifchen 
Dienfte darunter, wir hingegen bie römifchen Soldaten, bie jem- 
feit der Sau aufgeftellt waren. 
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eine Gefandtfchaft mit Geſchenken an Theodemir, und 
bewog ihn fo, die Belagerung Theſſalonichs aufzugeben, 
ging ein Bündniß mit ihm ein, in welchem er freiwillig 
den Gothen zu Wohnfigen die Orte Geropellä (Gerras), 
Europa, Mediana, Petina, Bereus und andere, welche 
das Sium hießen, gab, So nach Jordanes. Malchus, der 
als Veranlaffung ber Heerfahrt der Oſtgothen, melde 
fie bis vor die Mauern Theſſalonichs führt, Verkürzun⸗ 
gen angiebt, die fie-von roͤmiſchen Feldherren erlitten, 
fagt im Allgemeinen, daß der Kaifer ihnen das Land in 
Dautalien anmweifen ließ, welches ein Theil ber illyriſchen 
Provinz war, nicht fern von den Cingange Thrakiens. 
Der Kaifer hatte hierbei diefe Abſicht, daß wenn fich et⸗ 
wa Theoberich, des Ziarius Sohn, regen wollte, er ben 
Gegner Balamer ſich ganz nahe wüßte; und auch daf, 
wenn Balamer die Übereinkunft und den Frieden brechen 
wollte, da er in der Mitte von zwei Heeren bem illyris 
fhen und dem von Thrakien wohnte, leichter unterbrüdt 
werben könnte. Bei dem Balamer des Malchus (S. 
79) ift obne Zweifel Theoberich *) vorauszudenken, ba 
diefer in Gonftantinopel ald Walamir’d Sohn galt, und 
durch Theoderich Walamir’d Sohn bezeichnet, und auch 
Zheodberih Walamir genannt ward. Da Theobemir kurz 
barauf farb, fo galt der Vertrag als von Theoderich, 
ber auch vorher eine bedeutende Role fpielte, gefchloffen. 
Theodemir ward nämlich nicht lange darauf in der Stadt 
Gerras‘ von toͤdtlicher Krankheit ergriffen, rief die Oft: 
geben zu fi, beftimmte feinen Sohn Theoderich zum 

oͤnig und verſchied bald. Als Kaiſer Zeno hoͤrte, daß 
Theoderich zum Koͤnige ſeines Volkes verordnet war, 
nahm er es mit Wohlgefallen auf, und ſandte ihm eine 
Einladung nad Conſtantinopel, nahm ihn mit gebuͤhren⸗ 
der Ehrendbezeugung auf, und flellte ihn unter die Vor—⸗ 
nehmſten feines Palaftes (proceres sui palatii), er ers 
weiterte auch kurz darauf feine Würde in Beziehung auf 
die Waffen. Den dunkeln Ausbrud bed Jordanes ers 
flärt Marcelinus zum 3. 483, wenn er fat: König 
Theoderich fei Magister praesentis militiae, Befehlähas 
ber der Leibwache, geworben Der Kaifer erwies ihm auch 
nod größere Ehre, nahm ihn an Sohnes Statt an und 
„bewilligte ihm wegen feiner Kriegödienfte in ber Haupts 
ſtadt einen Triumph *). Als naͤmlich Bafiliscus ſich zum 
Kaiſer aufgeworfen, ſandte Zeno nach der Stadt Nova 
(Novi), wo Theoderich, Walamir's Sohn (Neffe), der 
Heerführer ber Gotben, ſich befand, ftellte ihn als Hilfs 
freiter gegen Bafiliecus, kam und belagerte Gonftanti> 
nopel, und hatte es Theoderich zu verdanken, daß er 
ben Bafıliscus vom Throne floßen und ihn wieber eins 
nehmen Fonnte®'), Theoderich warb orbentlicker Con—⸗ 
49) Mascov ©. 495 fagt, es fei bereits von Anderen ber 
merlt, daß Malchus Balämirum und Vodemirun (Theodemi- 
rum) mit einander verwechſeln, und anftatt Pantala Pantalia ges 
lefen werben müfe. on ber Stabt Ulpia Pantalia und ber 
nad) felbiger benannten Landſchaft hat Pagi (ad A. 475.n.7 et 
8) forgfältig gehandelt. Nach Feunclavius (historia Musulmanica) 
wird felbiges Land, welches jegt mit unter bem Koͤnigreiche Bul⸗ 
garien begriffen, jest Paulugen genannt. ©. auch bie Karten 
von Krufe, die vom 5. Jahrh. 50) Jordanes c. 52. p. 279, 
51) Der Anonymua bei Valesius, Ennodius, Panegyricus, ben 
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fut *%) im 3. 494, und vom Kaifer mit einem anſehnli⸗ 
hen Heere gegen‘ die Empörer Illus und Leontius ges 
fhidt *). Zum Ruhme Theoderich's, eined fo großen 
Mannes, ließ ber Kaifer ihm endlih eine Statue zu 
Pferde fertigen, unb vor dem Faiferlihen Palaft auf: 
ftellen *). Aber nicht ungetrübt blieb das gute Verhält- 
niß. Als der Gothe Theoderih, Tiar's Sohn, um den 
Tod des Bafiliscus zu rächen, Beno ihm ben Amalen 
Theoderich ald Feldherrn entgegenftellte, verfprach der 
Kaifer ihm gegen jenen mächtigen und fühnen Gegner 
Hilfe und fchleunigen Zuzug, und Fonnte oder wollte 
fein Wort nicht halten. So Fam es, daß bie beiden 
Gothen allein in den Gebirgen des Haͤmus einander ge: 
genüberftanden. Beide verflänbigten fih dahin, daß fie 
gemeinfchaftlid an den Faiferlihen Hof fandten und 
Foderungen machten. Des Oſtgothen Foderungen was 
ren: and und Lebensmittel, ohne welche er feine Leute 
nicht würde von Pluͤnderung abhalten können. Theo— 
berich, begleitet von feinem Bruder Iheubimont, beun> 
rubigte mit kurzen Unterbrehungen Illytien (in dama⸗ 
liger Bedeutung), Thrakien, Makedonien, Zheffalien, 
und in diefen verfchiedenen Richtungen fielen bald Dus 
ras, bald Stobi und Lariffa in feine Hände. Aber diefe 
mandmal ftatthabenden Streifereien befriebigten bie Oft: 
gothen doch nicht. Sie waren darüber ungehalten, daß, 
während Theoderich in Herrlichkeit lebte, fie wegen bes 
Bündniffes mit den Römern nicht, wie fie gewohnt was 
ren, Raubfahrten thun fonnten. Die Jahrgelder (sti- 
pendia) vom Kaifer reichten nicht hin, und fie litten 
deshalb Mangel. Sie fandten alfo eine Botſchaft an 
Theoderih, und flellten ibm vor, wie fie, während er 
im Überfluffe bei griechifchen Gaftmählern fige, am Huns 
ertuche nagen müßten. Sie foderten ihn alfo auf, 
chnell zu ihnen zuruͤckzukehren, damit fie, um nicht das 
—F Volk zu Grunde gehen zu laſſen, neue Laͤnder zu 

obnfigen aufſuchen koͤnnten“). Theoderich ſelbſt auch 
mußte ſich aus der Nähe des hinterliſtigen Kaifrrs bins 
wegwuͤnſchen, wenigftend erzählt Euftathius Ephanien⸗ 
fis 9), ein —— Geſchichtſchreiber der damaligen 
Zeit, es habe Theoderich, ber dem Kaiſer Zeno in 
dem Kriege wider Illus und Leontius gut gedient, be— 
merkt, daß der Kaiſer ihm zur Vergeltung meuchleriſch 
nach dem Leben trachtete, und habe ſich deswegen von 


— 





er —— für Theoderich, als er bereits in Italien herrſchte, 


hielt, S. 29 


52) Sein College war Venantius, und zwar dieſer Conſul 
im Sccident. 63) Euftathins Epiphanienfis bei Evagrius 
(Lib. UI. c. 27. p. 356) und Ricepborus Galiftus (Lib. XVE 
ec. 23). 54) Jordanes c. 52, p. 279, Aus biefer Reiter tar 
tue zu Gonftantinopel ift vielleiht bie zu Rom in ber teutſchen 
Helbenfage geworben, f. d. Art. Dietrich von Bern. Doch fegte 
auch ber nat zu Rom Theoderichen eine vergolbete Büd⸗ 
fäule, weil er Roms Mauern wieder bergeftellt. Isidorus Chron. 
Got. p. 215. Die Befchreibung ber Statuen in Mufiv:Arbeit in 
den von ihm zu Pavia und Ravenna erbauten Paläften, melde 
ihn bewaffnet und zu Roffe noch barflellten, f. — Lib, 
Pontif. Par, II, bei Muratori Sceriptt. T. II, P. I. p. 123. 
55) Malhus, Marcellinus, vergl. von Gagern 2. Th. ©. 
833, 334, 56) Histor. Miscell, p. 99. 100, 
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ihm zurldgejogen. Zeno fei gewohnt gewefen, diejenigen, 
bie ihm in der Noth am getreueften gedient, auf folche Art 
zu belohnen. Auch hiervon abgefehen, mußte Zeno Theo—⸗ 
derichen und die Oflgothen aus feiner Nähe hinweg⸗ 
wünfden, benn wie der Comes Marcellinus“) erzählt, 
that der Patricier Zheoderich, der niemald an ben vom 
Kaifer empfangenen Wohlthaten und Ehrenbejeugungen 
genug hatte, mit einer großen m. von feinen raͤu⸗ 
berifchen Genoffen im 3. 487 eine Streiferei bis nahe 
vor Gonftantinopel, und Fam ald Feind bi auf das 
Landgut Melentias, worauf er, nachdem er fehr viele 
Drte in Brand geftedt, wieder nach der Stadt Novae 
in Möfien, von wo er bergefommen, zurudtehrte. Der 
Kaifer Hatte Theoderih nämlich einen Theil von Dacia 
Ripensis und Niedermöfien angewiefen. Unter jenen Um: 
ftänden fommt nicht viel darauf an, ob, wie die einen 
erzählen, Theoderich dem Kaifer den Antrag gemacht, 
Italien erobern zu wollen ®*), oder ob, wie die andern 
berichten, ber Kaifer Zeno ſelbſt, da er wünfchte, dieſe 
unrubigen Barbaren, von denen er fo oft beunruhigt 
wurde, los zu werben, Theoderichen uͤberredete den Feld: 
zug wider Stalien zu unternehmen *). Dunkel bleiben 
die Bedingungen, welde beide Xheile darüber fchloffen, 
unter welchem Titel Theoderich Italien befigen follte, 
Nah dem Anonymus bei Valeſius folte Theoderich Ita— 
lien für ben Kaiſer erobern, und ed für ihn vertheidigen, 
bis er felbft kaͤme. Nach Procopius fol Theoderih Stas 
lien für fih und die Gothen erwerben. Nah Jordanes 
erbittet fich Theoderich Italien ald ein Gefchen? vom Kais 
fer zu befigen. Nach ber Historia Miscella ertheilt der 
Kaifer Theoderichen Italien durch eine Verordnung (per 
pragmatieum), und beftätigte es durch Schenkung des 
beiligen Gewandes (sacri velaminis), d. b. bes kai— 
ferlichen Purpurd. In Italien herrſchte Ddoaker. Die: 
fer hatte die Rugen befriegt, und ihren König rd 
fangen nad Italien geführt. Feva's Sohn, Friedrich, 
warb vertrieben, kehrte aber nachmals zu den Rugen zurüd. 
As dieſes Odoaker hörte, fandte er feinen Bruder Ars 
nolf mit großen Deerfcharen, und Friedrich floh zu feinem 
Anverwanbten, dem Könige Theoderich, der damals zu No- 
vae in Möfien weilte), Darum, daß Ddoaker Fries 
drichen fo übel begegnet, entſtand zwiſchen Odoaker und 
Theoderichen Streit‘). " Mit Weibern und Kindern und 
aller Habe und Geräthen, foviel fie fortbringen konnten, 
mit Kom und Handbmühlen, alles auf Wagen gepadt, 
brachen bie Oſtgothen gleihfam eine neue Welt, im 
Herbſte ded Jahres 483, nah Stalien auf *). Die 
Oſtgothen zogen an ben ionifchen Meerbufen, und als 
fie wegen Mangels an Schiffen nicht überfegen Fonnten, 
umgingen fie ibn, indem fie durch das Küftenland der 
Zaulantier und anderer Anwohner vorrüdten, und fties 


57) ©. Anm. 54 auf v. Ep. 58) Chron. p. 34, 59) 
Jordanes c. 57. p. 219. Hist. Miscell, p. 219. 60) Proco- 
piss Caesareensis, deR. Goth. Lib, I. c.1, bei Muratori Scriptt. 
it. p- 247, Evagrius Lib. IM. e. 27. p. 856, Tihrophanes 
Chronogr. 61) Eugippus, Vita 8. Severini, e. 38, 89, bei 
Per, Seriptt. Rer. Aust. Er I. 2.91. 62) Ennodius, Paneg. 
Theoder, 

. Gary. d.M.u.R. Dritte Setion. VII 
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fen fo auf Odoaker's Truppen. Go nach Procopius. 
Doch erzählt er Später felbft, wie Wittig ſich durch ta 
pfere Thaten ausgezeichnet, zur Zeit ald Theoderich ges 
gen die Gepiden kämpfte. Aus Ennodius und der Hi- 
storia Miscella wifjen wir nämlich, wie der König der 
Gepiden, Trafſtila, Trapſtila oder Triopflila, den Oft: 
othen den Durchgang wehren wollte, aber bei dem 
luß Ulia“) in einem blutigen Treffen erlegt ward. 
Auch brachten die Oftgothen auf ihrer Fahrt Bufa, dem 
Könige der Bulgaren, und feinen Scharen eine große 
Niederlage bei‘). Auch fühlten die fich entgegenftellen: 
den Sarmaten die Waffen der Oſtgothen ®). An bie 
fiegreiden Oſtgothen ſchloſſen ſich die ihnen verwandten 
Rugen, ein gothiſches Volt, wie fie Procopius nennt, 
und andere Völker machten fich zu Gefährten der Fahıt 
nad Italien). Im Gebiete von Venetid an bem Pons 
Sontius, d. h. an dem Jſonzo oder Lifongo, der in den 
kaͤrnthiſchen Alpen entfpringt, und fünt Meilen von 
Aquileja in ben Meerbufen von Trieſt fällt, festen fich 
bie Oſtgothen in einem befefligten Lager, um fich von 
den Mühen ber Wanderung zu erholen, ba die Ge: 
gend. reichliche Weiden bot. Ddoaker war nicht unvors 
bereitet und hatte die ganze Macht Italiend gefammelt ®). 
Auch waren ihm viele Könige zugezogen ®), b. b. teuts 
fe Haͤuptlinge mit ihrer Hut ‚oder ihren Ingefinden. 
Aber: natürlich war, wie au Ennodius andeutet, Feine 
Einheit in biefem Heere. Die Oftgothen fiegten leicht 
in dem Xreffen am Ifonzo im 3. 489°), Groß war 
aber . bie gg melde bie Oſtgothen dem Heere 
DOpoaker’s in ber Schlacht bei Beröna, auf deſſen Ebene 
fih Odoaker gefeht hatte, beibrachten ”). Viele von 
Ddoaker's Streitern ertranken in der Etfh. Er felbft 
floh nach Rom, und da man ihn hier nicht einließ, nach 
Ravenna. Die Oflgothen nahmen Verona ein, und zo— 
gen bierauf nah Mailand. Hierher firömten zum Könis 
ge Zheoderih ein großer Theil von Odoaker's Heer 
und viele Völker Italiens. Selbft Tufa, Magister mi- 
litum, wozu ihn Odoaker befördert, unterwarf ſich Theo⸗ 
berichen mit feinen Optimaten.: Aber Tufa ſpielte eine 
folhe Rolle, daß fein Name nicht blos in der Gefchichte, 
fondern auch als ungetreuer Sibich noch in ber teutfchen 
Heldenſage lebt. Nach dem Anonymus bei Balefius 
warb Zufa von Theoderich gegen Oboafer mit einem 
Deere gegen Ravenna gefhidt. Tufa aber lieferte zu 





63) Ulia find bie Paludes. Volcene ober Volocae, ber große, 
fi etliche Meiten in die Länge erfiredende See zwiſchen ben 
Städten Stuhl Weifenburg und Eanifch, jegt Lacus Balatton, der 
Patten· See. Mas co v. 2. Ih. ©. 8. 64) Histor. Misc. p. 
100, 65) Ennobius. ): Procopius Lib. II. c. 14, p. 
285. Lib. II. c. 2, p. 303, Friedrich, Feva's Sohn, war na 
türlich auch bei den Rugen, brach aber in Italien gegen Theode⸗ 
rich feine Treue und fand ben lintergang. Ennobius. ‚ 67) 
Hist, Miscell. p. 100, .. 68) Ennobin® 69) Marius, 
Chron, Probino et Eusebio Coss, Cassiodorus Chron, Derf. 
Variar, I, 18. Histor, Miscell. Anonymus Falesii, JIorbanes 
erwähnt der Schlacht am Iſonzo nit, und ber Chronograph 
bei Euspianus fagt blos, daß Sdoaker vom befeftigten Lager an 
dem Iſonzo nad Verona geflohen. 70). Jordanes und bie 
der vorigen Note. . . . 
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Zaenza, wohin Dboafer Fam, am biefen Theoderich's 
Keute aus, und Ddoaker ließ fie in Feffeln und Banden 
nad Ravenna führen, Nach der Historia Miscella ers 
gab fih das Heer, das fi Theoderichen unterworfen, 
wieder der Partei Odoaker's nah Berlauf von wenigen 
Tagen auf Anfliften Tufa's. Auch Ennodius berührt 
die nähern Umftände nicht, und fagt nur, daß Tufa, 
von alter Schmach ald liberläufer befledt, das Haupt 
geweſen von, den DVerräthern, welche das Heer, das fi 
ergeben gehabt, auf andere Geſinnung gebracht, und 
babe ſich der verzweifelten Partei mit einer großen Men: 
ge zuruͤkgegeben. Theoderich ward hierdurch fo beforgt, 
daß er * ganze da Heer A — ehe 
Engpa wia's zu og und die Sta eftigte. 
De — der Burgunden Gundibalb benußte biefe Wech⸗ 
felfälle des Kriegs, drang mit einem großen Heer in 
Ligurien ein, und führte eine unermeßlihe Menge Men: 
ſchen als Gefangene nah Gallien”). Ddoafer ging im 
3. 490 aus Gremona nah Mailand. Die Weftgothen 
Tamen den Oftgothen zu Hilfe. Eine blutige Schlacht 
ward an der Adda gefälagen, und Odoaker zum britten 
Male befiegt, floh nad Ravenna *). Theoderich begann 
nun bie Belagerung von Ravenna. Das find die in der 
zeutfchen Heldenfage fo berühmt gewordenen Kämpfe vor 
„Raben” (f. d. Art. Dietrich von Bern). Theoderich 
flug fein feftes Lager um Pineta, wenige Meilen von 
der Erat, auf, und ward durch bäufige Ausfälle Odoa⸗ 
ker's beunrubigt. Vorzüglich berühmt warb der Ausfall, 
den Ddoaker mit feinen Derulern des Nachts im J. 
491 that. Im ber Oftgotben Lager fielen viele von ib: 
nen und ben Feinden. Doch behaupteten fih die Oft: 
gothen ”). Drei Jahre”) hatte unter ben gewöhnlichen 
Übeln der Belagerungen, den Seuchen ıc., die Belagerung 
von Ravenna gedauert, old bie Belagerer aus UÜberdruß 
an derfelben und die Belagerten aus Mangel an Lebens⸗ 
mitteln zu biefer Übereinkunft fchritten, deren Vermittler 
der Biſchof von Ravenna war, daß Theoderich und 
Odoaker in der Stabt Ravenna auf gleihem Fuße leben 
folten ”). Diefem Vertrage gemäß zog Theoderich ben 
5. März im 3. 493 in Ravenna ein. Nicht unwahr: 
ſcheinlich if, daß, wie erzählt wird, Oboafer und bie 
Seiren darauf dachten, Theoderihen aus dem Wege zu 
räumen. Aber gewiß iſt, daß Theoderich es feiner Klug: 
heit angemeffen hielt, Odoaker'n um bad Leben zu brin- 
gen”). Dpoafer warb bei einem Gaftmahl im Palaft 
erfhlagen, fo auch murbe fein Sohn Thelanes, feine 
Anverwandten, und die vornehmften von feiner Partei 





71) Histor. Bliscell. p. 100, 72) Der Anonymus bei 
Valesius. Cassiodorus, Chron., wo aber für ad Dacam, ad 
Adduam zu lefen. 73). Dody war Theoderich unterbeffen aud in 
anderer Beziehung nicht unthätig und verglich ſich während ber 
Zeit (im 3. 491) mit ben Wandalen wegen Gicitien ‚fo, baß. fie 
von der Plünderung biefer Infel abliefen. So nämtic bezieht 
SRascov. 2 Ih. ©. 10, was Gaffiodor Chron. zum I. 491 er, 
zählt, auf Theoderich. Doch fagt Gaffioder nicht, ob die Banda⸗ 
ien bei Theoderich ober dem morgenlaͤndiſchen Kaifer um Fricden 
gebeten. 74) Procopius Lib. I. e. 1. 75) Ennobius. 
76) Der Chronographns bei Cuspianus, ber Anonymus bei Fa- 
lesius, die Histor, Miscell,, Procopius, Cassiodorus Chron. 


90 


OSTGOTHEN 


den nämlihen Tag in ben Tod gefandt ). Xheoberich 
hatte im I. 490, ald er gegen Odoaker aud Pavia aus⸗ 
309, in biefer Stadt feine Mutter, Schweltern und das 
übrige weiblihe Geflecht von feinem Volke zurüdgelafs 
fer. Als die Gothen nad drei Jahren aus Pavia hins 
meggingen, bemächtigten ſich die Rugen ber Stabt, und 
plünderten fie und ihre Gegend zwei ganze Jahre hindurch, 
bis fie nach biefer Zeit wieder aus Pavia heraus muß⸗ 
ten. Der Rugenfürft Friedrich brach die Zreue gegen 
Theoderich und hatte mit den andern Feinden Theode⸗ 
rich's gleichen Erg u Bielleiht bat biefes mit 
den Beinbfeligkeiten der Mugen gegen Pavia Zufammen- 
bang *). Theoderich hatte noch bei Lebzeiten Zeno's das 
Haupt bed römifchen Senats, Feſtus, zu ihn geſchickt, 
und gewuͤnſcht, das Fönigliche Kleid, d. b. ben kaiſerli⸗ 
den Purpur, anlegen zu bürfen. Als er Zeno's Tod 
hörte, wartete er die Nüdkunft der Gefandtfchaft, und 
die Erlaubniß bed neuen Kaiferd nicht ab, und ließ fich, 
als er Ravenna eingenommen, und Odoaker'n erfchlagen 
hatte, von den Gothen zum Könige beftätigen, legte die 
Tracht feines Volkes ab, und nahm das Fönigliche Ges 
wand ald Beherrſcher der Gothen und Römer ®), Die 
Bilhöfe Epiphanius von Pavia und Victor von Zurin 
fhidte er an die Burgundenkönige Gundobald und Gos 
begifel, um mit ihnen Frieden zu fliften, und erhielt 
fehstaufend Mann Gefangene, welche bie Burgunden 
aus Italien binmweggeführt, ohne Löfegeld zurüd, ba 
warb auch eine Heiratb mit feiner natürlichen Tochter 
Oſtrogotha und Siegismund, dem burgundifhen Koͤnigs⸗ 
fohne, gefchloffen *). Die andere natürliche Tochter, Nas 
mens Teudicos, verheirathete er dem Könige der Weſtgo— 
then Alarich, feine Schwefter Amalafred an ben König 
ber Wandalen Thrafimund *), feine Nichte, Amalafred’s 
Tochter, an den König der Thüringer Herminfrid ®). 
Er felbft heiratbete Aubdelfred, eine Schweiter *) bes 
Frankenkoͤnigs Chlodowig. So fuchte Theoderich bie 
Oſtgothen mit den übrigen teutfhen Völkern zu befreun- 


77) Histor. Miscell, B; 100. Ennodius, Vita 8. Epiphanii 
Ticinensis Episcop. 8) Ennodius, Panegyricus, 79) 
a Das aitteutſche Oſterreich, S. 86, nimmt als Thatſache 
an, daß bie Rugen bem Theoberich bafür, baß er an dem Odoaker 
eine folche Untreue bewicfen, noch zulegt Pavia überrumpelten und nicht 
nur bafelbft nach ber Schärfe verfuhren, fonbern auch bie ganze Lande 
ſchaft umher verwüfteten, und fi über ein Jahr darin vertheidige 
ten, ehe bie Gothen mit ihnen fertig werben konnten, umb bezieht 
ſich dabei auf Sigonius de Imp. Decid, Lib, XVI. p. 264 und 
Ennodius, Vita Kpiphanli. Aber bie Rugen hatten eben nicht Ure 
fache, Odoaker's Tod zu rächen, wol aber ihres Königs Friebrich 
Zob. Rur ift unbelannt, g welcher Zeit Friedrich Theoderichen 
verließ, ob ba, wie Luden 3. Th. ©. 53 aufftellt, ala Theoderich 
fih in Pavia eingeſchloſſen hat, oder ob, wie Muratori, Geſch. 
von Italien, Überfegung von 1746. 3. Ih. ©. 298 annimmt, fi 

bei der Belagerung von Bavenna empörte, und fein Untergang 
erfolgte, als Theoderic in Panonnien Krieg führte 80) Der 
Anonymus bei Falesius, Jordanes c. 57, p. 220. 81) En- 
nodius, Vita Epiphanii. 82) Jordanes ec. 58. p. 2%. Pro- 
<opius, De Bell, Vandal. Lib. I. c. 8, p. 197. Rad der Hist, 


Miscell. 1: 100 wird fie an Hunerich vermäßle. 83) Cossio- 
dorws, Var.; vergl. $. Wachter, Thuͤr. Geſch. 1. Ch. S. 22, 
23 84) So nah Gregor von Tours. Rah Jorbanes 
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ben. Als bie Allemannen im Kampfe mit Chlobowig, 
dem Sranfenfönige, im J. 496 ihren König verloren, 
warb ber eine Theil den Franken dienfibar, ber ans 
dere erfannte ben oſtgothiſchen König als König an ®), 
Der Oſtgothen Reich erfiredte ſich nämlich nicht blos 
über Italien, . fondern auch über die Oflländer an ber 
Sau, aus welchen fie bergefommen waren, und über 
Rhätien, denn Xheoderih pflegte einen Dur über 
beide Rhätien aufzuftellen, und über Schwaben (Svavia) 
insbefondere einen Vorfteher *). Kaifer Anaftafius machte 
um bas Jahr 498 auch Frieden mit dem Könige der Dſt⸗ 
gothen und fandte ihm alle Bierden des Palaftes zu Rar 
venna zu, melde Odoaker nah Gonftantinopel geſchickt 
batte ). Zheoderich hatte feinen Sig zu Ravenna, hielt 
fi aber auch abwechfelnd zu Verona auf (vergl. d. Art. 
Dietrieh von Bern). 3. 500 befuchte er Rom, 
verfügte fich zuerft in die Kirche des Vaticans, und vers 
richtete als Arianer gleih einem rechtgläubigen katholi⸗ 
fhen Chriſten an dem Grabmale der Apoftel feine Ans 
dacht, hielt darauf einen triumphirenden Einzug in bie 
Stadt, begab fi in den Senat, und hielt an dem Drte, 
ber Palma aurea genannt wird, eine Anrede an das 





85) Cassiodorus, Variar. Lib. IT. ep. 41. p. 79, 80, Enno- 
dius Panegyricus p. 311: Quid quod a te Allemanniae gene- 
ralitas inter Italiae terminos, sine detrimento Romanae posses- 
sionis, incluss est ? Nach Muratori, welcher die Grenzen Italiens 
wörtlich verftcht, theilte Theoderich den Allemannen die Kelder aus, 
melche angebaut werben mußten, welches dem gemeinen Wefen zum 
Bortheile, nicht aber zur Laft gereichte, denn er nahm keineswegs 
den Römern ihre Felder und gab fie ben Überwindern zum Ber 
fige, wie es Oboaker mit feinen Herulern gethan. Doch thellten 
nach Procopius (1, 1) die Gothen bie Ländereien, bie Oboaker ben 
Seinen om hatte. Nach Luden (3. Th. S. 112, 651) werben 
bie füblicgen helle bes allemannifhen Landes bem Könige ber 
Ditgotben überlaffen und bie Allemannen bleiben in ihren bieheri« 
gen Befigungen. Aber fowol Ennobius ſpricht davon, daß Alles 
mannen ihr Land verlaffen haben, als auch Theoderich felbft faat, 
daß Ghlobowig nachſichtig gegen bie fein folle, die ſich innerhalb 
ZIheoberidh"6 Grenzen erfchroden verborgen halten, und baf wenn 
Ghlobomwig feinen Bitten Gchdr gebe, fo werde Chiodowig aus bem 
Theile nichts mehr zu befürchten haben, ber Theoderichen gehöre: 
nec sitis solliciti ex illa parte, quam ad nos cognoscitis - 
nere. Die Sache ift alfo am mahrfcheintichften biefe: die Alle 
mannen befaßen einen Theil von Rhätien, und erfannten nun, 
als fie ihren König verloren, Theoderichen als König an, wie Ens 
nebius fagt: Cui (generalitati nniae) evenit habere regem, 
—— meruit perdidiase. Aber weiter fagt er auch: Cui fe- 
iciter cessit triam suam, nam sic adepta est soli no- 
stri an Natürlich flohen auch andere Allemannen, die 
nicht in Rhätien faßen unb fih Chlodowigen nidyt unterwerfen 
mollten,, zu oderich, und diefer nab ihnen italienifchen Boden, 
Do können des Ennobius Worte auch von Rhätien verftanden 
werden, benn Gaffioborus fagt 4. B. Lib. VII. form. 4. p. 216: 
Retiae namgue munimina sunt Italiae et claustra provinciae, 
Das Schwaben (Svavin) vorftände, fege Theoderich Fridubald, 
namentlich follte er Vichräuber, Diebe und Zobtfchläger beftrafen. 
©. Cassiodorus, Variar. Lib. IV. Ep. 49. p. 142: Universis 
Provincialibus et Capillatis Defensoribus et Curialibus Svavia 
consistentibus The, . Mit den Possessoribus Sraviae ber 
ſchaͤftigen fi Lib. V. Ep. 14 (p. 156, 157) Severiano V. J, 
Theod, Rex und Ep. 15 (p. 157, 158) Universis Possessoribus 
in Svavia constitutis Theod. Rex. 86) Cassiodor Lib. VII. 
form. 4. p. 216: Ducatum tibi credimus Retiarum. 87) Der 
Anonymus bei Falesius wegen ber Zeit vergl. Muratori p. 312, 
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Bolt, in welcher er die Aufrechthaltung der Verordnun⸗ 
gen der römifchen Kaifer zuficherte **). Des Volkes Liebe 
verficherte er fich auch durch prächtige Spiele, wobei er 
mehr der Neigung der Römer, als feiner eigenen folgte, 
und indem er ihm jährlih 120,000 Scheffel Getreide 
ſchenkte ®). Ja! fo wilfährig war er gegen bie Bitten 
ber Römer gewefen, daß er in Roms Komlammer, Sicilien, 
nur wenig Gothen ald Befagung legte, welcher Umftand 
nachmals bie Infel ben Feinden leicht zugänglich mach⸗ 
te’). Ferner machte er im 3. 500 dem römilchen Volke 
jährlih 200 Pfund Gold von dem Zoll für den Wein 
aus, damit der Eaiferlihe Palaft zu Rom und bie 
Mauern biefer Stadt audgebefjert werden möchten. 

felbft nahm den Titel Flavius“) an, und richtete im 
übrigen feine Regierung fo ein, daß ihm nichts ald ber 
Titel Kaifer fehlte. Daß Theoderich fich fo fehr nach ben 
Neigungen ber Römer richtete, und den römifchen Staats: 
formen fo willig fügte, kam wol vorzüglich von ber zu 
Eonftantinopel als Geifel genoffenen Erziehung ber. Unter 
ihm befland bie ganze von Gonftantin hinterlaffene Ver⸗ 
faffung mit den alten Staatdämtern, Würben und Ges 
fegen,, wovon die Gaffioborifhe Sammlung der Verord⸗ 
nungen Theoderich's reichliche Belege liefert. Es bauer 
ten die Namen und Gefcyäfte des prätorifhen Präfecten 
von Rom, ber Quäftoren, bes ter Officiorum, 
beö Domesticus, des Comes sacrarum largitionum, 
und der andern Staats» und Hofbeamten fort. Die 
untere Gerechtigkeitspflege und bad Staatseinkommen 
verwalteten fieben Gonfularen, drei Gorrectoren, fünf 
Präfidenten. Die 15 Regionen Italiens wurden nach 
ben Grundfägen und Formen ber römifchen Rechts e⸗ 
lehrſamkeit regiert. Das Volk Italiens behielt nebſt ſei⸗ 
nen Geſetzen feine Tracht, Sitten und Sprache, während 
bie Gothen bie ihrige behielten *), und lebten durch Ita⸗ 
lien zerſtreut nach ihren volföthümlichen Gefegen und 
Bräuchen. Zwei Drittheile ihres Landeigentbums bebiels 
ten die Gingebornen Italiens, das dritte erhielten bie 
Gothen ald Kriegsſold. Die Gothen theilten nämlich, 
wie Procopius berichtet, den Theil ber Acer umter ſich, 
die DOdoaker's Leute befefien hatten. Was unter ben 
Kaifern alfo die römifchen Soldaten gewefen, das waren 
jest die Gothen, und Italien in bürgerlicher Beziehung 
mebr römifch als gotbifh. Der Überfluß wurde unter 
ber Regierung Theoderich's fo groß, daß man 60 Schef⸗ 
fel Getreide für einen Solidus, und für einen folchen 
30 Eimer Bein kaufen konnte. Mit Vergnügen kamen 
die auswärtigen Kaufleute nach Italien. Gold und Sils 
ber war auf dem Lande ebenfo fiher vor Räubern, wie 
in den Städten, und bie Thore der Städte wurden bes 
Nachts niemals verfhloffen, wie der Verfaffer des Lebens 


— — 
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88) Der Anonymus bei Falesius und Vita S. Fulgen- 
ti, Oassiodorus, Chronic. p. 458, Idem, Variar. IV. ep. 30 
nennt ben Ort Domus palmata. 89) Bon Theoderich's Gore 
falt für die Schaufpiele des Amppäeieaterd und Circus f. Cassio- 
dorus, “I. Ep. 20. II, 51. 90) Der Anonymus bei 
Falesius. 91) Procopius Lib. III. c. 16. 92) S die beir 
ben von Theoderich am bie Synode zu Rom geſchickten Schreiben, 
bei Baronius zum 3. 498 ıc. 
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des heiligen Hilarius berichtet. Solcher gebeihlichen 
Ruhe genoß Italien unter Theoderih, daß Privatperfos 
nen bie Austrodnung ber pontinifcen Suͤmpfe für ein 
einträgliches Unternehmen hielten, und daß Theoderich mit 
Getreide aus Italien, weldes unter den Kaifern ganz 
von ausmwärtiger ige abhängig gewefen, fein 
Heer in der. Provence verfehen konnte”). Theoderich 
tbat weber felbit ben Italienern Unrecht, noch duldete er, 
daß fie ſolches von Andern erlitten. Auch fehlte es nicht 
fie den Staliener an aͤußerm Schimmer, denn nicht nur 
Mom, Ravenna und Verona, fondern auch Pavia, Spo: 
leto, Neapel und die übrigen italienifdien Städte wurden 
turh Kirchen, Wafferleitungen, Bilder, Säulengänge 
und Paläfte verfchönert ”). ‚Aber die unbankbaren Ita: 
liener verglichen ihren Zuſtand nicht mit ihrem Häglichen 
Buftande unter den Kaifern, fondern dad dünkte fie un: 
heilvoll, daß Xheoderih cin Barbar oder Fremder und 
ein Arianer ſei. Vorzuͤglich undankbar bewies fich die 
Fatholifche Geiftlichkeit, welche Theoderich zwar beſchuͤtzte, 
der aber Theoderich ein zu weifer Regent war, ba er 
ihren Glauben nicht mit Feuer und Schwert auöbreiten, 
und auc bei Parteiftreitigkeiten unter ben Katholiken 
felbft nicht bie eine oder die andere Partei ergreifen, fon: 
bern immer Billigkeit und Gerechtigkeit entfcheiden laſſen 
wollte. So als im I. 498 die in zwiefpaltiger Wahl zu 
Däpften gewählten Symmachus und Laurentius nad Ras 
venna zum Richterfpruche Theoderich's famen, da ſprach er 
aus, daß ber Papſt fein follte, ber zuerft ober von bem 
meiften gewählt worben. Das fand man an Symmachus, 
und diefer beftieg ben päpflliden Stuhl. Als nad zwei 
Sahren ein heil des Klerus und des Senats den Sym⸗ 
machus befhuldigte und heimlich den aurentius zurüd: 
rief, gab Theoderich einen Visitator Sedis Apostoli- 
ene. Diefeö fand man gegen bie Canones, ba ed doch 
der einzige bilige Ausweg war, wenn ſich Zheoderich 
nicht zum Parteibaupte 

sitator ſich nicht wagte, einen Ausfpruch zu tbun, fo 
ſchlug Zheoderid ben einzig zweckmaͤßigen Weg ein, und 
ordnete, im 3. 503, eine Kirchenverfammlung an, und 
ſprach fich dabei auf das Weifefte aus *). Während 


95) Cassiodorus, Variar. IV. Ep. 2. VIIT. ep. 21. 9%) 
Derf. Lib. III. Ep. 41. p. 181. Im 9. 50% Icitete Theo 
derich das Waſſer, durch Wieberberitellung ber Mafferleitung, wie⸗ 
der nach Ravenna. Cassiodorus, Chron, p. 459; diem V. Maji, 
und dee Anonymus bei Falesiws erzählt, wie Theoberich den Palaft 
zu Ravenna vollendet, der Werf. der Vita 5. Hilarii (Acta 88. 
ad diem V. Maji) tie Theoberih, um bie reine Luft ber Apen: 
ninen zu genichen, am Fluffe Bebenbe einen Palaft erbaut, Zu 
Berona ließ er einen prächtigen Palaft bauen, bie Wafferleitung 
wieber herftellen und die Etadt mit Mauern umgeben, zu Pavia 
Malaft, Bäder, Amphitheater und neue Mauern bauen. Mura- 
tori p. 364. 95) ©, Mascob. 2. 36. S. 68 — 66. 6.7. 
Menzel, Die Geſchichten der Teutſchen. 2. Bd. ©. 849 — 351. 
96) Anastasius Bibliothecarius, De Vitis Roman. Pont. bei 
Muratori, Scriptt. T. 117, p. 122, In Synodi esse arbi- 
trio, in tanto negotio sequenda prsescribere, nec aliquid ad 
se propter reverentiam de Ecclesinsticis negotiis pertinere: 
«ominittens potestati Pontificum, quod magis putaverint utile, 
deliberarent, dummodo venerandi provisione Concilii pax in Ci- 
vitate Romana Christianis omnibus redderstur, Acta Concilü 
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Theoberich in Italien fo weife waltete, verlor er doch feine 
DOflländer nit aus den Augen. Seine Herrſchaft ers 
firedte ſich über die Provinz Dalmatien”), Auch Noris 
cum fland unter feiner Botmäßigkeit *). Sein Gebiet 
reichte alfo hier bis an Pannonien oder das heutige Urs 
gern. Aber auch Pannonien felbit, welches einſt ben 
DOftgothen gehört hatte, gab er nicht auf. Aber die Bes 
bauptung vorzüglihd Niederpannoniens koſtete Kampf. 
Im 3. 504 wurden dur des Königs Theoderich Tas 
pferfeit die —— beſiegt, und Italien, wie Caſſio⸗ 
dor ſich ausdruͤckt, erhielt Sirmium wieder”), Was 
hier Caſſiodor von der Beſiegung der Bulgaren erzaͤhlt, 
beziehen einige auf bad, was Ennodius und Jorda⸗ 
ned bavon berichten, wie die Oſtgothen den Gepiden 
das Sirmienfifche oder Niederpannonien wieder entriffen. 
Doch waren. e8 wahrfcheinlich verſchiedene Ereignifie ). 
Auch hatten, außer daß ihnen der Beſitz Niederpannos 
niend wünfchenswerth fein mußte, die Gepiden an ben 
Oſtgothen den Zod ihres Königs Zraftila oder Zrioftila 
zu rächen. König der Gepiden war nad ibm fein Sohn 
Zhrafarih. Theoderich, der foviel durch Unterhandlun⸗ 
gen außrichtete, fparte auch biesmal Feine Gefandtfchaften, 
um bie benachbarten Römer vor ben Beunrubigungen 
durch bie Gepiben zu fihern. Aber Thraſarich und der 
Herzog der andern wollten den Unterhandlungen Bein 
Gehör leihen. Da fandte Theoderich zwei Gothen, den 
audgezeichneten Comes Pigia und Arduich. Thraſarich 
floh über die Donau hinüber, und Sirmium fam wie⸗ 
der in die Gewalt der Oftgotben ?), fo auch Thraſarich's 
Mutter’). . Der Oftgothe Pigia warb kurz darauf auch 
auf andere Weile dem oftgotbifhen Reiche förderlich. 


Mundo, nah Iorbanes ein Abkoͤmmling des Geſchlechts 


Attila's, nah Comes Marcellinus ein Gothe, vielleicht 
beides, da bie Hunnen nad germanifhen Frauen fehr 
begierig waren, war von den Gepiden entfloben, hatte 
fi jenfeit der Donau an unangebaute, menfcenleere 
Orte begeben, und bier Mäuber und anderes dergleichen 
Volt um fi gefammelt, kam wieder über den Fluß, ers 


oberte den Thurm Herta, gab fi ben Königstitel und 


beraubte dur Ötreifereien die Nachbarn. Kaifer Ana⸗ 





Palmar. Man vergl. biefes welſe Verfahren Theoderich's mit 

dem unmelfen ber römifchen Kaiſer gu Gonftantinopel, und mit 

beim ber Banbalenkönige in Afrika, -melche ſich die roͤmiſchen Kais 

— zum Muſter nahmen, ©. b. Art. Hunerich, König ber Van— 
en. 


97) ©. 3. B. Cassiodorus, Variar, Ep. 25. p. 92. 98) 
Provincialibus Norieis Theod. Rex. (Cassiodorus, Variar, 
Lib. III. Ep. 50. p. 107) er will, daß bie auf der Länge 
ber Fahrt (profectio) ermübeten Ochſen ber Allemannen, welche 
Boftbarer wegen ihrer Größe erfcheinen, gegen Ochfen der norifchen 
Provincialen vertaufcht werben follen, welche Eleiner, aber geſchickt 
zur Arbeit find, fobaf bie Fahrt (profectio) jener (der Allemans 
nen) durch gefündere Thiere unterftügt werbe und bie Noriter eine 
größere Race Dchfen erhalten. Wir lernen alfo zugleich die Alles 
mannen im Kriegöbienfte ber Oftgothen kennen. 99) Cassiodo- 
rus Chron. p. 453, 

. )-Muratori &. 830, 331 nimmt fie als ein Ercigniß, 
und findet dann natürlich unbegreiflich, wie Gaffiobor von Bulgas 
nu — 2) Ennodius, Panegyr. 8) Jordanes e. 
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ſtaſius ſandte ben Conſul des Jahres 505, den Magi- 
ster militum von Illyricum, Namens Sabinian, gegen 
ihn. Mundo hatte mit den Oftgotben ein Buͤndniß ges 
fchloffen, bat den Pikia um Hilfe, und erfhien, als 
Mundo eben an feiner Rettung verzweifelnd im Begriffe 
war, ſich zu ergeben. Pitzia entriß ihn Sabinian’s Hans» 
den, und vernichtete das illyrifhe Heer. An Mundo ges 
wann das ofigothifche Heer einen Unterthan *), aber das 
für bie Feindſchaft des Kaiferd Anaſtaſius. Theoderich 
war hierauf ſehr bemüht, die Lage des wieder eroberten 
firmen ſiſchen Pannoniens zu verbeſſern, ſandte als Statt: 
halter den Comes Coleſſeus dahin, und trug ihm auf, 
die verderblichen Gebraͤuche, namentlich die innern Feh— 
den und ben Zweikampf, abzufchaffen*), und fo ſtanden 
die Römer und andere Bewohner in Pannonien den 
Gothen an gefittetem Betragen nach, daß Theoderich ib- 
nen zurufen mußte: Ahmet boch unfern Gotben nad, bie 
draußen ſchlachten, und im Innern SBefcheidenheit 
üben 9)! Während Xheoderich fo im Innern wirkte, war 
er doch auch nah Außen thätig, und fuchte das Gleich: 
gewicht unter teutſchen Völkern zu erhalten. Geit ber 
Zeit, als er feine Nichte Amalaberg, die Tochter feiner 
Schweſter Amalafrid, dem Könige Derminfrid von Thü— 
ringen gegeben, fanden die Franten aus Furcht vor 
Theoderich von Gemaltthätigkeiten gegen die Ihliringer 
ab’). Vorzüglich berühmt find Theoderich's Präftige und 
fachgemäße Vorftellungen, durch welche er die Weftgothen 
und Franken aus einander zu halten fuchte. Zuerft wandte 
er fih an Alarich, feinen Schwiegerfohn, und warnte 
ihn vor dem Kampfe mit ben Franken. Dann bat er 
ten König Gundibald von Burgund, fein Beflreben mit 
ibm zu vereinigen, die Eintracht zwifhen den Weflgothen 
und Franken berzuftellen, und den König ber Heruler, 
den König der Guarnen (Warnen), und den König: ber 
Thüringer, ihre Gefandten in Verbindung mit den ſei⸗ 
nigen und denen bed Königs Gunbdibald an den König 
der Franken Luduin —— Chlodowig), zu ſchicken: 
er ſollte entweder der Billigkeit Gehoͤr geben, nach dem 
Voͤlkerrecht etwas fragen, und bie Bekaͤmpfung der Oft 
gothen aufgeben, ober würbe von allen angegriffen wers 
den. Endlich ermahnt er ben Ghlobowig auch felbft, daß 
feine und Alarich's Tapferkeit nicht ein beklagenswerthes 
Unheil abgeben folle, und daß fie, flatt fogleih zu den 
Waffen zu greifen, lieber erfi verwandte Schiedsrichter 
fprechen folten”). Alter Wahrfcheinlichkeit nach gehören 





4) Ennodius 1. ce, Jordanes I, c. Marcellinus Comes 
Chron. p. 86. 5) Cassiodorus, Var. Lib. IIL ep. 28. p. 90, 
91. 6) Derf. Lib. III. ep. 24. p. 91, 92: Universis Bar- 
baris et Romanis per Pannonism constitutis Theod. Rex. 7) 


Procopius, vergl. $. Wacht er, Thür. Geh. 1.5. ©. 22, 28, _ 


$) Cassiodurus, Var, ep. 1, 2. p. 80— 88. Die Schreiben 
find, da fie aus Gaffiodor's Feber find, zwar nicht gang ohne deſ⸗ 
fen Gepräge, aber doch viel kräftiger und förniger, als anbere 
minder wichtige Schreiben, in welchen der Kanzler ſich gehen laffen 
und feinen Bombaft zur Schau tragen fonnte, ein Beichen, daß biefe 
träftigern und einfachern ſachgemaͤßern Schreiben größtentheils, 
wenn auch nicht aus der Beber, doch dem Geifte und Munde Theo⸗ 
berich’s felbſt herrühren. Wem fie nicht in der Urſprache zugän: 
lich find, findet fie überfegt bei v. Bagern 2. Th. ©. 469-471 
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biefe Briefe einer frübern Zeit, als ber vor dem Aus: 
bruche des Krieges im 3. 507, wohin fie Baronius und 
Muratori fegen, da im ihnen von der Jugend Alarich’s 
und Chlodowig's die Rede if. Wahrfcheinlich hatten 
Theoderich's Bemühungen jene Zuſammenkunft Alarich’s 
und Chlodowig's auf der Loire zur Folge, bei welcher ſich 
beide Freundſchaft verſprachen ®). Aber Theodorich konnte 
den Ausbruch des Kriegs zwar verzögern, aber nicht hins 
bern, denn CEhlodowig's Eroberungsluft war zu groß, 
und zu vafllos die Anreizungen der katholiſchen Franken 
gegen die Arianifhen Weſtgothen durd bie Fatholifche 
Geiſtlichkeit Galliens, auch bed Theil, ber unter dem 
Haie ftand '°). Sie fand an Chlodowig, dem Manne 
des Schwertes, ein zu tüchtiges Werkzeug zur Befriedis 
gung ihrer Unduldfamfeit, als daß fie es hätte unbenußt 
ruhen laſſen ſollen. Chlodowig (f. d. Art.) ergriff 
die Waffen zu fchnell, als daß Theoderich den Fall fei- 
ned Schwagers Alarih hätte hindern koͤnnen, im J. 
507. Doc fandte er, um nicht alle Befigungen in bie 
Hände der Franken kommen zu laffen, im J. 508 ein 
Heer nah Gallien. Sein Feldherr Ibba brachte den 
Franken eine gewaltige Niederlage bei"), und entfehte 
das von ihnen belagerte Arled. In den Kämpfen zwis 
ſchen den Franken und Oſtgothen vor biefer Stadt zeich⸗ 
nete fi vorzüglih ber Gothe Tolonich oder Tol aus, 
ber auch früher Lorbeeren im Kampfe gegen die Hunnen, 
und in dem Streite wider bie Bulgaren ———— N 
Arles kam von ben Weflgotben hinweg zu dem Reiche 
der Dfigotben ’). Auch mußten bie Burgunden ihre 
Freundſchaft mit Chlodowig büßen, benn die Oſtgothen 
bekamen einige Burgen an ber Durence, fo auch Avis 
gnon '"), und Orange in ihre Gewalt '‘), Alarich hinter: 
ließ zwei Söhne. Der ditefte war Geifalih aber mit 
einer Beifchläferin gaugtı ber jüngfte Amalarih, Sohn 
bes oſtgothiſchen Königs Theoderich. Die Weſtgothen 
wählten nad der Niederlage bei Vougls Gefalihen zu 
Narbonne — Könige. König Gundebald von Bur: 
gund vertrieb Gefalihen aus Narbonne. Er floh nach 
Barcellona, Theoderich nahm zwar die Weftgdthen gegen 
bie Franken und Burgunden in Schug, und hatte auch 
Anfangs Gefalichen begünftigt, bis diefer ſich mit Theode⸗ 
rich's Beinden verbunden. Da trieb ber oftgothifche Feld: 
bere Ibba Gefalichen fo fehr in’ die Enge, daß er nach 
Afrika, zu dem Könige der Wandalen Thrafamund, feine 





und ben britten bei F. Wachter, Thür. Gef. 2. Ih. ©, 381, 
832. In Beaiehung auf den König der Heruler vergl. man Cas- 
siodorus Lib. IV, ep. 2, aus weldem erhellt, daß ber König 
ber Deruler Iheobirih's Baffenfohpn war: Per arma fieri pos- 
se fillum, grande inter gentes eonstat esse praeconium. Berg, 
Tacitus Germ. 13 und Paulus Diacon., De Gest. Langobard, 
c. 23, 24, bei Muratori T. I. p. 420. 

9) Gregorius, Hist, II, 85, bei Freher, Corp. Hist. Fr. p. 
47. 10) Derf. II, 86, 87. p. 47, 48, 11) Cassiodorus, 
Chron. p. 453. Jordanes c. 58. p. 220. Nach ihm fielen mehr 
ald 20,000 Kranken in ber Schlacht. 12) Cassiodorus Lib. 
VIIL ep. 9, 10. p.251—254. Athalarich machte ihn megen feis 
ner Berdienfte zum Patricius. 13) Cassiodorus, Var, ep. 
43, 44. p. 181, 182. 14) Cyprianus, Vita Caesarii, 15) 
Cassiodorus, Var. III, ep. FH 4: 
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Zuflucht nehmen mußte. Diefer unterftügte ihn mit 
Geld, worlber Theoderih natürlich feinem Schwager 
Vorwürfe machte *). Gefaich aber warb von dem oft: 
gotbifchen Felbherrn Ibba lbei Barcellona im 3. 5it 
geſchlagen, auf der Flucht gefangen, und über die Du: 
rence gebracht, wo er nach mals flarb '"). Da Theode⸗ 
rich's Enkel, Amalrich, noch zu jung war, die Regierung 
felbft zu führen, übernahm ber oftgotbifche Könige fie 
felbft, und regierte von 511 bis zu feinem Tode (526) 
die Weſtgothen, weshalb er auch unter den weflgothifchen 
Königen aufgeführt wird '). Die Städte in der Pros 
vence, die vorher zum weftgothifchen Reiche gehört, bes 
hielt er für das oftgotbifche oder italienifhe. In Gals 
lien orbnete er wieber einen Praefectus Praetorio, und 
ernannte bierzu den Petrus Marcelinus Felix Libe⸗ 
rind). Auch wie in ben übrigen Theilen feiner Herr 
ſchaft fuchte er fih dem Volke fo beliebt ald möglich zu 
machen. Der Statthalter mußte das Volk fo gut als 
möglich halten, die Abgaben in ben Häfen mwurben er: 
laffen, damit die Zufuhr um fo größer und alles um fo 
wohlfeiler wäre. Auch fchidte Theoderich zur Unterhals 
tung des Heeres Kom aus Italien ab, damit die durch 
bie vorhergehenden Unglüdsfälle fehr gebrüdte Provence 
nicht befchwert werben möchte, wobei er dem Gemellus 
befiehlt, er folle ed aus ben Komböden von Marfeille 
auf die an dem Fluſſe Durence gel enen Burgen ſchaf⸗ 
fen laſſen“). Die Dſt⸗ und egothen beiratheten 
unter einander”), und wurden gleichfam wieder ein 
Dolf. Seinen Baffenträger, den Oſtgothen Thiodes, 
ſetzte er alö Vormund (Untervormund) in das Reich feis 
nes Enkels Alarich *), und ald Befehlöhaber des Heeres. 
Theodes ober Theudis beirathete feine Weſtgothin, fon: 
bern eine Spanierin, die große Grundbefigungen hatte, 
fammelte ges 2000 Soldaten, und umgab fich mit 
einer flarfen Leibwache, war zwar durch Theoderich's 
Verleihung Heerführer der Gothen, in ber That aber 
Gewaltberrfcher. Der ſtaatskluge Theoderich wollte ihn 
nicht befriegen, weil ohne Zweifel die Kranken ſich mit 
Theodis verbunden haben würden, und nahm daher dem 
Theodis feine Heerführerflele nicht nur nicht, fondern über: 
trug fie ihm auf immer. Durd bie Großmänner ber 
Gothen ließ er ihn zu ſich nad Ravenna einladen. Die 
übrigen Befehle vollführte zwar Theodis, aber biefen 
nicht, auch gab er dem Könige den jährlichen Zins, Der 
König legte nämlich den von ihm nah Gallien und 
Spanien geſetzten Statthaltern einen jährlichen Zribut 
auf, und verwandte ihn auf das jaͤhrliche Geſchenk, das 








16) Vita S. Caesarli, 17) Cassiodorus, Var. Lib, V, 
ep. 48, 44. p. 181—183, 18) Zsidorus, Chron. Got, p. 214, 
215. 19) &o i 8. das im 9. 517 gebaltene Goncilium zu 
Gironna batirt: VI. Id, Junii, VII. Regis Theoderici anno, &, 
Pagius zum J. 511, or. 15, Berg Theoderich's Schreiben 
an den Dux Iba (Cassioderus Lib. IV. ep. 17. e 128), durch 
welches er die vom König Alarich, dem alten Könige, wie er ihn 
nennt, ber Kirche von Narbonne gegebenen Privilegien beftätigt. 
20) Cassiodorus, Var. Lib. II. ep. 6 et Lib. XI. ep, 1 und 
die Briefe bei Aeirus ep. 32 und Ennodius, Lib. TX. ep. 23, 
21) Cassiodorus, Var. ep. 19, p. 124, ep, 21. p. 125, 22) 
Procopius Lib. I, c. 12, p. 259, 
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er dem ‚Deere der Oſt⸗ und Weſtgothen machte”). Theo: 
derich machte auch Frieden mit dem Könige von Bar: 
gund **). Zwar Eennen wir die Umftände nicht, unter 
welchen biefes ftattfand; doch erhellt aud dem Zuſam⸗ 
menbange der Creigniffe, daß der Fluß Durence unges 
fähr die Grenze machte zwifchen dem oftgotbifhen und 
burgundifchen Gebiete ’*). Nath Gundebald’s Tode folgte 
fein Sohn Siegismund, Bon feiner erfien Gemahlin, 
ber Tochter des oftgothifhen Königs Theoderich, hatte er 
zwei Kinder, einen Sohn Sigerich, und eine Tochter, bie 
an Theoderich, den Frankenkoͤnig von Auftrafien, verheiratbet 
worden; bie Kinder aus — Ehe machten ihren Halb⸗ 
bruder Sigerich beim Vater verdaͤchtig, und Sigerich, 
bes oſtgothiſchen Theoderich's Enkel, warb im I. 522 
bingerichtet *). Sein Großvater fchloß mit den Franken 
ein Bündniß. Diefe befiegten im J. 523 Siegiömunden 
in der Schlacht. Der Dflgothe Theodorich ſchickte zwar 
ſein Heer unter Anfuͤhrung des Tulus oder Tolonich, ge⸗ 
gen die Alpen zu, aber mit dem Befehle, langſam vor: 
zurüden, um zu fehen, was für einen Ausgang der Krieg 
wifchen den Franken und Burgunden gewinnen würbe. 
Die Franken fiegten, und bemächtigten ſich beinahe des 
anzen burgundifchen Reichs. Bei diefer Nachricht fehte 
eoderich’3 Feldherr ſchnell über die Alpen, und theilte 
dem Vertrage gemäß mit ben Zranfen?”), namentlich 
erhielten die Oſtgothen die Städte Cavaillon, Apt, Gars 
pentrad, Drenge, Gap und Genf, benn die Biſchoöͤfe Dies 
fer Städte befanden fih im 3. 524 auf bem Gonkil, 
dad mit Genehmigung Theoderich's zu Arles gehalten 
ward, während fie vorher der Verſammlung ber burgun: 
bifchen Kirche zu Venne beigewohnt ?*). Während Theo: 
derich’3 Heer im I. 510 gegen bie Franken ftand, ließ 
Kaifer Anaftafius feine Empfindlichkeit darüber, daß bie 
DOftgothen dem Mundo im 3. 505 beigeflanden, in of» 
fene Feindfchaft ausbrechen, und fanbte 100 bewaffnete 
Schiffe unter Romanus ab, Italiens Küften zu verwüs 
fin. Die Feinde drangen auch bis Zaranto vor, und 
fehrten dann nach Gonftantinopel heim”). Xheoderich, 
oft ſchon beforgt, daß Italien Leine Schiffe hatte, ließ 
eine große Flotte (1000 Dromohes [f. d. Art.]) bauen 
und ausrüften, fie follte den 13. Juni (muthmaßlich im 
3. 519) in dem Hafen zu Ravenna verfammelt fein *). 
Auch bei ſolchen Gelegenheiten, wie biefe, wo alles eili 
eben mußte, war boch immer Theoderich bemüht, da 
iemandes Eigenthum verlegt werben follte, fo bei den 
Fällen des Schiffsholzes. Die Verzäunungen in den 
Flüffen follten zwar, damit fie die Schiffe nicht hemmten, 
umgebauen werden; doch fagt Theoderich ausbrüdlich 





23) Jordanes e. 48. p, 220, Histor. Miscell. p. 1098, 24) 
Procopius Lib. 1. c. 12. p. 259, 260. über bas weſtgothiſche 
Reid) unter dem oſtgothiſchen Könige Theoberich ur auch Mas- 
deu, Historia Critica de Espafia. T. X. p. 91-9, 25) Das 
erhellt aud Aeitus ep, 32. 26) Mascov. 2.5. &.38, 
Gregorius Turonensis Läb. III. e. 6. ®ergl. Passio 8. Sigis- 
mundi in ben Actis S8. Bollandi zum 1. Mai. 28) Praco- 
pius Lib. L c. 12, p. 259, Cassiodorus, Variar. Lib. VIII, 
ep. 10, 29) Mascov. 2 bh. ©. 331. Vergl. Muratori 
p- 380, 381. 80) Marcellinus Cumes, Chron, p. 36. 
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babei, daß er wiffe, man muͤſſe mit Negen, nicht durch 
Berzäunungen fiſchen, bamit was vielen Nugen bringen 
fönne, nicht Habfucht für fich allein einfchließe "). Des 
Anafafius (ft. 618) Nachfolger, bielt Anfangs eine Zeit 
lang ein gutes Vernehmen mit Theoderich. Eutharich, 
der im I. 516 Theoderich's Tochter Amalafwinth erhal⸗ 
ten, ward von Suflin zum Waffenfohn angenommen, 
und mit ihm im 3. 519 Gonful. Alles übertrafen an 
Pracht die Spiele, die Theoderich durch die aus Afrika 
erhaltenen Thiere im Amphitheater zu Rom zu Ehren 
feines Eidams, des Gonfuld, geben “ heoderich 
ſelbſt Hielt,. ald er Eutharichen das Gonfulat ertheilte, 
zu Rom und Ravenna einen Zriumpb ”). Xheoderich 
bezeigte ſich freundlich gegen bie Katholiken im Decident. 
Auch ließ man fie im Drient ungeftört, bis im 3. 523 
Juſtinus ein fharfes Mandat gegen die, welche nicht 
der katholiſchen Kirche angehörten, ergeben, und bald dars 
auf im I. 524 den Arianern ihre Kirchen entziehen ließ *). 
Gleich ig warb dem Könige Theoderich ungewiß, ob 
—— eigebracht, ober der Wahrheit gemäß hinter⸗ 
bracht, daß einige der Vornehmſten im Senat zu Rom 
mit dem Kaiſer im gefährlihe Anſchlaͤge gegen feine Res 
gierung und gegen bie Gothen überhaupt fi eingelaf- 
fen, namentlih vom damaligen Referendarius Gyprias 
nus der Patricier Albinus beſchuldigt, daß er verrätheris 
fhe Briefe an ben Kaiſer Iuftinus gefcrieben. Gern 
wollen wir glauben, daß Boethius, wie er freilich felbft 
verfichert *°), unſchuldig gewefen, doch iſt bamit nicht ers 
wiefen, ob Theoderich fd in der Beranlaffung zu feinem 
Berfahren gegen bie Römer babe täufchen laffen, oder ob 
ein Theil derfelben nicht wirklich verrätherifche Pläne ges 
gen die Gothen gehegt. Nicht nur gegen Boethius, ber 
im 3. 524, und feinen Schwiegervater Symmachus, ber 
im 3. 525 hingerichtet warb, war der Verdacht gerich 
tet, fondern gegen alle Römer Überhaupt, denn fie durf⸗ 
ten nun feine Waffen, ja nicht einmal Meffer mehr tras 
gen. Daß biefe Mafregel Theoderich's nicht aus tyrans 
nifhem Sinne, fondern aus der Nothwendigkeit entfprang, 
wird die Folge der oftgotbifchen Geſchichte lehren. Der 
Arianer Theoderih, der fich gegen bie römifche Kirche 
unparteiifch, und felbft freigebig erwiefen *), mußte na⸗ 
türlich gleiche Unparteilichkeit von den Katholiken hoffen. 
Doch bierin fand er fi bitter getkufät, ald er den 
Papft Johann, im 3. 524, nach Gonftantinopel fanbte, 
daß er vermitteln follte, daß dem Arianern die ihnen ents 
sifjenen Kirchen wieber gegeben würden. Der Papft rich⸗ 
tete natürlich des Arianifhen Königs en fo wenig 
zu beffen Zufriedenheit aus, baß der König ihn in Haft 


31) Abundantio Praeposito Theod. Rex, (Cassiodorus Lib, 
V. ep. 16, 17. p. 158, 159.) Wiliae V. J. Comiti Patrimoni 
Theod. Rex. (V. ep, 18. p. 161); Gudinando Saioni Theod, 
Rex (V. Ep. 19. p. 161). 32) Avilfo Baioni T'heodoricus 


Rex (Cassiodorus, Var. Lib. V. hs 20. p. 162. Lib. VII. 
ep. 1. p. 245, 246). 83) Cassiodorus, Chron. p. 453, 454. 
34) Der Anonymus bei Falesius. p. 609 35) ©, die Ebicte 
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bei Baronius und Pagius zu ben J. 528, 524. 
tiss, De latione Philosophiae, Lib. U. Prosa IH, p. 10, 
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halten ließ, in welcher er auch flarb ”). Diefer Umftanb 
vermehrte die Wuth der Eiferer gegen Theoderich, und 
baber bie Sagen von Theoderich’5 traurigem Ende ’*), die 
felbft auch Einfluß auf die Heldenfage gehabt baben (f. 
d. Art. Dietrich von Bern). Theodetich's Afche in dem 
von ihm zu Ravenna erbauten Maufoleum *), hatte vor 
den Eiferern auch bier Feine Ruhe"). Zheoderich flarb 
ben 30. Aug. 526. Ihm folgte im weftgotbifchen Reiche 
fein Enkel imalarih fünf Jahr und nah ihm ber Oft: 
othe Theubis*'). Theoderich's Eidam, Eutharich, war 
hm vorausgegangen. Deſſen verwaiſeter Sohn war erſt 
acht ober kaum zehn Jahre alt, als fein Vater ſtarb 2; 
Theoderich, dem Tode nahe, rief die Gothen, die Comi- 
tes waren, und bie Großmänner feines Volkes zuſam⸗ 
men, und machte Athalarich zum Könige, und befahl 
ihnen und fprad mit legtwiliger St aus, daß 
fie den König‘ verehren, den Senat und bad römiſche 
Volk lieben, und den Oſtkaiſer ftetö ihnen geneigt und 
mit ihnen im Frieden lebend haben ſollten. Diefes Gebot 
bielten fie, fo lange Athalarich und feine Mutter lebten, 
und herrſchten faft acht Jahre in Frieden *). Athalarich, 
oder vielmehr feine Mutter, bat fogleich den Kaifer *) um 
Frieden. Doch ließ Athalarich's Regierung bei ihrem Ans 
fange die Donau gegen den Willen des Kaifers roͤmiſch 
(d. h. zum italienifchen Reiche gehörig) fein). Um 
aber mit den Franken nicht in Krieg zu gerathen, übers 
ließ Athalarich ihnen von bem, was die Sſtgothen unter 
Theoderich *) und Eutharich in Gallien eingenommen 
hatten. Amalafwinth, des Königs Mutter und Vormuͤn⸗ 
derin, war weife und billig, und fehr männlichen Geiftes. 
So lange fie den Staat leitete, ward Fein Römer an 
Leib und Gut geftraft, und fie hielt die feindfeligen Ge: 
finnungen der Sothen gegen bie Römer zuruck. Den 
Kindern des Bocthius und des Symmachus gab fie bie 
tonfischrten Güter wieder. Den Sohn wollte fie zur 
Lebensweife und den Gebräuhen ber römifchen Kaifer 
bilden, und nöthigte ihn, die Schule zu beſuchen. Drei 
greife und weife auf bad Mäßigfie gefinnte Gothen ges 





. 37) 8 3. ee De = Roman. Pontif, p. 
135, um Theoderichs Verfahren recht verhaßt darzuſtel⸗ 
len, erzählen Anaftafius se 126), der Papf babe von Auftin 
alles erhalten, und bie Hist. Miscell. (p. 103) und ber Autor 
Chron, Veter. Pontif., Juftin babe, um das bebrohte Leben 
ber Römer zu retten, ben Arianern ihr Recht widerfahren laffen. 
Aber aller Wahrſcheinlichkeit nach ofme Grund, da fie felbſt erzaͤh⸗ 
len, wie Theoderich über Johann — geweſen. Als Grund 
dieſes Zorns Theoderich's geben fie lächerlicher Weiſe an, daß ber 
Kaiſer ben Papſt fo ehrenvoll empfangen, als wenn jemand 
barüber erzürnen würde, wenn feine Gefanbten eine ehrenvolle 
Aufnahme finden. 39) ©. die Sage bei Procopius (Lib. I. c, 
1. p. 248) vom Fiſchkopfe auf der Tafel, welder Theoderichen 
als bes Patriciers ——— ‚Haupt erſcheint, und bie im der 
Hist. Miscell. (Lib. XV. p. 108), wie ber Patricier Symmachus 
und der Papft Johann Theoderich's Seele in den feuerfpeienden 
Berg führen. Eine Gage, bie in ben Geſchichtswerken des Mits 
telalterö eine große Rolle fpielt. 40) Der Anonymus bei Ya- 
Iesius. 41) Agnellus c. II, p. 67, 42) Isidorus p. 215, 
216, 45) Procopiws Lib, I. c. 2. p. 248, 44) Jordanes 
c. 59. p. 220, 45) Jordanes, De Reb. Geticis c. 59, p. 221, 
46) Im Schreiben bei Gaffioborus (Var. Lib. VII, c, 1. P- 
245) ſteht zwar Justiniano, doch iſt wahrſcheinlich Justino zu leſen. 
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fehte fie ihm bei. Das gefiel den Gothen übel, daß ihr 
König nicht Priegerifch, fondern gelehrt erzogen werden 
folte. Theoderich hatte nicht gebulbet, daß bie jungen 
Gothen in die Schule geſchickt wurden, um zu verhüten, 
baf die, welche vor der Ruthe bed Lehrers gezittert, fich 
auch vor dem Schwerte der Feinde fürchteten. Diefes 
machten die Gothen geltend, und aud dad, daß Theo— 
berich, der Eroberer fo vieler Provinzen, nicht gelehrt 
gewefen. Auf die Klagen ber Sothen mußte Amalalwinth 
ihren Erziehungsplan ändern, und dem jungen Könige 
gleich alte Gothen zu Gefellihaftern geben. Der junge 
ee fih auf ihren Antrieb leicht dem Wein und 
ben Weibern. Drei ber edelften Gothen, bie an ber 
Spige ber gegen fie Gerichteten flanden, 
Amalafwinth, indem fie fie als Vertheidiger der entferntes 
ſten italienifchen Küften aufftellte, und ließ fie dann meuch⸗ 
lerifch umbringen, während fie felbft in Epidamnum ein 
Schiff beftiegen, um, wenn es mißlänge, mit ben Schägen 
nah Gonftantinopel zu entfliehen”). Ihr Sohn kraͤn⸗ 
kelte, und fie dachte darauf, da fie die Großmänner der 
Gothen beieidigt hatte, dad Reich der Gothen und Ita— 
liener in Juſtinian's Gewalt zu geben, und ließ ſich deö- 
halb mit ihm in Unterhandlungen ein. Zu gleicher Zeit 
unterhanbelte der Kaifer mit Theodehat, daß diefer ihm 
die Provinz Zosfana in die Hände fpielen möchte. 
Theodehat, ein Sohn von Amalaberg, Theoderich's 
Schweſter, ein gelehrter und in ber Philofophie unterrich- 
teter, aber geisiger und in ber Kriegskunde gänzlich uns 
erfahrener Mann, befaß ben größten Theil des Grund 
und Bodens in Toskana, und war mit Amalafwinth in 
Bmiefpalt, weil fie den wegen feiner in bie Landgüter 
bed Pöniglihen Haufes gethanen Gingriffen Beklagten 
die an fich geriffenen Güter wieder herauszugeben zwang. 
Mährend befjen flarb Athalarih im 3. 534, nachdem er 
acht Jahre König gewefen. Ienen Theodehat, bem fie 
fo fireng behandelt, nahm Amalafwinth zum Reichsge⸗ 
nofjen an, ber Verwandtfchaft wegen *"), db. b. weil er 
der einzige männlihe Sproß aus dem amalifchen Haufe 
war *”), und indem fie glaubte, durch biefen Schritt ſich 
mit ihm zu verföhnen, und biefes als das einzige Mits 
tel anfab, ſich vor den Gothen, deren Verwandten fie 
umbringen laffen, zu retten. Theodehat hatte jedoch 
vorher ſchwoͤren müffen, nur ben Rönigsnamen zu tras 
gen, und die Gewalt bei ihr zu laffen, wie fie fie vors 
ber gehabt %). Amalafmwinth und Theodehat benachrich⸗ 
tigten den Kaifer von biefer Wahl’). Die Verwandten 
jener Gothen, welche Amalafwinth erfchlagen laffen, ftells 
ten Theodehaten vor, wie weder er noch fie, fo lange fie 
lebte, ficher leben koͤnnten. Nacd einer andern Stelle 
des Procopius ließ die Kaiſerin Zheodora aus Eifers 
ſucht über Amalaſwinth's hohe Geburt, Schönheit und 
Geiſt Theodehaten zur Ermordung Amalaſwinth's antei⸗ 
zen. Allerdings hatte ſie Urſache, wenn Amalaſwinth 


47) Jordanes c. 59. p. 220. 48) Cassiodorus, Variar. 
XI. ep. 1. p. 861, 49) Procopius Lib, I. c. 2—4. p. 249, 
250. 50) Jordanss Lib. 48, p. 221. 61) Procopius Lib. 
J. c, 4. p. 250. 
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einmal nach Gonftantinopel fliehen müßte, zu fürdten, 
daß ihre Gemahl ſich zu ibe wenden würde. Dod wi: 
berfpricht fi) Procopius, da er, Lib. I. e. 4 des Goth. 
Kr., fagt, daß der Gefandte Petrus, der Theodora nad) 
der Hist. Arc, jenen geheimen Auftrag an Xheobehat 
egeben, erft nah Amalafwinth’s Tode angekommen. 
a Zheobora alfo wirklich jenen Auftrag gegeben, fo 

nd ihr doch jene mißvergnügten Gothen zuvorgekommen. 
Der ſchwache Theodehat ließ, ungeachtet feiner Platoni: 
ſchen Philofopbie, fie, die ihn zum Könige erhoben hatte, 
auf eine Infel in dem Lago di Bolfena bringen, und 
kurz darauf im Babe erdroffeln *), Da Amalafwinth 
dem Kaifer Iuftinian fi fo ergeben gezeigt, und ihm 
felbft Hoffnung gemadt, bad Meih ber Gothen und 
Staliener ihm zu überliefern, fo war natürlich fein Zorn 
gegen Theodehat groß. Diefer fuchte ihn zwar durch 
eine Geſandtſchaft von ben beiden Senatoren Liberius 
und Opilio zu befänftigen. Aber ber Kaifer wollte nun 
das Reich, dad er nicht mehr durch Ränke zu erhalten 
boffte, durch Waffengewalt erobern, zumal, ba er eben 
fih des Wandalenreichs bemächtigt hatte, Er gab daher 
vor, er fei verbunden, ben ZobAmalafwinth’8 zu rächen. 
In das den Dfigotben untertbane Dalmatien ließ er 
dem Munbus Magister militiae per Illyrieum einbre: 
Sen, und Galona warb fogleih genommen. Den Bes 
lifar a er mit einer Flotte angeblid nad); Karthago, 
aber mit dem Befehl, auf dem den Oftgothen unterthas 
nen Sicilien zu landen. Zugleich fchrieb er auch an bie 
Franken, und reizte biefe als katholiſche gegen bie Arias 
nifhen Dftgothen *), und überfchidte ihnen eine große 
Summe Geldes und verhieß noch mehr. Sie verfpraden 
da ihren Beiftand. Die Frankenkoͤnige droheten wegen 
bes ſchmaͤhlichen Zobes ihrer Muhme Amalafwinth, dem 
Theodehat mit Blutrache, wenn er fein Wergeld zahle, 
und er gab ihnen 50,000 Golbftüde *). So erhielten 
bie Brantenfönige Geld von beiden Theilen. Als Belis 
far in Sicilien landete, erflärten fih die Eingebornen 
fogleich für den Kaifer, und die Städte öffneten feinen 
Feldherren die Thore, da biefe Kornkammer zu Gunften 
ber Römer von Theoderich nur eine ſchwache gotbifche 
Befagung erhalten hatte. Diefe leiftete zwar in Palers 
mo Widerftand, aber Belifar zwang fie zur libergabe, 
indem er auf feinen im die innerfte Bucht bes Hafens ge: 
führten Schiffen, die Bote dur Seile und Rollen an 
den großen Maft binaufwinden, und von biefen hoben 
Warten aus die Mauern buch Bogenfchügen beſchießen 
ließ“). Theodehat fuchte das Ungewitter des Kriegs 
durch alled Mögliche zu befchwören. Er und feine Ges 
mahlin Gelinda ſchrieben an ben Kaifer und die Kais 
ferin, fo auch ber Senat von Rom, und der Papft 
Agapet mußte nad Conftantinopel reifen *). Dem kai⸗ 
ferlihen Gefandten Petrus verfprah er für den Kaifer 
die Abtretung Siciliens, eine große Summe Geldes, und 





52) Derfelbee 58) Cassiodorus, Variar, Lib. X. ep. 
1, 2. p. 336— 338, 54) Procopius, Histor, arcan. c, E. 
2 — p. 221. Hist. Miscell, p. 104. 56) Procopius 
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daß bei den Spielen zuerfi des Kaiſers Name genannt 
werben follte ıc. Ja er machte ſich endlich andeiſchig, 
wenn Juflinian bie frühern Bedingungen nicht: annaͤhme, 
dad Weich abzutreten, beſchwor diefes, und: ließ ben Pes 
trus die Geheimhaltung beſchwoͤren. Der Kaifer nahm 
bie legte Bedingung, nämlicy die Abtretung des Reiches, 
an, und fandte eine Botfhaft ab. Waͤhtend der ent- 
artete Theodebat fo mit Unterhandlungen fich. befchäftinte, 
zeigte das ofigotbifche ‚Heer, das ‚unter Afinarius, ‘Grip: 
pa und andern Führern nach Dalmatien ging, daß es 
noch ben altuäterlihen Muth bewahrte, und ‚bradite ber 
Heerſchat des -Mauricius, bed Sohnes des Mundus, 
in’ der Schlacht bei Salona eine große Niederlage bei, 


bei. welcher Mauricius und Mundus endlich ſelbſt das 


Leben verloren. Doch batten aud ‘die Gothen fi fo 
eſchwaͤcht, daß fie Salona nicht nahmen, da: fie darin 
ih nicht zu halten getrauten, fontern zogen ſich in 
vie Caſtelle. Als Theodehat den Fall des Mundus 
hoͤrte, gewann er wieder ſobiel Muth, daß er die Un: 
terhandlungen mit dem Kaiſer abbrach. und .die Ge 
fandten in Haft hielt. Der Kaifer fandte den Con— 
ſtantianus, Comes sacri stabuli, nad Illyricum Uns 
terbefien war Grippa mit andern. Gothen nah Dalma⸗ 
tien gefommen, und hatte Salona. beſetzt. Da aber bie 
Mauern größtentheild verfallen, und die Gefinnungen der 
Bürger 'gegen die Gothen noch unfüherer waren, fo ſchlug 
er, Als Gonftantiarnus ſich näherte, fein: Lager auf dem 
Gefitde, zwiihen Salona und Scardena auf. - Gonftans 
tianus zog in Salona zu Lande und See ein, und Grip: 
pa mit demna Heere der Gothen kehrte nach Ravenna zus 
rad. Yo Zum Unglück war Theodehat nicht der einzige 
entartete Gothe. Dad .war auch fein: Schwienerfohn, 
Ebrimuth, Theodenanth's Gatte. Ihn hatte fein Schwie⸗ 
gervater mit einem Heere nach Reggio, ‚am ber Mecren⸗ 
ge von Öicilien, gefchidt, daß er.ten Belifar vom Über⸗ 
fegen nach Stalien abhalten follte *). Beliſar erfchien 
(im 3: 422). in Italien; und ibm ſtroͤmten nicht: mir 
bie Eingebornen, welche die Gothen haften, zu, ſondern 
Ebrimuth ſelbſt ging mitnfeinen Dienftmannen zur Bes 
far Über,“ und ward in. Bonftantinopel Patrice .: Das 
machte Theodehaten den: Gothen :verbächtig *).; Die 
Einwohner von Galabrien famen voll Freude zu Belifar 
ald ihrem Erretter, under fand bis Neapel keinen Wis 
derfiand. Hier aber fand er eine ſtarke gothiſche Be: 
fasung. Belifar verfuchte vergebend feine Künfte "der 
Berführmng. Tapfer bielten ſich die Belagerten, unge⸗ 
achtet. fie den Theodehat, der ſich nicht zumKriege ge 
rüftet , vergebens. um Hilfe baten. Belifar hatte in ver: 
ſchiedenen Stürmen viele Leute verloren,: bis er endlich 
Soldaten durh die Wafferleitumg in die Stadt brachte, 
und zugleih den Theil der Mauern beſtinmte, den nicht 
Gothen, "fondern Juden bewachten. Die 700 in der 
Feſtung gefangenen Gothen erbielt :Belifar am Leben, 
und. erzeigte ihnen gleiche Ehre als feinem Soldaten. : Die 





STI Gregorius Tıronensis Lib. II. c. 81. p. 66. 58) 
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Gothen zu Rom und in den umliegenden Drten hatten 
den Theodehat, weil er fich den Feinden nicht entgegen 
fteüte, in ſtarkem Verdacht, daß er freiwillig dad Reich 
an den Kaifer verrathe; um in Muße von feinen Reichs 
thümern leben zu können. Bei der Nachricht von Neas 
peld Einnahme ſchoben fie ale Schuld auf den König. 
Der Führer des gotbifchen. Heered war Wittig, Theode⸗ 
bar’s Waffenträger, hatte unter Theoderich in der Schlacht 
bei Sirmium gegen bie Gepiden fih berühmt gemacht. 
Auf der Verfammlung in der für die Roffe weidereihen 
Gegend von Regeta, 35 Meilen von Rom, ward Wits 
tig, vom nicht niedriger Geburt, aber kein Amale, zum 
Könige gewäblt. Ber diefer Nachricht floh Theodehat von 
Mom nach Ravenna, ward aber von Optari, den er, als 
er um ein reiches Erbmaͤdchen ſich bewarb, nicht begüms 
ftigt hatte, und den ibm nun Wittig nachſandte, einges 
holt, vom Pferde geworfen und umgebracht. Wittig ging 
nad Rom, und nahm Theodehat’s Sohn, Theodegiſil, ges 
fangen. In Rom ließ er ald Belagung 4000 Gothen 
unter Leuder's Anführung. Der Papft Spiverius, der 
Senat und das Volt zu Rom, mußten ihm jhwö- 
ten, und er nabm ‚viele Senatoren als Geifeln mit 
nad Ravenna. Hier beirathete er Mathafwent, Theo⸗ 
derih’s "Enkelin, Amalaſwinth's Tochter, wider ihren 
Willen, um ſich mit dem amalifhen Haufe zu ver 
binden. Die Schäge, die Theoderich auf ber Inſel im 
Lago di Balfana und in Droieto aufbewahrt, vers 
wendete Wittig zur Vertbeidigung des Reichs und zog 
‘von überall Gothen zufammen, gab ihnen Roffe und 
Waffen und oronete fie. Nur die Gothen, die ald Be: 
ſatzung in Gallien, lagen °), ‚tonnte er aus Furcht vor 
den Franken nicht ‚binmwegzieben.. Nachdem Theodehat 
Belifar’s Ankunft in Sicilien erfahren, batte er mit den 
Frantenkönigen einen Vertrag unterbandelt, vermöge deſ⸗ 
fen’ fie den Theil Galliens, der unter der gothiſchen 
Hertfchaft fei, und 2000 Pfund Gold erhalten folten, 
wehn fie ihm in diefem Kriege beifländen, Theodehat 
fand. vor Abſchließung dieſes Vertrags den Tod, deshalb 
"waren viele und die tapferfien Gotben unter Marcia ald 
‚Belfogung in Gallien. Daher beredete Wittig die Go: 
then, :jenen Bertrag mit den Franken abzuſchließen. Die 
Franfenkoͤnige erhielten das Gold, fchloffen den Bund, 
theilten Land und: Geld unter fi, und verbießen, da fie 
‘wegen ihres Bundes mit dem Kaifer nicht offen handeln 
könnten,” als. Hilfsoölfer zwar nicht. Franken, aber von 
den Völkern zu ſchicken, über die fie berrfchten. Da rief 
Witlig den Marcia mit den: Truppen zurüd®).- Den 
Franken uͤberließen die Dſtgothen während bes Kriegs 
nit Juſtinian auch die innen zinsbaren Allemannen “), 


60) Procopius Lib. I, ec. 8. p. 254. 61) Jordanes e. 
60. p. 221. 62) So nad Procopius Lib. 1. ©, 11; Jor- 
danes c. 59 berichtet, daß Nralarid), um den Krieg mit den 
Kranken zu vermeiden, ben Franken bas in Gallien überlaſ— 
hen, was fein Water und Großvater in Gallien in Befig ger 
nommen. Dieſes ift alſo nur ‚befchränkt, zu verfichen. , Procopius 
erzählt Lib. I. c. 18. p. 260, baf Ktalac, ber König ber Weft: 
gothen, mitten Gothen (Oſtgothen und finem Geſchwiſterkinde 
Atalarich fo getheiltt, dah. die Dfgoihen, algs, jenfeit der Khoat 
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aber, wie wir fehen werben, nicht bei diefem Vertrage °°). 


Wittig ſchickte auch eine Gefandtfgaft an Juftinian, mit 


dem er vormals, bevor er Kaifer geworden, in Befannts 
ſchaft geflanden, und bat ihn mun, da Amalaſwinth's 
Tod gerächt, und ihre Zochter auf ben Thron erhoben, 
die Waffen mit dem vormaligen guten Vernehmen zu 
vertaufchen *). Belifar ließ in ben beiden haltbaren Dr: 
ten Neapel und Guma Befasung, und z0g gegen Rom. 
Die der gothiſchen Herrfcaft iberdrüffigen Römer bes 
ſchloſſen, vorzügiih vom Papfte dazu angetrieben, bie 
Kaiferlichen einzulaffen. Die gothiſche Beſatzung konnte 
unter folchen Umfländen die Vertheidigung der Stadt 
nicht wagen, und bedung ſich freien Abzug, welcher dem 
9, Dec. 530 aus der Porta Flaminia erfolgte, und die 
Kaiferlichen zogen durch die Porta Asinaria ein. Leus 
der, der gothiſche Befehlshaber, der die Sache der Go» 
then ald verloren-aufgab, blieb zurüd, und mußte mit 
nach Gonftantinopel, ald Belifar dem Kaifer die Schlül: 
fel der Stadt zufendete. Zur Einnahme Toskana's fandte 
Belifar Gonftantinen ab. Die Eroberung Narni's, der 
Stadt Toskana's trug er Beffatn auf. Das war ein 
Gothe, und zwar von ben Gotben, welche lange in Thra⸗ 
tien wohnten, unb Theoderichen, ald er nah Italien 
309, nicht gefolgt waren. Er nahm mit dem Willen 
der Bewohner Narni’s die Stadt ein. So auch Gon- 
flantinus Spoleto, Perufia und andere Städte. Im ber 
Schlacht in Perufia's Vorftadt firgten bie von Wittig 
gefandten Gotben unter Unia und Piffa Anfangs, erlits 
ten aber endlich die größte Niederlage. Afinarius und 
Uligifal fandte Wittig mit einem großen Deere nad Dal: 
matien, um es wieder unter die Herrſchaft der Gothen 
zu bringen. Sie follten Eingeborne aus Schwaben zu 
fi nehmen, und gradewegs auf Dalmatien und Sa: 
lona lodgeben. Mit ihnen ſchickte er auch mehre Schiffe 
um Salona zu Waffer und Lande anzugreifen. Er ſelbſt 
eilte. mit dem ganzen Deere gegen Belifar nah Rom, 
und es betrug nach des Procopius Angabe 150,000 
Mann zu Roß und zu Buße. Während Afinarius in 
Schwaben ein Heer Teutſche zufammenbradhte, ging Uli» 
ifal allein mit den Gothen nach Liburnia. Sie wurden 
in der Schlacht mit den Römern bei der Stadt Scardon 
befiegt, und kehrten nah Burnum zurüd, wo fie den 
‚ andern gothiſchen Heerführer Afinarius erwarteten. Die: 
fer mit einer großen Menge Zeutfcher aus Schwaben vers 
einigte ſich mit ihnen, und fie zogen nun gegen Salona, 
welches Gonflantianus, als er von des Aſinarius Rüflungen 
hörte, batte befeftigen lafjen, und belagerte es zu Lande 
und zu Waller. Zwar ward ihre Flotte durch einen ploͤtz⸗ 
lichen Angriff von Seiten der Nömer gefchlagen, und 





erhalten follten, unb bie Gegenden biesfeit unter ber Hert ſchaft 
der Oſtgothen verbleiben ſollten. Auch kam man überein, daß 
der von Theoberih den Weſtgothen Rn Zins nice mehr 
an die Oftgothen gezahlt werden follte. Auch erftattete Atalarich 
dem Amalaridy ben —— den Theoderich von Garcaffone 

Inweggenommen. Ra malarich's Fall durch den Brantenkönig 
—58 erhielten die Franken den Theil Galliens, den die 

othen gehabt. 

u ren 2.5. &. 96 verbindet es mit biefem Ber— 


trage. 64) Cassiodorus Varlar, Lib. X. ep. 31. 
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viele Schiffe mit ber Mannſchaft verfenft. Doch ſetzten 
fie eifrig ‚die Belagerung fort. Unterdeffen eilte Wittig 
gegen Rom. Belifar rief den Gonftanıinud und Bella 
aus Toskana zurüd. Wittig nahm feinen Weg durch die 
Landſchaft Sabina gegen dad verrätberifhe Rom: Belis 
ſar's Soldaten flohen erfhroden von der Ziberbrüde hin⸗ 
weg. Wittig, der wol nicht fooiel Leute hatte, ald der 
großfprecheriihe Procopius angibt, konnte die ganze 
Stadt ‚nicht. einfließen, tbeilte Fin Heer in fieben Heer⸗ 
baufen und verlegte. fie in ſieben Lagern um den Theil 
ber Stadt, ber von ber Porta Praetoria bis‘ ;ur Fla- 
minia gebt, ſchloß auch die dortige Ziberbrüde ein, fos 
daß die Gothen bis an die Porta Aurelia (jegt St, Per 
tri) ungehindert berankonnten. Sie ſchnitten bie Wafs 
ferleitungen ab, und befämpften mit errichteten Thuͤrmen 
und Sturmböden die Mauern, die aber Belifar mit 
Armbrüften, Schleudern und Sturmbafen wohl verwahrt 
hatte. Die Dchſen, welche der Gothen Thürme berans 
zogen, fanden durch die Gefhoffe ibren Tod. Waͤh— 
rend der Belagerung hatten die Gothen und Kaiferlichen 
69 Gefechte, unter welden zwei Haupttreffen. Die 
Kaiferlihen hatten den großen Bortbeil, daß Belifar's 
Reiter und die Hunnen ausgezeichnete Schügen waren. 
Die Schützen der Gothen waren zu Fuß, und ihre Reis 
ter hatten nur Speer und Schwert. Die Römer litten 
roßen Mangel an Lebensmitteln, feit die Gotben ſich 
orto's bemeiflert hatten, Belifar wied daber alle Weis 
ber, Kinder und andere fampfunfäbige Leute aus ber 
Stadt, ohne daß es die menſchlich gefinnten Gothen. ver 
binderten. Papſt Sylverius, jener Berräther am dem 
Gothen, kam jetzt im Verdacht, daß er es mit ihnen 
halte, und empfing num würbigen Lohn fir jenen Ben 
rath, indem ihn Belifar nach Griechenland fchidte, und 
den Bigilius zum Papfle machte. Beſchuldigt, Einver⸗ 
ftändniß mit den Gotben zu haben, mußten auch mehre 
Senatoren Rom verlaffen. Belifar hatte vom Kaifer 
Hilfe fi erbeten. Diefe langte zu Neapel an, und 
Belifar wußte fie theild über Dſtia auf ber Ziber, theils 
u Sande glüdlih nah Rom zu bringen. Da in ganz 
talien Miswachd geweſen, ftellte fi bei den Gotben 
Mangel und diefen begleitende Krankheiten ein. Die 
Gotben hatten feine Seemacht. Seit die faiferliche Flotte 
im Meere von Neapel erfhienen, ſchnitt fie ihnen ale 
Zufuhr ab. Wittig ließ fi da mit Belifar in Unten 
bandlungen ein. Seht aber redeten die Feinde nicht von 
Raͤchung des Todes der Amalafwinth, ſondern davon, 
taß die Gothen Italien unrechtmaͤßiger Weiſe an ſich 
geriſſen. Wittig wollte Sicilien, die Bruitii und Near 
pel an den Kaiſer abtreten, Beliſar verlangte die Raͤu⸗ 
mung von ganz Italien. Endlich fam man darin üben 
ein, daß Wittig Gefandte nah Gonftantinopel ſchicken 
folte, um mit dem Kaifer felbft zu unterbandeln. Zu 
diefem Zwecke ward ein Waffenftiliftand auf drei Mo« 
nate gnefchloffen. Während beffen mußten die Gothen 
aus Mangel an Lebensmitteln Porto, GentumsGellas 
(jest Civita vechia) und Alba verlaffen. Der Waffenftill» 
ftand verlief, ohne daß Antwort aus Gonftantinopel er 
folgte. Belifar ließ nun den Heerführer Johann mit 
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2000 auderlefenen Reiten ins Picenum flreifen. Der 
gothifche Heerführer Vlitbeus, Wittig's BVeiter, der ihn 
hemmen folite, ward gefhlagen. . Johann ging num auf 
dad nur eine Zagereife entfernte Rimini, damit die Gos 
ben, wenn fie die Hauptftabt bes Reichs, Ravenna, in 
Gefahr fäben, die Belagerung Roms von felbft aufge: 
ben mußten. Die Gotben in Rimini erfannten bie vers 
raͤtheriſche Gefinnung der Eingebomen, und zogen fich 
nah Ravenna zurüd, Johann warb nun in Rimini 
eingelaffen. Die nod immer gegen ihren Gemahl wi: 
der Willen erbitterte Königin Matbafwinth ließ fich in 
gefährliche Unterhbandlungen mit Johann ein. Da fah 
fi) der überdies von aͤußerſtem Mangel an Rebensmitteln 
bedrängte Wittig genöthigt, im März 538, die Belages 
sung des verrätherifchen Roms, die ein Iahr und neun 
Zage gedauert batte®‘), aufzugeben. Beim Abzuge der 
Sothen erlitt ihr Nachtrapp durch einen Ausfall der 
Beinde, großen Verluſt. Wittig ſuchte nun bie Vereinis 
gung Belifar’s und Johann's zu verhindern, verftärfte 
die Befagung in Orvieto, Chluſi unter dem Dur Gibis 
mer, Todi unter Uligifal, Gefena, Montoferetro und an: 
dern Drten, und zog felbft vor Rimini und belagerte es 
Neue Berräther. erfianden gegen die Gothen. Der Bis 
ſchof · Datius und die eriien Bürger von Mailand was 
ren während des Waffenftillftandes nach Rom gegangen, 
und baten Belifar'n um geringen Beiftand, da dieſer 
binreihen würde, den Gothen Mailand und Ligurien 
felbft zu entreißen. Nah Aufhebung der Belagerung 
Roms durch die Gothen ſchickte Belifar etwa 1000 
Mann unter Mundila dahin. Sie gelangten zur See 
von Porto nach Genua und von dba nach Pavia, An dieſe 
Stabt, wohin viele Gothen ibre befte Habe gerettet, 
mwagten fie fih nicht, Die Verraͤther in Mailand öff: 
neten ihnen dagegen bie Thore, und fo thaten auch bie 
Berräther von Bergamo, Como, Novara unb undern 
Städten. Da ſandte Wittig : feinen Schweſterſohn 
Braja mit einer ziemilichen Anzahl Truppen nach Pigus 
rien. Die Franken wurden auch endlich ihres Bimbnif: 
fed mit ben Gothen, von. benen.fie viel Land und Geld 
erhalten, “eingeden?. Wahrſcheinlich wurden an fie auch 
ueue Übtretungen in Rhaͤtien gemacht, und in biefe 
Zeit" bürfte am beften die Abtretung ber Allemannen zu 
fegen fein. Theodebert, König von Aufirafien, erhielt nam: 
li diefe, und Theodebert ift es, weldyer 10,000 Burguns 
den gleichſam aus ibrem eignen Antriebe,- weit er felbft 
noch nicht offen gegen den Kaifer auftreten‘ wollte, nad) 
Italien ziehen lief, Sie halfen das verraͤtheriſche Mais 
land belagern. Um Rimini zu entfegen, brach Belifar 
um bie Sommerlonnenwende von Rom auf, fandte Heer: 
haufen nah GCbiufi und Todi. Die Gothen bier erga: 

ch und murden alle nad Sicilien und Neapel ges 
Hit. Unterdeffen fandte Wittig ein anderes Heer un: 
ter Vacimes nach Dfimo, daß er ſich mit den dortigen 
Bothen verenigte, und dann das Caſtell des von den 





65) Die Beligerung Roms findet ſich mmftändiich beſchrieben 
von Pıecopius bei ihr felbſt beiwohnte, Lib. I. 0.1729. FR 
e. 1-10. p. 26583, im 
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Feinden befegten Ancona’. angreife. Sie brachten den 
Feinden vor dem Gaftell gine Niederlage bei, konnten 
ed aber nicht.nehmen. Eine feindliche Verſtaͤrkung von 
5000 Griechen zu Fuß und faft 2000 Herulern —— 
unter der Anführung des Narſes in Italien an, und Be— 
liſar vereinigte fi mit ihm zu Fermo. Sie zogen Ris 
mini zu entiegen. Wittig und feine Gotben hoben da 
bie Belagerung auf, und zogen ſich nach Ravenna, Bes 
lifar belagerte darauf Urbino. Waflermangel zwang bie 
Befagung, ſich zu ergeben und in Baiferlihe Dienfte 
zu treten. SIobann eroberte Forum Cornelii (jegt 
Imola), und unterwarf dem Kaifer die ganze Landſchaft 
Amilia bis auf Ceſena. Der von Belifar zum Ent— 
fage Mailands abgefandte Martinus wagte nicht, als 
er die Gothen unter Braja und Burgunden fo fiark fah, 
über den Po zu ſetzen. Beliſar's und Marfes’ Uneinigs 
keit hemmte glüdlic für die Gothen bie Unternehmuns 
gen der Feinde. Wegen Mangeld an Lebensmitteln konn⸗ 
ten die Mailänder zu Anfange des 3. 539 fi nicht 
mehr halten. Die Stadt mußte ihren Berrath an den 
Gothen fürchterlih büßen, indem fie geplündert und ges 
ſchleift, und alle Bewohner männlihen Geſchlechts nie 
bergehauen wurden. Die Bewohnerinnen erhielten bie 
Burgunden ald Belohnung für ihre geleifteten Dienfte 
und fie führten fie zur Dienftbarkeit hinweg. Die meiflen 
übrigen Städte Liguriens mußten fih nun wieder unter 
die Herrichaft ihrer frühern Beherrſcher, der Gothen, bes 

eben; Narfed warb. vom Kaifer aus Italien abgerufen. 

a wollten die Heruler nicht in Italien bleiben, fließen 
in Ligurien auf Vraja's Truppen, ſchworen, nie wieder 
gegen die Gethen zu fechten, erhielten von ihnen Fries 
den, gelangten in bad Gebiet der Veneter und Fehr: 
ten nad) Gonflantinopel zurüd. Wittig in Ravenna, fuchte 
fib die Hilfe Vaces, des Koͤniges der an, ber Donau 
figenden Longobarden,: zu erfaufen: Aber bie Gefandt- 
ſchaft fand die Longobarden ſchon zu eng mit dem Kai⸗ 
fer verbunden. Die Gefandten, welche Wittig vor Rom 
nach Gonflantinopel geſchickt hatte, waren bid jetzt das 
felbft bingehalten worden. Seht, ald Wittig dur eine 
Geſandtſchaft den König Kosroed von Perfien bewogen, 
zu Ende bes 3. 539 den. Frieden mit Juflinian zu bres 
en, fandte diefer Wittig’s Gefandten ſchnell zurüd mit 
ber Bertröflung, daß er Gefandte nah Ravenna ſchicken 
wollte, welche einen billigen Frieden ſchließen follten, 
Die von Belifar in Dfimo belagerten Bothen baten Wit: 
tigen um Hilfe. Diefer verſprach mit dem Heere ihnen 
zuruzieben, that es aber nachber nicht.  Juflinus und 
Cyprianus belagerten die Gothen in Fefoli in Zosfana, 
Martinus und Johannes hatten bei Dortona ihr Lager 
aufgefchlagen, um Broja an Feſoli's Entiegung zu bins 
dern, Diefer fand ſchlagfertig in ibrer Näbe mit allen 
Kriegern, die er hatte in Kigurien zulammenbringen Eön: 
nen. Da ſetzte der Frantenfönig Zheodebert, der nun 
ſelbſt etwas in Italien unternehmen wollte, über den Po. 
Er begann: die Gotben feindlich au, behandeln, Beſtüͤrzt 
darüber ließen fie ihr Lager zurif und flohen nah Ra: 
venno, Aber auch der Gothen Feinde, die Römer unter 
Johann und: Typrian, wurden von hen Banken geſchla⸗ 
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en. Hierüber äußerte Belifar feine Empfindlichkeit, und 
Fheodebert, ber beinahe die ganze Landſchaft Amilia, wie 
vorher Ligurien, geplündert, und Genua zerftört, ging, 
nachdem er ſich mit Belifar verglichen, aus Italien zus 
rüd, da fein Heer an Krankheiten litt ®). Tapfer wehr⸗ 
ten fi die Gothen in Fefoli und noch mehr in Dfimo, 
mußten fi aber, da fie Feine Hoffnung auf Entfag 
batten, ergeben, und in ben Dienft des Kaifers treten. 
Belifar zog num Wittigen felbft in Ravenna zu belagern. 
Die Lebensmittel, welche der oftgothifche König in Rar 
venna hatte zufammenbringen lafjen, fielen, da die Fahr⸗ 
zeuge wegen des fehnellen Falles des Waſſers des Po’s 
figen blieben, in ber Feinde Hände. Die Franfenfönige 
boten durch eine Gefandtfcaft dem Könige Wittig ein 
Heer gegen die Römer an, wenn er fie würde mit ibm 

emeinfchaftlih in Italien berrfchen laffen. Da ließ Bes 
far Bittigen vorftellen, daß er mehr Sicherheit hätte, 
wenn er die Friedendunterhandlungen mit dem Kaifer 
fortfegte. Wittig, der den Wankelmuth der Franken ers 
fahren, nahm nun das Anerbieten der Franken nicht an. 
Der Kaifer, in den afrikaniſchen Krieg verwidelt und von 
dem noch größern perfifhen bedroht, willigte durch feine 
Gefandten Dominifus und Mariminus in den Frieden 
mit den Gotben ein, fodaß Italien zur Linken des Po 
othiſch bleiben, und dem Kaifer bie Hälfte des fönig: 
fen Schatzes —— werden ſollte. Wittig und 
die ihm ergebenen Gothen waren uͤber dieſen Ausgang 
ftoh. Aber Beliſar, der den verzweifelten Zuſtand Ras 
venna’s, deſſen Scheuern er batte durch einen beftochenen 
Bürger onzlinden laffen, kannte, wollte den Kaifer die 
— ber ganz Italien nicht verlieren laſſen. Die 

othen aber beſtanden darauf, daß Beliſar den Frieden 
zu ihrer Sicherheit mit unterzeichnen ſolle. Während 
deffen machte ein Theil der Gothen, welche ihre Güter 
nicht verlaffen und nicht nach Gonftantinopel wandern 
wollten, einen andern Anſchlag. Sie ließen Belifar’n 
antragen, daß er ſich zum Kaifer aufmerfen follte, wos 
bei fie ibm beiftehen wollten. Belifar ftellte ſich, als 
wenn er in den Antrag einginge, und batte ibn mwahrs 
ſcheinlich auch felbft heimlich eingeleitet. Wittig war durch 
das Unglüd fo verächtlich geworden, daß er bei den Gos 
then nichts mehr galt, und alfo die Gothen fchalten lafs 
fen mußte, Die gothifhen Großen waren unter fib uns 
eind und jeder fuchte feine Güter zu retten. Keiner 
traute dem andern mehr wegen bed von Belifar heim: 
lich veranftalteten Brandes ber Scheuern. Eine Meis 
nung ſchrieb zwar diefen dem Blige zu. Aber auch dies 
fer Glaube wirkte nachtheilig auf Wittig und die Gothen, 
da fie glaubten, Gott zürme auf fie. Der tapfere Vraja 
eilte mit 4000, die er aus Riguriend und ber Alpen Gas 
fielen erlefen, Ravenna zu Hilfe. Da er aber hörte, 
daß der Verräther Sifigis, der Befehlshaber des Strichs 
in den cottifchen Alpen, den von Belifar abgefandten 
Thomas in die Gaftelle aufgenommen, da zog er an bie 
eottifhen Alpen, und belagerte Thomas und Gifigis. 





66) Contin. Marcellini 5. 3. 539. Gregorius Turon, Lib. 
FI. e. 82. p. 66. Procopius Lib, II. ce. 25. p. 295, 296 
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Johann und Martinus eilten dahin, erflürmten einige 
Gaftelle und nahmen die Frauen der Gothen gefangen. 
Darunter waren Kinder und Weiber vieler folcher, bie 
unter Vraja kaͤmpften. Als fie hörten, daß die Ihris 
gen gefangen, gingen fie zum Feind über. So fonnte 
Vraja weber dort etwas auscichten, noch auch Ravenna 
zu Hilfe eilen, ſondern mußte fib in Ligurien verhalten. 
Da der Mangel an Lebensmitteln in Ravenna immer 
furchtbarer wurde, fchidten die Gothen Bevollmächtigte 
ins Lager, um mit Belifar dem verabredeten Vertrag zu 
vollziehen. Bon den zwei von ibm gefoderten Eiden 
fhwur er ben einen, baß er keinem Gothen etwas zu 
Leide thun wollte. Den Eid, daß er fih zum Könige 
von Italien aufwerfen wollte, behielt er fi vor, in 
Gegenwart Wittig’ und der vornehmften Gothen zu 
fhwören. Sie verfprachen ihm die Thore NRavenna’s 
zu Öffnen. Belifar ſchickte Beffa'n und andere Heerfühs 
rer, bie wenig Zuneigung zu ibm batten, unter dem 
Vorwande, daß er das Heer wegen Proviantmangels 
vertheilen müffe, von fi, um defto freiere Hand zu bas 
ben. Er felbjt zog mit ben gothifihen Gefantten in Ras 
venna ein. Go empfingen die an Anzahl und Stärke 
weit überlegenen, aber vom Gefchide geblendeten Gothen 
das Joch der Anechtichaft eines an Zahl geringeren Kein: 
ded. Die gothiſchen Weiber fpien wegen diefer Schande 
ihren Männern ind Gefiht. Den König Wittig bielt 
Belifar in anftändiger Haft, die Gothen, die zur Rech⸗ 
ten des Po wohnten, fchidte er auf ihre kandguͤter 
Die Römer in Ravenna gewannen um fo mehr Sicher 
beit, je mehr Gothen binweggingen. Sie gingen gem. 
Gr ließ feinen plündern ; nur den Böniglichen Sat nahm 
er für ben Kaifer in Gewahrlam. Als die Gothen, die 
an entfernten Diten lagen, hörten, daß Ravenna und ber 
König Wittig in der Gewalt der Römer fei, unterhandelten 
fie m t Belifar um Übergabe. Er fchwor ihnen Sicherheit. 
So kamen Zrevigo und alle andern Drte in Venetien 
in Belifar’d Gewalt. So au Gefena der einzige den 
Gothen in Amilia verbliebene Ort gleichzeitig mit Ra- 
venna. Nur der Großmann Ildibald, ber eblöbhaber 
Berona’s, fandte nicht auf die Weile, wie jene Gothen 
in Zrevigo und den andern Drten, Botſchafter an Beli: 
far nah Ravenna. Gr fchidte fie deshalb, weil Belis 
far feine in Ravenna gefundenen Söhne zurüdpielt. Er 
felbft fam nicht mach Ravenna. Unterdeffen ward Belk 
far wegen beö perfifhen Kriegs aus Italien abgerufen. 
Die Verwaltung Italiens übergab der Kaifer Befla und 
Johann, und andern, und befahl, daß Gonftantianus 
aus Dalmatien nad Ravenna ziehen follte. Als die So: 
then zur Linken des Po hörten, wie Belifar fid zur 
Abfahrt rüftete, verfammelten fie fich zu Pavia, und woll⸗ 
ten einmütbig den herrlichen Braja zum Könige wählen. 
Er aber fagte, er würde als König, da er der unglück⸗ 
lihen Bittig’s Schwefterfohn, den Feinden veraͤchtlich 
fein, und ſchlug den tapfern und thatkräftigen Ildibald 
als König vor, diefer könne feinen Muttrbruder, dem 
Dfigothen Eheubis, der König der Weſtgohen war, leicht 
in die Bundesgenoffenichaft der Er ziehen. Gie 
riefen Ildibalden von Verona herbei, md zogen ihm den 
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koniglichen Purpur an, und riefen ihn zum König aus. 
So warb Ildibald König, flug aber vor, bevor man 
wieder dad ungemwiffe Gluͤck des Krieges verfuche, zuvor 
eine Gefandtichaft an Belifar nah Ravenna zu ſchicken, 
und ihn an Erfüllung feines Vertrags zu mahnen. So 
tbaten die Gothen, und die Gefandten führten dem arg» 
liſtigen, treulofen Belifar zu Gemüthe, wie er fein gege 
benes Wort nicht gehalten. Ildibald werde, wenn Ber 
Iifar den Vertrag erfülle, den Purpur zu Belifar’s Fürs 
Ben niederlegen, und Belifar'n ald König ber Gothen 
und von Stalien anbetend anerkennen. Belifar konnte 
nun handeln, wie er wollte, fo war er Verräther, doch 
wählte er, Verrätber an den Gothen zu fein, und antwors 
tete, fo lange Juftinian lebe, werbe er ben Königsnamen 
niemald annehmen. Belifar nahm Wittigen, Malafwintb, 
Ildibald's Kinder, die gotbifhen Großmänner und die 
Schaͤtze mit nach Gonftantinopel. Wittig und Malafwinth 
wurden von Juſtinian gütig aufgenommen. Billig ward 
dem Belifar, der ein fo verrätberifches zweideutiges Spiel 
gefpielt, fein Triumph geftattet. Die von ihm aus Itas 
lien bimmweggeführten Gothen mußten ihm in feinem Feld⸗ 
zuge x en Kosroes, den Perferfönig, folgen, ben der Go: 
ihenkoͤnig Wittig durch feine Geſandtſchaft zum Friedens⸗ 
bruche bewogen hatte ). Wittig felbft blieb in ber u. 
ſtadt, flarb ungefähr nach zwei Jahren, und feine Witwe, 
der legte Sproß des amalifchen Haufed, warb mit des 
Kaiferd Brudersſohne Germanus verbeirathet und gebar 
ibm einen Sohn, Germanus, der, ald Iordanes ſchrieb, die 
Fortpflanzung des Stammes verſprach. So verlor ſich ber 
edle Strom des Blutes der Amalen im Sumpfe des Blu: 
ted der Dflrömer, und zwar derer aud dem Gefchlechte ber 
Anicier’). Als Ildibald hörte, daß Belifar fih nach 
Gonftantinopel eingefchifft, fammelte er um ſich alle Go⸗ 
then und römifhe Solvaten, die Veränderung der gegens 
wärtigen ®erbältnifje wollten, und dachte ernfllih bar 
auf, das Reich von Italien wieder zu erobern. Anfangs 
batte er nicht mehr ald 1000, die ihm folgten, und fie 
hatten nur eine einzige Stadt, Pavia. Hierauf ſchloſſen ſich 
alle die an ihn, die in Ligurien und in Venetiens Ge: 
biete waren. Juſtinian batte, ald er Belifar abrief, nach 
Ravenna den Schagmeifter Alexander gefhidt. Diefer 
flellte Unterfuchungen gegen die an, die zur Zeit der Res 

ierung Theoderich's und feiner Nachfolger etwas dem 
Föniglichen Schatz entzogen hatten, oder, wie er vorgab, 
entzogen haben follten. Durch diefes ungerechte Verfahren, 
durch welches Viele litten, welche mit den königlichen Gel⸗ 
dern gar nichts zu thum gehabt, mwurben die Gemüther 
der Staliener dem Kaifer Juftinian entfremdet. Dazu 
kam, daß er die Dienflzeit der Soldaten ebenfo knauſe⸗ 
rig berechnete, und dabei empfangene Wunden und übers 
ftandene Gefahren nicht in Anſchiag brachte. Da wollte 
Bein Soldat ſich mebr in den Kampf wagen. Die römifchen 
Heerführer thaten daher nichts. Nur Vitalius, der in 
Benetiend Gebiet ftand, und viele Heruler hatte, wagte 
den Kampf mit Jidibald, um deflen Macht nicht wach⸗ 
fen zu laffen. Heftig war die Schlacht bei Trevigo. 





67) Procopius 1. c. 68) Jordanes c. 60. p. 221. 
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Gewaltig die Niederlage, melde des Vitalius Scharen 
erlitten. Unter den fallenden Herulern war auch ihr Fürft 
Wiſand. Diefer herrlihe Sieg machte Ildibald's Na: 
men dem Kaifer und weit und breit befannt. Aber fos 
wie Wittig glänzend begonnen, und ſchmaͤhlich geendet, fo 
follte aud feines Nachfolgers Rubm ſehr wandelbar fein. 
Vraja's Gemahlin war die ſchoͤnſte und reichfte aller 
Weiber. Herrlich geſchmuͤckt und von vielen Mägden 
umgeben, ging fie ins Land, und grüßte die mit ges 
ringern Kleidern —— Königin, Ildibald's Gattin, 
nicht, wie fie die Königin hätte grüßen follen, fondern. 
behandelte fie veraͤchtlich und ſchmaͤhlich. Ildibald hatte 
ſehr wenig Vermoͤgen, und zwar die koͤnigliche Wuͤrde, 
aber nicht koͤniglichen Reichthum erhalten. Das ertrug 
ſeine Gattin nicht, und bat ihn weinend, die Schmach 
zu raͤchen, die ihr des Vraja Frau angethan. Der 
Held bei Trevigo war fein Held in haͤuslichen Ange⸗ 
legenbeiten und fo ſchwach, fih an dem berrlihen Braja 
zu rächen. Zuerſt befchuldigte er ihm bei den Gothen, 
daß Vraja mit Übertritt zum Feinde umgehe, und ließ 
ihn dann erſchlagen. Diefe Unthat an dem Helden zog 
dem Könige der Gotben Haß zu. Sie famen zahlreich 
zufammen, und warfen dem Ildibald das Werbrechen 
vor. . Niemand aber wollte die Beflrafung übernehmen. 
Bilas, ein Gepide, war einer der Leibwaͤchter des Kör 
nigs und hatte eine geliebte Braut. Sie verheirathete der 
König”), während Vilas auf einer Heerfahrt war, mit 
einem andern, Ald ber koͤnigliche Leibwächter heimgekehrt, 
ſchlug er dem Könige dad Haupt ab, während biefer mit 
den gothiſchen Großmännern fpeifte. Unter bem Deere der 
Gothen war ein Ruge, Namens. Erarih. Die Rugen, 
ein gothifhes Volk, hatten vormals eine eigene Verfafs 
fung gebabt. Mit einigen andern Voͤlkern hatten fie ſich, 
als Theoderich nach Italien zog, an diefen angeſchloſſen, 
und waren dann mit den Gothen in eine Genoſſenſchaft 
ufammengewachfen, fobaß fie die Kriegsangelegenheiten 
mer gemeinfchaftlic führten. Doc hatten die Rugen 
nur unter ſich gebeirathet, und fo bie rugifhe Abſtam⸗ 
mung rein erhalten. Da Ildibald's Tod Verwirrun 
brachte, wählten die Rugen plöglih Grarichen zum Ke 
nige. Dad gefiel den Gothen fehr übel, nnd verfegte 
bie meiften in große Zrauer, da nun feine Hoffnung 
mehr fei, daß Italiens Reich bergeftellt werden könnte, 
Erarich that auch feine merkwürdige That, umd er fand 
feinen Zod, nachbem er fünf Monate auf dem Eöniglichen 
Hodhfige geſeſſen. Durch Thatkraft und Kiugbeit aus 
gezeichnet war Zotilas, ein Schwefterfohn Ildibald's. 
Er lag zu jener Zeit ald Befeblähaber der Befagung in 
Trevigo. Als er Ildibald's Ermordung hörte, ſchickte er 
nach Ravenna zu Gonflantianus, und verlangte Sicher 
beitögelobung, und verfprach, daß er und die Gothen, 
denen er vorfland, nebſt der Stadt Trevigo ſich ber 


69) Zu bemerken hierbei if, daß aud Wittig‘ Mörder durch 
gleiche Beranlaffung, wie Procopius erzählt, des Königs Feind gm 
worben fein fol. Solche Wiederholungen find wichtig, weil man 
den — dann mehr als Gage, denn als Geſchichte zu betrach⸗ 
ten bat. 
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Herrfhaft ber Römer unterwerfen wollte. Gonftantias 
nus beſchwor alles, was. Zotilas verlangte, Ein Tag 
ward feftgefegt, an welchem Totilas und die Gothen, bie 
in Trevigo lagen, einen von Gonflantianus’ Bevollmäd: 
tigten in Zrevige aufnehmen, und fie fi mit der Stadt 
übergeben wollten. Bereits waren bie Gothen Über Era: 
rich's Koͤnigthum ſehr mißvergnügt, da fie faben, daß 
er dem Kriege mit den Römern und der Verwirflidung 
ber von Jldibalden erregten Hoffnung zur Wiederberfiel: 
lung des Reichs von Italien nicht gewadhfen war, Gie 
fanoten daher nah Zrevigo und luden Ildibald's Nef- 
fen Totilas auf den Koͤnigſtuhl ein, Er legte den 
Gefandten feinen mit den Nömern geſchloſſenen Vertrag 
offen vor, verbieß aber in ihr Anerbieten zu willigen, 
wenn fie vor jenen zu Trevigo's Übergabe feftgefegten 
Tagen Erarichen —— Da trachteten die Gothen 
nach Erarich's Leben. Erarich verſammelte alle Gothen, 
und trug ihnen vor, daß eine Geſandtſchaſft an den Kai— 
er geſchickt, und ber Friede unter ben von ihm vor ber 
Übergabe Navenna’ö bewilligten Bedingungen gefchloffen 
werden folte, nämlih unter der Bedingung, daß Itas 
lien zur Linken des Po gotbifch bliebe. Die Gotben 
nabmen dieſes an. Erari trug aber im Geheimen den 
Geſandten auf, nur zum Scheine hierüber zu verhandeln, 
in der That aber barlıber, daß wenn Grarich viel Gelo 
erbielte und zum Patricier gemacht würde, er ganz Ita: 
lien übergeben wollte. Mährend die Gefandten dieſes zu 
Eonfiantinopel vollführten, ward Erarich meuchletiſch von 
den Gothen umgebracht, und Totilas beflieg veraprebeter 
Maßen den Königeftubl. Als Juſtinianus Erarid,’s Uns 
fall hörte, Elagte er die. römifchen Heerführer der Unthäs 
tigkeit an, Ale kamen in Ravenna zufammen, und bes 
ſchloſſen mit vereinter Macht zuerfi Verona, dann den 
Totilas und Pavia anzugreifen. Die vereinte Macht zog 
graded Meges nah Verona; durch Befiehung erlangten 
bie Nömer, daß ihnen des Nachts ein Thor geöffnet 
warb. Um biefes defto unvermerkter auszuführen, ward 
die Stadt in Befiß zu. nehmen, nur eine fleine Schar 
unter bem Armenier Artabazes abgefhidt. Die Feinde 
wurben in Berona eingelafjen, und die Gothen flohen 
um andern Tbore hinaus auf den Berg. Bon bier fas 
* fie am Morgen die geringe Schar der Feinde in 
der Stadt Während die römifchen Hrerführer darlıber 
firitten, ‚wie die zu macende Beute getheilt werden 
ſollte, kamen die Gothen vom Berge herab in die Stadt 
zurück und fihlugen bie feindlihe Schar hinaus. - Das 
römische Heer ging, nun über den Po vor die Stadt 
Faenza in der Lundichaft Amilia. Als Totilas hörte, 
wie die feinplihe" Schar in Verona ſieglos geworden, 
rief er einen Theil jener Gothen aus Verona zu ſich, 
brachte aber doch im Ganzen nicht mebr ald 5000 Mann 
zufammen, mährend. bie Feinde 12,000 Mann ſtark war 
ven. Tot las feßte ungehindert Über ben Po, und lieh 
300 Mann an einem andern Drt überfeßen, und ei: 
nen Ummeg nehmen, und befahl ihnen, daß fie, wenn 
es zum Treffen kaͤme, ben weit flärtern Geind in dem 
Ruͤcken angreifen ſollten. Als tie beiten Heere einans 
ter gegenüberfianden, ritt ber tapfere grofie Gothe Viliar 
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hervor, und foderte einen ber Römer zum Zweikampfe 
beraus. Alle fefjeite Furcht. Nur allein Artabazes, ver 
Urmenier, erfühnte fi des Kampfes. Beide rannten 
einander ritterlib an. Der Gothe fand durch bed Ars 
menierd Lanze fogleih den Zod. Der verwunvete Ars 
tabazed farb am dritten Zage darauf, Wichtig war, daß 
der tapfere und kriegsgewandte Armenier durch die Wun⸗ 
de für die Schlacht unbrauchbar gemadıt war. Während 
berfelben erfchienen die 300 Gothen- plößlih im Rüden 
der Feinde. Da flob vor ihnen, wer Fonnte, unb bie 
Gotben richteten unter den ſchmaͤhlich Fliebenden ein 
fhrediihes Blutbad an, machten viele zu Gefangenen 
und eroberten alle Feldzeichen, was, wie Procopius ver: 
fiert, den Roͤmern nob niemals begegnet war. We— 
nigſtens kamen die römifchen Adler bei der Niederlage 
des. Varus nicht alle in der Zeutichen Gewalt, wenn fie 
fie auch verloren. Nicht lange nach jenem herrlichen 
Siege (im 3. 652) fdidte Zotilad ein Heer unter ben 
tapferfien Heerſührern Bleda, Roderif und Uliari gegen 
Florenz, wo Juſtinus, der Magister militiae per llly- 
ricum, fand. Diefer warb beflürit, daß er belagert 
warb, und feinen Vorrath hatte. Er fandte daher nad 
Ravenna und bat bie römiihen Heerführer um Hilfe, 
Ein flarfes Heer unter Beſſa, Cyprian und Kobann, Bis 
tallan's Schweiterfohne, zog ihm zum Beiftande herbei. 
As bie Kundſchafter den Gothen diefe Nachricht brachten, 
sogen fie ſich nach Mucella, eine Zagereife von Florenz. 
Juſtin vereinte feine Ariegsmacht mit- der ber genannten 
Heerführer. Die Gothen nahmen, ald diefe anrüdten, 
ihre Stellung auf einem Hügel, und wehrten fich tapfer. 
Johann ward durd ein Geſchoß niebergeworfen, und bie 
angreifenden Römer wien: zu denen zurück, die noch 
nicht im Kampfe waren. Ein falfhed Gerücht verbreitete 
fi, daß Johann gefallen fei, da ergriffen die römifchen 
Heerfübrer und ibre Soldaten die ſchmaͤblichſte ungeords 
neifie Flucht. Viele fanden den Tod. Die ihm entgins 
gen, flohen viele Tage, und ſchloſſen ſich in verſchiedene 
Feſtungen ein. Tolilas zeigte fich fo. gütig gegen bie 
Gefangenen, daß die meiften ibm freiwillig nachmals gegen 
die Römer bienten. Unter bed Zotilad Botmäßigkeit ka⸗ 
men Gefena, Urbino, Montefeltro und Petra Pertufa *). 
As er nach deren Einnahme nad Toskana fam, wollte 
ſich feine von den toöfanifhen Staͤdten ergeben. Er 
feßte feinen Weg weiter fort, ohne nah Rom zu geben, 
gelangte nah Gampanien und Samnium und bemäch- 
tigte fih ber Stadt Benevent, und ließ die Mauern 
fopleifen, daß fich die Römer nicht darin halten Eönnten. 
Neapel fuchte er vergebens durch große Verſprechungen 
zu gewinnen, da ber faiferlihe Heerführer darin mit 
1000 Ifauriern in Beſatzung lag. Er lagerte ſich daher 
vor Neapel, mit dem größern Theile des Heered, wäh: 
rend er ben andern Theil gegen dad Castellum Cuma- 
num und die übrigen Befeftigungen fandte, und fie eins 
nahm. Aus ihnen brachte er ſehr viel Geld zufammen. 
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das Anftändigfte behandeln, und gewann hierdurd den 
Rubm der Gütigfeit bei allen» Römern. Da nirgends 
bie Feinde ſich entgegenftellten, fandte er Meine Heerfchas 
ten, und unterwarf fi bie Bruttier, Lucaner, Apuler 
und Galabrer, foderte Abgaben ein, und waltete als 
Herr von Italien. Die römifhen Soldaten erhielten 
baber ben gewohnten Sold nicht, verloren bie Luft zu 
fehten und blieben in dem Feflungen. Ravenna bielt 
Conſtantianus, Rom Johann, Juſun Florenz, Spoleto 
Beſſa und jeder andere die Stadt, in die er geflohen 
war. Um der mislichen Sage aufzuhelfen, machte der 
Kaifer den Mariminus zum Praefectus Praetorio und 
fandte ihm mit einer Flotte voll Thrakier und Armenier 
ab, und darauf den Magister militiae Demetrius mit 
Bußvoll. Diefer eilte nad Eicilien, während jener ſich 
in Epirus verweilte, und fammelte hier viel Schiffe und 
Proviant, um damit das Marfgel leidende Neapel zu 
verfeben , wollte aber hier nicht landen, bevor er fi 
nicht mit gehöriger Bedeckung ausgeſtattet, fegelte daher 
nach dem Hafen von Rom, aber feine Mühe, Soldatın 
bier zufammenzubringen, war vergebens, da fie von ben 
Gotben geſchlagen, be noch dermaßen fürcteten, daß fie 
gegen Zotilad und bie Gothen dem Demetrius nicht fols 
gen wollten. Da mußte fich diefer entfchließen, mit den 
oldaten, die er mit von Byzanz gebracht, fein Vors 
haben auszuführen. Zotilas hatte die fchnellften Dros 
monen bereit, griff bie Feinde, als fie nicht weit von 
Neapel landeten, an, erfchlug und fing viele, und be 
kam alle feindlihe Schiffe in feine Gewalt. Marimis 
nian fam nah Sicilien, fbidte dem Gonon gegen Ende 
des 3. 653 die Flotte. Ein: Sturm trieb fie an bie 
Stellen des Ufers, wo die Gothen ihr Lager hatten. 
Diefe bemädhtigten fih der Schiffe, und erihlugen oter 
fingen die Truppen. Wegen Mangelö an Lebensmitteln 
mußte Gonon capituliren, wenn nicht innerhalb 30 Tage 
Erfaß erfolge. Totilas gab ihnen drei Monate, allein die 
Neapolitaner ergaben fih aus Mangel an Nahrung vor 
der beftimmten Zeit. Schr gütig forgte er bann für bie 
verbungerten Neapolitaner. Go firenge Mannszucht 
bielt er, daß er einen Zapfern von jeiner Leibwache, 
der eim calabrifhes Mädchen gefhändet, ungeachtet der 
Bitten vornehmer Gothen binrichten ließ, und fein Ber: 
mögen der entehrten Jungfrau gab. Während fo Toti⸗ 
las fi den Ruhm der Reutfeligkeit und Gerechtigkeit er⸗ 
warb, ergaben ſich die kaiſerlichen Heerführer und die 
Soldaten der Fröbnung der Habſucht, Wolluft und Ges 
waltthaͤtigkeit, und die Staliener wünfchten nun wieder 
die vorbergehende ordentliche Regierung der Gothen zu: 
rüd. Leider waren die Gothen zu ſchwach, um bie 
Städte Italiens gebörig befegen zu koͤnnen. So war 
Zotilad genöthigt, die Mauern Neapels zu fhleifen, wie 
er ed ſchon mit denen Beneventd gethan hatte, bamit 
ſich nicht die Dfirömer darin feftfegen könnten. Totilas 
fandte einen Theil feines Heeres ab, Dirante zu belas 
. Er rüdte nahe an Rom, weil er wußte, daß bie 
Römer mit den Dfirdömern übel zufrieden waren. Durdy 
Briefe und angefchlagene Zettel ließ er die Römer vers 
figern, daß ihnen fein Leib widerfahren ſollte. Der 
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Paiferlihe Heerführer Johann jedoch hielt das Volt in 
Saum, und jagte alle Arianiſchen Prieſter aus der Stadt. 
Da Juſtinian's Angelegenheiten in Stalien fo ſchlecht 
ſtanden, ſah er kein anderes Mittel als Beliſar'n, wies 
wol er ihn nothwendig gegen bie Perſer brauchte, wieder 
genen bie Gotben zu fenden. Vitalius, der Magister 
militum per Ulyrieum, ging ihm entgegen, und fie 
braten mit Mühe und Noth in Thrakien 4000 Mann 
zufammen und zogen dann nach Salona. Belifar lief von 


- bier aus dad von ben Gothen belagerte Dtranto durch 


Proviantſchiffe unter Balentinus verſehen. Die Belas 
gerten hatten bereits die Übergabe unterfchrieben. Jetzt 
mußten die Gothen die Belagerung aufgeben. Zotilas 
bemaͤchtigte ſich Zivoli’s, und die Gothen hieben die Eins 
wohner nieder. Das gothifhe Heer ging hierauf über 
die Ziber, und verhinderte die Zufuhr von Toskana nad) 
Rom. Belifay’s erfie Sorge war, als er im Fruͤhlinge 
bes 544 Mach Ravenna kam, Totilas von Rom abs 
zubalten. Er fandte den Vitalius nach Amilie. Diefer 
bemärhtigte ſich Bologna's. Aber hier verließen ihn die 
Illyrier, weil fie ‚einen Sold erhalten. Zotilad vers 
fuchte zwar vergebens, den Sabianus und Zorimuth, die 
fih in Pefaro befeftigt hatten, daraus au vertreiben; 
doch befam er Fermo, Afcoli, Affıfi und Spoleto in 
feine Gewalt. -Perufia wollte er überrafchen, hielt aber 

als dieſes mislang, nicht für rathſam, ſich mit einer iang 
wierigen Bela eg | zu befaffen. Hierauf ging Zotilas vor 
Rom, um deſſen Belagerung zu betreiben. Die Gothen 
hatten, ſeit fie Neapel erobert, viele Fahrzeuge erlangt, 
und ſchnitten bamit die Zufuhr aus Sicilien nach Roms 
Hafen ab. Gleichzeitig ließ Zotilas Piacenza, den ein 
zigen Ort, ben bie Kaiferlihen in Amilia noch hatten 

belagern und einnehmen. Auch Rom Fam dur Mans 
gel an Kebensmitteln im die größte Noth. Pelagiuf, 
Diakonus der roͤmiſchen Kirche, fuchte als Abgeſandter an 
Totilas dieſen zu einem Waffenſtillſtande zu bewegen, 
nach deſſen Verlaufe, wenn Rom während deſſen nicht 
entfegt würde, die Stadt übergeben werden follte. Zotis 
las wollte nicht. die günftigen Umflände entfhwinden laß 
fen. Das römifhe Volk verlangte von den beiden Heer⸗ 
führern, Beſſa und Cono, kebensmittel oder die Erlaubs 
niß, die Stadt verlaffen zu dürfen. Beſſa hatte ein 
ſchaͤndliches Gewerbe getrieben, und die den Soldaten 
abgebrocyenen, Portionen an das Volk auf das Theuerfte 
verkauft. Jetzt, nachdem alles Efbare aufgezebrt war, 
erhielt dad Volk zwar bie Erlaubniß zur Auswanderun ’ 
aber jeder mußte die Erlaubniß dazu erſt bezahlen. D 

meiften Einwohner verließen die Stadt, aber viele ſtar⸗ 
ben vor Entkraͤftung auf der Reife. Belifar, der fi 
indeffen nah Durazzo begeben, hatte vom Kaifer frifche 
Zruppen erhalten, Er felbft fegelte nah Porto. Iobann 
folte durch Galabrien ziehen, und bei Rom fih mit ihm 
vereinen. Totilas, der Rom durch Dunger bezwingen 
wollte, ließ unterhalb der Stadt Balken über denFluß 
fchlagen, eine Kette vorziehen, und an jeder Seite des 
Uferd einen Thurm bauen, damit feine Schiffe aus Porto 
einlaufen könnten, während die Befagung von Zivoli 
die Zufuhr aus dem Bande auf der Ziber verhinderte. 


OSTGOTHEN — 
Johann nahm Brindiſi, Calabrien, Abruzzo und Lucas 
nien ein, da die wenigen ſich dort befindlichen Gothen 
fi nit halten konnten, und die Eingebomen, unge: 
achtet fie von den DOftrömern fo ausgeſaugt worden, doch 
bie Herrſchaſt ber Gotben nicht wollten, weil biefe Arias 
ner waren. Da Johann wegen der gotbifhen Befagung 
in Gapua nicht hatte nah Rom geben können, verfuchte 
Belifar allein die Nettung dieſer Stadt. Er ließ den 
einen Zhurm der Gothen an der Ziber, ber auf dem 
Wege nad Porto ſtand, verbrennen. Der armeniſche 
Heerführer Ifaaf, ben er in Porto zurüdgelaffen, eilte 
bei dem falfchen Gerüchte, daß. auch die Kette der Gotben 
über den Fluß gefprengt fei, aus der Stabt nah Rom 
zu, griff den gothiſchen Heerführer Roderik an, und warb 
gefangen. Bei diefer Nachricht Fehrte Belifar and Furcht 
und Beflürzung, Porto, wo er feine Schäge und Ges 
mablin batte, ‚wäre verloren, und er felbft abgefchnitten, 
eilig um, ohne nad. ben —— Umſtunden zu fra: 
gen. Beſſa vertraute auf Roms Mauern, und bie aus— 
gefiellten Wachen wurden fehr wenig vifitirt, Diefes 
gab vier bei der Porta Asinaria Wache haltenden Ifaus 
rern Gelegenheit, den Gothen die Stadt in bie Hände 
zu fpielen. Sie hatten fi, um ſich mit Totilas zu unters 
reden, verfchiebene Male mit Striden von den Mauern 
gelaſſen. Mit ihmen ftiegen jet zugleich vier ber herz⸗ 
bafteflen Gothen hinauf, brachen das afinarifche Thor 
auf, und öffneten es dem Könige. Da floh Bella zu 
einem andern Thore hinaus, ei Anbrucde- bes Zages 
ging Totilas in die St. Peteräfirche zu beten. Er fehlihte 
das weibliche Gefchleht vor ber Schmach, bie töibei 
Eroberung der Städte zu erleiden pfleg‘, und geflattete 
felbft nicht, daß Rrauenzimmer wider Willen verheirathet 
wurden Die Plünderung der Stadt aber fonnte nicht 
abgemenbet werden. Das von Bella gefammelte Gelb 
ward. auch. eine Beute der Gothen. Totilas ermahnte 
fie zu Recht und Billigkeit, ald den ficherfien Mitteln, das 
Gluͤck, das ſich jetzt wieder zeige, zu feſſeln. Den noch wes 
nigen übrigen Senatoren hielt er vor, daß fie bie unter 
Theoberih und Alarich genoffenen Wohltbaten an den 
Gothen mit Untreue vergolten, und drohte ihnen mit 
Entziehung aller bisherigen Freiheiten. Den Papſt Pe 
lagius, durch deffen Vorbitte er ſich befänftigen lief, und 
den römifchen Advocaten Theodor fandte er an den Kai: 
fer, um mit ibm $rieden fo zu fehliefen, baß alles fo 
bleiben foüte, wie es zu des Anaflafius and. Theoderich’s 
Beiten gewelen. Während beffen hatte ein Heer Gothen 
Lucaniend Ginnahme vergebens verſucht. Da beſchloß 
Zotilas felbit dabin zu ‚geben. Da er aber Rom nicht 
durch eine Beſatzung behaupten fonnte, ließ er ale Thore 
aufheben und den dritten Theil der Mauern niederreis 
Ben, Die Annäherung: des ſiegberuͤhmten Zotilas fchredte 
alle in Rucanier und den benachbarten Randfchaften zur 


Unterwerfung, An Hannibal’3 vormaliger Lagerftäite 
am Gebirge Gargano fchlug er fein Kager auf. Johann 
ſchloß ſich erfhroden in Dtranto's Mauern. Totilas 


ſtellte an Calabriens Grenze in Acerenza Beſatzung auf, 
und begab ſich nach Ravenna, dem Sitze des gothiſchen 
Neid,e, , Aber Beljſar zog aus Porto mit dem größten 
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Theile bed Heerea, und ließ die Mauerluͤcken Roms bin: 
nen 25 Zogen ausfülen,. und mit Pallifaden befeftigen. 
Totilas eilte mit dem ganze Deere vor Nom, und funv 
auch die Thore der Stadt noch nicht eingefeht. Belifar 
lieh fie aber verfhanzen. Bei einem Angriffe der Stadt 
von der Tiberfeite ward Totilas zurüdgefchlagen, und bie 
gotbifchen Großmänner Flagten nun, daß er hätte ents 
weber Rem völlig fchleifen, oder durch eine gute Be— 
fagung für ſich behaupten ſollen. Während- Zotilad die 
Burg zu Zivoli wiederberftellen ließ, vollendete Beliſar 
bie Beteftigung Roms, Bei der Bewerbung des oſtgo— 
thifchen Koͤnigs um eine fränfifche Königötochter ward er 
mit der Antwort zurüdgemwieien, daß fein Thron in Itar 
lien noch wanke, da er Rom nicht habe behaupten koͤn—⸗ 
nen. Zotilad wollte feinen Ruf durch Waffenthaten wies 
ber erheben, und z0g vor Peruſia. Während deſſen er 
fireute Johann die Gothen in Gampanien. Da ließ To— 
tilas einige Truppen vor Perufia, und liberrafchte Jos 
bann dur einen fiegreichen Angriff, und biefer ſchloß 
fih in Zaranto ein. Belifar’s Leute gewannen bei Rofs 
fona einigen Vortheil über die Gothen. Zotilad ſchlug 
jene mit 3000 Reitern in. bie Flucht. Belifar, der jegt 
in Gotrone war, flob erfchroden nach Meffina, und ließ 
fi, da er feine Lorbeeren mehr im gothiſchen Kriege zu 
erwerben hoffte, nad Gonftantinopel zurüdrufen. 

baben gefeben, daß er die Gothen bei feinem erften Feld» 
zage in Italien nit durch die Waffen befiegt, fondern 
durch Mänfe ind Unglüd geſtürzt. So war jener un 
beilvolle Vocſchlag, daß er ſich zum Kaifer aufwerfen 
folte, ſicher nicht ber eigene Gedanke jener gothiſchen 
Partei geweſen, ſondern der Argliftige hatte ihn aller 
Wahrſcheinlichkeit nad denſelben beimlich beibringen lafs 
fen. Genug, Zotilas ließ fich nicht durch Lift befiegen, 
und der Kaifer gab dem Belifar nicht Truppen genug, 
daß er hätte durch Ubermacht die Oberband gewinnen kön: 
nen. So mußte alfo Belifar rubmios aus Stalien abs 
ziehen. In Dom hatte er 3000 Mann ald. Befakung 
gelaſſen. Totilas bilagerte die Stadt, und innerhalb 
der Mauer wurde an einigen Stellen gefäet, damit man 
fih halten koͤnne. Wegen Nicterhaltung des Soldes 
ungebaltene Ifaurer fpielten den Gotben das Thor von 
‘St, Paulo in die ‚Hände, und bie oftrömifhe Beſatzung 
floh. zum andern Zbore hinaus auf dem einzigen ihnen 
offnen Wege nach Gentum:Gellad. (Givita: Bechia) dem 
einzigen in der Nähe ben Oftrömern gebliebenen feften 
Drte, kamen aber größtentheils unterwegs durch einen 
von Totilas veranftalteten Hinterhalt ıumiı.. Die 400 
Reiter, welche die Ziberbräde und das Grab des Ha: 
drian (die Engelöburg) beſetzt hielten, gewann Zotilas 
durch einen Vergleih, und. fie traten in feine Kriegs: 
dienſte. Auch die 400 in bie Kirchen geflobenen kaiſer⸗ 
liben Solvaten. ‚erhielten :Verfhonung. Die verödete 
Stadt fuchte-er wieder durch Gotben und Römer zur bes 
völfern, ließ die abgebrannten Gebäude wieder auffüh⸗ 
ren, und gab, um ben. wieder dahin geſetzten Römern 
und Gothen Rom wieder zu verfüßen,’Ritterfpiele. Wie 
er felbft von Jugend auf in ſolchen Spielen geübt war, 


"zeigte er durth fein Aunftimäßiges Tummeln des Rofies 
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und feinem Spiele mit bem Speere vor bein Beginnen 
ber Schlacht bei Zagind ''). Perufia mußte fih den Gos 
then ergeben. Xotilad unternahm eine Fahrt nah Sis 
cilien, da er eine beträchtliche Flotte hatte, welche meis 
fiend aus Schiffen, die er dem Feinde abgenommen, 
beftand. Unterwegd ließ er das Gaftell von Taranto 
wegnehmen, und Reggio einfließen. Ex ſelbſt ging uns 
gehindert nach Sicilien hinüber. Die Gothen a dm 
faft diefe ganze Infel. Während deſſen mußte ſich das 
Eaftel von Reggio ergeben. Mit großen Vorräthen an 
Dieb und Getreide fchiffte Totilas aus Sicilien, auf das 
Borgeben des Spinus, daß Germanud, dem der Kaifer 
die Führung des gotbifchen Kriegs übergeben, fchon in 
Dalmatien fei. Totilas ließ nur in den vier fefteften 
Diägen Siciliens Beſatzung. Während die Gothen und 
Oſtroͤmer gegen einander fämpften, fuchte ein Dritter eis 
nen Theil des Gegenflandes, um ben man fich fritt, 
ald Beute zu erhaſchen. Der Frankenkoͤnig Theodebert 
nämlich machte einige Orte Liguriens, die cottifchen Als 
pen und ben größten: Zeil des venetifhen Gebietes 
— Den Gothen blieben nur in ihm wenige Orte 
brig, denn die Oſtroͤmer hatten die an der See, bie 
Franken bie übrigen. Zotilad, um fich nicht neue Feinde 
erweden, ſchloß mit den Franken einen Vertrag, daß 
eber rubig befigen follte, was er hätte. Man glaubte, 
daß Zotilas die Slaven, welche im 9. 550 einen Eins 
fall ins römifche Reich thaten, dazu angetrieben habe. Ju⸗ 
flinian hatte vor, die Gothen völlig aud dem Römifchen 
zu vertreiben, und erfaufte eine Verlängerung bes Waf⸗ 
fenftilftandes mit ben Perfern auf fünf Jahre mit 2000 
Pfund Goldes. Das neue Heer follte fein Brudersfohn 
Germanus nah Italien führen, Diefer hatte die Witwe 
des vormaligen Königs Wittig, die Amalin Matafwinth, 
gebeirathet. Daher warfen die Gothen ſchon die Frage 
auf, ob fie gegen Theoderich's Stamm fechten follten. 
Das mad;te den Zotilas fehr beforgt. Überdies hatte fich 
auch ber Longobarbenkönig Auboin verbindlich gemacht, 
dem Kaifer mit 1000 gebarnifchten Reiten Hilfe zu 
feiften. Zotilad dagegen fuchte die Römer für fi zu 
gewinnen, Cine Flotte von 100 Segeln fandte er aus, 
Die Truppen auf ihr plünderten Gorfu und andere bes 
nachbarte Infeln, auch mebre Städte an der Küfte von 
Epirus, namentlih Nikopolis. Auch bekamen fie kaiſer⸗ 
liche Provlantfhiffe in ihre Gewalt. Ein Heer unter 
den angefebenften Gothen Skipuar, Gibla und Gundulph, 
oder nach andern Indulf, hatte von Zotilad 47 Lang⸗ 
fhiffe erbalten, und belagerten Ankona zu Waſſer und 
Lande. Balerian, der zu Ravenna war, vereinigte ſich 
mit Johann, dem Eivame des Germanud, der zu Sas 
lona lag, zu Skardona. Sie hatten gegen 50 Schiffe, 
mit denen fie nach Ankona von Senogallia aus fegels 
ten. Giblad und Gundulph fuhren mit 47 Seifen 
entgegen, und erkuͤhnten ſich des erflen Angriffs, uns 
geachtet die Dflrömer den Kampf zur See befier als 
die Gothen verſtanden. Sie verloren daher ben Sieg. 


71) ©. bie Befchreibung biefes Spiels bei Procopius Lib, 
IV, e. Bl. p. 365. 
⁊. Encpll.d W. u. R. Dritte Section, VII, 
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Ihre Schiffe wurden zu Grunde gerichtet. Kaum konnte 
Gundulph eilf retten, bie er aber, fobald er gelandet, 
verbrannte. Durch die Flucht kam auch Schreden in 
das Lager der Gothen vor Ankona, und fie eilten nad 
Dfimo. Faſt gleichzeitig ging auch Sicilien an Artabas 
ned verloren. Dagegen bemädhtigte fich die Flotte des 
Zotilad Corſika's und Sardiniens. Der Magister mi- 
litiae in Africa, Namens Johann, fandte Truppen nach 
Sardinien. Aber ein Ausfall der Gothen aus Gagliari 
trieb fie auf die Schiffe zurüd. "Ein anderes Geſchwa⸗ 
der oftrömifcher Schiffe entfegte Cotrone, und verſchaffte 
dadurch den oſtroͤmiſchen Waffen in biefer Landfchaft wie⸗ 
der Anfehen. Über das Hauptbeer, welches von der ans 
dern Seite heranzog, hatte Juflinian, nad des Germas 
nus Zobe, ben Narfes geleöt. Diefed Heer, weldyed dem 
Kaifer im gotbifhen Krlege den Ausſchlag geben follte, 
war vorzüglich furdtbar durch die germaniſchen Hilfsvoͤl⸗ 
fer, namentlich hatte folche der König der Warner geſen⸗ 
det, der Fühne gepidifche Juͤngling Asbad führte 100 
Mann auserlefene Streiter, und ber Herzog der Herus 
ler Philemuth 3000 Heruler zu Roffe, während ber zwar 
in römifcher Lebensweiſe fi gefallende, aber noch gers 
manifche Zapferfeit bewahrende Heruler Aruth ein (dom 
wegen feiner Tapferkeit berühmtes Heer feiner Landsleute 
befehligte. Auch hatte vieles Geld auf den Longobarden⸗ 
koͤnig Auboin feine Wirkung zu einem Bündniffe nicht 
verfehlt, vermöge befien er 2000 erlefene Kämpen zu 
Hilfe fhidte, und ihnen ald Dienfimannen 3000 Streis 
ter beigab, So lernten die Longobarden das ſchoͤne 
Italien Eennen, das fie jetzt ber oftrömifchen Herrſchaft 
unterwerfen, aber ihr auch bald wieder entreißen follten. 
Außer den Germanen machten des Narfed Heer auch 
Hunnen und Perfer furchtbar. So großer Übermadt 
der Feinde waren die Gothen nicht gewachſen, doch folls 
ten fie untergebend fich dem herrlichften Heldenruhm ge: 
rinnen. Weil Narfes foviel Longobarben, der Franten 
Feinde, bei fi babe, wollten die in Venetiens feſten 
Orten liegenden Franken dem oftrömifchen Heere ben 
rg | durch Venetien und ben Paß über die Etſch 
nicht geflatten. Mit einer Kernſchar hatte Totilas den 
fühnen Tejas nah Verona gefandt, daß er den Oſtroͤ⸗ 
mern ben Durdzug wehren ſollte. Da nahm Narſes 
feinen Weg an der Küfte bin, wo bie Dftrömer noch 
Orte befegt bielten, und gelangte fo nad Ravenna. 
Der vortrefflihe Befehlöhaber von Rimini, Namend Us: 
brila, auf welchen, fomwie auf die Befagung, Totilas bau⸗ 
te, warb bei einem Ausfalle durch des Narſes Schügen 
verwundet unb von ben Herulern erfchlagen; darüber 
ließen die Krieger den Muth finfen, und Narfes konnte 
ungebindert über den Zluß geben. Er ſchlug ben durch 
Umbrien nah Rom führenden Weg ein. Zotilad wars 
tete zu Rom bie Ankunft des Zejas und feiner Trup⸗ 
pen ab. Als fie dann bis auf 2000 Reiter angeloms 
men, wartete er dieſe nicht ab und brach auf, um bem 
feindlichen Heer an einer paffenden Stelle zu begegnen. 
&o fam ed unweit Rom zwiſchen Taginaͤ und ben Graͤ⸗ 
bern ber Gallier zu einer Schlacht (im I. 552 um den 
Juni) und zwar zu ber eat" des ganzen 
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gotbifhen Krieges. Vor dem Beginnen berfelben foberte 
der Gotbe Coas einen zum Zweikampfe heraus, der Ars 
menier Anzalad, des Narfes Leibwächter, wagte ihn, und 
ber Gothe ſank von deſſen Speere durchbohrt zu Boden. 
Totilas zeigte num die Geſchidlichkeit feiner Reitkunſt 
und des Spieles mit dem Speere zwifchen den beis 
den Sclachtreihen. Da unterdeffen die 2000 Gothen 
ankamen, verließ er die Stellung zur Schlacht und 
ließ das ganze Heer vor dem Kampfe fi noch durch 
ein Mahl erquiden. Totilas war an Mannfchaft weit 
ſchwaͤcher, und beging, wie der friegöfundige Procopius 
berichtet, ben Fehler, der das Meifte zum Verluſte ber 
Schlacht beitrug, daß er bie gothifhe Reiterei nur mit 
ihren Langen den Angriff machen ließ. Narfed kam durch 
feine Schügen der gothifchen Reiterei auf beiden Seiten 
bei, diefe mußte ſich nah einem blutigen Kampfe zus 
eüdziehen und brachte dadurch aud das Eußvoit in Vers 
wirrung. Die Oftrömer richteten nun ein furdtbares 
Gemehel an, durch welches, nach des Procopius Angabe, 
6000 Gothen umfamen. Nicht minder mußten ſich mehre 
zu Gefangenen ergeben. Auch fielen viel von ben vor: 
mals oftrömifchen Soldaten, die bei den Gothen unter 
Totilas in Kriegsdienfte getreten waren. Aber der größte 
Berluſt war, daß Kotilad Todeswunden erhielt, an wels 
chen er zu Capraͤ ftarb, Über den Ausgang des Treffens 
und die Verbältniffe, unter welchen Zotilas verwundet 
warb, gibt Procopius zwei abweichende Erzählungen an, 
ohne fich für die eine oder die andere zu entfcheiden, nur 
daß er die wahrfcheinlichere zuletzt gleichſam nur in ei» 
nem Anhange gibt. Die wahrfcheinlichere ift naͤmlich, 
daß Totilas im Treffen toͤdtlich verwundet ward und 
hierüber die Gothen ſo in Beſtuͤrzung geriethen, daß fie 
flohen, die unwahrſcheinlichere dagegen, daß Totilas erſt 
auf der Flucht von dem Gepiden Asbad mit der Lanze 
durchbohrt worden, ohne daß er mußte, daß es der oſt⸗ 
oihiſche König war. Die Oſtroͤmer geben durch dieſen 
Bericht ſelbſt hinlänglih an, daß fie den legten Aus— 
ſchlag der Schlacht der germanifchen Zapferfeit zugeſtan⸗ 
den. Narfes wagte nah Gewinnung diefer Entſchei⸗ 
dungsſchlacht die Kongobarden reichlich beſchenkt zurüd: 
ufhiden, ba ihre ungezügelte Freiheit ihm laͤſtig ward. 

ie Gothen, welde aus der Schlacht enttommen, fegten 
über den Po und befegten Pavia und die umliegenden 
Drte, und wählten fih Tejas En Könige. Diefer bes 
fehloß mit dem Gelbe, welches Totilas in Pavia zurück⸗ 
elegt, ein Hilfsbindniß der Franken zu erfaufen und 
ammelte zugleih ale Gothen um fih. Um fie einzu: 
ſchraͤnken, fandte Narfes ein Heer unter Valerian an den 
Po. Er felbft zog gegen Rom. Die gothiſche Befa- 
$ung war zu ſchwach, bie ganze Stabt vertheibigen zu 
tönnen, und brachte ihre Habe in Hadrian’d Grab (die 
Engelburg) und bewachte dieſes Caftell. Mit Fleiß 
vernachläffigte fie die Bewachung der Mauern ber Stadt, 
doch ihr Rutt war zu groß, als daß fie biefe ohne 
Kampf hätten den Feinden laffen follen. Narfes brachte 
fie durch ein Pfeilungemwitter zum Weichen, und ein Theil 
warf fih in die Engelöburg, der andere ging nad Porto. 
Die fliehenden Gothen gaben bie Hoffnung zur Behaup⸗ 
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fung Italiens auf und fließen jeben Mömer nieber, den 
fie trafen. Auf des Totilas Befehl lebten viele römis 
[he Senatoren in Gampanien, als fie hörten, bag Rom 
von des Kaiferd Zruppen genommen, wanderten fie aus 
Gampanien dahin. Das wollten die Gothen, die in den 
feften Orten lagen, nicht dulden, fuchten alle Patriciee 
in der ganzen Landſchaft auf und brachten fie-um. To⸗ 
tilas hatte, als er im Begriffe war, gegen Rom zu zie> 
ben, aus allen Städten Juͤnglinge vornehmer Römer zus 
ſammengebracht, und aus ihnen 300 gewählt, indem er 
ben AÄltern fagte, baß fie feine Domestiei oder Dienfts 
fnaben fein follten, in der That aber, um fie ald Geifel 
zu haben, damit er ben verrätherifhen Sinn ber Römer 
egen die Gothen im Zaume halten könnte, Zotilas hatte 
ie über den Po gefhidt. Seht nach der Einnahme 
Noms durch Narfes und weil die Patricier bahin wars 
berten, ließ Zotilas jene 300 fämmtlich erfhlagen. Der 
Gothe Ragnar, der Befehlshaber von Zarent, hatte vers 
forochen, zu den Dftrömern überzugeben und ſechs Gos 
then zu Geifeln gegeben. Jett da er hörte, daß Tejas 
zum Könige gewählt worden, und bie Franken herbeirufe, 
ließ er römifhe Soldaten zwar in das Gaftell, aber hielt 
fie gefangen, um dafür von Pacuvius die zu Geifel ge 
gebenen Gothen zurüdzuerhalten, ba ag Pacuvius ger 
gen ihn. Ragnar töbtete jene 500 —— und 
führte die Gothen aus Tarent zum Kampfe. Sie wurden 
beſiegt, und Ragnar floh nach dem Verluſte der meiſten 
der Seinen, da er von Tarent abgeſchnitten war, nach 
Acherontis. Die Dſtroͤmer gewannen nach einer eine 
Zeit lang waͤhrenden —— Porto durch einen Vers 
teich, fo auch in Toskana das Gaftell Nepa und die Bes 
—3 von Petra Pertuſa. Tejas erkannte feine Go» 
tben alö zu gering an Zahl, um mit der Übermadt des 
oftrömifhen Heeres ſich meffen zu fönnen, und fuchte 
fih ein Buͤndniß von dem Frankenfönige Theodebald zu 
erfaufen. Aber die Franken wollten ihr Blut weder für 
die Sache der Gothen, noch die ber Dfirdmer vergießen, 
fondern ofne von einem Bündniffe befchränkt zu fein, 
ben Krieg führen, um Italien für fich zu unterwerfen. 
Totilas hatte zwar einen Theil feines Schages zu Pas 
via aufbewahrt, aber dem größten Theil in dem feften 
Schloffe zu Cumaͤ in Gampanien, und zur Befagung feis 
nen Bruder nebft Herodian dahin gelegt. Narfes ließ 
diefed Caſtell belagern. Tejas verzweifelte Beiftand von 
ben Franken zu erhalten, und fürdtete für die Befagung 
von Gumä und ben Schatz, und traf bei ben Gothen 
folhe Anftalten, aus welchen erhellte, daß er fich mit 
ben Feinden ſchlagen wollte. Um den Entſatz von Gus 
mä zu bindern, ftellte Narfes ein Standlager unter dem 
Befehl Johann's und Philemutb’s in Toskana auf. Da 
ging Tejas durch die größten Umwege über die Küfle 
deö ionifchen Meeres nad) Campanien. Narfed zog nun 
den Iohann, Philemutb und Balerian, der kuͤrzlich Pes 
tra Pertufa erobert, an fih, und rüdte mit aller feiner 
Macht nah Campanien, um mit Tejas fih zu fchlagen. 
Am Fuße bes Veſuvs flanden beide Heere einander 
gegenüber, nur ber kleine aus dem Veſub entfpringende 
und endlih in den Garnus fallende Fluß trennte fie, 
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der Befehlöhaber der gothifchen Flotte erflärte ſich ploͤtz⸗ 
lich für den Kaiferz da litten die Gothen Mangel an 
Lebensmitteln, fie zogen ſich auf den naͤchſten Berg, 
welchen bie Römer Mons lactie nannten, bier aber hat: 
ten fie feine Nahrung und die Pferde Fein Futter; fie 
zogen daber vor, lieber in ber Schlacht ald vor Hunger 
zu flerben und madten alfo einen unerwarteten Angriff 
auf die Feinde, fliegen dann von ben Roffen und Fämpf: 
ten zu Fuß. Die Oſtroͤmer abmten ihnen nad. Tejas 
mit einigen der Zapferften fand zuvorberft, mit dem 
Schilde ſich dedend, mit dem Spieße fechtend; die Dit: 
römer, welche feinen Fall für entfcheidend hielten, fließen 
theils, warfen theild alle ihre Spieße auf den einen, er 
fing fie alle mit dem Schild auf, te dann vor und 
edlegte fo viele Feinde, war ber Schild mit Spießen 
bedeckt, fo ließ er fi von bem Scildträger einen an⸗ 
dern geben. So kämpfte er von Morgen an ben britten 
Theil des Tages hindurh, da geichab, daß er feinen 
Schild, in welchem zwölf Spieße ſtaken, nicht bewegen 
und die Angreifer damit nicht nach Belieben zurüdftoßen 
fonnte. brend er nun einen der Scildträger rief, 
ſtand er unbeweglich, hielt mit der Linken den Angriff, 
erlegte mit der Rechten die Feinde, mährend er darauf 
«den mit ben feindlichen Geſchoſſen belafteten Schild ge 
gen einen andern vertaufchte, war er einen Augenblid ent⸗ 
biößt, da durchbohrte von ungefähr ein Gefchoß ihn fo, 
daß er plöglich das Leben verhauchte. So flarb der legte 
oftgotbifhe König; fein Haupt ließen die Feinde durch 
das Heer tragen, um fih mehr Kühnbeit einzuflößen, 
aber auch jest noch gaben bie Gothen den Kampf nicht 
auf, fondern ſetzten ihn bid zur Nacht fort. Diefe brachte 
tie Kampfmübden aus einander, und beide Theile brachten 
fie bewaffnet zu. Mit Anbruch des Tages ermeuerten 
E den Kampf und Fämpften wieder mit immer größerer 
bitterung bis zur Nacht; Fein Theil wollte weichen, 
zumal die Gothen nicht, da fie ihre lebte Schlacht kaͤmpf⸗ 
ten, viele fielen von beiden Seiten, enblich fandten die 
fämpfenden Gothen einige Großmänner an Narſes, daß 
fie vom Kampf abftehen wollten, aber nicht um dem 
Kaifer dienfibar zu werden, fondern mit andern Germas 
nen nach ihren Gefegen zu leben, und verlangten freien 
Abzug und Meifegeld, Die Feinde wollten fo tapfere 
Männer nicht zur Verzweiflung und fich felbft dadurch 
ins Verderben bringen und Narfes ſchloß den Vergleich, 
daß alle Germanen, die noch übrig waren, fogleich mit 
ihrer Habe aus Italien geben follten. Während biefer 
Verhandlungen brachen taufend Gothen unter Anführung 
des oben erwähnten Gunbulph oder Indulph aus dem 
Roger auf nah Ticinum und die Gegend jenfeit bes 
Po; die übrigen beſchworen den Vertrag (im 3. 553) und 
tie Römer erhielten Cumaͤ und bie andern von ben Go— 
then befegten Pläge. So verging das 18. Jahr des go: 
thifchen Krieges *), wie Procopius im Allgemeinen fließt, 
doch kam Cumd nicht vermöge jenes Vertrags in ber 
Dftrömer Hände, denn ber dortige Befehlöhaber Aligern 





72) Bergl. hiermit des Procopiuß Geſchichte des gothi⸗ 
ſchen Krieges, und an feine Stelle tritt nun Agathias ein. 
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batte ihm nicht mit gefchloffen. Als diefer feined Bru⸗ 
berö, bed Königs Tejas, Tod und den Untergang der gor 
thifchen Macht hörte, verzweifelte er doch nicht, ſondern 
leiftete von Narſes belagert noch ben tapferfien Wider 
ſtand. Da die Stürme bed Heeres des Narfes durch die 
Gothen zurlcigefchlagen wurden, wollte er endlich nicht 
länger fein ganzes Heer auf diefe Belagerung verwens 
den, fondern fi nad Florenz, Centum⸗Cellaͤ und andern 
Orten begeben, bevor die Franken und Allemannen unter 
Leutharis und Butelin, die bereitö fich dem Po genaht, 
erfienen. Die Gothen nämlich, welche über den Po 
ſich zogen, munterten ihre um biefen Fluß wohnenven 
Landsleute auf, noch nicht ganz zu verzagen, und fuchten 
auch bei dem Könige Theobald von Auftrafien Hilfe. 
Zwar wollte er nichts damit zu thun haben, aber die 
damals im fränfifchen Reiche bas größte Anfehen genies 
Benden Herzoge ber Allemannen, Leutharis und Butelin, 
führten ein Heer von mehr ald 70,000 über die Alpen. 
Bevor fie jedoch ankamen, erhielt Narfes Florenz, Gene 
tum:Gellä, Volaterra, Alfium und Pifa ohne Kampf in 
feine Gewalt, Lucca ergab fich erft nach dreimonatlicher 
Belagerung. Der belagerte Aligern, des Tejas jüngfler 
Bruder, Befehlshaber von Gumd, hatte Fein Vertrauen 
zu ben Franken, fondern z0g die Unterwerfung unter ben 
Kaifer vor und überbrachte dem Narfes die Schlüffel 
nad Glaffed. Die wenigen Gothen, die mit den Oftrd« 
mern feinen Vertrag geichloffen, und über ben Po ges 
gangen waren, hatten ihre dort wohnenden Landsleute 
zur Fortfegung des Kampfes ermuntert. Butelin ſchwor 
ihnen, den Oftrömern ein Zreffen zu liefern, und fie vers 
bießen, ihn dafür zum Könige zu wählen. Butelin, der 
bie Franken und Gothen führte, plünderte Gampanien, 
Lucanien und Bruttium ober Abruzzo, während Leuthat 
mit den Allemannen Apulien und Galabrien beimfuchte. 
Auf dem Heimwege fam er und der größte Theil feines 
Heeres um. Butelin lag mit 30,000 Dann bei Cumaͤ 
und wartete auf die Zurädfunft feines Bruders, der ihm 
verfprochen, frifhe Hilfsvoͤlker aus Teutſchland zuzufühs 
ren und wußte nichts von feinem Tode. Es kam zur 
berühmten Schlacht bei Cumaͤ, aber biefe gewährt für 
bie oftgothifhe Geſchichte den traurigften Anblick. Gin 
Gothe erwarb fich in dieſer Schlacht einen Helvennamen, 
aber nicht durch Kampf für die Gothen, fondern ald Buns 
betgenoffe ihrer Feinde. Ed war Aligern, ber ald Bun« 
deẽgenoſſe die Sache der Römer fo förderte, Die Schlacht 
ing für die Franken und Gothen gänzlich verloren, Dies 
er Theil der Gothen, der den Franken ben trefflichften 
Beiftand geleiftet, gegen 7000 an Zahl, ermog, baß bie 
Römer nah der Schlacht bei Cumaͤ nicht lange ruben, 
fondern fie angreifen würben. Ihr Häuptling war Ras 
gnar, nicht gotbifhen Geſchlechts und nicht aud ihrem 
Volke, fondern ein Uturgure; bie Uturguren waren hun—⸗ 
nifhen Geſchlechts. So nad Agathias. Iſt er mit dem 
Ragnar eins, ben wir aus Procopius (IV, 34) als 
graufamen Befehlähaber von Zarent haben oben kennen 
gelernt, fo war er feinem Gefchlechte nach ein Gothe. 
Dielleiht find beide dahin zu vereinigen, daß er ein 
Mifglingsfproß war, denn gotbifche u hatten 
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während ber Herrfhaft ber Hunnen ihre Beherrſcher heis 
rathen müffen. Auch ift der Name Ragnar echt germa: 
niſch, vorzuͤglich altnordiſch. Daß der Hunne Ragnar 
der Gothen Häuptling geworden, erflärt Agathias aus 
feiner Sorgfalt und Geſchicklichkeit. Die Gothen unter 
Nagnar zogen fiih in das durch feine Rage ſeſte Campia 
(Gonza); häufige Ausfälle thaten fie auf die Belagerer, 
endlich warb ihnen ihre ingefihloffenheit verbrießlic, 
während der Winter vergangen und der Frühling des I. 
554 gefommen war.. Ragnar hatte felbft wegen bes 
Vergleich der Übergabe mit Narfes eine Unterredung, 
diefer wollte Ragnar's überfpannte Foderung nicht ans 
nehmen, ba hob Narfes bie Unterrebung auf; bierauf 
zeigte fih Ragnar, ungeachtet feines gotbifchen Namens, 
ald wirklicher Hunne, denn er fchoß, ald er in die Nähe 
ber Mauer gelangt, unwillig über des Narfes Verweis 
gerung einen Pfeil auf ihn ab, diefer fchadete zwar Nies 
mandem,. aber des Narfes Keibmwächter vergalten den 
Schuß mit Schüffen; Ragnar farb zwei Tage darauf an 
einer tödtlihen Wunde Nah feinem Zobe fühlten fich 
die Gothen nicht gewachſen, die Belagerung länger aus: 
zubalten, bebungen- fih von Narfes Sicherheit des Les 
bend, und übergaben fich und das Gaftell. Damit fie 
nicht wieder dad Schwert ergreifen koͤnnten, ſchickte er 
fie alle zum Kaifer nad Byzanz”). Hier fegen Pagi 
und andere bad Ente des gothiſchen Kriegs; doch war 
die Flamme noch nicht völig verlofhen. Widin, ein Graf 
der Gothen, ermeuete oder fehte fort ben Krieg gegen 
Mırfes, ihm fland der fränkische Herzog Haming bei; 
beide wurden befiegt, Widin gefangen nah Conſtantino⸗ 
pel ind Elend gebracht, Haming erfchlagen *). Aus 
Theophanes gebt hervor, daß die zu Verona und Bre: 
fcia mwohnenden Gothen im I. 563 den Kampf gegen 
die Oftrömer erneuerten; wahrſcheinlich ift dieſe Waffen⸗ 
ergreifung mit bem Kampfe Widin’s eins”). Große Theil: 
nahme haben die Überbleibfel der Oſtgolhen erregt, fo 
find, was die Nation felbft betrifft, nach Mascov viele 
Gothen im Italien geblieben, die ſich unter die Raiferliche 
Herrfchaft begeben und haben vermuthlich auch die ka⸗ 
tholifhe Neligion angenommen. inige hingegen find 
über die Alpen in Nhätien und Noricum entwichen. Nach 
Muratori hat es feinen Grund, wie ein gewiſſer Gelehr: 
ter daflır halte, daß Narfes alle Gothen aus Italien ge 
jagt. Er brachte, fie vielmehr unter das Jod, und da 
fie ihm treu zu bleiben verſprachen, Iebten fie noch fer: 
ner an benjenigen Drten, wo fie Wohnungen und Güter 
batten. Dieſes fann man aus dem Aufftande der Cor 
then zu Verona und Brescia, und aus Agatbiad und 
andern alten Denkmälern erkennen. So nah Muratos 
ri. Aber von ben —— Gothen hat Narſes wol 
wenig in Italien gelaſſen. Sie wurden theils kriegsge⸗ 
fangen abgeführt, theild mußten fie in oſtroͤmiſche Dienfte 


73) Agathias bei Muratori, Scriptt. T. I. p. 831—898. 
74) Paulus Diaconus Lib. II. c. 2. p. 426, Bergl. des Mar 
rius Chron, z. 3. 556, aus welchem Mascov 2. Th. ©. 154 
ſchließt, daß Haming's Unternehmen ins I. 556 gefegt werben 
Tonne. 75) Bergl. Muratori p. 515, welcher beide Ereigniffe 
in das J. 563 fegt. 
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treten, und es läßt fich denken, daß fie babei werben 
bei guter Gelegenheit aus Italien gezogen worden fein. 
Wenn die Bomben in Brescia und Verona im J. 663 
einen Aufſtand erregen, fo war es wol gothifcher Nach⸗ 
wuchs. Da Procopius erwähnt, daß nach der Nieder: 
lage des Tejas ein Theil feiner Truppen fich verbindlich 
gemacht, Italien zu verlaffen, fo bat man eifrig gefragt, 
ob fih einige Spur diefer Gothen findet. Nah bem 
Glauben in der Schweiz, welche auch zur Thatſache 

ftempelt worben, gingen die Gothen in den Canton Uri, 
und feine jegigen Bewohner ffammen von ihnen *). Nach 
ber ſchweizer Sage flammen befanntlidh die Schweizer 
aus Skandinavien. Aber die Lieber der Kandleute von 
Hasli find neu, und nicht minder das Protokoll von 
Schwyz, und daß die Sage von einer nordiſchen Auds 
wanderung, auf welde jene fußen, ein wichtiges Alter 
für fih babe, ift nicht erwielen ”). Wichtig in Bezies 
bung nenne ich nämlich das Alter einer Sage von ber 
nicht mwahrfcheinlich, daß die Erzählung aus den Büchern 
geſchoͤpft erſt zur Sage geworden. Beide, bie Gothen 
und Schweizer, haben die Sage von ber norbifchen Aus—⸗ 
wanderung. Aber diefe Sage kann bei den Schweizern 
eben erſt baburch entflanden fein, baß Gelehrte aufges 
ftelt, die Bewohner von Uri flammten von ben Gothen. 
Wie gelehrte Meinungen zu Sagen werben, lehrt 3. 
B. bie Sage u Ballrum von ber Hermannſchlacht und 
bie Sage auf Rügen, daß in dem in neuen Beiten erft 
Herthafee getauften See wirklich jener DO pferfee ber Herr 
tha geweifen. Man nimmt auch Gotben in Rhätien 
an‘). Zmar fegte ber oſtgothiſche König Beamte Über 
Rhätien. Außer diefen waren aber wol bie überdies nicht 
zu zahlreichen Dfigotben, die ein fo weites Reich zu bes 
fegen hatten, fiber nicht zahlreich in Rhätien und wahrs 
ſcheinlich nur ald Beſatzung, welche nah Bebürfniß wies’ 
ber berauögezogen ward ”), (Ferdinand Wachter.) 

Ostgothland, f. Östergothland. 

OSTHANES, der Weife oder Philofoph, wirb von 
b’Herbelot als Verfaffer eines unter Nr, 967 in der pas 
rifer koͤniglichen Bibliothek befindlichen handſchriftlichen 
arabiſchen Tractates über ben Stein der Weiſen ange⸗ 
geben, Hadſchi Chalfa aber kennt weder den Namen 


76) Stumpf (Beſchreib. der Eibgenoffen 2c.) beruft ſich da⸗ 
bei auf bie alte Überlieferung der Eandfaffen. Bergl. Delices de 
la Suisse, p. 866. Henricus Suicerus r- Helvetica 
im 'Thes, Hist. Hely,) p. 15 fagt zum 3. 555 ohne Umftänbe: 
Gothi pulsi ex Itelia in Helvetiis apud Uranios consident. Noch 
tühner ift Rkol. Petrejus (Orig. Cimbr. et Gothorum); er erzählt 
©. 100, 108, wie die üÜberbleibfel ber Gothen um das 3. 557 
wicber nach Gothland in ihre Urfise gelangen, und freundſchaftlich 
aufgenommen werben, weil eine ſchreckliche Peſt Gothland veräbet 

at, 77) Rah Iohannes 1. Bch. (boftoner Ausg. ©. 17) 
ft bie Sage einer nordiſchen Auswanderung in den ſchweizer Al 
pen alt und allgemein. Aber ber Ausdruck „alt“ obne nähere Bar 
zeichnung, ift eine wächferne Nafe. 78) ©. 4. 8. Bidhoffe, 
Des Schweizerlandes Geſch. 2. Drig. Nusg. & 18, gibt eine 
Schilderung diefer Gothen im hohen Rhätien. 79) Außer ben 
beiläufig genannten Schriften vergl. über bie Gefhichte der Ofte 
gerpen? = saf o, Gef. des oftgothifchen Reiches in Stalien. (Bress 
au . 
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OSTHEIM 
bed Berfaffers nech dad Buch, tad ben Zitel führt: 


—8 ga 3 (ie) ‚me PS} Jrasf 
vie zwölf Abfchnitte überten ehrwürbigen Stein”. 
(Gustav Flügel.) 


OSTHEIM, vor der Röhn (Geogr.), Stabt an ber 
Streu im eifenacher Kreife des Großberzogthbums Sach⸗ 
fens Weimar, mit feinen Amtsortfchaften, ganz vom Ads 
nigreihe Baiem und vom Herzogthume Sadfen: Meis 
ningen umgeben, ift der Sitz eined Amtes, welches nad) 
den barlıber liegenden Schloßruinen Lichtenberg genannt 
wird, enthält 514 Häufer, 2636 evangelifhe Einwoh⸗ 
ner, 1 Rentamt, 1 Superintendentur, 2 Apotheken ıc. 
Außer der Nahrung, welche bie Landwirthſchaft, vorzuͤg⸗ 
li der Flachsbau, gewährt, ber Weiß und Rothgaͤrbe⸗ 
rei, ift der Verkauf der oftheimer ug gg ein nicht 
unbedeutender Handelsartikel. Der Dr. Kling 2 
der im fpanifchen Succeffiondfriege bei den kaiſerlichen 


Truppen ald Feldmebicud angeftelt war, brachte fie 1714" 


aus Spanien von ber Sierra merena mit und pflanzte 
fie auf die kahlen Gebirgsrüden feiner Vaterftabt, die 
früher mit Weinreben beftanden waren. Im Ganzen ge 
nommen ift der Handel auf Detailgefhäfte befchräntt, 
welche auf zehn Jahr: und acht Viehmärkten jährlich abs 
t werden, — Die ältere Gefchichte von Dſtheim ift 

noch nicht aufgebellt genug, was um fo mehr zu bebauern, 
da der Dit bis zur Aufbebung des teutfchen Reichs in 
einem befonbern Verbältniffe, tbeild gegen Kaifer und 
Reich, theild gegen Würzburg, Sachen: Weimar und die 
abeligen Ganerben ſich befand. Im Anfange bed 9. 
Jahrh. Fommt fon in Urkunden villa Ostheim in pa- 
Grabfeld mehrmals vor. Um die Mitte des 13. 
Jahrh. nahm rin Reichöminifterials Gefcpleht den Namen 
davon an. Man zählte fpäter 12 Burgfige mit Mauern 
umgeben in ber Stadt, welche durch Verheirathungen 
der Töchter, nah und nah an die edeln Gefchlechter 
Griesheim, Zufraß, Stein zu Nordheim, Steinau gen. 
Steinrud, Weihers gen. Eberfiein, Voit von Reined zu 
Ealjburg, Romrod, Bibra, Dbernig, Zhüngen, Erffa 
Heldritt, Stein zu Altenflein, Bronfart, Rofenau und 
Heßberg kamen, und biefe fanden mit ihren Zubehöruns 
gen in einem reihsunmittelbaren Verhältniffe; daher fie 
auch weder die fächfifche Landeshoheit, noch die Ausübung 
des würzburgifchen Blutbannes auf ihren Burgfigen ans 
erkannten. @in Berhaͤltniß, welches wahrſcheinlich das 
durch entflanden war, daß das über Oſtheim liegende zer: 
fiörte Schloß dem Kaifer und Reich gebörte und erſt 
fpäter den Grafen von Henneberg als ein Reichslehen 
gegeben würde. Das reichöfreie Gefchlecht derer von 
Stein zu Nordheim Faufte nah und nad alle übrige 
adelige Ganerben aus, ſodaß es 1797 im alleinigen Bes 
fit aller Güter und Gerechtſame fich befand. Es ſchloß 
darauf im naͤmlichen Jahre mit ber ee ſaͤch ſiſch⸗ 
weimar⸗ eiſenachſchen Staatsregierung Anſehung der 
Gerichtsbarkeit einen Vergleich ab, worin ihre beiderſei⸗ 
tigen Gerechtfame, worüber ie Streit und Pros 
ceffe entftanden, feſtgeſetzt waren, chſen⸗ Weimar er: 
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Pannte bie. Reichsunmittelbarfeit ihrer - Güter und bie 
Jurisdiction Uber ihre Diener und diejenigen, welche, im 
Bezirke ihrer Burgfige wohnten, an, fobald fie Feine Bürs 
ger von Dfiheim waren; beögleihen die Ausübung ber 
hohen und niedern Jagd in der oſtheimer Gemarkung 
alö ein Regal. Es blieb ihnen auch dad Patronat über 
Kirche und Schulen, ein vierwäcentliches Trauergelaͤute 
und Ausftelung eines castrum doloris in ber Kirche; 
bad Verhaͤltniß mit ber Stadt in Anfehung ber Wahl 
des Schultheißen und aller Stabtdiener blieb wie vor 
ber; ein befonderer Lehnörichter, der .die Lehnbriefe an 
die ofiheimer Bürger mit einem befondern Ganerbinatds 
fiegel verfiebt, wurde angeftellt. Es führt den doppelten 
Paiferliben Adler mit der Infchrift: altissimi hujusque 
sub alis securi, und mit ber Umfchrift: sigillum gan- 
erbinatus Ostheimiensis, Dſtheim war bis zum J. 
1586 nur noch ein Dorf und die Herzoge Johann Gas 
fimir und Johann Emft ertheilten ipm 1586 die Rechte 
einer Stabt mit Erlaubniß der Haltung von Jahres und 
Wochenmärkften und Führung eines Wappens. Der 
Schultheiß nebft dem Magiftrat, welcher aus 6 u 
meiftern, 6 Ratbhöherren, 1 Stadtfchreiber und 2 Ges 


.—_ 


«meines Dierern befleht, reverfirte ſich 1587 bagegen, daß 


dieſe Gerechtfame den reichdadeligen Ganerben an ihren 
Gerechtfamen und Freiheiten nichts benehmen folle. Won 
dem kirchlichen Zuftande ift vor ber Reformation ebens 
fand noch fehr wenig aufgehellt. Man weiß nur, daß 
ein Karthäufers Klofter bier war, bad eine Brüderfchaft 
errichtete, worin Margaretha, Gräfin von Henneberg, 
im J. 1502 aufgenommen wurde. Die wenigen Übers 
refte eines Kloftergebäubes find jegt zu einem flädtifchen 
Backhauſe umgeſchaffen. Die Kirche vor ber Reformas 
tion war ber Mutter Gotted geweiht, und ber Papſt 
Pius II. ertheilte ihre 1459 einen Ablaßbrief. Im J. 
1615 wurde die alte Kirche abgebrochen und eine neue 
aufgeführt. Im 3. 1548 wurde von ben Ganerben bie 
Lutherifche Lehre angenommen, und fie baten fchriftlich 
ben Amtmann zu Römbild, den dortigen Pfarrherrn, 
Magifter Adam, nah Dſtheim zu fhiden, um ihren 
Pfarrheren, Johannes Zinn, in der evangelifchen Religion 
u unterrichten. Später verwebt ſich die Geſchichte des 

rtö mit dem barüber auf einem hoben Berge gelegenen, 
erfi feit einem Decennium zur Ruine gewordenen Schloffe 


Lichtenberg. (8. db. Art.) 
(Albert Freiherr v, Boyneburg- Lengsfeld.) 
OSTHEIM. (Geneal.) Unter dem ehemaligen 


Reichsſchloſſe Fichtenberg, welches die Grafen von Hens 
neberg von Kaifer und Reich ſchon in der Mitte des 12. 
Jahrh. zu Leben trugen, und wovon ſich einige auch 
zuweilen nannten, liegt bad Städtchen Oſtheim, das 
Stammhaus eines reihen und angefehenen reichdminis 
fierialen Geſchlechts gleiches Namens, das in verfciebes 
nen Linien ben Hofämtern eines Marſchalls, Schenken 
und Truchſeſſes der mächtigen gefürfleten Grafen von Hen⸗ 
neberg erblich vorfland, Schon im Anfange bes 12. 
Sabrb. kommen fie unter diefem Namen als Befiter von 
Oſtheim in Urkunden vor, und find wahrfceinlih Nachs 
kommen berjenigen Freien (liberi), bie in ben Jahren 
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812875. der Kirche zu Fulda fo anfehnlihe Schen⸗ 
ungen machten, daß einige Jahrhunderte fpäter Fulda 
die Oberherrfhaft über Oſtheim, Lichtenberg nebſt feinen 
Bubehörungen gegen Würzburg behaupten konnte. Die: 
derich oder Dig von Dftheim, welcher zuerſt mit biefem 
Namen urkundlich vorfommt, trug feine Kemnade und 
fonftige Güter zu Einhauſen dem Grafen Poppo IL. von 
Henneberg zu Lehm auf, und nahm fie wieder im I. 
1143, um Schug gegen feine Feinde zu erhalten. Wahr: 
fcheinliche jüngere Brüder von ihm waren: Gottfried v. 
D., ber im J. 1156 als Zeuge in einer Urkunde von 
Biſchof Gerhard von Würzburg erfcheint, wo er eine 
Schenkung an das Klofter Schönrein beftätigt, und Hein» 
rich L, der ald Vater von Wolfram I. v. D., im J. 
4163, genannt wird und bei einer Schenfung des Gras 
fen Bertold von Henneberg an bad Klofter Veßra, im 
J. 1202, gegenwärtig war, und bie Urkunde, die darüber 
auögeftellt wurde, mit mehren andern unterfiegelte. Seine 
Söhne Heinrich IL, Mangold J., Konrad und Wolfram 
1,, weldye vom 3. 1217 bis 1235 in vielen wuͤrzburgi⸗ 
ſchen, fulbaifchen und hennebergifchen Urkunden genannt 
werben, waren bie Abnberren von verfhiebenen Linien, 
die das Marſchall⸗, Schenken⸗ und Truchſeßamt ber ges 
fürfteten Grafen von Henneberg verwalteten, den Namen 
davon annahmen und ed ihrem Stammnamen voranfeh: 
ten. Nur die Linie der Schenke von Oſtheim gebrauchte 
den Hofamtötitel feit dem 16. Jabrh. nicht mehr. 


A. Die Truchſeß von Oſtheim. 


Degenbard, ober Tegano v. D., ber Sohn von 
Mangold, kommt im 3.1243 unter bem Amtötitel Truch⸗ 
feß in der Urkunde vor, wo ber Graf Hermann von 
Henneberg bad wieder neuerbaute Schloß Henneberg mit 
200 Ader, Weinbergen und den Dörfen Winden und 
Neihenbah dem Hodflifte Würzburg lehnbar macht. 
Seine Söhne Albrecht senior, Ludwig und Albrecht ju- 
nior waren Urbeber ebenfo vieler Rinien, bie aber den 
angeerbten Geſchlechtsnamen fahren ließen, indem Als 
breit senior bei feinem Zitel den Beinamen von Hen⸗ 
neberg, und Albrecht junior ben Zitel gar nicht ges 
brauchte, fontern nach der Rage feiner Burg am henne— 
bergiſchen Schloßberge fi von der Keere (f. d. rt.) 
nannte. 


B. Die Schenfe von Oſtheim. 


Wolfram II. v. DO. führte urfundlih ſchon im J. 
1230 den Zitel Schenk, und war fulbaifher Erbburg⸗ 
mann zu Lichtenberg. Mit feinen Urenkeln Konrad IL, 
Hand, Mangold und Andreas entftanden bie Linien zu 
Hadfurt, Friefenhaufen, BurgsFauer und Gosmannödorf ; 
der fünfte aber, Wolfram, war Ehorberr ich Stifte Haug 
zu Würzburg (1323). Außer der Linie zu Burg-Fauer, 
deren Stifter Mangold war, farben die übrigen ſchon 
im 14. Jahrh. aus, Die Söhne Marquart, Bertolb 
und Hans, wovon bie beiden Legtern ebenfalld Chor: 
berren zu Würzburg waren, lebten mit dem Biſchofe 
Wolfram aus unbekannten Urfachen in beftigem Unfries 
den, der endlich in eine Fehde audartete, wo fie von ihs 
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rem ältern Bruder Marquart, dem Pfanbinhaber des 
fuldaifgen Scloffes und Amtes Brüdenau, unterftügt 
wurden. Bon feinen Nachkommen wurde Eberhard v. 
D. vom Bifhofe von Würzburg zum Erbburgmann zu 
Neuftadt gewonnen und bald darauf im 3. 1350 Schloß, 
Stadt und Amt verfagweife eingeräumt. Bertold v. D., 
Ritter und feine Brüder Peter und Hand, machten im 
3. 1363 ihren Antheil an die Güter zu Oſtheim dem 
bennebergifhen Haufe lehnbar, und räumten ibm bad 
Öffnungsreht in ihrer Burg dafelbfi ein. Doch Bers 
told verkaufte bald darauf diefe Befigungen an feinen 
Better Siegfried von Stein zu Oſtheim um 2200 Pfund 
Heller (1385). Einer feinee Söhne, Wolfram IL, wel: 
er Gela von Buttlar zu Voͤlkershauſen, als die legte 
biefer Linie, gebeirathet hatte, wurde beöwegen vom Abte 
Friedrich von Fulda mit ihrem vierten Antheil am Schloß 
und an der Ganerbfhaft von Voͤlkershauſen im J. 1587 
belieben, und das Jahr darauf zum Erbburgmanne zu 
Vach mit 10 Pfund Heller jährlidye Beſtallung auf den 
Fol dafelbft gewonnen. Der andere Sohn, Hand VL 
von Dfibeim, wirb als ein tapferer Ritter, der ſich im 
Huffitenkrieg unter dem Faiferlihen Heer auszeichnete, 
ebrenvoll erwähnt. Als Söhne von ihm werben genannt, 
1) Lorenz, der vom Biſchofe Gottfried von Würzburg 
zum Schiebörichter im 3. 1444, erwählt wurbe, um den 
Streit über die Ländertheilung zwifchen ben Grafen Heins 
rih und Wilhelm von Henneberg, die den Biſchof des⸗ 
wegen erſucht hatten, zu befeitigen; 2) Balthafar, deffen 
Name fih in dem bennebergifchen Lehnbriefe vom 3. 
1449 über dad Schenfenamt vorfindet, Die Güter, die 
mit diefem Amte verbunden, waren, ein Burggut im 
Schloffe zu Henneberg, Zinsgüter zu Fiſchbach, Alba, 
Hermannsfelb und Gtettlingen nebft dem Ziefenfee bei 
Rupperts. Die beiden Brüder verkauften im 3. 1459 
ihre Befigungen zu Burgstauer an Adolf Marfchall von 
DOftheim zu Walbah und Salzburg, um 450 Fl. Bals 
thaſar's Söhne Georg und Eberhard pflanzten in zwei 
Linien das Geflecht weiter fort. Die Linie von Geor 

warb die holländifche genannt, indem fie Güter dafelb 

erwarb. Seine beiden Söhne Heinrih und Hans, bie 
er mit Magdalena Schott von Schottenftein, n von 
Spthaufen, erzeugt hatte, gingen in auswärtige Dienfte. 
Heinrih ©. v. D. wurde 1508 vom Herzog Ulrih von 
MWürtemberg zur Belohnung für feine Tapferkeit zum 
Burg= und Obervoigt in Tübingen ernannt, Als Herzog 
Ulrich fein Land verlor, trat er als Oberſter in Sold der 
fhweizerifhen Eidgenoffen, kehrte aber zum Herzoge Uls 
rich zuruͤck, als diefer fein Land wieder gewann. Gein 
Sohn, Gideon ©. v. D., wird als ein fehr gelchrter 
Mann geſchildert. Cr fland bei Herzog Chriftopb_ von 
Bürtemberg in großem Anfehen und beficidete die Ämter 
eines Oberſten, Geheimenrathes und Präfes des Hofge— 
richts zu Stuttgart; auch erhielt er wie fein Water bie 
Burgvoigtei Zübingen und das Amt Bradelveim; mit 
Anna Marfhall von Ebneth verbeirathet, hinterließ er bei 
feinem Zode im I. 1615 feine Kinder, Hans VIII. ©. 
v. D., welder fih nad Holland gewandt und Kriegs: 
dienfte bei Morig von Naſſau, Statthalter von Dſifries⸗ 
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land, genommen, pflanzte mit Viola von Materne fein 
Geſchlecht mit Söhnen bie in dortigen Kriegäbienften 
fianden, und Zöchtern fort. Mit Bertold S. v. D,, bob 
länbifchern Generallieutenant und Gouverneur von Haag, 
erloſch dieſe Linie im männlihen Stamme (1681). Da 
er von Sufanna Sophia Freiin von Schwarzenberg nur 
Zöchter hinterließ, fo kam Ipthaufen an Beit Ulrich ©. 
v. D. Die Linie von Eberhard, ber hennebergiſcher 
Amtmann zu Hallenburg war (1509), und das Schloß 
Friefenhaufen bei — erwarb, erloſch erſt im Ans 
fange des 19. Jahrh. Eberhard hinterließ von Agnes 
von Lichtenftein Mangold V., Balthafar II.,-und Hans 
X. Dbögleich alle drei ihr Geſchlecht fortpflanzten, fo. 
war Hand doch derjenige, welder die Hauptlinie fort 
feste. Er war Amtmann zu Lichtenberg oberhalb Oſt⸗ 
beim, im J. 1548. Diefer machte feine Güter, Zinfen 
und Behnten zu Dbereiöfeldb und Memelsdorf, und was 
er in den Ämtern Königshofen, Seßlach und Wildberg 
befaß, dem Biſchofe Melchior von Würzburg lehnbar. 
Er flarb im 3. 1556, Mit feinen Urenteln Hans Chris 
ſtoph und Beit Ulrich v. O. entflanden zwei Linien, wel 
he ietztere zu Dbereiöfelb, Kleinheöberg und Spthaufen 
in der Mitte des 18. Jahrh. erlofch, und ein Theil der 
Befigungen fiel durch eine der Erbtöchter Sufanna Bars 
bara auf Albrecht Ludwig S. v. D., einen Nachkommen von 
ber Linie, die Hand Chriftoph zu Zriefenhaufen fortge: 
pflanzt hatte. Albrecht Ludwig und feine Vettern Chris 
ſtoph Ludwig und Georg Siegesmund ©. v. D. vers 
kauften im 3. 1674 das Erbſchenkenamt von Henneberg 
an den fahf.:meiningenfhen Geheimerath und Präfibens 
ten Job. Kaspar von Körbig, der es bald darauf an den 
Reichehofrath Joh. Chriſtoph Freiherr von Wolzogen, 
und biefer es im 9. 1772 an den Gebeimeratb, Kanzs 
ler und Gonfiftorials Präafidenten GChriftian Ulrich von 
Kettelhobt verkaufte. Mit Benedict von O., Domcapis 
tular zu Fulda, fuͤrſtlich-fuldaiſchem Geheimerath und 
Präfidenten der Oberlandeseinnahme, flarb am Ende des 
18. Jahrh. dad Gefhleht der Schenken aus. Schon 
früher war ber größte Theil ihrer Güter ald Frieſenhau⸗ 
fen an bie Freiberren von Dalberg gefommen und bie 
übrigen fielen an den Lehnhof heim. 

Das Wappen: Im fülbernen Feld eim fchmarzer 
Tiſchfuß oder Geſtell, nah alter Art, Auf dem Helm 
ein links gekehrter Bradenfopf und Hals, ber’auf dem 
Kopf einen runden zurüdgefchlagenen filbernen Hut trägt, 
welcher oben zur Rechten in eine Spitze ausgeht, die 
mit fünf kleinen ſchwarzen Hahnenfedern befest iſt. 


C. Die Marſchaͤlle von Oſtheim. 


einrih IL v. D., der ältefte Sohn von Wolfram 

L, erfcheint urkundlich im I. 1235, wo er eine Schen⸗ 
fung des Grafen Poppo von Henneberg unterfchreibt, 
Einige Jahre fpäter fcheint er bad. Erbmarfhallamt vom 
Grafen Bertold erhalten zu haben, denn feine Söhne 
Mangold, Tam und Heinrih III nennen fih Mars 
fall von Oſtheim, zuweilen auch von Schleufins 
en, wo Graf Bertolb vefidirte. Diefer Heinrich III. 

Band in befonderer Gunft bei feinem Herm, benn in 
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einem Zeitraume von 30 Jahren ‚findet ſich faft Feine 
Urkunde, die vom Grafen Bertold auögeftellt war, wo 
nicht feine Unterfchrift fich befindet. Da er durch feine 
Frau Anna v. Kühndorf, Erbtochter von Reinhard v.; 
K., dem letzten feined Stammes, eine anſehnliche Erbs 
ſchaft machte, fo belieh ihn aud der Graf Bertold mit 
allen ben Reben, melde fein Schwiegervater befefjen hatte, 
Er ſcheint zu Anfange des 14. Jahrh. geflorben zu fein. 
Seine Söhne waren Heinrih IL, Konrad und Karl L 
Konrad erhielt im J. 1309 vom Grafen Bertolb einen 
Freihof zu Schwallungen; er nannte ſich Marfhall von 
Lauer, und Karl I. wurde von dem nämlichen Grafen im J. 
1317 zum Erbburgmann zu Scleufingen mit 40 Pfund 
Heller jährlicher Renten genommen. Schon einige Jahre 
früher hatte er das Dorf und Gericht Ramsbach um 63 
Dfund Heller dem Grafen Bertold verkauft. Heinrich 
IV,, Erbmarſchall v. D., pflanzte fein Geſchlecht fort, 
erwarb fih bie Schlöffer Wallbach bei Meiningen, wo⸗ 
von er zuweilen ben Beinamen entlehnte. Er-kommt in 
den bennebergifchen und würzburgifchen Urkunden von 
den Jahren 1317—1351, wo er ftarb, Öfterd vor. Er 
binterließ Hans, Mangold II. und Heinrich V. Da fie 
mit dem Bifhof Albrecht von Würzburg in Unfrieben lebs 
ten und von ihrer Burg Wallbach die meiningenfhen Dörs 
fer befehdeten, fo wurde von Bifchof Albrecht das. Schloß 
belagert, eingenommen, ber Erde gleich gemacht (1357), 
und bie ganze Befigung ihnen entzogen. Auf Fuͤrſprache 
ihrer Freunde wurde ihnen wol der Platz überlaffen, aber 
die Erbauung einer Burg nicht zugeflanden. Erſt dem 
Enkel von Heinrich V., Adolf II, Ganerben zum Schloffe 
Rottenflein, wurde vom Bifchofe von Würzburg erlaubt, 
zur Belohnung der treu geleifteten Dienfte feined Vaters 
nur ein Haus von Holz wieder aufzubauen unb mit 
Gräben und Zaͤunen zu befriedigen (1419). Nachdem 
es Adolf aber dem Bifchofe Johann zu Zehn auftrug 
und wieder nahm, gab berfelbe Erlaubnif, die Burg von 
Stein aufzuführen und mit Wallgraben zu fchüßen 
(1430). Hand, der mit dem Beinamen der Greif vor: 
fommt (1351), ift der Stammvater des Geſchlechts Mars 
ſchall gen. Greif, bie fih zu Erlebach und zu Einoeth 
ſchrieben (f. d. Urt, Marschall gen. Greif). Waters 
Brüder von Adolf M. v. D, waren Wolf, Kunz und 
Georg. Die erſten beiden werben in bem Zurnierregifter 
vom. 3. 1362 zu Bamberg aufgeführt, Kunz war mit 
Gearg auf dem zu Eslingen im 3. 1374. Im Lehnbries 
feh von den Jahren 1386 bis 1389 werben fie noch er» 
mwähnt. — Hermann M. v. D., ——— Amts 
mann zu Wafungen, faufte von denen von Bafold einen 
Burgfik dafelbft (1380), und ald er mit bem Grafen von, 
Henneberg in Streitigkeiten geriet und fih auf feine 
Burg Cytholff an der Nöhn begab, machte er ed dem 
Abte von Fulda lehnbar und bemilligte ihm das Öff: 
nungsrecht (1387), damit er ihn gegen Henneberg ſch 

sen möchte. Seine Brüber waren wahrfcheinlih 1) Dies 
derich, ber mit dem Erbmarfhallamt im J. 1365 belehnt 
wurbe, und 1386 würzburgifcher Amtmann zu Meinins 
gen war, und 2) Friedrich J., welder mit Katharina 
von Schaumburg ald Stammvater des noch jegt blühen» 
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ben Geſchlechts in den Jahren 1350 bis 1380 erſcheint. 
Seine Söhne Friedrib II., Sittig, Karl und Wilhelm 
erhielten vom Bifchofe Gerhard von Würzburg das Schloß, 
Amt und bie Stabt Meiningen für die Summe von 
4330 Fl. verfeßt (1386); deögleihen das Schloß Solz 
(1399). Nach Ausfterben des Gefhlehts von Marisfeld 
räumte bad Schloß und Dorf Mariöfeld der Graf Hein 
rich XI. v. H. um 1000 Fl. den Brüdern Sittig und 
Karl unterpfändlih ein (1390). Als aber das Schloß 
zu einem Zufluchtsorte deö benachbarten und vom Gtegs 
reif lebenden Adels ward, und die öffentliche Sicherheit 
immer mehr gefährbet wurbe, verbanden ſich die Fürften 
in Franken, diefe Audgeburten zu befämpfen. Der Burg» 
graf Friebrih von Nürnberg wurde zum Hauptmanne 
ded Bundes ernannt, der mit einem Heere bie Raub» 
burgen zerflören follte. Mariöfeld wurde im I. 1397 
erobert und zerftört, wobei ihre Befiger Karl und Sit⸗ 
tig” Mi; 9. D. gefangen genommen wurden. Bei ihrer 
Entlaffting mußten fie die Urphede ſchwoͤren, Bein lüders 
liches Geſindel in ihre Burg aufzunehmen. Im I. 1412 
kauften diefe Brüber die Hälfte des Schloffed und Dor: 
fes Waldorf bei Meiningen von Paul v. ‚Herbilftabt, 
nebft einem Burggute zu Wafungen und einen Freihof 
zu ‚Herpf von Heinz von Rußwurm. Diefe vier Brüs 
der waren Stammwaͤter ebenfo vieler Linien, doch nur 
die von Friedrih II. und Wilhelm 1. werben bier aufs 


geführt. 


I. Die Linte zu Wallbah, Wallborf, Waltershaus 
fen, Dbernfiabt und Zrabelsborf. 


a) Fritz II. M. v. D. zu Walldorf war mit Anna 
v. Brende Stifter diefer Hauptlinie. Außer den eben er: 
wähnten Befigungen, die er mit feinen Brüdern erwors 
ben hatte, faufte er 1369 von feinem Better Diedrich 
Kisling das Dorf und Schloß Oberfladt mit allen feis 
nen Gerechtſamen um 1200 Fl. Seine Söhne 1) Frieds 
ri III., 2) Adolf, 3) Sittig und 4) Karl, waren alle 
verbeirathet und pflanzten ihr Gefchlecht weiter fort. 1) 
Friedrich III. zu Oberflabt mit Margaretha Schrimf vom 
Berge vermählt, war würzburgifcher Amtmann zu Mei 
ningen und machte wol aus biefem Grund einen Theil 
feiner Allodialbefigungen dem Hodflifte lehnbar (1464). 
Bon feinen Enkeln war Sittig IM., Domberr zu Würz- 
burg und Bamberg (farb 1544), und Hieronymus, 
würzburgifcher Rath und Amtmann ge Königehofen, Bars 
auf zu Meiningen und Masfeld. Nach dem Tode Gers 
hard's v. der Tann befam er die Burg Melferd uns 
weit Meiningen, und von feinem Better Anton M. v. D. 
erfaufte er das Rittergut zu Unterfata (1522). Mit 
feinen beiden Frauen Dttilia v. Guttenberg und Bris 
gitta v. Leonrod hatte er acht Kinder, von denen aber 
nur ein Sohn Bernhard nach feinem Zode im I. 1557 
am Leben war. Bernhard M. v. D., geb. ben 5. Jun. 
1532 zu Königshofen, wurde fhon im 13. Jahre mit 
mehren andern von Adel nach“ der hoben Schule von 
Salerno gefhidt. Nachdem er ſechs Jahre dafelbft zus 
gebracht, machte er ebenfalls der Sitte emäß eine Reiſe 
durch die Niederlande, England, Frankreich und Spas 
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nien, unb ging unter bie Armee Kaifer Karl’ V., wo 
er bald durch feine Kenntniffe und Tapferkeit die Stelle 
eines Dberften erhielt. Der Zod feines Vaters und feis 
ner Brüder im I. 1558 veranlaßte ihn auf feine Güter 
zurückzukehren, wo er bald vom —— Georg Exnſt 
von Henneberg zu ben wichtigſten Amtern gelangte. Im 
3. 1568 war er fon Regierungsftattbalter von Dennes 
berg und leitete bis zum Tode des Kürfien (1503) bie 
Angelegenheiten bes kandes. Vorzuglich nahm er ſich 
bei der Reformation der Kirchen und Schulen an, unb 
war die HDaupttriebfeber des im 9. 1577 errichteten 
Gymnafiums zu Schleufingen. Als das fähfiihe Haus 
Befig von Henneberg laut der Erbverbrüderung nahm, 
wurde der Statthalter in feiner Würde und als Präfes 
der zu Meiningen errichteten Regierung beftätigt (1584), 
und behielt dieſe Stelle bis einige Jahre vor feinem To— 
de, wo er dann Alteröfhwäce wegen ſich nah Walls 
dorf zurüdzog und bafelbfi am 7. Dct. 1604 flarb. Er 
war mit Brigitta von und zu Buchenau verbeirather, 
binterließ aber feine Kinder, daher fielen feine Güter und 
Schloͤſſer ald Walldorf, Uttendorf, Meiters und Nieder⸗ 
katza, an feine Lehnvettern Matern zu Marisfeld und 
Philipp Erdmann zu Waltershauſen, Obernflabt aber an 
den Lehnhof zurüd. Bon feinen übrigen Allodialgütern 
und Gapitalien hatte er fhon bei Lebzeiten mehre an» 
fehnlihe Stiftungen gemacht. Zur Verforgung vier ads 
liger Jungfrauen und Witwen batte er 1596 und 1599 
ein Gapital von 8000 Fl. fränkifh beflimmt, nebft dem 
Burgfige zu Wafungen, die Weißenburg — mit 
einigen Gärten, Adern und Wieſen. Die ſaͤchfiſchen 
Fürften beftätigten nicht allein diefe Stiftung, fondern 
ſchenkten ein jährliche Brennholzquantum von 25 Klftr. 
und 12 Schod Reißig dazu. Bernhard hatte noch bie 
Freude, daß wenigftend drei Stellen bei feinem Leben 
befegt wurden. Im J. 1759 bat Friedrich Gottlieb M. 
v. D., Senior der Fumilie und Stiftspatron, den Gons 
ventualen ein weißes Ordenskreuz, welches bei ſchwarzer 
Kleidung an ber linken Seite der Bruft —— wird, 
mit Genehmigung des Landesfürften verwilligt, und da 
das Stift eine Familienfiiftung ift, fo hat man fi ges 
ſcheut, dieſes aufzubeben. Zu Walldorf baute er im 9. 
1582 ein Armenfpital für fieben Arme, weiblichen Ges 
ſchlechts, und ließ Haus und Hof mit einer Mauer ums 
fafjen. Jede Pfründnerin befommt außer dem Genuffe 
ber freien Wohnung, des Lichts und der Feuerung, jährs 
lih 25 Fl. fräntifh zur Kleidung. Da Bernhard fon 
bei feinem Leben mehre arme junge Leute fludiren ließ, 
fo fliftete er eine reiftelle auf dem Gymnafium zu 
Shleufingen, dem Gantor zu Walldorf ein Regat, um 
ſechs junge Leute aus Walldorf zum Beſuche des Gym⸗ 
naſiums vorzubereiten, desgleichen ein Legat für ben 
Dfarrer und Schullehrer dafelbft, Der Stadtfhule zu 
Meiningen vermachte er ein Gut nebſt Zinfen und Lehn⸗ 
geldern, welches jährlih 300 Fl. fränkifch abwirft. Aus 
Ber biefen Regaten beftimmte er noch, daß jede Tochter von 
feinen Unterthanen in Wallvorf, bei ihrer Verheirathung, 
wenn fie unbeſcholtenen Rufes wäre, 20 Fl. fraͤnkiſch 
erhalten follte; desgleichen den Soͤhnen derſeiben zur Er 
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lernung eines — 5 Fl.z und ber jedesmalige 
Vachter des Wirthshauſes muß jeden Sonntag einen 
Gulden fraͤnkiſch entrichten, welcher +ınter die Hausarmen 
vertheilt wirb, die des Sonntags Abends eine Betftunde 
unter der Aufficht eines alten Mannes, welcher ber Betvater 
beißt, halten, Alle diefe Stiftungen beſtehen noch jetzt. 
b) Karl I, M. v. D. fliftete die Linie zu Ober 
flabt und wurde im J. 1495 mit dem Schloß und Ges 
richte, nebft ber Weißenburg in Wafungen und dem Frei⸗ 
bofe zu Herpf vom Grafen Wilhelm v. H. auf Söhne 
und Zöchter belichen. Er erwarb fi das Schloß und 
Amt Waßmuthhauſen bei Seßlach im Würzburgifchen, 
welches nad) dem Ausfterben diefer Linie an die Voigte 
von Reineck fiel. 
ec) Adolf M. v. O. zu Wallbach, mwürzburgifcher 
Amtmann zu Zladungen, Stammvater ber Linien zu 
Baltershaufen und Zrabelöborf. Der Graf Georg von 
g verfegte an ihn das Schloß Hildenberg an 
der Röhn (1455) und er felbft Faufte einige Güter zu 
Nordheim vor der Röhn. Seine Söhne waren: Werner, 
Domberr zu Würzburg, und Chriſtoph, würzburgifcher 
Amtmann zu Meiningen. Mit feiner Gemahlin Eila 
von Gteinau gen. Steinrüd erbheirathete er einen Theil 
des Schloſſes Walteröhaufen im Grabfelbe (1466), bie 
wei andern Theile wurden durch Kauf von benen v. 
ibra und Herbelöftabt erworben (1486). Er war ber 
Erbauer der Kirche dafelbft (1454), Als ein fuldaifches 
Lehen erwarb er ſich das Dorf Ruppers (1486), das bei 
der Theilung feiner Söhne auf Johann M. v. D. fiel, 
deffen einzige Tochter Erbin davon wurde und es (1556) 
an das Gefhlecht ber Steine zu Nordheim brachte. Adolf 
war fomwol bei dem Biſchofe Rutolf von Würzburg, als 
auch bei dem Grafen Wilhelm von Henneberg fehr ans 
efeben; er wurde daher (1481) von beiden Theilen zum 
Echiederichter erwählt, um zu enticheiben: ob das Schloß 
Urfpringen würzburgifches oder hennebergifches Lehn fei. 
Er entſchied für das Erflere, worauf dieſes Schloß der Graf 
Wilhelm, Voigt v, Reine, ald ein Lehn erhielt. Den 
Grafen Wilhelm begleitete er noch im nämlichen Jahre mit 
mehren andern von Abel auf einer Wallfahrt nah Rom, 
auf welcher Graf Wilhelm in Padua ſtarb. Er hinterließ 
vier Söhne, ald 1) Johann, 2) Philipp, 3) Morig und 
4) Wolf Chriftoph, die im I. 1556 mit Waltershaufen 
belieben wurden, und wovon bie beiden jüngften ihr 
Geſchlecht fortfegten. 3) Morig M. v. D. zu Walterd: 
haufen dotirte zu der von feinem Vater erbauten Kirche 
eine eigene proteftantifhe Pfarrei (1600), da es früher 
ein Filial von Wülferöhaufen war. Das Schloß in Wals 
lershauſen mit allen feinen weitläufigen Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden und Mauern, ließ er maffiv in einem großartis 
gm Styl durch einen italieniſchen Baumeiſter (4619) 
aufbauen. Von feinen Söhnen Philipp Erdmann, Franz 
Friedrich und Sohann Heinrich, war ber ältefte mit Zus 
hetia von Rofenau verbeiratbet. Don dem Geſchlechte 
von Mimſter erwarb er das Schloß Trabelsdorf bei Bam⸗ 
berg. Mit feinem Urenkel Friedrich Chriſtoph — 
M. v..D., ber in einem Duell zu Göttingen J. 
1782 erftochen wurde, erlofch diefe Linie im Manusſtamme. 
%. Earl. 5, W.n. R. Dritte Section. VI 
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Seine vier Schweftern, wovon zwei an bie Brüder Io: 
hann Auguft und Heinrich Julius Kalb zu Kalbörieth 
und bie andern an Gottfried Waldner zu Freubenftein 
und Heinrih von Geifpisbeim verheirathet waren, was 
ren bie Erben der Schlöffer und Dörfer von Walters: 
haufen, Saal, Berkach, Großeibftadbt und Dankenfeld, 
wovon die beiden jüngften Schweftern ihre Antheile den 
ältern kaͤuflich überliefen. Das Schloß Walteröhaufen 
blieb aber nicht Tange im Befige der Kalbifhen Familie. 
Aus einem Goncurd erftand ed ber Profeffor Georg Sar: 
torius in Göttingen, der vom Könige Mar von Baiern 
im J. 1827 in den Adelsſtand mit dem Prädicat von 
MWalteröhaufen erhoben wurde. 

4) Wolf Chriftopb M. v. D., erhielt in ber bruͤ—⸗ 
berlichen Zheilung Walldorf, Herpf und Stepferöhaufen. 
Mit feinem Urenkel Diedrich Chriſtian M. v. O., Erb⸗ 
marfchall von Henneberg und herzoglich⸗ wuͤrtembergiſchem 
Kammerherrn und Oberforftmeifter, erlof$ am 17. Jun. 
1803 auch diefe proteftantifche Linie, ba er von feiner 
Gemahlin Maria Sophia Schilling von Kannflabt feine 
Erben hinterließ. Seine Befigungen nebft der Erblant- 
marfchallwürbe fielen auf bie marisfelber Linie in der 
Derfon des Freiherrn Heinrich Auguft M. v. D. 

U. Die Einie zu Marisfeld und zu Schleuſingen. 

Wilpelm M. v. O. Obgleich der jüngfte von feis 
nen brei Brüdem, wurde er doch für feine Perfon mit 
dem Erbmarfhallamte von Henneberg belehnt. Ein eis 
den, daß damals biefes Amt willlürlih vom Lehnsherrn 
Einem des Gefchlechts —— werden konnte. Als 
Ey ber Grafen Georg Wilhelm und Heinrich v. 

. fprach er am 11. Aug. 1427 ein richterlicheö Erkennt: 
niß aus, wegen ber von Diet von Herbilftabt an einem 
Buragute zu Schleufingen gemachten Anfprüche. In feis 
ner Ehe mit Margaretha von Wechmar zeugte er fünf 
Söhne und eine Tochter; obgleih bie Söhne alle ver 
beirathet waren und Nachkommen binterließen, fo ent 
fanden doch nur bie Linien zu Marisfeld und zu Schleu: 
fingen, durch Georg und Adolf. 

4) Georg M. v. D. zu Gertlad bei Masfeld, Amt: 
mann zu Hutöberg, erheirathete im 3. 1470 mit Margare 
tha von ber Tann bad Schloß Kaka. Als Graf Wilhelm 
v. H. Beilager mit Margarethe von Braunfchweig: hielt, 
begleitete er benfelben mit einem Gefolge mit vier Pferz 
ben. Außer ihm waren aus diefem Geſchlechte Friedrich, 
Georg, Dieberih und Werner mit 14 Pferden im Ge 
folge des Grafen Wilhelm. Er und feine Brüber, Wil: 
beim, Abolf und Bartholomäus, wurben im 3. 1488 
mit dem Schloffe Mariöfeld und feinen Zubehörungen 
vom Grafen Wilhelm v. H. belieben. Seine Söhne war 
sen Wolf, Hand, Amtmann zu Wafungen im 3. 1535, 
und Chriftopb, Gapitular zu Fulda und Propft zu Roh: 
ra (farb 1521). Wolf, der feine Linie mit Barbara 
von Sedendorf weiter fortfegte, war bennebergifcher Amts 
mann zu Schmalfalden, und wurbe auf der Jagd von 
Georg von Rederod, der ald hefliicher Amtmann daſelbſt 
mar, mit bem Schweinsſpieß erftochen (1500). Von fei: 
nen Söhnen war nur Georg Sittig M. v. D. verhei⸗ 
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rathet. Als wirzburgifcher Amtmann zu Meiningen kommt 
er im 3. 1560 vor, Mit feinem Enkel Adam Meldior 
M. v. D. flarb diefe Linie im männlichen Stamm im 
J. 1610 aus, 

2) Adolf M.v. D. Stammherr ber jegt noch ‚blühens 
den Linie zu Marisfeld und Trabelsdorf, war mit Chris 
fiina Schott von Schottenftein verheirathet. Sein eins 
ziger Sohn Morig M. v. D., brandenburgifcder Rath 
und Hofmarfhall, hatte Ottilia Zruchfeß zu Welzbaufen 
zur Gemahlin. Won feinen Söhnen war — wuͤrz⸗ 
burgifcher Amtmann zu Koͤnigshofen, welcher im I. 1588 
feine Güter zu Chinolfs an der Roͤhn und mehre andre 
Befitungen bafelbft dem Biſchofe zu Lehn auftrug. In 
der fünften Generation war Heinrich Auguſt Freiherr M. 
v. D. teutfcher Drdensritter, fürftlih bambergifcher Ges 
heimer Kriegsrath, Generalmajor und Gommandant von 
Bamberg und Forchheim. Nach dem Tode des ſchon ges 
nannten Diedrih Chriſtian M. v. D. fiel auf ihn das 
bennebergifche Erbmarfchallamt und er ward alleiniger 
Befiger der Güter, bie noch bei dem Gefchlechte fich bes 
fanden. In feiner Perfon wurde er auch nad) Ausiters 
ben der Marfchälle von Ebnet von Kurfachfen mit dem 
Untermarfchallamte von Bamberg belieben. Nach feinem 
Zobe, weldher im 3. 1809 am 20. Nov. erfolgte, 30: 
gen bie Behnhöfe von Baiern und S.:Meiningen, Tra⸗ 
belödorf und Walldorf ein, ba fie feinem binterlaffenen 
einzigen Sohne, dem Freiherrn Heinrich M. v. D., feine 
Legitimität fireitig machten. Erſt nach deffen Zode wur: 
den die Anfprühe an ben bairifchen Lehnhof von feis 
nen Kindern durch ihren Anwalt, Franz Lubwig von 
Homthal, fo mufterhaft geführt, daß nad) einigen Fahren 
diefelben in ben Beſitz der vorenthaltenen Alodials und 
Lehnöverlaffenfhaft kamen. i 

Das Wappen: Im filbernen Felde einen ſchwarzen 
Zifhfuß (Tiſchgeſtell) nad alter Art. Auf dem Helme 
der Kopf und Hals eines ſchwarzen Braden mit aus⸗ 
gefchlagener Zunge, auf dem Kopf einen runden filbers 
nen Sonnenhut, der mit filbermen Bändern unter dem 
Halfe zugebunden ifl; in ber Mitte aber eine Eleine 
Spite mit Anopf, aus welchem eine kleine, zur Linken 
ſich fehrende, Habnenfeder hervorfommt. 

“(Albert Freiherr v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
Ostheimer Kirsche, f. Ostheim (Geogr.). 
OSTHOFEN, 1) großberzoglich= beffiiher Canton 

in ber Rheinprovinz. Er beſteht aus 21 Drtfchaften, 
von denen chemald dem Bisthume Mormd 1, den Gras 
fen von Reiningen 4, dem Grafen von Wartenberg 1, 
dem Herzoge von Valberg 2 und der Kurpfalz 16 ges 
hörten. Nördlich grenzt er an die Gantone Alzei und 
Oppenheim, weftliih an den Canton Alzei, füdlid am 
den Ganton Pfebberöheim und oͤſtlich an den Rhein. 
Der Boden iſt meiſt eben, nur weſtlich erheben ſich Hüs 
gel; im Ganzen fruchtbar, an mehren Orten felbft vor: 
auglih. Im Ganton liegt das alte Rheinbett, ein mit 
Rohr bewachſener Sumpf von 3133 Morgen, von denen 
981 zu Gimbsheim und 2152 zu Ei gehören; feine 
Ausdnftungen find der Umgegend fehr ſchaͤdlich. Der 
Ganton zählt 19,772 Bewohner, von denen 13,319 
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Evang., 5103 Kathol., 365 Mennoniten und 685 us 
den find, welde in brei Marftfleden und 18 Dörfern, 
überhaupt 3056 Häufer bewohnen. Die Viehzucht ber 
fteht aus 1491 Pferden, 261 Ochfen, 4561 Küben, 2200 
Rindern, 463 Schafen und 5372 Schweinen. Er hat 
ftarfen Getreidebau und guten Wein, viel Flachs und 
Hülfenfrüchte. Kalkfteine findet man bei Monzernheim, 
Schwefelquellen zu Alsheim und Oftbofen, Eifengruben 
zu Bechtbeim und Heppenheim, Silberfandb zu Abens 
heim ıc. Zu Ibersheim find viele Brennereien. — Hin⸗ 
fiptlich der Verwaltung zerfällt der Canton in 18 Bür: 
germeiftereien; die Nechtöpflege bat bad Friedensgericht 
zu Dfihofen, und binfichtlich der Finanzverwaltung ift er 
mit den Gantonen Pfebdersheim und Worms dem Rent: 


amte zu Worms zugetheilt. 

2) Marktfleden in der großberzoglich:beffifhen Pros 
vinz Rheinheffen, und ber Hauptort des Gantons Dſt⸗ 
bofen. Es liegt am Seebach, eine balbe Stunde vom 
Rhein und 7 Stunden füblih von Mainz, ift der Gig 
eines Friebendgerichtd und bat 357 Häufer und 2739 
Einmw., unter denen 1942 Evang., 651 Kathol, 50 Men⸗ 
noniten und 96 Juben find. Die Bewohner zerfallen 
in 14 Staatödiener, 304 Bauern und 174, melde bür: 
gerlihe Gewerbe treiben, Dfthofen bat drei Kirchen 
und eine Synagoge. Aljährlihd wird ein Markt gebals 
ten. Es wird viel und guter Wein gebaut; und im 
müblbheimer Hofe befindet fich eine Schwefelquelle. Schon 
früher findet fih ber Ort: im 3. 765 wirb er Hostoven 
und in einem Scenkungsbriefe der Abtei Lorſch Ostora 

enannt. Die Voigtei befaßen verfchiedene Adelige als 
aiferliches Zehn. m J. 1195 wurbe auf dem nahe: 
gelegenen Berge ein feſtes Schloß gebaut, welches bis 
1241 beſtand, wo daſſelbe Bifhof Landolf wegen ber 
Näubereien, die feine Bewohner verübten, gänzlich zers 
flörte. Die Voigtei Fam bierauf an den Ritter Ebers 
hard von Ehrenburg. Im 3. 1333 erhielt Gottfried v. 
Rande ein Zehntel bes Dorfes. Im 3. 1342 belehnte 
ber Abt Gerhard zu Hornbach die Gräfen von Reiningen 
mit dem Dorf und Gericht Oſthofen. Später wurde «8 
an einen Bürger zu Worms verpfändet, von dem «8 
im 3. 1364 Pfaljgraf Ruprecht einlöfte. Den Kirchſatz 
verkaufte Abt Reinhard im J. 1435 dem Pfalzgrafen 
Ludwig III., und überlich 1442 auch die Lehnsherrlich⸗ 
keit über den Ort an benfelben, der nun die Grafen von 
Leiningen bamit belehnte. Im Bauernkriege vom 9. 
1525 wurden die Bewohner gegwungen, gemeinfcaftliche 
Sade mit den Bauern zu maden. Dfihofen gehörte 
unter der Pfalz zum Oberamt Alzei und unter Hefjen 
wurbe es im I. 1822 zum Hauptorte bed Cantons und 
Site bed Friedensgerichts erhoben. (G. Landau.) 

OSTIA '), deſſen Rame die Mündung bezeichnet, 
römifche Golonie an ber Zibermündung, angelegt von 
Ancus Martius im Winkel zwifhen Tiber und Meer *) 
am ſuͤdlichen latinifchen Ufer des Fluffes ?), nachdem die 





, 2) Dionys. Halie, 
8) Dftia ber erſte Küftenert 
Strab, V, 251. 


1) &. auch Hostia unb Hostienses, 
Act. Rom, III, 44. Flor. I, 4. 
von Latium. Zir. IX, 19. 
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Latiner befiegt worben und ber neue Stand ber Plebes 
jer in Rom aufgenommen war, während am rechten Zi: 
berufer noch die tuskiſche Macht berrfchte, der man nur 
den Janiculus und den mäfifhen Wald abgenommen 
hatte. Damals zuerft berührte Roms Gebiet das Meer, 
und man benußte bied zur Gründung bes Hafenortes 
Oſtia, um ben herum einträglidde Salinen angelegt wurs 
ben *). Zum Hafen diente der Fluß felbft, der in einer 
einzigen Mündung breit ausſtroͤmte; Ruderſchiffe aller 
Art und Laflfciffe bis zu Trischiliophoren fonnten bis 
Rom binaufgezogen werden, größere anferten vor der 
Mündung und luden aus in Flußfahrzeuge *). Hierdurch 
war Dſtia für Nom von ber böcflen Wichtigkeit und 
wurde fortwährend behauptet; einen Einfall der Antiaten 
in bie Feldmark von Oſtia, wie in die von Ardea fin 
ben wir im I. 336 n. R. Erb. erwähnt‘). Die römis 
ſche Flotte, fobald es eine foldhe gab, hatte ihre Stellung 
regelmäßig zu Oſtia; im zweiten punifhen Kriege wird 
Marcelus als Befehlöhaber derſelben an jenem Stand» 
orte genannt, nah dem Unglüde von Gannä fandte er 
von dort im I. 536 n. R. €. 1500 zum Flottendienft 
ausgefchriebene Soldaten nad) Rom zur Bebedung der 
Stadt und trat darauf den Flotienbefehl dem P. Furius 
Philus ab, weil ihn felbft ein Befehl des Senats nach 
Canuſium zur Armee rief”). Don Oſtia fegelte im J. 
535 n. R. €. die Proviantfendung nah Spanien ab, 
die in der Näbe von Coſſa von der punifchen Flotte ges 
nommen ward °); von da auch Scipio mit 30 Fünfrus 
berern ®) nad Spanien im 3. 541. Zwei Fahre. darauf 
warb unter ben Jahresprodigien berichtet, der oͤſtlich von 
Dftia gelegene See fei vom Blige getroffen, wie zebn 
Jahre nachher baffelbe dem Tempel des Jupiter zu Oflia 
gefüch ). Diefer See, der jest den Namen Stagno di 

evante oder d’Ostia führt, bat faft fünf Miglien im 
Umfange, wird von Quellen gebildet und bat einen Abfluf, 
ber beim Caſtel Fufano vorüber ins Meer gebt, feinen 
Zweck aber jegt bei weitem nicht mehr erfüllt, daher der 
See flagnirt und die Luft der ganzen Umgegend verpe- 
fit’). Dflia war, wie alle roͤmiſche Golonien an ber 
Geeküfte, frei vom Kriegädienfte. Aber als Hasdrubal 
dem Hannibal zu Hilfe turch Gallien beranzog, wurde 
im 3. 545 auch biefen Golonien bie Stellung von Trup⸗ 
pen auferlegt, und als fie fich weigerten, wurde allen 
en Zag zur Prüfung ihrer Gerechtfame vor dem Senat 
anberaumt, wobei nur Dflia und Antium auch fo 
lange ter Zeind fei, die Freiheit vom Kriegsdienſte 
zugefprochen, aber auch dieſe eidlich verpflichtet wurden, 
daß Fein rüfliger Mann länger ald 30 Tage aufer: 
balb feiner Stadt übernachten wolle, damit es bei 
einem unerwarteten Angriffe nicht an Vertheidigern feh: 
len möge"). Nidt lange nachher (548) fiel bei Oftia 





4) Liv. I, 83. Aurel. Pict. 5. Ennius bei Fest. Ostia 
moenita est: idem loca navibus pulcreis Munda favit nautisque 
sari quaesentibus vitam. 5) Dionys. 111, 44. 6) Liv. 
VIIL 12, 7) Liv. XXI, 57. 8) Ziv. XXII, 11. 9) 
Liv. XXVI. 19, 10) Lie. XKVII, 11; XXXII, 1. 11) 
Müller, Roms Gampagna, 2. Ih. ©. 335. Nibbr, Viaggio 
antiquario ne’ contormi di Roma Il, 286. 12) Ziv. XXVI, 38. 
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das Wunderzeichen bei der Ankunft ber großen idäifchen 
Mutter vor, welcher Scipio mit allen Matronen bis Oftia 
entgegenging, die aber nur der Claudia Quinta von 
ber Stelle, wo fie haftete, folgte und dadurch beren 
Keuſchheit vechtfertigte ''). Im Kriege gegen Antiochus 
wurde ber Prätor G. Livius im I. 561 mit 30 Schiffen 
nach Griechenland gefandt. Bei diefer Gelegenheit vers 
weigerten Dftia, Bregend, Gaflrum Novum, Pprai, Ans 
tium, Terracina, Minturnaͤ und Sinueffa den Flottens 
bienft; die Zribunen aber, an die fie fi wandten, vers 
wieſen fie an den Senat, und dieſer befchloß einftimmig, 
daß ber Flottendienft allerdings zu leiften fei ''). Marius 
lieg, ald er mit Cinna Nom einnahm, Dftia, weil bafs 
felbe es mit Sulla gehalten hatte, im 3. 667 ausplüns 
dern 93 doch fiellte es fich durch feine unberechnenbar 
—— Lage bald wieder her: obgleich bald darauf die 
ilikiſchen Seeraͤuber ber roͤmiſchen Schiffahrt den groͤß⸗ 
ten Schaden thaten, ja Oſtia ſelbſt nebſt Cajeta und Mi: 
ſenum einnahmen und die roͤmiſche Flotte, die daſelbſt 
lag, eroberten "), ungefähr um das Jahr 680, bis um 
637 Pompejus die Räuber vernichtete. Indeſſen war 
der Hafen von Dſtia feineswegs ber Weltftadt, zu wel: 
her er ben Zugang bildete, würdig; die Ziber verfandete 
mehr und mehr, die Schiffe lagen nicht ohne Gefahr 
vor Anker, nur der zu erwartende Gewinn bewog zu bem 
Bagftüde, das allerdings dur die Menge dlenſtbarer 
Babrzeuge, welche die Fracht in ſich aufnahmen und bie 
Schiffe erleichterten, bis fie in den Fluß einlaufen Fonns 
ten, erleichtert ward”). Gäfar hatte daher bie Abficht, 
einen ſichern Hafen bei Oſtia anzulegen '); ed blieb aber 
unausgeführt bis auf Claudius, In DOftia zog unter 
Ziber der Sklave Clemens als falfcher Agrippa Poflhus 
mus ein und endete bafelbft fehnell feine Laufbahn, ge: 
taͤuſcht durch Ziberius’ Agenten ”). Einige Jahre nad: 
ber ftand über Oſtia, von Rom aud gefeben, der Hims 
mel wie im Feuer, fodaß ſchon Gohorten zur Löfhung 
bes Brandes herbeieilten *). 

Claudius unternahm das Werk, deffen Weitläufigs 
Peit und Schwierigkeit den großen Gäfar abgefchre 
hatte, führte zwei umfchließende Arme auf und am Ein: 
gange einen Damm, den er burch Verſenkung des Schiffes, 
das den großen Dbelisf aus Agypten gebracht hatte, bes 
fefligte, und erbaute auf Pfeilern einen hohen Leucht: 
thurm ?'). Der Boden war, um der Berfandung zu wehs 
ren, ehe man in den auögegrabenen Raum bad Meer eins 
firömen ließ, ringsum mit einer fleinernen Grunbmauer 
befeftigt. Eine Hungersnoth, bei der Unmöglichkeit, Nom 
ohne einen foldhen Hafen auch zu ng Sahreszeit 
Getreidezufuhr zu verfhaffen, bewog Claudius zu biefem 
Unternehmen, von bem ber ungemefjenfte Koftenauffchlag 
ihm nicht abbrachte *). Eilf Jahre lang arbeiteten uns 
auögefegt 30,000 Menfchen. Während deö Baucs firan: 


13) Liv. XXIX, 14, Ovid. Fast. IV, 291 sq. 14) Liv. 
XXXVI, 8. 15) Plutarch. Mar. 42, 16) Cic. pro lege 
Manil. 12, 17) Strab. V, 232, 18) Plutarch, Caes. 58. 
Suston. Claud. 20, 19) Taecit. Ann. II, 40, 20) Senec. 
Nat, Quaest, I, 15. 21) Sueron. Claud. 20, Plin. XVI,40; 
XXXVI, 9. Jusen. XII, 75. 22) Dio Cass. LX, 81, 
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da ein Wallfiſch, den Claudius von Bewaffne⸗ 
= in —* Fahrzeugen bekaͤmpfen ließ, eins aber 
ging dabei unter ‘*). Der Kaifer verrichtete in Oſtia ein 
großes Opfer im 3. 801 n. R. €. während welcher Ab: 
wefenheit Meffalina zu Rom ihre Hochzeit mit dem Si⸗ 
Lind feierte). Das Opfer iſt offenbar das am Feſte 
der Majuma im Monat Mai, an bem ganz Rom mit 
einem Conſul oder dem praefectus urbi nad) Oftia bins 
audjog und bie luftigften Feftlichkeiten veranjtaltete, bei 
denen man einander im Gedränge ſcherzhaft ind Meerwaſ⸗ 
fer ftieh *). Es wurde dieſes Feſt den Caſtores, den Has 
fern der Winde und ber Schiffahrt, zu Ehren gefeiert"), 
und hieraus erhellt hinlänglid, warum Claudius hier beim 
Baue des Hafens, der gegen Hungerdnoth und die Winde 
ded Winters (hüigen folte, vorzugsweiſe opferte; auch 
fehen wir noch unter Sulian ben praefectus annonae 
Zertullus zu DOftia im Tempel ber Castores opfern, um 
Abwendung einer Hungersnoth, worauf die Stärme ſich 
in einen milden Suͤdwind umſetzen und die Getreide: 
ſchiffe einlaufen koͤnnen ). Claudius, der auch durch 
Verlegung einer Gohorte, bie bei Feuersbrünſten zum 
göfchen angewiefen war, vorzüglich wol yo Schutze der 
Getreidevorräthe für Oſtia Sorge trug ?°), erlebte felbft 
die Vollendung des Hafenbaues nicht mehr, daher Nero 
ſich diefe Ehre zueignete, beffen Kopf Münzen darſtellen 
mit der Umfchrift: NERO CLAUD, CAESAR. AUG. 
GER. P. M. TR. P. IMP, P. P. und auf ber andern 
Seite Laftfhiffe, Barken, die zwei Arme bes Hafens 
dammes, ein Gebäude und ben Tiberinus, mit der Auf: 
färift: AUGUSTI S. POR. OST. C.). Der neue 
Hafen war am entgegen efegten Ufer der Tiber gelegen 
unb es bilbete na dort ebenfalld ein Drt, Portud; doch 
blieb Dftia eine höchft blühende und ausgedehnte Stadt *3 
und bot Nero hinreichende Vorräthe, um nad bem 
Brande Roms im I. 818 das Volk mit Getreide zu 
verforgen ”). Zu Dtho’s Zeit lag in Dftia bie 17. Co 
borte (biefe und bie zu Puteoli ‚zählten wie Legionen) 
die, als Dtho fie nach Rom befchied, wegen eines Miss 
verftändniffes, einen gefährlichen Aufftand erregte”). Un: 
ter Vefpafian finden wir Flottenfoldaten von Oſtia und 
Yuteoli erwähnt, welche abwechfelnd nad) Rom wander⸗ 
ten, um Bericht zu erftatten ®). Die Entfernung betrug 
zu Lande 16 Miliarien ”), zu Waſſer um bie Hälfte 
mehr”). Trajan verbefferte den Hafen bed Claudius 
und erbaute einen zweiten innen, ber nad) feinem Na: 
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25) Plin. IX, 6. Xiphil. Exc. e Dion. Cass, LXXV, 
24) Tac, Ann. XI, 26, 25) Suid. Metovuuäs., 26) Aerhic. 
Cosmogr. Amm. Marc. XIX, 10. 23) Suet. Claud. 
— 29) Bergl. Zucatelli il porto di Ostia in ben Annali 
dei’ Accad. di Cortona, Vol. VI. 30) Borräthe aller Art be: 
qugt daſelbſt ſchon allein Plin. Epist. II, 7, 265 aber nad) fo 
Heintidpem Masftabe, daß man darüber zweifeln Könnte, haben wir 
Oftta gar nicht zu berechnen; vielmehr ſchlaͤgt man bie Bevoͤlke⸗ 
rung auf 80,000 Menſchen an. 81) Tac. Aun, xXV,39, 32) 
Pacit. Hist. I, 80. 88) Sweton. Vesp. 8, 84) Butrop. 
], 5. Cassiod, Chron. init. Euseb. Chron, Cedren. Annual, 
85) Strab. V, 232: 190 Gtabien, d. i. beinahe 24 Milliarien. 
Die bier haben ändern wollen, beachteten nicht, daß von ber Fluß⸗ 
fahrt auf ber vielfach gewundenen Fiber die Rebe iſt. 
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men genannt wurbe *); Antonin flellte ben Leuchtthurm 
ber und baute Bäder zu Oſtia“); der Kaifer Zacitus 
ſchenkte 100 Säulen von 23 Fuß Höhe aus numidis 
fhem Marmor dahin”). Wegen feiner Wichtigkeit für 
die Verforgung Roms mit Lebensmitteln gab Oſtia ſchon 
zur Zeit der Republik einer quäftorifchen Provinz den Na⸗ 
men, bie — ehrenvoll und eintraͤglich, aber befto uͤber⸗ 
bäufter mit Gefchäften und Mübfeligfeit war”). Der 
berüchtigte Saturninus hatte ald Quaͤſtor diefe Provinz"), 
Ziber verwaltete fie unter Auguft ald Quäftor und half 
einer Hungerdnoth ab im I. 73Ln. R. E*). Claudius 
nabm das Amt den Quäftoren ab *). 

Dies Oſtia num umfaßte in feiner größten Ausdeh⸗ 
nung einen länglichen Halbkreis, deſſen eines Ende an 
das Meer fließ, während die Sehne von der Tiber ger 
bildet ward. Die Ringmauern find halbverdeckt noch 
deutlich zu erkennen, fo auch ber Wall und eind der 
Hauptbhore, von dem die Pfeiler noch erhalten find *). 
Die Sehne, welche von ver Ziber gebildet wird, zieht 
fih von Dften gegen Welten, denn in dieſer Richtun 
muͤndet bie Ziber, die alte Seekuͤſte dagegen, die * 
wohl erkennbar iſt, ungeachtet des ſtarken Zuruͤckweichens 
des Meeres, faͤllt gegen Suͤdoſten ab, der letzte der Land⸗ 
ſpitze entgegengeſetzte Punkt von Oſtia liegt grade ges 
gen Oſten. Hier lag dad Theater, deſſen Gavea ſich ges 
gen Norden öffnete, erbaut auf günftigem Huͤgelboden, 
wovon noch einige Mauern und Pfeiler ſtehen, bie zur 
Stuͤtze ber Sitzſtufen — haben). Weiterhin liegt 
gegen bie Mitte der Stadt an ber Tiber bad Vorraths⸗ 
baus der Salinen, baneben ein alter Landungoͤplatz und 
füdlih von diefem trägt ein Hügel bie Gelle eined praͤch⸗ 
tigen Tempels, ber an breihundert Schritte von ber Zi: 
ber entfernt gegen das Meer zu fi öffnet. Bon jenem 
Landungsplage für die Barken am Fluſſe führte eine 

erabe Straße aufwärts zu feiner hinten Seite. Den 

empelraum umgab von allen Seiten eine Mauer, von 
ber fich zwei bis drei Abfäge, gebedt mit weißem Mar: 
mor, Mu dem Grunde, auf dem er ruht, hinabſenken. Alle 
Bekleidung war ebenfalld von weißen Marmortafeln; jetzt 
ift diefe verfhwunden, das Dad, welches flach geweſen 
u fein fcheint, eingeftürzt, fobaß nur noch die aus Bad 
einen aufgeführten vier Mauern der Gella fichen. Die 
Zhlefchwelle befteht aus einem einzigen, 21 Fuß langen 
und vier Fuß breiten Blod, von numidifhem Marmor; 
ber Fußboden des Innen rubt auf großen Quadrat⸗ 
blöden von Zravertinfteinen und war mit mannichfachen 
Hleinern unb größern Steinen von Granit, Porphyr und 
Eerpentin ausgelegt; viele find noch erhalten. Säulen 
und Knaͤufe von vorzüglicher Arbeit ſchmuͤckten ben Tem: 
pel, die Trummer liegen umher. An ber hinten Wand 


36) Infchrift bei Cluser. Ital. II, p. 877, 87) Jul. Ca- 
pitol. wit, Anton, 9. Es erwätnt fie noch Augustin, Confess, IX, 
22, 88. 88) Vopisc. vit. Tac. 10. 39) Cic. pro Mur, 8, 
40) Excerpt, Diod. br. XXXVL 41) Faller. TI, 9%. Vergl. 
Suet, Tib. 8. 42) Sueton. Claud, 24, 43) Sidier und 
Reinhart Almanach aus Rom. II, 833. 44) Nibby, Viag- 
gio ne’ contorni di Roma. Il, 293. Das Theater wird erwähnt 
in ben Act. Martyrum, Vergl. Fea, Viaggio ad Ostia, p. 59. 
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führt ein verbedter Gang durch eine Treppe in ben uns 
tem Raum beö Zempeld, ein Loch, das in biefen Gang 
münbete, war von ber darauf ruhenden Statue bededt, 
wahrfcheinlih um dadurch Drafel zu geben *). Der Styl 
der Säulen entfpriht dem am Forum bed Trajan zu 
Rom. Die Höhe der Zhürpfoften betrug 18 Fuß. m 
Innern ſieht man ſechs Nifchen, die beiden mitilern 
zund, die vier andern vieredig. Das Licht fiel nur durch 
die Thüre herein“). Von der Vorhalle, die aus ſechs 
cannelirten korinthiſchen Säulen beftand, ziehen ſich breite 
Stufen nah dem Forum hinab”). Man hält den Tem⸗ 
pel ohne ſichere Gründe für den ded Jupiter. Links vom 
Forum, etwa im der Mitte des Raumes, zwifchen Ziber 
und Ringmauer, liegt dem Theater näher der kaiſerliche 
Palaft, und an ber Ringmauer felbft, dem Landungss 
plage an ber Tiber fchräge gegenüber, etwas weſtwaͤrts 
ein Gebäude, worin man das Seethor von Dflia zu ers 
kennen glaubt, weil allerdings das Meer in alter Zeit 
dicht an baffelbe er. if. Wiederum fchräg ge: 

enüber nabe an ber Ziber find im Anfange bes jetzigen 
Sahrhunderts auf Befehl Pius’ VIL Nachgrabungen ans 
geftellt, und man bat ein rundes Zimmer mit Nifchen zu 
Zage gefördert, arca oder area di Mercurio genannt, 
worin fih gut erhaltene Gemälde zeigen‘). Weiterhin 
auf dem Wege zur Landſpitze erfcheinen vier Piebeftale, 
das erfte mit der Infchrift Vietoriae Augustor., das 

eite vom Proconful C. Pomponius Zurpilianus der 

fis, dem Sarapis, dem Silvanus und den Laren ges 
weiht für die glüdliche Ruͤkkehr des Marcus Aurelius, 
der Fauftina umd ihrer Kinder, das britte zu Ehren ber 
Gemahlin des Septimius Severus Juliae Aug. matri 
eastrorum, dad vierte dem Septimius Severus felbft, 
gefegt im 3. 194 n. Chr., da Severus zum zweiten 
Male Eonful war*). Auch Tempel der Juno, der Ca: 
fioren, des Neptun, des Bulcan, bes Tiberinus, der Nyms 
pben, werben zu Dflia erwähnt, find aber einzeln noch 
nicht aufgefunden *). Ein korinthiſches Gapitäl aus ſpaͤ⸗ 
terer Zeit und bie Ruinen eines Zempeld fieht man noch 
an der alten Spige von Dftia. Auf dieſer ſteht der fo: 
genannte Tor Bovacciana, ein liberbleibfel der alten Ring⸗ 
mauer, im Mittelalter von Neuem befeftigt *'). Die Sas 
Ime von Dſtia lag nordoͤſtlich von der Stadt landein⸗ 
wärts. Dom Reikhthum Oſtia's zeigen noch bie dort 
aufgefundenen Kunftwerke *). 

Mit dem Verfall der Blüthe Roms ſank auch Oftia, 
namentlich durch die Verlegung der Refidenz nad Con: 
fiantinopel, auch that der an der von Claudius gegrabe: 
nen — * gelegene Ort Portus, ber immer mehr 
emporfam, ihm Äbbruch, da nun aller Verkehr ſich auf 
imen Weg zog und bei Dftia felbft Niemand mehr in 
die Ziber einlief. So finden wir das Berhältniß unter 
Honorius bargeftellt ©). No im 6. Jahrh. nennt Caſ⸗ 
ea —— 

idier, Almanach. IT, 244 fa. 46) Nibby, II, 294. 
47) 2 S. 45. 48) A I, 2a, %) Nibby 
11, 296 sq. Fea 49 fo. 50) Fea 58, bort bie übrigen in und 
bei Dftia gefundenen Statuen unb Inſchriften. 51) Nibby II, 
297, 52) Berzeihnet bei Fea und in Sicler!s Almanach. 
53) Rutil. Numant, I, 181: Laevus innecessis fluvius vitatur arenis, 
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fiodor Oſtia und Portus die Augen Roms, aber aus ge⸗ 
lehrter Erinnerung, denn zu derſelben Zeit befchreibt 
Procopius *) Dſtia als verodet, die Mauern verfallen, 
bie Landſtraße von Oſtia nah Rom wenig betreten; wies 
wol auc der Öftliche Arm ber Ziber ſchiffbar war, ging 
damals aller Betrieb über Portus; Feineswegs war aber 
Dftia fon gm verfallen, nur die Ringmauern. ers 
ftört wurde Dftia theils durch die Einfälle der Sarazes 
nen, theils offenbar dur Überfhwenmungen, welche 
eine Maffe von Sand über die Trümmer aufgehäuft 
heben, ſodaß die Stätte jet im Durchmeffer von fafl eis 
ner halben Stunde von Hügeln bededt iſt, aus benen 
die Zrümmer halb hervorragen *), Nahgrabungen könn: 
ten daher nicht anders als höchft ergiebig fein, obgleich 
von ben Marmorwerken ein großer Theil zu Kalk ver: 
brannt ift in zwei Kalföfen, die das Einzige find, was 
in Dſtia unbefchädigt fiebt, einer aus dem Mittelalter, 
ber andere aus neuerer Zeit ). Das Meer ift übrigens 
eine Stunde weit zurüdgewichen auf der ganzen Aus: 
behnung der alten Küfte der Umgegend ’”), 

Im erften Drittel des 9. Jahrhunderts unter Gre: 
or IV, lebten in Oſtia nur einige wenige Einwohner 
n elenden Hütten. Der Papft ließ öftlih vom alten 
Oſtia zwifchen demfelben und den Salinen ein Gaftell 
erbauen, um bie Einwohner der Orte an den Zibermüne 
dungen gegen bie Einfälle ber Sarazenen zu ſchuͤtzen 
und nannte daſſelbe Gregoriopolis *). Hier wurden uns 
ter Leo IV. die Sarazenen gefchlagen ®°), welchen Sieg 
Rafael in den Stanzen des Vatican bargeftellt hat. Nis 
kolaus I. befefligte dies Dftia von Neuem) in ber 
Mitte des 9. Jahrh. Davon zeugt noch die im Styl 
biefes Sahrhunderts erbaute Rirce di San Ercolano bei 
diefem neuen Dftia‘‘). Um das Jahr 1159 findet fich 
in Dftia ein Gollegiatflift mit einem Erzpriefter und 
eine Bevölkerung, welche zufammengefommen vor ber 
Kirche ©. Aurea ſich gegen ‚den Delegaten des Papftes 
anheifhig macht, jährlich zwei Barfen mit Holz zur Mars 
morata nah Rom zu liefern). Häufer und einen Kalk: 
ofen in Oftia erwähnt eine Bulle Göleftin’s TIL. v. 3.1191 
eine Urkunde Benedict's XII. von 1335 ein Gapitel von 
zehn Canoniei mit einem Erzprieſter, wodurch bemiefen 
wird, daß es damals dort noch eine Bevölkerung gab ®); 
auc war Porto damals verlaffen und Oftia wieder Noms 
einziger Hafen; doch ohne daß dies Einfluß gehabt hätte 
auf die Herflellung ber alten Stadt, denn bei Gelegens 
beit der Landung Gregor's XI wird das Gaftell gepries 
fen, die ehrwuͤrdige Stadt als vertilgt erwähnt *). Als 
militairifcher Plag war es von Bedeutung; um 1408 


mm kt — — — — — — —— 


5%) Procop, de bell. Goth. I, 26. 55) Xlmana 

Die Stelle über bie Berftörung durch bie — * = 
R 24. 56) Nibby II, 295. 57) Müller, Gampagna. II 
71. Almanadı. ©. 288. 58) Anast. vit. Greg. IV, ur. 476. 
59) Anast. vit, Leon. IV. nr. 522. 60) Anast, wit, Nicol, 
1. ar. 607. 61) Nibby II, 290. 62) Urt, bei Murator: 
Antiqu. med. aev. I, 625. 63) Fea 28, Nibby II, 290 
—2 Bean —— og bei Muratori Script, Rer. Ital.: Östiam 
ngressi fuimus, Murale praesidium mirabi itas venera- 
bilis nullius existentiae, — — — 
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unter Gregor XII. bemächtigte fi König Ladislaus von 
Neapel mit Gewalt des Gaftells und ſchlug bafelbft fein 
Lager auf mit 60 Schiffen, 12,000 Reitern und 10,000 
Fußfnechten ®). Sixtus IV. ftellte Oſtia ber mit dfe 
fentlihen Gebäuden, Straßen und Ringmauern ®). Im 
Kriege Alexander's VI, gegen die Orfini nahmen im 3. 
1494 die Franzofen DOftia ein und wurden 1497 vom 
Biſchofe von Sſtia, dem Garbinal von S. Petrus in 
Binculis, nachher Papft Sulius Il. wieder vertrieben °), 
bei welcher Gelegenheit Schanzen gegen das Gaftell fo- 
wol auf der Ziberinfel, wie auf dem Fefllande errichtet 
wurden‘). Jetzt ſtehen in Oſtia nur wenige Häufer, 
ferner der Thurm mit dem Namen Sirtus’ IV, und die 
Feſtungswerke Julius IL, die Kirche von ©. Aurea aus 
dem 15. Jahrh. mit den Wappen der bella Rovere, bed 
Haufes Julius' IL. Die ältere im J. 1159 erwähnte 
Kirche dieſes Namens war zerfiört. Die Bevölferung 
fol im Sommer nur zehn, im Winter nur hundert Pers 
fonen betragen‘), Doch ift Dflia wegen feines alten 
Ruhmes der Sit eines Bisthbums und zwar eines von 
den ſechs, die nur den ſechs älteften Cardinaͤlen übertras 
gen werben ”), das erfle unter ben fuburbicarifchen, und 
bat einen biſchoͤflichen Palafl. Unter diefem zur Red: 
ten findet ſich eine alte Inſchrift in fhönen Buchflaben, 
gewidmet bem oftienfiihen Quinquevir 2. Lepidius Eus 
tohus, und dabei ein Sarkopbag, dem Comienus Su: 
ceſſus zugefchrieben ). Der ofttenfifhe Wald, ber ſich 
öftlih am die Stadt anſchloß, ift faft verfhwunden, Rins 
der und Büffel weiden umher”). Von 1783 an find Nadı: 
rabungen angeftellt worben, zuerft Durch ben portugiefifchen 
Sefandten Diego di Norogna, durch ben Kupferſtechet Vol⸗ 
pato, dann durch dem fchottifchen Maler Hamilton, durch 
den englifhen Maler Fagan, enblih auf paͤpſtliche Rech: 
nung unter Fea's Auffit ”). Einen Erwerb der Eins 
wohner bilden die Züge von Wachteln, welche jährlich 
von der afrifanifhen Küfte im Anfange des Frühlings 
berüberzieben, und dann vor Ermübung leicht zu greifen, 
aber fo abgemagert find, daß fie erſt gemäftet werben 
müffen *). Rechts von der Straße von Dftia nach Rom 
fieht man die Trümmer des oflienfifhen Aquaͤducts, die 
fih bis zu dem oben erwähnten Gewaͤſſer Stagno bi 
Levante hinziehen. Daran fließen fi die Überdleibſel 
des oftienfilhen Waldes”), Südoͤſtlich von Dſtia ab 
führt neben dem Caſtell Fuſano die Via Severiana nad) 
Laurentum zunaͤchſt an der Villa bes Plinius vorbei *). 
(Klausen,) 

63) 665) Vita Sixti IV. bei Mu- 
ratcri III, 2, 1064. 67) Ranayld. Ann. Ecel. ad ann, 1494, 
nr. 25; 1497. nr. 2. 68) Fenuti Deseriz. di Roma, c. 10, 
* 818. 69) Nibby II, 292. 70) Blainville, Reife durch 
eutfhland und Stalien, teutfch von Köhler II, 1, 40, 71) 
Fea %. Nibby Il, 298. 72) Almanıdh &.292. 73) ©, 
bei Bea und im Amanach ©. 239—243, 74) Blainville 
0.0. D. 75) Nibby 11, 285. 76) Nibby U, 299 sq. Bat. 
Not. 30, Zeichnungen von Dftia und der Tibermündung f. in 
Sichler's Amanach und bei Nibby p. 296, wo aud der Tor 
Bovacciarna, ferner bei Nibby p. 20%, Zeichnung ber Zempelcella 
im Almanady und bei Nibby p. 294 Grundriß von Dftia und 


ber Umgegenb bei Nibby p. 298, womit zu vergleichen die Kar: 
ten von Latium kei Nibby p. 212 und im Almanach. 


Muratori 11, 2, 845, 
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Ostia (Kardinal von), f. Brogni. 
Östiaei, f. Aestier. 
Ostiaken, f. Ostjaecken, " 
OSTIANO oder Ustiano, eine Stadt von unges 
fähr 3400 Einwohnern, die den Zitel eines Marquifats 
führt, in der Provinz Mantua des lombardiſch-vene⸗ 
tianifchen Koͤnigreichs am Einfluffe des Molla in den 
Oglio liegt, und durch Feine befondere Merkwürdigkeit 
ausgezeichnet wird. — en.) 
OSTIARIAT, zerfaͤllt in Hof: und in Kirchenamt. 
Wir wollen ed zuerft in erfierer Beziehung betrachten, 
da biefed das Ältere urfprünglih iſt. 1) Oſtiariat als 
Hofamt; der Keim hierzu liegt fchon bei ben alten Teut⸗ 
fhen. Seneca') fagt, daß durch die Variſche Niederlage 
viele Römer von vomehmfter Geburt, die den Senators 
rang haben durch Dienft erwerben wollen, das Unglüd 
erniedrigt, und einen Theil von ihnen zum Hirten, eis 
nen andern zum Haushüter (custos easulae) gemacht. 
Der Ostiarius palatii war, nach der Nangorbnung am 
pufe des fränfifchen Reichs, der erfte unter den Fleinen 
ienfimannen. Die Capitanei Ministeriales, oder Pa- 
latini majores waren nämlich der Marſchalk, Zruchfeß, 
Schenk, Kämmerer, Iägermeifter, Falfner und Man- 
sionarius (Fourier), dagegen die Palatini minores oder 
Ministeriales ex latere, der Ostiarius, Sacellarius, 
Dispensator, Scapeardus, tie Bersarii, Veltarii, 
Breverarii ?) ete, Bon ihnen fommen vor in ber Epist. 
Hadriani PP, 92 Goterannus magnificus Ostiarius, 
und Richard, der eine Zeit lang als Oftiarius dem Kais 
fer Ludwig dem Frommen diente’), und zum I. 1031 
Franeolinus Ostiarius Regis*). Der erite oder Bors 
fteher der Ofliarien hieß summus sacri Palatii Ostia- 
rius ober Ostiariorum Magister, Gerung wirb bezeich 
net dur jene Benennung von Frothar von Zoul‘), 
durch diefe von Einbard, Wie alle Dienfimannen, vors 
züglih die Oberbienfimannen nicht ausfhließli zur Vers 
richtung ihres Amts beflimmt waren, fo auch der Ma- 
gister Ostiariorum. So ſchickt im I. 822 Kaifer Lud⸗ 
wig der Fromme einen Lothar nach Stalien, und mit 
ibn feinen Verwandten, ben Minh Walah, ben beö 
Abts Adalard, und Gerungen, ostiariorum magistrum, 
damit fib fein Sohn ihres Rathes bei dem Hausweſen 
oder in Privatangelegenbeiten ®) und bei den Gefchäften 
bes Reichs bedienen folte. Wie anfehnlih die Würde 
war, zeigt, daß Karl der Kahle im I. 872 den von ihm 





1) Ep. 47. 2) Hincmarus, De Ordine Palatii. 3) ©. 
bie Urkunde des Kalfers Ludwig des Frommen v. I. 839 (bei 
Materna und Durand, Collect. Ampl, T. I. p. 97); im ihr fagt 
der Kaifer, daß er vormals, als Richard, zu jener Zeit fein Oftia: 
rius, ihm gebient, ihm den ‚Hof Billancia im Ardennerwalde zu eis 
nen gegeben, aber ihm wicber genommen, ald Richard ber Begün: 
ftiger der Empdrungspartei geworden, und ihn verlaffen und zu 
feinem Sohne Lothar übergegangen. Richard warb deshalb Ric: 
hard der Ungetreue genannt. Tiheganıas, Vita Hludowiei. c. 47 
bei Pertz T. Il. p. 600 Über feine Abkunft-f. Eckhart, Com- 
mentarii de rebus Franciae Orientalis. T. II. p. 272, 273. 4) 
Bei Odorannus, Chronicon j. 3. 1031. 5) Frotharii, Epi 


scopi Tulensis, Ep. 2 und 4 6) Einhardi Annal. bei Perrz 
T. I. p. 209: in re familiari, 
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fo begünftigten Bruder feiner Gemahlin, Bofo’n bei feis 
nem Sohne Ludwig zum Kämmerer und Ostiariorum 
Magister beftellte ’). Im Fleta (II. 16. S. 79) wird das 
Amt des Dſtiars (officium hostiarii) befchrieben, und 
wir bemerken hieraus: der Ofliar in der Herberge bes 
Königs mußte die Gerichte zufammenrechnen, bie in den 
Hof kamen, und darüber dem Affeffor Zeugniß geben 
durch tägliche Rechnung, das Eins und Ausgehen ber 
Menichen bewachen, damit fein Diebftahl geſchah an Ge— 
fäßen, Almofen und andern Dingen, Bänfe machen 
und bebeden laffen, für Zifche forgen, Feuer anzünden 
x. und dem SKüchenfchreiber über feine Einkäufe Res 
henfchaft geben. Ähnlich mußte der Hostiarius (ostia- 
rius) eamerae in dem fhun, was die Kammer betraf. 
Weil ed im der ‚Herberge des Königs ald Regel galt, 
daß je näher jemand dem Könige fand, um fo würbis 
ger er war, beöhalb mußten ſich die Camerarii flır bö- 
ber ald die übrigen Diener halten, und deshalb durfte 
ſich Rein Hofbebiente, noch ein anderer von Außen in ets 
was in des Königs Kammer einmifchen. Hieraus gebt 
zugleich hervor, daß hier Hostiarius camerae mit Ca- 
merarius gleichbedeutend war. Aus Ostiarius oder zus 
naͤchſt aus Hostiarius, welche Form nicht felten, 3. B. 
bei Hinfmar, Annal. vorfommt, warb im Eranzöffchen 
Huissier °) gebildet. Im Zeutfchen hieß er Thürhüter, 
fo waren die Herren von Werther: des heil. römifchen 
Reihe Erbfammer-Thürhüter. — 2) Dftiariat ald Kirchen: 
amt; ed gehört zu den niedern Weihen ’). Der Archiadia⸗ 
fonus unterrichtet ben, welcher Dftiarius werben foll, 
wie er im Gotteshaufe zu verfahren habe, und räth, 
wenn er ordinirt werden fol, dem Bilchofe, daß er ihm 
die Kirchenfchlüffel Iıbergäbe, mit ben Worten: Sie age 
quasi redditurus Deo rationem pro his rebus, quae 
istis elavibus recluduntur, und der Diafonus übergibt 
ihm dann die Schlüſſel “). Bei diefen Schlüffeln dachte 
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7) Minemari Remensis Annal. z. J. 872 bei demſelben S. 
493, 8) Du Fresne führt eine Stelle aus dem altfranzoͤſiſchen 
Gedichte vom gefrönten Fuchſe an, wo bad Amt der Huissiers und 
Chambrelins befcjrieben wird; f. bei Du Presme unter Ostiarius, 
Bırgl, Fleta, Commentarius Juris Angliei. Lib. IL. c. 16. p- 
79, 9) Bulla Alexandri IV. PP, im Zabular bes heil. Bertin, 
wo er bem Abte biefes Klofters die Gewalt ertheilt: Dandi dues 
minores ordines, Ostiariatum videlicet et Lectoratum. 10) Li- 
ber sacramentorum 8. Gregorii. Vergl. Concilium Carthaginens. 
"IV. c. 9, 11. Mehre Rachweiſungen, wo Dftiarien vorfommen, f. 
bei Du Fresne unter Ostiarius. Zu ihnen fügen wir: Formulae 
Antiquae Alsaticae N. III. bri Eccardus, Leges Francorum Sa- 
licae, p. 234: Habent potentiam Janitores, habet et Domus Dei 
Hostiarios. Daher irrt Du Rreöne, wenn er Janitores und Ostia- 
rü für gleichbedeutend nimmt, nämlich bei ber Erflärung au ber 
Etelle in Eainhart’s Vita Caroli M. c. 26, bei Pertz II. p. 
457: vestimentorumque sacerdotalium tantam in ea copiam pro- 
enravit, ut in sacrificiis celebrandis ne janitoribus quidem, qui 
ultimi ecclesisstici ordinis sunt, privato habitu Ministrare ne- 
cesse fuisset. Nach ber epnftantinopolitanifchen Ordnung der Kir 
chenaͤmter fam nad) den Dftiarien noch 6 Aowrarızüg zoiv Yugeiv 
(domesticus ostiorum) vor. Der erfte Oftiarius war nämlich in 
der fechsten Ventas und im Ganzen ber 23. der Kirchenbeamten, 
ber zweite Oftiarius in berfelben Pentad und ber 29, der Kirchen: 
beamten, ber Jfoueorixig ro» YJugov hingegen in ber neunten 
Pentas unb der 48, der Kircdhenbeamten, und mar ber viertiegte 


119 


OSTIARIAT 


man zugleih an bie Himmelsfhläffel. So fagt Hleros 
nymus: Secundus Ostiariorum locus est, qui claves 
regni coelorum tenent; quae Patriarchis dantur, quo- 
niam praesunt portis Hierusalem, atque inter bo- 
num et malum habenies judieium, aperiunt quod 
nemo claudit, et claudunt, quod nemo aperit. Die 
Dftiarien hatten nämlih dad Amt, mit ben Kirchens 
fhlüffeln dad Gotteshaus zu verfchließen und zu öffnen, 
alles draußen und darin zu bewacen, bie Gläubigen 
aufzunehmen, Ungläubige und Ercommunicirte zurüds 
zuweiſen '). Während ber erfie Oftiarius bei den 
Weihen der Subdiafonen, Diakonen, Priefter und Bir 
ſchoͤſe die Thuͤren bewachte, hielt der zweite Oſtiar die 
Flafche mit dem geweihten DI. Auch lag es den Oſtia— 
rien ob, die Fadeln und Arummfläbe des Patriarchen 
ober Bifchofes zu tragen”). (Ferdinand Wachter.) 
OSTIARIAT, OSTIARIUS (ein chriſtliches Kirs- 
chenamt). Die erfien Spuren ber ostiarii oder kirchli⸗ 
den Thorwarte finden fih im 3. Jahrh. im ber römis 
ſchen Kirche. In einer Stelle, in welcher der Eirchliche 
Derfonalftatud der römifchen Kirche, unter Biſchof Cars 
neliuß, erwähnt wird (um das Jahr 250. Epistol, Cor- 
nel. ad Fabium, bei Euseb. h. e, VI, 43) heißt es, 
in Rom befinden fih 2Sogxorai zul arayıorae Ara 
aykwgois (= Hugwgoli — ostiarii — janitores): dio 
zul nerrirovra. Im vierten Jahrh. finden wir fie in 
beiden Kirden, im Orient (Cone. Laod. e. 24. Cod, 
Theodos. L. XVI. T. II. 1. 24. vom 3.377. Epipha- 
nius) und im nörblichen Afrifa. In der lehtern Kirche ') 
wird eine Ordination des Dfliariud erwähnt, aus der 
zugleich fein damaliges Geſchaͤft erhellt. Ehe ein Dftias 
rius ordinirt wird, muß ihn ber Archidiakonus unterrichs 
ten, wie man fi im Haufe Gottes zu verhalten hat, 
Dann gibt ihm auf Anzeige des Archidiafons der Bi: 
ſchof die Schlüffel der Kirche von dem Altare mit diefen 
Worten: „Bedenke, daß du Gott Rechenfchaft geben 
mußt für das, was biefe Schlüffel verwahren.” Unter 
den Berfolgungen, ba bie chriſtlichen Gemeinden von 
ihren Gegnern bei dem Gotteödienft überfallen und ges 
flört werden konnten, und in ber Periode, ald der zweite 
Zheil des Gottesdienftes nur einem Theile der Gemeinde, 
ben fideles, zugänglih war, hatte dad Amt feine ge: 
ringe Wichtigkeit. Man bedurfte hierzu eines entſchloſſe⸗ 
nen, zuverläffig treuen Mannes. Daß man bei Anord: 
nung biefes Amtes Rüdficht genommen auf die avurtw, 
av.wgol, die Davib fir den heiligen Dienft verordnete 
und die nachher im Zempel ein fiehendes Amt waren, 
ift möglich, obgleich nicht nothwendig, da der Urfprung 
derſelben fih aus dem Beduͤrfniß erklärt, In der grie 


ber fämmtlichen; nach ihm kamen nämlich nur noch der Chartu- 
larius, ber Deputatus und 6 ini vis modeas. Codinus Curo- 
palata de Olficiis Constantinop. c. 1, p. 3, 4, 
11) Die beiden Ifibore, Alcuin, Amalarius, Hrabanus ze f. 
bie Nachweifungen bei Du Fresne unter Ostiarius, 12) S. d. 
Mittheilngen aus Handſchriften von Jacob Goar zu Codinus p. 
5, 7, 14 und Jac. Gretseri Observat. zu ebenbemfelben p- 171. 
s 1) Btatuta eccl, antiquae (fonft Conc. Carthag. IV. genannt) 
c. 9. 
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chiſchen Kirche finden wir bad Amt noch unter Juſtinian 
L, der für die Sophienkirche 100 Pyloren anorbnete. 
Später verlor fih dad Amt in bdiefer Kirche; es blieb 
in der occibdentalifchen. Der Ofliarius nahm unter den 
fogenannten ordines minores den legten Plag ein. Für 
feine Ordination, die im Weſentlichen die oben angegebene 
geblieben, geben bad Sacramentarium Gregorianum 
(f. die demfelben angehängten Stude ed. Murat. p. 406, 
418), ber ordo R, bei Hittorp, und das Pontificale 
Romanum, Gebete und Borfcriften. Daß der Ge: 
ſchaͤftskreis des Oftiarius im Mittelalter vermehrt wurde, 
fagen bie liturgiſchen Scriftfieller feit Ifivor von Se 
villa. Das Meifte faßt zufammen das pontificale Rom, 
Der Dſtiarius muß pereutere cymbalum et campa- 
nam; aperire ecclesiam et sacrarium et librum ape- 
rire ei qui praedieat’), Bei ber Ordination übergibt 
ber Bifchof dem zu orbinirenden die claves, darauf führt 
ihn der Archidiafon zur Kirchthüre, läßt ihm bafelbit aufs 
und zufchließen, führt ihn dann zum Geil ber Gloden 
und lAft ihn läuten, fobann zurüd zum Bifchofe. Knieend 
empfängt er von biefem bie Weihe. Hat der Dftiarius 
fih unmwirdig betragen, fo wird er Öffentlich begrabirt. 
Es werden ihm die Schlüffel von dem Bifhof aus ber 
Hand genommen mit ben Worten: quia in clavibus 
errasti, elaves dimitte; et quia ostia cordis tui male 
daemonibus obserasti, amovemus a te officium ostia- 
rii etc. - 

Das Goncilium von Trient’) fhärfte es in feinen 
Verordnungen ein, baß die Bunctionen der Orbined vom 
Diafonat bis zum Dſtiarius herunter, wieder in alter 
Weiſe hergeftellt werben follen. Die Kirche hat aber bis 
jest nod feine Folge geleiftet. Die unterfien Stufen 
ber hierarchiſchen Ordnung ſtehen leer, die Functionen 
find entweder in einer geiftlichen Perfon vereinigt, oder 
wie dad Gefchäft des DOftiarius, Laien übergeben. 

An das Dftiariat erinnern in der evangelifchen Kirche 
die fogenannten Kirchner, Küfter Can custos), Mefner, 
Gloͤckner ıc. Der katholiſche Oſtiarius ſteht aber viel 
böher, ex ift Kleriker; der Küfter gewöhnlich Laie. 

(Rheinwald,) 

Ostichthys, Langsdorf (Pisces), ſ. Myripristis. 

OSTIDAMNI (Rotduriot), alter Name eines 
Volkes in Iberien am Vorgebirge Kalbion nah Gras 
tofihenes bei Strabon I, 64. Die Lesart ift aber nicht 
win — A.) 

OSTIGLIA, eine Gemeinde in ber Provinz Mans 


No ecieller ſchildert ſeine Amtsverrihtungen das Eon: 
da zu a 1605 (Harzheim, Cone. Germ, T. vun p- 725) 
in f. Canon 22: Ostiarii ecclesiae ac Sacristiae ostia custo- 
diant eaque debitis temporibus reserent et clandant, Publice et 
nominatim excommunicatos, infideles, et interdictos ab ecclesiae 
limine prohibeant; fores ecelesiae et parietes, cum opus est, 
ornent, Coemeteria custodiant, ne quid in eis indecore fiat, 
Ecclesiam scopis verrant, atque omni sordium genere expur- 
gent, mundamve ac nitidam servent, Campanas pulsent, librum 
lectori aut concionatori sustineant, Altaria parent, atque indies 
antipendia, pro colorum ratione, singulis diebus convenientia, 
quoad fieri poterit, mutent, et a pulvere purgent. 8) Conc, 
Trident, Sess. XXI. de reform, c. 17. 
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tua ber oͤſterreichiſchen Lombardei. Diefer amfehnliche, 
ſtadtaͤhnliche Ort ift der Hauptort bed zweiten Diftrictö, 
ber nad ihm benannt wird, und zu weldem bie Ge: 
meinden Oftiglia, Serravalle mit Libiola, Suftinente mit 
Sacchetta und Bilimperto mit Prabella gehören. Sie 
liegt 113 Poften oder 94 Miglien von Venedig, 5 Pos 
flen von Ferrara und 3 Doflen von Mantua entfernt, 
an der alten Pofiftraße, welche fonft von rg nach 
Ferrara durch dieſen Drt führte, jebt aber über Revere 
und Sermida geführt ift, am linken Ufer des Po, über 
welchen Fluß bier eine ſchwimmende Brüde führt; zählt 
3242 Einw., bie theild von der Landwirthfchaft und 
theils von flädtifchen Gewerben leben; mit einem Gas 
fiel, einer Pfarre S. Maria del Castello, der Aus⸗ 
bilfäfirhe St. Lorenzo und ber Spitalfapelle St. An- 
tonio Abbate. Sie ift der Sit eines k. k. Diſtrict⸗ 
Commiffariats, einer Prätur der vierten Glaffe, eines 
Schuldiftrict: Infpectoratd und eines zur Finanzs Intens 
dan; von Mantua gehörigen Hauptzoll: Einnehmeramtes. 
Diefe Gemeinde wird durch einen eigenen Gemeinde 
rath (Consiglio comunale) vertreten, bat eine Fiera 
(Meffe) am 10. Aug. und alle Dinttage einen Wochen: 
markt. Hier geht der Kanal, la Foſſa rg en ges 
nannt, vorüber. Diefer Kanal wird durch bad Gewäfler 

efpeifet, welches aus dem Mincio durch die Koffa di 

ozzuolo, die fpäter Molinella und noch weiterhin Ca— 
vo comune heißt, abgeleitet ift, und durch andere Bes 
wäfferungöfandle und Abzüge. Cr fieht mit dem Po 
mitteld eined unterirbifchen Abzuges in Dftiglia in Vers 
bindung und erflredt fi, von Süden gegen Norben 
fireichend, jenfeit Dftiglia bis zu den fogenannten Murazzi 
durch eine Fortfegung von ungefähr 24 Miglien. Bon 
ben Murazzi zieht er unter dem Namen Foffetta an dem 
Fluſſe Zartaro, in welchen er fidh bei der Baflion St. 
Michele auömündet, und durch welchen er auch, mittels 
des Kanals von Legnago, mit ber Etſch in Verbindung 
—X wird. In der Naͤhe der Mündung der Foffetta 

at der Kanal zur Erleichterung der Schiffahrt auch eine 
Unterlage. Hier lag ſchon zur Zeit ber Römer auf ber 
von Verona nach Modena und in das fübliche Italien 
führenden Hauptfiraße, noch innerhalb bes Gebieted der 
Genomanen bad alte Hoftilia am Pabusfluffe, nah der 
Peutingerfhen Zafel 33 und nah dem Antoninifchen 
SItinerar 30 Milliarien von Verona entfernt‘), Die 
Lage biefes Ortes war ber Brüde über den Po wegen 
auch in militairifcher Hinficht fehr wichtig. Hoſtilia gehörte 
noch zum Gebiete von Verona’). Von bier war die res 
geimäpige Wafferfahrt auf dem Po und beffen Armen 
i6 nad Verona angelegt, welche die Peutinger’fhe Ta⸗ 
fel durch die gezogene Linie und durch die beigefügten 
Worte: ab Hostilia per Padum angezeigt’). In ber 
Nähe von Hoflilia erwähnt fhon Zacitus (hist. III, 9) 
der ausgebehnten Suͤmpfe, bie ber 5 bort auch jet 





noch bildet, (G. F, Schreiner.) 
1) Itiner, Anton. p. 282, 2) Tacit. Histor. III, 9, 14. 
Vicus Veronensium. 8) 8. Mannert, Geographie von Ita: 


lia den Inſeln Sicilia, Sardinia, Corſic kei 
In Abth, — — nn 
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OSTINDIEN. Als Columbus, in ber feften Überzeus 
gung von dem Dafein eines Feftla..ded im Wellen von 
ropa und Afrika, das atlantiihe Weltmeer in bdiefer 
Richtung durchſchiffend, die Infeln des merikanifchen Meer: 
bufens entbedt hatte, glaubte er und feine nächften Nach> 
folger, daß die Länder, welche fie aufgefunden, bie oͤſtlichen 
Küften Afiens feien, das ſich in diefer ungeheuern Ausdeh— 
nung nad Dften erftrede. Man glaubte den lange vers 
gebend gefuchten Seeweg nad) Indien gefunden zu haben, 
und nannte deshalb die neu entdedten Gegenden: Weſt⸗ 
indien. Xrog dem nun, daß man faft zu derfeiben Zeit 
auf dem Wege um bad Vorgebirge ber guten Hoffnung 
Indien felbft erreicht hatte, beftand doch noch geraume 
Zeit jener Glaube an die weite, öftliche Erftredung Afiens 
und der Name jener zuerft von Columbus entdedten ames 
ritaniſchen Gegenden ift bis auf den heutigen Tag Welt 
Indien geblieben. Zur Unterſcheidung von diefem nannte 
man nun das eigentlihe Indien: Djtindien, und begriff 
unter diefem Namen alle afiatifhen Länder ſuͤdlich vom 
Himalaya bis nah China hin, fowie alle die Infeln, 
welche in zahllofer Menge ſich oͤſtlich von Hinterindien ins 
Welimeer bereinziehen. Als nun aber die Europäer Bor: 
derindien genauer kennen lernten, während Dinterindien ih⸗ 
nen mehr oder weniger verſchloſſen blieb, ward der Name 
DOftindien faft auöfcpließlich für die vorderindifche Hatbinfel 
gebraucht. — Seit dem graueften Altertbum als das Land 
der Wunder und Weifen mannnichfach gepriefen '), it Oft: 
indien in neuer Zeit dad Terrain geworden, auf weldem 
die engliſch⸗ oſtindiſche Compagnie eine der größten Colo⸗ 
nialperefchaften aller Zeiten und Völker gegründet hat. Wir 
baben verfucht die Geſchichte derfelben in dem folgenden 
Artikel zu ſchildern, zu deren Erläuterung wir diefe geo> 
graphifche Überfiht vorausihiden °). j 
Dftindien oder Borderindien erfiredt ſich als ein 
Halbinjelglied des continentalen Afiens über 350 geograph. 
Meilen weit gegen Süden bis zum 8. Gr. n. Br. in den 
Dean hinein, während feine Breitenausdehnung in derfelben 
Richtung immer mehr abnimmt, fodaß feine horizontale 
Dreiedöform, wenn auch im verkleinerten Maßftab, an 
Hochafrika und Südamerika erinnert. Das Areal ber 
ganzen Halbinfel wird auf 54,000 DMeilen berechnet, 
der Meerbufen von Bengalen, der indifhe Dcean und 
das arabifhe Meer befpulen ihre Küften in einer Ränge 
von 720 Meilen. Seiner Naturbefchaffenheit nach zer= 
fäut Oſtindien in zwei Haupttheile, von welchem ber eine 
nördliche von den Stufenländern bed Ganges und Ins 
bus gebildet wird und fich füblih etwa bis zu dem Wen⸗ 
defreiß ausdehnt, der andere fübliche aber biö zum Gap 
Somorin ſich erfiredend von einem Hochplateau zweiter 
Glafje erfüllt wird. Jener ift das eigentlihe Hindus 
fan, diefer führt den Namen Dekan, d. i. der Süden. 
1) Hinduftan. Tritt man mit bem Ganges bei 
wara oder Hurbwar aus den legten Gebirgöfetten 
des indifchen Alpenlandes heraus, welches in feiner gans 


1) Die ältere und mittlere Gedichte Oftindiens f, in dem 
Trtitil Indien. 2) Eine genauere geographifg:ftatiftiihe Schil⸗ 
kerung DOftindiens fiche in den Art. Dekan und Hindustan; über 
tie Infeln f. d. Art. Ostindischer Archipel. 


I.Cacyti.d. Wu K. Dritte Section. VII. 
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zen Erfiredung von Welten nad Oſten die Norbgrenze 
Hinduſtans bildet, und folgt dann dem füböfllichen Laufe 
des Fluſſes bis zur Stadt Allahabad, wo der Dſchum⸗ 
nah (Jumnah) nach einem dem ded Ganges faſt paralles 
len Lauf auf diefes rechter Seite ſich einmündet, fo fin⸗ 
det man auf beiden Ufern weithin ſich ausdehnende, flady 
hügelige Edenen, deren — — Boden von uns 
zäbligen Nebenftrömen des Ganges durchſchnitten, überall 
bie hoͤchſte Fruchtbarkeit entwickelt. Mangowälder, Bas 
nianen, Zamarinden wechſeln ab mit den üppigften Reis— 
feldern, mit Obft» und Blumengärten, zwiſchen melden 
zabliofe Dörfer, Staͤdte und alte Tempel fid) erheben. 
Die reichbewäfferte Ebene des Duab, das ift dad Land 
zwiſchen Ganges und Dſchumnah, gehört zu den frucht⸗ 
barſten des alten Continents. Nordwaͤrts find dieſe Land⸗ 
ſchaften in ihrer ganzen Ausdehnung nad Dften von ei 
ner fumpfigen, walbigen Hügelregion, Zarai, begrenzt, 
welche den Udergang zu den Kettenzügen des Himalaya 
bildet, in defjen füdlichen Gebirgslandihaften die Reiche 
Nepaul und Butan liegen. Bon Alahabad abwärts 
nimmt der Strom in unzähligen Schlangenwindungen eine 
Hauptrichtung nach Oſten an, und während der Charals 
ter bes ihm im Norden anliegenden Landes fich gleich 
bleibt, wird im Süden deffelben die Breite de fruchtbas 
ven Dügellandes, durch die gegen den Fluß vortretenden 
Vorberge des Norbrandes. von Dekan verengt. Bei Rads 
jah Mahhal treten diefe fo dicht an den Strom, daß viele 
Stromfgnellen, Strommwindungen und Felfenvorfprünge 
bier feinen Eintritt in fein untered Stufenland erfchweren, 
welches er von demfelben Ort an mit einer füblichen 
Normaldirection faſt ohne Gefälle durchzieht. Zugleich 
ändert fich ber Charakter und das Klima ber Landichaft. 
Das fruchtbare Hügelland hört auf, an feine Stelle tritt 
bad Ziefland des Gangesdelta. Die eigentliben Süds 
gewächfe des heißen Erdſtrichs, welche zwar ſchon ober: 
halb Radjah Mahhal, bei Patna etwa, die Ufer des heis 
ligen Stromes zu begleiten anfingen, zeigen ſich bier in 
ber üppigften Vegetation, und eine ſchwuͤle, trog Nebel 
umd Wafjerdünfte heiße, nie fi abkühlende Temperatur, 
tritt an die Stelle des milden, lieblihen Klima's, deſſen 
fi die mittlern Stufenländer Delhi, Agra, Aude, Bahar, 
erfreuen. Doppelt fo groß ald das aͤgyptiſche beginnt das 
Sangeödelta bei Murſchedabad, mofelbft fi, 44 Mei: 
len vom Meer entfernt, die erfte Verzweigung des Stros 
mes findet, welder bald unzählige nah Oſten und We— 
fien ſich auöbreitend folgen, ſodaß zwiſchen der öftlichften 
und weftlihiten Mündung des Stromes 40 Meilen Küfte 
von acht Haupt: und zahllofen Nebenarmen defjelben zers 
fpalten find. Nur der Hugli (Hoogly), der weſtliche 
Hauptarm, welder bie Welthandelöftadt Galcutta durchs 
firömt, Bann gewöhnlih von Seeſchiffen befahren werden, 
während bie übrigen durch weit vorliegende Sandbaͤnke 
feicht und verftopft find. Außerdem kommt noch die öfts 
lichfte — verſtaͤrkt durch die Waſſermaſſe des, acht 
Meilen vom Meere, in den Ganges ſtroͤmenden Burs 
remputer, für bie Schiffahrt im einigen Betracht. 
Strom und Meer Fämpfen bier fortwährend, ſtets neue 
Formationen von Infeln, Kandlen und Das, bervom 
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zubringen. Der ſuͤdliche Theil dieſes Delta führt ben 
Namen Sunderbunds und ſeine zahlloſen Inſeln ſind mit 
den prachtvollſten Thikholzwaͤldern, den ippigſten Schling⸗ 
pflanzen ıc. bedeckt, aber nur von dem großen bengaliſchen 
Ziger, von Ebern, Gazellen, Vögeln u. a. Thieren bewohnt, 
während die Infeln und lifer des nördlichen Theiles uns 
zählige Dörfer und Städte tragen, umgeben von Reid: und 
Ananaöfeldern, von Maulbeer: und Zuderplantagen, und 
Obſtwaͤldern. Der lebhafteſte Handelsverkehr belebt auf 
dad Schönfle den Strom und die Landſchaft. — 

Die weiten, bligeligen Ebenen, welche wir im mitt 
lern Stufenlande des Ganges kennen gelernt haben, 
fegen fib nun auch weftwärts vom Dſchumnah bis zum 
Indus fort, welcher die Weſtgrenze Hinduſtans bilder. 
Keine bemerkbare Waffericheide trennt die beiden Strom: 
fofteme, wol aberrift der Eharafter ihrer anliegenden Land» 
fchaften verfchieden. Denn obwol im Weften von Delhi 
nod eine Strede weit das fruchtbare Land der Ganges: 
ebene fortdauert, verliert es fich, je weiter man nach Wes 
fin fommt, und man tritt in eine weite Sandwüſte, 
welche ſich am linfen Ufer des Indus, nur durch einen 

anz fchmalen, fruchtbaren und angebauten Landſtrich vom 
u geicieden, in einer Durchſchnittͤbreite von 80 
Meilen, nordoftwärts über 100 Meilen weit, heraufzieht 
und nordwaͤrts durch den Sutuludfche, einen Nebenfluß des 
Indus, begrenzt wird. Ein troden heißes Klima bereicht 
vor und nur die zahlreichen und ausgedehnten Dafen der 
MWüfte bewirken, daß die Sindebene nicht ganz einen afris 
kaniſchen Charakter trägt. Nordwaͤrts vom Sutulubfche 
aber, zwoifchen diefem, dem Indus, und den füblichen Ketten 
des Himalaya zeigt die Landſchaft einen andern Charakter. 
Es ift died das altberühmte Kand der Fünfftröme, Penjab 
Pendfchab) genannt. Die von den Gebirgen herabftirömenden 

ewäffer fammeln ſich nämlich in fünf Baupfluffen, welche 
iemlich parallel dem Laufe des Indus nah Süden ihre 

ichtung nehmen, und ſich zuerft in zwei, und dann bei 
Dach (ütſch) in einem Flußbette vereinigend, mit diefem 
ihre Waſſermaſſen dem Deean zuführen. Der öftlicfle 
berfelben ift der genannte Sutuludjche, der weſtlichſte der 
Dſchilum. Luft und Klima find hier, wie im Gangeslans 
"de, mild und gefund, der Winter firenger, ber’ Sommer 
nicht fo heiß als dort. Das durch diefe Ströme bewäfs 
ferte Land ift, obwol nicht forgfältig angebaut, doch über: 
all fruchtbar und ergiebig an Weizen, Birfe, Baummolle, 
Indigo und Zamarindenwäldern. In frühern Zeiten war 
dad Penjab bevölferter und cultivirter, jest fieht man 
dort zwar zablreihe Städte und Dörfer, aber meiften: 
theilö liegen fie in Ruinen, und felbft die beiden Haupt: 
orte, Multan und Labore, einft die Mittelpunfte altinz 
difcher und Muhammebanifher Macht in Hinduftan, zei: 
gen jest nur die Truͤmmer vormaliger Größe. 

Mie im Norden der Indusmülte finden wir auch im 
Eliden berfelben ein fruchtbares Land, Hat man bie 
Sandflähen und falzigen Suͤmpfe der Radfputen in der 
MWüfte durchzogen, fo gelangt man in eine fruchtbare Ge: 
gend, reich an Eüdfrüchten aller Art und bes fchönften 
Klima's fich erfreuend. Es ift dies die Landichaft Guze⸗ 
rate, welche ſich ald eine breite Halbinfel in das Meer 
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erſtreckt, öftlich begrenzt durch den Meerbufen von Kam: 
bay, weſtlich durch den von Kutſch. Gebirge bedecken den 
füblichen Theil dieſes fchönen Landes, welches man auf 40 
Meilen Länge und 30 Meilen Breite ſchaͤtzt, aber bis jegt 
nicht in feinen einzelnen innern Zheilen kennen gelernt hat. 
Solchergeſtalt bildet Hinduftan ein gebirglofes, hü— 
geliges Stufenland der Ganges» und Indusſyſteme, von 
Welten gegen Oſten 300— 330 Meilen ſich erftredend 
und von Süden gegen Norden an feiner breiteften Stelle 
160 Meilen breit. Suͤdwaͤrts ift num baffelbe, wie ſchon 
bemerkt, von den Zerrafjenlandfchaften begrenzt, welche 
dem Norbrande des Plateau’s von Dekan vorgelagert find, 
und den Übergang zu diefem aus der Gangesebene bilden. 
Hier liegen die Landſchaften Bundelcund am Sonar, 
Bhopal am Betwa, Malva am obern Dſchumbul und 
Mewar im Außerften Veften, von treppenartig aufſteigen⸗ 
den Gebirgözügen und, kleinen —— durchſchnitten, 
eine romantiſche —— leinern Maßſtabes 
Dekan. Das eigentliche Gebirge, welches den 
Nordrand Dekans bildet, beginnt in mehren Ketten im 
Belen der Nerbubdaquellen und folgt der Normaldirec: 
sion dieſes Fluffes nach Welten. ie Kette auf dem 
rechten Ufer des Nerbubda trägt den Namen Vindhyanz 
gebirge, eine andere biefer parallel laufende, aber auf 
dem linken Ufer ſich hinziehende Gebirgäreihe, beißt im 
e : Sie 
wird im Süden dur den Zapti begrenzt, welder Fluß 
gleichfalls eine Hauptrihtung von Dften nad Weiten, 
wie der Nerbudda, hat. Das linke Ufer des Tapti aber 
wird wiederum von einer Gebirgöfette, Mahadeogebirge, 
begrenzt, fodaß der ganze Nordrand von Dekan durch die 
eingeſchnittenen Laͤngenthaͤler des Nerbudda und Zapti in 
brei Hauptketten zerfällt. Mit einer Durchſchnittshoͤhe vom 
2000 — 3000 Fuß gehören dieſe Gebirgslantfcaften mit 
ihren Thälern zu den raubeften, wildeſten und unbefann: 


„ teflen in ganz Indien. Im ſteilen, zetriffenen und daher 


ſchwer zugänglichen Feldwänden und Vorfprungen ftürzen 
die Bergmafjen in die Thaͤler der beiden Sie herab, 
welche oft durch die Felſen eingeengt und durch Klippen: 
durchzüge in ihrem Lauf aufgehalten, für die Schiffahrt 
von faft feiner Bedeutung find. Die drei größten Waſ⸗ 
ferfäle des Nerbudda liegen zwifchen Hindla und: unter: 
halb Mheyfur, der erfte bei Degri, der zweite unterhalb 
Mheylur und der dritte bei Khikuldah, füdlih von Baug. 
Dicke Wälder bedecken abwärts von dem letztern das Thal 
bis zum Cintritte des Fluffes im die Ebenen von Guze⸗ 
rate und find der &ig der wilden Bhilsſtaͤnme. Hat 
man den befuchteften Pag im mittlern Nerbuddathale, den 
Didanngat, welcher von Indero nah Mundleyfir führend 
2184 Fuß über dem Meere liegt, überfchritten, und iſt 
dann über dad Soutpuragebirge, den Zapti und das 
Mahabeogebirge geftiegen, fo gelangt man fübwärts auf 
das eigentliche Plateau von Dekan, eine hobe Zafellands 
haft, welche den größten Theil der Halbinfel ausfülit, 
auf der Hochebenen und Hügelland mannichfaitig mit ein 
zelnen, relativ niedrigen —— und tief eingeſchnitte⸗ 
nen Flußthaͤlern abwechſeln. Der Hauptneigung des Pla⸗ 
teau's nach Süboften folgen auch die Ströme, welche, wie 
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ber Godavery, der Kiſtnah, der Kavery und andere, größs 
tentheild im Welten des Landes entipringend, dieſes in feis 
ner ganzen Breite durchfirömen und den Oſtrand in mehr 
oder weniger bedeutenden Kataraften durchbrechen. An 
den Ufern diefer Ströme und ihrer Zuflüffe liegen num 
im verfchiedener abfoluter Höhe die Landfchaften Myſore 
3000 Fuß, Hyderabad 2000, Bedſchapur am obern Kifts 
nah und feinen Zufluß Tumbhudra 4000 Fuß über dem 
Meer erhaben, meiftentheild nicht fehr bebaut und nur 
in den feuchten Sahreszeiten mit Grün gefhmüdt. Baͤu⸗ 
me, ja felbft Büfche, fehlen faft ganz dem Zafelland und 
auf den Hochflähen begrenzen nur nadte, niedere Sands 
ſteinzuge die weite Ausjicht. Mit dem Vorrücken ber heis 
Gen Jahreszeit wird der Boden troden, bürr und von 
bäufigen Erbfpalten zerriffen, und große Staubwolten, vom 
Winde umbergeführt, hüllen oft alle Gegenftände in Dun» 
fel ein. Dennoch gebört, indem tropiihe Gluth, fowie 
Eis und Schnee fehlen, das Klima des Hochlandes zu 
ben fchönften und angenehmften. Der Kaffeebaum, ber 
Theeſtrauch, die Baummollenftaude und alle edeln Obft: 
arten gedeihen bier wie in den Küftenlandfchaften Kleins 
afieend. Nur die Landfchaften am mittlern Godavery, an 
feinem Nebenfluffe Wurdah und dem Mahanadi, alfo die 
Norboftede des Plateau’d macht hierin eine Ausnahme. 
Dichte, undurchdringliche Waldungen von Thikholz bedecken 
diefe Gegenden, welche den Namen Gondwara führen, 
aber gemeinhin die Wildniß genannt werben. Ein noch ganz 
rohes Bolt, die Goands, wohnen in den Wäldern und 
find ihrer Körpers und Geiftesbildung nad gänzlich von 
allen ihren Nachbarn verfchieden. Eine breite Bruft, lange 
Schenkel, breite Stimm, Heine röthliche tiefliegende Aus 
gen, dicke negerartige Lippen, ſchwarze Zähne und langes, 
dickes, ſchwarzes, wolliged Haar, zeichnen diefen Stamm aus, 
deffen Sprache, Sitten und Glaube gaͤnzlich ifolirt in Ins 
dien daſteht. Im den neueften Zeiten erft beginnen die Eng» 
länder mit den Goands befannter zu werben, indem man 
bei der Unentbebrlichkeit des Thikholzes für die Marine 
in ben Zropen bereit große Schlagholzreviere dort ab» 
geſteckt hat. Gegen Welten und Often ift nun das Hoch 
plateau von Defan wie im Norden von Randgebirgen 
eingefchloffen, welche von ben zahlreichen Paͤſſen (Ghat), 
die durch daffelbe führen, den Namen der Wefl: und ber 
Oſtghats erhalten haben. Beide Randgebirge tragen aber 
einen gänzlich verfhiebenen Charakter. Während die Weſt⸗ 
gbats faft in gerader Linie von Norden nah Eübden fo 
diht an der Kuͤſte Malabar binftreihen, daß fie nur eis 
nen wenige Meilen breiten Saum Landes übrig laffen, 
ziehen fich die Oftghats in weiten Bogen von Süden 
nah Norboften längs der Küfte Goromandel bin, und 
bleiben 5, 10, ja bisweilen 30 Meilen von berfelben ents 
fernt. Iene find hoch, ſteilzerriſſen und fürgen ſich in 
fhroffen Abtängen, mauerartigen Wänden und Vorſpruͤn⸗ 
gen zur -Küftenebene herab, dieſe haben eine bei weitem 
geringere Höbe, rundere Formen und in ben Thaͤlern ber 
Gen durchbrechenden Flüffe bequemere Paffagen und 
indungswege mit dem innern Plateau. Dichte Wal 
bungen des indifchen Eichbaumes, uͤppige Wiefen und 
Kräuter bedecken die Xhäler der Weſtghats und ziehen fich 
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zer 

felbft bis auf bie hoͤchſten Theile des Bebirges herauf, vom 
dem zahlreiche Waſſerfaͤlle und Waldbaͤche ſich herabftür- 
zen, die Oſtghats find meiſtentheils oͤde und nadt, aller 
Begetation beraubt und nur von ben großen Flüffen durch⸗ 
brocpen. Die Höhe der Weflgbatd nimmt nah S 

ben im Allgemeinen zu, doch liegen die 6000 Fuß hoben 
Gipfel zwifchen dem 10. und 15.° n. Breite. Hier findet 
fi) zwiſchen Galicut, Seringapatnam und dem ſchoͤnen Has 
fen Mangalore, welden Zippo Saib einft zu einem 
Kriegöhafen beflimmte, die Gebirgslandſchaft Kurg, die 
wildefte, wenig befuchte, aber erhabenfte Maffe des gans 
zen Gebirges. Dichte Waldungen wechfeln mit den herr⸗ 
lichſten Alpenweiden, Wielen und wafferreichen Gründen 
und Schluchten mannichfaltig ab. Südwaͤrts verzweigt 
ſich das Geige zu der Alpenlandfchaft der Nit Gerri, 
d. i. ber blauen Berge, welche fih 9000 Fuß erheben 
und erft im 3. 1829 beftiegen worden find. Sie bieten dem 
Europäer ein dem feines Vaterlandes entfprechendes mils 
bes Klima und werden daher jest zur Stärkung der von 
ber tropifchen Wärme zerftörten Gefundheit ———— 
Die Nil Gerri ſtürzen ſich ploͤtzlich in ſteilen Abhängen 
ſudwaͤrts herab, fobaß bier eine fchmale, nur 400 Fuß 
über dem Meer erhabene Lücke, das Gap genannt, Küfte 
mit Küfte in Of und Welt verbindet. Im Süden dies 
feö tiefen Spaltes erhebt fih von Neuem das Land zu 
Gebirgsformation, ſodaß die ganze Südfpige Indiens das 
mit erfüllt ift. Mit dem dichteften Urwald beftanden fällt 
bad noch faſt ganz unbekannte Gebirge, an deſſen Weftfeite 


bie Ehomaschriften wohnen, nah Welten und Süden bier 


etwa. vier bis fünf Meilen vom Meeresufer ab, Ein weis 
tes, fandiges, zum Theil bebautes, zum Theil mit Wals 
dung bebedted Land begrenzt bie Dftfeite des Gebirge. 

Ebenfo verfchieden wie die Oft: und Weſtghats ift 
auch der Charakter der ihnen beiden vorliegenden niebris 
gen Küftenlandfchaften. Die Wefttüfte, Malabar, bietet 
den vorüber Sciffenden den ſchoͤnſten Anblid. Dunkel: 
grüne dichte Kokoswälder bebeden abmwechfelnd mit bes 
bauten Fluren und zahlreichen Dörfern den flachen Kür 
ftengrund, in deſſen Rüden fi die hohen Gebirgämaffen 
ber Weſtghats zeigen, beftanden mit Wald, aus dem zahl 
veiche Bafferfälle hervorraufhen umd ſich zur Ebene hers 
abftürgen. Viele reiche und ſchoͤne Städte liegen an der 
an Buchten und trefflichen Häfen reichen Küfte, wie Gas 
licut, Goa, Bombay x. Sde und wüſte ift im Ganzen 
der Anblid der Küfte Koromandel, ähnli dem der in 
ihrem Rüden ſich erbebenden Oſtghats. Weite, meift uns 
fruchtbare Sandflächen mit lagunenartiger Küftenbildung 
ziehen ſich längs dem Meere bin, deſſen Schiffer wenige 
ober faft gar feine fichern Häfen bier findet. Nur bie 
Deltalande der Flüffe, namentlich des Kavery, haben eis 
nen beſſern Charakter. Dur; die jährlichen Überf mem: 
mungen, welche von ben Indien, eben wie von ben als 
ten Agyptern die des Nils, mit Feflen gefeiert werben, 
ift ein rother Schlamm über den Sand geführt, und dies 
fer dadurch fruchtbar gemacht. Daher ift das Karnatik, 
bie Niederungsgegenden bes Gavery, die Kornkammer für 
die benachbarten Gegenden. Selbft Madrad, die Haupts 
ſtadt diefer Küfte, liegt in einer — oͤden und 
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fandigen Gegend, welche nur durch mühfam angelegte 
und unterbaltene Pflanzungen um die Stadt einen etwas 
beffern Anblid — ‚(Roepell.) 

OSTINDIENFAHRER, heißen biejenigen Schiffe, 
welche die oftindiihen Gompagnien in Europa ausrüften, 
um ihren Handel zu treiben. Sie find gewöhnlid von 
bedeutender Größe, führen wol 8 bis 1460 Zonnen (bie 
Tonne zu 20 Gentnern, ben Gentner zu 100 Pfund) find 
auch wigen ter Seeräuber in den indifhen Meeren ſtark 
bemannt und mit 20 bis 30, in Kriegözeiten wol mit 40 
bis 50 Kanonen befegt. Man nimmt öfters alte £iniens 
ſchiffe dazu, welche die Seemädte, wenn fie ihrer nicht 
bebürfen, verfaufen, um fie nicht im Hafen verfaulen zu 
laffen. — Am legten Kriege zwiichen England und Frank: 
reich beftand eine Flotte von zwölf britifhen Dſtindien⸗ 
fahrern ohne Beiſtand von Kriegsſchiffen ein rühmliches 
Gefecht gegen die franzöfifche Eöcadre des Admirald Ki: 


nois von fieben Linienfhiffen und einer Anzahl Fregatten, 


welche jenen nichts anhaben Eonnten. (v. Carısien.) 
OSTINDISCHE COMPAGNIEN. I. Englifd: 
oſtindiſche Compagnie. Unter allen europaͤiſchen Co: 
lonialländern, deren weltgeſchichtliche Beftimmung es zu 
fein ſcheint, den in Europa entwidelten Geift über die 
Erde zu verbreiten und durch dieſe Verbreitung felbft wie: 
der weiter zu fördern, find die engliſch-oſtindiſchen Beſi⸗ 
gungen fowol ihrem Umfange, als ber ganzen Urt ihrer Go: 
onifation nach die bedeutenditen. Während in Norbame: 
rifa und in Sibamerifa, hier durch Spanier und Portus 
giefen, dort durch Engländer, Franzofen und Zeutiche, die 
europäiiche Bildung allerdings jegt einen feftern Fuß ges 
faßt zu baben feheint als im Oſtindien, ſo iſt doch der 
mefentliche Unterſchied nicht zu überfeben, daß in Amerika 
keineswegs die dort einheimifchen Nationen dieſer Bil: 
dung genäbert, fondern vertrieben und theilweiſe ausgerot⸗ 
tet find, in Oftindien dagegen der Grundſtock ber Bevoͤl⸗ 
kerung derſelbe blieb, der Europaͤer nur die Hertſchaft 
über jene Voͤlker errang, und feit der neuern Zeit immer 
mehr darnach firebt, fie allmälig mit europäilher Bildung 
u befreunden und dadurch emporzubeben. Es trägt diefe 
Yuebreitung der britiſchen Herrfchaft in Dflindien, welche 
in der furzen Zeit eines Jahrhunderts wunderbar erruns 
en it, denfelben großartigen Charakter, den man an ben 
baten der Nömer zu bewundern gewohnt iſt. Hier wie 
dort ſehen mir eine Menge großer und fleiner ſelbſtaͤndi⸗ 
ger Staaten, deren mannichfaltige, abwechſelnde Ver haͤlt⸗ 
niffe und Stellungen unter einander und gegen ben Feind, 
ber fie alle zu befiegen beſtimmt ift, geiftig großen Mäns 
nern, wie Clive, Haftings, Wellesley, Bentint, Malcolm ıc., 
eine wahrhaft alle diefe Verhältniffe umfaffende, berech⸗ 
nende und beurtibeilende Politik zu verfolgen Gelegenheit 
eben, welche nicht nur in der Beſiegung aller dieſer 
taaten rubmvoll erfcheint, fondern noch vielmehr in der 
nach dem Siege nothmendigen Anordnung und Feſtſtellung 
diefer mannichfaltigen Verhaͤltniſſe als großartige Staats: 
kunſt fich zeigt. an hat oft und bitter die Politik der 
Engländer in Dflindien getadelt, man bat ihnen Erobe: 
rungsluft, Hinterlift, Wortbrüchigkeit und mehr dergleichen 
von der Etaatörednerbühne herab wie in unzähligen Schrif⸗ 
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ten vorgeworfen, aber wenn auch einzelne Beamte der 
Compagnie manches Unrecht gegen die Eingebornen, mans 
en Drud gegen fie ausgeübt haben mögen; fo zeigt Doch 
eine rubige Betrachtung der Geſchichte diefer Ermwerbung, 
daß die Engländer nur die Wahl hatten, "entweder ihren 
ganzen Handel mit allem, was damit zufjammenbing, aufs 
zugeben, oder mit aller Kraft ſich eine auf eigener Macht 
beruhende Sicherheit deſſelben zu verfhaffen. Indem fie 
aber folhergeftalt zuerft notbgedrungen die Waffen für die 
eigene Eriftenz ergriffen, konnte biefer Kampf, wie num 
einmal bie Verhältniffe in Oftindien waren, nur auf zwie⸗ 
fache Weife fi endigen, entweder damit, daß die Enge 
länder gänzlicy vertrieben wurden, und eine andere euros 
päifhe Nation, die Franzofen ihre Stelle einnahm, oder 
daß fie ihre Herrfchaft über die ganze Halbinfel ausbreis 
teten. In jedem alle konnte eine Rudwirtung auf Eus 
ropa felbft nicht ausbleiben, und es kann daher wol auds 
geiprochen werben, daß wir menſchlicher Berechnung nad 
eine ganz andere Entwickelung der europäiichen Verhälts 
niffe haben würden, wenn es den Franzoſen geglüdt wäre, 
ihren alten, oft wieder aufgenommenen Plan auszufüb- 
ren und in Dftindien ihre Herifchaft zu gründen. Es 
ums alſo hiernach die Gefchichte der engliſch-oſtindiſchen 

ompagnie in zwei ihrem Gharafter nach wefentlich vers 
ſchiedene Perioden, von denen die eine die Zeit umfaßt, 
in welcher nur das Handeldintereffe von ihr verfolgt wird, 
die andere aber beginnt, feitdem Verhältniffe die Coms 
pagnie zwingen, ihrem Handel die fefte Bafis einer Tem 
ritorialmacht zu verfchaffen. 

1. Bon der erften Bildung ber Compagnie 
bis zum Jahre 1744'). Die Entdedung von Amerifa, 
noch mehr die Auffindung des Seeweges um dad Cap 
ber guten Hofinung nad Oftindien, gab fehr fcpnell im 
15. und 16. Jahrh. dem europäiihen Handel eine veräns 
berte Geſtalt, da die nächfte Folge davon war, daß bie 
am atlantifchen Ocean wohnenden Nationen die Haupts 
träger deſſelben wurden. Wenn nun auch Portugiefen, 
Spanier und Holländer bie erflen Früchte ihrer neuen 
Entbedungen emteten, fo begann doch auch ſchon im 
16. Jahrh. England mehr und mehr an diefem Handel 
Theil zu nehmen, feitbem bie politiichen Bermwirrungen, 
die es im Innern während des 15. Jahrh. beſchaftigt 
hatten, beendigt waren, und dadurch der Privatmann ein 
immer ficherered Zerrain für feine friebliche Thaͤtigkeit fand. 
Man eröffnete auf dem Seewege nad Archangel einen 
lebhaften Verkehr mit Rußland und, durch diefes, mit Pers 
fin, man wagte fi auch allmälig in die indiſchen Ges 
wäjler, in denen Spanier und Portugiefen eine Art von 
Alleinherrfchaft feftzubalten firebten; und wenn auch dieſe 
erftien Fahrten der Engländer mehr auf Seeräuberei als 


1) Bergl. Juan Bruce, Annals of the honorable East In- 
dia Company, from their establishment by the Charter of Queen 
Elisabeth 1600, to the union of the London and English Kast 
India Comp. 1707—1708, (London 1810.) 8 Voll. 4, F, Rus- 
sel, Collection of Statutes eoncerning the Incorporation, trade 
and commerce of the East India Company. (London 1786. fol. 
enthält alle Ketenftüde von 1660—1786 vollftändig.) The history 
and management of East India Company. (london 1779, 4. Zt 
mit einiger Parteilichkeit gegen bie Gompagnie gefchrieben.) 
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auf ben Handel ausgingen, fo. dienten fie doch dazu, bie 
Kenntniß jener Gegenden zu verbreiten, ıfonie die Luft 
und den Muth zum Handel dahin anzureigen und zu be 
leben. Bei den mannichfaltigen Gefahren run, welche 
theils durch die Feindfchaft mit den Spaniern, theils durch 
die fir jene Meere noch wenig ausgebildete Schiffahrts- 
fimbe, mit biefem Handel verknüpft waren, ſowie bei 
dem großen Koflenaufwande, den bie Ausrüftung ſolcher 
Erpebitionen erfoderte, war es natürlich, daß mehre Kauf: 
leute ihre Kräfte für einen Zweck vereinigten, und fich 
um ein Äquivalent für die Aufopferungen und Gefahren, 
denen fie ſich unterzogen zu haben, vom Staate Priviles 
in erbaten, da ja ihre Unternehmungen auch mittelbar 
ihrer ganzen Nation zu Gute famen. Go wandten fich 
denn auch mehre reiche Kaufleute von London, an ihrer 
Spitze der Earl von Gumberland, gegen Ende des Jahres 
1600 an bie Königin Elifabeth mit der Bitte, ihnen für 
den Handel nad Oſtindien die Bildung einer privilegirten 
Corporation zu erlauben... Die Königin willfahrte ihrem 
Geſuch und ertheilte ihnen am 31. Dec. 1600 eine Acte, 
worin fie als eine auf 15 Jahre ausſchließlich privilegirte 
Gorporation für den Handel nah allen den Pläten in 
Afien, Afrika und Amerita anerfannt wurden, welche zwi: 
fhen dem Gap der guten Hoffnung und der Magellans: 
firaße lägen. Zugleich wurde ihnen ein eigenes Siegel, 
die Wahl eines Gouverneuts und 20 Directoren bewil⸗ 
ligt, die jährlich am 1. Juli oder ſechs Tage nachher ge: 
wählt werben follten, fomwie die Erlaubniß gegeben, Cor⸗ 
porationdgefehe (bye-laws) zu entwerfen, auf vier Jahre 
Güter ohne Zoll und nach Indien bei jeder Reife 30,000 
2. in fremder Münze auszuführen. Doc behielt fich die 
Könign das Recht vor, die neue Corporation nach zwei 
Jahre vorhergegangener Anzeige (upon giving two years 
warning) aufzulöfen, wenn fie ſich in irgend einer Weife 
a5 vem Gemtinwohl ſchaͤdlich zeigen follte ?). 

Um die Abficht auszuführen, warb nun fogleih von 
ber neun Gıfellfchaft, welde den Namen: „Governors 
and Company of Merchants of London trading to 
the East Indies‘* erhielt, ein Gapital von 72,000 Pf. 
unterfchrieben und-fofort in die Hände des Echagmeifterd 
bezahlt. Hiervon rüftete man dann zuerft fimf Schiffe 
aus, belud fie reich mit Gütern und Geld, und fandte 
diefe erfte Erpebition unter dem Commando des Gapitain 
Sames Lancafter aus. Am 5. Juni 1602 anferte die 
Heine Flotte auf der Rhede von Achin in Sumatra, und 
machte in Bezug auf den Handel. fo vortheilhafte Ge: 
ſchaͤfte, daß man eine zweite 1604 und eine britte im I. 
16510 ausfendete, von welchen die legte unter dem Befehle 
des Gapitain Keeling den meilten Gewinn bradte. Wenn 
nun auch der Vortheil diefer Erpeditionen nicht gering ges 
weſen war, fo mußten boch alle Unternehmungen fort und 
fort böaft precär bleiben. Ohne feſte Niederlaffungen, 
ohne Vertheidigungsfähigkeit ihrer Verſonen und ibres Eis 
genthums, waren die Agenten der Compagnie nur dem 

uten Willen der Eingebormnen anbeimgegeben, oder ihren 
Aufchungen und Beleidigungen auögejegt, während bie 
andern europdifchen Natienen fhon Niederlaffungen, Forts 
—— 2) CH. History und management etc, p. % 29. 


und felbft einigen Kerritorialbefig erworben hatten, und eher 
bie Eingebormen gegen die Engländer reisten, als ben 
Handel diefer'begimftigten. Es mußte daher der Goms 
pagnie vor allen Dingen daran fliegen, fich diefelben Pris 
vilegien als ihre Rivalen von den damaligen Beberrfchern 
Dftindiens zu verfchaffen, nämlich dad Recht der Nieder 
laffung und des Handeld an beftimmten Orten. Zu dies 
fem Zwecke warb fhon im J. 1608 eine Gefandtfhaft 
an den Kaifer in Delhi geſchickt, welche dann aud Tas 
Gewünfchte erhielt. Trotz dem aber gelang es ber Eifer 
fucht der Portugiefen, durch ihre Intriguen bei den eins 
zelnen Statthaltern, den Engländern die Ausübung ber 
erhaltenen Rechte unmoͤglich zu machen ’), bis diefe ſich 
entfchloffen Gewalt zu gebrauchen. Man fdyicte daher Gas 
pitain Zhomas Beft, einen entfloffenen, muthvollen Dfs 
ficier mit vier Schiffen aus, der im I. 1612 zu Surate 
eintraf und, in zwei Schlachten die Gefchwabder der Pors 
tugiefen befiegend, bewirkte, daß die Compagnie feitbem 
ihre Privilegien an diefem Drte genießen Eonnte, Es war 
bies die erfte Niederlojjung der Engländer auf dem Gons 
tinent von Dflindien! — Diefe errungenen Vortheile zu bes 
feftigen, warb im 3. 1614 eine neue Gefandtfchaft an 
den Kaifer Inhaungire abgefhidt, der es jedoch nur ges 
lang, bie ſchon erhaltenen Privilegien beftätigen zu laſſen. 
Neue zu erwerben verhinderten auch bier die Intriguen 
der Portugiefen. Wenn nun auch in berfelben Zeit bie 
Factoreien zu Surate und Baorach durch den Gefandten 
Eir Thomas Roe, eine fefte Einrichtung erhielten, und «8 
feiner Thätigfeit gelang, von Schah Abbas Privilegien 
für den Handel der Compagnie nach Perfien zu erwerben, 
fo Eonnte diefe doch zu Feiner befondern Bluͤihe gelangen, 
weil einerfeitö die fchon erwähnte Unficherheit ihres —* 
ſchaͤftes noch fortwirkte, andererſeits aber auch die beſtaͤn⸗ 
dige feindſelige Stellung zu Portugieſen und Hollaͤndern 
fie noͤthigte, große Summen auf kriegeriſche Ausrüftungen, 
fowie auf bie Gunfterlangung der indifhen Fürften und 
Statthalter, zu verwenden. Als nun auch der WVerfuch, 
auf den Molukken ſich feftzufegen, gänzlich durch das Bluts 
bad, welches die Holländer auf Amboma im 3. 1622 uns 
ter den Engländern anrichteten, vereitelt ward, dabei große 
Gapitalien verloren gingen und bie unruhvollen Zeiten 
Karl’d I. im Waterlande felbft nicht nur jedes Privatges 
fehäft unficher machten, fondern auch die Ihätigkeit des 
Einzelnen auf ganz andere Dinge ald den Handel richte 
ten, war es natürlich, daß die Compagnie immer mehr 
fant und zulegt in einen fait unbeilbaren Verfall gerieth. 
Die Holländer, zugleih Portugals Fall und Englands 
innere_3errüttung benutzend, zogen faft den ganzen indi⸗ 
ſchen Handel an fich, der eine Zeit lang allen Engländern 
freigeftanden hatte, und für welchen der Protector Grome 


8, So vereiteiren die Portugiefen im 3. 1610 gänzlich den 
Dandelözwrd einer englifhen Erpebition, welche unter hl Eir 
Hrnry’s Midbleron nad Surate gefommen war. Es ift biefe Er« 
pebition noch dadurch merfwürdig, weil es die erfte war, bei wwek 
her bie Gompagnie eigene in England gebante Schiffe gebrauchte, 
ba fie bisher biefelben ven den teutſchen Hanſeſtaͤdten gekauft hat 
te. Als das erſte dieſer Schiffe (1200 Tonnen) vom Stapel lief, 
fah man bie Sache in London für fo bebeutend an, bap feloft & 
nig Sames I, und fein Kronprinz dabti zugegem waren, 


l 
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well, wenn er auch die Privilegien der Compagnie im I. 
1657. erneuerte, doch fo wenig Sinn zeigte, daß er bie 
Antereffen feiner Nation in Indien bei dem Frieden mit 
Holland faft ganz preisgab. j ae j 
Dennoch hatte die ———— gtade in dieſen Zei⸗ 

ten der Noth, das Glück, den Grund zu zwei der wichtig⸗ 
fien ihrer fpätern Befigungen zu legen, Sir William 
Langhorne gründete nämlich damald in einer unfruchtba⸗ 
ren Gegend auf der Küfte Koromandel die Stadt Ma: 
dras, welche vom Protector Praäfidentichaftörechte erhielt, 
und aud in Bengalen, wofelbft die Portugiefen nie eine 
Niederlaffung beſeſſen hatten, gelang «6 auf fonderbare 
Weife, ein Etabliffement zu: errichten. Ein englifcher Arzt 
Bougbton war. zufällig Im J 1636 nad Agra an ben 
Hof Schab Jehan's gekommen, und heilte bie Lieblings⸗ 
tochter deffelben von einer Krankheit, welche lange bie 
Kunft der indifchen Ärzte verfpottet hatte. Meben andern 
Gunfibegeugungen . erhielt der Arzt von dem erfreuten 
Schah auch ein Patınt zu einem ganz freien Handel durch 
dad Reih, womit er nad Bengalen ging und von dem 
Nabob diefer Provinz, deſſen Favoritin er gleichfalls heilte, 
es erlangte, daß dieſer das vom Kaifer gegebene Patent 
in diefer Landſchaft auf alle Engländer ausdehnte. Nas 
türlich‘ benugte die Compagnie fogleih bie dargebotenen 
Vortheile, und erbaute am Hughly, 100 Meilen von befs 
fen Mündung im 3. 1640 eine Bactorei‘), bie jedoch noch 
aller Sicherheit ermangelte, weil man mongolifcher Seite 
ben Engländern weder irgendwie Feftungswerke anzul’gen 
erlaubte, noch ihnen geftattete, nach Gefallen Soldaten zu 
halten, fondern nur ald Ehrenwache für bie vornehmften 
Agenten den Aufenthalt von 40 Mann mit einer Fahne 
bewilligt. Soldyergeftalt waren von ber Compagnie die 
beiden Punkte gewonnen, von welchen aus fi ein Jahr: 
hundert fpäter ihre Herrſchaft über ganz Oſtindien verbreis 
ten follte! Mit der durch die Reftauration der Stuart in 
England wicberhergeftellten Ruhe begannen auch bie Ders 
bältniffe der Compagnie ſich wieder zu heben. Am 3. 
April 1661 befldtigte König Karl IL nicht nur die von 
Elifabeth, und James I. der Compagnie ertheilten Privis 
Iegien, fondern verlieh ihr auch die Civilgerichtsbarkeit, 
Militairgewalt, und das Recht, mit den Ungläubigen in 
Andien Krieg zu führen und Frieden zu fchliefen. Sie 
follte ferner Geld im Betrage von 150,000 Pfund auss 
führen können, wenn fie für die gleihe Summe Güter 
einführe, mußte fich aber auch gefallen laffen, daß man 
in der Karte bie Glaufel beibehielt, daß der König das 
Recht habe, nach drei Jahre vorbergegangener Anzeige 
die Compagnie aufzulöfen, fobald fie fi dem Gemein: 
intereffe der Nation ald nachtheilig bewieſen hätte. ber: 
haupt ‚begiinftigten die beiden legten Könige aus dem 
ufe Stuart auf alle Weife das Emporfommen der 
ompagnie, während die Zahl ber einheimifchen Neider 
derfelben immer größer ward. König Karl II ſchenkte 
im 20. Sabre feiner —— der Compagnie Stadt 
und Diftrict Bombay als Lehn, welches er im J. 1663 
als Theil der Mitgift bei der Verheirathung mit der por: 
tugiefifchen Prinzeffin erhalten hatte *). Fünf Jahre nad): 


) El. Orme, History. V. N. p. 8. 5) Doch wurde den 











ber gab er derfelben bie Infel St. Helena und erneuerte 
im & 1677 ihr Privilegium,. Us aber James II. zur 
Regierung gekommen war, überfchlittete er fie gleichſam 
mit feiner Gunſt. Schon ald Herzog von York hatte 
er oft in den Gibungen ihrer Directoren präfibirt, jest 
verlieh er ihr, um fie der holländifchen Compagnie gleiche 
zuftellen, das Recht, Feſtungen zu bauen, Zruppen auszus 
heben, Kriegögerichte zu halten und Münzen zu fchlagen. 

Solche Unterflügung von Oben herab regte natürlich 
bie eigene Thaͤtigkeit der Compagnie von Neuem an, und 
in wenigen Jahren bob ſich ihr Handel dergeflalt, daß 
[hen im 9. 1680 der Preis der India Stod 360 per 
eent. mit angemeffenen Dividenden war. Aber mit ber 
erlangten Macht flieg auch die innere Verderbniß. Die 
Directoren übten eine wahre Aleinherrfchaft aus, während 
die Infolenz und Tyrannei ihrer Beamten daheim und 
im Auslande eine unerträgliche Höhe erreichten. In Boms 
bay rebellirten die durch bie fchredlichfte Unterdrüdung 
aufgeregten Einwohner und Kaufleute gegen die Gompas 
gnie, erflärten fi für den König, warfen den Präfidenten 
ind Gefängniß und übernahmen felbft die Regierung. Zwar 
gelang ed der Compagnie, bie Empörten wieder zu beruhi⸗ 
gen, aber ſchaͤndlicher Weiſe hielt fie das Verfprehen ber 
Verzeihung, welches fie jenen gegeben, nicht, fondern bes 
handelte fie mit Graufamkeit und muthwilliger Tyrans 
nei: Auf dad Härtefte verfuhr man mit den englifchen 
Schleichhaͤndlern (interlopers), welche troß des Priviles 
giumd der Gompagnie Banbel nah Indien zu treiben 
wagten. , Schiffe und Ladung wurden für rechtmäßige 
Prifen erklärt, die Mannſchaft In Ketten gefchlagen, einige 
Gapitaine felbft enthauptet. 

Alles dieſes erregte zugleich mit dem Neide über die 
immer wachfende Blüthe des Gompagnichandels, derges 
flalt die Kaufleute in London, daß man bie Angeiegenhei⸗ 
ten der Compagnie im 9. 1691 vor dad Parlament brachte. 
In drei Sigungen behandelte dieſes den vorgelegten Ges 
genftand, aber die Beftehungen ber Compagnie vereitels 
ten alle Beftrebungen ihrer Gegner und fie erhielt 1694 
von der Königin Maria, welche die Angelegenheiten des 
Königreiches in der Abweſenheit ihres Gemahles, William, 
leitete, eine neue Beſtaͤtigung ihrer Privilegien. Durch 
diefe Niederlage ließen ſich die Gegner jedoch nicht abe 
fchreden. Schon im folgenden Jahre ward die Sache 
wieder vor das Parlament gebracht, welches eine Unter: 
fuchung wegen Beftehung beichloß. Es fanden fich ſchreck⸗ 
liche Misbraͤuche. Die Summe der Ausgaben in Eng» 
land war von 1200 Pf. des Jahres auf 90,000 gefties 
gen, und ald man näher nachforfchte, zeigte fi, daß nicht 
nur die Minifter beträchtliche Summen? ſondern auch ber 
König felbft 10,000 Pf. erhalten hatte. Weitere Nachfors 
fhungen zu hindern, bob daher der König plöglich die 
Seſſion auf und die Compagnie blieb unangetaftet in ihs 
ren Rechten. Doch folite fie durch daſſelbe Mittel, wel: 
ches fie zu eigener Erhaltung angewendet hatte, bald eis 
nen empfindlichen Stoß erleiden. Denn indem die lond⸗ 
GEnglänbern, eben biefer Heirath wegen, bie Antnüpfung von ‚Dans 


beisverhältniffen in Japan unterfagt, weil dort die Portugiefen 
aufs Hoͤchſte verhaßt waren. 
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ner Kaufleute ber Regierung im I. 1698 einen Vorſchuß 
von 2,000,000 Pf. machten, erbielten fie von biefer das - 
Recht zur Bildung einer neuen Compagnie für den ‚Dans 
del nach Dftindien. 

Die Folge hiervon war natürlich bie, daß beide Come 

ien mehr darauf bedacht waren, ſich gegenfeitig zu 
flürzen, als ihren Handel zu erweitern, Beide fuchten im 
Parlament fich eine Partei zu erwerben, Die eine beſtach 
die fchon —— Mitglieder deſſelben, die andere kaufte 
für ihre Parteimaͤnner die Stellen‘). - Der beiderſeitige 
Schaden brachte endlich beide Parteien zur Vernunft zus 
rud, Die alte Eiferfucht ward befeitigt und beide Com⸗ 
pognien . vereinigten ihre Fonds zu einer einzigen umter 
dem Namen ber „United East India Company“ ”). Die 
Actien wurben auf 500 Pf. feftgefegt und jedem Inhaber 
einer folchen eine Stimme in der Generalverfammlung 
(the general court) bewilligt, während die 24 Directo: 
ren nur unter ben Befigern von vier folder Actien (2000 
Pf.) gewählt werben durften. Diefen fiel die Leitung der 
Angelegenheiten anbeim, die Hleinern Actieninhaber batten 
nur ein perfönliched Geldintereffe. Während nun folchers 
geftalt die Angelegenheiten der Compagnie zu Haufe ges 
ordnet wurden und fie fich in ihren Privilegien gegen die 
Angriffe ihrer Neider und Anklaͤger dadurch erhielt, daß 
fie der Regierung wiederum 1,200,000 Pf. vorſchoß, hob 
ſich auch nah und nach die Bluͤthe ihres auswaͤrtigen 
zu welchen die ruhigen Zeiten nach dem utrechter 

rieden (1713) nicht wenig zu Gute kamen. Die Directos 

ren fandten Leute von Klugbeit und kaufmaͤnniſcher Ers 
fahrung in die Etabliffements, von ihnen wurden bie als 
ten Hanbelöverbindungen befeftigt, neue angefnüpft, und 
wenn auch der Beamtengeift der Compagnie fich nicht 
plöglich zum Beflern umgeftalten ließ, fo wurden doch 
Grauſamkeit und Tyrannei in den Factoreien immer fels 
tener. Schnell war die Factorei in Bengalen emporges 
blüht. Man hatte viele Verbindungen mit ben einheimis 
fhen Kaufleuten angefnüpft, große Gebäude errichtet und 
ein ungeheures MWaarenlager war mit englifchen Gütern 
ſtets angefült. Doch bing alle Sicherheit noch immer 
allein von dem guten Willen des Nabob ab, der auch 
nicht unterließ, den Engländern feine Macht fühlen zu laſ⸗ 
fen. Die alten ibnen ertheilten Privilegien wurden von 
ihm allmälig nicht mebr refpectirt; er fobette ben Zoll, 
von dem fie durch jene befreit waren, warf fih zum 
Schiedörichter zwilchen der. Compagnie und den Einges 
bornen auf, welche der erftern fchuldeten, und hemmte ſo—⸗ 
gleich allen Handel, wenn man feine Prätenfionen nicht 
durch bedeutende Geldfummen abfaufte. Cine Zeit lang 
u man am Hughlei, des Gewinnes wegen, welchen 
der 


andel brachte, dieſen Druck, als aber die Erppreſ⸗ 


ſungen von Seiten des Nabob immer haͤufiger, als 
feine Eingriffe in die Rechte der Factorei immer zahlrei⸗ 
cher wurden, beſchloß die Compagnie im I. 1685 ſich 
mit den Waffen in ber Hanb zu fihern. Dbgleich der 


6) Vgl. Malcolm, History of India. I. p. 26. 7) Die 
Actenſtuͤcke, bie fi auf bie Auseinanberfegung und Bereinigung 
beider Gompagnien beziehen, findet man bri Aussel 1. I. in Ap- 
pend, p. XXI a. 


eldzug weder mit beſonderm Gefchide, noch mit großem 

lüde geführt ward, erreichte man body durch verfchiedene 
Nebenumftände feinen Zweck, indem auf Befehl Aureng« 
zeb's, der damals das mongoliſche Reich. beherrſchie, 
der Nabob von Bengalen im I. 1687. den Engländer 
erlauben mußte, in Ulabarea, einem Dorf am mweftlichen 
Ufer, Eciffswerften und Magazine anzulegen. Doch wur: 
den dieſe bald nachher von hier mit Bewilligung des Nas 
bob nad Sootanutty verlegt, welcher Drt 90 Meilen von 
der Mündung ded Hugblei entfernt iſt ). Sodann ward 
aud im 3. 1690 der Compagnie die alte Zollfreiheit ih: 
red Handels gegen jährliche Bezahlung von 3000 Rupien 
von Aurengzeb wiederum verlichen Seitdem blieb Soo— 
tanutty Hauptfactorei des bengalifchen Handels, der nun 
allerdings eine Zeit lang von den Bebrüdungen des Nas 
bob frei war. Ein Zufall führte ihm eine größere Sichers 
heit herbei. Mehre Radſchahs empörten ſich nämlich im J. 
1696 gegen ben Nabob, drangen fiegreih vor unb bes 
drohten auch die europäiichen Factoreien, welche ſich gleich 
Anfangs für die Sache deö Oberftatthalters erklärt hats 
ten. Sie vermehrten in Folge hiervon ihre Truppen und 
erbaten fi von dem Nabob die Erlaubniß, Ihre Wohns 
gebäude und Magazine in Vertheidigungszuftand fegen zu 
dürfen. Im allgemeinen Ausbrüden warb die Bitte be: 
willigt, worauf dann auch fämmtliche Europder nicht zau⸗ 


> derten und raſch Mauern und Baltionen errichteten. Die 


Engländer erbauten das Fort William bei Galcutta, einer 
bamald Fleinen an Sootanutty anftoßenden Stadt, bie 
Sranzofen befefiigten Khandernagore, die Holländer ein 
Fort, eine Meile vom Hughlei. Zwei Jahre darauf er: 
langten die Engländer durch Eluge Verwendung bedeuten: 
der Summen nocd größere Rechte, indem fie 1698 die 
Erlaubniß zum Ankaufe der Städte Eootanutty, Gals 
eutta und Govindpore erhielten, deren miterworbener Di: 
ſtrict fi drei Meilen längs dem Fluß und eine Meile 
landeinwärtö erftredte. Für alles dieſes bezahlten fie aber 
außer der Kauffumme an den Zemindar, d. b. den frühern 
Grundeigenthümer, noch jährlich die Summe von 1195 
Rupien ald Grundzins am den Nabob. Meue Factoreien 
in Koffimbuzar, Daffa und Ballafore wurden nun ges 
gründet, die Beſatzung von Galcutta auf 200 Mann ver: 
mehrt und überhaupt der Handel fo eifrig betrieben, daß 
die Einfuhr: und Ausfuhrgüter ſich fomol an Werth als 
in ber Qualität verboppelten. Alles dieſes bewog dann bie 
Compagnie, diefe bengaliſchen Befigungen von der Oberauf⸗ 
ficht des Präfidenten von Madras, bem fie bisher unterges 
ben gemwefen waren, zu erimiren und in Galcutta eine eigene 
Präfidentichaft im I. 1707 zu errichten, die nun gleichfalls 
unmittelbar unter dem Directorium in London fleben follte, 

Doc begannen die Hanbdelöftörungen und Bedrüduns 
gen von Seiten des bengaliichen Nabobs von Neuem, feits 
dem Daffier Khan biefe Würde erworben hatte. Die 
Compagnie hielt ed deshalb für angemeffen, eine Gefandts 
ſchaft mit der Bitte um Abftelung dieſer Misbraͤuche an 
den Hof des Kaiferd nah Delhi zu fenden. Im Januar 
1715 langte dieſe bafelbft an, Eonnte aber ber vielfachen 


— — — — 


8) Val. Orme t, II. p. 13 2q. 
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—— wegen zu keinem Reſultat kommen, bis es dem 
tzte der Geſandſchaft Hamilton gelang den Kaiſer ſelbſt von 
einer venerifchen Krankheit zu heilen, Diefes wirkte zwar, 
aber doch mußten die Engländer noch bis zum Juli 1717 
warten, ehe fie ihre Privilegien in aller Form ausgeftellt 
erhielten. Es warb ihnen ein von allen Abgaben und 
indifcher Zollvifitation freier Handel in Surate bewilligt, 
wogegen fie eine jährliche Abfindungsfumme zu bezahlen 
ſich verpflichteten; fodann erhielten fie das Recht, daß bie 
in den Münzen zu Madras und Bombay geprägten Rus 
pien auc in den Faiferlichen Gaffen angenommen werben 
jollten, und daß die Compagnie drei an Madras grens 
zende Dörfer gegen Erlegung eines jährliden Grundzin: 
fes anfaufen könne. Gleiche Freiheit von Abgaben und 
Zolloifitationen warb den Factoreien in Bengalen verlies 
ben, ſowie aud die Erlaubniß gegeben, dafelbft 37 Städte 
mit ihren Diftricten ankaufen zu bürfen. — Wenn nun 
auch das Letztere durch die Eiferjucht des bengalifchen Nas 
bob verhindert ward, fo blieb doch bie Compagnie, nach⸗ 
dem fie im J. 1733 wieder eine Beftätigung ihrer Pris 
vilegien ‚in England erhalten hatte, in biefer im Ganzen 
blühenden Rage bis zum 3. 1744, in welchem der Krieg 
zwifchen England und Frankreich in Europa aus brach und 
fi nach Indien verbreitete, weil die engliihe Compagnie 
den Anfangs angenommenen Vorſchlag der Neutralität, 
welchen die franzöfifchzoftindifhe Compagnie bei Ausbruch 
deö Krieges gemacht hatte, fpäter zuruͤckwies. 

Mit diefem Zeitpunfte beginnt aber eine neue Epoche 
in der Gefchichte der Compagnie. Sie wird gejmwungen 
neben dem Mercantilinterefje auch ein politiiches zu vers 
folgen, welches fie zulegt zur Erlangung einer wahren 
Zerritorialherrfchaft führt, deren Behauptung nicht bie 
Zalente von Kaufleuten und Factoren allein, ſondern bie 
von Feldherren und Staatdmännern erfodert. Es richtet 
fi das Auge von ganz Europa auf den Schauplag ih: 
zer Tätigkeit, und feit biefer Zeit fängt auch eigentlich 
erft die englifche Nation an, ein warmes Intereffe an den 
indifchen Angelegenheiten zu nehmen. 

2. Bon dem Ausbrude bed Krieges zwi— 
fhen England und Franfreih (1744) bis auf 
die neuefien Zeiten’). Die directen Keindfeligkeiten 
zwifchen Engländern und Franzoſen in Oflindien waren 
. nun allerdings von keinem bedeutenden Erfolge begleitet, 
Admiral Boscowen hatte engliſcher Seits Pondichery vers 
gebens belagert, frangöfifher Seitö war vom General Ia 

ourdbonnaye im J. 1746 Madras erobert und in viel: 
fachen Eleinen Unternehmungen warb der Krieg geführt, 

9) Bergl. Rob. Orme, History of the military transactions 
of the british nation in Indoston from 1745, (London 1778. 2 
Voll. 4.) Eine teutiche Bearbeitung bat v. Archenholz unter dem 
Zitel: Die Engländer in Indien (Leipzig 1786—88. 3 Thle.), ae 
tiefert, welche bis zum 9. 1762 Tele Transactions in India 
from the commencement ot the french war in 1756-1783, 
(London 1786.) Teutſch bearbeitet von Sprengel, Geſchichte ber 
wichtigſten Gtaatsueränderungen in Oſtindien. (Reipzig 1788. 2 
Zhle) Sullivan, liberfiht ber neueften Gtnsttursiaberungen 
in Oſtindien. Nah dem Engl. bearbeitet von M, €. Sprengel. 
(Halle 1787. Iſt ſehr kurz und in Vergleich mit Archenholz und 
Orme auch ungenau. Malcolm, The political history of India 
from 1784— 1823, (London 1826, 2 Voll.) 


die wol auf-der einen und andern Seite nicht wenig Bes 
weile, von Muth und Eriegerifcher Kenntniß und zeigen, 
aber doch fo geringe Refultate hatten, daß es und über⸗ 
flüffig fcheint, hier genauer auf fie einzugehen '). Defto 
wichtiget aber und für bie ganze Zufunft Oſtindiens ents 
ſcheidend wurden dieſe Verhaͤltniſſe zwiſchen Franzofen und 
Englaͤndern, als kurz vor dem Frieden von Aachen, dem⸗ 
gemaͤß Madras wieder an die letztern ausgeliefert ward, 
ber franzöfiihe Gouverneur von Pondichery, Dupleir, zus 
erft den Plan faßte, durch eine Benugung der mannich⸗ 
ſach verwidelten Streitigkeiten unter den eingebomen ins 
difchen Fürften, feiner Nation das Übergewicht in Indien 
zu verfchaffen, ein Plan, der ebenfo fühn gefaßt als mit 
Beftändigkeit, Umfiht und Energie von ihm ausgefuͤhrt, 
die Engländer notbwendig dazu führen mußte, ſich gleich» 
falls einen Einfluß auf die inbifhen Angelegenheiten zu 
erwerben, falld fie nicht gänzli von den Franzofen aus 
Indien vertrieben . fein. wollten. Solchergeſtalt begann 
nun, zuerft von Frankreichs Politif ausgehend und anges 
regt, jener lange Kampf zwiſchen beiden Nationen, der 
feiner Natur nad einerfeits jur völligen Vertreibung eis 
ner der beiden europaͤiſchen Völker führen mußte, anderer 
feitö aber dadurch, daß er ganz auf den Einfluß der Eu— 
ropder auf die indifhen Fürften bafirt war, ebenfo noth» 
wendig nur mit ber Dberherrfchaft des fiegenden Theiles 
über diefe endigen konnte. Es war das Lehztere, wie man 
leicht fieht, eine natürliche Folge ded Erſtern. Um nun 
den Plan Dupleir’ und die Daraus bervorgehenden politis 
fhen Stellungen ber Franzofen und Engländer zu übers 
fehen, erſcheint ed nothwendig, bie früherh Verhältniffe des 
ſudlichen Theils der Halbinfel kurz aus einander zu feßen. 
Die Landfhaft Karnatik war mit in den Erobes 
rungen begriffen, melde ber Kaifer Aurungzeb von Delhi 
in Defan gemacht hatte, und warb in Folge hiervon une 
ter die Befehle eines Nabob geftellt, der zu Arkot refis 
dirte, aber von dem Gouverneur von Dekan, Subah ge 
nannt, abhing. Schon feit dem Tode von Aurengzeb 
(1707) ward dad Kaiferreidh von Delhi, troß feiner weie 
ten Ausdehnung, durch innerlihe Streitigkeiten zerrüttet, 
die Angriffe der Mahratten und des Schachs Nabir von 
Perfien raubten ihm vollends alle Kraft, ſodaß die Statt: 
halter in den Provinzen wol noch dem Namen nad ges 
horchten, in der That aber fhon faft unabhängig daftans 
den. Sowie die Subahs fuchten natürlich auch die ihnen 
untergeordneten Nabobs und Radſchahs eine freiere Stel: 
lung zu erwerben, und in biefer Art feste im 9. 1732 
Sabatulla, der Nabob von Arkot, feine Neffen "') als 
Nachfolger ein, ohne die gebührende Beftätigung von Ni: 
u al muluf, dem Subah von Defan, einzuholen. Dem 
Iteften der Neffen, Dooft Ali, beftimmte der Obeim die 
Nabobswürde von Arkot, dem jüngern, Boker Ali, das 
Gouvernement von Velore. Damals nun that der Eu: 
bah, anderweitig befchäftigt, Feinen Einfpruch, und es ges 














10) Hauptquelle ift Orme. Doc gibt ed auch eine Histoire 
du siege de Pondichery sous le gouvernement de Mr. Dupleix. 
1766. Wir haben jebod) Icgtere nicht benugen fönnen. 11) Nach 
Orme und ber History and management find bie beiden Gaba- 
tulla Neffen. Sullivan nennt fie die Söhne beffelben. 
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lang fogar bem neuem Nabob von Arkot, Dooft Ali, ſich 
bei Gelegenheit eines Erbftreites mit Gewalt der Waffen 
den Beſitz des Königreichs Zritchinapoli zu erwerben, def 
fen Rajah ihm als Nabob von Karnatif Tribut. ſchuldig 
war... Subder Ali, der Sohn des Nabob, und Ghundas 
faheb, fein Schwiegerfohn, hatten gemeinfichaftlich die Land⸗ 
ſchaft erobert, welche dann der letztere ald Radſchah erhielt. 
Später entſtand zwiſchen Subder Ali und feinem Schwa— 
ger ein gereiztes Verhaͤltniß, welches jedoch nicht in offene 
Feindſchaft ausbrach, ſondern nur veranlaßte, daß Chun⸗ 
daſaheb ſich im Vertheidigungszuſtand zu fetzen ſtrebte. 
Nizam al Muluk hatte nun dieſe Gegenden keineswegs aus 
den Augen verloren. und bei der, Zwiſtigkeit ber Familien⸗ 
glieder auf Erfolg hoffend reizte er. die Mahratten zu eis 
nem Einfall ins: Karnatif, 

Der Mabrattenftaat"”) war aus einer Empoͤ⸗ 
umg gegen bie Herrfhaft der Großmogul in Delhi her⸗ 
— und namentlich bedeutend geworden, ſeitdem 
ed im fange des 17. Jahrh. einem ‚unbebeutenden 
Gutsherru (Zemindar), Sivadſchi, gelungen war, alle bie 
Heinen Radſchahs, unter welchen die Mahratten bieher ges 
lebt hatten, zu vereinigen und ſich von ihnen als ihr ges 
meinfames. Oberhaupt, Maha = radſcha, anerfennen zu lafz 
fen. Die kräftigen, gemandten und ald Brahmahverehrer 
von leibenfchaftlihem „Haffe gegen die Muhammedaner ers 
füllten Mabratten festen nun buch ihre Reiterfcharen, 
mit welchen fie in kurzer Zeit ungeheuere Kandftriche durch» 
ihwärmten, ganz Indien in Schreden, eroberten bie Hoch⸗ 
lande Defans und dehnten ſchon unter Sivadfchi ihre 
Herrfchaft zwiſchen dem Nerbudba und bem oben Kriſt⸗ 
nah im Dften der Chats bis zu den Wurdas und Zumb: 
hudraflufien aus. Reſidenz ‚des Herrfcherd war Satarah 
in den Ghats gelegen und von Felfenburgen umgeben.i 
Siegreich war befonderd der Enkel des Reichsſtifters, Sas 
hodſchi (Sahu Radscha Schao), ber in. jährlichen Raub⸗ 
zügen alles Land von Guzerate bis Driffa, von Agra bis: 
Kamatit und Myfore durchfchreärmte, Doc bald riffen 
die Brahminenminifter zu Sattarab, gleich den fraͤnkiſchen 
Majorbomus,. die eigentliche Regierung an fi und der 
Peiſchwa (erfter Minifter), Badſchi Bao (Nana Salıeb), 
fegte ſich zuleßt felbft auf den Thron, feine Reſidenz von 
Sattarab im 3. 1740 nah Punah verlegend. Allen Staa» 
ten des Suͤdens waren feine Reitergeſchwader furchtbar, 
deren einzelne Führer für Geld balb in Dekan und Kars 
natif, bald in Bengalen und Behar kaͤmpften. 

Solcher Scharen fuchte num Nizam al Muluf ſich 
auch gegen den Nabob von Arkot zu bedienen. Im Mai 
1740 erfchien eine Reiterfchar von Mahratten. an ber 
Grenze von Karnatif und befiegte am M. deſſ. M. in einer 
mörderifhen Schlaht dem Nabob Dooft Ali, der. felbik, 
nebft feinem jüngern Sohne dabei bas Leben verlor. Sub» 
der Ali ‚hatte am Kampfe keinen Theil genommen, zog 





12) Bergl. James Grant Def: a History of the Marat- 
tas. (London 1826. 3 Vol.) Wir haben jedoch biefes Buch nicht 
erhalten können und nur M. Chr. Sprengel’s Geſchichte der 
Mabratten (Halle 1786), fowie ben Auffag von Ritter über-Ins 
dien benugt, ber in bem berliner Kalender vom J. 1830 enthals 
ten if. : 

X. Enopll.d. Wu R. Dritte Sectin. VII. 
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ſich jetzt nach Velore zurüd und verfuchte mit ben Mah⸗ 
ratten zu 'unterbandeln. Es gelang ihm baburd, daß er 
ihnen zehn Millionen Rupien bezahlte, fir welche Summe 
fie ſich  eimerfeits für jetzt abzuziehen verpflichteten, ande» 
rerfeitö aber auch im Geheimen verfprachen, im: December 
wieberzufehren und das Land Kritchinapoli zu erobern, 
welche? Subber Ali ihnen überlaffen wollte So kamen 
benn die Mahratten gegen das Ende bes Jahres wiederum 
nach dem Kamatif und belagerten bie Hauptſtadt bes 
Reiches von Chmdafaheb, welche biefer zwar. lange tapfer 
vertheidigte, aber doch am 26. März 1741 übergeben 
mußte, Er ſelbſt ward gefangen, während feine: Weiber, 
Kinder und Schäge nach Pondichery. geflüchtet waren, 
und folchergeftalt die erfte Verbindung mit den Franzo⸗ 
fen anfnüpften, 2 

Wenn fih auch num Subder Ali auf biefe Meile 
feines feindlichen Schwagers fürs Erfte erledigt hatte, ber 
drohte ihn doch noch immer der Subah von Dekan, Ni— 
zam al Muluf, ſodaß er ſtets bei irgend einer eintreten« 
den Ruhe im nördlichen Dekan auf defien Angriff gefaßt 
fein mußte. Deshalb fandte er Weiber, Kinder und 
Schaͤtze nach Mabras und trat fomit im eine nähere Vers. 
bindung mit den Engländern. Doc follte ihm von einen 
ganz andern Seite Verderben fommen. Mortiz Ai naͤm⸗ 
lich, fein zweiter Schwager, ſtrebte auch nach. der Herr⸗ 
fchaft, zu deren Erlangung er, nach hinduſtaniſcher Sitte 
den Mord des Verwandten nicht ſcheuend, jenen zu: 
Belore niederhauen Tief, Doch bie. Mahratten, melde: 
ſich in Tritchinapoli feftgefest hatten, erkannten die Würde, 
bes Mörderd nicht am, feine eigenen Truppen rebellirten 
und riefen im 3. 1743 den Seid Muhammed, den noch 
im Kindesalter fiehenden Sohn des Subber Ali zum. Nas 
bob vom Karnatif aus, 

Diefen Zeitpunkt hielt Nizam al Muluf für geeignet, 
feine Oberberrfchaft wiederum geltend. zu machen. Mit. 
einem achtunggebietenben Heere zog er nach Süden herab, 
trieb die Mahratten aus Zritchinapoli wieder heraus und 
fette zulegt den Anwarodean, einen erfahren Strieger, zum 
Nabob im Karnatik ein. Zwar gab: er bald barauf ben: 
Bir der Einwohner nach und erhob: ben. Sohn Subber: 
Als unter der Vormundfchaft des Anwarodean zum Nas 
bob, allein die Soldaten ermordeten biefen, worauf der 
Vormund fich in. feiner Stellung ald Nabob behauptete. 

‚Hiermit: [him num eine Zeit lang die Ruhe und 
Drbnung im Karnatik hergeftellt, aber der Tod Nizam al 
Mulus flürzte diefe Gegenden von Neuem in Verwirrung 
und langwierige Kriege; denm zwei Söhne, und ein Enkel 
machten zu gleicher : Zeit Anfpruch auf die Würden und 
Ämter des Vaters. Gefeglicher Nachfolger war. eigentlich, 
der aͤlteſte Sohn Ghaziodin Khan, welder jedoch in ho⸗ 
ben Ehren am Hofe zu Delhi ſtehend, nicht Zeit hatte, in; 
Dekan feine Anfprüche geltend zu machen. Defto thätiger war, 

ierin gleich Anfangs aurgofojung (Dkusgufferjung) ber 

effe des ebengenamiten, fowie Nazirjung, ber jüngere. 

Bruder, welder früher Befehlshaber der Truppen feines, 

Vaters gewefen war, HR) 

—— war bie Lage ber indiſch⸗ politiſchen 

Berhältniffe in Dekan, auf welche — oben ers, 
1 


— 
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nten Plan zur Emporbebung bed franzoͤſiſchen Eins 
Pr in Indien gründete. Bei ber Abhängigkeit, in wels 
cher der europäifhe Handel ſich ebenfo in Dekan wie in 
Bengalen von dem guten Willen ober der Misgunſt ber 
Subahs, Nabobö und Radſchahs befand, mu£te es natlirlich 
für eine ber dort handelnden europäifchen Nationen von 
der hoͤchſten Wichtigkeit fein, wenn es ihr gelang, baß 
fie durch die Unterfiugung eines ber Prätendenten * nach 
erlangtem Siege die Dankbarkeit und Gunſt deſſelben er⸗ 
warb. Je mehr fie zu feiner Erhebung beigetragen, defto 
mehr mußte der Sieger die Wichtigkeit ihrer Freundſchaft 
einfehen und diefe durch gleichermeife_ ihr eingeräumte Bor: 
tbeile zu erhalten fireben, ſodaß bie Hoffnung Dupleir’, in 
diefem Falle den Handel ber Engländer in Dekan gänz: 
lich Herabzubrüden, keineswegs eine chimärifche war. Gro⸗ 
fer Verftand, Beharrlichkeit und Kühnpeit in allen feinen 
Unternehmungen, fowie eine genaue Kenntniß der Natur 
der inbifchen Fürftenhöfe, zeichneten dieſen franzöfifchen 
Gouverneur aus, dem nur das militairifche Talent man: 
elte, welches, wie es fic nachher zeigte, gleichfalls zum 
Selingen deö Planed nothwendig war. Schon vor dem 
Tode Nizam al Muluf’d hatte Dupleir dergleichen Abfich- 
ten, wenn auch nicht in ſolchem Umfange gehegt, und das 
bei feine Augen auf Ghundafaheb gewandt, welchen er 
als einen muthvollen, verfhlagenen und unternehmungss 
vollen Dann kennen gelernt hatte. Dazu war biefer ent: 
thronte Herrſcher von Tritchinapoli im ganzen Kamatit 
feiner Feidherrntalente wegen geachtet, feiner gelinden Res 
gierung wegen geliebt, und konnte, aus ber Gefangenſchaft 
befreit, auf eine zahlreiche Partei rechnen. Deöhalb bes 
handelte Dupleir die nad Pondichery geflüchtete Familie 
Ghundafaheb’3 mit befonderer Auszeichnung, fegte ſich von 
allen Verhäftniffen deſſelben in Kenntniß und trat zuletzt 
mit ihm felbft in einen geheimen Briefroechfel, um ihn — 
als erfte nothwendige Mafregel — aus der Gefangenfchaft 
zu befreien. Zu dieſem Zwed übernahm er bie Garans 
tie eines Loͤſegeldes von 700,000 Rupien bei ben Mahs 
ratten, bie ihren frühen Gefangenen in Folge hiervon 
noch 3000 Mann Hilfstruppen verfprachen. Kurze Zeit 
nad) der Befreiung des Ehumdafaheb ereignete fi) der Zed 
Nizam al Mulufs, durch welchen für bie beiden ſchon 
Verbimbeten ſich, wie man leicht fieht, ein weiteres Ter⸗ 
rain ber Thaͤtigkeit zeigte. Chundaſaheb ergriff baber 
fogleich diefe Gelegenheit und verband fih mit Murzafas 
jung, indem er ganz richtig berechnete, daß wenn biefer 
in dem Ötreite um die Subahmürde in Dekan Sieger 
bliebe, ihm felbft die Stelle des Nabob im Karnatik nicht 
entgehen koͤnne. Beide wandten fi, um ihr Bünbniß zu 
ftärten, natürlich an Dupleir und foderten ihn, unter Zus 
fihtrung großer Vortheile für fi und bie franzoͤſiſch⸗ oſt⸗ 
indifhe Gompagnie, auf, am ihren — ihm wol nicht mehr 
unbefannten — Plänen Theil zu nehmen, Der franyds 
fifche Gouverneur fandte fofort 400 Europäer und 2000 
Scayoys zur Armee ber Verbündeten, welche in Folge 
hiervon ‚mit 40,000 Mann im Karnatik einrücten. Ans 
warobean, dem biefer Angriff zumächft galt, ließ ſich 
midyt unvorbereitet finden, "Er hatte. 20,000 Mann zus 
farnmengebracht, mit welchen er bei, Amboor, einem Paſſe 
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ber von bem Hochlande zum Karnalik führt, verſchanzt 
fih Tagerte. Am 23, Suli 1749 fam es zur Schlacht, 
in der die Kühnheit und Tapferkeit ber wenigen franzoͤſi⸗ 
fhen Soldaten den Ausihlag gab, Anmarodean felbft 
fiel, worauf fein ganzes Heer fih nad indiſcher Sitte 
zerftreute und das ganze Karnatif dem Sieger offen ftand, 
weldyer nun herumzog, von ben Unterherrſchern Anerken⸗ 
nung und Zribut zu verlangen. 

Nur in Zritchinapoli hielt fih Muhammed Ali Khan, 
ber zweite Sohn bes in der Schlacht bei Amboor gefals 
lenen Nabobs). Da feine Gegner von den Franzofen 
unterftügt wurben, fo mar eö natürlich, daß er fih an 
die Engländer um Hilfe wandte, Wie weit diefe damals 
noch von einem foldhen Plane, wie ihn Dupleir gefaßt 
hatte, entfernt waren, und wie fie nur die Nothwendig: 
keit, den franzöfifchen Unternehmungen, welche ihren ganzen 
oflindifchen Handel bebrobten, entgegenzutreten, zu einer 
Theilnahme an biefen reg. ar mern der indifchen Für: 
fien zwang, geht aus feinem Umftande fo deutlich hervor, 
ald daraus, daß die Regierung in Mabras ſich anfänglich 
auf die Vorfchläge Muhammed Al’s einzugehen weigerte, 
daß ſogat der engliſche Admiral Boscowen mit ſeiner 
Flotte in dieſem kritiſchen Zeitpunkte von Madras nach 
Europa zurüdfegelte, ohne eine größere Truppenzahl als 
300 Mann im Fort David bei Madras zurücdzulaffen, 
Endlich ſchickte man von Madras — man follte eö kaum 
glauben! — 120 Europäer zur Verſtaͤrkung nach Tritchi⸗ 
napoli, jedoch erft ald Muhammeb Ali Ernennungsbriefe 
von Nazirjung, bem zweiten der Prätendenten, auf die 
Subahmwürbe von Dekan empfangen hatte. 

Nayirjung hatte Anfangs feinen Neffen für einen 
unbebeutenbern Nebenbuhler als feinen Bruder gehalten; 
bie Eroberung des Karnatik durch denfelben öffnete ihm 
aber die Augen, und er entfchloß ſich ſogleich, mit jenem 
den Kampf zu verfuhen. Mit 30,000 Mabratten Sold⸗ 
truppen und von faft allen Unterftatthaltern bes obern 
Dekan fo unterftügt, baß fein ‚Heer fat 300,000 Mann 
ſtark war, zog er nad Süben herunter umb foberte ſowol 
Muhammed Ali ald die Engländer auf, ihm zu unterſtützen. 
Die letztern waren nun wirklich der Meinung, daß er ber 
rechtmäßige Subah von Dekan fei und fandten ihm da: 
ber nach Gingen, 35 engl. Meilen von Pondihern, ein 
Hilfscorps von 700 Europdern, unter bem Befehle des 
Majord Lawrence. Als nun beide Armeen einander gegens 
tiberftanden, brach unter den frangöfifhen Truppen ein 
Mangel an Suborbination aus, ber ben Befehlähaber zum 
Rüdzuge nach Pondichery bewog. Chundafaheb begleitete 
die Franzofen und Murzafajung, von feinen Verbimbeten 
verlaffen und von einigen überredet, daß fein Obeim ibm 
verzeihen wiirde, ging felbft zu dieſem ins Lager, Gefan: 
genfchaft war gegen die Verfprechungen Nazirjung’s fein 
Loos, während die von ihm verlaflenen Truppen von den 
Feinden überfallen und auf die fchredlichfte Weiſe nieder: 
gemebelt wurben. 


13) Den glängenden Einzug der Eieger in Pondichtry, bie 
Belagerung von Xanjore und anderes, müflen wir bier der Kürze 
wegen übergehen und vermeifen be&halb auf Orme, History etc. 
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Obgleich num folchergefialt die Pläne Duͤpleir' vers 
eitelt zu fein ſchienen, gab er biefelben keineswegs auf, 
fondern nahm Berichlagenheit und Lift zu Hilfe. Wohl 
wifjend, daß auch unter dem Heere Nazirjung's mehre 
der Großen aud mandherlei Urfachen unzufrieden mit bem 
neuen Subah wären, Inüpfte er mit diefen Verbindungen 
an,. welche ex fieben Monate unterhicht, während welcher 
Zeit der Feind nah Arcot marſchirte, und dort mit nicht 
vielem Glüde mehre Unternehmungen ausführte, in deren 
Detail wir jedoch bier nicht eingehen koͤnnen. Das Ende 
diefer Operationen Nazirjung’d, an weldem bie Eng⸗ 
länder jedoch keinen Theil nahmen, war endlich fo wenig 
feinen Erwartungen entfprechend, und feine Lage ward 
burch das eintretende Megenmetter fo peinlih, daß er 

leichfalls mit Dupleir, der auch in militairischer Ruͤck⸗ 
ht in dieſer Zeit nicht unthätig gewefen war, in Ders 
bindung trat, und biefem fehr günflige Sriebensbebinguns 
bewilligte. Aber zu derfelben Zeit, ald bie Ratificas 
tion dieſes Zractatö in Pondichery eingeben follte, trafen 
aucp Abgeordnete der gegem ben Subah Berichworenen 
ein, welche verfidherten, daß bei. der großen Anzahl der 
Zpeilnehmer jegt jeber Zag bie Entdeckung herbeiführen 
Eönne. Eher ald die Ratıfication traf daher die Nache 
richt der Verbündeten ein, daß alles zum Aufitande bes 
zeit fei, in Folge welcher Dupleir fogleich dem franzöfis 
fhen Gouverneur in Gingen '*) Befehl gab, gegen das 
Lager Nazirjung's aufzubrechen. Nah einem Macht: 
marfche kamen die Franzoſen, 800 Europäer, 3000 Sea: 
poys und 10 Kanonen ftarf, mit Zagesanbrud am 5, 
Dee. 1750, vor dem feindlichen Lager an, welches einen 
Raum von 18 Meilen einnahm. ig griffen fie fos 
eich das Hauptquartier des Feindes, bei welchem 25,000 
ann flanden, an, retteten fich aber nur vor ben mit 
immer frifchen Haufen beranftürmenben Feinden burch das 
Feuer ihrer wohlbebienten Kanonen. Endlich zeigte ſich 
die Zruppenlinie der verfhwornen Nabobs, ‚die zwar 
fill hielten, aber als der Subah über ihre Verrätherei wüͤ⸗ 
ihend an fie heranſprengte, dieſen niederſchoſſen. Murza⸗ 
faj ward aus feinem Gefaͤngniſſe befreit und von als 
len efenden ald Nabob anerkannt, 

Die Folgen diefes Sieges waren für die franzöfifch- 
oftindifche Compagnie hoͤchſt bedeutend: Murzafajung ers 
nannte ben Gouverneur Dupleix zum Statthalter aller 
Landfchaften füblich von Kriftna, in gan Karnatik follte 
nur das in Pondichery geſchlagene Gelb circuliren, und 
die Compagnie erhielt den Beſitz von Ländereien bei Pon⸗ 
bichery, bie jaͤhrlich 96,000 Rupien einbrachten, anbere 
bei Garical in Zanjore, deren Einkünfte ‚106,000 betrus 
gen, enbli behauptete fie ſich im Befige der kurz vor: 
ber eroberten Stadt Mafulipatnam, welde jährlich 144,000 

ien einbrachte. 

Jetzt ſchien alled daran gelegen zu fein, bie Wirxbe 
des meuen Subah auch gegen Delhi zu ſchützen, weshalb 
Dupleir feinen Verbündeten auffoderte mit feinem Heere 





14) Die Eroberung biefer von ben Inbiern für unäbermind« 
lich gehaltenen Feſtung durch wenige Franzofen hatte viel bazu bei⸗ 
getragen, den uf ihrer Waffen bei ben. Jadiern zu erhöhen. _ 
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und einer. franzöfifhen Unterſtuͤtzungsmannſchaft , dorthin 
zu ziehen. Murzafajung folgte dem Plane, fam aber 
auf bem Marfche durch eine in Indien bei dem geringiten 
Anlaß ausbrehende Empörung mehrer Nabobs um Ihren 
und Leben (1751). Die Lage des franzöfifchen Hilfs: 
eorpd, unter dem Gommando des Dberflen von Buſſy, 
war daher hoͤchſt kritiſch und mur die Entfchloffenheit des 
Anführerd wandte die Gefahr ab. Raſch verfammelte er 
alle Anführer und Minifter des Subah, flellte ihnen bie 
Lage der Dinge vor, und foderte fie auf, den Salabat: 
jung, einen Bruber bed Nazirjung, — Subah zu ex⸗ 
heben. Verſprechungen, welche im Namen Dieſes nicht 
eſpart wurden, thaten das Übrige, ſodaß ber von ben 
ranzofen Borgefchlagene wirklich von Allen anerkannt ward. 
Natürlich e er feinen Wohlthätern alle von feinen Vor⸗ 
fahren ihnen gemachten Gonceffionen gleichfalls beftätigen, 
Seit dem Siege Nayirjung’s über Murzafajung hats 


-ten bie Engländer feinen Theil mehr an den Operationen 


bed erſtern genommen, ja Major Lawrence, ber erfte 
Befehlöhaber ihrer Landmacht, war nad England zurüds 
ekehrt. Jetzt öffneten ihnen die reißenden Fortfchritte ber 
anzofen die Augen, und man ſah enblich zu Madras 
deutlih ein, daß wenn man nicht gan den Franzofen 
unterliegen wolle, man zundchft mit einigem Rachdrude 
ben Muhammed Ali unterflügen müfje, welcher ſich noch 
immer in ben Landfchaften füblich vom Eoleroon behauptet 
hatte. Im Folge diefes Entfchluffes fandte denn auch 
Saunders, der damalige Generalgouverneur von Madras, 
200 Eutopder und 300 Seapoys zur Verſtaͤrkung nad 
Zritdhinapoli, welches von Chundafaheb und den Frans 
zoſen bedroht war. Mit biefer Erpebition begann eine 
größere Zhätigkeit und Energie fi bei den militairischen 
Operationen der Engländer zu jeigen, welche zulegt mit 
Gluͤck gekrönt wurden. Bord Clive, deſſen Name. fich 
fpäter unfterblichen Ruhm in Dftindien erwarb, begann 
in biefer Zeit auf ausgezeichnete Weiſe ald Lieutenant feine 
militairifche Laufbahn. Seine Einnahme und BVertheidis 
gung von Arcot, die vielen Beinen fiegreichen Erpebitionen, 
welde er von diefem Punkt aus unternahm, erhöhten 
ebenfo fehr feinen eigenen Ruhm, ald dad Vertrauen der * 
Indier auf die Macht der engliihen Waffen. Wir kön: 
nen bier unmöglich uns in das Detail. aller diefer Unters 
nehmungen einlaffen unb bemerken daher nur, daß fich 
ber Kampf hauptfächlich um die Vertheidigung von Trit⸗ 
chinapoli drehte, welches feit Anfang Septembers 1750 
von Chundafaheb und ben Franzofen befchoifen warb. 
Bern nun auch Muhammed Ali in der Stadt ſich bielt, 
fo drohte doch bie Gelbnoth, in der er ſich befand, feine 
Sache Gefahr, ‚indem feine Zruppen aus Mangel an Bes 
lung nach“ indifcher Meile zum. Feinde überzugehen 
me machten... Aus dieſer Verlegenheit rettete den Na: 
bob ein Bimdnig mit dem Fürften von Myfore und einer 
Schar Mafratten unter dem Befehle von Morarirom, 
Chumdafaheb und bie Franzofen gaben baher bie Belage: 
rung von Tritchinapoli auf und zogen ſich unflugerweife 
auf die Infel Seringham zurück, wo fie fehr bald von 
ben Engländern, und Muhammed Ali unter der Anfühs 
sung des aus Europa zurudgekehrten — Lawrence 


"von Dekan, in Golconba feft und nahm felb 
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unb Clive's eingefchloffen und feit bem 15. April 1752 
auch -befchoffen wurden. 

Die feindliche Armee, die ohnehin auf der Inſel fchon 
‚Mangel: litt, gerietb durch die englifche Kanonade in ſolche 
Muthioſigkeit, daß fich die meiften indifchen Befehlshaber 
‚entfchloffen, die Sache Chundafahebs: aufzugeben; und 
"mit feiner und der Engländer Einwilligung zogen wirklich 
fo viele aus, daß er nur 2000 Reiter und 3000 Mann 


Fußvolk bei ſich behielt und mit biefen in einer großen 


Pagode ber Inſel fi Iagerte. Das Hilfeorps der Fran: 
zoſen nahm gleichfalls eine unmeit- bavon liegende Kleinere 
m Befit. Täglich ftieg die Noth der Eingefchloffenen und 
jede Hoffnung auf Entfag warb durch die vielen: kleinen 
fiegreihen Erpebitionen der Engländer vernichtet, melde 
alle Operafionen bed thätigen Dupleis, der die Gefahr 
feiner Bundesgenoffen Har erkannt hatte, vereitelten. So 
bebrängt, entichloß ſich Ehundafaheb endlich zur Flucht. 
Mit Monadjee, dem Befehlshaber der myforifchen Zrups 
pen, wurben Unterhandlungen. angefnüpft, in Folge mel: 
her diefer die Flucht zu befördem verfprach, Aber wie 
alle Andier bei foldher Gelegenheit, achtete er nicht ben 
gegebenen Eidſchwur, fondern nahm ben unglüdlichen, ihm 
vertrauenben Fürften gefangen und ließ ihn, als ein Streit 
über den Beſitz deffelben unter den Verbündeten auszu⸗ 
brechen drohte, meuchlings ermorden. Die Franzofen ca: 
pitulirten in Folge hiervon, fobaß bie Engländer mit: ibs 
ren Verbündeten jest die befte Ausficht hatten, fich in 
den Belit des Karnatif zu ſetzen. 

Während nun foldhergeftalt die Pläne Dupleir’ im Suͤ⸗ 
den. von Dekan zu fcheitern fchienen, waren feine Unters 
nehmungen in ben nörblichen Gegenden von größerm Glüde 


“begleitet. In Verbindung mit dem franzöfifden Hilfcorps 


unter Bufiy feste ſich Salabatjung, der neue Subah 
Aurengas 
bad, die alte Hauptftabt bes Landes, ein. Doc drohte 
bald auch bier eine neue Gefahr. Ghaziodin Khan, der 
ältefte Sohn des geftorbenen Nizam al Muluf, war biöher 
durch feine Stelung am Hofe zu Delhi verhindert wor⸗ 
den, feine Anſprüche auf. die Subahwürde von Dekan 
geltend zu ‚machen, In ber Mitte bes Jahres 1752 
brach er jedoch nun von Delhi auf und erichien mit eis 
nem ‚Deere von 152,000 Mann im October beffelben Jahres 
vor Aurengabad, und nahm es ein, während ein —— 
von 100,000 Mahratten zu feinen Gunften in Golconda 
einbrach. Die Lage Salabatjungs und feiner‘ Berbündes 
ten erfchien kritiſch und nur durch Hinterlift befreiten fie 
ſich daraus, indem Salabatjung feine Mutter, die Stiefs 
mutter feined Gegners, vermochte, dieſen mit einer Speife 


zu vergiften. Das Heer zerftreute ſich naturlich in Folge 


«hiervon und nur die Mahratten fegten.den Kampf fart, 
der vorzüglich durch bie franzöfiichen Hilfstruppen für Sa: 
labatjung fiegreich war. Aus Dankbarkeit trat ex daher 
der. franzöfiich » oftindifchen "Compagnie bie Provinz. Gan: 
bavir bei Mafulipatnam ab. .; 

+ Aber audy im Karnatik verbefferte fich wieber Pie 
@tellung ber Franzofen dadurch, daß zwifhen Mubum: 
med Alt und feinen Verbinbeten, dem Fürften von My: 
fore-amd den Mahratten, ein langwieriger Zwiſt ausbrach. 


Es hatte namlich ber erftere- dem Fuͤrſten von Myſore für 
feine Hitföleiftung den Befig von Tritchinapoli verfprachen, 
welche Bedingung · ar jest zu vollgieben-fich weigerte. Nicht 
wenig wurden durch biefe Streitigkeiten die Operationen der 
Engländer gehemmt, bie ber Franzoſen begünftigt, welche 
beide ſich wiederum wie im vorigen Jahre hauptſaͤchlich 
um die Belagerung von Tritchinapoli und deſſen Vertheis 
digung drehten. : Trotz dem, daß bie Myſoten und Mah— 
ratten zu den Franzoſen übergingen, gelang-«8 doch dem 


“mititairifchen- Genie. Lawrence's und Glive’s,. fowie der 


Tapferkeit der englifchen Soldaten, faft in allen Gefechten 
Eieger zu bleiben, und ſich während bed Jahres 1753 
in ihrer Stellung im Kamatif zu behaupten, wenn es ihs 
nen auc nicht gelang, ganz Meifter deffelben zu werden, 
wie es nach Ghundajaheb!s Fall und der Gapitulation der 
erh auf der Inſel Seringham den Anſchein gehabt 
atte. ’ 
Dagegen warb ber Ginfluß der Franzofen im Non 
den von Dekan, feit dem Tode Ghaziodin Khans immer 
bedeutender. Buſſy's Thaͤtigkeit und Klugheit vereitelte 
alle Pläne der Miniſter Salabatjung's den Einfluß der 
Branzofen zu breden, und der franzöfiiche Oberft wußte 
ſich fo fehr die Gunſt des Subah zu erwerben, daß er 
von ihm die Provinzen Muftaphanagur, Elore, Rajamuns 
drum und Gpitakole abgetreten erhielt, wodurch die Frans 
zoſen die ‚Herren ber ganzen. Küfte von Koromandel und 
Drira wurden, welche Landſchaften ihnen jährlich 535,000 
Pfund Sterling an Einkünften brachten. 

Diefe Vortheile im ‚Auge habend, hielt e8 Dupleir 
für gut, wo moͤglich fürsjest den Krieg im Karnatit zu 
enbigen und Enüpfte daher mit Saunders, dem englifchen 
Generalgouverneue von Madras, Unterbandlungen an, 
welche Anfang des 3. 1754 zu einem riedenecongreß zu 
Sadras führten. Als aber die Engländer eine Gleichftels 
lung des Handels beider Compagnien im Karnatif, ſo⸗ 
wie bie-Anerfennung bes Muhammed Ali als Nabob dies 
fer Landſchaft foderten, zerfihlugen fih alle Friedensuns 
terhandlungen und der Krieg begann von Neuem. 

Mittlerweile hatte endlich die Directorialregierung in 
England die Gefahr, ‚welche ihrem Handel in Oftindien 
durch die Fortſchritte der Franzoſen drohte, erkannt und 
wanbte ſich an ben König, tim ihn zu ihrer Unterftühu 
zu bewegen. In Folge biervom wurden mit —— 
Unterhandlungen eröffnet, welche dahin fuͤhrten, daß man 
fih zur Abberufung Dupleis’ und zu einem Friedensſchluß 
enſchloß. Den 2, Aug. 1754 langte der neue Gouvers 
neur Godeheu in Pondichery an, und eröffnete, nad) der 
Abreife Dupleix nach Europa, mit Saunders bie Fries 
bensunterhandlüngen. Am 11. Ian. 1755 ward die 


Übereinkunft bekannt gemacht, der zufolge beide Nationen 


auf immer allen indiſchen Gtatthalterfchaften und Wür 
den im Aſien entfagen und ſich nie in die Streitigkeiten 
ber einheimiſchen Fürften miſchen follten, - Alle Landichafs 
ten, die man nicht als eigene Befigungen der Gompagnien 
bezeichnen werde, follten den Indiern zurüdgefteilt were 
ben. Die Engländer erbielten hiernach in Zanjore Divi 
Aolah, ‘die Franzofen Karikal. nebſt den dazu gehörigen 
Diſtricten. Bei Madras und Pondichery foilte chenfafts 
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gleichwiel EKand beiden angemwielen werben, und in ben 
nördlichen Kirkars wollte man eine gleiche Zahl Zactoreien 
anlegen. Doch wurde die Ratification ber Compagnie 
ſelbſt bei dem: Friedensfchluffe vorbehalten, und bie. Frans 
ofen blieben, bis dieſe einginge, .im Beſitz all ihrer Eins 
Kunfte, welche beiläufig auf 855,000 Pfund Sterling ans 
egeben. werden.; "Dagegen: exhielten. die Engländer für 
ihre Kriegskoſten von. Mubammed Ali auch Anweifungen 
auf bedeutende Landeseinkimite. Er 

So war die Lage der Dinge, als in Europa wie: 
derum ein Krieg zwiicen Zranfreih und England aus 
zußrechen: brohte, der die Gompagnie abhielt, jenen eben: 
erwähnten: Vertrag zu. ratificiren. . J 

Dupleir” Schickſal war traurig. Für alle. feine Bes 
mühung, für alle Opfer, die er dem Nutzen feines Bas 
terlandes gebracht hatte, erhieit er nur Undank zum Lohne. 
Die franzöfiih=ofiindiihe Compagnie erkannte die Vor: 
ſchüſſe, Die er aus einenem Vermögen und auf feinen Ere⸗ 
bit den Öffentlichen Gaffen in Pondichery gemacht hatte, 
nicht an z der Proceß, den er barlıber anbängig machte, 
warb vom Könige niebergeichlagen, und der verdiente Gouver: 
neuer farb aͤrmer noch, als er nach Indien gegangen war. 

Kaum war jolchergeftalt die Ruhe in Karnatik her: 
geſtellt, kaum war es der Compagnie gelungen, die See: 
räuber an der Küfte Malabar zu zuchtigen,: und kaum hatte 
fi den Engländern durch die endliche Entzweiung zwiſchen 
Salabatjung und Bully die Ausficht .auf einen größe 
Einfluß in. Dekan: eröffnet (1756), als ein meucr Angriff 
auf ihre Rechte in Bengalen fie noͤthigte, alle ihre Kräfte 
anzuftrengen, um ihren in; jenen Landſchaften fo wichtigen 
Handel zu ſchuͤtzen. Es führte, aber auch diefer Angriff 
zur Grimdung ihrer Herefchaft am. Ganges. Wir haben 
ſchon oben der Entſtehung und des Wachsthums ber eng⸗ 
lifcy= oſtindiſchen Factorei am Ganges. erwähnt, fowie da⸗ 
bei bemerkt, daß auch dieſes Handels Sicherheit. und 
Bluͤthe Tediglih von dem guten Willen der Nabobs von 
Bengalen abhing, welche. feit dem Berfalle der Moguld: 
macht im Delhi faft gang unabhängig waren. In diefer 
Zeit. folte nun die. Compagnie; auf eine harte Weiſe dieſe 
Unficherheit ihrer dortigen Lage kennen lernen. 

Im April 1756 war naͤmlich Sujah Dowlah, ein 
rober ; leidenfchaftliher Mann, Nabob von Bengalen ges 
worden, der.neidifch auf den Reichthum der Factorci und 
durch Fleine- Iirfachen gereizt, fie ſogleich feindlich behan⸗ 
deite. >. Er verlangte : fofort das Schleifen ‚ihrer. Feftungs- 
werke und griff/ als man diefem Gebote nicht nachkam, 
Calcutta an⸗ Dier war man in fo vertheidigungsloſem Zus 
ſtande, daß bei_dem Angriffe die größte Verwirrung ent 
fand. Ein Theil der Einwohner und Beamten floh. zu 
Schiffe, während Stadt und Fort von ben Indiern eins 
genommen ward. Zürchterlich war die Graufamfeit des 
Siegerd. Er fperte 146 gefangene Europder in einen 


Raum, ber nur 20 engl: Fuß Länge und Breite und zwei 


Heine Fenfter hatte. Nur 28 überlebten die Nacht, und 
auch fie wurden zum Theil noch gemartert, damit fie 
verborgene Schäge angeben follten "). 


— ——— — — 








15) Vergl. eine weitere Schilderung bes Zuſtandes dieſtr Uns 


Diefe Gewaltthat zeigte der Regierung in Mabras 
bie ernfte Nothwendigkeit, entweder ihren Handel in Ben: 
galen aufzugeben, oder fi mit den Waffen eine ſolche 
Stellung zu erringen, daß man ähnlichen Gefahren nicht 
mehr ausgefegt fei. Man entfchloß fih zum Letztern. Eis 
ne Escadre, mit 900 Europäern und 1500 Seapoys an 


- Bord, ging von Madras, am 16. Det. 1756), nach 


Bengalen ab; der Dberbefehl warb mit auögebehnter 
Vellmacht dem’ Oberften Clive übertragen. 

Ende December und Anfang des Januars 1757 
war alles zur Eröffnung des Feldzuges in Bengalen bes 
reit. Man nahm mit leichter Mühe Galcutta und Hugbs 
nei wieber ein, wofelbft Drake ald Gouverneur eingefegt 
warb, ald Sujah Dowlah mit einem großen Heere ſich 
ben engliihen Befigungen näherte und die Engländer ans 
grüf. - Mit vielem Muth und Umficht leitete Glive die 
Operationen fo, daß ſchon am 9. Februar ber Nabob fich 
zu einem Zriebendtractat entfchloß, welchem gemäß er 
den Engländern alle weggenommenen Factoreien und Bes 
figungen wieber gab, ihnen erlaubte Galcutta zu befeftigen, 
Münze dafelbft zu prägen, und ihre Waaren von allen 
Auflagen befreite. Ferner geftand er ihnen den Ankauf 
von 38 DOrtfchaften zu, der, wie wir gefehen haben, 
fhon im 3. 1747 der Gefandtfchaft der- Engländer bes 
willigt und bis jest dur die Nabobs verhindert wor 
ben war, ö 
‚.. Bu berfelben Zeit ungefähr Fam num auch die Nach 
sicht von dem in Europa erfolgten Ausbruche des Krieges 
zwifchen Frankreich und England nach Bengalen, in Folge 
welcher der Oberſt Clive fogleich den Entfchluß faßte, fich 
ber franzoͤſiſchen Niederlaffungen am Ganges zu bemaͤch⸗ 
tigen, namentlich Khandernagore zu erobern. Obwol nun 
Sujah Domwlah mit den Engländern in einem gleichfalls 
am 9. Februar abgefchlofjenen Separatvertrag ein Offens 
fios und Defenfivbündniß eingegangen war, hoffte er doch, 
von ber zweizüngigen indiſchen Politif geleitet, durch eine 
Berbindung mit den Franzoſen, die Engländer wieder zu 
vertreiben; deshalb trat er mit jenen, welche fi an ihn 
gewandt hatten, in eine geheime Unterhandlung und weis 
gerte ſich fortwährend, feine Einwilligung zur Einnahme 
von Khandernagore an Clive zu. geben. Schon traute 
man in Folge hiervon in Galcutta dem Nabob nicht mehr 
und beſchloß auch gegen feinen Willen zu operiren. Am 
14. Märy 1757 griff Flotte und Landheer Khandernagore 
an, und eroberten biefe franzöfifche Niederlaffung. Waͤh⸗ 
rend nun ber Nabob hierdurd noch mehr gereizt ward, 
bildete ſich an feinem ‚Hof eine Verſchwoͤrung mehrer 
Großen gegen ihn, denen in Indien nie Urſachen der Uns 
äufriedenheit fehlen. Bon zwei Seiten erhielten die Eng: 
länder Anträge, ſich mit den Verſchwornen zu verbinden, 
und fie wählten, da eine Verbindung des Sujah Dowlah 





glüctiden, ber zu ben gualvolliten, die je ei 

kann, gehoͤrte, A ed er T. 1. E —_— —n 

16) Diefes Datum gibt Orme 1, 1, p- 89 an, aber p. 120 nennt 

er ten 10. als Tag ber Abfahrt. Arcenholz hat beide Bablen 

gleichfalls aufgenommen. Die Transactions in India etc, achen 

P: = * im Allgemeinen ben October als Abgangszeit der Erpe— 
ition an. 
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mit ben Brangofen immer mehr zu befürchten war, ben 
Antrag, den ihnen Meer Jaffier, der Feldherr des Nas 
bob, gemacht hatte. Nachdem ſich die Verhandlungen mit 
biefem, fowie mit dem Nabob, lange Zeit hingezogen bat: 
ten, marſchirte endlich Glive von Galcutta nach der Haupt: 
ſtadt Muradavad. Bei Plafiey kam es zur Schlacht mit 
dem Nabob, welche die Tapferkeit weniger 100 Europäer 
entſchied, und deren Folge der Einzug in Murabavad, ſo⸗ 
wie bie Emennung des Meer Jaffier zum Nabob war. 
Sujah Dowlah, auf der Flucht gefangen, warb erfchlagen. 
Groß waren für die Engländer die Folgen dieſes Sieges. 
Der neue Nabob mußte natürlich alle frühern Bewilli⸗ 
gungen beftätigen und noch 10,765,737 Rupien auszah⸗ 
len, außerdem baß er den Kaufleuten in Galcutta ihr bei 
der Eroberung ber Stadt durch Sujah Dowlah geraubs 
tes Eigenthum zurüdzugeben verforah. Nur Furze Zeit 
dauerte die Ruhe und das gute Benehmen der Compas 
gie mit dem neuen Nabob. Theils war fein Schatz zu 
erſchoͤpft, um bie großen verfprochenen Summen ganz zu 
bezahlen, theils ‚regten die fortwährenden Streitigkeiten 
zwiſchen den inbifhen Befehlshabern und den Beamten 
der Compagnie neue Uneinigkeit an. Oberſt Clive vers 
binderte zwar, fo lange er in Bengalen war, einen offes 
nen Ausbruch berfelben, ald er aber im 3. 1760 Ben: 
alen verließ, und Mr. Holvell und Mr. Vanfittart im 
ouvernement folgten, fchien dem legten das Verhaͤltniß 
zum Nabob fo gefährlich für die Intereffen der Gompas 
gnie, daß er wenige Monate nach der Übernahme feines 
Amtes (Sept. 1760) mit Koffim Ali, dem Schwiegerfohn 
und General bes Nabob, einen Zractat fchloß, dem zus 
folge dieſer die Leitung der bengalifchen Angelegenheiten 
unter dem Titel Dewan oder Minifter erhalten follte. 
Mit Gewalt warb Meer Jaffier entthront und begab fich 
nach Galcutta, um dort unter dem Schutze der Engläns 
der zu leben. Koffim Ali trat aus Dankbarkeit der 
pagnie die Provinzen Burdwan, Midnapore und Khittas 
gong ab '”). 
Koffim Ali blieb. jedoch Bun lange mit ber 
Compagnie in einem guten Vernehmen. Es ift nicht zu 
leugnen, baß auf Seiten der letztern das Unrecht ſich fand, 
indem der Handelögeift, der doch noch im Ganzen vor: 
berrfchend war, fortwährend eine Ausdehnung der einmal 
gegebenen ‚Privilegien geltend zu machen fuchte, und da⸗ 
her Streitigkeiten über Streitigkeiten zwifchen den Beam: 
ten ber Gompagnie einerfeit# unb denen des Nabob ande: 
rerſeits entftanden, welche nebſt andern perfönlichen Urs 
ſachen ſchon im 3. 1763 einen neuen Ausbruch der Feind: 
feligfeiten beroorriefen '*). Engliſcherſeits eröffnete man 
diefe durch ben unvermutheten Überfall des bengalifchen 
Forts Patna. Auf die Nachricht hiervon erklärte fi 
Koffim Ai für einen unverföhnlichen Feind der Compa⸗ 
gnie, nahm bie Factorei Koffimbazor weg und bemächtigte 
17) eg Malcolm, History. T. II. p. 5, 6. Transactions 
of India p. 89. 18) Selbſt Vanfittart und Haſtings, damals 
einige Zeit lang Refident am Hofe bes Rabeb, waren biefer Anz 
ſicht, daß Koſſim Ali durch das anmafende Benehmen dir Gomr 


pagniebiener, namentlich ber Subalternen, zum Außerften getrieben 
murbe. Vergl. Transactions of India ete. p. #3, 











om: - 


ſich Patna's wieder, wobei Mr. Eis, der Agent in Pat 
na, und viele (150) Engländer in feine Gefangenſchaft 
gerietben. In Folge hiervon erflärte nun die Regierung 
zu Galcutta Meer Jaffier am 7. Jul. 1763 wieber zum 
Nabob von Bengalen unb eröffnete den Feldkrieg. Mas 
jor Adams fiegte in zwei Schlachten (19. Jul. und 2. 
Aug.) mit wenig europaifchen Truppen über große ‚Deere, 
und rüdte gegen Patna vor, von wo aus Koffim Ali 
dem engliſchen Gommanbeur fcprieb, daß er bei dem er: 
flen weitern Borrüden der englifhen Zruppen ſaͤmmt⸗ 
lihe englifche zu... nieberhauen laffen werbe (9. 
Sept. 1763). Mr. Eid und Hay hatten in biefer Pritis 
fhen Lage foviel patriotiiche Gefinnung, daß fie an Ma= 
jor Adams fchrieben, Feine Minute ihretwegen bie nös 
thigen Operationen zu verfchieben. Sie fielen ald Opfer, 
denn Koffim Ali hielt fen Wort, und ließ bald barauf 
alle Gefangene auf eine barbariiche Weife niedermetzeln; 
nur Fullarton, ein Arzt, Bam mit bem Leben davon. Raſch 
näberten fid) darauf die Engländer. Monghir, eine 
fefte Stabt und Mittelpunkt der ganzen indiſchen Kriegs— 
operationen, warb nad neun Zagen genommen, Patna 
am 6. Nov. mit Sturm erobert, und Koſſim Ali ſah 
fi genöthigt, feine Zuflucht zu Sujah Dowlah, dem Su⸗ 
bah von Dude, zu nehmen. Solchergeſtalt hatte Major 
Adams in weniger denn vier Monaten bie Eroberung von 
ganz Bengalen beendigt. Mit einer fehr geringen Zahl 
europäifcher Zruppen batte er vier Hauptſchlachten ge= 
ſchlagen, die flärften Feſtungen erobert, gegen 500 as 
nonen erbeutet und einen ber mächtigften und — 
ſten Feinde uͤberwunden, der ſich jemals gegen die ⸗ 
pagnie in Indien erhoben '). 

Leider flarb bald darauf dieſer tapfere Dffigier grade 
in dem Zeitpunft, ald Sujah Dowlah ben Krieg gegen 
die Engländer begann. Major Carnac ftellte ſich daher 
an die Spite der Truppen, um den Krieg in des Zeins 
deö Sand zu fpielen. Am 3. Mai 1764 flug er den 
Sujah bei Patna in einer fuͤr die Beine Zahl der Euros 
päer gefährlichen und blutigen Schlacht, welchen zum 
zweiten Male Major Munro (fpäter Sir Hector Munro) 
bei Burar am 22. October befiegte. Schon waren bie 
Sieger weiter a und hatten eine neue Schlacht 
bei Kalpi (20. Mai 1765) gewonnen, ald Glive, jet 
Lord Clive, in Galcutta ankam, die Statthalterfhaft zu 
übernehmen. Er ſtellte fchleunigft die dort eingerifjene 
Unordnung wieber ab, entfernte die der Beftechung übers 
führten Beamten *°), und übernahm nach zwei Monaten 
das Commando ber Armee. Groß war bei allen indis 
fchen Fürften das Vertrauen auf Clive's Charakter. Sujah 
Dowlah und der Großmogul erfchienen in feinem Lager, 
und in Folge mehrer Unterhanblungen warb ein Bertrag 
gefchloffen, demgemaͤß Sujah Dowlah 50 Lad Rupien 

19) Bergl. Transactions of Indian etc. p. 48, 20) In ei⸗ 
ner am 30. März 1767 gehaltenen Rebe nennt Clive dies Geſchaͤft 
die Reinigung eines Augiasftalles (and i fook the resolution of 
cleansing the Augean stable). Vergl. Malcolm, History. T. II. 
. 27. (Das Datum ber Rede muß bei Malcolm ein Drudfehler 
fein, ba Glive erſt nad Transnetions of India p. 59, July 1767, 
nach England zurädgetchrt war.) 





OSTINDISCHE COMPAGNIEN 


ald Kriegskoften bezahlte, dem Mogul die Provinzen von 
Korab und Allahabad anwies, und in allen feinen Bes 
figungen reftituirt warb, ausgenommen in der Landfchaft 
Benared, welche ber Compagnie zufiel. j 

Schon vor der Ankunft Lord Clive's war im Januar 
1765 Meer Jaffier, der Nabob von Bengalen, geftorben, 
dem fein Sohn Nubjum u Dowlah folgte. Jebt fegte 
«3 Clive durch eine Unterhandlung mit dem Kaijer von 
Delhi durd, daß bie Abminiftration von Bengal und 
Bahar für immer ber Compagnie verbleiben, dieſe aber 
dem jegigen Nabob und feinen Erben bie jährliche Sum: 
me von 50 Lad Rupien zahlen follte. , 

Solchergeftalt war innerhalb von noch nicht 10 
Jahren die ganze Lage der Compagnie in Bengalen vers 
ändert. Galcutta war bamals — die Beamten er⸗ 
mordet, alle Etabliſſements ruinirt; jetzt beſaß man uns 
geheure Einkünfte, beherrſchte 15 Millionen Menſchen und 
fand bei allen Nachbarn in Achtung. 

Lorb Clive, der wahre Begründer biefer Macht, hatte 
von Vorn herein biefen Umfhmwung ber Dinge vorausges 
fehen. Als er Rhandernagore angreifen follte, fagte er 
im Rathe: „Wenn ihr Khandernagore angreift, könnt ihr 
nicht ſtill fiehen, ihr müßt weiter forticreiten. Denn 
babt ihr euch mit Gewalt und nicht mit Einwilligung 
des Nabob einmal fefgefegt, fo muß er darauf denken, 
euch mit Gewalt wieder herauszutreiben.” Und in eis 
nem Briefe ſchrieb er: „Seitdem unfere Ausfichten fich 
erweitert haben, feitbem der Handel: nicht allein bie ganze 
Stüge (Erhalter) der Compagnie ift, müflen wir weiter 

‚ „zurüdzufcreiten ift unmöglich,” Fuͤr die ganze 
u ie der engliihen Macht in Indien ift nichts 
beeichnender als die Worte Clive's): „Die Nabobs 
werden immer entweder lüftern nad unſern Befisungen, 
oder eiferfüchtig auf unfere Macht fein. Ehrgeiz, Furcht 
und Geiz werben täglid wach fein, um uns zu vernichs 
ten. Ein Sieg fann nur eine temporäre Hilfe gewähren, 
denn nad der Entthronung bed einen Nabob wird je 
der Nachfolger, wenn fein Schab dem Krieg erlaubt, ben 
Weg feines Vorgängers betreten. Wir müfjen in ber 
That felbft Rabobs werben, wenn auch ohne den Namen.‘ 

Nachdem. Lorb Clive noch zwei Jahre hindurch die 
Angelegenheiten der Compagnie in Bengalen mit Gtüd 
geleitet und — ein Beifpiel feiner Uneigennuͤtzigkeit — mit 
einem Geſchenke Meer Jaffier's von 60,000 Pfund Ster: 
ling eine Stiftung fir Militairinvaliden im Dienfte ber 
Geſellſchaft gegrümdet hatte, kehtte ex wegen feiner durch 
das oftindifche Klima gefchwächten Gefundheit im Februar 
1767 nad England zurüd, 

Mährend der Zeit diefer Ausdehnung ber englifchen 
Macht in Bengalen erneuerte fi nun auch in Folge bed 
im J. 1756 in Europa zwiſchen ben Engländern und Frans 

fen ausgebrochenen Kampfes der Krieg beider Nationen 
Im Dekan und Kamatit. Wie in Bengalen begünftigte 
auch bier zulegt das Glück die allerdings größere Fähigs 
keit und Umficpt der Engländer. Anfangs zwar fdyienen 
die Franzofen die Oberhand zu gemwingen. Graf Lally 


— 


21) Bergl. Malcolm, History. T. II. p. 15-20. 
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fam 1758 mit einer bedeutenden Verftärfung als Gene: 
ralgouverneur nah Pondichery und eroberte in Kurzem 
Kudelur und das Fort St. David. Aber feine Hite, 
fein Hochmuth , feine Unkenntniß und Ungefchidtichkeif in 
Behandlung der indiſchen Fürften und ihrer Unterthas 
nen”), ſowie ber faft beftändige Geldmangel der Res 
ierung von Pondichery, vernichteten zuletzt alle errungenen 
rtheile. Die Belagerung von Xanjore, deffen Radſchah 
bie Partei der Engländer genommen hatte, mußte von 
ben Ftanzoſen aufgegeben werben; Mafulipatnam warb im 
I: 1759 und im folgenden Jahre Gingen nebft andern 
Beftungen, enblih im 3. 1761 Pondihery und Belore 
von den Englänbern erobert und Lally, mit allen Truppen, 
zum Kriegögefangenen gemacht. Auch zur See war bie 
englifche Flotte meiftentheild Sieger, ſodaͤß Frankreich alle 
Befigungen in Oflindien verlor, 

Zwar gab ber Friede zu Paris im 9. 1763, mel: 
cher diefem Krieg ein Ende machte, ben Brengofen einen 
heil ihrer verlornen Befigungen wieber zuruck, aber nur 
diejenigen, bie fie vor dem Jahre 1749 gehabt hatten, 
Sie mußten die nörblihen Kirkars, Mafulipatnam und 
alles, was ihnen Buffy’ Thätigkeit verfchafft hatte, aufs 

eben und Muhammeb Ali, den fie fo lange verfolgt, als 

Nabos vom Karnatif anerkennen. Entfcheidender aber als 
dieſes alles war einerfeitd, daß der Großmogul zu Delhi, 
feit jenem Krieg in Bengalen ganz in der Zeitung der 
Engländer, biefen im 3.1765 bie nördlichen Kirfard abs 
trat und fie folchergeftalt eine Landverbindung zwiſchen 
ihren Befigungen im Karnatik und Bengalen erhielten, 
andererſeits aber, daß der von Dupleir und Buffy gegrüns 
dete franzoͤſiſche Einfluß, im Handel ſowol wie in der 
Politik, auf längere Zeit ganz und gar gebrochen ward. 

Im Norden des Dekan fand nun gleicherweife in den 
fechziger Jahren bed 18. Jahrh. eine weitgreifende Ver: 
Anderung aller Verhältniffe ftatt, welche für die Folgezeit 
eine große Wichtigkeit erlangte, und nicht wenig dazu beis 

etragen bat, die Herrfchaft der Compagnie zu erweitern. 
Bir haben oben bemerkt, wie die Mahratten fich durch 
ihre Streifzüge in ganz Indien furchtbar gemacht, fowie 
daß feit dem Jahre 1740 der Peiſchwa oder erfte Minis 
fier die eigentliche Regierung an fich geriffen hatte. Na: 
mentlic wurden fie num in ber folgenden Zeit dem Mo: 
gut zu Delhi gefährlich und ſchwaͤchten in fortdauernden 
ngriffen feine Macht. Nur die Seiks aus Labore umb 
dem Penfhab bildeten gewiſſermaßen ein Gegengewicht 
gegen die zu weite Ausbreitung ihrer Herefchaft. Bon 
dorther Fam dann auch der Sturz der Peiihwas, Es 
war im Jan. 1761, als beide feindliche Völker bei Panni⸗ 
put im Norden von Delhi auf einander ſtießen. Die Norb: 
indier mit ihren Verbuͤndeten hatten in ihrem Heere 150,000, 
bie Mahratten 200,000 Reiter. Range ſchwantie die bius 
tige Schlacht, bis endlich die Mahratten aufs Haupt ges 
u u —e —— 

22) Eine weitere Schilderung von kally's ungefchidtem Bes 
nehmen gegen die Eingebornen, beren Sitten unb Gewohnhtiten 
er niemals achtete, ſowie feiner Unfähigkeit, ſich überhaupt in bie 


befondbere Art eines =. in Indien hineinzufinden f. bei Orme, 
History etc, T. II. p. 305 sq, 
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ſchlagen wurben. Über 50,000 Pferbe, eine verhältnis 
mäßige Zahl von Kameelen und Elephanten, das ganze 
Lager mit feiner reihen aus Delhi zufammengefchleppten 
Beute fiel in die Hand ber Sieger, welche noch außer 
dem 20,000 Mabratten zu Gefangenen machten ). Fire 
Delhi hatte diefer Sieg der Afghanen oder Seiks zwar 
nicht die Folge, baß das Mei des Moguls gänzlich zer: 
ftört ward, aber die mächtigen Bafallen deffelben in Bens 
galen, Dube und Bahar machten ſich fait zu unabhäns 
gigen Herrfhern in ihren Provinzen und erleichterten fols 
GHergeftalt den Engländern nad und nach, wie wir fehen 
werden, ihre vereinzelte Befiegung. Für die Mahratten 
aber war die Folge diefer Niederlage, daß die Peiſchwas, 
fowie der Großmogul, an Macht verloren, bie Großen 
des Reichs, die Faghirbars, als Selbfiherrfcher in ihren 
Provinzen auftraten, und alle zufammen feitbem nur einen 
lofe verknüpften Foͤderativſtaat bildeten, Der Beſitzer 
ber Gegenden am obern Taphi erhob fid) zum Radſchah 
von Berar, ber Fr des Landes von Guzerat zum 
ſelbſtherrſchenden Guidowar in der Stadt Baroda; und 
im Norden des Nerbudda fliftete Madhadſcha Ecindiah 
das Reih von Ubihayini (Ougein) in Malva, ber 
bald den Engländen in Bengalen gefährlid werden 
follte *). 

Während nun bie Engländer im Karnatik in Folge 
des parifer Friedens im Verbindung mit Muhammed Ali 
den Herm fpielten, bilbete fich im ihrer Nachbarſchaft in 
kurzer Zeit eine ihnen feindlihe Madıt in Myfore aus, 
welche nach und nad ihre ganze Exiſtenz bedrohte und 
fie zwang, in mehrjährigen Kriegen ihren gewonnenen Bes 
fig zu behaupten. Gründer berfelben war ber berühmte 
HÖyber Ali”), Im 3. 1728 ‚geboren, butte Hyder Alf 
im Dienfte des Fürften von Myfore zuerft feine kriegeri— 
ſche Laufbahn in der Armee Nazirjung’s begonnen. Der 
erfolgreihe Angriff einer kleinen franzölifchen Truppenzahl 
auf das große Heer dieſes Fürften gab dem jungen fähigen 
Hyder Ali den erſten Begrüf europäifcher Kriegsfunft und 
ließ ihm die ganze Überlegenheit und Wichtigkeit. derfelben 
erfennen. eitbem ftrebte er von berfelben bei. feinen 
Truppen Gebrauh zu machen, und, Gieger in mehren 
Heinen Kriegen mit Mahratten und andern Nachbarn, 
gelang ed ihm zuletzt, troß der Feindfchaft mit bem frübern 

ünfllinge feines Herm, von dieſem alö erfier Minifter 
odır Regent von Myfore anerkannt zu werben. Sogleich 
fchaffte er in ben Angelegenheiten des Reiches eine beffere 
Ordnung; bie Finanzen wurden regulirt und auf einen 
beſſern Fuß gebracht, die abhängigen Radſchahs wieder zum 
Gehorfam gezwungen, fobaß dem Regenten eine tüchtige 
Macht auswärts zu wirken zu Gebote fland. Durch eis 
nen Feldzug gegen bie Mahratten verfhaffte fich Hyder 
Ai darauf ſoiche Gunft des Großvezierd in Delhi, daß 
ihn dieſer als Subah von Siva anerkannte, Im biefer 


23) Bergl. Sprengel, Geſchichte der Mahratten. ©. 168, 
2” Vergl. 2. Ritter’s Auffag im berliner Kalender v. 3. 1830, 
25) Bergl. Eprengel, Leben Huber Ali's, Nabobs von Wiyfore. 
Aus dem Franzöfifhen mit Anmerkungen und äufägen. Zwei 
Thle. (Galle 1784 und 1786.) 
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Würbe war er auch Oberherr von Mofore, zu welchem 
Land er num noch bie Königreidhe von Ballapour, Biss 
nagar und Ganaree erwarb, ſodaß fein Gebiet eine zu⸗ 
fammenhängende Landmafle bildete, welche durch habe 
Berge, Helfen und enge Päffe gefichert war. Natürlich 
murde die Regierung in Madras durch diefe Kortfchritte 
der Macht Hyder Ali's nicht wenig beunruhigt, zumal 
biefer ſchon ſeit der Zeit des eriten franzoͤſiſch⸗ engiſchen 
Krieges in. Oſtindien, mit den Franzoſen befreundet war. 
Man fürchtete alfo von Neuem einen Aufſchwung biefer 
Nation im Karnatif und auf der Küfte von Koromandel. 
Dazu fam, daß fchon im J. 1765 eine Verbindung zwi⸗ 
fhen Nizam, dem Subah von Dekan, und Hyder Ali 
gefchloffen war, demgemaͤß der legtere von Norden ber 
im Karnatik einfallen ſollte, während Hyder Ali von feis 
nen ſuͤdlichen Befigungen aus Zritchinapoli angreifen wollte. 
Damals zwar vereitelte. der Angriff der Mahratten auf 
den Subah diefen Plan, durch welchen biefer, fowie durch 
die Siege der Engländer in ben Kirfard, dahin gebracht 
ward, am 12. Nov. 1766 zu Hyberabab einen Frieden 
zu fchließen, in weldem er ber Gompagnie die Kirkars 
abtrat, die Unabhängigkeit ded Nabob von Karmatit ans. 
erkannte und feinen Beiftand im Fall: eines Krieges vers 
ſprach). Jedoch blieb er troß dieſes Friedens immer - 
mit Hyder Ali in einiger Verbindung und ging.aud, ſo⸗ 
bald nur der Krieg zwiſchen diefem und den Engländern 
ausbrad (1767), zu ihm über. In Folge hiervon ward 
Zippo Saeb, der Sohn Huber Ali's, durch den Subah 
zum Nabob vom Karnatik ernannt., Weld ein gefährlicher 
Feind Hyder Ai ſchon jest den Engländer fei, erkannte 
man in Madras bald auch darin, daß ungeachtet aller 
militairifchen Fähigkeit, welche den bie Engländer coms . 
manbirenden General Smith auszeichnete, der Sultan von 
Myfore ihn dennoch durch gefchidte Operationen, Märs 
ſche ıc., große Vortheile zu erringen binderte, Der Krieg 
bewegte fich größtentheild um die Eroberung und Ver— 
theidigung einer Menge Heiner Feftungen, welche zu Stütze 
und Verbindungspunften der Operationen dienten. Auch 
die bei Zrinomale von ben Engländern gewonnene Schlacht, 
bie Einnahme des. Hafend Mangalore durch eine von 
Bombay ‚abgefandte Armee, fowie der Streifzug Zippo 
Sach's bis vor die Mauern von Madrad, brachten feine 
weitern bedeutenden Erfolge mit fich, bis Hyder Ali, nach⸗ 
dem der Subah fhon am Ende des Jahres 1767 ſich 
mit ben Engländern verföhnt hatte, durch ſtarke Märfche 
nad ber Küfte zu, ben General Smith zwang, ibm zu 
folgen. Auf dem Berge von St. Thomas, act Meilen 
von Madras, lagerte fi der Sultan, und nöthigte fols 
hergeftalt dad englifche Gouvernement zum Frieden, wel 
her am 4. April 1769 gefchloffen ward. Ihm gemäß 
gingen die bisherigen Feinde ein Defenfivbimbnif ein, und 
gaben alle eroberten Pläge ſich gegenſeitig wieder heraus, 
ausgenommen bie Feſtung Karoor, welde dem Gultan 
nebſt den dazu gehörigen Ländereien verblieb. Hyder Ali 
verfprady dann noch in Folge diefes Friedens der Coms 





25) Vergt. Sprengel, Leben Huber Ali's. 2, Th. ©, 12; 
13 und deſſen Überf. Eullivan’s. S. 74. Note x, 
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pagnie alle Privilegien und Hanbelöfreibeiten, wie biefe vor 
dem Kriege ftatt gebabthatten, zu beflätigen ?”). 

Solchergeſtalt war für's Erfte zwar wiederum ein 
mächtiger Feind der Compagnie in Oftindien zur Ruhe 
bewegt, allein die Lage der Gefellihaft war trog alles er: 
rungenen Randbefiges nicht die befte. Die vielen Kriege, 
beren einer immer aus dem andern entftand, hatten nicht 
allein durch die Koften der Ausrüflungen den Schag er: 
fhöpft, fondern auch durch die Berwüftungen, bon welcen 
fie begleitet waren, natürlid die Einkünfte vermindert. 
Durch ungünftige Ernte in den Jahren 1768 und 1769 
entftand in dieſer fonft fo fruchtbaren Gegend eine fo 
weit um ſich greifende Hungersnoth, daß drei Millionen der 
Einwohner aus Hunger und in Folge der diefen begleis 
tenden Krankheiten dahinftarben, und man nur mit der 
größten Anftrengung das Heer und die Beamten der Com⸗ 
pagnie erhalten konnte. Mandyerlei andere Urfachen kamen 
dazu, die finanzielle Lage der Compagnie foweit herabzubrins 
gen, daß fie fich entfchliefen mußte, im J. 1772 bei der Res 
gierung in England um einen Vorfhuß einzufommen **). 

Wir haben ſchon früher bemerkt, daß feit dem Aus: 
bruche des erften franzöfiichzengliichen Krieges in Oftindien 
die Aufmerkfamkeit und Zheilnahme der englifchen Nation 
an ben oſtindiſchen Angelegenheiten begann, und fortwaͤh⸗ 
rend wuchs. Bei diefer Gelegenheit nun, im 3. 1772, 
übernahm dad Parlament in London, von der öffentlichen 
Stimme dazu nicht wenig aufgefodert, nicht nur eine Uns 
terfuchung der Geldanlegenbeiten der Compagnie, fondern 
es Pam dabei auch die ganze innere Organifation derfelben, 
ihre Negierung zu Haufe und auswärts ’”) zur Sprache, 
in Folge welchtr Verhandlungen eine Parlamentsacte im 
%prit 1773 (Act of regulation) alle Verhaͤltniſſe der 
Compagnie, gegen den Haren Buchſtaben ihres Freibriefes, 
ordnete. Die Hauptpunkte biefer neuen Drganifation wa⸗ 
ten folgende ”): 

1) Der Hof (eourt) der Directoren follte in Zukunft 
nicht wie bisher ein Jahr, fondern vier Jahre die Regies 
rung haben, doch fo, daß Hährlich ſechs Mitglieder aus: 
fhieden und neue erwählt wurden, 

2) Anftatt daß früber die Befiger von 500 Pf. oft» 
inbifcher Stods eine Stimme, gehabt hatten, wurde dieſes 
Recht auf die Inhaber von 1000 Pf. eingefchränft. Zu 
zwei Stimmen follte ber Befig von 3000 Pf., zu brei 
der von 6000 Pf. berechtigen. 

3) In Bezug auf die Gerichtöbarfeit warb feftges 
fest, daß vom König ein Obergericht in Bengalen er: 
nannt werben follte, aus einem Oberrichter (a chief 
judge) und drei Beifigern (puisne judge) beftehend, wels 


27) Vergl bie vollftändigen Artikel biefes Friedens bei Spren: 
gel, Geſchichte Hyder Ali's I. S. 209, ver fie aus Reports 
of the Committee assembled in the sixth Session of the thir- 
tbient Parliament of Greatbritain. (London 1778.) Sec, Rep. 
p 52 überfopt bat. 28) Gine umfaffendere Darftellung dirfer 
Verbättniffe f. in ben Transactions of India. p. 20254. 29) 
Die englifhen Schriftſteller gebrauchen fat immer zur Unterfcheis 
dung der Angelegenheiten ber Gompagnie in England und Oftin 
dien bie Worte at home und abroad, welche wir daher beibehal: 
ten haben. 30) Bergl. bie vollftändige Acte in Aussel, 
leetion etc, p. 190 2q. j 

Y. Enchtl.d. Bu. R, Dritte Section, VII. 
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chem alle britiſche Unterthanen in ben Präfibentfchaften, 
ihre Diener und Angehörigen in Civil» und Griminalfas 
den unterworfen wären. 

4) Es wird ein Generalgouverneur mit vier NRäthen 
ernannt, welche in Galcutta refidiren und mit voller Ges 
walt über die drei andern Präfidentfchaiten bekleidet find 
(supreme conneil). Ihnen allein ſteht das Necht zu, 
mit den inländifchen Fürften zu unterhandeln und Krieg 
und Frieden zu fchließen. In zweifelhaften Fällen erts 
ſcheidet die Mehrheit. Zugleich find fie verpflichtet, von 
allen ihren Unternehmungen regelmäßige Berichte an die 
Directoren einzuſchicken, welde ihrerfeit$ diefe Berichte in« 
nerhalb 14 Zagen in Abfchrift einem der Staatsfecretaire 
des Königs einzufenden, fowie gleichfalls alle Maßregeln 
und Erneuerungen, bie fie felbft vornehmen, mitzutheilen 
ſchuldig find. Erhalten diefe nicht die Beiftimmung bed 
Königs, fo find fie null und nichtig. 

18 erfter Generalgouverneur warb Warren Haflings, 
als erfte Räthe des supreme conneil, John Glavering, 
George Monfon, Richard Barwell und Philipp Francis 
ernannt. Im October 1774 trat diefe neue Organifation 
in Dftindien in Wirkſamkeit. 

Solcyergejtalt ward zum erfien Male der Krone von 
England ein wefentlid integrirender Antbeil an ber Lei⸗ 
tung ber oftindifchen Angelegenheiten eingeräumt, bie 
Seihfiperrfchung der Präfidenten beſchraͤnkt und eine durchs 
greifendere Verwaltung möglich, welche dazu beitragen 
follte, die vielen Misbräuche bei den Beamten zu vernichten, 

Der Zeitraum, in welchem Warren Haflingd die 
oberfte Leitung der englifch = oftindifchen Ze. 
in Händen hatte (1774 —84), ift durch große Ereigniffe 
aufgezeichnet. Während unter den Mitgliedern des su- 
preme ecouneil felbft die größte Zmietracht berrfcht, der 
Generalgouverneur fortwährend; fich gegen un zu 
vertheidigen und zu fichern hat, von denen er Fräftige 
Unterftügung erwarten follte, erheben fich von allen Sei⸗ 
ten die kaum berubigten Feinde der Compagnie zu neuem 
Angriffe. Hyder Ali, der Nizam, die Mabratten, alle 
ſtehen von der Suͤdſpitze Dekans bis herauf in bie weis 
ten Ebenen ded Ganges in Waffen, und ber, ungefähr 
um biefelbe Zeit, in Folge ber amerifanifchen Revolution, 
ausbrechende Krieg zwiſchen den Franzofen und Engländern, 
erregt bei ben erftern bie Hoffnung von Neuem, ihren Eine 
flug in Indien zu gründen. Die Geldverlegenheit der 
Gompagnie führt zu großen Foderungen von den mit ihr 
verbundenen indifiben Fürften, die halbe Zreulofigkeit dieſer 
zu gewaltfamen Erpreffungen, letztere endlich zu Aufſtaͤn⸗ 
den und Revolutionen. Rettungslos wäre die Sache ber 
Gomvagnie zu Grunde gegangen, hätte nicht ein Mann 
von folder Entfhloffenheit, Energie und großartigem Geifte, 
wie Warren Haflingd an der Epige geltanden. Er ift es 
allein, der damals nach dem Urtheil aller Sachkundigen, 
eines Lord Cornwallis, Malcolm, des franzöfifchen Obere 
ſten Gentil und Anderer, den Untergang der englifchen 
Herrihaft in Indien abmwandte und feinem Baterlande 
diefen ihm fo wichtigen Befig erhielt ’'). 





31) Rachdem der Streit der Baetionen, en zen bie Ans 
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Warren Haflings warb als Sohn eined unbemittel: 
ten Pfarrerd von Churchill in der Graffchaft Worcheſter 
im 3. 1732 geboren und auf der Schule von Weflmins 
fier erzogen. Der Rector derfelben, fowie Hr. Kreswid, 
einer der Directoren ber Compagnie, verfchafften ihm im 


J. 1749 die Stelle eines Schreiberd in Indien, wos , 


feibft er fich fogleih mit allem Eifer auf bie, Erler: 
nung der perfiihen Sprache legte und zugleich alles 
ftudirte, was ihm eine genaue Kenntniß der englifch: 
oftindifchen Angelegenheiten verfchaffen konnte. Nachdem 
er als Freimilliger bei der Erpedition Korb Clive's nad) 
Bengalen gedient hatte, ward er im J. 1761 Mitglied 
der Regierung in Galcutta, welches er jedoch 1765 ver 
ließ, um nach Europa zurüdzufchren. Im Vaterlande bes 
warb er fih um bie Profeffur der perfifchen Sprache in 
Drford, ald die Directoren der Compagnie auf feine Ta— 
lente aufmerffam wurden, und ihn zum Regierungsrath 
in Mabras ernannten. Im 3. 1771 ward Haſtings 
Gouverneur von Bengalen und drei Jahre darauf bei der 
neuen Drganifation der englifch = oftindifchen Verwaltung, 
Generalgouverneur aller drei Praͤſidentſchaften. 

Seine umfaffenden Studien, fowie fein Tangjähriger 
Aufenthalt in Oftindien, hatten dem neuen Generalgouvers 
neur die größte Kenntniß aller engliſch- oftindifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe verſchafft, und fein fcharfer, praktiſcher Verſtand 
erkannte klar, daß, wie ſchon Korb Clive es ausgeſpro⸗ 
chen hatte, nur das Schwert die Stellung ber Engläns 
der dafelbft fichern könne, Anderer Meinung war man in 
ber Zeit feiner Ernennung zum Generalgouverneur in Engs 
land, Die vielen vorher geführten Kriege, die aus ihnen 
hervorgebenbe fchlechte Lage ber Finanzen, endlich die vier 
len Klagen, welche über Bedrückungen, —— kurz 
über eine fcheinbar ungerechte und empoͤrende Behande⸗ 
lung indiſcher Fürften nach Europa kamen, hatten bie 
Stimmung der Nation, wie der Directoren, fuͤr die Be— 
folgung eines Friedenſyſtemes gewonnen. In dieſem Geifte 
waren denn auch bie Imftructionen abgefaßt, welche man 
den neu beftallten Mitgliedern des supreme council 
mitgab. Sie felbft neigten ihrem ganzen Charakter nad) 
gleichfalls fi zu demfelben hin. Aber die Lage der Dinge 
in DOftindien war gan anberd, ald man ed in Europa 
fi träumen ließ. an hatte ed dort nicht wie bier mit 
regelmäßig organifirten Staaten zu thun, bie eine im Gans 
en wohl georbnet zu nenmende Politit befolgten. Das 

eih des Moguld in den Ganges» und Indbusebenen 
war gänzlich zerrüttet; er felbft hing bald von diefem, bald 
von jenem feiner Statthalter ab, welche in völliger Uns 
ebundenheit ſtets ihre eigene Intereffen, daher ihre eigene 
olitid verfolgten, bie je nachdem der Vortheil auf der 


age Warren Haftings herbeigeführt wurde, erloſchen war, er: 
tannte ganz England das Verdienſt dieſes Mannes an, was ſich 
auf wirktich erhebenbe Art zeigte, ald er im I. 1814 vor das Unr 
terhaus gerufen warb, um über einige bie indiſchen Angelegenhei ⸗ 
ten betreffende Punkte Auskunft zu geben. Denn bei feinem Ein: 
tritt in das Haus erhoben fi alle Mitglieder beffelben wie durch 
einen gemeinfhaftlicdhen innern Antrieb von ihren Sisen, ihm fol- 
hergeftalt ihre Achtung zu erkennen zu geben. Bergl. Malcolm, 
History. T. II. p. 38. 
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einen ober ber andern Seite größer erichien, fortwährend 
mechfelte. Jede Gelegenheit zur Vergrößerung ihrer Herr⸗ 
ſchaft reizte fie troß aller frühern Verträge zum Kriege, 
während jede von einer biefer Mächte errungene liberles 
genheit für die Compagnie ähnliche Verhältnifle, wie vor 
den Jahren 1744-— 56 herbeiführen mußte. Die auf dem, 
Zrümmern ber mongolifchen Herrfchaft fich erhebende Macht 
ber mahrattifchen Fuͤrſten vermehrte bie Unficherheit alles 
Befiges, weil fie noch mehr ald die indiſchen nicht eine 
Staats-, fonbern eine Räuberpolitit befolgten. Dazu kam 
noch, daß die mit den Engländern einmal verbundenen 
Fürften nichts fo fehr ald eben bie Macht der Gompas 
nie, mit neidifchen Augen betrachteten, daß fie nach den 

eichthümern dieſer lüftern, und auch wol durch bie Lage 
ber Dinge nach oft unvermeidlihem Drud angereist, nichts 
fo fehr wünfchten, als ſich von diefer Verbindung zu bes 
freien, die ER ganz zu vertreiben. Alle diefe wech- 
felnden BVerbältniffe mußte nun die Politit des Generals: 
gouverneurd im Auge haben; er mußte alle diefe verfchies 
denen Intereffen und ihre Wirkungen kennen, um die An: 
gelegenheiten der Compagnie ficher zu leiten. Wollte er 
aber und follte er dies, fo war eine Nichteinmifhung in 
die einheimifchen Angelegenheiten der indifchen Sfaaten, 
wie man leicht einfieht, unmöglich, die Deilnahme an 
ihnen mußte aber wiederum nothmendig zu Kriegen fühs 
ren, ba ja ber Krieg einmal gewiffermaßen dad Lebens⸗ 
element all biefer Staaten ausmachte. Mag man nun 
alfo auch nod fo fehr das einzelne Unrecht, bie Lift, 
Balfchheit oder Gewaltthätigfeit der englifhen Politik ta— 
dein, man wirb boch anerkennen müljen, daß fie, wie 
wir fchon früher bemerkten, im Ganzen die einzig moͤg⸗ 
liche war, welche der einmal gegebenen Lage der Compa— 
gnie entfprach, und bie —2 Herrſchaft in Dſtindien 
mit all ihren unendlichen Folgen rettete. 

Bon biefer Nothwendigkeit konnten fih nun bie 
dem Generalgouverneur beigefegten erften Mitglieder des 
supreme couneil nicht überzeugen, und waren — bei 
aller Adıtung, welche man ihrem perfönlidhen Charakter 
zollen muß *), im Unrecht. Hieraus aber entiprang noth= 
wendig eine fortwährende Uneinigkeit zwifchen ihnen und 
dem Generalgouverneur, welche nicht allein dadurch vers 
berblih ward, daß die Spaltung der oberften Behörde, 
fi bis in die unterfien Glieder der Beamtenwelt fortfegte, 
ſondern aud den indiſchen Fürften nicht verborgen blei= 
ben konnte und in ihnen Hoffnung auf den glüdlichen 
Erfolg eines Angriffs erregen mußte. 

Sujah Dowlah, Statthalter von Dube, einer an bie 
englifchen Befigungen grenzenden Landfchaft, war, wie wir 
geſehen haben, feit dem 9. 1765 mit den Engländern 
verbünbet und ſah ſich kurz vor der Ankunft der neuen 
Mitglieder des supreme couneil veranlaft, mit ihnen in 
noch engere Verhältniffe zu treten. Er hatte in dem ges 
nannten Jahre, in Folge feiner Unterhandlungen mit Lorb 
Clive, die Landfchaften Korah und Allahabab an ben Kais 


82) Bergl. eine eg Schüberung beffelben in ben 
Transactions of India etc. p. 218sq., melde jedoch im Ganzen 
parteiifch gegen Daftings und bie Gompagnie gefchrieben find. 
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fer von Delhi abgetreten, wurde jegt aber nicht wenig beuns 
rubigt, als diefer jene Provinzen den Mahratten fchenkte, 
in deren Händen er fi damals befand. Die Engländer, 
biefe Feftiegung ber ſtets unrubigen Mahratten an ihrer 
Grenze nicht weniger ald Sujah Dowlah fürchtend, beſetzten 
daher mit ihm gemeinfchaftlich die ftreitigen Landſchaften, 
und fchloffen dann am 15. Sept. 1773 mit ihm zu Bes 
nared einen Vertrag, welchem gemäß fie ihm biefelben 
gegen Bezahlung von 50 Lad Kupien (624,000 2. St.) 
verfauften, von welcher Summe er fogleich 20 Lad bes 
zahlte, das Übrige aber in zwei jährlichen Terminen abzus 
tragen verfprach. Zugleich ward in dieſem Vertrage der Sol, 
welchen der Nabob der ihm Hilfe leiftenden englifchen 
Brigade gab, auf 210,000 Rupien monatlich beſtimmt. 
Gleich im folgenden Jahre nahm nun Sujah Dowloh diefe 
militairifche Bilfe feiner Bundeögenoffen in Anfpruch. 
Schon feit längerer Zeit durch den kriegeriihen Stamm 
ber Rohillas, die ſich nördlich von Dude, zwiſchen bem 
Ganges und den Gebirgen feftgeiegt hatten, bedroht, 
batte er bei einem Einfalle der Mahratten din diefe Ges 
enden, mit ihnen ein Buͤndniß gefchloffen, in welchem 
ie ihm für eine Unterftügung gegen den Feind vier Mil: 
lionen Rupien verfprachen. RR Mahratten waren nun 
vertrieben, die Mohillas aber verweigerten die Zahlung 
der flipulirten Gelder, worauf Sujah Dowlah fie im 8. 
1774 angrijf und von dem Generalgouverneur Unterftügung 
verlangte. Man berilligte ihm eine Brigade engliſcher 
Truppen unter bem Befehle deö Oberften Champion, deren 
Befoldung er nicht allein übernahm, fondern auch nad 
Beendigung des Kriege 40 Lad Rupien der Compagnie 
zu zahlen verfprah. Der Krieg warb mit Glüd, aber 
mit vielen Berheerungen und großer Graufamkeit gegen 
die Unterliegenden geführt, ſodaß bie in diefer Zeit in Cals 
eutta angekommenen Mitglieder des aupreme couneil 
dem Generalgouverneur ſchwere Vorwürfe darüber mach⸗ 
ten. Bergebens ſetzte ihnen biefer die Nothwendigkeit und 
den Nuten beffelben aus einander;- er zeigte, wie man 
durch bie Verbindung mit Sujah Domlah eine fichere 
Grenze ber eigenen Befigungen in Bengalen gewinne, wie 
man dadurch mit leichter Mühe einen Krieg von diefen 
felbft abhalten könne, indem man ihn nöthigenfalls in je 
ned Gebiet eröffne, wie man daher biefe Verbindung bes 
wahren müffe. Sujah Dowlah habe nun die Unterftügung 
durch Zruppen ber Compagnie verlangt, er habe durch 
frühere Verträge ein Recht auf folche Bilfsfeiftungen und 
es fei, außerbem daß man durch eine Weigerung ihn feind⸗ 
lich gegen die Compagnie geſtimmt hätte, noch der Bor: 
theil dabei, daß man einen Theil der Truppen auf feine 
Koften erhalte und dadurch eine Minderung der eigenen 
Kriegsfoften gewinne ”). Das supreme couneil fonnte 
oder wollte diefe Gründe nicht einfehen und fuhr in feiner 
DOppofition gegen den Generalgouverneur fort, als ein 
neuer Krieg der Engländer die Aufmerkfamkeit der Regie: 
rung nach den mweftlichen Gegenden der Halbinfel hinwandte. 

Es hatte fi nämli ungefähr um biefelbe Zeit zu 


83) Bergl. den Beriht Warren Haftings an die Dircctos 
sen in England, abgebrudt in den Trausactions of India p: 2id sg, 
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Punah, der Refidenz des mahrattifchen Peiſchwa, ein ges 
wiffer Ragoba diefer Herrſchaft bemächtigt ”), warb aber 
von mehren ber Bleinern Fürften dieſes Volkes nicht ans 
erkannt, welche, als er grade von feiner Reſidenz abmes 
fend war, ein unmündiges und wahrfcheinlich untergefchos 
bened Kind des legten Peifhwa ibm gegenüberftellten. 
Anfangs war Ragoba fiegreich, erlitt aber gegen Ende 
bes 3. 1774 in der Ebene von Gambai in Guzerate eis 
ne folche Niederlage, daß er nah Surate floh und hier 
fhon früher mit der Praͤſidentſchaft Bombai begonnene 
Unterhandlungen fortfegte. Diefe ſah die mahrattifchen 
Unruhen ald eine gute Gelegenheit an, ihr bisher fehr Fleis 
ned Gebiet auszudehnen, hatte im 3. 1774 ſchon bie Ins 
fel Salfette erobert und ſchloß jeht mit Ragoba ein 
Bindniß, nad welchem fie ihm Unterflügung verſprach, 
für welche er 150,000 Rupien monatlich zahlen wollte, 


Weil er aber bed baaren Geldes entbehrte, überwies er 


ihnen die Einnahmen aus verfchiebenen Diftricten ber 
Halbinfel Guzerate und trat an fie die Stabt Baffein 
und beren Gebiet, die Infel Salfette, die Stadt Jam⸗ 
bufier in der Nähe von Gambai und einige Diftricte um 
Baroach, mit allen landeöherrlichen Rechten ab. Es war 
biefer Erwerb für Bombai um fo wichtiger, ald man das 
dur Herr bed ganzen bedeutenden Baummollenhanbels 
von Guzerate, ſewie bed wichtigen Verkehrs mit ben weils 
lichen Provinzen von Hindoftan warb. 

Im April 1775 ward ber Feldzug ber Engländer 
unter dem Befehle des Oberſten Keating eröffnet. Fünf 


Schlachten wurden gewonnen, und man hatte, ba bad, 
‚Bündniß der Feinde durch den Rüdtritt des Mahadfcha 


Scindiah von Udſchayini, ſowie des Nizam von Dekan 
fehr — war, die beſte Ausſicht auf einen guͤnſti⸗ 
gen Erfolg, als auf einmal der Generalgouverneur der 
Praͤſidentſchaft die weitere Führung des Krieges unter 
fagte, den fie freilich gegen bie neuen Beftimmungen ohne 
feine Bewilligung untemommen hatte. Barren Haftings 
tabelte namentlih ben ſchlechten Plan bed Feldzugs, ins 
dem die englifhen Truppen ftatt nach Punah zu marſchi⸗ 
ven und mit deſſen Einnahme den Krieg zu beendigen, 
fi im Guzerate mit Beinen Eroberungen befchäftigten, 
und fchidte daher ben Oberften Upton nach Punah über 
dem Frieden zu unterhandeln. Zu gleicher Zeit wurden 
von ihm an Hyder Ali, nach Golkonda, Udſchayini und 
Berar Bevollmächtigte gefandt, um ben etwa projectirten 
Angriff diefer abzuwenden. Seine Maßregeln wurben 
von glüdlihemn Erfolge begleitet. Jene Staaten hielten 
fi ruhig und mit Punah gelang «8, im J. 1776 einen 
Frieden zu Porundar zu fchließen. Ibm gemäß behiel⸗ 
ten die Engländer Salfette und die Stadt Baroach nebfl 
12 Lad Rupien für die Kriegskoften innerhalb zweier Jahre 
zahlbar. Hingegen gaben fie die ihnen von Ragoba ge: 
ſchenkten Befitungen zurüd und erkannten dad Kind des 
Peiſchwa an. agoba blieb gegen den Friedensbeſchluß 
in Bombat. 

Trotz dieſes Friedens führten bie Verhältniffe fchon 


34) Bergl. über biefe Verhältniffe die Transactions of India. 
p. 257 sq., fowie Sprengel, Geſchichte der Mabratten. ©. 174fg. 
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im folgenden Jahr einen neuen Krieg mit den Mahrats 
ten berbei. Zwiftigkeiten mit der Regierung in Punah 
und der Präfidentichaft in Bombai über die Vollzichung 
einiger Punkte des Friedens von Porundar gingen voraus, 
als im Sabre 1777 Pallebot de Lubin als a Ad 
Agent in Punah erfchien und mit vieler Aufmerkſamkeit 
aufgenommen ward. Man fah ſchon damald einen neuen 
Krieg mit Frankreih voraus und erfuhr jegt — wenn 
auch ungewig — daß der franzöfifche Agent die Mah— 
ratten in Punah bewogen babe, feiner Nation, im Falle 
diefed Kriegs, den Hafen Choul im der Nähe von Bom: 
bai abzutreten und mit ihr gemeinfhaftlih Bombai felbit 
anzugreifen”). Warren Daflinge überfah fogleich bie Ges 
fahr diefer Verbindung, fobald der Krieg mit Frankreich, 
den man faft mit Gewißheit vorausfah, ausbrechen würde, 
er fah voraus, daß Hyder Ali und der Nizam von Des 
Fan, gleichfalls ihrer frühen Fteundſchaft mit dem Fran⸗ 
zoſen gemäß, ſich gegen bie Compagnie erheben würden 
und faßte in feinen Befchlüffen dur den Tod zmeier 
Mitglieder des supreme couneil von einer Dppofition 
befreit, den großartigen Plan, die Mabratten gänzlich mit 
fi) zu verbinden und baburd die Macht jener zu paras 
Infiren. Die einheimifhen Berhältniffe der Mabratten 
fchienen ihm günftig, auf jeden Zal, wenn auch ber eis 
gentlihe Plan fehlſchlagen follte, den Krieg mit ihnen 
vor Ausbruch des Kampfes mit Frankreich zu endigen. 
Noch immer hatte Ragoba eine nicht geringe Partei in 
Punah, die wirklich daſelbſt ſich der Reitung der Anges 
legenheiten im 3. 1777 bemädhtigte, und der Tod des 
Maharadſcha in Settarah (Dec. deff. Jahres) vermehrte 
die Zmwiftigfeiten umter den Fürften, indem eine Partei dem 
Radihab von Berar die Peifhwamwlrde zutheilen wollte, 
andere ihm entgegenftanden. Haſtings rer nun biers 
auf feinen Plan. Er knuüpfte mit dem Radſchah von Bes 
var, Moodajee Boondla, der einer der maͤchtigſten Mah— 
rattenfürften war, Unterhanblungen an, ibn durch feine 
Hilfe zum Peiſchwa > erheben. Gelang biefes, fo war 
bei der Macht des Radſchah und feiner Verbindung mit 
den Engländern weniger für Defan zu fürchten *). Frei⸗ 
lich unterbandelte die Präfidentichaft in Bombai auch mit 
Ragoba über feine Wiedereinfegung zum Peiſchwa. Es 
war daher nöthig, eine Kriegsmacht in der Nähe von Pus 
nah zu verfammeln. Man rüftete fih zu Bombai und 
Haſtings faßte den kuͤhnen Gedanken, ein engliſches Heer 
von Galcutta aus zu Lande nad Punab zu ſenden, um 
einerfeitö durch deſſen Erfcheinung den Fortgang ber Un- 
terhanblungen zu Berar zu begünftigen, andrerſeits auch 
allen Heinern Mahrattenſtaaten Durch diefen gewagten Zug 
zu imponiren. Sechs Bataillone biscipliniıter Seapoys, 





35) Bergl. Sprengel, Gefhichte ber Mahratten. &. 200, 
86) Vergl. Trransaet. of India. p. Silsq, weldye jedoch ben gans 
en Plan Haſtings abfurb, unpolitiih, extravagant und unauss 
übrbar nennen, während bie bald folgende Vereinigung ber Frans 
ofen mit den Mahratten und Hyder Ali ganz deutlich zeigt, daß 
Daſtings richtig die Verbättniffe eingefeben hatte, und auch mwirb 
ih, wäre fein Plan gelungen, den Engländern durch ihre Vers 
bindung mit ben Mabratten bad Übergewicht in Dekan verfchafft 
haben würde. 
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ein Regiment Gavalerie, 500 Reiter von Kanbakar und 
die erfoderliche Artillerie, in allem 6727 Mann, bradyen 
im Mai 1778 unter Befehl des Oberſten Leslie, nach 
deſſen Tode unter dem bes Generald Goddard, von Dude 
mit diefer Beftimmung auf. Ungeheuer waren die Schwie: 
rigkeiten ded Zuges. Die Truppen follten 1500 Meilen 
durch Landſchaften marfiren, wilde größtentheils unbes 
fannt und nie von einer europaͤiſchen Kriegsmacht betres 
ten waren. Wüfteneien und Gebirge waren zu durchzie⸗ 
ben, in welchen Eriegerifche und daher feindliche Gebirgs- 
völfer hauften und die Herbeifhaffung des Waſſers und 
Proviantd oft unmöglid war; nicht felten mußten bie 
Soldaten nur nah dem Gompaß marfchiren, um ben 
Ort ihrer Beſtimmung zu erreihen. Zrog diefer Schwie: 
rigfeiten langte das Heine Heer, nachdem es eine Zeit lang 
in Berar verweilt hatte, und bie Unterhandlungen mit 
Moodajee Boonsla, durch die großen Verfprechungen, welche 
man ihm von der andern Seite machte, gefcheitert waren, 
im Februar 1779 zu Surate an, 

Unterbeffen hatten die Engländer fon im Nov. 1778 
den Krieg mit den Mahratten von Bombai aus begonnen, 
aber unglüdlih geführt. ine die Erobermg von Punah 
bezwedende Erpedition war theild durch bie geringe Zahl 
der ausgeſchickten Zruppen, theild durch die fchledhten 
Operationen der Befehlshaber vereitelt, dad Heer ber 
Mahratten durch den Beitritt des Mahadſcha Scindiah von 
Udſchayini bedeutend verftärft worden, fodaß die auf dem 
Rüdmarfche verfolgten Engländer fid) am 19. Jan. 1779 
genöthigt fahen, bei Wargaum ein Convention einzugehen, 
der gemäß Ragoba an den Ecint ') auögeliefert und alles 
in dem legten Krieg Eroberte zurudgegeben werben follte. 
Auch verfprach man engliſcherſeits die Truppen Goddard's, 
weiche noch in Malva ftanden, zurückmarſchiren zu laſſen 
und fi in Zukunft in die innern Angelegenheiten der 
Mahratten nicht zu miſchen. Die Noth des englifchen 
Herred hatte diefe Convention herbeigeführt, von Ihr bes 
freit ward fie von allen Seiten nicht gehalten. Ragoba 
tam, kaum dem Scindiah ausgeliefert, dennoch wieder nad) 
Eurate, die Engländer wollten Salfette nicht verlieren 
und die Mahratten trauten bem ganzen Frieden nicht, da 
zu gleiher Zeit im Süden des Dekan jeden Augenblid 
der Krieg auöbrechen zu müffen ſchien. 

Unter biefen Umftänden fam nun im J. 1779 eime 
große Verbindung faft aller einheimifchen Fürften mit ben 
Franzoſen zu Stande, als diefe wiederum durch den norbs 
amerikaniſchen Aufjtand mit den Engländern in Krieg ge: 
rathen waren. Der Eubah von Dekan nad der Wieder 
erlangung ber an bie Compagnie abgetretenen nördlichen 
Kirkars begierig, ſchloß mit dem Peiſchwa, dem Radſchah 
von Berar und faft allen andern Mahrattenfürften und 
Hyder Ali und den Franzoſen im 3. 1779 ein Bündniß, 
mwodurd die Engländer gänzlih aus Indien vertrieben 
werben follten. Der Peiſchwa und die mit ihm verbun: 
denen Zürften folten Surate und Bombai angreifen und 
bier Goddard's Armee nebſt den bei Wargaum entronne: 
nen Truppen aufreiben. Der Radſchah von Berar follte 
mit 50,000 Reitern das von englifchen Zruppen entblößte 
Bengalen verwüften. Der Subah von Dekan verſprach 
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Mafulipatnam nebft den nördlichen Kirkars wieder zu er: 
obern und Hyder Ali follte mit Hilfe der Franzoſen bie 
Engländer aus dem Karnatik verjagen ”). 

Aus diefer drohenden Gefahr rettete bie Engläns 
ber wol hauptfächlich dreierlei, nämlich: 1) vor allen 
die große Energie, Thaͤtigkeit und Benutzung aller irgend 
günftigen Umftände, welhe Warren Haftings in bie 
fer Krife zeigte, 2) die bald unter ben verbündeten ins 
diſchen Fürften auöbrechenden Uneinigkeiten und Zwiſtig⸗ 
feiten, und 3) der Umfiand, daß die Franzofen anftatt 
ihre Kräfte hauptfächlich auf den Kampf in Inbien zu 
verwenden, diefelben in Nordamerika’s Unabhängigkeits: 
Friege ohne großen Nutzen vergeudeten. Zur befjem Übers 
ſicht laͤßt ſich diefer Kampf in zwei verfchiedene Gruppen 
fafjen, welche die Verhältniffe Englands zu den Mahrats 
ten und zu den Franzoſen und Hyder Alt betreffen. 

Schon im December 1779 begannen die englifhen 
Operationen. Die Truppen von Bombai nebſt der klei⸗ 
nen Armee, welche Goddarb mitten durch Indien an bie 
BVeftküfte geführt hatte, brachen in Guzerate ein, wofelbft 
eö ihnen gelang, den Radſchah Futty Sing von Baroda 
zu einem Vergleiche zu zwingen, der am 26. Januar 1780 
gefchloffen ward, und beftimmte, baß einerfeitd alles Land 
nördlich vom Zapti dem Nadfchah frei von aller Abhaͤn⸗ 
gigkeit von dem Peifchwa in Punah verbleiben, andererfeits 
aber die Gegenden im Süden diefed Fluſſes den Engläns 
dern abgetreten werden follten. Durch diefes vortheilbafte 
Bündniß erhielten num die Engländer hier das Übergericht 
über den Peiſchwa. Sie nahmen nad) einer fünftägigen 
Belagerung am 15. Kebr. 1780 die beruͤhmte Hauptitadt 
Ahmedabat mit Sturm ein, trieben die zum Entfage ber 
anruͤckende Armee ber Mahratten Jurück und wandten fich 
ald Madhadſcha Seindiah, der Oberbefehlshaber der Irups 
pen des Peiſchwa, ſich nad) feiner Hauptftadt Udſchayini 
zurüdzog, zur Belagerung der Feſtung Baffein in ber 
Nähe von Salfette. Noch vor Ende ded Jahres 1780 
war auch diefer wichtige Punkt in ihrer Gewalt, ſodaß 
in einem einzigen Feldzuge der Peiſchwa aus allen Feftuns 
gen zwifchen Bombai und Kambaja vertrieben war und die 
Praͤſidentſchaft eim Gebiet erworben hatte, welches ſich von 
Norden nah Süden 60 Meilen erfiredte und faum von 
ihren wenigen Truppen befhlitt werben konnte *). 

Zrog dieſer Siege ſah ſich Haſtings dennoch durch 
die glüdlichen Unternehmungen Hyder Alis und ber Frans 
jofen im Süden von Dekan genötbigt, auf einen Frieden 
mit den Mabratten zu denken. Die Präfidentfhaft Mas 
dras war nirgends im Stande, mit ihren Mitteln allein 
den angreifenden Feind aufzuhalten, und «3 war brins 

nd nöthig, ihr von Bengalen und Bombai aus fo viele 
annfchaft und Geld, als irgend möglich, zu Hilfe zu 
ienden. Alles fam daher darauf an, durch einzelne Uns 


37) Bergl. Sprengel, Gefhichte der Mahratten. ©. 212, 
Transactions of India, p. 331, nach welchen ber Subah von Des 
fon bie Eeele ber ganzen Unternehmung gemwefen zu fein ſcheint. 
38) Es ift merfwürbig, wie groß auch noch in biefem Kriege bie 
Überlegenheit europäifher Kriegstunft war, fobaß bisweilen zwei 
Bataillone Seapoys, von Gugländern commanbirt, 20,000 Mab: 
ratten in die Flucht ſchlugen. 
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terhandlungen bie verbünbeten Mahratten zu trennen und 
folchergeftalt die Übrigbleibenden zum Frieden zu nötbigen. 
Hierzu fcheute der Generalgouverneur bei der Wichtigkeit 
des Zweckes Beine Aufopferung. Den Radſchah von Ber 
rar, ber von vom berein zwifchen beiden friegführenden 
Parteien geſchwankt hatte, gewann er durch ein Gefchenf 
von 16 Lak Rupien und durch bie Unterflügung, welche 
er ihm zur Eroberung ded Diſtricts Gurra Mundela leis 
ftete, ſodaß in Folge hiervon Bengalen von der Gefahr 
eins mabrattifchen Einfalls befreit war und man die in 
diefem Falle nöthig gewefenen Truppen unter bem Ober 
ſten Pearfe nach Madras ſchicken Fonnte. Madhadſchah 
Scindiah, der Radſchah von Udſchayini und einer der mache 
tigften Fürften der Mahratten, war im October 1787 
gleichfalls von dem Bündniffe mit dem Peiſchwa abge 
gangen, nachdem er durch bie Engländer unter Connac 
eine bedeutende Niederlage erlitten hatte, und als folchers 
eftalt die beiden bebeutendern Fürften gewonnen waren, 
am es unter Bermittelung des Scindiah am 17. Mai 
1782 zu Salbey mit dem Peifhwa in Punah zu einem 
Frieden, der den Engländern zwar Feine neue Befigung 
verfchaffte, aber doch den bei der Lage der Dinge im Kars 
natik fehr hoch zu fehägenden Vortheil brachte, daß fie 
im Norden gefichert ihre ganze Kraft nach Süden wen: 
den konnten. Sie mußten, dem Frieden gemäß, Ale von 
den Mahratten an der Weſtküſte Gewonnene bis auf Sal- 
fette herausgeben, ben jungen Peifhwa in Punah aners 
kennen, und aller Verbindung mit Ragoba entfagen, Der 
Verſuch Haftings’, den Peiſchwa zu einem Bimdniſſe ges 
gen Hyder Alt zu bewegen, fchlug fehl ”). 

Der Krieg mit den Mahratten war es aber nicht 
allein, welcher während diefer Zeit die Aufmerkfamkeit und 
Thätigkeit des Generalgouverneurd im Norden von Dekan 
beichäftigte. Es mußten auch bie indifchen Fürften bewacht 
werben, welche fchon feit längerer Zeit entweder mit der 
Compagnie in engerer Verbindung flanden, oder ihr faft 
ganz unterworfen waren, jest aber theild durch dem alls 
gemeinen Angriff auf die Engländer ermutbigt, theils durch 
Bedruͤckungen gereizt, mehr oder weniger darauf fannen, 
ihre Freiheit wieder zu gewinnen. In der fübli an 
Dube grenzenden Landfchaft Benared berrfchte feit dem 
Sahre 1770 als Radſchah Kheit Sing, welcher hauptſaͤch⸗ 
lich der Empfehlung der Compagnie feine Stellung ver: 
danfte und ihr auch feit dem Jahre 1775 tributpflichtig 
war, weil der Herr bon Dube, von dem Benares urs 
fprünglich abhing, feine Rechte an die Engländer im ges 
nannten Jahr abgetreten hatte. Als nun ber Krieg mit 
den Mahratten und Franzoſen außerorbentliche Zurüftungen 
erfoderte und die Gaffen der Compagnie erihöpft wurden, 
foderte der Generalgouverneur Warren Haftings 5 Lad 
Nupien von dem Radſchah von. Benares als Kriegöbeifteuer. 
Es war dies Feineswegd eine ungerechte ober unerhörte 
Foberung, weil ed einerfeits in Indien immer Sitte und 
Recht gemeien war, baß die abhängigen Fürften ihren 
Heren dergleichen Kriegäfteuern zahlen mußten, anderer 
feits aber auch Kheit Sing als einer der reichiten Herm 





39) Bergl. Sprengel, Geſchichte der Mahratten. S. 221 fg. 
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in jenen- Gegenden galt. An Berſprechungen ließ es nun 
der Radſchah nah Sitte der Indier nicht fehlen, von 
feinen Schägen konnte er fich aber nicht trennen, und vers 
- zögerte von Tag zu Tag die Zahlung, die er überhaupt 
nur in Meinen Summen, langen Zwiſchenraͤumen und mit 
Ruͤckſtaͤnden leiſtete. Ebenfo wenig fchidte er ein gefoders 
tes Hilfscorps von 2000 Reitern zur englifchen Armee in 
Malwa, obwol fein Heer fih in dem beiten Zuftande be= 
fand. Diefer Ungehorfam und dieſe Lauigkeit in Unter: 
flügung der Engländer mußte nun natürlih noch ben 
Nachtheil für die Compagnie haben, daß aud andere 
Fürften diefes Beifpiel befolgen konnten, wenn man nicht 
mit Energie und Strenge ben erften, der es fich erlaubte, 
zum Gehorfam zuridführte. Warren Haftings begab ſich 
daher im J. 1781 felbft nach Benares und foderte von dem 
Radfcha 1,200,000 Pf. Sterling, fowie die Übergabe feis 
ner vornehmften Feftung, Bedjeypur, ald Strafe für ben 
Ungehorfam. Auf die Ausflüchte des Fürſten erfolgte 
raſch feine Gefangennehmung durch zwei Gompagnien 
englifcher Seapoys. Doc war fie nur kurz. Unvermus 
thet griffen die indiſchen Truppen bie wenigen Engländer 
an und hieben fie nieder, während der Radſchah Gelegen- 
heit zur Flucht fand und entkam. Leicht wäre bei ber ges 
ringen Bedeckung, welche Haftings in Benares bei fich 
hatte, diefer felbft gefangen worden, wenn ihn nicht bie 
Unthätigkeit oder Feigbeit des entkommenen Fürften ge: 
rettet hätte. Zwar fand alsbald das ganze Landvolk in 
Waffen, doch wagten fie keinen entichloffenen Angriff, 
fondern überfielen nur hier oder dort Feine Detachements 
oder einzelne Engländer, Rafch zog nun Haſtings bie 
in ber Nachbarſchaft fich befindende Peine Zahl engli: 
fcher Truppen zufammen, griff Heer und Feſtungen des 
Radſchah an, ſchlug das erftere und eroberte in kurzer 
Zeit auch die letztern. Kheit Ging bielt ſich bis gegen 
Ende ded Sahres 1787 in Bebjeypur, floh dann aber mit 
Zurhdiaffung feiner bafelbft verwahrten Schäbe rad 
Bundellund, worauf ſich die Feftung ergab. Die Eng: 
länder erbeuteten darin an 300,000 Pf. Sterling und 
Haftings fette nach diefem Siege den Rabfhah ab, an 
deſſen Stelle fein Schweſterſohn Babu Ging ernannt 
ward, Um biefem aber bie Möglichkeit einer gleichen Un: 
treue zu erfchweren, warb feine Macht bedeutend befchränkt, 
man nahm ibm die Jurisdiction und das Münzreht und 
legte ihm einen jährlichen Zribut von 400,000 Pf. St. 
auf, während fein Vorgänger nur 150,000 Pf. bezahlt 
hatte, Seitdem blieb Benared, wic Bengalen, ein wirk⸗ 
liches Eigenthum der englifch = oflindifchen Compagnie, der 
die wichtigften und beften Randeseinkünfte gehören. Durch 
Beſatzungen in den vornehmften Städten und Feflungen 
ward das Land in Unterwürfigkeit gehalten, deſſen Hans 
del größtentheil$ in ben Händen ber Engländer liegt “). 
Indem nun folchergeftalt der Krieg mit den Mahrat⸗ 
ten, die Bewachung und bad Nieberhalten untreuer Bun 
deögenoffen, wie des Radſchah von Benares und Anderer *"), 
die Aufmerkfamkeit des Generalgouverneurd im Norden 





40) Vergl. Transactions of Indie. p. 404 sg. und Eulli- 
van, Überfegt von Sprengel. ©. 1498—158, 41) 3.8. bee 
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von Indien befchäftigte und ihn nöthigte, Peinen Beinen 
Theil feiner Geld» und Zruppenfräfte hierauf zu verwen: 
ben, ift es ganz natürlich, daß die Stellung der Englän: 
der im füblihen Dekan gegen Hyder Ali und die Frans 
zofen nicht die befte fein konnte, — Anfangs freilidy was 
ren fie gegen bie letztern fiegreich. Als im Zulius 1778 
eine gewiſſe Nachridyt von dem in Europa erklärten Krie: 
ge nad Galcutta Fam, eröffnete man englifcherfeits fos 
gleich den Feldzug durch Wegnahme der franzöfifchen Fac: 
toreien Khandernagore, Yanam, Mafulipatnam und Ka: 
rifal, fowie durch Befchlagnahme aller franzöfifchen Kauf: 
fahrteifahrer im Ganges. Pondichery ward belagert und 
nad einer fehr tapfeım Gegenwehr durch Gapitulation ges 
wonnen, ſodaß im 3. 1779 fon alle franzöfifhen Bes 
figungen mit Ausnahme der Meinen Feftung Mabe in den 

änben ber Engländer fi) befanden, welche noch in dems 
elben Sabre trog aller Vorſtellungen Hyder Ali's, der 
diefe Station wenigftens feinen Freunden und Verbündeten 
retten wollte, auch dieſe Feſte eroberten und in die Luft 
fprengten. Zu gleicher Zeit warb auch durch Unterhand⸗ 
lungen und Drohungen die Landfchaft Buntoor von ihnen 
befegt, in Folge welcher Erwerbung man ſich eine Rand: 
verbindung zwifhen Madras und dem nörblichen Kirkars 
verfchaffte ”). So glüdlih fi nun auch folchergeftalt 
die Verhältniffe der Engländer im Dekan und Karnatik 
zu flellen ſchienen, fo fehnell wurde bie ganze Rage ber 
Dinge verändert, ald Hyder Ali auf den Kriegöfchaus 
platz trat. 

Schon feit langer Zeit mit den Franzoſen verbunden, 
mit den Engländern verfeindet, glaubte Hyder Ali mit 
Recht, daß die gänzliche Vertreibung der erftern feine eis 
gene Lage unfiher machen müfle. Die Eroberung von 
Mabe, welche die Engländer tro feines Einfpruches volls 
bracht hatten, ihre Befignahme von Guntoor, durch wels 
che fie ihm ganz von der Küfte Koromandel abfcpnitten, 
reisten ben Fürt von Myfore um fo mehr auf, je mehr 
er felbft darnach firebte, feine Herrſchaft an diefer Küfte 
auf Koften des Nabob vom Karnatit auszubreiten. Mehre 
Feine Beſchwerden wurben zum Vorwande gebraucht, ald 
er fich in jenes große von und früher erwähnte Buͤndniß 
einließ und ihm gemäß plöglich im Julius 1780 im Kar: 
natif einficl. Weder die Regierung in Madras noch ber 
Nabob von Kamatit waren hierauf hinlänglich vorbereitet, 
Jene hatte ein Truppencorps nach Norben gegen die Mah⸗ 
ratten gefandt, und die übrige Mannfchaft in die Fefluns 
gen verlegt, biefer Schulden halber nicht im Stande feine 

oldaten zu bezahlen, konnte fi auf fie nicht verlaffen, 
und hatte übrigens alle Bertheidigungsanftalten vernach⸗ 
läffigt, fodaß die Feftungen, wie die Truppen an allem 
Kriegäbedarf Mangel litten. Es konnten ſich daher Hys 
der Ali's Scharen im ganzen Lande ungehindert ausbreiten, 
welches fie nach indifcher Räuberart auf das fürchterlichfte 
verheerten. Der engliihe General Baillie, der aus den 


Nabob von Dube, ber Robillafürften ıc., beren Verhaͤltniſſe wir 
hier der Kürze wegen haben übergeben müffen. 

42) Vergl. bad Detail dieſer Erwerbung in ben Transactions 
of India, p. 545 2q. 
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nörblichen Kirkars Verftärfungen hberbeiführte, warb vor 
feiner — mit dem General Munro nach einer 
heftigen Wertheidigung von ben Myforen zum Kriegöge: 
fangener gemacht, in Folge welches Unfalls auch Munro 
bie von ihm früher eingenommene fefte Stellung bei Kon: 
jeveram mit DVerluft feiner ganzen Bagage aufgeben und 
9 unter die Mauern von Mabras zurück ziehen mußte. 
rcot, die Hauptſtadt vom Karnatik, ergab ſich, der Hoff: 
nung auf Entfab beraubt, dem Feinde, ſodaß bie Lage 
der Engländer am Ende deö 9. 1780 in diefen Gegen: 
bem verzweifelt fchien. Vergebens wandten fie fih um 
Hilfe an die Portugiefen und Holländer; jene verfagten 
aus Eiferfucht jede Unterftügung, mit diefen war fchon in 
Europa felbft gleichfalls der Krieg ausgebrochen. Man 
mußte in Bengalen oder Bombat dringend um Unter 
flüsung anhalten. Diefe Noth der Präfidentfchaft Mas 
dead bewegte nun, wie wir ſchon gezeigt haben, den Ges 
neralgouverneur, fobald mie möglich die Streitigkeiten mit 
ben Mabratten beizulegen. Im J. 1781 wurden ber 
Radſchah von Berar und der Madhadſcha von Scindiah 
von ihm gewonnen, fobaß er ein kleines Truppencorps 
unter Befehl des Sir Eyre Coote nach dem Karnatif ſen⸗ 
den konnte. Sir Coote verbefferte durch feine Thaͤtig⸗ 
feit, militairifche Einfiht und Gluͤck bald die Lage ber 
Gompagnie. In drei Schlachten (1. Jul, 1781_bei Porz 
tonovo, 27. Aug. bei Parimbanfum, am 27. Sept. bei 
Sholingur) beſiegte er den an Zruppenzahl ihm weit übers 
legenen Fürften von Myfore, und eroberte mehre der klei⸗ 
nen Feſtungen wieder, welche man engliſcherſeits im vori⸗ 
Jahre verloren hatte. Endlich capitulirte noch gegen 
Ende des Jahres 1781 am 13. Nov. bie hollaͤndiſche 
Factorei und Feſtung Negapatnam, welche die hoͤchſte 
Wichtigkeit für Hyder Ali hatte, weil fie einerſeits einen 
Stügpunft feiner Armee darbot, andererſeits aber auch ber 
u erwartenden franzöfifhen Flotte zum Lanbungss und 
Yusfchiffungspunfte dienen Fonnte. j { 
Diefe fam dann auch flärfer als bie englifhe im 
Februar 1782 unter dem Commando von Suffrein an, 
und behauptete während des ganzen Krieges das lÜberges 
wicht in den indifchen Gewäffern. Alle Communication 
zwifhen Madras und Bengalen warb gehemmt, fobaß 
ald in Folge der vorjährigen Landverwüflungen eine Hun⸗ 
gerönoth im Karnatik eintrat, und man keine Zufuhr er: 
balten fonnte, 14,000 Menfchen in einer Woche x Mas 
dras farben. Auch zu Lande gewann Hyber Alt wieder 
die Oberhand. Bon 2400 Mann franzöfiicher Hilfstrups 
pen unterftügt, befiegte er faft uͤberall die Engländer, nahm 
Kubdalore, Pondichery umb viele Drte ein, fobaß er fich 
als Herrn des ganzen Karnatik betrachten konnte. Den: 
noch Fam es zu feinem Hauptſchlage welcher wol burch 
die fortwährende Krankheit Gyder As verhindert ward, 
die diefen endlich am 11. Dec, 1782 hinwegraffte. Zippo 
Saeb, fein Sohn, erbielt fofort die Huldigung der Trup⸗ 
pen, zog aber, dad Karnatik verlaffend, an die entgegens 
efeste Küfte der Halbinfel. Hier hatten bie Engländer, 
Fritdern der Friede mit ben Mahratten ber Präfidentfchaft 
Bombai den freien Gebrauch ihrer Kräfte verſchafft, 
gleichfal8 den Krieg gegen Hyder Ali eröffnet und nicht 
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ohne Glüͤck agirt. Im Februar 1782 warb Galicut von 
ihnen erobert, ſowie überhaupt die Küfte Malabar ziemlich 
gang gewonnen, fodaß fie Anfangs des J. 1783 daran 
denken fonnten, in das Innere von Myfore vorzudringen. 
General Matthews überfchritt die Chats, nahm Hyder— 
nagur, bie Hauptflabt, ein, und eroberte am 9. März 
Mangalore, den Kriegshafen ber —— Dieſe Fort: 
ſchritte zwangen Tippo Saeb, der fuͤr ſein eigenes Land 
fuüͤrchtete, das Karnatik zu verlaſſen. Raſch trieb er die 
Engländer im Weften zurüd, gewann Hydernagur wieder 
und belagerte Mangalore, ald die Nachricht von dem am 
20. Ian. 1783 zu Paris zwifchen den Engländern und 
Sranzofen geiötoflenen Frieden im Auguft deffelben Jahres 
in feinem Lager ankam, und die Branzofen ihren weitern 
Beiftand demgemäß verfagten. Zippo Saeb fand fich 
hierdurch zuerft zu dem Abfchluß eines Waffenſtillſtandes 
mit ber Compagnie veranlaft, welcher am 11. März 1784 
in ben Frieden von Mangalore verwandelt ward *), 

Solchergeſtalt endigte fich der Kampf, welcher An: 
fangs den Sturz der englifhen Herrfchaft im Indien hers 
beiführen zu muͤſſen ſchien, mit ber vollftändigen Bes 
bauptung derfelben, und es wiegt dies Refultat, wenn auch 
feine neuen Erwerbungen gemacht wurden, ganz gewiß; bie 
ungeheuern Opfer und BVerlufte auf, welche die Compa— 
= in dem neunjährigen Kampf erlitt. Bengalen allein 
euerte vom I. 1778— 82 den beiden andern Präfibent: 
fhaften 9,480,000 Pf. Sterling, alle drei waren am En: 
be des Krieges 5,717,000 Pf. ſchuldig; und rechnet man 
nun zu biefer Summe, daß die Compagnie neun Jahre 
hindurch ben. beften Theil ihrer Einfünfte auf die Krieges 
foften verwendet hatte, die man auf 14,814,000 Pf. ans 
ſchlagen kann, daß in London die Schulden der Geſell— 
(haft um 6,160,000 Pf. St. vermehrt waren, fo bat die: 
fer u. die ungeheure Summe von 36,170,000 Pf. St. 
(217,020,000 Reichöthaler) gekoftet *). Doc war, wie 
ſchon gefagt, durch bie Behauptung ihrer Stellung in 
Indien, der Compagnie biefer Berluft gewiffermaßen 
vergütet, weil ihr eben die Möglichkeit, denfelben zu er⸗ 
fegen , verblieb. 

Durch ben Frieden von Paris erhielten die Franzos 
fen Pondichery nebft den Factoreien Khandernagore, Sa: 
rifal und MahE und ihren Diftricten wieder zuruͤck, bie 
Holländer aber verloren Negapatnam und damit ihren 
ganzen Handel in Zanjore. Auch mußten fie den Eng- 
ländern freie Fahrt nach den oͤſtlichen Infeln verftatten. 
Der Friede von Mangalore flellte alle Verhältniffe zwis 
fhen Zippo Saeb einerfeitö und der Compagnie und dem 
Nabob vom Karnatit andererfeitd auf den alten Fuß. Alle 
Eroberungen wurden zurüdgegeben, die Grenzen blieben 
unverrüdt und ber Handel der Engländer in Myſore frei, 

Die gewaltige Krifis num, in welcher fi die Gom> 
pagnie während der Dauer dieſes gefährlichen und langen 
Kampfes um ihre Eriftenz befand, zog natürlicherweife mehr 
als je die Aufmerkjamkeit des Voiks und ber Minifter in 





43) Transactions of India. p. 341—404 u. 45029. Spren: 
gel, Leben Hyder Ali's. 2. Ib. ©, 281 fa. 44) Sullivan, 
berfegt von Sprengel. ©. 354. 
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England auf fih. Man hielt eine MWeränberung in ber 
DOrganifation ihrer Verwaltung für ebenfo nothwendig als 
nüßlih. Mehr oder weniger unbetannt mit der Natur 
der indifchen Verbältniffe, bielt man namentlich das Fries 
geriſche Syſtem, welches Haſtings nothgedrungen geuͤbt 
batte, den Intereſſen der Nation ſowol als ihrer Ehre 
fir unwuͤrdig und ſchaͤdlich, und glaubte eine Politik in 
Indien befolgen zu müffen, melde gegen bie einheimis 
fhen Fürſten eine in aller Weiſe friedliche fein follte, 
Hierzu ſchien es vor Allem nötbig, die Gewalt des Gene 
ralgouverneurd und feines Goncils zu beſchraͤnken, fowie 
die Compagnie noch mehr der Auflicht der Krone zu un: 
terwerfen. Von biefem Stanbpunft aus war die East- 
India Bill entworfen, welche For ald Minifter am 18. 
Nov. 1783 ind Haus der Gemeinen einbrachte. Ihr ges 
mäß follte die biöherige Direction in London ganz aufges 
boben werben, und an ihre Stelle für vier Jahre eine 
Regierungscommiffion von fieben Perfonen treten, welche 
in der Acte namentlich aufgeführt waren und im Falle 
der Erledigung einer Stelle Durch den König ergaͤnzt wür⸗ 
den. Meben diefer Gommijjion folte ein Ausſchuß von 
neun Mitglievem (assistant direetors) von den Inbas 
bern der Stocks gemählt, beftehen und dieſer namentlich 
in Handelöfahen Rath ertbeilen. Beide Gollegien aber 
wurden, wie bie frühere Direction, ber Oberaufſicht des 
Königs und feiner Minifter untergeben. Der Generalgouts 
verneur und fein Goncil follten nach diefer Bill in allen 
Angelegenheiten des Kriegs, im der Verhandlung wegen 
eined Bündniffes mit einheimifchen Fürften, nichts ohne 
Erlaubniß der Sommiffion unternehmen ). 

Obwol nun diefe Bill im Unterbaufe angenommen 
wurde, vermwarfen ‚fie die Lords des Oberhaufes gänzlich 
und Pitt brachte, zum Minifterium gelangt, am 4. Aug. 
1784 eine neue East-India Bill ins Parlament. Eie 
bildet die Grundlage der heutigen Gompagnieverfaffung, 
nachdem fie im 3. 1786 durch eine neue Acte verbeffert 
war"). 

inerfeit8 war auch fie berechnet, den Einfluß ber 
Krone auf die oftindifchen Angelegenheiten zu erweitern, 
anbdrerfeitö wich fie aber darin hauptſaͤchlich, und dies mit 
Recht, von der durch For eingebrachten Bill ab, daß fie 
dem indifhen Goupernement * Haͤnde ließ. Was 
num bad Erſte betrifft, fo blieb zwar das Collegium der 
Directoren beftehen, allein es wurde in allen militairifchen, 
politifchen und finanziellen Angelegenheiten ber Oberaufs 
ficht einee Gommilfion von ſechs Mitgliedern unterworfen, 
welche (board of controul) vom König ernannt werben 
und denen einer ber Staatöfecretaire praͤſidiren folte. Alle 
Depefchen der Directoren müffen vor ihrem Abgange von 
dem board of controul gebilligt und fönnen von ihm 
geändert werben. Auch hat derſelbe das Recht, in Anges 
legenheiten, bei welchen, wie bei Krieg und Frieden, Ges 
heimhaltung noͤthig ift, feine Inftructionen nicht durch bie 
Direction, —— durch ein geheimes Committee der Dis 
rectoren (secret committee) nah Indien zu fenden. 





45) Wergl. Malcolm, Political history of India, T. I. p. 
88 41. 46) Vergl. Russel, Collection. p, 29+ u, 842. 


Die Befegung der hoben Stellen in Indien geſchieht bei 
einer Vacanz durch die Direction innerhalb zwei Monas 
te, mac Ablauf welcher Frift der König fie ſelbſt verge— 
ben kann. Auch bat, diefer das Recht, jeden Beamten der 
Compagnie aus DOftindien zuruͤckzuruſen. 

In Bezug auf diefe Verwaltung in Indien ward feſt⸗ 
gefeßt, daß das supreme council in Galcutta, wie in 
den beiden andern Präfidentfchaften, aus dem Generalgous 
verneur und drei Räthen befichen, daf aber Madras und 
Bombai dem Generalgouverneur in Galcutta fireng ums 
tergeorbnet fein follten. Doch darf diefer feinen Angriffsr 
krieg ‚ohne Erfaubniß von England unternehmen, und nur 
in dringenden Fällen hat er für alle Maßregeln, ſei es 
im Krieg oder im Frieden, ganz freie Vollmacht unter 
perfönlicher großer Berantwortlichkeit. Zugleich warb in 
biefer Bill erklärt, daß es dem Wunſche der Ehre und 
der Politif der Briten entgegen wäre, Eroberungspläne in 
Indien zu verfolgen *). 

Mit Inftructionen, welche in gleihem Geifte abge» 
faßt waren, fam Lord Commallis im I. 1786, nachdem 
Haflings abgerufen war, ald Generalgouverneur nach Ins 
dien — Seine ehrenwerthe perſoͤnliche Geſinnung neigte 
ſich gleichfalls zur Befolgung eines Friedensſyſtems hin, 
aber auch er mußte, burch bie Rage der Dinge gezwun— 
gen, daffelbe verlaffen. Es ift dies ber befte Beweis von 
dem, was wir früher bemerften, daß es der Natur ber 
indiſchen Reiche nach unmöglich war, den Frieden zu ers 
halten, ohne das Wohl der Engländer felbft aufs Spicl 
zu fegen. Der gewaltthätige (violenı) und eroberunge: 
— Charakter Tippo Saeb's ließ ihn allen Nachbarn 
als hoͤchſt gefaͤhrlich erſcheinen, und man mußte engliſcher⸗ 
ſeits immer darauf gefaßt ſein, den Frieden im ſuͤdlichen 
Dekan durch ihn geſtoͤrt zu ſehen. Deshalb ſtrebte Lord 
Cornwallis bald nach feiner Ankunft in Indien dahin, 





47) Vergl. Malcolm 1. 1. p. 45 und B. 2, Sheridan, A 
comparativ statement of the two bills by Mr, Fox and Mst. 
Pitt etc, (London 1733.) Speech of Mst. Fox East- India Bill 
by Edm. Burke, in deſſen Werken Vol. 2. 48) Warren Das 
flings warb im I. 1735 nad England zurüdgerufen und von den 
berühmten Oppofltiongmitgliedern des Unterhaufes For, Burte, 
Sheridan ıc. vor dem Parlament ber Tyrannel, Willkür und Er— 
preffung in Indien angefiagt. Der Proceh kam im 3. 1787 an 
bas Oberhaus und begann am 13, Febhr. 1788, Es ward einer 
ber berühmteften , die jemals vor biefem Gerichte geführt worden. 
Von Oſtindien wurben bie Zeugen berufen, die Angelegenheiten ber 
Gompagnie mußten unterfucht werden, fobaß durch biefe und ans 
bere Umftänbe der Proceß ſich bis zum Aprit 1795 hinzog. Ans 
fangs war bie öffentliche Meinung gegen Haftings, allein nad) den 
Unterſuchungen ſprachen alle Umflände für ihn günftig und cr 
warb am 17. April 1795 durd Stimmenmehrheit der Lords frei 
—— Das Urtheil hörte er vor dem Oberhauſe kaiend an. 

ie oſtindiſche Compagnie zeigte ſich dankbar für feine Verdienſte, 
aab ihm ein Jahrgeld von 4000 Pf. wovon man 42,000 Pf. vors 
auszabite und ſchosß ihm noch 50,000 Pf. vor. Als Warrın Dis 
flings am 22. Sept. 1823 ftarb, hinterließ er keinegwegs bedeu⸗ 
tende Reihthümer. Es kann hier nicht der Ort fein, auf bicfen 
Proceß genauer einzugehen, fondern wir begnügen ung zu verweilen 
auf: ‘The trial of Warren Hastings. (London 1788, 2 Vols.) 
Memoires relatirc to the state of India by Warren Hastings. 
(London 1786.) Articles of. Charge of bigh crime agaiust War- 
ren Hastings by Edm. Burke. (London 1786,) 
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nit dem Nizam umb den Mahratten ein feſteres Buͤnd⸗ 
niß gegen die Eroberungdpläne bed Sultans von Myfore 
zu knüpfen, wenn er auch gern jebe gerechte Foderung 
deffelben befriebigt hätte, G:gen die Mahnung bed Ges 
neralgouverneurd griff num im J. 1789 Zippo Saeb den 
Radſcha von Zajore, einen Bundesgenoſſen der Engläns 
der, art, inbem er — ein pe 2 Den wen 
Kranganore und Jaycotta zu en o 

—— erkannte die ganze Wichtigkeit biefer Lage der 
Dinge und beſchloß den Krieg. Seine Anſicht davon ers 


belt auß feinen Worten in einem Briefe an ben Gouvers. 


neur von Madras: „Es ift der Krieg eine Mafriael 
welche nicht weniger nötbig ift, bie verlegte Ehre der Ras 
tion zu reiten, als für ihre kuͤnftige Sicherheit zu forgen, 
indens fie und die günftige —— darbietet, des Sul⸗ 
tans Macht zu begrenzen “).“ Im Frühjahre 1791 warb 
in Verbindung mit dem Nizam und den Mabratten ber 
Krieg durch den Generalgouverneur felbft eröffnet, Ban⸗ 
alore mit Sturm erobert, und auch an der Küfte von 
alabar Zippo’5 Heer —— Ein zweiter Feld⸗ 
zug brachte die Engländer vor die Mauern von Seringa⸗ 
datnam, woſelbſt Zippo Saeb ſich eur gar hatte, 
Am 18. Febr. 1792 wurben bie Raufgr eröffnet und 
als am 23. Alles zum Sturm bereit war, begann Zippo 
Saeb zu unterhandeln. Die indifchen Fürften übertrugen 
vertrauumgsvoll die ganze Unterhandlung dem Generalgous 
verneur, welcher auf die Bebingung Frieben ſchloß, daß 
Zippo Saeb vier. Milionen Pfund. Sterling zahlte, an 
die Mahratten feine Befisungen bis zum Zumbhubra, an 
den Nizam bie bid zum Pennar abtrat und bie Engläns 
der den größten Theil der malabarifhen Küfte mit Zellis 
bery, Kalikut und Koorg erhielten, ſowie im Dften das 
Land bis Baramahl, im Süden bis Dindigal. Zwei feis 
ner Söhne mußte der Sultan, als Geifeln feiner Treue, 
dem Generalgouverneur überliefern ) ‘ 
Solchergeftalt hatte die Compagnie einen ihrer bros 
dendſten Gegner in Indien gelacht, indem fie ihm. 
die Hälfte feiner frühern Befigungen abnahm; ob es, wie 
viele damals in Europa glaubten, rathfamer gewefen fein 
würde, ihm ganz zu vernichten, wollen wit dahin geftellt 
fein laffen. Die übrige Zeit der Abminiftration des Korb: 
Cornrrallis ging mit Ausnahme ber im I. 1793 erfolge 
ten Erobe von Pondichery friedlich hin, und ift beſon⸗ 
ders durch erungen in der innern Werwaltung aus⸗ 
gezeichnet. Was zuerſt das Verhaͤltniß zu den verbüns 
deien indiſchen Fürften betrifft, fo erſchien es dem Genes 
ralgouverneur dringend noͤthig, bie Leitung der Finanzan⸗ 
elegenheiten des Nabobs von Karnatik ganz in feine 
and nehmen. Die fchlechte Wirthſchaft deſſelben 
machte ihn unfähig, feinen Verpflichtungen gegen die Eng⸗ 
länder und feine Privatgläubiger nachzulommen, ſodaß eis 
nerfeitö niemals die erflern auf eine geordnete Unterflügung 
bei der Beſchuͤtzung ihrer Länder rechnen konnten, andrers 
ſeits aber feine Unterthanen fürchterlich von ihm mit 
Steuern gebrüdt wurden, Beiden Übelftänden half Corn: 





49) BVergl. Malcolm, History. T. T. p. 73. 50) Bergl. 
auf über diefen Krieg das politiſche Journal v. 1792. ©. 1045. 
%. Cacyti.d. W. u. A. Dritte Sectlon. 


wallis dadurch ud, daß er die Einſammlung ber Landes⸗ 
einkuͤnfte ſelbſi übernahm und nur dem Nabob den fünf 
ten Theil derfelben ald Revenue zuwies. Mit dem Bizier 
von Dude, mit welchem feit dem 3. 1765 die Compagnie 
in einer nahen Verbindung war, unterhandelte der Genes 
talgouverneur fo billig gerecht, namentlich in Bezug 
auf die englifhen Truppen, welde auch bier zur 
fhüsung des Fürften nöthig waren, und erfannte bei dies 
fen Unterhandlungen, daß es bei dem inbolenten, verſchwen⸗ 
derifchen und unzuverläffigen Charakter der indifchen Fürs 
ften nothwenbig fei, fich mehr auf ihre Minifter ald auf 
fie felbft N verlaffen. Es ward daher feitbem engliſche 
Politit, die ihnen einmal ergebenen Minifter mit allem 
Nachdrud gegen die Hofintri im ihren Ämtern zu ers 
halten und durch fie fich felbft zu fichern. 

Auch die Organifation der Verwaltung erhielt durch 
Lord Cornwallis mehrfache Verbefferungen. Es warb m 
Bengalen zu Galcutta ein hoͤchſtes Grimin inalgericht für 
die Gingebornen unter Vorſitz des Statthalterd errichtet 
und mit Eingebornen felbft befegtz den DObereinnehmern 
warb die Gerichtsbarkeit genommen und jede Provinz er⸗ 
bielt ein Tribunal mit drei Richtern, von welchen in bes 
fondern Fällen an das hoͤchſte Gericht in Galcutta appeb⸗ 
lirt werben konnte. Muhammebaner und Hindbus waren 
auch bier die Beifiter *'). 

As nun Lord Cornwallis im 9. 1794 nad Enge 
fand zurückkehrte, war das Reſultat feiner Verwaltung 
ein durchaus glänzendes. Seine Energie gegen Zippo 
Saeb, ſowie feine Rechtlichkeit und vergrößerte Amtöges 
walt, hatten den inbifchen Fürften imponirt, welche jest 
bie englifche Macht mehr zu achten und zu fürchten bes 
gannen. Die Kraft, mit welcher er über alle Beamte 
der —— bie Aufſicht geführt, hatte viele Misbraͤu⸗ 
he unterdrüdt, die Lage der Eingebornen erleichtert und 
ihnen eim Vertrauen auf bie Rechtlichkeit der oberften 
englifchen Behörde eingeflößt, welches fo wuͤnſchenswerth 
als vortheilhaft fein mußte. Die ganze Lage der Dinge 
endlich fchien einen langen Friedenszuftand in Indien bofe 
fen zu laffen, indem Zippo Saeb gebemüthigt und Mar 
dhajee Scindiah, der in Delhi und unter ben Mahrattens 
fürften das größte Anfehen befaß, durch die wuͤrdevolle 
Erklärung von Cornwallis, daß er ſich feine Einmiſchung 
erlauben, aber jeden Angriff zuruͤkweiſen wuͤrde **), in dem 
Grenzen feiner Rechte ſich hielt, 

Sir John Shore, ein langjähriger Diener ber Comes 
pagnie in Indien, folgte auf Lord Cornwallis in bem 
Amte des Generalgouverneurs *). Obgleich feine Adminis 
flration in Indien eine reinfrieblihe war, ift fie doch 
dadurch bedeutend und ber Aufmerkjamkeit werth, daß fie 
einerfeit$ den Grund zu ben wichtigen Veränderungen legte, 
welche. wir in dem legten Jahre des vorigen und im Ans 





51) Bergl. die nach Mornton, History of the East-India 
Company (London 1883), gearbeitete Überfidht in ber Minerva 
1834, Febr. &. 219, 220, 52) Vergl. Malcolm, History. T. 
I. p. 9%. 53) Hauptquelle für biefen Zeitraum ift uns Mal- 
colm, History of India, getwrfen, was wir ein für allemal ohne 
weiter zu citiren bemerken wollen. 
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fange biefed Jahrhunderts hinfichtlich ber politiſchen Lage ber 
inbifchen Fürften und ber englifchen Compagnie zu bemers 
Ben Gelegenheit haben werben, anbererfeitö aber auch hierin 
eben die Schädlichkeit eines neutralen Syſtems in Indien 
der englifchen Ration offenbarte. BR! 

8 war, wie wir gefehen haben, ber Abminiftration 
des Lord Gormmallis gelungen, nach ber Befiegung des 
Sultand Tippo Sach ein gewiffermaßen moralifcheö 
Übergewicht über bie indiſchen Staaten, namentlich über 
den Nizam und die Mahratten, zu gewinnen, Die neus 
trale Politit Sie John Shore's untergrub diefes, weil bie 
Indier feine Neutralität nur ald Schwäche, nicht als 
rechtlichere Politik betrachteten und betrachten fonnten. Es 
ward died namentlich durch bie Verhaͤltniſſe zwiſchen 
dem Nizam und den Mahratten herbeigeführt. Der Er⸗ 
ſtere fürchtete ſchon ſeit — Zeit die Raubſucht der 
Letztern, und war mit ben Engländern, um ſich zu ſchuͤ⸗ 

, in ein Bindniß getreten, auf welches bie Mahrats 
ten, um gegen ihn freie Hand zu behalten, nicht eingehen 
wollten. Der Generalgouverneur ließ bie Sache beruhen, 
während die Eiferfucht der Mahratten über die Verbin 
dung des Nizam mit der Compagnie wuchs und ber Eins 

5 Mabhadjee Scindiah, der fon früher den Engläns 
dem feindlich geweſen war, flieg. Als nun Shore ers 
Härte, daß er für den Nizam mit ben Waffen nicht ins 
terveniren würde, behandelten bie Mahratten bie englifche 
Vermittelung ihrer Streitigkeiten mit dem Hofe von Hy: 
derabad fo nadhläflig, daß es faſt heleidigend zu nennen 
war. Die Folge war ber ſteigende Übermuth diefes Fries 
gerifchen Volkes und bei Zippo Saeb der neue Plan, mit 
jenen ben Nizam zu flürzen, und folchergeftalt den Einfluß 
der Engländer im Innern von Dekan zu vernichten. Zus 
fett griffen die Mabratten zu den Waffen, drangen in 
bas Fand dis Nizam ein, und zwangen ihn zur Gons 
vention von Kurblah, ber gemäß er ihrer Lage nad) wich: 
tige Grengdiftricte abtreten , bedeutende Summen bezahlen 
und feinen Minifter, den Freund der Engländer, ausliefern 
mußte. Da ber Nizam auf diefe Weiſe von feinen Ver 
bündeten, deren Beiltand er den Zractaten gemäß zu fos 
dern berechtigt war, feine Hilfe erhalten hatte, fo war ed 
natürlich, daß bei ihm die frühere Hinneigung zu den 
Engländer verfchwand, und er fi auf andere Weiſe 
für die Zukunft zu fhügen ſuchte. Er verabſchiedete die 
engliſchen Truppen, welche, obgleich in ſeinem Solde, kei⸗ 
nen Antheil an dem Kriege gegen die Mahratten genoms 
men batten, und wandte ih ganz auf die Seite ber 
Franzofen, Raymond, ein unternehmender franzöfifcher 
Mititeir, welcher feit dem Feldzuge gegen Zippo Saeb 
in des Nizam Dienſten ftand, beförberte diefe Richtung 
des Hofes zu Hyberabad, 309 viele franzöfifche Officiers 
am ſich, und fie alle fieliten jenem lebhaft die Fortſchritte 
der franzöfiihen Macht in Europa vor. Es wurden In 
Hyderabad 23 Bataillond europäifch disciplinirte Truppen 
von diefen Dfficierd errichtet und trefflich eingeübt, und man 
ging foreit, biefe Truppen an bie Grenzen der Compas 
gnie, wie zu einem Einfalle hinzuveriegen. Alle Vorſtel⸗ 
lungen des Generalgouverneurs gegen dieſe Maßregeln 
fanden keinen Eingang, bis ein unvorhergeſehenes Ereige 
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niß, wenigfiens in Etwas wieder, ein freundliches Verhaͤlt ⸗ 
niß zwiſchen der Compagnie und dem Hofe zu Hyderabad 
herbeiführte. Es entfloh naͤmlich ploͤtzlich ber aͤlleſte Sohn 
des Nizam vom Hofe des Vaters, gegen dieſen die Wafs 
fen ergreifend. Die ſchnelle Hilfe, welche die herbeigerus 
fenen englifhen Bataillons dem Letztern leifteten, brachten 
in ihm wieder eine guͤnſtigere Geſinnung gegen die Com⸗ 
pagnie hervor, wenn er auch nicht bie franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen verabſchiedete, welche in bie Farben ber Republif ges 
Heibet waren und auf ben Knöpfen ihrer Uniformen ben 
Freiheitöhut trugen. Doc rief er. fie von ben Grenzen 
der Gompagniebefisungen zurüd. 

War nun in Hyderabad auf ſolche Weile der englis 
ſche Einfluß durch die neutrale Politit des Generalgouver⸗ 
neurd gefchwächt und eine für bie Zukunft bedenkliche An⸗ 
näherung bed Nizam an die Franzoſen herbeigeführt won 
den, fo fand bie noch im bedeutenderm Maße bei ben 
Mabratten flatt. Der Tod bed Peiſchwa rief hier mie 
—— innere Zwiſtigkeiten hervor, indem der frühere 

inifter ein Kind, Gcindiah aber dem Balajerow, einen 
Sohn des Ragoba, auf den Thron erheben wollte. Dis 
Gelegenheit, auch hier den engliſchen Einfluß zu fihern, 
war höchft günftig, ward aber durch bie vorfichtige Poli 
tit ded Generalgouverneurd unbenugt vorübergelaſſen. 
Scindiah rüdte in Punah ein, feste ohne Widerfiand 
den vom ihm aufgeftellten Prätendenten ein, und em 
hielt dadurch faft die unumfchränfte Leitung aller Mah⸗ 
rattenſtaaten. Welche Gefahr aber hieraus für die Eng 
länder hervorging, erkennt man beutli, wenn man fi) 
erinnert, daß Scindiah längft ihr Feind war, daß er jet 
ein Heer von 40,000 Mann europdifch bisciplinirter Trup⸗ 
gen mit einer zahlreichen Artillerie unter dem Befehle bes 
frangöfifcben Generals Perron hielt, der überhaupt. das 
größte Anfehen und ben größten Einfluß befaß. Als da 
ber Sir John Shore im I. 1798 nad) Europa zurück⸗ 
Eehrte; fehien freilich die Lage der Compagnie in Dflindien 
günftig, war aber in ber That mehr als je bebroht, zu⸗ 
mal da auch Zippo Saeb mit allen jenen den Englaͤndem 
feindlich gefinnten in Verbindung trat. 

Marquis Wellesley, der neue Generalgouverneur, bielt 
den ausbrechenden Sturm aus). Es kim zunädfl al 
ics darauf an, dem Einfluß der Franzoſen in Hyberabad 
und Punah zu vernichten und beide Höfe dem Intereffe 
der Engländer geneigt zu machen. Gelang biefes, ſo war 
von Seiten Zippo Saeb's nichts zu befürchten. . Gleiche 
zeitig wurden die Unterhanblungen begonnen, doch führte 
nur die eine zum Ziel. Azeem ul Omrah, der erfie Mi 
niſter des Nzam, ein alter Freund der Engländer, war 
feit dem Tode des Peiihwa von den Mahratten entlafs 
fen worden und hatte feine frühere Stellung in, Hyderabad 
wieder erhalten. Er war fowol gegen Zippo Saeb, als 
gegen Raymond, ben Befehlshaber der franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen, feindlich 'gefinnt, und baber für Eröffnungen von 
Seiten des Generalgouverneurd günftig geflimmt. Doch 
foftete e8 ihm große Mühe, feinen Herm von der Nuͤtz⸗ 





54) Er traf am 26. Apr. 1798 in Indien ein. Vergl. Mei- 
colm, History. T. I. p. 195. 
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Mühkeitder Entlaffung feines frangöfifchen Heeres und ber 
Freundſchaft mit: den € ern zu überzeugen, bis end⸗ 
lich die Furcht vor Zippo Saeb und den Mahratten und 
die Ausficht auf einen dauernden Schug ‚ber Compagnie 
ben ng sur Einwilligung eines Zrattate® am 1. Gept. 
1798 mmte, worin er verfprach, die Franzofen zu 
entlaffen und an ihrer Stelle ſechs Bataillone Engländer 
in Sold zu nehmen. Sogleich marfchirten vier Batail⸗ 
lone Gompagnietruppen nach Hyderabad, woſelbſt fie am 
9. Det. eintrafen und ſich mit ben .bafelbft fiationirten 
zwei englifchen Bataillonen vereinigten. Jetzt aber im Mos 
ment der Entfcheidung zauberte ber Nizam wie fein Mis 
niſter, bis der englifche Refident das Lager der Franzoſen 
mit Gewalt anzugreifen drohte und bemgemäß bie eng⸗ 
Biden Truppen bafjelbe umringten, Hierauf gab der Nis 
zam nach, die franzöfifhen Dfficiere wurden Kriegsgefan⸗ 
geme und bie — Fur Mann ſtark, nah Stik 
lung einer Meuterei, entwaffne. Diefe wohlüberlegte 
and glüdlid ausgeführte Maßregel vermehrte nicht nur 
bie reelle Macht der Compagnie in Indien, fondern trug 
auch nicht wenig bazu bei, in den Gemüthern ber indis 
fhen Fürſten, die während ber frühern Megentfchaft von 
Shore verminderte Achtung vor ber Kraft und Energie 
bed. Souvernementd zu erneuern. Dennoch glüdte bie 
Unterhandlung in Punab nicht, weil der Einfluß des 
Scindiah bafelbft zu groß war, 

Der gänzliche Sturz Zippo Saeb's ſollte nun die eng» 
ifche: Macht im Süden von Dekan 'ficher flellen. Der 
Sultan, im feinen Hoffnumgen auf die Franzoſen und bie 
Höfe von Punah und Hyderabad zu fehr eraltirt, hatte 
nad Isle de France Geſandte geſchickt, die dafelbft oͤf⸗ 
fentlich feinen Plan, bie Engländer aus Indien zu vers 
treiben, berfündigten unb eine Allianee mit ben Franzos 
fen ſchloſſen. Bei ihrer "Rückkehr nach Myſore brachten 
fie franzöfifche Freiwillige mit, welche am Hofe des Sultans, 
den fie Bürger Zippo nannten, Freiheitẽbaͤume errichteten, 
einen -Sacobinertlub flifteten und ‘einen Zrupp europäifchs 
disciplinirter Soldaten zu bilden begannen. Marquis Wels 
lesley -entging die Bedeutung all biefer Unternehmungen 
wicht; er foberie in mehren Briefen vom Sultan Erflds 
rungen und die —— der Franzoſen, mit welchen 
England im Kriege fei, erhielt aber nichts als ausweichende 


Antworten. befchloß er den Krieg. Mit ungewöhns 


licher Schnelligkeit rüdten, nachdem nody die Nachricht , 


von der Landung der franzöfifchen Armee in Agypten nach 
Dftindien gelommen war, am 3. März 1799 die engli: 
fhen und die Zruppen bed Nizam in Mofore, unter Wels 
leöley und Harris, ein, fchlugen den Sultan am 27. 
März zwiſchen Sultanpet und Malavelly und eröffneten 
am 20. April die Belagerung von Seringapatnam, wohin 
fih Zippo Saeb ha hatte, 

die Feflung nach einer verzweifelten Gegenwehr gewonnen, 
Zippo Saeb felbft fiel im Kampfe *). 





55) Wir führen, obwol wir es nicht felbft benugen konnten, 


für dieſen Krieg und feine Folgen an: View of the origin and 
conduct of the war with the late Tippo Sultan by Alex, Beat- 
«om. (London 1800; 4) und M. G. Sprengel, Hyoder Ali und 


m 4, Mai ward: 


Mit großer. politiicher Klugheit verfügte Wellesley 
über die Eroberung. ; Die, Difricte von Kanara, und bie 
ganze Seeküfte bis an die Ghats erhielt bie Praͤſident⸗ 
ſchaft Bombai, fodaß jest alle Häfen von Cochin bis Goa 
in ber Gemalt der Engländer ſich befanden. Die Pros 
binzen von KRoimbetore und im Karnatik an bie Go 
gniebeſitzungen grenzende Landſchaften wurden ber Praͤſt⸗ 
dentfchaft Madras augetbeil, Außerbem aber bejegten bie 
Engländer noch ald Eigenthum alle wichtigen Päfle und 
Beftungen in den Ghats, ſowie Seringapatnam, um ſich 
bie. militairifche Verbindung beider Küften — ſichern. Der 
Nizam erhielt als Bundeögenoffe die Diſtricte von Goo⸗ 
rum»Gonda, Gooty und andere ihm benachbarte Lands 
firiche und dem Peifchwa-bot man an —— Soon 
dab, Annagoady und anderes, um bie Mabratten, welche 
an dem Feldzuge keinen Theil genommen, für ein Bünde 
niß zu gewinnen. 

Der noch übrig bleibende Theil bed Meiches von 
Zippo Saeb ward einem breijährigen Kinde, Nachkoͤmm⸗ 
linge der alten von Hyder Ali verbrängten Herrſcherfami⸗ 
lie übergeben, welchem man einen fähigen und — 
Brahminen als Miniſter an die Scite ſetzte. llesley 
rechtfertigte dieſe Ausſchließung ber Nachkommen Tippo 
Saeb's in einem ausfuͤhrlichen und geſchickt abgefaßten 
Bericht an die Directoren in London. Er zeigte haupt⸗ 
fählih darin, daß alle Umftände, Erziehung, Gewohm⸗ 
beit und Erinnerung an frühere Zeiten, einen Prinz aus 
der Familie Hyder Als ftetd zum Feinde der Engländer 
machen müßten, daß alfo im Fall ein folcher bie Herrichaft 
in Myfore erkielte, mitten innerhalb ber eigenen Beſitzun⸗ 

n der Compagnie eine Macht bliebe, welche fletö bereit 
Fein werbe, gegen das englifche Intereffe zu handeln, und 
an welche, wie am einen Haltpunkt ftet3 bie feindlichen 
Plane der Franzofen und Mabratten angelnüpft werben 
Pönnten. Dagegen verdanke ein Prinz aus bem altem 
Herrfchergeichlechte feine Erhebung gänzlich der Compagnie; 
in ihre müffe er feinen Schutz gegen die Nachkommen 
Zippo Saeb's, gegen alle andere Feinde erbliden, und 
ſtets werde ein * in enger Verbindung mit und in 
Gehorſam gegen feine Wohlthaͤter verbleiben *). 

Nachdem dieſe Maßregel befchloffen und auögeführt 
war, fam es hauptfächlich darauf an, bie Stellung, welche 
der neue Fürft von Myfore gegen die Compagnie eins 
nehmen follte, näher zu beflimme, und es gewann bei 
biefer Gelegenheit das Syſtem, fouveraine, aber beſchützte 
und tributpflichtige einheimifche Fürften im Beſitze zu laf 
fen, eine feftere und ausgebildetere Form, welche dann 
fpäter mit Mobificationen von Wellesley auch auf andere 
Landſchaften angewandt warb. Die leitenden Grundges 
banfen des Syſtems bezweckten einerfeit die dußere und 
innere Sicherheit der mit ‚der Compagnie verbündeten 





Zippo Sach, ober riſch gee ſche Überficht des myſori⸗ 
fen Reiches, mebft er En ang Zertheilung, (MBeimaz 


56) In Malcolm, History, T. J. p. 231 sq. findet man 
lingere Auszaͤge bee auf biefe Angelegenheiten ſich beziehenden Des 
en Welesim’s.- * 
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Meiche, ambererfeits aber auch fuchte man durch bafjelbe 
eine Auflehnung dieſer Fuͤrſten gegen das englifhe Ins 
tereffe für die Zufumft unmöglich zu machen und die Rube 
Indiens dergeftalt zu erhalten. 

Es war daher die erfte Grundlage der Tractate Wels 
lesleys mit Mofore und dem Nigam, welche bald bins 
ter einander gelotefien murben, baß beide nur englifche 
Truppen zur Befhüsung ihrer Landſchaften in Sold neh: 
men mußten, fowie daß biefen im all eines Krieges alle 
Drtfchaften zur Beſetzung freiftehen follten. Hierdurch 
befam man theild Gelegenheit, einen etwa mit den Mah⸗ 
ratten auöbrechenden Krieg gleich in beren eigenes Land 
zu verfeßen, weil Golkonda und Hyderabad die Grenzen 
der Gompagnieländer bildeten, theild hatte man in Folge 
diefer Mafregel eine militairifhe Macht im Lande des 
Bundesgenoffen, welche jeden Verſuch einer Empörung 
fogleih niederfhlagen fonnten. Um nun die fortwährens 
den Streitigkeiten zu vermeiden, welche bisher ſtets daher 
entftanden waren, daß der Sold ihrer englifhen Truppen 
bei der ſchlechten indifchen Finanzverwaltung hoͤchſt unres 

Imäßig bezahlt ward, fegte Wellesley ed fowol bei dem 
am ald dem Radſchah von Dude durch, daß fie flatt 
des jährlihen Soldes ein beflimmtes Landgebiet an bie 
Compagnie abtraten, aus beffen Revenuen biefe von felbft 
die Truppen unterhielt. Ein Nebenvortheil dieſer Maßre⸗ 

{ mar die fortwährenden Befeßungen ber dußerften Grenze, 

dem man englifcherfeitö meiftentheils dieſe Landſchaften 
für den Unterhalt der Zruppen ſich auöwäplte. 

Indem nun aber bie —— den aͤußern Schutz 
ihrer Bundesgenoſſen gegen jeden Angriff allein übernahm, 
war es auch nothwendig, daß fie von allen politifchen 
Relationen diefer Staaten Kenntniß haben mußte, weös 
halb Wellesley in allen Zractaten mit jenen feftfehte, daß 
fie fi) verpflichteten, ſich aller Feindſeligkeiten gegen irs 
gend einen andern Staat zu enthalten, ihre Streitigkeiten 
mit diefen der Compagnie vorzulegen, überhaupt aber ſich 
aller unmittelbaren politiihen Unterhandlung und Gorres 
fpontenz gänzlich zu enthalten. 

In folcher Abhängigkeit flanden bei Beginn des 19. 
Jahrh. die Staaten von Myfore, Hyderabad oder Gol: 
fonda, dad Karnatit und Dude, an deren Höfen fich 
Refidenten zur Leitung der Angelegenheiten ſtets aufbielten 
und folchergeftalt durch ihre Truppen gefchüßt, ein wachſames 
Auge auf alle etwanigen Unternehmungen der Bundesges 
nofjen haben fonnten, denen man nur bie innere Verwal: 
tung ihrer Länder gelaffen hatte. Selbſt diefe warb ſpaͤ⸗ 


— 


ter ‚einigen genommen, zuerft den Nabobs vom Karmatif.. 


Cie hatten ſich theil® während des Krieges gegen Zippo 
Sach mit diefem in geheime Unterhandlungen eingelafien, 
theils nötbigte die fchlechte Verwaltung und bie aus bies 
fer entfpringende Nichterfüllung ber zu leiftenden Pflichten 
die Engländer zu biefem Schritte, welcher grabe damals 
in Europa großes Auffehen erregte. 

Mähren diefer Beichäftigung mit ber innern politifchen 
Organifation ber Bundeöverhältniffe hatte Wellesley bie 
Lage der Compagnie in Beziehung auf bie Mahratten 
keineswegs aus ben Augen verloren. Zwar war Zippo 


Sach geflürzt, die Erpebition Napoleons nad Ägypten, 
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melde mit den Plänen des Sultans in Verbindung ge 
fanden hatte *”), verunglückt, und der Angriff des Schahs 
Bemaun von Perfien durd eine Gefandtichaft abgewandt. 
Gleihwol unterließ Napoleon nicht, ihm für das Project 
eines Einfalld in Indien zu gewinnen, und 40,000 Dann 
——— Truppen unter franzoͤſiſchen Be⸗ 
fehlöhabern ſtanden im Gebiete des Mahratten Scindiah, 
ber die ganze Leitung bed Peiſchwa im Händen hatte. Je 
furdhtbarer diefer Feind war, deſto aufmerffamer behielt 
Wellesley bie mahrattifchen Angelegenheiten im Auge, des 
zen innere Verwirrung zulegt bie günſtige Gelegenheit 
auch bier englifhen Einfluß zu gründen berbeiführte. 

Schon feit längerer Zeit hatte zwifchen Dſcheswunt 
Row Holfar und Domwlut Scindiah, den beiden maͤ 
figften ber mahrattifhen Häuptlinge, Feindſchaft in Folge 
früherer Berhältniffe obgewaltet. Sie brach am Anfange 
des 19. Jahrhunderts wiederum in offenen Kampf auf. 
Nach mancherlei Fehden wg here am 27.Dct. 1802 
die vereinigten Truppen bed Scindiah und des Peiſchwa 
in der Nähe von Punah völlig aufs Haupt und nahm 
in Folge bed Siegs die Reſidenzſtadt felbft ein. Des 

iſchwa entfloh nach der Seekuͤſte, foberte die Hilfe 
ber Engländer und erflärte fich geneigt, ein ähnliches Bünde 
niß wie ber Nizam einzugehen. Am 31. Dec. 1802 ward 
zu Baffein der Tractat gefchloffen, nach welchem fich die 
Engländer zur Stellung von ſechs Bataillonen Infanterie 
und der bazu gehörigen europäifchen Artillerie verpflichteten, 
deren Befoldung der Peifhwa übernahm und zugleich feis 
ne Streitigkeiten mit andern Staaten gänzlich ber Vers 
mittelung der Gompagnie zu Überlaffen verſprach. Im Folge 
hiervon ruͤckten num. die englifchen Truppen ins Feld, Bon 
drei Seiten, unter Stuart, Stevenfon und Wellesley, zogen 
fie in Eilmärfchen nad Punab, und fehten, da Holkar 
ſich zurüdgezogen hatte, ſchon am 13. Mai 1803 den 
Peiſchwa obne Schwertſchlag wieber in feine Reſidenz 
und feine Rechte ein, ; 

Durch diefe rafchen Maßregeln gefchredt, blieben die 
mahrattifhen Fürften Anfangs in Ruhe, man erfuhr aber 
englifcherfeits bald, daß zwiſchen Holfar und Scinbiah 
eine Ausſoͤhnung zu Stande gefommen ſei, fowie daß fie 
gemeinſchaftlich mit dem Rabfhah von Berar auf einen 
Angriff gegen bie Engländer daͤchten. Ein Ende Septems 
bers eintretende8 großes Volksfeſt ſollte der Zeitpunkt eis 
neö allgemeinen Aufftandes gegen die Europder fein. 

Diefen Plänen kam Wellesley zuvor, indem er eln⸗ 
ſah, daß ber Krieg für ihn auch fpäter: nicht zu vermei⸗ 
den fein würbe. Im Auguft 1803 begann er mit 55,000 
Mann ben Feldzug. Von Madras aus rüdte ein Corps 
unter dem General Haricourt längs dem Kriſthnaz von 
Bombai rin zweites unter Wellesſey längs dem Nerbud⸗ 
ba und Tapti und von Duab ein britted unter Lake 
längs dem Didumma_ gegen den Mittelpunkt der mahrats 
tifchen Länder vor. Die Fortfchritte der engliichen Waſ⸗ 
fen waren unerhoͤrt ſchnell. Schon im Anfange des Sep 
temberd warb Alighur, die Hauptfeitung des Landes von 





57) Vergl. einen Brief Napoleon's an Zippo Sach bri Mal- 
colm, History. T. I. p. 309, 810. 
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Agra, das Magajin der europaͤiſch⸗ disciplinirten Truppen, 

mt, Perron, ihr Befehlöhaber, felbft gefangen ges 
nemmen. Delhi fiel am 11. Sept. in die ‚Hände der 
Engländer, welche ſeitdem die Würde bed alten Kaifers, 
wenn auch unter ihrem Einfluffe, wieder herſtellten. Am 
25. Sept. ward Agra erobert, dann Allababab und am 
4. Nov. Scindiah's ſchoͤnes Heer von Lake bei Leswari 
in einer hoͤchſt blutigen Schlacht gänzlid vernichtet. So 
waren nöch. vor Ende des Jahres alle Päffe, welche aus 
der Hinbusebene in bie Gebirgslandfchaften Defans füh: 
sen, in ber Gewalt der engliſchen Zruppen. Diefe waren 
im Süden und Weften gleich fiegreih. Dort nahm Wels 
letley die ftarfe Feftung Admednagur, fiegte am 23. Sept. 
bei dem Dorfe Affye, während Murray in Guzerate die 
reiche Hanbelöftabt Baroadſch gewann; hier ward Baliös 
wara erftürmt und ber Rabfchah von Berar von ber Küfte 
zurücgebrängt. Alles dieſes nöthigte die Mabhrattenfürften 
zum Srieden Am 17. Dec. 1803 fchloß zuerſt der Rab» 
ſchah von Berar ein Abkommen mit bem Generalgouvers 
neur, demgemaͤß er Kuttak und andere Diſtricte weſtlich 
vom Wurdahfluß abtrat, und Feine Franzoſen oder ans 
dere Europäer oder Amerifaner in feine Dienfte zu neb: 
men‘ verſprach. Diefem Beifptele folgte dann auch am. 
30. Dec. 1803 Scindiah, und trat im Friedensſchluſſe 
dad ganze Duab zwiſchen Oſchumna und Ganges mit 
dem gamzen Gebiete ded Moguls, ferner Baroach und 
die Küfte von Guzerate an bie Engländer ab, dem Peiſchwa 
Admednagur, dem Nizam mehre in Süden des Nerbubba 
liegende Diftricte. Zugleich verfprach auch er, feine Frem⸗ 
den in Dienft zw nehmen, fondern verpflichtete fih in 
einem zweiten Zractat vom 27. Gebr. 1808, ein Corps 
von ſechs Bataillons englifcher Scapoys zu halten. Die 
übrigen Bedingungen dieſer Zractate waren benen fait 
gleich, die wir ſchon bei den Unterhanblungen zu Hydera⸗ 
bad und Punah fennen gelernt haben, 

Solcyergeftalt war nur noch Holfar von ben Ders 
bimbeten Übrig, ber im Anfange bed Krieges ſich rubig 
gehalten, dann aber indiſche Schupverwandte ber Com 

nie angegriffen hatte, Gegen ihn operirten General 
ale und Oberft Monfon. Erfterer nahm Rampoore ein, 
md fchlug den Feind am 17. Nov. 1804 bei Zurrifabab, 
nachdem Holkar dad Corps bed Dberften Monfon im Aus 
guft faſt ganz vernichtet hatte, Jetzt nahm auch Sein 
diah wieder an dem Kriege Theil, machte ben bei ihm fich 
aufhaltenden britiſchen Gefandten zum Gefangenen und 
fonnte durch Peine Unterhandlungen zur Zreilaffung beffel: 
ben bewogen werden. j j 

In diefer Lage der mahrattifchen Angelegenheiten war 
mır von einem Bräftigen Einfchreiten für die Compagnie 
Bortheil zu erwarten, aber Welleöley, der hierzu am bes 
fien paffende Mann, ward grade in biefer Zeit abberufen 
und Lord Cornwallis kam zum zweiten Mal im Juli 
1805 als Generalgouverneur nad Fort William. Es 
ſcheint nicht noͤthig die Vortheile, welche bie Adminiſtra⸗ 
tion Weuesley's den Compagnieangelegenheiten gebracht 
batte, weitläufiger aus einander zu fegen, da auch ſchon 
biefer kurze Abriß feiner. Thätigkeit in Indien «3 aufs 
Deutlichfte zeigt, daß er die englifche Herrſchaft, wie. einft 
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Warren Haftings’ von der drohenden Gefahr eine Stur⸗ 
zes befreite. Die Berhältniffe der Engländer zu ben 
Staaten des Nam, Myſore und des Peiſchwa waren 
für jene wie für dieſe auf gleich vortheilhafte Weife ficher 
geflellt und ber Einfluß der Franzoſen in jenen Gegenden 
vernichtet. Die indifchen Staaten genoffen durch den Schuß 
ber Gompagnietruppen einer Rube, die fie fo felten ges 
kannt hatten, und die burchaus nöthig flr das Wohl der 
Compagnie felbft war. Nur auf dem von Wellesley eine 
—— Wege konnte dies Ziel erreicht und erhalten 
werben, 

Korb Commallis’ Politik befolgte dagegen ein ganz 
anderes Syſtem, welchem dann auch fein Nachfolger, Sir 
George Barlow (feit dem 5. Oct. 1805), tro& aller Bow 
flellungen des der indifchen, namentlich der mahrattifchen, 
Angelegenheiten kundigen General Lake, treu blieb. Beide 
waren ber Anficht, daß «8 ber Gompagnie vortheilbaft fei, 
ber Theilnahme an den Berbältniffen der Landfchaften 
zwifchen Dekan und Hinduſtan (Malma) zu entfagen und 
bemilligten daher ſowol dem Scindiah ald Holfar hoͤchſt 

ige Frieden. Mit dem erftem ward biefer, unter Ver- 
mittelung des damaligen Lieutenant s Colonel John Make 
colm, am 23, Nov. 1805 dahin gefchloffen, daß man ihm 
Gmwalior und alle feine frühem Befisungen nordwaͤrts 
bis an ben Khumbulfluß wieder einrdumte, und ſich in 
feine Berhältniffe zu den von ihm abhängigen Heinen Her⸗ 
ren nicht zu mifchen verfprah. Holkar, von Lake bis ins 
Penſchab zurüdgedrängt und jest mehr Anführer eines Raͤu⸗ 
berbaufens als eined Heeres, erhielt in dem am 24. Der. 
gleichfalls durch Malcolm gefchloffenen Friedensvertrage 
auf biefelbe Weiſe feine Befigungen zurüd, nur trat er 
alle feine Rechte auf die Diftricte Lad: Rampoorah, Boone 
bee und andere nörblih vom Khumbul ab, welche die Com: 
—— erhielt, entſagte allen Foderungen auf Koah und 

undelkund, und verſprach keine Europder ohne Bewilli⸗ 
gung der Engländer in feinen Dienft zu nehmen, woge 
gen dieſe fich verpflichteten, in Peiner Art für die von ihm 
ae Radſchahs zu interveniren. 

o weit ging bas Btreben Barlow’s, von allen Vers 
bindungen weſtwaͤrts vom Dſchumna frei zu fein, daß er 
die Defenfivalliance mit dem treuen Radfchah von Jypore 
auflöfte, und diefen ber Rache Holkar's dadurch bloßftellte, 
Wohl hatte der Minifter des Radſchah Recht, wenn er in 
den darüber geführten Unterhandlungen bitter fagte: es 
wäre feit ber Gründung der englifhen Macht in Indien 
dies das erſte Mal, daß das englifche Gouvernement [eis 
ne Treue dem Vortheil aufopfere ). 

Die Folgen diefer Politik zeigten ſich innerhalb zweier 
Sabre, nad welchen Lord Minto im Zuli 1807 als Ge: 
neralgouverneur nach Indien Fam. Die aufgelöften Trup⸗ 
pen Scindiah's und Holfar’d verwanbelten ſich in Raͤu⸗ 
berbanden, benen eö niemald bei dem ohnehin zu Raub: 
zügen geneigten Sinne der Gebirgsbewohner zwifchen 
Khumbul und Nerbudda an Verſtaͤrkungen fehlen Eonnte, 
Diefe Pindarris (VPind —= Raub) verberrten bald unter 
Führen, welche bem Namen nad) Generale des Scindiah 
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ober Holfar waren, bald unter eigenen Häuptlingen, wie 
Ameer Khan, Khentoo und andern auf gleiche Weiſe bie 
angrenzenden Staaten, namentlih bie der Rabfchputen, 
welche ſich bitter darüber beflagten, daß das englifche 
Gouvernement ihnen jest feinen Schub angebeihen ließe, 
nachdem eö die früher fie befchirmende Macht zerftört ha⸗ 
be *). Dagegen erfreuten ſich die Landſchaften Bundel⸗ 
kund, Baroda, und das Duab, wofelbft die Engländer 
ftanden, der beften Ruhe. 

Das Directorium in England und Lord Minto er 
Fannten bald auf gleiche Weiſe die Schaͤdlichkeit eines fo 
flrengen Neutralitätäfpftems, wie es bie beiden legten Ges 
neralgouverneure befolgt hatten. Erſteres tadelte naments 
Uh das Verhalten gegen den Radſchah von Iypote, und 
ber Lehtere yauberte nicht, wenn er aud im Ganzen eine 
friebliche Politik befolgte und den Verbältniffen nach be= 
folgen Eonnte, in befondern Fällen fie zu verlaffen. Als 
ber Fürft Rungeet Singh von Labore Pläne ber Erz 
meiterung feiner Herrſchaft nad) Oſten bin E begen f&ien, 
erflärte Korb Minto, daß die Chefs der Seikhs zwifchen 
Digumna und Sutleje (Sutulubfche) unter britiſchem 
Schutze fländen, und gab biefer Erklärung durch bie Auf⸗ 
Bedun einer Zruppenmaffe unter Ochtolony Nachdruck. 

ie Hauptitation dieſer blieb feitbem Ludiana. Gleicher⸗ 
weiſe fchritt er auch gegen bie Pindarris “ein, als biefe 
ben F von Berar angriffen. Dbrift Cloſe rüdte 
gen Ameer Khan in Berar ein, trieb ihn aus bem 
ande heraus, vernichtete aber nicht ganz feine. Macht 
(1809), weil bie Inflructionen bes Generalgouverneurs ein 
weitered Verfolgen des errumgenen Sieges ihm felbft ans 
beimftellten und er nicht die Verantwortlichkeit eines mit 
allen Mahratten dadurch wahrfcheinlih ausbrechenden 
Krieges übernehmen wollte. Doch brachte dieſer Angriff 
auch Ameer Khan, alle Banden der Pindarris in, Be 
wegung, welche nah Zurüdrufung der englifhen Arup⸗ 
yen aus Berar (die Compagnie hatte auf uneigennüsige 
Meile die ganze Erpedition auf eigene Koflen gemacht,) 
wieder über alle Grenzen hinaus plünderten, Nagpore 
halb verbrannten und felbft den benachbarten Staaten von 
Dyderabab und Dude gefährlich wurben. J 

In den immern BVerhältniffen der mit ber Compagnie 
verbündeten indiſchen Staaten gingen während ber Abmi⸗ 
niſtration Lord Minto's wenig Veränderungen vor. Nur 
war es ein großer Nachtheil, daß dieſe Fuͤrſten, wie ber 
Nizam und ber von Dube, fich jest noch in größerm 
Maße ald fonft Bebrüdungen und Erpreffungen bei ih: 
een Unteribanen erlaubten, weil fie den Verträgen nach 
gegen jede Rebelion von den Engländern beſchuͤtzt wer⸗ 
den folten. Nur von einem pofitiven Eingreifen deö Ges 
meralgouverneurd ließ ſich eine Abftellung diefer Übel ers 
warten, doch konnte biefes für jest, ohne ganz bie innere 
Adminiftration auf fi zu nehmen, nicht geſchehen, muß 
aber über Eur; oder lang wahrfcheinlicherweife denaoch 
eintreten, wenn nicht bie Unterthanen jener Fuͤrſten gaͤnz⸗ 
lich ruiniert werben follen. 





69) Bergl. bie Depefche bes englifchen Refidenten zu Delhi In 
Molookn, History. T. I, p. B38 — Lulu 


Bei ben Mahratten firebte der Peiſchwa mehrmals 
bie kleinen Fürften (Jagheerdas), welche während ber 
Kriege (1803 folg.) faſt unabhaͤngig geworben waren, 
wieder feiner Oberherrſchaft zu unterwerfen, was ihm auch 
theild mit englifher Hilfe, theild mit ihrer Vermittlung 
in der Art gelang, daß fie wenigſtens ihre Abhängigkeit 
anerkannten. Der Geindiah aber vergrößerte während 
biefer Zeit fortwährend feine Macht. In fleten Naubs 
und Kriegszligen get er bie kleinen Gebirgöfürften in 
Malva, Mewar, Öhopal ıc. an und machte fie theilmeife 
ſich tributair, ſodaß es nicht ſchwer vorauszufehen war, 
daß ohne einen neuen Krieg bie Ruhe in dieſen Gegen» 
den nicht bhergeftellt werben koͤnnte. Es zeigte ſich aud) 
bier die Natur diefer indiſchen Fürften aufs Deutlichfte, de⸗ 
ren Hauptlebenselement ber Krieg ift, und welche, wenn 
fie nicht Wollüftlinge und Schwäclinge find, feine an⸗ 
bern Gebanken haben, als ihre Herrfchaft foweit wie m 
lich durch die. Waffen auszubehnen. An ein Gleichgewicht 
der Staaten und eine dadurch hberbeigeführte Ruhe war 
hiernach im Indien nicht zu denken; fie konnte nur das 
durch herbeigeführt werden, daß man dieſe Fünften unfäs 
big machte, ſolchen Eroberungsplaͤnen nachzuftreben *”). 

biefer Rage der Dinge verließ Lord Minto In⸗ 
dien und Marquis Haflings folgte ipm 1813 in der Stel 
lung als Generalgouverneur und oberfler Kriegsbefehls⸗ 
haber (eommander in ehief) weil man in England bie 
Nothwendigkeit eines Eräftigen Einſchreitens en bie 
Pindarris eingefehen hatte. Doch konnte Haftings nicht 
fofort alle feine Kräfte zu diefem Zwecke verwenden, weil 
er auf einer andern Seite bedroht war. 

In den füdlichen Abhängen des Himalayagebirges 
batte fich der Stamm ber Gorkhas feitgefest und nament⸗ 
lich dad Thal von Nepaul in Befig genommen *). Raubs 
füchtig und kriegeriſch, wie alle Gebirgävölfer, uͤberſchrit⸗ 
ten fie oft genug feit bem J. 1809 die Grenze der eng» 
lifchen Befigungen, weit und breit plünbernd und einige 
Grenzdiſtricte fogar befegend. Haſtings verſuchte anfangs 
dur) ngen- biefem Unmejen Einhalt zu thun, 
beſchloß aber, als dieſe nichts fruchteten, den Krieg. Ges 
neral Gillepfie und Rawley waren Anfangs theils uns 
gluͤcklich, theils machten fie feine Kortfchritte, bis General 
Dchtolonyg und Oberſt Nicols die Nepaulefen zurücktrie⸗ 
ben. und am 25. April 1815 der legtere die Hauptſtadt 


60) Es wirb bierbucch auch die Bemerkung beftätigt, weldse 
wir über bie Natur der indiſchen Verhaͤltniſſe bei Antritt Dar 
ftings’ als @eneralgonverneur machten. Lord Minto's Worte in 
einer Depeſche vom 1. Dec. 1809 find —— ſchlagend: It has 
not, perhaps, beea sufficiently conäidered that every native 
stato in India is a military despotism; that war and conqueast 
aro arowed as the first and legitimato purenits of every sorı- 
reign or chief, and the sole source of gluory and renown: it ia 
not therefore, a mere conjecture deduced from the natural bias 
of the buman mind, an test of general experience, but a cer- 
tain comvriction founded on avowed principles, of action and 
systematic views, that among military states and chiefs of 
India the pursuits of ambition can alone be bounded by the 
inability to prosecouts them. Vergl. Malcolm, History. T. I. 
P- 407, 40| 61) An account of the kingdom of Nepaul 
y Colonel Kirkpatriek with a map. (London 1811. 4 )- übec 
den Arieg in Mepaul, Minerva. October 1816, 
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Almora einnahm. Ameer Khan, ber Anführer, capitulirte 
felbft in Malowi, worauf die Regierung in Nepaul um 
Frieden bat. Jedoch verweigerten die Häuptlinge ihre 
Eimwilligung und ber Kıeg mußte 1816 wieder erneuert 
weiben. eral Dehrerlong drang fiegreih in ben Ges 
birgen vor, flug is vielen Heinen Gefechten den Feind 
und zwang ihm zum Frieden, 4. Mai 1816. Die Ne: 
ut m traten bie ſtreitigen Grenzdiſtricte und Bergpäffe 
ab und nahmen einen englifchen Refidenten in ihrer Haupts 


auf. . 
a Mahrattenfürften waren durch biefen Krieg zur 
Hoffnung auf einen glüdlicyen Angriff auf die Engländer 
bewegt worben. Runjeet Singh von Lahore rüdfte bis an 
die Grenze vor, und die Höfe von Punah, Nagpore und 
Gwalior flanden in fortwährender Unterhandblung, welche 
nichts anderes ald einen folhen Angriff bezmedte. Mit 
den Pindarris waren fie natürlich im Einverſtaͤndniß. Es 
gelang nım zuerft Berar vom Mahrattenbunde zu trens 
nen. Der Radſchah Bhonsla war geflorben und Dhor⸗ 
majee Bhonsla machte Anfprüche auf die Herrſchaft. Um 
fid) gegen eine Gegenpartei zu fihern, nüipfte diefer Uns 
terhandlungen mit dem Generalgouverneur am, welche das 
kin führten, daß der neue Radſchah eine Militairunters 
ftützung von ſechs Bataillonen und einem Regimente Reiz 
terei auf feine Koften aufnahm umd mit ber Compagnie 
ein Defenfiobündniß ſchloß. Es war dies Buͤndniß ins 
fofern boͤchſt wichtig, weil Berar den britiſchen Truppen 
eine hoͤchſt gümftig gelegene Pofition zur Abwehr und zum 
Angriffe der Pindarris gewährte, j 
Dagegen ward das Verhältnig des Peiſchwa zur 
Sompagnie immer feindfeliger. Sein Streben, die Meinen 
Häuptlinge der Mabhratten zu unterwerfen, fomie feine 
Gonfpiration während des Kriegs mit den Nepaulefen has 
ben wir bereitd erwähnt, jegt wollte er auch den Guicko⸗ 
mar. von Guzerate, troß der frühern Verträge mit der 
Compagnie, welche dieſen ald fouverain unter ihrem Schutz 
erfiärten, als feinen Lehnsmann behandeln. Trimbuckjee 
Damglia, ein Mann von Talent und aus der niedrigſten 
Volkbelaſſe, zum Miniſter erhoben, war die Seele aller die: 
fer gegen bie Compagnie feinbfeligen Pläne. Um bie Ber: 
hältnifje zwifchen dem Guidowar und dem Hofe zu Pu⸗ 
nah zu ordnen, Fam der erſte Miniſter von Guzerate, 
Gungadhur Saſtree, unter engliſchem Sicherheitsgeleite, 
nad) Punah. Die Unterhandlungen ſchienen ein gewuͤnſch⸗ 
te8 Ende zu nehmen, als Gungadhur Saſtree plöglic er: 
morbet ward. Aled deutete darauf bin, daß ber Mord 
vom Peiſchwa und feinem Minifter auögegangen fei, wes⸗ 
balb der englifche Refident Eiphinftone auf diefe Verlegung 
des engliſchen Geleites ein Corps Truppen gegen Punah 
vorrucken ließ. Der Peifhwa verweigerte Die verlangte 
Auslieferung des Miniſters und fammelte Truppen. Das 
englifbe Corps aber ruͤckte in Eilmärfhen in Punah ein 
und Zrimbudjee warb überliefert. Doc bald entfloh er 
aus feinem Gefängnif, auf der Infel Salfette, nach ben 
füblichen Diſtricten, hier die Fahne des Aufruhrs erhebend. 
Der Peiſchwa blieb, tro vieler Vorſtellungen, welche 
das Gegentheil bemweifen follten, dem Aufftande, feines Mis 
niſters nicht fremd. Er hatte mit diefem Zufanmienfünfte, 
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ruͤſtete und knuͤpfte Unterhanblungen mit Scinbiah und 
andern. mahrattiihen Fürften an. Hierauf drohte natie 
lich der Oberftatthalter, wenn der Peiſchwa fich nicht füge, 
mit der Eröffnung ded Krieges. Am 13. Juni 1817 
mußte biefer einen Zractat eingehen, worin er verfprach, 
5000 Reiter und 3000 Mann englifches Fußvolk aufzus 
nehmen, für den Unterhalt diefer beflimmte Landbiftricte 
anzuweifen, die Feſtung Ahmebnuggur abzutreten, allen 
Rechten eines Hauptes bed Mahrattenbundes und jeder 
Correfpondenz mit andern indifchen Höfen zu entfagen. 
So bart diefer Zractat war, fo nötbig erfchienen feine 
Bedingungen zur Sicherung des Intereffe’3 der Compagnie, 
deren Generalgouverneur jegt, im Einverftändnig mit den 
Directoren in England, dem Unweſen ber Pindarris ein 
Ende zu machen befchloß (1817 u. 1818). 

Die Kühnheit diefer hatte ale Grenzen überfliegen. 
Sie plünderten die Gebiete des Nizam, bes Peiſchwa und 
bie Befigungen der Compagnie felbft, und glaubten am 
Scindiah einen Ruͤckhalt zu finden. Haflings ſchloß dier 
fen jedoch gleich bei Beginn bes Krieges foldergeftalt ein, 
daß er fich, wiewol ungern, zum $rieben bequemte. Gr 
mußte 5000 Reiter auf ferne Koften gegen die Pinbarris 
ſtellen, feine Feſtungen Hindia und Affeerghur durch enge 
liſche Zruppen proviforifch beſetzen laffen und während des 
Krieges feine Refidenz nicht zu verlaffen verfprechen. Nım 
begann ber eigentliche Kampf mit den Pindarris ſelbſt 
Die Generale Adams, Malcolm und Marfhall drangen 
in wohlcombinirten Zügen in die Wildniſſe zwiſchen der 
Nerbudda und Khumbul ein, und trieben die Reiterfchas 
ren, wenn auch in dem befchwerlichften Gebirgskriege, ims 
mer mehe in bie Enge. Bei Huffeinabad am 20, und 
27. Nov. wurde der Feind in einer großen Schlacht be— 
fiegt, die Feftung Rampoore gewonnen und die Räuber 
haufen theild durch bad Schwert und den Hunger vom 
nichtet, theils zerftreut, 

Auch der Peifhwa hatte troß des kaum aefchloffenen 
Vertrages wieder an dem Kriege gegen die Engländer 
Theil genommen. Diefe nabmen die Feflung Sattarah 
ein, und zwangen ihn zur Flucht. Der Oberft Adams 
verfolgte den flichenden und ſchloß ihm zuleßt fo eng ein, 
daß er fich zum Abfchluß einer Gapitulation bequemen 
mußte. Durch feine fortwährenden Zreulofigkeiten hatte 
er alle Anfprüche auf eine gelinde Behandlung verloren 
und nur zu deutlich die Nothwendigkeit einer gänzlichen 
Aufhebung feiner Herrſchaft an den Tag gelegt. John 
Malcolm führte die Unterhandlung, welche damit endigte, 
daß der Peifhwa alle feine Befigungen an die Compagnie 
abtrat, dagegen aber acht Lak Rupien erhielt, welde er 
an einem weit vom feiner frühern Herrſchaft gelegenen 
Orte verzehren follte. Die Compagnie ergriff den unmit: 
telbaren Befiß feiner Landſchaften. 

Mit dieſem Siege über die Mahratten — auch Hok 
Par und der Radſchah von Nagpure hatten fich ergeben 
müffen — war bie Herrfihaft der Compagnie über ganz 
Dflindien entfchieden. Die Abfesung des Peiſchwa und die 
Einziehung feines Gebietes, die Demüthigung Scindiah's 
und Holfar’s vernichteten die Haltpunkte irgend eines bes 
deutenden Aufſtandes der Mahratten. Ihre gebirgigen, 
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wüſten und waldigen Landſchaften nördlih vom Nerbubs 
da, fo oft der Schlupfwinkel ber Pindarrid und dadurch 


der Sitz fortwährender Unruhe, wurden theils unter Eleine 


unmächtige Herrfcher vertheilt, theild von ber Compagnie 
felbft befegt, welche hier Fruppenmaffen für die Erhaltung 
deö Friedens flationirte, der feitdem auf einer fichern Ba⸗ 
ſis ruhete. Das unmittelbare Gebiet der Compagnie war 
erweitert, ihre Einkünfte vermehrt und die continentale 
Verbindung zwifchen dem Norden und Süden, bem Often 
und Welten in Indien gefichert. Alle einheimiihen Fürs 
fien, von Hyderabad, Myfore, Buzerate, Berar ıc., die Heis 
nen Mahrattenhäuptlinge, welche man noch im Befige 
ließ, fliehen unter englifhem Einfluß und find, wenn fie 
auch bie Leitung ihrer innern Angelegenheiten behalten ha⸗ 
ben, doch mehr oder weniger Bafallen der Engländer, 
welche fie durch Refibenten und Truppen in Unterwürſig⸗ 
Beit fefthalten. 

Bald nah Marquis De Rüdkehe nad) Eng⸗ 
land im 3. 1823 fand ſich Gelegenheit, auch noch bie 
DOftgrengen Bengalend beffer zu fihern. Grenjftreitigfeis 
ten mit Birma, welche die Rube ber bort liegenden eng» 
lifchen Diftricte ſchon lange flörten, führten zu Verhand⸗ 
lungen, diefe endlich bei dem Trotz und ſchlechten Willen 
ber Birmanen zum en Eine englifche Armee unter 
General Campbell mandvrirte von ber Mündung bes 
Irabaddy aus norbwärts, während der General Morrifor 
Arrakan einnahm. Im December 1824 ſchlug Campbell 
die Birmanen und nahm am 2. April 1825 die Feftung 
Donabues ein. Als der Feind im Sanuar 1826 bei 
Melloun wiederum befiegt war, entfchloß er fich zum Fries 
den, trat im Zractat vom 24, Febr. 1826 die Provinzen 
Arrakan, Ramme, Kheduba und Sandoway und die ganze 
Kirfte bis zum Cap Negrais an die Compagnie ab, vers 
ſprach einen englifchen Refidenten an feinem Hof aufzus 
nehmen und eine Million Pfund Sterlinge (eine Grore 
Rupien) ald Kriegskoſten zu zahlen. 

Dies war der legte bedeutende Kampf, den bie 
Compagnie für ihre Herrfchaft in Dftindien geführt hat, 
welche ſich jegt unter bem Schuße der engliihen Krone 
über ein Gebiet von 51,716 DMeilen mit 112,335,000- 
Einwohnern audbreitet. Die prophetifchen, von uns ſchon 
früher angeführten Worte Lord Clive's: „Wir müffen felbft 
Herren bed Landes werden,” find, mehr durch den Gang, 
der Verhaͤltniſſe felbft erfüllt, als durd einen tief anges 
legten und wohl erfonnenen Plan, den etwa Herrſchſucht 
und Rändergier eingegeben hätten. 

Aus der urfprünglichen Handelsgeſellſchaft iſt durch 
bie Entwidelung der Verhältniffe eine politiihe Wacht 
geworben, bie jeboch ganz unter ber Leitung ber Krone 
von England ſteht. — Wir haben fchon früher bemerkt, 
welche Änderungen in der innern Organifation der Com: 
pagnieverwaltung durch Pitt's East-India Bill berbeige: 
führt wurden. Sie blieb bis zum Jahre 1814 die Haupt: 
grunblage des ganzen Regierungsſyſtems. In dem ges 


. nannten Jahr änderte eine neue Bill noch mehr den 


Charakter der Geſellſchaft. Zwar ward ihre Charte auf 
2 Fahre erneuert, aber dad Monopol der Compagnie 
xd auf China beichränkt, der übrige Handel allen Bri— 


ten freigegeben. Zugleich warb beftimmt, daß ber Ham 
belägenien verwandt werben folle 2 jur —R der 
acceptitten Wechfel; b) der Btafen und Handelsunkoͤſten; 
e) einer jährlichen Dividende vor 10 p. C.; d) zur Re 
duction ber Capitalſchuld in Indien und in Engiand, bis 
jene 4 zehn, dieſe auf drei Milionen Pfund Sterling 


getilgt fei. 
Im I. 1834 warb durch eine Parlamentsacte vom 
4. März die Compagnie wiederum auf 20 Jahre beftäs 
tigt, jedoch ber oftindifhe Handel ber Goncumenz ganz 
frei gegeben. Die Dividende an die Actionaire (630,000 
Pf. St.) wird unterdeffen fortlaufend gezahlt und aus den 
Zerritorialeinfünften beftritten. Nach Ablauf diefer 20 
Sabre fleht es aber dem Actionairötfrei, ihr Gapital zus 
ruc zufodern than fie diefes nicht, fo foll bie Rente auf 
40 Jahre verlängert werben, bem Parlament aber dann 
erlaubt fein, dieſe Rente mit 100 Pf. pro 5 Pf. 5 Schill. 
einzulöfen. Die Zahl der Actionaire ift 2163, wovon 1633 
eine Stimme (A 1000 Pf.), 342 zwei, 87 brei, 51 vier 
Stimmen in ber Generalverfammlung haben. Aus biefen 
Actionairen werben jährlih am 2. April ein Viertel von 
24 Directoren neu gewählt. Sie bilden das Collegium der 
Directoren ober bas jogenannte oftindifche Haus und befteben 
aus zwei Glaffen und 12 Gommiffarien für die verfchieder 
nen Derwaltungszweige, Handel, Militair, Juſtiz, Schag. 
Diefe Direction ernennt mit koͤniglicher Genehmigung 
ben Generalgouverneur, die Statthalter und Heeranführer, 
fteht aber unter ber Aufficht ded von der Regierung bes 
ftellten Board of commissioners from the affairs of 
India und muß alle Depefchen, die es von biefem erhält, 
mit dem erfien Schiffe nad Indien fenden. Übrigens hat 
das oſtindiſche Haus das Mecht, wenn es ſich mit ber 
Dberbehörde nicht in den Maßregeln vereinigen Fann, die _ 
Differenz zur fchiedsrichterlihen Erkenntniß des Parlas 
ments ober zur Kenntniß des Publicums zu bringen.- . 
„Im Indien felbft fleht der Generalgouverneur an ber 
Spige und ihm allein ift das diplomatiſche Fach unter 
Beiftand eines Staatöfecretaird vorbehalten. In dringen: 
den Faͤllen handelt er frei auf feine Verantwortlichkeit. 
Zugleich ift er Präfident von Bengalen und führt die 
Dberauffiht über die Präfidentfhaften von Mabras 
und Bombai. Neben diefen Statthaltern ftehen drei Ri: 
the, ber Dberbefehlöhaber der Armee und zwei Givitiften. 
Die innere Landesverwaltung wird durch befondere Krieges, 
Finanz», Handelös und ng wer (Board) beforgt. 
Im Dienfte der Compagnie find 344,274 Perfonen ans 
geſtellt 302,797 im Heere, 913 Officiere der Marine, 
25,000 Matrofen, 15,564 im Givilfahe, von melden 
legten 3202 @uropder und 12,362 Eingeborne find. 
Don ben Zruppen in Indien find 21,934 fönigl., 15,782 
Artillerie, 4575 Geniecorps, 26,014 eingeborne Gavalerie, 
234,412 eingeborne Infanterie. Den Indiern ift über: 
haupt ohne Unterjchied auf Farbe, Geburt und Religion 
bie gleiche Wählbarkeit mit den Europdern zu allen oͤf⸗ 
— ** — 
ber engliſch⸗ vſtindiſchen Handelscompagnie hat 
IL bie ‚Holländifdsoftindifche Gomyagaie de 
audgebreitetfte Wirkſamkeit gehabt. So lange die fpanifche 
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Hertſchaft in ben Niederlanden dauerte, hatten biefe nie 
mals in einem birecten Verkehre mit Dftindien geſtanden, 
fondern ihren derartigen Waarenbebarf von Spanien oder 
Portugal’ aus bezogen. Erft das: Verbot dieſes Handels, 
welches die ſpaniſche Regierung im 3. 1584 zum erſten 
Mal erließ, regte in ben Holländern den Gebanfen an, 
felbftändig umb direct mit Dflindien in Verbindung zu 
treten; doch wagten fie Anfangs nicht, auf dem biöber ges 
mwöhnlihen Wege dorthin zu —— indem einerſeits die 
Unbekanntſchaft mit den fernen. Meeren fie davon abhielt, 
anbererfeitö fie. auch die überlegene Seemacht der Portus 
giefen fürchteten, deren zahlreiche indifche Flotten leicht 
jedes Fortſchreiten auf diefem Wege verhindert hätten. 
Man verfuchte daher hollaͤndiſcherſeits zunaͤchſt norböftlich 
um Afien herum: einen Weg zu finden, auf weldem man 
der gefürchteten Begegnung auswichez allein diefe Fahrten 
durch dad Norbmeer miöglüdten wegen bes in den bortis 
gen Gewäfjern vorherrſchenden Eiſes gänzlich und bewirkten 
nur, daß einige reihe Kaufleute von Amfterdam leichter 
auf die Pläne eines Schiffers eingingen, welcher durch eis 
nen langen Verkehr mit Portugiefen fich eine nähere Kennt⸗ 
niß über die Fahrt nach Dflindien zu erwerben gewußt 
batte. Cornelis Houtman, Sohn. eines Brauers 
aus Gouda — died war ber Name jened Schiffers, — 
verftand es, ein fo großeö Vertrauen in Amfterbam zu 
finden, daß bafelbft mehre Kaufleute in eine Gefellfchaft 
— die Gompagnie ber fernen 2änder, Compagnie van 
Verre — zufammentraten, und am 2. April 1595 eine 
Escadre von vier Schiffen unter ben Befehlen Houtman’s 
und eines gewiffen Molenaar nach Oftindien fandten. Nach 
zweijähriger Abwefenheit kehrten dieſe glücklich und nicht 
ohne Gewinn aus Indien zurüd, worauf bie Theilnahme 
für diefen Handel in Holland ſich fchnell vergrößerte. Die 
Bahn war gebrochen. Mebre angefehene und reiche Kaufs 
leute traten. jener. erften Gefellfhaft bei, in Zeeland und 
Rotterdam bildeten fi) neue Gompagnien, und in Amfters 
dam felbft traten mehre aus Antwerpen geflüchtete Kauf: 
berren J gleichen Zwecken unter dem Namen der brabant⸗ 
ſchen Maatfhappy zuſammen. Innerhalb der Zeit von 
fünf Jahren waren fchon beinahe 40 hollaͤndiſche Schiffe 
in Dftindien gewefen. Je mehr nun bdiefer Handel in 
Holland aufblühte, je häufiger aus dieſem Lande Schiffe 
in Dftindien fich zeigten, um fo eifriger fuchten natürlich 
die Portugiefen ihre biöberige Stellung bafelbft zu erhal⸗ 
ten. Während fie einerfeits ihren ganzen Einfluß benutz⸗ 
ten, um ben indifchen Fürften — namentlid auf den Ins 
fein — bie Holländer zu verbächtigen, fie für ein Sees 
räubervolf auözugeben xc., unterließen fie auch anderers 
ſeits nicht,. mit den Waffen fi) der Rivalen wo möglich 
zu entledigen. Allein das Glüd ſtand letztern bei und 
diente zunächft dazu, ihnen ein Anfehen bei ben Eingebor: 
nen zu verfhaffen, welche wegen mancherlei Bedrückungen 
und Graufamfeiten, die ſich die Portugiefen erlaubt hats 
ten, nicht ungern mit ben Feinden berieben in Verbin⸗ 
dung traten. So gelang es denn den Hollaͤndern allmaͤ⸗ 
lig, auf jenen Infeln feften Fuß zu faflen; fie ſchloſſen 
bern von Banda ıc. ein welchen 


mit ben Einmwo 
ollten, wos 


gemäß diefe ihnen allein Gewürze verkaufen 
V. Enpll.d. W.u. X, Dritte Grction. VL 
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gegen fie jeme gegen alle Gewalttbaten der Portugiefen 
zu fügen verfprachen und erweiterten von Jahr zu Jahr 
ihren Handel. Neben den großen Vortheilen, welche dies 
fer brachte, zeigten fich jedoch bald auch mandperlei Nachs 
the’le, deren Urfachen in ber ganzen Art und Weiſe bes 
Handelöbetriebed lagen. Zmeierlei fiellte ſich in biefen 
Verhaͤltniſſen befonders heraus; einmal der Nachtheil, wels 
den bie Goncurrenz fo vieler kleinen Geſellſchaften und 
ſelbſt einzelner Kaufbherren, bie auf eigene Hand Echiffe 
nach Indien ausrüſteten, dem Gewinn im Allgemeinen 
brachte, indem durch fie die Preife der Waaren in Indien 
ſich fleigerten, während fie in Holland felbft natürlich fies 
len, und zum andern bie geringen Vertheidigungsmittel, 
welche jebe biefer einzelnen Gejellfchaften zur Sicherung 
des Handeld gegen Portugiefen und Eingebome in Ans 
wendung bringen konnte. Nur durch eine Bereinigung 
aller nach Indien Handeltreibenben in eine Corporation 
tonnte man beiden Nachtheilen begegnen, einerfeitö den 
Handel felbit nach einem beflimmten Plane zu allgemeis 
nem Vortheile betreiben, anbererfeits ſich mit größerm Nach⸗ 
drucde gegen etwanige Angriffe vertbeidigen. Don dieſem 
Gedanken geleitet befchloffen die Generalftaaten die Errich⸗ 
tung einer ſolchen allgemeinen oftindifhen Handelscom⸗ 
pagnie, an welcher jeder Bürger der Republik Theil neh⸗ 
men Pönnte, und flellten diefer am 20. Mär; 1602 ihr 
erfted Privilegium aus. Dur daffelbe erhielt die neue 
Geſellſchaft zunächft dad Monopol des hollaͤndiſchen Hans 
dels jenfeit des Vorgebirged der guten Hoffnung und ber 
Straße Magelhan’s; ferner dad Recht, im Namen ber 
Generalftaaten politifche Verhandlungen mit den indifchen 
Fuͤrſten zu führen, Bündniffe und Verträge zu fchließen, 
Feſtungen anzulegen, Gouverneure, Kriegsvolk und andere 
Beamte, welche jedoch von den Generalftaaten beftätigt 
werben und ihnen den Eid der Zreue leiften follten, ans 
äuftellen und zu erbalten; endlich die erfte Einrichtung ib: 
rer innern Abminiftration. Den Fonds der Compagnie 
hatte man durch Actien (zufammen 64 Million Gulden 
an Werth) zufammengebracht; ihre erfte Organilation war 
folgender Art: 

Die allgemeine Compagnie theilte fih in vier Kams 
mern, nämlich die von Amfterbam, von Zeeland, auf der 
Maas und von Norbholland und Weſtfriesland, von des 
nen die Kammer auf der Maas wiederum bie Kammern 
von Delft und Rotterbam, bie Kammer vom Norbers 

uartier aber die Kammern von Hoorn und Enkhuizen in 
ih ſchloß. Der Antheil diefer einzelnen Kammern an 
ber allgemeinen Compagnie warb fo vertheilt, daß bie 
Kammer von Amfterdam die Hälfte, die von Zeeland ein 
Biertel und bie beiden übrigen jebe ein Achtel befigen 
follten, An ber-Spige der Angelegenheiten einer jeden 
Kammer fanden die Directoren oder Bewindhebber, be: 
ren Zahl in Amſterdam aus 20, in Zeeland aus 12, und 
in jeder der vier übrigen Kammern aus 7 beftand. Die 
erledigten Directorenftellen befegten die Staaten ber Pros 
vinz, in welcher die Kammer ſich befand, mit einem ber 
von ben übrigen Directoren berfelben Kammer vorgefchlas 
genen Ganbidaten. Director fonnte aber niemand werben, 
der nicht 1000 Gulden Antbeil an ber * agnie hatte. 
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wovon nur bie Kammern von Enkhuizen und Hoorn eine 
Ausnahme madıten, in welchen ein Antheil von 500 
Gl. zu —* —* hinreichte. Sa Kammer u 
übrigens ihre Privatangelegenheiten, Ausräftungen, Käufe 
und Berkäufe für fi. 

Für die Leitung der allgemeinen Gompagnicangelegens 
heiten wurben aus ben 60 Directoren der einzelnen Kanıs 
mern 17 Directoren ober Bewinbhebber gewählt (acht aus 
Amſterdam, vier aus Zeeland oder Middelburg, zwei aus 
jeder ber beiden Übrigen Kammern, und einer der Meibe 
nad aus ben Kammern von Zeeland, auf ber Maas und 
vom Norberguartier), weiche, wann und wie viel Schiffe 
ausgefendet werben möchten, und andere aflgemeinere 
Handels angelegenheiten beflimmen follten. Ihren Anorbs 
nungen waren die Kammern zu folgen angewiefen, fonn- 
ten bie Directoren aber felbft ſich nicht einigen, fo follte 
von ben Generalftaaten die Entſcheidung abhängen, welche 
auch die erledigten Stellen mit einem von brei ihnen von 
der Kammer, deren Directorflelle erledigt war, vorges 
ſchlagenen Ganbidaten befesten, Außerbem wurbe noch 
nebft mehren andern fpeciellem Beflimmungen über den 
Hanbelöbetrieb feftgefegt, daß alle zehn Jahre eine Genes 
ralrechnung abgelegt werben follte. 

Der Zweck, welchen die Generalftaaten bei der Stif: 
tung der Compagnie im Auge gehabt hatten, wurde auf 
glänzende Weife erreicht. In kurzer Zeit erwarben die Holz 
länder gänzlich das Übergewicht über alle andern Euro: 
päer in den indiſchen Meeren und ihr Handel flieg auf 
eine folche vorher nie gefannte Höhe, daß auf ihm die pos 
litiſche Macht ber Republik felbft in den europaͤiſchen Ans 

elegenheiten größtentheild beruhte. Hiermit entwickelte 
ih auch — das politiſche und mercantile Syſtem, 
welches die Compagnie mit geringen Ausnahmen ſtets be⸗ 
folgt hat, und in dem ſie von der ſpaͤter aufbluͤhenden 
engliſch⸗ oſtindiſchen abwich. Zunaͤchſt tritt hierbei hervor, 
daß die Hollaͤnder niemals geſtrebt haben, ſich auf dem 
Feſtlande von Dſtindien feſtzüſetzen, ſondern von vornher⸗ 
ein den Beſitz und Handel der indiſchen Inſeln im Auge 
behielten. Es wurde dieſe Richtung Anfangs wol dadurch 
hervorgerufen, daß die inſularen Beſitzungen der Portu⸗ 
gieſen die ſchwaͤchſten ihrer ganzen Herrſchaft in Indien 
waren, und alſo zunaͤchſt hier von den Hollaͤndern ſchnel⸗ 
ler Vortheile über jene errungen werben konnten. Auf 
dem Gontinent der Halbinfel aber concentrirte fich einer: 
feit5 die Macht der Rivalen, andererfeitö beftand aud) das 
felbft damals noch das Reich der Mogul in feiner Blüͤthe, 
fodag an eine Eroberung jener Küften nicht zu denken 
war. Indem nun die Holländer ſich auch in ben folgens 
den Zeiten auf bie Infeln befchränften, entgingen fie da⸗ 
durch den Verwidelungen, in welche die andern europäis 
ſchen Nationen durch die allmälige Auflöfung des mongolis 
ſchen Reiches geriethen. Mit einer feltenen Ausdauer, 
wenn auch ohne Be Priegerifhe Erhebung, erweiterte 
man hollänbifcherfeits auf den Infeln Einfluß, Anfehen und 
Handel. Unempfinblich gegen alle Beleidigungen, wenn 
irgend Hanbelövortheile durch ſolches Betragen errungen 
werben konnten, feste man alle andere Rüdjichten biefem 
Zwecke nad. Mochten Ehre und perfönlihe Würde noch 


fo fehr beleidigt, in den Staub getreten werden, der Dans 
delsgewinn ftellte die verlegten Gemüther zufrieden. Das 
neben hielt man auf ftrenge Behauptung des einmal er: 
zungenen Monopols, beauffichtigte die Beamten, weldye 
alle von Unten auf dienen mußten, auf dad Genauefte, 
zahlte pünktlichft, und ſcheute feine Mittel zum Zwecke. 
Ungemein fehnell erweiterten die Holländer auf Koſten der 
Spanier und Portugiefen, in fortwährenden Kämpfen mit 
diefen, ihre indifche Inſelherrſchaft. Bereits im 3. 1605 
waren fie Herren ber Moluffen, im I. 1607 von Zers 
nate, Banda, unb 1609 befaßen fie in Japan Factoreien, 
fodaß bei den im 3. 1609 angefnäpften Friedensunter⸗ 
bandlungen der Republif mit Spanien an ein Aufgeben 
des oftindifchen Handels, wie Spanien verlangte, nicht mehr 
zu benfen war. Miederholt flellten damals bie Direcs 
toren der Compagnie den Generalftaaten die große Wich⸗ 
tigkeit jenes Handeld vor. Mit 20 Schiffen handele man 
na Guinea, mit 80 nad den Infeln des grünen Vor— 
gebirges, mit 20 nad ben Küften von Amerika, mit 40 
nad Oſtindien; jeder dieſer Handelözweige könne noch bes 
deutend erweitert, der fhon anfchnlihe Gewinn noch vers 
mehrt werden. Spanien mußte von feiner Fobe ab⸗ 
laſſen und ſchon ein Jahr darauf (1610) fand man hol: 
ländifcherfeitö es für nöthig, einen Generalgouverneur, Pies 
ter Both, nach Indien zu fenden. Als Oberbefehlshaber 
zu Waſſer umd zu Lande, und als Präfident des ihm 
zur Unterfiügung an bie Seite geftellten Rathes von Indien, 
genoß der Generalgouverneur einer fürftlihen Stellung. 
Don ihm wurden in Gemeinfhaft mit dem Rathe von 
Indien alle Fragen de: Politit und des Handeld entichies 
den, alle höhere Beamte der Compagnie in Indien ers 
nannt; nur den Anorbnungen des Dirertoriums in Europa 
war er Zolge zu leiften angewielen, von den Generalftaa= 
ten ward feine Ernennung betätigt. In dringenden Faͤl⸗ 
len hatte der Rath von Indien bei entftehender Vacanz 
dad Recht feiner Wahl. 

Die Aufere politifhe Geſchichte der hollänbifch » oftins 
diſchen Compagnie in Indien befteht nun bis in die Mitte 
bed vorigen Jahrhunderts faſt nur in einer Reihe von 
größern oder kleinern Kämpfen, melde theilö zur Siche⸗ 
rung des Ermworbenen, theild zur Erweiterung ber Herr⸗ 
ſchaft untemommen wurden. Die Empörungen ber eins 
mal unterworfenen einbeimifchen Infelfürften, bie Angriffe 
ber noch frei fich haltenden, erneuern ſich fortwährend in 
kurzen Zwifchenräumen, und bedrohen nicht felten Die ganze 
Eriftenz der holländifchen Herrſchaft. Namentlich find es 
die Fürften von Bantam umd andere auf Java, welde 
in ſtets wieberholten Kriegen bad von bem Generalgouvers 
neur Ian Pieterdjoon Koen im 3. 1618 erbaute und zum 
zur gewählte Batavia bedrängen. Meben biefen 

ämpfen mit den Einheimiſchen geben dann bie Kriege 
mit den Portugiefen, Spaniern und Engländern neben: 
ber, weiche jedoch, weil ed mehr vereinzelte Unternehmuns 
gen find, keinesTegs das Intereſſe der engliſch-franzoͤſiſch⸗ 
inbifchen auf dem Gontinent von Dftindien haben, indem 
jenen ganz bie vielfachen politifhen Verwidelungen fehlen, 
welche biefen zu Grunde liegen umb mehr als bie einzel: 
nen Kriegszuge die Aufmerkfamkeit fefleln. Den Portu: 
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giefen entriffen die Holländer im 3. 1641 Malakka, 1658 
nach mehren Kämpfen Geylon, 1660 Gelebes und feit 
1663 die wichtigften Punkte auf ber malabariſchen Küſte; 
bie Engländer verbrängten fie fchon früher ganz von ber 
Theilnahme an dem Handel auf den Infeln, wie denn 
überhaupt bad Ende bed 17. und ber Anfang bed 18. 
Jahrh. die Zeiten ihrer größten Macht find. Damals bil 
dete fich denn auch bie Organifation ihrer Colonialherr⸗ 
fhaft aus. Unter bem Generalgouvernenr und dem Rathe 
von Indien, welche beide zu Batavia ihren Sit hatten, 
fanden fieben Gouvernementö: Amboina, Banda, Zernate, 
Malakka, Ceylon, Makaffar und die im 3. 1652 errichs 
tete Eolonie auf dem der guten Hoffnung. Außer: 
dem gab ed vier Directorialnieberlaffungen: Koromanbel, 
Houghly, Sorate und Bender Abaſſyz vier Commandes 
rien: Malabar, Punto Gale, Saffanapatnam und Gas 
marang; und drei Gomptoird mit einem Oberften: Bans 
tam, Pabang und Japan. Neben dem Generalgouverneur 
behauptete die erfte Stelle der Generaldirector des Hans 
dels in Batavia, zugleich der Altefte im Rathe von Ins 
dien. Unter feiner Aufficht ſtanden alle Schiffe und Mas 
gazine, aller Ans und Verkauf der Waaren. Der Rath 
von Indien war aus ordentlichen und außerorbentlichen 
Mitgliedern zufammengefegt. Die Zahl der erſtern welche 
eine entſcheidende Stimme führten, betrug gewöhnlich fünf, 
die der letztern, welche nur mit beriethen, ohne zu entſchei⸗ 
den, war acht. Doch hatten auch biefe, wenn über 
Krieg oder Frieden, oder Über die Wahl eines neuen Ges 
neralgouverneurs berathen wurde, gleichfalls eine entſchei⸗ 
dende Stimme. Der Generalgouverneur und ber Rath 
von Indien befesten alle Beamtenftellen, nur bie untern 
zu emennen hatten die Gouverneure mit den ihnen zur 
Seite flehenden Regierungsräthen das Recht. Zur Aus: 
übung der böcften Suftiz war ein eigener hoher Gerichts⸗ 
bof oder Juſtizrath eingerichtet, aus einem Präfibenten 
und neun Richtern beftehend, welche infofern unabhängig 
von dem Generalgouverneur daſtanden, als fie direct und 
unmittelbar in Holland felbft ernannt wurben, und aud) 
jenen vor ihren Richterfluhl in außerordentlichen Fällen zu 
ziehen berechtigt waren. j i ö 
Bis zum Yahre 1697 hielt fich die Compagnie ohne 
Schulden auf der Höhe ihres Reichthums, ſeitdem aber 
mehrte ſich das Deficit, welches im J. 1794 bei allen 
Kammern 118,265,447 Fl. betrug, wenn auch der Handel 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts im Ganzen 
nicht abnahm. Der Urfachen diefes allmäligen Berfalls 
der Gompagniefinanzen finden fi mehre. Zunaͤchſt war 
die Direction in Europa fo koſtbar ald weitläufig einge: 
richtet, während die übergroße Zahl von Beamten in Ins 
dien ungemein fpärlich befolvet wurde. Sie wurben das 
durch bei dem immer mehr fleigenden Eurus des Lebens in 
den Colonien zu vielfachen Betrügereien gewiſſermaßen 
enoͤthigt, an denen Hohe und Niedere auf gleiche Weile 
heit nahmen und ſich daher gegenfeitig ſchonten. Vor al: 
ten bat der fogenannte particuläre Handel: diefer Beams 
ten, der atıf das Schärffte unterfagt wurde, der Com: 
pagnie den größten Schaden, da es fo meit fam, daß oft 
die Schiffe derfelden mehr particulaire ald Compagniegliter 
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an Bord führten; daß man bie beften Waaren für-fic, 
die fchlechtern für jene ausfuchte. Es hatteim Laufe der 
Zeit unter allen Beamten eine folde Gorruption um fich 
gegriffen, baß jeder von dem Hoͤchſten bis zum Niedrige 
ften nur fein, nicht das Intereſſe der Compagnie im Auge 
hatte. Die Lieferungen an dieſe waren ſchlecht und wur⸗ 
den ihr theuer angerechnet, ihre Gapitalien zu eigenen 
Speculationen benußt ıc., und allem diejem Unweſen konnte 
Niemand fleuern, fobald der Generalgouverneur, der trotz 
bes ibm zur Seite gefeßten Rathed von Indien eigentlich 


. Souverain war, felbft daran Theil nahm. Indem nun 


von ihm alle Stellen befegt wurden, er felbft aber in der 
Regel nur ſehr kurze Zeit im Amte blieb, war die natürs 
liche Folge die, daß fich alle Beamte, welche größtentheils 
mit der Ankunft eines neuen Generalgouverneurd ihre 
Stellen verloren, in ihrer kurzen Amtszeit foviel ald mög: 
lich zu bereichern fuchten. Vergebens verfuchte die Direc⸗ 
torialregierung mehrmals, biefem Unweſen zu fleuern; bie 
von ihr nach Indien gefandten Controleure fonnten gegen 
die Gouverneure nichtd durchfegen oder verfielen felbft oft 
genug in bie Betrügereien, denen fie Einhalt thun follten, 
Soldergeftalt mußten ſich dann die Einkünfte dee Com⸗ 
pagnie verringern, während ihre Ausgaben fliegen. 

So lange num bie ‚Holländer noch bie einzige ober 
doch die erfte europäifche Nation waren, welche nad Oft: 
indien einen umfangreichen Handel betrieb, hielt fich die 
Compagnie, trog jenes innern Verderbens, auf ihrer Höhe, 
Als aber Franzofen, Dänen und vor allen die Engländer 
gleihfalld mit Eifer dieſen bel ergriffen, als bie letz⸗ 
tern nach und nach bie präponderirende Macht auf dem 
Eontinent von Indien wurden, ſchadete diefe Concurrenz 
ungemein den Holländern. Ihr Zwifchenhandel in, Indien, 
welchen jene Nationen ihren Bürgern frei gegeben, ſank 
immer mehr, und ftürgte die Compagnie, da fie ihn eigens 
finnig trog ber Berlufte nicht aufgeben wollte, in eine 
immer größere Schuldenlaft, welche Auletzt durch die Theil⸗ 
nahme an dem norbamerifanifchen Kriege gegen England 
fo fehr fich vermehrte, daß fie den Ruin der Compagnie 
berbeiführte. Kurz vor dieſem Kriege betrug das Deficit 
nur 12 Milionen Gulden, nad bemfelben im J. 1793 
ſchon 107 Millionen, welche Steigerung theils durch bie 
Ausgaben für den Krieg, theild durch die verminderte Eins 
führung von Waaren nach Europa herbeigeführt ward. 

Die Derwirrung, in welche die —————— 
heiten durch dieſen Finanzzuſtand geriethen, zog die Äuf⸗ 
merkſamkeit der Staaten von Holland endlich auf ſich, 
welche im 3. 1791 eine Commiffion ernannten, um im 
Vereine mit den 17 Directoren ben Zuftand der Compa⸗ 
gnie zu unterfuchen, ſowie auf Mittel der Regeneration zu 
denken. Mancherlei neue Einrichtungen in der Art und 
Weiſe bes Hanbeldbetriebes wurben damals feſtgeſetzt, Mid: 
bräuche befeitigt und zulegt eine Commiſſion nah Indien 
ſelbſt geſandt, um bort die Drganifation zu reformiren. 
Allein bevor noch biefe Gommiffion ihre Arbeiten beendigt 
hatte, ward die Compagnie felbft aufgelöft. 

Der bamald audbrechende Revolutionskrieg gegen 
Frankreich, dann bie Revolution in Holland felbft und 
die Zheilnahme der neuen Republik an dem Kriege gegen 
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England, zertrimmmerten alle Hoffnungen auf eine Rege⸗ 
neration der Gompagnie, gegen welche ſich natürlich auch 
die Stimme der neuen Gemalthaber in Holland erklärte, 
Am 15. Sept. 1795 hoben die proviforiihen Volksrepraͤ⸗ 
fentanten die biöherige Directorialregierung der Compagnie 
auf. Ihre Befigungen wurden Eigenthum ber Nation, 
ihre Schulden für Nationalfchulden erklärt, die Abminis 
flration einem Regierungscommittee übertragen, und bas 
Monopol nach dem wefllichen Oftindien aufgehoben. Seit: 
dem ift die Compagnie nicht wieder erftanden. 
UL Sranzöfifch » oftindifche 
Als Golbert während der Regierung Lubwig’s an 
ber Spige ber innern Verwaltung Frankreichs fand, und 
auf ale Weiſe Induftrie, Gewerbe und Handel feines 
Baterlandes zu heben fuchte, faßte er auch ben franzds 
ſiſch- oftindifchen Handel ins Auge und glaubte dur bie 
Erfolge der bolländifchen Compagnie angeregt, biefen nicht 
befjer heben zu können, ald durch Errichtung einer gleis 
hen Handelsgeſellſchaft. So trat denn im Auguft 1664 
die franzöfifhsoftindifhe Compagnie ind Leben, Sie 
warb mit einem Fonds von 50 Millionen Franken, wos 
von ber König 3 Millionen übernahm, ausgeftattet, und 
erhielt auf 50 Jahre das ausfchließende Recht jened Hans 
belö, fowie dad Eigenthum ihrer Eroberungen. Niemals 
bat es jedoch dieſe Gompagnie zu einer großen Bebeut: 
ſamkeit gebracht, hauptfächlich auch mit deshalb, weil bie 
franzöfifhe Regierung zu viel darin regieren wollte. Zus 
naͤchſt richtete man nun frangöfifcherfeitß feine Aufmerk: 
ſamkeit auf die Infel Madagaskar, eine gänzlich verfehlte 
Speculation, weil bier gar fein Drt für einen Handelsbe⸗ 
trieb war. Als man hiervon Einficht erlangt hatte, vers 
fuchte man, wiewol vergeblich, fih auf Geylon —8 
und errichtete dann im J. 1675 ein Comtoir in Surate. 
Wenige Jahre fpäter verkaufte ein franzöfiiher Kaufmann 
feine kleine Zerritorialbefigung auf der Küfte Koromandel an 
die Compagnie, welche bafelbft feit dem 3. 1679 Pon⸗ 
dichery erbaute und’diefen Ort zum Mittelpunft ihrer oft: 
indifchen Berhältniffe erhob. Es wurden mit China, Siam 
u. f. w. Hanbdelöverbindungen angelnüpft, in Bengalen 
felbft eine Factorei angelegt; aber alle dieſe Vortheile gin⸗ 
gen verloren während ber langen Kriege, welche in Folge 
bes ke Ludwig's XIV. auf Holland entftanden was 
ren, ie Holländer nahmen damals faft alle franzöfis 
Be Drte in Indien in Befig, eroberten Ponbichery und 
sten foldhergeftalt den Handel jener Nation bermaßen, 
daß die Compagnie ihrem gaͤnzlichen Sturze mehrmals nahe 
erſchien. Im Anfange des 18. Jahrh. benußte der bes 
kannte Financier Law, die oflindifche wie faft alle andere 
Hanbelögefellihaften Frankreichs, für feine Speculationen, 
‚ indem er fie alle im 3. 1719 in bie fogenannte franzoͤ⸗ 
ſiſch- indiſche Gefellihaft vereinte. Als diefe Speculatios 
nen ſchon im 3. 1721 zufammenfielen, fuchten natürlich die 
einzelnen Gefellfchaften wieder eine eigene Eriftenz zu ges 
winnen, bei weldem Streben die oftindifche durch mans 
cherlei Bewilligungen, wie beö Tabaksmonopols in Frank: 
weich, begünfligt warb. Die Compagnie ſchien wirklich 
unter dem Minifterium von Fleury aufzublüben. Im Ins 
dien erhielt fie vom Mogul die Erlaubniß Gelb zu. präs 
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gen, welches Recht eine jährliche Revenue von 130,000. Er. 
eintrug; von dem Radfchah von Zanjore wurde, ein. Land⸗ 
biftriet von 113 Dörfern erworben, und bie Thaͤtigkeit 
des Gouverneurs Dupleir ſchien die Franzoſen zur einflußs 
reichten Nation in Indien zu erheben. — Wir haben 
bereitö in der Gefchichte der englifch »oftindifchen Com—⸗ 
pagnie gezeigt, auf welche Weife alle diefe — der 
Franzoſen vereitelt wurden, und ſeit dem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege ihre Macht in Indien durch die Englaͤnder faſt 
gänzlich gebrochen war. Dieſe Verluſte führten dann auch 
die Auflöfung der Compagnie herbei, welde am 13. Aug. 
1769 dur den König von Frankreich ftatt hatte. Die 
Krone Übernahm gegen 30 Millionen Franken alles Eir 
genthum der Gefellihaft, und gab den Handel nad Ins 
dien frei. Ein fpäterer (1785) Verſuch, fie wieder ber= 
zuftellen miöglüdte, gänzlich durch dad Übergewicht, wels 
ches die Engländer in DOflindien errungen hatten, 

Außer diefen weftlichen Nationen Europa’s haben auch 
zwei nordifche Staaten, Dänemark und Schweden, aud einem 
directen Verkehre mit Dftindien und Stiftung einer Han⸗ 
delögefellfchaft für diefen Zweck Vortheile zu ziehen verfucht. 

IV. Die daͤniſch-oſtindiſche Compagnie 
warb unter ber Regierung König Chriſtian's IV. mit einem 
Fonds von 250,000 Zhlm. im I. 1618 errichtet, und 
hatte das Gluͤck, von dem Radſchah von Tanjore einen 
Bezirk zu erhalten, auf welchem fie die Stadt Zranques 
bar mit der Feftung Dansburg erbaute, Der Hanbel dies 
fer Geſellſchaft warb mit ziemlich bedeutendem Gewinne 
geführt biö zu ber Zeit, alö die Holländer in Oſtindien 
dad Übergewicht erhielten. Seitdem ſank bie dänifche 
Compagnie und mußte ſchon im 3. 1634 ihre Rechte und 
Befigungen an den Staat abtreten. Cine neue im 3. 
1670, zu gleihem Zweck, errichtete Handelsgeſellſchaft 
hielt ſich gleichfalls nur bis zum 3. 1729. Drei Jahre 
darauf (1732), erhielt diefelbe Gefellfchaft unter dem Nas 
men der banifch>afiatifhen Compagnie ein «neues Hans 
belöprivilegium vom Gap bis nach China, übergab aber 
fünf Jahre darauf, fi den Handel vorbehaltend, ihre 
Befigungen an den König. Ihre Unternehmungen waren 
bis zum 3. 1783 nicht ohne bedeutenden Gewinn, ſeitdem 
aber ſank der directe Handel nach Dftindien und mit ihm 
der Werth der Actien immer mehr, ſodaß 3. B. im 3. 
1826 nur ein einziges Schiff nach Tranquebar gefegelt ift. 

Im 3. 1812 ift diefe Gefellfihaft auf 30 Jahre 
neuerdings privilegirt worben, und fleht unter ber Leitung 
von fieben Directoren, beftehend aus einem Rechtögelehrs 
ten, einem Seemann und fünf Kaufleuten. 

V. Die ſchwediſch-oſtindiſche Compagnie 
hat niemald eine feſte Befigung in Dflindien erworben, 
fondern fich flet3 auf den Handel allein befchräntt. Sie 
wurde im I. 1731 zu Gothenburg errichtet und machte 
fo günftige Gefchäfte, daß fie in guten Zeiten eine Di: 
pidende von 26 Procenten auszahlen. konnte. Seit dem 
Sabre 1806 iſt ſie meu organifirt und ſendet auch jaͤhr⸗ 
lich einige Schiffe nah Dftindien und China aus, 

(Richard Roepell.) 
‘ OSTINDISCHE WAAREN, Erzeugniffe Oſtin— 
diens und anderer afiatifcher Länder, welche burch den 
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oflindifchen Handel nach Europa gebracht werben, zerfals 
len im folgende Abtheilungen: 1) Gewürze und Drogues 
riewaaren, ald Zimmt, Gewürznelten, Mustatnüffe und 
Muskatblüthe, Pfeffer, Ingwer, Sternanis, Karbamos 
men, Rhabarber, Thee, Kampher, Katechu, Kurkume, 
Borar, Salpeter, viele Harze und Gummiharze ıc.; 2) 
Seide und feidene Stoffe '); 3) Baummolle und Baums 
wollenftoffe *); 4) Diamanten und andere Ebdelfleine, Zinn, 
Kupfer, feine Hölzer, Porzellan, ladirte Waaren und 
andere Lurusgegenflände. Einzelne Artifel geben über 
diefe Producte nahern Auffchluß. (Karmarsch.) 

OSTINDISCHER ARCHIPEL, Diefe Infels 
gruppe liegt vom 11. bis 19.° n. Breite und vom 95° 
30’ bis zum 153° 5° öfll. Länge, alfo zwiſchen Dftins 
dien, China und Neubolland und zwar im öftlichen Theile 
des indiſchen Dceans, der von den Seefahrer nad} den vers 
fhiedenen Gegenden auch verfchiebene Namen erhalten hat. 

Iſt nun gleich der oftindifche Archipel die größte Ins 
felgruppe auf der ganzen Erdkugel, fo zeigen doch feine 
einzelnen Theile wegen feiner Rage zwifchen den Wenbes 
freifen und aus andern Urfachen eine große Gleichförmigs 
feit in Hinficht ihrer natürlichen Befchaffenheit, ihrer Na— 
ring und ihrer Bewohner. 1) Die zu ihm ges 
börenden Inſeln find ſaͤmmtlich gebirgig, ihre bedeutend: 
ften Berge aber find Vulkane. Man nimmt beöhalb und 
aus andern Gründen an, daß fich im der vorgefchichtlis 
den Zeit dad Feſtland von Afien Über diefen Archipel 
oder einen Theil beffelben bis Neuholland erftredt haben, 
daß es aber durch vulfanifche Mevolutionen von ihm ges 
trennt worden fein dürfte. 2) Das Klima ift heiß, aber 
feucht und —— einen uͤppigen Pflanzenwuchs, der 
ſich in den dichten Waldungen und ungeheuern Bäumen 
zeigt, die kaum Raum flr einige mit Gras bewachſene 
Ebenen laffen. Sandmwüften fehlen ganz. 3) Die Moufs 
fons herrſchen in diefem Archipel faft überall gleichmäßig, 
und unterfceiben ihn von andern Infelngruppen, die Feine 
ähnliche Gleichförmigkeit periodifher Winde aufzumeifen 
baben. 4) Endlich ift auch der Umftand nicht ald ums 
wichtig zu betrachten, daß bie einzelnen Infeln in’ geringer 
Entfernung von einander liegen. Bei aller diefer Gleich⸗ 
beit der natürlichen Befchaffenheit gibt es indeſſen auch nicht 
geringe Unterfchiede der den Archipelagus bildenden eins 
zelnen Beftandtheile. Crawfurd hat darnach eine Abſon⸗ 
derung berfelben vorgenommen und fünf Abtheilungen aus 
ihnen gebilbet. Im die erfte hat er die Infeln Sumatra, 


1) Die Seide wirb von ben Engländern vorzüglich aus Ben: 
galen (jährlih 5— 6000 Ballen) in verfhiedenen Sorten in den 
Handel gebracht; fie iſt theils weiß (von Rabnagore), theild gelb 
(von Kufimbazar, Bauleak, Jungypore und Rungpore). 2) Die 
Baummollenforten, welche aus Oftindien in den Handel fommen, 
find im Allgemeinen von untergeorbneter Qualität und ſtehen nas 
mentlich ben meiften amerifanifhen weit nad. Die gemöhnlichiten 
find: Surate, welche zwar fein, aber ſehr kurz, gelblich von 
Farbe und mit Blättern und Sand ſtark verunreinigt, baher nur 
zu groben, Fabricaten anwendbar iſt, Madras, Siam, Ben: 
gal, Iegtere weiß, feibenartig, aber zu fehr feinen ®xfpinnften 
doch untauglich. Die gelbe Nantingbaummolte ift das Dates 
rial zu dem befannten Gtoffe gleiches Namens, fie kommt von 
Gossypium religiosum. Gs gibt au weiße Rankings, Man 
vergl. übrigens den Artikel Baumwolle, 
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Java, Bali und Lombok und bie weflliche Hälfte vom 
Borneo gebracht, Die zweite läßt er aus ber Inſel Ges 
lebes nebft mehren Eleinern, in ihrer Nachbarſchaft geles 

en, aus ber ganzen füblichen Inſelkette von 134° bis 
142° oͤſtl. —* und aus ber ganzen Dſtkuͤſte Borneo's 
bis zum’ 3° noͤrdl. Breite, beſtehen. In die dritte ſetzt 
er alle Inſeln zwifchen dem 10° fübl. und dem 2° nördl, 
Breite, und zwifchen 142° bis 148 oͤſtl. Länge. Die 
vierte bildet er aus dem norböftlichen Theile von Borneo, 
der Infel Maginbanao und dem Sulu:Archipelagus. Ends 
lich die fünfte enthält nach ihm die Philippinen. Die Uns 
terfchiebe biefer fünf Abtheilungen gründet er theild auf den 
verſchiedenen Grad der Fruchtbarkeit des Bodens, theils 
auf die verfchiebenen Erzeugniffe deſſelben, theild auf ana 
dere Umftände, 3. B. die abweichende Beichaffenheit der 
Paſſatwinde. 

Was von der Natur des oſtindiſchen Archipelagus 
gilt, gilt, auch von feinen Bewohnern. Bei einer allges 
meinen Ähnlichkeit derfelben zu Folge der Vorberrfchaft eis 
nes Volksſtammes und ihrer Lage und Verhältniffe, gibt 
es boch auch große Abweichungen unter ihnen. Der Haupt: 
beftandtheil von ihnen find Malayen, zu denen ſich aber 
Hindus, Papuas, Chinefen, Europäer und andere gefellt 
haben, woburdh hin und wieder die Bevölkerung einen 
ſehr gemifchten Charakter angenommen bat. Auf ben 
größern Infeln gibt ed überall eine Menge Kleinen Voͤlker⸗ 
ſchaften, die ſich durch ihre bürgerlichen Einrichtungen, 
durch Sitten und Eprache von einander abfonden und 
nicht felten in umunterbrochener Feindſchaft leben. Zum 
Theil find fie noch Außerft roh, zum Theil haben fie in 
der Givilifation bedeutende Fortfchritte gemacht, die meis 
fien aber flehen zwiſchen beiden Stufen in der Mitte. 

Für den Handel find die Infeln dieſes Archipels von 
der größten Wichtigkeit, fowol wegen ihrer Lage, als we⸗ 
gen bed Reichthums ihrer Erzeugniffe. Wie nahe liegt 
ihnen nicht bad füblihe und bejonderd das füdöflliche 
Afien und Auftralien! Aber bei der boben Stufe ber 
Ausbildung, worauf gegenwärtig bad Seeweſen fteht, find 
ihnen auch bie entferntern Länder weit näher gerüdt. 
Eine Zeit von ſechs Wochen genügt zu einer Fahrt nach 
der weftlichen Küfte von Amerifa und in drei Monaten 
legt ein Schiff den Weg nad) Europa zurüd. Inzwiſchen 
würde die Schiffahrt im Archipel felbft wegen der vielen 
engen Straßen mit großen Schwierigkeiten verbunden fein, 
wenn im ihmen nicht die Winde und Strömungen ſehr 
gleihmäßig wären. Nur die Philippinen werben öfter 
von Stürmen heimgefucht. Wie fehr aber ihr Productens 
reichtbum zum Verkehre mit ihnen auffodert, lehrt eine 
Angabe ber wichtigern. Das Mineralreih liefert Gold, 
Kupfer, Zinn, Blei, Quedfilber, Eifen, Galmei, Schwes 
fel, Salpeter, Steintohlen, Naphtha, Asbeſt, Marmor, 
Bergkryftalle, Edelſteine, und darunter Diamanten. Das 
———— iſt ergiebig an trefflichen Holzarten und an⸗ 
dern Gewaͤchſen; man findet Eichen, Ahorn, Zedern, vers 
fchiebene Palmarten, nn Ebenbolz, Thik⸗, Eiſen⸗ 
holz⸗, Drachenblut⸗ und Manſchinelbdume, Kutunbeng, 
Kalambak, Sandelholz: und Sapanholzbaͤume, Bambus, 


Zamarindenbäume, den Brobfruchtbaum, Färbehölger, ben 
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Rotang, den Bohon Upas (einen Giftbaum), bie Quias 
popflanzez es ift Überfluß an eis, Hirſe, Mais, an den 
gewöhnlichen Getreibearten, wo man nöthig findet, fie ans 
zubauen, an Sago, Rüben, Kohl, Pataten, Melonen, 
Kürbiffen, Bananen, Pifang, Kadſchang, Ignamen, Anas 
nad, Mangopflaumen, Zichorien, Benzot , Rampber, 
Kaffia und Quaffia, an Indigo, Pfeffer, Musfatnüffen, 
Gewürznelken, Sennesblaͤttern, Zuderrohr, Kaffee, Ta⸗ 
bat, Baumwolle vorhanden. Das Thierreich weiſt, aus 
ber einer Menge europäifher Hausthiere, auch ſolche 
Thiere auf, bie nicht in Europa vorkommen, oder wol gar 
im oflimdifchen Archipel vorzugöweife gefunden werben. 

gibt Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen, Sthweine, zahs 
med Geflügel, aber auch Elephanten, Nashörner, Büffel, 
iger, Schafale, Unzen, Bären, Affen, felbft ben Drangs 
utang, Hirfche, den Babiruffa (Hirſcheber), Gazellen, 
Antilopen, wilde Schweine, Stachelfchweine, Hafen, bie 
Zibethfage, den Kuskus (eine Beutelthierart), Bienen, 
Seidenraupen, Krofobile, den Mange (eine Eibechfenart), 
den Dugang (eine Wallroßart), die Börfenfrabbe, Robs 
ben, Schildfröten, Barben, Sprotten, Makrelen, ale, 
Mollusten, den Cachelot, Mufcheln und darunter Pers 
Ienmufcheln; am Geflügeln ift der Reichtum ebenfalls 
groß, denn eö finden fidh Adler, Reiher, Störche, Reis: 
vögel, Papageien, Flamingos, Pfauen, Parabievögel, 
Salanganen, Heerdenvögel, Pfefferfreffer, Nashornvögel, 
Pilsihwalben, welche efbare Nefter bauen, ıc. 

Dennoch wuͤrde biefer Productenreichthum geringe 
Bedeutung für den Handel haben, wenn ſich nicht theils 
die Bewohner ber Infeln, freilich nicht Überall, durch Bes 
triebfamkeit außzeichneten, theild die Europder auf ben bes 
beutendern Infeln fich niedergelaffen hätten. Inzwiſchen lehrt 
boch die geringe Bevölkerung und ber befchränkte Anbau, daß 
der oftindifche Archipel einer weit größern Gultur fähig wäre. 

Wir fchließen damit, daß wir eine Zufammenftellun 
ber Beftandtheile des oftinbiichen Archipeld geben, wie fe 
den Geographen am angemeffenften fcheint. 


I. Die großen Sundainfeln, 
2 Die Infel Sumatra 6046 IM. 7—8,000,000 Einw. 


— — Borneo 393 — 3,000,000 — 
3) — — Eelebes 358 — 3,000,000 — 
9 — — Java 2326 — 4,800, — 

U. Die Heinen Sundainſeln. 

4) Die Infel Bali 49 DJ Meilen 

2) — — mbok 71 — 

3 — — Sumbava 371 — 

9 — — re 422 — 

5) — — inidana 108 — 

6) — — Sabrao 30 — er Blich 
——— en — | 2400,00 
I) — — om — 

o) — — Dabe 7 % y Bewohnern. 
10) Die Zimorinfeln: 

a) Zimor 418 TIMeilen; b) Rotti; }° 


e) Einao; d) Gambing; e) Dacz f) 
Bouro; g) Deels; h) Lomde. 
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IM. Die Moluften oder Gewirzinfeln, 
1) Die Bandainfeln 479,70 DMeiten | muthmaßlich 


2) Die Amboinen 45,» — mit 
3) Die eigentliden Mos 1,200,000 
Iuffen oder Ternatas 785,0 — Bewohnern. 


IV. Die Suluinfeln, 621 Meilen, mit 280,000 
Bewohnern. 

V. Die Infeln Magindanao (au Mindanao, Mer 
lindeno), 1174 Meilen, mit 1,000,000 Bewohnern, 

VL Die Philippinen, deren Zahl von einigen auf 
1200 angegeben wird, 6000 Meilen, mit muthmaßlich 
4,500,000 Bewohner. (Eiselen.) 

Ostiones, f. Ästier. 

OSTIPPO, alter Name einer freien Stabt in Ibe⸗ 
xien, im Gerichtöfprengel von Afligi, nah Plinius I, 
3. Man erklärt es für einerlei mit vem Aftapa bei Li- 
vius XXXVII, 22, welches beim heutigen Eftepa zu 
ſuchen. Mannert fucht es bei Fuentes. (Ukert * 
IL 1, 560. (H.) 


Ostites lapis, f. Osteocolla, 
OSTIUM, Öffnung, Mündung von Gefäßen, Gäns 
gen x. 3. 8. Ostium tubae Eustachii, Ausgang der 
uftachifchen Zrompete. Vorzugsweiſe wird Ostium ges 
braucht bei der Beſchreibung des Herzens, für die zwis 
fhen Vorkammer und Kammer ſich findende Mündung. 
S. d. Art. Herz. (Moser.) 
OSTJÄKEN, ein dußerft ſchmutzig und unreinlich 
lebendes Volk, welches an den Flüffen Db, Jeniffa, Tom 
und Kat in dem toboläkifchen, berefowfchen, furgutichen, 
narümfchen, tomsfifhen u. a. Kreilen des afiatifchen Ruß: 
lands wohnt und herumzieht. Sie find das öftlidhite 
Bolk finnifcher Abftammung '). Als die Tataren Sibi— 
rien eroberten, nannten fie alle Bewohner diefes weit auss 
gebehnten Erdſtrichs, von welchem ihmen jedoch nur erft 
ein Meiner Zheil befannt war, ohne Unterfchied der eins 
einen Bölkerfchaften, Uſcht jaͤh, welches Wort einen 
remdling oder Barbaren bedeutet. Diefe Benennung ift 
Anfangs aus Unmiffenheit von ben Ruffen beibehalten 
worben, und bat fich nachher in bem Maße verloren, in 
welchem man bie Verſchiedenheit der fibirifchen Völker 
nad und nach genauer hat Fennen gelernt. Noch bis auf 
ben heutigen Tag ift fie aber dennoch brei an Abkunft 
und Sprache fehr verfchiebenen Völkern geblieben, ben obis 
hen, naruͤmſchen und jeniffeifhen Dfljäten. Nur bie 
erfte biefer brei Voͤlkerſchaften mit ihren Nebenftämmen 
gehört zum finnifhen Stamme. Sie nennen fi felbit 
theild (die füdlichern) Asjachen, von dem Sup ob, der 
in ihrer Sprache Jach beißt, theild (die nörblichern) 
ChondisChui,b. i, Leute vom Fluffe Chonda, und ihr 
Land Ehondien, vermuthlid weil ihre Urfite an biefem 
Fluſſe waren. Beide haben jetzt ihre Wohnpläge am Ob 





1) Ein teutfcher Officier aus Eſthland, welcher Pinnifch und 
Eſthniſch ſprach (da beide Sprachen * dialektiſch —* ſind) 
und mit einem ruſſiſchen Regimente einige Zeit dort ſtand, ers 
zaͤhlte mir, daß er in jener entfernten Weitgegend, zu feiner Ber 
wunderung babe Eſthniſch und Finniſch fprechen hören; ein unwi⸗ 
derfpredhlicher Beweis von der finniſchen Abkunft biefes Volkes. 


OSTJÄKEN 
und Irtiſch, in ber Statthalterſchaft Tobolsk, und Leiten 


ihren Urfprung von ben Permiern ber, welche großentheils 
mit den Girjänen im 14. Jahrh. in diefe rauhen Gegens 
den famen, um dem drüdenden Be &eifer des Biſchofs 


Stephan auszuweichen. Wenn dieſe Ableitung fo gewiß 
re, ald fie durch die Ähnlichkeit der Sprachen wahrs 
ſcheinlich ift, fo müſſen fie allerdings einen wichtigen Bes 
weggrumb gehabt haben, ihr mildered Klima an ber Wells 
feite deö Ural mit den rauhen Gegenden am Ob zu vers 
taufhen. Man hält die obiſchen Dftjäfen für eins der 
zahlreichſten ſibiriſchen Völker, obgleich genauere An 
von ihrer Bolfömenge fehlen. Nach Einigen follen bie nas 
rumfchen Dftjäfen nicht finnifhen Stammes, fondern nds 
ber mit den jeniffeifhen verwandt fein. Wir können das 
nicht enticheiden, folgen aber Georgi, der fie beftimmt zu 
den obifchen rechnet und von den jeniffeifchen trennt, Die 
obifhen Dftjiten haben ſich bis jetzt, trotz des rauhen 
Klima’d und ihrer harten Lebensart, ald eins der zahls 
reichſten Bölker in Sibirien erhalten. Nah Wichmann 
feuern fie, ohne die narlımfchen, für 35,300 Köpfe, und 
ihre gefammte Volksmenge foll 110,000 Seelen beiderlei 
Gefchlechtö betragen. 
‚. Aus ben meiften biefer ſinniſchen Nationen, vorzligs 
lich aber aus Tſcheremiſſen, Zichumafchen und Wotjälen, 
it ein vermifchter Volkshaufen entſtanden, der ſich noch 
durh Zataren vermehrt hat, umd jeht ald eine eigene 
Voͤlkerſchaft angefehen werden Bann. Die Ruffen haben 
diefem Bolföhaufen den Namen Tepteri gegeben, ber urs 
fprünglich tatariſch ift, und Menfchen bezeichnet, die feine 
Steuern zahlen Pönnen. ' 
‚ Bor der ruffifhen Hersfchaft hatten die Oftjdten ihre 
eigenen Fürften, beren Nachkommen noch als Edle gel: 
ten, und aus welchen bie Vorfteher ihrer Zribus gewählt 
werden. Alle obiihe Oſtjaͤken find Fifcher, und befigen 
in biefem Gewerbe viele Gefchidlichkeit. Die meiften hal« 
ten auch Renntbiere, manche bid 200 Stüd, welche fie 
zum Ziehen und Fahren, fowie die Hunde von einer flars 
fen Race zur Jagd gebrauchen. dere Hauöthiere has 
ben fie nicht, man müßte denn junge Füchfe dahin zählen, 
die fie jung aus den Neftern holen, in ihren Hütten aufs 
ziehen und bann ber u Ka fchlachten, zum Theil 
aud wol verzehren. Im Winter befcyäftigen fie fih mit 
der Jagb, wegen welcher fie in Heinen Haufen einige 
Wochen in den Wildniffen berumftreifen, und gefrorne 
Fiſche zur Nahrung auf Schlitten mit fich nehmen. Sie 
bebienen fi mehr bed Bogens als des Feuergewehrs. 
Bon Aderbau und Viehzucht wilfen fie nichts, die auch 
in dieſen Gegenden nicht gedeihen würden. Ihre Geräths 
ſchaften zur Jagd und Filcherei, ihre Schlitten und Kas 
nots verfertigen fie felbft. Ihre Weiber trodnen Fiiche, 
gärben Pelzwerk, kochen Thran, bereiten Fiſchleim, nähen 
Kleider (mit Zwim aus Rennthierfehnen) und weben aus 
Neffeln grobe Leinwand. Trockene Fische, Fiſchleim, Thran 
und Pelzwerk bringen fie nad) den entfernten Städten, 
und taufchen ſich dafür Schmud, Korallen und Klimper: 
werd zu Kleidern, Mehl, Grübe, Tabak, Branntwein, 
einige gute Hauswirthe auch wol Keffel, Koblpfannen, 
Bleche, Becher, wol gar filberne, ıc. ein. Der Vortheil deö 
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zen iſt auf ihrer Seite; fie verfaufen aber gewöhns 
lc den Überfhuß und bringen felten viel mit nach Haufe. 
Ihre Dörfer beftchen aus 5, 10 bis 20 Hütten, 
welche jie an einem Fluß oder an bad Seeufer bauen, und 
5 biö 20 Dörfer machen eine Woloft (Gebiet) aus. Die 
BWinterhütten find Blodhäuschen, die halb in der Erde 
fiehen. In den Umgegenden von Berefom und Obdorsk 
enthalten dieſe Hütten 4, 6 bis 10 Kammern um einen 
gemeinfchaftlihen Feuerherd; jede Kammer wird von eis 
ner Bamilie bewohnt. Da dem Rauche faft gar fein 
Ausweg gelaffen ift, fo kann man denken, wie ſchwarz 
biefe bnungen audfehen müfjen! Dazu fommt ein uns 
ausftehliher Dunft und Geftan? von Unreinigkeiten aller 
Art, welche Menfhen und Hunde verurfachen, und bie 
niemand hindert oder wegfchafft, fobaß der Efel und die 
Unfauberkeit in diefen Wohnungen alle Borftellung übers 
trifft. Hier und da haben fie in Wäldern und an Flüfs 
fen auch Heine Vorrathshütten. Im Sommer ziehen fie 
der Fifcherei wegen von einem See und Fluffe zum andern, 
und errichten für biefe Wand en tegelfürmige Stan: 
genjurten. Die dann verlaffenen Winter: und Vorrathös 
bütten ftehen offen, ohne beſtohlen zu werben. Fiſche find 
ihre — friſch, getrocknet, geräuchert, gefroren 
und in hoͤlzernen Moͤrſern zerfioßen; dieſes ietztere, ſowie 
auch das im Winter von den Graͤten abgeſchabte gefrorne 
Fleiſch wird ganz roh gegeſſen und vertritt die Stelle des 
Brodes, welches fie nicht haben. Auch die frifchen Fifche 
effen die berefowfchen und obborskiihen Dftjäfen größten: 
theil_ roh, alle efjem fie aber ohne Salz, Sie trinten 
Waſſer, Fiſch- oder Fleiſchbruͤhe, auh Mil, und Brannt⸗ 
wein. Iſt legterer nit vorhanden, fo beraufchen fie ſich 
durch Fliegenſchwaͤmme, bie entweder friſch gegeffen wer⸗ 
der, oder man trinkt den Abfud von getrodneten. Gie 
find phlegmatifch, fehr abergläubig, unfauber, einfältig, das 
bei aber folgfam, gutherzig und gegem Fremde gaflfrei, 
Die jungen Mädchen fehen zum Theil nicht übel aus, ver: 
beirathet aber werben fie, nach dem erfien Wochenbette, runs 
zelig und haͤßlich. Alle genießen übrigens einer guten Gefunds 
heit, fennen wenige Krankpeiten und erreichen ein hohes Alter. 
Ihre Keligion ift urfprünglich die ſchamaniſch- heid⸗ 
nifche, aber die meiften haben gegenwärtig die Zaufe ans 
genommen und unter 32,700 Vännern, welche im J. 
1810 in der Statthalterfhaft Tobolsk und Tomsk Steuer 
entrichteten, waren nur 4000 ungetaufte. Die chriſtlichen 
Oſtjaͤken haben ihre eigenen (ruffiichen) Kirchen, R find 
aber noch voll heidniſchen Aberglaubens und abgöttifcher 
Geremonien; fo nehmen fie z. B. noch immer gern einen 
Heinen Gögen im Stiefel mit, wenm fie auf die Jagd 
geben. Ihre Gögen find gefchnigte hoͤlzerne Ziguren, 
dume, auf denen Abler niften, unförmlige Strunte und 
feltfam geformte Steine. Sie hatten aber auch metallene 
Göpenbilder, welche Xhiere, beſonders Vögel, vorftellten. 
Ihrer Sage nah waren fie Erbftüde von ihren iſchudi⸗ 
fhen Vorfahren. Unter Peter I. wurden feit bem Jahre 
1712 viele ihrer Gögen verbrannt; die Schamanen aber 
machten ihren Anhängern weiß, daß ſich mehre derfelben 
wieder eingefunden und nur andere Wohnfige gewählt 
hätten. Sie haben weder Tempel noch Kapellen, fondern 
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gewiſſe heilige Höhen und andere Pläbe in Wäldern, wo 
angeſehene Gögenbilder ſtehen; zwei Figuren, eine männliche 
und eine weibliche, follen die Hauptgögen fein. Eine jede 
wird von ihrem Gefchlechte verehrt, hebt unter einer Hütte 
wifchen mit Köcern und Bogen gezierten Bäumen und 
h nach Lanbesfitte mit Mefling, Zub, Schalen und 
Delzwerd gefhmüdt, Aber fomwol bei den chriſtlichen als 
beidnifhen Dftjäfen fleht der Bär (zumal der weiße) in 
fo hoher Achtung, daß fie bei bemfelben ihre heiligſten 
Schmüre ablegen. 

Die Maͤdchen werben fehon von Jugend auf zur 
künftigen Dienfibarkeit erzogen. Will ein junger Mann 
ein Mädchen heirathen, fo begibt er ſich mit einigen fei- 
ner Verwandten und Freunden zu deſſen Vater. Diefer 
bemwirthet feine Gäfte, fo gut er es vermag. Darauf 
eht der Bräutigam mit feiner Begleitung in eine andere 
Bitte, und ſchickt von bier aus einen Freimerber an ben 
Dater der Braut. Nachdem beide Theile über den Preis, 
weldyen der Bräutigam für die Braut bezahlen fol, einig 
geworben find, und jener die Zahlung geleiltet hat (wel⸗ 
ches meiſtens terminweife geihieht), kann biefe mit ihrer 

abe entlaffen werden. Ein reiches Mädchen verkauft 

ch wol für 100 Rennthiere und allerlei Pelzwerk. Es 
ift Sitte, daß eine Ehefrau ſich nicht vor ihrem Schwies 
gervater, und ein Ehemann, fo lange er feine Erben bat, 
nicht vor feiner Schwiegermutter fehen laffen darf; wenn 
fie ihnen begegnen, wenden fie fi weg und bebeden fich 
dad Geficht, Übrigens nimmt ein Mann fo viele Weiber, 
als er ernähren fann. Für Schande halten fie ed, in.eis 
nerlei männlichen Stamm zu heirathen. r 

Die Poden richten oft große Verheerungen unter ibs 
nen an. Da ihre Wohnungen fehr enge find, fo läßt 
man bie Berftorbenen nicht lange über der Erbe. Man 
ieht dem Todten feine beften Kleider an, legtibn auf fein 

ager und feine Geräthe neben ihn. Die Verwandten 
und Nachbarn verfammeln fi bei ber Leihe und 
beweinen den Abgefchiedenen, Darauf legt man ihn in 
einen Kahn, deſſen Spigen abgehauen find, trägt oder 
fährt ihn durch ein Rennthier auf den Begräbnißplag und 
verfcharrt ihn unter einer Menge alberner Geremonien in 
einer zwei Fuß tiefen Grube. Das Rennthier wird auf 
dem Zobtenader gefchlachtet und dient zum Trauermahle. 
Reichen BVerftorbenen folgen drei Rennthiere, wol aufge: 
putzt, mit leeren Schlitten. Sie werben am Grabe ges 
tödtet und bleiben zum fünftigen Gebrauch in ber ans 
bern Weit für den Abgefchiedbenen liegen. Ihr Geſchirr 
bängt man an ein kleines Gerüft, die Schlitten lehnt man 
umgekehrt daran, und wenn dies gefchehen ift, fegt man 
fih zum Todtenmahle ). (J. C. Petri.) 

OSTKAP, Das Oſtkap ift die Außerfte Spige von 

Alien im Nordoften und bildet mit dem ihm in Amerika 





2) Bei diefem Artikel vergl. man: Pallas, Reife, 3. Thl. 
Gülbeftädt, Reifen. Wichmann, Ruf. Monardie. Geor— 
gi, Belhreibung des ruf. Reihe. Heyen, Encpliopädie des 
ruf. Reihe. Das ruf. Reh von Schäffer (dieſe beiben fehr 
ausführlih). Brömfen, Geographie bes ruff. Reiche. Storch, 
Gemälde bes ruf. Reichs, 1. Thi. Haſſel, Erdbeſchreibung 
des ruſſ. Reiche in Afien x. 
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gegenhberliegenden Kap Prinz Wallis die Beringsftraße. 
Es liegt unter 199° der Länge und 66° 24’ nörbl. Br. 
und gehört, wie das üblicher liegende Tſchukolskoi⸗Moß 
zu dem Gebirge Stannovoi Jablonnoi, welches in beiden 
am Meere ausläuft. (Eiselen.) 
OSTLANDISHE COMPAGNIE, war eine von 
Elifabetb im I. 155% beftdtigte britiſche Handelögefells 
ſchaft, geftiftet, um den Handel mit den DOflfeeländern 
treiben, der bis dahin ganz in ben Händen der Dich 
ftädte gewefen war, bie in England große Vorredyte bes 
faßen und ben Aventurern, d. b. den britiidhen Kaufleuten, 
welche einen Activhandel mit dem Ausland unterhielten, 
bei dem Abfag ihrer Waaren fehr im Wege flanden, Bes 
fonbere Bedeutung erlangte dieſe Geſellſchaft aber nicht, 
weil ihr Zweck bald immer weniger ihr Beſtehen nothwen⸗ 
dig machte, da fdon um die Zeit ihrer Entſtehung ber 
Handel der Hanfeftädte abzunehmen anfing. . (Eiselen.) 
OSTLOTHIAN, Eastlothian, eine der 31 Shireö 
von Schottland, bildet mit den Shires von Edinburgh 
und Linlitbgow die alte Grafſchaft Lothian, wird jegt ges 
wöhnlih nach der darin.liegenden Stadt Habbington ges 
nannt, liegt im füblichen Theile des Königreichs, zwifchen 
14° 37° und 15° 20° oͤſtl. Länge und zwiſchen 50° 44” 
und 56° 4° nördl. Breite, flößt im Wellen an Edinburgh 
oder Mittels Lothian, im Süden und DOften an Berwick 
und im Norden an dad teutfche. Meer. Ihr Flächenins 
halt beträgt 14 D Meilen, worauf über 35,000 Menfthen 
leben, ſodaß wenigftens 2500 Individuen durchſchnittlich 
auf die Quabratmeile fommen Die Zahl der Häufer 
wird auf 6230, die der Kirchfpiele auf 24 angegeben. 
Der Boden ift im Ganzen wellenförmig eben, nur im Suͤ— 
ben zieht ſich das Gebirge Lammermoor hindurdy, welches 
mebre Höhen enthält, von denen die bedeutendfte ber 
Spartletonhill ift, der fi 1615 F. erhebt. Der White: 
tirkhill gewährt eine fchöne und weite Ausficht, hat aber 
nur eine Höhe von 900 F. Seen von Bedeutung gibt es 
bier nicht, und nur zwei Flüffe: den Biel, der bei Biels 
mouth in den Frith fällt, und den Zyne, der, auf dem 
Lammermoor entfpringend, ſich in das teutfche Meer eigießt. 
—— ſinden ſich vornehmlich bei Humbin, Salton, 
poth. Die Hauptproducte ſind die bekannten Getreide⸗ 
arten, Huͤlſenfrüchte, Gartengewaͤchſe, Obſt, Flachs, Tang, 
Holz, die gewöhnlichen Hausthiere, Geflügel, Fiſche Eis 
fen, Steintoblen, Kalk, Sandflein, Baiſalz. Der Ader 
bau wirb mit Eifer und Einficht betrieben, auch ift der 
Boden auferorbentlich verbeffert worden, fobaß er reichs 
lid lohnt. Der bedeutenden Rindviehzucht wegen baut 
man befonderö Zumips und andere Futterfräuter. Auf 
dem Lammermoore werben beträchtliche Schafbeerben 
gehalten. Der Landmann ift im Allgemeinen wohlhabend, 
denn die Pachtgüter find im dieſer Gegend größer als im 
dem librigen Schottland, Au dem Gtrand iſt die Fis 
ſcherei lebhaft. Der Kunfifleig ift gering. Es gibt. Tuch⸗ 
webereien, Zöpfereien, Papiermüblen und chemiſche Fabri⸗ 
fen. —— find: Weizen, Malz, Graupen, 
Kelp, Wolle, Hammel, Häringe, Hummern, Auftern, Stein 
gut, Zöpferwaare, Stärke, Seife, Vitriol, Scheidewaffer. 
(Eiselen.) 
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OSTMANNEN, heißen bie Rorbmannen, welche in 
Irland drei Reiche gründeten, zu Dublin, Limerif und 
Materfort. Schon vor dem Jahre 851 batten die Oft: 
mannen Dublin und das benachbarte Land Fingall eins 
genommen, denn im J. 851 war zwifchen den Oſtman⸗ 
nen von Dublin und andern ihres Gefchlechtd eine gewal⸗ 
tige Schlacht, im welcher die Dubliner gefhlagen und 
Dublin felbft geplündert ward. Die Geſchlagenen flohen 
in ihr Vaterland und fehrten im 3. 852 von ihren Lands⸗ 
leuten verftärft zurüc und eroberten Dublin wieder. Mit 
einer großen Flotte Dänen und Norweger landete 
Amlav im J. 853, und alle Oftmannen Irlands unter: 
warfen fi ihm. Zwiſchen bem Könige der Iren, Me: 
chalin, und den Dftmannen war im J. 856 eine gemals 
tige Schlacht, in welcher auf beiden Theilen viele umlas 
men. Cathald der Weiße, der ſich erhob, ward im J. 
856 von Amlav und var in einer Schlaht in Momon 
gefhlagen. Amlav und var thaten im Jahr 859 eine 
Heerfahrt nad Meath. Als nah Mecalin’d Tode im 
3. 862 Lorian, Cathald's Sohn, und Gornelius, Der: 
mit's Sohn, das Reich unter ſich getheilt, wurden fie von 
den Dfimannen gefangen und Edan zum Könige von Ir: 
land erhoben. Nach einer mörberiihen Schlacht verbrannte 
Amlav im J. 869 Armach Amlav und var fegelten im 3. 
870 nach Britannien zu Hilfe den Dänen Hinquar und Hubs 
ba, und fehrten im J. 870 mit großer Beute nach Dublin zus 
ri. Amlav flarb kurz darauf, fo auch Ivar im J. 872, als 
König der Dſtmannen in ganz Irland, König Ailill von 
Lagen warb im 9. 871 von den Oftmannen erfchlagen. 
Dftin, Amlav’s Sohn, hatte den Picten eine große Nies 
derlage beigebracht, ald er im 3. 875 durch Hmterlift der 
Oftmannen feinen Zob fand. Zwiſchen den Oftmannen 
und dem Könige Flan von Irland war im J. 880 eine 
mörberifbe Schlacht, in welcher auf Flan’s Seite Eda- 
mus, ded Cornelius Sohn, König von Gonatien, fiel: Kurz 
darauf verlor Godfrid, Ivar's Sohn, Fürft der Oſtman— 


nen, durch feines Bruders Eitrif Veranftaltung, das Bes 


ben. Zwiſchen Sitrif, Ivar's Sohn und Galfried, Merl 
eheißen, mwaltete im Jahre 892 großer Zwiſt ob, fobaß 
ublin gleichfam getheilt war, indem ein Theil Sitrifen, 
der andere Galfrieden folgte. Die Oftmannen von Dublin 
en im J. 895 nad Ulton und plimderten Armach. 
Sitrik, der Brubermörber, warb im J. 895 von ben Sei: 
nigen erfchlagen. In der trifomaler Schlacht im naͤm⸗ 
lihen Sabre zwifchen Amlav, Ivar's Sohn, und den Ul⸗ 
tonern, verlor Amlav Sieg und Leben Die mit einer 
frifchen Flotte im I. 902 gelandeten Oflmannen erlitten 
von den Lagenern in ber Schlacht bei Dublin eine große 
Niederlage. In der Seeſchlacht bei der Infel Man im 
I. 914 zwiſchen den Oftmannen Barred und Reginald 
S⸗Hivar verlor erfterer den Sieg, und nebſt feinen Soͤh— 
nen das Leben. Die Oftmannen, die im $. 915 mit einer 
großen Flotte gelandet und einen Theil Momons verheert, 
zourden bier im I. 916 in einigen Schlachten beficgt, 
Zimpften aber in Lagen glüdlicher, benn unter Sitrik's 
Anführung fiel Angare, des Königs Ailill von Lagenien 
Sohn in der Schlacht, und viele Große mit ihm. Zur 
naͤmlichen Zeit verbeerten bie Oſtmannen von Dublin 
X. Cacoti d.W u. K. Dritte Section. VII 
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Anglea, fowie bie von Momon im 3. 918 Schottland. 
In der großen Schlacht bei Dublin, den 15. Sept. 919, 
erfchlugen die Oftmannen den König Nell Glundul von 
Irland und eine Menge Großer mit ihm, erlitten aber im 
folgenden Jahre von Nell's Nachfolger, Donat, Flan's 
Sohn, eine große Niederlage. Dem im I. 921 fterbens 
ben Könige der Oſtmannen von Dublin folgte Gobdfrieb; 
er zog mit Heeresmacht nach Ulton und plünderte im Nov. 
921 Armach. Bei feiner Heerfahrt gegen Limerif im J. 
924 verlor er den größten Theil feined Heeres. Seinen 
Sohn Diaf fandte Godfried im 3. 926 mit einem Deere 
nad Ulton. Zweimal warb Dlaf von den Ultonem in 
die Zlucht gefchlagen und mit Mühe von feinem Bater, 
der ihm mit neuen Hilfstruppen von Dublin folgte, bes 
freit. Gobdfried, wegen Graufamkeit berüchtigt, flarb im 
3. 934, ihm folgte fein Sohn Dlaf, der im I. 94 eis 
ned plößlihen Todes ſtarb. Dun, Glonard und Kilbar 
und die angrenzenden Gegenden wurben im 3. 942 durch 
verfchiedene Heere der Oſtmannen verwüftet. Die in Les 
cal wohnenden Oſtmannen mwurben im 5. 943 von den 
Ultonern aus ihren. Sigen vertrieben, hatten den 26. Febr. 
Murtach, den König von Ailech, in der Schladht erichlas 
gen und den 27. Febr. Armach geplündert. Vom Könige 
ongelach von Irland und dem Könige Brien von La: 
gen ward Dublin im J. 944 erflürmt, und bie dafigen 
Oftmannen erfchlagen ober vertrieben. Der Oſtmann 
BDlacar, Olaf's Bruder, eroberte mit Hilfstruppen Dublin 
wieder und ftellte e8 wieder her. Die Oftmannen von 
Dublin, um die im 3. 945 erlittene Niederlage zu rd 
chen,  verheerten im 9. 946 einen großen Theil von 
Meath, wurden aber im 3. 947 vom Könige Congelach 
in der Schlacht gefhlagen, erneuerten im I. 948 bem 
Kampf, wurden von Congelach wieber befiegt und verlo- 
ten ihren König Blacar und gegen 1600 in der Schlacht. 
Blacar'n folgte Godfried, Sitri’8 Sohn. Ungeachtet ih: 
rer erbittertn Kämpfe mit ben Iren wurden die Oft: 
mannen doch um biefe Zeit zum Chriſtenthume befehrt, 
ohne daß jedoch ihre politifhen Verhältniffe zu den Iren 
dadurch eine Veränderung erlitten. Die Oſtmannen von 
Dublin plünberten und verbrannten im 3. 950 Slan in 
Meath, erfchlugen den König Congelach von Irland in 
ber großen Schlacht vom 8 956. König Dlaf von 
Dublin, oder nah Andern feine Söhne, plünderten mit 
der Flotte im J. 959 das heilige Vorgebirge Holyshead 
oder Gaerzgubi auf der Infel Anglefea. Godfried, Olaf's 
Sohn, ftarb im 3. 962. Um bdiefe Zeit unterwarf König 
Eadgar von England einen Theil von Irland, insbefon: 
bere bie Stadt Dublin, aber nicht dauernd. In der moͤr⸗ 
derifchen Schlacht zu Kilmon vom J. 970 zwiſchen bem 
Könige Donald von Irland und Donald, Eongelach’s 
Sohne, ftanden die Truppen des Oſtmannes Diaf lebte: 
rem bei und erfterer erlitt größern Verluſt. Diaf, Si: 
trik's Sobn, befiegte und erfchlug in der Schlacht vom J. 
977 die Söhne des Königs Donald, Namens Murtach 
und Gongelad. Der Sohn und Nachfolger des Königs 
Donald, Namens Melachlin oder Malachias, brach im 3. 
980 in ber denfwürdigen Schlaht von Temora die Macht 
der Oſtmannen. Außer einigen Zaufend Gemeinen fielen 
21 
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alle uͤhrer der Oſtmannen, unter ihnen Reginald, 
—54 Fri Wegen feines Todes und der fehredlichen 
Niederlage der Oflmannen pilgerte Diaf felbft nad der 
Anfel Hven, that Buße dafelbft und flarb vor Gram. 
Ihm folgte fein Sohn Gluiarand oder Glumain. Nach 
der Schlacht von Temora vermüftete Melachlin das den 
Oſtmannen gehörige Laͤndchen Fingall, und foll zu diefer 
Zeit alle von ben Dftmannen gefangene Iren befreit has 
ben. Nachdem die Dfimannen von Dublin unter gewiſ⸗ 
fen Bedingungen mit dem Könige Melachlin Frieden ges 
ſchloſſen, fuchten fie fi auf andere Meife für ihren Ber: 
luft ſchadios zu halten, zogen Hilfstruppen zufammen, 
brachen. in das Gebiet des Königs Murchard von Lagen 
ein, fingen ibn, ber fein Land vertheidigen wollte, ‚erfchlus 
gen ihn kurz darauf und halfen im 3. 983 dem Könige 
Melachlin den König von Lagen, Donald Clän, Lorcan's 
Sobn, befiegen. Im diefer Schlacht fiel Patrik, des Königs 
Xoar von Materford Sohn. Der König der Dflmannen 
von Dutlin, Gluniarand ward im I. 989 von feinem 
Diener umgebracht. Ihm folgte fein Bruder Sitrik. Sm 


nämlichen Jahre warb der König der Hebriden, Godfrieb, 


rald’8 Sohn, erfchlagen, ihm folgte Reginald, Si— 
* Olaf's Sohn, ward im J. 992 von den Oflmannen 
Dublin’3 verbannt, vor Ablaufe des Jahres zurücgerufen, 
amd wieder auf den Hochſitz gelegt, half im 3. 999 Ma: 
vian, Murchard's Sohne, das Reid) von Lagen erfämpfen ; 
doch vor dem Ende deſſelben Jahres wurden bie Dſt— 
mannen von Dublin von Brien Boro, dem Könige von 
Momon, in der Schlacht bri Glenanin gefhlagen und 
Dublin erſtͤrmt und verheert. Doch flellten bie Of: 
mannen im 9. 1000, nachdem fie Brien Geifeln geſtellt, 
Dublin wieder her und befefligten ed. Im naͤmlichen 
Jahre ftarb Ivar, der Kleintönig der Oſtmannen von 
Materford. Ihm folgte fein Sohn Reginald. Lagen 
ward im 3. 1013 zuerft von Murchard, dem Sohne des 
damaligen Königs Brien Boro von Irland, dann von 
Brien felbft, bid vor Dublind Mauern ſchrecklich verheert. 
Die Yagener und Oſtmannen hatten zwar unterdeflen Fries 
den mit einander gefchloffen, ihre Zruppen verbunden, und 
fuchten fi umd das Ihrige zu fhügen, aber vergebens, 
Zu Anfange des Jahres 1014 oder kurz vorher unterhans 
delte der König Brien Boro mit din meiften Kleinkoͤni⸗ 
gen Irlands dieſes, daß fie mit vereinter Macht unters 
nehmen wollten, Eitrifen und alle Ofimannen Dublins 
als offene Feinde des Reichs aus Irland zu vertreiben. 
Eitrit dagegen, ber erfubr, was Brien vorhatte, ließ 
nichtö unverſucht, fi und die Seinigen zu fhügen. Mit 
dem Könige Mälmurr von Lagen hatte er Frieden geſchloſ⸗ 
fen, und erlangte von ihm, fowie von den Dftmannen, 
welhe Man und Inhesgall (die Hebriden) bewohnten, 
Hilfe. Bon beiden Seiten wurben fo viele Xruppen zus 
fammengezogen, und fo kam es ven 23. April zu der 
ungeheuren Schlacht zu Clantarf bei Dublin, in welcher 
Brien und fein Sohn Murkbard und deſſen Sohn Zirs 
delvaf, und außer einer großen Zahl Großmänner 7000, 
oder nach Andern 11,000, auf Brien’d Seite und auch 
fehr viele von den Oſtmannen und den Lagenern fielen, 
unter iknen Dubgall, Olaf's Sohn, Bruodor, der Aus 
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führer der oflmännifchen Flotte, ber Brien erſchlagen hatte, 
Mälmurr, der König von Lagen, Donald, der Heerfüh⸗ 
rer der Fortualler ıc. Nach der fürchterlihen Schlacht 
zog fih Sitrit mit den Überbleibſeln der Oftmannen, 
welde die furchtbarſte Niederlage unter ven ſchoͤn fiegens 
den Iren angerichtet hatten, nah Dublin zurück. Mecha⸗ 
lin, der nad Brien's Falle wieder zum Großtönige von 
Irland erwählt worden war, flug im 9. 1018 die oft» 
männifhen und lagenifhen Truppen in der Schlacht bei 
Fodvay. König Sitrik ließ im J. 1019 den König von 
Lagen, Maͤlmurt's Sohn, in Dublin blenden. Reginald, 
Joar's Sohn, Kleinkönig von Waterford, farb im J. 
1020 ſohnlos. Ihm folgte fein Bruder Sitril, Der 
andre Eitrif, König von Dublin, ward im 3. 1022 vom 
König Ugair von Lagen in der Schlacht bei Delgne in 
die Flucht getrieben. Sitrik, der Kleinfönig der Djlmans 
nen von Waterford, ward im J. 1023 von Dfforern 
erfchlagen. Ihm folgte fein Sohn Reginald D-Hiver. 
Sitrik, König der Oſtmannen von Dublin, unternahm im 
3. 1029 eine Pilgerfahrt nah Rom und ſtarb unterwegs, 
Ihm folgte fein Sohn Dlaf oder Auloed; er warb im 
folgenden Jahre (1030) von Matthäus oder Mathgaun 
D-Riagar gefangen, und zahlte zum Röfegelde 200 Kühe, 
80 britifche Pferde, drei Unzen Gold und ein wert, 
das gewöhnlich Karlsſchwert genannt wird; wollte im 3. 
1035 nah Rom reifen, ward aber in England erfchlas 
en. Ihm folgte fein Sohn Sitrik, er erſchlug in feiner 
eſidenz Dublin im J. 1036 den Kleinkönig von Was 
terforb, Reginald D=Hiver. Communan D:Raban, Klein 
fönig von Waterford, fam im 3. 1038 durch Nachfiels 
lung feiner Leute um, und Waterforb ward im nämlichen 
Sabre von dem Könige Dermit- von Lagen- geplündert 
und verbrannt. Sitrif, Dlaf's Sohn, König der Oſtman⸗ 
nen von Dublin, flarb im J. 1042 oder 1041. Ihm 
folgte- Dlaf oder Auloed, Deffen Schwiegerfohn, Conan 
ap Sage, feste mit Dublins Truppen nad Wallis bins 
über, gegen den Kleinkönig Gruffin ap Lhewellin, dir 
dad dem Flüchtlinge Conan nach Erbrecht gehörige Vene⸗ 
bot am fich geriflen hatte, und fing Gruffin durch Lift, 
Aber während er ben Gefangenen nah den Schiffen 
führte, Arömten die Mallifer, hiervon benachrichtigt, in fo 
voßer Anzahl zufammen, daß fie leicht den Gruffin bes 
Feen und Conan auf die Schiffe trieben. Boll Hoff» 
nung, fein Erbe Venedot wieder zu erobern, fegelte Cor 
nan im $. 1050 mit einer andern Flotte von Dublin 
ab, verlor aber den größten Zheil derfelben durch Sturm, 
und ward an Irlands Küfte zurückgeworfen. König Gos 
dred oder Gothrit Grovan von Man unterwarf ſich im 
3. 1066 Dublin und einen großen Theil von Laynefter, 
die Schotten aber bezwang er fo, daß feiner, welcher ein 
Schiff oder einen Kahn bauete, mehr als drei Nägel eins 
zufügen wagte. Godred Grovan farb ald König von 
Dublin, Man und ven Hebriden im J. 1079 auf: ber 
Infel la. Ihm folgte in der Regierung von Man und 
den Hebriden fein Sohn Lagmann. Von den Dublinern 
ward, wol jetzt fhon, Godfried Meranagh zum Könige 
erwählt. Don den Dfimannen von Dublin ward im $. 
1037 oder 1088 Wateıforb erobert und verbramt. As 
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bie Oſtmannen von Dublin, Waterforb und Wiklo mit ver: 
«inter Macht Corcag zu pllndern im 3. 1089 beabſich⸗ 
tigten, wurben fie von den Oneaghenern in der Schlacht 
geichlagen. König Moriertah Ds Brien von Irland vers 
trieb im I. 1095 den Kleinkönig Godfried Meranagh 
aus Dublin und diefer flarb vor Gram. König Magnus 
von Norwegen eroberte im I. 1103 Man und bie Hes 
briden, und ſchloß mit dein Könige Moriertah DO: Brien 
von Irland ein Bündniß auf eine gewiffe Zeit, warb aber 
im folgenden Sahre (1104), als er in Ulton fpähete, von 
den Ultonern abgefchnitten und erfchlagen. Großen Schar 
ben erlitten die Oftmannen von imerif im 3. 1109, in- 
dem diefes ein Raub der Flammen ward. Torfin, der Kleins 
koͤnig der Dflmannen von Dublin, ftarb im J. 1125 in 
der Blüthe feiner Jugend eines plößlichen Todes, Die 
Oſtmannen von Dublin und Donald Gillemoholmoe ers 
flugen im 3. 1134 E Vater, den König Cornelius, 
Murchard's Sohn, von Meath in der Schlacht. P löslich 
aber wandte ſich das Gluͤcksrad. An einer andern Schlacht 
verlor Donald das Leben und feine Bundesgenoffen, bie 
Dubliner, den Sieg. Die Meather bradyen in Fingall 
ein, und vermüfteten es durch Feuer und Schwert. Um 
das Jahr 1142 fiel Cadwaladr von feinem Bruber Dwen 
Smineth, dem Fürften von Venodot, ab, floh nah Sr: 
land, und verfprad ben Dftmannen 2000 Mark, wenn 
fie mit geböriger Heeresmacht gegen feinen Bruder Krieg 
erböben. Die Oftmannen willigten ein, fammelten Zrups 
ven und fchicten ein ‚Heer theild aus den Ihrigen, theils 
aus ben rem beftchend, unter der Anführung Dcter’s 
und feiner Söhne Zorkall und Cherulph nah Wallis, 
Kurz nad) ihrer Landung hörten fie, wie bie beiben Brit 
der Frieden gefchloffer, und behielten Gabwaldr ald Ges 
fangenen, bis fie für die 2000 Mark 2000 Stud Schaf: 
vieh erhalten hatten. Die fo beladenen Oftmannen und 
ibre Bunbesgenoffen uͤberfiel plößlih Omen, bevor fie fich 
tingeſchifft batten,-und erfchlug einen großen Theil. Die 
Übrigen entflohen der Beute beraubt auf die Schiffe. Als 
Reginald, Torkall's Sohn, Kleintönig von Dublin, im 
3. 1147 in der Schlacht gegen die Meather gefallen, 
warb nad der Chronik von 
Dlaf’5 von Man Sohn, von den Dfimannen Dublins 
zum Könige ernannt. Nach den: irifchen Jahrbüchern hin: 

gen folgte Diter (Drter) Meginalden. Genug! nach zwei 

ahren ward Octer erfchlagen, und im Kleinfönigthume 
von Dublin folgte Bodar, Reginald's Bruder; er ward 
im 3. 1161 von ben Meathern in der Schlacht erfchlas 
gen. Ihm folgte als Kleinkönig von Dublin fein Brus 
ber Asculph. König Rederik O-Comer von Irland drang 
im &. 1167 mit Heeresmacht in Ragen ein, fchlug“den 
König von Lagen (Reinfter) Dermit, Murchard's Sohn, 
in„die Flucht, und zwang bie Lagener und insbefondere 
bie Oflmannen von Dublin ihm Geifeln zu geben. Der 
vertriebene Dermit oder Dermot Macmorrogh nahm feine 
Zuflucht zu dem Könige Heinrih II. von England, ber 
fih damals in Guienne aufhielt, bat ihn, daß er ihm beis 
ſtehen möchte, feine Gebiete wieder zu. gewinnen. Hein: 
rich, der bereits die Abficht hatte, Irland zu. erobern, 
nahm das Anerbieten gem an. Weil er aber damals 
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mit den Empdrungen feiner franzöfifchen Unterthanen, und 
mit feinen Streitigkeiten mit bem römilchen Stuble genug 
zu thun hatte, fo befafte er fich für jet nicht felbft mit 
diefer Unternehmung, fondern gab dem Dermit nur Pas 
tente, woburd er allen feinen Unterthanen die Bollmadıt 
ertheilte, dem irifchen Fürften feine Länder wieder erobern 
zu belfen. Dermit ſchloß mit dem Grafen Richard von 
Strigul, Strongbow zubenannt, einen Bertrag, in wels 
chem biefer jenem feinen Beiftand unter der Bedingung 
verfprah, daß er ihm feine Zochter Eva geben und ihn 
—— Erben aller ſeiner Gebiete erklaͤren ſollte. Waͤhrend 

ichard ſeine Hilfstruppen ſammelte, begab ſich Dermit 
nach Wallis, wo er Robert Fitz-Stephens, den Conſtabel 
von Abertivin und Moritz Fitz⸗ Gerald antraf, und von ihs 
nen das Verſprechen erlangte, daß fie Irland angreifen 
wollten. Dermit ging nun heimlich in feine Staaten zus 
ri? und verbarg fi in das von ihm gefliftete Klofter 
Fernes. Robert, Stephan's Sohn, war der erfte, der mit 
feinem Heer, in welchem fih Meilen, Heinrih’3 Sohn, 
und Milo, David's Sohn, von Mener und Hervey von 
Monte-Marisco befanden, in Irland im I. 1169 landete. 
Ihnen folgte Moriz von Pandergaft. Dermit eilte zu ib: 
nen. Werford warb nun eingenommen, Auch Fitz-Ge⸗ 
ralb Tandete mit feiner‘ Schar. Die vereinte Kriegs— 
macht eilte nun nach Dublin, nahm die Stadt vermöge 
Übergabe ein, und gab fie, nachdem fie Geiſeln erbalten, 
Asculphen, Torkal's Sohne, zurüd. Der Graf Richard 
Strong:Bow von Strigul, von Dermit an die Erfüllung 
feines Verfprechend im 3. 1170 erinnert, fandte einſtwei⸗ 
len gegen Mai einen feiner Ritter, Namens Raimund ben 
Diden, mit zehn Rittern und 70 Bogenfhügen. Sie 
landeten in der Nähe von Waterford. Als dieſes bie 
Oftmannen von MWaterford hörten, befchloffen fie diefe 
Feinde enpegreken., bevor fie Hilfe von ihren Bundeöges 
noffen erhielten, brachten unterflüßt von Malachiad D:Fe 
lan von Defien und D:Nian von Idron ein Heer von 
3000 Mann zu Roß und Fuß zufammen, und gefien 
die Engländer an. Diefe, unterftüst von einer Beinen 
Schar unter Hervey von Monte Mariöco, der, um Rais 
mund zu befuchen, ſich dahin begeben hatte, beftanden den 
Angriff fo tapfer, daß die Oſtmannen und ihre Verbuͤn⸗ 
beten nad einem Kampfe von einigen Stunden gefchlar 
gen wurden. In biefer Schlacht fielen von Waterford's 
Oſtmannen und den Iren mebr ald 1000, und mehr 
ald 70 wurden gefangen und auf Raimund’3 Beranftal- 
ten, ber den Tod feines in ber Schlacht gefallenen Freuns 
des de Bucin rächen wollte, erfchlagen.. So nah Mau: 
ritius Regomus. Nah Giraldus Cambrenfis wurben fie 
auf Hervey’s Antrieb, gegen den Rath Raimund’s, vom 
Felſen ind Meer geftürzt. Dieſes geſchah im Mai. Im 
Auguft landete Graf Richard von Strigul, erftürmte den 
25. Aug. Waterfordb und fing darin Reginald, den Für: 
ften der Oflmannen von Waterford und Malachias D-Fe- 
lan. Beide wurden zum Tode verurtbeilt, aber auf Ber: 
mittelung des Königs Dermit, der nebft der Übrigen engs 
liſchen und wallifhen Macht nad der Einnahme Water: 
fords hierher gefommen, ‚verfchont. Zu Waterforb warb 
die Hochzeit zwifchen Richard und Eva, Dermit’s Toch⸗ 
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ter, gefeiert, und beide zu Dermi's Erben erflärt. Kurz 
darauf zogen Dermit und ſein Schwiegerſohn Richard mit 
vereinter Macht gegen Dublin. Vergebens ſuchte ihm König 
Moderif von Irland den Weg zu verfperren. Gie belas 
gerten die Feſte Dublin. Asculph, der Zürft der Oſt⸗ 
mannen von Dublin, hielt fich zu ſchwach zum Wiberftande 
und ließ bald durch den Erzbiſchof Laurentius von Dublin 
über Übergabe unterbandeln. Während der Zeit der Uns 
terhanblung griffen Raimund und Milo von Cogan bie 
Fefte mit einer Kernfhar an und nahmen fie beim erften 
Angriffe den 21. Sept. Asculph und bie meiften Bürger 
entfamen jebod auf ben Fleinen Schiffen und Kähnen, 
die fie zur felben Zeit im Hafen befliegen hatten. Asculf 
erhielt Hilfätruppen von feinen Volksgenoſſen, ben Dfts 
mannen von Man, und von Johann von den Dikneys, 
ging mit feiner Flotte um Pfingften des Jahres 1171 
in den Hafen von Dublin, fegte feine Soldaten and Land 
und fuchte in den oͤſtlichen Theil der Hefte einzubringen, 
Während der Befehlöhaber der Zefte, die feine hintängliche 
Befagung hatte, Milo von Cogan, die Zelte zu vertheidis 
gen unternahm, that fein Bruder Richard aus dem Dſt⸗ 
thore deö heiligen Paulus mit einer Schar einen Aus 
fall. Die Oftmannen wähnten, zu Milon von Cogan feien 
Hilfötruppen geftoßen, und ließen ſich leicht in bie Flucht 
treiben. Viele von ihnen wurden theil® im Kampfe, theild 
auf der Flucht erihlagen, und unter ihnen Johann von 
den Orkneys. Asculph felbit warb gefangen, und weil er 
feine Zunge nit gezügelt, nachher martervoll hingerich⸗ 
tet. Diefen Ausgang hatte der legte Fürft der Oſtman⸗ 
nen von Dublin. Innerhalb weniger Jahre nachher wurs 
den auch die von Oſtmannen befeffenen Städte Limerif 
und Gorcag erobert, und fo ihre Macht gänzlich gebrochen. 
Doch blieben Dftmannengefchlechter in Irland, fo heißt 
ed z. B. in einer Recognition in den Regeften des Dekan 
von Limerik vom 3. 1201: durch den Eid von 12 Eng: 
ländern, 12 Oſtmannen und 12 Iren. Auch andere Ur: 
Eunden geben hiervon Zeugniß. So Rotul, Placitor, an. 4, 
Edwardi II. — In der iriſchen Alterthumskunde fpielen 
auch die heibnifhen fleinernen Denkmäler, namentlich 
Grabmäler der Oſtmannen, eine wichtige Rolle, fo z. B. 
das im I. 1646 aus einem Hügel der Oſtvorſtadt Dus 
blind audgegrabene und durch eine Abbildung verbreitete 
fleinerne Grabmal. Nur ift bei andern Dentmälern zwei⸗ 
felhaft, ob fie den Oſtmannen oder Iren gehört haben *). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTMARK, wird von den Neuern gewöhnlich Mar- 
ehia orientalis übertragen, nad dem älten Sprachge⸗ 
brauche bat fie aber ohne Zweifel Oſtermark geheißen. 
Soldyer Marken gab ed zwei: 1) die ſaͤchſiſche Oftermarf, 
Die Gefchichte diefer Oſtermark, eines Theils des Oſter⸗ 
landes, von welcher diefer eine geraume Zeit vorzugsweiſe 
*) Jacobi Waraei De Hibernia et antiquitatibus ejus Dis- 
—— Edit, II. Cap. XXIV. De Ostmannis, sive Danis 
et Norwegis; deque eorum gestia in Hibernia, ab an. Ch. DECXCV 
usque ad Anglorum ingressum II., sc. per quatuor ferme anno- 
rum coenturias p. 120—150.- Cap. XXXII. De veterun Hiber- 
sorum et Ostmannorum in Hibernia funeribus, 'sepulturis et 
eryptis subterraneir p. 348 —856 enthält auch Abbildungen. 
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das Dfterland hieß, ift eineötheild fo enge mit ber Ges 
fhichte des Dfterlandes überhaupt verfnüpft, daß wir fie 
um dad Dflerland in engerer und weiterer Bedeutung de 
börig neben einander zu betrachten, zugleich im Art. 
Osterland behandelt haben, und dort auch erflärt, wars 
um der Markgraf von der Lauſitz ſich längere Zeit Mar- 
ehio Orientalis, Oftermarfgraf oder Markgraf im ODſter⸗ 
lande, fchrieb. Da die Oftermarkgrafen gewöhnli.her Marf- 
grafen von ber Lauſitz, aud bevor die Trennung ber Dſter⸗ 
mark von der Mark Laufig erfolgte, genannt zu werben 
pflegen, fo werden fie auch in dem Artikel Lausitz Markgraf 
von ber Lauſitz, aufgezählt werben. Der größte Oſtermark⸗ 
graf aber, Gero der Große, muß in einem eigenen Artikel 
behandelt werben, fo wie auch bereitd die Geſchichte der 
DOftermarfgrafen Ditmar I. und II. im Artikel Ditmar 1. 
und II, Markgrafen von der Lausitz dargeftellt worden 
it; — 2)'wird Marchia orientalis, Oſtermark, Oftmarf, 
nicht felten, als von Otto von Freifingen, von Godefried 
von Viterbo, von Alberich, fowie vom Verfaſſer des urs⸗ 
perger Zeitbuds *) und andern Sſterreich genannt, weil 
diefed urfprünglic die Mark der Baiern gegen bie Avas 
ren, Ungern und Slaven war, (Ferdinand /Wachter.) 
Ostnordost, f. Hiınmelsgegend, 
Ostnordostwind, f. Wind, 
OSTOBALASSARA, Stadt der Kadpirder in In- 
bien zwifchen bem Indus und dem Gebirge Viedius, nach 
Prolemäus unter 129° der Länge und 32° der Breite, 
fonft unbekannt, (Völcker.) 
OSTOJA (Christich, fpr. Chriftitich) oder Thomas, 
Gegenkoͤnig von Boönien,-neben Zvartlo Scurus, zu Ende 
des 14. Jahrh., unter dem ungriſchen Könige Siegismund, 
war ein Sohn beö Paul Chriftich, eines bosſniſchen Edel⸗ 
manned aus dem Gefchlechte Jablonovich (Jablonowitſch); 
wie Zvartfo Scurus ein natürlicher Sohn des Könige Zvartfo 
Stephan war. Dftoja, der dies bezweifelte, fand in dem 
füdlihen Theile von Bosnien viele Mächtige, die den 
Zvartko für feinen Abktömmling des Botromanifchen Haus 
feö erkannten. Der König Oftoja erfannte den neapolis 
tanifhen König Labislaw, den einige miövergnügte Une 
gern zum Könige von Ungern ausgerufen hatten, für ſei⸗ 
nen Oberherrn, während fein Geyner Toartko fich unter 
türfifhen Schuß begab, Diele letztere Handlung fchien 
dem Königreih Ungern große Gefahr zu bereiten; daher 
drang Siegismund im Mai 1398 yplögli in Bosnien 
ein und befegte einige Pläge, aus welchen er ein bosni⸗ 
ſches Banat errichtete. Dagegen trat auf die Seite des 
Dftoja ber Woiwode oder Herzog von St. Saba, Sans 
dagel Hranich (Hranitih), und Harvoja (oder Hervoja) 
Harwatich (Harwatitſch), ein mächtiger roatifch:bosnifcher 
Dynaft, den er zum Woimoden bed Reichs Bosnien 
und zu feinem Generalvicar ernannte. Derfelbe Harvoja 
wurde Herzog der mächtigen Stabt Spalatro und lief 
fid auch von dem neapolitanifchen Könige Ladislaw (Ge« 
genfönige Siegismunds) zum Generalvicar feiner ungris 





*) ©. bie Rachmweifungen bei HFideburg, Origines et Anti- 
quitates Marggraviatus Misnici p. 102, wo er p. 101—108 zu 
gleich auch von der fächfifhen marchia orientalis handelt. 
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ſchen Staaten ernennen. Durch ihn gewann Oſtoja bie 
Übermadt über feinen Gegner, zumal nachdem er im J. 
1400 die Einwohner von Zara zu feinem Bundesgenoffen, 
dem Könige Ladislaw, überzutreten bewogen hatte. Dſtoja 
verkaufte im 3. 1399 (nad Zuccari) der Stadt Ragufa 
daß fogenannte neue Land von Primorie, um auch .diefe 
Republik fi geneigt zu machen; allein biefe Fleinen Uns 
ternehmungen waren nicht geeignet, ihm die Alleinherr- 
fhaft von Bosnien zu verein. Denn fein Gegner 
Zvartko, der alle gefammelte Schäge feiner Vorgänger in 
feiner Gewalt hatte, fand ſtets tapfere Kriegöleute, bie 
für ihn fochten, während er aus Gelbmangel den Verdruß 
hatte, fein Heer faft täglich vermindert zu fehen. Dies 
zwang ihn, feine Zuflucht zu Gewaltthätigfeiten zu neh⸗ 
men; er belegte bad Volk mit ungewöhnlichen Steuern, 
und nahm den Angehörigen des fotromanifchen Haufes 
ihre Güter. Zwei der Ichtern flohen nach Ragufa, wurs 
den bier aufgenommen, und fuchten eine Verſchwoͤrun 
gegen fein Leben zu Stande zu bringen, Zu gleicher Zeit 
fanden ſich bei Dftoja einige der vornehmften Edlen 
aus dem an Ragufa abgetretenen neuen Lande ein und 
befchwerten fih im 9. 1401 über bie firenge Regie— 
nung ihrer neuen Oberherren. Er befam fo Veranlaffung, 
die Ragufaner anzugreifen, indem er ihnen bie unentgelts 
liche Rüdgabe des verkauften neuen Landes ber Primos 
rie abfoderte, und da fie feine Zumuthung verwarfen, kuͤn⸗ 
digte er ihnen den Krieg an. Sein Staroft, der Wois 
wode Sanbagel Hranich von St: Saba, und: fein Vet— 
tee Paul Jabionovich eroberten für ihn die Primorie und 
belagerten Ragufa. Die Ragufaner fuchten den Hervoja 
zu bewegen, fich zum Gegentönige aufzuwerfen; allein 
diefer gab ihnen den Rath, ben fotromanifchen Prinzen 
Tvartko ald König‘ zu erkennen, oder auch dem Georg 
Radinovich (Radinomwitfch), einem andern Ablömmlinge dies 
ſes Haufed, der zu ihmen geflohen war, den Weg zur 
Krone zu bahnen. Beides misfiel ihnen. Daher wands 
ten fie fih am den Oberkönig Siegiömund und fanbten 
ein Heer und eine Flotte in dad Gebiet des Oſtoja. Sie: 
gismund befahl dem Dftoja, bie Belagerung von Ragufa 
aufzuheben, wurde aber nicht gehört. Die Ragufaner 
trieben die Belagerer, hemmten die Seefahrt ber Narens 
taner und verbeerten Rama. Zu gleicher Zeit kam ber 
König Zvartko, welcher dem Sultan einen Zins von 
20,000 Dukaten verfprochen hatte, mit 10,000 Zürfen 
an die bosniſche Grenze. Dadurch geriethen die. Ragus 
faner in foldhen Schreden, daß fie, nebſt dem Hervoja 
und andern mächtigen Bosniaken, einen gewiſſen Stephan 
Sablonovih zum Könige wählten, den Oſtoja abiegten, 
und Anftalt trafen, zugleich mit dem Oſtoja und Tvartko 
u fechten. Oſtoja änderte num feine Grundfäge, gab dem 
BRagufanern die Primorie zuruͤck, und föhnte fich mit ber 
Republif aus, nachdem diefe den midvergnügten Landleu⸗ 
ten ihre Empörung verziehen hatte. Sablonovich enthielt 
fih ber Regi ‚ und Bosnien bebielt nur feine zwei 
ältern Könige, Dfloja und Toartko. Dſtoja hoffte mächs 
tiger zu werben, weil der neapolitanifche König Ladislaw, 
den er für dem rechtmäßigen ungrifchen Monarchen hielt, 
im 3. 1403 nad Dalmatien fam und faft überall Ges 
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bör fand; allein Zoartfo fiegte über Oſtoja und trieb 
ihn aus feinem Lande, Dftoja begab fi an den türkis 
fhen Hof und fand durch Beftehung endlich einen Zu: 
ang zum Sultan. Diefer ließ fich leicht bewegen, den 
vartko, feinen bisherigen Zinsmann und Berbimdeten, zu’ 
verlaffen, und ihm feinen Beiltand zuzufagen, nachdem er 
fih zu einem Tribut von 20,000 Dufaten verpflichtet 
und feinen Sohn Rabivoj im 3. 1408 als -Geifel abge: 
liefert hatte. Er erhielt daher ein türkifches Heer, und 
fobalb er biefes ber Grenze feines Reichs näher gebracht 
hatte, traten die Woimoden Jablonovid und Hranich zu 
ihm über, und: die Republik Ragufa emeuerte den mit 
ihm gefchloffenen ‚Frieden. Die Bürger der Stadt Gattaro, 
die fich im Freiheit. gefegt und feinen Woiwoden ermordet 
batten, wurben vom ihm belagert. Bald darauf bemüheten 
fi die Ragufaner, den Hervoja vom Könige Ladislaw, 
beffen vornehmſte Stuͤtze er war, abzuziehen, und da es 
ihnen gelungen war, diefen Mann mit Siegismund auds 
zuföhnen, traten alle Boönier mit ihnen zum Könige Sies 
gismund über‘). Die Türken des Oſtoja verheerten eis 
nige froatifchsflavonifche Gegenden, und gingen darauf zus 
rüd, Der Herzog Hranich verkaufte die Herrſchaft Oſtro⸗ 
wice an bie Republif Venedig, warb ein Heer, um ben 
König Oſtoja zu, verteidigen, warb erft im 3. 1410 ges 
ſchlagen, fiegte aber im nächften Jahre an der ferbijchs 
ungrifchen Grenze über ein Heer des Königs Siegismund, 
und erhielt von Oſtoja zur Belohnung eine beträchtliche 
Vergrößerung feines Gebietes’). Als König Oftoja des 
türtifchen Beiftandes nicht weiter bedurfte, ündigte er dem 
Sultan den Zindvertrag auf, unterftügte im J. 1414 den 
ferbifchen Despoten Stephan gegen den türfifhen Suls 
tan und huldigte dem Könige Siegismund. Indeſſen 
hatte Dftoja feine Unterthanen fchon lange durch Zorans 
nei und die gewaltfamiten Befriedigungen feiner Woltuft 
beleidigt, und es gab fait kein edled Gefchlecht, das nicht 
eine von ihm entehrte Frau oder Jungfrau gezählt hätte ?). 
Im 3. 1419 aber fing er auch an, alle Lebensmittel ben 
Eigenthümern wegzjunehmen, und fie in Vorrathskammern 
fo lange zu verwahren, bis er fie um einen recht hoben 
Preis verkaufen konnte; auch belegte er das Volk mit eie 
ner fchweren Steuer und trieb dieſe mit Strenge «in; 
das Volk, welches biefelbe nicht zu entrichten im Stande 
war, entwich und feine Hauptſtadt verwandelte fich in eis 
ne Einöde, ſodaß Gras und Neffeln auf den Gaffen wuch⸗ 
fen. Der liberreft der Bürger holte in ber Berzweiflung 
einen gewiffen Stephan Oftoich (fpr. Oſtoitzſch) aus feis 
ner Wohnung mit Gewalt hervor, rief ihm zum König. 
aus, und trug ihm zur Annahme ber Hulbigung.. b 
die Gaffen. Die Mächtigen und Edlen nahmen bald 
Theil an der Empörung, und Oſtoja mußte fliehen. Er 
wandte ſich nach Adrianopel, wo er ben Großvezier ber 
wog, ibm 8000 türfifhe Soldaten anzuvertrauen ) Mit 
diejen gedachte Ditoja Bosnien zu erobern, allein Dſtoich 


1) Diploma de Anno 1409 ap. Zucium p. 424. 2) Lu 
cius p. 425. 3) Du Cange, Illyricum sacrum. p. 121. Par- 
lati IV. p. 65 Tuccari.p. 84, 85. 4) Du Gange behauptet, 
Oftoja habe 10,000 Türken bei ſich gehabt und fi zu eincmjähr: 
lien Zribut von 20,000 Dufaten verftanden. B 
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empfing ihn am Plievaflrom und zerftreute fein Heer. Er 
rettete fich auf das Gebirge Veles. Da Tvoartko feine 
Macht mit der des Dftoich verband, fchien es, daß ein 
lange dauernder Krieg entftchen und in demfelben Bos— 
nien zu Grunde gerichtetwerden würde. Der edle Bosniak, 
Nikolaus von Buofo, fuchte fein Vaterland zu retten und 
dem Dſtoja Vortheile zu verfchaffen, die ihn zur Ruhe 
brachten. Doch die Nagufaner arbeiteten ihm entgegen. 
Endlich mifchte fi der Staroft von Bosna, Thomas 
Bilich, in diefes Gefchäft und ftellte die Folgen der gänzs 
lichen Verftoßung des Oſtoja feinen Mitftänden fo lebhaft 
vor Augen, daß fie ſich bequemten, drei Könige über ſich 
zu dulden. Der Vergleich kam im J. 1422 zu Stande, 
durch welchen Dftoja, Zvartfo und Oftoich ſich ald Könige 
von gleicher Gewalt anerkannten und ber Nation verfpras 
chen, fi mit dem Sultan in Feine Verbindung einzu: 
laſſen. Doc diefe Einrichtung dauerte nicht lange. Kö: 
nig Dftoich verſchied ſchon im nädften Jahre, und da er 
unvermählt war, fiel fein Reichsantheil den Königen 
Zvartlo und DOfteja zu. Dfloja regierte nun in feinem 
Landestheile friebfertig biß zu feinem Tode, der im J. 
1435 erfolgte ®). (Rumy.) 
Ostoma, f. Nitidula, 
OSTOKRGHUN, oder Usturghun, ift der türfifche 
Name des ungrifchen Banats und der Stabt Strigon. 
(Gustae Flügel.) 
Ostorhynehus, f. Scarus. . 
OSTORIUS (P. Ostorius Scapula), erhielt im 
3. 51 die Verwaltung Britanniens ald Proprätor , ‚fand 
das Land in.großen Unruhen, indem fich die Feinde Über 
das Gebiet der Bundeögenofjen ergofien hatten, raffte fos 
leih die Cohorten zufammen, erfchlug ober vertrieb die 
Feinde, die er fand, und fuchte alle durch ein Lager an 
den Flüffen Auvona und Sabrina im Zaume zu halten, 
Die mächtigen Iceni wollten dieſes nicht dulden, verfams 
melten die benachbarten Voͤlkerſchaften und verfchangten 
fich. Oftorius erflürmte diefe Befefligung, und bei dies 
fem heftigen Kampfe verdiente fein Sohn M. Dftorius 
Scapula die Bürgerkrone. Nach der Niederlage ber Ice 
ner fuchte der Statthalter die Gangi furchtbar heim, und 
brang. bis in die Nähe des irländifchen Meeres. Zwi⸗— 
ftigfeiten bei ben Brigantes zogen den Heerführer dahin 
zurüd, Er erfchlug die, welche die Waffen ergriffen hat 
ten, und brachte die übrigen zur Ruhe, Sich zu beugen 
verbot den Eilures ihre Kühnbeit. Überdies vertrauten 
fie der Macht des Gataracus, den viele glückliche. Unter: 
nehmungen über die übrigen eldherren der Britannier 
erhoben hatten, Gegen fie zog Dftorius. Kataracus, der 
den Römern an Lift überlegen, aber weniger Zruppen 
batte, verſetzte den Schauplat des Krieges in das Land 


der Ordowices und wählte ein günftiges: Schlachtfelb an 


einem Fluffe. Dftorius, ber den Feind in einer fo gün= 
fligen Stellung fand, trug Bedenken ihn anzugreifen. Doch 
foberten die Soldaten die Schlacht. Dftorius führte fie 

















5) ©. Gebhardi, Geſchichte von Serbien, Botnien und 
Rama, S. 335-350. Engel, Geſchichte von Bosnien. ©. 
886 fg. j , 
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Seine Brüder unterwarfen ſich. Er felbft hatte 
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über den Fluß, erflürmte bad fefte Lager ber Feinde und 
befam die Frau und die Tochter bes Cataracus gr 
ich der 
Reblichkeit der Königin ber Briganter, Namens Gartiss 
manbua, anvertraut, warb gebunden und dem Dftorius 
übergeben. Diefer. fandte ihn nad) Rom, und erhielt bie 
Ehrenzeichen des Triumphs zuerfannt, indem ber Senat 
feinen Sieg Über den Gataracus mit bemwWes P. Scipio 
über den Siphar und den des 2, Paulus. über den Per: 
feus verglich. Auf diefe glüdlichen Erfolge der Unternehs 
mungen bed Dftorius folgten bald zweifelbafte, entweder 
weil feine Scharen nad Entfernung bed Gataracus forgs 
lofer. waren, oder weil die Feinde Mitleid entflammıe, 
den Gataracus zu rächen. : Sie griffen den Praefeetus 
castrorum und bie legionarifchen Gohorten an, welche 
DOftorius bei den Silured zur Erbauung befefligter Pos 
ften zurüdgelaffen hatte. Der Präfectus und acht Gens 
turionen fielen. Nicht lange darauf erlitten die Römer 
auch bei Futterholung eine Niederlage. Dftorius ftellte 
leichte Cohorten entgegen, hätte aber die Flucht nicht hem⸗ 
men können, wenn nicht die Regionen den Kampf aufges 
nommen, fiegte zwar nun, aber die Feinde erlitten gerins 
gen Verluſt. Hierauf häufige Zreffen in Suͤmpfen und 
Wäldern. Die Silures vertheidigten fih um- jo flandhaf: 
ter und tapferer, je mehr fie entflammt worden, von der 
ihnen befannt gewordenen Rede des römifchen Kaifers, 
daß, wie einft die Sicambri vernichtet und nach Gallien 
berübergefürhrt worben, fo das Volk der Silures gänzlich 
vertilgt werden muͤſſe. Sie fingen zwei aurillariige Co⸗ 
borten, bie wegen Habfucht der Präfecten unvorfichtig 
plünderten, auf, vertheilten Beute und Gefangene unter 
ſich und verleiteten auch die übrigen Völker zum Abfalle. 
Bon bdiefen Sorgen gebeugt ftarb DOftorius *). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTOROD (Christoph), berühmter Lehrer der So: 
einianer, fein Vater war Henning Oſtorod von Helmftädt, 
zuerft Diakonus an der St. Marien-Magdalenentirche in 
der Neuftadt zu Eimbed, dann in Goslar Diakonus an 
der Kirche SS. Cosmae Damiani, und nad 13 Jahren 
im 3. 1540 zum Paftorat von St. Stephan zu Goslar berus 
fen, feine auch in der Kirchengefchichte Goslars eine Rolle 
fpielende Mutter, Margaretha, war, wie man vermutbet, 
Tochter des Paſtors Friedrich Strichel von St. Stephan 
zu Goslar‘), Schon ald Schüler zeichnete ſich Oflorod 
durch feine Gelehrſamkeit vortheilhaft aus. Nach feiner 
Nüdkchr von den Univerfitäten fol er fich, nach der ges 
wöhnlihen Erzählung, um die Gantorftelle in Goslar be« 
worben, fie.aber nicht erlangt haben. In Pommern be: 
kleidete er eine Zeit lang eine Rectorftelle, verlor fie aber 
wegen: feiner Feindfeligkeit gegen bie Lutheriſche Lehre, bes 
gab fich nach Polen, ward Schüler des Fauftus Socinus, 
und nahm die Lehren ber Antitrinitarier ſchnell und vollkom⸗ 





*) Tacitus, Annal. Lib. XII, c. 81—39. Apricola c. 14 
1) Doch geht aus ber Stelle in ben aoslarer Kcten bei Hei⸗ 
neccius (S. 556) nur fo viel hervor, daß Margaretha ein Dfarm 
kind von Goslar war und ben Religionsunterricht von Fr. Stri« 
Gel erhalten. 
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men an, ward Paftor von Smigl unb bald darauf Su— 
perintehdent, von Racow und Voiſteher der Schule diefer 
Stadt, des Hauptſitzes des Socinianismus. Kurz darauf 
nahdem er ſich im Jahre 1585 von den Socinianern hatte 
taufen Laffen, begab er fih nah Goslar, um feine Muts 
ter zu beſuchen, und unterrichtete fie in der Socinianifchen 
kehte, und fie war bald Meifterin in ihr. : Die Prediger, 
von dem Auffehen bewogen, das Dfterod in Goslar er: 
regte, hielten den 3. Juni 1585 ein Collogulum mit ihm, 
fochten zwar tapfer, aber der Sieg blieb unentfchieben; 
denn Ditorod fiegte in diefen und bie Prediger von Oſto— 
od in jenen Punkten’). Auch in bem Eolloguium mit 
Oſtorod's Mutter waren die Prediger von Goslar nicht 
glüdticher. Sie wußten ſich daher nicht beffer zu helfen, 
ald daß fie die Sache an den Stabtratb brachten. Die 
fer Rene Haft genen Dftorod und feine Mutter. Oſto⸗ 
rob ſelbſt kam, von feinen Schwetern berebet, der Gefans 
gennebmung durch ‚Entweihung zuvor, und feine Anhaͤn⸗ 
ger in Goslar wurden dadurch ‚eingefchlichtert. Oſtorod's 
Mutter warb in Verwahrung gebracht, und erhielt ihre 
Freiheit durch Widerruf der von ihr früher bekannten Ans 
fihten, In einem vom 17. Juli 1586 zu Domarebein 
in Polen datirten Schreiben lud Ditorod feine Mutter 
ein, nach Polen zu fommen’). Die Häupter ber Soci⸗ 
nianer erließen den 13. Sept. 1556 auf der Synode zu 
Chmelnisc ein Schreiben an die Geiftlihkeit von Goslar 
im Betreff der Verfolgung, welche Oſtorod's Mutter von 
iht erlitten hatte *). Diefes Üüberbrachten Andreas Lubie⸗ 
nic und Johann Balcerovic, und mit ihnen ging Oſterod's 
Mutter und die ganze Familie nach Polen. Aber die Sonne 
ſchien für die Socinianer in Polen nicht immer heiter. Oſto⸗ 
rod theilte die Schickſale der übrigen Socinianer (f. d. 
Art.). Er begab fi im 3. 1598 nad den Niederlans 
den, weilte hier verborgem unter den Reformirten und ge— 
wann bald Anhänger für feine Lehre. Der Erfolg machte 
ihm kuͤhner, er wollte auch durd Schriften wirken und 
warb fo der Geifllichfeit. befannt. Sie. wußte fih nicht 
anders zu belfen, als daß fie durch die Staaten von Hols 
land ud MWeflfriesland, vermöge eined Verbannungeebdict, 
Dftoroden und feinen Genoffen vertreiben und feine Schrif⸗ 
ten verbrennen ließ. Er beichloß fein Liben zu Buscom 
im 3. 1611. Die Verfolgungen, die er und feine Geis 
fieserzeugniffe erlitten, macen erflärlih, daß von feinen 
fo vielen Echriften nur wenige zu haben find. Die vors 
üglichften find: Christoph. Ostorödi Unterredung mit 
= eonfession .der Gemeinen im Königreiche Polen.- (Ra⸗ 
kau 1604), erlebte ſchon im J. 1629 den fünften Drud, 
und ward auch einer holländifchen Überfewung für würdig 
befunden. Wider radeln, J. V. D. et Syndieum Ra- 
eov. (Daf. 1625.) De satisfactione Christi. Apolo- 
ia Ostorodi et A. Vaidovi ad deeretum ordinum foe- 
derati Belgii in Fris. 4, auch lateiniſch und hollaͤndiſch 





2) ©. die Acten bei Heinzecius, Antiq. Goslariens. bei 
Leukfeld, Script. p. 522—5:9 3) Befindet ih a. a. D. ©. 
527-539 4) ©. tas Schreiben a. a. D. ©. 537, 5238, aus 
ihm gebt‘ zugleih hervor, daß auch unferes Oſtorod's Bruder, 
Zohann Dftorod, Sorinianer und in Polen war. 
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im 3. 1600, Ostorodi.et Vardovii Poloni compen- 
diolum doctrinae ecclesiae Christianae, nune in Po- 
lonia potissimum florent's-1600. *) (Ferd. Wachter.) 

OSTOROS (fpr. Dfchtorofch), ein großes, zwiſchen 
Hügeln im erlauer Bezirk, eine Stunde ſüdoͤſtlich von Erlau, 


an der von diefer Stadt nah Mezö-Köveſd führenden 


Straße gelegenes, dem erlauer erzbifchöftichen Seminarium 
ehöriged Dorf, im borfoder (ſpr. borfchoder) Gomitat, im 
Rreife diesſeit der Theig Oberumgerns, mit einer Allen Hels 
ligen geweihten Fatholifchen Kirche, 119 Häufen und 980 
magyariſchen Einwohnern, welde fämmtlic, mit Ausnah: 
me von zwei Evangeliſchen, Katholifen und nach Kiss 
Zällya (fpr. Kiſch-Talja) eingepfarrt find und fich vom 
Feldbau und der Viehzucht ernähren. (G. F. Schreiner.) 
‚Ost-Passat, f.. Passat. 
‚ OSTPHALEN *), OSTFALEN, kamen in ber 
älteften Form mit Tateinifher Endung vor, einmal als 
Oostfalahi '), gewöhnlich Ostfalai ?), fo auch Westfa- 
lahi, Westfalai, doch fommt ſchon in der Aufzählung 
ber fächfiichen Großmänner, welche Karl umter ‚die Frans 
fen vertheilt ‚hatte, und die zu Mitfaften nach Mainz fom- 
men follten, Ostfalia und Westfalia vor’), und in ben 
althochteutfchen Gloff. Westfala (Nom. Plural) Nom, 
Sing. Westfal, dem zufolge muß es im Altfächfifchen 
elautet haben Nom. Plur. Ostfalas, Westfalas, Oost- 
alahi, Osıfalai, iſt alfo die fränfifche Form mit ber Ta: 
teinifhen Endung, aljo ohne diefe Osıfalah, Osıfala, 
Auf das h it aber, weil es nur an einer Stelle vors 
fommt und nicht befländig, und die Form ohne h die ges 
wöhnliche ift, Bein Gewicht zu legen und es ald Einfchies 
bung des beliebten fränfifchen ——* ohne beſondere 
Bedeutung anzuſehen. Doch legt Joh. Ge, Wachter Ges 
wicht auf die Form falahi, erkennt darin das Fraͤnkiſche 
und Allemanniſche elaltan, tradere fidei, committere, 
eoncere, Kero, pifelahen, eommittere, pifola- 
han, eommittitur, pifolahang, commissum, pifola- 
haneem, ereditis, Gloss, Boxhh, pifolahan, ereditum, 
unfer befehlen (übergeben, anvertrauen), barbarifchslateis 
nifh fahalıs, deditius, Die Sachſen feien nämlich das 
mals alle deditii geweſen, da fie durch Ergebung in die 
Gewalt der fiegenden Franken ihnen dienfibar geworben *). 
Der Name Oft: und Weftphalen fommt zwar erft zur Zeit 





5) Sluter. Propyl. hist, p. 218, Sand, Bibl. Unitar, p · 
90. Benthem, Hol. Kirdens und Schulſtaat. &. 879, Fy- 
tenbag, Kepkl. bist. part. 3. p. 3817. Spanhem, Contr, cum 
Arm. p. 1. Groening, Hist, relig. c. 8. p. 1898. F#Fengerse, 
Hist. ecgles, Slav. I. 4. append, PR 512. Scherz, Colleg. Anti- 
soc, disp. I, p. 15. Zubieniee |. 3, hist, reform. Pol. c. 3. p. 
185. Lezner, Daffelee Chr. f, 79 fo. 

+) Bergl. oben den Art. Ostfalen, von Hrn. v. Bebebur. 

R Red 


ed. 

1) Capitulare Saxonum an, 797 bei Georgifch, Corp. Jur. 
Germ. Antig. p. 598. 2) Lex Saxonum Tit. VIII, — IX. p. 
460, 461. Annales Lauriss. bei Pertz, Mon, Germ. Hist. Script. 
T. L. p..154, 160, 166, Einhardi Annal. 155, 161, 167, 
3) Formula convocationis Procerum Saxoniae ad conventum 
Moguntinum sub Carolo M, MSC, Codice canonum sec. IX. 
Bibliothecae 8. Blanii bet U’ssermann, Germaniae Sacrae Pro- 
dromus, T. I. p. LXVIII, et LXX. 4) Joh, Georg Wach- 
ter, Glossar. Germ, p. 1835, 1886, 
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Karls bes Großen vor, aber hieraus läßt fich nicht fchließen, 
daß der Name jebt erſt entftanden, da unter Karl dem Gros 
Ben die die Sachen betreffentn Einzelnbeiten erft recht bes 
kannt wurden. Auch bebienen fidy die fränkifchen Schrift: 
ſteller des Namens ſchon von einer Zeit, wo bie Unter: 
werfung noch nicht erfolgt war. Ferner zerfallen ja, un: 
eachtet ſich alle Sachſen ergeben mußten, die Gefammts 
achfen nicht in Oftphalen und Weftphalen, fondern neben 
biefen waren noch die Angrari und Norbleute. Endlich 
ift auch zu berüdfichtigen, daß auch andere germanifche 
Bölkerfchaften denfelben Theil der Wortbildung- haben, 
als Thaifali und Victovali. Aus diefen und andern Gruͤn⸗ 
ben iſt auch die Meinung unbaltbar, nach welcher falen 
in Oft: und Weſtfalen —* als Walen, Wallen, d. h. 
Wallonen, Gallier, und der Name dadurch entſtanden, daß 
Karl der Große an die Stelle der aus ihrem Vaterlande 
entführten Sachſen Leute aus Gallien nah Sachſen ver— 
pflanzt). Außer ben obigen Gegengründen widerſpricht 
aber biefer Meinung noch überdies, daß bie Oſt- und 
Weftphalen ald Sachſen in der Lex Saxonum erfcheinen; 
wären fie Franken aus Gallien oder Wälfche aus demſel⸗ 
ben Lande gewefen, fo hätten fie nach dem Brauche jener 
Zeit fraͤnkiſches oder rückſichtlich walloniſches Recht haben 
müffen. Die Erklärung des Namens von wallen, zies 
ben, reifen ®), ift auch unflatthaft, ba die Oſt- und Weſt⸗ 
balen feſte Sige hatten. Sehr beliebt war fonft die 

einung, daß das fale Roß bebeute, da vale im Platt: 
teutihen Füllen beißt, und ein Roß fei das alte Wappen 
der Sachen gewelen’), Doch war das Mappen ber als 
ten Sachen ein Löwe und Drache und darüber fliegenber 
Adler *), und das Pferd ſelbſt in dem braunſchweiger Waps 
pen erft ſpaͤt). Edhart leitet dad Wort fali, falai, fa- 
lahi von Fol« (Volk), congregatio, caterva, turba, ab, 
indem er zugleich auf ein Volt Rebhuͤhner hinweift, ſodaß 
wir in Dflphalen einen oͤſtlichen Haufen oder Volk der 
Sachſen erhalten '). Aber wie wäre aus Folk fala ge: 
worden; hätte ed einen Umlaut erleiden follen, fo e 


5) Tithem. lib. VI. Polygraph. c. 3. Tambec. Lib. II. 
‚Comment. de Biblioth. Caesar., und mehre Andre, welche ſonder⸗ 
barer Weife dieſe Erklärung zum Beweiſe nehmen, daf die Benens 
nungen Oft: und Weſtphalen vor Karl dem Großen nicht haben 
ftattfinden ünnen. ©. dagegen Guilielmi Turckit Dissert. de 
Geographis Medii Aevi $. 28. not. b) p. 370 in feiner Ausgabe 
von Pauli Hachenbergi Germania Media. Edit. 111, 6) 
Reiner Reined, Bon. ber Meißner anfenglich Herkommen. ©. 
78. 7, Cluver, Germ. Antiqg. Lib, I. c. 3. Coccejus, Ius 
.publieum c. I. $. 35 und viele Andere, ſ. dagegen Vohenn 
Georg Wachter, Glossar. Germ. & 1885. Abel, Zeutfche und 
fähfifche Aitertyümer. 2. Ib. ©. 64, 65, 295. 8) Wittichind, 
Corb. Lib, I. bei Meibom, Beript. T. I. p. 638. 9, Die 
Herzoge von Brauuſchweig, die Gebrüder Ernft, Johann, Albrecht 
und Friedrih, die ihrem Bater Herjog Ernſt im 3. 1361 folg: 
ten, bebienten ſich zuerft des Pferbes in ihren Heinern Siegeln. 
©. bandverifhe Anzeigen v. 3. 1754. S. 564. Belanntlid war 
der koͤwe bas alte Wappen ber Derzoge von Braunfchmeig. 10) 
‚Eckhart, France. Orient, Append. XIII. zum 1. Bd. ©. 888, 
BVergl. Luden, Gef. des teutfchen Volkes. IV. &. 516, ber 
meint, bie andere Benennung ber Dftphalen, Osterliudi, fcheine 
für dieſe Ableitung zu ſprechen; auch könnte man wol bie Graf: 
:fchaften Suffolk und Norfolk in England für biefe Ableitung ans 
führen, die ihre Benennung aller Wahrſcheinlichkeit nach von 
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fylle geworden. Zu viel Gewalt thut der Sprache auch 
die Ableitung von Wald und Feld '') an, minder zwar 
bie von Pfahl, von verpfählten Verſchanzungen an ber 
Grenze, wobei aber dann angenommen werben muß, daf 
Ostfalai in den fraͤnkiſchen Denkmaͤlern aus Ostphalai 
verborben fei, da phale im Althochteutfchen Pfahl bedeus 
tet, und daß die Sachen, was unwahrſcheinlich ift, die 
fränkifhe Bildung angenommen, denn im Sächfifchen 
müßten fie Oftpalen heißen. Die Ableitung von dem 
norbifchen vaulr, völlr, ebenes Gefild (campus planus), 
wodurch wir Bewohner der Dftgefilde erhalten *), ift 
zwar dem Selbftlaute nach nicht gegen die Sprache, da 
völlr oft in der Beugung vall mat, aber dann hießen 
fie nicht Ostfala, fonden Oftwalla. Auch erhalten wir 
da feinen Gegenfaß der dritten Abtheilung der. Sachſen, 
welche die Angrari '*) umfaßte. Sie wohnten in ber 
Mitte zwiſchen den Sſt- und Weftphalen *). Angrarii 
bedeutet buchſtaͤblic Angrer, d. h. Bewohner von Ans 
gern"), Wiefen, Gefildenz die altteutfchen Gloffen 
bei Peg geben arva dur augar, und in der That Boms 
men auc auf die Angrarier, wiewol auch ihr Land nicht 
ohne Berge ift, doch die meiſten Anger ober Ebenen und 
auf die Welt: und Oftphalen, wiewol auch biefe Ebenen 
hatten, die meilten Berge. Fiall bedeutet im Norbifchen 
Berg, und hiervon hat man bie Bildung Fäla, Bergerin, 
d. b. Bergewohnerin, Rieſenweib. Fala in Ostfala bes 
deutet alfo foviel, ald Berger, db. h. Bergbewohner, und 
wir erhalten ſo in ihnen Bewohner oͤſtlicher Berge, eine 
Benennung, welche für die Harzbewohner ganz geeignet 
war. Aus der Vergleihung der Stellen in laurisheimer 
und Einhard's Jahrbüchern geht hervor, daß alle Oftfach« 
fen auch Oſtphalen genannt wurden, aber Oftphalen auch 
eine ‚engere Bedeutung hatte, nämlich den Gegenfag zu 
ben Bardengauern machte. Aber auch die Barbengauer 
hatten eine engere und weitere Bedeutung, und in ihrer 
weitern Bedeutung werben auch die Oftphalen, in engerer 
Bedeutung, unter ihnen begriffen *). Hieraus geht hervor, 





Sadfen erhalten haben, und nicht etwa von ben Norbmannen- 
Aber daß Folk hier Folk geblieben ift, zeigt eben, daß bei fala 
nicht an Volk zu denken. h 

11) Sagittarius, Dissert. de nomine Westphaliae ift zu beis 
den Ableitungen geneigt, Scatenius ©. 421 kämpft für bie Abs 
u Geld, und ihre ſtimmt auch Meinder's (Tractat. de 
Stat. Relig. s. Carl. M.) &. 9 bi. Wenn auch nicht im Tert, 
doch in ben Roten, verdient ber Seltfamkeit halber die Ableltun 
Bern. -Rolevinc’s (De Antiqua: Sax. bei Leibnitz, sun. T. III. 
p. 622) angeführt zu werben: Excusandi sunt ergo Festphali 
a phalia francice, quod est fallacia, latine, quia pAalas, idem 
est, quod socius, Unde dicebantur olim ephular, Westphalar, 
Ostphalar et sic de aliis._ 12) Bergt. E M. Arndt, Winkt 
aus germanifgen Sprachen ꝛc. in Nicbuhr's rheinifhem Mufeum 
für Philologie ıc. 2, Jahrg. (1828), 18) Diefe Form haben 
bie Annal. Laurish, und Einhardi Annal., bie Lex Saxonum 
und das Capitulare, Der Poeta Saxo nur wirft das erfte r aus 
und bat Angari. 14) Poeta Saxo bei Pertz T. I. p. 228. 
15) So auch bedeutet Angrivarii, nichts als auf Angern Seiende, 
vergl. das norbifche veri (Beier, d. h. Seiender) ald Endung von 
Bölkereigennamen. 16) Wir dürfen den Haben der Xriabne, 
ber allein aus bem Babyrinthe führt, nicht fchuldig bleiben. Mo 
bie Annal. Lauriss. 3. 775 (p. 154) omnes Austreleudi Sa- 
zones et multi de Nordleudi braucht, hat Einhard in der ent 
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daß ber Dſtphalen engere Bedeutung bie urſpruͤngliche 
war, und alfo Oſtfala, Bewohner oͤſtlicher Berge, ganz 
bezeichnend war. Sie hatten zu Nachbarn im Weſten die 
Angrar '”), im Süden die Thüringer, im Often die Sla⸗ 
ven, im Norden die Bardengauer, und in weiterer Bes 
deutung die Bardengauer mit begreifend, im Norden die 
Nordfachfen, die Sachen jenfeit der Elbe. Der Haupt: 
punkt der Oftphalen war an der Dder unb zwar zu Or⸗ 
beim **). Als im 3. 747 Gripho, Pippin’s Bruder, zu 
den Sachfen geflohen, feste er ſich mit dem verfammel- 
ten ‚Deere bderfelben an der Ocker (Ovaera) an bem Orte 


ſprechenden Stelle (p. 155) omnes Ostfalai, unb wo bie Annal, 
Lauriss, zum J. 780 (p. 160) haben: omnes Bardongauenses, hat 
Einhard omnes orientalium partium Saxones, Unter allen Bars 
dengauern find alfo hier zugleich auch die Oftphalen zu verſtehen, 
und oben iſt Ostfalai und Austreleudi Saxones glichbebeutend, 
Bergl. ben Poeta Saxo (p. 223): 

Bed generalis habet populos divisio ternos, 

Insiguita quibus Saxonia floruit olim, 

Nomina nunc remanent, virtus antiqua recessit, 

Denique Westfalos vocitant in parte manentes 

Oceidua, quorum non longe terminus amne 

A Rheno distat; regionem solis ad ortum 

Inhabitant Osterliudi, quos nomine quidam 

Ostvalos alio vocitant, confinia quorum 

Infestant conjuncta suis gens perfida Slavi. 

Inter praedictos media regione morantur 

Angarii, populus Saxonum tertius; horum 

Patria Francorum terris sociatur ab austro, 

Oceanoque eadem conjungitur ex Aquilone, 
Die Rorbleute werben hier nicht befonders erwähnt, auch fommen 
in der Lex Saxonum nur DOftphalen, Angrarii und MWeftphalen 
vorz daß ber Rordleute nicht beſonders gedacht wird, komme wol 
baher, baf Lex Suxonum das Capitulare von 797 und die Con- 
vocatio verfaßt ward, als der Kern der Morbieute noch nicht bes 
zungen war, und baß, als ber Poeta Saxo ſchritb, bie Norbs 
leute dadurch, daß fie hinweggeführt und ihre Bauen ben Slaven 
gegeben worben waren, bei ber ihnen geftatteten Kuͤckehr zu ſchwach 
geweſen, ſich wieder als eine befondere Abtheilung ber Sachſen 
geltend zu machen. Sie wurden nur noch als eine fächfifhe Mark 
betrachtet. Vergl. über die Norbleute ben Art, Dithmarsen (Ges 
ſchichte der Dithm.). 

17) Das Chron, Gottwie. T. I. p. 725. gibt Oſtfaliens Um⸗ 
fang als alles Land zwifchen der Wefer, Elbe, Saale und Unftrut, 
Angriens Grenzen (&. 545) als alles and zwifchen ber Ems, 
Eippe, Dimel, Wefer und eine, und Weftphalens Grenzen (S. 
849) als alles Land zwifchen dem Rhein und der Wefer um bie 
Ems, Lippe und Ruhr umfaffend an. Auch Andere geben an, bie 
Wefer habe die Grenze zwiſchen den Oft: und Weftphalen gemacht, 
fo 3. B. fagt Johann de Kolda (Chron. Eccles. Hamelen, bei 
Meibom, Seript. T. II. p. 513): Ad partes fluminis Weserae, 
quo Westphalos et Ostvalos segregat et disjungit (unde Ostvali, 
id est Saxones, sunt dieti), fo auch nad Zuben (4. Bd. ©. 
278) wohnten bie Weftphalen von der fräntifchen Grenze im Süs 
den und Weften bis zur Wefer, jenfeit des Fluffes lebten bie DOft- 
pbalen bis zur Elbe, und die Angrar fcheinen die Bewohner ber 
Ebene zu fein, bie fih an beiden Ufern der untern Wefer und an 
der Elbe hinabſenkt. Aber nach dem Poeta Saxo (f. b. vor. Anm.), 
waren ja bie Angrar zwiſchen den Oft» und Weftphalen, hatten 
im Eüben bie Franken (d. h. bie Heſſen, die auch ben fränfifchen 
Bölkerfhaften angehörten) und im Rorden das Meer zu Nadhs 
barn. Gollen bie Oft: und Weftphalen Rachbarn werben, fo müfs 
fen wir alfo annchmen, baf die Angrar in Suͤd⸗ und Norb: Ans 
grar zerfallen feien. 18) Wir nehmen gern mit Pers Orheim 
an ber Dder für Ohrun, oberhalb Wolfenbüttel. Nur iſt biefes 
dabei zu bemerken: Da Ohrun am linken Ufer der Oder liegt, 

A. Cucytl. d. W. u. K. Dritte Section, 
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Orbeim. Pippin zog mit dem Frankenheere durch Thuͤ⸗ 
ringen, drang in Sachfen ein, fetzte ſich an dem Fluſſe 
Missaha an dem Orte Skahningi (Schöningen an dem 
Bache Meifjau im Braunfhweigifhen). Doc kam es 
nicht zur Schlacht, ſondern man zog nach Unterhandlun⸗ 
gen ab. Karl der Große ſchlug im J. 775 an der Mes 
fer an dem Drte Brunisberg (bei Hörter) die Sachſen, 
bie ihm den Übergang über den Fluß wehren wollten, 
ing über den Fluß, ‚und mit einem Theil an bie Oder, 
et famen zu ihm alle Oftphalen, oder nach dem Aus⸗ 
drude der andern Jahrbücher ale Auftreleude (Dflleute) 
der Sachfen mit einem der Edelinge, Namens Hefli, gas 
ben Geifelm; und ſchworen Zreue. Don bier ging Karl 
urüd, und im Gaue Buchi (muthmaßlih Büdeburg) 
amen die Angrar mit ihren Edelingen zu ihm und thas 
ten wie die Oſtphalen. Unterbeffen war der andere Theil 
bes Heeres, den der Frankenkoͤnig an der Wefer an bem 
Orte Hlidbeki (Lidlach im Dften von Minden) in einem 
Standlager zurüdgelaffen hatte, von den Sachſen erfchlas 
gen worden. Karl flürgte num wieder auf die Sachſen 
und fo gaben endlich auc die Weftphalen Geifeln. Der 
König. drang im 3. 779 in das Land ber Wefiphalen, 
und nahm 8. alle in feine Gewalt, Von da Fam er an 
bie Weſer und hatte einige Tage Standlager an bem 
Orte Midufuli; hier kamen zu ihm nach dem Ausdrude 
ber Ann. Lauriss. die übrigen, welche jenfeit der Wes 
fer waren, nad Einhard's Bezeihnung die Angrar und 
Weſtphalen, gaben Geifeln und leifteten Eide. Bon dem 
Lager bei Lippfpring wandte ſich Karl im J. 780 nad) 
Offen und fam an die Oder. Zu ihm waren, wie er ges 
boten, alle Sachſen der Dftgegenden, nach Einhard's Auss 
brude, nach dem ber Annal, Lauriss, alle Barbengauer 
und viele von den Norbleuten gefommen, und empfingen 
an dem Drte, ber Drheim hieß, die Taufe. Im I. 784 
nahm Karl der Große feinen Weg durch Thüringen, kam 
in die Ebenen Sachſens, die zwifchen der Saale und Eibe 
liegen, und Eehrte, nachdem er bie Ader und Höfe der 
Oſtſachſen verheert, von Seahningi (Schöningen) ins Land 
der Franken zurüd, Schon oben zum 3.747 fahen wir, 
wie die Sachſen in Orheim fi verfammelten, während 
fih die Franken bei Scahningi fegten. Die natürlihen 
Bollwerke der Dfiphalen waren alfo der Harz, der Elm 
und der Drümmling. Ihre Ebenen an der Elbe und 
Saale waren leicht dem Anfällen ausgeſetzt, und litten fehr 
durch bie Einfälle der Slaven. Verwandter waren bie 
Oftphalen mit den Angram, als mit den Weftphalen. Nach 
dem Rechte der DOftphalen und Angram hatte die Frau, 
wenn fie Söhne geboren, die Gabe, die fie bei der Verbeis 
rathung erhalten, fo lange fie lebte, und hinterließ fie den Soͤh⸗ 
nen. Starben die Söhne bei Lebzeiten der Mutter und ſtarb 
fie felbft nachher, fo erhielten ihre nächften Verwandten 








und bie Annal, Lauriss, zum 3. 780 bie Sage Orheims als jen« 
feit der Ocker angeben, fo hat das alte Orheim entweber nicht 
gelegen, wo jetzt Shrun liegt, oder die Annal, Lauriss. haben ſich 


19) Annales Lauriss, Minores bei Pertz, Script. T. I. p. 
115. Annal. Lauriss. Major. p. 156, 154, 160, 166. Zinhardi 
Annal. p. 187, 155, 161, 167, 
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die Heirathögabe als Erbfchaft. Hatte fie Peine Söhne, 
Eehrte die Heirathögabe an den Geber, wenn er lebte, zus 
sid, war er geflorben, an feine nächften Erben. Bei den 
Weftphalen hingegen verlor das. Weib, wenn es Söhne 
eboren, dad Heirathögut, hatte fie feine geboren, befaß 
k daffelbe ihre Lebenszeit, Mac ihrem Tode ging das 
‚Heirathegut an den Geber zurüd, ober war biefer nicht 
mehr, an feine näcften Erben, Don dem, was Mann 
und Frau erwarben, erhielt bei ben Weſtphalen die Frau 
den halben Theil, bei den Oflphalen und Angrarn nichts, 
und mußte fich bei diefen mit ber Heirathsgabe begnü: 
gen ?). Da nad damaligem Brauche bad echt ſich 
nicht nach dem Lande, fondern nad der Voltsabſtammung 
richtete, fo erhellt aus jenen Nechtöbeftimmungen deutlich, 
daß die Oftphalen und Angrar mit einander fhammvers 
wandter waren, ald die Weltphalen mit den beiden. Der 
Name Oftphalen (Ostfaloa) erhielt fih als Benennung 
eines Gaues?'), in welchem Hildesheim lag und. der bis 
an die Mauern Hanoverd ging *). — Ostfaloa ”), d. h. 
Aa (Fluß oder Au) der Oftfalen, hieß aud ein Drt in 

Sadıfen **), deffen Lage aber — iſt. 
(Ferdinand Wachter.) 


Ostpreussen, f. Preussen, 
OSTPRIGNITZ, ein Kreis im preuß. Regierungss 
bezirfe Potsdam, welcher im Norben an Medtenburg:Schwes 
ein, in Dften an Ruppin, im Süden an Befthavelland, 
im Weften an Weftprignis grenzt. Seine Größe beträgt 
gegen 34 Meilen; er hat 4 Städte, 2 Marktfleden, 
144 Dörfer, 29 Golonien, 43 Vorwerke und 6700 Häus 
fer mit 41,000 Einwohnern. Die Oberfläche ift eben und 
rößtentheild fandig. Die Doffe, Iägelig und Stepenig 
And die wichtigften Gewaͤſſer. Aderbau und Viehzucht. 
Hauptort iſt Wittſtock. (L. F. Kämtz.) 
Ostpunkt, f. Himmelsgegend, 
OSTPYRENÄEN (Pyrenses Orientales), De: 
partement von Franfreich, aus der ehemaligen Grafſchaft 
Rouffillon gebildet, grenzt gegen Oflen an das mittelläns 
difche Meer, gegen Süden an bie Pyrenden, melde es 
von Spanien und zum Zheile vom Anborrathale trennen, 
gegen Norden und Weſten an die Departements ber Aus 
be und Arriöge. Seine Oberfläche beträgt 78,09 D Mei: 





20) Lex Saxonum. T. VIII. etIX. bei Georgifd) ©. 460, 
461. 21) Oſtphalen in weiterer Bedeutung warb natürlich 
nicht als ein Gau betrachtet, daher heißt es auch im Capitulare 
Saxonnn vom 3. 1295: Simulque congregatis Saxonibus de di- 
versis plagis, tam de Westfalahis et Angrariis, quam de Oost- 
falahis (bei Georgiſch ©. 598), wiewol bie Lekart pagis für 
plagis fehr belicht ift, fo z. B. bei Anton. Mattliaei, De Nobi- 
litäte. Lib. I. p. 98. Joh. Georg Wachter, Gloss. p. 1885. 
Ustjttenn, Prodr. T. I, p. LXVI. Xud hatten bie Weitphalen 
mehre Gauen, und ein Gau ber Angrar hieß Buchi, S. Annal, 
Lauriss, p. 164. EZinhardi Annal. p. 155, 167. Der Gau Ost- 
faloa hat alfo blos Beziehung auf bie Oftphalen in engerer Bebeus 
tung, zumal da auch der große Barbengom von ben Oftphalen in 
weiterer Bedeutung umfafit war. 22) ver, u Vita Hludoviei 
Imperatoris. T. Il. p. 612, Not. 25. ) In Ostfaloa iſt 
Ostfalo der Genitiv Plural. 24) Vit, Hiudovici. e. 11. 3. J. 
504 (p. 612): in loco, cujus vocabulum est (s/faloa; aus bem 
Zufammenbang erhellt, daß ber Oſtfaloa in Sachfen lag. 
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len. Hart an bie Kette ber Pyrenaͤen grenzend, ift feine 
Oberfläche fehr umeben. Die beiden Hauptthäfer, welche 
ga die Gentralfette auffteigen, die des Tet und Tech, 
ind ee Theil ſehr wild; ebendiefes gilt von dem Thale 
bes Gly. Jedoch hat hier das Gebirge nicht mehr den 
rauhen Charakter, wie in der Mitte ber Kette. Zwiſchen 
ben oben erwähnten Hauptthälern zieht fich eine Berge 
fette nach Norboft, welche ſich bald darauf in der Ebene 
des aufgefchwennmten Landes verliert; in ihr erhebt fich 
der Ganigou, welcher eine Höhe von faft 8700 Fuß ers 
seicht und beffen vier Spigen weit gefehen werben, Über 
die Bergkette gehen mehre Päffe (Ports oder Cols) nach 
Spanien, fo der wilde Gol de la Perde von Mont-Louis 
nach Puycerda. Eine fehr befuchte Fahrſtraße führt im 
Öftlichen Theile von Perpignan über Bellegarbe nach Ge: 
rona in Spanien. Gletfher gibt ed in dieſem Depar— 
* nicht, weil die Gebirgsmaſſe keine hinreichende 
he hat. 

In ben Gebirgsthaͤlern iſt der Boden häufig ſteinig 
und eignet ſich zu keiner Cultur, oder dieſe iſt wegen der 
häufigen UÜberſchwemmungen doch nicht ſehr ficher, dage— 
gen zeichnen fi die ebenen Gegenden durch große Frucht 
barkeit aus; in der Nähe der Küfte find viele Suͤmpfe 
und Moräfte, welde befonders im Sommer ungefund 
find. Der Aderbau Fönnte einen großen Gewinn geben, 
wenn er beffer betrieben würde. In manden Gegenden 
wirb nach der Getreideernte noch Hirſe geſaͤet. Sehr gut 
ift der Obſtbau, umd das Klima begünftigt bie Gultur 
ber Pomeranzen und Gitronen, fowie des Slbaumes. 
Der Wein biefes Departements ift fehr gut, und Eönnte 
noch weit beffer fein, wofern man eime größere Sorgfalt 
auf feine Bearbeitung wendete. Die fämmtlichen Weine, 
welche bier gebaut werben und unter dem Namen Rouf: 
fillon in ben Handel kommen, find dunfelfarbig, feurig und 
von lieblihem Gefhmade. Die gewöhnlich rothen Rouf: 
filons Weine laffen fi fehr gut transportiren und gehen 
theild in die Golonien, theils dienen fie dazu, um andere 
weiße und rothe Weine ftärker zu färben und ihnen mehr 
Feuer zu geben, Am gefuchteften find die Weine von 
Baira, Saltes, Zormilla, Espira, Rivefaltes c. Der 
efuchtefte unter den Weinen des Departements ift ber 

accabec, welder von einer aus Spanien flammenben 
Traube bereitet wirb und von welchem jährlidy etwa 2000 
Flafchen gewonnen werden. Er nähert ſich dem tofayer 
Meine. Auch die Maulbeeren gedeihen fehr gut, jedoch 
ift der Seidenbau nicht bedeutend. 

Die Rindviehzucht wird fehr vernadläffigt und bie 
Kühe geben eine ſchlechte Mil; weit beffer find bie 
Dferde; jedoch ziehen die Einwohner bei ben Felbarbeiten 
meiftend die Maulefel vor Die Schafe haben eine 
fehr gute und feine Wolle; Fifcherei ift an ben Küften 
fehr lebhaft. Der Bergbau ift nicht fehr bedeutend. 

Die Zahl der Bewohner ift nahe 150,000, fämmtlic) 
Katbolifen. Sie reden ein verborbeneds Spanifh und 
haben im Gebirge elende Wohnungen. An vielen Häus 
fern, welche den Vichftällen gleichen, fieht man feine Fens 
fter, fondern Loͤcher, welche bei fchlechter Witterung und 
Nachts mit Fenfterladen gefchloffen werden. Dad Depar: 
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tement ſchickt einen Deputirten in die Kammer, wird in 
drei Bezirke, 17 Cantone und 249 Gemeinden getheilt. 
Hauptort iſt Perpignan. (L. F. Kämtz.) 
OSTRACEA (Mollusea). Diefe Familie der zweis 
ſchaligen Weichthiere, zuerft von Lamard ‚aufgeftellt, ent= 
fpriht der Gattung Oktrea Linnée's. Jener rechnete 
Anfangs die Gattungen Radiolites, Calceolus, Crania, 
Anomia, Placuna, Vulsella, Ostrea, Gryphaea, 
Plicatula, Spondylus, Pecten hierher. Später mobifis 
tirte Cuvier biefelbe bedeutend und hat in feinem neueften 
Werke Rögne animal ed. 2. folgende Aufftellung gemacht: 
Acardo mit den Untergattungen Radiolites, Sphaeruli- 
tes, Calceolus, Hippurites, Batolithes; Ostrea mit 
ten Untergattungen Ostrea, Gryphaea, Pecten, Lima, 
Pedum; Hinnites; Plagiostoma; Pachytes; Diancho- 
ra; Podopsis; Anomia; Placuna; Spondylus mit ber 
Untergattung Plicatula; Malleus; Vulsella; Perna mit 
den Untergattungen Crenatula, Gervillia, Inoceramus, 
Catillus, Pulvinites; Eıheria, Avicula mit den Unters 
gattungen Margarita und Avicula; Pinna; Arca mit 
den la, ie Arca, Cueullaea, Pectunculus, 
Nuenla; rigonia, Lamard trennte in feinem letzten 
Werke: Histoire naturelle des animanx sans verid- 
bres, die Oftraceen in die beiden Familien Rudistes und 
Ostracea, die legtern enthalten nur noch Gryphaes, 
Ostrea, Vulsella, Placuna und Anomia. Blainville 
(Malacologie) zählt ‚folgende Gattungen zu ber Familie 
Ostracea: Anomia, Placuna, Harpax, Ostrea, ar 
phaea, ſtellt dann aber noch eine zweite Familie Su 
ostracen auf, mit ben Gattungen Spondylus, Plica- 
tala, Hinnites, Pecten, Pedum und Lima. Rang 
(Manuel de !'hist. nat. des Mollusques) bebält Blain: 
ville's erfte Familie bei. Mente (Synopsis Mollusco- 
rum ed. 2) bat die Ostracea zur Drbnung erhoben und 
fellt folgende Anorbnung auf: Ostracea, subord. L 
Monomya. Familie 1. Ostracen. Gattungen: Anomia, 
Placuna, Ostrea, Mülleria, Gryphaen, Plagiostoma, 
Familie 2, Pectinia. Gattungen: Podopsis, Hinnites, 
Spondylus, Plicatula, Pecten, Pachyta, Dianchora, 
Lima,‘ Pedum. f$amilie 3. Malleacea, Gattungen: 
Malleus, Vulsella, Perna, Inoceramus, Catillus, 
Posidonia, $Subord. II. Familie 4. Aviculacea. Cats 
tımgen: Gervillia, Pulvinites, Crenatula, Avicnla, 
Meleagrina, Pinna. Familie 5. Arcacea, Gattuns 
gen: Cucullae, Arca, Pectuneulus, Nucula, ki 
(Dr. Thon.) 
OSTRACH, Marktflecken am Fluſſe gleiches Nas 
mend, in ber Stanbeöherrfchaft Oftrach, dem Fürften von 
Thurn und Xaris gehörig, im figmaringifchen Antheile 
der fürftlich=hohenzollerfhen ande gelegen, mit 1200 
Einwohnern, die lebhaften Handel mit Lanbeöprobucten 
treiben. — (Benicken.) 
Ostrach, (Kriegsgeſch.) Am 1. Mai 1799 eroͤff⸗ 
neten bie franzoͤſiſchen Republicaner ben Feldzug gegen 
Öfterreich ohne Kriegserklaͤrung. Ihre Donauarmee uns 
ter dem General Jourdan, 38,000 Mann mit 8000 
Pferden ftark, Überfchritt am gedachten Tage den Rhein 
bei Kehl und Bafel, durchzog ia mebren Golonnen ben 
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Schwarzwald und rüdte am 8. Mai in eine Pofition, 
melde von Thengen über Geiringen und Aldingen nach 
Miünfter ſich erſtreckte. Nach einer Raſt von drei Zagen 
fegte die Armee ihr Vorrüden fort und am 20. Mai bes 
fand ſich der rechte Flügel (Divifion Ferino) zu Höfigho« 
fen, tie Mitte (Divifion Souham) zu Pfullendorf, ber 
linte Flügel (Divifion St. Eyr) zu Mengen, während 
die Avantgarde unter dem General Lefeure (9000 Mann) 
eine Stellung bei Oſtrach an beiden Ufern bes gleichnamis 
gen Fluffes genommen hatte, und der General Bandamme 
mit einem Detafchement von 5000 Mann zur Dedung 
der linken Flanken des Heeres jenfeit der Donau befand, 
Auf vie Nachricht vom Nheinübergange der Franzos 
fen ließ der Erzherzog Karl die von ihm befehligte öfters 
reichifche Hauptarmee (80,000 Mann mit 26,000 Pfer⸗ 
den) vom Lech und der Donau aufbrechen, und nahm 
am 20. Mai eine Stellung bei Alſchhauſen und Braus 
nenweiler, mit der Avantgarde (General Nauendorf) zwis 
ſchen Königsedberg und Fulgenftabt. Am Morgen bed 
21. Mai wurde ber Angriff auf die franzöfifche Stellung 
in brei Golonnen angeordnet, deren erfte (rechter Flügel, 
General Fürft von Fürftenberg) über Mengen gegen Pfuls 
lendorf, die zweite (Gentrum, General Kienmaier) vom 
Klofter Sieffen,‘ die dritte (linker Flügel, General Nauens 
dorf) über Alſchhauſen gegen Dftrach vorrüden follte. 

Den beiden letzten Golonnen gelang es leicht, den 
Feind zu vertreiben, fich bei Oſtrach zu vereinigen, und 
ben dort concentrirt aufgeftellten General Lefevre durch 
ihre bedeutende Übermacdt nach Pfullendorf zurückzuwer— 
fen (bauptfächlidy durch ein rafches Überfchreiten der Dftrach 
bei Jettkofen). Sie folgten dem weichenden Feinde bis 
in die Gegend von Kalkreutbe. Gleichzeitig nahm bie 
erfte Eolonne Friedberg und Neppertöweiler, überfchritt die 
Oſtrach bei Einharb und ftellte fich bei Magenbuch auf. 
Einen entfcheidenden, durch eine Umgehung über Den 
fingen einzuleitenden Angriff auf die franzölifhe Haupts 
ftellung bei Pfullendorf hinderte die beginnende Dunkel 
heit des Abends; St: Cyr hielt die Höhe bei Mengen 
gegen einen Gävaleriangriff und 309 fich, von dem büftern 
bende begünftigt, über Krauchenwied an die Haupiſtel⸗ 
lung Jourdan's heran, der mit den vereinigten Divifionen 
in der Nacht Über Stodah nah Engen zurüdging. 
Der Verluſt der Öfterreicher belief fich auf 2000 Mann; 
bie Sranzofen verloren an 3500 Mann und brei Gefchüße. 
(Benicken.)- 
OSTRACIAS Hay merke ift nach Plinius eine 
barte —— Muſchel, deren man ſich zum Poliren 
der Edelſteine bediente. Plinius H. N. XXXVI, 10. 
p- 669. edit. Basil. 1539 fol. (H. G. Bronn.) 
OSTRACIDIUM : (Arachnides). ine Gattung 
fpinnenartiger Thiere von Perty aus Phalangium gefons 
bert, und in Spix et Martius delectus animalium 
articulatorum aufgeftellt, wofelbft auf Taf. 40 eine Art 
ald Typus ’ 0. fusenm, abgebildet ift. Die Kennzeichen 
find: der Cephalothorax fchildförmig, niedergedrüdt, hins 
ten dornenlos, abgeftugt;- der Hinterleib ganz verborgen; 

bie Füße ziemlich kurz und die hintern Huͤften dornig. 
(Dr. Thon.) 
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einer Eleinen Stadt Unteräguptens an der Grenze Paldftis 
na’3 und Arabiend, 26 Milliarien vom Gafius Mond, nad) 
dem Itinerarium Antonini (p. 152), 65 von Pelufium, 
nad) Plinius (V, 12, 14) in einer weit herum waffers 
leeren Gegend (Joseph. B. Jud, IV, extr.), nicht weit 
vom See Sirbonis. H. 

OSTRACINI (Crustacea). Eine von Dumeril 
(Zoologie analytig. überf. v. Froriep, S. 176) aufs 
geftellte Familie der Entomoftracinen, mit dicht auffigens 
den Augen, der Körper von zwei kalkartigen oder horn⸗ 
artigen, mufchelähnlihen Schalen bevedt. Latreille hat 
diefelbe Ostracoda genannt. Es gehören hierher die Gat: 
tungen: Lyncaeus, Daphnia, Cypris und Cythere. 

(Dr, T’hon.) 

OSTRACION (Paläozool.), vgl. Ostracion (3001.) 
Bon diefem Fifchgefchlechte, welches Agaffiz zu feiner Ord⸗ 
nung ber — Familie der Sclerodermen rechnet, 
fennt man mit Gewißheit mur eine einzige foſſile Art, 
überhaupt die einzige foffile Art ber ame Familie. Die 
Kennzeichen des Geſchlechtes im folfilen Zuftande find: 
ein im Querfchnitte quabratifcher, drei⸗ oder fünfediger 
Körper, der von großen ſechseckigen Schildern bededt ift. 

1) O. mierurus Agass. Pois. foss. IL 17. O. 
turritus (Forsk.) Yolta Itiol. CLXXII. sq. t XLII. 
£.1. (exclus. syon.). Diefe foffile Art ſtimmt fehr nahe 
mit dem O. turritus Forsk. des rothen und indifchen 
Meeres überein, durch den im feiner Mitte fi pyramidal⸗ 
erbebenden, oben mit einem ſtarken zurückgebogenen Sta: 
bel fich endigenden Rüden, und durch bie Form und 
Stellung der Floffen. Allein dad von Volta abgebildete 
Eremplar wenigftens ift viel Fleiner, kaum über 24” parif. 
lang, fat 2” hoch; es fehlen ihm bie zwei Domen an 
den fich fehr nahe und hoch an der Stirn fiehenden Aus 
gen, obſchon ein anderer zurüdgebogener Stachel an bens 
felben vorhanden if. Seine Form von ber Seite gefeben, 
ift rhomboidal⸗ quadratiſch, der Kopf fegelförmig, die Lips 
pen vorftehend; am Baud und After find 3—5 Dors 
nen; der Floffen find fünf, die Bruſtfloſſen find länglich- 
eiförmig mit je 12 Strahlen; die Rüdenfloffe ſteht hinter 
bem Biber, der Afterfloffe gegenüber; beide find geruns 
det und zehnftrahlig; die Schwanzfloſſe ift ganz (?) und 
ebnftrablig, am Ende bogenförmig abgerundet und mit 

fligen Strahlen '). _ e , 

Bon einer zweiten Art — Bourdet an, bie Gau: 
menzähne in dem tertiären knochenreichen Kalkfandfteine 
(dem er gleiches Alter mit dem parifer Gypſe gibt, obs 
fehon er der jüngern Molaſſe angehören, bürfte) am Mo: 
liereberg bei Neufchatel gefunden zu haben. Aber wahr» 
fheinlih gehören jene Zähne einem ganz andern Ges 
ſchlecht am, wie denn auch Agaffiz, obſchon an berjelben 
Stelle fortwährend mit verwandten Unterfuchungen bes 
ſchaͤftigt, ihrer unter dieſem Namen nicht weiter ers 
wähnt”). 


— — — — — — — 


1) (Folta) Ittiolittologia Veronese. (1796. fol.) l.e. Aras- 
siz, er sur les Poissons fossiles. (Neufchatel 1888, 4.) 
I, 17. 2) Bourdet in d. Memoires de ia Société Linndenne 
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3) Was Walch's Ostraeion im 2. Bande bes Na= 
turforfchers fei, eine Verfteinerung, am welcher ſechs in zwei 
Reihen von einander entfernt liegende fechdedige Schilder 
aus (2Lias) dem Gefteine von Altdorf hervortreten, ift 
nicht ausgemacht und aus ber Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung nicht wohl zu erkennen ?). 

4) Dagegen ift deſſen fraglicher ÖOstracion im 8, 
Bande berfelben Zeitfhrift ein Echinofphärit *). 

(H, G. Bronn.) 

OSTRACION, Linné (Pisces), Kofferfifc. 
Eine Fifchgattung aus der erflen Reihe oder den Knochens 
fiſchen, zur ſechsſten Drbnung Plectognathi und zu deren 
zweiter Familie Selerodermi gehörig. Diefe Fiſche zeich⸗ 
nen fi von andern fogleih dadurd aus, daß ihr Kör: 
per nicht mit Schuppen, fondern mit Knochenplatten diber 
zogen ift, welche regelmäßige Felder bilden und im Gan: 
zen einen unbiegfamen Panzer barftellen, der faft wie bei 
den Schildkröten den ganzen Körper überzicht, nur den 
Schwanz, die Floffen, dad Maul mit den Lippen zur 
Bewegung frei läßt, indem nur ber Durchgang biefer 
Theile Öffnungen in dem Panzer find, wie man am 
beften fehen kann, wenn bie weichen Theile eingetrodnet 
find, wie foldhes an ben Eremplaren in Naturalienfamm: 
lungen ber Fall zu fein pflegt; wie ferner bei den Schild⸗ 
fröten die Ruͤckenwirbel in einem Panzer verwachſen find, 
fo ift auch bei diefen Fiſchen der größte Theil ihrer Wirs 
bel verbunden, Jeder Kiefer hat 10—12 kegelfoͤrmige 
Sähne, man ſieht dußerlich feinen Kiemendedel, fondern 
nur einen Hautfpalt, jener aber liegt unter biefem und 
bat ſechs Strahlen. Es ift nur eine einzige Rüdenfloffe 
und eine Afterfloffe vorhanden, bie Bauchfloffen fehlen, 
fowie am Sfelett auch die Beckenknochen. 

Wenn man, wie bemerkt, die äußere Bedecung bies 
fer Fiſche auch — als Knochenplatten annimmt, ſo 
ſind ſie doch in der That eigentlich nichts anderes, als 
bärtere Schuppen aus mehren, dicht Übereinanderliegen: 
ben Lagen gebildet, ungefähr denjenigen analog, wie man 
fie auf den Rüden des Krofodiles antrifft. Die Koffer: 
fiihe haben fehr wenig Fleifh und find, fo zu fagen, 
mehr mit Luft angefüllt, weshalb, wenn man fie fürs 
Gabinet präpariren will, man fat faum nöthig bat, fie 
auszunehmen, mit Ausnahme der Leber, welche fehr groß 
und thranreich iſt. Bei diefer Leichtigkeit, diefe Fiſche auf: 
zubewahren, gehören fie zu denjenigen, welche man fchon 
in den dlteften Sammlungen findet. Außer der Leber ijt 
ihr Magen auch fehr groß und häufig, und man findet 
in bemfelben liberbleibfel von Schneden und Mufchelfcha: 
Ien, Corallenſtaͤmmen, Eruftaceen ic., ſodaß fie alfo rein 
fleiihfreffende Thiere find. Sie werden nit groß, ob: 
gleich ihre Lebensdauer kaum gering fein ann, da fie 
ziemlich gegen feindliche Angriffe gefhüst find. Man bält 
einige für eig, obgleih andere, namentlih Ostracion 
triqueter in Jamaica, ald Lederbiffen auf die Zafeln ber 
Reihen fommt. 


de — 1825. IV, 361 4q. Jahrb. d. Mineral. 1830, ©, 355 


8) Der Raturforſcher. 2. Sb. 1774. ©, 156.1 Iv. 28. 
4) Gbendafelbft. 8. Bb. 1776. ©. 239-266. 1 V.t. 1, 2. 
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Die Kofferfifhe halten fich in der Nähe ber Küften 
auf und find eigentlich in der Mähe der Linie einheis 
rn: nur wenige Arten gehen über die Wendekreiſe 

aus. 

Zu leichterer Überfiht ber Arten hat man biefelben 
nach ihrer Geftalt, dem Dafein oder Mangel von Stacheln 
in Unterabtheilungen gebradht, ob man gleich noch nicht 
genau barüber umterrichtet ift, ob hierbei nicht etwa Ges 
fchlechtöverhältniffe vorliegen. Lacepede, in deffen Natur: 
geſchichte der Fifche Überhaupt mancherlei eigenthümliche 
poetifhe Anfichten vorfommen, meinte, ob nicht vielleicht 
die Kofferfiiche ohne Domen und mit ſchmackhaftem Fleifche 
die Weibchen wären, die bebornten aber, mit ihrem lebers 
artigen Fleiſche die Männchen ? 

A. Kofferfifche mit dreieckigem wehrlofem Körper. 
4) O. triqueter, Linne (Blod, Naturgefchichte 
der ausländischen Fiſche. Taf. 130. Die Figuren von 
Seba Thesaurus III, t, 24. f. 6 — 12 find ſchlecht. 
Dagegen befindet fich eine fehr gute Abbildung im Die- 
tionaire de Sciences naturelles, cahier 5). Die fedhs= 
eigen Panzerſtücke find in der Mitte budelartig erhöht, 
von welcher Erhöhung Linien von Fleinen Hödern, perl: 
ähnlich, auslaufen, die ſich bid an die Seiten ziehen, fos 
daß der Rüden nicht blos bogig —— ſondern 
auch fein gekerbt erſcheint. Ein ſenkrechter Querdurch⸗ 
ſchnitt des Koͤrpers gibt die Geſtalt eines gleichſeitigen 
Triangels. Der Schwanz iſt lang und gebt in eine zu: 
erumdete Floffe aus. Die allgemeine Farbe ift roͤthlich 

aun, alle Floffen find geib, die Panzerfchilder haben in 
der Mitte einen weißen Stern und auf dem Schwanze 
fiehen runde, weiße, braum eingefaßte Fleden. Die Länge 
beträgt 15—18 Zoll. Diefer Fiſch findet ſich bei den 
Antillen und in ben inbifhen Gewaͤſſern, und dient ald 
Delicateffe auf den Zafeln der Reichen von Jamaica, wes⸗ 
halb denn Lacepede allen Ernſtes vorgefchlagen hat, ihn 
nicht blos in die europäifchen Meere, fondern fogar in die 
europäifchen Flüffe zu verpflangen! 

2) O. eoncatenatus, Linne Gloch, Taf. 131). 
Der Kopf afchgrau, mit violetten Streifen, der Bauch 
weiß, die loffen roͤthlich, die Seiten violetgrau 
mit einem weißen Neb überzogen, indem jedes —— 
Schildchen aus ſechs weißgerandeten Dreiecken beſteht. 
Die Schwanzfloſſe zugerundet. Er findet ſich ebenfalls 
bei den Antillen und wird 10—15 Zoll lang. 

B. Wie vorige, aber hinten am Bauce mit Dornen. 
3) ©. trigulus (Bloch, Taf. 135). Diefer Fiſch fin 
det fih im den brafilianifhen Meeren, aud bei den 
Antillen. Er ift did, die zwei Domen find krumm ges 
bogen und gefurcht, an ben Seiten ftehen bie Mittels 
punfte der Schilder, am Bauche bie Ränder berfelben 
wie Perlerrreihen hervor. Die Länge beträgt über einen 
Fuß. Wenn man biefen Fiſch aus dem Waller nimmt, 
fo läßt er eine Art Grungen hören, welches ihm bei den 
Franzofen den Namen cochon de mer verfchafit hat. 

4) O. bicaudalis (Bloc, Zaf. 132). Die Grund: 
farbe graugelb, mit runden, ſchwarzen Zleden beiekt, 
die Floffen gelb, die Dornen glatt, die Länge acht Zoll, 
auch darüber. Nah Bory de Saint Vincent an ben 
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— Haytis, nach andern Angaben in Oſtindien eins 
eimifch. 

C. Wie vorige, doch außer am Bauche auch noch 
Dornen an der Stim. 5) O. quadricornis (Blod, Taf. 
134). Der Rüden gewoͤlbt, harffantig, die Farbe gelb: 
lich, mit dunkelbraunen Fleden und Streifen, der Schwanz 
lang und braun gefledt. Die ganze Länge des Fiſches 
über einen Fuß. Er foll fih an den Küften von Gui⸗ 
nea, von Afrita und Oſtindien finden. 

. Dreiedig, mit Dornen auf den Kanten. 6) 
O. stellifer (Bloch, system, ed. Schneider t, 97. p. 
499). Dreiedig, ber Rüden erhaben gebogen, zweiſtache⸗ 
lig, über jedem Augenkreife zwei Stacheln, der Leibes⸗ 
rand an jeder Seite mit vier Stacheln, alle Stacheln nach 
Hinten gefrümmt, bie fechöfeitigen Schilder haben Sterns 
zeichnung und bilden ein Ne&, ſodaß jedes Schild aus 
drei Rhomben zufammengefegt ſcheint. Blumenbach hat 
diefen Fifh Ostracion bieuspis (Abbildungen natur: his 
ftorifher Gegenflänte Nr, 58) genannt. 

7) 0. trieornis Linne (Seba IL, t. 24. £. 9. 
Lacepede L., pl. 23. £. 2). Ein einzelner Stachel ftebt 
auf dem hintern weichen Theil oder der Wurzel ber 
Schwanzfloſſen und ift fo lang wie biefe, zwei andere 
ftehen über den Augen, zwei unter dem Schwanze. Las 
ceptde bat biefen Fifch unter dem Namen O. Listeri 
abgebildet, fein Vaterland ift Indien; auch fol er an 
den Küften von Isle de France vorfommen. 

2. Der Körper vieredig, ohne Domen. 8) 0. 
eubious (Bloc, Zaf. 137). Diefe Art ift in ben ins 
difchen Meeren zu Haufe, und bei Isle de France, auch 

ndet man ihm angeblid im rothen Meere, die Farbe 
ift gelbgrün, mit einem fchwärzlichen Ring und blauem 
Mittelpunkt auf jedem Schildchen, die Floffen find gelb: 
lih, der Schwanz braun, mit ſchwarzen Punkten, die ges 
mwöhnliche Größe ift 6—8 Boll, doch foll er auch einen 
Fuß lang werben, Renard erzählt, daß man ihn in Ins 
dien in eigenen Zeichen hält, wegen feined vortrefflichen 
Sleifhes, und daß er da fo zahm werde, daß er auf ei» 
nen Ruf zur Fütterung berbeitomme, was man wol von 
andern Fifchen auch Fennt, doch behauptet Bory de St. 
Vincent, daß er wenigftend an dem Fleifche nichts beſon⸗ 
deres gefunden habe. Ruͤppell bemerkt (Atlas zur Reife 
im nördlichen Afrika, Fiſche ©. 3), daß fomwol die 
Bloch'ſche Abbildung ald die von Lacepede hoͤchſt unbes 
deutend fei, und theilt deshalb folgende nach bem Leben 
gefertigte Befchreibung mit. Die verwachſenen Schups 
pen, welche den rhombusförmigen Körperpanzer bilden, find 
unregelmäßige Polygone, jedes befegt mit Reihen Peiner 
Wärzchen, die mit deſſen Rändern parallel laufen. Die 
untere Fläche bes Knorpelpanzers ift breiter, alö die obere, 
welche etwas gewoͤlbt ift, an ben Kanten find feine bes 
fondern Stahelauswüchfe. Die Grundfarbe des ganzen 
Körpers ift im ganzen Waſſer gelbgrün, außerhalb defs 
felben erfcheint in der Mitte jedes Vielecks ein himmel: 
blauer, fchwarz eingefaßter Fleck. Saͤmmtliche Flofien 
find fchmugigpomeranzengelb, die Iris braum mit golbs 
elben Ringen um die Pupille. In dem Eleinen Munde 
Achen binter fleifhigen Lippen in jedem Kiefer zehn kegel⸗ 
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förmige Zähne. Die Floffen find ſaͤmmtlich zugerunbet, 
die Rüden: und Afterfloffen fiten ziemlich weit binten, 
einander, gegenüber, die Strahlenzahl der Floffen ift Bruſt⸗ 
floffe „, Rüdenfloffe- 4, Afterfloffe $, Schwanzfloffe -"r- 
Die ganze Körperlänge beträgt etwa 12 Zoll. Nach Rips 
pell's Angabe lebt diefer Fiſch in Heinen Familien mit 
Ostracion argus vorzugsweife auf fandigem Boden, ber 
mit Meergrafe ern ift, wo er auf kleine Krebfe Jagd 
zu machen fcheint; er kommt häufig in allen Buchten im 
nörblichen Theile deö rothen Meeres vor. Rüppell bat von 
biefer Art unter dem Namen Ostracion argus (l. e. t. 
1. f. 1) einen Fifch getrennt, der nur in der Färbung 
von berfelben abmweiht. Die Kömerform, die Strahlens 
ahl ber Floffen, die Zahnbildung und das Vorkommen 
nd ganz gleih. Die Grundfarbe des Körpers ift auf 
feinen drei obern Seiten faftbraun, in ber Mitte jedes 
Knorpelpolygond fleht ein himmelblauer Zled und um 
benfelben ein boppelter Kreis ſchwarzer Punkte. Die 
Bauchfeite ift ſchmutzig ifabellgelb, mit dichten Reihen von 
bräunlihen Punkten, die grünbraunen Floſſen und bie 
fleifchige Bafis des Schwanzes find mit fchwarzen, bichts 
geftellten Punkten gefledt. Die Iris ift braun, mit gold: 
gelben Ringen um die Pupille. Die gewöhnliche Körs 
perlänge beträgt 10 Zoll. Rüppell glaubt vielleicht Ostra- 
eion meleagris Shaw hierher ziehen zu können, wels 
hen Euvier als zu Ostracion punetatus gehörig betrach⸗ 
tet. — Nach dieſer Art möchte eine andere einzufchalten 
fein, welche Rüppell Ostracion eyanurus genannt und im 
angeführten Werke Taf. 1. Fig. 2 abgebildet hat, Sie 
unterf&peidet fi von ben vorher angeführten wefentlich 
durch ihre Äußere Körperform. Der vieredige Knorpel 
panzer iſt bei fonft gleichen Verhaͤltniſſen weit niedriger 
und breiter, fobaß dieſer Unterfchieb zwiſchen dem zwei Urs 
ten ſich beinahe wie 3—4 verhält. Die Polygone diefrs 
Knorpelpanzers find regelmäßige Sechsecke, deren Seiten» 
ränder mit verhältnißmäßig feinern Warzen parallel beſetzt 
find. Die Grundfarbe des Knorpelpanzers ift faffeebraun 
nur bie beiden verticalen Seiten des Vierecks haben res 
elmäßige große, fchmalteblaue Flecken, welche von 
hwarzen Punkten umgeben find; die fleifhige Schwanz» 
wurzel und bie Schwanzfloffe find fchmalteblau, ſchwarz 
punktirt, oben auf der Schwanzwurzel ein großer kaffee⸗ 
brauner, eirunder Fleck. Brufts, After» und Nüdenfloffe 
bellbraun, die Iris und die fleifhigen Lippen am Munde 
find dunkelbraun, jene hat noch einen gelben Ring um 
die Pupille. Im Munde bemerkte Riwpell in jedem Kies 
fer nur acht Fegelförmige Zähne. Die Strahlenzahl der 
Floſſen ift ganz wie bei der vorigen Art. Alle aefanges 
nen Eremplare, welche bei Mohila zwiſchen Korallen 
mit ber Angel gefangen worben, waren hoͤchſtens fünf 
Zoll lang. 

9) O. punctatus, Lacenöde. (Punetatus et 
Lentiginosus Schneider in Bloch, Systema. p. 501. 
Ostracion Meleagris Shaw, general Zoolog. V. 2, 
t. 172. Lacepede poissons — t. 21. 8. 1.) Laͤnglich, 
alle Schildchen mit undeutlihen, linfenförmigen, weißen 
Flecken, welche am Bauche größer find. Ebenfalls in dem 
Meere bei Iöle de Brance. 
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10) O. nasus (Bloch, Taf. 138). Auf der Nafe 
ein verlängerter Höder, auf dem Rüden ein erböheter, 
eingefchnittener Kiel, die fechöfeitigen Schildchen in läng« 
lihe Vierecke — und in den Naͤhten punktirt. Der 
einzige dieſer Gattung, der ſo weit uͤber die Wendekreiſe 
vorgeht, indem er ſich an der Muͤndung des Nils findet 
—— feiner als eines ſicilianiſchen Fiſches ges 
den 


11) O. tuberenlatus (Fillughby, Ichthiology 
me 20. t. 10). Unterfcheibet ſich durch feine vier 
H * z dem Ruͤcken und iſt in den indiſchen Meeren 

u Haufe. 

e F. Der Körper vieredig, Stacheln vom an ber 
Stirn und hinten am Leibe. 12) O. eornutus (Bloc 
Taf. 133). Diele ift eine der am längften bekannten 
Arten, und diejenige, welche fich fo häufig findet, daß fie 
oft genug von den Schiffern mitgebracht wird. - Auf ben 
Antillen hält man fein Fleiſch, beſonders aber feine Reber, 
für giftig. Er ift übrigens häufig an ben Küften von 
Isle de France, Mascareigne; er ift gemein um Java 
und weit im mittellänbifchen Meere verbreitet. Bory de 
St. Vincent hat ein kleines Eremplar von nur zwei Zoll 
Länge, bad er am Gap ber guten Hoffnung fing, einen 
ganzen Monat lang in einem Glafe, in das täglich friſches 
Wafjer gegeben wurde, erhalten, und dann auf Isle de 
France wieder in einen Teich ausgeſetzt, wo er es nach 
einigen Zagen noch ganz munter berumfchwimmend ans 
traf. Bon andern Arten unterfcheidet ſich die gegenwärs 
tige durch die langen und graten Stirnftacheln, Die Hinz 
terfiacheln find etwas gebogen, alle an der Wurzel ges 
furcht, die Schwanzflofje ift fehr verlängert, faft lanzetts 
frmig, die Stimm ift ſtark abgeftugt, auf dem Rüden 
ſtehen vier Beine Höder, die Schildchen erfheinen wie 
durch ein Netz getheilt, haben in der Mitte einen heilen 
Punkt und die Grundfarbe ift gelblich. 

. Der Körper vieredig, mit Stacheln auf den 
Kanten. 13) O. diaphanus (Schneider, systema, p. 
508). Die Schildchen an den Bauchfeiten größer, durchs 
fcheinend, der Rüden ſchmaͤler, in der Mitte deffelben drei 
Stacheln und ebenfo viel an jeber Unterleiböfante, zwei 
Stacheln an ber Stirn und der Schwanz kurz. Der 
Fiſch war vier Zoll lang, ift blos von Schneider befchrie- 
ben, der fein Vaterland nicht kannte. 

‚„ „1% ,O. turitus (Blod Taf. 136). Diefe Art 
ift eigentlich nicht ganz richtig vieredig, fondern nach Ruͤ— 
den und Bauch zu mehr pyramidal, übrigens ift bie 
Form ziemlich fonderbar. Auf dem Rüden fleht ein 

öder und auf ihm ein Stachel, vier andere Stacheln 

ehen an ben untern Seiten der vorfpringenden Kanten 
des Bauches, ein anderer geraber fteht über jedem Auge, 
ben ganzen Körper überzieht ein Netz mit dreiedigen Mas 
ſchen und außerdem erfcheint er fchwarz gefledt. Diefe 
Art findet fich in Indien und im rotben Meer und wirb 
etwa 18 Zoll lang. Bloch bat bei diefem Fiih auf die 
Befchreibung verwiefen, welche Forsfäl von bemfelben ges 
Viefert hat, Ruͤppell (Atlas zur Reife im nördlichen Afrika, 
Fiſche ©. 5) bemerkt aber bierzu, daß er im rotben 
Meere dieſen Fiſch zwar mehrmals erhalten und derfelbe 
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auch vollfoınmen mit der Beſchreibung Forskaͤls überein: 
fiimme, feineswegs aber mit Bloch's Abbildung und Bes: 
fchreibung. Bei dem Ostracion turritus des Forskal ift 
das Verhaͤltniß der Länge des Sinorpelpanzers zu feiner 
Höhe ganz anders, ald bei der Bloch ſchen Figur, nänıs 
lih an dem im rothen Meere lebenden Fifche wie 6 zu 4, 
nah Bloch's Abbildung eines gleichen, den er von ben 
Molukken erhielt, wie 6 zu 54. Ferner find bie einzelnen 
Schilder des Panzerd nicht durch erhabene Linien nebförs 
mig abgefondert und deren innerer Raum wieder in Dreis 
ede abgetheilt, fondern die Trennung der Polygone ift an 
den lebenden Individuen faum merklich durch lichtere Far— 
ben angedeutet. Die Körperfarbe ift auf der obern Seite 
des Dreiedö braungelb, auf der Bauchfeite grünlichgelb, 
die fleifchige Baſis des Schwanzes graugelb, mit vielen 
Elcinen, braunen, rundlichen Flecken. Bloch's Abbildung 
zeigt auf dem ganzen Körper drei Paar große ſchwaͤrzliche 
Flecken. Die Schwanzfloffe ift beinahe vertical abgeſtutzt 
und nicht zugerundet, alle Sloffen braungelb, durchſcheinend. 
Die Augen baben eine braune Iris, mit goldgelbem Ringe 
um die Pupile. Nur vier ruͤckwaͤrts gerichtete Zaden find 
auf jeder der Seitenfanten des Knorpelpanzerd und das 
Rudiment eines aͤhnlichen Stachels unmittelbar unter der 
Bruftfloffe bemerklih; die zwei Höder über den Augen 
find Fein und meffen faum ein Fünftel des Durchmefjerd 
der ganzen Augenhöhle, während ſolche bei Bloch ihrer 
Hälfte gleih find. Die Zahl der Floffenftrahlen ift: 
Brufffloffe a, Rüdenfloffe „7, Aterfloffe 3, Schwanz: 
floffe -S. Im Munde finden fih im Oberkiefer 10—13 
fegelförmige Zähne, im Unterkiefer fanden innen acht 
Stüd, Ruͤppell erhielt biefen Fiih zu Mafaun an ber 
babeffinifchen Kuͤſte, ſtets nach frifchem Südoftwinde. Die 
geroöhnliche Größe war 5 bis 54 Zoll. Der Fiſch wirb 
in jener Gegend Shofa genannt, und zu gar nichts bes 
nust. Nach Ruͤpppell's Angabe gehört diefer Fiſch zu der 
Abtheilung mit dreiedigem Körper und nicht zu der mit 
vieredigem Körper, wohin ihn Gupier geftelt hat. 

H. Der Körper zufammengebrüdt, gekielt, mit zer: 
fireuten Dornen befegt. 15) O. auritus (Shaw, nat, 
misc. IX, 238, Annales de musées tom. IV. pl. 58. 
Dietionnaire des sciences naturelles, cahier 5). Der 
Körper zufammengedrüdt vieredig, über jedem Auge ein 
Stachel, vier Stacheln auf dem Rüden, fehs am Baus 
Ge, einen in der Mitte jeder Seite, ber Körper fhwarz 
geftreift. Durch Peron von Neuholland mitgebracht. 


So weit gedenkt Guvier der Arten biefer Gattung; 
ts find indeffen noch einige andere zurüd, deren wir we: 
nigftens erwähnen müffen. 

Die erfte ift der japanifche vothmafige Beinfiſch, O. 
nasutus Tilesius (Denkſchriften der Afademie der Wis 
fenfchaften zu Münden, für die Jahre 1811 und 1812. 
©. 71. Taf. 2. Fig. 1—3). Es wird von demfelben 
folgende ausführlihere Befchreibung gegeben, bie wir je 
doh Wort für Wort nicht mittheiſen. Der Kopf fehr abs 
fhüffig, von Oben und Unten, die Schnauze zugefpigt, 
roth, mit enger Mundöffnung, aus welder bie Heinen, 
oft orangefarbigen dichten Zähne Feilförmig hervorſtehen 
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(der Befchreiber fagt, das Gebiß verrathe ein Nagethier ! 
nah der Abbildung ſieht man nur zwei Zähne, ähnlich 
bem Schnabel eines Kernbeißerd). Die Augen find groß, 
ber obere vorfichende Augenhöhlenrand erhebt ſich in eine 
flumpfe Spige, die beiten Eden des Rüdend (muß hei: 
Ben Kante des Ruͤckens) find der Länge nach eingeferbt 
(in der Figur 2 erfcheint indeffen diefe Ruͤckenfitſte ganz 
glatt) umd erheben ſich gegen die Mitte in einen längs 
geftreiften, hornfoͤrmigen Haken (Figur 1 zeigt eben hinter 
demfelben noch einen zweiten); diefelben Hervorragungen 
befinden ſich auch unten an den Seiteneden (Kanten) des 
Bauches. Der Bauch felbft ift etwas gemölbter, als bie 
übrigen drei Flächen der Hornfchale, heller von Farbe mit 
weißen Waͤrzchen befegt, feine Mitte zeigt Spuren einer 
Fielförmigen Erhabenheit (wovon in Figur 3 nichts zu 
fehen); der After liegt am Ende beffelben, dicht vor der 
Afterfloffe, faft an der Schwanzwurzel, die Afterfloffe 
ſteht der Rüdenfloffe er gegenuͤber, auch fchließt ſich 
in biefer Gegend bie knochige vierfantige Hülle oder der 
Panzer, in welchem Kopf und Rumpf verſteckt liegen, mit 
einem halbmondförmigen Ausſchnitte zu beiden Seiten, 
welcher dem nadten Schwanze mit feiner Floſſe binlängs 
lihen Spielraum erlaubt (nach Figur 1 tritt der Panzer 
an den Seiten fogar weiter nad Hinten und die größten 
Ausſchnitte befinden fih auf der Rüden: und Bauchfeite; 
nah Figur 2 und 3 wäre bie Schwanzfloffe durchaus 
nicht frei, fondern geht fogar in den Panzer über, und 
doch fagt der. Befchreiber, um die Lüden feiner Textes⸗ 
angaben zu ergänzen: das Übrige erficht man aus ber 
Abbildung). Die homartige Schale oder ber Panzer bes 
Fiſches iſt mit getheilten Rhomben geziert. Zu beiden 
Seiten bildet fih eine erhabene Seitenlinie durch eine 
Reihe erhabener (1) Haken oder rückwärts gekruͤmmter 
Stacheln. Von der Farbe bed Fiſches erfährt man nichts. 
Die Rüdenfloffe fol fi mit zehn „Binnen” (2) erheben, 
womit der Verfaffer wol die Strahlen meint, deren Zahl 
für die andern Floffen er angibt. Der Fiſch müßte et 
wa nach der Abbildung fünf parifer Zoll lang fein, ſoll 
aber in der Regel Eleiner vorfommen und fand ſich haͤu⸗ 
fig im Hafen von Nangafaki, wo ihm bie Fiſcher ald ein 
ungenießbared und giftige Thier aus ihren Neben bers 
auswarfen. Zilefius meint, daß ald Synonym Thun⸗ 
berg's O. hexagonus (Stockhoimer Abhandlung Tom, 
U. t. 3) bierber zu ziehen fei, ob er gleich in einigen 
Stüden abweiche. Leider fönnen wir Thunberg nicht vers 
leihen, daher nicht entfcheiden, doch fcheint nach ber 
efhreibung, die fogar charakteriftifcher fein möchte, als 
lerdings dies Synonym annehmbar. 
ine zweite, nicht recht beftimmbare, Art führt Aus 
tenrieth in feiner Schrift über dad Gift der Fiſche mit 
folgenden Worten an: Der platte Beinfiich, ostracion 
labellum. — smooth. bottle fish. Im ‚Hafen von Kings 
* auf Jamaica ereignete es ſich nach Thomas, daß der 
Genuß eines ſolchen Fiſches ſchon nach einer halben Stuns 
de unter allgemeinem Schauber des Körpers, Ekel und 
gänzlihem Sinken der Kräfte den Tod nad) fich 3095 bie 
andern, welche gleichfalls von dem Fiſche gekoftet hatten, 
wurden übrigens durch die frühe Anwendung von Brech⸗ 
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mitteln noch gerettet. 
ter bie giftigen Fifche. 

Ostracismus, f. Ostrakismos, 

OSTRACIT, OSTRACITES (Paläozool.), bei 
Wallerius Stoböus und Andern, unrichtig Ostracitus, 
von borgaxov, Schale; oder Ostreacites von borgeor, 
Scale, endlich Ostreites von Ostrea, Xufter, ift bie 
feit lange übliche Benennung foffiler Aufternrefte, welche 
Benennung aber zur Zeit, wo das Genus Ostren felbft 
noch mehre jegt davon getrennte Genera Peeten, Lima, 
Plagiostoma, Spondylus, Plicatula, Perna, Gry- 
phaea, Exogyra, Chama ete. ſ. d. Art.) umfdloß, eine 
viel weitere Bebeutung hatte, als fpäter. Ja man nannte 
vorbem fo alle einigermaßen dide, blätterige und unregel: 
mäßige Gonchylienrefte, deren generiihe Merkmale man 
‚nicht Pannte, wenn fie nur einige entfernte Ähnlichkeit mit 
Auften befaßen (fo Lapeyroufe die Rabdiolithen der Py— 
renden), und bei ber Unbeftimmtbeit des griechiihen 
Grundworts war ber Ausdrud felbft eines noch größern 
Umfangs fähig (f. d. Art. Ostracomorphites), Daber 
ift es nicht nöthig, im einzelne Nachweilungen über die 
Ausdehnung einzugehen, in welcher jeder Autor das Wort 
gebraucht habe, indem dieſes ganz willfürlidy und unres 
gelmäßig gefhehen; Schröder hat dies in feinem Lerifon 
gethan. Heututage erhält fich daffelbe noch immer feiner 
Kürze wegen zur Bezeichnung foffiler Auftern, oder fols 
cher aufternähnlicher Refte, bie man zu unvollfländig 
kennt, um fie unbedingt dem Genus Ostrea beigefellen 
zu bürfen. (H, G. Bronn.) 
OSTRACODA (Crustacea). ine von Latreille 
aufgeftellte Gruppe in der Section Lophyropa ber Ord⸗ 
nung ber Branchiopoda, Strauß hat diefe Abtheilung 
Ostrapoda genannt. Bei den hierher gehörigen Eruftas 
ceen befteht die Schale aud zwei Stüden oder Klappen, 
aͤhnlich zwei Muſchelſchalen, welche durch cin Schloß vers 
einigt find, und bei der Ruhe des Thieres ſich (ließen. Das 
Thier hat nur fehs Füße, wenn man naͤmlich bad eine 
Paar, welches zum Rudern dient, nicht mitrechnet, fon: 
dern mit Ratreille ald Fühler betrachtet, denn außerdem 
würden acht Füße vorhanden fein. Keins diefer Fußpaare 
läuft floffens oder fiemenäbnlihb aus. Die Fühler find 
einfach, — oder borſtenfoͤrmig. Es iſt nur ein 
Auge vorhanden. Mandibeln und die obern Marillen find 
mit einem Kiemenplättchen verfehen. Die Eier liegen uns 
ter dem Rüden. Latreille (Cuvier, regne animal ed. 
2.1V. p. 158) zählt hierher die Gattungen Cythere Müller, 

iherina Lamarck, Cypris Müller. (Dr. Thon.) 

OSTRACODERMA. @ine von Fried (Syst. orb, 
veg. I. p. 150) geftiftete Gewaͤchsgattung aus der 24. 
Linnefhen Claſſe und aus ber Untergruppe der Trichos 
bermeen der Gruppe ber Schwämme, ber natürlichen Fas 
milie der Pilze. Char. Der Schlauchbehälter (peri- 
dium) fugelig, dimn, Pruftenartig, zerbrechli (daher der 
Gattungsname: dorpaxor, Scherbe, Jose, Haut), in 
ber Mitte zerfallend; die Sporibien (Keimkoͤrnerſchlaͤuche) 
sufammengehäuft, nadt, fchlaff. Eine einzige Art, O, 
palvinatum Fr. (Syst. mye. III, p. 214), einen klei⸗ 
nen, zerfireut ober haufenweis beifammenjtchenden und 
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dann Feine Kiffen bildenden Pilz ohne Unterlage (Lager), 
mit weißlichen Schlauchbehältern und fehr Kleinen kugeli⸗ 
gen, ſchmutzigweißen Sporidien, bat Fries im Herbſte 
zwifchen Moofen auf der Erde im füdlihen Schweden 
efunden. Bielleicht gehören noch Trichoderma laeve 
ee und das dieſem fehr ähnliche Tr. laeve Schwei- 
nitz bierher. 

Die Gattung Hyphelia Fries (I. e.) unterſcheidet 
fih nur infofern, als bei ihr der Schlauchbehälter aus 
ineinander gewirrten Botten beftehbt (daher der Gattungs⸗ 
name: üpog, Gewebe, eiciv, ummideln) und zumeilen 
eine Unterlage vorhanden ift. Fries rechnet. fünf Arten 
bierher: 1) H. rosea Fr. (Syst, myc. III. p. 211., 
Tr. roseum Pers.), mit weißem Lager, fleifchfarbenem 
Schlauhbehälter und rofenrothen Sporidien; im Früh: 
linge auf altem Holze. 2) H. spadicea Fr. (l. e. p. 
212., Tr. spadieeum Schweinitz), Lager weiß, Schlaudys 
bebälter gelbbraun, Sporibien braun; auf faulem Holze 
in Garolin. 3) H. fusca Fr. (l. c., Te. fuscum 
Schumacher), Lager aſchgrau, Schlauchbehaͤlter graus 
braunroth, Sporidien gelb; auf faulenden Ulmenzweigen. 
4) H. nigrescens Fr. (l. e., Tr. caesium und ni- 
grescens Pers.), Lager faum bemerkbar, Schlauchbehäls 
ter hechtblau ober graubraun, Sporidien braun; auf als 
ten Baumftämmen im Herbſte. 5) H. terrestris (1. ce. 

. 213., Tr. tuberculatum und nemorosum Pers., Tr. 

aeve Schum., Tr. varium Ehrenberg), ohne Lager, 
Schlauchbehaͤlter weiß, violett, rofenroth oder gelb, Spo— 
ridien weißlih; im Sommer in Wäldern auf der Erbe. 
(A. Sprengel.) 

OSTRACOMORPHITES (Paläont.), von öorgu- 
xov (Schale, Mufchel) und opgn (Geftalt), ift bei Aldros 
vand fononym mit Ostracomorphus lapis, und bes 
zeichnet bei Klein (Scheuchz. seiagraphia lithologica, 
p- 61) ein jedes BVerfteinerungen enthaltendes Geſtein; 
bei Andern eine jede Mufchelverfleinerung, da bie griechiz 
fche Bedeutung des Grundwortes fo unbefiimmt iſt. 

(H, G. Bronn.) 

Ostracomorphus lapis (Mineral.), nennt Aldros 
vand den Mufchelmarmor (f. d. Art. Ostraeomorphi- 
tes). (H, G. Bronn.) 

Ostragns, f. Tetrodon, 

Ostrakina, Ostrakine, ſ. Ostracina. 

OSTRAKINDA (’Oorgaxirda), Name eined in 
Griecdyenland und befonders in Athen getriebenen Knaben: 
ſpiels, welches uns der Komiker Platon in einem, bei Her: 
miad z. Plat. Phädr. XVII. S. 90 und Euftath. z. 
I. XVII. p. 1160 erhaltenen, von Meinede Quaest, 
Scenic, II. 25. III. 45 und von Bekker 5. Schol. Plat. 
©. 314 verbefferten Fragmente feiner Komödie Symmachia 
fehr anſchaulich und nad ihm befonders der eben angeführte 
Platoniſche Schol. z. Phädr. 241 b. und Poljur IX, 
111 fa., beichrieben haben, während die Gloffen der Leris 
Fographen in dorgux, und ösorgdxov nemıorgopn auch der 
Schol. 3 Plat. Staat. S. 415 Berk, ſehr dürftig find; 
öorpüxov neporgogn if nämlid ein anderer Name für 
bafielbe Spiel. Das Spiel beſtand darin, daß ſich tie 
Knaben in zwei gleiche Haufen theisten, deren einer fid) 
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auf ber rechten, ber andere auf ber linken Seite einer zu bies 
fem Ende zwifchen ihnen gezogenen Linie aufftellte; ein Kna⸗ 
be, der in ber Mitte fland, warf dann einen Scherben, der 
auf der innern Seite mit Pech gefchwärzt, auf der ans 
bern, dußern, weiß angeftrichen ober weiß gelaffen war, 
auf die Linie; je nachdem num bie ſchwarze oder weiße 
Seite zu oben fam, was er durch den Ausruf Nacht“ 
oder „Tag“ verfündigte, je nachdem mußten die rechts 
oder links flehenden fliehen, die andern fie, bis fie fie 
eingeholt hatten, verfolgen; wer eingeholt wurbe, den trug 
man auf den Punkt zurüd, von dem er geflohen war, und 
es fcheint, nach der freilich fehr verdorbenen Äußerun 
beö Pollur, daß er auf einen Efel gefegt wurde. (CH. 


OSTRAKISMOS. 1. Literatur. Eine der bebeu: 
tendſten Quellen für die Gefchichte des Oſtrakismos bleibt 
immer bie Rede gegen Alkibiades; denn follte fie auch we: 
der von Anbofides, bem fie gleichwol neben den Hands 
fhriften auch Harpokration) und Photius?) beilegen, 
noch auch von Phaͤax ſtammen, dem fie Taylor ohne bins 
reichende Gründe zugeichrieben hat, müßte man fie viel⸗ 
mebr, wie ich — auch nach dem Widerſpruche 
Droyſens (Ariſt oph. Vögel und die. Hermokop ©. 41) der 
Anficht bin, und demnächft erweilen werde, für ein bloßes 
Übungsftüd ſophiſtiſcher Technik halten, fo würde fie doch 
immer fehr alter Zeit angehören. Ariftoteles fpridt in 
der Politil’) nur von der Bedeutung und bem Zwecke, 
in der Staatöverfaffung der Athener*) bat er wol auch 
von der Gefchichte des Inſtituts gehandelt und bie Form 
beffelben näher befchrieben, was aud Theophraſt in der 
Schrift über die Gefege gethan haben mag; wenigftens 
wird und aus berfelben *) angeführt, daß Hyperbolos ber 
letzte oflrafifirte gewefen, wie er in der Schrift „Uber die 
eriten Zeiten" (mgwro« xurpol), den Theſeus als erften 
oftrafifirten genannt. haben ſoll“). Ausführlicher müffen 
hierüber die Atthivenfchriftfteller, namentlich Androtion ”) 





1). B. dumodev u. ebandgle. - 2) Cod. 265, 8) 
1, 8, 1 4) Lex. Rhet. im orte xuvol« hinter Pho- 
tius p. 678. Dobr.: “Ausıvor ober "Agiororsı [6 fehlt mei- 


Heodm)* Tas yip Gpyäas dv reis xupfarg Exxinolus Eynae 
zxeıoororeiche je; gnoi Emysgororsiodu] zal rag baay- 
yellas xl Tag ülkag zur avayaıluy yonkarilsır 
za nepl olrov" yuhaxijs züs zwoug [lied: xal räg els- 
ayyeklas elsayyfiksıry (ober morsiodu) 1ö» Bovlo- 
nevov, zu 1% ülla tüv dvayxular yonuarljtır 
zonuarilcıw da xal mepl afrov al megl yulaxic zig 
zugas], xal tüs dnoygayas zur dnevoufvar drayırareıy 
zu zas deldeis [lieb: Anfeıs) or xingwr" Int de rüg 
Tzıng rovrarelas npös rois elonulrors xal nepl Tüs 00TQRx0- 
goplas Iaıysıgorortav [beffer wol: mgoxsıgor.] dido- 
arm, ed doxei 7 geh [zu fehlen fcheint: eisıpegeıw Tb Oorgaxor]. 
5) Echol. J.ucion. Timon 80. p. 100. ed, Bipont. "Ent rova ou dd 
(sc, zoö "Yaspßolov) zus ro Edos 100 Öorgexıouod xarekütn, 
es Gsöygaorog ?r 1& megk vöumv Adyer» und ebendiefe Schrift 
wird wol aud von Plutarch bezeichnet, wenn er im Echen des 
Kitias 11 fg. bemerkt: Beoygusıos Poorpaxıohärai ymor row 
"Yıloßokov ulaxos 0b Nixlov nobg Alzıdıadav Lolanrrog, 
6) Im Erriton des Paufanias bei Zustarh. ad Il. I. p. 782: A4- 
ya di xal (Havaavlas) dr borgamıadivm rguror Adıvnas 
Kmada loropei Geögpgaoros, und vergl. damit die Rote 86 anges 
führten Stellen. 7) Harpocration in "Innagyos. 


L. Encyl.d.W.u.R. Dritte Setion. VII. 
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und Philochoros ®), gemefen fein; eine uns vor Kurzem 
befannt gewordene Stelle des letztern gebe ich, weil ich 
fie öfters benugen werbe, vollſtaͤndig in ber Note mit ben 
neuerlichft *) von mir verfuchten Verbefferungen. Wir find 
vorzugsmweile an Diodor, Plutarch und die Lerifographen 
geriefen, von denen Plutarch in den Biographien bes Themi⸗ 
ſtokles, Arifteides, Kimon, Perikles, Nitias und Alfibiades 
balb mehr, bald minder ausführlich ben Oſtrakismos barftellt. 

Hilfsmittel, Vielleicht ift Fein anderer Gegen: 
fland des griechifhen Alterthums fo häufig in Special: 
ſchriften —* worden; Fabricius (Bibl. Antig p. 
754 ed. 2) führt allein 14 Diſſertationen aus der letz⸗ 
ten Hälfte des 16. und dem rin = bes 17. Zahrh. über 
ben Oftrafismos an, deren Zahl Schömann (de ecomit. 
p. 244) und 8. Fr. Herrmann (Lehrb. der griech. Staats⸗ 
alterthümer, S. 211) noch vermehrt haben; fie alle find 
faft ebenſo werthlos als die des Abbe Geinoz (in ben 
Memoiren der Akadem. ber Inſchrift. XII. S. 145 fg.); 
nur bie eine von Johann Jakob Battier (de ostracismo 
Atheniensium, Bafel 1699) verdient am erften Beach: 
tung; aber bei weitem die vorzüglichfte Monographie ift 
die dissertatio litteraria de ostracismo Atheniensium, 
quam praeside Joanne Luzac defendet Joannes An- 
lonius Paradys 1793 (abgebrudt in classic. Journ, nr. 
38. p. 346 — 357. or. 39. p. 150— 168). — Außerbem wird 
man in den allgemeinen Schriften über griechiſche und 
attifche Alterthümer manches hierher Gehörige finden, als 
bei Eigoniuö (de republiea Atheniens. 2, 4.), Scali: 
ger (ad Euseb. 786 und 1533), Meurfius (Leectt. Att. 


8) Phot. p. 675, 10, Dobr. Diefe intereffante Stelle habe 
ich mit Hilfe des Scholiaften zu Aristoph. Equit. 865 fo zu ver 
beffern derſucht: orocxtouoũ rgömos“ Diöywpos [lied Dıld- 


7 
x0005] - Ixıldera rd» dorgaxoudr Br 15 y’ [Cod. y.], yodıyor 
olrw* noodyuporöre [Cod. mooyeıporovei. Schol. Ar. noos- 
xsıeorörei] ubvr 6 düuog mod rs n novravelag, el doxer ro 
borpaxov slspeosw* Öre Hldixs [Cod. d2 doxei], Epeiaoero 
garioıw 7 dyopk xal xarelelnorto elsodo: dexu, di ww elörreg 
zure yuläg Erideoev ı& dorgaxa, orofgyorres [Schol. Ar. turı- 
Hrres. Dan barf nich t vermuthen eisygaporres, wiewolbies Wort 
Thucyd. I, 31 hat, und Zyyongew sorpaxorg ober eis dorgaxow 
häufig vorkommt ; benn wentaftens müßte es dann heißen elsyorıpır- 
veg* orgfıpovres ift das Richtige, in ber Bedeutung „avertere,'* 
indem man die Zäfeichen fo in ben Kaften legen mußte, daß Nies 
mand die Schrift barauf lefen konnte) z5v Zmyoryıjv“ Sneore- 
zour de of re drvda üpyorres zal n Bovin. dıiagFunderran ÖR, 
öro [Cod, Üre. Schol. Ar. or. örw mit Pollux VIII, 20. & hat 
Diodor, XI, 55] mleiore yeyomo zer un Marın Earısyıllar, 
zoürov Eder ra dixua dorte zal Auforın into zur Wlan auw- 
allayusımr iv dixa Auloaıs ueraorävu rüs nokews En df- 
xa (borepov JR 2yevorıo nrevre), xzuprouusvoy ı& Favrod, un 
Zmıßalvorsa Bvrös Teoeiorov [fo ober Tlerallas. Die Handſchr. 
bat dvrds non] rou Eißolas dxpwrnglov. Mövos di "Yreoßolog 
ix av adoswr dıa Floorgamasivar [ob di "Alrıhıadov doxei 

koospaxıadnveu ?] dia uoysnolav roönwr, od di’ vrorlay rupar- 
vidos. uerk Tora» [lied: rouror] dd zurelusn 16 E9ol;] doke- 
uevor vouoderinarios Klsoasevous, Öre Tobg rubirroug xarl- 
Avoer, önwus ovverßaloı [fo ſtatt avwerdeln] zul robg plkoug 
alrl[or]. Da auch Plutarch (Aristid. 7) „Aupnouuevor 1k abrod“ 
hat, fo möchte man vermuthen, baf er bie Stelle des Philochoros 
vor Augen gehabt habe. 9) Im Beetionekatalog der Univer, 
fität Halle Wittenberg für bad Winterhalbjahr — S. 4. 
2 


OSTRAKISMOS 


V.,18. Theseus e. 29. und öfter), Petit (LL. Att. 
IV, 4. 3), Perizonius (ad Aelian. V. H. XIII, 24.), 
Montesquieu (Esprit des loix XXVI, 17, und XXIX, 
7), Bartheiemy (Voyage du jeune Anach. e. 62. 
T. V. p. 291 sq.), Schömann (a. a. D. ©. 243— 
348.), Keittmann (Stich. Staatöverfaff. 341 — 346.), 
Platner (Proceß u. d. Klag. bei d. Athen. I, 386392.) 
Wahsmuth (Hell. Alterth. I, 1, 271 fg. und öfter), K. 
Fr. Herrmann (a. a. D. ©. 122; 211, 247 fg.) Ei: 
+ andere Schriftftellee nennt Bofius (ad Nep, Cim. 
u, 1). 


2. Mit dem Worte Oftrafismos bezeichnete man im 
Athen die auf eine gewiſſe Zeit befchränfte Landesverwei⸗ 
fung eines attifchen Bürgers, ber durch feine Macht und 
feinen Einfluß der Freiheit oder doch ber Gleichheit feiner 
Mitbürger gefährlich zu fein ſchien oder zu werben 
drohte %), wobei es übrigens gleichgültig war, ob er jenen 
Einfluß dur Vorzüge der Geburt, durch Dermögen, 
durch Talente, oder durch fittliche Würde erworben hatte, 
Es follte alfo diefes Inftitut einen befondern Schuß ber 
Demokratie und der bemokratifchen Gleichheit gewaͤh⸗ 
zen. „Es iſt,“ fagt Ariftoteles ''), „Freilich dad Beſte, der 
Staat hat die Einrichtung, daß er eines folchen Heilmits 
iels nicht bedarf: der fittlihe Staat würde einen geiftig 
bevorzugten Mann als Gott preifen und freiwillig als feis 
nen König anerkennen; an bie Demokratie darf man eine 
fothe Zumuthung nicht machen, man muß fich zufrieden 
geben, wenn bas Heitmittel wenigſtens im Intereffe des 
ganzen Staats angewandt wird; aber nur zu oft fröhnt 
ed perfönlichen Leidenſchaften und wirb eine Waffe der eis 
nen Staatöpartei gegen bie andere.” An einer andern 
Stelle, wo Ariftoteles über bie Urfachen der Revolutionen 
fpricht, führt er unter denfelben auch auf, wenn einer oder 
mehre im Staate durch ihre Macht und ihren Einfluß ein 
größeres Übergewicht ausüben, als fi mit dem Staat 
und dem Einfluffe der fouveränen Gewalt (moAlreuue) in 
demfelben vertrage; aus biefem Grunde hätten mande 
Staaten, wie Athen und Argos, ben Oſtrakismos anges 
nommen; dad Belte fei es freilich, wenn man das Auf: 
Eommen eines ſolchen lÜbergewichts im Staate verhinbere, 
babe man es aber entftehen laffen, fo "2 man aud) 
nachher ein Heilmittel dagegen anwenden. Der Verfaſſer 
der Andokideifchen Rede verwaͤſſert etwas ſpießbürgerlich 
die Intention des Geſetzgebers, wenn er ſagt "), daß die⸗ 
fer dadurch den Verletzten habe eine öffentliche Hilfe gegen 
die Bürger gewähren wollen, welche mächtiger als Ge: 
ſetz und Beh xde jede Privatgenugtbuung verhinderten. Es 
ergibt fich hieraus, was aud) bie alten Schriftfteller befons 
derd bemerklich maden, daß der Oſtrakismos Feine Strafe 
— — — 


10) Thuc, ZU ER “Yatoßokör er vu. or — 
—— ——— 
bares 55. (wie es eigentlich hätte fein follen) —* 
dıa nornolar, xcil ui wüsmölewmg. 11) Aristot. Polit, 
DIT, 8. 11, 11. $. 12, V, 2, 4sq. 12) Giche$. 35. Noullo di 
war cbv Hlvıa dr vöuor raum» ei dıevommy Ey“ amoßld- 
Yyarıa zov nolıay noös Tols xgelrrous ty doyövtwv xab 
suv vöuor, Inuöh apa 1öy Tomvrwv obx korıy Alle diem 
Außeiy, Inuooler tıuwplar inig tür Adızoyulrwy xarızaua- 
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war, vielmehr eigentlich ein ehrenvolles Anerkenntniß ei 
nes großen Vorzugs vor allen Mitbürgern enthielt; der 
Einfluß diefes Vorzugs follte durch bie Entfernung ges 
brodyen, ber —— verhindert werden, ſeine Macht 
egen den Staat zu kehren”). Jener Redner tadelt das 
itut, weil ed 1) dem Eide des Senats und Vol 
tes voiderftreitend, Landesverweifung ohne Urtheil und Recht 
verhänge, 2) weil fi dabei ein übermwiegender Eins 
fluß der Hetärien ober des Parteien» und Gliquenwefens 
geltend mache, weil es 3) ald Strafe für Privatvergehen 
zu groß, für Öffentliche Vergehen zu Bein, 4) weil es 
erfolglos fei, indem der Verwiefene in ber Fremde nur 
mit größerm Recht und nicht geringerer Wirkung gegen die 
beftehende Gtaatöverfaffung machiniren werde, weil 5) 
ber Staat durch den Oſtrakismos leicht ſich des beften 
und nüglichften Bürgers berauben fönne, endlich 6) glaubt 
er, erhelle das Fehlerhafte des Inſtituts auch daraus, daß 
unter allen Griechen bie Athener allein es befäßen, fein 
anderer Staat es fich angeeignet hätte, Diefe legte Bes 
hauptung fcheint nicht der Wahrheit zu entfpredhen, da 
wir ja dafjelbe, wenn auch nicht immer unter demſel⸗ 
ben Namen, auch in Ephefos, Milet, Megara, Argos 
und Syrakus finden. ° Denn ald die Ephefier etwa nach 
DI, 69 jenen Hermoborod, beffen ſich fpäter, da er als 
Verbannter in Stalien lebte, bie römifchen Decemvirn 
bei Abfaffung ihrer Gefege bebienten, von dem baher auch 
in Rom im Concilium eine Statue geftanden haben fo!l, 
als fie jenen anerfannt trefflihen Mann und Freund bes 
Philofophen Herakleitos mit dem Ausfpruche verwiefen, „uns 
ter und foll niemand vortrefflich fein, will er es aber, fo 
mag er ed anderswo und mit andern fein," war bad nicht 
feinem Wefen nah Oſtrakismos )? Der Oftralismos in 
Milet und Megara ift und freilih nur durch Grammatis 
fer '*) bezeugt; aber was und von der Verfaſſungsgeſchichte 
beider Städte bekannt ift, macht fein Dafein dafelbft wahr: 
ſcheinlich. In Mitet nämlich haben theils in Älterer Beit 
bürgerliche Unruhen zwei Menfcenalter fortgedauert '*), 
namentlich ftanden fich zwei politifche Parteien, Plutis oder 
Pleontis und Aeinauten genannt”), einander entgegen, 
theils hat DI. 93, 4, als fi unter Sparta’s und Athens 


13) Diodor, XIX, 1. Toryagoür Aönyaioı uw dıa rai- 
vas rüs alılag roug mowreVorrag Wr molar Iquyadsvoar, 
«by keyouerov ag alroig Boorgazıaudr vouoternourtes. zab 
voor Enparrov ooy Iva Wr nooyeyernulvor ddırnudor Ad 
Pacı rıumplar, aAh ns tois durauevors rageroutiv ovale 
ah yernıa zark zig marpldog Ziuumgreiv, Idem XI, 87. 
Kadolov ob mornolag zolacır Üdußarov mepk tur TRparo- 
pkoirrwy, all& Jurausmg zul alfiaews zur dvrdouv Broloww 
sareivwoıw. Idem XI, 55. Nouoderjon di Taure doxoi- 
aw ol ‘Adnredoı, oby Tva iv xuxlar xoldlwaıy, dil Iya r& 
Yooyijuare Tür Unentyorrwuy Tantırdreor yernram. Insbefone 
tere ig man (ir diefe Anfiht Plutarch. Themist, 22; 
Aristid. 75 Pollux VII, 20; Aristid. de IV viris T. III. p. 
398. ed. Cant. T. II. p. 397. ed. Dind. 14) ‘Hufaw und 
eis övjiarog Eoro, sl de nis TOuoirog, Ay Te zul ser Aller. 
Diogenes IX, 2. Strabo XIV, 642, Heyne, Opusc, Academ, 
IV, 510. Schleiermader, Heralleit. der dunkle. &.481, Nies 
bubr, Rom. Gefdihte II, 848 fg. (2. Ausg.) 15) Schol, 
Arictoph. Equit. 865, PAavorin in dargaxirde. 16) He- 
rodot. V, 23 2q. 17) Plutarch. @. Gr, 32, T. VIIL p. 
893. Hurt, Hesychius in deyadıaı. 
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Hegemonie faft überall in Griechenland die Ariftofratie 
und Demofratie befriegten, auch in Mitet wilder Parteis 
kampf flattgefunden '*).— In Megara aber gab es ſchon 
fehr früh eine bemofratifche Partei, von der gehoben Thea⸗ 
gened fi eine Tyrannis errang, und einige Zeit nad) 
dem Sturze diefes Tyrannen warb das Volk von leidens 
ſchaftlichen Führern gehetzt und wilde Pöbelherrfchaft eins 
geführt, unter der felbjt Zempelraub begangen, nah Delphi 
entfandte Theoren in die See geworfen (auufoxviorel), 
bie Schuldner ben Gläubigern fo wenig gerecht wurden, 
daß fogar bezahlte Zinfen zurüderftattet werben mußten 
(raulırroxia); damals, d. h. etwa DI. 45 und 46, wurs 
den auch -viele ber Edeln nur aus dem Grunde verbannt, 
um ihr Vermögen einziehen zu koͤnnen, und zur Verhöhs 
nung des Adels und der Reichen fam auch die freche mes 
ariihe Komödie auf"). Uber auch fpäter gab eö bier 

erd Demofratie oder wenigftens eine mächtige bemofras 
tifche Partei; fo z. B. DI. 80, 2, und im Anfange beö 
peloponnefiidhen Krieges, befonders bis zur Staatsummäls 
jung von DI. 89, 1, au DI. 101, 2. — Das Dafein 
bes Dftrafismos in Argos wird von Ariftoteles begeugt *) 
hier war mit dem fruͤh entſtandenen und ſtets genaͤhrten 
Haß gegen Sparta auch Abneigung gegen Sparta's Ari⸗ 
flofratie und Hinneigung‘zur Demokratie Athens früh hers 
porgetreten, wenn auch nicht fo früh, als einige attiſche 
Dramatiker und Logographen fie hier entſtehen laſſen; aber 
bie nach den-Perferkriegen erfolgte Zulaffung einer großen 
Anzahl omeatifcher Periöfen zum argivifhen Staatsbürger: 
rechte hatte dad demokratiſche Element jo erflarkt, daß die 
Berfafjung zur Zeit des peloponnefifchen Krieges einen ganz 
bemofratifchen Charakter zeigte; und wenn auch nach ber 
für Argos fo unglücklich ausfallenden Schlacht von Mans 
tinea die Demokratie von dem aus 1000 Mann beftehenden 
boplisifchen Elitencorps geftürgt ward, fo hat ſich doch dies 
fes ariftofratifche Regiment mit aller Grauſamkeit nur acht 
Monate in Argos behaupten koͤnnen; bie Volkspartei bes 
nutzte · bie Zeit, in welcher die Lakedaͤmonier dad Feft ber 
— begingen, zum Aufſtande, und lieferte den 

riſtokraten in der Stadt felbft eine Schlacht, die mit dem 
Tode ober ber Vertreibung des Adels endete. Gleichwol 
blieb bier immer eine nicht ohnmächtige ariftofratifche Pars 
tei, und bamit dauerte bie innere Zerwürfniß fort; von 
Zeit zu Zeit wurden die Edeln und Reichen getöbtet oder 
verbannt; befonderd fchredlich war ber Aufruhr von DL 
102, 3, welcher Stodprügelei (oxvrartauöc) er wird, 
und an 12 bis 1500 Bürgern das Leben koſtete *). — 
Welcher Zeit die Einführung des Oſtrakismos in biefen 
drei Städten angehöre, wird nirgends berichtet; doch bleibt 
ed wahrfcheinlih, daß Megara dem benachbarten Athen 
mit der Komödie auch bdiefes Inſtitut mitgetheilt habe, 
mithin es dort ſchon etwa DI. 45 vorhanden gemefen fei, 
von Athen dagegen erſt die andern Stäbte es entlehnt has 





18) Plato, Legg. I, 636. Diodor. XIII, 104. Athen, 
XII, 52. 19) Plutarch. @. Gr. 187 und 18, T’Aueyd. T, 
126. IV, 66-74. Aristor. Palit — Sun 48 
IV, 2, 105 1, 3sq. Welcker eogn. p. X sq. istof. 
Poli." v, 2,8. 81) Mälter, Dorker. II, 55, 142 (9. 
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ben. Wenigftens von Syrakus *) wiffen wir beftimmt, daß 
bier als Copie des attifhen Oftrafismos zum Schuge des 
Demokratie, etwa DI. 81, 3, der Petalidmos (era 
nos) eingeführt worden üft, welcher darin beftand, daß 
bie Mitglieder der Volköverfammlung auf Blättern von 
Dlivenbaumen den Namen des Bürgerd fchrieben, befs 
fen Anwefenheit dem Staate gefährlich wäre; weſſen Name 
nun ſich auf den meiften Blättern gefchrieben fand, der 
mußte Syrafus fünf Jahre lang meiden. Die Syrafus 
faner haben indeffen dieſes Inftitut fehr bald abgefchafft, 
als fie wahrnahmen, daß es die Bellen und Ebdelften von 
der Theilnahme an öffentlichen Gefhäften abhielt. Ganz 
untichtig ift die Behauptung von Luzac oder Paradys, die 
Athener hätten auch in Samos, Chios und Leöbos den 
Oſtrakismos eingeführt; Ariftoteles, auf welchen er fich 
beruft, fagt vielmehr’): Die Athener hätten gegen jene 
drei mächtigen Staaten eine Art Oſtrakismos ausgeübt, 
indem fie nad Befeftigung ihrer eigenen Herrſchaft bie 
Macht derfelben, den Berträgen zum Trotz, gebrochen. — 
Nehmen wir aber an, wozu wir berechtigt find, baß, wie 
in Syrakus, fo auch in den andern Städten, der Diiras 
fiömos nur etwas Ephemeres, in Megara aber längft Veral⸗ 
tetes gewefen fei, fo werben wir damit den Verfaffer jener 
Rede, wenn auch nicht gerechtfertigt, doch entichuldigt haben. 

3. In Athen war bie technifhe Bezeichnung für 
bieferlei Art Landeöverweifung dorgasıopös **), wofür fich 
auch dorguxov**) und bei Späten ZEoorpaxıauög **) fine 
bet; fie ausüben hieß dorguxiseır?”) und Lioorgaxilew”"); 
die Abftimmung aber, durch welche fie herbeigeführt ward, 
Öorpuxogopia *””), weil fie bier mit Scherben von Thon 
erfolgte; die lateinischen Schriftfteller *) fagen dafür testa- 
rum suffragia ober testula, und bie Athener fcheinen, 
nad dem Vorgange eined Komiker, felbft im gemeinen 
Leben „die Scherbengeißel” (zepunuxd oder zepunech ud- 
orık) gefagt zu haben ?'). Wann und von wenn der Dſtra⸗ 
kismos in Athen eingeführt worden fei, darüber kann eigents 
lic Fein Zweifel flattfindenz; denn nicht nur bezeugt Phi 
lochoros (a. a. D.), daß ihn Kleifthenes nach Vertreibung 


22) Diodor. XI, 87. Hesychius in-neraliouos. Müller 
a. a. D. 11,159. 23) Polit. III, 8, 4. 76 d’ abrb zalmepl rar 
möltıs xal 1& E9vn moiioıw ol zUgıo Ts durdusws, olor' Ad 
vaioı ulv regl Zaulous zal Xlous zul Ataplous. Frei yap düm 
rov Iyzonrös Eoyov rw doyhv, Franelvaoar aitols mepk Tg 
ovrdnzus. Die richtige Erklärung der Stelle hat ſchon Schoͤmann 
(8. 248) = eine nicht minder unrichtige Petit's vertreten. 
24) Aristot. Polit. V, 2, 5. 11, 11, 18. vgl. 8, 2, 4, u. öfter. 
25) Kratin. ap. Plut. Per. 13, Plut. felöft Per. 14, Idem. Comp. 
Pericl. c, Fabio eis puyir Un’ abroü zul roborgexor drrendrrag, 
Nie, 11 roö ußv Laroezov mößdw redLusros fuvrör. Auffallend ift 
bei bemfelben Aristid. 7 6 dünos Nuslker Bxplosıw Tor Öorguxor. 
Der Komiker Plato bei Plutarch (Nie. 11) hat öoronze, 26) 
Diodor. XIX,1. Plutarch. Themist. 22, Aristid, 1,26, Pericl, 
10. Phot. in Gore. und Zfoore, 27) Thucyd. I, 135; VIIT, 
78. Andocid. etonv. 8.3, contra Alcib. $. 8; 86, 7. u Fur 
rodot, VIII, 79. Pseudo- Andocid, contra Alcib. $. 38, 2; 84, 6. 
Platon, Gorg. p. 516. D, Plutarch. Aristid. 7, 25; Themist. 
5, sub f.; 125 Cimon 17; Pericl. 4 und fo öfter. Suid, in 
Eworgaxtogn. Dio Chrysostom, Or. LXVI. p! 358, Reisk. 
29) Pollux 8, 20. Plutarch. Alcib. 13, Nie. 11. 80) Ne- 
pos Themist, 8; Arist. 15 Cimon 8, Bl) Hesych,, Suid., 
hot. unter dem Worte. 
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ber Peififtratiden deshalb angerathen babe, um auf biefe 
Weiſe die Freunde der verjagten Herrfcherfamilie aus der 
Stadt zu entfernen, wozu ein ſtreng gerichtliches Verfah⸗ 
ren vermuthlich nicht fo leicht geführt hätte; fontern es 
immen damit auch Androtion *), Diodor ”) und Alan ”*) 
berein, von denen der erfte berichtet, Hippardh, der Sohn 
des Charmus [ih füge aus Plutarch *), ber aus Andro: 
tion gefhöpft haben mag, noch hinzu: aus dem Gaue Chos 
largos], ein Anverwandier des Tyrannen Peifiitratus, fei 
zuerft oftrafifirt worden, indem damals aus Argwohn 
egen die Peififtratiden zuerft dad Gefeg über den Dſtra⸗ 
i6mod gegeben worden wäre. Wie nun mit biefer Zeitbes 
fimmung Diodor einverftanden ift, fo ſtimmt wieder Klian 
Damit überein, daß Kleiſthenes der Urbeber des Inftituts 
fei; was ber Letztere binzufügt, Kleiſthenes fei auch als 
erfted Dpfer feines eigenen Gefees gefallen, iſt freilich 
durch das nad den glaubwürbigften Schriftftellern eben 
Berichtete hinreichend widerlegt; eö findet fich eine ähnliche 
Fabel auch bei den Schriftftellern, die einen andern Urbes 
ber nennen; vielleicht hat ber Umftand, daß der Sohn 
dieſes Kleifihenes allerdings oftrakifirt werben iſt (f. $. 5. 
a. A.), zur Entftehung der Babel beigetragen. Zu dieſer 
Übereinftimmung der beffem Gewaͤhrsmaͤnner fommt nun 
noch die innere Wahrfcheinlichkeit, da eine eigentliche Des 
mofratie, welcher doch allein der Oſtrakismos angehören 
Kann, in Athen erft Kleifthenes begründet bat, während 
die von den Peififtratiden geftürzte Solonifhe Verfaſſung 


Zimofratie, die vorſoloniſche aber Ariftofratie geweſen 


war. Meben einer fo äußerlich beglaubigten und innerlich 
wahrfcheinlihen Nachricht haben natürlich die Zrabitionen, 
daß Theſeus *) oder Achill, des Lyſon Sohn”), ben 
Oſtrakismos eingeführt babe, Feinerlei Anfpruc auf Glaub: 


nn 

82) Harpocration in "Innapyos — Allog de darıy "In- 
napvos 6 Xäguou — negl Ö ToUrov Avdgoriov br 1 E yo, 
dr auyyeris ulv Tv Demorgorou Tod Tugavvov zul mpWTOg 
Mimorguzlodn tod weg 1b» Öorguxıgubvr yüuov TÜTE puren 
1edbvros de dmorlar Tor reg) Tluolorgearor, br dnueyoybs 
öv xal oromınyds drugamenoer (man erwartet drugavrianer, „er 
zeigte Neigung Tyrann zu fein,‘ indeffen fteht auch ber Xorift, wie 
das Imperfectum, wiewol mit bebeutender Mobification, in ins 
choativer Bedeutung, wie Zntdarxew bei Isaeus, De Dicaeogen. 
haered. $. 47 „professus est, se collaturum;‘“* cf. Schoemann, 
ad /saeum. p. 1 * 833) Diodor. XI, 55. 84) Aelian. 
V. H. XIIT,2%4. 85) Plutarch. Nicias. XI. 36) Dafi The 
feus nicht nur felbft zuerſt oftrafifirt worden fei, ſondern auch 
das Gefep über den Oſtrakismos 2... habe, berichtet meines 
Wiffens nur GEufebios zum I. 786: Onaeus Adnrelous zurk 
yooay konepuefvous el; Fr awvayayar ro els uiav nahm, 
owrog Ziworgnxiasn, alrog moWros Hels row vouor; andere 
erzählen nur, der Held wäre, nachdem er feinem Volke Demokra⸗ 
tie verliehen, von feinem Oheime Lykoe ober kLykon tyranniſcher 
Abſichten begüchtigt, in Folge diefer Berleumbung oftraifirt wor⸗ 
den, hätte als Werbannter in Skyros gelebt, und wäre daſelbſt 
auch geftorben, Selbſt diefe Nachricht findet fich indeffen nur bei 
lauter Cpätlingen, als Schol. Aristophan. Plut. 627. Schol, 
Aristid. p. 267. Fromm. Suidas, Tarrhaeus in collect. prover- 
bior. in dey) Zxvpla. dorommuodirn di outer Ahijenaıw On- 
ofa toropei Geöyguoros vr Tois mowWrorg zupoig. 37) Pto⸗ 
Iomäus Heppäftien im 6. Buche feiner polymathifhen Hiſtorie bei 
Photius p. 152, a, 88 (252, H.) nennt in der Aufzählung ber 
verfchiebenen Ahiues den fonft nicht weiter befannten zul 6 rör 
toroaxıaudv Inıvonans Adnynow Ayılleus Eneisito vlig Al- 
uwyog. KHemfterhuis (zu Schol. Plut. 1. c.) vermuthet, daß man 
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wuͤrdigkeitz die Nachricht ) aber, daß er dem Tyrannen 
Hippias verdankt werde, beruht vollends nur auf einer 
falſchen Lesatt. Noch ausgemachter bleibt ed, daß Hy: 
perbolos der Teste oftrafifirte geweien, nicht als ob ber 
Oſtrakismos gleich darauf durch ein Geſetz förmlich abge: 
ſchafft worben wäre, oder als hätte man ſich wirklich, wie 
einige Schriftfleller fagen, geihämt, von einem Inſtitut 
ferner Gebrauch zu machen, dad gegen die durch Macht und 
Rang ber Freiheit und Gleichheit gefährlichen Perfonen be: 
rechnet war, und durch Anwendung auf ein fo unebles 
Haupt gleihfam entweiht fehlen; vielmehr weil feit dem My: 
fterienproceß die Erbitterung der Parteien nicht mehr burch 
bloßen Dſtrakismos befriedigt werden konnte, fpäter aber 
mit der veränderten Stellung und Bedeutung, melde na⸗ 
mentlich ſeit der Vernichtung der dreißig Tyraunen die Indi⸗ 
viduen, auch die hervorſtechendſten, in Athen einnahmen, bes 
fonder& feit der völligen Schwaͤchung und Befeitigung der 
Hetärien, alle Auffoderung zur Anwendung bed Dftrafiömos 
wegfiel. Bei der unter dem Archon Eufleides vorgenommes 
nen Gefegesrevifion ift das Gefeg über den Oſtrakismos 
gewiß nicht ermeuert worden. Mithin bat ber Oſtrakismos, 
da feine Einführung etwa DI. 67, 3, feine legte Anwendung 
etwa 91, 1 fält, gegen 95 Jahre in Athen beftanden. 
4. Über den Gang, der bei Abhaltung bes Dftras 
fiömos befolgt wurbe, find wir noch am genaueften durch 
Philochoros) und Plutarch *) unterrichtet. Es mußte 
vor allen Dingen audgemittelt werben, ob durch bie Lage 
ber Umflände die Veranflaltung des Oftrafismos noth⸗ 
wendig gemacht werbe, zu bem Ende vorerft von einem 
attifhen Bürger, welcher epitimo® war, ber geeignete 
Antrag dur Bermittelung der Prytanen beim Senat der 
500 angebracht und bei diefem hierüber verhandelt, dem⸗ 
nah von dem Antragfteller und ben ihm beitretenden 
fhon im Senat nachgewiefen werben, wie die Lage des 
Staats fo bedenklich, die Freiheit und Gleichheit fo bes 
droht wären, daß fie ſich ohne Anwendung jened Mittels 
nicht behaupten ließen; zugleich mußten diejenigen Perfos 
nen namhaft gemacht werben, von welchen am meiften für 
bie Demokratie zu fürchten, deren Entfernung demnach 
am wuͤnſchenswertheſten wäre. Es fcheint nämlich, daß im⸗ 
mer mehr ald einer, in ber Regel brei, dazu präfentirt 
wurden, zwifchen welchen das Volk zu entſcheiden haben 
folte; immer aber hat in einem Jahre nur Einer oftraki⸗ 
firt werben bürfen. Bon bem Senat wurbe nun, wie 
gewöhnlich, ein Gutachten ("gofovkevya) ber ben Antrag 
abgegeben, umb beides, Antrag wie ded Senats Gutach⸗ 
ten, es mochte dies billigenb oder verwerfend ausfallen, 
in der erften regelmäßigen Volksverſammlung (xvola) der 


nenn 
Atzwvog leſen müffe, und biefer ein Sohn bes ebenerwä 
Sykos wäre, indem einige vielleicht bem u beigelegt h * 
was andere vom Bater berichteten. Soviel iſt einleuchtend, bag 
bier ber Rame Oſtrakiemos nur misbraͤuchlich ſtehen kann, bie 
ichte Sage blos ben Theſeus ſich nach Skyros entfernen läßt, 
88) Heraclid, Pontie, fr. I. p. 4. Kaum kann nämlid dar⸗ 
über ein Zweifel fein, daß man für Tantag dt nıxgörepov Pro- 
vrer, zal rov megl bargnxıouod youor elynyhacto, % t1£9n 
- * * —— —— müffe: —— Kieigdlrns, wie 
n rmuthet wor .a. D. 
tarch. Anisti d. vr * —— — 
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fechöten Protanie, alfo, da der Anfang des attifchen Jah⸗ 
red ziemlich) zwifchen dem 25. Juni und 24. Juli ſchwankte, 
etwa zwiſchen Ende December und Ende Januar bem 
Volke vorgetragen. Der Antrag felbft war wol immer 
das Werk einer Hetärie, einer einzelnen oder mehrer fich 
zufammen verfchwörenden. In der Volköverfammlung 
felbft wurde gewiß, nachdem einmal durch den Herold die 
Auffoberung zu ſprechen von ben Protanen erlaffen war 
(tig üyopeevr Bovheran), nicht —*— hin und her ge⸗ 
ſprochen, und theils die Nothwendigkeit jetzt zum Oſtra⸗ 
kismos zu recurriren behauptet oder befiritten, theils über 
die vorgefchlagene Gandidatenlifte von den Gandidaten und 
ihren Ank.ingern einerfeits, von den Gegnern derfelben ans 
bererfeitö geeignete Bemerkungen gemadt. Nur in diefer 
Berfanmlung koͤnnte die fogenannte Rede des Andokides ges 
gen Alfibiades gehalten fein, wenn fie überhaupt gehalten wors 
den wäre. Nach dem Schluffe diefer Debatten entſchied die 
Verfammlung durch Händeaufheben (zeiporori«) nad) Stim ⸗ 
menmehrheit über die beiden Fragen: erſtens, ob Oſtra⸗ 
lismos —— und zweitens, im Bejahungsfall, ob die 
vorgefchlagene Gantidatenlifte ald Norm dienen und ge 
nehmigt, oder durch eine andere erfeßt werden folle. In 
dem hiernach entworfenen Volksſchluſſe (wriyıoua) wurde 
auch ber Zag beflimmt, (vorausgefeßt, daß er nicht ſchon 
ein für allemal gefegli angeorbnet war, worliber wenig: 


ſtens unſere Nachrichten fchweigen) an welchem der Oftras 


fömos felbft veranftaltet werden follte; da zur Ausfühs 
rung dieſes Beſchluſſes mancherlei Vorbereitungen getrof: 
fen werden mußten, fo fönnen wir wol vorauöfegen, daß 
die neue Verſammlung erft einige Wochen nach der Kys 
riaverfammlung der 6. Prytanie anberaumt wurde. An 
diefom Tage war der Markt, es iſt die Rede bier vom 
alten Markte auf dem Kerameikos, mit Brettern verram: 
melt und nur zehn Eingänge wurden offen ——— durch 
welche die Bürger geſondert nach den zehn Stämmen, ver: 
muthlih jeder Stamm angeführt von jeinen Epimeleten 
oder Guratoren, einzogen. Daß die VBerfammlung wes 
ber in der Pnyrx, noch im Xheater, fondern auf der Agos 
ra *') gehalten wurde, dem urfprünglichen Verfammlungss 
orte, fcheint zu beweifen, daß das fonft fo neuerungsfüchs 
tige attifhe Volk beim Abhalten des Dftrafismos an 
gewiſſen Dbfervanzen hielt, wenn nicht etwa der Um: 
ftand die Agora empfahl, daß kein anderer Verſamm⸗ 
lungsort .eine fo große Menge zu faffen geeignet war, als 
doch beim Oſtrakismos Be A Mas P> Irr⸗ 
thume des Tzetzes ) Veranlaſſung gegeben, daß bie Oſtraka 


41) Philochor. und Schol. Aristoph. l. ce. Plutarch, 1. c. 
Bargaxov Außev Ixuorog al yonıbag Ev BRovkero ueraorijaas 
wor nolsav Epepev el; Äva zönor 175 Gyopäs meygayufvor 
tv zixip doupezros. Pollux VII, 19. zegoyurioarıug dd 
ru zig ayopäs ufpog Zder gpefosıw eig ıbv megiomahhrre 1öonowr 
Adyvaloy Toy Bovlöusvoy Gorpaxov Fyyeyouuufrov Tobrone 
zoo uellorros Floargenifeode, Etym. M. im W. Fooroa- 
ano: — näyua di ylveraı dv 7) ayood elsödoug (lied: ayopd d 
d. h. Acxct eisödous, bas d ift durch das vorangehende « subscript, 
ausgefallen] Eror, dı’ a» el mollıng Exaorog dnronzor fıl- 
ds Imyeygauufvor. 42) Chiliad. XIII. Hist. 489, v. 443 sq. 
O8 'Adnvyeioı uehkortds tive Unenoglleıy, ob moöregow BEagıfor 
txeivor 1 meroldos, ulgors &r Quyerafarıo julpar Wpiaud- 
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in den Kynofarges (dad Gymnafium vor bem biomeis 
ſchen Thore) geworfen wurden, ift ſchwer abzufehen. Je— 
ber Bürger brachte ein Dſtrakon mit, d. h. eine Heine 
Zafel, oder einen Scherben von gebranniem Thon, auf 
welden er den Namen beöjenigen von den drei präfens 
tirten Ganbibaten, für deſſen Entfemung er flimmte, ent: 
weber erft jetzt fchrieb oder einkratzte oder eingekratzt mit⸗ 
brachte; wer micht felbft fchreiben konnte, ließ ſich diefen 
Dienft von einem Andern thun; befannt ift, wie Arifteides 
einem folhen Idioten zu feiner eigenen Oftrafifirung hilf: 
reihe Hand geboten bat. Die Berfammlung wurde ges 
leitet von den neun Archonten und dem Rathe der Fünfs 
bunbert, d. h. vermuthlih nur von der Abtheilung des 
Raths, welche grade im Befige ber Protanie war; ſedoch 
wäre es möglih, daß bei fo außerorbentlichen Fällen, 
wozu doc) die Veranftaltung des Oflrafismos immer ges - 
hört hat, wo die große Menge Anwefender auch ein zahl: 
reiches Auffichtöperfonal erbeifchte, der ganze Senat die 
Aufficht geführt habe. Etwas Außerordentliches find, abs 
geiehen von dem Gebrauche der Dfirafa und dem Orte 


"der Verfammlung, auch die neun Archonten als ihre Vor: 


fteber; denn während biefe in dlterer Zeit die bebeutendften 
Geſchaͤfte zu beforgen hatten, erſcheinen fie fpäter nur eins 
mal im Jahre, nämlid bei den Wahlen der Strategen, 
noch als Leiter der Volköverfammlung; bei den Epicpeis 
rotoniai® aber, bie in jeder xugia dexinaia veranftaltet 
wurben, haben fie wol eine Art Relation gehabt, die Leis 
tung der Verfammlung dagegen war bier wie überall 
Sache der Prytanen ”). In diefer Verfammlung wurden 
gewiß weber Vorträge von ben Behörden, noch Reden von 
den betreffenden Perfonen, ihren Angehörigen und Gegnem 
gehalten; der kurze Wintertag (zwiſchen 8 Uhr Morgens und 
4 Uhr Nachmittags mußte Alles beendigt fein) ging ganz 
auf das Einziehen ber Stämme in ben bezäunten Platz, 
die Abſtimmung, die Eröffnung der Oftrafa, ihre Sort 

rung und Aufzeichnung hin; es verficht ſich dies, wenn 
auch alle zehn Stämme zu gleicher Zeit flimmten; denn 
wenn fie «8 hinter einander thaten, fo £onnte für 6000 
Abſtimmende unmöglich ein Zag genügen. Etwas ganz 
Singuläres ift die Abflimmung mit Oſtrakois; fragt man, 
warum nicht auch bier, wie bei Wahlen und andern Ge: 
legenheiten, durch Gheirotonie oder Aufheben der Hände 
abgeftimmt worden, fo gibt «8 dafür feinen andern Grund, 
ald man hat die Abftimmung, um die Freiheit derfelben 
u beſchuͤtzen, geheim veranftaltet haben wollen; Stimm 


-fleine aber (wigo«), bie fonft in Athen bei geheimer Abs 


fimmung angewandt wurden *), waren bier, obgleich die 
Bälle, wo biefelben vorfamen, mit-dem Oftratiemos bie 
Analogie hatten, daß es fid bei allen um Ertheilung eis 
yıv. zei wexgl rauen Hrovcay Kıllay zernydowv [was dieſem Wir 
berfinne zum Grunde liegt, vermag ich nicht zu errathen], auumo- 
vovulvar dgıdug Tav zur wubrod Asyorıwr. ei; Öarguxow yü 
yoaporres ro Övoue Ixeivou Ldblrrouv el; Kuvögapysg, tönog 
J ‘Adıjvarg Toüro, 00 xal tous vodoug Fdgemtov Toig yoörog 
Tois moordpor. — 
our Nulon 7) Taxe — tpsvotdn, davunadag Lorfileıo 
mobs tiv Unigoplav. el d’ mau» dnolkoven Tu borgaxa yıllay, 
dv 15 nargldı ufror Av, Bmıruzow auyyrouns. 

43) Schoemann, De comit, p. 141, 44) Idem. p. 125, 
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nes Privilegiumd zum Nachtheil oder Vortheil eines Eins 
zelnen handelte, deshalb unzuläffig, weil man, ba boch 
zwifchen drei Ganbibaten zu entſcheiden war, nothwendig 
drei Umen zur Aufnahme der Stimmfteine hätte aufftels 
len müffen, wodurch die Abflimmung aus einer geheimen 
eine offene geworben wäre; follte das Letztere erreicht, wer 
nigftens für jeden Stamm eine Urne genügen, fo mußte 
jeder den Namen feines Gandidaten aufichreiben. Wie 
verbreitet nun aber auch in Athen ſchon zu Solon’s und 
noch mehr zu Kleifihenes Zeit das Schreiben nicht allein 
auf Stein, Erz, Holztäfelhen, Thierhaͤuten (CQCpecoutc) 
oder Pergament, fondern auch auf Wachstaͤfelchen und 
felbft auf Papyrus gewefen fein muß*), fo waren doch 
vermuthlich felbft bie beiden leiten Materiale zu theuer, 
(ein youuparldıor zu einer fehr Heinen Schuldverfchreis 
bung koſtete noch zu Demofthenes’ Zeit *), zwei Chalkous, 
etwa brei Pfennige) und in Athen keineswegs zu Kleis 
fihenes’ Zeit ſchon fo leicht habhaft, daß man auch dem 
gemeinen Manne die Zumuthung hätte machen fönnen, den 
Namen feined Gandidaten auf ein Streifchen Papier oder 
Pergament zu fchreiben;z noch fpäter hat Kleanthes “), 
weil er wegen Geldmangels nicht im Stande war, fi Pa- 
ier .(zeoria) anzufhaffen, die Vorträge feines Lehrers 

eno auf Oftrafois und Ochſenknochen nachgefchrieben, und 
ber Grammatifer Apollonius *) aus demfelben Grunde 
feine eigenen Abhandlungen auf Oſtraka gefchricben. Der 
Gebrauch des Senats aber, da, wo es fich um Ausſto⸗ 
ßung eines feiner Mitglieder handelte, von jedem Senator 
auf einem Dlivenblatte feine Meinung abgeben zu laſſen, 
war jebenfalld neuern Urfprungs ald der Oſtrakismos; 
denn Anfangs foll bier mit Bohnen, mit ganzen und 
durchloͤcherten, abgeftimmt und nur in Folge eines Schelm⸗ 

ücks von einem Rathsdiener Xenotimus bie veränderte 

ſtimmungsweiſe eingeführt worden fein*). Übrigens 
möchte man vermuthen, daß die Athener auch den Ges 
brauch der Oſtraka mit dem Oflrafismos von Megara 
erhalten hätten, deſſen Zöpferarbeit (zdpauoı Meyagızot, 
Meyugıza zusearee) nicht unbefannt find ”) Mar 
die Abflimmung vollendet, fo zählten bie die Verbands 
lung leitenden neun Archonten zuerft die gefammten 
Oftvafa, indem, wenn ihrer unter 6000 waren, die ganze 
Verhandlung keinen Erfolg hatte; fand ſich aber die ge: 
fesliche Zahl der 6000, fo wurden dann die Oftrafa felbjt 
nach den Namen ber darin genannten Candidaten fortirt, 
und der, weldyer von der Mehrzahl und zwar von mins 
deſtens 6000 genannt warb’), der mußte nach Anküns 


45) Wolf, Prolegg. in Hom. p. 59 sg. Nitzsch, Hist. 
Hom. p. 70 »q. 46) Demosth. contra Dionysodor. 1283, 4. 
Boed h, Staatehaush. I, 118, 47) Diogenes Laert. VII, 174, 
48) Eiche die kebensbeſchreibung des Apollonius. 49) Meine 
Schrift: De bonis damnat. p. 83 99. 50) Reinganum, bas 
alte Megara. ©. 38, 51) Nah Plutarh (a. a. O.) hätte es 
genügt, wenn nur 6000 an ber Abftimmung Antheil genommen 
bätten, daß aber auch die Übereinftimmung von 6000 zur Dftrer 
tifirung eines Einzigen nötbig gewefen fei, was man früher ſchon 
aus Pollur, Schol. Aristoph., Etymol. Magn. und Philemon wußte, 
und bie Analogie beffen beftätigte, mas bei ber Abftimmung über 
Abeia der Etaatsfhulbner und Atimoi, über die Ertheilung von 
Privilegien galt, wird und jest aus Philochoros über allen Zwei⸗ 
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digung des Herolds (Plutarch fagt 2Sexheurror) *) bins 
nen zehn Zagen feine Privatverhältnijje, auch namentlich 
alle Rechtöfachen, in denen er Kläger oder Bellagter war, 
in Ordnung bringen, und vor Ablauf diefer Zeit bie 
Stadt verlaffen. Diefe Landesverweifung dauerte Ans 
fangs zehn Jahre, wenn nicht durch bejondern Volkes 
ſchluß der Derwiefene früher zurüdgerufen wurde, was 3. 
DB. bei Ariſtides, bei Kimon, und Thukydides, dem Sohne 
des Melefiad, der Kal war”), Daß biefer Termin in 
der Holge auf fünf Jahre herabgefegt worden ift, erfahren 
wir durch Philochoros, und können nun theild damit ben 
Widerſpruch befeitigen, zwiſchen Diodor °*) einerfeits, nach 
welchem der Oſtrakismos eine fünfjährige, und ben an 
bern Schriftftellen *), nad welden er eine zehnjährige 
Landbeöverweifung war; theild den Scholiaften zu Ariftoe 
hanes *), nach weldyem Huperbolos auf ſechs Jahre oſtraki⸗ 
irt worben vwoäre, mit größerer Sicherheit berichtigen; man 
muß nämlich bier für Zworgaxıou zo» “Yreppokow FE 
&rm nicht mit Meineke ”) du, fondern £, d. b. ndırs, 
verbeſſern. Welcher Zeit diefe Herabfegung angehört, wife 
fen wir freilich nicht, baben aber allen Grund vorauszus 
fegen, daß fie zwifchen der Oftrafifirung des Thukydides 
und ber deö Hyperbolos beliebt worden ift. Die Schrift: 
fieller nennen zuweilen °), wenn es ihnen auf Genauigs 
keit des Ausdruds nicht ankommt, ben Dftrafitmos 
guyn; aber wo es um Genauigkeit zu thun ift, wirb 
Dftrafiömos von Eril oder guy unterfchieden; der 
Unterſchied foll nach den Grammatifern °°) in drei Siücken 
beftanden haben, beim Oſtrakismos wäre erftens die Zeit, 
zweitens der Drt beflimmt gewefen, brittend bad Vermoͤ— 
gen unverlegted Eigenthum der Verwiefenen geblieben, bei 
der guy von allen biefen das Gegentheil eingetreten. 
Über die Zeit iſt eben geſprochen worden; während naͤm⸗ 
li die guyn immer eine lebenslänglihe (depuyia) war, 
blieb der Oſtrakismos eine auf zehn und fpäter auf fünf 
Jahre befchränkte Landesverweilung. Weniger klar ift, 


fel erhoben. Sollte es wol, beitäufig gefagt, ein bloßes Spiel bes 
Bufalls fein, daß auch die Zahl der für jedes Jahr durchs Loos 
zu ze 6000 betrug PR * Anſatz vom ſteuer⸗ 
aren Vermoͤgen, tie er unter dem Archon Rauſinikos eſtellt 
war, 6000 Talenten nahe kam? * Fr 
52) Aristides, 7. 58) Nepos, Aristid. 1. Plutarch, 
Aristid. 7; Pericl, 10; Cimon 17. 54) Diodor. XI, 55. 55) 
Platon. Gorg.516.d, Psewdo-Andoeid, contra Aleibiad.$.2u. 5. 
(Diefe "Stellen find unter andern ein entfcheidendes Argument für 
die Unechtheit ber Andokideiſchen Rebe.) Nepos Aristid. i. 5. Plu- 
tarch. Aristid, 75 Cimon 17; Nic, 11, Aristid, de IV viria, p- 
‚158 (212 Dind.), 232 (805), 242 (317). Etymol, M. unter dorgn- 
zauds und me. Schol, Arist, Equit.u.X. 56) Vesp. 1007. 
57) Quaest, Scenic. U, 30, 58) Plutarch, Cimon 17. Sintenia 
ad Plut. Themist. p. 74. Schol. Arist. Vesp. 947. Aristid. de 
IV viris. p. 242 (317 Dind.) Unto 100 1% goorjuare Lrunyelv 
roüro 1b eldos zäg puyäg Bviwoer u. öfter. 59) Lex. Rhet. 
285, 25 diayege de yuyüs, br av dargaxıfougvor al oualer ob 
Inusvorren, aklk zul Tunor zal yobwor worgusvor Eyoucı, 1er 
dE peuyirruw olderegor Tolrw» moössorr, Wergl. noch Schol. 
Arist. Vesp. 982 (941) diapeos: yuyn borgnmmuod, zu tr 
utv yevyörror al ovolcı dnusdorre, tüv DL dargnzaui ps 
ragrayruv oüxerı [. oöx For] xUgıos 6 diuos’ zul zoig ir 
zei runog dnedtdoro, zul youros, Tois BE oldfregor 1oUrwr. 
Im Weſentlichen baffelbe, nur verfchlechtert im Ausdrude baben 
auch Schol, Lsist. Equit, 865, Philemon, Suid, L 
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inwiefern bei jenem ber Ort beflimmt gewefen fei; wir 
wiffen, daß als Dftralifirte Themiſtokles in Argos, Aris 
fieides vielleicht in Agina ®), Hyperbolos in Samos ges 
lebt habe; aber daß biefe Drte ihnen vorgefchrieben und 
nicht von ihnen freiwillig erwählt waren, wird boch nirs 
gends berichtet; aus Philochoros lernen wir indeffen, daß 
der DOftrafifirte fi) dem Gebiete Attika's nicht innerhalb eis 
nes gewiffen eubdifchen Vorgebirges, was, wenn ich recht 
vermuthet habe, Petalia oder wahrfcheinlicher Gerdftos 
mar, habe nähern dürfen; Übrigens mochte ihm bad Ges 
biet ber attifchen Unterthanen und ber freien Verbuͤnde— 
ten Athens nicht allein nicht verfagt, fondern grabezu 
empfohlen mworben fein, fobaß er wenigſtens ben Aufents 
halt bei den Feinden Athens vermeiden mußte, wern man 
nicht feiner Gefinnung Feindfchaft gegen Athen unterlegen 
follte; dagegen war ben Verbannten ( geöyovo«) ber 
Aufenthalt bei den attifchen Unterthanen gewiß unterfagt, 
und fie haben eö wol vorgezogen, lieber bei ben Feinden 
als bei den Freunden Athens zu verweilen. Was endlich 
ben ‚dritten Punkt betrifft, fo blieb bei ven Oſtrakiſirten 
nicht allein das Vermögen, fondern auch das Bürgerrecht 
unverlegt, fie wurden nach wie vor ald Bürger mit dem 
Vollgenuß aller bürgerlichen Rechte ald morirar Zntrınoı 
—* d. h., wenn ich fo ſagen darf, mit voller 
Rechts- und nur mit befchränkter Handlungsfähigkeit; die 
Verbannten (yeriyorres) dagegen traf die härtefte Art der 
attifchen Atimie, fie waren aller bürgerlichen Rechte ent: 
fest. Wenn diefe unberufen nach Attifa zurückkehrten, fo 
konnte jeder attifhe Bürger fie ungeftraft tödten, ober 
Apagoge, Endeirid, Ephegeſis gegen fie anftellen; kam 
bagegen ein Oſtrakiſirter vor Ablauf feiner Verweiſungszeit 
ımberufen zurüd, fo konnte er via facti entfernt werden, 
eine befondere Strafe fcheint, nach dem Beifpiel Ariftides 
und Kimons zu Schließen, ihm nicht getroffen zu haben. 
Der technifche Ausdruck für dad Räumen der Stadt von 
Seiten des Oftrafifirten dürfte zueddoraoduı*") fein, wie 
man von ben Athenern ueruorzou”) fagte; dagegen 
denegeiv beiden, fomol dem Dſtrakismos ald der Verban⸗ 
nung (guy), angehört. 

5. Wir haben num diejenigen Perfonen namhaft zu 
machen, melde, fo weit unfere Kenntniß reicht, feit dem 
übrigens fonft nicht befannten Hippias, dem Sohne des 
Charinos, bis auf Hyperbolos, vom Schidfale des Oſtra⸗ 
fiömos in Athen betroffen wurden, wobei wir Auf ſtreng 
ronologifche Folge wenigftens für die Altern Zeiten Vers 
zicht leiften. Die erften nun, welche oſtrakiſirt wurden, 
find Megafles und Alkibiades, von denen jener der 
Sohn”) eben des Kleifihenes, welcher den Oftrafismos 
eingeführt hat, aus dem berühmten abeligen Geſchlechte 





60) Herodot. VII, 79, Plut. Arist. 8. Suid, in Yoror. 
61) Pseudo-Andoc. 8.5. Philochorus |, c. Plutarch. Arist. 
8; Tbemistoel, 11, Aristid. de IV viris, T, II. p. 382. Cant, 
(805 Dind.) Etym. M. 849, 20 und Lex, Rhet, 285, 25, 62) 
Aristid. 1. c. dxeivov "Adnvaioe gerlormoer. Ibid. p. 817. 
Axblovor rols —— uehoravres Ern dcuc zulroı ns ob 
dewvör, el olg oöd airol ol uchordvres siyov alnıadaoder, 
sorrorg alrelusde Nuss dia Tolg ueraoınonyreg. 63) 
Boeskh. Explic, Pind, p. 802, 


183 


OSTRAKISMOS 


der Alkmaͤoniden entfproffen, und bes berühmten Feldherrn 
Alkibiades Großvater von mütterlicher, biefer fein Groß: 
vater von väterlicher Seite war; beide find in ihrem Les 
ben zwei Mal ofträfifirt worden“); was ihnen dieſes 
Schickſal zugejogen ‚ woiffen wir nicht, aber daß das Ge 
fchlecht der Altmäoniden, welchem. ber erftere angehörte, 
bis zu den attifhen Königen binaufgereicht und feinem 
andern weder an Adel noch an Reichthum nachgeftanden 
habe, ift bekannt; in beiden Beziehungen fam das Ges 
ſchlecht des Altern Alfibiades ihnen fehr nahe, der Sohn 
diefes, Kleinias, flellte zur Schlacht bei Artemifion ein auf 
feine eigene Koften audgerüftetes Schiff, das er mit 200 
Matrofen und Soldaten bemannt hatte®*); von biefer 
Mannfhaft darf man wol vermuthen, daß fie Ei ihm, 
fomweit dies nad) Solon möglidy war, in einer Art von 
Hörigfeitös oder Elientelverhältniffe geftanden habe, 
Verfchwägert den Altmäoniden war ber Vater bes 
Perikles, Zanthippos, feine Frau, Agarifta, eine Tochter 
des Hippofrates, Nichte”) des Kleifihened und Couſine 
bed ebenermähnten Megakles; bei Mykale hatte er DI. 
75, 2 gefiegt, war vielleicht Archon eponymos in dem: 
felben Jahre gewefen und vor ber platäifchen Schlacht 
nach Lakedaͤmon ald Gefandter gegangen, um im Namen 
Athens Sparta’s Hilfe zu erbitten ); Grund genug, um 
ihn für den Zanthippos zu halten, welcher, nach dem ſo⸗ 
genannten Herakleides Pontikos*), oſtrakiſirt worden ift. 
Ganz unbekannt it Kallias, der Sohn des Didy: 
mios, welcher gleichwol in allen Franzbringenden Wett 
Fämpfen (doch wol Griechenlands) in irgend einer Gat: 
tung gpmnaftifcher Übungen gefiegt, und dadurch Athen 
verberrlicht haben foll; ob er zur Familie des reichen Kal— 
liad und Hipponikos gehört hat, iſt ebenfo wenig be» 
fannt, als was ihn feinen Mitbürgern fo gefährlich er: 
ſcheinen ließ, daß fie ihn durch Oſtrakismos entfernten *). 
Um fo befannter find die Helden ber Perferkriege, 
außer dem fchon erwähnten Zanthippos, noch Arifteides, 
Themiftofles und Kimon, Dem erften wurbe dieſes Schide 
fal durch Themiſtokles und deſſen Hetärie bereitet; Arifteis 
des gehörte weder durch Geburt zur Ariftofratie, noch 


64) Pseudo- Andocides eontra Aleib. p. 130, $. 34, sias 
contra Andocid. p. 549. 8.89 drüdt fich zwar ungenau und felbft 
falfd aus, will aber offenbar dafjelbe fagen: Zröuundira örs 
Alzıßıadnv iv zbv npönanmor autod zul Tor mög untobg 
Alsyarıfa ol buerepo: pöyovor dig dugyorkgoug Hworpdxiwer, 
zo Acer odc auron of mosaßirepo due Aivaror zureyvaoer 
x. r. 4. Denn allerbings war der Urgroßvater bes dritten Alli⸗ 
biades von mütterliher Seite nicht Megakles, fondern Kallias Lak 
Eoplutosz; auffallend iſt auch, daß dem oös unrebs nichts Ente 
ſprechendes entgegenfteht; vielleicht fchrich kyſias: dr Alzıpıddıw 
utv 1öP roös nurgög mannovr alrov (nämlich, Altibiades des zwel⸗ 
ten) zul — luorpaxıoev, abroü JR of mosoßurepor x. r. A, [obaf 
zrergos nur feine Stelle verändert hätte, doch ſcheint Harpokra⸗ 
tion die Stelle ſchon fo aelefen zu haben, wie fie in unfern Hands 
ſchriften ſich findet. 5) Herodot. VIII, 17. 65) So nad 
Bordh (a. a. D.), während Plutardy (Pericl. 8) fie Zyyoror 
Kieodfrous nennt. 67) Vergl. über ihn Zerodor. VI, 131, 
186; VII, 33; VII, 181; IX, 114, 120; Zimotreon aus Rhobos 
bei Plutarch. Themist,. 21, wo Zavrianos wie im Marmor Pa- 
rium ftcht; Plutarch, Arist, 10, Themist. 10. 68) Fragm. 
I, p. % Koeler, zu lloı Te Worpuxlodnder, zul Kaviımzrog 
69) Pseudo-Andocid, $. 32, 
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durch Vermögen zur Dligarchie, dennoch war er, vermöge 
feiner allgemeinen und befonders feiner politifchen Recht⸗ 
lichkeit, feiner enge etwas ariflofratifchen Gefinz 
nung, faft befländig als Gegner aller übertrieben bemos 
kratiſchen Zendenzen und bamit ziemlich ber ganzen 
Staatöverwaltung feines großen Rivalen aufgetreten, ber 
eö mit dem formalen Rechte nicht eben genau zu nehmen 
gewohnt war; dieſe Gefinnung hatte ihm folched Ver: 
trauen verfchafft (nicht wenige zogen es vor, ihre Mechtös 
Sei ee lieber durch ihn ald Schiedsrichter, als durch 
bie Volksgerichte entfcheiden zu laffen), fein ruhmvoller 
Antheil an der marathonifhen Schlacht, die Ämter, bie 
er befleidete, worunter auch das hoͤchſte, das bed erften 

Archon war, ſolche politifche Bedeutung gegeben, daß bie 

Demokratie zwar Feine Verfchwörung von ihm zu befuͤrch⸗ 

ten, aber auch jeben Widerfpruch zu gewärtigen hatte, wo 

fie ihr gefeglihes Gebiet zu Überfchreiten verfuchen ſollte. 

Seine Berweifung ”) dauerte nach Plutarch nur zwei, 

nach Nepos”') etwa fünf Jahre; gewiß ift, baß er an 

der falaminifhen Schlacht Antheil genommen, unb zwar 

nach dem ausdrüdlichen Zeugniſſe des Nepos vor feiner 

förmlihen Zurhdterufung; daſſelbe geht auch, wenngleich 

nicht fo Far, aus Herobot hervor; da übrigens ber Oſtra⸗ 
fifirte im Befige des vollen Bürgerrechts blieb, fo war 

diefer Schritt des Ariſteides nicht allein ruͤhmlich, fondern 

wol auch verfaffungsgemäß”). Nach Plutard) ””) dagegen 
wäre ſchon, als Xerres Über Theffalien und Böotien nach 
Attika zog, der Volksſchluß gegeben worben, durch wels 
chen den Verwiefenen (roig uedeoröc.) überhaupt die 

Ruͤckkehr bewilligt ward; auf die Abfaſſung biefes Be: 
ſchluſſes hätte befonders die Beforgniß eingewirkt, Arifteis 

des möchte fich fonft den Perfern anfchliegen und bamit 

Dieles verborben werben; an einer andern Stelle erzählt 
derfelbe Schriftfteller *), von Themiſtokles, welcher bie 
Sehnſucht der Athener nach Arifteides bemerkt hätte, wäre 

noch vor der Schlacht der Antrag auögegangen und vom 
Volk angenommen worden, durch welchen allen temporär 

Berwiefenen (Fat zoörw uedeorwor) die Rüdkehr einges 
räumt und mit ihren Mitbürgern zum Bellen Griechen: 

lands durd Rath und That zu wirken bewilligt ward. 

Bermuthlic war diefer Volksſchluß dem andern gleichzei: 

"tig, durch welchen zur Zeit des perfiichen Krieges (ore 
7» ra Mndıra) Wiederherftellung der Atimoi verfügt 

wurde ”*). UÜbrigens beträgt der Unterfchieb zwifchen der 

Darftellung des Nepos und der bed Plutarch, was bas Da⸗ 

tum ber Zurüdberufung betrifjt, wol nur wenige Wochen, 

die Rüdkehr können wir in den Anfang bes I. DI. 75,1 

feßen; mithin fällt die Verweifung, je nachdem man bem 

Plutarch oder Nepos folgt, DI. 73, #, oder 74, 3. 
Die naͤchſte Veranlaffung zur Landesverweiſung beö 


70) Dio Chrysost. Or. 66. p. 358. 'Aooreidnv uarpd- 
zıonr A9nveioı, Zulroe rereigueror dus ötı Ixmog NV. 1) 
Aristid. 2, Interfuit autem pugnae navali apud Salamina, quae 
facta est prius quam poena liberaretur, 72) Herad. VII, 
79. 2E Alyims dıedn Agıareldns 6 Aussuayov, avho ‘Adnvarog 

iv, Huorpextaufvog intd od djuov, 78) Aristid. 8. 
4) Themistoecl, 11. 75) Andocit., De myster, $. 77. p. 86. 
Meine Abhandlung über bie —— des artopagit. 
Naths im rhein. Muſeum I, ©, 272 fg, 
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Themiftokles ift unbekannt; was Plutarch erwähnt, er 
habe häufig in feinen Reden ber Verdienfte gedacht, welche 
er fi im perfiichen Krieg erworben, neben feinem Hauje 
einen Tempel der wohlberathenden (Agıoroßoiın) Artes 
mis errichtet, und in demfelben fein eigenes Bildniß aufs 
gefellt, mag als Großfprecherei und Eitelkeit die Athe— 
ner verbroffen, mag bazu beigetragen haben, daß ihm dies 
ſes Schickſal bereitet wurde, aber kann unmöglich die 
naͤchſte Beranlaffung, oder auch mur die bewegende Urfache 
gewefen fein. Dem Themiſtokles hatten feine Ihaten im 
Perferkriege folhen Ruhm, feine demagogiſche Staatsver⸗ 
waltung, der Wiederaufbau der abgebrannten Stadt, der 
Mauernbau, die Anlage des Pirieus, ſolches Anfehen in 
ber Stadt, feine Behandlung der Infulaner, ſolche Macht 
und ſolchen Einfluß im Auslande erworben, daß bie arg⸗ 
woͤhniſche, meidifche, eiferfüchtige Demokratie von ihm nicht 
ganz mit Unrecht Angriffe gegen ihre Freiheit und Gleich- 
beit um fo eher beforgte, da es ziemlich befannt war, wie 
wenig Xhemiftofles bedenklich im der Wabl der Mittel 
war, fobald «8 die Erlangung eines gewünfchten Bieles 
galt, Themiſtokles begab fi, nachdem er oftrafifirt wors 
den war, mad Argos, beſuchte von da aus auch den 
übrigen Peloponnes; bier wurden ihm von dem lafedämos 
niſchen Könige, Paufanias, mit weichem er durch Waffen⸗ 
brüderfhaft verbunden und befreundet war, Anträge ges 
macht, an einem Unternehmen Theil zu nehmen, was dem 
—“* Koͤnige die wol nur nominelle Oberherrſchaft 

ber Griechenland verſchaffen, dem Pauſanias und feinen 
Anhaͤngern Alleinherrſchaften (rvparvidag) in den Staͤdten 
Griechenlands gründen follte; Paufanias hatte auf die An: 
nahme feiner Anträge um fo eher gerechnet, als Themiſto—⸗ 
kles die ſchmerzliche Empfindung nicht verbarg, die ihm 
bie Undanfbarkeit feiner Landsleute einflößte. Dennoch 
wurden fie von Themiftofles völlig abgelehnt, nur hielt er 
ed nicht für feine Pflicht, ald Angeber gegen einen ver: 
trauenden Freund aufzutreten. Nachdem aber des Paus 
fanias’ Vorhaben entdeckt, er felbft im Tempel ber Chal⸗ 
Eiöfos, wohin er fich geflüchtet hatte, durch Hunger ges 
töbtet war, fanden die Spartaner in ben Papieren des 
Daufaniad Beweife für die Mitwiſſenſchaft des von ihnen 
mehr noch gebaßten und gefürchteten als bewunderten The⸗ 
miftofles; fie beeilten fi, diefe Entdeckung den Athenern 
durch eine Geſandtſchaft mit der Auffoderung mitzutheilen, 
ihre ganze Strenge gegen Themiftofles zu wenden. In 
Athen bemächtigten ſich ber aus fo verbächtiger Quelle 
flammenden Befhuldigung bereitwillig die erbitterten Fein 
de des Themiſtokles. Nichts half es ihm, dem Abweſen⸗ 
den, in einem befondern Schreiben feine Unſchuld zu bes 
theuern, zu erweiſen; Leobotes, Sohn des Alkmaͤon, aus 
dem Gau Agryle”*), übernahm es, eine förmliche Eisan- 
gelie gegen ihn anzuftelen. An ihn ſchloß ſich Kimon, 


76) Bei Plutarch. Tbenist. 3.0 & yompiwerog 27.09 
ngodootas, „Aenßörns 1 Aizunlovog, Aypavinder x. r. }. 
muß man Ayguinder Iefen, wornach auch Lex. Rhet. ed, Dobr. 
p 667, 19 auvouoloyei dE zig ind Gkopeiorov efze Beuı- 
oroxife lleciyyc ————————— —— 
vos Aygavkäder zu berichtigen: Örı @, elsiyyade zerk 
Koareoöy Aempßdrns. Wei Plutarch. Aristid, 25. Olx 
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ſchloſſen ſich viele Andere feiner politiichen Gegner an, 
nur Arifteides bielt fih von jeder Theilnahme an der Ans 
Elage fern, zu der ibn doch die Erinnerung an früher 
erlittene Unbill berechtigt bätte; nur Ariſteides fprady und 
that Nichts zu feinem Nachtheil. Es wurde eine ges 
mifchte Gommiffion von Athenern und Lakedaͤmoniern ab: 
geſchickt, um ihm zu fahen; Themiſtokles aber, zeitig das 
von benachrichtigt, entfloh gluͤcklich nach Korkyra, von ba 
zum Molofferkönig Admet, welcher ihn nah Pydna brin: 
gen ließ, von wo er auf einem Handeldfchiffe nach Jonien 
fuhr, durch einen Sturm mitten unter die Naros belas 


gende attiiche Flotte gerieth, durch feine Geiftefgegenmart 


aber gerettet warb und nad Epheſos gelangte. Diodor 
drängt nach feiner gewohnten Weife bie letzten Begeben: 
beiten aus dem Leben des Themiftofles in ein Jahr zus 
fammen, erwähnt alles, was ihn von dem Dftrafismos 
an bis zu fiinem Tode betroffen bat, unter dem Jahre 
Sl. 77, 33 die Chronologie diefer Zeit ift bekanntlich eine 
der am mwenigften feftgejtellten und kaum ganz feftitellsaren 
aus der griechifchen Gefichte: wir koͤnnen die Begebens 
beiten nur approrimativ ordnen; Themiſtokles' Oſtrakls— 
mos muß, wie Dobmwell gezeigt bat, nicht nur nach dem 
erften Auftreten Kimon’d und vor dem Tode des Paufas 
nias, fondern auch nach Anorbnung der Tribute durch 
Arifteides fallen. Nun fegt man mit Dobwell den Tod 
bes Paufanias in Di. 78, 1, die Anordnung ber Zribute 
in DI. 77, 35 freilich ift keins von beiden Daten ſtrin⸗ 
gent erwiefen, aber immer haben wir die ungefähre Zeits 
beflimmung für den Dftratismos des Themiſtokles. Etwa 
vier Jahre nach dieſer Verweiſung if Ariſteides geftorben. 
Daß die Landesverweiſung Kimon’d durch feinen 
großen politiichen Gegner, deſſen demokratiſchen Tenden⸗ 
zen er fich ſtets mwiderfegt hatte, daß fie durch Perikles 
berbeigeführt worden fei, daß man, um- die Animofität 
des Demos gegen ibn aufjuregen, von feiner Vorliebe für 
Sparta, feiner Feindfchaft gegen die Demokratie gefpro: 
den und bie alte Befchuldigung von dem unanjländigen 
Verbältniß, in dem er mit- feiner Schwefter Elpinike lebe”), 
erneuert babe, iſt ausgemacht; welches aber der Fleine 
Vorwand *) (zo nodpanıs) war, den man tabei bes 
nußgte, wenn nicht eben das Verhältniß zur Elpinike dabei 
gemeint wird, ift mir unbekannt. Nachdem er oftrafifirt 
war, erſchien er, als die Athener bei Tanagra bem ver: 
bündeten lakoniſchen Heer eine Schlacht liefem wollten, 
im attifchen Here, bereit bie Gefahr feiner Landsleute 
zu theilen, was den beften Beweis für die Ungerechtigkeit 
der beiden erſten Beſchuldigungen abgeben mußte; freilich 
verfcheuchten ihn bie Freunde des Perifles, und indem fie 
Zurnonmwaenaen, dA Alzruelawos zul Kiumvos zei molluy di- 
kur Fiuvvörrwv xul zurnyogouvrwr, uövog Agareidng our 
Ingaft rı, oir eins geidor, ift Allındon wol der Vater jenes 
Lrobotes, vieleicht u man fogar den Namen bed Eohnes wie: 
der herſtellen und Alla Atwpörov Too Ahzundwwos ſchreiben. 
77) Vergl. De bon. damnat. p. 5, 239. Schol. Aristid. de 
IV viris. p. 446. zermyoonsels dd 6 Kiumw und ITepıxicoug 
tal Aavten (lies: da "Einıwien] 15 ddelyy zur dm Zröpe ri 
vrao, og im eirod sroodıdouerov (1. roodıdoufen) Beßindn. 
78) Plutarch, Cimon. 17, Sollte vielleidt ein Ereianiß bei ber 
Befegung und Eroberung von Skyros ‚bekanntlich Kimon's Wert 


%. Encpll.d.D.u.R. Dritte Section. VII. 
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vorgaben, als hätte feine Ankunft bloß die Abficht, das 
attiihe Heer in Verwirrung zu bringen, um durch Dies 
felbe den Lakedaͤmoniern den Kampf zn erleichtern, wußs 
ten fie bei dem Senat der 500 einen an bie Feldherren 
gerichteten Befehl auszuwirken, den Kimon nit beim 
Heere zu dulden; aber die Freunde und Anhänger, wel: 
che Kimon im Heere hatte, befiegelten, von ihm felbft zur 
Tapferkeit ermuntert, mit ihrem Blut ihre und feine Ans 
bänglicfeit an der Sache Athens, Nah Plutardı num 
hätte dieſes tapfere Betragen einerfeits, der unglüdliche 
Ausgang der Schlacht andererfeits, indem er den Athenern 
dad Verlangen einflößte, zu einem baldigen Ftieden mit 
Lakedaͤmon zu gelangen, Kimon’s Zurückberufung, durch 
beffen Vermittelung der Friede am leichteften zu gewinnen 
ſchien, den Athenern wiünfchenswerth gemacht, Perikles 
ſich dem allgemeinen Wunſche gefügt und felbft den da: 
bin gehörigen Antrag beim Voike gemacht. Die Zurüd: 
berufung Kimon's müßte mithin nach Putarch entweder 
in bas Ende von DI. 80, 4, oder den Anfang von St, 
1 fallen; das it aber aus zwei Gründen unmwahrfihein: 
li, denn einmal Pennen wir feinen andern durch Kir 
mon’d Vermittelung zu Stande gelommenen Frieden Athens 
mit Lakedaͤmon als den fünfjährigen von DI. 82, 25 
zum andern müßte man fi wundern, wenn Kimon ſchon 
DI. 81, 1 zuridberufen wäre, daß die Athener ihn in 
den ſechs bis fieben Jahren, welche von da bis auf die 
Erpedition gegen Ägypten und Phönikien verfloffen, gar 
nicht ald Feldherrn gebraucht haben, währnd fie doch ta: 
mals unter Perikles und Tolmidas faft ununterbrochen mit 
den Peloponnefiern Krieg führten; dieſe Verwunderung 
muß fleigen, wenn man eine andere Nachricht Plus 
tarch's *) in Erwägung giebt, nach welcher Perikles nicht 
eber in Kimon’s Zurüdberufung eingewidigt haben foi, 
als bis Elpinike zwifchen ihnen indgeheim den Vertrag 
vermittelt hätte, wonach Kimon dem Perikles bie Leitung 
der Stadt Überlaffen, er felbft ein auswärtiges Commando 
übernehmen, und mit 200 Schiffen dem perſiſchen König 
in feinem eigenen Gebiet angreifen follte; man ſieht alfo, 
es hatte für Perikles das hoͤchſte Intereffe, Kimon nicht 
unbeſchaͤftigt in der Stadt zuruͤckzulaſſen, und doch faͤllt 
der Feldzug, in dem Kimon das Commando hatte, erſt 
DI. 82, 3, Alles beweiſt, daß Plutarch ſich geirrt has 
be; wir müffen vielmehr von dem durch Kimon zu Stande 
gekommenen fünfjährigen Frieden ausgehen, und da diefer 
Ol 82, 2 fällt, feine Zurückberufung in daſſelbe Jahr 
oder früheftend 82, 1 fegen; nun willen wir aus Theo: 
pomp *) und Mepos *'), welcher legte ſich nur ungenau 
ausprüdt, daß zwifchen feiner Verbannung und Zurückberu⸗ 
fung noch nicht fünf Jahre in der Mitte lagen; mithin were 





(Plutarch. Cim. 8), mit der up roogeorz gemeint fin? mer 
nigftens hat auch Schol. Aristid, dl Exvom. 

79) Plutarch. Pericl. il. 80) Zheop. in Schel, ad 
Aristid. ed. Meier-Marx Ephor. p. 224. Geönounos dv 15 4 
or «bılınnızöv nepi Kiuwvos’ oldirw di ıevre drür ıu- 
orinlusirwv, mohfuov abußarıoz aobg Auxzedaruunlous, 6 di- 
us gerendunero wow Kiuwre, vol die av srooferier 
Taylornv Gr abıör elonvnv monmaode, 0 di nanmyeröusvos 
ah möleı row möleuor zuareAvoe. 81) Nepos Cim. 8. Post 
aunum quintum, quam expulsus erat, in patriam revocatus est, 
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den wir bie erftere in DI. 81, 1, ober früheftens 80, 4, 
zu fegen haben; jebenfalld muß fie nach der Erniedrigumg 
des Areopag dur Ephialtes fallen; wenigftend erwähnt 
Plutarch *) beide Begebenheiten in dieſer Ordnung, und 
nun wird ed wahrſcheinlich, daß Kimon fich diefer Ernies 
drigung auf jede Weiſe widerſetzt und dadurch befonders bie 
Erbitterung der demofratiichen Partei fid) zugezogen habe. 
Das Gefagte wird zeigen, warum ich von Muͤ chro⸗ 
nologiſcher Beſtimmung ein Wenig abweiche, welcher Ki⸗ 
mon's Verbannung in DI. 80, 3, die Zurückberufung 81, 
4 fett; es fcheint mie nämlich, daß dadurch ber fünfjäh: 
rige Friede und der aͤgyptiſch-phoͤnikiſche Feldzug zu fehr 
von der Zurüdberufung Kimon’s getrennt werben. 

An Kimon knuͤpfen wir feinen Schwiegerfohn Thu⸗ 
kydides, den Sohn des Meleſias, aus dem Gau Alopeke, 
welchen Ariſtoteles*) mit Nifias und Theramenes zu 
den beflen und wohlgefinnteften Bürgern Athens rechnete, 
ein Ruhm, den ihm auch andere Schriftfteller einfiimmig 
ertheilen. Er flammte aus einem großen Haufe, befaß 
viele Freunde in Athen, wie unter den Bundeögenoffen, 
übte dort wie hier großen Einfluß aus‘), ſchloß fid in 
Gefinnung und That der lafonifch = ariftofratifchen Partei 
feines Schwiegervaterd an, und trat nad dem Tode bes 
felben an die Spige feiner Partei, indem er ſich beftändig 
den ihm ald demagogiſch- tyranniſch erfheinenden Unter 
nehmungen bed Perikles entgegenftellte. Cr ſtand dem 
Kimon nach in militairifcher Kunft und Ruhm, übertraf 
ihn dafür als Redner und Staatsmann; er verſtand es, 
die Ariftofraten unter einander inniger zu verbinden, fobaß 
fie als gefchloffene Partei dem Demos entgegentraten ”), 
Lange Zeit hatten Thukydides und feine Partei den polis 
tifchen Kampf mit Perikles und feinen Anhängern beſtanden, 
dem Perikles felbft Vergeudung oder Unterfchlagung des 
Staats eigenthums vorgeworfen, feine Freunde Anaragoras 
und Damon ’andrerer Bergehen beſchuldigt und felbft ange 
Elagt, bis es dem felbft damals mit der Verweiſung bes 
drohten Perikles gelang, die Oftrafifirung des Thufydides 
u erwirken, womit deffen Hetärie, da ihr das Haupt fehlte, 
Hich von felbft auflöfte ”). Dies erfolgte *) 15 Jahre vor 
dem Tode des Perikles, d. h. DI. 84, 1 oder 2. Iſt nun der 
Thufydides, welcher mit Sophokles und Perikles Feldhert 
im ſamiſchen Kriege DI. 85, 1 unter bem Archon Morychides 
eefen ”), wirklich, wie alle annehmen, der Sohn des 
Meiefins (e8 könnte Übrigens auch der Gargettier oder der 
Sohn des Pantänos fein), fo muß er fchon zwei ober 
drei Jahre nach der Verweiſung zurüdberufen worden 
fein, wenn er auch auf zehn Jahre verwiefen wurde *). 
Kurz vor der Aufführung der Acharner, d. h. ig Bea 

ern 





2, 85) Plato i eno pag. |. 86) Plutarch. Pericl. 11, 
87) Ibid. 14. 88) Ibid. 16. 89) Zhucyd. I, 17. Biogras 
phie tes Sophokles. Sridler. bei Hermann. Praef. ad Antig. p. 
XLVIE sg. und BödH's Abhandlung über bie Antigone. 90) 
Schol. Aristoph. Vesp. 982. Toüroy dt Mworgiaonr "A9n- 
yaioı u Öfxa Fın zark Tuy vüuor. 
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angeflagt, und bei ber gerichtlichen Verhandlung fo ver: 
wirrt gemacht, daß er ganz fprachles blieb. Die Anflage 
mag auf Verrath gelautet haben; Thukydides wurde vers 
urtheilt, über ihn und fein, ganzes Geſchlecht beitändige 
Verbannung mit Gonfiscation des Vermögens ausgefpros 
chen; er felbft floh zum perſiſchen König Artarerres. Auf 
dieſe Weiſe läßt fich Ariftophames *'), mit der Nachricht 
des Idomeneus *) combiniren, Die Stellen über diefen 
Thukydides findet man am volljtändigften bei Sintenis *), 
mit welchem noch Dobwell”*) zu vergleichen. 

Nicht unrecht, denke ich, thun wir diefem Thufybis 
des, wenn wir feiner und feiner Partei Einwirkung die 
Derweilung des Damon zufchreiben, die vielleicht dadurch 
am meiften veranlaßt wurde, daß er mit Perikles befreun⸗ 
bet war, ber noch im reifern Alter feined belehrenden Um⸗ 
ganges genoß ”). Damon (Sohn des Damonides aus 
dem Gau Da) war vorzugsmweife Mufiter, und in die— 
fer Kunft Schüler des Lamprofles, ber felbft wieder 
Schüler des Agathokles, ſowie diefer des Pythokleides 
aus Keos war, wenn man anders der Überlieferung über 
bie Succeſſion der Muſiker, welche der Scholiaſt zu Pla: 
ton *) bat, mehr glauben will, als bem Platon felbft”), der 
ihn einen Schüler ded Agathokles und ald dem Ariſtote— 
les ®°), der ihn vielleicht einen Schüler des Pythokleides nennt. 
Die Mufit war aber bei ihm nur äußere Hülle”), wie 


ſehr auch feine BVirtuofität in derfelben allgemein geruͤhmt 


wird, Er verband mit und verbarg unter berfelben, faft nad) 
Potbagoreerweife, Philofophie, jedoch, wie es fcheint, na= 
turpbilofophifche oder noch mehr fophiftifche; wenigftens wird 
er öfter mit Anaragoras') verbunden genannt, und foll mit 
Prodifos viel Verkehr gehabt haben’), Er war vielleicht 
der erfte Athener, der diefe neue Bildumg zu folcher Meis 
fterfchaft entwidelte; auch fcheint ?) er ſich in Staatöge: 
ſchaͤfte gemifcht und Vorliebe für Zyrannis gezeigt zu has 
ben; fein Wunder alfo, wenn die Partei, welche der Durch 
Perikles in der ganzen attifchen Bildung vorbereiteten Res 
formation ſich lebhaft entgegenfegte, da fie fich vielleicht 
nicht getraute, oder ihr nicht gelungen war, das Haupt des 
Perikles zu erreichen, wenigftend das des geringern, oder doch 
politifch minder bedeutenden Mannes zu freffen verfuchte *). 





4 54, 1. p. 95) Plato, Alcib. I. p. 118, c, 96) 
Schol. ad Plat. Alcibiad. |. c, 97) ; 98) 
Plutarch. Pericl. 4. Wahrſcheinlich jedoch if der Sinn der Plus 
tarchiſchen Stelle, daß nach Ariſtoteles Perikles beim Pythoklei⸗ 
des die Muſik gelernt hat. 99) Plurarch. Aristid, 1. F 

1) Plat., Alcib. L c, Diogenes ert. 11, 19. Plutarch. 
Pericl. 4 2) Plat., Laches. p. 197,d. 3) '25 usyaio- 
noäyumv xal gpilorigawros Poorgaxiadn. Bei Plutarch. Pe- 
riel. 9 ift wol (mit Pemfterhuis) zu lefen: auußovievonrrog au- 
0 Jauwvog Aapaividov, 4) Die Stellen über biefen Damon 
fiche bei Sintenis ad Plut, Pericl, p. 67, 102g. 
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Welcher Zeit aber der Oſtrakismos des Damon angehöre, 
darüber läßt ſich kaum fichere Vermuthung aufitellen. 
Über Hyperbolos ift es geftattet, nach ber fleißigen 
Stellenfammlung von Jebbe *) und vor Allen nah Meis 
nebe’8. trefflicher Darftellung *) Burg zu fein. Er war uns 
flreitig von geringer Herkunft, wenn man auch grabe wes 
der dem Andokides ge darf, nach welchem fein Ba: 
ter ein gebranbmarkter Staatöfflave war, ber im ber 
Münze diente, noch auch den Komitern, welche theilö den 
Hyperbolos felbft bald einen Phrygier, bald einen Lydier 
nermen (womit ebenjfo wol ein ausländifcher Urfprung als 
ein Sklavenfland des Mannes bezeichnet werben follte), 
theild auf das niedrige Gewerbe feiner Mutter häufig ges 
mug anfpielen; denn allerdings beide, der Rebner wie die 
Komiker, verdienen in diefen Punkten wenig Glauben; 
aber wenn Xlian ’) berichtet, daß von Hyperbolos und 
Kleophon Niemand leicht die Väter nennen koͤnne, fo darf 
man body wenigſtens bad mit Sicherheit daraus folgern, 
daß ber Vater ziemlih namen: und ruhmlos geblieben; 
gewiß verbient Theopomp in feiner Gefhhichte der Demas 
gogen am meiften Glauben, wenn er diefen obfcuren Bas 
ter Chremes, und ben andern Sohn beffelben Gharon 
nennt, womit Anbrotion nicht im Widerfpruch ift; denn 
feine Worte: “Yrreofoiog oörog — Arripdroug Ir — 
bezeichnen wol nicht den Vater, fonbern den Herrn des 
Hpperbolos*®), wobei ich freilich die Wahrheit diefer le: 
ten Nachricht, daß wirklich Hpperbolos je in.einem fol 
Gen Berbältniffe gelebt habe, dahin geftellt fein Laffe, 
Soldyen Urfprungs würdig war die frühere Beichäftigung 
des Mannes; denn bei der Übereinflimmung aller Komis 
fer darf man wol kaum zweifeln, daß er ein Lampen⸗ 
fabricant und Lampenhaͤndler gewefen. Bon allgemeiner 
Bildung befaß er fo wenig, daß er nah Eupolis kaum 
ordentlich leſen konnte. Zum Staatsmanne qualificirte 
ihn nur eine Eigenfhaft, Frechheit; in biefer uͤberbot 
er alle, in nieberträchtiger Schmeichelei gegen den De- 
mod fland er feinem nah. Man kann fi kaum der 
Borftelung entichlagen, daß das attifhe Volk ihn aus 


dem Grunde zu hohen Staatödienften gewählt habe, um - 


mit ihnen wie mit denen ſich ein muthwilliges Spiel zu 
erlauben, bie fich einbildeten, dur Geburt, Rang und 
Bildung. ein befonderes Anrecht auf biefelben zu haben. 
Diefer Mann, welcher nicht durch Einfluß zur Verwegen⸗ 
heit, fondern durch Verwegenheit zu Einfluß gekommen, 
durch die Ehre, die er in der Stadt genoß, die Unehre 
ber Stabt geworben, der würdiger war in den Stod ge: 
worfen als durch Oſtrakismos verwiefen zu werden, Eonnte 
bie Gefahr deſſelben von ſich weit entfernt glauben; als 
aber, wie «3 fiheint, befonderd durch feine Bemühung, 
das, Volt, nachdem lange Zeit fein Oſtrakismos gehal⸗ 
ten war, die Veranſtaltung deſſelben verfügt hatte, und 
von ihm Nikias, Phaͤax und Alfibiades auf die Ganbidas 





5) Jebbe ad Arist. U, p. 579. 6) Quässt scenic- 2, p. 
27 sq. 7) V. H. XIl, 48. 8) Beifpiele von der Ellinſe 
bes Wortes Joülos fiche bei Bas. p. 117 und 336; ich führe nur 
folgende an: Herodot. 1, 134. Kult yüp oörog — Täduovoc 
Iydrero. Andocid, de myater. p. 8. Audös 6 beperklow. 
Platon. Phaedon, $. 9, Tiris zus roü Äetrwroz sc. dorllor, 
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tenliſte (gleichſam zur engern Wahl) gebracht waren, von 
denen Nikias durch feinen Reichthum, feinen friegeriichen 
Ruhm, feine ariftokratifche Gefinnung und Haltung, Alti⸗ 
biades mehr noch durch feine neumodifche Bildung, fein lode: 
res Leben, und ausgezeichnete Zalente zum Guten und 
Böen, als durch den Einfluß, den ihm_feine vornehme 
Familienverbindung, feine olympiihen Siege und ber 
Reichthum feines Schwiegervater verſchafften, Phaͤar 
durch edle Abkunft des Oſtraklismos wuͤrdig ſchienen, fo 
vereinigten ſich, vorzüglich durch Atfibiades’ Vermittelung, 
entweber alle drei bedrohten, ober zwei von ihnen mit ibs 
ren Hetärien (nach Einigen fol Allibiades fi mit Phaͤar, 
nach Andern mit Nikias verbunden haben) und bewirkten, 
daß der died am menigiten erwartende Hyperbolos, deſſen 
Name gar nicht auf der in der Kyriaverfammlung ges 
nehmigten Ganbibatenlifte geftanden hatte, in ber Februars 
verfammlung oflrakifirt wurde. Weichem Sabre dies Ers 
eigniß angeböre, wird nirgends berichtet; aber da ber Dſtra⸗ 
tiẽmos damals nur eine fünfjährige Verweiſung war, und 
Hyperbolos noch DI. 92, 1 in Samos lebte, wohin er 
fi als Oſtrakiſirter zurückgezogen hatte, ſo ijt einleuchs 
tend, daß er nicht vor DI. 9t, 1 verwiefen worden fein 
fannz woflr auch noch fpricht, daß in der Rede des Pfeubos 
Andokides ($. 22) die Eroberung von Melos angedeutet 
wird, die dem Winter von DI. 91, 1 angehört; fpäter als 
in dieſen Winter kann die Verweiſung auch nicht fallen; 
denn in dem Juni dieſes Jahres fchifften Altibiades und 
Nikias mit der Flotte nach Sicilien. In Samos wurde 
Hyperbolos nad) einigen Jahren von einigen attiſchen und 
famifchen Dligarchen ermordet. RR 
Ob neben den biöher Genannten nicht der Oſtrakis— 
mos noch einige Andere betroffen babe, deren Namen 
die Gefchichte verfchweigt, läßt fih weder bejahen, noch 
verneinen. - (M. H. E. Meier.) 
Ostrapoda, f. Ostracoda. . i € 
OSTRAU, Dorf und Rittergut im Kreife Bitter: 
feld des preuß. Regierungsbezirkes Merfeburg, mit einer 
Mühle, Pfarrkirche, dem fehenswertben von Veltheimſchen 
Schloß und Park, und 550 Einwohnern. In Urkunden 
des 12. Jahrh. kommt Dftrau fon unter ‚der Benen— 
nung Oftrowe und Dztroe vor. (H.) 
OSTRAU (mähr. Ostrow, auch blos Ostra). 1) 
Eine Herrichaft des Fürften Johann von Lichtenflein 
im bradifcher Kreife Mährens, mit einem eigenen Wirth: 
ſchafts- und Juſtizamte, 1 Stadt, 1 Vorſtadt, 4 Maͤrk⸗ 
ten und 21 Dörfern, in welchen ſich nach der Confcrip: 
tion des 3. 1827 in 3630 Häufern 21,759 Einw. vorfan⸗ 
den. (morunter 11,311 weibl. Geſchlechts, 79 Fremde 
und 480 Juden). Die Einwohner find Slowaken, mit 
Adler» und Weinbau befchäftigt. Die ganze große Herr: 
fchaft ift größtenthels auf ſehr fruchtbarem Boden gelegen, 
reih an Wild, Getreide, Mein und Fifchen, worunter bie 
roßen Welſe, welche in der March gefangen werben, be: 
onders bemerkenswerth find. Die Derrichaft unterhält 
auch eine Kreidenglas⸗ Fabrit. Im ftänd. Katafter ift fie 
mit 34644 Lahnen und 24,680 Fl. 384 Kr. obrigk. 
Schaͤtzung — In früuͤhern Zeiten gehörte nur 
ein Feines Gebiet zue Herrfchaft Oſtrau, — uͤbri⸗ 


OSTRAU — 
gen Orte waten beſondere Guͤter. Erſt das Geſchlecht 
der Herren von Kunowitz, welchem die Herrſchaft im 16. 
Jahrh. gehoͤrte, brachte dieſelben nach und nach an ſich 
und vereinigte ſie mit Oſtrau. In einer Urkunde vom J. 
1322 kommen Zdeſlaw d. aͤlt. von Sternberg mit feinen 
Söhnen ald Herren von Dftrau vor welche letztere es 
noch im 3. 1345 befaßenz; im zweiten Jahrzehend des 
folgenden Jahrh. befaßen es die Brüder Haſſet und Bes 
nefch von Waldftein. Im 3. 1444 fommt Arkleb Kıkel 
v. Oftrow als Befiser von Kunowig vor; und zwilchen 
den Jahren 1500 und 1510 befaß Mar Martin Krkel 
von Oftrow die Güter Ober: und Unter-Niemczi, bie 
er den Johann von Kunowitz zu Dſtrau verfaufte, befs 
fen Familie die Herefchaft immer mehr vergrößerte, 
bis Hluk fie, wegen XTheilnahme an ber im 3. 1619 
ausgebrochenen Rebellion verlor, worauf Fürft Gundafer 
von Lichtenftein die ganze Herrſchaft von ber faiferlichen 
Kammer, mit ber Herrichaft Kromau für 600,000 Fl. 
erfaufte und gehört feitbem zum erſten fürftl. lichtenfteis 
nifhen Majorat. — 2) Ein fürftl. lichtenſt. Städtchen der 
Herrſchaft Oſtra im hrad. Kreife Mährend, auf einer von 
dem größern Arme ber March gebildeten Infel, und ihr 
egenüber am linken Ufer die Fiſchervorſtadt, in einer ben 
em der March fehr ausgefegten, flachen 
Gegend. Diefe alte Stabt hat (1827) 350 Häufer, 
Einw. (darunter 1269 weibl. Geſchlechts und 29 Fremde), 
eine fehr große Judengemeinde von 92 Wohnparten in 29 
Häufern, mit 480 Seelen und darunter 229 Weiber; eine 
Fatholifhe Pfarre, Kirche und zwei Eulen, jüdifche 
Synagoge und Schule; ein herrſchaftliches Schloß, 
welches den geräumigften Keller von ganz Mähren ent» 
hält und einen flarten Haufenfang. ie Pfarre gehört 
zum ungriſch-hradiſchen Dekanat der olmützer Erz 
didcehe. Das Kirchenpatronat hat der Fürft von Lich⸗ 
tenftein. Es werben bier vier Jahrmärkte der vierten 
Claſſe gehalten (vor jedem Jahrmarkt ift Roß⸗ und Vieh⸗ 
marft), und an jedem Dinstage Wochenmarkt. Im I. 
4568 wurbe bier das von dem Älteflen der eybenſchützer 
Brüdergemeinde, Johann Blahoflam, in die Landesſprache 
überfegte nette Zeftament gedrudt, in welchem der Drt 
Insula hortensis genannt wird *). Im der Vorftabt, 
durch welche die Landflraße führt, befindet fich der herr: 
fchaftliche Meierhof, die zweite Schule, eine Kapelle, 219 
Häufer mit 330 Wohnparten und 1264 Einwohnern und 
darunter 694 weibl. Geſchlechts. (G. F. Schreiner.) 
Ostrau, (Mährisch-O.) 1) Eine im norböftlichften 
Winkel des prerauer Kreiſes Mährend, zwifchen der Ober 
und der Dftrawiga gelegene Herrſchaft des olmüser Erz⸗ 
bisthums, mit einem eigenen Juftizamte, welches in ber 
feihnamigen Stadt feinen Sig hat. Zu biefer ‚Herr: 
haft gehören die Stadt Maͤhriſch⸗ Oſtrau, bie zwei Bor: 
ftädte Prziwod und Wittkowitz und die drei Dörfer Ell⸗ 
goth, Neudorf und Prziwos (1825) mit 2563 Einw., 
worunter 1174 männl. und 1389 weibl. Geſchlechts was 
ren. — 2) Eine am Jinten Ufer der unten Oſtrawitza, 





Franz Joſeph Shmwon, Topographie vom Markgraf 
— Mähren. Bien (1793), 2. Bd, ©. 588 u. fg. 
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an ber von Teſchen nach Zroppau führenden Poſt- und 
Commercial: Seitenftraße gelegene fürftlich = erzbifhöfliche 
Municipalftadt der gleichnamigen Herrfchaft im prer. Kreife 
Mährens; von Polnifh» Oftrau faft nur durch den Fluß, 
ber hier die Grenze zwifchen Mähren und Schlefien bils 
bet, getrennt. Die Stadt hatte (1825) mit ben zwei 
BVorftädten Preiwos und BWittlowig 273 meift hölgerne 
Häufer und 1728 flavifche Einwohner, mworunter 942 
weibl. Gefchlechtö, welche ſich mit flädtifchen Gewerben, 
ber Zuchweberei und dem Feldbau ernähren. Es befindet 
fi hier eine zum mifteder Dekanat der olmuͤtzer Erzdioͤ⸗ 
cefe gehörige Pfarre, Kirche und Schule. Das Kirchenpas 
tronat fleht dem olmüser Erzbifchofe zu, und Voigteihert⸗ 
ſchaft it die Herrfchaft Hochwald. Ed werben zu Dſtrau 
ſechs Jahrmärkte der vierten Glaffe (vor jedem Jahrmarkte 
Roß: und BViehmärkte, zwei Garn: und Wollmärkte, alle 
Samstag Wochen: und jeden Domnerstag und Mittemoche 
Schwarzvichmärkte) abgehalten. (G. F. Schreiner.) 

Ostrau. (Polnisch-O.) 1) Eine Herrſchaft bes Gra- 
fen Franz von Wilczek im tefchner Kreife des oͤſtt. Herzogs 
thums Schlefien, am rechten Ufer der Oſtrowitza, an wel: 
chem auch das herrichaftliche Schloß liegt, mit einem Wirth: 
ſchafts- und dem von dem Magiftrat der Stadt Maͤhriſch⸗ 
Oſtrau verwalteten Juftigamte, umb einer grundobrigfeitlis 
chen Berggericht3 = Subftitution. Zu diefer Herrſchaft gehoͤ⸗ 
ren 10 Dörfer mit 2090 flavifchen Einw. und darunter 
1080 weibl. Geſchl. (1825), welche theild mit dem Feld: 
bau und ber Forftbenugung, theild mit dem Bergbau und 
dem Frachtfuhrwefen befhäftigt find. Die Landſchaft ift 
größtentheild hügelig, oder wird durch ſtark bewaldetes Mit⸗ 
telgebirge gebiltet und der Boden ift ziemlich fruchtbar. 
Das herrſchaftliche Steinkohlenbergwerk ift für die ganze 
Gegend hoͤchſt — durch die mannichfaltigen Erwerbs⸗ 
quellen, welche fie den Einwohnern eröffnet. Das 1—6 Fuß 
mächtige Steinkohlenlager, deffen Grundgebirge aus Thon: 
fchiefer, dad Kohlendach aus Schiefertbon befteht, gab im 
3. 1819 eine Ausbeute von 66,436 Gin. und befchäftigte 
52 Knappen, das Alaunwerk 15 Arbeiter. Die Seiger: 
teufe des Baues war 38°. — 2) Ein zur gleichnamigen 
Herrschaft gehöriges, + St. von Maͤhriſch-Oſtrau entfern- 
tes, an dervon Zeichen nach Zroppau führenden Poftitraße, 
am Fuß eined Berges gelegenes Dorf im tefchner Kreife 
bed oͤſtr. Herzogsthums Gchlefien, mit einem alten Berg: 
fchloß, einer eigenen Pfarre der breölauer Didcefe, Kirche, 
Meierei und Mühle (1825), und 406 flav. Einw., welche 
ſich zur kath. Religion befennen. (GC. F. Schreiner.) 

OSTRAVITZA. 1) Ein $luß deö mährifch = ſchle⸗ 
fifchen Gouvernements, ber von feinem Urfprunge bis zu 
feiner Mündung in die Oder die Grenze —— Mäb: 
ren und Öfterreichifch= Schlefien bildet, indem er den 
prerauer vom tefchner Kreife ſcheidet. Er entfpringt in 
den hoben Karpathen, welche bier Ungern von Mähren 
und Schleſien trennen, unter dem zur mährifchen Herr⸗ 
ſchaft Hochwald gehörigen Berge Sulow, der aud) 
Zroyaczka genannt wird, weil auf ihm bie Landeömar: 
fen dreier Provinzen, Ungerns, Maͤhrens und Schlefiens, 
ufammentreffen. Anfangs fließt er nach Weiten und 
—* den Namen Czerna (Schwarzbach), auf einer Strecke 
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von ungefähr einer Meile, vereinigt fich aber bald mit 
dem ‚im bochwälber Gebirge entipringenden Bialabach, 
und nimmt nach diefer Vereinigung den Namen Dftras 
viga an. Hierauf fließt der jugendliche Fluß bei fehr 
ftarfem Gefälle von 242° 4’ 2” auf einer Strede von 
10,000 öfter. Straßenklaftern, in einem fehe felfigen 
Grundbette zwiichen hoben Bergen reißenden Kaufes ges 
gen ben fchlefifhen Ort Althammer hinab, nachdem er 
mehre Gebirgsbaͤche aufgenommen bat, welche ihm fomol 
aud Mähren ald Schlefien zufließen. Diefe ganze Ge: 
gend zeigt nichts als hohe Gebirge und unabfchbare Wal: 
dungen, in benen meilenweit fein Wohnort anzutreffen 
it. Bon dem Dorfe Dftravig ergießt fich derfelbe in ein 
breites Thal, nimmt naͤchſt Neudorf den bebeutenden Ges 
ladnabach der Herrichaft Hochwald auf und fließt mitten 
über ausgedehnte Steinpläge an dem mähr. Markifleden 
Friedland vorbei, mäßigt feinen Lauf immer mehr, je 


18 


weiter er das karpathiſche Hochgebirge hinter ſich läßt, und. 


nimmt an Breite zu, fodaß, während er bei Dftravig 
nur zwei Klaftern breit 


ft feine Breite bei Friedland fchon 
gegen 10 Klaftern beträgt. Nachdem die Dflraviga an 
mehren mährifchen und fchlefiihen Dörfern vorübergezos 


en ift, drängt fie fich zwifdhen den Städten Mifted und 


iedeck hindurch, wo die wiener Haupts, Gommercials 
und Poftftraße von ihr durdyfchnitten wird. Zwiſchen bies 
fen beiden Städtchen mündet fich der aus den fchlefiichen 
Karpathen herabftrömende, floßbare Bach Morawka, auf 
welchem jährlich ungefähr 600 Kl. Brennholz bis Fries 
deck geflößt werben, in bie Oftraviga ein, die dann zwi 
fhen fladyen, blos aus angeſchwemmtem Schotter beſte⸗ 
henden Ufern an vielen maͤhriſchen und ſchleſiſchen Doͤr— 
fern und an ber Stadt Maͤhriſch-Oſtrau, die fie von dem 
zum tefchener Kreife gehörigen Orte Polniſch-Oſtrau fcheis 
det, vorüberfließt, und hierauf, nad einem kurzen Laufe, 
unweit ded Dorfes Heuſchau, nachdem fie von ihrem Urs 
forunge bis hierher 75 Meilen zurücigelegt hät, beinahe 
unter einem rechten Winkel fih in die Oder ergießt. So 
lange der Fluß bis Althammer und D,trabiga durch mäch: 
tige Berge eingeengt wird, fließt fie zwiſchen feſten, ho—⸗ 
ben und fteilen Ufern, Sobald fie aber in daß breitere 
Thal hinaustritt, find die Ufer faft ununterbrochen niedrig 
und beftehen durchgehende aus Schotter und angeſchwemm⸗ 
ter Erde, und können mithin bei dem reißenden kaufe des 
Fluſſes, defien Geſchwindigkeit fo groß ift, daß er 14 — 
16 Fuß in einer Secunde zurüdiegt, den fich ergießens 
den Hochgewaͤſſern nicht widerfichen. Bon Frieded bis 
zur Einmimdung in die Dover fpaltet fih die Oſtravitza 
oft im mehre Arme und ift überhaupt fo ungeregelt, daß 
fie faft bei jeder die Anſchwellung oder bei dem Eis: 
gange auf den Öteinplägen hier oder da ihr Bette ganz 
oder zum Xheile verfchlittet und fich einen neuen Rinnfal 
gräbt. Im 3. 1821 iſt ein Theil ihres Laufes in der 
Nähe von Maͤhriſch⸗Oſtrau durch einen Durchſtich, Sperr: 
damm und einige andere Wafjerbauten bereits regulirt 
worden, defto mehr bleibt aber für bie * hoͤher 
am Fluſſe hinaufgelegenen Gegenden zu thun übrig. Fluß: 
fahrt findet auf diefem Fluffe, feiner nicht unbedeutenden 
Waſſermaſſe ungeachtet, nicht ſtatt; deſto mehr wird er 
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aber zum Holzflößen benutzt, ba im ber ganzen Umges 
gend der obern Dftraviga meilenmweite Nabelmälder ſich 
vorfinden. Zu bdiefem Ende find bei Neudorf und Prym 
Holzrechen errichtet, welche das Holz für Friedland und 
Baſchka, wo fich bedeutende Eifenwerfe vorfinden, fam: 
meln; denn es werden jährlich für Bafchfa an 6000 und 
fie Friedland über 11,000 Klaftern Scheitholz aus dem 
hochwälder: und dem ſchleſiſchen Gebirge geflößt. — 2) Ein 
zur Herrſchaft des olmüser Erzbisthbums Hochwald gebös 
riges Dorf im prerauer Kreife Mähren, am linken Ufer 
des gleichnamigen Fluffes, fünf Stunden von Freiberg 
und ungefähr zwei Meilen fübwärts von dem Städtchen 
Miftet, mit 157 Haufen und 1083 Einw. (darunter 
554 weibl. Gefhl.) — Zählung von 1825 — die zum 
flavifchen Volksſtanime gehören, und mit den benachbars 
ten mährifhen Walachen verwandt find; mit einer zum 
miftefer Dekanat der olm. Erzdiöcefe gehörigen Pfarre. 
Dad Patronat über Kirche und Schule ſteht dem mähs 
rifch=fchlefifhen Religionsfonds zu. Bei diefem Dorfe find 
auch bedeutende Eiſenwerke des Fürften Erzbiſchofs von 
Dlmüs, die manche fehenswerthe Einrichtungen haben und 
fehr zweckmaͤßig betrieben werben. — 3) Oftravizza, eine 
Gemeinde des Diſtricts von Almiffa im Kreife Spalato 
des Königreihd® Dalmatien, fieben Meilen von dem 
Diftrictshauptort entfernt, unweit des Fluffes Gettina und 
in ber Nähe bed Berged Moflon gelegen, mit einer zur 
Didcefe von Spalato und Mäarfco gehörigen Pfarre und 

ule. (G. F. Schreiner.) 

OSTREA (Paldozoologie). Die foffilen Auftern 
find an Arten wenigftens ebenfo zahlreich und über die 
Erboberfläche ebenio verbreitet, als die lebenden. Da fie 
aber der natürlihen Farben in diefem Zuftande erman⸗ 
geln, nicht immer mehr an ihren urfprünglihen Wohns 
orten beifammen abgelagert find, fondern einzeln, loöges 
riffen, zertruͤmmert und beſchaͤdigt vorlommen, oder oft 
theilweife im Gefleine verborgen bleiben, fo ift ihre Bes 
ſtimmung nad Arten, ihre Eintheilung in Gruppen noch 
bei weiten ſchwieriger, als bei den lebenden, bei welchen 
diefe Schwicrigkeiten auf dem Artenreichtbume, auf der Ne= 
gativität der Charaktere und auf dem Umftande beruhen, 
daß die Individuen am Meereögrunde fell, ans und übers 
einander wachlen, und diejenigen Geftalten anzunehmen ges 
zwungen find, welche ihnen die zufällige Befchaffenheit des 
ein jedes umgebenden Raumes geſtattet, welche Geftalten 
mithin felbit in den verfchiedenen Alteröperioden eines und 
beffelben Individuums oft großem Wechſel unterworfen 
fein müflen. Die Anzahl der für foffile Auftern aufges 
ftellten Artnamen beläuft ſich daher bis jest auf nicht wes 
niger als 300, unter welchen, wenn auch viele mit andern 
als Synonyme zufammenfallen, und andere, obne nähere 
Definition, ohne Befchreibung und Abbildung in die Welt 
geſchickte, Feine Berüdfichtigung verdienen, gleichwol noch 
gegen 150 ebenfo vielen beftimmt verfchiedenen Arten ans 
gehören und viele zweifelhaft bleiben. Für dieſe große 
Menge veränderlicher Artgeftalten hat man bis jegt nur 
zwei Gruppen, weniger zur Unterſcheidung nad ihren nas 
türlichen wefentlichen Beziehungen als zum Behuf etwas 
bequemern Auffuchens der. Arten aufgeftellt, wovon die 
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eine fich vor der andern durch von den Buckeln der Schale 
radiai ausgehende, gewoͤhnlich aͤſtige Falten auszeichnet, 
welche jedoch zuweilen erſt in ber Slähe des gegenüberftes 
henden Randes deutlicher fih entwideln und diefen wel: 
lenförmig machen, mithin bei jüngern Individuen noch 
nicht vorhanden find und ſomit leicht die Veranlaſſung 
der Aufftellung einer und der naͤmlichen Art in beiden 
Gruppen zugleich werben können, In Ermangelung aller 
weitern zuologiihen Abtheilungsmittel kann die weitere 
Unterabtheilung der Arten nah den Formationen, welchen 
fie zufteben, oft wenigftens einige Bequemlichkeiten bieten. 

Foffile Auftern find bis jegt in allen Theilen von 
Europa, fomwie an vielen Stellen Nordamerika's, gefunden 
worden, und zwar, was bie Formationen anbelangt, fo 
feinen fie erft mit der Mujchelfalf:Formation zu begin= 
nen, indem in Altern Bildungen wenigftens noch ‚Feine Aus 
fter mit Beflimmtheit erfannt worden; fie finden fih ans 
faͤnglich auch hier, fowol wie im Lias in nur geringer 
Zahl vor, nehmen in den Dolithen noch mehr in der Kreis 
beformation an Häufigkeit zu, und find enbli in ben 
Zertiärgebilden allein faft ebenfo zahlreih, als in allen 
vorhergehenden zufammengenommen, und verhältnifmäßig 
wol zahlreiher, ald in ber noch lebenden Schöpfung, 
Anfänglich find die gefalteten Arten die häufigern, feinen 
aber ſchon in der Kreide, noch mehr in den Zertiär-Ge: 
feinen hinter der Anzahl ungefalteter Arten zurüdzubleis 

ben. 5 gibt feine größere leicht hervorzubebende Gruppe, 
vielleicht felbft Feine einzelne, leicht zu erfennende Art, wel 
che für einzelne Formationen zu einem vorzugsweife bes 
eichnenden Merfmale benugt werden könnten; jedoch find 
in den Dolithen bie ſtark gefalteten, theils flachen, theils 
diden und ſchmalen, in der Kreide die ſtark gefalteten bis 
den und ſchmalen etwas größern Arten (Hahnenfämme), 
in dem jängften tertiären Meereöfande endlich die großen, 
langen, ungefalteten Arten häufig. 

Mir führen in nachſtehender Überfiht ale uns bes 
kannte Benennungen auf, wobei jedoch den guten und zus 
verläffigen Arten ein (!), den zweifelhaften und nicht ge: 
nug bekannten ein (*) vorangefegt. ift. 

A. Gefaltete Arten. 
1. In den Übergangs: Formationen. 

1) *0. costata Steing. Fif. p. 40 fcheint durch⸗ 
aus zweifelhaft, da Steininger hievon nur eine, bie obere, 
Klappe befeffen. Sie ift groß, did, dreiedig, mit vom 
Schloſſe nah dem gegemüberftebenden Rande auslaufen: 
den tiefen Falten verjeben. Angeblich aus dem „Über: 
gangskalk⸗Gebirge“ der Eifel. j 

2, In der Mufgellatl:Formation. 

2) !O, difformis. Ostracites erista difformis 
Schloth. Petrefattent. I, 245; II, 82. t. 36. f. 2, Klös 
der, Verftein Brandenb. 186. Ostren difformis Goldf. 
bei Dech. 452, und Petrefaktink. I, 2. et. 72. £..1. 
Ostrea eristata difformis Brongn. terr, #21. Ostrea 
erista difformis /b. Trias. 56, 242, 317, 320. ıc. 
Schale ungleihfläppig?, veraͤnderlich, faft Freisrund, con⸗ 
ver; Oberflappe mit wenigen (7 — 10) etwas großen und 
fnotigen runzeligen, frahlenförmigen Falten; Unterflappe 
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wahrfcheinlih ganz aufjigend, Durchmefier bis über 0,"04. 
In Franken (Bindloch, Leined), im Schwarzwalde (Rö: 


. thenberg), um Weimar, zu Rüdersdorf, Luͤncville ıc, im 


bunten Sandfleine fowol, als hauptſaͤchlich im eigentlichen 
Mufchelkalte. — — 

3) !O. Munsteri n. Ostrea multieostata Münst., 
Goldf. bei Dech. 454, Petrefaktenk. II, 3. ı. 72. £. 2, 
Albert. Zriad. ©. 242, 317 ıc. (Nicht Deshayes’ 1831.) 
Schale ungieihklappig, eiförmigskreisrund, etwas gewoͤlbt; 
Dberflappe mit vielen (30—36) ftrablenden, ftellenmweife 
erhabenen und wieber verflächten ſchuppig⸗ runzeligen Falten. 
Unterflappe unbekannt. Länge und Breite bis 0,"09 und 
0, 07. Vorkommen im eigentlichen Muſchelkalke Frankens 
(Würzburg, Baireuth), ?des Schwarzwaldes (Rottweil) ıc, 

4) !O. complicata. O. eomplicata Go/df. bei 
Dech. p. 454; Petrefaktenk. 11, 3. t. 72, $.3. Albert 
Trias. ©. 56, 317. (Nicht Ostraeites erista complica- 
tus w, Schloih.) Scale (nur einzeln vortommend) faft 
gleichktappig, oval, flach:conver, Oberklappe mit nicht fehr 
zahlreichen (20— 24), ſcharfen, runzeligen, hoben, ſtrah⸗ 
lenförmigftehenden Falten; Unterklappe nur mit einer Heis 
nen Stelle nächft dem Budel angewachſen. Bis 0,"06 
lang. Im eigentlihen Muſchelkalke Frankens (Leine), 
dis Schwarzwalded (Villingen, Rottweil) ıc, 

5) !O. decemeostata, O, decemeostata Münst., 
Goldf. bei Dech. 454, und Petrefaktenk. II, 3. t. 72. 
f. 4. Albert Zrias. S. 242, 317 u. a Schale (zu: 
fammengehäuft vorfommend) ungleichklappig?, ſchief eiför: 
mig. Unterflappe conver, mit zehn ftrahligen, tiefen, fchars 
fen Falten; Oberklappe unbekannt. Länge bis 0,”04. 

6) !O. spondyloides Ostracites spondyloides 
Schluth. Taſchenb. VII, 104; dann Petrefaktenk. I, 239 
zum Theil und III, 82. t. 36. f. 1 b. O. spondyloi- 
des Guldf, bei Dech. 454; Petrefaktenk. 1, 3. 0 72. 
1.55 Kloͤdeer, Verſtein. Brandenb. 186; Albert. Trias, 
©. 56, 317,242. Spondylus (O. spondyloides S.h/oth.) 
Al, Brongn. terr. 421. Gefellig; Schale veränderlich, 
ſchief eifötmig; Unterflappe faft ganz anhängend (auf ans 
dern Muscheln); Dberflappe conver, mit zahlreichen, ins 
Alter zunehmenden (20— 40), ſtark ausgedrüdten, jedoch 
abgerundeten, oft gabelförmigen, bachziegelförmig geſchupp⸗ 
ten, ausftrahlenden Falten. Länge und Breite biß über 
0,"06. Im eigentlichen Muſchelkalke Frankens (Leineck), 
Schwabens (Liüingen), Sachſens (Jena, Tonna), zu 
Quedlinburg, Göttingen, Schlefiens (Zarnowig), Polens 
aan, Lagiewnif :c.), Frankreichs (?Rünevile, Tou⸗ 
on). 

7) !O. eomta, Ostracites spondyloides Sıchloth. 
Petrefaktenk. III. €. 36. f. 1 a. Ö. comta (zo/df, bei 
Dech. 454; Petrefaktenk. II, 4. t. 73. £. 6; Albert 
Zriag. ©. 95, 317. #Spondylus Minst.  Ginzeln; 
Schale Fein, freit, gleichtlappig, flach convır, breitoval, 
beiderſeits bededt mit ſtrahlig auslaufenden, wenigen, abs 
erunbeten, entfernt flehenden Falten, zwiſchen weldyen mit 
ihnen parallel dihtgedrängte, Dachziegelförmig raube Linien 
verlaufen. Länge faſt 0,”04. Im Floͤtz⸗ Muſchelkalke 
Würtembergs (Friedrichshall). 
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8. In ber Sias- Formation. 


8) !O. semiplieata. O semiplieata Mürst.Goldf. 
Petrefaktenk. II, 4. t. 72. f. 7. Klein, faft gleichklappig, 
unregelmäßig eiförmig, wellenartig, der untere Rand her: 
abgebogen faltig; Unterflappe an der vordern Seite win: 
feltg aufgerichtet,, eine knotige Kante bildend. Länge faft 
0,”025. Zu Edersvorf bei Baireuth. 


4 Inder Dolith-Kormation, 


9) !O costata. Knorr Verſt. II, 1. t. Dy* f. 5, 
6. O. pectuneulus Merian, in litt; Bronn in Zeit⸗ 
fhrift für Min. 1829. I, 77. O. Koorrii Foltz Min. 
Rhein. Dept. S. 605 Turm. Porrentr, p.-31; Ziet. 
Verftein. Würt. ©. 60, t. 45. f. 2. (Nicht Defr. Diet, 
XXI. 1821. p. 27.) O. costata Sur, Min. Conch. 
V. 1825). t. 488, f. 3. Goldf. bei Dech. 384 und 
Petrefaftent. I, 4. t. 72. f. 8. Schale ein, fchief oval; 
Unterflappe tief, mit dem Budel aufgewachſen, durch dide 
zweitheilige Linien flrahlig; Oberklappe flach, weniger deut: 
üch geftrahlt, aber durch Blätterüberlagerung flärker com: 
centriſch geftreift. Strahlen 12—22. Länge 0,"015. 
Vorkommen in der untern Abtheilung der Juraformation 
(Bolg) der franzöfifhen Rheindepartements (Burmeiler 
x.); im Groß: Dolitb Englands (Ancliff, Wiltfhire) im 
? Forefi Marble und ?Bradfordelay (Thurm.), oder den 
oben Lagen deö bunten Mergels (Merian) bed teut: 
fhen und franzöfifhen Jura (Befort, Bafel). 

10) !O, exarata, O. exarata Goldf. Petrefaktenk. 
II, 5. t. 72. f. 9. Schale rhomboidiſch; Unterflappe 
flach, ganz anhängend; Oberklappe flach conver, vorn und 
unten glatt, auf ber hintern Hälfte mit flachen, breiten, 
ſchief nach Rechtö herabziehenden, dur horizontale Run⸗ 
zeln gegitterten Furchen. Diefe Runzeln feinen wie durch 
die dicken Rippen der Ammoniten hervorgebracht, worauf 
die Aufter anfist. Länge 0,"06. Borkommen im hellen 
Jurakalke bei Graͤfenberg im Baireuth'ſchen. 

11) !O. rugosa, O. rugosa Münst. Goldf. Pe: 
trefaftent. 1, 5. t. 72. f. 10. (Nicht O. rugosa Goldf. 
bei Dech. p. 384, was ein irrthümliches Citat und Go: 
werby’n zugefchriebene Benennung zu fein fcheint.) Schale 
ſchief eiförmig; Unterflappe tief concentrifch mungelig, am 

ogen; 


Rande gefaltet, mit dem Budel aufgewachfen, ver 
Oberklappe flach conver, wellenartigerunzelig. Länge O, 03, 
Bol nicht geſellig. Im fehwarzen Jurafalte des norde 
weftlichen Zeutfchlands (Dfterfappeln). 

12) !O. pulligera. O. pulligera Go/df. Petre: 
faktenk. II, 5. t. 72. f. 11. Gefellig; Schale flach, ei- 
förmigsfreisrund, mit nach Born eingebogenen Budeln (dus 
Serli wie bei Exogyra); Unterflappe ganz anhängend, 
nur an den Rändern frei gezähnt und gefaltet, ihre Fal- 
ten fcharf mit dachziegelartigen Schuppenanfägen; Ober: 
Happe auf dem Rüden runzelig und uneben, mit von ber 
Mitte an audlaufenden großen, fnotigen, ſchuppigen, von 
dem untern Rande oft noch veräftelten Falten (etwa 20). 
Länge und Breite bis 0,"05. Im Coral rag der Jura: 
formation Würtembergd (Nattheim) und Hanoverd (am 
Zinderberge). 

13) !O. tuberosa. Knorr, Berftein. II, 11, t. Din. 
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f. 1. O.tuberosa Mänat. Goldf. Petrefaktenk. II, 5. 
t. 72. f. 12, (id. exempl) Schale faft gleichflappig, 
flach, rundlich eiförmig, unregelmäßig höderig, gegen den 
untern Rand mit flärfern und fchwächen (10) Falten, 
welhe am Rande felbft wieder zufammenfliegen; Unter: 
Happe mit dem obern Theile feftfigend, Länge über 0,"1. 
Aus eifenfchüffigem Dolith bei Gräfenberg im Baireuth’fchen. 
14) !O, erenata. O. crenata Go/df. Petrefaktenk. 
I, 6. et. 72. £. 13. Gefellig; Scale faſt gleichflappig, 
länglich, etwad conver, unregelmäßig, am Rande verbidt 
und mit —— unregelmaͤßigen, hoͤckerigen Falten, 
welche größer oder kleiner find und in der Randflaͤche ein 
Zickzack bilden; Unterflappe mit dem Rüden aufgewachſen, 
gewöhnlich dider, größer. Diefe Art wird bei verhaͤltniß⸗ 
mäßig beträchtlicherer Dide nie fo groß, als die folgen: 
den, ift fchmäler und nur am Rande gefaltet. Länge 
bis 0,°10. Im eifenfhüffigen Dolith Frankens (Mug» 
genborf, Gräfenberg). . 
15) *O. Hammeri Defr, (Diet, sc. nat, XXII, 
30) foll dider und länglicher, als die folgende Art fein, 
was ber vorhergehenden entfprechen würde, und zu Barr 
und am Käsberge bei Burmiller vorfommen. Obne Zweifel 
ift e8 eine bloße Varierät einer der zunaͤchſtſtehenden Arten. 
16) !O. Marshii. Knorr, Petref. II, ı1. t. Dr. 
und Dı*. O. Marshii Sur. Min. Conch, I. (1812.) 
103. t. 48, f. 1—3. Goldf. bei Dech. 384; Petres 
faktenk II, 6. €. 73. O. diluriana Park. org. rem, 
III. t. 15. f. 1. (non Lin.) Ostracites erista galli » 
Schloth, Taſchenb. (1813.) VI, 72; Betref. I, 242. 
O. flabelloides (et O. deperdita) Lamk. hist. nat. 
Vi, 215; Eneyel. m&th. pl, 185. £ 6—11; Biet. 
Berft. Wirt, ©. 61. t. 46. f. 1. O. erista galli, O, 
flabelloides, O. Brugnierii et O. aulaeum Defr. 
Diet. XXII. p. 30, 31. 0. Marshii et O, crista 
galli Yolrz Min. Rhein. Dept. p. 60. ©. eristu 
galli ?Syniıh Strnt, identif, f. 4; 1,Passy geol, Sei- 
ne-infer. p. 336, (non Linn, ete) (?) 2. O. solitaria 
S$orw, Min. Conch. V. t. 468. f.1. Goldf. bei Derh. 
p. 384; Shurm. Porrentr. p. 41; Klod, BVerftein. 
Brandenb. 187. Einzeln; Schale faft gleihflappig, eis 
fürmig breiedig, fehr did, flach, mit fehr ſtarken ausftrah- 
lenden, fcharfrüdigen, bachziegelförmigs etwas fchuppigen 
Falten, welche theild einfach, tbeild fich gabelnd auf der 
rechtwinfelig angelegten Randfläche im ftarfen Zickzack von 
beiven Klappen ineinander eingreifen. Der Umriß ber 
Scale ift bald laͤnglich, bald breit, bald etwas fichelförs 
mig, bie Falten find um fo Meiner und abgerundeter, 
je zahlreicher fie find, u. u. (3— 20) Schloßrinne breit, 
ftarf quergeftreift, von zwei Wulften eingefaßt. Muskel: 
eindrud tief. Länge bis 0,"15. Iſt der lebenden O. 
erista galli fehr aͤhnlich. Vorkommen in der Jurafor⸗ 
mation und zwar insbefondere in deren untern Abtheilung 
dem Inferior Oolite Englands (Felmersham, Bedford, 
Glaizedale ıc.), Ftankreichs (? Seine-inferieure, Bas- 
Rhin), im Eifenoolith der wege. (Bafel) und Zeutfch: 
lands, hauptfächlid Schwabens (Wafferalfingen, Zluifen: 
berg, Wisgoldingen, Bopfingen) und Frankens (Raben: 
flein, Banz, Gräfenberg). Die O, solitaria gehört je: 
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doch oft etwas höbern Schichten an, wie bem Coral rag 
(England), dem Kimmaidge clay (Weymouth, Hävre, 
Porrentruy) und den Mergeln der norbteutfchen Ebene, 
bei Potsdam ıc. (Kloͤd.) 

17) *O, distorta Drfr. Diet. (XXII, 30) aus 
den Vaches noires? foll Heiner fein und mehr Falten 
haben, als vorige. 

18) !O. subserrata. O, subserr. Münst. Goldf. 
Petref. II, 7. t. 74. f. 1. Einzeln; Schale ungleichflaps 
pig?, fchiefoval; Unterflappe (allein bekannt) dünn, conver, 
mit dem Budel angewachſen, durch (12—14) entferntites 
bende, ſchmale, fcharfriidige, doch wenig erhabent, knotige 
Falten geftrahlt. Klein, nur 0,"02 lang. In den obern 
Hornſteinlagen bes hellen Jurafalkes Teutſchlands (Am: 
berg, Pappenpeim). & 


z 

19) !O. gregaria Goldf. Knorr, Berftein. II, 
n t. Dvm. f 1, 2. -O. gregaria Som. Min, Conch. 
1,19. t. 111. £.1 (3); Defr. Diet. XXI, 31; Guldfi 
bei Dach. 384 und Petref. I, 7. et. 74. 8, 2; Passe, 
Neine-infer. 336. O. palmetta Sc, Min. Conch, 11, 
20. t. 111. f. 2; Defr. Diet. XXI, 31; Goldf: bei 
Dech. 384; Passy 1. e. 336. O. — Lamk, 
hist. nat. VI, 216; Defr. Diet. XXII, 31; Go/df. 
bei Dech, 354. Ostraeites laurifolium Sch/oth, im 
Zafchenb. 1813. VI, 112. O. carinata Zier. Verſt. 
Würt, ©. 61. t. 46. f. 2. (exclus. synon.) Gefellig; 
Schale elliptiich, eingebogen, Unterflappe angehefter, ſcharf 
gekieltz Oberklappe flach gemölbt, mit meift einfachen, 
ſchmalen, ſcharfen, von der Mittellinie an zweizeilig aus 
einander laufenden Falten (18—?2 jeberfeitd). Länge bis 
0,°06. Breite gegen 0,"025. Bildet mit den brei folgen 
ben eine durch Ihre ſchmale, etwas gebogene, dicke Sefatt, 
ihre zweizeiligen Falten ıc. ausgezeichnet Heine Familie. 
Vorkommen vom Inferior Oolite an bi8 an den Coral 
rag berauf, jedoch weit gewöhnlicher in biefen obern Ab: 
theilungen und dann verkiefelt, in England (Marftonfield 
bei Orford und Devized in Wilthire), Frankreich (Seine- 
infer.), der Schweiz, Zeutfchland (Wiürtemberg, Franken: 
Muggendorf, Gräfenberg, Nattbeim ıc.) 

20) O. rastellaris. Knorr, Verſtein II. u. t. 
Du f, 5. 6. (test. Goldf.) Baier, Oryet. Nor. t. 
7. f. 32, O, eolubriva Lank, hist. nat. VI, 216. 
(ips. test.) . Ostracites erista hastellatus Schloth. 
Detref. I, 243. O, rastellaris Münst. Goldf. Petref. 
II, 8. t. 74. f, 3. Schale gleichklappig, linear, etwas ges 
frümmt, conver, nur mit dem Budel angewachſen, Falten 
weitbeilig, ſchmal, abgerundet, von der (etwas vertieften) 
itteltine aus zweizeilig auseinandergehend (18—25 jebers 
ſeits am Nande). Länge bis 0,"05 auf nicht 0,"02 Breite, 
Vorkommen im Coralrag Teutſchlands (Streitberg, Amberg). 

21) !O. nodosa. O. nodosa Nünst, Goldf. 
Pitref. IT, 8. 1. 74. F. 4. Schale gleichklappig, eifoͤrmig⸗ 
lanzettlich, etwas gefrummt, conoer, mit diden (12-14), 
fnotigen, etwas fcharfen Falten, welche fih auf dem flach 
gewoͤlbten Ruͤcken durchkteuzen. Schloßrinne ſehr breit, 
mit tiefen Furchen. Laͤnge 0,"055 auf 0,"025 Breite, 
Borlommen, wie bei voriger, zu Streitberg und Amberg. 
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22) !O. eolubrina Goldf. Knorr, Verftein. IT, 
nn. t. Dir, f. 5—7 (teste Jamık.), f. 7 (t. Goldf.). 
O. colubrina L,amk, hist. nat. VI, 216. Ostracites 
erista hastellatus Schloth. Petref. I, 243, Schale 
gleichklappig, Iimienslanzettförmig, gebogen, die zweizeiligen 
Balten find auf dem flahen Rüden undeutlih, an ben 
ſteil abfallenden Seiten aber ftarf, ſcharfruͤcig und zahl: 
reich (25 uad mehr), Länge gegen 0,"10 auf nicht 0,”03 
Breite. DMorkommen, wie bei vorigen zu Streitberg und 
Nattheim, 


Ä 
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23) !O, suleifera Phillips (Geol. of. Yorksh. 
pl. 9. f. 35) und Gulf, bei Derh. p. 384 findet ſich 
im Great Oolithe bei Weſtow in Vorkfbire (Philt.), 
im Gornbrafp von Wiltfhire und im oben Dolith der 
Haute Saone, (Goldf.) 

24) O.! undosa Phillips (ib. pl. 6. f. 4) und 
Goldf. bit Dech, p. 384, fommt in Kelloway's rod zu 
Scarborougb (in Vorkfbire) vor. 

25) O.* Terebratula Defr. (Diet. XXI, 29). Eine 
Feine Art, von welcher Defrance felbft nichts weiteres, als 
eine faft freisrunde gefaltete Unterflappe kannte. Aus ber 
Gegend von Gaen. 

26) * O. complanata Drfr. (Diet. XXI, 31) ift 
nicht viel. volftändiger befannt und wahrfcheinlich eine der 
oben aufgeführten Arten. Sie ift faft Ereierund, flach, am 
Rande mit 12 regelmäßigen Zähnen und hat 3” Durdy 
meffer. Aus dem Polypenkalfe von Goleville bei Gaen. 

27) O. plieatilis De ©., Goldf. bei Dech, p. 
384. Im Orforbthone der Normanbie, 

25) O. pectinata W» C., Goldf, ib. (n'ht? La- 
marck’s) ebendafelbft vorfommend, kenne ich nicht näher. 


5. In ber Kreibe. 


29) !O. carinnta ? /Valch im Naturforfcher IX, 
262. 1. f.6. O. carinata /.anık. Ann mus. VII, 
166 und hist. nat. VI, 216; Eneyel, pl. 187. f. 3— 
5; Parkins. org. rem, I, pl, 15. £. 2; Defr. Diet. 
XXil, 32; Guldf, bei Deih. 332 sum Zheil, und 
Petref. II, 9. t. 74. f 6; Passy, Seine-infer, 336; 
? Hantell_in Geol, Transaet. N. S. II, 210 (non 
Thurm, Porrentr. 25). Ostracites plicatissimus 
S:J/ıloth. Taſchenb. VII, 112. Scale gleihHappig, li⸗ 
nienslangettförmig, gebogen, links etwas geöbrtz Rüden 
etwas vertieft, faft ungefaltet; Seiten fleil abfallend, mit 
zablreihen (40— 50) ſcharfen, hier und da fparrigsfhups 
pigen Falten. Wie ſich diefe Art einerfeits ſeht nabe an 
O. colubrina anſchließi, fo gebt fie faft allmälig in bie 
folgenden über und verbindet zwei einander fehr nahe ver: 
wandte Gruppen ber Juras (19— 22) und der Kreide: 
Formation (29—35 fg). Länge 0,”i0 auf faft 0,”02 
Breite in der Mitte. Junge Individuen diefer Art find 
von den alten ſehr abweichend gebildet, kurz und flach. 
Vorfommen in der chloritifchen Kreide ober dem Grün: 
fande Zeutfchlands (Effen in Weftfalen, Quaberfandftein 
von Kleins Nauendorf bei Dresden), Frankreichs (Havre 
und Cany in der untern Seine, im Sarthedepartement 
und zu Gapree bei Serz) und ? Großbritanniens (zu South: 
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boum in Euffer), wenn nicht dieſe letztern Foſſilien zu 
O. prionota gehören, da Mantell ſich auf Brogniart’s 
Abbildung hiervon bezieht, und diefelbe Kocalitdt citirt, 
wie Sowerby für feine O, carinata, 

30) 0. pectinata. O. peetinata Lamk. Ann, 
mus. VII, 165 und XIV, pl. 28, £. 1; Brongn. bei 
"ur. oss, foss, II, 320; Goldf. bei Dech. 332 und 
Detreff. I, 9. 1. 74. 1.7 und Hol Petref. 359; ? Pasay, 
Seine-inför, 336. ?O. carinata Sow. Min, Conch, 
IV, 89. pl. 365. £. 1—5. IK1dd. Verſt. Brandenb. 187. 
(Nicht Lamard). Schale faft gleichklappig, eifoͤrmig⸗ lan⸗ 
zettlich, eingebogen, conver links, ſtark geöhrt, mit etwas 
tidern, ſcharfen Falten (40—50), weldye von bem con: 
veren oder etwas rinnenförmigen Rüden zweizeilig aus: 
laufen. Länge zu Breite-— 0,"10 auf 0,"025. Diefe 
minder ſchlanke Form, die am unten Theile der Schale 
dideren Falten, dad größere Ohr unterſcheiden dieſe Art 
bauptfächlich von voriger und verbinden fie mit O. dilu- 
viana, Borfommen Grünfande Zeutichlands (Effen 
an der Ruhr), Frankreihs (Havre), ? Englands (vergl. 
O. earinata). Auch ald Gefchiebe bei ? Potödanı. 

31) !O, prionota. O. prionota Go/df. Petref. 
II, 10. t. 74. f. 8. O0. caringta — in Cuu. 
oss. foss. II, 320, 2 ie 3. f. a slide 
klappig, lanzettlich, zirkelförmig gebogen, etwas geöhrt, 
Biden daft fach, hintere Seitenflähen fteil und hoch, 
vorbere fanft gegen einander geneigt; Falten zweizeilig, ges 
rundet, oft En nur an der hintern Geite ſcharf (25 
— 30). Länge und Breite in ber Mitte 0,"10:0,"02. 
Vorkommen in der weißen Kreide Frankreichs (Paris), 
Englands (Nr. 29—30), auch Belgiens. 

32) !O. serrata, Knorr, Berftein. II, ır. t. 
Dr. £. 5; Fuujas St, Fond, Mont. Mastr, pl. 24. 
f. 1, 2. Ostracites (erista) ungulatus Schloth. im 
Zafchenb. VII, 112 und Petref, I, 242 zum Theile. O. 
serrata Defr. Diet. XXI, 31; Brongn. bei Cuv. 
oss. foss. II, 251, 599. pl. 3. f. 10; Passy, Seine- 
infer. 336; Goldf. bei Dech. 332 und Petref. Il, „40. 
1. 74. 1.9. Schale gleichklappig, Tanzettförmig, 0,"07 
lang und 0,”02 breit, und größer, conver, gefrümmt, mit 
entferntjtehenden flumpfen, fnotigen Falten (I1—15), 
welche fih auf dem converen Rüden Freuzen. Vorkom⸗ 
men im weißer und jüngerer Kreide Belgiens Waſtricht), 
Frantreichs (Dreur im parifer Beden, untere Seine) und 
Englands; angeblich auch im Grünfande deö Vardepar⸗ 
tements. 

33) !O. larva. Knorr, Verſtein. II, m. t. Deu, 
13—6. Ostracites (crista) urogalli Schloth. im 
min. Taſchenb. VII, 112 und Petref,. 242. O. larva 
Lamk. hist, nat. VI, 216; Defr. Diet. XXH, 31; 
Goldf. Petref. II, 10. t. 75. f.1. 9. angustivalvis 
Koenig ie, sect. f. 10. Schale gleichklappig, linienförs 
mig, halbziskelförmig gebogen, etwas geöhrt, Rüden flach 
alatt, gegen die Ränder hin ſich in große, entfernt ſtehende 
Falten (8—12mal) wellenförmig aufs und abbiegend, 
welche fich bei ältern Exemplaren zu fpigen Baden aus⸗ 
bilden. Länge und Breite 0,"10 auf 0,"015. Vorkom⸗ 
men in ber jungen Kreide Belgiens (Maftricht). 

X. Encplt.d.W.u. K. Dritte Section. VII, 
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34) O. scolopendra Lamk. hist. nat, VI, 216. 
Schale verlängert, ſchmal, gegen die Spige verfchmälert; 
Falten zweizeilig, fchief, allmälig Fürzer werbend. Länge 
0,"047, Vorkommen bei Neuville, Mans im Sarthede: 
partement, ohne Zweifel in Kreide. Wird von Defrance 
nicht mehr aufgeführt und ift nicht weiter befannt, 

35) O. Castellana Defr. Diet, XXI, 31 ift eine 
längliche gefrümmte Aufter mit glatten, nicht anhängen: 
ben Klappen, außen mit 4 großen, innen mit 5-6 klei⸗ 
nern Zähnen. Länge 0,"04. Vorkommen bei Mirambeau 
(Eharente) in einer Kreibefchicht, jener von Maftricht noch 
ihren Foffilreften entfprechend, Weiter weiß man nichts 
von biefer Art, die vielleicht nur auf einem jungen Indis 
viduum berubet. Nach Du Ghatel benannt. _ 

36) !O.lunata, O, lunata Nilsson, Petrif, Scan, 
eret, 31. t. 6. f, 35 Goldf. bei Dech. 332 und Pe: 
tref. I, 11. t. 75. £. 2. Schale faft gleihFlappig, laͤng⸗ 
lichzoval, halbmondförmig rechts gefrummt; Rüden flach 
und eben, links (an ber hinten Seite) 2—3mal in gro: 
Ben Wellen auf: und abgebogen, beren abgerunbete Spigen 
von beiden Klappen ineinander greifen; vorm faft unges 
faltet. Kein Ohr. Schloßrinne breit und mwulftig. Länge 
0,"07 auf 0,”02 Breite. Die Unterflappe ift etwas ges 
wölbter als bie obere. Vorkommen in ber jüngften Kreide 
Schoonens (zu Ahus, Ungsjd ıc.) und Belgiens (Maftricht). 
- 37) * Ostracites crista vaginatus Schloth. Petref. 
I, 243 gehört ſicher zu einer ber bier —— Arten, 
iſt aber aus der hoͤchſt unvolfommenen Angabe barüber 
nicht näher zu erkennen. Aus dem Peteröberge bei Maftricht. 

38) !O, Nilssoni nob, O. plicata Nilss. Petrif, 
Scan. 31. t. 7. £, 12; Goldf. bei Dech. 332 (nicht 
Defr. vergl. Ne. 57). Schale laͤnglich, an der Bafıs 
breit, vorm ſchief abgerundet, an der Bafis mit fchwachen 
Obrlappen, deren linker größer ift; beive Klappen etwas 
gewölbt, mit (6— 8) großen gerundeten faft vom Buckel 
an nad allen Seiten auslaufenden Falten und noch einis 
gen Heinern rechts. Unterflappe nächft der Baſis anges 
wachen. Länge bis 0,"05, Breite über 0,”04. Im Sande 
der Kreibeformation Schoonens (YUngsjd, Kjugeftrand). 

39) !O. harpa. O. harpa Goldf. Petref. U, 11. 
t. 75. f. 3. Schale gleichklappig, eislanzettförmig. etwas 
nad links gebogen, flach, dünn, bie vordere flachere Seite 
am Scloßrande geöhrt, mit (10—12) langen bogen: 
förmigen parallelen, — die hintere fleile Eeite mit (14 
— 16) geraden kurzen Falten, welche in fpige Bähne en: 
digen. Länge 0,”05 auf 0,"02 größter Breite. Im juns 
gen Kreibetuff Belgiens (Maftricht). 

40) !O, diluviana. O. diluviana Lin, edit. I, 
1148, edit. Gmel. VI, 3333; Lamk. hist, nat, VI, 
214; Eneyel. 187; Nilss. Petr. auec. 32. t. 6. f. 1, 
2; Goldf. bei Dech, 332 und Petref. II, 10. t. 75. £ 
4; Passy, Seine-infer. 336. O. phyllidiana Lamk. 
hist, nat, VI, 215; Eneyel, pl. 188. f. 1, 2; Defr. 
Diet. XXH, 29; (Park, Org. rem, II pl. 15. £. 1, 
4). O. macroptera So. Min. Conch. pl. 469; Klod. 
Verſtein. Brandenb. 187. ?Ostracites crista melea- 

is Schloth, im min, Zafchenb, VII, 112. Schale ei: 
örmig, etwas eingefrümmt, bie vechte Seite fteil abfals 
25 
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lend, bie linke verflaͤcht, geoͤhrt; Kalten zwei eig, mituns 
ter zweitheilig (jederfeitd 8—12), ſcharf, groß, knotig; Unter» 
Happe tiefer, an der Bafis aufgewachfen. Länge bis 0,"15, 
Breite bis 0," 11. Die Form aͤußerſt veränderlih, jedod) 
meift dreiedig eirund, bie ſchwediſchen und engliihen Er 
ernplare länglicher (O. diluviana Nilss. und O. ma- 
. eroptera Som.), die Übrigen bald kürzer, bald länger 
(0, phyllidiana) und in der Jugend zumal fih an O. 
harpa, O. prionota, OÖ. peetinata :c. annähernd; doch 
find ihre Klappen immer ungleich, die obere flacher (auch 
beide zufammen find es), weniger gefrimmt, breiter, und 
haben weniger und größere, Falten; bad Ohr an ber Bas 
fis ift auch nicht durd) einen Ausfchnitt von bem uͤbri⸗ 
en ſchaͤrfern Theile der Schale getrennt, ſondern verläuft 
damit. Diefe Aufter hängt in der Jugend nur dur) 
Auswüchfe ihrer Falten feft, aber biefe Anheftungspuntte 
mehren ſich immer und vereinigen ſich zuletzt in eine große 
rauhe Fläche. Ganze Oberflähe im Zickzacke geftreift, wie 
auch die Falten am Rande vorfpringen und ineinander 
ifen. Borkommen im Eifen« und Grünfande Teutſch⸗ 
ands (Effen an ber Ruhr, felten Umberg, Aachen), Schwes 
dens, insbefonbere Schoonens (Balsberg, Kiugeftrand, — 
Sarlöhamn, — Mörby in Blekingen), Frankreichs (Ans 
‚ Mans und untere Seine), Englands (Folkſtone in 
ent) ıc., dann ald Gefdiebe in ber nordteutfchen Ebene 
bei Berlin. 7 

41) !O. flabelliformis, O. flabelliformis Nilse. 
Petr. suec. 31. t. 6. £. 4; Goldf. bei Dech. 332 und 
Petref. II, 12. t. 76. f. 15 TKIdd. Verft. Brandenb. 
187 (niht Brocchi's). O. semiplana Sow. Min. 
Coach. pl. 489. f. 3; Mant. Geol. sussex, pl. 25. f. 
4 und in Geol, Trans, III, 206. O. latirostris Pub, 
de Montp. Conch. Podol. 74, pl. 8. f. 15, 16; Goldf. 
bei Dech, 332. Schale unregelmäßig verbogen, fhief, 
Ereisförmig, flach gewölbt, mit wenigen (3—6) großen 
runzeligen, ausftrahlenden Falten, wovon bie ber obern 
Klappe abgerundet, die der untern faſt fcharf und beide 
oft entftellt, undeutlich, böderig find, Schloßrinne breit, 
kurz, ſpitzz von ihr geht auf beiden Seiten eine Reihe 
eingeferbter Punkte aus. Die Budeln etwas gegen ben 
Rüden der Unterflappe geneigt, welche gewöhnlich mit 
der — ihrer Fläche aufſitzt. Größe 0,05. Rand ber 
Oberklappe oft zurüdgebogen. Vorkommen in Teutſch⸗ 
land (zu Kösfeld in Grünfand, zu Quedlinburg in Kreis 
demergel, ?bei Berlin in Kreibemergel, bei Potsdam in 
einem Feuerfteine), in Pobolien (in weißem Sande ber Kreis 
de), England (weiße Kreide von Lewes in Suffer), Schoo: 
nen in Schweden (Kijugeftrand, Mörby). 

42) !O. aulcata. . sulcata Blumenb. areh, 
tell, I. t. 1. £. 3: Goldf. Petref, IL 13, t. 76. f. 2 
(vergl. Nr. 98). Ostracites plicatus Schloth. im min. 
Taſchenb. VII, 103. Schale ungleichklappig länglic, eis 
förmig, um velmäßig; Unterfiappe flach, mit bem ganzen 
Rüden aufgewachfen, daher nur am Rande gefaltet, Dbers 
klappe mit einem gewölbten Kiele, von welchem einige 
(6—7) flache, unregelmäßige Falten nach ber breitern 
Vorderfeite herablaufen, während an der hinterm Geite 
nur der Rand gefräufelt if. Won ber breiten Schloßs 
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zinne gebt ein geferbter Saum aus, welcher ben inmern 
Schalenrand bildet. Budeln horizontal gegen den Rüden 
der untern Klappe gerichtet. Länge 0,'07. In Kreide 
zu Gehrbe bei Hanover. 
43) !O. armata, O, armata Goldf, Vetref. IL, 
13. t. 76. 8.3. Schale faſt rhomboidiſch, Oberklappe 
flach gewölbt, mit hohen, bin und wieder fcharfen gebos 
genen, auöftrahlenden, oft —— und mit ſtacheligen 
Spitzen und roͤhrenartigen Fortfi tzen verſehenen Falten; 
Unterklappe unbekannt. Länge 0,07. Im Gruͤnſande 
Weſtfalens. 
44) !O, pusilla. O. pusilla Nilss. Petrif. Sueo, 
32. 1. 7. £. 11; Goldf. bei Dech, 332; K15d. Verftein. 
Brandenb. 187 (niht Ostracites pusillus Schloth, 
nicht O. pusilla Brocchi). Scale Elein, länglid ober 
elliptifch , rechts gebogen, runzelig, Rand etwas gefaltet, 
Budel fpig, etwas nah Rechts gefrummt. Unterflappe 
nur hinten angewachfen. Oberflappe wenig gewölbt. Länge 
etwas über 0,"02, Breite nicht 0,01. Im Grünfande 
Schoonens zu Köpingemölla, und eine etwas größere Bas 
sietät zu Kjugeftrand, dann bei Aachen. 
45) * Ostraeites crista parasiticus Schloth. Pes 
tref. I, 244, von Aachen, angeblih das Mittel haltend 
j parasitica Lin., if 
nicht genuͤgend bekannt, und gehört vielleicht felbft zu dem 
Erogyren. 


6. In ben tertiären Formationen. 


46) !O. undulata, O, undulata Sow. Min. Conch, 
DI, 65. pl. 238. £, 2; Defr. Diet, XXI, 27. Us 
terflappe faft breicdig, zurüdgelrümmt, tief, hinten abge: 
rundet, Oberfläche geitrahlt, mit bachziegelartig über einans 
ber liegenden Wachsthumsanſaͤtzen; Musfeleindrud verläns 
gert, ſchief eiförmig; Schlofrinne etwas erhöhet. Regels 
mäßiger ald „andere Arten, did, am Schnabel mit einer 
äußern Anheftfläche, Dberflappe unbekannt. Im plaflis 
fen Thone zu Faeley bei Salisbum, Wiltfhire, 

47) !O. Bellovacina, Mercati Metalloth, 398, 
cum fig, ©, Bellovaeina Zamk. Ann, mus, VII, 
159, XIV. pl. 25. £ 1 und Hist. nat. VI, 218; Des- 
hayes Cog. Paris. I, 356. pl. 48, 49. £. 1, 2; pl. 
65. 1. 1—3; Defr. Diet. AXU, 27; Holl, Petref. 
360; Sorw. Min. Conch. IV, 121. pl. 388, f. 1, 2; 
Goldf. bei Dech, 236 und Petref, II, 15. t. 77. f. 2; 
?Sedgw, a Murchis, in Geolog. Transact, N, S, III, 
391; Woodward, Synopt, tabl. 20. ?O, Bellovaca 
Passy, Seine-infer. 336. Scale eiförmig kreisrund, 
dick — Oberklappe flach, untere conver, mit aus» 
frahlenden, faft regelmäßigen, converen, fparrigsblätterigen 
Falten; Budel foig, etwas links gebogen, nod mehr ift 
eö bie tiefe Schloßrinne. Die Länge gebt bis über O,"13. 
Borfommen in ben finger Zertiärfchichten Teutſchlands 
(obere Schichten bei Bafel, ? zwiſchen Eibeswald und 
Mabkeröberg in Unterfleiermark), Frankreichs (Beauvais 
in der Gegend von Soiffons, im Quarzſand in der ums 
ten Seine ıc.), Englands (Sandgrube zwifhen Charlton 
und Woolwich in Kent, welde Woodward in den plaftis 
fhen Thon verlegt). i 
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48) !O. ventilabrum. ©. Bellovacina var. a, 
Desh. x: Paris, I, 357. pl. 50. f. 6 und bei Lveil 
prineipl. III. tab. p. 14. 0. ventiläbrum Go/df. Pes 
tref. 13. t. 76. f. 4, Schale faft eiförmig Preisrund, 
ungleichklappig, blätterig, ſchief; Oberflappe flach, concen= 
triſch geſtreift; Unterflappe mit ber Spige angewachſen, 
fief gemölbt, vorn mit einem halbmondförmigen Ausfchnitte, 
der jeboch öfter8 von Blätterlagen überbedt ift, mit vielen 
vom Budel auöftrahlenden, gerundeten, blätterigen, oft gas 
beligen Falten, welche (20—24) an Zahl bei älten Er: 
emplaren gegen ben Ranb hin fich verflächen. Schloß: 
sinne kurz, breit etwas übergeneigt, auf jeder Seite mit 
einer von ihr ausgehenden Furche, worin eine Reihe punkt 
fürmiger Eindrüde liegt, Falten regelmäßiger ald bei 
voriger. Länge und Breite 0,"075. Vorkommen in eis 
nem weißlichen Sanbdfteinlager der obern Meeresformation 
Brabands (Gretz und Houffelt ıc.), Frankreichs (Noailles). 

49) !O, extensa, O, extensa Desh, Coq. Paris. 
I, 358. pl. 56. f. 1,2. Schale kreisrund, ſehr flach, 
längs gefaltet, doch ganzrandig; Budeln fehr Mein, flach, 
mit breiediger Schlofrinne; Muskeleindruck groß, Ereids 
rund: Durchmeſſer 0,"085. Zu Valmondois bei Paris, 

50) !O, radiosa, O. radiosa Desh. 1.0.1. 359. 

1. 60. f. 6, 7. Schale eifdrmigslänglich, keilfoͤrmig, did. 

deln verlängert, —* an der Baſis breit, mit tie⸗ 
fer Schloßrinne, welche beiderſeits mit einem Rande ein: 
gefaßt ifl; größere Klappe mit Khuppigen Falten geſtrahlt, 
an den Rändern verbidt, etwas geferbt, Muskeleindruck 
batbeirund, hinten verbünnt. Länge 0,"07, Breite 0,”06. 
Zu Poiffy im parifer Beden. 

61) YO. inflata, O. inflata Desh. 1. ec. 359. pl. 
58. £. 4, 5. pl. 59. £ 1,2. Schale fehr unregelmäßig, 
dfoͤrmig, tief, hoͤckerig; Unterflappe mit wenigen Falten, 
ſchmalem Budel und ſchmaler Schloßrinne; Ränder oben 
en. Länge 0,”06, Breite 0,"045. Zu Valmondois 

i Paris, felten, z 

52) 10, hina, ©. gryphina DesA. I. e. 360. 
pl. 62, f. 1. 2, Schale verlängert keilfoͤrmig, unten auds 
gebreitetz Unterflappe fehr tief, mit fchmalen, feinwellens 
artigen Falten; Budel fpis, feitlich gewunden; Muskel⸗ 
eindruck ſehr groß, oberflächlich faft Ereisrund oben auds 
— Schloßrinne breit, ſehr flach. Länge 0,”042, 

reite 0,03, Ebenfalls zu Valmondois. 

nn elegans O0. erenulata Lamk. Ann, 
Mas. VIII, 163. 0. elegans Desh. 1, c. 361. pl. 
60. £. 7, 8, 9. Schale eiförmigfreisrund, unten budelig, 
oben flach; Unterflappe mit fait regelmäßigen Längenruns 
ein; Dberflappe flah, mit unregelmäßigen concentrifchen 

treifen, an ben Rändern etwas gefaltet, die Ränder 
überall gekerbt. Länge bis 0,”06. Vorkommen in Frans 
rich (Chaumont und Valmondois bei Paris). 

54) !O. angusta. O. angusta Desh. I, e. 362, 
pl. 58. f. 1,2, 3. Schale —— ſeht ſchmal, an 
der Spitze verſchmaͤlert und Rad; terflappe etwas in 
bie Länge gefaltet, quer blätterig, Blätter entfernt ſtehend, 
Dberflappe mit Burgen, zahlreichen concentrifchen Streifenz 
Budeln fehrlang, verdünnt, mit tiefer Schloßrinne, Länge 
0,”02, Breite 0,”05. In Frankreich (Soiſſons). 
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55) !O. plicatella. ?O, distineta Defr. colleet. 
O. plicatella Desh. 1. e, 363. pl. 50. f. 2—5. Schale 
eiförmig, verlängert, an der Spige verfchmälert und vers 
flächt; beide Klappen mit fdymalen, runzelförmigen, ſtrah⸗ 
Ienden Falten; Budeln lang, ſpitz. Länge 0,”065, Breite 
0,”04. In Frankreih (Gegend von Soiffond und in ber 
Champagne). 

56) !O. multieostata, O, multieostata DesA. 1. 
e. 363. pl. 57. f. 3—6 (niht Münfter’s, f. o. Nr. 3). 
Schale verlängert eiförmig, oben fpig, etwas flah; Um 
terflappe mit unregelmäßigen, fein —— etwas 
ſchuppigen, vorn eheige Rippchen; Oberklappe flach, 
mit kurzen concentriſchen Blättern und ſchiefem, oberflaͤch⸗ 
lichem, ſehr großem Muskeleindrucke. Länge O 076, Breite 
0, 04. Vorkommen in Frankreich (Guife, Lamothe und 
bei Soiſſons). 

57) !O. plieata. Defr. Diet. XXI, 28; Desh, 
Coq. Paris, I, 364. pl, 56. f. 7, 8. pl. 58. f. 8, 9, 
10 (nicht Nilffeon, vgl. Nr. 38; ob O, plicata Klöd,, 
Verf. Brandenb. 1869. Scale laͤnglich eiförmig, viel 
geftaltig, flach, frahlig gefurcht; Furchen dicht, zahlreich, 
faft ſcharfrückig, geftreift fhuppig; Buckel Hein, dreiedig, 
mehr ober weniger eingebogen, ah ber Baſis breit, mit 
flacher, glatter, eingefaßter Schloßrinne; Ränder fein ges 
faltet, der innere oben gekerbt; Muskeleindrud fehr Elein, 
balbeiförmig, faft in der Mitte. Länge 0,"03— 0,”04;5 
Breite 0,"025—0,”03, Vorkommen im obern Meereds 
fandfleine Frankreichs (Valmondois, zu Tancrou, Beb, 
Presles und Dife), dann an der Erdoberfläche bei Berlin, 
mit Korallen, wenn es wirklich diefelbe Art iſt. 

58) !O. eubitus, O, cubitus Defr. 1. e. 365. 

1. 47. £. 12—15. Schale ſchmal verlängert, in ber 

itte fehr zurüdgefrümmt, etwas kantig, ungleichklappig; 
Unterflappe längs gefaltet, Kalten zahlreich, faft Fantig, 
zweizeilig, Ränder Berbzähnig, Budel fpis, fchief, mit 
ebener, flacher Schloßrinne; Oberklappe faft flach, einfach 
in jene eingefenft, mit concentrifchen, etwas —— 
Streifen und ganzen, ſcharfen, oben faſt gekerbten Raͤn⸗ 
bern. Laͤnge 6704 auf 0,"025 Breite. Vorkommen nicht 
felten in Sranfreich, theils im untern (Senlis), theild im 
obern Meeresfande (Balmondois). 

69) !O. flabellula, ? Chama plicata Brand, f. 84. 
O, flabellula Zarmık. Ann, Mus, bu, 164; XIV. pl, 
25. £. 3; Hist. nat. VI, 215; Defr. Diet. XXI, 28; 
Deshay bei Z,yell Principl. tab. p. 14 und Coq. Pa- 
ris. I, 366. pl. 63. f. 5, 6, 7 (exelas, synon. Angl.); 
Serr. terr, tert. 136. 192; Basterot Bord. 72; Stuck 
Molasse 330; Sedgu. a Murchis. in Geol, Trans. 
N, S. II, 405; Goldf. Verftein. II, 14. t. 76. £. 6. 
Schale länglih rund, oft Feilförmig, Unterklappe gemölbt, 
mit converen, bachziegelartigs blätterigen, etwas gebogenen 
radialen Falten und verlängertem, fpigem, nach Born ums 
gebogenem Budel, zu beffen beiden Seiten eine nur kurze 
punktirte Linie ausläuft; Oberklappe flachgewölbt, concen⸗ 
* ger Eine Mittelform zwifd)en O. ventilabrum 
un . eymbula,. Borfommen in tertiären Schichten 
Teutſchlands (Kemmebing bei Ortenburg, Edelöheim am 
Mittelrhein, in jlngern Formationsgliedern), Frankreichs 
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(wm Grignon, Courtagnon, Chaumont, Parnes, Mouchy, 
Valmondois des parifer Beckens, auch um Bordeaur, Mont⸗ 
pellier im — Thonmergel und zu ? Valognes ıc.), dann 
bants (Gretz) ıc. 
a 60) * — Chama plieata altera Brand. 
Hanton, pl. 7. £. 85. O. eymbula Lamk. Ann. Mus. 
VII, 165; Defr. Diet. XXI, 28; Bast. Bord. 72; 
Koenig, leon. seet. nr. 90; Desh. Cogq. Paris. i., 
367. pl. 53. f. 2—4. pl. 57. f. 8; Goldf. Petref. 
414. t. 76. £ 5. O. flabellula Sorr. (non Lamk.) Min. 
Conch. pl. 253; Mantell in Geol. Transact. N. S. 
IN, 202. Schale länglich eiförmig, etwas flach und kap⸗ 
penartig vertieft; Unterflappe längegefaltet, mit feinwelli⸗ 
gen, gerundeten, höderigihuppigen, unten gefpaltenen Bals 
ten; Raͤnder ſiark Perbfaltig; Oberklappe flach, mit cons 
centrijch uber einander liegenden Blättern und geferbten Ober: 
und Seitenrändern. Länge gewöhnlid 0, 055 —0,”06, 
Breite 0,”035. Vorkommen im Grobfalfe Frankreichs 
(Grignon, Parned, Mouchy deö pariſer Beckens; doch auch 
um Borbeaur\, im London elay Englands (Barton und 
Horbwell cliff), dann in Brabant (Greg), in dem juns 
ern Meereöfande Zeutfchlands (Kemmeding bei Drtens 

) . 
ne ) !O. virgata. O. virgata Goldf. Petref. II, 
45. t. 76.1.7. Schale eis oder keilförmig, ſchief, Uns 
terflappe gewölbt, mit dem verlängerten Budel angewach⸗ 
fen, mit vielen ſchmalen, zweitheiligen Falten; Oberklappe 
Hein, flach, concentrifh geſtreift. Länge 0,"06, Breite 
0,”04. Vorkommen in Brabant (bei Greg und Tongern). 

62) !O. erispata. O. crispata Go/df. Petref. I, 
45. t. 77. £. 1. chale keilfoͤrmig, fchief, did; Ober: 
Klappe glatt, untere kraus durch kurze Falten, welche jededs 
mal nur burch wenige ber fehr zahlreichen Blätteruberlas 
erungen binburchlaufen und häufiger find, als bei ber 
übrigens fehr ähnlichen, aber ſchmaͤlern O. angusta Des). 
(Nr. 54.) Länge bis 0,"i4, Breite bis 0,°07. Im ters 
tiärem Mergel zu Bottmingen bei Bafel, 

63) 'd. frondosa, O, frondosa Marc. de Serr. 
terr. tert. 137. pl. 5. f. 5, 6. Schale gerundet, etwas 
länglich, nach Rechts gebogen, ungleichklappig, verbogen, 
bewaffnet; beide Klappen gemölbt, bie untere größer, ge⸗ 
wölbter, mehr gebogen, auf dem Rüden gefielt, mit ziers 
lichen, hoben, wellenförmigen, fchuppigen, in bie Quere 
iehenden Falten, und zerriffenem, vorſtehendem Rande, 
änge 0,”075 auf 0,"06% Breite. In den jungstertiären 
blauen ——* Südfrankreichs. 

64) !O. planieosta. O., planicosta Pes/. Coq. 
Paris, I, 368. pl. 55. f£. 4—6. Schale verlängert keil⸗ 
förmig, ſchmal, blattarti lt etwas flach; Un: 
terflappe mit unregelmäßigen, entfernt ſtehenden Rippchen; 
Obertlappe flach, etwas .blätterig, mit ſchmalen fpigen 
Budeln. Länge 0,”05, Breite 0,"028. Zu Lonjumeaur 
bei Paris, 

65) !O, eyathula. O. eyathula Lamb. Ann. de 
Mus. VII, 163: Defr. Diet. XXI, 28; Desh. Coq. 
Paris. 1, 369. pl. 54. f. 1,2; — ſ. 1—4; Goldf. 
Petref. II. 16. t. 77. 5.5. chale rundlich =eifdrmig, 
tief, dit, blätterig, mit großen, oft hinten eingebogenen, 
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etwas gewunbenen Budeln; große Klappe mit entfernt: 
ftehenden, ſchmalen, unterbrochenen hohen, gerumbeten, bläts 
terigen Falten, bie, wenn fie mit einem großen Theile ih⸗ 
rer Fläche aufgewachfen ift, nur einen fraufen Rand bil 
den; ihr innerer Rand mit einer Punktreihe, Schloßrinne 
wulſtig, obere Klappe flach conver, mit bogigem Rande 
und diefem paralleler blätteriger Streifung, innen längs dem 
Rande mit ſchmalen Zähnen beſetzt. Ränge bis 0,”045 
auf 0,”035 Breite. Vorkommen im parifer Bedien (Mont: 
martre, Park von Verfailles, Lonjumeanz) und im jungen 
Sandfteine Würtembergs (Diſchingen) 

66) 10. eochlearia,a O. cochlearia Lamk. Ann, 
Mus. VIII, 162; Desh. 1. e. 370. pl. 62. f. 3. 0. 
eucullaris (zum heile) J,amk, Hist, nat. VI, 219. 
Schale fpik eirund, fpatelförmig, unten außgebreitet; Uns 
terflappe tief, oft Fappenförmig, der Länge nach undeut⸗ 
lich ‚gefaltet, in die Quere blätterig; Oberklappe flach, uns 
regelmäßig in der Quere blätterig geftreift; Buckel ſpitz, 
gerade, dreiedig, mit tiefer, fehmaler, eingefaßter Schloß⸗ 
inne. Länge 0,”05, Breite 0,”03. Im parijer Beden. 
(Roquencourt bei Verfailles). 

67) !O, uncinata. O, uncinata Lamt. Ann. 
Mus. VIII, 164; XIV, pl. 22. f. 2; Defr. Diet. XXI, 
25; Desh. 1. e. 371. pl. 47. f. 7—11. Schale faft 
gerundet, fchuppenförmig, flach, Budel ſchmal, hakenfoͤr⸗ 
mig durch einen ſehr tiefen, fchiefen, blätterigen Seitenein⸗ 
ſchnittz; Muskeleindruck gerundet, oberflächlich, in der Mit⸗ 
te; Ränder ganz, bünn. Laͤnge bis 0,"03, Breite 0,"024. 
Vorkommen im parifer Beden, im Grobkalke (Grignon). 
Obſchon Deshayes biefe Art in die Abtheilung der gefalte⸗ 
ten- Auftern fest, fo gibt er doch in Befchreibung und 
Abbildung nirgends Falten an. 

68) 0. lamellaris, O, lamellaris Desh. 1. e. 
I, 372. pl. 54. f. 3, 4 Schale oval=keilförnig; Ober 
klappe flach mit entfernt fiehenden, concentriichen dicken, 
einfachen Blättern; Buckel verlängert, breifantig, ſpitz, 
flach, breit; Ränder flumpf, fein geferbt; Musteleindrud 
feitlih, groß, eishalbmondförmig. _ Unterfiappe unbekannt. 
Vorkommen im parifer Beden (Walmondois und Park 
von Berfailles). 

69) !O tegulata. O. tegulata Münst. Goldf. 
Detref. II, 16. et. 77. f. 3. Schale feilförmig, Vorder⸗ 
rand bogig, blätterig, did; Oberklappe flach, concentriich 
geftreift ; rg a are mit wenigen frahligen, ges 
abelten, hoben fparrig=blätterigen Falten; Budel abges 
Aust. Schloßrinne verlängert. Länge 0,”08, Breite 0,"065. 
Vorkommen bei Niederftoging. 

70) !O. palliata. O. palliata Go/df. Petref. II, 
16. t. 77. f.4. Schale ſchief eiförmig, blätterig, Did, 
DOberflappe flach, concentriſch geftreift, Unterflappe conver, 
auf dem Rüden mit wenigen (8—9), einfachen, knotigen, 
ſich gegen-den Rand bin verlierenden Falten; Budel ab: 
geftugt. Länge faft 0,"08 auf 0,”05 Breite. Vorkom— 
men in der Gegend von Bafel, 

71) !O. cymbularis. O. cymbularis Mürnst. 
Goldf. Petref. II, 17. t. 77. 8. 6. (Berge, Münfter 
in Kaͤf erftein’s Teutſchland. VI, 93 fg.) Scale ur: 
regelmäßig, elliptifch, ſchief; Oberklappe fiach gewölbt, am 
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Rande wellenförmig verbogen; Unterklappe gefielt, vorn 
fteil abgefchnitten, hinten flacher, mit 7—8 vom. Kiel 
auögehenden hohen, Enotigen, geringentheils gabeligen Fal⸗ 
ten. Schlofrinne flach breit. Im grünen tertiären Sande 
bes Krefienberges bei Zraunftein in Baiern. 

72) !O. caudata O0, caudata Münst, Golbf., 
Detref. II, 17. t. 77. f. 7. Schale etwas gemölbt, del⸗ 
toidifch oder balbmondförmig; Oberklappe concentrifch ge: 
ftreift; Unterflappe mit (beiberfeits 8 — 15) auseinanders; 
laufenden, entfernten, boben, ſchuppig blätterigen Falten, 
und nur mit einem Theil ihres Rüdens aufgewachien. 
Schloßrinne mit Punktreihen eingefaßt. Länge 0,"031auf 


0,02 —0,”025 Breite. Vorkommen im jüngern Sands 
fieine Teutſchlands (Difchingen und DOrtenburg). 
73) O. lacerata. O. lacerata Go/df. Petref. II, 


17. t. 78. f. 1. Schale fpis eiförmig,  Oberflappe con» 
ver, unregelmäßig runzelig; Unterflappe tief gemölbt, breit 
aufgewachfen, mit unregelmäßigen, durch abftehende Blaͤt⸗ 
terlagen unterbrochenen Falten, welche an ben Rändern 
der einzelnen Schichten fparrige Baden bilden, Wirbel 
feitlih vormärtd gebogen umd auf jeder Seite läuft weine; 
punktirte Furche vor ihm längs des Mufchelrandes herab, 
Schloßrinne breit, eingefaßt. Länge bis 0,”06 auf 0,”04. 
Breite. Vorkommen im oben Sanblager bei Ortenburg. 
74) !O. undata. O, undata J,amk. Hist;: VI, 
217; Bast, Bord. 72; Marc. de Serr. terr, tert. 136. 
pl. 6. f. 4, 5; Desh. bei Lyell, Principl, II. tab. p. 
14. O. cornueopiae Brocch. Subapenn, II, 563; 
Bronn. Ital. 124. (exelus, synon. Lamarck.t) Scale 
bi, lang=zugefpist eirund, Oberflappe flach, wellenartig 
concentriich geftreift, Unterflappe gewölbt, mit wenigen 
(10—15) hoben, fchuppigen ausffrahlenden. Falten und; 
lang ausgezogenem Budel, welcher mit. feiner Schloßrinne 
weit unter der Oberflappe vorſteht. Länge bis 0,"1 auf 
0,07 Breite, Im obern Meeresfande Teutſchlands (Drs 
tenburg, N im — Subapenninenfande Italiens 
(Piacenza), im obern Meeresſande, im Moellon und im 
blauen Mergel Frankreichs (Montpellier in der Touraine 
und um Bordeaur). 
75) O. Forskählii, O. Forskählii Lamk. Hist, 
nat. VI, 210 (bei O. cornucopiae); Brocch. Subapenn. 
U, 566; Brorn Ital. 124 (bei O. cornucopiae); Drsh. 
bei Zyell. Prineipl. III, tab. p. 14; ?Holl, Petref. 360. 
‘Ostracites erista cornucopiaeformis Schloth, Petref. I, 
244. Im gelben Subapenninenfande Italiens (Andona⸗ 
Ihe), im Meeresfande Frankreichs (Borbeaur, Zouraine), in 
Agypten. 
76) O. triangulatis. O. triangularis Marc. de 
Serr.. (Ann, sc, nat. 1827. XI, 413) eine nicht volls 
fiändige und nur aus ber Oberklappe bekannte Art, von 
der bemerkt wird, daß fie ber O. undata Lamard’s fehr 
nahe ſtehe und in den Schichten über und zwifchen den 
Ehfwafjerbildungen um Gette bei Montpellier vorfomme. 
77) ©. digitalina Zichwald, naturhiſt. — 
Lithau. Ne. 213; Dubois de Montp, conchyl, Podo 
7+. pl. 8. £. 13, 14. Schale verlängert eiförmig, vom 
gerundet, niedergebogen; Oberklappe flach, Unterflappe cons 
cav, längs gerippt, Rippen blätterig, vorn in fingerförmige 
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Fortfäge- verlängert; : Buckel duͤnn ett, die zwei 
Klappen naͤchſt dem Sclofie beiderſeits gezaͤhnelt. Länge 
bis 0,"09, Breite 0,"06. Sehr verbreitet im tertidren 
Sande Bolbyniens (Szuskowee, Jukowce, Salisze, Alt: 
Poczaiow) und Podoliens (Tarnaruda, Sawadynce ıc.). 
Bedarf noch ber genauern Vergleichung mit ben übrigen Arten. 

78) !O. lamellosa, O.lamellosa Brocch. Suba- 
RT 564; Riss, Hist, merid. IV, 288; Bronn. Ital 123; 

oldf. Petref. I, 18, t. 78, f, 3, 2? Oatraeites ventrico- 
sus Schloth. Petref. I, 233, Schale eiförmig, bläfterig, 
Blätter ſchlaff Über einander liegend; Dberflappe flachton- 
ver, Unterflappe tief, mit unregelmäßigen, flachgewoͤlbten, 
ſtrahlenden Falten. Eine Mittelform zwilden OÖ. Bello- 
vacina und 'O. edalis. Länge bis 0,*11 auf 0,09 
Breite. Vorkommen in Stalien, im ältern Tertiaͤrkalke 
bei Ronca (?Brochi) und in dem jüngern Subapens 
ninenfande Toskana's, Piacenzy’s, Siena’s, Nizza’s ıc. 

79)10. edulis, O. edulis Lin. Brocchi Subapenn, 
562; Stud. Molasse, 329, 350, 383,393; Riss, Hist, 
merid. IV, 286; Hol2, 360; Goldf. .Petref. II, 18. t, 
78. f, 4; Deshay bei Lyell Prineipl, III, t. 14. O, 
edulina, ?L,amık. Hist, VI, 218; 7 Sore, Min. Conch, 
122. t. 388. £. 3, 4; Marc. de Serr. Terr. tert, 136, 
264. 0. lingnatula Dofr. Diet. XXI, 22, 0 pul- 
chra Sow. Min. Conch, IH, 144. pl. 279. £ 1-3, Ostra. 
eites eduliformis Schloth. Petref. I, 233, (zum gerins 
gen Zheile). Ostracites edulis Schlaepf. Gabin, var. 
ß.: O. foliosa Brocch. Subapenn, II, 563. var. y. 
O. plicatula Broech. ib. 564. (non Lamk.) Mit der 
lebenden O. edulis übereinftimmend, Vorkommen im 
obern Meeresfande und Sandſteine. &o in Italien in 
gelben und blauen Mergeln (Sicilien, Piacenza, Siena, 

ndona, Nizza), in der Molafie der Schweiz (St. Gal: 
Ien, Bem); im obern Sande Teutfchlands (bei Drtenburg, 
auch Hechtsheim und FMien); in den blauen Thonmer: 
geln Suͤdfrankreichs (Banyould des Aspres); dann in 

ngland, nah Woodward im plaſtiſchen Thone? (Brom: 
ley in Kent und zu Plaiſtow; die O. edulina zu Wool: 
wich unter O. Belloracina), nah Deshayes aud im 
—5* Jedoch trennt Deshayes von O. edulis die ältere 
O. edulina des parifer und iondoner Bedens, welche et: 
was älter zu fein fcheint, 

80) !O. Virginiea, O. Virginiana (Gmel.) Con- 
rad fossil sbells, B; 28. pl. 14 $, 5 Vioeinien 
Lank. hist, nat. VI, 207; ? Marcel de Serr. terr. 
tert. 136; ? Eichwald Zool, special, I, 290; Deshay. 
bei Z,yell Prineipl. IN. tab. p. 14. Xuftern völlig mit 
ber lebenden O. Virginica des amerikaniſchen Dceans 
übereinflimmend, citirt Conrad in den obern Zertiärfchich- 
ten von Suffolf in Virginien, Deöhayes in Sicilien, Las 
mard bei Borbeaur, Marcel de Serred im obern Mee—⸗ 
resſand und Thonmergel Sübfrankreihs, Elie de Beaus 
mont in ber Mufhelmolaffe von Narbonne, Eichwald in 
Lithauen bei Wilna, welche Iehtere aber alle Deshayes 
zur folgenden zu ziehen ſcheiint. . 

„ 81) !O. Virginiana, O. Virginiana Deshaves 
bei Lxell, 1, e. (non Gmelin) führt unter diefem Na: 
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men foffile Auſtem von Bordeaux (Dar) und der Tou⸗ 


raine auf. 

32 \O, Conradii nob. O. Carolinensis (non 
Lamk, hist, nat. VI, 207), Conrad fossil shells. 27. 
pl. 14. f. 1. Scale umgekehrt eiförmig, chief, did, 
flach; Dberklappe flach, die untere conver, mit comcens 
trifch und feft übereinanderliegenden langen Blättern und 
ahlceichen flach wellenförmigen, nad allen Rändern aus⸗ 
Hhrablen en Falten; Wudkel breit und vorfichend; mit gros 
fer, feitlih eingefaßter Schloßrinne. Ahnlich Say's 0. 
eompressirostris der amerifanifhen Küfte;z noch. mehr 
vielleicht der O. edulis (var. plicatula Brocchi), doch 
ſcheint ber Schnabel ausgezeichnet. Länge und Breite 
0,11. In der ?mittlen (dem Grobkalk entfpredhenden) 
Zertiärformation, bei Auögrabung des Santee⸗Canals in 
Südcarolina häufig gefunden. 

, 89) IO. radians, O. radians Conrad fossil shells,, 
p. 27. pl. 13. £.1. Schale flach, Tänglich, an, der Bafis breit, 
aufeiner Seite mit einem vorſtehenden Lappen, welcher zus 
Verlängerung des faſt geraben Schloßrandes beiträgt; zahl: 
reiche flache, nadte pen verlaufen firahlenförmig über 
die ganze Schale; Schnabel 3*8 über den Rand vor⸗ 
fiehend, ſehr kurz, etwas ſeitwaͤris gegen das Ohr gebos 
gen. Eine ſehr ausgezeichnete Form, nur ähnlich, der O. 
sellaeformis Corr., von 0,"4 Ränge auf 0,03 Breite 
nächft der Bafid, Vorkommen a Vante ð Fer in Sid⸗ 
carolina und zu ge “ Pre n ben mittle 
Zertiärfchichten, dem Grobfaff entfprechend. 

2 !O. divaricata. O. divarieata Zea contri- 
but. 91. pl. 3. f. 70. Schale länglid, halbmondförmig 
eingebogen, etwas gewölbt, an beiden Enden abgerundet, 
der Rüden etwas kantig, die ganze Oberfläche bedeckt 
mit divergirenben alten, wodurch der Rand geferbt ers 
fcheint. Zunächft übereinftimmend niit O. flabellula! aber 
die Abbildung und Beſchreibung find nicht detaillirt ges 
nug. Ränge faft 0,”04 auf 0,”02 Breite. Aus ber 
Grobkalkformation von Glaiborne in Alabama. 

85) 10. gibbosa. O. gibbosa Bronn Ital. Ters 
tlaͤrbild. 124. Schale faft eirund, ziemlich zufammens 
gebrüdt, von beiden Seiten höderig, quergeflreift, und 
ungegelmäßig fkrahlig=gefaltet; Falten wenige etwas zus 
fanmmengedrüdt, flach, fehr ungleich, hier did, dort ſich 
verlierend, und am bogigen Rande ganz verfchwindend. 
Länge 0,”055 auf 0,”04 bis 0,"045 Breite. In Alten 
Tertiärfchichten zu Sangonini im Vicentinifchen. 

86) O. bifrons . bifrons Lamk, hist. nat, 
VL 217. Schale rundlich eiförmig, "bald länger‘ oder 
kürzer; Oberklappe conver, glatt; —— laͤngsgefal⸗ 
tet, Rand gekerbt. Länge 0,"044. Im Grobkalk von 
Sugnon. (Lamf.) Deshayes führt diefe Art weder als 
ſolche, noch unter den Synonymen auf; fobaß diefelbe hies 
durch fehe zweifelhaft wird, Ohnehin enthält die Dias 
gnofe nichts Bezeichnendes. 

87) O. squamosa Riss, hist, mérid. IV, 289 
(non Mare. de Serr.) von St. Jean bei Nizza, iſt aus 
dee Diagnofe nicht kenntlich. ö 

88) O, lineata Riss. ib. 290, ein tertidres Foſſil 
vom Lazareth bei Nizza, beögl. 
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89) *0O. Adelina Defr. Diet, XXI, 28, von 
Fontenai⸗ aux⸗ roſes bei Paris, wo fie mit O. lingnatula 


‘vorkommt, ift nicht näher bezeichnet, auch von Deshayes 


nicht mehr aufgeführt worben. 

90) *O, limax Defr, Diet. XXII, 29, verläns 
und fehr gebogen, von — desgleichen. 
91) *O, sonora Dafr. Diet. XXI, 22, eirund 
nur mit wellenförmigem Rande, nicht blätterig, ſondern 
die Schale von dichter Zertur, daher Flingend, und mur 
mit dem Buckel der Unterflappe angewachſen; bei Haute 
pille im Manchedepartement, in einem conchyllenreichen 
Tertiaͤrkalke. Wie vorige, 

92) * O. eireinnata Defr. XXI, 27. Von Pia 
cenza. Nichts weiter befannt! 

: 93) *O. Cuvieri Defr. XXI, 27. Von San 
Miniato und: Piacenza in Italien. Ebenfo. 


gert 


F. Aus unbelannten Bormationen unb Bunborten 
(und zugleich nicht in guten Abbildungen bavgeftellt). 
94) O, serra Zamk. hist, nat, VI, 214; ficht 

der O. diluviana fehr nabe, 

95) O. flabellum Lamk. ib...... Knorr 
Berftein. II, u. t. Dei, £. 4, #Eneyel, t. 182, £, 7. 

96) O. plaeunata TLamk. ib, 215 

97) ©. leporina Lamk. ib. ...... 

'»98) *O,' suleata Defr. Diet. XÄII, 29. (non 
—— vgl. Nr. 42) Oberklappe zirkeifoͤrmig ges 

t. 
co 99) *O. pulchella Döfr. ib. Unterfeite fchön ges 

ef. 

100) *O, distorta Defr. ib. Unterklappe mit 
groben Falten (nit O. distorta Defr, ib. p. 29). 

401) *O. cymba Defr. ib.; 3” lang. 

102) *O. dentata Defr. ib. ſteht der O, phylit- 
diena nahe, ift größer, die Zähne des Randes find bes 
trächtlicher. Soll aus der Champagne kommen. 

103) * O. plieatula Defr, ib, p. 30. Flach mit 
vielen Falten wie Plicatula; an einem Grinoideenglied 
anhaͤngend. 

104) *O. bifida Defr. ib. p. 31. Rhomboidal, 
gebogen, mit vielen Falten, 2” Lang. 

105) *O, eruen Defr. ib.; fchmal, fehr gebogen, 
nur mit der Spige angewachfen; Rand mit 20 langen 
ſchmalen Zähnen. Länge 1!” . 

106) *O. rustica Defr. ib, Klappen did, gebos 
gen, mit groben, tiefen Falten. Länge 2”, Von Gäprde, 

107) * Ostrasites cerista planulatus ». Schloth, 
(Petrefk. I, 241), aus Sandſchichten bei Vady⸗ el⸗Mel⸗ 
läha. Dem Ostracites crista galli verwandt, mit weiter 
auseinanderftehenden Zähnen. ME 


B. Ungefaltete Arten. 
1. Aus ber erften Übergangsformation 
108) * O. prisca Hoen Jahrb, für Min, Geo 
1830, S. 237, ift durchaus nicht näher bekannt, felb 


nicht, imwiefern fie in bie Abtheil. B gehöre. Aus dem 
Bergkalke von Viſe. * 
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8, Aus ber Mufelfalkformation 
Cogl. Schröter im Raturforfher St. XI. &, 173, 174). 


109) !O, placunoides, O, plaeunoides Miünst, 
Goldf. bei Dech, 454. u. Petref. U, 19. t. 79. £. 1; 
v. Albert. Trias 95 u. 317, Gefellig, Schale faft Freiss 
rund flach , mit fehr feinen, entfernten Linien geftrablt, 
Oberklappe flach, concentrifch geftreift, Unterflappe ganz 
auffigend, gerandet. Auf Rantiten, Ammoniten u. dergl. 

-Binge und Breite bis 0,"02. Vorkommen auf dem leis 
neder Berge bei Baireuth, und im Schwarzwalbe (Rott 
weil, Marbach, Zullau). 

110) 10. subanomia, O, subanomia Münst. 
Goldf. bei Dech. 454, u, Petref. U, 19. t. 79. f. 2; 
v. Albert. Trias 95317. Nicht Ostracites anomius 
e. Schloth. Petrefl. I, 239, welcher neuerlich nicht nds 
ber befannt geworben. Schale gelellig, faſt Freiörund, 
glatt, Oberflappe unregelmäßig conver, Unterklappe flach, 
mit nur wulfligem Rande, ganz aufligend. Größe wie 
bei voriger. Vorkommen mit ihe bei Baireuth und auf 
dem Schwarzwalde (Rottweil, Villingen, Zullau), im eis 
gentlichen Muſchelkalke. 

411) !O. Schübleri. ©. Schübleri Alberti 
Trias 95, 317; Goldf. Petref. II, 19. t. 79. f. 3. 
Schale eirund, etwas fchief, glatt; Oberklappe concen⸗ 
trifch geftreiftz bie untere conver, faum auffigend, Im 
eigentlichen Muſchelkalke bei Rottweil auf dem Schwarz 
walde fehr häufig.- Durchmeffer 0,”015. i 

112) 10. reniformis, O. reniformis Münst, 
Goldf. bei Dech. 454; Petref. II, 20. t. 78. £.4; v. 
Albert. Trias. 243, 318. Schale nierenförmig, Unters 
klappe conver, glatt, wol nicht aufgenachfen; obere..... 
—— im eigentlichen Muſcheikalke des Baireuthiſchen 
Ceineck). 

113) O. pleuronectites ». Schlöth. (?) Golaf. 
bei Dech. 454, weldye bei Bourbonne-les-Bains und 
Luneville vorfommen foll, kennen wir weiter nicht. 

114) *Ostraeites pusillus v. Schloth. im min, 
ug Vo, 104 (nicht Nilsfon’s; vgl. Nr. 44.), 
owie 

115) * Ostracides een Schloth. ib. find 
weber weiter, ald dem Namen nad) bekannt geworden, 

noch fcheinen fie dem citirten Abbildungen zufolge wirk⸗ 

lich dem Muſchelkalk anzugehören, dem fie v. Schlotheim 

zugefchrieben. r 
3. In der Sfasformation. 

116) 10. irregularis, O. irregularis (Münst.) 
Goldf. Petref. II, 20, t. 79. £.5. O. ungula Münst, 
eolleet. Schale gerundetsrhomboibifh, concentrifch bläts 
terig geftreift; Oberklappe flach, Unterflappe unregelmäßig 
bauchig, mit dem Buckel oder fpäter mit der ganzen Bläs 
he anhängend, ihre auffteigenden Seiten etwaß, runzelig. 
Kurze Schloßrinne, links gektümmt. Golbfuß betrachtet 
von Münfter'd O, ungula als Junge der vorigen, mit 
Beinerer Anfatsftelle und mehr ringsum anfteigenden Räns 
dern. Länge bis 0,"03, Breite faft 0,"02. Vorkommen 
in Zeutfchlands Liabkalk (Amberg) und Lindmergel (Linz). 
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117) 10. — — O. laeriuscula Münst. 
. t. 79. £. 6. Schale. deltoibi 
berflappe flach gewölbt, glatt, faft geſtrahit; —— 

fa, mit ber ganzen Fläche angewachſen, der rechte 
and aufgerichtet, Länge und Breite bis 0,”105. Um 

tere Schloßrinne breiedig, breiter als lang, ganz flach. 

—— im Liaskalte Teutſchlands (Raigeting bei 

erg). 

118) !O, auricnlaris.. ©, auricularis Münst. 
Goldf. Petref. 11,20. 8. 79. £ 7. Schale gleichtlappig 
nierenförmig, wellenartig, flach, Buckel vorn eingefrümmt, 
wie bei Exogyra (aber die Schloßrinne unbekannt); Unte⸗ 
klappe mit der — Flaͤche aufſitzend. Länge 0,’05 auf 
0,04 Breite. Vorkommen im Liad Zeutfchlands (Amberg). 

’ 119) !O. squama, O. squama Münst. Goldf. 
Petref. II, 21. t. 79. f. 8 (niht O. aquama Lamt. 
hist, nat, VI, 220; nad) Linné, Brochis eine Anomia). 
Schale flach, unregelmäßig, veraͤnderlich, duͤnn, concen« 
triſch geſtreift, wellenartig oder ſtumpf gekielt. Obſchon 
von den andern Arten verſchieden, iſt dieſe Auſter doch 
ſchwer zureichend — Laͤnge und Breite 
O oius. In der Liasformation Teutſchlands (Eckersdorf 
bei — 

120) !O. laeviuseula Somw, min, Conch. pl. 488. 
f. 1: u. 32Kloͤd. Verſtein. Brandenb, u im 
englifchen Lias vor, und unficherer iſt die eine Klappe eins 
mal bei Berlin gefunden worden. j 

121) O. caleeola Gpldf. Ziet, Württ. 62. t, 
47, f. 2; im Eifenfandfteine zu oberft in ber Liasforma⸗ 
tion (Münft.); vergl, ferner die Nummern 133—136. 


4, In ber Dolithformation. 


122) !O, sandalina. Ostracites sessilis Schloth. 
Petrefl. I, 237. O. sandalina Goldf. Petref. II, 21. 
t. 79, £.9. Schale gefellig, veränderlih, eirund ober 
länglih, Buckel vor» oder rüdwärts gefrimmt, Oben 
—— wellenartig runzelig z Unterklappe an ben Seiten 
feinswellenartig geſtreift, mit dem Buckel oder mit der 
anzen Flaͤche aufſitzend. Schloßrinne breit und kurz. 

on O. irregularis der Liasformation kaum unterſcheid⸗ 
bar, doch nie fo groß. Durchmeſſer bis 0,"018. Vor⸗ 
kommen im oolithifchen Thoneiſenſteine Frankens (Streits 
berg, Graͤfenberg, Thurnau), fowie im ſchwarzgrauen 
Jurakalke des nordweſtlichen Teutſchlands (Oſterkappeln, 
Lübke) und im hellen Dolith zu Hilbesheim und Goslar. 

123) 10. eoneentrica. O. eoncentrica (Münst.) 

Goldf. Petref. IE, 21. t. 80. f.1. ?O, — Münst. 

ollect. (n aft gleichtlappig 
fpig eiförmig, flach gewölbt, etwas verbogen, glatt, a 
centriſch ge iftz Schloßrinne fehr breit und flah. Die 
O. gibbosa Miünst. iſt doppelt größer und unregelmäs 
Fig runzelig, fonft gleih. Die kleine Varietät ift 0,"02 
lang und 0,"015 breit, die große hat 0,”035 auf 0,"018. 
Im — Jurakalke des nordweſtlichen Teutſch⸗ 
lands (Luͤbke, Ofterfappeln). 

124) !O. menoides. O. menoides Münst. Goldf. 
Petref. 11, 21. 1. 80. £, 2, Schale halbmondförmig, 
Oberflappe flach gewölbt, did, concentrifch=blätterig, der 
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untere... . (Schloßrinne ſchief links in bie Höhe ges 
richtet). Länge 0,”038 auf O, Breite. Vorkommen 
mit voriger, 
— * ! 2 — O. *— Münst. Goldf. 
etref. ML, 22. t. 80. f. 3. chale ohrförmig, flach, 
biätterig, Blätter concentrifch, mit den Rändern —1—8 
ihr Buckel nach Vorn eingekrummt ; Oberklappe (in ber 
Jugend) ſehr fein ſtrahlig geſtreift, untere ſitzend mit auf: 
gerichtetem Bande. ge Sa flah und kurz. Länge 
0,"06 auf 0,”04 Breite. homfteinreichen hellen Ju⸗ 
rakalke Frankens (Streitberg). 

126) !O. faleiformis. O. faleiformis. Goldf. 
Petref. II, 22. t. 80. f.4. Schale groß, ſichelfoͤrmig, 
runzelig, blätterig, Budel etwas fpiral, nach Born einges 
bogen; Oberflappe concav, die untere etwas gewoͤlbt, mit 
dem Buckel oder ber ug Fläche auffigend. Länge 
0,44 auf 0,”07 Breite, Borkommen im ſchwarzen Zus 
tafalfe des norbweitlichen Teutſchlands (Lübke, Elligſer⸗ 
bring) und im untem Dolith bei Riedberingen im Fuͤr⸗ 
ftenbergifchen. 

127) !O, explanata. Ostracides eduliformis 
Schloth. Petreſt. 1, 233; O. eduliformis Go/df. bei 
Dech. 385; v. Biet. Würtemb. 60. t. 45. f. 1. ©. 
explanata Goldf. Petref. II, 22. t. 80. f. 5. Schale 
faft gleihflappig, Freißrundseiförmig, flach gemölbt, wels 
lenartig blätterig; Schloßrinne flach, enbli fo breit als 
die Scale. Musfeleindrud tief. Länge 0,"12 auf 0,”10 
Breite. Im untern oder Eifen:Dolith Frankens (Baireuth) 
und Schwabens (Stuifenberg auf der Alp). 

128) !O, deltoideaa O, deltoidea Sorr, min. 
Conch. IE, 411. t. 148. f. 1—2; Defr. Diet. XXI, 
23; Goldf. bei Dech, 384; Passy seine-infer. 336, 
(non Lamarck’s Ann. mus. VIII, 160). Scale 
gleichklappig, flah, bünn, gerundet, breiedig, am einer 
der drei Seiten mit einem tiefen Ausfchnitt und einem 
etwas verlängerten fhmalen Buckel. Länge 0,"13, Breite 
etwas geringer. Vorkommen in der Juraformation fehr 
verbreitet; insbefondere in Frankreich im Mergelkalk (Has 
vre) und im Großbritanniens Kimmeridge elay (Shos 
toverbill, Oxford, Cambridge, Lopham in Norfolk Sand» 
foot Caſtle bei Weymouth). 

‚129 !O. acuminata, O. acuminata So, min, 
Conch, II, 82. t. 135. 5. 2—3; Defr. Diet. XXI, 
27; Goldf, bei Dech. 384 (ob auch ib. 3327); Thur- 
mann Porrent, 34; Kloͤd. Verſtein. Brandenb. 187. 
Schale flach, fehr lang, feirlih eingebogen, mit uͤberein⸗ 
anbderliegenden aroßen wellenförmigen Blättern in bie Quere; 
Budel: und Stirmende lang zugefpigt. Die Oberflappe 
it glatt, etwas concav, mit einem Schnabel faft fo groß 
ald bei der untern. Länge 0,"045 auf 0,"035 Breite; 
oft beträchtlich geringer. In der Form fich der O. strinta 
Goldf. nähernd. Vorkommen in der Juraformation Eng: 
lands (die Eleinere Warietät in Thon unter dem Groß: 
volith von Bath, bie größere im untern Dolith? zu 
Aynho in Nortdamptonfäire, und zu Witbyam in Eujr 
fer), Frankreichs; einen Mergel (Fullers earth?) unmit⸗ 
teilbar unter dem Großoolith und über dem untern Oolith 
erfüllend und bezeichnend (Porrentruy ); ? Teutſchlands 
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in weichem Freibeartigen Kalke mit grimen Kömern (Brans 
benburg); nach einem Gitat von Goldfuß auch im ber 
Kreide Schoonens (O. inceurva Nilsson), En 

130) !O. Kunkelii. O. Kunkelii Ziet. Berflein. 

Würtemb. 63. t. 48. f. 1 (ohne Diagnofe),. Im untern 
Dolitd am Stuifenberg m Würtemberg. 
. 131) O. expansa Sore. min. Conch. III, 65. t. 
238. f. 1; ift etwas beltoidifh, abgerundet, unter dem 
Budel etwas ausgebogen, faſt gleich lang und breit, mit 
breiter, flacher, etwas erbabener Schloßrinne und breis 
tem Museleindrude; der Rand etwas wellmförmig. Nur 
eine Klappe und felbft diefe mur von Innen bekannt. Im 
Dolith von Tisbury in England. 

132) O. Meadii. O, Mendii Sow. min, Conch. 
IH, 9. t. 252. f. 1, 4; Goldf. bei Dech. 384. 
Scale zungenförmig,, did, verlängert; bie aufgewachſene 
Klappe fehr concav, ber Länge nach wellenförmig (daber 
vielleicht zu den gefalteten Auſtern zu rechnen? ), bie ans 
dere flah und eben. Bom Schloß aus zichet jeberfeits 
eine Reihe von Einferbungen, wie gewöhnlich. Länge 
0,"08 bis 0,"09 auf 0,"03 Breite. Im Großoolith von 
Somerfetfhire. 

133) * O. Heranltiana De/r. Diet, XXI. 27, 
Eine lange Art, in weißem Kalkfleine mit Krokodilreſten 
zu Allemague bei Caen. 

134) *O, myosotis Defr. ib. 26; Eleine Art, an 
Gryphaͤen und fofjilem Holz anfisend, in den Vacher 
noires (Calvados) und daher vielleicht noch in die Lias⸗ 
formation gehörig. 

135) *O. antiqua Defr. Diet, XXII, 27. Zu 
weilen an Ammoniten anfigend; vielleicht noch aus dem 
Lias, von Honfleur. 

136) *0. diluvii Defr. ib. Ebenfalls zu Hon⸗ 


r. e—ee— 2——2 ” 

137) *Ostracites adavius Schloth. Petrefk. I, 
236. In Hornflein der Imaformation von Amberg, ges 
hört vielleicht zu Nr. 125 oder 126. 

* 


fleu 


* 


% 

Die folgenden Arten find mir entweder nicht näber 
bekannt, oder fo unzureichend charafterijirt, daß ed bier 
felbft zweifelhaft bleibt, ob fie zu dem glatten, oder den 
gefalteten Auftern gehören. 

138) O. obseura Sure. Min. Conch. t. 488. f. 
2; Goldf. bei Dech. 384;- Klöden Brandenb. 156 
(nit Defrance). 

139) O. minima Desh., Goldf, bei Deck. 38H. 

140) O. archetypa Phillip's Yorkshire, t. 6. f. 
9; Goldf, bei Dech. 384. 

141) O. inaequnlis Phill, ib. t.5.£.135 Goldf. ib. 

142) O. duriuscula Pill, ib. €.4. 6.1; Goldf. ib, 

5. Inder Kreideformation. 

143) !O. hippopodium Ni/ss. Petrif, Suec. 30. 
t. 7. £. 1; Goldf! bei Dech. 382; u, Petref. II, 23. 
t. 51. f. 1; Klöd. Verftein. Brandenb. 187. Schale 
faft kreis- oder eirund, flachz; Oberklappe durch Verfla⸗— 
chung des Randes breiter, Unterklaͤppe ganz anhängend 
mit aufgerichtetem Rande. Länge 0,"08, Breite U, "02, 


OSTREA — 


beide —— aber geringer. Vorkommen im Grüns 
ſande Teutſchlands (Effen an ber Ruhr; auch zu Berlin 


im weißen fandigen Kalke) und Schoonens (Koͤpingemoͤlla, 
Carlſshamn, Infel 6). 

144) 10. vesicularis, Fauj. St, Fond hist. 
mont, St. Pierre, 165. t. 25. f. 5; Gryphaea dilatata 
Sore, Min, Corch, pl. 149. Griphaea globosa Som. 
ib. pl. 392. ?Ostracites mysıicus Schloth. im mir. 
Taſchb. VII, 112. Gryphites truneatus Schloth, 
Detreff. I, 289. Gryphaea truncata Klöd. Brandenb. 
159. (Var) O. biaurieulata Aarml. hist. nat. VI, 
219; Defr. Diet. XXU, 24. 0. vesicularis Lamk, 
hist, nat. VI, 219; Defr. Diet. XXU, 23; Brongn. 
bei Cur. oss, foss. II, 250, 321, 325, 598, t. 3. 8.5; 
Nilss. Petr. Suec, 29, t. 7. f. 3, 4, 5,8 f, 5, 
6; Goldf. bei Dech. 332;, Vetref. II, 23. t. 81. f. 2; 
Passy Seine-infer. 336; Mant. in Geol. Trans. N. 
S. III, 200. Scale halbkugels oder Fahnförmig, Obers 
Happe flach oder vertieft, untere bauchig, auf ber einen 
Seite geöhrt, bald mit dem etwas vorftehenden Budel 
nicht angewachien, bald feſtſitzend und dann biefer abges 
fumpft; links bildet dieſe Klappe einen deutlichen Rappen. 
Durchmeſſer bis 0,"12. Vorkommen durch die ganzen 
Kreideformationen Zeutfhlands (am Harz und in Weſt⸗ 
falen, Quedlinburg, Osnabruͤck, Coesfeld, Efien, im 
Feuerſteine bei Berlin); in und bei Belgien (Nahen, in 
jungem Kreidetuff zu Maftricht), auf Rügen, in Schoos 
nen (im Grünſande zu Köpinge, Glämminge, im Sands 
fieine bei Yngsjoͤ, in Kreide bei D. Torp, etwas Kleiner 
bei Kiugeftrand am Sibsjd); in Frankreich (zu Havre, 
in weißer Kreide bei Meudon und Bougival unfern Pa- 
riö; in Craie tufau von Perigueur); in England (in weis 
Ger Kreide zu Norwich und Leweb). . 

145) Östracites subchamatus Schloth. Aus Eng: 
land, iſt micht näher zu erkennen, da er ihn nicht bes 
ſchreibt und einander ganz unaͤhnliche Abbildungen citirt. 

146) !O. ineurva, O. incurfa Nilss, Petrif. Suee, 
30. 8. 7. £. 6; Goldf. bei Dech. 332 (Nilſſon citirt als 
Symnoym: O. acuminara Sow.; vgl. Nr. 129). Schale 
laͤnglich eirund, rechts eingefrimmt; Unterflappe größer, 
tief; an der Bafis fpiral gewunden, unten ober rechts 
ganz anhängend; ber linfe Rand auffleigend, außen mit 
wellenförmigen Bläterlagen. Dberklappe flach, glatt, 
Ränge 0,"07, Breite 0,04 In den condhilienreichen 
Kreidefhichten Schoonens in der Gegend von Willand, 
bei Oppmanna, Kiugeftrand, Ifd ıc. 

147) !O. clavata O. clavata Nilss. Petrif, 
Sues. 30. 1. 7. f. 2; Goldf. bei Dech. 332. Schale 
an ber Bafis aufgewachfen; Unterflappe aufgeblafen, in 
der Quere feulenförmig, ober rechts in einen Schnabel 
verlängert; Schloßrinne etwas berabgehend. Oberklappe 
mbefannt. Länge 0,”025, Breite über 0,”04. In Kreis 
de Schoonens (Mörby). ' 

148) !O. eurvirosteis, O, eurvirostris Nilss. 
Petrif. Suse, 30. t. 6. f. 5; Goldf. bei Dach. 332; 
Detref. II, 24, 8. 82, £ 25 7Kloͤd. Beandend. 186. 
Schale länglicy eiförmig, etwas nach Rechts eingekruͤmmt; 
Buckel ſchnabelſoͤrmig, ſchief gebogen, beide Kappen 

A. Earzli.d.%. 0.8. Dritte Section. VI 
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cönver, — blätterig. Länge 0,"05, Breite etwas 
tiber 0,”02. Vorkommen in Schoonen (am Kiugefirand, 
auf If6); vielleicht auch bei Berlin, lofe; und in Bel 
gien (am Peteröberge in jungem Kreibetuff). 

149) !O. aeutirostris. O. acutirostris Nilss, 
Petrif,. Suee, 31. t. 6, f. 6; Goldf. bei Dech, 332; 
u, Petref. II, 25. t. 82. f. 3; Kloͤd. Brandenb. 186. 
Schale länglich eirund, Budel faft gerade, verlängert, zus 
geſpitzt; Oberklappe etwas conver, runzelig, untere ge 
wölbt, faltig runzelig. Länge 0,"06 auf 0,”03 Breite; 
und bie Fleinere Warietät 0,03 auf 0,02. Vorkommen 
in Schoonen (auf Ifö nicht felten) und in Belgien (Kreis 
detuff von Maftricht), auch in Feuerfleinen ber branden« 
burger Ebene. 

150) !O, conirostris, O. conirostris Minst. 
Goldf. Petref. II, 25. t. 82. f. 4. Schale laͤnglich⸗ 
eiförmig, comcentrifch geftreiftz Dberflappe etwas conver, 
bie untere bauchig, runzelig, mit gerabem, lang kegelfoͤr⸗ 
migem Budel, in weldyen bie Vertiefung der Schale uns 
ter der Schloßrinne bineinreiht. In Kreidetuff Belgiens 
Maftricht). 

4151) !O. canaliculata, O. canalieulata Sow, 
Min. Conch. II, 81, t. 135. £. 1; Defr. Diet. XXL, 
27; Goldf. bei Dech, 332; Mant. in Geol. Transact, 
N. S. II, 206, Scale flady, lang, gekruͤmmt, in beis 
den Klappen mit zwei faft gleichgroßen Ohren; an ber 
vordern converen Geite find 1—2 wellenförmige Biegun⸗ 
gen des Randes, und beide Seitenränder find unter fid) 
faft parallel; Oberklappe flach, die untere etwas gewölbt 
obne kennbare Anheftungsflähe. In der Kreide von 
Mundsley bei Gromer, von Zrimmingham und Lewes. 

152) O. obliyqua Lamk, hist. nat. VI, 220 
(wenn nicht eine Exogyra?). Bon St. Saturin und 
Chauffour im Sarthedepartement. 

153) ©. lingularis I.dınk. ib. aus ber Gegend 
von Mans. 

154) *O. dubia Defr. Diet. XXI, 25, von Ne 
hou in ber Manche, mit Baculiten. 

155) * O. variabilis Defr. ib. (Fan. St. Ford 
hist, mont, St. Pierre, pl. 25. f. 2) von Maftricht. 

156) * O. Carantoniensis Defr. ib, von Mirams 
beau (Eharente) und Maftricht, 

157) *O. achates De/r. ib, nur eine Oberflappe, 
von Maftricht. 

158) *O. exilis Defr. ib. 26; ebenfalld von Nes 
bou, mit Baculiten. 

159) O. eanaliculata Defr. ib. (ogl. Nr.151; Cha- 
ma canaliculata Sor,. Min. Conch. I, 26) von Mans. 

160) * O. pellueida Defr. ib. von Maſtricht und 
aus England im Gruͤnſande. 

161) *O. eonglomerata Defr. ib. (Knorr, Il, 
u, t, DE) von Mans. 

162) *O.delphinar. De/r. ib. 27; von St. Paul 
— (Dröme), mit ſehr großem Moökeleins 
rude, 


* * 


Bon folgenden Arten if fogar nicht bekannt, zu wel 
Ger Abtheilung der Auflern fie gehören. 
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163) * O. truncata Goldf. bei Dech. 332, von 
Grieſenbeck bei Bochum. 

164) * O. piaurieularis Goldf. bei Dech. 333, 
von Sonfac, Cognac und Angoulime. 

165) * O. parasitica (Lamk.) Goldf. bei Dech. 
332, von Bochum. j 

166) *Ostracites mactroides Schloth. im min. 
Taſchenb. VII. 112. 

167) *O. alaeformis in Kreide von Norwich 
(Woodward Synopt. tabl. 20). 

168) * O. tricarinata ebendafelbft. (Id.) 

460) *O. digitata ebendafelbit. (1d.) 

170) * O. Rotomagensis Defr. Collect. ; Passy 
Seine-infer. 336, in ber untern Kreide von Rouen. 

171) *O, pectinoides De/fr. Collect.; beögl. von 
ebenba. 

472) *O, auriculata Defr. Collect., deögl. von 
ebenb 


a. 

Ostracites ehamatus v. Schloth. Petreſt. I, 232; 
ift eine Exogyra. (Gryphaea Coulonii Defr.) 

O, lateralis Ni!ss. Goldf. gehört in bafjelbe Genus. 


6. In ben Zertiärformationen. 


173) 10. tenera. O. tenera Sormw. Min. Conch. 
1, 95. t. 252. 5. 2, 3. Schale flach, verlängert, bünn, 
faft eben, Unterklappe faft flach, mit einem rinnenförmig 
— Buckel. In plaſtiſchem Thone von Charlton 


t. 

174) !O. gigantea. O. giganten Brand, fossil. 
Hanton A z3* er Min, Conch. I, 143, t. 6%. 
Plattgedruckt, länger als breit, Schloßrinne breit, breis 
theilig, auf einer fenfrechten Vorragung, mit flachen, ges 
ftreiften Seiten und jeberfeits einer von ihr ausgehenden 
Reihe Kerben; Muskeleindrud tief. Länge 0,"19, Breite 
0”16. In London clay Englands (Barton, Hortwell). 

175) !O. latissima, O, latissima Deshay Cogq. 
Paris, I, 336, t. 52, 53, f. 1. Schale eirund, untts 

elmäßig, did, faft glatt, Buckeln breit, dreieckig, mit fehr 
reiter Schlofrinne; Ränder oben koͤrnig gefaltet. Länge 
Q,”17, Breite 0,"15. Vorkommen im parifer Beden, fos 
mol im Grobfalfe (Chaumont) ald im obern Meeresfande 
(Valmondois). , 

176) !O, eariosa, O. cariosa Deshay. Coq. 
Paris. 1, 337, t. 54. f. 5.1.61. £.5—7. Schale 
rundlich, etwas eiförmig, flach, verbidt, unregelmäßig, 
faft blätterig, Dberklappe etwas angefreffen; Schloß drei⸗ 
edig, gefreift, flach, getbeilt durch ein feichtes Grübchen, 
Muskeleindrud rund; Ränder oben förnig gefaltet. Durch⸗ 
meffer bis 0,”55, oder 0,60. Vorkommen im Grobs 
Balfe des parifer Beckens (Chaumont, Mouchy). 

177) 10. plana. O. plana Des/. Coq. Paris, I, 
338. t. 56. £. 5,6. Scale unregelmäßig gerumbet, 
flach, breit, angewachfen, mit unregelmäßigen Quer-Streis 
fen und Blättern; Schloß kurz, breit, dreiedig, etwas 

effreift; Rinne breiedig, feicht, an der Bafis breit; Mus: 
eleindruc groß, quer eirundz; Ränder einfach, oben fein 

kerbt. Länge und Breite 0,"63 auf 0,”60. Im obern 
reeresfanfteine des parifer Bedend (VBalmondois). 
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178) O. ceallifera. Knorr Berftein. II, n, t. 
Dix. f. 1, 2. O. eallifera Lamk. hist, VI, 218; 
Defr. Diet. XXIL 22; Desh. Coq. Paris. 339, t. 50. 
J. 1. t. 51. 8. 1, 25 Goldf. Petref. II, 27. 1. 83. f. 
2. OÖ, hippopus Zamk, Ann. d, mus, VIII, 159, 
XIV, t. 21. f. 1; Desh, bei Lyell III, 14. ?Ostra- 
eites gingensis Schloth. im min. Zafchenb, VII, 72. 
Ostracites fossula Schloth. Petrefl. I. 234. Schale 
rund, eiförmig, blätterig; Oberflappe flach, die untere fehr 
did, bauchig, mit einem langen oder abgeftugten Buckel 
oder einem deutlichen En. zur Linken anbängend. Laͤnge 
bis 0,”14 auf 0,"085 Breite und 0,"08 Dide ber Uns 
terflappe. Vorkommen in ben Mergeln über dem Gypfe 
bed parifer Bedens (Park von Verfailles, Longjumeau), 
im obern Meereöfante bei Mainz (Kreuznach, Alzey) unv 
zu Difdingen. 

179) !O. erepidula. O, erepidula Dafr. Coq. 
Paris, I, 339. t. 57. £. 1, 2; t. 58. f16, 7. Schale 
eirund, unregelmäßig; Unterflappe tief, höderig, ver: 
bidt, mit vielen blätterigen, unregelmäßigen Querftreifen; 
Budeln ſchmal dreiedig; Rinne ſchmal, tief, Ränder ganz, 
Länge 0,”065. Im oben Mecreöfande des parifer Bes 
dens (Zancrou, Mary, Valmondois, Aſſy). 

180) !O, simplex. O. simplex Desh. Coq. P=- 
ris. I, 340, t. 57. 8.7; t. 59. f. 11, 12; r. 60. £ 
3, 4 Schale längiich eirund, faſt regelmäßig, binn, 
durdhfcheinend, glatt, tief, kahnfoͤrmigz Schloß klein, drei: 
edig, ſpitz; Rinne ſchmal, feicht; Muskeleindrud etwas 
ſeitlich, länglich eiförmig; Ränder dünn, ganz. Dimen⸗ 
fionen 0,"035 auf 0,”025 häufig, mit voriger Art. 

181) !O. profunda,. O. profunda Desh. Coq. 
Paris. I, 341. t. 48. £. 4,5. Schale länglich eirund, 
ſchmal, tief, zugefpigt, glatt; Schloß kurz, breiedig, fpit, 
mit fchmaler, undeutlicher Rinne; Ränder ganz, Did, 
Muskeleindrud ———— Laͤnge 0,04 
Breite 0,"024. Vorkommen Grobfalfe des parifer 
Beckens (Chaument). 

182) 10. subarceuata, O. subarcuata Desh. Coq. 
Paris. I, 342, t. 59. £. 9, 10, Schale fehr Elein, tief, 
laͤnglich eirund, etwas begeben, fchief zurudgefrümmt, 
unregelmäßig blätterig; Buckel fehr Hein; Schloß kurz, 
breit, beiberfeitö gerandetz Rinne fehr Mein und tief; Raͤn⸗ 
der ganz und did, oben koͤrnig-faltig. Länge 0,"025 
auf 0,"015 Breite. Vorkommen im Grobfalfe ded paris 
fer Beckens (Mouchy). 

183) 10. eucullaris, O. cueullaris Z,amk. hist. 
nat, VI, 219 (exclus. synonym.); Defr. Diet, XXI, 
26; Desh. Coq. Paris, 342, t. 56. £. 3, 4 Schale 
verlängert, unten breit, unregelmäßig, fpatelförmig, etwas 
blätterig, mit ſchmaler, tiefer, kappenfoͤrmiger Spige, ſeht 
langer, feichter, geſtreifter Rinne, großem halbmonbförs 
gen Muökeleindrud und ganzen Rändern. Länge 0,”065, 
Breite 0,”03. Vorkommen im ober Meereöfande des 
parifer Bedens (Valmondois, Beb). 

184) !O. ambigua. O, ambigua Desh. Coq. 
Paris. I, 343, t. 51. f. 3, 4. Schale faft rund, uns 
regelmäßig, der Länge nach dünn geftreift, am Ende 
zurückgekruͤmmt; Budeln ſehr Hein, chief, ſeitlich gebo—⸗ 
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gen; Schloß kurz, breit, mit fchiefer, tiefer, geränbeter 
Rinne; Muskeleindrud fpeerförmig, quer, groß; Ränder 
fchneibig, oben fcharf geferbt. Länge 0,"02, Breite 
0,015. Vorkommen im parijer Beden, theild im un- 
tern (Beauchamp‘, theils im obern Meeresfandfteine (Balz 
monbois). 

185) !O. mutabilis, O. mutabilis Desh. Coq. 
Paris. I, 344, t. 56. f. 9, 10; Goldf. Petref. I, 2 
t. 82. f. 5. Scale länglich eiförmig, unregelmäßig, vers 
bogen, mehr oder weniger tief, am Ende fpig; Unter: 
Happe etwas geftreift, oben faſt flach, gefreift; Schloß 
ſchmal dreiedig, beiderfeitö gerundet; Grübchen fehr ſchmai, 
tief; Ränder fehr fcharf, oben geferbt. Länge bis 0,"025, 
Breite 0,”01 Im Grobkalke des parifer Beckens ar 
dan); und nach Goldfuß im obem Meeresfande bei Mainz 


©). 

186) !O. subplicata, O. subplienta Desh. Coq. 
Paris. I, 345, t. 48. f. 3. Schale zugefpist eirumd, 
ſchmal, flach, glatt, an ben Rändern etwas gefaltet; Ober: 
Happe flach, kuͤrzer; Budeln ſchmal dreiedig; Schloß: 
grübchen breiedig, ſchmal, tief, beiderfeits geränbet. Länge 
0,025, Breite 0,”015. Im parifer Grobfalfe (Parnes, 
St. Felir). 

187) !C. deformis. O. deformis Lamk, Ann, 
d. Mus. Vlli, 164; Defr. Diet. XXU, 26; Desh. 
316, t. 55. £.7,8, Schale Längtic, eirumd, fehmal, 
verbogen, bad Ende etwas zugefpist, blätterig geftreift; 
Budeln fpig, fehr lang; Rinne ſchmal, gerandet; Dbers 
Happe flach, untere tief, —— Länge 0,"025, 
Breite 0,”01. Im parifer Grobkalfe — 

188) 10. lingulata, O. lingulata Desli. Coq. 
Paris. 1, 347, t. 59. £. 13, 14. Schale ſehr ſchmal 
verlängert, faft cylindriſch, Fappenförmig; Budel Hein, 

; Ränder ganz; außen fehr viele unregelmäßige 
Streifen. Länge 0,"048, Breite 0,°013; Vorkommen im 
ober Meeresfanbfleine bed parifer Bedens (Walmondois). 

189) !O. hybrida, O. hyhrida Des/i. Coq. Pa- 
ris. I, 347. t. 59. f. 3, 4. Schale laͤnglich eiförmig, 
am Ende zugefpist, did; unregelmäßig blätterig; Buckel 
big kurz, breiedig; Rinne fchmal, feicht; Ränder oben 
dick, gekerbtz Muskeleindrud enger | fehr Fein, 
feitlich, etwas tief unten. Länge 0,”05, Breite 0,"03, 
Im oben Meereöfandfteine von Valmondois. 

190) !O. elongata. O. elongata Desh. Coq. Pa- 
ris. I, 348. t. 49, f. 3, 4. Schale verlängert, oben 
ſpitz, unten breit, tief, Foppenförmig, unregelmäßig bläts 
terig ⸗ geſtreift ; Budel fehr lang, ſpitz, breiedig querges 
freift; Rinne breit, flach; Muskeleindruck halbmnodförmig, 
feitlich, nach Unten; Ränder ganz. Länge 0,"06, Breite 
bis 0,"03,. Im obern Meeresfande des parifer Beckens 
(Balmondoid, Zancrou, Mary, Affe). 

191) !O. heteroclyta. O. heteroclyta .Defr. 
Desh. . Paris, I, 349. t. 63. f. 2—4, Schale 
laͤnglich, eirund, am Ende flumpf, unten tief auögebos 
gen; Klappen faft glatt, unregelmäßig, blätterig gejtreift; 

chloß breiedig, breit, kurz, flach; Rinne breit, faum 
vertieft. Länge 0,”037; Breite 0,”027. Im parifer 
Beden (Noyon). 
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192) !O. Eparnasensis, O. Eparnacensis Defr. 
Diet. XXI, 25; Desh. Coq. Paris, I, 350. t. 64, 
f.5—8. Schale ſchmal verlängert, faft fpatelförmig, 
Unterflappe rinnenartig, oben ſchmal, ihr Budel fehr 
lang, tief rinnenförmig; Oberklappe flach, did, mit bläts 
teriger umregelmäßiger concentrifcher Streifung; Muskel 
eindruck fehr Hein, halbmondförmig, tief. Länge 0,"075, 
Breite 0,03 und barüber. In Franfreih (Epernay, 
Aye, Hautviller, Dify). 

193) !O. lougirostris Knorr Berftein. II, ı1, t. 
D.*f. 1,2. O0, % irostris Lamb. Ann. VII, 162 
et XIV, t. 21. £. 9; ist. nat. VI, 217; Desh. Coq. 
Paris, I, 351, t. 54, £. 7; 8; t. 60. f. 1—3; t. 61. 
f. 8—9; t. 6% f. 4, 5; tr. 63. f. 1; Sedgw. und 
Murchis. in Geol, Transact, N. 3. Il, 391; 
Goldf. Petref. I, 26. t. 82. f. 8. O. pseudochama 
Lamk. Ann. Mus, VIII, 162, XIV, t. 22. f. 1; 
Defr. Diet, XXH, 22. O. Knorri Defr. Diet. XXU, 
27, et O. Helvetica id. ib. O. cans!is Lamk. hist, 
nat. VI, 217, et Ann. Muss, VII, or. 10; Defr. 
Diet. XXI, 22; Mare. de Serr,. terr, tert. 135. 
O. Versaliensis Defr. Diet. XXI, 24. Ostracites 
ryphoides Schloth. (im Text nicht die citire Abbildung 
Kuom’s) Petreft. I, 233, O. gryphoides Ziet. Verſt. 
Würtemb. 64, t. 48. f. 2 (nicht Riffo Nr. 214). ?O. 
Canadensis Stud, Molass. 329, 339, 340, 342 (nicht 
Lamarck's 2). Schale eiförmig oder laͤnglich eiförmig, 
fehr di, blätterig, Oberklappe flach gemwölbtz Unterflappe 
conver, — mittels des langen, geraden oder ge⸗ 
bogenen Buckels. Länge bis 0,15 auf O, O Breite, 


Voͤrkommen in der obern Meeresformation Teutſchlands, 


insbeſondere Würtembergs (Niederſtotzing bei Ulm, Hohen⸗ 
Memmingen, Giengen) auch Niederſteiermarks (Wildon), 
? Ungerns; dann Frankreichs, insbeſondere des pariſer 
Beckens (Montmartre, Scaur, Longumeau, Verſailles), und 
der ſuͤdlichen Gegenden; ferner in der Schweiz, (Canton 
Bern ic.), überall mächtige Bänke bildend. 

194) !O. crassissima, Chemæu. Gonch. VIII, t. 
74. f. 678. O. erassiseima Lamk. hist, nat. VI, 217; 
Defr. Diet. XXU, 27, Studer Molasse 329, 339; 
Mare. de Serr. terr. tert. 135. Schale verlängert, 
fehr did, ſchwer; mit langem, breitem, rinnenförmigem Bus 
del, welcher in der Quere geftreift und am Ende etwas 
bafenförmig if. Der O. Virginiea verwandt. In ben 
rn ergeln Sübfranfreihs und in der Molaffe der 

weis. 


länglich eirund, oben fpis, unten flumpf, gerundet, ſpa⸗ 
telförmig; Unterklappe blattartig, verdickt, unregelmäßig 
höderig; Oberklappe flach, auf beiden Seiten eingebogen, 
mit dünnen, unregelmäßigen, auseinandergehenden Gtreis 
fen, und dreiedigen, verlängerten, rinnenförmigen Bus 
deln. Länge 0,065, Breite 0,"044. Im parifer Be 
den (Pontdhartrain, Scaur). 

196) !O. arenaria. O. arenaria Dseh. Coq. 
Paris. I, 354. t. 64. 1. 9—11. Schale gerundet, eis 
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was Tänglich eiförmig, unregelmaͤßig, dünn, blattartig, 
Unterktappe tief, kappenfoͤrmig, mit kurzem Budel; Ober⸗ 
Happe flach, dedelartig; Schloßrinne oberflächlich ſchmal, 
Muskeleindrud groß, eiförmig, etwas quer. Länge 0,03, 
Breite 0,”022. Im oben Meeresſandſteine des parifer 
Beckens (Beauchamp, Pierrelaye, Pontoife); dann im 
Difedepartement (Ereil). 

197) O. dorsata, O. semistriata Drfr. Diet. 
sc; XXIL O. dorsata Des. Coq. Paris. I, 355. t. 
55. 9-11; t. 64 f 1-4 tr 54 Sf 9—10. 
Schale kreisfoͤrmig, beiderfeits hoͤckerig, in ber Mitte et» 
was kantigz Unterklappe tief, außen unregelmäßig bläts 
terig; Dberf appe durch eine fharfe Kante in zwei Theile 
getheilt, mit wenigen hohen Blättern und feinen, ber 
Laͤnge nach auseinanderlaufenden Streifen verfehen; Raͤn⸗ 
der oben gekerbt. Länge O 05. Im pariſer Becken (Mon⸗ 
neville, Valmondois, Senlis). 

198) !O. multstriata. O. multistriata Desh. 
Coq. Paris. I, 198. t. 59. f. 5—8. Schale eicund, 
beiderſeits höderig, duͤnn, zerbrechlich; Unterklappe faft 
glatt, gewoͤlbt, die obere auf dem Rüden mit einer Kante, 
und binnen, zahlreichen, gabeligen Streifen; Budeln fehr 
Hein und fur. Länge 0,'033 auf 0,”028 Breite. Im 
parifer Becken (Balmonbois). 

199) !O. erenatuloides, O. crenatuloides Marc. 
de Serr. terr. tert, 137, O. erenatulaeformis id. ih, 
FiYruss, Bullet. se, nat. 1830, Juin, 478, Schale 
länglich eirund, did, unregelmäßig; mit concentriichen 
Runzeln, ungezähntem Schloß, aber einem zu beiden Geis 
ten des Scloffes geferbten Rande, deſſen Kerben faft 
wie bei Crenatula in regelmäßige Reihen georbnet find. 
An ben blauen Thonmergeln ber obern Xertiärformation 
in Südfrankreich. 

200) !O. emarginnta. O. emarginata Münst. 
Goldf. Petref. II, 26. t. 82. 1. 6. Schale faft gleich» 
Happig, unregelmäßig breiedig eirund, verbidt, der Rand 
mit vielen linearen Einfchnitten, ausgefchweift. Länge. und 
Breite 0,”r045. Im oben Merrestande von Diſchingen. 

201) !O. linguatula. O. linguatula Zamik. Ann, 
d. Muss. VIII, 161; XIV, €. 22. f. 4; ımb hist. nat. 
VI, 219; Defr. Diet. XXU, 22; Gotdf. Petref. I, 
36. t. 82. f. 7; Holl. Petrefk. 360. Schale eirund 
fpatelförmig, nach Born eingefrümmt, flach gewölbt, cons 
centrifch geftreift, Oberklapve mit flumpfem Budel; der 
untere Budel —— Länge 004, Breite bis 
0,”025. Im parifer Beden (Montmartre, Gceaur); 
end im obern Meeredfande bei Difhingen. Bei Deshayes 
Eönnen wir dieſe Art nicht mehr aufjinden. 

202) !O,. deltoidea. O. deltoidea Zamk. Ann. 
Mus, VIII, 160. XIV...... Goldf. Petref. U, 
27. t. 83. f. 1 (nicht Sow. vergl, Nr. 128). Schale 
flach gewölbt, faft dreiedig, ober rhomboidiſch, etwas 
wellenartig blätterig; Oberflappe am Rande inwenbig mit 
Heinen Knötchen beſetzt. Länge O,"11 auf 0,"09 Breite. 
Maͤhert fi der O. callifera; f. o. (Diefer Name hat bie 
Wriorität vor dem gleichlautenben bei Sowerby, iſt aber 
viel weniger befannt, als jener.) Vorkommen im parifer 
Beden (Montmartre, größer und länger bei Sceaux); 
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er im obern Tertiaͤrgebilde Weftfalens (Binde, Dsna- 
ruͤck 2.) 

203) !O. corrgata. O. eorrugata Rrocchi 
Subapenn. II, 670; /liss, hist, merid. IV, 288; 
Marc. de Serr, terr. tert. 138; Brorr, Ital. 123. 
In der Subapenninen = Formation Italiens (Piacenza, Niy 
30), in den blauen Mergeln Süpfrankreihs und im wie 
ner Tegel. - 

204) !O. sellaeformis. O, sellaeformis Conr, 
foss. shella, p. 27. t. 13. f. 2. Schale laͤnglich, con⸗ 
ver, did und ſchwer, beiderfeitd mit Obrlappen; größere 
Klappe auf der einen Geite tief ausgebogen, auf der am 
dern höderig, die Fleinere bogig, wenig gewölbt; Schloß 
vand lang, faft gerade, am beiden Enden abgerundet. 
Länge O, 11, Breite 0,"08. Form eigenthlmlich, wis 
bei O. radians. In der Altern Xertiärformation von 
Glaiborme in Alabama. 

205) !O, semilunata. O, semilunata T,ea Con- 
tribut. 90. t. 3. f. 69. Scale halbmondförmig, Bor 
derranb ftarf eingebogen, Oberflappe nach Außen umge 
ſchlagen; die untere fehr conver, Schnabel. lang, abges 
rundet, flach, Stirnrand rund. Länge 0,"06, Breite 
0,045. Mit voriger. 

206) !O. alabamensis, O. alabamensis Den 
ib, 91. 2.3. 1.71. Schale faſt elliptifch, etwas ge 
frümmt, auf beiden Geiten des Schnabeld geferbt; bie 
fer zurüdigebogen, fpie; nur eine Klappe bekannt; Dbe 
fläche runzeligs ſchuppig. Länge 0,”06 auf 0,"0% Breite. 
Ebenbdafelbft. 

207) 10. lingua canis, O, lingua canis Lea 
1, ec. 92. t. 3. £. 72. Schale elliptifh, an beiden Enden 
etwas abgeſtutzt, tief, beiberfeits am Schnabel geferbt, 
bie zwei Öeitenränder in der Mitte mehr hervortretend. 
Schwache Längöfireifen geben vom Budel aus. Andere 
ya unbekannt. Laͤnge 0,"05 auf 0,"03 Breite. Eben 
daſelbſt. 

208) *O. pincerna. O. pincerna Lea ib. f. 73. 
Schale kreisrund, conver, napfförmig, gegen ben Schna ⸗ 
bel verflacht, unregelmäßig verbogen, duͤnn, durchſchei⸗ 


nend, Rand ſcharf, Länge und Breite 0,015. Eben⸗ 
daſelbſt. 
209) *O. Americana De/r. Diet. XXI, 23. 


Obere Klappe fehr verlängert, 0,"08 lang, auf nicht 0,"03 
Breite. In Norbcarolina, 

?210) O,. compressirostris Say. Im Tertiaͤrlan⸗ 
de von Maryland. 

211) O. cristata (T,amk,) Marc, de Serr,. terr. 
tert, 138; Riss, hist, merid. IV, 287. Coll mit der 
lebenden Form übereinftimmend in Südfranfreih in den 
blauen Ihonmergeln und bei Nizza fubfoffil vorkommen. 

212) *O. cochlear Aiss,. ib. IV, 287. Bei 
Nizza tertidr. 

213) *O. Eugenia Riss. ib, 289. desgl. 

214) *O. gryphoides /liss. ib. 290, deögl (vgl. 
Nr. 193 wegen des Synonyms). 

215) *O. Puticulus Miss. ib. desgl. 

216) O. squamosa Marc. de Serr, (in Ann, se. 
nat. XI, 413) nicht Riſſo's, Lamarch's O, squama ver 
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— in Tertiaͤrſchichten zwiſchen Suͤßwaſſergebilden bei 
ette. 

217) O. erenulata Lamk. Ann, mas, VII, 163, 
et hist. nat. VI, 219; De/r, Diet. XXI, 26; von 
Houdan bei Paris, ift wol in einer der Deshayes'ſchen 
Arten einbegriffen. ’ 

218) OÖ. squama Lamk., hist. nat. V], 220 (nicht 
Münft., noch Brochi's). Won Valogned. Db tertidr? 

219) O. pumila Defr. Diet, XXU, 23. Eine 
fäne Art, der O. linguatula verwandt; 1” lang; bei 
Paris und Hauteville. 

220) *O, obscura Defr. ib. 25 ‚(nicht Sower⸗ 
bys). Innen geftreift, daher vieleicht von einem am 
dern Genus. Von Valognes. ‚ 

221) *O, limbata Defr. ib, %. Bon Grignon 
uud Aurerre. 

222) *O. Italica Defr. ib. Schale kraus. Don 
Piacenza. Wol eine Varietät von O. edulis? 

223) *O. rugosa De/r. ib. Bon Boutonnet bei‘ 
Montpellier. 

224) *O. acuta Defr. ib. Don Piacenza. Mol 
wie Nr. 222. Der O. Mendii Som. ähnlich. 

225) *O, Vicentina Defr. ib. 27. Biß 1” lang, 
ſeht dick und breit. Wol eine Varietät von O. edulis, 

226) *O. vesicularoides Marc, de Serr. tert. 
tert, 136. Etwas länglicher, als O. vesicularis Brongn., 
die Blätterlagen etwas deutlicher. ° Aber noch nicht volls 
Fändig gefunden. In Südfrankreich tertiär. x 

227) *O. scabrella id. ib. In den jungs tertiären 
blauen Thonmergeln in Südfrankreich. 

228) * Ostracites orbiculatus v. Schloth. Petrefl. 
1, 236. Im Sandftein Agyptens? Der O. orbicula- 
ris Linn. verwandt. Ob tertiär? 

* * 
* 

Von folgenden Arten iſt mir unbekannt, ob ſie glatt 
oder gefaltet find, da ich ſie nur nach dem Namen kenne. 

229) *O. oblonga Brand. 

230) O. specetrum Leathes, in Crag. 

231) * O. hyotis (Linn.) Brocchi subapennin. 
u, 563; Bronn. Ital. 123, Zu Gaftellarquato? und 
Nizza? 

” 232) * O. denticulata Brocchi ib. 568; Riss. 
L e. IV, 289! Brosnn. Ital. 423. In Xoscana? und 
Wizza. 
u. 233) * O. pusilla Brocchi ib. 569; Bronn. Ital. 
123. In Toscana? . 

O, anomialis Lamk.; ift eine wirflihe Aromia 
(Defr. Diet. XXU, 32). 

7. Aus unbefannten Formationen. 

234) O. brevialis Lamk. hist. nat, VI, 118. 

235) O. scalarina Zamk, ib. 

36) O. multilamellata Lamk., ib. 

237) O. deperdita Defr, Diet. XXI, 25, 

238) O, Constantiensis Defr. ib, Bon DE in 
ber Manche. 

239) 0. parva De/r. ib. Bon Balognes aus als 
ten Schichten. A 


— — 


OSTREA 


240) O. fonticola Defr. ib. Von Golleville bei 
Caen aus alten Schichten, 

241) O. imbricata Defr. ib. %. Mit O. cor- 
nucopiae virwandt. 
ö: — O. erassa Defr, ib. 27. 5” lang und üder 

id, 

243) O. orbieularis Defr. ib. 27, (nicht Linne's 
5” breit und 1” did, Y en A 

* 


* 
ei nr glatt? 

244) Ostracites spinosus », Schloth, MDetreff. 
vu,” p Petrefk 
245) Ostracites duplicatus . Schloth. ib. 

(H. G. Bronn.) 

OSTREA Linné (Mollusca) XAufter. Über bie 
Stellung diefer Gattung im Syſtem f. Ostracea. Ihren 
Umfang nehmen wir bier nicht fo weit an, wie ihn ber 
Begründer inne angab, fondern nur fo, wie ihn zuerft 
Bruguitre und Lamard fefiftellten, nur mit der Ausnahme, 
daß wir bie Gattung Gryphaea damit vereinigen, indem 
dig Unterfchiebe zu gering find, um fie zu trennen, und 
zu viele Übergänge fi finden. Wollte man z. B., be 
merkt Deshayes (Eneyclopedie methodigue. Mollus- 
ues. p. 287), in biefe letztere Gattung platt gebrüdte 
ujcheln, welche mit ihrer untern Schale feſthangen, aufs 
nehmen, weil der Baden etwas fpiralförmig gebreht in 
den Rand greift, fo würde man der Analogie nach und 
durch die unmerklihe Abnahme diefes Kennzeichens gend- 
thigt werben, alle Auſtern ebenfalld zu Gryphaea zu fick 
len. Derfelbe Fall würde eintreten, wollte man dieſe Mus 
ſcheln zu Ostsen bringen, denn dann müßten auch alle 
Bryphaͤa⸗Arten dahin. Man thut daher am beften, beide 
Genera zu vereinigen, benn auch das Kennzeichen, wel 
ches meiſt von Gryphaea angeführt wird, daß nämlich 
die Arten frei lebten, iſt unrichtig; denn es gibt mehre, 
welche ihre ganze Lebenszeit hindurch feſtſaßen und alle 
figen wenigſtens in ber Jugend feſt; die Auſtern aber find, 
wenigftend zum Theil auch in biefem Falle, Die Art des 
Wachsthums mehrer Gryphaͤa⸗Arten nöthigt fie aber, ſich 
bald von den Körpern, auf denen fie auffigen, Toszulöfen, 
weil biefes Zeftfigen meift an ber Stelle der Badenfpigen, 
fattfindet, Einer ber wichtigfien Gründe zur Vereinigung 
beider Gattungen beruht aber auf der Beobachtung meh⸗ 
rer Individuen der einzigen, ſehr feltenen, Ichenden Grys 
phäasArt, welche ‚mit einem großen Theil ihrer untern 
Schale angewachſen if. Das Merkwürdigfte dabei beftcht 
aber darin, daß fie je nach ihrem Wohnorte Baden ber 
kommt, oder ihr diefelben mangeln, ſodaß Deshayes Er: 
eınplare ſah, welche man zu Gryphaea, und andere, die 
man au Ostrea hätte flellen müflen. Betrachtet man fer: 
ner bie übrigen Kennzeichen,. fo findet ‚man bei beiden 
Gattungen das Schloß vollfommen ähnlich, indem es bei 
beiden allen den Modificationen unterliegt, welche die Art 
und Ausdehnung der Anbeftung bedingen. Auch Form 
und Lage bes Muskeleindruds find ſich vollfommen dhn: 
lid. Kurz, beide Gattungen müffen vereinigt werden, 
denn es ift mit ihnen nicht anders gegangen, als mit fo 
manchen andern umfangreichen; man hat die beiden End: 
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glieder becchtet, die Mittelglieber, welche bie Übergänge 
bilden, waren entweder noch nicht entdeckt, ober wurben 
überfehen. 

Die Auften waren fchon den Alten bekannt, ſowol 
den Griechen ald den Römern, da aber alles Desfallfige, 
ebenfo wie die fpätern Arbeiten über die Anatomie, nur 
auf eine Art, bie gemeinſte oder eigentlich eßbare Aufter 
(O. edulis) fich beziehen, fo werben wir bei biefer Darauf 
zuruͤckkommen. 

Die Gattungskennzeichen find folgende: Das Thier 
iſt ſtark flach gedrüdt, mehr oder weniger länglid oder 
kreisfoͤrmig, mit diden, nicht anhängenden zurüdzieh: 
baren Mantelrändern, auf denen umregelmäßig 2 — 3 
Meipen ‚kurzer Zentafel= Anhängfel flehen, die Mundoͤff⸗ 
nung ift weit, einen Zrichter bildend, neben ihr lies 
gen zwei Paar bdreiedige verlängerte Labialanhängfel; 
die Kiemen beſtehen aus vier faft gleichen, halbfreisförmis 
gen Blättern, welche zart in bie Quere geflreift find, 
der After ift hinten und feine Mündung angemwachfen, 
Faſt in der Mitte des Thieres liegt ein getheilter Muskel, 
Die Schale ſitzt feft, ift ungleihfchalig und ungleichfeitig, 
überhaupt fehr unregelmäßig, did, mehr oder weniger 

obblätterig, mit ungleichen Baden, befonders an der obern 

chale, welche während des Lebens bes Thieres beweglich 
ift, die linke ober untere Schale ift in ber Regel größer 
und mehr ausgehöhlt ald bie ‚rechte, diefe ift meiſtens klei⸗ 
ner, platt, manchmal fogar nur dedelförmig, das Schloß 
ift zahnlos, das Band liegt faft ganz imdendig in einer 
Hauptgrube der Schalen, die Grube der untern Scale 
wächft, fowie der Baden mit dem Alter und erreicht mits 
unter eine große Länge, 

Bon der Gattung Gryphaea beftehen bie abweichen: 
den Kennzeichen bios darin, daß bie Baden ober ber eine 
befonders, fpiralförmig gekrümmt, mehr oder weniger links 
a erfcheinen, die linke Schale meift fehr groß und 

ohl iſt. 

Die Arten dieſer Gattung ſind ſehr ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden und noch ee zu charakteriſiren, da fie fo 


febr in Form und Überzug varliren, wozu noch * große 
Menge verſteinerter Arten kommt. Zu einiger Erleichte— 


rung bat man fie in Gruppen —— und zwar La⸗ 
mard im nicht gefaltete (O. edulis) und im gefaltete 
(0, erista galli), Genauer theilt fie Blainville ein im 
A, runde und nicht gefaltete (O, edulis). B. langt, nicht 
gefaltete (O. virginica und margaritacen), C, runde 
gefaltete (O. imbricata). D. lange, ſtark gefaltete (O. 
erista-galli). Wir folgen bei unferer Aufzählung ber ers 
ſtern Abiheilungsweiſe und müffen, um nicht zu weitläufig 
zu werben, mebre Arten auslaflen. 
A. Arten, bei benen der Rand ber Schalen einfach 
ober wellig, aber nicht gefaltet iſt. 
1) ©. edulis Linnde (Syst, nat, ed, 12, p. 1448. 
o. 211. Fauna suee n, 2149. Musa. Reg. n. 123, 
p. 534. Linn. Syst. nat. ed. Gmel. Tom. I. P. VI. 
. 3334. 0. 105. Müller, Zool. dan, prodr, 2986. 
artini, Syſtem. Conchyliencab. Tom. VIII. p. 48. t. 
74. f. 682. marck, Syst, d. anim, ®. vert. Tom. 
VI. P. I. p. %03. n. 1. Poli, Testucea utriusque 
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Sieiliae. Tom. II. p. 169. t. XXL. f.1. Shweig- 
ger, Naturgefchichte. &. 718. Ostreum vulgare ma- 
ximum. Lister, Hist. anim, Angliae. p. 176, t. 4. 
f. 26. Ostreum vulgare, Gualtieri, Index, Conch, 
t. 102. £.6. Da Costa, British Conchology. p. 
154. t. IX. f.6. Ostren. Gesner, Aquatit, II. p. 
37. Bonani Becreat. p. 108. t. 70. Ostrea Ronde- 
lelii marina. Aldrovand. exsang. p. 482. Ostreum 
imbricatum,. Klein, Tent. meth. Ostr. p. 125. $. 


323. Oyster edible, Pennant brit. zool, Tom, IV, 
n, 69, p. 102, t. 62, f.70. Huitre commune, Blain- 
ville, Dietionnaire des sciences naturelles. Huitre 
p. 16. Encyclopedie methodique, Mollusques. p. 


288. Brandt:Nageburg, Arzneithiere. t. I. t. 35, 
36). Die efbare Aufter oder Aufter ſchlechthin. Im 
Frankreich Huitre, Huitre commune ou teailleuse; 
Italien: Ostrica, Ostrega; England: Oyster, Oister; 
Spanien: Ostra; Portugal: Ostra; Holland: Oester; 
Dänemark: Oesters; Schweben: Ostra. 

Kennzeichen der Art: die Schale eiförmig Preisrund, 
an der Baſis (am Scyloffe) verfchmälert, die & en mit 
haͤutigen, dachförmig ſich deckenden, welligen Blättern ber 
dedt, die obere Schale flach. Bon biefer Art gibt es eine 
zabllofe ur. Abänderungen, nicht blos in Beziehung 
auf äußere Geftalt, fondern auch in Beziehung u bie 
Größe des Thieres, beides Dinge, welche den Auftern 
fhmeder mehr intereffiren, als den Naturforfcher. Um 
indeffen einige Ordnung in bie großen Verſchiedenheiten 
ber Schalen zu bringen, kat man fie in Unterabtheiluns 
gen zu bringen gefucht. Deöhayes hat in der Encyklopaͤ⸗ 
bie die Schalenabänderungen getheilt in folche, welche nur 
ein Schloßohr haben und in folche, bei denen die Schale 
durd) das Alter an der Bafis ng iſt. Man fieht leicht, 
daß nur bie erften ald eigentliche Varictäten gelten können, 
nicht aber die zweiten. Beſſer umb genauer theilt Mende 
(Synopsis methodica Molluscorum ed. 2. p. 97) ein: 

a. testae valva conrexa alba, plana fusco-lutea. 

a. guperius angustata., 
f. uniauriculata, 
b, testae valyva eonvexa rubro-eoerulescente, 
plana fusco-lutea, 
a. rotundata, 
f. unisuriculate. 

Die gemeine Aufter war, wie ſchon bemerkt, den Al: 
ten genligend bekannt, namentlich kannten fie die römifchen 
Ledermäuler fehr gut und aßen fie, theils wie man noch 
jest zu thun pflegt, roh, theils mach mancdherlei Zubereis 
tungen gekocht ıc. (Plin. H. N. Lib. XXXU e, 6). 
Beſonders geichägt waren bie Hellespont-Auftern, die bri⸗ 
tannifchen, die galliſchen ac., noch mehr aber diejenigen, 
welche im eigenthümlich dazu eingerichteten Fahrzeugen aus 
jenen —— herbeigebracht und in dem lucriner oder 
averner See eine JZeit —— wurden, und die Zun⸗ 
en mancher damaligen Auſterneſſer waren ſo fein, daß 
ie ſogar das Vaterland dieſer Leckerbiſſen herausſchmeckten. 
Als derjenige, der zuerſt kuͤnſtliche Auſternbaͤnke (ſ. weiter 
unten) anlegte, wird ein gewiſſer Sergius Orata genannt. 

Was die aͤußere Geſtalt der gemeinen oder «Gbaren 
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Aufter betrifft, fo erfcheint fie bald mehr kreisrundlich, 
bald mehr eiförmig, auch wol etwas verfchoben vieredig, 
grünlich grau, gelblih braungruͤn, mitunter mit allerhand 
grünlichen, rothen und violeten Schattirungen, immer aber 
mit mehr oder weniger bogenförmig ſtehenden, wellenför: 
migen Blättchen bedeckt, welche nichts anderes find, als 
die Enden ber die Schale bildenden Schichten. Wegen 
ihrer Bartheit bredien fie am Rande oft ab, fomwie fie 
auch auf der obern Fläche, namentlich bei den weithin 
verſchickten Auftern, durch das Übereinanderliegen und Reis 
ben mehr ober weniger verlegt werben. Sinnen erfcheint 
bie Schalenfläche meift glatt, obwol fih manchmal die in» 
nerfte Platte abtrennt, fie hat eine milchweiße Farbe und 
nur bier und da einen ſchwachen Perlmutterglanz, in ber 
Vertiefung, in welcher bad Thier liegt, bemerft man noch 
nicht ganz in der Mitte eine glanzlofe vertiefte Grube, 
welche die Stelle ift, an welcher der Muskel anfigt, der 
die Schalen fließt. Wie fhon bei den Keimzeichen ans 
geben wurde, dient bie zweite flache Scale mehr als 

eckel, fie ift daher auch duͤnner, die Muskeleindruͤcke auf 
der innern Seite find ſchwaͤcher, ebenſo bie gemellten 
Blättchen auf der dußern Seite, die überbied auch ſchwaͤ— 
ber gewelit erfcheinen. Das fogenannte Schloß oder bie: 
jenige Stelle, an welcher die beiden Schalen verbunden 
find, bat in ber Mitte eine tiefe Grube, in welcher das 
Band liegt, welches beide Schalen zufammenhält. Es ift 
fehr feft, fehnig, faferig und beftcht aus mehren Schich⸗ 
ten, welche bräunlich grün, grasgrün und blaͤulich filbern 
ſchillern, indeffen bie der innern, der Mufchel zugefehrten, 
Fläche eine braune Farbe zeigt. Wenn auch die eigentlis 
then Zähne fehlen, welche ent ihren Sitz dicht am Schloß: 
bande haben, fo bemerkt man boch etwas dem Ähnliches, 
indem auf ber flachen Schale, an den Seiten, da wo das 
Schloß aufhört, ſich eine kurze Reihe kleiner Höderchen 
befindet, welche in Grübchen der andern vertieften Schale 
paſſen. 
Das Auſternthier iſt gewoͤhnlich von gelblichweißer, 
grünlicher ober auch grüner Farbe, es erſcheint ſehr platt 
ebrüdt und etwas eirundlich mit einem fehmälern, abges 
Husten Ende dem Schloffe zugekehrt, wo auch ber Mund 
ſich befindet, indefjen der After an dem breitern, nach dem 
Schalenrande zugefehrten liegt. 

Was die Anatomie diefed Thieres betrifft, fo lieferte 
biefelbe zuerft Willis (de anima brutorum, ce. III), Dies 
felde wurbe aufgenommen von Blafius (Anatome ani- 
mal, p. 283. t. 48) und Valentini (Amphiteatr, zoot. 
P. IL. p. 144. t. 79); ebenfo, jedoch mit einigen Zuſaͤtzen 
von Siher (Conchyliorum bivalvium utriusque aquae 
exereitatio anatomica, p. 62). Auögezeichnet ift bie 
Arbeit zu nenmen, welche Poli Iteferte, die hernach Cuvier 
und Blainvile ergänzten. Alles Vorhandene haben aber 
Brandt umd Rageburg nicht nur mit dußerfter Sorgfalt 
gefammelt und zufammengeftellt, fondern aud durch Aufs 
tlärung manches Dunfelgebliebene gar fehr bereichert, wes⸗ 
halb wir im Nachftehenden ihren Angaben im Allgemkir 
nen folgen. 

Der fogenannte Mantel, d. h. diejenige Haut, welche, 
den Körper umgebend, die Schale innen auskleidet, bes 
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Körper verwachfenen und einem freien Xheile, dem Saume. 
Der mit dem Körper durch Zellgewebe verbunde.ie Man: 
teltheil fchließt ald eine dünne, zarte Haut, welche aus 
zwei Platten zu befichen fcheint, die Berbauungsorgane 
nebft dem Eierftod und dem Herzen ein, und verlängert 
fih auf jeder der breiten Seiten bes Thiered, vom ganzen 
Umfange ihres Randes aus, in einen breiten Saum, ber 
demnach aus zwei Hälften beſteht, von denen bie eine in 
ber flachen, die anbere in ber vertieften Schale liegt. Am 
vordern oder Schloßende des Körpers floßen die beiden 
Hälften mit ihrem glatt und geradrandigen Ende zuſam⸗ 
men und bilden zwei Winkel, von welchen ‚der eine unter 
bem Munde liegt (Mundwinkel), der andere am entgegen 
gelegten Ende. Am Mundwinfel ift ihre Vereinigung 
mehr auf ben Rand beſchraͤnkt und fie bilden daher dort 
eine große, ſpitzwinkelige, innen hohle Falte, weiche den 
Mund mit feinen blattförmigen Tentakeln umgibt, indefz 
fen fie fih am andern Winkel faft ganz mit ihrer Fläche 
vereinigen. Bon jenem der beiden Winkel erhebt fi im 
Form eines frein Saumes das Ende jeder der Hälften 
des freien Manteltheiles, wird breiter, fteigt nad) dem brei: 
tern bintern Körperende und verfchmilzt in der Mitte def 
felben mit dem an dem entgegengefeten Körperrande aufe 
fleigenden Ende. Deshalb ift der Mantelfaum in ber 
Mitte am breiteften, am Mundwinkel breiter, am entge- 
gengefegten befonders ſchmal. An dem Mantelfaume kann 
man beutlih zwei Platten unterfcheiden. An dem vors 
bern oder Schloßende it der Rand des Mantelfaumes 
latt, und nicht verbidt, hinter dem Schloßende und be 
onderd an bem, dem Schloßende entgegengefesten bintern 
Ende erfcheint aber der Saumrand und der dicht hinter 
bem Rande liegende Theil verdidt, und auf der innern 
Seite mit zahlreichen parallelen Laͤngsfaͤltchen befegt, am 
Saume wie geframgt, durch ziemlich dichtftehende, abge: 
rundet fegelförmige, fehr zaijlreiche, drei Reihen, eine ins 
nere und zmei oder brei aͤußere bildende Wärzdyen, welche 
nach ber Bertheilung der Nerven und weiter unten mite 
zutheilende Thatſachen als Fühlorgane anzufprechen fein 
möchten, bie dem Xhiere bie Gegenwart von Nahrung 
oder Feinden empfinden laffen. Die Wärzchen der innen 
Reihe find größer ais bie ber andern Reihen und von 
denfelben durch einen anfehnlichen Raum gefondert. Die 
Wärzchen der aͤußern Reihen ſtehen einander fehr nahe 
und nehmen bergeftalt nach Außen zu, an Größe ab, daf 
bie ber Außerflen Reihe, welche nach Außen von einem 
fhmalen Hautfäumchen begrenzt wird, am kleinſten ſich 
zeigen. An die Wärzchen gehen fehnendhnliche, vom Rande _ 
des Schalenfchließers entfpringende und von dort aus ſtrah⸗ 
lenartig ſich auöbreitende und aberähnlich verzweigende Fa⸗ 
fern, die offenbar die Bewegungen des Mantelfaumes und 
feiner Wärzhen vermitteln und, indem fie vor dem Ein: 
tritt in die Waͤrzchen auf der Innenflaͤche des Mantel: 
faumes Bart hervortreten, theilweiſe jene erwaͤhnten Laͤngs⸗ 
falten hervorbringen. Da wo das hintere Kiemenende 
ſich findet, ſtehen mit ihren innern Flächen die beiden, 
nur am Schloßende (mie oben erwähnt) ſich vereinenden 
Hälften des freien Mantelfaumes durch einige fehnenartige 
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querlaufende Fäben in Verbindung. Zwiſchen bem freien 
Mantelfaume ficht man links (wenn man dad Thier in 
der untern converen Schale liegend, mit dem Schloßende 
gegen den Befchauer gewendet, betrachtet) bie beiden Paare 
der Zentaleln, welche den Mund umgeben und ben größs 
ten Theil der Kiemen. Die vier Tentakeln find gleid) 
groß, blattähnlih, eis und lanzettförmig, außerhalb glatt 
und fehr gefäßreich, innen mit zahlreichen Zältchen bes 
dedt. Im Zuftande der Ruhe liegen fie parallel neben 
einander über der Mundöffnung und zwar flehen zwei 
davon nad Außen und fchließen bie beiden andern ein, 
‘gene entipringen gemeinfchaftlid aus einer, unter ber 
Dlundöffnung nach dem Schloffe zu ſich befindenden Kalte, 
die innern aus einer ähnlichen, etwas fürzern, welche bie 
Mundöffnung oben umgibt. Die bräunlichen Kiemen * 
gen ſich als vier fichelförmige, an beiden Enden mäßig 
zugefpitte häutige, auf beiden Flächen mit zahlreichen ge 
raben dichtſtehenden Laͤngsfaͤltchen verfehene Blätter, welche 
links unmittelbar über dem obern Ende ber Zentafeln 
ihren Uriprung nehmen, bann nad Hinten fleigen, ſich 
über das hintere Körperende kruͤmmen und rechterfeits 
über dem After, den fie etwas Überragen, enden. Dem 
Körper find die Kiemen zwar nur mit dem ganzen innern 
Rande ihres vordern Drittheils iprer Zellgewebe angebeftet, 
doch ſtehen fie unter ſich mittelö desjenigen Theiles ihres 
innern Randes, den fie fi einander zukehren, fowie durch 
ein meift aus Gefäßen zuſammengeſetztes und vieredige 
Maſchen darftellendes Gewebe in Verbindung. Auch find 
die beiden dußern Kiemen mitteld bed ganzen innern Rans 
des ihrer dußern Wand mit ber innern Fläche bed freien 
Mantelfaumes verwachfen. Dur diefe Verbindung ber 
Kiemen bleibt zwifchen ihrem innern, nach der rechten Koͤr⸗ 
perfeite gerichteten Rande, dem vorbern Ende des freien 
Manteltheiles und dem bintern Körperende, namentlich 
dem Schalenfchließermustel, eine fihelförmig nah Hinten 
ſich erweiternde und über dem After geöffnete Höhle, wels 
che wahrfcheinlich zur Aufnahme des Waſſers dient, das 
bei dem Athmen die Kiemen umfphlen fol. Jedes Kies 
menblatt befteht aus zwei, am ber Wurzel durch eine 
Spalte von einander getrennten, uͤbrigens aber mit eins 
ander vereinten Blättchen. Die fehr weite, zwifchen ‚den 
oben gedachten Zentafelpaaren liegende Mundöffnung führt 
in eine ſehr kurze, mit feinen Rängsfalten dicht befegte 
Speiferöhre, welche fi in einen großen, eirunden, fad: 
förmigen, ziemlich bünnmwandigen Magen erweitert, ber 
ganz von der Leber umgeben ift. Innerhalb ift er von 
der Speiferöhre durch einen leiftenförmigen Vorfprung ges 
fondert und auf der innern Seite von mehren ziemlich 
großen Öffnungen durchbohrt, in welche die Gallengefäße 
aut muͤnden. Er verdünnt fih nad Hinten in einen ge: 
gen den Schalenſchließermuskel tretenden, leicht geboges 
nen, ziemlich weiten, faft einem zweiten Magen ähnlichen 
Darm, ber, wern er gegen bie Mitte des Schalenſchlie— 
hers, ta wo die Hälften beffeiden fid vereinigen, gefoms 
men ift, verdünnt fich wieder nad Born wendet und eine 
Unglihe, auf beiden Seiten vom Cierfiod umlagerte 

uͤmmung macht, dann unter bem Magen in einer kreis— 
förmigen, theild von Leberfubftang, tpeild vom Eierftod 
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umgebenen Kruͤmmung verläuft, hierauf ſich abwärts vom 
Munde nad ber entgegengefesten Seite biegt und neben 
bem vordern Ende des Schalenſchließers in den ſchwach 
gebogenen Maſtdarm übergeht, der mitten auf der linken 
randartigen Seite von jenem liegt und etwa in der Mitte 
derfelben in ben mäßig großen After endet. Die Wand 
bed Darmes iſt ziemlich dünn und zeigt im Innern auf 
der untern Seite zwei ſehr merfwürbige, längliche, große 
ſtark hervorragende, leiftenförmige, dem Anfcheine nad) aus 
Drüfenmaffe beftehende Sireifen, die gleich hinter dem 
Magen an dem fehr weiten Pförtner linkerſeits entftchen, 
im weiten magendhnlicen Anfangstheile des Darmes noch 
durch einen ziemlich weiten längliden Zmwifchenraum von 
einander getrennt find, in ber zweiten Hälfte des Darmes 
aber fchon einander fo nahe ftehen, daß fie nur durch eine 
ſchwache Furche von einander-gefondert werden, in wels 
her Form fie fi bid an das Ende des Maſtdarms fort: 
fegen. Die grünlibraune oder bräunlihgrüne rundliche 
große Leber m wie bemerkt, alfer bem Magen, auch 
einen großen Theil der Freiöförmigen — 
Mit bloßen Augen betrachtet ſcheint ſie locker und ſchwam⸗ 
migsflodig zu fein, unter ſtarker Vergrößerung aber er: 
Eennt man, daß fie aus eiförmigen ober Länglichen, in ein 
Stielhen ausgehenden, ein verworrenes Drüfengewebe bil: 
denden Saͤckchen zufammengefest if. Der Eierftod be: 
fieht aus zwei Hälften, deren jede im Monat April fait 
als rhomboidale Maffe erfcheint, welche beinahe unmittels 
bar hinter dem vordern Rande des Schloßendes des Koͤr⸗ 
perdö, noch vor der Munböffnung beginnt, auf jeder der 
breiten Selten des Thieres die Leber und theilweiſe die 
Preisförmige Darmwindung bededt, fich fchmaler werdend 
gegen den Maftarın zieht, auch diefen theilweife umgibt, 
an der vordern Wand ber Herzhöhle aber und noch mehr 
am linken vorbern Rande, über dem Munde und hinter 
ben Kiemen, wo fich beide Hälften vereinigen, bie größte 
Entwidelung zeigt und in eine zufammengebrüdt kegel⸗ 
förmige, die vordere Hälfte ber Länglihen Darmkruͤmmung 
umgebende, vorn mit dem vorbern Kiemenende verbundene 
fortfagähnlihe Maſſe ausläuft, die fi nach Hinten in 
einen ſchmalen, nad Rechts von ber Mitte ber Darm: 
kruͤmmung über dem Schalenfchließer liegenden und über 
ben bort befindlichen großen Nervenknoten hinaus ſich 
verlängernden ganz ähnlichen Theil, vielleicht den Eierlei⸗ 
ter, verdünnt. Nah Home (Heuſinger's Zeitfchrift 1. 
Bd. &. 391) foll der von Poli nicht befchriebene Eier: 
leiter in der Gegend des Mundes enden. Brandt und 
Ratzeburg konnten da nichts ganz Ähnliches auffinden, und 
ba nach Poli die Eier aus den Kiemen entleert werden, 
ba ferner die Analogie der Eicrleitermindung bei Mya 
für die Anficht ber ebengenannten Anatomen fpricht, fo 
bürfte biefe und nicht Home's Anficht bie richtigere fein, 
Der Eierfiod, in dem man ſchon mit blofen Augen die 
ungeheure Menge Eierchen als runde Körperchen erfen: 
nen kann, und felbft ſchon im April einzelne belle, im ber 
Mitte ein anderes Körperchen einſchließende Eierchen wahr: 
nimmt, wie foldes Poli befchreibt und abbildet, ift aus 

aberäftig verzweigten anaftomofirenden Kanaͤlen gebilbet, 

die in ihren iraubenförmig erfcheinenden Enden bie Eier: 


OSTREA — 209 


hen enthalten. Was das männliche Geſchlechtsorgan bes 
trifft, fo meinen Brandt und Rageburg, daß ſich ein Hode 
zwar mit Beftimmtheit nicht nachweiſen laffe, daß es ſich 
aber frage, ob nicht ein eigenthümliches, bisher überfehe: 
nes, aus einer Menge mikroffopifcher aberäftiger Schläuche 
und Koͤrnchen beftehendes, offenbar drüfiges Organ, wels 
ches zwilchen den Wänden beö vordern Theiles deö freien 
Mantelfaums in der Mundwinkelfalte deffelben beginnt, 
ben vordern Rand und rechten Seitenrand des Eierftodes 
bis zur Herzhoͤhle, ſowie auch die ſchmale, randartige, rechte 
Körperwand lagenartig bededt und gegen den Maſtdarm 
in einen ſchmalen Streifen verläuft, ald Hode angefes 
ben werden könne, da für das Vorhandenſein deffelben 
die Gegenwart einer weißen bidlichen Flüffigkeit um bie 
Zeit des Laichens fpricht. Zur Bewegung der Schale und 
namentlich zum Schließen berfelben ift faſt in der Mitte 
des Thieres ein fehr großer Muskel vorhanden, ber in 
einer feiner Größe entiprechenden, fchon oben erwähnten 
Grube befefligt ift und fich in eine andere, nur flachere, der 
andern Schalenklappe anbeftet. Seine Geftalt ift faft eis 
fürmig und zerfällt in zwei Hälften, von denen bie vor: 
bere auf ber-Dberfläche mehr braun und muskelaͤhnlich, 
die hintere aber fehnenähnlich filberglängend if. Beide 
beftehen aus ähnlichen, ſehr feften, mehr fehnen: ald muss 
kelaͤhnlichen Fafern, die fich zu zahlreichen größern, dicht 
und parallel neben einander liegenden Bündeln vereinis 
gen. Zwiſchen dem vordern Theile des Schalenſchließers 
und dem Eierſtocke findet fich eine längliche, auf beiden 
breiten Seiten des Thieres nur von der zarten Mantels 
baut gefchloffene, ſehr anfehnliche, mit einer Flüffigkeit ges 
fülte Höhle, die Herzhöhle, worin das Herz bergeftalt 
bee Quere nach liegt, daß feine Vorkammer nad) den 
Kiemen, feine Kammer aber nach der entgegengefegten 
Seite geriäter if. Aus der eirundlänglichen oder herz⸗ 
förmigen, weißlihen, fehr musfulöfen Herzkammer ent» 
ſteht eine orte, die fih nah Poli in zwei Stämme, 
nach Blainville aber in drei theilt, und am bie verfchiebes 
nen Organe Zweige abgibt. Die Kammer empfängt das 
Blut aus der rundlich vieredigen, braunen, bünnmwanbigen 
Vorkammer durch zwei ſehr kurze Gefäße, welche ganz 
allein die Verbindung ber Kammer mit der Vorkammer 
berftellen. In die Vorkammer ſenken fich zwei größere 
venöfe Gefäße, deren jeded durch die Vereinigung von 
drei Äſten gebildet wird. Diefe Afte entfiehen nach Poli 
aus ben Kiemen, wie aber die Gefäße fich verhalten, welche 
dad Blut aus dem Körper in die Kiemen führen, wird 
aus Poli’s Darftellungen nicht klar. Nach einer Figur 
bei diefem Anatomen möchte man in ber Vorausſetzung, 
daß bie eben mitgetheilten Angaben beffelben über das 
Berhalten der Arterien und Kiemenberzvenen richtig find, 
wol glauben, dad Blut würde aus dem Körper durch 
mehre Gefäße in einen großen Stamm geführt und ges 
lange durch Quergefäße aus demfelben in bie dußern, ber 
unter den Kiemen verlaufenden Kandle, ‚in die ſich auch 
noch Gefäße ergöffen, weldhe aus dem freien Mantelfaume 
tommen. Anders gibt Guvier den Gefäßbau an (Vorle— 
fung über vergleichende Anatomie. 4. B. ©. 242). Nach 
ihm empfängt das Herz das Kiemenhlut und vertheilt 
%. Eachil. d. W. u, 8. Dritte Section, VL 
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ed durch zwei große Gefäße in ben Körper. Bon biefen 
Gefäßen geht eins in die Leber, dad andere in den Fuß 
(mol Scalenfließer, ba ein Fuß nicht vorhanden ift). 
Jede Kieme beftcht aus einer Menge Heiner fenfrechter, 
paralleler Gefäße, bie fih in ein großes (Kiemenherzvene 
oder Zungenvene) einfenten, welches dad Blut ind Herz 
ohr führt, dann noch aus andern Kleinen, neben jenen 
parallelen Gefäßen befindlihen Zweigen, welche das ves 
nöfe Körperblut aus einem neben den Kiemenberzvenen 
verlaufenden Gefäße (Hoblader) befommen. In die Hohl 
abern gelangt aber das Blut durch eigene, aus bem Körs 
per fonımende Gefäße (Körpervenen). Blainville fpricht 
fi ſehr kurz und ungenügend über den Bau bed 
Gefaͤßſyſtems aus, indem er nur der Theilung ber 
Aorte in drei Zweige erwähnt, von benen ber eine nach 
dem Mund und ben Zentafeln, ber zweite nach Reber und 
Magen, der britte nach den bintern Zheilen gehe. Brandt 
und Rabeburg konnten das Gefäßfpftem nicht näher un⸗ 
terfuchen. 

Am Nervenfpftem, deſſen vollftändigere Befchreibung 
man ben ebengenannten beiden Anatomen verdankt, kann 
man einen Sclundtheil, einen SKiementheil und einen 
Scalenfchließertheil unterfcheiden. Der Schlundtheil bes 
fteht aus vier fehr Meinen, nur mit Mühe wahrzunehmens 
ben Knoͤtchen, von denen je zwei hinter einander auf einer 
Seite des Schlundes liegen. Alle vier Anötchen find 
durch ſchwer zu entdedende Faͤdchen vereinigt, “bilden eis 
nen Ring um die Speiferöhre und geben feine Xitchen an 
die Speiferöhre, den Magen, die Leber und den Mantel. 
Jedes der hintern Anötchen fteht mit einem am vordern 
Kiemenende liegenden Nervengeflechte (Kiemengeflechte) 
mittel$ zweier feinen Faͤdchen in Verbindung, bie unter 
dem bie Munböffnung umgebenden Blättcyen liegen, an 
diefe Aftchen einen hintern und einen vordern geben, aber 
auch unter fi) durch einen feinen Queraſt verbunben find, 
Das Kiemengeflecht woirb aus zwei burch einen Queraſt 
vereinten Anötchen gebilbet, von benen je eined an ber 
Bafis des Mundendes einer ber aͤußern Kiemen liegt, die 
erwähnten Berbindungsfädchen des Schlundtheils aufs 
nimmt und vier gerade Afte an zwei Kiemenblätter (je 
zwei an ein Blatt) fenbet, die unter bem innern Kiemens 
rande verlaufen, ferner nach Innen Aftchen an den Mas 
gen, bie Leber und ben Eierftod und andere nach Außen 
an ben Mantel, den Eierftod und die Leber ſchickt, nach 
Born aber einen anfehnliden Zweig abgibt, ber parallel 
mit dem Zweige des dußern Munbblättchens, mit bem er 
durch ein Aftchen zufammenhängt, an den Mantelfaum 
tritt, an diefen Faͤdchen fit und in ihm vor der Mund» 


“Öffnung in eine Eleine Anfhwellung endet, die ebenfalls 


Fäden in den Mantel gibt, aber durch einen Aft mit 
dem entfprechenden Zweige der entgegengefesten Seite ſich 
vereint. Das Kiemengeflecht ſteht jederſeits mitteld eines 
ziemlich geraden, fpigwintelig in ihn inferirten Zwei⸗ 
ges mit dem Schalenfchließertheil in Verbindung. Der 
Schalenfchließertheil liegt auf dem Schalenſchließer bins 
ter der Mitte der erſten laͤnglichen Darmkruͤmmung und 
befteht aus zwei durch ein Queraͤſtchen vereinigten, ziem⸗ 
lich anſehnlichen Knoͤtchen, einem — Er iſt der 
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anfehnlichfte und am leichteften darzuftellende aller Theile 
des Nervenfpftemd. Aus jedem Knoͤtchen entftehen Afts 
chen für den freien Mantelfaum; Xfthen an dem Scha⸗ 
Lenfchließer, wovon befonders eins fehr groß if; ferner 
Ülchen an den Darm und Eierſtock, und zwei flarfe, eis 
enthuͤmliche Afte, ein dußerer und ein innerer. Der 
Äußere davon fchlägt ſich fpdter über den innern, und 
nachdem er nad Außen ein Aſtchen, das fich in der Ges 
gend ber Dive. worin dad Herz liegt und noch weiter 
an den Mantel und ben Eierſtock veräftelt, abgegeben, 
ſchickt er einen bogenförmigen Zweig an bie äußern Kie— 
men, aus bem noch Eleinere, ridlaufende fte an den 
Mantel verlaufen, während der innere Aft nach Aus 
Gen tritt, Zweige an den Mantel und die unterliegenden 
Drgane gibt und ben ſchon erwähnten von Außen nad) 
Sinnen verlaufenden Berbindungsaft > Kiemengeflechte 
ſendet. Nah Hinten über dem alenfchließer tres 
ten jeberfeits zwei Paar anfehnlihe Afte hervor, bie 
über der Gonverität des Schalenfchließers verlaufen und 
fih an den Mantel, den Eierftod und den Maſtdarm bes 


eben. 

. Die efbare Aufter findet fih, wie es ſcheint, nur 
im mittelländifchen und atlantifhen Meere, ſowie in ber 
VNordſee; wenigftend find andere Fundorte nicht mit voller 
Gewißheit nachgewieſen. Was man überhaupt von ben 
Auftern fagt, gilt im Allgemeinen nur von der ebaren 
Art. Diefe findet fih am verfchiedenen Körpern unter 
dem Baffer, fogar an Individuen ihrer eigenen Art, ans 
gewachfen, kann ſich daher nicht von ber Stelle bewegen, 
doch gibt es andere Arten, die bied vermögen. Sie has 
ben zwar feinen Fuß, wie anbere Mufcheln, helfen ſich 
aber dadurch, daß fie ſchnell und mit Kraft ihre Schalen 
Öffnen und ſchließen, auf welche Weife es ihnen _fogar 
glüct, fih umzukehren, wenn fie auf bie obere Schale 
zu liegen gelommen find. Die eßbare Aufter namentlic) 
bildet duch eine Anhäufung einer großen Anzahl von 
Andividuen nad und nach Lager ober fogenannte Bänke, 
welche mitunter eine große Ausdehnung und Stärke ges 
winnen, indefjen andere Arten mehr ober weniger frei 
und einzeln leben. 

Die Auftern fcheinen weber in einer großen Meeres: 
tiefe, noch weit von der Küfte zu leben; man findet fie 
an der Mündung großer Flüffe, oder wo dad Waller fehr 
zubig ift, aber niemals, foviel man weiß, in füßem Wafs 
fer. Nur mande Arten leben in Flüffen, in welchen das 
Meer binauftritt, fobaß fie bei der Ebbe troden liegen, 
namentlich ift dies der Fall mit O. Rhizophorae. Dann 
liegen fie aber feftgefchloflen, flatt daß fie im Waſſer die 
Schale immer etwad klaffen laffen, wobei ber Zentafel: 
faum dieſe Spalte ausfüllt. Pennant in feiner britiichen 
Zoologie, gibt zwar an, daß fie, wenn die Fluth käme, 
ihre hohle Schale nach Unten wenbeten, bei der Ebbe ſich 
aber wieder umbrehten und bei Falter Witterung fogar 
fi) in den Grund bohrten, doch ift dies Alles nicht wahr 
ſcheinlich, da fie eben mehr oder weniger feft ans und 
verwachſen find. Nach einer andern Angabe follen die 
aus dem freien Meerwaffer genommenen Auftern ihr Wafs 
fer herauslaffen, andere, bie man in Parks (fiehe unten) 
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ehalten hat, baffelbe aber eingefchloffen behalten, jene da⸗ 

* in wenigen Tagen ſterben, die andern dagegen ſich 
erhalten. Man findet indeſſen ſchon bei Flußmuſchein, daß 
fie fi, aus dem Waſſer genommen, lange genug feſtge— 
ſchloſſen halten, bis etwa die Sonnenhige oder fonflige 
Temperatur fie nöthigt, fich zu Öffnen. 


Da fie aber feſt angewachfen find, ihre Nahrımg 
folglich nicht fuchen koͤnnen, fo muß ihnen diefe wol von 
felbft dadurch zugeführt werben, daß fie mit großer Kraft 
ihre Schalen öffnen und fchließen und fo einen ſtarken 
Zug und Abfluß des Meerwaſſers erzwingen, indem jes 
denfalld ihre Nahrung in Infufionds und andern Heinen 
Thierchen beftebt, da man nie harte Stoffe in ihrem Mas 
gen findet. Wenn man Übrigens dann und warn einen 
Fleinen Krebs in ber Schale gefunden bat, fo ift bamit 
noch nicht bewiefen, daß er auch mit. zu der Aufternahs 
rung gehört, fondern man kann durchaus nur annehmen, 
baß er eben zufällig bineingerieth. 

Man kennt weber die Art des Wachsthums, noch die 
Lebenödauer der Auftern, da aber ihr Wachsihum fehr 
langfam vor fich gebt, fo darf man wohl annehmen, daß 
ein Individuum unter günftigen Verhältniffen fein Leben 
ziemlich hoch bringen möchte. Zu diefen Verhältniffen ges 
bört aber wol vor allen, daß es nicht durch die jüngere 
Nachkommenſchaft erſtickt werben möge, wie dies überall 
bei den fogenannten Aufterbänken der Fall ift, wo fi 
foviel Brut über den Alten anhäuft, daß diefe ihre Schas 
Ien nicht mehr Öffnen und fehließen können, daher im eis 
—— erſticken muͤſſen. Soll man nach der 

ngabe Blainville's den Einwohnern von Marennes, an 
der Kuͤſte des Oceans, Glauben beimeſſen, ſo wuͤrden die 
Auſtern nicht über zehn Jahre alt werden. Die ausgekro— 
chene junge Aufter foll nach drei Tagen fchon drei inien 
breit fein, mit drei Monaten die Größe eines Dreißigfouse 
ſtucks erreichen, mit ſechs ſo groß als ein Dreilivreds und 
nad) einem Jahre wie ein Sechölioresftli® groß fein. Die 
Bifher der gedachten Küfte pflegen das Alter der Auftern 
nah ben Schalenftreifen zu beftimmen, und wenn jene ihr 
hoͤchſtes Lebensziel erreicht haben, fo ift zwar die Schale 
febr groß, das Thier aber Fein und wird immer mas 
gerer. 


Die Fortpflanzung ſcheint ohne wechfelfeitige Begat: 
tung zu gefchehen, und erfolgt durch Eier, ob man gleich 
früher glaubte, die Auftern fein getrennten Gefchlechtes 
und bie männlichen Auftern hätten eine ſchwarze, die weib« 
lichen eine weiße mildichte Subſtanz in ber Floſſe oder 
den Riemen. Nach Poli und Home fol eine Art Selbft: 
befruchtung flattfinden, indem man vor dem Ablegen der 
Eier im Juni, zu welcher Zeit die Auftern kraͤnkeln follen, 
eine weiße, rahmaͤhnliche Ftüffigkeit in veichlicher Menge 
bei ihnen wahrnimmt. Wenn die Bildung biefer Flüſſigkeit 
eingetreten iſt, fo fallen nach Home die am Stielchen 
hängenden reifen runden Eier, welche in einer ‚weißlichen 
Slüffigkeit und dünnen bäutigen Schale die künftige Aus 
fier enthalten, vom Eierfiod ab, und verlaffen ibn. In 
biefer Periode, im Juni und Juli, fieht man nad) Home 
einen zwiſchen ben Eierftöden beginnenden Kanal, der 
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eine Scheibe um den Darm bildet und nach Außen durch 
eine * mündet, die zwiſchen den Tentakeln liegen 
fol. Poli jagt, daß die Auftern durd bie Kiemen ents 
leert würden, eine Erfdeinung, die auch bei andern Mus 
fhelthieren beobachtet wurde. Leeuwenhoek (Lister exer- 
eit, anat, a, a. D.) fand theil$ zwifchen den Kiemen und 
in der Schale zerftreut junge Auftern, die im Waffer fich 
bewegten und ſchwammen. Baſier (Subsc, V, 2. Lib. 
II, F 146) erwähnt, daß die neugebornen Auftern fehr 
ſchnell unter wellenförmigen Bewegungen ber Kiemen 
ſchwimmen und biefelben ein Wenig aus der Schale hers 
vorfireden. Noch müffen wir der fehr fonderbaren Mit: 
theilung eines Engländers gedenfen, welche wahrſcheinlich 
aus dem engliſchen Magazin für Naturgeſchichte ſtammt, 
in welchem allerlei Laien dann und wann etwa folde Be: 
merkungen nieberlegen, wie fie bei uns in Xeutfchland 
mitunter von Landpfarrern vorfommen, denen ebenfo gut 
Sachkenntniß, ald der nöthige literdrifche Apparat abgeht. 
Iene ift übergegangen in $roriep’d Notizen XXXI, 
©. 55, welche und nicht zur Hand find, weshalb wir bie 
engliſche Quelle nicht genau beftimmen können, fondern 
nur mutbmaßen, da biefe Übrigens fehr fchäsbare und 
reichhaltige Zeitfehrift manchmal Auszüge, die von wenig 
Naturkenntniß zeugen, aus jenem Sournal liefert, Der 
Angabe des Engländers zufolge follen 15—16 Heine 
Auftern, wie Warzen (?) fih außerhalb (?) der Schale 
bilden, und wenn fie eine gehörige —— (?) haben, 
abfallen. Das Hervorbringen der Kinder wuͤrde aber die 
Mutterauſter dergeſtalt angreifen, daß man beim Öffnen 
berfelben nur noch ein ſchleimiges Waſſer (?!) in ihr 
fände, dennoch aber fol fie fi), wenn die Jungen abs 
gefallen find, 6—7 Zoll in den Schlamm eingraben, um 
dann wieder zu gebären, und dies fo lange fortfegen, bis 
fie gaͤnzlich unfruchtbar würde, Die einzige Frage, wie 
bei einer ſolchen Fortpflanzungsweife das Dafein der Aus 
fierbänfe möglich, reicht wol hin, um darzuthun, wie gar 
fehe hypothetiſch obige Anficht ift und ein Hinblid auf die 
Fortpflanzungsweife der Mufcheln, foweit fie uns bis 


jest bekannt ift, fellt die mangelhaften Kenntniffe des Bes - 


obachterd in ihrer ganzen Blöße dar, und um fo mehr, 
als ſchon die Beobachtungen Poli's vorlagen, bem doch 
wol größeres Zutrauen zu ſchenken ift, als irgend einem 


englifhen Sir, ber jenes Namen vielleicht kaum Eennt., 


Anfang Augufts iſt die Laichzeit zu Ende und men bringt 
dann in England fchon wieder Auftern zu Marfte, worin 
bie Eierftöde fo geſchwunden find, daß man Eier darin 
nur noch mit dem Mikroffop entdedt. Die ausgelcerten 
Gier hängen ſich vermitteld des ihnen anklebenden Saftes 
fofort an andere Körper oder Auftern an. Was die juns 
gen Auftern betrifft, fo follen fie nach Poli ſchon im Nos 
vember defjelben Jahres, nach Andern erft im britten 
Sabre fortpflanzungsfähig fein, im vierten Jahr ihre nors 
male Größe befommen und fhmadhaft werben. 

Wie ſchon Eingangs biefes Artikels bemerkt wurde, 
galten die Auftern bereits zur Römerzeit als ein Leders 
biffen und machten fchon damals nicht blos einen Han: 
belsartifel aus, fondern wurden fogar in kuͤnſtlichen Bes 
bältern gehalten; ſchwerlich aber war die Gonfumtion 
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damals fo bedeutend und alfo auch ber Handel fo aus⸗ 
gedehnt, als in der neuern Zeit '). 

Die Auftern, welde einen großen Theil ber nad 
dem nörblichen Europa, namentlid) aber nad Parid, ges 
benden Sendungen ausmachen, fommen aus ber Bai von 
Gancale, an den Küften des Kanald zwifchen dem Stäbts 
chen diefes Namens und ben Bergen St. Michael und 
St. Malo. Über diefe merkwürdige Gegend _theilen wir 
auszugsmweife aus bem intereffanten Werke: Recherches 

our servir à l’Histoire naturelle du Littoral de la 

rance par Audouwin et Milne Edwards I. p. 165. 
Bolgended mit. Die Bai von Gancale ift fehr umfangs 
reich, weil fie fi von der Spitze Pointe-du-Groin bis 
an das Gap Lihou, wo bie Stabt Grainville liegt, ers 
firedt, fodaß fie ungefähr 15 Lieues im Umfange hält, 
und 5 an ihrer Mündung. Die Meine Stadt Cancale, 
von 4000 Einwohnern, liegt im weftlihen Theile derfels 
ben, aber nicht unmittelbar an der Küfte, und hat eben 
nichts weiter Merkwürbiges, weil «8 eigentlich zu la Houlle 
ift, wo der Aufternhandel getrieben wird, der Gancale fo 
berühmt gemacht hat. Diefes Städtchen la Houlle hat 
ungefähr 1500 Einwohner, welche fi faſt alle mit Fiſch⸗ 
fang befchäftigen; es bildet eine lange Häuferreihe an dem 
Auße der Küftenhügel und ift gegen bie Angriffe des 
Meeres durch einen Einfllihen Damm gefhüst. In eis 
niger Entfernung bildet aber die Natur fortwährend eis 
nen andern, ber faft allein aus Aufterfchalen befteht, 
welche das Meer auswirft. Über biefen Punkt hinaus 
ift die Küfte flah und ſchlammig. Bei jeder Ebbe wird 
fie etwa auf eine halbe Lieue wafferfrei; dann ſieht man 
nicht blos die Aufternbänke, fondern auch die zahlreichen 
Fiſcherrien. Die Bai von Gancale ift mit Aufternbänten 
bedeckt, welche ebenfo wol hinfichtlich ihrer Ergiebigkeit, 
als hinfichtlich der ausgezeichneten Qualität der dort ges 
fifchten Auftern berühmt find. Ihre Fifcherei bildet nicht 
blos einen wichtigen Handelszweig für Gancale und la 
Houlle, fondern auch für verſchiedene Häfen der Nor: 
mandie, wo man bie Auftern erft parquirt?), ehe man 
fe nad Paris bringt. Die Sahreszeit, in, welcher ber 

ufternfang gefchieht, und die Art und Weife, die man 
dabei befolgt, find die nämlichen, wie man fie bei Grain⸗ 
ville anwendet ’). In ben erften Jahren nach dem Fries 





1) Man vergleiche, als hierher gehörig, das Portrait eines 
Aufterneffers vor dem zweiten Theile von Bronn’s Reiſen nad 
Stalien ıc. 2) Franzbſiſch parquer. Wir wiffen wohl, daß diefes 
Wort eigentlich einpferdyen heißt und baf die Wörterbücher daffelbe 
durch Auftern mäften, aber falſch, überlegen ; benn es ift ebenfo wenig 
bie Rede vom Mäften, ald man vom Karpfenmäften fpredyen kann, 
wenn man biefe aus einem Zei in einen Fifchbehälter in Fließ— 
waſſer bringt, bamit fie ihren ſchlammigen Geſchmack verlieren 
und einen beffern gewinnen. &s gehört daher das franzoͤſiſche 
Wort vorläufig zu denjenigen, welche fi teutfch nicht wohl mies 
bergeben laffen, weshalb wir es auch nicht überfegen wollen, ebenfo 
wenig ald den Ausdruck Parcs, für den es ebenfalls einen teutfchen 
entfprechenden nicht gibt. 5) Der Aufternfang fängt bei Grain ⸗ 
ville in den erſten En bes Octobers an und endigt gegen bie 
Mitte des Aprils und gibt während biefer Beit nicht blos den Fi⸗ 
fhern, fondern auch Weibern und Kindern Befhäftigung, und 
melden Werth er hat, laͤßt füh daraus abichägen, daß im 3. 
1817 nur 52 Fahrzeuge fi mit dem — Fiſchfang bes 
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den beflanden über bie Erhaltung der Aufternbänfe noch 
keine gefeßliche Vorſchriften, die Fiſcher entvoͤlkerten fie 
daher nach Möglichkeit *); feit dem Jahre 1816 aber fins 
bet ein beöfalfiger Misbrauch nicht mehr ftatt, und die 
Bänke find wieder fo ergiebig geworden als je. Die 
Zahl der Fahrzeuge, welche fidy mit dem Aufterfange ber 
fchäftigen, beläuft fich im Allgemeinen auf 70 Stüd, und 
ihr Zonnengehalt fleigt von 3 bis 20 Zonnen, die Bemans 
nung aber von 4 zu 10 Mann. Am J. 1828 zählte 
man 73, welche zufammen etwa 600 Tonnen hielten und 
570 Mann Bemannung hatten. Wenn die größern 
Fahrzeuge mit 10 Mann einen reichlihen Fang thun, 
fo faffen fie bis auf 120,000 Stüd Zahlauftern (d’hus- 
tres —— d. h. ſolche, welche wenigſtens 24 
Zoll im Durchmeſſer halten. Ein —— Fang 
bringt nur 20 — 30,000, und wenn er weniger liefert als 
12,000, fo wird er nicht als ein folder angefehen, um 
befien willen man ben Fifchern eine Belohnung ertheilt. 
Die Fahrzeuge von 9—10 Zonnen halten gewöhnlich eis 
nen Fang von 15—18,000. Im 9. 1828 flieg bie 
Zahl der mit dem Scharrneg gefangenen Auftern (d’huf- 
tres draguees) auf 52 Millionen. Die Fahrzeuge lau⸗ 
fen bei fteigender Fluth aus und bleiben ungefähr 12 Stun: 
den in See; wenn fie zuridfommen, laden fie die Aus 
fern in den Hafen aus, wie bied auch u Grainville ges 
fchieht und bei der Ebbe kommen dann Weiber und Kin: 
der, fie auszulefen, und bringen fle in die Etalagen,. eine 
Art von proviforifhen Parks, wo fie fo lange bleiben, bis 
fie verkauft werben. 





fhäftigten, indeffen 72 ben Auſternfang betrieben. Wenn bie 
Sabrzeuge in den Hafen zurückkehren, fo werfen fie bie Auftern, 
bie fie bringen, an einen beftimmten Ort; fowie bad Meer fidy bei 
ber Ebbe zurüdgesogen bat, kommen eine Menge Weiber und 
Kinder, um die Auftern in bie Parcs zu tragen, wo fie jo lange 
Bleiben, bis man fie weiter verfendet. Diefe Pares liegen an ber 
ſuͤdlichen Seite des Hafens, das Meer bebedt fie bei jeber Fluth 
und bie Weiber kommen oft dahin, um bie Auftern umaumenben, 
unb biejenigen herausjunehmen, bie verborben find; enblid find 
es auch die Weiber, welche bie Auſtern wieder einfchiffen, wenn 
fie anberweit transportirt werben follen. Diefer Handels zweig wirft 
jährlih 2—3000 Franken ab. Um einen nähern Begriff iu ge · 
ben, folgen bier nachſtehende nähere Angaben. Im I. 1816 bes 
Fhäftigte der Aufternfang 77 Fahrzeuge; ber Ertrag war zu 
5,000,000 Er. angegeben, meldyer inbeffen wol ebenfo etwas zu 
hoc) fein möchte, ala im 3. 1817, wo tr zu berfeiben Summe 
angegeben wirb, obglelch bie Zahl ber Fahrzeuge nur 72 war. 
Sm 3. 1818—19 und 20 hatte ſich bie Reproduction ber Xuftern, 
da man bie Bänke gar nicht gen: vermindert, da aber 
ein obrigkeitliches Geſetz über ihre onung fireng gehandhabt 
worden war, fo wurde bie Ausbeute im 3. 1821 ergiebiger und 
lieferte fm 3. 1822 einen Ertrag von 3,500,000 Fr., indem aber 
buch bie-Goncurrenz bie Preife wieber fanten, fo war ber Ertrag 
im 3. 1825 nur 3,000,000, im J. 1827 nur 2,000,000 Fr. In« 
beffen meinen bie Berfaffer ber —— Reiſe, daß, obgleich 
diefe Angaben auf officiellen, den Behörden eingereichten Tabellen 
beruhen, ihnen denn boch nicht ganz zu trauen fei, um fo wenis 
ger, als ber Zuftand ber Aufternbänte fi jährlich verbeffere und 
diefe Angaben mit denen, bezüglich Gancale's, nicht übereinftimmten. 

4) Blainvide führt an, daß von bem Jahre 1774—1777 bie 
Engländer von biefen Bänken eine große Menge Auſtern wegge⸗ 
ſchleppt hätten, um an ihren Küften kuͤnſtliche Baͤnke zu bien, 
und baß man darauf zwar Verminderung geſpuͤrt habe, ber Erſat 
aber bald wicber erfolgt fei. 
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Sonft führten die Engländer eine große Menge Au⸗ 
fiem von Gancale aus. So nah dem Frieden von 
Amiens befuchten den Hafen von la Houlle von bem er 
ſten vend&miaire bi zu dem prairial des Jahres 
11 188 englifhe Schiffe, welde 119,473,000 Aus 
fern Iuden, im Werthe 179,209 Franken, ohne 93,353 
Franken Ausgangszoll zu rechnen. Im 3. 1814 Faufren 
die Engländer für 2,700,000 Franken, aber feit einiger 
Zeit hat diefer Handelszweig feine ganze Wichtigkeit ver 
loren, und z. 8. im 8. 1828 bat man nur 115,000 
Auftern nach England gefchidt und dafür die mäßige 
Summe von 400 Franken gelöft. 

Der größere Theil der in der Bai von Gancale ges 

fharrten Auftern wird zu Paris verzehrt, aber ehe man 
fie in dieſe Stadt bringt, läßt man fie erft längere oder 
kuͤrzere Zeit in den Parks von la Hougue, Gourfeulles, 
Havre u. f. w. Im. I. 1826 verfchiffte man von Gans 
cale aus nad biefen verfhiedenen Häfen mehr als 
55,000,000 Auſtern, aber im 3. 1828 belief ſich ihre Anzahl 
nicht höher ald auf 35,885,000. Der Mittelpreiö diefer 
Waare ift 3 Francd 50 Gentimen für dad Zaufend, wel: 
ches indeffen nicht 1000, fondern 1200 Stüd halt, und fo 
brachte diefelbe die Summe von 125,597 Franken. End» 
lich ſchickte Gancale in demfelben Jahre nad) den benady 
barten Städten 16 Millionen Auftern, deren Werth fich 
etwa auf 44,000 Franken belief. Die Gefammtzahl der 
im 3. 1828 zu Gancale gefcharrten Auftern, welche fich 
auf 52 Milionen Stud belief, gab alfo einen rohen Er— 
trag von 170,000 Frans, 
‚. Nah dem Werk, aus welchem wir eben Auszüge 
lieferten, kann man in Bezug auf bie Meereöregionen, 
welche die Auftern bewohnen, Folgendes annehmen: Die 
oberfte Region ift diejenige, welche während der gemöhn- 
lihen Ebben immer troden liegt, auf ihr halten ſich Bar 
lanen auf. Es folgt dann eine zweite, mit Seetangen 
befleidet, welche von Napfichneden, Purpurfchneden, ro= 
then Seeneffeln u. f. w. bewohnt wird, Eine britte, tie— 
fere, ift durch die Gegenwart von Corallinen charafterifirt ; 
auch finden fich hier Miesmufcheln, Seefhwämme u. f 
w. In ber vierten Region, welche nur bei ganz ſtarken 
Ebben frei wird, finden fi) Laminarien und verfchiederre 
andere Seepflangen, zwilchen denen die durchſcheinenden 
Napfſchnecken, einige große Seefterne, Actinien u. f. w. 
leben. Zu biefen vier Regionen kann man nun eine fünfte 
rechnen, welche auch bei der ftärfften Ebbe immer bedeckt 
bleibt: bies ift der MWohnplag der Auftern, ber Kamm 
mufcheln, Anomien, Galyptreen, mancher Arten Portumus, 
in ſ. *. — a ’ 

n demfelben Werke wir ber Zerftörung der 
Aufternbänfe durch eine Art Ringwürmer aus der Sup 
tung Hermella gedacht, welche an einer Aufterbank bei 
Gancale, genannt Banc de la Rage, beobachtet wurbe. 
Die Sandröhren der Hermellen, oft über einen Fuß lang 
und auf den Auftern auffigend, bilden große Maffen und bes 
— ſo zu ſagen, die Auſtern. Erſt ſeit einem Dutzend 

ahren haben ſich dieſe Wuͤrmer auf der gedachten Bank 
angeſiedelt, welche ſonſt eine der reichſten war, jetzt aber 
nur ſehr alte, ganz von den Sandmaſſen der Hermellen 
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bedeckte Auftern Tiefert, weshalb man fie ganz unbeachtet 
läßt. Diefe Würmer ſcheinen aus der Nachbarfchaft vom 
Berge St. Michel gefommen zu fein, in beffen Nähe 
fie Sandbaͤnke bilden, welche bei niebriger Ebbe zum 
Borfcheine kommen und fih dann in einer Höhe von 8— 
10 Fuß zeigen. Man fürchtet fehr, daß diefe Wuͤr⸗ 
mer überhaupt die Aufternbänfe von Gancale zerftören, 
und es ift daher ſchon der Vorfchlag gefcheben, ernfilich 
auf Vertilgung jener Würmer zu benfen, wozu ſich mans 
che —— beſonders eignen wuͤrden, ohne daß der 
desfallſige Aufwand mehr als 3—4000 Franken betrüge. 
Nach dem BVorfchlage ‘der beiben Reiſenden müßte man 
fi hierzu des Scharrnetzes bedienen und fo bie Banf 
von der auf ihr liegenden Sandlaft befreien, worauf bie 
Auftern wieder Raum zur Vermehrung gewinnen würden. 
Fa man könnte vielleicht die Koften noch dadurch vermin⸗ 
dern, daß man die Sandmaffe fammt den Thieren her⸗ 


ausfchaffte, um fie uld Dünger auf dem Lande zu bes . 


nußgen, wie man anberwärtd fchon thut. Außer biefen 
Miürmern fol es noch andere Feinde ter Auftern geben, 
Schlamm und Sergras follen ——— ihr Wachs⸗ 
thum wirken, beſonders aber gilt in England der See— 
ſtern als ein ſtarker Auſternfreſſer, weshalb eine harte 
Strafe darauf ſteht, wenn ein Fiſcher einen ſolchen See— 
ſtern, den er zufaͤllig mit gefangen hat, nicht zertritt. 
Der Auſternfang wird in der Regel mit dem ſoge⸗ 
nannten Scharmeße verrichtet. Der Drague à Huitres 
befteht aus einem fcharfen eifernen, etwas breiten Stabe, 
der mit feiner langen, fcharfen Kante etwas nad) Dorn ges 
richtet if, von einem Ende zum andern auf der dem Bo— 
den entgegengefegten Seite reicht ein eiferner Bogen, wels 
her durch andere eiferne Stäbe von dem Grundeifen ente 
ernt gebalten wird; fm dieſem find wieder am Ende und 
in ber Mitte drei runbliche eiferne Stäbe befeftigt, welche 
in eine Spige zufammenlaufen, an welcher fih ein Ring 
zur Aufnahme des Zugſeils befindet. Won biefen drei 
Stäben gehen Arme nad dem eifernen Bogen ab, an 
biefem letern aber und dem Grunbdeifen, welches mit ſei⸗ 
ner Schärfe bie Auftern von der Bank losftößt, ift ein 
ftarkes, ſadfoͤrmiges Netz befeftigt. Das Zugfeil reicht bis 
in das Fahrzeug und diefes fpannt alle Segel auf, um 
das Met rafch genug fortziehen zu koͤnnen. Auf biefe 
Weife fängt man oft 1000 und 1200 Stud auf einmal. 
Wie gefagt, werben die gefangenen Auftern in die Parks 
gebracht. Diefe Parks dienen nicht blos bazu, die Auftern 
zum Verkaufe bereit zu halten, ſondern fie auch hinfichts 
li des Gefchmads zu verbeffen Wenn lich bie 
Aufter aus dem Meere kommt, fo ſchmeckt fie gewöhnlich 
fhlammig, das Fleiſch ift mehr oder weniger hart, und 
bat überhaupt einen ſchlechten Gefhmad, nur erft in den 
Parks erlangt fie alle die Eigenfchaften, welche der Fein 
fchmeder von ihr verlangt. Die Parks find mehr oder 
weniger weite Gruben in den Boden ober felbft in Stein 
egraben, und fo eingerichtet, daß bei hoher Fluth das 
eerwaffer fie füllt uünd man baffelbe nach Belieben ab» 
Laffen kann. Meiftens haben dieſe Gruben, welde ein 
"Längliches Viereck bilden, mur wenige Fuß Tiefe, und ihre 
Wände find abgeböfhtz ein Kanal führt ins Meer und 
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ift mit einem Schutzbkete verfehen. Wenn man das Waf: 
fer verändern will, fo zieht man bei der Ebbe das Schuß: 
bret auf, dann tritt mit ber Fluth das Maffer wieder 
in den Park, Grund und Seiten deö Parks belegt man 
mit Kiefeln oder grobem Sand; und vermeidet forgfältig 
allen Schlamm, weil diefer hoͤchſt nachtheilig für die Aus 
ftern ift, auch muß man vermeiden, daß ber ge ren 
nicht fo ſtark ift, daß er Sandkörner in die Mufcheln 
führen koͤnnte. Wenn der Park auf dieſe Weife einge: 
richtet ift, fo legt man die Auftern in ihre natürliche Lage, 
d. h. die gewölbte Schale nach Unten, einen Theil nach 
der Boͤſchung herauf immer tief genug, baß feine Diebe 
fie erreichen koͤnnen, und doch nicht zu tief, um foviel 
ald möglih einen Schlammnieberfchlag zu vermeiden, 
Se mehr ber Amareilleur, mit welhem Namen man ben 
Dberauffeher eines Parks belegt, die Auſtern zweckmaͤßig 
gelegt hat, deſto größere Borfict wendet er an, fie nicht 
zu flören, beſonders vermeidet er den Schlammnieberfchlag, 
der fich immer zu bilden ftrebt, indem er die Wände bes 
Parks abwaͤſcht durch Aufgießen auf die vorher für ganz 
kurze Zeit troden gelegten Auftern, und je mehr er in allen 
dieſen Stüden forgfältig ift, deſto eher erreicht er feinen 
Zwed, die Auftern gut und verfäuflich zu machen. Er 
muß auch mit Sorgfalt alle todte audfondern, welche 
man leicht baran erkennt, daß die Schalen ungefchloffen 
bleiben, wenn man dad Waſſer abgelaffen hat. Es herr: 
ſchen nod einige Zweifel darüber, ob man denjenigen 
Parks den Vorzug geben foll, in welchen fich das Waſ⸗ 
fer mit jeder Fluth erneuert, wie in denen zu Etretat und 
St. Vaſt an den Küften des Oceans oder biejenigen, 
in welchen eö ſich monatlih nur zwei Mal erneuert, wie 
zu Gourfeul, Havre, Dieppe und Marennes, In dem 
erſtern Ball ift die Aufter vielleicht etwas härter, mehr 
lederartig ald im zweiten; immer aber muß dad MWafs 
fer recht Hell und rein fein. Was man auch davon -ges 
fagt bat, es ift das füße Waſſer immer für bie Auflern 
» fürchten, wenigſtens, wenn beffen Menge in_ ben 

arts, fei es durch große Regengüſſe, oder Durch Über: 
fhwemmungen zu groß wird, ies bat die Erfahrnng 
fe die Courfeulois außer Zweifel gefegt, deren Parks den 

berſchwemmungen ber Seule auögefegt find. Es ift dies 
ein Beweis ber Nothmwendigkeit, daß man zur Zeit der 
großen Regengtifle das Waſſer in den Parks häufiger er 
neuern müfle. Da ferner die Auſtern aucd gegen bie 
Kälte empfindlich find, fo tritt bie Nothwendigkeit Elar 
hervor, fie gehörig tief unter die Oberfläche des Waſſers 
zu bringen, woraus freilich eine andere Unbequemlichkeit 
entfpringt, naͤmlich, daß die Unterfuchung derfelben fchmwie: 
ziger wird. Damit alfo ein Auſternpark allen Erfoder⸗ 
niffen genüge, muß er gegen den Wind gefichert fein, 
bamit diefer bad Waffer nicht beunrubige, als wodurch 
Sand in die Mufceln geführt würde; ber Boden barf 
nicht fchlammig fein, damit das Thier nicht allein feinen 
Schlammgeſchmack verliert, fondern auch feinen weiter an⸗ 
nehme, bie Waffermenge muß möglichft groß fein können, 
ober ed muß die Möglicpkeit vorhanden fein, fie oft zu 
erneuern, damit bad Regenwaſſer oder überhaupt bas 
Süßwaſſer Feinen Schaden thue, der Park muß fo tief 
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fein, daß bie Auftern zwar der Kälte nicht audgefest find, 
auf der andern Seite aber auch ven Augen des Amareils 
leur nicht entzogen werben, bamit er immer fofort bie 
tobten entfernen könne, endlich, je mehr man es in feiner 
Gewalt bat, das Waffer zu erneuern oder ftehen zu lafs 
fen, um fo mehr wird man es in feiner Gewalt haben, 
ben Auftern diejenigen Eigenſchaften zu geben, welche man 
wuͤnſcht. Berlangt man 3. B. weiße, fleifchige und felbit 
größere, fo muß man mit jeder Fluth dad Waſſer veräns 
dern, will man fie dagegen Eleiner haben, zarter und bes 
fonders die fo beliebte grüne Farbe erzielen, fo muß man 
die Auftern nach der Fahreözeit und nach einigen andern 
noch wenig bekannten Umftänden, längere oder fürzere 
Zeit in dem nämlihen Wafler laffen. Da einmal bie 
fogenannten grünen Auftern eines befondern Rufes genies 
Ben und mancher Streit deswegen zum Theil noch berricht, 
fo wollen wir nod Einiges darlıber erwähnen. Es unters 
liegt durchaus feinem Zweifel mehr, daß bie grümen Aus 
fiern ganz von ber nämlichen Art find, von benfelben 
Bänken herkommen, ald die weißen, und daf man biefe 
nad Gefallen eine grüne Farbe annehmen lafjen Fann. 
Um dies zu erreichen, wählt man einen Heinen Parf, 
läßt das Meerwafler berein und längere Zeit unver: 
ändert barin ftehen. Wenn die Kiefel, mit denen bie 
Mände audgefebt find, anfangen grün zu werben, fo 
bringt man bie Auftern hinein; dies muß jeboch mit mehr 
Vorſicht, ald man für die weißen anzuwenden pflegt, ges 
fchehen, und namentli muß man babei berüdfichtigen, 
fie nicht auf einander zu legen. Daraus geht denn her 
vor, daß in einem gegebenen Raum, in weldem man 
Auftern grünen laffen will, man faum ein Drittel ber 
Anzahl unterbringen kann, welche fonft Plag gehabt hät: 
ten. Mandmal genügt fchon ein Zeitraum von brei Zar 
gen, um ben Auftern eine ſchwache grüne Farbe zu ge: 
ben, es bedarf aber wol eines Monats, um fie dunkel zu 
erhalten. Die Auftern werben übrigens weber in den 
Wintermonaten, noch in denen, in welchen eine große 
Hite herrfcht, grün, fondern fie bebürfen einer mäßigen 
Wärme, wie im März, April, September und Detober. 
Regen und Stürme follen nachtheilig fein, fowie die Be: 
unrubigung des Waffers, namentlih durch den Nordwind. 
Im Allgemeinen gibt es Jahre, in welchen die Auftern 
ſchnell eine grüne Farbe annehmen, in andern gelangen 
fie faum dazu. Über die Urfache diefer grünen Färbung, 
welhe auch andere Mufcheln mitunter annehmen, hat 
man verfchiebene Meinungen aufgeftellt. Man bat es 
zum Theil der Nahrung zugefchrieben, zum Theil andern 
Urfachen. Blainville glaubt, daß es ein krankhafter Zus 
ftand fei, und wird darin noch durch die Meinung von 
Gaillen beftärkt, der behauptet, daß die grüne Farbe von 
einem Eleinen Infufionsthierchen herrühre, welches er Vi- 
brio ÖOstreae nennt, und bas fich überall in dem Zell⸗ 
— ſolcher gruͤner Auſtern finde. Dagegen behauptet 

ory de Saint-Vincent, daß dieſes Thierchen, nad) feis 
nem Syſtem eine Navicula, ſich erſt ſelbſt grün färbe, 
durch die grünen Moleculen, welche das Licht zu manchen 
Zeiten in dem Waſſer bervorbringe, wie dies auch ber 
Ball ebenfo bei den Polypen (f. d. Art. Hydra [300ph.)) 
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fi. Gaillon bat wenigftend die Meinung gründlich wis 
berlegt, als rühre jene Farbe von der Zerſehung der Uls 
ven und anderer Wafferpflanzen ber, welche fi in den 
Parks finden. Wie dem auch fei, fo ift denn doch ſoviel 
gewiß, daß bie Amareileurd viele Sorgfalt anwenden 
müffen, um die Auftern gan zu laffen, und daß biefe 
Mühen den Preis der arlinen Auftern erhöhen, ber indefs 
fen jest berabgegangen ift, gegen fonft, wo, wie man 
fagt, man zu Paris noch in der Meinung ftand, es rühre 
— her, daß man die Thiere mit koſtbaren Kraͤutern 
ttere. 

In ben Pays b’Aunis fol man in ber Kunft, bie 
Auftern grünen zu laffen, weiter fein, ald in der Norr 
mandie, wo man, wie eben angegeben, verfährt; denn 
von dorther fommen die vortrefflihen Auften von Mar 
rennes. Die Leute, welche fich da mit dem Grünen ber 
Auftern befchäftigen, nehmen nicht alle Auftern ohne Uns 
terfchied, fondern fuchen diejenigen aus, welche nur ein 
Jahr alt find, umb beſonders foldhe, welche ſchon von 
grünen Auftern abflammen (?). Sie nehmen fie mit * 
Hand von dem Felſen, oder nehmen ſie von den großen 
Individuen ab, welche mit dem Scharrnetz oder tiefer her⸗ 
aufgebracht werden; auch wählen fie die am beiten ges 
formten. Die Parks, in melde fie diefelben bringen, wer⸗ 
den claires genannt; es find bies Landſtrecken, feltener 
mehr ald 400 Xoifen im Umfange. Jeder Park if von 
einer höcftend drei Fuß hohen Mauer umgeben, und 
fteht entweder mit dem Fluffe (der fich freilich unmittels 
bar ind Meer ergießt), oder noch beffer mit dem Meere 
felbft in Verbindung, fodaß er bei hober Fluth monatlich 
nur zwer Male friſches Seewaffer mittel eined Fleinen 
Schleuſenkanals erhalten Fannz im Innern ift ringähers 
um ein drei Fuß tiefer Graben angelegt, damit ſich in 
demfelben der Echlamm anfammele. Die Mitte des Parks 
ift genlättet, wie eine Gartenallee, wo auch nit ein 
Pflänzchen auflommen darf. Auf diefem Plate legt man 
etwa ein Jahr fpäter die Auftern ganz platt und einzeln, 
und läßt dann das Waſſer herein, ſodaß ed nur ſechs 
Bol hoch Über ihnen ſteht, mit Ausnahme ber Fälle, wenn 
ftarfe Hige oder firenge Kälte eintritt, wo man das Waſ⸗ 
fer foviel als —* erhoͤhet. In einem ſolchen Park 
bleiben dann die Auſtern mitunter laͤnger als zwei Jahre, 
ehe ſie verkaͤufliche Waare werden und erfordern viel Sorg⸗ 
falt von Seiten des Amareilleur, damit ſie gehoͤrig gruͤn 
werden; er muß ſie oft umlegen, ja wol ſogar in andere 
elaires bringen, damit fie die verlangte grüne Farbe ers 
halten, weil durch einen foldhen Zrantport dad Grünen 
befördert wird. Um ben Nieberfhlag von Schlamm zu 
verhüten, ift ed nothwenbig, eine burchaus richtige Mifchung 
von Seewaffer und füßem Waffer zu treffen, aber auch 
zu verhüten, daß etwa Krabben in den Park eins 
dringen. Auf diefe Weife, wenn man mit aller Sorg— 
falt verfährt, erhält.man ganz vortreffliche grüme Auftern, 

Obgleich Blainville fi auf mancherlei Weife firdubt, 
eine ganz einfache Urfache anzunehmen, um das Gruͤn—⸗ 
werben ber Auftern zu erklären, jo kann man doch nicht 
umbin, ihm barin Unreht und Bory de Saint: Bincent 
Recht zu geben, der biefelbe ganz einfach barein feht, daß 
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fih unter dem günftigen Umftänden in jebem fiehenben 
Maffer die befannte grüne vegetabiliihe Materie entwis 
delt, welche nun die Organismen fo durchdringt, daß fie 
ſich eben dur und durch grün färben, wie man dies an 
Dolypen und Inſuſionsthierchen beobachten Fann (f. d. 
Art, Hydra), 

Der Transport ber Auftern, fobald fie fo weit ges 
biehen find, daß fie als Handelswaare gelten Fönnen, ers 
fodert noch befondere Auſmerkſamkeit. Man muß fie 
naͤmlich immer fo horizontal legen, wie ihre natürliche 
Lage ijt, dabei bie tiefe Schale nach Unten, bamit fie fo 
wenig ald möglid von dem fie im Innern umgebenden 
Waſſer verlieren; auch ift es vortheilhaft, fie noch etwas 
in Seetang oder andere MWafferpflanzen einzuhüllen, bas 
mit die Luft weniger audtrodnend auf fie wirkte, Je 
ſchneller der Zransport vor fich gebt, deſto vortheilhafter 
it ed, befonderd in der heißen Jahreszeit; ba aber bas 
durch große Koften verurfacht werden, fo verfendet man 
bie Auflern mehr im Winter. Im diefer Jahreszeit fieht 
man 3. B. in Paris in großen Fahrzeugen Auftern kom: 
men von Saint=Baft auf ber Somme, wo fie bann fehr 
mwohlfeil find. Bor etwa 16 Jahren machte man dort 
den Berfuch, die Auftern nicht mehr troden zu verfchiden, 
fondern in einem Fahrzeuge mit Meerwaffer, wie foldhes 
vor alten Zeiten die Römer thaten; der Verſuch glüdte 
aber nicht, denn bei einer fo großen Menge von XThieren 
in einer fo Meinen Waffermenge mußte die unmittelbare 
Folge fein, daß jene abftarben, fodaß ſich alfo die Polis 
zei genöthigt fah, die Ankoͤmmlinge fofort als durdaus 
verborben wegwerfen zu laſſen. Wahrfcheinlih hatte 
man babei nicht bedacht, daß die roͤmiſchen Fahrzeuge 
immer nur an ber Küfte hinfegelten, daher beftändig fris 
ſches Seewaffer einnehmen konnten; vielleicht - hatten fie 
aud) einen doppelten Boden, fobaß die Auftern nur auf 
Die kurze Zeit, als man in der Tiber fuhr, in füßes Wals 
fer kamen. In Neapel tranöportirt man bie Auftern in 
Säden mit Schnee. 

So wenig ald andere Naturprobucte, ebenfo wenig 
find auch die Auſtem überall von gleicher Güte. LUnfer 
teutfched Vaterland hat an den holfteinifchen und juͤtlaͤndi⸗ 
ſchen Küften gute Auften, auch in Menge, welche fogar 
größer und fetter als die beliebten engittgien find, und 
am meiften über Hamburg in ben Handel fommen, von 
wo aus fie gewöhnlich in Fäßchen von 4—500 Stüd 
durch die fogenannten Öfterflöverd verfendet werden. Die 
meiften Auftern aber werben wol aus England und Hols 
land bezogen, die erftern gelten als bie beffem. In Eng: 
Iand foll man für die beften bie in der Nähe von Cols 
chefter in Parks aufgezogenen halten. Man führt viele 
Davon aus und theilt 2 nah Nemnich in nachſtehende 
Sorten: Pyfleet oder Best Oysters, urfprünglich bie 
von ber Meinen Bucht Prfleet, zwei Meilen von Weit: 
Merfea; jest überhaupt die befte Sorte. Sie find am 
größten (an Fleiſch, nicht am Schale), wohlfchmedendften, 
3 — 4 Iahre alt und fofteten 1806 17 Scillinge das 
Suſhel. Ein Bufbel hält, je nach ber Größe der Aus 
ftern, 15—16 core oder 300—320 Stüd. _Col- 
chester size ober Mitte ware, von mittler Größe, 
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2—3 Zahre alt. Preis 15 Schillinge. Beibe Sorten 
gehen vornehmlih nah Hamburg. Dutch size oder 
Small ware, bie Eeinften 1—2 Jahre alt. Preis 13 
Schillinge. Sie geben vornehmlich nah Holland. Com- 
mon Oysters. Aus bem weſtlichen Eugland, oft auch 
aus Franfreih, zum Großziehen bezogen. Sie haben 
große und dide Schalen, aber wenig Fleifh. Es ward 
früher fchon erwähnt, daß England vormald Auftern von 
Frankreich einführte, um eigene Aufternbänte zu gründen, 
dagegen werben wieder von England aus game Schiffs 
labungen voll junger Auftern nach Holland geführt, um 
dort ebenfalls in einer Art Parks groß gezogen zu wers 
den. Übrigens hat Holland felbſt einen nicht unbebeuten= 
den Aufternfang, und diejenigen feeländifchen werben für 
die beften gehalten, welche bei Mittelburg und Bliefingen 
gefangen werden, nach Nemnich's Angaben aber die arels 
fhen und terelfhen. In Holland pflegt man Auftern 
vom Ende September bis Ende März zu genießen, und 
glaubt, daß fie in denjenigen Monaten am beften find, 
welche in ihrem Namen ein R. haben. In Dänemark 
gehört der Aufternfang, der namentlich bei der Infel Sylt 
getrieben wird, zu. den Regalien und trägt jährlich 7—8000 
Zhaler Pachtgelder ein. Bon dem Aufternfange, wie er 
in Frankreich betrieben wird, haben wir ſchon früher bes 
Weiten gefprochen und bemerken bier nur noch nach: 
träglich, daß man im Gegenfage von den grünen Auftern, 
Huitres vertes, bie gemwöhnlihen durch den Namen 
Huitrasses unterfcheidet. Die erftern find das Rieblingss 
effen der Parifer, wohin man fie in Körben von 200 
Stück verfhidt. Die andern kommen meiftens aus ber 
Bretagne. Da bie Franzofen Alles gern leicht und eles 
gant haben und dad Offnen der Aufter eben feine leichte 
und angenehme Sache ift, fo hat man ein eigenes Ins 
ftrument dazu erfunden, weldes unter dem Namen Ecail- 
liere befannt ift, und womit man diefelben mit aller Bes 
quemlichkeit bei Zafel felbft öffnen kann. Man hält in 
Paris die Monate October und November flr diejenigen, 
in welchen bie Auften am beiten find. In Stalien find 
befonderd die Auftern von Trieſt und Venedig gefchägt. 
An Benebig findet man fie in Menge in ben Bagunen 
und auf Felfen und gemifhtem Grunde der offenen Ser, 
befonderd in ber Nähe der Küften. Don Trieſt find die 
Pfahlauftern berühmt. Auch in Rußland wird der Aus 
ſternfang betrieben und beſonders iſt der von Feodoſia 
beträchtlich. Im November 1810 wurden von dort 
168,000 Stüd nad Moskau, Kiew, Wilna, Grobno, 
ic. verfandt. Das 1000 Eoftete 10 Rubel, fonft aber 
auch oft 20— 30, 

Außerdem, daß man bie Auftern friſch, d. h. lebend 
in den Handel bringt *), verſchickt man fie auch eingefals 
zen, wozu auch Gewürze gefegt werben, und eingefäuert, 
wozu man flarfen, fehr gewürzten Effig anwendet, doch 
halten fi bie legten um fo meniger lange, ald man 
dazu bie tobten, Franken und kleinen verwendet. Die 


5) Über die Mäftung der Auftern vergleiche man noch befons 
ders bie gefrönte Preisfchrift Leuchs, Theorie der Mäftung. 
(Rürnberg 1821.) 
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lebenden müffen außerdem, daß man fie fühl halten muß, 
noch befonders vor Erfhütterung in Acht genommen wer» 
ben. Friſche Auftern müfjen mittelgroß, fett, zartfleifchig 
und befonderd noch lebendig fein, was man baran ers 
kennt, daß fie ihre Schalen feftgefploffen halten. Bor 
dem Gebrauche darf man jie nicht abmafchen, es wäre 
denn mit Salzwaffer, weil dad Waſſer leicht in die Schas 
len dringt, und ben eigentblimlichen Salzgeſchmack ver: 
birbt. Beſonders gefchäst wird das Fleiſch, welches zus 
naͤchſt den Schalenſchließermuskel umgibt. Man bereitet 
die Auftern auch auf macherlei Weiſe zu, worliber indeſ⸗ 
fen bier Vorfchriften nicht gegeben werden können, doch 
find fie dann ſchwerer zu verdauen; dagegen follen bie 
frifchen leicht verbaulich fein, befonders wegen des in ihs 
nen enthaltenen Salzwaflers, fobaß man Perfonen ges 
habt hat, welche bis auf 20 Dutzend ohne Nadyiheil als 
lein zum Frühſtuͤcke gegeffen haben. 

Ob man glei im Allgemeinen fie für eine Teichte, 
wenn auch nicht befonders mährende, Speife hält, fo find 
doch auch Falle vorgekommen, daß fie Nachtheil brachten, 
obwol ed nicht immer erflärlich ift, woher bie Einwirfuns 

en gefommen find. Sonft hielt man fie in mandıen 

onaten ded Jahres, namentlich in Paris, für fchädlich, 
fodaß der Verkauf berfelben in ben Monaten Juli und 
Auguft verboten war, welche Verbot jedoch, ohne daß 
Nachtheil entftanden wäre, im ber neuern Zeit aufgehos 
ben worden if. Im Haag entftanden in dem Jahre 
4819 bei mehren Menſchen nad Aufterngenuffe gefährliche 
Koliten, und man behauptete, daß die Urfache darin liege, 
daß die Bank, von ber bie Aufter famen, zu oft an 
Waffermangel leide. Es hat ſich aber in der neuern Zeit 
ergeben, daß Auftern von biefer Bank ohne allen Nach⸗ 
theil genoffen wurden, ja man betrachtet fie fogar als bie 
befte der dortigen Bänke, daher das Factum unerklärlich 
bleibt. Ebenfo ift dies ber Fall mit einer andern That» 
fahe. Schöne meergrüne Auſtern, welde fi an ben 
mit Kupfer befchlagenen Kiel ded Schiffes vom Admiral 
Suffren angehängt hatten, fowie andere, bie an bem 
kupferbefchlagenen Bauche ber gefcheiterten britiſchen Ares 
atte Santa Monien gewachfen waren, erregten vielen 
en. welche davon aßen, Brechruhr und Farchterliche 
Bauchfchmerzen, während die am Schiffkupfer unmittels 
bar ‚hängenden Auftern den gefangenen Franzofen während 
ihred Aufenthaltes in den englifdyen Pontons zur unichäbs 
lichen Nabrung dienten. In mebicinifher Hinſicht bat 
Nauche (Froriep. Not. Bd. 33. ©. 112) neuerdings 
die frifhen ganzen Auftern bei mehren Unterleibstranfs 
heiten flatt der efelbaften Weinbergöfchneden empfohlen. 
Danrit fie weniger irritiren, verfegt man bad in ihnen 
enthaltene Seewaffer mit Milh. Den Saft frifchges 
fangener Auftern brauchte man in einer Kardialgie mit 
großem Erfolge, 

Auch die Aufternfchalen, weldhe aus Eohlenfauerm 
Kalk mit thierifchem Keim verbunden, beftehen, find von 
technifhen Werthe, befonders für die Küftenländer, ins 
bem man einen guten Kalt aus ihnen brennt, fodaß 
Holland dazu einen nicht unbeträchtlichen Handel mit Aus 
fernfchalen treibt. Diefer Kalk, der durch einfaches Gluͤ⸗ 
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ben erhalten wird, ift auch officinell (Calcaria pura e 
Conchis), Man bereitet aus ihm das fogenannte Auſter⸗ 
fhalenwaffer (Aqua Concharum seu Ostracodermatum). 
Die wohlgereinigten, feingepulverten Schalen find unter 
dem Namen präparirte Aufterfchalen (Conchae oder Te- 
stae Otreae oder Ostrearum praeparatae) befannt®). 


6) Als Nahrungs: und Heilmittel zeichnen fi bie friſchen Aus 
ftern von mittier Größe aus, welche in Harem Waſſer geſiſcht find. 
Die Behauptung Mandyer, daß bie an den Küjten ber offenen 
Ere gefangenen beffer fein follen, als bie von den Ufer ber Mees 
resbuchten, bürfte wol durch das Beifpiel der im venetianifchen 
Meerbufen gefangenen widerlegt fein, welche allgemein für die 
wohlſchmedendſten gelten. —— und zugleich ſehr wohlfeil 
ſollen auch die Auſtern in Neuſuͤdwales fein. Größer find bie des 
mittellänbifchen Meeres, als jene bes Oceans. Wermöge ihrer vielen 
Gallerte und ihres feinen Kaferftoffs *) find fie ſehr mährend, und, 
frifh mit ihrem bei ſich führenden Salzwaffer, allein oder audy 
mit etwas Gitronenfaft, ober mit Salz und Pfeffer, ober als 
Euppe ackocht und mäßig genoffen, für an fidy gefunde Magen, 
für Greife, Ihwädlite Kinder, ja. feibft für NReconvalescenten 
nach bigigen Krankgeiten, ein treffliches Reftaurationgmittel, das 
ſtark und zugleich fett macht. Bei Erfhöpfung und Schwaͤche je 
ber Art dienen fie als Analepticum Auch bewähren fie ſich in 
vielen Rällen ald Aphrodisiacum. Marinirte machen das vorzügs 
lichfte Lebensmittel der Mannſchaft engliſch-amerikaniſcher Schiffe 
auf weiten Reifen aus. Bei Echnupfen und Lungenkatarrh, in 
geringern Graben ber er gg ohne entzündliche Anlage, 
bei langwicrigen Durcdfällen, aber aud gegen Berftopfung bei 
Hämorrhoiden und Hypochondrie, Bleihfucht, Skrefeln, Kropf, 
Skorbut. bei ſtirrhoͤſer Entartung ber Speiferöhre, bei beginnen: 
bem Skirrhus des Pförtners leiften fie gute Dienfte, im legtern 
Ubel befonders das Aufternwalfer (Meerwaffer) zu 5—6 u. m. Er 
Iöffeln voll alle Zage. Auch ſchwangern, leicht vomirenden Frauen, 
befommen fie ganz wohl, Wein, zumal weißer, fäuerlicher, ſelbſt 
verfälfchter Champagner, behagt am beſten dabei, und man fann 
viel mehr von diefem vertragen; ſtarker geifliger Mein macht die 
Auftern hart, zaͤhe, ſchwer verdaulicher. Strenge Diät und Thee 
mit Gitsonenfaft verbüten jede Indigeftion durch diefelben. «Dein: 
rich IV., Stönig von Frankreich, warb durch einen Aufternfhmaug 
vom MWechfelficber geheilt. Endlich find fie auch zum Außerlicyen 
Gebrauce bei altin bösartigen Belchtmüren empfohlen worben. — 
Weniger leicht verbaulich ift ber die eigentliche Aufter umgebende 
Bart ober Schweif, noch unverbaulicher ihr Kamm ober Wirbel. 
Die alten verborbenen, ſchon übelrichendben Xuftern find nicht 
mehr genießbar. Marinirt, gelocht oder gebraten laffen ſich auch 
bie frifchen fhwerer verbauen. In ben Monaten Mai, Juni, Juli 
und Auguſt erzeugen fie leicht Vergiftungszufälles Beifpiele da⸗ 
von, befonders durch ben Cancer pulex u. a. gefrorene Xuftern, 
gibt es fogar in ben Monaten, wo fie fonft gefund find. Gin 
Hatptfymptom folder Vergiftungen ift heftige, oft in Kurzem 
toͤdtliche Kolik ıc Auch mehre Krankheitsepibemien in Havre, 
Duͤnkirchen u. a. Geeftöbten, will man bem Genuffe ber Auftern, 
befonders zur Laichzeit, zufchreiben. (Weral. den Art, Auster, und 
über den Aufternfang im nördlichen Frankreich das Morgenblatt 
für gebildete Stände. 1828. Nr. 148. ©. 591 fa. Manuel de 
amateur d’huitres, par Alex. Martin, und De la peche, du 

arcage et du commerce des hultres en France, par P. A. Luis, 

a Paris 1828. Teutſche mit Vorr. und Zufägen verm. Ausgabe 
von M. £ud, Schmidt, mit zwei Kupfern. Leipzig 1828. 16,) 
(Th, Schreger.) 


*) Außer biefen beiden Beſtandtheilen enthalten fie Schleim, 
vieles Damazom, eine tigene thierifche Subftang mit vorwaltendem 
Phosphorgebalt, viele Galztheile, dergleichen das Eerwaffer felbft 
enthält, viel phosphorfaures Eifen und Kalk nebft vielem Maffer 
und weniger fefter animalifher Subſtanz. (Bergl. Pasquier, Es- 
saj auddic. sur les Hultres, & Paris 1818.) 
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2) O. Hippopus Lamarck’s (Animaux sans ver- 
tebres VL p. 205). Diefe Art, fonft immer mit der 
eöbaren Aufter verwechſelt, weil fie häufig mit und unter 
biefer vorkommt, ii zuerft von Lamard getrennt wor: 
den, und unterſcheidet ſich ſchon allerdings durch ihren 
ganzen habitus, durch Größe, Schlofbreite, und Schalen⸗ 
dide. Sie ift rund, unregelmäßig, oben und unten mit 
faum vorfpringenden concentrifchen Blättchen bededt, welche 
befonders gegen bie Ränder dichter ſtehen und die untere 
Scale iſt immer dider, gemölbter und größer, als die 
obere und mit unregelmäßigen Rängsrippen beſetzt, welche 
von jenen Blättchenreihen querburd)fchnitten werben. Ins 
nen ift die Mufchel ganz weiß, ihre Oberfläche etwas wels 
lig und der Muskeleindruck verhältnißmäßig größer und 
fieht mehr nach Born. Der Schloßtheil iſt immer in die 
Breite gezogen, ber der untern Schale zeigt in der Mitte 
eine Rinne, welche zu beiden Seiten durch einen bers 
ablaufenden Wulft begrenzt iſt; dieſe Rinne iſt in ber 
oben Schale flacher, und die Müfte find nur angebeus 
tet. Alte Individuen diefer Art haben bei gefchloffenen 
Schalen mitunter eine Dide von 4 Boll. Die durch das 
Thier eingenommene Höhlung bat dagegen kaum eine 
Ziefe von 7—8 Kinien. Wenn man dieſe Schalen fo 
betrachtet, fo follte man glauben, daß fie gewaltig fchwer 
fei, dies ift aber feineswegs der Fall, fie ijt vielmehr fehr 
leicht, indem die Schale aus dünnen Platten befteht, die 
große Räume zwiſchen fi laffen. Diefe Mufchel lebt 
theild im Dcean, noch mehr aber im Kanal. Ihre Größe 
it 15—16 Centimötres Länge, 12—13 Breite. 

3) O. adriatica Lamarck (Knorr, Vergnügen 
der Augen T. V. t. 14. f. 3—5). Die Schale ſchief 
eiförmig, felbjt etwas gefchnabelt, oben flach, die Schalens 
plättchen flach, die innere Seite am Schloffe gezähnelt, 
Findet ſich befonders im Golf von Venedig. 

4) O. cochlear Poli (Sest. II. pl. 28. f. 28). 
Die Schale fehr dünn, fehr zerbrechlih, auf der Obers 
fläche faft ohne Plättchen, auf der obern Seite faft aus» 
gehöhlt, rofenfarben. Findet fih im Mittelmeere, 

. 5) O. cristata Lamk. (Adanson voyage au 
Senegal, t. 14. f. 4). Die Scale fehr dünn, rund, 
erweitert, die obere Schale platt, kleiner als die untere, 
aus häutigen, beutlichen, — uͤber einander 
liegenden Plaͤttchen gebildet. Aus dem oͤſtlichen atlantis 
ſchen Deean. j 

6) O. parasitica Gmelin (Rumph, Mus. t. 46, 
f. o: Klein. Ost. t. 8. f. 17; Chemn. Conch, T, 
VII, t. 74. f, 681? Gasar. Adans. Seneg. t. 14. 
f. 1; Eneyel. pl. 178. f. 1. 3; Vetan, Adans. Se- 
neg. t. 14. £. 3; Encyel. pl. 185. £. 2; Lamk. Ani- 
maux s. vert. T. VI. p. 205. nr. 14. Diefe Art ift 
laͤnglich ſchmal, die untere Schale tief, etwas Fahnförmig, 
mit einem großen Theil ihrer Fläche auffigend, faft glatt 
oder nur mit einigen flumpfen, unregelmäßigen Rippen 
verfehen, der Baden ift ſpitzig, dreiedig, bald gerabe, bald 
auf die Seite gebogen, bie mittlere Rinne in biefem 
Schloßtheil ift kaum angebeutet und fehr fhmal, dagegen 
bie Erhöhung an ben Seiten fehr breit, die obere Schale 
it platt, dedilförmig, außen blätterig, ihr Schloßbaden 

x. Eacpfl.d. W. u. 8. Dritte Siction. VII. 
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iſt ſehr kurz, und zeigt weder eine Rinne, noch Seiten: 
wülfte, dad Band ift am Rande befeftigt, ſchwach gebo: 
gen und in der Mitte vorfpringend; außen find vie Schas 
len dunkelviolet, innen ift diefe Farbe glänzender, manch⸗ 
mal mit Perlmeiß und Roth gemifcht, der Muskeleindruck 
ift Elein, feitlich, rundlich und immer violet, diefe Schale 
it 65 Millemötres lang, 35 breit. Sie führt in den 
franzöfifben Golonien den Namen huitre des mangliers, 

7) ©. ruscuriana ZLamk, Die Scale did, vis 
förmig, länglih, der Baden der untern Scale etwas 
eingebogen, der obere gerade, inwendig weiß mit ſchwarz⸗ 
rothbem Rande, ber obere Rand ift gerade. Sie fommt 
von den afrifanifchen Kuͤſten. 

8) O. virginica Lister. (Conch, t. 201. f. 35: 
Favanne Conch, pl. 41. f. I. 2; Eneyel. pl. 79. $. 
1—5. O. virginiana Gmel. nr. 113; Lister. Conch, 
t. 200. f. 34; Petiv, Gazoph. t, 105. f. 3; Lamk. 
Anim, s. vert, T. VI, p. 207. ur. 18). ine große 
Art, welche von den Kuͤſten Birginiens kommt, und durch 
ihren fchmalen Bau und die violete Farbe ihres Muskel: 
eindruds leicht unterfchieden wird. Gie ift in die Ränge 
gezogen, ſchmal, nah dem Schloffe zu fehmäler, die uns 
tere Schale iſt hohl, inwendig weiß, gegen den untern 
Rand violetsröthlih, ber Muskeleindruck a halbmond foͤr⸗ 
mig, quer, ſchmal, der Laͤnge nach gebogen, ſteht in der 
Mitte der Schalen und iſt immer von einem ſchoͤnen Duns 
kelviolet. Das Schloßtheil ift ſchmal, verlängert, fpigig; 
in der Mitte ſteht eine nicht fehr tiefe, breite Rinne, wels 
che auf jeder Seite einen wenig vorfpringenden Wulft bat. 
An der obern Schale, die fehr platt iſt, iſt der Schloß: 
theil im Allgemeinen weniger verlängert, er ift leicht ges 
wölbt und die Rinne des Bandes ift faum nach Außen 
etwad bobl. Die eine und bie andere Schale find mit 
fhuppigen Blättchen bebedt, die Farbe ift roͤthlichgelb 
mit Blau und Braun gemifcht. Diefe Mufchel erreicht oft 
eine bedeutende Größe, und es gibt Exemplare, welche 
über 2 Decimötres (etwa 8 Zoll) Länge und 10—12 
Centimetres Breite haben, 

9) ©. canadensis Lamk. (Enceyel, Methodique 
pl. 180. £. 1—3). Der vorigen nahe verwandt, aber 
größer, breiter und dider, auch kürzer; die obere Schale 
weniger flach. Sie wird über 11 Zoll lang und fommt 
aus dem Meere von Canada, von der Mündung bes St. 
Lorenzſtromes. 

10) O. crassissima Chermn. (Coneh. T. VII, 
t. 74. £. 678; L.amk. Anim. s, vert. T. VI. p. 217. 
ar, 16). Diele Art ift, fo zu fagen, der Rieſe der Got— 
tung, fie ift fehe in die Länge gezogen, fchmal, gegen das 
Schloß bin verfchmälert, der ganzen Ränge nah mehr 
oder weniger verdreht, die ſehr die, ſchwere Schale zeigt 
verhaͤltnißmaͤßig au ihrer Größe nur eine geringe Vertie⸗ 
fung, die untere Schale ift viel größer, ald die obere und 
endiat in einen fchnabelförmig verlängerten Schloßtheil, 
ber mit einer breiten und tiefen Rinne. verfchen ift, und 
ſtark in der Quere geflreift erfcheint, am jeder Geite ber 
Rinne ſteht ein breiter, vorforingender Wulſt. Diefe Wil: 
fte find vom blätterigen Theile der Schale durch eine ziem⸗ 
lich tiefe Furche getrennt. Auf ber dußern Seite zeigt 
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diefe Schale treppenfärmige, ziemlich zahlreiche, flarf, bes 
ſonders nach dem Schloßtheile porſpringende Wachsthums⸗ 
abſaͤtze, welche durch eine große Anzahl von concentriſchen 
unregelmaͤßigen Blaͤttern, welche das Wachsthum anzei⸗ 
gen, durchſchnitten ſind. Das Schloßtheil der obern 
Scale ift viel fürzer, anflatt einer Rinne ſteht in der 
Mitte ein ftarker gewölbter Wulft, der genau in bie 
Rinne der andern Scale paßt. Auswendig iſt dieſe 
Schale ebenfalld mit einer großen Anzahl kurzer, nahe ans 
einander ſtehender Blätter bevedt. Innen find bie Schar 
len glatt, wellig, und zeigen an ihrem untern feitlichen 
Theil einen rundlichen, mittelmäßigen Musfeleindrud, an 
dem man zahlreiche Wagsthumskreiſe bemerkt; die Raͤn⸗ 
ber der Schalen find in ihrer ganzen Ausdehnung einfach. 
Diefe Schale, von den Sammlern, wegen ihrer fonbers 
baren Form, ber Negerkahn genannt, foll von Birgi« 
nien kommen. 

11) O. mytiloides Lamk. Die Schalen länglich, 
gegen das Schloß, welches flumpf iſt, verfchmälert, die 
Oberfchale gewölbt blätterig, bie untere mit einer Rinne 
verfehen, der Rand imwendig gezähnt. Kommt aus dem 
indifchen Drean, wo fie an den Wurzeln ber an ber 
Kuͤſte ſtehenden Bäume figt. 

12) O, tuberculata Lamk. (Annal, da museum, 
IV. pl. 67. f. 2. a. b. ce). Eiförmig, keilartig, die 
obere Schale bildet einen Dedel, die untere ift gegen das 
Schloß Fappenförmig und unten mit halbfugeligen zer: 
riffenen Hödern bebedt. Kommt von der Infel Zimor, 

13) O. margaritacea Lamk. (Anim. s. vert. T. 
VI, p. 208; Encyel, methodique. pl. 181. f. 1—3; 
Diection. de sciences naturell. pl. Ostraces. f. 5). 
Laͤnglich ſchmal, zungenförmig, did, oben und unten bläts 
terig, die untere Schale tief, unterhalb des Schloftheils 
tief ausgehöhlt. Diefer ift verlängert dreiedig, faft flach, 
die mittlere Rinne fir das Band faum ausgeböhlt. Die 
Blätter, aus denen bie obere Schale befteht, find kürzer 
und im Allgemeinen regelmäßiger. Diefe Oberfchale ift 
glatt, der Schloßtheil fpieig dreiedig, feine Fläche noch 
platter als an ber unterm Schale, der Muöfeleindrud ber 
Schalen ift etwas feitlih und länglid. Die Schale felbft 
bejteht aus einer ſchoͤnen glänzenden Perlmuttermaffe, roſa⸗ 

efärbt, am untern Rande mit regenbogenfarbenem Spiel. 
Biere ziemlich feltene Mufchel kommt aus den fibameris 
kaniſchen Gewäflen. Sie ift 11 Centimötres lang. 

14) O. gibbosa Lamk. (Encycl. method, pl, 182. 
£. 3. 4. 5). Eiförmig länglid, —— ſehr bogig, 
die untere Schale kappenfoͤrmig hohl, der innere Rand 
gezaͤhnelt, 24 Zoll lang, der Fundort unbekannt. 

15) O. haliotidaea Lamk. Länglih, halb oval, 
der Ränge nach fo gekrümmt, daß fie das Anfehen eines 
Meerohrs ohne 
Kommt aus den Meeren von Neuholland. 

16) O.deformis F,armk. Diefe Muſchel ift fehr Fein, 
etwad oval, veränderlih im ihrer Geftalt, die untere 
Schale ift fehr duͤnn und fist feſt auf, die Ränge beträgt 
8— 20 Millimetres. Man findet diefe Art häufig in den 
europäifchen Meeren Auffigend auf andern leeren Echnes 
ckenſchalen. 
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17) O. fucorum Lamb. Eine ebenfalld ſehr Meine 
Muſchel, die laͤnglich etwas dreieckig chief, nah dem 
Schloſſe zu etwas breiter ift, innen perlmutterartig.. Man 
findet fie am Fucus anhängend. 


B. Arten, beren Schalenrand deutlich gefal: 
tet ift. 


13) O. cornu copiae (Favanne, Conch, t, 45. 
f. e; Eneyel. pl. 181. f. 4, 5; Chemn, Conch. T. 
VII t 74 £. 679; Lamk. Anim. s. vert. T. VL 
p. 210. nr. 33). Diefe Art ift laͤnglich fegelförmig, ges 
gen den untern Rand zugerundet, nad dem Schloſſe zu 
verfchmälert, wo fie in ein lang geftredtes, fpigiges Dreieck 
ausläuft. Die untere Schale ift auswendig höderig und 
ber Länge nach gefaltet, welche Falten concentrifh von 
ben Baden ausgehen, die Falten felbft find ſcharf unres 
gelmaͤßig, nicht ſehr zahlreich und entfpredhen mehr oder 
weniger tiefen Zahnbogen am Rande. Inwendig iſt biefe 
Schale fehr tief, und faft bis in den Badın rinnenför 
mig auögehöhlt, bei einigen erfcheint die Furche des Bar: 
des ſchmal und nicht ſehr tief. Die obere Schale iſt 
flab, außen gefaltet und die Randzähne greifen in bie 
Vertiefung ber untern Scale; der Baden derfelben ift 
fehe kurz. Außen iſt dieſe Muſchel ziemlich tief violet, 
innen etwas perlmutterglängend, innen gegen den Rand 
ſchoͤn violet und übrigens rein weiß. er Musfeleins 
drud verlängert fich feitlich auf einen großen Raum ber 
untern Schale. Diefe Art kommt aus den indifchen Mess 
ren und mißt 90 Millimetres in die Ränge. 

19) O. rubella (Mytilus Frons. Lin.?— Born. 
Mus. test. p. 121. voy. f. 6; Lamk. Anim. s. vert. 
T. VL p. 210. nr, 36). Eine eine hübfche, regel: 
mäßig gefaltete Mufchel, fowol auf der obern als auf der 
untern Schale, fie ift eiförmig länglidh, gegen das Schloß 
etwas verfchmälert. Die untere Schale etwas tiefer als 
bie obere, heftet fi vermittels Hafen, welde das Thier 
mit feinem Wachsthume vergrößert, an Gorgonien, Fucus 
x. Die Falten, welche diefe Schale bededen, find diver⸗ 
girend, geben an jeber Seite von dem Anheftungspunkt 
aus. Wenn biefes Anhängen zeitig aufhört, fo erheben 
fih dann die Ränder, bie Falten laufen firahlenförmig 
von ber Mitte aus, die Falten find gerundet, ziemlich 
vorfpringend und mit Streifen verſehen, welche dad Wachs⸗ 
thum bervorbringt; fie bilden am Rande breiedige, fpigige, 
ineinander greifende Zähne, Die obere Schale, melde 
etwas nad Außen gemwölbt ift, hat weniger regelmäßige 
und weniger tiefe Falten, die fih mehr nach dem Rande 
zu zeigen, um bort bie Zähne zu bilden. Der Schloß- 
theil der Schalen ift kurz und ſchmal, das Band liegt 
in einer fehr flachen dreiedigen Verbindung. Inwendig 
ift die Mufcel perlmutterartig vöthlih weiß, meilt aber 
gelblich weiß, mac dem Scloffe zu find die Ränder fein 
geferbt, und die Kerben folgen dem Umriffe der außen 
fihtbaren ‚Zähne. Auf der aͤußern Seite iſt bie anze 
Mufchel eiförmig roͤthlich violet. Aus dem amerikanischen 
Dean; 40 Millimetreö lang, bis 27 breit. 

20) ©. folium Lin. (ed. Gmel.). Dval, der Rü— 
den ungleich, durch einen Längsfamm getheilt, von wel 
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chem die ſchraͤgen Falten der Raͤnder ausgehen, die Farbe 
außen rothgelb, inwendig weiß perlmutterglaͤnzend. Fin⸗ 
ter ſich ebenfalls an Baumwurzeln der Küſtenlaͤnder des 
indiſchen und ſuͤdamerikaniſchen Deeans. 

21) O. plicatula (Gualt. Test. t. 104. f. a. 
Chemu. Conch. T. VI, t. 73. f. 674; Eneyel. pl. 
15+. f. 9; Var. Plicis, subimbricatis, angulatis; 
Gualt, Test. t. 104, f. d; Chemr, Eonch. T, VIH, 
t. 73. f. 675). Diefe Mufchel unterliegt vielfältigen Abs 
weichungen, mit Falten am Rande, weldye in der Mitte 
fehlen, mit flumpfen, fehr wenigen Falten, mit länglicher, 
an den Seiten gefalteter Schale, deren Rüden unrigels 
mäßig gewölbt k Im Allgemeinen iſt fie rundlich, glatt, 
rörhlich oder bräunlihd und die mehr oder minder zahlreis 
hen Falten find auf ter untern Scale tiefer, als auf 
der obern, die untere Scale fängt mit einer großen Flaͤ— 
de an, und bie Falten zeigen fich in der Regel nur an 
den Rändern, die meiftens ſenkrecht in die Höhe ſteigen; 
die Oberſchale ift platt, felten etwas nach Außen gewoöibt 
die Falten entfpreden der der unter. Am Rande fins 
ben fich wenige dreiedige, wenige erhabene, breitwurelige 
Zähne. Das Schloß ıft Elein, fehr ſchmai, die Schloß: 
iheile der Echalen find kurz, fehr klein, fpisig, treten 
faum über den Rand heraus und zeigen eine platte Flaͤ— 
de, welche durch zwei Furchen in drei faft gleiche Theile 
getheilt if; der Muskeleindruck ift faft im der Mitte, mit: 
telmäßiger Größe, rundlid und oberflächlih. Die Män: 
der jeder Seite des Schloffes find fein gefömt, die du: 
ßere Farbe iſt roͤthlich oder braͤunlich, mitunter in das 
Violete Übergehend, innen ift die Farbe weiß, mit etwas 
Perlmutterglang, gegen die Ränder gelblich, Diefe Mus 
ſchel kommt aus den indischen Meeren und mißt im Durch— 
mefjer 50— 55 Millimetres, 

22) ©. erista galli (Mytilus erista galli Lin. 
Gmel. p. 3350; Rumph. Mus, t. 47. f.d; D’Ar- 
genw. Conch, t. 20. f. d; Gualt. Test. t 10%, f. e; 
Knorr. Del. t. b. 4. f. 8; ®ergn. T. IV. t. 10. f. 
3—5; et T. V. t. 16. f. 1; Cheman. Conch. T, 
VIIL e. 75. f. 683, 684; Encyel. pl. 189, f. 3—5, 
Larnk. Anim, s, vert, T.-VL p. 213. n. 45). Eine 
fhöne Art, welde wegen ihrer Geftalt und Seltenheit 
von Sammlern gefuht wird. Sie ift eiförmig zugeruns 
det, in ber Regel mehr breit als lang. Beide Schalen 
find faft gleichmäßig gewölbt, die untere ift faum etwas 
größer, als die obere, beide find in bie Ränge gefaltet, 
eine oder zwei Hauptfalten gehen von ben Hafen bis an 
den Rand und von ihnen geben feitlicdy die andern Falten 
aus, an jeder Seite 3—4. Jede diefer Falten, wenn 
fie den Rand erreicht, endigt dafelbft als großer und tie: 
fer Zahn, von benen bie größern am mittlem Theile des 
untern Nandes fichen, ber obere Rand ift faft gerade. 
Der Scloßtbeil ift fehr breit und fehr Eurz, kaum herz 
vorragend, das Band liegt in der Mitte in einer breiten, 
aber flahen Grube. Der Musteleindrud ift etwas feits 
lich, ift ſehr groß, halbmondförmig, die Ränder find in 
ihrer ganzen Ausdehnung fein gekerbt. Außen find bie 
Schalen mit einer großen Zahl förniger, welliger, unres 
gelmäßiger Streifen befegt, welche meift die Länge nach 
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laufen. Außen tft die Farbe diefer Mufchel blaulich vios 
letbraun, innen aber braun mit Gelb marmorirt. Sie 
kommt aus den indiſchen Meeren und bat 75—80 Mils 
limetres in der Ränge. 

23) O. hyotis (Mytilus hyotis Lin. Gmel. p. 
33, 505 Gualt, Test. t. 103, f. a; Chemn. Conch, 
T. VIII. t. 75. f. 685; Eneyel, pl. 186. f. 1; Lamk. 
Arnim. sans vert. T. VI. p. 213. nr. 47. Dieſe ſchoͤ⸗ 
ne Art hat mit der vorhergehenden Ähnlichkeit und läßt 
fih allenfalls mit O. imbricata verwechfeln, nur baß 
ihre Schuppen röhrenähnlih find. Sie ift eiförmig oder 
rundlich, und auf ihr fliehen S—10 große, edige tiefe 


Falten, auf welchen oben in wngleichen Zwifchenräumen 


große, an der Spitze fpatelförmige, röhrige, zurldfgebos 
gene, oft trichterförmige Schuppen flehen, deren man auf 
jeder Falte oft 5— 6 zählt. Die Schalen find faft von 
gleicher Größe, die obere ift etwas gewölbt, beide laufen 
in einen fpisigen, kurzen, an den Baden breiten Schloß: 
theil aus, die Furche des Schloßbandes ift faum ausges 
böhlt, die zwei Höder neben berfelben treten wenig vor, 
tie Ränder find nirgends gekerbt, innen find die Schalen 
weiß in der Mitte und braun an den Mändern. Der 
Musfeleindrud liegt etwas feitlich, ift groß, rundlich und 
meift roͤthlich. Außen ift die Schale tiefbraun. Sie 
fommt aus den oftindifchen Meeren. 
24) O. raricosta Deshayes (Eneyel. Meth. Moll. 
p. 209). Sie ift lang, fehmal, nach dem Schloſſe ftarf 
verfchmälert, das fich felbft ſchmal und fpisig auszieht, 
und an der obern Schale ausgehöhlt erfcheint. Die uns 
tere Schale ift viel größer, als bie obere, duͤnn, ihre 
Höhle verkängert fih etwas unter ben Hauptrand, fie 
zeigt außen 6—7 ſtarke, flrahlenförmig aus einander laus 
fende, Schmale, einfache Rippen, beren beide mittelfte 
die flärfften find. Diefe Rippen gehen bis an ben Ran, 
der duͤnn, ungeferbt und ungezähnt ift. ‚Die obere Schale 
ift dedelförmig, fie ift flach, ohne Rippen, aber mit con« 
eentrifchen, dicht bachziegelförmig, wie bei den efbaren 
Auftern über einander liegenden Blätterreihen. Außen ift 
biefe Art, nach den Baden zu, weiß, nad den Rändern 
violet marmorirt, innen perlmutterweiß. Der Muskel: 
eindrud iſt eiförmig länglich, liegt nach der Länge, ift 
fehr flah und ebenfo gefärbt, wie das übrige Innere. 
Die Herkunft ift unbefannt, die Länge 85 Millimetres, 
die Breite 40. 
235) O. pulchella Deshayes (Eneycl. Meth, Moll. 
. 299). Eine Eleine Muſchel, immer von mittelmäßiger 
Gröpe, mit dider Schale, auf der außen eine große 
Zahl unregelmäßiger Laͤngsfalten fteben, durchfchnitten von 
vielen blätterigen, ——— Schuppen. Die untere 
Schale iſt groͤßer, als die obere, und verlaͤngert ſich in 
einen ſpitzen, ſchmalen Schloßtheil, welcher der ganzen 
Länge nach eine tiefe, ſchmale Rinne hat. Innen vers 
längert fich die Höhle diefer Schale noch unterhalb bes 
Schloßtheils; fie ift tief, violetweiß, mit braunen und 
dunfelvioleten Fleden marmorirtt. Der Muskeleindruck 
ift rundlich, fleht etwas feitlih und fein Wachsthum iſt 
durch violete Streifen bezeichnet. Die Ränder find in uns 
gleiche kleine Zähne zerfäpnitten, welche mit denen der obern 
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Schale correfponbiren. Diefe letztere iſt ſehr did, kaum 
nach Außen gewölbt, wie die andere mit unregelmäßigen 
Falten bededt; der innere Rand iſt in feiner ganzen Auts 
dehnung geferbt, die Farbe ift innen tiefer violetbraun und 
mehr einfarbig, ald bei der untern Schale, Diefe Mufchel 
kam aus Peru und hat nur 45 Milimetres in der Länge. 
" 26) O. radiata Zamk. (Tav. Conch. pl. 45. £. 
H). Diefe Mufchel ift in der Negel größer und ſchwerer 
als O. hyotis, rundlichoval, gemölbt gefaltet, und mit 
gleichförmigen, dicht fichenden Rippen befegt, bie mit 
ziemlich gleichgroßen Blättchen ſchuppenfoͤrmig bededt find ; 
fie ift außen gleichförmig braun, und ebenfo auf den ins 
nern Rändern gefärbt und ſtammt aus denfelben Gegen: 
den, wie die genannte. 


C. Gattung Gryphaea. 


27) O. angulata Lamk, (Gryphaea angulata 
Lamk. Anim. sans vert. T. VI. p. 198. nr. 1). 
Nah Deshayes ift diefe Mufchel auönehmend felten, La: 
mard kannte davon nur zwei vollftändige Eremplare, eis 
nes in der Sammlung bed Mufeumd, dad andere in ber 
Sammlung der Ecole des Mines zu Paris, Die Un: 
terfchale iſt ſtark gebogen, ſtark gewoͤlbt, hoͤckerig, mehr 
ober weniger regelmäßig, innen fehr tief und in einen 
ſehr großen, aufgebogenen, nad) der vordern Seite ges 
drehten Hafen auslaufend, deflen obere Gardinalfläche in 
die Quere geftreift it, im ber Mitte mit einer Rinne, an 
deren beiden Seiten ein ziemlich vorfpringender fchmaier 
Wulſt ſteht. Außen flehen auf biefer untern Scyale in 
der Mitte des Rüdens drei ſtarke, edine, unregelmäßige 
Kiele, welche den Rand in drei ungleiche Falten tbeilen. 
Die obere Schale ift dedelförmig, oben concav, blätterig, 
innen glatt, bie Ränder find einfach fchneidend, unten 
mit drei MWellenbogen, welche in die Falten ber andern 
Schale pafjen. Innen find die Schalen weiß, faft perl: 
mutterglängend, mit violetem Anftriche, vorn mit einem 
kleinen violeten Muökeleindrude. Man kennt das Vaters 
land diefer Mufhel nicht, gibt aber als foldyes die Um: 
gegend von Bayonne an. Dad Individuum der Samm: 
lung des Mufeumd ift nur einen Decimetre lang. 

Kamard zählt außer den angegebenen Arten in der er» 
fien Abtheilung noch folgende auf: O. borealis; O. eri- 
stata; O. gallina; O. numisma; O, lingua; O. tu- 
lipa; O. brasiliana; O. rostralis; ©. denticulata; 
©. spatulata; O. excavata; O. sinnata; O. trape- 
zina; O. rufa; O. australis; O. elliptica, In der 
zweiten Abtheilung: O. cucullata; O. doridella; O. li- 
macella; O. erucella; O, labrella; O. glaueina; O. 
fusca; O. turbinata. (Dr. Thon.) 

Ostreit, Ostreites, f. Ostracites, Ostrea und 
Östreum. 

OSTREOCHAMITES (Paläozoologie). Eine von 
Bald vorgefchlagene Benennung für fofiile Auftern mit 
runder und ovaler Schale. (Wald, Naturgefchichte ber 
Berftein. IL 1, 134.) - (H. G, Bronn.) 

OSTREOCRISTACITES (Paläozoologie), eine 
alte Benennung für foffile, habnenfammförmige Auftern. 

(A. G. Bronn.) 


OSTREYANT 


OSTREOPECTINITES (Baldozoologie). Eine alte 
Benennung bald für ftrahliggeftreifte Terebrateln (Walles 
rius, Helwing, Linne, Bourget, Baier, Scheuchzer, Wald), 
bald für — Auſtern in foſſilem Zuſtande (Walch, 
Naturgeſch. der Verſtein. II. 1, 134). (M. G. Bronn.) 

OSTREOPINNITES (Paliozoologie), eine von 
Mal vorgefchlagene Benennung der foffilen Auſtern mit 
langer und fchmaler Schale (Bald, Naturgeih. ber 
Verſtein. I. 1, 134 fg.). (H. G. Bronn.) 

OSTREUM (Paläozoologie), von öorgeor, Schale, 
beißt in alten Schriften jede foffile Conchylienfchale übers 
haupt und die aufterähnlichen insbefondere (Scheuchzer 

%.) (H. G. Bronn.) 

OSTREVANT (Austerbantum), Eleiner Gau auf 
bem linken Ufer der Schelde, zwiſchen Valenciennes und 
Douay ſich ausbehnend, hat, nach Adrian von Valois, 
feine Benennung davon empfangen, daß er auf biefer 
Stelle die aͤußerſte Grenze von Neuftrien gegen Auftrafien 
ausmachte, mitbin der Öftlichfte Gau von Neuftrien war. 
Die Echelde bildete die Grenzfcheide zwiſchen Neuftrien 
und Auftrafien, wie zwifchen den Bisthiimern Arras und 
Gambray. Gaugraf in Oftrevant war ber heil. Adalbert, 
ber im 3. 750 oder 764 der Begründer des Damenflif- 
tes Denain geworben if. In der von Kaiſer Ludwig 
dem Frommen für feine Söhne entworfenen Theilung wird 
Ditrevant zwifchen Hennegau und Artoiß genannt (Amau, 
Aufterban, Adertenfis). zn der Mönd von St. 
Amand, erzählt in der Lebensgefchichte der heil. Rictru: 
dis, fie fei an Adelbald, einen reichen und edlen Mann, 
der feine Befigungen vornehmlich in pago Austreban- 
tensi gehabt, verbeirathet worden. Nach einer Urkunde 
Kaifer Karl’d des Kahlen waren das Klofter Hasnon und 
die Dörfer Afinium und Wavercium (Dip und WBaures 
chain), in comitatu Atrebatensi, in pago Ostrebanto, 

elegen. Als ein dem Könige der MWeitiranken unterwors 
En Gau bildete Oftrevant einen Beftandtheil der gro: 
Ben Grafihaft Flandern, bis auf die Zeiten des Grafen 
Balduin VL Deſſen Sohn, ebenfalls Balduin genannt, 
wurde von feinem Oheime, Robert dem Friien, der Graf: 
ſchaft Flandern entfegt, mußte auch durch Vertrag vom 
3. 1076 auf diefelbe verzichten, nur daß er das einzige 
Oſtrevant behielt, welches er fodann mit dem fchon früher 
befeffenen Hennegau vereinigte. Die franzöfifhe Oberle— 
henherrlichkeit kam allmälig im Vergeſſenheit und Dftres 
vant folgte dem Schickſale des Übrigen Hennegaues, nur 
baß es dem Erfigebornen bes regierenden Grafen ald Apa= 
nage gegeben zu werben pflegte. Des Franto von Bor— 
felen Befig war nur leibzüchtig; er wurde ihm gegeben 
durch ben Vertrag vom 3. Juli 1432, worin feine Ges 
mahlin, Jakobine von Baiern, nochmals ihren Rechten auf 
she und Holland entfagte, und 1472 erfolgte der 

eimfal. Die Äbtiſſin von Denain führte den unfrucht⸗ 
baren Zitel einer Gräfin von Oftrevant, der Archidiako— 
nus von Dflrevant war aber einer der vornehmften Dignis 
tarien an dem Dom zu Arras, Lehensleute des Grafen 
von Dennegau waren jene Herren von Dfirevant, aus des 
nen Gottfried, zugleich Gaftellan von Balenciennes, Herr 
von Ribemont, Drigny und Chäteau:Porcien, fih im J. 
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1140 mit Dolantha, der Tochter von Gerhard von Maf: 
fenberg und der Gräfin Irmgard von Geldern verheiras 
thete. Molantha, die Erbin von Dodomwertb und Dalem, 
war des Grafen Balduin Il. von Hennegau, Valencien 
nes und DOftrevant Witwe, und hinterließ aus ber zweis 
ten Ehe zwei Kinder. Der Sohn, Gottfried, farb ohne 
Nachkommenſchaft, die Tochter, Bertha, beirathete 1) den 
Grafen Dtto II. von Duras; 2) den Agidius von St. 
Aubert. Diefe Herren von Oftrevant waren deö Geſchlech⸗ 
tes Bouchain; das Städtchen Bouchain gilt auch noch 
heute als die Hauptſtadt von Dftrevant, und die Gaftellas 
nei Bouchain mag fo ziemlih den Umfang des alten 
Gaues darftellen. Übrigens hieß das Laͤndchen niemals 
Aſtavan, wonach das unter dem Art. Bouchain Gefagte 
zu berichtigen. (reßtramberg.) 
- OsTRITZ, Stadt an der Neiße im-der Bönigl. 
fächf. Oberlaufig, gehört der nahe gelegenen Gifterzienfers 
Nonnenabtei Marienthal, hat eine Fatholifche Pfarrkirche, 
Dofihalterei und gegen 1400 Einwohner, welche Leinen: 
und Zucmeberei betreiben. (G. F. Winkler.) 
OSTRÖMISCHES REICH Y). Das oftrömifche 
Reih umfaßte nad der Beflimmung bed Theodofius die 
praefecturae Orientis und Illyriei. Die praef. Orien- 
tis umfaßte fünf Diöcefen: Orientis, Aegypti, Asiae, 


1) Quellen. Die Bozjantiner, vergl. Meusel, Biblioth. 
Hist. V. F. I, p. 108 6q. und Rübs ©. 18, 62, 78, 96, 110, 
Rehm 1.26. ©. 189, 4%. 2.0. 2 ©.89. 3.25. 2 
S. 275. Badhler, Handbuch ber Gefchichte der Biteratur. (2. 
Ausg.) 2. Ih. ©. 67 fg., 125 fo. 


Neuere Werke zur Geſchichte des oftrömifchen Reiche. 


* Du Fresne, Historia Byzantina duplici commentario il- 
lustrata etc, (Paris 1680. T. 11. Fol.) Rad diefer Ausgabe wird 
eitirt werben. (Venet, 1729. Fol.) Unfhägbare Vorarbeit. Ze 
Beau, Histoire du Bas-Empire en commengant à Constantin le 
grand, (Paris 1757—1311.) 27 Bbe. in ar. 12. Bom 22, Bande 
©. 391 an fortgefegt von H. P. Ameibon, eine leblofe, aber 
fieißige und fehr braudibare Gompilation. Teutſch Leipzig 1765 
— 1732. 22 Bde. Guthrie und Gray, Allgemeine Weltge 
ſchichte. 5. Ih. 1. Bd. Berichtigt und verbeffert von I. D. Rit: 
ter. (Beipzig 1765) * Ed. Gibbon, Histery of the decline and 
the fall of the Roman — (London 1776 - 1788, T. Vi. 
gr. 4., nachgebruckt Bas, 1788. T. XIV. und öfters. (Die Gitate 
find nad der teutſchen —— Magdeburg 1788 fg. 14 Bde.) 
J. Corentin Royou, Histoire du bas-empire depuis Constantin 
jusqu'&a la prise de Constantinopel. (Paris 180% et 1814. T. IV.) 
unbebeutend. * Br Rühs, Handbuch der Geſchichte des Mittels 
alters. (Berlin 1816.) ©. 13—181. * Er. Rehm, Handbuch ber 
Geſchichte des Mittelalters. (1. Bd. Marburg 1821. 2, ®b. 1, 
1824. 2. Bd. 2. 1835, 3. Pb. 1. 1891. 3, Bb. 2, 1834. Die 
Gefchichte des oftrömifchen Reichs ift dis jetzt darin fortgeführt 
bis zum Ende bes latein. Kalſerthums. *Deinr. Leo, Lehrbuch 
der Seſchichte bes Mittelalters. (Dalle 1880. 1.56.) James Emer- 
son, The History of modern Greece from its conquest by the 
Romans B. C. 146. to tlie present time. Vol. I. II, (London 
1650.) Werthooll nur für die Zeit mad der fräntifhhen Periode. 
Sat. Phil. Kallmerayer, Geſchichte be Ibinfel Morca wäh: 
rend des Mittelalters. 1. Theil, Untergang ber peloponnefiichen «Del: 
tenen und MWieberbevdlterung bes leeren Rodens durch flavifche 
Boltsflämme. (Stuttgart und Tübingen 1830.) Dagegen polemifi: 
rend: *Joh. Wilh. Zinkeifen, Geſchichte Griechenlands vom 
Anfange geſchichtlicher Runde bis auf unfere Zage. 1. Theil. Das 
Altertum und die mittiern Briten bis zu dem Heerzuge K. Ros 
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Ponti und Thraciae, bie in 41 Provinzen zerfielen und 
alle afiatifhe Länder, Ägypten nebft dem angrenzenden 
Libyen, Thrafien und die Donauländer begriffen. Die 
praef. Illyriei beftand aus den beiden Didcejen Dacien 
und Makedonien, welche 11 Provinzen ausmachten, von 
benen Noricum, Pannonien und Dalmatien zum Abends 
lande gefchlagen wurden, bie übrigen: Möfien, Makedo— 
nien, Griechenland und Kreta umfaſſend, zum oftrömifchen 
Meiche gehörten, weldyes fich fomit von der Nieberdonau 
bis- an Perfiens und Äthiopiens Grenzen erftredte?). Dazu 
kamen fpäter noch Theile des abendländifchen Reichs; wäh: 
rend andrerfeitd Barbareneinfälle und Kriege mit Perfern 
und Arabern diefen Befisftand veränderten und immer 
mehr befchränften. 

Ad Theodoſius kurz vor feinem Tode bad römifche 
Reich unter feine beiden unmtndigen Söhne theilte, ges 
dachte er keinesweges zwei getrennte Reiche zu fliften; 
beide follten vielmehr auch fo noch Ein Reich bilden, wie 
bei frühern Zheilungen. Allein obgleich diefe Idee noch 
tief im Mittelalter herrſchend und nicht ohne bedeutende 
Folgen blieb, fo wurden doch in ber Wirklichkeit beide 
Theile nie wieder unter einem Herrſcher vereint. Und 
wenn unleugbar jene Anorbnung bes Theodoſius, fatt ber 
Sicherung und Erhaltung, vielmehr den Untergang und 
die Vernichtung wenigftens bed einen Theils befchleunigte, 
fo vernimmt man darin faft einen Anklang des alten tras 
giſchen Schickſals, wo der Menſch eben durch das, womit 
er dem drohenden Verderben entfliehen will, baffelbe viels 
mehr erft recht heraufbefchwört. Haft ein Jahrtauſend 
überdauerte das oftrömifche Reich den Fall der weftlichen 
Hälfte, denn trog aller Zerrüttungen und Wirrniſſe theos 
logifcher Streitigkeiten eftorianitche, Eutychianifche, mos 
nophufitifche ıc.) die als Staats: und Gabinetöfachen bes 
trachtet wurden’), trug doch felbft diefe Wichtigkeit und 
unabhängige Stellung der Geiftlichkeit, indem fie den ab» 
foluten Despotismus mobificirte *), während das meltliche 
Oberhaupt zugleich ald gewiffermaßen heilige Perfon er: 
ſchien *), weſentlich dazu bei, dem Reiche eine gewiſſe fitts 
lihe Würde zu verleihen. Der Despotismus felbit vers 
lieh den Maßregeln gegen aͤußere Feinde eine gewifle 
Kraft und Sicherheit, und die Blüthe des Nationalmohls 
flandes durch Gewerbe, Handel und Schiffahrt gab mes 
nigſtens die Mittel, diefelben, wenn man fich ihrer durch 
Waffen nicht erwehren konnte, mit reichlihen und promps 
ten Tributen abzufinden, ober in Freunde zu verwandeln; 
während bie Verfuche, dad Ungewitter der Barbareneinfälle 
möglichft nach Weften abzuleiten, meift gelangen, und fo 
aus des Weſtreiches Untergange recht eigentlich für das 
Dftreih neue Lebenshoffnung entfproß. Hierzu kommt 
die auögezeichnet günftige und fefte Kage der Hauptftabt *); 


gers von Sicilien nach Griechenland. (Leipzig 1832.) Br. Chr. 
© hloffer, Geſchichte der bilderffürmenden Kaiſer bes oftrömis 
ſchen Reihe. (Frankf. a. M. 1812.) Andere bebeutendere Mono: 
graphien werden an ben betreffenden Orten angeführt werben. 

2) Gibbon. T. V. c. 29. p. 155 sq. 3) Rüde, Hanbb. 
©. 19. 4) Leo, Behrb. ber Geld. des Mittelalters. S. 182 
und 897, Note. 5) Leo a. a. O. S. 181. 6) Gibbon. T. 
Vi. p. 478, 474. T. V. p. 427 09. Rehm 1. Wo. ©, 191. 
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eine große Zahl ausgezeidmeter Herrfcher und Staatsmdns 
ner, denen es nicht entging, daß ein fo ungeheures Reid) 
nur durch möglichite Bereinigung der verſchiedenen Voͤl⸗ 
ker beftehen könne, und die deshalb eine ſolche Einheit 
dur die Eleniente der Meligion, Gefeggebung ’) und 
Eprache bervorzubringen eifrig trachteten, während kuͤhne 
und gefchidte Feldherren den Ruhm der roͤmiſchen Wafiın 
aufrecht erhielten, 


Erfie Periode: Von Arkadius bis auf Bafilius 
den Makedonier (395 — 867). 


Der Anfang fehlen beiden Reichen ein umgekehrtes 
Schickſal zu prophezeiben; denn während Theodoſius der 
Große dem Abendlande und deffen geiſtesſchwachem Bi: 
herricher Honorius in der Perfon Siilicho's einen treffli: 
chen Feldherrn und ig Staatömann hinterließ *), 
ward der gleich ſchwache Arkadius (395 — 408) den Häns 
den eines Ungeheuerd, wie Rufinus, Üibergeben, „ber in eis 
nem Zeitalter voller bürgerlicher und Religionsfpaltungen 
von allen Parteien einftimmig die Anſchuldigung jeves Vers 
brechens verdient hat ),“ Zwar ward er, als er eben im 
Begriffe ftand, feine Tochter auf den Kaiferthron zu fegen, 
von dem BVerfchnittenen Eutropius geſtürzt und durch den 
Gothen Gainas ermordet (27. Nov. 395), aber nur um 
einem ihm ähnlichen Minifter in der Perfon des Eutropius 
ſelbſt Plab zu machen '°), welcher den willenlofen Kaijer mit 
der fränfiihen Alla Eudoria verband. Auch er fiel durch 
Gainaö, den Magister militum, und dur die Raͤnke 
der Eudoxia, die er erhoben hatte (399). Nicht einmal 
vom ſchimpflichen Tode fonnte ihn die Berebfamfeit des 
b. Iob. Chryfoftomus *') retten '”). Gainas, der Arianiſche 
Gothe, jett eigentlicher Herr des Orients, flrebte nad) dem 
Diadem; allein er büßte den mislungenen Verſuch der Ems 
pörung mit feinem Leben (dem 26. Dec. 400) '*), und ließ 
der berefchfüchtigen und ſchamloſen Eudoria freien Spiels 
raum (ft. den 6. Det. 404), Waͤhrend dieſer Zeit vers 
wüftete der Weſtgothe Aarich, zu fpät durch den tapfern 
Stilicho gezlichtigt, ganz Griedyenland (396) und erpielt 
dafür zum Lohne (398) von dem «lenden oſtroͤmiſchen 
Hofe die Provinz Illyticum, welche damals auch ganz 
Hellas umfaßte '*), bis er mit feinen Heereöihwärmen 
nach Italien zog (400 fg.) *). Hunnen fielen in Oſt— 
afien (404), Sfaurer in Syrien ein. Von Arkadius iſt 
während diefer Zeit weiter nichts zu berichten, alö daß er 
am 1. Mai 408 ftarb. Unter feinem (wahrſcheinlich uns 
echten) Sohne Theodofius J. zugenannt „der Schönfchreis 








7) Über das Dogmenfoftem und das Rechtsſyſtem als bie ber 
* tebenben Subftanzen des Reichs, ſ. Eeo, Lehrbuch. S. 183 - 185, 
Rehm 1. Br. ©. 192-197, 8) ©. bie Charakteriſtit Sti⸗ 
tio's bei Gibbon CT. V. p. 171 54). Unbegreiftich ift es mie 
Kıebm (5. 199) eben ihm und feinen ehrgeizigen Ginmifdhun: 
gen bie wirkliche Trennung beider Reiche Schuld geben mochte, bie 
doch ohne Zweifel weit cher auf Rechnung der Richtswürdigkeit der 
oftrömifchen Minifter zu fegen if. 9) Gibbom T. V. 2 157, 
10) Ibid. p. 423—448. 11) Über biefe merkwürdige Erſchei⸗ 
nung in einer fo verberbten Beit f. Gibbon. T. V. p. 455—469, 
12) Ibid. T. V. p. 447. 18) Ibid. p. 49455. 14) 
Zinteifen 1. Tb. ©. 630-645. Gibbon. T. V. p. 203—214. 
‚15) Ibid, p. 288-876, . 
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ber,“*), (408— 450, vermählt im 3. 421 mit Athes 
nais [Eudoria], Tochter des Philofophen Leontius) hielt 
zuerft fein waderer Vormund, der Praef, praet. Anthe⸗ 
mind), Hunnen und Perfer durch Geld und Waffen: 
gewalt in Schranken. Ihm folgte als Vormünderin ibs 
red Eindifchen Bruders im 3. 414 Pulcheria (bis 453) "). 
Kriege mit Perfien wurden durch Waffenglück und Läns 
dertbeilung befeitigt, Senferich, der Vandale, ohne Erfolg 
befriegt *”), der wilde Attila, die Geißel Gottes, theils 
durch demüthigende Zugeftändniffe, Landabtretungen und 
ungeheure Tribute (feit 448 fg.), theils durch Eluge Unters 
bandiungen des Senators Marcianus abgehalten ”). Re: 
ligionszwifte zerrütteten das Reich im Innern (Synode zu 
Epheſus 431 und Räuberfgnode ebendaf. 449, zu Chal: 
kedon 451. Monophyfiten und koptiſche Chriften). Nach 
Iheodofius’ Tode (29. Jul. 450)*') beftieg Pulcyeria *) 
den Thron und heirathete den Senator Marcianus, einen 
Thrakier, der nach ihrem Tode (fi. 453) bis 457 regierte, 
Die Oſtgothen erhielten in Pannonien, Earmaten und 
Heruler in Illytien, Scyren, Alanen und Hunnen in 
Niedermöfien Wohnfige und Tribute, während die Oſtgo— 
then und Gepiden durch Waffengewalt von den Grenzen 
abgehalten wurden. Nach Marcianus' Zobe verhalf der 
Arlaniſche Alane Aspar ”), Sohn des Feldherm Arbabus 
rius, erfter Feldherr des Reichs, dem Daker Leo 1., gen. 
Macella und Magnus, zum Throne (457 — 474). Statt 
aber, wie bedungen, einen von Aspar's Söhnen zum Gä: 
far anzunehmen, ließ er vielmehr diefen, um ſich feinem 
Einfluffe zu entziehen, fammt feiner Familie hinrichten 
(471) *). Während die Macht ber Dftgothen fortmähs 
rend bedrohlicher ward, befämpfte man vergeblih (465) 
die Bandalen. Auf Leo I. folgte fein Enkel von ber 
Ariadne Leo IL (474, San, — Nov,), und nad befien 
frübzeitigem Tode fein Mitregent, der Iſaurier Zeno (47+ 
— 491), der fich nach Befeitigung der Empörung bes Bas 
ſiliekus, Bruders der Kaiferin Verina, welche mit deffen 
Untergange endete, bis zu feinem Tode unter Empöruns 
gen, Hofintriguen, Religionsipaltungen und gefährlichen 
Kämpfen gegen die Oſtgothen befonderd dadurch behaup: 
tete, daß Theoderich die letztern mit feiner Bewilligung 
nad Italien führte und dem MWeftreiche ein Ende machte 
(489 fg.)*). Nach Zeno's Tode beftieg Flavius Anas 
ftafius, gen. Dicorus, Gemahl der Ariadne ”*) den Thron 
(491 — 518). Unter den vielen Gefahren, mit denen er 
zur Erhaltung feiner wanfenden Herrfchaft zu Fämpfen 
batte, war bie größte der nach hartem Kampfe durch go— 
thifche Heere glüdtich beendete Krieg mit dem wilden und 


16) Bet’ Gibbon heißt er der Jüngere, bei keo der Erftes 
bei andern Hiſtorikern ber Dritte ober Zweite. 17, Gibbon. 
T. V. p. 474 sq. 18) Ibid. p. 476 2q. 19) Gibbon. T. 
VI. p. 14-37. 20) Ibid. p. 57—96. 21) unter ipm ward 
bie Sammlung der Ebicte von Gonftantin an verfaßt. Codex 
Theodosianus, 22) Die Heilige. Gibbon. T. VI. p.218, 23) 
Aspar an Stilicho erinnernd. Gibbon. T. VI. p. 219 59. 24) 
Gegen Gibbon’s Urtheil Über dieſe fchändliche und treulofe That 
T. VI, p. 5 29. fe 9. eo ©. 187. 25) Gibben. T. VI. 
p- 12 sq. 26) Der Tochter Leo's J. Magnus oder Macella. 
Berg, Du Fresne, Famil, Aug. Byz. T. L p. 79, 82 49. 
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friegerifhen Bergvolfe ber Iſaurer (492— 498). Uns 
glücklicher ward der perfifhe Krieg (502 — 505) durch 
Geldopfer beendet. Die Donaugrenze verheerten milde, 
zum Theil faft noch unbekannte Barbarenhorden (Bulga: 
zen) ”). Dazu Fam noch die Anklage und Anfeindung 
wegen Ketzerei, ber troß aller Vorſicht Anaftafius nicht 
entging. Er flarb ben 8. Juni 518°). Unter mannich⸗ 
fachen Intriguen beftieg der Anführer der Leibwache, ein 
rober, unmifjender thrafifcher Barbar dunflee Herkunft, 
Juftinus 1. (9. Jul. 518 — 1. Aug. 527), den Thron. 
„se mehr er felbft der griechiichen Bildung ermangelte, bes 
fto leichter ward ihm die Orthodoxie),“ durch bie er 
Geiftlichkeit und Volk für fi gewann. Bier Monate vor 
feinem Zobe ernannte er feinen Schwefterfohn Uprauba *), 
geboren unweit ber Ruinen von Sarbifa (heut. Sophia) 
zum Mitregenten, ber benn auch umter dem Namen Ju: 
fiinian J. nach ihm zum Kaifer ausgerufen wurde (Aug. 
527 — 14. Nov. 565) "). Die Intriguem des Eunus 
hen Amantius und des Gothenfeldheren Bitalian endeten 
durch Ermordung beider. 

Man hat die Megierungsperiode des (Flavius Anis 
cius) Juſtinianus mit der des franzöfifchen Ludwig XIV. 
verglichen; und allerdings bieten fe, ohne daß wir fie 
bier weiter verfolgen können, die merkwuͤrdigſten Analogien 
für die Charaktere beider Negenten und bie Zuſtaͤnde ihrer 
Reiche dar. Juſtinian's Regierung, „der durch feine Siege 
wie burch feine Geſetze das oftrömifche Reich zu einem 
vorlibergehenden Glanze wieder erhob" *) iſt in dreifacher 
Hinſicht zu betrachten: a) Regierungstbätigfeit und Ges 
ftaltung der Zuftände im Innern; b) äußere Politif und 
Kriege, und ©) Gefeßgebung und Thaͤtigkeit für-Kirche und 
Dogma ”). — Alle Anordnungen Juſtinian's gingen aus 
bem Streben hervor: durch Feſtigkeit und Einheit der 
Verwaltung das Paiferliche Anfehen und die Würde des 
Reichs zu kraͤftigen. Bedeutenden Antbeil an allen feinen 
Regierungshandlungen gebührt nad feinem eigenen Geftänds 
niſſe *), der berüchtigten Theodora, deren Erhebung aus 
ber tiefften Erniedrigung - einer Luſtdirne und Schauſpie⸗ 
Ierin auf den Kaiferthron er 22 Jahre lang (ft. 563) nie 
bereut bat. Ohne Zweifel war fie eine großartige Natur, 
bie weder von ihren Zeitgenoffen, noch felbft von den 
Neuern, etwa Gibbon ausgenommen *), richtig gewür— 
digt worden ift. Zunaͤchſt hatte Juſtinian mit den Facz 
tionen bed Hippodroms *) zu fhaffen, bie ald eins der 
wefentlichften Elemente deö byzantinijchen Lebens aud dem 
römifchen 2eben mit hinlibergenommen, wuchernd aufge: 
wachſen waren. Bei dem mechaniſch geregelten Zufchnitte 
der Öffentlichen Verhältniffe war eine bleibende Oppofition 


27) ©. Rehm 1. Th. ©. 206 fo. 28) P. E.Jablonsty?’ 

De morte tragiea Imp. Anastasii Dicori, (Frrancof. ad V. 1744 
4.) Bertbeibigung bed Anaftaflus. 29) 9. Leo ©. 187 fg. 
Gibbon. T. VII. p. 70 20. Du Presne, Fam. Aug. Byz. T. 1. 
. 95. 30) über diefen Namen und feine überſegung Gibhon, 
jr. VII. p. 63. Anm. Du Fresne. T. I. p. 96. 31) Rühe 
a. a. O. S. 97, 28. 382) Worte Gibbon's in ber Vorrede zum 


eriten Theile feines Werte. 83) Gibbon,. T. VII. 3 81. 34) 
Novell. VIII, 1. Gibbon. T. VII, 98. 35) Gibbon. T. VIL 
p. 81—95. 36) Die albati, russati, prasini und veneti ober 


caerulei f. Cassiodor. Var, II, 51. Gibbon. T. VII. p. 97. 
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* in der Form des Antheils an dieſen Rennſpielen vor⸗ 
handen, und hinter dieſen Parteiungen verbargen ſich meiſt 
ſehr ernſte politiſche und religiöfe Intereffen ”). Die von 
Suftinian begünftigten "Blauen verübten mit durch Strafs 
Iofigkeit wachfendem UÜbermuthe die empörendften Greuel, 
der in dem furdhtbaren Aufruhre Nika genannt (Januar 
532) **) einen Gegenfaifer Hypatius ) erhob, und Gons 
flantinopel durch Feuer und Schwert zu vernichten drobte, 
Nur Theodora's ſtolze Kühnbeit rettete den Kaifer, der 
bereitö zur Flucht ſich anfchicdte, und Belifar und Muns 
dus dampften mit einem Heere von 3000 Beteranen die 
Gluth des Aufruhrs in dem Blute von 30,000 Erfchlas 
genen *%). Dennoch flörten fpäterhin, bald nach Erneuerung 
der Spiele, noch wiederholt die Zwifte der blauen und grüs 
nen Faction die Ruhe der Hauptftabt und des Reichs. — 
Die 64 Provinzen und 935 Städte, welche es zur Beit 
Suftiniams umfaßte, waren zum Theil dur Aderbau, 
Gewerbe und Manufacturen in fehr blübendem Zuftande *'), 
Daneben beguͤnſtigte Iuftinian den Handel; der Seidens 
bau warb durch feine Beranlaffung in Europa eingeführt, 
und ber Plan, fein Reich von der Abhängigkeit des indis 
ſchen Handeld von den Perfern zu befreien, bezeugt feine 
ebenfo großartige ald umfichtige Politit *). Die Überlies 
ferungen von feinem Geize, feiner Verſchwendung und feis 
nem ſchlechten Finanzfoftem find aber mit großer DBors 
fit zu betrachten ), wenngleich fein Finanzminifter; Jo— 
bann von Kappabotien, in einem mehr als zmweideutigen 
Licht erfcheint *). Dagegen erhöhten die prachtvolliten 
Bauwerke in der Hauptftabt wie in ben verfchiedeniten 
heilen des Reichs den Glanz feiner Regierung [Baumeis 
fier Proflus und Anthemius **)], während bie mit uner— 
meßlihem Aufwande überall erneuerten ober vermehrten 
Befeftigungen ein trauriged Zeichen der zweifelhaften Si⸗— 
cherheit abgaben*). Unter Juftinian verhalten auch die 
Iegten Klagen bed flerbenden Heidenthums in den Philo: 
fophenfchulen zu Athen, deren Schliefung der Kaifer im 
3. 529 befahl, worauf die legten Lehrer griechifcher Weis— 
beit zum perfifhen Könige Kosroes ausmwanderten *), 
Mit diefem Überrefte längft vergangener Zeit ging auch 
ein dnderer, der Name des Gonfulatd, unter (541), doch 
warb es gefeglich erft 300 Jahre nah Juſtinian's Tode 
aufgehoben *). An die Stelle der confulariihen Jahres⸗ 
bezeichnung frat im oftrömifchen Reiche die Rechnung nach 
Jahren der Welt. — Über innere Kriege und aͤußere Pos 
litik dürfen wir und kuͤrzer faflen. Belifar und Narjes find 
die Helden, durch deren Arm Juftinian feine Siege erfocht. 
Begünftigt durch den Verfall der Macht unter den Ban- 
balen und Oſtgothen eroberte Belifar Afrifa (533), Sar: 
dinien, Gorfica und die balearifhen Infeln, nahm den 





87) 9. teo ©. 186, 88) Nixa! Rofungswort der Aufs 
rührer. 89) Neffe bes Anaftaflus f. Du Fresne T. I. p. 87. 
40) Gibbon. T. VII. p. 8— 111, 41) Ibid. p. 111 — 114, 


42) Leo ©. 188. Gibbon. T. VII. p. 115—127. 43) Ibid. 
p- 128 04. 44) Ibid, p. 189-148. 45) über Antbemius f. 
Agathias, Histor. T. V, 6. p. 289 sq. ed. Bonn. 46) Gib- 
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Oſtgothen (535) Sicilien und brachte ihr Königreich dem⸗ 
Untergange nahe (536 — 539), von weldem es durch 
feine zu frübe Abberufung durch den argmwöhnenden Des: 
poten (540) und fpäter durch feine unzulängliche Unters 
fiigung nur gerettet ward, um durch den glüdlihen Nar— 
- fes, ben Befieger von ganz Italien (552—554), gänzlich 
vernichtet zu werden“). Afrika ficherte Joannes der Pas 
trizier (551) gegen die Mauren, und eine Brit lang ge» 
borchten fat ale Küſten des Mittelmeeres dem byzantis 
nifchen Scepter. Minder glüdlih warb der Krieg gegen 
Perfien (Kosroes I. Nuſchitwan) geführt, und durch Geld— 
opfer (562) geendet ”). Dagegen wurden bie nördlichen 
Provinzen durch Barbarenſchwaͤrme Sry Bulgaren, 
Aovaren) furchtbar heimgefucht, die ſelbſt bis an die Mauern 
ber Hauptflabt vordrangen und weniger burch den greiien 
Belifar ald durch das Gold des Kaifers zurüdgewendet 
wurden ). — Gefesgebung, Thätigkeit für Kir 
he und Dogma. lnter Juſtinian hatte ſich Das by: 
antiniiche Leben im Gegenfage gegen das frühere roͤmi⸗ 
che ſchon ſo eigenthuͤmlich entwidelt, doß die aus dem 
eigentlich italienifchen Wefen im roͤmiſchen Reiche hervor: 
gegangenen Richtungen fid nicht mebr lebendig fortbilden 
und erhalten fonnten, fondern einer formellen Zufammens 
faffung bedurften *). Wie im Belde an Belifar und Nars 
fes, fo hatte auch im Innern Juftinian das Glüd, einen 
Zribonian ”) zu finden (aus Sida in Pamphylien), durch 
deſſen Genie und Fleiß jenes gewaltige Unternehmen glüds 
lich zu Stande gebracht wurde. [Codex Justinianeus in 
wölf Büchern, vollendet im 3. 528. Zur ‚Ergänzung a) 
Pundectae oder Digesta in 50 Büchern, eine Sammlung 
von Erklärungen und Ausfprüchen berühmter Rechtslehrer. 
b) Institutiones in vier Büchern, ein Lehrbuch. Allein 
diefe Sammlung wurde durch eine neu revidirte ben 16. 
Nov. 534 Codex repetitae praelectionis (vermehrt im 
Verlaufe der Regierung Juſtinian's durd bie Novellae, 
aösterrial, veagal), welche den Namen Iliros von ihrem 
Umfange erhielt (Corpus juris), gefeglih außer Kraft ger 
fest *)]. Durch jene bürgerliche Geſetzſammlung warb 
Johannes (ft. 577), erft Advocat, dann Presbpter zu Ans 
tiochien und Patriardy, veranlaßt, eine ähnliche Samm⸗ 
lung ber bad firchliche Recht betreffenden Synodalbeſchlüſſe 
(Canones) in 50 Ziteln anzulegen, denen er fpäter in 
feinem. Nomonkanon bie übereinftimmenden kaiſerlichen 
Geſetze binzufügte *). — Juſtinian's theologiſcher Cha⸗ 
raßter und Thaͤtigkeit fir Kirche und Dogma *) gingen 
wie bie feiner einfichtövollften Vorgänger und Nachfols 
ger darauf aus, theilö durch Gewalt die Keger zu uns 
terdrüdten, theils durch Eymbole und Henotifen eine 
Vereinigung zwifchen den ſtreitenden Theilen herbeizus 
führen. Freilib warb ber Natur ber Dinge nah das 
{bel dadurch, ſtatt gehoben zu werden, mur vermehrt, 
Quftinian war eifriger Orthodox und parteiifcher Freund 


— — — — — — 
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der Geiftlichkeitz unter allen Ziteln fchmeichelte der des 
„Frommen“ am meiften feinem Ohre. Seine Regierung 
war eine ununterbrochene Verfolgung, welche Arianer, 
Heiden, Juden, Samariter, gleihmäßig traf. In ben 
erften Jahren feiner Regierung erbob er die Beflimmuns 
gen der vier Synoden (zu Niida, Gonftantinopel, Ephe⸗ 
ſus, Chalkedon) zum Reichsgeſetz, und verfolgte umers 
bittlich die Neftorianer und Eutychianer (Streitigkeit der 
drei Gapitel, fünfte allgem. Kircyenverfammlung zu Gons 
ftantinopel im 3. 553). Doc furz vor feinem Tode 
(564) verfiel er felbit in Ketzerei. ein Tod ftellte ges 
wiffermaßen die Ruhe der Kirche wieder her, wenigftend 
zeichnen fich die Regierungen feiner vier naͤchſten Nachfol⸗ 
er durch eine erfreuliche Unthätigkeit in der Kirchenges 
ige des Drients aus, 

Kometen und Erdbeben “), verbunden mit einer vers 
beerenden Peftfeuche, erfchredten und verwüfteten während 
Auftinian’s Regierung das Reich *), welches er nach einer 
3sjährigen Regierung im 83. Jahre feines müb: und ars 
beitvollen Lebens, fcheinbar glänzend, aber im Innern ers 
f&höpft, feinem Neffen Juftin IL junior (565 — 5. Dt. 
578) binterließ *), unter deſſen fchwacher Regierung es 
bald von feiner erfünftelten Höhe herabſank. Die von 
Quftinian mit Undank belohnten Helden, Belifar (jt. Marz 
566) *) und ber feiner Würden entfegte Narfes ®'), waren 
nicht mehr der Schreden der Barbaren. Avaren plüns 
derten die Nordgrenzen (565); Lombarden eroberten (Als 
boin) Italien im 9. 568. Die Perſer verwüfteten Sys 
rien. In diefen Nötben erwählte der geifteöfranfe Kaifer 
den Thraker Ziberius *) zum Gäfar, der ihm im 9. 578 
folgte. Zwar bielten feine wadern Feldherren Mauritius 
und Quftinian die Perfer in Schranken, deren Furchtbar—⸗ 
keit überhaupt fich feit Kosroes Nuſchirwan's Tode (ft. 
579) gemindert hatte; beito härter bebrängten aber bie 
Avarın (Khan Bazan) das Reich. Ihm folgte fein Schwie⸗ 
gerfohn *), der tapfere Feldberr Mauritius I. (582 — 
603) ). Vergebens befämpfte er nicht unrühmlich bie 
auswärtigen Feinde, Perfer (Kosru Parviz) und Avaren 
(595— 602), indem er nach Theodoſius bed Großen Tode 
zuerft wieder als Kaifer periönlich gegen bie letztern auss 
zog. Das Elend des Landes Fonnte er nicht mildern, 
die Geiftlichkeit war ihm verfeindet, und dem ‚Deere machte 
ihn feine Strenge verhaßt. Ein Theil beffelben, dem er 
befoblen hatte, jenfeit der Donau zu Überwintern, empoͤrte 
fi, und erhob den Genturio Phokas zum Erarchen. Die 
* Faction bed Hippodroms zu Conſtantinopel ſchloß 
ich dem Aufruhr an. Mauritius entfloh (22— 23. Nev. 
603) mit feiner Familie nach Afien, und fand zuruͤckge⸗ 
bracht einen grauſamen Tod mit allen ben Seinigen ®), 





57) Gibbon. T. VII. p. 88. Etreitigkeiten der Phyſiker jo⸗ 
ner Zeit über bie Erdbeben und ihre Urfachen mit Bezug auf Arie 
ftoteles ſ. bei Agathias, Hist. V, 6. p. 289. Bonn. 58) Gil 
bon. T. VIII, p. 84— 99. 59) Du Fresne T. I. p. 99. 
60) Gibbon. T. VIIL. p. 76 sg. 61) Ibid. p. 259 20. 62) 
Du Fresne T. 1. p. 108. Gibbon. T. VIII. p. 246—274, Bd 
ihm heißt er ber Zweite, bei Rehm und Leo der Erfte. 65) 
Du Fresne T. I. p. 107. 64) Charakteriſtik dei Gibbon. T. 
Yıll p. 79-381, 65) lbid, p. 353 - 366, 
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Aber nicht lange genoß der graufame und verworfene 
Mörder Phokas (603 — 610) die Früchte feiner Unmenfchs 
lichkeit. Seine fiebenjährige Regierung war eine Kette 
der fchauderhafteften Greuelthaten, die ihn ben größten Uns 
Ehe die je einen Thron befledten, würdig zur Seite 

ellen *). Während befjen wurden Syrien, Phönikien 
und ne - den fiegenden Perfern verheert *”). Ends 
lich befreiten der Sohn des Erarchen von Afrika ®), Heras 
klius und fein Freund Nifetas, die Welt von diefem Scheus 
ſale. Phokas warb (6. Det. 610) graufam ermordet 
und der Sieger zum Kaifer ausgerufen. 

Heraflius (610 — 641) übernahm die Regierung 
des zerrütteten Reichs unter den verzweifelndften Umftäns 
den. Erft nach faſt zwanzigjährigen furchtbaren Kämpfen 
gelang es ihm, Perfien, welches feine Eroberungen bereits 
bis nad) Ägypten ausgedehnt hatte, zu einem vortbeils 
baften Frieden zu zwingen (629). Wahrend deffen hatte 
er ſich noch der Avaren zu erwehren, bie das durch Eeus 
hen und Hungerönoth geſchwaͤchte Reich hart bedrängten. 
Aber feine Energie und Zhätigkeit fiegte über die Ungunft 
ber Umftände, und erwarb ihm den Ruhm des Retters 
feines Reichs. Leider lähmten die unter ihm mit erneuers 
ter Wuth ausbrechenden Religionsftreitigkeiten *), bie er 
vergebens beizulegen fi bemühete (Ektheſis) feine Kraft, 
als drei Jahre nad Beendigung des perfiihen Kriegs, 
die fanatifirten fiegeötrunfesen Araber dem Oſtreiche Sy: 
rien, Phoͤnikien, Paldftina und Agypten entriffen (632 
— 640). Die .Vertheidigung des Reiches feinem Feld⸗ 
beim uͤberlaſſend gab er obenein durch eine kanoniſch 
verbotene Ehe mit feiner Nichte, Martina, dem Volke 
Anſtoß ). Er farb kurz nach der Eroberung Aleran: 
dria’8 (dem 11. März 641) an der Wafferfucht "). Ihm 
folgte jein Sohn Gonftantinus I. (IL), der nah 103 
Zagen, vielleicht durch das Gift feiner Stiefmutter, Mars 
tina, farb, melde darauf im Namen ihres Sohnes, 
Heralleonas, ſich der Herrſchaft bemächtigte (641 den 25. 
Mai). Allein fhon nach wenigen Monaten wurden beide 
auf Betrieb des Feldherrn Valentinus vom Senat ent: 
fest, und verftümmelt ins Kloſter geſchickt. Der zmölfjäb: 
rige Gonftans ”), Sohn des Conitantinus (642 — 668) 
täufchte die Anfangs durch Proben von Milde und Eins 
ſicht erregten Hoffnungen durch Grauſamkeit, die felbft den 
leiblichen Bruder nicht verfhonte (Theodoſius farb 659). 
Unter ihm wurben bie Araber immer drohender. In 
Bicchlicher Hinficht ift fein „ypus‘ zu bemerken, in wel⸗ 
chem er die monotheletifche Streitfrage zu beſprechen ver: 
bot ”). Um Italien gegen bie Longobarden zu fihern, 
ging er felbft (660) mit einem Heere dahin, ja er ges 





Man fehe das Schaudergemaͤlde fein I 
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dachte fogar die Hauptſtadt nah Rom zuridzuverlegen, 
woran ihn jedoch die Entfchloffenheit der Bürger von Con⸗ 
ftantinopel hinderte, welche feiner Familie nicht geftatteten, 
ihm nachzureifen. Unterdeffen ward fein Heer im Kampfe 
gegen die Kongobarden (Grimoald) aufgerieben, worauf 
er felbft, nachdem er mit räuberifcher Hand Roms Kirs 
chenfhäge geplündert hatte, fich nah Syrakus zurüdzog. 
Hier ward er durch eine Hofintrigue im Bade ermordet 
(668), und der ſchoͤne Armenier Mizziz (Mezzetius, Mes 
entius) ”*) wider feinen Willen mit dem Kaiferpurpur bes 
leidet, den er fchon nach wenigen Monaten fammt dem 
Leben durch Gonftantin IL. (IV.) den Bärtigen ”) (ITo- 
yurdroz) 668 — 685 verlor, der in Gonftantinopel als 
Nachfolger feines Vaters anerkannt, mit einer großen 
Flotte nah Sicilien fegelte und den unglüdlichen Ufurs 
pator hinrichten ließ. Den Zribut, welchen er von ben 
Arabern (Moavijab) für die von ihnen eroberten Länder 
erhielt, verwandte er zur Befriedigung der Bulgaren. Gons 
ftantinopel, fieben Sommer hindurch (668 — 675) von 
den Arabern belagert, war nur durch das griechifche Feuer 
gerettet worben *). — beſeitigte Conſtantin die mo⸗ 
notheletiſchen Streitigkeiten durch die unter feinem Vor—⸗ 
fige gehaltene fechste allgemeine Kirchenverfammlung zu 
Eonftantinopel, in Folge deren bie Monotheleten verbammt 
wurden (Mardaiten oder Maroniten im Libanon, Tho— 
maschriften und Jafobiten oder Kopten). 

Die Regierung feines Sohnes Yuftinian II. Rhino⸗ 
tmetod (685 — 711) iſt eine der fturmbewegteften in dies 
fer ganzen Periode ’”). Unglüdli im Kriege gegen die 
Bulgaren und Araber (693 und 697) verfchwendete er 
im Innern durch unmäßige Bauten die Kräfte des durch 
unerihwinglihe Steuern gebrüdten Reichs. Bornirtheit 
der Einſicht mit einer gewifjen hartnädigen Zäbigkeit des 
Gharafterd vereint führten ihn zur Graufamfeit, welche 
feine Minifter, ein Berfchnittener und ein Moͤnch begüns 
fligten. Der Feldherr des Dftens, Reontius, benußte bie 
allgemeine Exrbitterung und ftellte fich, eben aus dreijaͤhri⸗ 

er Haft befreit, an die Spige der Misvergnügten. Jus 
finian warb ohne Widerftand ergriffen und mit verſtuͤm⸗ 
me'ter Nafe (devörumrog) und Zunge ins Eril nach Chers 
fon gefchidt, wo bie verächtliche Behandlung der Einwoh⸗ 
ner feinen Rachedurſt fchärfte. Unterdeſſen ging ganz 
Afrika vollends verloren (Karthago 694), deffen Heer den 
Feldhern Apfimarıs unter dem Nämen Ziberius IL. zum 
Kaifer ausrief. Gonftantinopel ward durch Verrath eros 
bert und Leontius verftümmelt ind Kloſter geſchickt (695). 
Unterbeffen war Juſtinian aus Cherfon zu dem Khan ber 
Ehazaren entflohen, deſſen Tochter er heirathete; jedoch, vor 
Berrath durch feine Gattin gewarnt, entwich er zu ben 
Bulgaren, deren Fuͤrſt, Terbeles, durch feine Berfprechungen 
bewogen, ihn mit einem ‚Deere nach Gonftantinopel führte. 





74) Du Fresne T. I. p. 120. 75) Barbati cognomen 
adeptus est ex eo quod cum suscepta ista. expeditione imberbis 
tum esset, post Constantinopolim redux burbatus conspectus 
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Durch die unterirdifchen Kandle .) der Mafferleitungen 
drang er in bie Statt (705) und wuͤthete bier mit ent: 
menfchter Grauſamkeit gegen feine Feinde. Auf ten Nak— 
Een feiner beiden von ihm in den Staub geworfenen Ge: 
genfaifer ftehend, ſah er eine Stunde lang den Spielen 
des Hippodroms zu, ebe er die Unglüdliden binrichten 
ließ! Doch darf es ald ein Zug ebelmütbiger Dankbar— 
feit nicht umerwähnt bleiben, daß er als Sieger fein treues 
Meib, die Barbarin Theodora, die Tochter des verräthes 
riſchen Chazaren Khans zu ſich nach Gonftantinopel kom⸗ 
men und ?rönen ließ. Um fi von ben gegen feine Wohl: 
thäter, die Bulgaren, eingegangenen Verbindlichfeiten zu 
befreien, befriegte er fie, ward aber gefhlagen (708). Jetzt 
war Rache an den Bewohnern von Eherfon für die ihm 
früher angethane Schmach fein nächftes Ziel. Allein die 
we Muth, mit welcher er, nachdem bie erfte Expe⸗ 
bition nicht ganz feinem Wunſch entfprochen hatte, auf 
gaͤnzliche Vernichtung ber Stadt drang, gereichte ihm felbft 
um Verderben. Die von ben Gherfonften mit Hilfe der 
—* geſchlagenen kaiſerlichen Truppen empoͤrten ſich 
aus Furcht vor dem Zorn ihres unmenſchlichen Gebieters 
und machten gemeinſame Sache mit feinen Feinden. Der 
Armenier Bardaned aus Pergamus ”") warb unter dem 
Namen Philippicus zum Kaifer ausgerufen. Juſtinian 
verlor zwar den Muth nicht, aber von ben in ber Noth 
zu Hilfe gerufenen Barbaren und von feinem Heere ver: 
laffen und verrathen, warb er fammt feinem Sohne Zi: 
berius ermordet. Mit ihm erlofh bad Haus, des Hes 
raklius. 

Juſtinian hatte dem Patriarchen von Conſtantinopel 
gleiche Rechte mit dem roͤmiſchen verliehen, und in Kir: 
chenfachen überhaupt ( Concilium quinisextum 692) 
fcheint er ald orthodor bei Volk und Geiftlichkeit gegolten 
zu haben; dagegen machte fich Philippicus ebenfo ſehr als 
durch feine Liederlichkeit, durch Begünftigung ber Mono: 
tbeleten verhaßt, während die Araber Kleinafien, und bie 
Bulgaren fogar die Umgegend von Byzanz plünderten. 
Auch das Heer warb ihm fchwierig, und fo warb er (713) 
entthront und geblendet. Sein Geheimfchreiber Artemius, 
unter dem Namen Anaftafius II., ward durch freie Wahl 
des Volks und Senats (ein feltener Umftand) auf ben blu— 
tigen Thron geſetzt, auf welchem er während feiner furzen 
Regierung (713— 746), nicht geringe Talente entfaltete; 
allein mit dem Erlöfchen bes Kaiferhaufes war den Empoͤ— 
rungen Thor und Thlr geöffnet. Die gegen bie Araber ”) 
bei Rhodus zufammengezogene Flotte empörte ſich, töbtete 
ihren Admiral, wählte einen Steuerbeamten, Theodoſius 
II. (III), der kleinen Stadt Atramytium, zum Kaifer, 
und eroberten Gonftantinopel durch Verrath. Der ent: 
flobene Anaftafius ging in ein Klofter. Aber auch Theo⸗ 
dofius, noch obenein von den Arabern hart bebrängt, dankte 
ſchon im naͤchſten Jahre (717) ab, da ihn der Feldherr 
des Oſtens, eo der Iſaurier, nicht anerfannte, welcher 
darauf zum Kaiſer ausgerufen in Gonftantinopel einzog. 








78) Per aquaeducius cuniculos urbem ingressus. Du Fresne 
T. 1. p. 121. 7N Du Fresne T. I. p. 121. 80) Sie ber 
lagerten Gonftantinopel (716. 718). Gibbon, T. X. p. 368 sq. 
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Mit ihm beginnt ein neues Herrfcherbaus, das ber Iſau— 
vier, welches durch den Beginn und bie confequente Forts 
fegung des Bilderftreites*), Kämpfe hervorrief, deren 
Folgen die alten frühern Streitigkeiten übertrafen. Ob— 
wol nämlich die Verehrung ber Bilder tief in griechifcher 
Vorſtellungẽweiſe wurzelte, fo firebten doch Leo und fein 
ganzes Geflecht mit aller Macht darnach, ihrem Volke 
die fremdartige femitische in von folder Vereh⸗ 
zung, als einem heidniſchen Goͤtzendienſte, aufzuzwingen. 
Anfangs verfuhr er mild; bald aber erließ er, troß allır 
Gegenvorftellungen des Germanus, Patriarchen von Cons 
ftantinopel, dad Gebot der Wegnahme aller Bilder von 
Engeln, Heiligen und Märtyrer, wodurch er die Mönche, 
die meiftens felbft biefe Bilder verfertigten, in ihrem mas 
teriellen Intereffe bedrohte. Der Papft und ber Patriarch 
von Serufalem belegten ihn mit dem Bann, und bas ganze 
Reich fpaltete fih in eixovoxidrru und eixovoiarpur 
Nach Außen gab dafür der raftvolle und tapfere Feldherr 
dem Reihe Feftigkeit und Sicherheit. Die Araber wurden 
kräftig zuricigeworfen (718), Sicilien gegen den treulo: 
fen Sergius gefichert, und dieſem (ein unerhörter Fall!) 
großminhig verziehen. Anders Anaftafius, der Erkaifer, 
der einen Verſuch, den Thron wieder zu erlangen, mit 
dem Reben büßte Auch die durch den Bilderftreit vers 
anlaften Empdrungen, an welche ſich auch die Araber ans 
fchloffen, gelang es ihm niederzuhalten. Ohne jene ſelbſt⸗ 
gefchaffenen Hemmniffe würde er freilih für fein Meich 
unenblich mehr geleiftet haben, doch verdient er auch fo 
noch immer Theilnahme und Bewunderung, welche die 
Schmaͤhungen feiner Feinde nicht entfräften" können. Das 
Erarchat in Italien ging freilich verloren (752) unb ein 
furdhtbares, lang anhaltendes Erdbeben verwuͤſtete wähs 
rend des Jahres 740 Gonftantinopel, Nikaͤa, Nitomedien 
a. a. Städte; um —— Folgen gut zu machen, mußte 
er feine Unterthanen mit harten Auflagen druͤcken“). Er 
ftarb am 18. Suni 741. 

Mehr noch als ihm verläftert ber erbitterte Hohn 
ber Geſchichtſchreiber ”) feinen Sohn und Nachfolger Con⸗ 
ftantin III. (V.) Konpervwos, auch duierng zubenannt 
(741— 775). Nach Berndigung des durch die Empö: 
rung feines Schwagerd Artavasdus, des Hauptes Der 
Bilderbiener *), entftandenen blutigen Bürgerkrieges (743) 
entwidelte er feine Kraft und Energie gegen die Araber, 
Slaven und Bulgaren“); amd in noch hoͤherm Maße 
entfaltete er biefelben in dem Kampfe, den er gegen Die 
fanatifhen Mönche beftand. Nachdem der Patriarch Als 
led vorbereitet hatte, er ſelbſt des Thrones ficher war, 
ihm ein Sohn geboren, den er zum Mitregenten kroͤnen 
laffen, und forifche Ehriften, die er nach Xhrafien ver: 
fest, und bie fi dort Städte gebaut, ihm Sicherheit der 
Grenze vor den Bulgaren und, weil fie Reber waren, 


im Notbfalle Hilfe gegen die Freunde der Mönche gewäh: 





81) Geſchichte dieſes Streits f. bei Gibbon. T. IX. p. 278 
— 301. Scioffer, Gedichte der bilderftärmenden Kaller bes 
oftrömifchen Reichs. (Frankf. 1812.) 82) Rehm 1. Bd. ©, 
442. 88) Gibbon. T. IX. p. 179 sq. 84) Du Fresne T. 
1. p. 124, 135. 85) Peſt in Griechenland und auf den Jaſein 
f. Zinkeiſen 1. Th. ©. 739, 7:0, 
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ren Fonnten. nahm cr den Plan des Vaters wieder auf. 
Den Anfang machte der Kaijer damit, daß er (753) in 
einer günftigen Zeit, wo die Longobarden den Papft bes 
drängten, mehre Silentia hielt, in denen die Verorbnun: 
gen wegen ber Bilder erneuert und naͤher beftimmt wur: 
den. Doch waren die graufamften Berfolgungen nicht im 
Stande, den Eifer der Bilderverchrer abzufuhlen. Bes 
fonders gefiel fih der Kaifer in Verhoͤhnung der fanatis 
fhen Mönde. Sie mußten heirathen, Lufibarkeiten bei⸗ 
wohnen, bie Klöfter wurden in Kafernen verwandelt *). 
Dafür verehrten ihn fpäter fein Anhänger als einen Heilis 
en, während ibn die Bilderverehrer im KHöllenpfuble 
are ließen ). Sein fhwädliher Sohn Leo IV. *), 
der Ehazare”) (775— 780), hielt bei größerer Milde 
doch die Borfchriften feines Vaters möglihft aufrecht, 
während er durch Wohlthätigkeit die Liebe des Volks und 
durch nachfichtige Milde die Gunft der Mönche gewann. 
Der von Karl dem Großen vertriebene Longobardenfürft 
Abdolgir, fowie der befehrte Bulgarenhäuptling Telerich 
fanden freundliche Aufnahme an feinem Hofe. Auf allge: 
meines Bitten des Volkes ließ er (776) feinen einzigen 
Sohn, den fünfjährigen Gonftantin ®), ald Mitherricher 
Frönen. Eine Verſchwoͤrung feines darüber unzufriedenen 
Bruderd Nikephorus warb entdedt, und mit einer in der 
bisherigen Geſchichte des Oſtroͤmiſchen Reichs beifpiellofen 
Gelindigkeit, mit Verzeihung, beftraft! Gegen die Araber 
ſtritten erfahrne Feldherrn (KLachanodrakon 778 — 780) 
mit glüdlichen Erfolge. Dagegen betrübte ihn die Ab— 
trünnigfeit feines Weibes, der ränkevollen Irene, beren 
beimlihe Begüunftigung des Bilderbienfte er kurz vor feis 
nem Tode entdeckte“) und gleichfall nur mild, mit Ent: 
fernung aus feiner Nähe, ahndete. Diefer liebenswürbigfte 
aller byzantinifchen Kaifer ftarb den 8, Sept. 780, ohne 
Verfügungen wegen der Vormundſchaft feines zehnjährigen 
Sohnes und Mitregenten getroffen zu haben. 

Dies benugte die herrfchfüchtige Athenerin Irene ”), 
welche fih im Namen des unmündigen Kaiſers Conftans 
tin IV. (VI) Tloogvgoydrrnrog ”) der Herrfchaft bemaͤch⸗ 
tigte. Unfäglides Unheil fam jest über dad Reid. Das 
von Zruppen, die nad Gicilien gegen den Statthalter 
Elpidius abgefchidt wurden, entblößte Griechenland ward 
von Sflowinen *), Gilicien von den Arabern übers 
ſchwemmt, und das Reich warb bem Khalifat (Harum 
Arraschid) tributpflictig *). Doch gelang «6 (783) 
darauf dem Feldhern Staurafios, einem Lieblinge Ires 
nend, die Sklowinen aus Griechenland zu vertreiben "*). 
Jetzt wandte fi Irene zu ihrem Lieblingsplane zurück. 





me © aD. S. Mi, 42, 87) Gibbon. T. TA. p. 
181, 1 Rehm 1. Bi. ©. 4435-449, 88) In ber Zahl 
variiren die Angaben. 89) Propter maternam originem. Du 
Fresne T. I. p. 126. 90) Du Fresne l. c. p. 126. 91) 
„Die Brauen hatten, wie überall, fo auch bamals in Griechenland 
am meiften die eigenthümliche Volksweiſe im Stillen fortgenaͤhrt.“ 
£eoaa.D. ©. 242 92%) Du Fresne ey er —— 
nannt, weil er im immer (Ilöoyvoa) des Palaſtes geboren 
a Greane To 11. pr 190. Rehm 1. Bo. ©. Ah. 
Unmerf. 94) Zinkeifen 3. Ih. &. 741 fa. 95) Gibbon, 
T. X. c. 51. p. 425094. 96) Binkeifen 1. Th. &.752, 753g. 


Ein Concilium zu Nikaͤa führte ben Bilberbienft wieber ein 
(757), während vom Abendlande her, auf Karl'd des Gros 
Ben Betrieb, eine fehr heftige Widerlegung der nikdiſchen 
Beſchluſſe erfolgte. Im 3. 789 verfuchte Gonftantin fich 
ber läftigen Bormundfchaft feiner herrfchjüchtigen Mutter zu 
entziehen, und obgleich der erfle Verſuch mislang und 
Conftantin wie ein Knabe mit Schlägen gezüchtigt warb, 
fo nöibigte doch ein Aufftand des Heeres die Mutter, ih— 
rem Sohne (791) einige Selbftändigfeit zu verwilligen; 
allein jet trat ihre teuflifche Natur hervor. Als Mitres 
gentin verleitete fie den Sohn zu Graufamkeiten und Uns - 
Hlugbeiten, die ihm beim Volke und Heere verhaft ma— 
hen mußten; und als fie fo das Ne liber ihm zufams 
mengezogen hatte, ließ fie ihn ergreifen und in,bem Saale, 
wo er geboren war, im Sclafe blenden (797). Aud 
feine Eöhne wurden bald darauf verwiefen und geblendet. 
Während nun Irene um Erhaltung der Gunft ded Bol: 
kes und der Moͤnche die Schäge des Reiches verſchwen⸗ 
dete, drangen bie ſiegenden Araber verheerend durch Kleins 
aſien bis unter die Mauern der Hauptſtadt. Nach dem 
Tode ihres Hauptbeſchuͤtzers, des Feldheren Staurakios (800), 
ſuchte der zweite Feldherr Aëttius feinem Bruder Leo den 
Thron zu verfchaffen, während Irene ran? darnieber lag. 
Er vereitelte, wie erzählt wirb, ben Antrag des Kaifers Karl 
des Großen, durch eine Heirath mit Irene das Abendland 
und Morgenland unter einem Scepter zu vereinigen (802). 
Allein feine Umtriebe waren vergebens. Eine Verſchwoͤ— 
rung, an deren Spite der Logothet Nikephorus fand, 
überfiel die Kaiſerin; Nikephorus warb zum Kaifer aus: 
gerufen, und Irene ind Eril nach Lesbos geſchickt, wo fie 
in Berachtung und Dürftigkeit den Reſt ihres Lebens 
(803) durch Spinnen feiftete *). Von der rechtgläubigen 
— Kirche ward die Sohnesmoͤrderin als Heilige 
verehrt! — 

Nikephorus, früher Schatzmeiſter, entwickelte bebeus 
tende Energie in Herſtellung der unter Irene zerruͤtteten 
Finanzen, ſowie in Beſchraͤnkung der übermächtig gewor⸗ 
denen Geiftlichkeit "). Allein feine mit rüdwirkender Kraft 
ausgeftatteten Finanzgefege *) erbitterten das Wolf, fein 
Geiz die Soldaten, welche den Barbanes Turcus, den 
Feldherrn des Drients ), zum Kaifer ausriefen (803), 
der jedoch bald freiwillig fich in ein Klofter zurüdzog. 
Nah Außen hin war feine Wirkfamkeit nicht minder ener 

iſch und mwohlthätig für das Reich. Mit Karl dem 
roßen wurden im & 803 Friedensunterhandlungen ans 
gefnüpft und 810 zu einem glüdlihen Ende geführt. 
Gegen bie Araber, benen er die Auszahlung des von 
Irene bewilligten Zributs * zeigte der Kaiſer, 
wenngleich mit ſchwankendem Glüde, perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit und Kriegserfahtung, und Harum Arraſchids 
Tod (809) gab ihm endlich von dieſer Seite Ruhe. 
Ebenfo tapfer befriegte er bie Barbaren, die er ohne ben 
Verrath der Seinigen, welcher ihm Leben und Heer for 





97) Rehm 1, Br. ©. 451—468, Gibbon. T. IX. p. 184 
— 88. 95 Leo a. a. O. S. 245. 99) Rehm 1.Bb. ©, 
463, Gibbon. T, IX. p. 188 beurtheilt ihn offenbar zu hart. 
1) Du Fresne T. I p. 127. 20 
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ftete (811), vernichtet haben wide. Sein ſchwer ver: 
wundet entflohener Sohn und Nachfolger Stauratios ?) 
(farb 812), refignirte zu Gunſten feines Schwagers 
Michael I, Rhangabe (811 — 813, ftarb 843). Unter 
feiner elenden zweijährigen Regierung wurden die von Nis 
kephorus georbneten Finanzen aufs Neue zerrüttet, und 
der Geiſtuͤchkeit durch die Kaiferin Profopia ihre übers 
mächtige Stellung wiedergegeben. Berrath ober Unges 
fhid des Feldhetrn Michael des Stammierd gab den 
Bulgaren den Sieg (813), während er feinen Gollegen 
Leo den Armenier zur Annahme der Kaiſerwuͤrde zwang. 
Michael I. ging ins Klofter. eo IH. (V.) Armenius (313— 
820), war burch eine Partei der umfichtigften und mus 
thigften Officiere und der einſichtsvollſten Männer aus ans 
dern Ständen erhoben, welche durch einen verfländigen Milis 
tairdeöpotismus eine beffere eg und größere Ein: 
beit des Reichs begründen wollte’). Leo entiprach ihren 
Erwartungen vollfommen. In glüdlihen Kriegen gegen 
Bulgaren und Araber flellte er die Würde ber oftrömis 
fhen Waffen wieder her. Die zerftörten Städte in Thra⸗ 
fin und Mafedonien wurden neu aufgebaut, bie Ber: 
waltung und Rechtspflege fireng und Fräftig geordnet. 
Aber fein Plan, den Bilderdienft wieder abzuſchaffen, ein 
Plan, der keinesweges ohne tiefere politiiche Motive war *), 
entfremdete ihn feiner Partei und flürzte ihm ins Ber: 
derben. Sein Erheber, ber troßige Patrizier Michael der 
Stammler, zettelte eine Verſchw rung an. Sie ward 
entdeckt und Michael verhaftet. Die Aufſchiebung feis 
ner Hinrichtung aber gab den Berfchwornen Zeit, Leo 
warb in feiner Kapelle ermordet (25. Debr. 820) und 
Michael I., der Stammler, nod in Feffeln zum 
Kaifer audgerufen. Der Kronprätendent Thomas warb 
zwar (825) befiegt und gefangen; aber Sicilien und 
Kreta gingen am die Araber verloren. Die Bilderfreunde 
riefen durch ihren Übermurh die Verfolgung des von ih— 
nen erwählten Kaifers auf. Michael ftarb 829, Sein 
Sohn Theophilus (329—842), Sögling deö gelehrten Io: 
bannes Grammaticus, erneuerte bie Bilderverfolgung mit 
befonberer Heftigkeit, erbittert über den Fanatiömus der 
Bilderdiener, welche das wiffenfchaftliche eben als eine 
Ausgeburt des Zeufeld verfchrieen. "Freund und Beſchuͤtzer 
der Künfte (Baukunſt, Muſik) und Wifjenfchaften (eo 
Philofophus), handhabte er zugleich firenge Gerechtigkeit, 
die bei dem Volke, welches er zu regieren hatte, nicht 
ohne Härte und Graufamkeit fein durfte, „Die Kämpfe 
mit ben Khalifen von Bagdab dauerten feine ganze Res 
gierung hindurch, und ‚waren befonders durd das fiber 
gehen der Felbherren und ganzer Heeresmaſſen von beis 
den Seiten ausgezeichnet. Auch dies ift ein Zeichen, wie 
fehr ſchon ber Gegenfaß der Griechen und Muhammeda⸗ 
ner neutralifirt war ‘)." Befonden Ruhm erwarben fich 
die Feldherren Manuel (der zu den Arabern üibertrat, ſpaͤ⸗ 
ter aber wieder zuruͤckkehrte) und der arabifche lberläu: 
fer Theophobos (furz vor des Kaiſers Tode hingerichtet). 
Nach Theophilus (ftarb 842) folgte fein unmündiger Sohn 
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Michael UI., unter Vormmbfchaft feiner Mutter Theo: 
bora, die, wie früher Irene, den Bilderdienft wieder begüms 
ftigte, und die Bilderfeinde durch eine tumultwariihe Ey: 
node verfluchen ließ. Bugleih wurden bie Paulicianer 
verfolgt‘). Allein auf Betrieb des wiſſenſchaftlich gebile 
beten und zugleich hoͤchſt ehrgeizigen Barbas warb Theo: 
dora entfernt; und Michael, aͤhnlich wie Heinrich IV. 
in Zeutfchland, erzogen und im Grund und Boden ver: 
derbt, führte die auögelafienfte und muthwilligfte Regie: 
rung, ald deren Vorbild er fich Nero aufftelite ’)! Die 
ungerechte Abſetzung bed Patriarhen Ignatius, veranlaßte 
die fpäter entfcheidende Zrennung der griechifchen und las 
teinifchen Kirche, indem fih Papit Nikolaus I. des Igna: 
tius annahm. Während deſſen ftiftete Bardas eine Art 
Univerfität zu Gonftantinopel, und machte fich überhaupt 
um Förderung des wiffenfhaftlihen Lebens verdient. Von 
Außen gewann zwar dad Reich durch der Bulgaren Über: 
gang zum Chriſtenthume einige Ruhe (863), dafür aber 
traten die Ruffen (Pas), ober Normänner, an ibre Stelle 
(865). Bardas ward durch einen andern Gimflling Ba: 
filius, einen Makebonier von nieberer Herkunft, geftürzt 
—* und nad ſeiner Ermordung regierte jener, als 

far, an des in Lafter immer tiefer ſinkenden Kaiſers 
Statt. Als diefer ihm zu drohen wagte, Fam er ihm zu: 
vor, und ließ ihn (867) ermorden. 

‚In biefem Zeitraume zeigt fih in der Verfaffung des 
Reichs ein ſteter Fortfchritt zum völligen Despotismus. 
DOrientalifher Schwulft und lächerlicher Hochmuth ſpricht 
fih aus in Ziteln der. Kaifer (Juftin IL, nannte fih „Uns 
fere Ewigkeit“), fowie in dem genauen Gerimoniel, bas 
fie von ihrem Volke fcheiden follte. Die Anfprüche auf 
die Herrfhaft ded Abenblandes wurden bartnädig feftge: 
halten, doch warb Karl ber Große vom byzantinifchen 
Hof anerkannt. Die Stelle des Adels alter Gefchlechter 
vertrat ein von ber Willlür der Herrſcher abbängiger 
Dienftabel. Das Volt von aller politiihen Theilnahme 
ausgeichloffen, wandte fi deſto mehr den theologifchen Par: 
teien und ben Zactionen des Hippodrems zu, welche letz⸗ 
tere förmlich organifirte Mafjen bildeten Die Grenzen 
des Reichs waren bedeutend beſchraͤnkt Italien bis auf 
bie füblichfte Spige ganz verloren, die übrigen Provinzen, 
burd den Drud der Statthalter ausgefogen, waren den 
ſteten Einfällen freit= und beuteluftiger Barbaren ausge: 
fest. Die Finanzen wurden mit der größten Härte und 
Willkur verwaltet, Aufwand des Hofes, Gold des Hee— 
red, Abfindungen ber Barbaren verfchlangen unaufbörlic) 
bie erpreßten Summen. Die Kriegszucht des mit bar: 
barifhen Sölbnerhaufen gemifchten Heeres konnte, bei al: 
ler Strenge, doch ben Mangel bes echten Briegerifchen 
Geiftes nicht erfegen, und bie Kriegsfunft erfuhr durch die 
Kämpfe mit immer neuen Feinden weſentliche Veraͤnde— 
sungen (griechiſches Feuer). Die bedeutendften Veraͤnde⸗ 
rungen aber erlitt die Rechtöverfaffung. Die fremde, la: 
teiniihe Sprache binderte bie gr der Geſetzſamm⸗ 

entalifche® Despo: 
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tenwefen zeigt fi in der Anwendung graufamer Etras 
fen (Berftummelung an Augen, Nafe, Obren, Zunge ıc.). 
Die religiöfen Parteienzwifte erleichterten den Barbaren ihre 
Naubzüge, und veranlafte zahlreiche Auswanderungen, die 
das Reih um einfichtsvolle, betriebfame und reiche Unter: 
thanen brachten, während felbft bie Macht und Ausbil 
bung der Hierarchie behindert ward, Dazu kam die Eis 
ferfucht der Patriarchen unter fih, und befonders gegen 
den Biſchof von Rom. Literatur und Miffenfchaften 
empfanden gleichfalld den nachtheiligen Einfluß des Sec⸗ 
tengeifles und ber theologiſchen Streithändel. Die grie⸗ 
chiſche Sprache entartete immer mehr, das Lateinifche 
ward nad und nach für barbarifch erachtet und vergefs 
fen (berühmte Lehrer ber byzantinifchen Kirche: Eufebius, 
Soh. Chryfoftomus, Theodoretus, Theodorus von Mopes 
veſtiaz die Ariftotelifer: Johannes Damafcenus und Joh. 
Philoponus u. A.). In den ſchoͤnen Künften nahm ber 
verehrte Gefhmad uͤberhand. (Rongus, Zenophon Ephe⸗ 
fius, Chariton, Duintus Smymäns, Nonnus von Pans 
nopolis im 6. Jahrh., Mufdos, Koluthus, Stobäus u. 
4. im 7. Jahrh.) Dichteriiche Behandlung von Stoffen 
bes Alterthums ward einzig von Nachahmung und Res 
flerion geleitet; die Philofophie ward fat allein als bias 
lektiſche Streitwaffe der Theologie angefehen und betries 
ben (Ausnahme Simplikios der Ariftotelifer). Gefchicht: 
fehreibung artete nach und nach in duͤrre Chronikenſchrei⸗ 
berei aus. Die für die literarifchen Schäße des Alter: 
thums fo verberbliche bequeme Vorliebe für Chreftomathien 
und Auszüge begann fchon jest (Stobäus, Photius u. 
%.). Von den bildenden Künften Bann nur die Mufit als 
liturgifches Mittel, ſowie die Baufunft, befonders unter 

uftinian, einer Art von Pflege. und eines gewiſſen Flors 
ich rlıhmen. Kunftfleiß und Gemerbthätigkeit blühten zwar 
auf dem Boden des ausfchweifendften Luxus, aber den 
Handel (deffen Hauptftapelplag Gonftantinopel war), 
läbmten, bei manchen Vorkehrungen zu feiner Förderung, 
doch der Drud hoher Zölle und die Unficherheit der Han 
delöftraßen. Den härteften Drud von allen Eeiten er: 
fuhr die Aderbau treibende Glaffe, deren Zuſtand der 
Leibeigenfchaft gleichfam. Afrita und befonders ÄAgypten 


dienten ald bie Kornfammern des Reiches und befonders - 


der —— Die Verderbniß der Sitten mußte bei 
der Aufloͤſung der heiligſten Bande des Daſeins durch 
den ‚Haß der Glaubensparteien, bei den zum Theil em⸗ 
pörenderr Beifpielen der Kalfer und bed Hofes nicht ans 
ters ald immer zunehmen. ‘Das orientaliihe Element 
drang auch hier immer mehr ein, und zeigte fich namentlich 
in den ummatürlichen, wenngleich mit harten Strafen be: 
drobten, Laſtern, im ver Geringfhägung und ſtlaviſchen 
Einſchließung der Weiber, in Abfchaffung der gymnaftis 
fen Übungen aus falſcher Schambaftigkeit, deren Fol: 
“gen fich felbft im Heere zeigten. .. 

Zweite Periode: Die malebonifhen Kaifer, 
von 867— 1056. 


Baſilius L der Makedonier (867 — 886). Mit ihm 
kam eine Dynaftie auf den Thron, welche ſich länger als 
irgend ein anderes Regentenhaus erhielt. Die Gegen: 


füge im Reiche hatten ausgetobt, fogar bie Geiſtlichkeit 
batte einen großen Theil ihres Einfluffes auf die höhern 
Stände der Hauptſtadt verloren. Bei biefen hatte, ftatt 
der frühern mehr einfeitigen Intereffen, eine freilich ziem⸗ 
lich oberflaͤchliche und befonders auf das gefellichaftliche 
Leben berechnete univerfelle Bildung, d. b. mannichfacdhe 
Kenntniß von Einzelnheiten mit fittlicher Indifferenz vers 
bunden, Pla gegriffen. Das Reich, befonders die Heers 
abminiftretion und die Finanzverwaltung, ward ſtreng ges 
ordnet‘). Bafilius, ein Mann von ſcharfem Verſtande 
und raftlofer Thätigkeit, hinterließ dies zerrüttet erhaltene 
Reich in einem verhältnißmäßig blühenden Zuſtande feis 
nem Nachfolger”). Die Paulicianer wurden faft vernich: 
tet (873), die Barbaren ohne Gold durch die Stärke der 
Maffen im Zaume gehalten, die Hauptftadt durch Baus 
ten, zu denen weife Sparfamfeit die Mittel gewährte, vers 
fchönert, und an eine zeitgemäße Verbefferung der Geſetze 
Hand angelegt. Geehrt und geliebt von feinen Unterthas 
nen, in deren Mitte. er troß der firengen Hofetiferte wie 
ein Vater lebte und woaltete, farb er zu früb an ben 
Folgen eines ig auf der Jagd. Sein Sohn und 
Nachfolger ro VI. der Piloſoph (886— 912), Zögling 
beö gelehrten Patriarchen Photius, regierte nur dem Nas 
men nach gemeinfom mit feinem Bruder Alerander. Ganz 
ber Gegenfag feines praftifch tüchtigen Waters, überließ 
er fi unbejchabet feiner Neigung zu den Wijfenfchaften, 
au fehr der Üppigkeit, während die Bulgaren unter ihrem 
Zürften Symeon (883-928) ungeftraft feines Reiches 
er Stadt, dad blühende Theſſalonich, verheerten N 

agegen feste er bie Beſtrebungen "feines Vaters für 
Herftelung einer griechifchen, ber Zeit angemeffenen Bes 
arbeitung bes roͤmiſchen Rechts eifrig fort (Bıpıla züv 
Pucızav diarasevr). Seine vierte Ehe mit der Bei: 
fibläferin Zoe brachte ihn mit feinen eigenen Gefegen im 
Widerſpruch und verwidelte ihm im Argerliche Händel mit 
dem Patriarchen Nikolaus. . Sein Bruder, der unwuͤrdige 
Alexander, führte (911— 913) nach dem Tode des Kais 
ſers die Vormundfchaft über deffen unmuͤndigen Sohn 
CEonftantin IV, Porphyrogenitus, der auch als —* nie 
miündig wurde. Waͤhrend feiner faſt funfzigjaͤhrigen nos 
minellen Regierung führten abwechfelnd feine Mutter Zoe, 
und nach ihr Romanus I. Lecapenus (920— 944) und 
feine,brei Söhne dad Ruder des Staates, bis gegen das 
Ende feines Lebens, nach Abfesung des Romanus, umter 
Anleitung feiner Gemahlin Helena, Gonftantin ſelbſt 
(935) einen freilich ſchwachen Verſuch felbft zu regieren 
madte, Gegen die: Sarazenen; ward mit Glüd ges 
Fämpft '') (Feldherr Nikephorus Phokas), während bie 
Bulgaren und Buffen in häufig erneuerten Streifzlgen 
ſelbſt Conſtantinopel zittern machten. Dennoch betrauerte 
bie Hauptftadt den Tod des friedfertigen, gelebrten *) und 
gutmüthigen Kaifers (959).. ‚Sein Sohn Romanus IL. 


8) Gibbon. T. IX. 4 203 3q. 
9) Gibbon. T. IX, p. 207— 211. 10) Zin ke iſe 1. 
810. 11) Gibbon» T« X, p. 470 sq. (c. 52,) 12) über ke⸗ 
ben und ‚Schriften des Kaifers f. Leichii Commentat. de vita et 
rebus gesti Constant, Porphyr. im Corp. script, hist, Byz. ed. 
Bonn, p. XXXUI—LX. . 
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das Kind (959— 963) überließ die Leitung des Reichs 
feiner Gemablin, der niedrig gebomen, berrfchfüchtigen 
Theophano, die ihm vergiftete, und den tapfern Feldherrn 
Nitephorus Phokas zum Kaifer erhob; doch auch feiner 
entlebigte fie fi wieder durch Meuchelmord (959), worauf 
fie dem Mörder Johannes Zzimisced, dem ausgezeichneten 
Feldherrn des Oſtens (969— 976) die Kaiferwürbe Übers 
gab, der fie zum Dank verbannte, und Romanus’ II. 
Söhne zu Miherrfchern annahm. „Seine Regierung 
war mwohlthätig für das Iunere und ermeuerte zugleich 
den Kriegerubm des Reihe. Er beficgte die Ruſſen, 
verwandelte die Bulgarei in eine Provinz (971), fliftete 
eine nähere Verbindung mit Kaifer Dtto IL und drang 
fiegreih bi6 an den Euphrat. Leider farb er zu früh 
an Gift in feinem Feldlager zu Syrien”). Unter ihm 
erfchien in dem bisher unbekannten Volke der Petichends 
ren dem Dflreihe ein neuer Feind. Bafilius 11. (976 
— 1025), der durch eine Hofpartei auf den Thron ges 
feste Sohn des Romanus L, hatte Anfangs mehre Eins 
pörungen zu befämpfen, bie er jedoch durch feine Energie 
glücklich befiegte (489). Mit feinem, in Sinnlichkeit vers 
lorenen, Bruder Gonftantin (bis 1025) theilte er blos 
ben Namen nach den Thron. Rob, felbft graufam und 
despotiſch, warb er doch durch Muth und kriegeriſchen 
Geift der MWohlthäter feines Reichs, deſſen Finanzen cr 
zur Ordnung brachte, während cr feine Grenzen kraͤftig 
fchüßte. Eniſetzlich war die Barbarei, mit welcher er den 
Auffiand der Barbaren (Beiname Bulgaroftonos) daͤmpf⸗ 
te). Eben mit Vorbereitungen befchäftigt, den Saraze⸗ 
nen Sicilien wieder zu entreißen, ſtarb er (1025), ver 
wuͤnſcht von dem Volke, das er an ſtrengen Gehorfam 
u gewöhnen verfucht hatte. Unter ihm hatten Geiftlichs 
Beie und Heer wieder gleichen und ausfchließenden Eins 
fluß im Reiche gewonnen. Sein Bruder Gonftantin über: 
lebte ihn noch grade lange genug (farb 1028), um alle 
in Afien gemachten Eroberungen wicber verloren gehen zu 
fehen. Kurz vor feinem Tode zwang er, um die Erb: 
folge der makedoniſchen Familie zu fihern, den Patrizier 
Romanus U. Argyrus (1028 — 1034), bie Adjährige 
308, feine Zochter, zu beirathen. Zwiſchen —— 
Tod oder Hochzeit ward ihm die Wahl geſtellt, und ſo 
entſchloß er ſich zur letztern, waͤhrend ſein treues Weib 
willig ins Kloſter ging. 

Die Folge des im Ganzen fletigen Zuſtandes unter 
ben ziemlich ungeftörten Fortherrſchen einer Dynaflie zeigte 
fich jegt auch in größerer Stetigkeit des Güter: und Ams 
terbefiged der angefehenften Familien; und” fo bildete 
fi) unter den Herrfchern aus der weiblichen Linie des 
mafebonifchen Haufes eine Art von Abel, deſſen Fami: 
liennamen von ba an bad Weich bis zu feinen Unter 
gange begleiten. Romanus III, den Wifjenfihaften und 
der Kirche geneigt, in Vertheibigung des Reichd gegen 





13) Du Fresne T. I. p. 153, 14) Bon 15,000 Gefan⸗ 

en ließ er 150 auf einem, bie Übrigen auf beiden Augen bien« 

den und ſchickte fie fo in ihr Baterland zuruͤck. Bei biefem Ans 

blicke rührte ihren tapfern Fürften Samuel der Schlag. Zin kei⸗ 
fen 1. I. ©. 812 fg. / ’ ur 
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die Sarazenen aber unglüdlih, warb im Kriege gegen 
diefelben 1030) geihlagen und vor Gefangenihaft und 
Vernichtung nur durch den tapfern Georg Mainakes '*) 
gerettet, ber zum Statthalter von Niedermedien emamıt, 
der Schreden der Feinde blieb. 308 vergiftete ben zuruͤck⸗ 
gekehrten Romanus (1034), und erhob ihren Liebling Mi: 
chael den Paphlagonier (1034— 1041) auf den Thron, 
Der Lohn der Blutthat blieb nicht aus. Zoe, die ſich 
in den koͤrperlichen und geifligen Eigenfchaften ihre Ges 
mahls graufam getäufcht fand, ſah fich zugleich von befs 
fen Bruder, dem Eunucen Sohann, Kalt ald Gefangene 
behandelt und gejwungen, ben Meffen ihres Gemahls 
Michael V. (6 Kurayuıns, d. h. der Kalfaterer) als 
Sohn und Nachfolger anzunehmen. Michael IV. ging 
(1041) von Gewiffensbiffen und Körperleiden gefoltert in 
ein Klofter, und der undankbare Eunuch Johann und fein 
würbiger Neffe Michael V. behandelten die Kaiferin Zoe 
fo ſchimpflich, daß das Volk von Gonftantinopel ſich ib: 
rer erbarmte, in einem Aufruhr beide ftürzte, und Zoe 
nebft ihrer Schwefter Theodora aus der Verbannung und 
dem Klofter wieber auf den Thron ſetzte. 308, die 64jäb: 
rige (ftarb 1052), vermählte fih aufs Neue mit einem 
alten Günftlinge, Conſtantin VII. Monomachos (farb 
1054), nach deffen- Tode Theodora den Thron beficg, 
welchen fie (ftarb 1056) einem alten Krieger Michael VI. 
Stratiotifoß hinterließ, ber fich bei Volt und Heer vers 
haft und verächtlih machte, bis ihn Iſaak Kommenus 
(S. Suni 1057) nach furzem Widerftande zur Abdankung 
nöthigte. Dies war dad Ende des mafedonifchen Haufes. 
An den legten 25 Jahren beffelben hatte man nad Aus 
ben gegen Servier, Normänner, Ruffen, Petichenären, 
Bulgaren ") und Sarazenen zu kämpfen, gegen welche 
die Feldherren Nifephorus Brpennius und Maniafes gute 
Dienfte leifteten. 

Unter der mafebonifhen Dynaſtie warb bie Etikette 
unb das Gerimoniell des Hofs bis zu feiner feinften-Spise 
(fogar fchriftlih) ausgebildet, und das orientaliich = phans 
taftiiche, ſchwüͤlſtige Weſen im Leben des Hofes und ber 
Kaifer nahm immer ‚mehr uͤberhand. Die Verwaltung 
ward zum vollflommenen Despotismus, ber felbft die fchon 
bedeutungslofen alten Formen vernichtete. Die durch Leo 
vollendete oben erwähnte griechiiche Nechtöfammlung ward 
unter Gonftantin, dem Porpbyrog. revidirt (Tüv Baoıkızür 
“raxatageıs), und durch feinen Nachfolger mit einzelnen 
Geſetzen vermehrt, in denen ber Einfluß des Ghriften: 
thums mehr und mehr bervortrat. Das Kriegsweſen 
gerietb immer mehr in Verfall. Fremde, meift Ger: 
manen (Wäringer), ‚bildeten die Eaiferliche Reibwache, und 
genoffen wohlverbiente große Vorrechte nicht ohne den 
Neid des Volks, Das Anfehen der Geiftlichkeit ſank allz 
mälig durch bie. Gittenlofigkeit, befonderd der Patriars 
chen, zu deren Würde es immer gewöhnlicher ward, Mits 

lieder des Paiferlihen Haufes, ohne Rüdfiht auf die 
ürbigkeit der Perfonen, zu erheben. Dagegen war dies 
fer Zeitraum ben Wiffenfchaften günftig; ulen wurden 


16) Zinkeifen 1. 3. S. 
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rundet und verbeffert, doch fehlten freie Selbſtthaͤtig⸗ 

it und eigenes Denken, Man begnügte fih, den Vor: 
rath der vorhandenen Kenntniffe in Bücher zu orbnen 
(enepflopädiihe Werke), und Chreflomathienverfertigung 
und Lectüre erſetzten ſchlecht das Studium ber alten, 
meit noch vorhandenen, Literaturwerke, deren Unters 
gang dadurch — Theil beſchleunigt ward. Die Kunſt 
ging in verſchnoͤrkelter kleinlicher Manier des Orients uns 
ter. Auch der Handel verfiel und gerieth in bie Hände 
der italienifchen Seeftädte, die durch ihre Lage und freien 
Verfaffungen mächtig emporblüheten. Das Überhandneh: 
men des orientalifdyen Elements in allen Zweigen bes Les 
bens verfünbet drohend den fpätern gänzlichen Sieg def: 
felben und den Untergang des oftrömifchen Reiche. 


Dritte Periode: Die Komnenen"”), bis auf das 
lateiniſche Kaiſerthum (14067 — 1204). 


Iſaak I. der Komnene (1057 — 1059), der Sohn 
feiner kriegeriſchen Thaten (weshalb er ſich auf feinen 
Münzen mit einem Schwerte darſtellen ließ), bildet wies 
der einmal eine erfreuliche Erfcheinung auf dem byzantis 
nischen Herrfcherthrone. Mit Feftigkeit behauptete er feine 
Eelbftändigkeit gegen die Anmafung feiner Patriarchen, 
und fuchte die Beiftlichfeit zu einem ihrem Stande gemäßern 
Leben zu führen. Die zerrlitteten Finanzen wurden durch 
weile Sparſamkeit geordnet, und die Vertheidigung der 
Grenzen nicht verabfäumt. Leider bewogen gefchwächte 
Geſundheit (in dem mißlichen Feldzuge gegen die Pets 
ſchenaͤren 1059) und Gemuͤthskrankheit den Kaifer, wie 
Karl V, fpäter, dad Diadem mit der Zonfur zu vertaus 
ſchenz doch nicht ohne vorher, mit Übergehung feiner eiges 
nen Familie, dem Reich in bem edlen und reichen Gons 
fantin VIII. Dukas einen würdigen Nachfolger zu hin— 
terlaſſen. Er flarb ald Pföriner im Klofter Studium 
(1060), fi den geringften Dienften bemütbig unterzies 
hend, und hoch verehrt von feinem dankbaren Nachfolger. 
Eonftantin (1059 — 1067) wandte vornehmlich Sorgfalt 
auf dad Gerichtsweſen umd bie Finanzen. Die dadurch 
veranlaßten Klagen und Borwtrfe gegen feinen Charakter 
waren brgreifliche Erzeugniffe des durch alle Reformen 
erweckten Misvergnügens der Verlierenden. Einer Verſchwoͤ⸗ 
tung gegen fein Leben entging er (1060) glüdlich; aber 
in Often bedrängten die Seldſchuken das Reich, und vor 
den Uzen '*), welche an der Donau feine beiden Feld 
herren gefangen genommen hatten, und denen er fein ges 
nuͤgendes Heer. entgegenftellen konnte, befreite ihm nur 
eine unter ihren Scharen ausgebrochene Peſt. Seine Ges 
mahlin Eudocia, welche er furz vor feinem Tode (1067) 
zur Megentin und VBormünderin feiner Söhne, Michael, 
Andronitos und Gonftantin, beftellte, erwählte bald mit 
Zuflimmung ihrer Söhne, durch die immer furdhtbarer her⸗ 
einbrechenden Türken und durch die Stimme bed Volks, 
da einen Mann zum Kaifer foderte, gedrängt, dem ſchoͤ⸗ 
nen edeln, und tapfern Romanus IV, Diogenes aus bem 
kaiferlichen Geblüte der Argyrus zu ihrem Gemahle (1068 , 





17) über die Komnenen f. Gibbon. T. IX. p. 282 — 277. 
18) Zinteifen 1. Th. S. 821 fg. 
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nachtenn der Patriarch von ihr durch Vorfpiegelungen, die 
feinem Ehrgeize ſchmeichelten, getäufcht, ihr Verfprechen, 
Witwe zu bleiben, vernichtet hatte, Momanus IV. (1068 
— 1071), [bon früher durch einen Sieg über die wilden 
Petichenären beruhmt, erariff die Zügel des Reichs mit 
fräftiger Hand, wird ben Einfluß feiner Gemahlin zurüd, 
und ſchlug die Zürken in zwei Feldzugen, warb aber im 
dritten durch den Verrath feiner Unterfeldherren, vom Sul: 
tan Alp Arslan geſchlagen und gefangen (in der Schlacht 
bei Bahra 1071). Zwar ſchenkte ihm der großmüthine 
Sieger die Freiheit Aber fein Stieffohn Michael VIL 
Dukas (Parapinafes)'”,, der unterdeffen von einer Partei 
zu Gonftantinopel Kaifer ermählt worden war, nahm 
ihn nach kurzem Widerſtande gefangen, worauf er ohne 
Miffen deffelben geblendet wurde. Er ftarb an den Fols 
en ber graufam vollzogenen Verſtuͤmmelung ”). Michael 

IL, der Zögling des gelehrten Polyhiſtors Michael Pſel— 
los (1071— 1078), überließ Verfchnittenen die Regierung, 
die ihn bei feinem Volke verbaßt und verächtlich machten, 
während er fih in den Stubien der Grammatif, Rhe— 
torif, Metrik, Philoſophie und Geſchichte vertiefte Zwei 
Feldherren, Nikephorus Bryennius in Europa, und Nifes 
phorus Botoniated in Vorderafien, einpörten fich; der Ich: 
tere, von dem Einfluffe der tapfern Komnenen, Iſaak 
und Alerius, Bruderfühne des Kaifer Iſaak I., unterftügt, 
befiegte den erflern, und Michael VIL ging ins Kiofter, 
Allein ald ber neue Kaifer Botoniated, gegen die beim 
Heer und Volke beliebten Komnenen argliftige Abfichten 
zeigte, Famen fie ihm zuvor. Alexius, vom Heere zum 
Kaifer auögerufen (1081) und durd) feine Gemahlin Irene 
mit dem mächtigen Haufe Dufas verbunden, eroberte Con⸗ 
ftantinopel und fcyidte den Botoniates ind Klofter. Alerius I, 
Komnenus (Bombacorar) *') der Große, beftieg den Thron 
(1081 — 1118) unter den fchwierigften Berhälrniffen, und 
behauptete fich auf demfelben mit bewundernswerther Kraft 
und Gefchidlichkeit.- Die Öftlihen Provinzen waren faft 
gan in der Gewalt der Türken, von Norden ber drängten 

ngern, Bulgaren umd Kumanen; von Italien ber ver: 
fuchte Robert Guiscard auch Griechenland feinem Normans 
nenreiche einzuverleiben. Der Staatsfchag war leer, die 
Einkünfte größtentheild mit den Provinzen verloren; bas 
Heer ohne Drbnung. Am Hofe war eine Verſchwoͤrung 
und Intrigue bisher auf die andere gefolgt, und die ftete 
Furcht, welche man vor neuen haben mußte, geftaltete 
dad ganze Leben gewaltfam, und trug zu der ohnehin gros 
gen Entfittlihung bei. Alerius führte Ordnung in alle 
Zweige der Verwaltung zurüd, und ftellte die Kriegszucht 
wieder ber. Bon ber Gefahr dur Robert Guiscard *) 
befreite ihm deſſen Tod (1085), die Macht der Petfches 





19) Den Zunamen Tlaganıraan (Bierlingsabzwader) vers 
ſchaffte ihm fein Kornwucher, bei welchem er obenein kleineres 
Mas anwendete. Rehm $. Bd. 2. Abth. ©. 285. Du Fresne 
T. 1. p. 168 eg, 20) Gibbon. T. XI. e. 57. p. 83304. 21) 
Wegen feiner anftogenden Ausſpracht. Über ihn: Fr. Wilken, 
Rerum ab Alexio I,, Jonnne Manuele et Alexio Il. Comnenis 

libri IV. (Heidelb. 1811.) Sein Leben befchricb feine 
Lieblingstochter, bie gelehrte und berebte Anna Komnena, f. Gibbon. 
T. 1X. p. 248 04. 22) Binteifen 1. Ah. ©. 824880, 
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nären brach er durch einen Hauptfieg (1088); die Kumas 


nen, welde die Sache eines Gegenkaiſers verfochten, 
flug er (1092) aufs Haupt. Gegen bie Türken ficherte 
er fich zuerft durch einen Vertrag; fpäter ſchafften ihm 
die Kreuzzüge einige Luft auf biefer Seite, doch waren 
die Kreuzfahrer, welche in byzantinifhen Provinzen neue 
Reihe gründeten, hoͤchſt gefährliche Nachbarn. Schon die 
Durchzuͤge der Deere drüdten dad Reich. Am meiften aber 
fürchtete Alexius unter den Pilgerfürften feinen alten Feind 
Boemund, Sohn Robert Guiscard's, und im 3. 1104 
kam es wegen bes Herzogthums Antiochia zum Kriege, 
Der Vertrag zu Gunften des Alerius, welcher ihm been: 
dete, warb von ben andern Kreugfahrern nicht beachtet, 
und obgleich Alexius (1115— 1117) auf feine Hand die 
Türken befriegte, beſchuldigten ihn doc die Abendländer 
des Einverfiändniffes mit ihren Feinden. Ein furchtbarer 
Has, dur Religionsverſchiedenheit genährt, entſtand 
zwiſchen Byzantinern und Branfen, und lateinifdye und 
riechiſche Treue waren bei. beiden wechfelfeitig verrufen. 

iefe Händel mit den Kreuzfahrern gereichten fpäterhin 
dem byzantinifhen Reihe zum DBerberben ’’). Daneben 
machte ſich Alerius noch durch die graufame Verfolgung 
der Keßer (Paulicianer, Bagomilen, Bafilius, Johannes 
Italus, Nilus u. A.) zu fchaffen. Er flarb den 15. Aug. 
‚ 1118, noch in den lebten Lebensſtunden von feiner Ges 
mahlin Irene wegen der Beſtimmung eines Nachfolgers 
beunruhigt. Sein Sohn und Nachfolger Johannes J. 
( Kalojohannes)) Komnenus (1118 — 11435) iſt nicht 
nur einer der tuͤchtigſten, ſondern auch der liebenswuͤrdig⸗ 
ften unter allen byzantinifchen Kaifern **), umd doc has 
ben die Gefchichtfchreiber grade fein eben weit kürzer 
al das der andern Kommenen beichrieben! Ex ftellte die 
innern Verhältniffe durch Weisheit und Sparfamfeit wies 
der her, befämpfte glüdlih die Zürken (1119 — 1120) 
Perfchenären (1122— 1123) und den neuen König von 
Armenien, &eo (1137), und unterhielt mit ben Ungern 
ein faft ungeflörtes, gutes Verhaͤltnig. Mit den. Kreuz: 
fahrern dauerte zwar bie Feindſchaft fort, doch war er 
felbft bei diefen minder als fein Vater verrufen, Sein 
Verſuch, ihnen Antiochia zu entreißen, war indeſſen vergebs 
lich. Zu früh für fein Reich ftarb er (1143) an den 
Folgen eines Unglüds auf der Jagd’), nachdem er vor: 
ber feinem jüngern Sohne Manu I, Komnenus bie 
Thronfolge mit Übergebung feines Altern jaͤhzornigen und 
furchtfamen Sohnes Iſaak übergeben hatte, 





23) Gibbon, T. Xll. c. 58. p. 54-57 vergleicht das Schick⸗ 
fat des griechiſchen Kaiſers mit jenem Hirten in ber Fabel, ver 
um Waller bat und fein Land vom Ganges überfluthet fah. 24) 
Spottweife fo genannt wegen feiner unfdeindaren Geſtalt und 
ſchwarzen Farbe, daher auch Maurus genannt, Du Fresne N 
I. p. 178 25) Joannes fuit princeps eximise mansuetudinis et 
comitatis, ad ignuscendum ita promtus et alacer, ut toto impe- 
rii tempore nullum umquam hominem magistratu aut vita pri- 
vasse neque corpore ullum mutilasse dicatur. Disciplinae tamen 
militaris acerbus erat eastigator, eosque qui timiditate et pa- 
vore deliquissent, contumeliosis poenis afliciebat. Fr. Wilken 
l. ec. 26) Cum inter venandum sagittae, toxico illitae acie se 
ipsum in ea manu vulnerasset, qua regebat arcum, grassante 
paullatim veneno. Du Fresns T. L p. 178. 
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Manuel I. (1143— 1180), „ber. ritterlichfte und fchöns 
fte, wenn auch loderfte aller Komnenifchen Kaiſer“, bewies 
fih während feiner fat 3Sjährigen Regierung & ald den 
würdigen Sohn feines trefflihen Vaters. ide und 
Großmuth mit Kühnheit und Energie verbinbend, erhob er 
dad Reich zu einem lange nicht gebabten Anfehen. Selbft 
Lateiner find feines Ruhmes voll?*), obfchon er nothges 
drungen bei dem durch den heiligen Bernhard zu Stande 
gebrachten großen Kreuzzuge (1146, 47) eine vorfichtige 
Haltung beobachtete, und die Ausfchweifungen und raus 
famkeiten ber rohen abendlaͤndiſchen Gaͤſte Repreffalien 
nothwendig hervorriefen. Des Kaiferd Verheirathung mit 
Bertha von Sulzbach (Irene), Tochter K. Konrad’s 
von Zeutfchland, und mit Maria von Antiochien erwies 
ſich nicht als zureihended Verbindungsmittel zwifchen By: 
zantinem und Lateinern. In einem faft beftändigen 
Kriege gegen Zürken, Chriften und die Horden der Step: 
pen jenfeit ber Donau waren feine Waffen auf dem 
Berge Zaurus, in Ungernd Ebenen, an Stalins und 
Agyptens Küften, wie in Siciliens und Griechenlands 
Gewaͤſſern beichäftigt, und faft überall fiegreich?”). Wäh: 
rend Dunderte von Zügen abenteuerlicher ritterlicher Kuͤhn⸗ 
beit und Zapferkeit den Glanz der Romantik über feine 
Perfon verbreiten *), warb das byzantinifche Reich unter 
ihm für ale Mächte Afiens und Europa’s ein Gegen» 
ftand der Achtung und Furcht. — — und dem 
Sinnengenuſſe hingegeben in den kurzen Augenblicken der 
Friedensraſt that er es wie Demetrius, der Staͤdtebe⸗ 
zwinger, im Felde den abgehaͤrtetſten Kriegen an Ent: 
baltfamfeit und Abhärtung zuvor. Sein Schild war fo 
fhwer, daß Raimon von Antiochien, von ben Rateinern 
der Herkules von Antiochien genannt, ihe nicht zu regieren 
vermochte. Bon feinen Friegerifhen Unternehmungen blieb 
bie zur Eroberung Ägyptens, zu welcher er fih mit K. 
Amalrih von Jeruſalem verbunden hatte (1169), durch 
bed Letztern Schuld erfolglos. Den Fürften von Ans 
tiochien zwang er dagegen, ſich ihm zu unterwerfen; auch 
zuͤgelte er die ferrduberiichen Normannen (Roger von Si: 
eilien 1148). Dod die Eroberung von Italien, welche 
er in biefem Kriege beabfichtigte, miölang, da ber ers 
(höpfte Zufland des Reichs und ber Finanzen rechtzeitige 
nachdrückliche Hilfsfentungen nicht geflattete. Im Frieden 
(1158) erkannte Manuel den Eöniglihen Titel Wilhelm's 
ven Sicilien an. Neben jenen Eriegeriihen war Mas 
nuel auch durch geiftige Eigenfchaften und wiffenfhaftliche 
Bildung ausgezeichnet... Die Arzneiwiffenfchaft trieb er 
praktiſch, und bei alter Hinneigung zu Art und Sitte ber 
Lateiner hielt er doch feines Reiches Glauben aufrecht, 
und während er Ketzerei verfolgte und beftrafte, zeigte er 
dod auch in Glaubensſachen felbft gegen den Muham: 
mebanismus eine Art von Xoleranz, die ihn freilich mit 
feiner Geiſtlichkeit in arge Händel verwidelte. Seine Ges 
rechtigfeitöliebe bezeugen eine Menge weifer Berorbnungen. 
Daß er nicht frei von aflrologiihem Aberglauben war 








27) Vir bello et pace aeque praedicandus. Du Fresne T. 
I. p. 186. 28) Ibid. lc, 29) Gibbon. c. 56. 30) Ibid, 
T. IX. p. 250 sq. 
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und in einee Moͤnchskutte flarb, hat man auf Rechnung 
feiner Zeit zu ſetzen, deren Einfluffe fi Niemand ganz zu 
entziehen vermag. 

Mit Manuel erlofh ber Glanz des Komnenifchen 
Herricherhaufes. Seinem bdreizehnjährigen Sohn und 
Nachfolger Alexius IL (1180— 1183), hatte er einen 
tüchtigen Vormund zu fegen verabfäumt. Während fich 
Niemand um feine Erziehung befümmerte, verwilderten 
durch Intriguen und Gewaltthätigfeiten der Großen alle 
Verhältniffe des Reichs, und der einzige Mann, der Mas 
nuel hätte erfeßen Eönnen, der Enkel Alerius J. und 
Vetter Manuel’s, Andronikus, benugte die Verwirrung zu 
feinem Bortheil und des! Neiched Verderben. Die Schick⸗ 
fale dieſes außerordentlihen Mannes, der von Manuel 
alle Eigenfchaften, nur feine Milde und Großmuth nicht, 
beſaß, übertreffen ſelbſt das kuͤhnſte Spiel romantischer 
Erfindungskraft "). Genial, tapfer, felbft verwegen, von 
Herkulifcher Körperftärke, beredt, unternehmend, den Ans 
foderungen faſt jedes Augenblidd gewachlen, dabei genußs 
liebend und graufam, ein geiflvoller Zyranrı, hatte er 
fange mit feinem geiftesverwandten Vetter Manuel in 
Freundfchaft gelebt; bis eine Entzweiung ihm zu 12jähris 
ger Haft in einem Thurme zu Gonftantinopel führte. Bon 
zwei Fluchtverfuchen gelang ber legte. Er entfam nad 
Kim zu ben Ruffen, und verföhnte fi mit Manuel, 
dem er die Ruffen verbündete. Bon Neuem ehrenvoll 
nah Gilicien verbannt, mit der Apanage der Einkünfte 
Goperns, befämpfte er fiegreich die Armenier. Aber bie 
Buhlſchaft mit der fhönen Philippine, Tochter Raimond's 
von Poitou zu Antiochia, einer Schwefter von Manuel's 
Gemahlin Maria, reiste des Leitern Zorn, und zwang 
Andronikus zu verzweifelter Flucht nach Jeruſalem, wo er 
bald Geifttichkeit und König für fih einnehmend, Bairut 
(Berptus) ald Lehn erhielt. Aber auch von bier vertrieb ihn 
eine neue Buhlichaft mit Theodore, Witwe Balduin’s ILL, 
Königs. von Serufalem, einer Enkelin des Alexius. Bon 
ihr begleitet floh er zu Nurredin nah Damasfus, und 
erwarb feine und Saladdin's Freundfhaft. Won ba ging 
er iiber Bagdad nach Perfien und Georgien zu den Bleins 
aſiatiſchen Türken, die er bei ihrem Angriff auf dad Ges 
biet von Zrapezunt führte. Als aber feine geliebte Theo⸗ 
dora von ben Trapezuntern gefangen ward, lieferte er fich, 
des Herumirrens müde, an Manuel aus, und erhielt 
Berzeifung und Verweiſung nah Dnoe am ®Pontus 
Eurinus. Da flarb Manuel, und eigenes Bewußtſein 
feinee Kraft, fowie die Stimme des Volks riefen ben 
Andronifuß auf den Thron, den er endlich unter heuch⸗ 
leriſchen Bezeugungen der Liebe und Füuͤrſorge für feine 
jungen Mitfaifer einnahm. Die Kaiferin Mutter, Maria, 
ward hingerichtet (1182), und bald darauf auch Alerius 
II, (1183). Allein diefe Thaten, fowie die unmenfchlis 
de Grauſamkeit, mit welcher er jegt in und außer der 
Hauptftadt die — der geftürzten Familie verfolgte 
und ausbrechende Empörungen daͤmpfte, entfrembete ihm 
Alles, und machte ihn zum Gegenfland des allgemeinen 





S1) Man Icfe die £reffliche Schilberung bei Gibbon. T. IX. 
p- 251-272; vergl, Du Fresne T, I. p. 188, 190. 
. Cacyti.d. W. u.R. Dritie Section, VII. 
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Haffıs. Eine Flotte unter Alerius Komnenus, Manuel’3 
Brudersenkel, durch Unterftügung Wilhelm’s IL von Si⸗ 
eilien audgerüftet, verheerte Griechenland und bedrohte 
Eonftantinopel. Die Einwohner riefen in einem Aufſtan⸗ 
de Iſaak I. Angelus, deffen Leben durch Andronikus bes 
droht wurde, zum Kaifer aus (12. Sept. 1185). Ans 
dronifus ward auf ber Flucht ergriffen, und ben une 
menfclichften Martern eines graufamen Volkshaufens preise 
gegeben. Sein jammervolled Ende fühnte einigermaßen 
die Graufamkeit feiner kurzen Herrfchaft, deren gerechtere 
Würdigung indeffen noch ihren Darfteller erwartet. Denn 
felbft feine Ankläger geftehen, daß er fih um die Vers 
mwaltung des Reid, durch Erleichterung des Volks von 
den Erpreffungen und Bedrüdungen ber Beamten, Aufs 
bebung des Ämterverfaufs, nuͤtzliche Erfparungen, firenge 
unparteiifche Gerechtigkeitspflege, Unterftügung der Armen, 
Aufhebung bes graufamen Strandrechts ıc. verdient ges 
macht habe. Auch war er ein Freund der Wifjenfchaften, 
und es fpricht nicht zu feinena Nachtheile, daß er die dog⸗ 
matifchen Streithänbel von ſich fern hielt, obfchon er 
einen Dialogus contra Judaeos ſchrieb. Bielleiht war 
fein und des Reiches Unglüd nur bie ungerechte Beſitz⸗ 
nahme der Herrfhaft. Der charakterlofe und ſchwache Iſaak 
1. Angelus (1185 — 1195), war ein Spiel feiner Guͤnſt⸗ 
linge, die in feinem Namen die geftürzte Partei verfolge 
ten. Doch ward bie ficilifche Flotte gefchlagen und ihr 
Anführer Alerius gefangen und geblendet. Dagegen verheer⸗ 
ten Bulgareneinfälle und zerrütteten Empdrungen (Branas 
1187) der Feldherren das Reich. Dazu Un der im 
dritten Kreuzzuge wieder neu ausbrechende Haß zwiſchen 
Griechen und Xateinern, der endlich zu offenem Kriege 
ausbrach, in welchem Kaifer Friedrich fo lange dad arme 
Land mit Feuer und Schwert verheerte, bis Iſaak unter 
den bemütbigendften Bedingungen (1190) einen Vertra 
zu Wege brachte. Allein im Innern bradyen nun Emp 

rungen aus. Iſaak's Bruder gewann Volt und Heer, 
ließ ihn blenden und warb im J. 1195 zum Kaifer aud« 
gerufen. Alerius II. Komnenus (1195 — 1204) überließ 
gleichfalls die Regierung Weibern und Günftlingen. - Ins 
nere Bwifiigkeiten und äußere Stürme ber Petichenären, 
Kumanen und Türken führten dad Reich feiner Auflöfung 
entgegen. Iſaak's entflohener Sohn Alexius gewann 
durch ungemeffene und unausführbare Verſprechungen die 
fränkifchen ſich zu Venedig rüftenden Kreuzfahrer, deren 
Flotte (23. Juni 1303) vor Gonftantinopel erfchien, und 
am 17. Juli die Stadt erflürmte. Unterdefjen war an 
des entflohenen Kaiferd Alerius IL Stelle der blinde 
Iſaak IL aufs Neue auf wenige Tage gekrönt. Er 
mußte den Alexius UI, als Mitlaifer annehmen, und den 
Dertrag befielben mit ben Rateinern genehmigen. Allein 
bas Volk, erbittert über den libermuth der Kreugfahrer, 
empörte fich, verfuchte ihre Flotte anzuzuͤnden, und wählte 


"af ben Nikolaus Kanabus, und dann den Alerius IV, 


Murzuphlus zum Kaijer. Der blinde Iſaak flarb vor 

Schreck. Alexius III. warb von Murzuphlus ermordet. 

Diefer wehrte mehre Tage lang den Sturm der Lateiner 

ab. Endlich, da er allen Widerſtand vergeblich fah, ents 

fioh er, und die Zaleiner drangen (13. April 1204) fie 
30 
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gend in Gonftantinopel ein. Ein großer Theil ber Stadt 
warb in Afche — und der uͤbrigbleibende von allen 
Greueln der Pluͤnderung heimgeſucht; Schaͤtze und Reich 
theilten die Kreuzfahrer unter ſich, und das lateiniſche 
Kaiſerthum ward gegrundet. 

Was die drei ausgezeichnetſten Komnenen während 
ihres faſt ein Jahrhundert hindurch dauernden Wirkens 
fuͤr des Reiches Wohl geſchaffen hatten, war weit ſchnel⸗ 
ler unter ihren ſpaͤtern Nachfolgern und Abkoͤmmlingen 
wieder zu Grunde gegangen. Nur dad Gerlmoniell ward 
fort umd fort forgfam auögebilbet. Die Schilderung dies 
fer elenden Regierungen feit bem Tode Manuel's macht 
es faft unnöthig zu bemerken, daß bie Grenzen des Reichs 
immer mehr ſich verengten (ed war zulegt bis auf Mafes 
donien, Thrakien und ‚Griechenland eingefchränft), das 
Kriegswefen immer tiefer verfiel, und der Handel immer 
mehr in die ausfchließlihe Gewalt der Italiener gerieth. 
Umfonft verfuchten die einfihtsvollern unter den Komnes 
nen eine Vereinigung ihrer Kirche mit der Tateinifchen hers 
zuſtellen. Ihre Bemühungen fcheiterten an ber Hart: 
nädigkeit ihrer Theologen, welche ebendbadurd den Sturz 
des Reiches mit herbeiführten. Nur die Wiffenfchaften ers 
freuten fich einer gewiffen Pflege, da faft alle Glieder ber 
Baiferlichen Familie für dieſelben Neigung befaßen, und 

m Theil felbft ald Schriftfte ler auftraten (bedeutendere 
che diefes Zeitraums: Euſtathius, Erzbifhof von 
Theſſalonich [1194], Zohann Tzetzes, Zonaras, Nikephos 
zus Bryennius, Anna Komnena, Kinnamus, Niketas Chos 
niates, Nitephorus Blemmydas, Michael Pfellus, Joh. 
Stalus u. A. m). Auch am gelehrten Theologen (Theo⸗ 
phylaktus, Euthymius Bigabenus, Theodor Balfamon 
u. A. m.) fehlte es nicht. Die. alte Literatur warb fleißig 
ftubirt (Schedographie, Erklärung von einzelnen Stellen 
alter Autoren). Im Ganzen bat die griechifche Literatur 
diefer Zeit einen Anftrich von Charlatanerie. Die Schrift⸗ 
fteler wollen gelehrter fcheinen, als fie find, und führen 
fihtbar. oft Schriftftellee an, die fie nicht mehr gelefen 
bitten. Der Hang zum Adegorifiren warb fo allgemein, 
daß felbft gewöhnliche Briefe mit myfliihen Andeutungen 
angefüllt waren. Der Verfall der Sitten blieb im Zus 
nehmen, Abendländer und Byzantiner treten in fcharfen 
Segenſatzz und wenngleich das ritterliche und romantifche 
Element ber Erftern von ben Letztern mit einer gewiffen 
Vorliebe aufgenommen warb (Manuel), fo konnte doch 
auf dem Boden der Despotie das freie Gewaͤchs des Rits 
terihums nicht gedeihen, und felbft dad Verhältnig zu 
dem andern Geſchlechte warb dadurch nicht veredelt und 
gehoben. Auch der Gegenfag zu dem Muhammebanids 
mus ſchwand immer mehr. Iſaak Sebaſtokrator *) ents 
floh zu den Türken, und führte fie gegen die Provinzen 
des Meiche, und fein Sohn Andronikus fand, ohne feinen 
Glauben zu ändern, Adtung und Freundſchaft bei dem 
Sarazenınz doch Fehrten beide fpäter reumüthig zurück. 
Aber des Andronikus Bruder, Johann, Sohn Iſaak's, des 
Stammvaters ber Kaifer von Zrapezunt, entfloh wegen 
geringer Beleidigung ”), aus bem Lager feines Dheimd 


32) Du Fresne T. I. p. 189, 





33) Idem ibid. 
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! 
Johannes L in das Feldlager des Sultans Mafuth von 
Stonium, und feinen Treubruch an Vaterland und Res 
—— belohnten des Sultans Toͤchter, der Titel eines 
deln (Chelebi) und fuͤrſtliches Erbtheil, und noch im 15. 
Jahrh. durfte fich der türkifche Eroberer von Gonftantinos 
pel und Befieger des Reichs feiner Abkunft von dem Fair 
ferlihen Geſchlechte der Kommenen rühmen. 


Dierte Periode: Das Tateinifhe Kaiferthbum 
(1204— 1261) ”). 


i Bei der Theilung des eroberten Reichs hatten ſich 
bie Benetianer ‚am beften vorgefehen. Die lateinifchen 
Kaifer befagen über fie nur einen leeren Hoheitstitel; fie 
felbft den größten Theil der Provingen. Balduin, Graf 
von Slandern, von ben Kreugfahrern zum Kaifer erwählt, 
führte in dem ihm gelaffenen vierten Theile des Reichs 
die Verfaſſung des Koͤnigreichs Jeruſalem ein. Alle Eins 
sichtungen waren feubaliftifh, und konnten daher in eis 
nem Reiche nicht wurzeln, dem alle dazu gehörige Eles 
mente abgingen, und deffen Kräfte fie, der zu feiner Ers 
haltung nothwendigen ftrengen Einheit abfoluter Herrſchaft 
beraubten. Während Venedig ſich den ganzen ihm gele⸗ 
genſten Kuͤſtenſtrich am adriatiſchen und Agdifchen Meer 
und viele Infeln erwählte, erlaubte es feinen Unterthas 
nen, bie Griechen aus den noch nicht von ihm befegten 
Infeln und Küftenftädten zu vertreiben, und die Erobes 
rungen als Zehn zu behalten. So entflanden eine Mens 
ge kleiner Begogthümer, Fürftenthümer ıc., deren Zahl 
durdp bie Eroberungen fraͤnkiſcher Ritter (Herzoge von 
Athen, Fürften von Achaja ıc.) nod vermehrt wurden. 
Die geiftlihe Herrſchaft des Papfles ward ſogleich allges 
mein anerkannt, doch fuchten bie Wenetianer auch hierbei 
fih die Belegung aller hoͤhern geifllihen Würden vorzus 
behalten. Mit Conftantinopels Falle war aber noch nicht 
bad ganze Reich befiegt. Theodor I, Rasfaris *) zog mit 
einer Schar Griechen nach Afien und gründete im 9, 
1206 das Kaiferthbum von Nikaͤa. Ein Nachkomme der 
Kommenen Manuel und Andronikus, Alerius Komnenus, 
entfloh gleichfalls nach Afien und fliftete dort das Kaifers 
thum Zrapezunt ), welches indefien den Fall des eigem⸗ 
lichen griechiſchen Kaifertbums von Gonftantinopel nur ein 
Paar Jahre (1460) überbauerte. Auf der afiatifchen 
Beite alfo hatte das lateinifche Kaifertbum fo gut wie 

ar feine Befigungen, und es war nothwendig, daß es, 
obald das Kaiferthum Nikaͤa erſt einige Kraft gewann, bies 
fem, weldes in allen griechiſchen Unterthanen der Lateiner 
Freunde hatte, erliegen mußte, zumal da die Kreugfahrer 
unter A bald .— —— 

alduin's I. Regierung (1204 — 1205) war Eur 
und unglüdlih. Eine Empörung der Griechen folgte * 
andern; bie Rebellen fanden Hilfe bei ben Bulgaren. Bal⸗ 
buin, der dieſen ohne hinreichende Macht tollkühn entgegen» 





Anders deo ©. 4543 vergl. 3. Phil. Fallmerai i 
des Kaiſerthumes von —— (Anden 1827,) — 
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zog, warb bei Abrianopel gefhlagen und gefangen (1205) 
und farb in der Gefangenfhaft (1206). Heinrich (1205 
— 1216), fein Bruder und Nachfolger “), weife, ſtaats⸗ 
klug und tapfer, fuchte vor allen Dingen ſich die Liebe 
feiner griechiichen Unterthanen durch Schuß gegen die Uns 
duldfamkeit des lateinischen Klerus zu erwerben; allein 
fein Streben ſcheiterte an der —— des fanati⸗ 
ſchen paͤpſtlichen Legaten, während die Bekaͤmpſung ſei⸗ 
ner uͤbermuͤthigen Vaſallen ihm nicht minder wie die Bul⸗ 
garen und das Kaiſerthum Nikaͤa, welches er zuletzt an⸗ 
erfannte, zu ſchaffen machten. Graf Peter von Aurerre 
und Gourtenay, fein Schwager, von den Baronen ermählt 
und vom Papfte felbft gekrönt, warb nod; auf bem Zuge 
nah Gonftantinopel im Kampfe gegen Theodor, Despo⸗ 
ten von Epirus, geſchlagen, und hard in der Gefangen- 
ſchaft (1218). Sein zweiter Sohn, Robert nach fünfjäh: 
rigem —— zu Conſtantinopel gekroͤnt (1221), 
verließ es, geſpottet und geſchaͤndet durch dem nichtswür⸗ 
digſten Übermuth feiner Ritter *), und ſtarb aus Gram 
(1228) in Achaja. An die Stelle feines unmlndigen 
Brubderd Balduin IL wählten die übermüthigen Reichs— 
barone ben 18jaͤhrigen König von Ierufalem, Johann 
von Brienne (flarb 1237), Kaifer Friedrichs II., Schwies 

ater, ber mit Balduin gemeinfam regierte. Unter 
ihm bedrohten die Bulgaren mi? den Nilsanern verbuns 
den, Gonftantinopel, welches nur durch der Verbündeten 
Uneinigfeit gerettet ward, Die Noth zwang die Lateiner, 
da das angeflehte Abendland Peine Hilfe ſchickte, ſich mit 
den heidniſchen Kumanen, und mit dem Sultan von Jo» 
nium zu verbinden. Doc blieb der Kaifer von Nike, 
der tapfere und weife Johannes Dukas Vatatzes (1222 
— 1255), immer im Bortheil; und fein zweiter Nach⸗ 


folger, der ihm am ‚Herrfchertugend gleiche Michael der . 


Paldolog (1260— 1282), warf mit Hilfe der auf bie 
Benetianer eiferfüchtigen Genuefer das elende, feit Ios 
hann's Tode (1237), faft ganz aufgelöfte Iateinifche Kai⸗ 
ferthum leicht über den Haufen. Gonftantinopel warb 
überrumpelt, Balduin II, (ftarb 1272) entfloh mit den 
meiften Sranfen, und am 15. Aug. 1261 bielt Michael 
feinen feierliden Einzug in die Stabt feiner Ahnen, bes 
mübte fid das zerrüttete Reich neu zu ordnen, und bins 
terließ es feinen Nachkommen, melde es unter großen 
Stürmen faft noch zwei Jahrhunderte hindurch. behaupteten. 

Die vorübergehende Erfcheinung des abenteuerlich 
egrlinbeten lateiniihen Kaifertfums warb boch mittelbar 
Oi das fermere Schickſal des oftrömifchen Reichs mehr: 
fach wichtig. Die frühere aus dem roͤmiſchen Reiche 
überfommene, fpäter nach orientalifchem Mufter firenger 
ausgebildete Adminiftration des Reichs warb durch das 
eindringende feubaliftifch » ritterliche Element, in Sole deſ⸗ 
fen auch unter den Palaͤologen ein faſt unabhängiger 
Lehnadel fortbeftand, gebrochen, und) dad Reich erhielt 
ein bedeutend mehr abenbländifches Anſehen als früher, 





87) Zuerft zum Regenten (Bail, Ballivus) erwählt, ſpaͤter 
grtrönt (1206). 89) Ein von feiner Braut verſchmaͤhter Ritter 
aus Bourgogne verftümmelte diefelde in des Kaifers eigenem Par 
laſt. 


wodurch «8 zum Widerſtande gegen die Türken nur noch 
unfähiger ward, Furchtbar mar der Verfall der Finane 
zen. Die lateinifhen Kaifer mußten, um nur zu exiſti⸗ 
ren, Hab und Gut im Baterlande verkaufen, Balduin 
fogar zum Kirchenraube fchreiten. Die Verwilderung bed 
Kriegsweſens und der Volksfitten war bei der durch Haß 
vergrößerten Spaltung zwiſchen den’ Franken und ben von 
ihnen wie Sklaven gehaltenen Griechen grenzenlos. Den 
unerfeglichften Werluft erlitten aber durch die Barbarei, 
Raubs und Zerflörungsmuth der Lateiner die Künfte und 
Wiffenfchaften, die nur in den vereinzelten griechifchen 
Staaten (Nikda) Schu und Pflege fanden. Eine Uns 
zahl alter Denkmäler der Literatur und Kunft sing unter; 
nach dem abendländifchen Europa Fam zwar Manches, 
boch verhältnißmäßig nur weniged. Der Handel war ganz 
in ben Händen ber eng Die Berlihrungen mit den 
Türken, welche bie chrifllichen Kateiner fogar ald Bun« 
beögenoffen gegen ihre griechiichen Glaubensbrüber annah⸗ 
men, wmenbeten die Blicke dieſes eroberungsluftigen Volfs 
immer mehr und mehr auf die leichte Beute, welche ihe 
nen das verfinfende oflrömifche Reich zu gewähren ſchien. 


Fünfte Periode: Die Paläologen. Bon ber 
Vertreibung der lateinifhen Kaifer bis zur 


" Eroberung von Conſtantinopel burd bie Tuͤr— 


fen (1261 —1453). 


Mit der Thronbefteigung Michael's I. des Paldologen 
(1261 — 1282) ), welcher ſich in Gonftantinopel_ als 
Miederbegründer des griechifchen Reichs zum zweiten Male 
frönen und den jungen Kaifer Johannes Laskaris, fein 
Mündel, blenden lief, warb die Stellung des Reichs 
wefentlich verändert. Zu der Zerfplitterung der Landſchaf⸗ 
ten an mädtige Burgherren und Dynaften griechifchen 
Urfprungs im Innern am, daß gegen die abendlaͤndiſchen 
Fürften, deren einige Anfprüche auf das zerftörte lateinie 
ſche Kaifertfum erworben hatten, eim feindfeligered Vers 
haͤltniß flattfand, ald gegen bie türkiichen Nachbarn; 
daß cin großer Theil bes alten Reichs in den ‚Händen 
der Venetianer und abendländifchen Ritter blieb; daß 
man ſich gegen dieſe durch Genuefer und abendländifche 
Abenteurer, fogenannte Katalonier, und durch türfifche 
Miethötruppen zu helfen fuchte, und dadurch, fowie durch 
verwandtfcpaftliche und Handelöverbindungen mit den Türe 
ten, in ebendem Maße fremde, verberblihe Elemente im 
Innern erzog, wie früher im abenbländifchen Reiche durch 
bie Aufnahme und zulett ausfchließliche Verwendung ger⸗ 
manifcher Miethötruppen Ühnliches gefcheben war. Im 
Verlaufe von faft 200 Sahren unterbricht faum ein Son« 
nenblid die Ungluͤcksnacht des dem Verderben geweiheten 
Reihe. Michael wandte zunaͤchſt feine Sorge auf bie 
Miederherftellung der veroͤdeten und verwäfteten Haupte 
ftabt, beren entflohene ober vertriebene Bewohner er zu: 
rüdrief. Weniger gelang ihm fein Streben, bie Menge 
der unabhängigen Despoten einzelner Landfchaften ſich zu 
unterwerfen, und bie getrennten Theile bes Reichs zu tie 
nem Ganzen zu vereinigen. Am meiften machte ihm 


u 


39) Seinen Stammbaum gibt Due Fresne P. 230 29. 
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Michael, Despot von Epirus, und Karl von Anjou zu 
fhaffen. Seine Macht ſuchte er burch ein gleichzeitiges 
utes Vernehmen mit den Genuefern, Wenetianern und 
Difanern zu verftärfen und deren gegenfeitige Rivalität zu 
feinem Vortheile zu benutzen. Doc während er einige 
europäifhe Theile des Meichd wieder gewann, konnte 
in Afien den tinkiſchen Einbrüchen nur unzureichender 
Miderftand geleiftet werden, und im Innern entriß grade 
das Mittel, wodurch Michael den finfenden Staat zu ſtü— 
Gen gedachte, die Vereinigung ber latcinifhen und grie— 
chiſchen Kirche, während fie die gehofften Unterflügungen 
ded Abendlandes nicht bewirkte, dem Reihe den lebten 


Halt und die Möglichkeit einer Einheit, indem biefe Reus - 


nionäverfuche dem Kaifer Volk und Geiftlichkeit entfrem⸗ 
deten (dev Patriarch Arfenius that ihn fogar in den Banın), 
und bie unbeilvollften Spaltungen heibeiführten, welche 
des Kaiferö Leben und Gemüth zulegt verbitterten. Ja 
er mußte es noch erleben, daß ihn kurz vor feinem Tode 
(1281), der Papft Martin ungeachtet feines Eifers, weil 
es ihm mit feinem Übertritte zur lateinifchen Kirche nicht 
enſt gewefen, in den Bann that. Andronifus II: der 
Itere, neun Jahre Mitregent, und 50 Jahre einer ruhms 
fofen Regierung (1282— 1332) Nachfolger feines Bas 
terö, konnte felbft durch Auflöfung der Union und ſtrenge 
Miederherftellung des griechifhen Ritus *) die dem Meis 
che verderblichen kirchlichen Streitigkeiten nicht beſchwichti⸗ 
gen. Auf der andern Seite that Anbronikus felbit einen 
vwoefentlihen Schritt weiter zum Berberben des Reiche, ins 
dem er, da vom Abendlande her Feine Furcht mehr drohte, 
feine Eoftfpielige Seemacht faft eingeben ließ, und gegen 
die in Alien übermaͤchtigen Dömanen, bie Hilfe abends 
ländifcher Söldnerbanden, der fogenannten Katalonier *'), 
unter Anführung bes berühmten Abenteurerd Roger be 
Flor (Ruggieri del Fiore) herbeizog (1303 — 1307). Ro: 
ger, mit des Kaiferd Nichte vermählt, zum Magnus dux 
und fpdier gar zum Gäfar ernannt, befiegte zwar bie 
Türken in zwei blutigen Schlachten, unb erwarb den Nas 
men eines Befreierd von Aſien, aber ber Sold feiner 
Truppen erihöpfte alle Kräfte des Staatöfhages, und 
ihre ungezügelte Plünderungswuth verbeerte die Provinz 
en ſchlimmer als die vertriebenen Feinde. Zwar entledigte 
ich. der Kaifer durch Verrath und Meuchelmord (zu Adrias 
nopel 1307) des folgen Anführers, beffen Banden ſich 
fofort längs den Küften bes Mittelmeeres zerfireuten und 
unfägliche Gräuel verübten. Aber ein Haufe von 1500 
Veteranen, der Kern diefer Scharen, behauptete ſich kuͤhn 
in-ber Seftung Gallipolis und fchlug in zwei großen Tref⸗ 
fen-zu Land und zu Waffer ein zwanzigfach überlegencs, 
mit Erfchöpfung aller Kräfte aufgebrachtes Faiferliches 
Heer unter dem Gäfar Michael. Durch diefe Erfolge vers 
mehrte ſich die „große Compagnie” durch zahlloſe Abens 
teurer, Überläufer und felbft Zürfen, verwüftete die Grenz 
länder von Europa und Afien auf beiden Seiten des 





40). Er ſelbſt ſchwor feine Irrthümer ab, verfagte fogar fei- 
nem Bater bie Ehren eines Paiferlichen — und verſolgte 
die Lateiner blutig. Gibbon. T. Xi, ce. 62, p. Als uq, 41) 
©ilbon |, «. p, 426, Leo ©. 615, Ruͤhn ©. 115, 


Hellekponis, bebrohte felbft Conſtantinopel, verwarf alle 
Vergleiche, und zog fich erft fpät aus Mangel an Lebende 
mitteln, Uneinigkeit der Anführer, und nad ber Zrens 
nung von ihren türkifchen Bundesgenoffen, nachdem fie 
alle Feſtungen des veröbeten Landes zerſtoͤrt hatten, nach 
Boͤotien und Attifa, fchlug und vernichtete nach kurzem 
Bündniffe, den Herzog von Athen, Walther von Brienne, 
und gründete ein kataloniſches Fürftenthbum (1312), wels 
ches fpäter die aragoniſche Hobeit anerkannte, und von 
den aragoniichen Fürften Siciliens als Statthalterfchaft 
vergeben ward '”), 

Andronikus hatte feinen Sohn und Mitregenten Mi 
chael durch den Tod verloren (1320) *), der fchwache und 
bigotte, obgleich mit vielen Privattugenden geihmüdte 
Kaifer, ſah fich jest bei machfender dußern Noth des 
Reichs im Innern von Hofintriguen bedrängt. Michael’s 
Sohn Andronikus der Tüngere, von guten Anlagen, aber 
wüft und verwildert, Mörder feines Bruder Manuel, durch 
unbezahlbare Schulden und Furdt vor dem über ihn nies 
bergefegten Gerichte des Kaiſers gedrängt, verließ von fer 
nem Lenker, dem ebrgeisigen Großen Johannes Kantakım 
zenos, bewogen, heimlich bie Hauptſtadt, und erhob die 
Fahne des Auftuhrs. Nah kurzem Kriege Fam 1321 ein 


Vergleich zwifchen ihm und feinem Großvater zu Stande, 


in welchem der Letztere auf Gonftantinopel - und. einen 
Theil von Makedonien befchränft wurde, während Ans 
dronikus ber Jüngere Thrakien mit der Refidenz Demos 
tifa und feine Anhänger Lehen in Makedonien erhielten. 
Allein die Zwiſtigkeiten dauerten fort, während Bulgaren 
im Norden, und noch ärger die Osmanen in Afien das 
Reich bedrängten, und enbigten zulegt mit der Entthros 
nung (1228) des ältern Andronifus, der vier Jahre dar⸗ 
auf im Elende ald Mönd im. Klofter flarb ). 
Anbronifus III. der Juͤngere (1323 — 1341), hatte 
bei Lebzeiten feines Vorgängers geklagt: „fein Großvater 
werde ihm nichts mehr zu verlieren übrig laſſen;“ aber 
feine eigene Regierung entſprach biefer ehrgeizigen Klage 
ſchlecht. Das Wenige, was durd die Unternehmungen ges 
gen Epirus und Afarnanien gewonnen wurde, übermogen 
die Unfälle, welche das Reich durch die wachlende Macht 
ber Zürken (Drchan) erlitt. Für feinen minderjährigen 
Sohn Johannes Paldologus vertraute er kurz vor fei⸗ 
nem Zode (1341) die Zügel des zerrlitteten Reichs feinem 
Günfttinge, dem ehrgeizigen, aber tapfern und einſichtsvob⸗ 
Ien, ſelbſt wiſſenſchaftlich gebildeten Johannes Kantafuzes 
nos *), der durch Hofintriguen — deren Sp’ge ber um 
ternehmende Magnus dux Apofauhus für die Kaiferin 
Mutter), Prinzeffin von Savoyen, Anna fand) ges 
drängt, den Faljerlihen Purpur annahm (Det. 1341). 
Das ganze Rei fpaltete fich jegt in die Partei der Paldos 





42) Der lehte Herzog deſſelben, Krancesco be’ Acciajuoli ward 
türkifcher Bafall und im 3. 1458auf Muhammed's II, Befehl en 
droſſelt. 43) Du Fresne p. 239. 44) Das wiberliche Ger 
mätlde dieſer Händel f. bei Gıbbon. T. XIII. c. 63. p. 1—15, 

De re I. p. 260, Pig ed —— bes Aadro⸗⸗ 
n ngern war eine braunfchweigifche Prinzeffin. Du 
Fresne T. 1. p, 238. DR SO: 30 
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logen und Kantakuzenen. Trotz eines ſtarken Heeres vom 
Apofauhus, der den jungen Johannes V. Paldologus kroͤ⸗ 
nen ließ, gefchlagen, floh der Kailer in die Gebirge Serviens, 
mit deijen eroberungsluftigem Beherrſcher (Kral) Stephan 
Dufhan er ſich verband, während feine Gegner die Bul⸗ 
aren zu Hilfe riefen. Da er aber hierdurch feine Ab: 
2 nicht erreicht ſah, that er den legten Verzweiflungs⸗ 
ſchritt. Er warf ſich den Türken in die Arme (morauf 
die GServier zum Regenten Apokauchus übergingen), und 
fhloß ein Bündniß mit dem Sultan Orchan, dem er 
fpäter fogar feine Tochter Theodora zur Gemahlin gab 
Januat 1347) ). In Gonitantinopel ward. imterbejjen 

okauchus, der fich viele Gewaltthätigkeiten hatte zu 
Schulden kommen lafen, ermordet (1345). Mit ibm 
verlor feine Partei ihre alleinige Stüge, und ber zu Adrias 
nopel (1346) burch ben Patriarchen von Serufalem ges 
krönte Kantakuzenos z0g ohne Widerſtand in Conſtantino⸗ 
pl ein (8. Jan. 1347). ine Ammeftie, und die Annah⸗ 
me deö jungen Kaiferd Johann des Paldologen, verſchaffte 
dem durch fechsjährigen Bürgerkrieg faft ganz aufgelöften 
Reihe nur momentane Ruhe. Johannes Kantafuzenus 
bewies zwar (1347 — 1355) Kraft und Herrſcherialent, 
aber innere Unruhen, Gtreifereien der Zürken, Händel 
mit den Bulgaren und Serviern, der Krieg mit den Ges 
nuefern in Wera (1348 und 1351), wobei die ganze neus 
8 Seemacht des Kaiſers zerſtoͤrt wurde und Con⸗ 
antinopel zwei Mal in Gefahr war, ſowie die entſetzliche 
Veſt, welche um dieſe Zeit ganz Europa von Conſtanti⸗ 
nopel bis Bergen verbeerte, machten feine Regierung aus 
Berft — Unionsverſuche mit dem Papſte hatten 

iche Beweggründe und Erfolge wie bie frühen. Die 
mennung feined Sohnes Matthäus zum Mitkaifer führte 
feinen Sturz herbei. Sein Mitregent Johann, der Paldos 
loge, — die Servier, Bulgaren und Venetianer, und 
Kantakuzenos, ber die Zürken zum Beifland: aufgerufen 
batte, mußte im 9. 1355 dem Thron entfagen (fein 
Sohn Matthäus warb fpäter zur Abdankung gezwungen), 
und ‚farb im Kloſter“). Die Gefcpichte feiner Nachfols 
ger ift eine Kette von Sammer und Elend, Bon einem 
würdigen Beftchen des Reichs Eonnte, nachdem einans 
der widerfireitende Hofparteien zuerſt Anbalt an verſchie⸗ 
denen heilen der Bevölkerung des Reichs gewonnen, 
dann die eine die Zürken, die andere bie Gervier in 
das Reich hineingezogen hatten, in der That nicht mehr 
bie Rede fein, fondern nur davon, welcher von ben 
beiden- Stämmen, bie Zürfen ober bie Servier, ber 
firgende fein follte. Diefe — Lage der Kai⸗ 
fer begann mit Johann V. Paldologus (1355 — 1391). 
Eie warb entfchieben, ald die Servier ihre Eroberuns 
gen im griechiihen Reihe an die Zürken verloren, weil 
man gegen diefe keine Macht mehr zu Hilfe rufen konn: 


47) Du Fresne T. J. p. 261. Auch die @egenpartci in 
Gonftantinopel u fit um des Türken Bünbnif beworben. ©. 
Gibbon, T. XII. p. 28 54, 48) Über die von ihm hinterfaf« 
fene Geſchichte feiner Zeit und Regierung fiehe Gibbon. T. KIM. 

.55q. und Ruͤhs ©.119. über feine Studien I. Pontanus 
der Vita Jo, Cant. p. XXV = ed. Bonn, Er fol fogar bie 
fünf erften Bücher der Ariftotel. Ethit commentirt haben, 
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te, ald bie Abendlaͤnder, die ald Preis ber ungeord⸗ 
neien Scharen, die fie etwa hätten fenden fönnen, die 
Vereinigung mit der abendlaͤndiſchen Kirche foderten, bes 
ren Sinn, Geift und Verfafjung der griechifchen Natur 
durchaus unangemeſſen war“). Vergebens fchwor Joe 
bann der Paläolog perfönlid (1369) zu Rom ”) den 
griehiihen Nitus ab; denn felbft dieſe Erniedrigung 
verfchaffte ihm keine Hilfe vom Abendlande gegen bie 
Zürfen, deren Sultan rad nad Befiegung. (1363) 
der Servier und Ungern, feine Refidenz nach Adrianopel 
verlegte, und dem Kaifer bie ernichrigenditen Bedinguns 
gen vorfchriceh, für deren Erfüllung des Kaiferd Sohn 
als Geifel haften mußten. Später machte der Sultan 
den Schiedörichter bei Thronſtreitigkeiten in der Baiferlichen 
Familie, und felbit fein Tod, kurz nach gänzlicher Verniche 
tung ber Servier (bei Koffoma 1389), brachte einen nur 
noch wildern * in ſeinem Sohne Bajaſid Jilderim 
an die Spitze der Tuͤrken. Manuel Palaͤologus, feit dem 
3. 1377 Mitregent *) feines Vaters, anftatt feines dltern 
wegen Empörung geblendeten Bruders Anbronikus ’), 
beftieg im 3. 1391 nach feines Vaters Zode den flürgens 
den Thron, ohne Bajafid’5 Genehmigung, von deſſen 
Gnade die Erhaltung des auf den Küftenftrih am Mare 
mormeer beſchraͤnkten Kaijertbums abbing. Bereits beſa⸗ 
fen die Tuͤrken einen Kadi und eine Mofchee in der 
Dauptfladt. - Bajafid, ber. bereits mit feinen Osmannen 
alle afiatiihen Provinzen erobert hatte, beſchloß nun auch 
bie Vernichtung des Reichs und bie Eroberung der Haupts 
ſtadt, obgleih ihm Manuel unter. den entehrendften Bes 
dingungen und Umſtaͤnden als Vaſall gehuldigt hatte. 
Ein Rettungsſtrahl erſchien dem bedrängten Manuel, als 
König Siegismund von Ungern ein ſtarkes Heer (befonders 
franzöfiicher Ritter und Herrn) zu einem Kreuzzuge gegen 
Bajafid fammelte. Aber die völlige Vernichtung defjelben 
(den 28. Sept. 1396) bei Nikopolid hob die osmani⸗ 
ſche Macht auf den hoͤchſten Gipfel und ließ ganz Euro: 
ze gem. Vergebens flehte Manuel perfönli auf einer 

eife, während er bie Regierung feinem Neffen und Mits 
regenten Johann überließ, die Hilfe feiner chriſtlichen Bruͤ⸗ 
der, der abendbländifchen Fürften, an. 

Das Reich ſchien unretibar verloren, als Bajaſid 
und feine Macht einem Staͤrkern, dem Timurlenk und ſei⸗ 
nen Mongolen bei Angora (20. Jul. 1402), erlag *). Allein 
biefer einzige Zeitpunkt, ber, glüdlich benust, einige Retz 
tung hätte gewähren koͤnnen, warb nicht ausgenugt. Statt 
Blotte und Heer zu verflärken unb die Osmanen ganz zu 
vernichten, begnügte fih Manuel damit, den ihm von 
Bajafid aufgebrungenen Mitregenten, feinen Neffen Jo— 
bann, zu entfernen, und die Vorrechte der Türken in 
Gonftantinopel aufzuheben. Drei Söhne Bajaſid's waren 
aus der Vernichtungsſchlacht entfommen, Suleiman, Mus 
hammed und Ifa. Sie ſchlugen fih um die Truͤmmer 








49) 8. Leo a. a. D. S. 906, 907, 50) Bei diefer Reife 
warb ber Kaifer zu Venedig Schulden halber gepfändet und ver« 
bafter! 51} Du Fresne T. I, p. 241, 52) Er hatte fih 
mit Amurad's Sohne Saudſchi (Kuntupa) verbunden, um der feis 
nın Vater zu y Du Fresne T. IL p, 240, 3) Gib- 
bon. T. XII, c, 66, p. 147, 


OSTRÖMISCHES REICH 


ihres Erbes. Suleiman heiratbete die Tochter Manuel's. 
Aber der fchlauere und Fühnere Muhammed I. unterwarf 
ſich zulest ale (1413), bewog den Kaifer Manuel zu 
einem Friedens» und Freundſchaftsbuͤndniſſe, das ibn in 
Sicherheit wiegte, und fo trat bald das alte VBerhältniß der 
Abhängigkeit Gonftantinopeld von ben Osmanen wieder 
ein. Schon Muhammed's Nachfolger Amurad UI. belas 
erte Gonftantinopel (1422), wiewol fruchtlos. Manuel 

arb im J. 1424. Gein Sohn Johann VI. (1424— 

1448) erneuerte die Verfuche feiner Vorgänger, durch Res 
ligionsvereinigung bie Hilfe des Abenblandes zu erhalten, 
Aber auch feine Reife nach Italien war vergeblich (1438). 
Ein Kreuziug der Ungern, Polen, Servier und Walachen 
durch Papit Eugen I. im 3. 1443 zu Stande gebracht, 
endete mit der Vernichtung bed Kreuzbeeres (10. Nov. 
1444) bei Varna; ein zweiter Zug bed Königs Ladislaus 
von Ungern, noch unheilvoller durch die furchtbare Schlacht 
von Rofjowa (17— 19. Oct. 1448), in welcher, Murad 
die Blüche des ungriſchen Adels vernichtete. Kaifer Ios 
bann flarb im 3. 1449, nachdem er feinen Neffen Gons 
ftantin, den —* Sohn Kaiſer Manuel's, zum Nach⸗ 
folger ernannt hatte. 
Werfen wir an der Schwelle ſeines Untergangs eis 

nen Blid auf die innern Zuflände des ungluͤckſeligen 
Reihe. Alle Verhältniffe waren zerrüttet, felbft das Aus 
Bere Gepränge des Kaiferhofes konnte nicht mehr mit jes 
nem frühern Glanze aufrecht erhalten werben, ba bie 
Geldnoth bis zur Armuth gefliegen war. Nicht al& ob 
in Gonftantinopel nicht noch Schäge genug geweſen waͤ⸗ 
ven; die Plünderumg durch die Türken bewies ed, Aber 
denen, bie fie befaßen, mangelte es an Gemeingeift unb 
Baterlandöliebe, und fie-vergruben lieber ihr. Geld, odet 
fparten ed, zu ara und filbernen Prachtgeraͤthen vers 
wendet, für die Türken auf, ftatt ed ihrem Baterlande zu 
opfern °). Die Verarmung der Kaifer und des Staats⸗ 
ſchatzes aber, welche fogar zu Kirchenraub trieb, war 
bie Folge der politiſchen Lage des Reichs, das faſt auf 
bie alleinige Hauptſtadt beſchraͤnkt, an Einfoderung ber 
Provinzialabgaben nicht denken konnte. Die Rechtspflege, 
welche unter ben Lateinern ganz verfallen war, warb 
eg durch die Bemühungen des Conſtantin Harmenopus 
08 (zur Zeit Johann Kantafuzenos und Johann V.) 

um das alte Recht verbeffert, allein die buͤrgerlichen Krie⸗ 
ge und die Verfchiebenheit der Unterthanen und Gebiete 
ewährte doch unüberwindliche Hinderniffe. Daß bie Zürs 

en feit Manuel’8 Zeiten ihren eigenen Kadi zu Gonftantis 

nopel hatten, ift fchon erwähnt. Den Verfall der Kriegs: 
macht, meift Söldnerhaufen, bezeugen die Begebenheiten. 
Selbft das griechifche Feuer hatte feit dem Gebrauche des 
Schiefpulvers feine Furchtbarkeit verloren. In der Kite 
che erzeugten bie fortdauernden Uniondverfuche die heftige 
flen Spaltungen, von welchen felbft die theologifche Lite⸗ 
ratur ihre durchgängig polemiſche Richtung erhielt. Die 
Wiſſenſchaften erhielten Föderung durch die Kaifer, denn 
faft alle Paläologen waren ihnen zugethan, viele, 3. B 
Andronitus der Ältere und befonders Manuel, felbft aus: 





54) Gibbon. T. XI, p. 428 sq. 
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gezeichnete Schriftfteler. Unter den namhaften Gelehr: 
ten find zu nennen Theodorus Gaza, Manuel Chryfolos 
rad, Simeon von Theffalonih, Joſeph Bryennius, Des 
metrius Cybonius, Phranzes, Maximus Planudes u. A. m. 
Aber Wiſſenſchaftlichkeit ſowenig ald Glaubensfanatismus 
binderten bie Hinneigung zum orientalifchen Wefen, wos 
von wir in Bündnifjen und Blutöverbindungen mit ben 
Türken bie auffallendften Beifpiele fahen. 

Unter foldhen Umftänben beflieg der letzte Palaͤolog 
ben Thron mit Sultan Murab’5 Einwilligung. Aber als 
biefer (1451) flarb, und ber ftürmifhe Muhammed II. 
an bie Spige ber Osmanen trat, war das Schickſal 
des oſtroͤmiſchen Reichs erfuͤllt“). Denn ber Beſitz Con⸗ 
ſtantinopels war das erſte Biel feines Ehrgeizes. Den 
erften Schritt dazu that er, durch Anlegung einer Feftung 
am Bosporus auf ber europäiichen Seite zu Afomaton, 
Weder Bitten noch Gefchenke des Kaifers Fonnten ihre 
Vollendung hindern, die bald alle Zufuhr aus dem ſchwar⸗ 
* Meer abſchnitt. Vergebens flehete Conſtantin das 

bendland, beſonders Frankreich “), um Hilfe an, und 
ſuchte ſelbſt die alten vergeblichen Reunionsverſuche vor, 
welche nur noch die innerliche Zerruͤttung vermehrten. 
Nach Erſchoͤpfung aller Verſuche zu guͤtlicher Abfindung 
der Ddmanen erhob ſich Conſtantin, der beſten Zeiten 
würdig durch Herrſchertugend jeder Art, um helbens 
müthig im ritterlichen Kampfe für fein Reich mit ibm 
zu fallen. Gegen Ende des Jahres 1452 ſchickte Mus - 
bammed ein Heer nach Morea, um deſſen Despoten, die 
Brüder Gonftantin’s, Thomas und Demetrius, zu vernich 
ten. Er felbft ruͤſtete fi) zur Belage ber Haupts 
ſtadt. Grobes Gefhüg warb durch einen abendländifcyen 
Künftler gegoffen, Pläne der Stadt entworfen, und bie 
Truppen geübt (Sept. 1452 — April 1453), während die 
chriſtlichen Herrfcher des Abendlandes in ihren Hausfehden 
verwickelt, unthaͤtige Zuſchauer ber Noth ihrer chriſtlichen 
Brüder blieben, und vor Nikolaus V. erbarmungslos 
den Untergang ber hartnädigen Ketzer vorherzuſagen ſich 
begnügte. Die eigenen Unterthanen verfagten, aus fchnds 
dem Geize, zum Zheile ihrem Kalfer die Mittel zur Ret⸗ 
tung, welche Verſtaͤrkung durch Söldner vielleicht noch 
hätte gewaͤhren koͤnnen, und felbft in diefen legten Augen: 
bliden ruhte die innere Zwietracht nicht. Am 6. April 
begann Muhammed die Belagerung mit 250,000 Mann 
und einer zahlreichen, wenngleich flechtgerüfteten, Flotte. 
Ihnen konnte der Kaifer nur etwa 5000 Mann eigener 
und 2000 frember Völker unter dem edeln und Eriegd« 
Fundigen Genuefer Johann Juſtiniani, entgegenftellen. 
Mehr vermochte bie ganze zu dem Waffen gerufene Bes 
völferung Gonftantinopeld nicht aufzubringen! Eine Kette 
fperrte den Hafen zugleid mit einigen griechiſchen und 
italienifchen Krieges und Handelsſchiffen. Mit biefer 
Hand voll Zapferen vernichtete Gonftantin, trog des Mans 
geld an Munition und. der Schwäche der Werke, von be: 
nen einige nicht einmal die Aufftellung des Gefchüges zus 





55) Gibbon. T. XII. c. 68. p. 853-451, 56) Man fer 
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ließen, lange alle Angriffsverfuche der Zürfen, und eine 
Berftärfung von fünf Schiffen aus Genua, die mitten 
durch die ganze türfifche Flotte triumphirend in den Hafen 
einliefen, belebte die Hoffnungen der Griechen mit neuem 
Muthe. Schon begannen bie Zürken an dem Erfolge 
ber Belagerung zu verzweifeln; aber ald es bald darauf 
ber Beharrlichkeit Muhammed's gelang, einen Theil feiner 
Schiffe auf einem eigens bereiteten Wege mitteld Bohlen 
und Walzen in den Hafen zu bringen und den obern Theil 
beffelben mittelö eines Dammes zu‘ fchließen, da war das 
Schidfal der Stadt entſchieden. Alle Klugheit und Kühns 
heit warb vergebens zur Durchbrechung und —— 
des Dammes angewendet, und Muhammed beſchloß 
nen allgemeinen Sturm, nachdem der Kaiſer und ſeine 
Tapfern die Auffoderung zur Übergabe der Stadt von 
fi) gewieſen hatten... Mach mehrtägiger Vorbereitung, 
und nachdem er feine Krieger durch das Ubermaß oriens 
talifcher Drohungen und Verfprechungen entflammt hatte, 
indem er bem, der zuerft die Mauern erfteigen wuͤrde, 
die fchönfte Provinz des Reichs verhieß, begann er ben 
29. Mai den Sturm. Juſtiniani's Verwundung und 
Flucht entfchieden den furdhtbaren und blutigen Kampf. 
Conſtantin fand mit feinen Kriegern. einen ritterlidyen Hels 
dentod und unter einem Haufen von Leihen erfannte man 
bie feine, ba er, in das bichtefte Gewuͤhl ſich flürzend, 
Purpur und Infignien, um ficherer ben Tod zu finden, 
weggeworfen hatte, nur an den golbnen Adlern feiner 
Sandalen. Fürchterliche Gräuel, denen der Lateiner 
(1204) mahefommend, folgten der Eroberung, doch warb 
die Stabt durch Muhammed's firenges Gebot erhalten, 
und nur Gut und Menfchen geraubt oder gemorbet. Alle 
Einwohner ohne Unterfchied des Stands und Alterd wurs 
ben zu Sklaven. gemacht. Die Sophienkirche ward nad 
Muhammed's —— in eine Moſchee verwandelt und 
ſchon am folgenden Tage rief von ihrem hoͤchſten Thurme 
der Muezzin die Gläubigen zum Gebete. Für einen ſtuͤr⸗ 
menden Barbaren bewied dh Mubammed wirklich noch 
menfchlich, er verhinderte ‚manche Graufamkeit, beftrafte 
jede Beſchaͤdigung öffentlicher Gebäude, und ald er in bie 
berrliche, num verödete Wohnung von 100 Kaifern, Nach: 
folgern Conſtantin's bes Großen, einzog, wiederholte er 
im ähnlichen Gefühle wie Scipio auf dem rauchenden Truͤm⸗ 
mern Karthago's die Worte des perfifchen Dichters: „Die 
Spinne webet ihr Net im Faiferlihen Palaft, und bie 
5* ihren Wachtgeſang auf ben Thuͤrmen von 
fra „u 

Die noch übri griechifchen Provinzen fielen bald 
in Mubammed’s Heat. Griechenland und Morea warb 
im 3. 1455 —1460 genommen, und Demetrius der Pas 
Iäolog als Gefangener nach Adrianopel geſchickt. Das 
Kaifertfum Xrapezunt warb im I. 1460 erobert, und 
der letzte Kaifer David mit feiner Familie von dem treus 
lofen Sultan ermordet. Die legten Nachkommen bes 
nach Italien entflohenen Thomas Paläologus, Bruder 
Gonftantin’s, verloren ſich zulegt als freiwillige Sklaven 
in dem Serai zu Gonftantinopel. G d. Stahr.) 

OSTROG, Kreis in Volhynien, in ordweſt und 
Nord an Rowno, in Nordoſten an Rowigrad, in Suͤdoſten 
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an Conſtantinow, in Süben an Zaslaw, In Sübweften an 
Kremenez und in Weiten an Dubno grenzend. Er bes 
greift einen großen Theil der ehemaligen Ordination 
Dftrog, wird vom Horyn und Slucz bewäffert und ges 
hört zu den beften Kreifen von Volhynien. Die Kreis 
ftadt Oſtrog liegt an ber Welija und Horyn, befteht 
aus ber Alt» und Neuſtadt, hat ein Schloß, mehre Kir: 
chen, ein Klofter und 5000 Einm., worunter viele Ju⸗ 
den. Hier ift die erfte flavonifche Bibel — 
(©. F. Kämtz.) 

OSTROG, Stabt der Provinz Volhynien, an ber 
Dilgia, die fich unterhalb der Stadt in ben Horn ers 
ießt, zählt etwa 800 Feuerftellen, die jenfeit: des Fluſ⸗ 
es liegende Nowe Miafto ungerechnet, und war einft 
mit Wall und Mauern umgeben, wie noch einige Übers 
bleibfel zeugen. Auch manche Anftalt, die ber Stadt 
einft zur Zierde gereichte, ift in Schutt gefunfen. Das 
Collegium nobilium befteht nicht mehr, nachdem feine 
Vorfteher, die Jeſuiten, genötbigt worden, ihre Sirche 
und ihr — weitlaͤufiges Befigthum ben Bafiltanern 


‚zu überlaffen und dad Gapuciners, das erft im 3. 1780 


erbaute Garmeliten=, und das außerhalb der Stadt geles 
gene Franciöfanerfiofter, werben fchwerlid den Stürmen 
und Üeformen ber neueften Zeiten wiberftanden haben, 
Nur die Erinnerung ift geblieben, daß von bier aus einft 
der größte Theil des fchönen Volhyniens beherrſcht mwurbe, 
daß bier eim Fürftengeichlecht haufte, weldem in Macht 
und edelm Streben nur fehr wenige in dem weiten Reiche 
der Sarmaten zu vergleichen. Das erfte Gefchlecht der 
Fuͤrſten von Oftrog war, gleich fo vielen andern des oͤſt⸗ 
lichen Polens, ruffifcher Herkunft, und aus dem Stamme 
bes H. Wladimir entfproffen; der legte derfelben wird der 
Fürft Daniel von Oſtrog gewefen fein, der im 9. 1341 
den Khan der Mongolen berbeirief, damit er durch ihn 
von ded Königs Kaſimir von Polen Joche befreit werbe. 
Daniel wollte nämlich aus Religionseifer lieber den Mons 
golen, ald dem katholiſchen Könige gehorhen. Wie Das 
niel und feine Herrfchaft enbigten, iſt unbefannt, aber es 
vergingen nur wenige Jahre, und Dftrog wurde das Eis 
thum bes lithauifchen Prinzen Jawnuta, von Andern 
obann genannt, der nach feines Vaters, des kuͤhnen Ges 
dimin’s, letztem Willen die großfürftlihe Würde in Li: 
thauen haben follte, derfelben aber urplöglih, am 22. 
Nov. 1330, durch feine Brüder Digertb und Keistut 
entfegt, und nachmals durch den Befig bed Fürftenthum 
Dſtrog entfchädigt und . murbe. Einer von Jaw⸗ 
nuta’6 Nachkommen war der berühmte Fethko von Dftrog, 
vor allen Fürften Lithauens und des Reußenlandes kuͤhn, 
und im Waffenfpiel erfahren. Ihm hatte Swidrigailo, 
der Großfürft von Lithauen, bie Vertheidigung von Pos 
bolien übertragen, und mittel feiner tatarifchen, molbaui- 
fhen, befarabifchen und ruffifchen Hilfsvoͤlker wußte er 
den Polen die Eroberung des Landes fauer genug zu 
machen, indem er eine offene Felbfchlacht vermied, dage⸗ 
gen aber jede Gelegenheit ergriff, um ben Feind einzeln 
u bekämpfen (1432). Die Polen, von ausgezeichneten 
Eeldberren, Vincen; von Szamotuli und Johann Mazik 
de Dambrowa geführt, ſetzten der fepthifchen Kriegema« 
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nier bie taftifchen Regeln entgegen, bie fie von Huffiten 
und teutfhen Rittern erlemt, und ihre gefchloffene Phas 
lanx durchfchnitt, im fcheinbaren Siegeszuge, von einem 
Ende zum andern das offene Rand, Der Winter flellre 
fih ein, und den Polen blieb nichts übrig, ald dahin 
uruͤckzukehren, wo fie bergefommen waren. Auf ihrem 
—** mußten ſie nothwendig bei Kopoſtrzin die Mo— 
rachawa uͤberſchreiten, ihr Heer hatte aber kaum zur 

aͤlfte den Damm zuruͤckgelegt, ber den obern Theil des 
luſſes in einen Fifchteich verwandelt, als biefe Hälfte 
von allen Seiten von Fethko's Echaren umzingelt und 
beftürmt wurde. Blutig und fchredlid war der Kampf; 
die Polen, ſtark durch das Bewußtfein früherer Sicge, 
fochten nit um ben Sieg, fondem um das Leben, die 
ungeregelten Maffen ihrer Gegner vertrauten der Überzahl 
und fühlten ſich begeiftert durch des Führers beidenmüs 
thiges Beilpiel. Vorwaͤrts konnten die Polen nicht, rüd: 
waͤrts wollten fie nicht, fie fielen reihenweife; da führte 
der Zufall, oder aber der H. Andreas, wie das gläubige 
Zeitalter annahm, denn ed war der 30. Nov., ben vers 
wegenen Kemlicz auf die Stelle. Er war mit einigen 
Hundert Reifigen anf Kundfchaft und Beute ausgezogen, 
als er aber dad Schlachtgetummel wahrnahm, biieb er 
nicht lange zweifelhaft über die Aufgabe, die zu loͤſen 
war. Geine Trompeter mußten wie rafenb blafen, zu= 
leih flürgte er mit feinen Reitern blindlings in ben 
Feind, Der unerwartete Angriff, der Lärm der Trompe⸗ 
ten, welche die Ankunft eined ganzen Heeres zu verfüns 
digen fchienen, thaten ihre Wirkung; bie leicht berittenen, 
zum Theil auf Wagen ftreitenden Gegner flohen nad als 
len Seiten hin, und wurden eine Weile ſcharf verfolgt, 
dann fegte die polnifche Armaba ihren Rüdzug ungehins 
dert fort. 

Ungleich berühmter, denn Fethko wurde ein fpäterer 
Fürft von D., der unter dem ſchwachen Alerander der 
einzige Hoffnungsftern für Lithauen fein ſollte. Bon ihm 
batte der Großfeldberr von Lithauen, Peter Bielöfi, auf 
dem Sterbebette zu dem trauernden Alerander great: 
„Gonftantin, der Fürft von Oftrog, kann mich dem Bas 
terlande erſetzen, da er mit feltenen Eigenfchaften begabt 
iſt.“ So war auch wirflich diefer Mann einer der Nach: 
tommen beö berühmten Roman von Halitſch), denn in 


1) Wenn nämtih bie von einigen polniſchen Schriftftellern 
entworfene Gencalogie ihre Nichtigkeit hätte. Nach Nicfiedi’s Ko- 
rona Polska, Urt. Oftrog, ©. 511, hätte ber früher genannte 
Fürft Daniel von O. einen Bruder gehabt, mit Namen Bafll. 
Bafil’s Sohn hätte Daniel, Daniel's Sohn Baſil, Baſil's Sohn 
Theodor, Theodor's Schn Baſil, Baſil's Sohn Johann, I0r 

ann's Sohn Eonftantin geheifen, und biefer ſei unfer Gonftantin. 
blonowsky, in feinen gentalogiſchen Zabellen, gibt bem Daniel 
von D. einen Sohn, Roman, dem Roman einen Bafil, dem Bas 
fl bie Söhne Simeon und Theodor (Engel’s Geſchichte von 
Halitſch, S. 610— 611, Tab, 11). Dagegen fagt Nikon's Chro⸗ 
nit: „Olgerd“ (ber Großfürft von Lithauen) „‚batte von der zwei⸗ 
ten Gemahlin ſieben Eöbne: Andrei ven Polotet, Wladimir von 
Bielel, Iwan von Oſtrog ꝛc.,“ und die von Schlözer mitgetheilte 
ruſſiſche Gefchlechtötafel, &. 91., nennt ald den Stammvater ber 
Fuͤrſten von Zaslaw oder Oſtrog den vormaligen lithauifchen Groß⸗ 
firften Jawnuta, und nennt zugleich deffen naͤchſte Rachkemmen. 
Bir Haben uns für die lithauiſche Abſtammung entſchieden: ein: 
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feinem befcheidenen Xußern, in einem Heinen Körper 
wohnte eine große Seele. Noch Bannten wenige feinen 
Heldenmuth, der ſich in der Folge in 30 glücklichen 
Schlachten bewähren follte, aber alle ließen feinen ſtaats⸗ 
bürgerlihen und häuslichen Zugenden Gerechtigkeit wies 
derfahren: „zu Haufe der fromme Numa” (fo fchreibt 
von ihm Pifo, der päpfiliche Legat, an feinen Hof) „if 
er in Schlachten ein Romulusz; leider ift er ein Abtrüns 
niger, verblendet durch übergroße Ergebenheit für den gries 
chiſchen Glauben, und will er auch fein Haar breit von 
ben Lehren feiner Religion abweichen.” Diefen Abtrünnis 
gen beehrte Alerander nichtödeftoweniger mit dem lithauis 
fhen Feldherrenftabe, und was noch wichtiger iſt, er 
übergab ihm den Oberbefehl gegen die Ruſſen, feine 
Glaubensverwandten. in ſolches Vertrauen feßte ber 
Großfürft in Gonftantin’d Treue und Eid, und in ber 
That einen würdigen Diener bätte er nicht finden md» 
gen. Der Ruffen Bruder im Glauben, war der Herzog 
von D, im Feide ihr furchtbarfter Feind. Kühn, thaͤtig 
und rubmliebend, begeifterte er Lithauens ſchwache Hees 
re; die angefehenften Pane und die gemeinen Krieger 
folgten ihm willig in den Kampf. Er 309 von Smolensf 
aus, während Alerander in- Boryſſow zurüdblieb. In 
ber Nähe von Dorogobufh, mitten auf dem großen mits 
kowſchen Fetbe, an den Ufern der Wedroſcha, flanden 
bed Zaren Heerführer, Daniel Schtihenja und Georg 
Sadarjewitih, zum Kampfe bereit. Der Gefangenen 
Ausfagen hatten den lithauiſchen Feldherren über die Ans 
zahl der Ruſſen belehrt, ihm fehredte nicht die ungeheure 
Mehrzahl, und verwegen drang er durch fumpfige, wals 
dige Engpäffe, ber Feinde Lager zu beftürmen. Die 
moskowitiſche Vorhut zog ſich zurüd, um die Lithauer 
auf das jenfeitige Ufer zu loden. Da begann (14. 
Sul. 1500) der blutige Kampf. Lange fehien ber einen 
Zapferfeit der andern Macht im Gleichgewichte zu hal⸗ 
tem. Der Ruſſen waren 80,000 Mann und darlıber; 
darum Eonnten fie eine Reſerve aufitellen, die durch ploͤtz⸗ 
lichen Anfall auf die ermüdeten Gegner, ben Kampf zur 
Entſcheidung brachte. Die Lithauer -fuchten ihr Heil in 
ber Flucht, 8000 deckten das Schlachtfeld, viele ertranfen 
im Fluſſe, denn es war den Ruſſen gelungen, fie zu 
überflügeln und bie Brüde zu zerflören. Der Herzog 
von D., ber Woiwode von Smolensk, die Marfchälle 
Oſtiukowitſch und Chrebtowitſch, die Fürften von Druzf 
und Maſſalsk, viele Pane und Befehlshaber wurben ges 
fangen genommen; alles Gepäd und Geſchütz fiel in 
ber Sieger Hände, Mit den andern vornehmen Gefans 
genen wurbe der Herzog in Ketten nach Moskau gebracht; 








mal, weil Betbfo von D. unbezweifelt ein Eitbauer, dann, weil 
es uns durchaus nicht wahrſcheinlich iſt, daß die Barbaren des 
Dftens großmäthiger gewefen fein follten, als die des Weſtens, 
daß die Lithauer die Fuͤrſten der Ruͤßniaken beſiegt, und ben Ber 
ſiegten ihr Eigenthum gelaſſen haben ſollten. Daß bie Herzoge 
von D. dem griechiſchen Glauben anhingen, iſt kein Beweis für 
ihre ruſſiſche Abftammungz auch ihre Nachbaren, die Herzoge von 
Eluzf, deren Abflammung von ben Jagellonen Rirmand bezmeis 
feln wird, vertauſchten das Heidenthum gegen die Lehren ber grie⸗ 
en Kirche, und verharrten, bis zu ihrem Ertöfchen, 
rſelben. 
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der Zar aber löfte feine Bande, ehrte feinen Muth, und 
fuchte den tapfern Streiter für feinen Dienft zu gewinnen. 
Lange widerftand Gonftantin; endlich mit neuem Gefängs 
niffe bedroht, Teiflete er dem ruffiichen Monarchen den 
Eid der Treue; aber biefer Eid, für ben der Patriarch 
fih verbürgte, ging nicht von Herzen. Lithauer, mit 
Leib und Seele, konnte er, obgleid mit dem Range eis 
ned Woimoden und mit Ländereien begnabigt, feinen 
Überwindern nicht verzeihen; er dürftete nah Rache, und 
fand endlih Gelegenheit fie zu üben, fo flreng man ihn 
au bewacht hatte. Er entfam nad Lithauen im 3. 
1508, übernahm noch im n. Jahre den Befehl über eine 
Abtheilung des polnifchen Heeres, und hatte nichts wenis 
gt im Sinn, als feinen Zandöleuten den Weg nad) 

osfau zu zeigen und zu ‘bahnen Seine Entwirfe 
fcheiterten an dem SKleinmuthe des Oberfeldherrn Sta⸗ 
nislaus Kitfa, und ein fogenannter ewiger Friede machte 
dem fchläfrigen Kriege alsbald ein Ende. Ernſter war 
der Krieg, der fhon im J. 1512 ben ewigen Frieden 
brach; Smolendt ging für die Polen verloren, aber dies 
fer Unfall nöthigte fie, dem Herzoge von D, feine wahre 
Stellung wiederzugeben. Conſtantin befehligte nur 35,000 
Lithauer, derRuffen waren 80,000. Die beiden Deere trafen 
fi an dem Dnieper, und lagen einige Tage fill, die Liz 
tbauer auf dem rechten, ihre Feinde auf dem linfen Ufer. 
Des Harrend müde ließ Gonftantin in größter Stille 
zwei Meilen von dem ruffifchen Rager eine Brücke fchlas 
gen. Der ſtolze Bojar Tſcheljaͤdin, der erfahren hatte, 
daß bie Hälfte der Kithauer fchon diesſeit des Fluffes fei, 
fagte: „Die Hälfte ift mir zu wenig, laßt fie alle kom⸗ 
men, dann will ich auf einmal mit ihnen fertig werben.” 
Die Lithauer gingen vollends über den Fluß, ordneten fich 
und ben 8. Sept. 1514 wurde die blutige Schlacht von 
Dröza geliefert. Nach Herberftein’s nicht ſehr gentigendem 
Berichte hatten die Lithauer ihre Neihen in einem weiten 
Raume ausgedehnt. Das ruffiihe Haupttreffen fand 
unbeweglich, die beiden Flügel aber entwidelten fih, um 
den Feind zu überflügeln. Ungefähr 4000 Schritte von 
Drsza begann die Schlacht mit einem furdtbaren Ans 
griffe der Ruffen. Sie wurden zurüdgefchlagen, wiebers 
bolten aber den Angriff mit neuen Haufen, und brachten 
bie Lirhauer in Unordnung. Die einen und die andern 
flohen und verfolgten einander wechfelömweife; endlich traten 
die Hauptheere in den Kampf, und bie Lithauer lodten 
durch einen verftellten Rüdzug die Ruffen auf ihre Ka— 
nonen, fielen ihnen in den Rüden, Fangen ihre Neferor, 
und erfochten dur einen allgemeinen Angriff ben volls 
ftändigften Sieg.» Was nicht auf dem Schlachtfelde fiel, 
oder in Gefangenfchaft gerieth, das wurde beim Nach— 
jagen in dem Snieper odee der Kropiwna erfäuft. Der 
Knaͤs Bulgakow, der Bojar Ticheljäbin, fechs andere 
Woimoden, 30 Knaͤſe, mehr als 1500 Edelleute oder 
Beamte waren gefangen; der Befisgten Fahnen, Gepäd 
end Geſchütz biieben den Siegern. Zwiſchen 30,000 und 
40,000 Mann hatten die Ruſſen verloren, Nacht und 
Wälder retteten bie Übrigen. Niemals haben bie Lithauer 
einen glänzendern Sieg über die Ruffen erfochten, barum 
wird er auch von Sirikowsky in Verſen befungen, und 
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Gonftantin von einer gleichzeitigen kiow'ſchen Chronik mit 
Alsrander von Makedonien, mit dem indifchen Porus, 
und mit allen Helden der heiligen und weltliden Ges 
fhichte verglihen. Den Zag darauf Neß Gonitantin ein 
Dankgebet halten, zuerft in lateinifcher, dann in der Lane 
beöfprache, er gelobte den Bau zweier Kirchen, bemwiw 
thete feine vornehmen Gefangenen prachtvoll, und ließ fie 
fodann nach dem Innern von Polen abführen. So wide 
tig aber der air I fi) war, fo unerheblich blieb er im 
feinen Folgen, ol hatte der Biſchof Varfonophius von 
Smolensk, unterflügt von ber Abneigung der großen 
Mehrzahl ber Bevölkerung gegen bie zariihe Herrſchaft, 
Anftalten getroffen, die abme der Stadt den fiegene 
ben Polen zu erleichtern; allein die Verhandlung wurde 
dem Statthalter, dem Knaͤſen Schuisky, verrathen: Kaum 
erichien der Herzog von D. mit 6000 Mann auserlefener 
Zruppen vor der Stabt, fo ſetzte Schuisfy ihn und bie 
Einwohner durch ein graufenvolles Schaufpiel in Schre 
den. Ale Verſchworne, mit Ausnahme des Bilchofs, 
wurben auf den Mauern, vor den Augen der Lithauer 
aufgefnüpft, und zwar trugen bie einen bie filbernen 
Krüge oder Trinkſchalen, bie fie von dem Bar zum Ges 
ſchenk erhalten, um den Hald, während die andern in 
bie auf gleiche Art erworbenen Zobelpelje, fammetnen 
und bamaftenen Zeuche gekleidet waren. Unter folchen 
Umftänden war Gonftantin’d® Schar zu einer regelmäßis 
gen Belagerung zu ſchwach, doch gebot er, in ber Ent 
ruͤſtung über die geſehenen Greuel, zu flürmen. Die 
Beſatzung widerftand muthig, Gonftantin mußte abziehen, 
Gefangene und einen Theil feines Gepädes zurldlaffen, 
und fi mit ber Einnahme von Dubrowna, Mſtislawi 
und Kritſchew begnügen. Keinen günftigem Ausgang 
nahm die Belagerung von Dpotſchka (1517), obgleich 
Conſtantin böhmifhe und teutſche Sölöner in feinem klei⸗ 
nen Heere hatte. Die Mauern der Stabt waren zwar 
gefallen, aber Saltitow und feine Befahung, gleichwie 
die Bürger, ermübdeten nicht in muthiger Gegenmwehr, 
fhlugen (6. Det.) den Sturm ab, und tödteten den pols 
nifhen Woiwoden Sokol, deffen Panier fie zugleich ew 
oberten. Unterdeflen eilten bie moöfowitifchen Deere von 
Weliki-Luki und Wjaͤsma zum Entfase herbei, während 
aus Polen, bie Belagerer zu verflärten, eine neue Hee⸗ 
resmacht heranzog. Allein diefe ließ fich fchlagen, bevor 
fie ihre Bereinigung mit Oftrog’s Scharen bewerkftelligen 
konnte, und ber ‚Herzog, durch einen dreifach überlegenen 
Feind geängfligt, mußte die Belagerung aufheben (18. 
Oct. 1517), auch, benn Eile war dringend, das ſchwere 
Geſchuͤtz im Stiche laſſen. Zum legten Male wol erfcheint 
Gonftantin, ald Kron-Großfeldherr, in der unglüdlichen 
(1519) den Zataren gelieferten Schlacht, die ganz Pos 
len, bis beinahe nach Krakau bin, den Berheerungen ber 
Barbaren preisgab. Ein Sohn Gonftantin’d war vers 
muthlich der Fürft von D., der im J. 1535 unter den 
Generalen genannt wird, die mit einer polnifden Armee 
in Severien einfielen, Gomel und Potfchep, und endlich 
auch nach verzweifeltem Kampfe dad ungemein fefle Stas 
rodub einnahmen (29. Aug. 1535). Johann, Herzog 
von D., erfheint im 3. 1560 als ——— der Herr⸗ 
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ſchaft Raudnitz, in dem rakonitzer Kreiſe von Boͤhmen. 
Conſtantin, Herzog von O, Woiwode von Kiow, legte 
in feinem Schloſſe zu Oſtrog eine Buchdruckerei an, ver: 
ſchaffte fi) aus Moskau, durch den lithauifchen Referen: 
darius Haraburba, eine vollftändige Abfchrift bes alten 
und neuen Zeftamentd, verglich diefe mit. ber griechifchen 
Bibel, die ihm von Jeremias, dem Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel, geſchickt worden war, verbefjerte fie mil Hilfe 
einiger Philologen ?), und ließ fie im I. 1581 druden, 
ein Unternehmen, durch deſſen Ausführung er fih Ans 
fprüche auf die Dankbarkeit aller feiner Glaubenögenoffen 
erwarb. Gonftantin galt Überhaupt ald das Oberhaupt 
der griechifchen Kirche in Polen; er widerfegte fih nach 
Kräften der in Vorſchlag gebrachten Union mit der lateis 
niichen Kirche, obgleich der Bifhof von Wlobimir, Hy: 
patius Pociey, alle feine Kunft aufbot, um ihn für dieſes 
Gefchäft zu gewinnen. Gleichwol Fam die Union auf 
ben Spnoden zu Kiow (2. Dec. 1594 und 6. Det. 
1596) zu Stunde. Gonftantin aber, bearbeitet durch die 
übrigen Diffidenten, weldye wohl einfahen, daß e& nad) der 
Vereinigung der Griechen mit der lateinifchen Kirche um 
fie geſchehen ſein würde, und ermuthigt durch die wü— 
ihende Abneigung vieler ſeiner Glaubensgenoſſen, welche 
jede Annaͤherung an Rom verabſcheuten, veranſtaltete, 
gleichzeitig mit der erſten Synode zu Kiow (2. Dec. 
1594), eine Verſammelung zu Brzesc, in welcher ber 
Exarch von Rußland, Nifephorus, präfidirte, und wo man 
die Bifchöfe, von denen bie Union befördert worden, vers 
dammte und wider fie ein Ercommunicationödecret vers 
Fündigte. Es gab demnad von nun an in Polen unirte 
und nicht unirte Griehen, und letztere durch Berbinbuns 
gen zu ftärken, befuchte Conſtantin, an ber Spige zahl 
reicher Deputationen aus allen: griechiſchen Provinzen, aus 
Rothe und Weißreußen, aus Volhynien, Kiow, Pobdolien 
und Podlachien, die Generalfynode zu Zhom (21. Aug. 
1595), die anfehnlichfle, zahlreichfte und merkwuͤrdigſte 
aller jemald von ben polniſchen Difjibenten gehaltenen 
Spnoben, von welcher die im I. 1599 zu Wilna abges 
fchloffene, fo bekannte Gonföderation oder politifhe Union 
fämmtlidher Diffibenten, bie wichtigfte Folge war. Die Sefs 
fion in Wilna eröffnete Gonflantin durch eine merkwuͤr⸗ 
dige Rede, worin er Alle zur Einigkeit ermabnte, und 
die in Vorfchlag gebrachte Vereinigung als das einzige, 
ihrer würbige Biel empfahl; dann, fegte er hinzu, werde 
er gern und rubig ſterben. Conſtantin hat auch zuerft, 
und nad ihm Fürft Alcrander von Dfirog, Woimode von 
Volhynien, die Conföderationdacte unterfchrieben, bie als 
lerdings den gänzlichen Untergang ber Diffidenten abs 
wehrte, Die tirchliche Bereinigung der Diffibenten, bie 
Gonftantin ebenfalls verfuchte, war indeffen nicht zu bes 
2) Nach Eonftantin’s Vorrebe follte man glauben, er habe 
mit feinen Philclogen fowol den Sinn, als den Styl der Bibel 
verbeffert; zum Gluͤcke trafen feine Verbefferungen, aͤhnlich ben 
ofartigen eiftungen mander neuen Philologen, mehr auf 
Bucfaben als auf Wörter, ober gar auf den Sinn. Sein 
Druder, Iwan Feoborew, früher in Moskau und Lemberg thaͤtig, 
batte fhen im 3. 1580 zu Dftrog eine Ausgabe von bem neuen 
Teſtament und ben Pfalmen geliefert. 
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werkſtelligen. Gonftantin’d Sohn, Baſilius Conſtantino⸗ 
witſch, ſuccedirte ihm nicht nur in dem Herzogthum O., 
fondern auch in der Woiwodſchaft Kiow, und war Ba: 
filius unter den polnifhen Großen ber erfte, der dem 
Demetrius (Jury Dtrepjew) einige Aufmunterung zu feis 
nem waglichen Unternehmen zufommen ließ; an ihn — 
auch die moskowitiſche Geiſtlichkeit, als bed Demetrius 
keichnam noch auf dem Richtplatze lag, einen Eilboten 
ab, ſammt einem Schreiben, welches die Erzaͤhlung der 
Greuelſcenen in Moskau, und Verſicherungen von der fried⸗ 
liebenden Geſinnung der ruſſiſchen Regierung enthielt 
(1600). Baſilius war mit ber reichen. Erbtochter des 
Grafen von Tarnow verheirathet, Ob Januſſius, Hers 
308 von D. und Graf von Zarnow, auch Gaftellan von 
Krakau, fein Sohn oder nur fein Vetter gewefen, vermö- 
en wir nicht zu entfcheiden. Gewiß ift, daß Januſſius 
(Sopann). mit des berühmten ungrifhen Feldherrn Kas— 
par Seredy's Tochter, Sufanna, verheirathet war, und 
daß er ald Vormund feiner Töchter Eleonora und Eus 
phrofyna, die ihnen aus ber reichen, muͤtterlichen Ecb⸗ 
Schaft zugefallenen ungeheure Herrſchaft, oder das Her— 
zogthum Mafovicz, in dem farofer Gomitat von Ungern, 
am Sonntage nach Laurentii und am Montage nad Dar 
ria Himmelfahrt (1601) um 80,000 Dufaten an Sie- 
ismund Rakoczy verkaufte. Auch fam er, nad) dem Tode 
Feine einzigen Sohnes, Januffius Wladimir, auf den 
Gedanken, aus feinen Befigungen eine Ordination zu ma⸗ 
hen, ald wodurch deren Vereinzelung oder Veräußerung 
verhindert werben ſollte. Er wendete fi zu dem Ende 
an den Reichstag vom J. 1609, und erhielt von dem= 
felben, in Betracht feiner dem Könige und ber Republik 
geleifteten Dienſte eine Gonftitution, Fraft welcher die von 
ihm zu machende Verordnung zu ewigen Zeiten beſtehen, 
feine Güter aber von den Erben und Nahlommen weder 
ganz, noch ftüdweife veräußert, im übrigen aber andern 
adligen Gütern gleichgeachtet werben follten, wobei dem 
Herzog auferlegt wurde, feine Werorbnung zu Jeder⸗ 
manns Nachricht dem Zribumat zu Zublin oder einem ans 
dern Gerichte zu übergeben; doch follte er, fo lange er 
lebte, die Freiheit behalten, baran zu verändern und zu 
verbeffern. Diefem zufolge übergab der Herzog am 25. 
Sun. 1618 dem Zribunal zu Zublin eine Dispofition, 
des Inhaltes, daß 1) der dltefte Sohn eines Herzogs 
von O ber jebeömalige Ordinat fein; 2) felbiger 
bei dem Antritte der Ordination das 24. Jahr feines 
Alters zurüdgelegt baben, und 3) nad des Ordinats 
Tode allemal der Altefte Sohn aus ber oftrogfchen Linie, 
welchen nad dem Erfigeburtörechte bie Ordnung treffe, 
in ber Ordination fuccebiren follte; wenn aber 'die oſtrog⸗ 
ſche Linie ohne männliche Erben abgeben würbe, follte 
4) die Succeffion an bie zaslawſche Linie auf ſolche 
Weiſe fallen, daß zuvoͤrderſt des Herzogs Alerander von 
D. in Zaslaw ältefter. Sohn, Franz, der des Stifter 
der Ordination aͤlteſte Tochter, Eupbrofpna, zur Gemah⸗ 
lin gehabt, und deſſen männliche Nachkommen dazu ges 
langen; und wenn dieſe ohme männlihe Erben abginger, 
follte die Ordination 5) auf die männlichen Nachkommen 
der andern Tochter, Eleonore, die mit dem lithauifchen 
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Borfchneider, dem Fürften Januſſius Radzivil, vermählt 
worden, fallen, und zwar jedesmal fo, daß nur ber aͤl⸗ 
tefte von ber Familie, der aber zugleich Batholifch fein 
müßte), fuccediren follte, Wuͤrde auch diefe Linie ohne 
männlihe Erben abgehen, fo verordnete der Stifter, daß 
ein Maltefers Ritter, von polnifcher ‚oder lithauifcher Nas 
tion, auf öffentlichem Reichstage durch- die Mehrheit der 
Stimmen zum Dridinat erwählt und vor dem Könige 
beftätigt werde. Es follten aber 6) alle Perfonen weibs 
lihen Geſchlechtes, ob fie gleih aus dem oftrogfchen 
Haufe entfproffen, auf immer -von ber Nachfolge in der 


Drbination ausgefchloffen bleiben. Der Ordinat folte 7): 


* allen Zeiten 300 Reiter und 300 Fußgaͤnger zum 
ienſte der Republik unterhalten, und von deſſen Dispo- 
fition zugleich lediglich das Commando zu Dubno, und 
in andern befeſtigten Orten der Ordination, nach Abgange 
der Ordinate aber von den Malteſer-KRittern abhängen; 
8) bie Drbination felbft follte niemals zerglicdert, ebenfo 
wenig etwas bavon veräußert werben. Jeder Ordinat 
folte 9) allemal, er fei, aus welcher Kamilie er wolle, 
Zitel und Wappen von Oftrog führen; derjenige Ordinat 
aber, der wider bie Diöpofition bed Stifters handele, 
ober von ber Eatholifchen Religion ſich zu einer andern 
wenden würbe, eo ipso von dem meitern Beſitze der Drs 
dination audgefchloffen fein. Die Ordination felbft follte 
10) lediglich von der Gerichtöbarkeit ber Republik abhaͤn⸗ 
gen und berfelben unterwürfig fein ꝛc. Januſſius fcheint 
nur Schweftern gehabt zu haben, eine möchte die Her 
zogin Sophia von D. fein, die ihrem Gemahle, dem 
Kıons Großfeldhern Stanislaus Lubomirsky, die halbe 

errfchaft Jaroslaw (in dem praemysler Kreife von Gas 


zien), befanntlih eine der größten des alten Polens, ' 


ubrachte, eine andere bürfte die Fürftin Katharina von 
5. fein, bie uns in einer dem heiligen Haufe zu Loretto 
gemachten Schenkung einen Mapftab hinterlaffen hat, den 
Reichthum ihres Gefchlechtes zu beurtheilen. Sie ſchenkte 
das vollftändige Geräthe eines Altard, von Bernfkin, 
dazu bie Bekleidung des Altard und ein Meßgewand; 
Bekleidung und Meßgewand find mit 6 bis 7000 Per⸗ 
Im, wie auch mit einigen Rubinen und Diamanten bes 
fegt. Das ganze Geſchenk, auf 200,000 Scubi gefchägt, 


mwurbe im J. 1139 überreicht; die fromme Geberin- hätte: 


dad Jahr vorher ihren Gemahl, den Kron-Großkanzler 
Thomas Zamoisky, durch den Tod verloren. 

Mit des Herzogs Sanuffius Tode fiel demnach die 
DOrbination im bie jüngere Linie des Haufes, bie ſchon 
früber das ebenfalld in Volhynien belegene Herzogthum 
Zaslaw befefien hatte. Diefer zaslawſchen Linie gehörte 
an die verwilwete MWoimobin von Volhynien, Fürftin von 
Dſtrog und Zaslam, eine geborne Gräfin Lesczynska, 
die bei dem Begräbniffe der Prinzeffin Anna zu Thorn 
(16. Jul. 1636), unter den Leidtragenden, geführt von 
den Grafen Lesczyneky und Dönhof, erfchien. Aus dies 
fer Linie war auch entfproffen Alexander Gonftantin, Her⸗ 
zog von Oſtrog-Zaslaw, geflorben zu Leyden, wo er ſich 





8) Januſſius hatte bemnad bie Gemeinſchaft ber griechlſchen 
Kirche verlaffen. 
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feiner Studien halber aufhielt, ben 14. Jul. 1642: 
„deme:von ber Univerfität sanfehnlich. parentirt und ein 
fürftlich Leichenbegängnißr!auf polnifhe Manier, mit gros 
Ber Dompa gehalten worden." Bon. dem legten Erben des 
Haufes, von dem Herzog Alexander, ben er fchon früher 
als einen von den paſſionirteſten aus Polen für die franz 
zoͤſiſche Faction gerühmt, berichtet Wirich von Werbum, 
wie folgt: „Der Herr des. Drtes (Dubno) Prinz Alerans 
der von Oſtrog, träctietd ums ſeht z er iſt ungefähr zwei 
oder dreiundzwanzig Sahre alt (Dec. 1671), Eurz. von 

‚ aber ziemlich geſetzt, verftänbig und courageur. 
Er bat in Italien, Teutſchland und Frankreich — 
welcher Länder Sprachen er auch neben feiner Mutter⸗ 
ſprache und der lateiniſchen redet. Seine Mutter iſt des 
Großfeldherrn Sobieski einzige; Schweſter, und bat zur 
Ehe den littawiſchen Unterfeldherrn Prinz Michael Rad⸗ 
ztoil; der Krons Unterfeldhere ‚aber und des Königs Mis 
chael's Vaterbruder, *5 Demetrlus Bitmomiehy, bat 
des Prinzen von Oſtrog einzige Schwefter, von berfelben 
Mutter gebeirathet. Der nämliche Reiſende berichtet 
auch, der Herzog habe in feiner Feſtung Tarnow einen 
Obriſten (Pulfownyd) zum Gommanbanten geſetzt; ein 
Umffand, der von der oflröger Kriegsmacht eine fehr res 
fpectable Idee gibt. Der Herzog Alerander ftarb ohne 
Kinder im J. 1673; Seine Schwefler Ludovica Theo⸗ 
pbila, die, wie bereits angeführt, fih am 10. Mai 
1671 mit dem Kron-Utiferfeldbertn, dem Fürften Des 
metrius Wisnowiecky, vermäblt hatte, war die ungezweis 
felte Erbin der großen Allobialverlaffenihaft; für die Ors 
bination fehlen aber’ der in der Dispofition vom 25. Jun. 
1618 vorgefehene Fall einzutreten, indem bie einzige Res 
präfentantin der eventualiter berufenen Rabzivilichen Lis 
nie, die Fürftin Louiſe Charlotte Radzivil, die erſte Ges 
mablin des Kurfürften Karl Philipp von der Pfalz (fie 
ftarb den 27. März 1695), nur eine Tochter hatte, die 
nachmald den Erbprinzen von Pfalz: Sulzbad heiratete. 
Der Kroninftigator Johann Tansky ließ daher, zur Abs 
mahnung von aller Selbſthilfe, befannt machen, daß Nies 
mand, ald bie Republif über die Orbination, fofern fie 
durch die Geſetze beftätigt worden, verfügen koͤnne. Die 
Woiwodſchaft Krakau hingegen fchritt zu der Wahl eines 
Maiteferritters, welcher die Gaͤter der. Ordination befigen 
follte; fie fiel auf den Fürften Hieronymus Lubomirsky. 
Die übrigen Moimodfchaften Eonnten zu feinem Ents 
ſchluſſe gelangen, und die Republik bielt ſich nicht berech⸗ 
tigt, die von der Woiwodſchaſt Krakau ausgegangene ein⸗ 
feitige Wahl zu beftätigen. Diefer Zuſtand von: Ungewißs : 
heit begimftigte die Anfprüche der Schweiter bes letzten 
Herzogs; fie, bie ſogleich gegen den Kroninftigator bes 
bauptet hatte, daß Oftrog nicht Ordination, nur Erdgut 
fel, baß eoncessio eoncedendi majoratum, fidei -com- 
nıissum, aut ordinationem, quae omnia unum idem-- 
que sunt,; dem summo Imperanti Fein jus acquirire, 
über dergleichen Güter praeter mentem ordinantie in 
praejudieium ber natürlichen Erben zu verfügen, fie ließ 
durch ihren Gemahl, der mittlerweile in der Kron-Groß— 
feloherrenwürbe Sobiesky's Nachfolger geworden, von der 
Ordination Befig nehmen. Nah Wisnowiecky's Tode 
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beirathete fie dem Fuͤrſten Joſeph Lubomirsky, der die 
reiche Erbſchaft ungeſtoͤrt beſaß, und ſie ſeinem einzigen 
Sohne, dem Fürſten Karl, hinterließ. Karl ſtarb unver⸗ 
maͤhlt im 3. 1721,:und bie Ordination ging an-feine 
Schwefler, Louiſe Maria Anna, vermählte Fürftin Sans 


guszko, Über; benn bie Anfprüche, die der Malteferritter, 


und nadmalige Woiwode von Reußen, Fürft Auguft 
Gzartoriöty, Namens feines‘ Ordens im J. 1722 erho⸗ 
ben :unb in einer eigenen Drudichrift verfochten hatte, 
wurben bald zurückgenommen, und fogar in dem Reiche: 
tagsprotofoll Aubgehichen. Der: Sohn der Fürftin Louiſe 
Maria Anna, der lithauiſche Hofmarfhall Sanuffius Sarıs 
uszto, fiel auf den ‚Gedanken, da er der lebte männliche 
beömmling feiner Linie und ohne Leibeserben, die Dre 
dination zum Beften feiner Berwanbten und Freunde zu 
theilen (Ian. 1754). Richt alle Verwandte. und Freunde 
konnten bedacht werden; diejenigen, die fich beeinträchtigt 
wähnten, vereinigten fich zu einem Manifeft, worin das 
Verfahren des Fuͤrſten Sanguszko, als ein gewaltiger Eins 
griff in die Gefege, die Zergliederung der Ordination als 
vollfommen redytöwidrig: bargeftellt wurde. In dieſem 
Manifeft wurde zugleich des Fürften Anrecht zu, ben Guͤ⸗ 


tern unterfucht, und nachgewiefen, daß er von dem Stif⸗ 


ter der Drbination nur in weiblicher Linie abftamme, und 
folglich fein rechtmäßiger Befiger der Güter fein Bönne, 
fein Befig ſich vielmehr blos auf eine Nachficht der. Res 
publif gründe, als welche im der Verwirrung der Zeiten 
fo mandjes habe hingehen laffen müffen.. Das Manifeſt 


fchloß damit, daß man ben Kron-Großfeldherrn Bras. 


nicky, einen ber unterzeichneten Senatoren, erfuchte, ſich 
der Sache anzunehmen und, bis daß fie auf bem 
Reichstag entfcheiden würde, die nothwendigen confervato- 
riichen Vorkehrungen zu treffen. Branidy ließ hierauf im 
Februar 1754. von ber Kronarmee 3000 Mann in bie 
Drdination einruͤcken, bie Feftung Dubno befeben, ihrem 
Gommandanten und ber: fürfilihen Befagung den Zreus 
eid abnehmen, endlich feine Truppen in dem Herzogthume 
Gantonirungsquartiere beziehen. Der Fürft Sanguszfo 
wurde durch diefe Gemaltthätigkeiten fo erichredt, daß er 
fhon den Entſchluß gefaßt hatte, in ein Klofter zu gehen, 
um fein eben in Ruhe und Einfamkeit zu beſchließen; fein 
vornehmſter Rathgeber, der Podſtoly (Kron-Unterſchenk), 
Fuͤrſt Stanislaus Lubomirsky, dem in der Theilung das 
herrliche Dubno zugeſagt war, ſah ſich daher genoͤthigt, 
fein Werk allein zu vertheidigen. Es geſchah durch ein 


nachdruͤckliches Manifeſt, worauf Branidy von dem Kolo 


(Mufterung) von Dobrzyn aus, replicirter „Ich würde,“ 
fagte der Großfelbherr, „meiner Pflicht gegen König und 
Vaterland ungetreu, wenn ich. rubig zufähe, daß das Ges 
ſetz verachtet, das königliche Anfehen verfannt wird, daß 
Privatperfonen ſich eines öffentlichen Eigenthums von mebr 
als 100 Meilen im Umkreiſe bemächtigen; wenn ich ein 
unthätiger Zufchauer bliebe bei den Thraͤnen, die ein uns 
terbrüdter und feiner Rechte beraubter: Adel. vergießt. 
Anftatt in der Hauptftabt, hat er (Sanguszko) zu Kolbas 
zew die Zheilung vorgenommen. Auf folde Art vermans 
delt, er biefe Stadt in Warfchauz auf gleiche Art wird 
ein Particulier, der nicht im Stande ift, fein eigenes 
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Haus zu regieren, zum Geſetzgeber erhoben, ber-bie Laͤn⸗ 
der der Republik austheilt. Die Beine Anzahl feiner 
Freunde tritt an die Stelle des Senats. Mit einer Frei 
ebigkeit, die ihres Gleichen nicht bat, werben taufend 

tädte und Dörfer, bie der Republif zugehören, auöges 
theilt. Ich vertheidige die Domainen der Republik, der 
Herr Podftoly bemächtigt fi) derfelben. Ich verwende 
meine Einkünfte, um der Republif das Recht zu erhal 
ten, mit ben Gütern der Ordination zu fhalten; der Here 
Podſtoly zieht derfelben Einkünfte an ſich, und bedient 
ſich diefer Einkünfte, um der Republik ihe Recht zu raus 
ben. - Ich bemühe-mich, hundert und mehr abelige Fa— 
milien in ihrem rechtmäßigen Befige zu erhalten, ber 
De Podftoly will fie daraus vertreiben und ſich ihre 

Örfer zueignen.“ Die Sache gelangte endlih an den 
am 30. Sept. 1754 eröffneten Reichstag. Allein der 
Reichötag zerriß wegen des Zankes über die Drdinatiom. 
Hierauf verordnete der König auf bie Vorftellung von 
56 Senatoren, daß die Güter in Adminiftration gegeben 
werden follten, und ed wurde zu dem Ende eine Com⸗ 
miffion und Abminiftration niedergefegt, Bon den zehn 
Gommiffarien folte jeder jährlih 12,000, und von den 
fünf Adminiftratoren jeder jährlich 8000 Gulden aus den 
Einkünften der Ordination haben; dem Fürften Sanguszko 
wurden jdhrlich -100,000 Gulden angemiefen, ber Reſt 
der Einkünfte folte in dem warfchauiihen Grob beponirt 
werben. Gommiffion und Adminiffration traten mit dem 
26. Nov. 1754 in Thaͤtigkeit, aber ſchon im I. 1758 
wurbe der Fürft Januſſius Sanguszko unter den vorigen 
Gerechtfamen wieder in den Befig der Güter eingefeßt, 
und die ſchon früher entworfene Theilung Fam nun 
vollends zu Stande; Dubno insbefondere blieb dem ia 
Lubomirsky; in Ditrog felbft theilten fich der Woiwode 
von Pofen, Fuͤrſt Anton Jablonowöly unb ber Kanzs 
ler, Graf Malachowsky. Auf dem Reichsſtage vom J. 
1766 wunbe verordnet, daß die Befiger der Drbinationds 
güter jährlich 300,000 Gulden (poln.) bezahlen, dieſe 
aber zur Unterhaltung eines Regiments Eoldaten zum 
Dienfte der Republik (des Regiments der Ordination von 
Oſtrog) verwendet werden follten. Auf dem folgenden 
Reichötage, im 3. 1773, wurden Gommiffarien ernannt, 
um dieſe Gonftitution zur Erfüllung zu bringen; gleiche 
eitig ermeuerte aber auch ber Malteferorden feine Ans 
[ride an die Güter der Orbination. Er wurde von 
fireich, Rußland und Preußen unterftügt, daher die Re— 
publik nicht umhin fonnte, eine Gommiljion zu Unterfus 
chung dieſer Anfprüche niederzuſetzen. Der Commilfionde 
bericht fand diefelben ungegründet, hauptiächlih aus dem 
Grunde, weil die Stiftungsurfunde vom 25.. Fun. 1618 
niemals die Sanction der Republid empfangen hatte, es 
wurbe jeboch befchloffen, nicht zwar die Güter zuruͤckzu— 
geben, denn folches erſchien ald unmöglich *), fondern in 
dem: Malteferorden ein Großpriorat und fehs Gomthus 
reien fuͤr polnifhe und lithauifche, Edelleute zu fliften, 


4) Die Theilung war fo weit gelommen, daß Malachowsky, 
als Befiger der Hälfte von Dftrog, bis zum 1. Jan. 1781, bes 
reits 16 Güter einziehen konnte, die an Edelleute auf Lebenszeit 
vergeben waren, 
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und für biefe fieben Pfründen 120,000 von ben vorher 
erwähnten 300,000 Gulden, den Rejt von 180,000 Guls 
den aber » Nutzen bed errichteten Regiments zu vers 
wenden. Der bevollmädhtigte Minifter des Drdens, Graf 
von Sagramofo, nahm in deſſen Namen biefe Ber: 
ordnung an, und entfagte allen weitern Anfprüchen an 
die Güter der Ordination, die Minifter der genannten drei 
Höfe aber garantirten feine Entfagung. Am 7. Der. 
1774 wurde ein Geſetz erlaffen, wornac dad Priorat aus 
einem Großprior, einem Bailly. und ſechs Gomthuren bes 
ſtehen, und eine jede bdiefer Pfruͤnden jährlich zehn Pro: 
cent Refpondgelder nah Malta ſchicken follte. In der 
neuern Zeit ijt diefes, eine Zeit lang von bem Prinzen 
von Condẽe befeffene Großpriorat (er bezog davon jährlich 
9000 Rubel) die Grundlage zu der ruffifchen Zunge in 
dem Malteferorden geworden. 

Die Befigungen der Herzoge von O. umfaßten eis 
nen großen, vielleicht den größten Theil von Volhynien; 
ipmen gehörten Dftrog, DOftropol, Bazylia, Krafilow, Kuz: 
min, Konftantynow, Dubno, Kulcyn, Klewan, Mieds 

necz, Dereznia, Stepan, Bereznica, Rowne, Stiſſa, 
law, alles Städte von einiger Bedeutung, der gerins 
gern nicht zu gebenfen; in allen andern Provinzen deö 
Reichs hatten’ fie ebenfalld bedeutende Güter, als bie 
Graffchaft Tarnow, in dem heutigen tarnower Kreife von 
Galizien, Czerniechow, Zamopol, die galiziiche Kreisftabt 
Zu; in dem tzeszower Kreife von Galizien ıc. 
berhaupt follen fie gegen funfzig Schlöfjer beſeſſen 
(v. Stramberg.) 


haben. 

OSTROGOHSK, Kreis im ruffifhen Gouvernes 
ment Woronefh, in Norbweften. an Korotojaf, in Norbs 
often an Bobrow, in Dften an Paulowsk, in Süboften 
an Bogutfchar, in Südweften an Balnifir, in Weſten an 
Birjutfch grenzend. Er wird vom Don, der Sosna und 
Uſerda durchſtroͤmt, bat fchon viele fleppenartige Flächen 
und am Don Kreidehügel. In ben fruchtbaren Gegen: 
den wird viel Aderbau und Viehzucht getrieben. — Die 
Kreiöftabt Oſtrogohsk an der Sosna wurde ſchon im 17, 
Jahrh. erbaut, hat mehre Kirchen, gegen 800 Häufer und 
4000 Einwohner, die ſtarke Branntweinbrennerei und eis 
nen beträchtlichen Handel unterhalten; die brei Jahrmaͤrkte 
werben ſtark befucht, Im der Nähe ift eine im 3. 1769 
amgeltgte teutfche Kolonie. L. F. Kämtz.) 

strogothen, f. Ostgothen. 

OSTROLENKA, Stadt und Hauptort des oͤſtlich 
an ber Grenze von Auguſtow gelegenen Obwods gleichen 
Namens in der Woimodfchaft Plock des Königreidhd Po 
len, liegt in der unter dem Namen „oftrolenkaer Heide” 
bekannten Wald: und Marfchgegend, unfern der Pulwis 
und Karasfa-Moorbrühe. Sie ift faft von allen Seiten 
mit MWaffer umgeben. Die ſchon ziemlich ſtarke Narew, 
über welche eine hölzerne Brüde führt, nimmt unfern ber 
Stabt den Dmulew auf, Außer einem Schlojje, zwei 
Kirchen, einem aufgehobenen Klofter, gibt es Feine Ge: 
bäude von Bedeutung. Der größte Theil der in den 500 
aͤrmlichen Häufern lebenden Einwohner befteht aus Juden. 

Diefer eine unbedeutende Drt bat in dem lebten 
polnischen Kriege durch die Schlaht vom 26. Mai 1831, 
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die blutigfte, welche in neuefter Zeit geliefert worben ift, 
eine welthiftorifche Berühmtheit erlangt. Schon jetzt lebt 
der Name Dftrolenta im Munde des Volkes, er ertönt 
in taufend Liedern, und taufend Zungen bringen ihn von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. In ihrem Erfolge gleich bem 
Zreffen bei Grochow (20. Febr. 1831) fleht diefe Schladht 
gewiffermaßen am ber Pforte ber neueſten Zeit und ihrer 
plöglich umgeftalteten Anfiht. &chon mit ihr umd nicht 
erſt mit Warfchau’s Falle (7. Sept. 1831) beginnt ber 
dritte und legte Act der polnifchen Revolution. 

Der ruffifhe Feldmarfchall, Graf Diebitſch⸗ Sabal: 
kanski, hatte am 21. Mai 1831 feinen längft gehegten, 
aber ſtets vereitelten Plan ausgeführt, und war, nachdem 
er die Feldherren Pahlen und Rofen gegen ben polnijchen 
Reiterführer Umindfi zurücgelaffen, bei Granna über den 
Bug und über die Grenze gegangen, hatte fih am 22, 
mit bemGarden unter Großfürft Michael vereinigt und 
den Gavaleriegeneral Thomas Lubienski, bdeffen] Corps 
ber polnifche Dberbefchlähaber Skrzynecki zur Dedung bes 
polnifchen Hauptheeres auf das linke Narewufer geichidt 
hatte, unverfehens angreifen laffen. Diefer, zu lange zoͤ⸗ 

ernd, überall umringt und zur Übergabe aufgefodert, 
onnte fih nur durch die unglaublihe Tapferkeit feiner 
Truppen über Zambrow nach Oftrolenfa zurüdziehen, wos 
bin fih am 25. Mai auch Skrzynecki gewendet hatte, um 
nicht durch Diebitfh von der Narew und dadurch von 
ber Hauptftadt Warfchau abgefchnitten zu werben. Der 
polniſche Generaliffinus, den der Feldbermblid an dieſem 
Zage ganz verlafjen haben mußte, war mit ber ganzen 
Armee fon um zehn Uhr Morgens bei Proszyn anges 
kommen, und hatte alfo volle Muße, bie Armee über vie 
Narew fegen, die Brüde hinter fi abbrechen, und ber 
Divifion Gielgub die Ordre zukommen zu laffen, auf dem 
jenfeitigen Ufer fi mit der Hauptmacht zu vereinigen, 
oder aud) im Fall ihm diefe Truppen entbehrlich fchienen, 
fie ruhig zur Unterflügung des Feldzugs in Lithauen in 
bem Lager von Lomza ftehen zu laffen. Obwol er fchon 
am 23. früh durch Lubienski's Adjutanten, Bernhard Pos 
tocki und Rzewuski die Kunde von dem Angriffe des Feld» 
marichalld bei Nur erhalten hatte, ließ er dennoch das 
Zubienskiihe Corps in Nadbory einen Raſttag halten. 
Ungewiß, ob die Garben ſich mit Diebitfh vereinigt has 
ben, gebt er in feiner Sorglofigkeit fo weit, daß er nad 
felbfttäufchender Berechnung, ihm bleiben wenigitend noch 
24 Stunden Zeit übrig, ehe die Ruffen erfcheinen koͤnn⸗ 
ten, den unbeilvollen Gedanken faßte, bie Stadt Oſtro—⸗ 
lenka auf dem biesfeitigen Ufer noch zu befehen und die 
Brüde ſtehen zu laſſen. Sein Generalquartiermeifter 
Prondäynöfy, diefer fonft allezeit planfertige Stratege, 
durch Skrzynecki's alten Stolz beleidigt, verhielt fich, 
fo febr er auch die Gefahr hereinbrechen fah, aus einer 
faft Eindifhen Rachſucht ganz paffiv und that nicht bas 
Geringfte, ihn. von der unfiligen Verblendung zu retten. 
Der Generaliffimus aber hielt die Stellung für fehr gut, 
und — kann man feiner nachmaligen Vertheidigungsſchriſt 
an ben General Rafayette Glauben beimeffen — fo wollte 
er, fich auf die Erfolge der Gefechte bei Kuflew und 
Minsk flügend, dem Beinde durch ein Zreffen imponiren 
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und fomit auch ber öffentlichen Meinung über feine mos 
natlange Unthätigfeit wieder Stillſchweigen gebieten. 

Am Abende bes 25. Mai läßt er Prondzyunsti felbft 
dem Arjutanten Kruszewski den Befehl an General Lur 
biensfi bictiren, fi) mit feinem Gorps fünf MWerfte von 
Oftrolenfa, mit dem rechten Flügel gegen Redum hin 
und in einzelnen Haufen bis zu der nach Lomza führen: 
ben Landftraße aufzuftellen. Würde er vom Feinde ans 
gegriffen, fo folte augenblicklich Hilfe aus Oſtrolenka fols 

en. Inſofern dem Lubienski'ſchen Corps ein gehöriger 

aum blieb, fih in Ordnung zurüdzuziehen, was nicht 
bätte gefchehen können, wenn er fid) mit feiner Reiterei 
in den Straßen jener Stadt felbft zu verteidigen geywuns 
gen worden wäre, erfchien die Gefahr minder groß. In 
der feften Überzeugung, daß Diebitfcb, wenn er die Polen 
im Befige der Brüde fähe, keinen Angriff wagen werde, 
nahm er fein Hauptquartier während der Nacht ganz rus 
big in Oftrolenfa und ließ die Infanterie:Divifionen Mas 
lahomwäfi und Rybinski, ſowie eine Reiterabtheilung unter 
Skarezynski, jenfeit des Uferd. Bei biefer ebenfo unbe⸗ 
greiflihen, als unverzeihlichen Sorglofigkeit trifft jedoch 
die meifte Schuld den Generalquartiermeifter Prondzynski, 
deſſen Gefhäft, ald Haupt bed Generalftabeö, eö mar, alle 
Vorkehrungen zur Abbrehung der Brüde zu treffen, fie 
mit Stroh zu umminden und die zunaͤchſt befindlichen 
Schanzen, welche Eaden an diefer Seite von Oftrolenfa 
längs der Brüde hatte anlegen laſſen, und bie alsdann 
den Polen foviel Schaden verurfachten, in größter Eile abs 
zutragen. Diefer abfichtlide oder zufällige Fehler wider 
alle Regeln der Strategie raͤchte ſich ſchwer an den tapfern 
polniſchen Soldaten, — Der Zag brach an; ed war ber 
26. Mai 1831. Da verlegte der Generaliffimus fein 
Hauptquartier auf bie andere Seite ber Narew, nad) dem 
Dorfe Kruki. Den wiederholten Berichten Lubienski's, 
daß bie ruffifchen Garden ſich bereitd mit dem Feldmar⸗ 
fall vereinigt hätten, keinen Glauben ſchenkend, muflert 
er ganz gelaffen die pofener Schwabronen, welche mit 
dem General Dembinski nad Lithauen zu ziehen ſich 
freiwillig erboten hatten. Hierauf entläßt Skrzynecki alle 
feine Adjutanten, fendet die Bagagen auf den Weg nad 
Warſchau, fogar die zweiten Munitiondwagen nach Rozan, 
die Neiterei fattelt ab, das Fußvolk badet ſich im Fluſſe. 
Es ift neun Uhr Morgend. Da ertönt plöglich Kanonens 
donner vom jenfeitigen Ufer her. Diebitſch, der am 25. 
in Wyſokie Maſovieky einen Rafltag gemacht und ſich 
bei Nadbory wirklich mit den Garden vereinigt hatte, 
langte, einen Weg von 70 Werften (zehn Meilen) in 24 
Stunden zurüdlegend, am 26. vor Oftrolenfa an, und ließ, 
obgleich ermüdet, alöbald angreifen. Sein Plan mar, bie 
Polen vom rechten und linken Flügel zu umgeben und 
abzufchneiden. General Berg wirft fich mit der Reiterei 
auf den rechten Flügel bei dem Dorfe Lawa. Gotfchafoff 
aber ruͤckt auf der Heerfiraße von . gegen ben lin⸗ 
ten Flügel vor, welchen der General Boguslawski mit 
vier Bataillonen ded vierten Regiments, den beiden der 
Veteranen umd vier Kanonen auf einer Anhöhe vor Oftros 
lenka vertheidigt. Schon ift die polniihe Divifion Ka— 
minski von Manderſtern's leichter Infanterie umgangen, 
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und dad Gefchlik gegen das rechte Narewufer vorgefchilt. 

Da fieht ſich Lubienski genöthigt zu weichen, Er geht 

dur Dftrolenfa durch und erreicht, von Boguslamsli 

gebedt, glüdlich- die Brüde. Doc ſchon fleht auch die 

Stadt in Flammen. Seine legte Golonne muß fid durch 

die von ruſſiſchen Einhoͤrnern in Brand geftedte Vorſtadt 

durchdraͤngen. Vom linken Flügel der Polen ziehen fich 

ruffifche Jäger, von ben fleinemen Häufern gebedt, längs 
der Narew hin. Dad vierte Regiment ift in DOftrolenfa 

abgefchnitten; doch noch lebt fein alter, in diefem Kampfe 

wie ſchon früher fo oft bewährter Muth, Mit gefaͤlltem 
Bayonnet zieht es ſich, Boguslawski an der Spitze, uns 

ter einer moͤrderiſchen Gegenwehr in den Haͤuſern, auf 
den Straßen, auf dem Markte, durch das brennende Dſtro⸗ 
lenfa hindurch, und erreicht mit den Ruſſen zugleich die 
Brüde. Während auf bderfelben im entfeglichiten Hands 
emenge Polen und Ruſſen einander in den Fluß floßen, 
— ſchon die ganze neben der Brüde am Narewufer 
aufgeführte ruſſiſche Artillerie aus 70 Zwoͤlfpfuͤndern mit 

Kartätfchen über den Fluß auf die fich ordnende Armee 
ber Polen. So groß auch das Blutbad iſt, das britte 
Bataillon des vierten Regiments wendet fich jenfeit ber 
Brüde um, führt zwei ſchwere Feldftüde auf und hält 
mit nie genug zu bewundernber Tapferkeit mit Kartät» 
fhen, und als biefe nicht mehr ausreichen, mit dem Bas 
yonnet bie unter Schachoffskoi und Manderftern anſtuͤr⸗ 
menden Örenabierregimenter lange Zeit zurüd. Jetzt erfl, 
ed mochte zehn Uhr fein, ald ſchon die ruffifhen Kano« 
nenkugeln im polnifhen Hauptquartier bei Krufi niederfals 
Ien, erwacht Skrzynecki wie aus einem Zraume. Die Ads 
jutanten fliegen nach allen Seiten, das Geſchütz zuruͤckzu⸗ 
rufen, bie Reiterei berbeizuführen, das Fußvoik zu ords 
nen. Der tapfere Major Kruszewöti, der ſich ſchon bei 
Grochow heldenmüthig hervorgethan, fieht, als er bei der 
Bruͤcke anlangt, den General Pac, dem bie Nachhut am 
vertrauf war, und welcher kurz zuvor dad Fußregiment 
ber fogenannten „Warfchauer Kinder” von Malahowsti’s 
Abtheilung gefammelt hatte, fchwer verwundet wegtragen 
und Boguslawski weichen. Als bie Reiterführer Felir 
EStarzynöti und Kidi, zu fpdt benachrichtigt, auch noch 
ausbleiben, als es immer Flarer wird, daß die Ruſſen alle 
Vortheile der Ubermacht, der Artillerie und des Xerrains 
in ſich vereinigen und im Befige des nahen Uferdammes 
mit ihrem beftreihenden Geſchuͤtze grabe das fir fich hate 
ten, was bie Franzoſen bei Lodi gegen fi) gehabt, ver 
lor der polnifche Generaliffimus den Kopf. Statt fich auf 
den fandigen Anböhen vor Oſtrolenka aufzuftellen und, 
wenn ein Theil des ruffifchen Gewalthaufens heruͤber war, 
benfelben in die Narew zurüchzumwerfen, hörte, dachte und 
fah er nichts anders, ald den einen Gedanken, die Ruſſen 
nicht über die Brüde zu laffen. Darum machte er keis 
nen Mafjenangriff und ſchickte, ftatt die Artillerie auf dem 
Anhöhen zu laffen, grade dahin, wo die Kanoniere von 
den hinter Sadens Verſchanzungen aufgeftellten Tirailleurs 
getöbtet wurden. Es galt, die Ruffen anzugreifen, bie 
von dem Damme fo geſchuͤtzt ſtanden, daß man kaum 
ihre Koͤpfe ſah, uͤber eine Verſchanzung zu ihnen zu ge⸗ 
langen, die man erſt erklettern mußte, und welche von 70 
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Kanonen beftrichen ward. Das Vertrauen für das Ge: 
lingen verläßt Skraynedi, nicht aber der perfönliche Muth. 
Mit bewunderungswürdiger Tapferkeit ſtuͤrzt er ſich an 
ber Spige des Fußvolld Mann gegen Mann den ruffis 
ſchen Scharen entgegen. Zaufende finfen, von den Kar: 
tätfchen gemähet, von dem Damme herab, Immer neue, 
immer muthigere Mannfchaft erſetzt die Gefallenen. Schon 
ift ein Theil der Bruftwehr erfliegen, die Ruffen find mit 
bem Bayonnet erreicht. Entſetzliches Wuürgen. Die mei: 
ſten Dffiziere nehmen felbft die Gewehre zur Hand und 
fechten wie bie Soldaten. Sie flürzen in furchtbarer 
Menge. Vergebend find die Reiterangriffe, mit denen der 
DOberbefehlöhaber feine Golonnen flanliren ließ. Der tapfere 
Reiterführer, Heinrih Kaminski, finkt, von einer Kartäts 
ſche tödtlih verwundet. Bald folgt ihm der Bayard des 
polnifchen Heeres, Ludwig Kidi, der Anführer des fünf: 
ten Ubhlanenregiments, in ben Tod. Mit ihm finkt der 
Reiterei der Muth. Die Artillerie wird immer ſchwaͤcher, 
denn fchon fängt die Munition an zu mangeln. Da ruͤckt 
der Oberftlieutenant Bem mit feiner reitenden Batterie 
(aus dem Garde: Artillerieregiment, welches am 29. 
Nov. zuerfi mit dem vierten Regiment auf die Seite des 
Volkes getreten war) im Galopp auf Flintenſchuß— 
weite gegen ben Feind, und richtet ein furchtbares Bluts 
bad an. Die ganze ruffifche Gefchügesmacht richtet fich 
jetzt gegen bie zwölf Sehöpfünder. Unterdefjen fübrt 
Skryynedi die Infanterie von Neuem in dad Feuer. Er 
gönnt ſich nicht die Zeit, den Degen zu ziehen. Mit feis 
ner Mübe zeigt er gegen den Feind. Die Ruffen, welche 
ben großen Mann baarhaupt r Dferbe auf ſich herans 
fprengen fehen, flugen und drängen zuruͤck. Unterbeflen 
fammelt fi dad polnifhe Regiment und folgt, obwol 
tobtmüde, mit neuer Anftrengung bem verwegenen Feld: 
bern. Diebitfh wagt es nicht, frifche Maffen über die 
Brüde zu führen und gibt von Skrzyneck's Zirailleurs 
(von der Brigade Langermann) fortwährend im Shah 
gehalten, bie Hoffnung auf, das polnifche Heer erräihen 
zu können. 

Erft als die Nacht hereingebrochen war, endete biefer 
mit beifpiellofer Erbitterung, mit riefenmäßiger Kraft und 
ungebeuern Opfern von beiden Seiten geführte Kampf. 
„Benn*) man bad einen Sieg nennen fan, daß man 
einen gefabrvollen Poften mit eigener Todesgefahr belt, 
fo bat Skrzynecki durch perfönliche Tapferkeit und Ent: 
ſchloſſenheit den fchönften Sieg in der Welt erfämpft 
und die beiden Kugeln, welche feine Uniform durchloͤchert, 
waren Ehrenzeihen, auf die er fo ſtolz fein fonnte, wie 
auf dad Rreuz nach den Siegen von Dembe.” 

(Karl Falkenstein.) 

OSTRONIWINT, Oftwind, fo verteutfchte ') Karl 
der Große den Subsolanus, während er den Eurus Oft: 
fundreniwint, und den Vulturnus Oſtnordroniwint nann⸗ 


*) Spazier in feiner Gefcdichte bes Aufſtandes bes peln. 
WBolkes in den Jahren 1830 und 1831. 2. Ih. &. 328. 


1) GErfunden hat er bie altteutſchen Namen wel nicht, fonbern 
wandte fie nur flatt ber lateinifchen an. 
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te”); im bem roni hat man raumen zu entbedien ges 
glaubt ?), ſodaß DOftraunerwind wuͤrde, doch iſt die 
richtige Ableitung von oftron, von Dften her, während 
oftar nah Dften hieß *). (Ferdinand Wachter,) 

OSTROROG, teutſch Scharfenort, Städtchen 
bes famterfhen Kreifes des Großherzogthums Pofen von 94 
Häufern und 634 Seelen (Ende 1828), enthielt im J. 
1797 außer der Kirche und drei Mühlen 80 mit Stroh 
oder Schinbeln gedeckte Wohnhäufer und 442 Einwohner, 
worunter fein einziger Jude. So Hein der Ort, fo mich: 
tig war er für die polnifche Gefchichte; er iſt das Stamm: 
haus der befonders in den Reformationszeiten fo befannt 
gewordenen Grafen von Oſtrorog. — Sandiwog von Oftros 
rog befand fih in des Großfürften Withold Heere, als 
diefer außzog, die Mongolen zu befämpfen, und hatte in 
der Schlacht an der Vorzskla (14. Aug. 1399) mit feis 
nem Nachbar, Dobrogoft von Szamotuli, den ehrenvollen 
Auftrag, die Perfon des Fürften zu beifügen und indbes 
fondere zu verhindern, daß er lebend in der Feinde Ges 
walt falle. As Woiwode von Pofen und General von 
Grofpolen befehligte er in der Schlacht bei Zannenberg 
ein eigenes Banner, außerdem flanden aber auch die böhs 
mifhen Söldner unter feinem Oberbefehl, und ber Bers 
kehr mit diefen Huffiten, an dem auch der Woiwode von 
Kalifh, Stanislaus von Dftrorog und beffen Sohn Ans 
tbeil genommen, ſcheint auf die ganze Familie eingewirkt, 
unb fe vor andern in Polen zur Annahme ber neuen 
Lehre vorbereitet zu haben. Aber nicht nur bei Tannen 
berg glänzte Sandiwog's Tapferkeit, unzählige Male in dem 
Laufe ded Kriegeö wird fein Name genannt, und befons 
berd gebührt ihm bie Ehre des Tages von Coronowo, 
ber weniger blutig und entfcheidend, als jener von Tan⸗ 
nenberg, doch, nad dem einftimmigen Zeugniffe ber pols 
nifchen Geſchichtſchreiber, ungleich befjer ausgefochten wurde. 
Johann von DOftrorog, Gaftellan zu Meferitfch, war mit 
Helena, der um dad % 1448 gebomen Tochter des Her⸗ 
zogs Wenceslaus von Ratibor verheirathet. Jakob, Graf 
von Dftrorog, muß als einer der wichtigſten Befoͤrderer 
der Reformation in Polen angefehen werden. Bereitö im 
3. 1550 ließ ihn der Primas, Nikolaus Dzierzgowsky, 
vor fein Gericht fobern, weil er die katholiſche Religion 
verlaffen habe, und im f. 3. ließ Jakob den Felir Erus 
ciger, einen ber eifrigften Reformatoren, den er aus Kleins 
polen mitgebracht, in der Stadtkirche zu Dftrorog öffents 
lich predigen. Gruciger mußte auch einen Entwurf mas 
chen, wie bie Reformation nach ber augsburgiſchen Gons 
feffion auf des Grafen fehr bedeutenden Gütern —— 
werden ſollte. Nur einen Umſtand hatten Jakob, wie 
Cruciger überfehen: bie Gräfin, Barbara Stabnida, bes 
gümftigte die böhmifchen Brüder, zunaͤchſt vermuthlich, 
weil ihr Eheherr fie haßte, ließ fie zu Oſtrorog auf dem 
Schloſſe predigen und erlaubte ber Dienerfchaft, biefen 


2) Einhardi Vita Caroli M. ec. 29 bei Pertz, Mon. Germ. 
Hist. Scriptt. T. If. p. 459, Hrabanus Maurus, Glossae bei 
Goldast, Seriptt. Alam. T. II. p. 67. 8) So Joh. Georg 
Woachter, Glossar, 4) Zerb. Wachter, Borum ber Ar 
2. Br 1. Abth. ©. 61, 62. 
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Predigten beizumohnen. Diefes war beſonders gefchehen 
während einer Reife, die ber Graf vorgenommen, wie ihm 
im Augenblide der Heimkehr von vornehmen katholiſchen 
Gaͤſten berichtet wurde, mit dem Zuſatze, daß bie Gräfin 
eben wieder der Brüberverfammlung beimohne. „Brächte 
mir meine Frau bie Kegerei ind Haus, fo wollte ich fie 
dafuͤr mit Schlägen züchtigen,“ ſchloß der Berichterftatter, 
der ſich nicht Überzeugen Eonnte, daß der Graf ſchon längit 
aufgehört habe Katholit zu fein. Raſch nahm der Graf 
eine Karbatfche, ging damit in bad Zimmer, wo bie Vers 
fammlung ſich geborgen glaubte und wollte die Gräfin 
mit Gewalt hberaustreiben, um fie den Gäften vorzuftel: 
len. Eben predigte Matıbiad Czerwenka (Erythräus), der 
früher von den Brüdern an Luther nach Wittenberg ab: 
efendet worden, und ohne feinen Zert aufzugeben, wußte 

gerwenfa doch alsbald feine Rebe fo zu lenken, wie fie 
für den Gemüthö: und Gewifjenszuftand des Grafen paßte. 
Diefer blieb erft erflaunt flehen, und hörte aufmerkfam 
mit fihtbarem Zittern zu. Georg Israel, der neben dem 
Prediger faß, deutete ihm mit der Hand einen Pla& an, 
um fich nieberzufegen, der Graf that ed, hörte die Pres 
digt bis zu Ende, und „wurde aus einem Saul ein Paus 
us.” Jakob war aber nicht zufrieden, für feine Perfon 
fi den böhmifchen Brüdern anzufchließen, ihr Kirchenres 
giment mußte auch auf feinen Gütern durch Georg Jöracl 
eingeführt werben, wie dieſes namentlich mit feinen Pas 
tronatslicchen in Kozmin, Marszew, Lobfens, Barczyn und 
Graͤtz der Fall war. In Oflrorog nahm Iörael feinen 
Sitz auf dem fchönen für ihn im J. 1554 von dem Gras 
fen erbauten Pfarrhauſe. In Kozmin, bei dem Grafen, 
wurde aud vom 24, Auguft bis 2. Sept. 1555 bie Syn⸗ 
ode gehalten, auf welcher die böhmifchen Brüder fich mit 
den Reformirten von Kleinpolen vereinigten, ein Ereigniß, 
das zwar nur auf dem Papiere beftand, denn bie meis 
fien der Brüder hielten es fortwährend mit ben aug&bur: 
giſchen Gonfeffionsverwandten, das aber nichts deſtoweni⸗ 

er fehr viel beitrug, den Muth der Diffidenten zu er: 
—X und ihre —— machen. Zu Bartholo⸗ 
maͤi 1560 erſchien ber Graf afi der großen von ben boͤh⸗ 
mifchen Brüdern zu Elczan in der mährifchen Hanna ge: 
baltenen Synode, Auf dem Reihötage zu Warfchau im 
3. 1563, dem er als Landbote beimohnte, übergab er die 
Gonfeffion der böhmifhen Brüder. Bei der Disputation, 
die im 3. 1563 zu Petrifau, zwiſchen den Evanzelifchen 
und Socinianemn flattfand, war er einer ber vier Nichs 
ter von Seiten ber Evangelifhen. Nicht minder eifrig 
forgte für die Verbreitung der neuen Lehre ber Gaftellan 
von Meferitfch, Graf Stanislaus von Oftrorog; er fcheute 
fi) nidyt, da, wo Gründe nicht ausreichten, Gewalt zu 
‚brauchen, und befreite namentlich zwei Bürger von Pos 
fm, bie der Bifhof Andreas Ezarntowäli, wegen ihres 
ibertrittes zu der Gemeinde der böhmifchen Brüder dem 
Feuertode beflimmt hatte, mit bewaffneter Hand aus ihs 
rem Kerfer (1554). Staniölaus fland auch mit Calvin 
in unmittelbarem Briefmechfel. Ebenfo verdient um bie 
Angelegenbeiten ber Evangelifhen machte ſich Sandimog, 
Graf von Oflrorog; durch feine Bemühungen insbefondere 
wurde der langwierige und verbsäßliche Streit zwifchen 
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ben Senioren Gliczner und Turnowski in dem Vergleiche 
vom 3. März 1595 abgethban, er unterzeichnete auch, 
gleihwie Jakob und Nikolaus von Dftrorog, die berühmte 
im 3. 1599 zu Wilna zwiſchen den evangelifchen und 
den griechifch-ruffifchen Glaubensgenoſſen errichtete Confoͤ⸗ 
deration. Nikolaus, der ſpaͤter als Caſtellan von Beizk 
vorkommt, hatte anſehnliche Guͤter in Rothreußen. Kathas 
rina, Graͤfin von Oſtrorog und Caſtellanin von Meſeritſch, 
eine geborne von Buczacz, wohnte dem feierlichen Leichen⸗ 
begaͤngniſſe der Prinzeſſin Anna zu Thorn, den 16. Jul. 
1636 bei. In der unglüdliden bei Pilawiecz, im Juli 
1648 den Kofafen gelieferten Schlacht befand ſich unter 
ben polnischen Generalen ein Graf von Dftrorog, und 
zwar ber nämliche, der im folgenden Jahre (1649) Zbas 
rad gegen die Koſaken und Tataren vertheidigen half. 
Im 3. 1656 wurde der junge Graf von Oftrorog von 
Czarnetzky an die Danziger abgefcbidt, um fie zu fernerm 
Widerfiande gegen die Schweden aufjumuntem. Ein 
Graf von Dftrorog, Eaftellan von Zakroczym, flarb im 
April 1749; ein anderer, Truchſeß von Gzeröf, ging im 
I. 1764 als Gefandter an den ſchwediſchen Hof, um den 
Todesfall König Auguft’s III, zu notificiren. — Die Gras 
fen von Oſtrorog führen das Wappen Nalacz, ein Waps 
pen, dad eigentlich in feinem heraldiſchen Syſtem vor 
fommt. Es wird befchrieben als fascia argentea, arcuata 
et circumligata, et in extremitates protensa, in campo 
rubeo, hat aber nicht die mindefte Ähnlichkeit mit einem 
Querbalten (fascia), fondern könnte vielleicht eher als ein 
Hufeifen gelten. Nach des Dlugoß Bericht ift es jedoch 
eine Zaufbinde, wie fie die Neophyten um ben Kopf zu 
tragen pflegten, und wurde fie dem gefammten Stamme, 
wozu aud die Szamotuly, Gzarntov, Sbanſin und Ans 
dere gehören, ald Wappen verliehen, zum Andenken, daß 
diefer Stamm unter den großpolnifchen ber erfle gewefen, 
der bie heilige Taufe empfing. Nachdem die Oftrorog in 
den Grafenftand erhoben worden, und ſich mit teutfchen 
Geſchlechtern verfchwägerten, erhielt ihr Wappen mancher⸗ 
lei Zufäge, fodaß es zulcht aus acht Feldern beftand, 
wovon aber das erfte die filberne Taufbinde enthält. Die 
Verfhmägerungen mit teutichen Gefchlechtern haben unfere 
Geſchichtſchreiber und Genealogiften häufig in Irrthum ges 
führt; es wollte feinem einleuchten, dab Oftrorog und 
Scharfenort ber Name einer und berfelben Familie fein 
koͤnne und felbit noch Worbs, in feiner Gedichte der 
Herrſchaften Sorau und XZriebel, 1826, Stammtafel B,, 
nennt bie Gemahlin des Melchior von Bieberftein Hedwi 
von Oftrorog:-Scharfened. (v. Stramberg, 
OSTROW. 1) Kreis in ber ruffifhen Statthalter 
fchaft Pskow, zwiſchen 57° 10’ und 57° 40’ nördl. Br. 
und 45° 57° bis 47° 10° oͤſtl. &., mit ebenem Boden und 
von ber Welifaja durchfloffen. Hauptort ift Oſtrowsk. 
(1. F, Kämtz.) 
2) O., eine alte, aber unbebeutende Kreiöftadt in der 
Statthalterihaft Pleskow des europäifchen Rußlands, auf 
einer Infel der Welilaja, mit zwei Kirchen und ctwa 
1060 Einwohnern, die ſich faft einzig von der Landwirth⸗ 
ſchaft nähren. Das Alter des Ortes beurkunden die Ruis 
nen ber Stabtmauern, auch die Gerichtöhdufer find alle 
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alt und es enthält die ſteinerne Kirche die Jahrzahl digen, gewimperten Schuppen, melde 12 bis 15 aͤſtige 
1408 J Perri.) Staubfäden mit ablangen, an der Spige bärtigen Anthes 


3) O., Stadt im Obwod Rabzyn im Königreiche Po: 
len mit 1500 Einwohnern. _ 
4) O., Stadt im Obwod Dftrolenfa im Königreiche 
Polen mit 600 Einwohnern. (L. F. Kämtz.) 
5) O., ein wur fuͤrſtlich Dietrichfteinifhen Herrſchaft 
Saar gehoͤriges Dorf, im iglauer Kreiſe Maͤhrens, mit 
82 Haͤuſern, 566 Einwohnern, einer Kirche, einem ebes 
maligen Ritterfig und Maierhofe, zu welchem gegen 500 
Soche geringes Aderland und beiläufig 100 Joche Mies 
fen gehören. Das Dorf liegt nahe bei Rodoſtin, etwa 
wei Stunden fübmwärts von Saar, in einer gebirgigen 
egend. Es ift nah Obicztow eingepfarrt. Im 16. 
Jahrh. bildete es ein befonderes Gut, was den Herren 
Michta von Rabotin bis zum 3. 1609 gehörte, in wels 
dem Jahr es dem Thomas Sobieherd von Kozlow vers 
kauft wurde; biefer verlor es wegen feiner Theilnahme 
an ber mäbrifchen Rebellion; von der Eaiferlichen Kammer 
kaufte es fpäter der Graf. von Berchta, der es dem Gute 
Neu: Weffeli einverleibte; mit diefem kam es durch Kauf 
an das Stift Saar und nad) deſſen Aufhebung an das 
Baiferl. Xrar, von dem es ber Fürft Dietrichitein erfaufte. 
6) O, ein Dorf im brünner Kreife Mährens, eine 
Stunde norböfllih von Toͤdownitz, zwiſchen Gebirgen & 
legen, welche zahlreiche Grotten und Höhlen enthalten. Es 
gehört zur altgräflih von Salmſiſchen Herrfhaft Raitz, 
mit 421 mährifcheflavifchen Einwohnern. Bei dem Dorfe 
wird ein rother Marmor und guter Kalkſtein gebrochen. — 
Denfelben Namen führen mehre Dörfer Galiziens. 
(G. F. Schreiner.) 
OSTROWNO, eine Feine Stadt oder Marktfleden 
an einem See in der Statthalterfchaft Witebsk des euros 
päifchen Rußlands, 34 Meile von Witebsk. Es iſt bier 
ein fleinerned Klofter und eine hölzerne Kirche, eine Kirche 
ber Unitarier, ein Pofthaus und eine jüdifche Synagoge, 
Auch wird jährlich ein Jahrmarkt in der Stabt gehalten. 
Sie wird blos von Ehriften und Juden bewohnt, welche 
Krambandel treiben. (J. €. Petri.) 
OSTROWSKAJA, eine Stanite (befeftigter Markt: 
fleden) der doniſchen Koſaken, am linken Ufer der Med: 
wediza. Sie hat eine Kirche, viel Baus: und Brennhol 
auch guten Aderbau und Viehzucht. (J. C. Petri. 
ÖSTRUS oder OTRUS. Hierocleö (p. 676) nennt 
eine Stadt Dfirus in dem nörblihen Phrygien. Auf 
dem chalkedoniſchen Concilium erfcheint der Biſchof der 
Stadt Dirus, und im zweiten nifänifchen von Dftrus. 
Bei Plutarch (Lueull. p. 497) fommt ein Otryd in Phry⸗ 
gien vor. Vielleicht derfelbe Drt mit Otroͤa im oͤſtlichen 
Bithynien bei Strabon (AI, 4, 7). (Völcker.) 
OSTRYA. Eine Pflanzengattung aus ber fiebenten 
Drbnung (Polyandria) der 21. Linnefchen Claffe und 
aus der natürlichen Familie ber Amentaceen (Cupuliferae 
Richard). Der Name findet ſich zuerft bei Theophraſt 
(öorovs, dorgi« Hist- pl. II, 3 faft wörtlich überfegt 
bei Plin. H. N. XI, 37); in neuerer Zeit hat ihn 
Micheli (Nov. gen. p. 223. t. 104), zuerſt wieder aufge 
nommen. Char. Die maͤnnlichen Käschen mit ganzranu⸗ 
&. Enopfl.d. W. u. R. Dritte Section. VIL 


ren bededen; die Schuppen der weiblihen Käschen, wie 
bie der männlichen; unter jeder Schuppe liegen zwei 
rauchhaarige Fruchtinoten, jeder mit zwei Griffeln; bie 
Schuppen ber weiblichen Blüthe bleiben flehen und bil: 
ben eine häutige Kapfel, in welcher ein harter, glatter, eis 
förmiger Same liegt. Die beiden befannten Arten find: 
1) O. vulgaris Hilldenow (Sp. pl., ©. italica Mi- 
chel 1. e,, O. carpinifolia Scopoli carniol,, Carpinus 
O. Linn., borgvg Theophr. 1. e. dorov& ber Neugries 
chen, Hopfenbuche), ein im füblichen Europa einheimijcher 
Baum, vom Anfehen der Hainbuche (Carpinus Betulus 
Linn.), aber Eleiner, mit flumpfen- Blattfnospen, kurz 
geftielten, fcharf anzufühlenden, eiförmigen, zugefpisten, 
ungleich ſpitz gefägten Blättern und eiförmigen, überhäns 
genden Fruchtzapfen. Diefe letztern gleichen denen des 
Hopfens, daher der teutihe Name. Das Holz foll nad 
Zheophrafl’8 und Plinius’ Angabe (a. a. D.) zum Haus⸗ 
bau unbrauchbar fein; wenn man es doch dazu verwenbe, 
fo bringe es Unglüd, 2) O. virginiana /Yilld. (l. e, 
Carpinus virginiana Lamarck, ene.) mit zugefpisten 
Blattfnoöpen, weich anzufühlenden, eiförmigsablangen, zus 
geſpitzten Blättern und lanzettförmigen, aufrechten Frucht⸗ 
apfen. Diefer Baum, welcher eine Höhe von 20 — 30 
uß bei 8—12 301 Durchmeffer erreicht, wählt in Nord⸗ 
amerifa. Das Holz (iron-wood Eifenholz) it hart und 
zäh, ſodaß es vorzüglich zu Kämmen in Mühlrädern fehr 
tauglich iſtz man nimmt aber gewöhnlich hierzu in Nords 
amerifa das häufigere Holz von Cormis florida Linn. 
(dog-wood.) (A. Sprengel.) 
Ostryodium Desv., ſ. Flemingia Roxh 
Ostrzeszow, f. Schildberg. 

‚ OSTSEE, Baltisches Meer. Die Oftfee ift ein 
Binnenmeer, welches durch die drei Meerengen, ben Sund, 
ben großen und den kleinen Belt, mit bem Kattegat und 
dadurch mit der Norbfee zufammenhängt, mit welchem es 
auch durch den fchleswig = holfteiner Kanal verbunden ift, 
dehnt fich zwifchen Daͤnemark, Schweden, Rußland und 
Preußen und einem Xheile der teutfchen Bundesitaaten 
aus, foll einen Flächenraum von 10,000 TMeilen eins 
nehmen, und fleigt im Norben bis zum 65. Grabe ber 
Breite hinauf. er Name Oſtſee erklaͤrt fich durch ſich 
felbft, den Namen baltifches Meer aber leitet man entwes 
ber von Belt, welches Einbruch des Meeres bedeutet, 
oder von Baltin, einer Landfchaft oder Inſel ab, die an 
oder in ihm gelegen haben und Urfache ihrer Benennung 
geworden fein foll, über deren wirkliches Vorhandenſein 
ed jedoch an Nachweiſungen fehlt. 

Die Dſtſee — ſich vor andern Meeren durch 
den Mangel an Ebbe und Fluth, durch ihr weniger ſal⸗ 
ziges Waſſer und durch einen geringern Wellenſchlag aus. 
Sie nimmt 40 Flüffe auf, die ihr zum Theil, wie bie 
Newa, Dina, Weichfel, Oder eine große Wichtigkeit für 
den Handel geben. Inzwifchen ift fie nicht reich an Häs 
fen und guten Rheben. Ihre Küften find großentheils 
ſeht niedrig und fandig und daher ohne Buchten, worin 
Schiffe einlaufen könnten, und bie in fie —“ Fluͤſſe 
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führen fo viel Sand mit fi, daß die Einfahrt in biefel- 
ben fir größere Schiffe fehr ſchwierig ober unmöglich wird. 
Auf ihr bt wirb das Schiffen durch häufige und heftige 
Stürme, welche bie einander naheliegenden und zum Theil 
infelreichen und fehr feichten Küften begünftigen, fowie im 
Minter durch das Eid, womit fie alödann häufig bedeckt 
wird, erfchwert. Im ihrem Umfange liegen mebre Meers 
bufen, wovon ber bothnifche, deſſen Grenze die Infeln, 
"welche ſich von der fübmweftlichen Spite Finnlands nad 
Schweden hinliberziehen, bezeichnen, von einer fehr großen 
Ausdehnung if. Ihm zunächft kommt ber finnifche Meers 
bufen, der eime öflliche Richtung hat und zwifchen Finn⸗ 
land und Efihland tief in das ruffiiche Gebiet eindringt. 
Suͤdlich von ihm gelangt man zum rigaer Meerbufen, 
vor deffen norbweftliher Öffnung ſich die Infeln Dagden 
und ft befinden. Das Furifhe und frifche Haff und 
das Haff bei Stettin befplilen die Küften von Preußen 
und Pommern. Außer den bier gelegentlich erwähnten 
Inſeln gibt es noch mehre in ber Dflfee, wie Sland, 
Gottland, Bomholm, Rügen, Falfter, Möen, Laaland u. a., 
die aber fuͤr fi ohne große Bedeutung find. (Eiselen.) 

OSTSEELÄNDER. Unter diefer Benennung wers 
dem vorzugsweiſe Rußland, Polen, Preußen und Schwer 
den verflanden. ' (Eiselen.) 

OSTSEEPROVINZEN. Man bezieht diefe Be: 
nennung auf einen Beftandtheil fowol des ruſſiſchen 
als des preußifchen Staats, indem man in Ruͤckſicht des 
erftern Finnland, das Gouvernement St. Petersburg, Eſth⸗ 
land, Lioland und Kurland und in Rüdficht des legtern 
Ofipreußen, Weftpreußen Und Pommern ald Dftfeeprovins 
zen bezeichnet. v 2 iselen.) 

OSTSTRASSE, die, ift die zwifhen Neuholland 
und Neuguinea befindliche Meerenge. (Eiselen.) 

Osısüdost, ſ. Himmelsgegend. 

Ostsüdostwind, f. Wind, 

.  OSTUNI, eine Stadt von 5000 Einwohnern, auf 
dem Keftlande des Königreichs beider Sicilien in der Pro: 
vinz Otranto und zwar in der Nähe des adriatifchen Mer: 
red, auf der Straße von Bari nad Dtranto gelegen, iſt 
der Sig eined Biſchofs und zählt außer der Kathedrale 
eine Pfarr: und fünf Klofterficchen. (Eiselen.) 

Ostvange, ſ. Lofodden. 

wein. f. Wind. 

OSUG, magyar. Szajköfalva, ein großes, am Ber: 

e Borlö, im einem von einem Wildbache durchfloffenen 
Fhale unfen der Grenze des marmarofer Gomitats 
liegendeö, mehren Grundherrſchaften gehöriges Dorf im 
fel=videter Bezirke ber beregher Geſpanſchaft, im Kreife 
diesfeit der Theiß Ober-Ungernd, mit einer griechiſch⸗ katho⸗ 
lifchen, zur munkacfer biichöflichen Didcefe gehörigen Pfarre, 
Kirche und Schule, 46 Häufern und 569 rußniafifchen 
Einwohnern, welche fih alle zur katholiſchen Religion bes 
Zennen, Aderbau treiben, fehr arm und unwiſſend find und 
in der Givilifation weit hinter den Magyaren und ihren 
übrigen Nachbarn zurüdgeblieben find. (G. F. Schreiner.) 


OSUL (A⸗ ), eigemlich die Wurzeln, die 
Grundlagen, beißen bei den Muhammebanern bie Grund» 
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fäße, bie Grunblehren ober Principien mehrer p) 
ten, hauptſaͤchlich bie ber ee ee 


(voll Joel) und des Fanonifchen Redts(Jyol 
KR). Dbmwol es auch noch eine Wiffenfchaft der Grunde 
lehren ber Traditionen (Aal Jul Ac) 


gibt, fo führen doch jene beiden andern vorzugsweife den 
Namen Voll, die beiden Wiffenfhaften der 
Grundlehren. Die Wiſſenſchaft der Grunblehren ber 
dogmatifchen Theologie Heißt auch l, die Scholar 
fit oder Metaphyfit, und beftcht in Glaubenöfägen 
und in den zur Vertheidigung berfelben nöthigen Bewei⸗ 
fen und Gründen. Gie —— vorzugsweiſe mit 
den Eigenſchaften Gottes, und ihr Nutzen wird zur Erlan⸗ 
gung der ewigen Seligkeit ſeht gerühmt. Sie gilt für 
die edelfte der MWiffenichaften, da fie es gleichzeitig mit 
bem Worte Gottes zu thun hat. Bergl. Encyklop. Überf. 
der Wiffenfch. des Drientd.: S. 650 fg.) — Die Wiſſen⸗ 
ſchaft ber Grundlehren des kanoniſchen Rechts lehrt die 
Art und Weiſe, wie die gefehlihen auf Folgerung beru⸗ 
benden Beflimmungen aus allgemein gültigen Beweifen 
abzuleiten find, Jhr Object find die allgemeinen gefeßlis 
chen Beweiſe, inwiefern gefragt wird, wie die gefeglichere 
Beftimmungen daraus abzuleiten find. Die Unterlagen 
biefer Wiſſenſchaft find die Kentitniß der arabifchen Spra> 
che, ein Theil der Gefegmwiffenfchaften, 3. B. die Grund» 
lehren der Metaphufit, die Koransexegeſe die Zrabitionds 
lehre und ein Theil der fpeculativen Wiffenihaften. Der 
Endzwed, den fie zu erreichen hat, beruht in ber Erlan= 
gung ber Fähigkeit, bie fpeciellen geſetzlichen Beftimmuns 
gen aus ihren vier Beweidquellen, dem Koran, der Suns 
na, der gemeinfchaftlichen Übereinftimmung großer Gelehr: 
ten und der Analogie abzuleiten. — Wie genau die Wifs 
fenfchaft der Grundlehren des tanonifchen Rechts vom ka⸗ 
nonifchen Rechte felbft (aRaf) zu unterſcheiden find, ſiehe 
Lexic, bibliogr. et eneyclop. Hadji Khalfar. T.T. 
p. 332 * und Abdollat. ed. de Sacy. p. 478 (7). 

Osul heißen ferner die Hauptorden der tuͤrkiſchen 
Mönche oder Derwiſche, wie der Nakfchibendi, Khalweti, 
Kabri, Edhemi, Rufayi aus denen die andern, die Zweige 
(£3/?) genannt, gleichfam auögefloffen find. 

(Gustav Flügel.) 

OSULI (sol) ift die Bezeichnung fir mehre 
große arabifche, perfifhe und tuͤrkiſche Gelchtte, die durch 
ihre tiefe. Kenntniß in ben unter Oſul genannten Wiffens 
fchaften der Grundlehren ſich auszeichneten. Wir nennen 
unter ihnen: 

‚» Schemd:eb:din Muhammed Ben Mahmud Sofas 
hani, der im 3. 688 (beg. 25. Jan. 1289) ftarb, und 
das Werk über die Logik, betitelt: „Endpunkt des Be— 
firebens ( I Asl2),” binterließ. 

2) Den türkifhen Dichter Diali aus Wardar Je: 
nibfche, einem Städtchen im Rumelien am alten Actius 
oder Bardarius, dem Fluſſe von Theſſalonika. Seine 
erfte Schule machte er in feinem Baterlande, brachte aber 
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darauf mehre Jahre in Ägyoten in dem Orden des from⸗ 
men Scheich Ibrahim zu. Er ſtarb im J. 945 (beg. 30, 
Mai 1538) in feiner Geburtöftabt Zenidfche und Fra 
ließ einen Diwan Gedichte. (Vergl. Latifi S. 98. hi 
(Gustav Flügel, 

OSUNA ober OSCHUNA (( sn 1), eine fpanifche 


unter der Herrichaft der Mauren durch ben bortigen 
Sit großer Gelehrten auögezeichnete Stadt, in der unter 
andern der fromme und gelehrte Profefjor der Rhetorik 
Dbeidallahb Ben Abd⸗el⸗ rahman Abu Merwan, gewoͤhn⸗ 
lich Saical genannt, in einem Alter von 100 Jahren im 
J. 593 (Chr. 1196—1197) ftarb. Berg. ben Xrt. Os- 
suna, (Gustav Fligel,) 

OSVA, flav. Olsowjany auch Olsva, ein zur Herr: 
ſchaft Mislye gehöriges, am rechten Ufer des Dlövafluffes, 
an ber von Kaſchau nah Mihaly und Byhaly führenden 
Strafe, in gebirgiger Gegend liegended, 24 Stunde oft: 
wärts von Kaſchau entferntes Dorf, im füzerer Diſtrict 
der abaujvarer Gefpanfhaft im Kreife diesfeit der Theiß 
Ober⸗ Ungerns, mit einer zur Pfarre Regete-Rußko gehören: 
ben Fatholifhen Filialkirche, 84 Häufern und 628 magya: 
riſchen Einwohnern, von denen fi) 499 zur katholiſchen, 
120 zur proteflantifchen Kirche befennen, und 9 Juden 
ind. j (6. F, Schreiner.) 

OSWALD, aub ST. OSWALD, ein Pfarrort im 
bairifchen Landgerichte Grafenau und im katholiſchen Des 
kanat Schönberg, 2 Stunden von Grafenau und 84 
Stunde von Paffau. Er enthält 3 Häufer, 26 Einwoh⸗ 
ner und 1 Pfarrlirhe, wohin ehemals fehr häufig ges 
wallfahrtet wurde, Oswald wurde von Johann, Landgra⸗ 
fen von Leuchtenberg und Grafen von Hals im 3. 1396 
als Klofter für die Eremiten bes heil. Paul geftiftet, 
nachher von den Klöftern Seben und St. Nikola mit re: 
gulirten Chorberren befegt, bis endlich daffelbe, nachdem 
beffen Stiftung fehr vermindert worben, alö eine Propftei 
bem Benebiktinerflofter Nieberalteih gänzlich einverleibt 
wurbe. (Eisenmann.) 

Oswald, St., 1) ein Dorf im Bezirke Plankenwarth 
im gräger Kreife der Steiermark, ungefähr drei Stunden 
von ber Stadt Gräg entfernt, gegen Weſten gelegen, in 
deſſen Nähe auf einem Hügel das Schloß Altbofen ſich 
befindet. Die zu diefer Gemeinde gehörigen Häufer (mit 
262 Einw.), fowie bie Kirche, Pfarre und Schule, liegen 
größtentheild auf mehren reich bebauten Hügelrüden, welche 
aus ber Gegend bes hoch gelegenen loſſes Planken⸗ 
warth auslaufen und ſich gegen Hitzendorf und jenſeit 
St. Bartholomaͤ herabſenken, und im ben dazwiſchen ges 
legenen Thaͤlern, meift zwifchen Weingärten und Obſtpflan⸗ 
zungen zerftreut, und gewähren meift entzüdende Ausſich⸗ 
ten auf den hohen Gebirgszug ber Schwamberger:, Stub⸗ 
und Kleinalpen, auf die Pad, den Roſenkogel, und über 
die Flächen und Thaͤler des weſtlichen Xheild bes gräger 
Kreifes, bis in bie Gegenden ber füblihen Steiermark hin. 
Die umliegende hügelige Gegend gehört zur Übergangs: 
und Alten Floͤtzformation. Diefed Dorf kommt in einer 
Urkunde d. d. Mittwoche nad Reminiscere in der Faften 
1485 vor, in welcher Chriftopb Möfel dad Amt in ber 
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Kuna (Kainach) zu St. Dswald und Köflach, von Kai⸗ 
fer Friedrich bis auf Widerrufen zu tremer Hand auf 
Raitung erhielt *). 2) Eine Gemeinde im Bezirke ber 
Propftei Zeyring im jubenburger Kreife der obern Steier⸗ 
mark, 3 Meilen von der Kreiöftabt und 14 Stunde vom 
Schloſſe Zeyring entfernt, mit 108 Häufen und 638 
teutſchen Einwohnern, darunter 333 weiblichen Geſchlechts 
find, welche ſtarke Viehzucht treiben, mit einer Schule, ei: 
nem Armeninftitut und einer eigenen Pfarre ber leobner 
Dideefe, genannt St. Oswald bei Zeyring. Gie gehört 
zum Dekanat Pölß, über die ber Hauptpfarre zu Poͤlß 
das Patronat zufteht, mit einer eigenen Pfarrgült. Die 
Kirche war in frühern Zeiten, denn fie beſtand fchon vor 
dem 3. 1335, eine fehr große, weitläufige Pfarre; ſpaͤ⸗ 
ter wurden daraus bie Vicartate St. Johann am Zauern, 
Bretftein und Pufterwald gebildet; gegenwärtig zählt fie 
nur 1377 Pfarrkinder. 3) Im Zraumalde, ein Dorf im 
Bezirke Mahrenberg im marburger Kreife der Steiermark, 
am linken Ufer ber Drau, an ber von Marburg nad) 
Klagenfurth führenden fteiermärkifch» kärnthnerifhen Aras 
rial⸗Verbindungsſtraße, mit einer Kirche, Schule, einer dur 
ſeckauer Didcefe gehörigen Localie von 526 Seelen, über 
welche dem feiermärkifchen Religionöfonds das Patronat 
zufteht, und einer Poftitation, welche mit Mahrenberg und 
mit der drei Meilen entfernten Kreisftabt Pferde wechſelt. 
Die Einwohner find Wenden und theild mit Aders, theils 
mit Weinbaue befchäftiget. Oberhalb dieſes Dorfes befins 
det fi in der Drau eine Felfenplatte, die kleine Velka 
—— welche der Schiffahrt gefaͤhrlich iſt, eine andere 
bnliche Stelle befindet ſich eine halbe Stunde unterhalb 
St. Döwald, welde bie Sturmreiden, auch blos bie 
Reiden (die Reihefrimmung) beißt. 4) Im Sreiland, eine 
Gemeinde des Bezirkes Zeutfchlandöberg im marburger 
Kreife der Steiermark, am Fuße der 8 alpe, 14 Meilen 
von der Färnthnerifchen Grenze und + Meilen von Teutſch⸗ 
lanböberg entfernt, an dem Rand: und Verbindungsmege, 
ber von Kebering in der Steiermark nach Breitened in Kärns 
then führt, befist eine dem Stift Admont incorporirte, 
zum Kreisdefanat Zeutfchlandöberg gehörige Benebiktiners 
localie von 590 Seelen. Da bas Dorf hoch im Gebirge, 
faft in der Alpenregion gelegen ift, finden fi ſchon in 
ber nächften Umgebung — — erocea Haerke, 
Swertia perennis L., Juncus trifidus und castaneus 
L. und andere feltene Alpenpflanzen vor; die ganze ums 
liegende Gegend gehört ber Urgebirgöformation an. 5) 
Bei Eibidwald, eine Gemeinde bed marburger Kreifed ber 
untem Steiermark, melde auch den Namen Krumbach 
führt, mit einer zum Dekanat St. Peter im Sulmthale 
—— Localie der ſeckauer Dioͤceſe, von 1200 kathol. 
—* indern, einer Kirche und Schule, über welche das 
Patronat dem ſteiermaͤrkiſchen Religionsfends zuſteht. Die 
Einwohner ſind Teutſche und faſt nur mit dem Ackerbaue 
beſchaͤftigt. 6) In der Krakau, ein Vicariat der leobnet 
Öcefe, weldyes zum Dekanat Stab! gehört, im Bezirke 
Murau des jubenburger Kreifes der Steiermark, mit 603 


1)°'6. Schmutz, topographiſches Reriton der Steler ⸗ 
ort. (die y⸗ ee — 
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Seelen, einer Kirche, zu welcher: eine eigene Pfarrgüilt ges 
hört, und einer Zrivialfchule, das Patronat über diefelbe 
ftept dem fteiermärkifchen Religionsfonds und die Voigtei 
der fürftl. ſchwarzenbergiſchen Herrſchaft Murau zu. 7) 
Ein zum MWerbebezirks : Gommiffariat und zur Herr-⸗ 
ſchaft Egg bei Podpetich gehöriges im laibacher Kreife 
Kraind, am füdlichen Abhange des Utichaf: oder ſogenann⸗ 
ten Zrojanaberges in einem engen Maldthale, an der nach 
Trieft führenden Hauptcommercial: und Poſtſtraße zwiſchen 
Peteline und Obertrojana gelegenes Dorf. In der Nähe 
dieſes Dorfes ftoßen noch jegt die ſteiermaͤrkiſchen und illyri⸗ 
ſchen Grenzen zufammen, wie einft, nach dem bierofolymitanis 
chen Reifebuche, in biefer Gegend, bei der römifchen Mans 
n Habrante, die Landesmarken Noricums und Italiens 
fich begegneten?). in Obelisk begeichnet jetzt die Grenze 
des Königreichs Ilyrien und der Steiermark, und ungefähr 
1000 Schritte weiter, am Fuße des Zrojanabergs, ſieht 
man a 3 ein altes Doppelthor, welches feit Jahrhunder⸗ 
ten die Grenze des alten Herzogthums Krain angibt. 8) 
St. Oswald, ein Dorf im Mühlviertel des Erzherzogthums 
Öfterreich ob der End, mit einer kathol. Pfarrei des Des 
kanats Sarleinsbach der linzer Didcefe mit 876 Pfarrkin⸗ 
dern, über welche dem Stifte Schlögl das Patronat 
zufteht. — Außerdem noch viele Fleinere Dörfer dieſes Nas 
mens befonderö in Kaͤrnthen. (G. F. Schreiner.) 
OSWALDIA. Eine von Gaffini geftiftete Pflanzens 
attung aus der vierten Drbnung ber 19. Binnefchen 
Slaffe und aus der Gruppe der Rabiaten (Heliantheen 
Gaff., Aſtereen, Melampodieen Leſſ.) ber natürlichen 
Familie der Compositae, Char. Der gemeinſchaftliche 
Kelch halbkugelig, vielblätterig: die Blättchen ſchlaff, dach⸗ 
ziegelförmig über einanderliegend; ber Strahl beftcht aus 
wenigen, dreis ober viergezähnten, fabenförmigen Blüm: 
den; der Fruchtboden nackt; die Samen flachgedrüdt, 
rundiich behaart. Bailleria Aublet unterfceibet fich 
nur durch den mit Spreublättchen bedeckten Fruchtboden. 
Die einzige bekannte Art, O. baillerioides Cass. (Diet. 
des se, nat. vol. LIX. p. 325) ift ein kleiner brafilianis 
fher Strauch mit gegemüberftchenden, geftielten, raub ans 
üblenden, geſaͤgten, eiförmigen Blättern und ‚weißen 
oldentrauben am Ende der Zweige. (4A. Sprengel.) 
OSWALDSHÖHLE, eine ber berühmten Mugs 
genbörferhöhlen im bairiihen Dbermainkreife. Nabe bei 
der Kirche zu Muggendorf, am öftlichen Ende bes Dorfes, 
führt durch eine Allee, bie ſich am fteilen Abhange des 
Glaſenberges binaufzieht, rechts ein Pfad nach dem Ges 
büfche, welches den Rüden des fogenannten hohlen Bers 
ed (Hohlberges) begrünet. Am Gipfel dieſes Berges ers 
lit man eine von Norben oſtwaͤrts hinlaufende, 18 Fuß 
hohe Felfenwand, welche eine hervorftehende Wölbung bils 
bet, die ſich eimmärtd zu. einem zwölf Fuß hoben und 
fünf Klafter weiten Bogen verengt. Durch bie offene 
Zhüre diefed mit ‘einer Mauer eingefchloffenen Felfentho> 
res tritt man, von Palter Höhlenluft ummeht, in ein 55 
Fuß breites und 35 Fuß tiefes Gewölbe, welches als ber 





2). Alb. von Mudhar’s eg Roricum x. in ber 
ſtelermaͤrk. Zeitſchrift. (Gräg 1821.) 1. Peft. ©. 8. 
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eigentliche Eingang und bie Vorhalle der aus brei befons 
bern Höhlen beſtehenden Oswaldshoͤhle anzuſehen ift. 
Links erblidt man fofort ben fogenannten heidnifchen Weib: 
keſſel und zwei einige Fuß vom Boden erhobene Ver— 
tiefungen in der Felſenwand, die beſtaͤndig mit dem rein⸗ 
ſten und kaͤlteſten Waſſer angefüllt find. Durch das fies 
ben Fuß hohe linfe Seitenthor fommt man in eine ovale 
glodenförmig gemölbte Grotte von 13 Fuß Höhe und 
zehn Fuß Länge, an deren Hinterwanb das über verfchies 
dene Abfäge herabfließende Stalaktitenwaffer die zuruͤckge—⸗ 
laffene Steinmaffe dergeftalt angefegt bat, daß — 
das ſchoͤne Bild einer Meinen Cascade taͤuſchend und uͤber⸗ 
raſchend bargeftellt wird, in niedriger Bogen öffnet 
den Eingang zur anftoßenden ähnlichen Höhle von 16 
Buß Breite, 13 Fuß Länge und an einer Stelle von 20 
Fuß Höhe. Diefe Höhle hat weniger regelmäßige Wände 
als die erftere, aber gleiche Zropfftein-Wafferfälle. Durch 
eine niebere Wölbung gelangt man in einen 45 Fuß breis 
ten und 30 Fuß langen Raum, zu weldem aus ber oben 
bemerften Vorhalle noch zwei andere Portale führen, durch 
bie zur —— der Dunkelheit nur ſchwache Licht⸗ 
ſtrahlen eindringen. Durch eine Leuchte auf einer Stange 
wird die hohle Kuppel mit ihren vielen Aushoͤhlungen be— 
leuchtet. Suͤdlich führt ein ſieben Fuß hoher Bogen in 
bie dritte Höhle von 44 Fuß Breite, 20 Fuß Länge, 
und an fünf Klaftern Höhe. Große Felfenftüde, wahr: 
fheinlih von der Höhe herabgeftürzt, liegen in wilder 
Verwirrung auf dem Boden umber, Die Seitenwände 
find mit traubenförmigen Bildungen des Sinterd überflof- 
fen. Eine Hellung aus dem Hintergrunde leitet in einen 
acht Fuß hoben Gang, der fich bald verenget, balb zu eis 
ner Breite von 23 Fuß ausdehnt, und ber zu einer ges 
mauerten Pforte führt, durch welche man aus biefem 80 
Schritte langen unterirbifhen Gewölbe ſuͤdlich auf ber 
den Eingang entgegengefesten Seite des Berges ind freie 
Licht des Tages hinaustritt *). (Fenkohl.) 

OSWARY (ungr. Batisz- Vasväri), ein großes im 
nagy:banyer Diftrict der ſzathmaͤrer Gefpanfchaft, im Kreife 
jenfeit ber Theiß ObersUngerns, in waldiger Gegend lies 
gendes Dorf, mit einer griechifch=fatholifchen Pfarre, Kir: 
che und Schule, 106 Häufern und 724 walachiſchen Eins 
wohnen, unter welchen ſich 594 Katholifen, 46 Evanges 
lifche und 84 Juden befinden. Das Dorf ift nur eine 
Stunde von Nemethis Szathmär entfernt, grenzt unmits 
telbar an den Ort Batisz und liegt am —— 
punkte der Straßen nad Szathmaͤr, Aranyod» Megges 
u. f. w. - (G. F, Schreiner.) 

OSWEGO, ein Fluß in Norbamerifa, welcher im 
Staate New:Pork aus dem Dneidafee hervorfommt, in 
nordweſtlicher Richtung fließt, und ſich in die oͤſtliche 
Seite des Dntariofees ergießt. Zur Erleichterung ber 
Schiffahrt ift in neuen Zeiten der Döwegofanal gegraben 
mworben. Er fängt vom Ekriefanal in der Nähe von Sys 
rakus in der Grafſchaft Onondaga an, läuft längs bes 





*) Bergl. ben Art. Muggendörferhöhlen, und aufer ber Be 
ſchreibung berfelben von Rofenmüller f. die Umgebungen von Drugs 
gendorf, ein Taſchenbuch ıc. von Goldfuß, ( gen 1810.) 
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Thales des Dnondaga und parallel mit dieſem in den 
Ontario, durch die Dörfer Liverpool, Three River Point, 
Demegofalld und Oswego am rechten Ufer des Fluffes. 
Die allgemeine Richtung ift von Syrafus an nah Norbs 
weft, feine Länge beträgt 38 englifhe Meilen (Berg: 
baus, Annalen II, 73). 

Don dem gedachten Fluffe bat ihren Namen bie 
Graffhaft Osmwego, im Staate New-VYork, welche im 
3. 1816 gebildet wurde. Sie grenzt im Norden an Ief: 
ferfon, im Rorboften an Lewis, im Süboften an Dneida, 
im Süden an Madifon und im Südmeft an Dnondaga, 
hat einen ebenen, fruchtbaren Boden, der vom Dnons 
daga, Fleinen Sandy, Eleinen und großen Salmon, bie 
fämmtlich in den Ontario gehen, bewäffert wird; im ſuͤd⸗ 
lichen Theile befindet fich der Dneidafee. Wegen der vie: 
len Wafferverbindungen eignet fich diefe Graffchaft fehr 
gut zum Handel. Die Grafichaft hatte im 3. 1820 13 
Ortfchaften mit 12,374 Einwohnern. Hauptort iſt O8: 
wego an der Mündung bed Dnondaga in den Ontariofee 
mit einem fchlecht unterhaltenen Fort und lebhaftem Hans 

(L. F. Kämtz.) 

OSWESTRY, Markfleden in Shropfhire in Engs 
land, auf einer über bie umliegende Gegend hervorragen⸗ 
ben Anböhe liegend, hatte im 3. 1821 844 Häufer und 
3910 Einwohner, die ſich mit Verfertiaung leinener und 
baumwollener Waaren befchäftigen. Die — iſt 
ein großes ſtattliches Gebaͤude, außerdem befinden ſich hier 
Betfäle für die Independenten, Baptiſten und Methodiſten; 
eine ſehr gute Schule und ein geraͤumiges Arbeitshaus. 

Die Stadt iſt ſehr alt und erhielt ihren gegenwaͤrti⸗ 

en Namen, eine Corruption von Oswaldſtre, von der 

chlacht, welche hier zwiſchen dem chriſtlichen —* Ds 
wald von Northumberland und dem heibnifchen Könige 
Penda der Mercier geliefert wurbe, in welcher erfterer 
fiel, Sie wurde fpäterhin, befonderd vom König Offa, bes 
feftigt und war häufig der Kampfplatz zwiſchen Sachſen 
und Briten, fpäterhin zwiſchen diefen und den Norman: 
nen. Im 3. 1212 zerflörte König Johann die Stadt; 
fie wurde dann mit einer ſtarken Mauer umgeben, durch 
welche vier Thore nach den vier Weltgegenden führten; 
legtere wurden im J. 1769 ganz zerflört. Von dem 
Schloſſe, welches auf einem hoben, Fünftlid angelegten 
Hügel auf der Weftfeite der Stabt lag, find nur noch 
wenige Überrefte vorhanden, welche jedoch hinreichend feine 
Feftigfeit beweiſen. j (L. F. Kämtz.) 

OSWIECIM, Auſchwitz, eine Stabt im vabowiger 
Kreife Galiziend, am rechten Ufer des Solafluffes, über 
den unterhalb des Städtchens eine lÜberfuhr befteht, am 
gleichnamigen Bade, in ber Nähe des Ausfluffes der 
Sola in die Weichfel, 24 Meilen von der Stadt Kentz, 
an ber Grenze von Galizien, Vreußiſch⸗ Schlefien und 
dem Gebiete der freien Stadt Kralau. Sie ift ber Haupt: 
ort einer anfehnlihen Herrfchaft des Herren von Ruf 
fodi, mit einem Edeiſitze und einem eigenen Juſtiz— 
amt; im Mittelalter aber war fie die Hauptflabt eines 
großen fchlefiichen Herzogthums, das nebſt Zabor wahre 
fcheinlih den größten Theil des heutigen vabomwiger, eis 
nen Heinen vom bochmer und den größern vom fandeczer 
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Kreife begriff und noch immer vom Kaifer von Sſterreich 
in feinem großen Zitel ge wird. Mach der in der 
Sitzung des teutfchen eg vom 6. April 1818 
—— Erklärung des k. k. oͤſterreich. Bundestags: 
geſandten gehoͤrt das Gebiet der Herzogthuͤmer Auſchwitz 
und Zabor, als böhmifch=fchlefifche Lehen, zu den Ländern 
des teutichen Bundes. Die Stadt zählt 2013 Einw. 
in 265 Häufern, bat eine Judengemeinde von 717 Kö⸗ 
pfen, die größtentheild arm, vom Kleinhandel mit Schnitt: 
und andern Waaren lebt, eine Fatbolifche Pfarre, Kirche 
und Schule, ein zur tomomer Didcefe geböriges Landde⸗ 
kanat und Schulauffichtöbiftrict, welhe Würde aber nicht 
mit der biefigen Pfarre verbunden if. Der Schloßberg 
trägt die Ruinen eines Schloffeö, welches lange der Sitz 
eigener Regenten war. (G. F. Schreiner.) 
OSWIECIM, das ſchleſiſch⸗polniſche Herzogthum, 

bat feinen Namen ohne Zweifel von feinen ehemaligen 
Bewohnern, den urſpruͤnglich pannonifchen Dfi, deren Nas 
men fih aud in dem Dorfe Oſſiek (wenn das nicht 
abermals Schlag oder Reuth, Roth heißt), ſowie in Ofies 
leg, an ber Norbfeite ber Zatrafette, über dem MWaags 
thale, erhalten zu haben fcheint. Das Herzogthum wurde 
von dem Gebiete von Krakau getrennt, ald Kafimir, der 
Regent von Polen, es übernommen, in dem Bruderzwiſte 
zroifchen Herzog Boleslam von Nieberfchlefien, und Her⸗ 
zog Miecislaw von Oberfchlefien, Vermittler zu fein; 
unfähig die Streitenden auf andere Weife zu beruhigen, 
gab Kafimir von feinem Eigenthbum Oswiecim weg (1179), 
um damit bie von Miecislam erhobenen Anfprüche an 
den — Landestheil zu tilgen. Miecieslaw's Urs 
enkel, Kaſimir II, Herzog von Oppeln, trug feine Beſi— 
sungen, inöbefondere auch Döwiecim, der Krone Böhmen 
zu Lehen auf (1289). Sein Enkel, Johann, Herzog von 
Dömiecim und Domfcholafticus zu Krakau, nennt in eis 
ner Urkunde vom 3. 1327 bie Stäbte Oswiecim, Kant 
und Wadowice, dad Schloß Zator ıc. ald Beftandtheile 
bed Landes Oswiecim, welches er von dem Könige von 
Böhmen zu Lehen trage, und welches im gleicher Weile 
von feinen Nachfolgern empfangen werben fol, Mit 
Johann's unbeerbtem Abgange fiel D. an feine Vettern in 
Zelchen zuruͤck. Przemislaw der Jüngere, Herzog von D., 
wurde am 1. San, 1400 auf ber Reife von Gleiwig 
nad Teſchen ermordet, bei den Dominifanern zu Zeichen 
beerdigt, und von feinem Vater, dem Herzoge Przemislaw 
I. von Zeichen, fürchterlich gerächt. Des jüngern Prze⸗ 
mislaw's Sohn, Kaſimir, trat im J. 1410 die Regies 
rung bes väterlihen Erbtheils in D., Zator, Strehlen 
und Zoft an, verkaufte im 3. 1427 Streblen, und hatte 
feine Söhne, Wenceslaus und Januſſius, zu Nachfol⸗ 
gern, die nämlichen, bie im J. 1448 zu Krakau dem 
Könige Kafimir Beiftand und Treue gelobten. Januſſius 
fcheint es mit diefem Gelöbniffe nicht fehr ernftlich ges 
nommen zu haben, benn er beunruhigte, im Vereine mit 
geco Praemislam III, von Zefchen, durch wiederholte 
infälle bie polnifhen Grenzen, bis ein polnifches Heer 
vor D. felbft erfchien. Die Burg war noch nicht einges 
nommen, ald Januſſius nah Krafau eilte, um Verzei⸗ 
bung zu fuchen und zu erhalten (2. Febr, 1463); doch 
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mußte er feine Burg D. an ben Gaftellan von Krakau, 
Johann Gizowsky, überliefern, und diefer ſich anheiſchig 
machen, ſie zu des Koͤnigs von Polen Händen zu wah—⸗ 
ren, bis Januͤſſius die Kriegskoſten und den angerichteten 
Schaden erfegt haben würde. Kaum mußte der Herzog 
jedoch ben König auf der Reife nach Kithauen #2 5 
old er, feiner Verfprechungen uneingedenk, ih vor bie 
Burg D. legte, dad anftoßende Dominikanerflofter befes 
fiste, und alle Anftalten zu einer Belagerung traf. Seine 
ngriffe wurden jeboch abgewiefen, er mußte die Belages 
rung aufheben, und erſah fih zum Waffenplatz eine an: 
dere Burg feiner Herrſchaft, das verfallene Volek. Don 
dort aus beunruhigte er durch fortwährende Gtreifereien 
nicht nur die Landfchaft Dömierzim, ſondern aud bie 
polnifhen Grenzbezirke, bis eine Armee unter Johann 
von Tenczyn, dem Woiwoden von Krakau, anrüdte, das 
Raubneft zu belagern. Nach "einigem Widerftande ſank 
der Vertheidiger Muth, Januſſius ließ fich in Unterhand⸗ 
lungen ein, und trat endlich, im 3. 1457 gegen 50,000 
Mark breiter prager Grofchen, 43 Stud auf eine Mark 
—— ſein Herzogthum auf ewig an Polen ab. In 
er darüber ausgeſtellten Urkunde werden als Zubehoͤrun⸗ 
gen des Herzogsthums genannt: die Staͤdte Oswiecim 
und Kenty Ran), die Dörfer Bielany, Babice, Lipnik, 
Lauli, Oſſiek, Brzezie, Dvory und Monowice, und bie 
abeligen Dörfer Polanfa (Alt: und Neu:), Wloſienica, 
Poremba, Grodzisko, Zborowek, Niedek, Witkowice, Glas 
bowice, Bulowice, Gzaniec, Beſtwina, Malec, Ezacuga, 
Nowawies, Rovziny, Spytkowice, Brzezinka, Raysko, 
Frydrychowice, Przecis zow, Skidzien, Wilczkowice, Hecz⸗ 
narowice, Bnyakow, Dzvekoſſe, Mikluszowice, Pilar 
wice, Halcznow, Biertowice, Komarowice, Zebraca, Rapka, 
Starawicd, Januſſovice, Tharmaſſy. Im J. 1460 wollte 
Januſſius in dem Rechte ſeiner Großmutter, nach des 
Herzogs Boleslaw von Dppeln Tod, in deſſen Fuͤrſten⸗ 


thum fuecediren, und ber neue Herzog, des Verſtorbenen 


Bruder, mußte den läftigen Befehder mit 1000 Golbs 
gulden abfinden. Im J. 1494 verkaufte Ianuffius auch 
das thum Zator an Polen, er erhielt daflır 8000 
ungrifhe Goldgulden, für fi und feiner Gemahlin Re: 
bengzeiten jäbrlid 200 Mark und 16 Faͤſſer Salz, und 
blieb auch zeitlebens im Beſitze des Herzogthums. Seine 
Gemahlin, Barbara, war des Herzogs Nikolaus IV. von 
Ratibor und Troppau Tochter, erbte nach ihres Gemahls 
Tod Yägerndorf, und hinterließ bdaffelbe ihrer einzigen, 
an Georg von Schellenberg und Koft verheiratheten Toch⸗ 
ter Barbara. Unter König Siegismund Auguft von Po» 
len wurben beide Herzogthüimer, 1564, zu einem Körper, 
und biefer genauer mit Polen verbunden. Indeffen war 
die Veräußerung von D. niemald von Böhmen genehmigt 
worden, und bie Öfterreichifchen Publiciſten verfehlten nicht, 
diefen Umftand bei der erften Zheilung von Polen gel: 
tend zu machen; Oswiecim fomwol, als Bator wurben dem⸗ 
nach Beftanbtheife von Galizien, und bilden mehrentheils 
ben myslenicer Kreis, (v. Stramberg.) 

OSWIN, OSWI), OSWOAY, König von Norts 


1) Beda Benerabilis nennt ihn abwechfelnd O:swin und Ocwi. 
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humberland, des Königs Abalfried von Northumberland 
Sohn, floh nach deſſen Falle dur Edwin, nah Scott» 
land, wo er Unterriht und die Taufe empfing, fam nad) 
Edwin's Tode zurüd, folgte im J. 643 nad dem Tode 
feined Bruders Oswald ald König von Bernicia, gerieth 
mit dem andern Oswin, dem Sohn Dörik’5, der König 
von dem andern Theile von Northumberland, von Deiri 
war, in Krieg. Osrik's Sohn war ihm nicht gewachlen, 
vermied daher eine Schlacht, entließ dad Heer, verbarg 
fi bei dem Grafen Hunuald, warb von biefem an Adals 
fried’8 Sohn verrathen, der ben letzten Sprößling aus 
bem Gefchlechte der Könige von Deiri erſchlagen ließ (im 
3. 644), und Deiri mit Bernicia vereinigte. Adalfried's 
Sohn war übrigens ein eifriger Beförberer des Chriſten⸗ 
thums ). So bemwilligte er dem Könige Penda von Mid: 
delugli, dem Sohne des Königs Penda von Mercia, nicht 
eber feine Zochter Alchfleda, ald bis er bad Chriſtenthum 
annahm, und darauf Middelugli befebrte. Nicht minder 
bewog er den König Siegbert von Eſſer zur Annahme 
der Zaufe, verfahb ihn mit Lehrern, und fo wurben bie 
Dftfachfen wieder zum Chriftentbume zurüdgebracdht. Ver⸗ 
gebens fuchte Döwin den König Penda von Mercia, 
dur den Oswin's Bruder, Oswald der Heilige, gefallen, 
durch Geſchenke zur Abflehung von der Beraubung Norts 
bumberlands zu bewegen. Um gegen den Heiden, dem 
er an Kriegsmacht nicht gewachſen war, des Himmels 
Beiſtand zu erlangen, gelobte er feine Zochter Elfleda zur 
Nonne und zwölf Güter zur Stiftung von Klöflern zu 
gr Ungeachtet felbit fein Brudersſohn Edelwald bie 
eihen ber ohnedies zahlreichen Feinde verftärkte, fiegte 
Dswin doc in giner großen Schlacht, in welcher außer 
Denda eine unermeßlihe Menge fielen, im 9. 655, und 
erfüllte fein Gelübde nicht nur in Beziehung auf Norts 
bumberland, fondern bekehrte auch das Volk der Mercier 
und der benachbarten Landfchaften zum Chriſtenthume. 
Nachdem nach Penda’s Fall Oswin drei Jahre über Mer: 
cia und bie andern oͤſtlichen Landſchaften geberricht ‚ em: 
pörten fich die Häuptlinge der Mercier, Immin, aba 
und Eadbert, erhoben Wulfherm zum König, einen Sohn 
Penda’s, und vertrieben Oswin's Fürften aus Mercia, bes 
hielten jedoch das Chriftenthbum bei. Auch einen Theil 
der Picten und Schotten machte Oswin zinsbar, und 
flug fie zum Reiche der Angeln. Er flarb im 58. Jahre 
feines Lebens (den 15. Febr. 670) anı Krankheit, nach⸗ 
bem er zuvor bad Geluͤbde gethan, nah Rom, befien 
Biſchofsſtuhl er fehr ergeben war, zu pilgen. Mannichs 
fach war feine Thaͤtigkeit, Verbreitung und Befeſtigung 
bes Chriftenthbums ’). Ihm folgte fein Sohn Eafried. 
(Ferdinand Wachter.) 
OSYMANDYAS und sein Grabpalast. Von bie: 
fem Herrfcher Ägyptens ift bei weiten mehr in neuern Zei⸗ 


ten die Rede geweien ald im Alterthume. Die bedeutend: 


2) Rex Christianissimus, wie ihn Beda nennt. 3) Me: 
red über Diwin bei Beda Frenerabilis, Ecelesiast, Gent, An- 
er Lib. I. c. 5. (Gölner Xudg. von Bedae Oper. 1612, T. 

I. p. 36.) Lib. 11T. ec, 21—24 (p. 70—74). Lib. IV. c«. 3 (p. 
85). ©. 5 (p. 88). 
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fien Gewährömänner ber aͤgyptiſchen Königögefchichte uns 
ter ben alten Schriftftellern kennen feinen Oſymandyas. 
Weder findet fi der Name in Manethon’s Lifte, noch 
in den vollömäßigen Erzählungen, die Herodot uns uͤber⸗ 
liefert hat. Mur Diodor erzählt von einem Könige Oſy⸗ 
mandyas, aber auch bdiefer nicht in biftorifchem Zuſam⸗ 
menbange, fondern uur bei der Befchreibung eines Denk: 
mals. Diodor beginnt nämlich feine chronologifh anges 
ordnete Geſchichte Ägyptens mit Menas, deffen Nachkom⸗ 
men in 52 Generationen 14 Jahrhunderte binburch ge: 
herrſcht hätten. Dann fei Bufiris zum Könige ernannt 
worden, beffen achter Nachkomme, auch Bufiris genannt, 
die Stadt Theben in — gegruͤndet habe. Hierauf 
folgt eine Beſchreibung Thebens nach Umfang und Ins 
balt, befonderd ber Haupttempel und ber prachtvollen 
Königdgräber. Unter diefen wird das des Oſymandyas 
als dad glängendfte Denkmal genannt, und, nach Heka⸗ 
täod von Abdera, ausführlich befchrieben. Nach ber noch 
einige andere Punkte berührenden Beſchreibung Thebens 
ehrt Diodor (I, 50) wieder in den biftorifhen Zufams 
menhang zurüd: der achte der Nachkommen diefes Kö: 
nigs, Ucoreus genannt nach feinem Vater, baute die 
Stadt Memphis (tüv dE rovrov od Aucıkdus ünoyorwv 
&ydoos, 6 And Tou nurpög mooguyopewdeig Odyogedg, 
Herioe nö Möugir). Hier Bann, nach dem Zufammens 
hang und dem deutlichen Abfichten des Schriftſtellers, Fein 
Zweifel darüber feim, daß biefer König, der vorher -ald 
Gründer von Theben angegebene Bufiris II., nicht aber 
Dfpmandyas fei. Denn da Diodor von Ofymandyas wes 
der feine Abkunft, noch auch die Zeit feined Lebens anges 
eben bat, fo würde, wenn man von ibm aud bie 
—— Dynaſtien berechnen ſollte, die ganze Geſchichte 
Agyptens gleichſam in der Luft hängen. Wenn dagegen 
Buſiris HI. gemeint ift, fo ift defien Stelle durch bie acht 
Generationen bis auf den erften Bufiris, und bie 52, bis 
auf Menas firirt, und für die weitere Rechnung — act 
Generationen bis Uchoreus, alsdann zwölf bid auf Moͤ— 
ris, und noch fieben bis auf Seſoſtris — ein fefler Punkt 
egeben, wonach fi das Ganze diefer fabelhaften Ges 
—8*— abmeſſen und eintheilen läßt, Auch iſt es viel na⸗ 
türlicher, daß Diodor, nachdem er die Beſchreibung The⸗ 
bend vollendet hat, auf den Gründer der Stadt, Bufiris 
II., zurüdgeht, als daß er einen König, deſſen Grabmal 
er gan beiläufig erwähnt und befchrieben hat, in Gebans 
ken bebälf, und an diefen die Fortfegung der Gedichte 
Enüpft '). Somit erfahren wir auch durch Diodor nichts 





1) Daf bie Worte rocrou Tod Baorkdus niht auf Ofgman- 
dyas, fondern auf Bufirisll. gehen, darüber war Weffeling (Annot. 
ad I, 50) im Klaren, aber die Neuern haben es häufig verfannt. 
So fest * B. Champollion ber Jüngere (Lettres à M. le Duc de 
Blacas d’Aulps. Seconde lettre. p. 16 sq.) den Ofymandyas Dios 
dor'3, blos nad) biefer misverftandenen Stelle, 20 Generationen 
vor Möris, und Ehampollion-Kigeac berechnet (ibid, p- 132 sq.) 
fein Alter auf 2270 v. Ehr., und iſt genelgt, ihn an Die Spitze 
der 16. Dynaſtie bes Manethon zu ftellen, welche der Eroberung 
Ügvptens durch die Hykſos zunähft vorausging. Früher gun 
Ghampollion ber Jüngere in dem Werke; L’Egypte sous les Pha- 
raons (T. I. p. 251) den Ofymandyas (auch Iemanbes und Mer 
monn genannt) aus Gründen, bie uns nicht Mar find, mit dem 
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von ber gefchichtlichen Exiſtenz bes Oſymandyas, weder 
die Dynaftie, zu der er gehörte, noch die Zeit, in der er 
lebte; fondern der ‚Name fcheint ganz und gar monus 
mentaler Art zu fein, d. b. nur durch eim ihm beigelegs 
tes Monument ſich erhalten, und auch wol urfprünglich 
nur den Erbauer dieſes Monuments bezeichnet zu * 
Daſſelbe Ergebniß findet man, wenn man nad) ber 
Bebeutung des von Strabon überlieferten Namens Js: 
mandes (Imandes) fragt, den man wol, auch ohne das 
eg Feld der koptiſchen Etymologie zu betreten, 
ür eine bloße Variation des Namens Diymandyas neh⸗ 
men darf, bie das Beftreben der Griechen, die aͤghptiſchen 
Namen fi mundrecht zu machen, herbeigeführt hat’). 
Strabon fagt erſtens (XV, p. 811. Casaub.) bei der 
Beſchreibung des großen Labyrinths bei dem See Möris, 
bag am Ende biefes ungeheuern Baues eine Pyramide 
als Grabmal errichtet worden fei, und der darin Beftattete 
Imandes heiße ’). Weiterhin, wo Strabon von der uralten 
Größe der äguptifchen Stadt Abydos handelt (XVIL p- 
813), befchreibt er mit einigen Worten die Memnonifche 
Königeburg (16 Meuröveov Buad.eıov) dafelbft, welches 
aber, forwie das erwähnte Labyrinth, deffen Säulen und 
Deden aus einzelnen Steinen beftanden, oder, nach dem 
Kunftausdrude, Monolithe waren, aus ungeheuern Maffen 
im Ganzen conftruirt war (öAdAıdov ri airH zurunevn, 
zrep row Aaußegındor Epazyıev). „Wenn aber," fährt er, 
nachdem er Abydos befchrieben, fort, „mie man fagt, ber 
Memnon von den Ägyptiern Jsmandes (oder mans 
des)) genannt wird: fo möchte aud) das Labyrinth ein 
Memnonifhes Denkmal und ein Werk deffelben fein, dem 
die Monumente in Abydos und in Theben, denn auch) 
da gibt es Memnonien, angehören.” Aus diefer Stelle 
gebt Elar herdor, daß Strabon den Erbauer des Labyrinths 
mit bemfelben dgyptifchen Namen bezeichnet fand, wie den 
Gründer des Königöpalafte® in Abydos, es mag nun Js⸗ 
mandes oder Imandes die richtige Form fein. Aber auch bei 
Strabon ift diefer Name ſchwerlich ald Eigenname eines 
Königs zu nehmen, er fteht auch bier ganz außer hiſtoriſchem 
Bufammenbange und erfcheint blos an ein Monument ges 
Inüpft. Zwar kommt bei Diodor (I, 60) ein König 


Sefokpris (Seſonchoris) ibentificirt, der bei Manethon zur zwölfe 
ten Dynaſtie ur Retronne (Mdmoire sur le monument d0sy- 
mandyas p. 6) bält es für nothwendig, daß rovzov bei Diobor 
fih auf ben eben erwähnten Ofymandyas, nicht auf den fünf Gar 
pitel früher genannten Bufiris beziehe. Wichtiger als biefe Ges 
lehrten hat biefe Frage Ippot. Rofelini behandelt, der in dem 
Werke: I monumenti dell’ Egitto e della Nubia (P. I. T. I. p. 
74) unter andern barüber fagt: Tutto quanto si dice di Osiman- 
dia e del suo monumento, debbesi considerare come parte inci- 
dente e non connessa colla serie dei re, la quale ripigliasi e 
si continua colla discendenza di Busiride, e con Uchoreo. Ebenfo 


eg —— Aegyptiacarum Specimen, [Gotting. 


2) Daß Oſymandyas und Ismanbes derſelbe Name ſei, nahm 
fhon Perizonius an (Origines Aegyptiae [Lugd. Batav. 1711] - 
p- 247. ef. p. 300 sq.). Unter ben Reuern z. B. Ghampollion 
der Jüngere (L’Egypte sous les Pharaons. T. .p 31). 3 
Yucvdng d’ ovoua 6 ragels. Die Epitome des Strabon hat Maitv- 

ne 4) Für ouardns haben nämlich zwei Codd. Medicei 
Yuavdns, und ein Venetus Mardng. 
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Mendes vor, ber offenbar mit dem Imandes ober Is⸗ 
mandes des Strabon zufammenhängt, ba er ebenfalls als 
Erbauer des Labyrinths genannt wird, welches er ſich 
zum Grabmale beftimmt habe; und diefem wird eine bes 
flimmte Zeit, unmittelbar nad der Herrfchaft des Athio: 
per Altifanes, und ſechs Gefchlechter vor dem Könige Kes 
ten, ber mit dem Homerifchen Proteus ibentificirt wurde, 
angewiefen. Aber aus ber Vergleihung anderer Stellen 
des Diodor erhellt, daß er den Mendes oder Labyrins 
thenerbauer mit einiger MWillfür bier eingefhoben hat. 
Denn während an der angezogenen Stelle Marros als 
ein Beiname erwähnt wird, ben einige den Mendes gas 
ben (Mösönv, ör tıres Mädoov pogoroudloven), heißt 
ed am Ende bes erften Buchs (I, 97), daß das Laby: 
rinth nach Einigen von Mendes, nach Andern von Mars 
208 gebaut fei, und an einer dritten Stelle (I, 89) wird 
— wenn ber Text nicht verborben ift — Menas als ber 
König genannt, der das Labyrinth gebaut umd die damit 
verbundene Pyramide fi zur Grabjlätte errichtet habe °). 
Da num überdies dad Labyrinth beim See Möris von fehr 
verfchiedenen Herrſchern und Dynaftien hergeleitet wurde, 
und ber Urfprung deffelben für die Spätern ganz in Dun⸗ 
kelheit gehüllt gewefen zu fein fcheint, fo werben wir um 
fo mehr Recht haben, in dem Namen Jsmandes oder 
Mendes, wie in Oſymandyas, blos eine appellativifche 
Bezeihnung eines Erbauers ungeheurer Bauwerke, nas 
mentlih Grabdenfmäler, zu finden, ohne eine beftimmte 
Beziehung auf einen einzelnen König. Wir werden dann 
nicht mit Strabon aus der Wiederkehr des Namens Is: 
manbes und der Benennung Memnonia, bie im griechi⸗ 
ſchen Zeitalter denſelben coloffalen Monumenten, befon: 
ders fepulcralen, gegeben wurde, die Einheit des Er: 
bauers fließen, fondern im Gegentheile daraus, daß fo 
verfchiedene, an verfchiebenen Orten gelegene Bauwerke 
von fo riefenmäßigem Umfange diefelbe Benennung erhiels 
ten, abnehmen, daß biefe Benennung eine allgemeinere 
Bedeutung gehabt haben müffe ®). 

Indem wir nunmehr von dem Denkmal, an welches 


5) Vergl. über dieſe Wiberfprüche Wesseling zu Diodor. 
I, 60; wo auch bie übrigen Erwähnungen bes Königs Marres 
ober Smarres angegeben find. 6) Statuen bes Königs Oſy⸗ 
manbyas, mit feinem Namen in phonetifchen Hieroglyphen, in un: 
fern ägnptifhen Mufeen zu finden, muß nad) dem Texte als eine 
eitele Hoffnung erfcheinen. Doch haben Ghampollion d. I. und San 
Quintino in einer Eoloffalftatue bes furiner Mufeums, auf wel: 
dem man ben Namen Manduei, auch Manduei — me Ptah me Amn. 
(Manbuei, ber ben Phthas und den Ammon liebt) in Hieroglyphen 
lieft, den Oſhmandyas au erkennen geglaubt. Champollion d. j. 
Letires à M, le Due de Blacas d’Aulps, II. p. 1924. S. Quin- 
tino, Memorie della R. Acendemia delle scienze di Torino, T. 
XXIX. p. 230 (melde Abhandlung auch in bie von bemfelben hers 
autgegebenen Lezioni intorno a diversi argomenti d’archeologia 
aufgenommen ift). Aber biefe Scmbination beruht, außer der uns 
volfommenen Ähnlichkeit von Ofymanbyas und Manbuel, nur 
darauf, daß ber in der Statue bargeftelltee Manduei einer ber 
ältern Könige Thebens, von ber 18. und 19. Dynaſtie Manethon's, 
geroefen zu fein fcheint, und Oſymandyas von biefen Gelehrten, 
nach ber misverftandenen Stelle Diodor’s, in biefe Altern Zeiten, 
20 Generationen vor Möris, geſegt wird, Nimmt man biefen 
ſcheinbar chronologiſchen Grund hinweg, fo fällt bie ganze Com⸗ 
bination zufammen. 
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fi der Name Oſymandyas vorzugsmeife knuͤpft, handeln 
wollen, müffen wir die Angaben Diodor's (von I, 45 an) 
vorausfchiden, aus denen man erfährt, welchen Quellen er 
bei der Befchreibung gefolgt iſt. „Auch fagt man, daß fich 
bier bemundernsmwürdige Grabdenkmaͤler der alten Könige 
und ber fpätern fänden, die durch fein wetteiferndes Bes 
fireben übertroffen werben könnten. Die Priefter gaben an, 
daß nah den Aufzeichnungen einft 47 koͤnigliche Grab» 
benfmäler vorhanden geweſen feien. Bid auf Ptolemäos, 
Lagos’ Sohn, hätten indeſſen davon nur 17 fortbeftanden. 
Und aud von diefen waren bie meiften untergegangen 
zur Zeit, als ich im jene Gegenden kam, in der 180, 
Olympiade. Uber fo erzählen nicht blos bie aͤgyptiſchen 
Priefter nach den Aufjeihnungen, fondern auch viele von 
ben Hellenen, die unter Ptolemäos, Lagos’ Sohn, nach 
Theben gefommen waren und bie aͤgyptiſche Geſchichte 
gefchrieben haben, zu denen Hekataͤos gehört, flimmen mit 
dem von mir Gefagten überein." Hier bemerken wir, daß 
Diodor diefe Griechen offenbar ald befondere und unabs 
hängige Gewährömänner anführt, wegen der Denkmäler, 
die fie felbft noch in Ägypten vorgefunden, nicht aber wes 
gen der Sagen, bie fie von aͤgyptiſchen Prieftern vers 
nommen baben. „Denn von den erften Gräbern, in bes 
nen ber Überlieferung nach die Keböweiber bes Zeus (eine 
Art von Priefterinnen des Ammon), beitattet liegen, ges 
ben fie in einer Entfernung von zehn Stadien bad Grabs 
mal ded Königs an, welcher Ofpymandyas genannt wird.” 
Die erften Gräber find hier wahrfcheinlich die am meiften 
gegen Dften gelegenen, welche der von ber Stabt The— 
en, welche öftlih vom Nil gebaut war, nach der Nes 
Propolis hinuͤberſchiffende Fremde zunaͤchſt vor fih fabz 
denn unftreitig find alle dieſe Grabmäler an der weftlichen 
Seite des Nils zu fuchen, an welcher bekanntlich die 
Memnonien oder Grabmonumente Thebens gelegen wa— 
ren. Hierauf beginnt die Befchreibung des Denkmals felbft, 
bie Diodor ald Überlieferung jener Griechen und namentz 
lich des Hefatäos, durchaus in indirecter Rede mittheilt ). 
Wir ſetzen diefe in directen Ausdruck um, und verbinden 
damit ſogleich die nothwendigſten Erläuterungen. 

Den Eingang bildete ein Pylon, d. h. ein die Pforte 
einſchließendes, aus zwei pyramidaliſchen Thuͤrmen beſtehen⸗ 
des Gebaͤude, wie es auch ſonſt bei allen groͤßern Tem⸗ 
pel⸗ und Palaſtanlagen in Ägypten gefunden wird. Das 
Material war Aidog moıxilos, d. b. eine aus verfchiedens 
farbigen Theilen zufammengefegte Steinart, aller Wahrs 
fcheinlichkeit nach Granit, der fonft gewöhnlich ruggono:- 
xihos heißt *); die Länge wird zu zwei Plethra (200 Fuß), 
bie Höhe zu 45 Ellen (674 Fuß) angegeben. Daran 








7) Und zwar braucht Diobor zuerft, wo er bie Eriftenz bes 
Denkmals in Hekataͤos Zeit im Allgemeinen angibt, ben Inf. aor. 
yaolv inapser Aacıkdug urjua; hernach aber, wo er ſich bas 
Ganze in alien Theilen vergegenwärtigt, den Inf. praesentis oder 

rfectis Umapyeıv, elvaı, ümnosrote. Der Gebrauch beider 

empora wiberfpridht durchaus nicht der Annahme, daß Hekataͤos 
ein vorhandenes Gebäude befchrieb. 8) Gail, in der anzuführens 
den Abhandlung, verftand darunter eine bemalte Gteinflähez aber 
Eetronne hat mit Recht erinnert, daß dann nicht der Stein felbft 
norxtlog heißen könne, S. 48, 
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ſchloß fich ein Periſtyl, d. b. ein von Säulengängen ums 
ſchloſſener Hof, aus Stein, im Vierecke gebaut, jede Seite 
vier Plethra (400 Fuß) lang, woraus erhellt, daß bie 
Breite des Periſtyls die doppelte Länge des Pylon war, 
mit andern Worten, daß dad Perifiyl nach der Seite des 
Einganged nur zur Hälfte von dem Pylon gededt wurde, 
Anftatt der Säulen aber flüßten die Dede der Seitenhal⸗ 
len Bildfäulen von ber Höhe von 16 Ellen (24 Fuß), 
aus einzelnen Steinblöden in alterthuͤmlichem Styl gear: 
beitet. Daß indeffen diefe Bildfäulen nicht, nach Art der 
Karpatiden in der griechifchen und römifchen Architeftur, 
freiftehende Figuren waren, welche dem Gebälke wirklich 
zur Stüße dienten, fondern daß fie nur die Vorderſeite 
von Pfeilen (hmüdten, und auf biefen allein bie Laft 
der Dede rubete, ift aus ber Analogie aller noch erhaltenen 
Baumerke der Art mit Sicherheit zu fchließen. Die Dede 
über biefen Hallen, in ber Breite von zwei Drayien (12 
Fuß), beftand aus einzelnen Steinplatten”), und war 
(mie die Plafonds Agpptifcer Gebäude häufig) mit Ster⸗ 
nen in dunkelblauem Felde bemalt. Auf diefes Perifiyl 
folgte eine zweite Pforte und ein zweiter Pylon, der in 
allem Übrigen dem vorher erwähnten entfprach, aber mit 
mannichfaltigen Sculpturen, d. b. mit Darftellungen im 
Relief, reicher gefhmüdt war. Meben der Pforte ſtan⸗ 
den drei Bildfäulen, alle aus einem Granitblode von 
Spene '), von benen bie fißende Figur in ber Mitte der 
größte Koloß in ganz Ägypten war, indem die Länge fei- 
ned Fußes mehr alö fieben Ellen (104 Fuß) betrug, die 
ag ar aber, die bei feinen Knieen zur Rechten und 
zur Linken ihre Stelle hatten, und die Zochter und Mut: 
ter der Mittelfigur darftellten, in geringerm Maßſtabe aus: 
geführt waren. Vergleicht man biefe Angaben Diodor’s 
mit den vorhandenen Koloffen, welche ald Abbildungen 
dgyptifcher Könige erkannt worden find, 3. B. mit den 
9) int nlarog dvoiv boyumw Umdpyeıv uordlıdor, bebeutet, 
baß in ber Breite, von ben Pfeilern bis zur Mauer, einzelne Steins 
platten übergelegt waren, nicht wie es ketronne (M&moire p. 45) 
nimmt, daß bie ganze Länge ber Ballen um ben Hof, welche 400 
Fuß betrug, mit einer Steinplatte uͤberdeckt war. Dann wäre als 
lerdings die Befchreibung des Ofumanbyeions eine coloffate Lüge. 
10) Diefe Stelle lautet in ben Handfchriften: 2E Eros zous navrag 
il3ou Meuvovog roü Zvunritov (Zuumsiou, Zuxrtov, 
Zurtrov). Durch biefe kesart find frühere Gelehrte veranlaßt wor⸗ 
ben, den Dfymandyas mit dem thebanifchen Memnon zu ibentifls 
ciren (wofür es allerdings andere Gründe gibt), aber die Angabe 
bes bargeftellten Herrſchers wäre bier ganz am unrechten Orte. 
Ebenfo wenig aber kann ber Meifter bes Werks auf ſoiche Weife 
bezeichnet werben. Salmafius hat offenbar recht geſehen (Kxereit. 
Plinianae p. 337), baß hier von bem Material dieſer Statuen, 
dem Syenit (bem bie neuem Mineralogen nit Syenit, fondern 
Granit von Syene nennen) bie Rebe fe. Er wollte: 2E Erdg 
zolg marrag Adov reuvoudvous 700 Zummtrov. Aber mit Recht 
bemerkt 2. Dindorf: temporis praeteriti verbo hic opus, unb 
man wird: rerunudrovs ſchreiben müffen, wenn nicht eine noch 
näher liegende —** in dieſem Sinne gefunden wird. Rach 
einer Vermuthung von Jacobs, Denkſchriſten ber koͤnigl. Akade— 
mie ber Wiſſenſchaften zu Münden, für die J. 1809, 1810, ©. 
36 (Bermiſchte Schr. 4. Th. ©. 106) ſchlaͤgt ketronne (Memoire 
p- 70) vor, M/uvovos zu fireihen, und es läßt fidh in der That 
begreifen, mie dies Wort ald Gloſſem von Iemanbem, ber bier bie 
berühmte Statue des Memnon befchrieben glaubte, an ben Rand 
gefegt und dann in den Zert genommen worden fein könnte, 
A. Gnpll.d.W.u.R, Dritte Section, V 
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beiden Koloffen, bie noch in den Memnonien fteben und 
bie Namen des Amenophid und Ramefjed tragen, und 
vielen andern ähnlichen, fo fieht man leicht, daß die beis 
den Nebenfiguren Feine abgefonderten Statuen, fondern 
reliefartige Sculpturen waren, die am Thronfige des Herr⸗ 
ſchers rechts und links von ben Beinen in aufrechter Stel 
lung gebildet waren. Beſonders führt der Ausdruck Dios 
dor'd, „‚bei den Knieen der figenden Hauptfigur,” auf ſolche 
am Throne angebrachte, und nicht etwa neben bem Kos 
loß des Königs figend dargeftellte Figuren. Hierauf rühmt 
der Schrififteller die Kunft diefes Eoloffalen Bildwerks 
und die Zrefflichfeit des Steins, und führt die Infchrift 
an, bie fich, ohne Zweifel in Hieroglyphen, darauf bes 
fand: „Ich bin Ofymandyas der König der Könige; wenn 
aber Semand wiſſen will, wie groß id bin, und wo ich 
liege (d. h. wie prachtvoll mein Grabmal ift), fo möge 
er eins meiner Werke übertreffen.”, Überbied fland bier 
auch eine andere Statue der Mutter des Dfymandyas für 
fib, 20 Ellen (30 Fuß) hoch und aus einem Stein. Ihr 
Kopffhmud enthielt das Symbol der koͤniglichen Würs 
be '') dreifach, zur Bezeichnung, daß fie die Tochter, bie 
Gemahlin und die Mutter eines Königs war. Auf dies 
fen Pylon mit den Bildfäulen folgte ein zweites Periftyl, 
noch vorzliglicher ald das erfte, gefchmüdt mit mannich⸗ 
fachen Darftellungen im Relief, die ſich auf den fiegreichen 
Zug bed Herrfcherd. gegen die abgefallenen Baktrer bezo— 
en. Auf der erften Wand fah man den König bei der 

elagerung einer von einem Strom umfloffenen Feftung, 
den Seinen vorfämpfend mit einem Löwen, ber von den 
Eregeten des Altertbumd auf verfchiedene Weife, entweder 
biftorifh oder fombolifch, gedeutet wurde, Auf der zweis 
ten Wand waren Züge von Gefangenen gebilbet, ohne 
Hände und männliche Glieder, womit nach den Erklären 
ihre Unthätigfeit und Unmännlichkeit bezeichnet werben 
ſollte '*), f ber dritten Wand waren bie großen Opfer 
und ber Triumph bargeftellt, welchen der König bei feis 
ner Heimkehr feierte, Mitten in diefem Periftyl ſtand 
unter freiem Himmel ein Altar von ausgezeichneter Größe 
und Schönheit, des Gefteind ſowie der Arbeit. An ber 
vierten noch übrigen Wand waren zwei monolithe Stas 
tuen von ber Höhe von 27 Ellen (404 Fuß) angebracht, 


11) Eyovonw BE Toeis Aumılelag dar) vis wegakijs. Salma⸗ 
fius und Beffeling haben gefehen, daß Aumleia hier einen koͤnig⸗ 
lihen Kopfſchmuck bezeichne, und ber Ichtere führt bafür beſonders 
paffend Plutarch. T. I. p. 858 (de Iside e. 19) und Porphy= 
rios ap. Euseb. Praep. Evang. Ill, 12 an. Aber eine nod ges 
nauere Erklärung verſchafft uns die Infchrift von Roſette (I. 43. 
sgq.)t brrwg DR elanuog ı) vür ze zul slsror Insıra Zoövor, dmı= 
xtio de Tarvadtüag To0 Baarklar yovaäs Bamıleias Sera, eig rpog- 
zelgera Gonlg aaırs torcu d’ air dv ro lan N zalouuee 

Bunker =. MV re duerog elgnlder eis ro dr Meu⸗p [er lese] 
tl, an fiebt hieraus, daß fpäter dieſe Kopfzierden, bie als 
Symbole der Herrſchaft galten, noch mehr gehäuft wurden, Die 
Aſpiden find bie Heinen Sciangen, welde man fonft Uräus zu 
nennen pflegt, und bie gewöhnlich bie Vorberfeite ſolcher Kopfbes 
kleidungen f[hmüden. 12) Vergleicht man indeffen das Relief im 
Palajt von Mebinet:Abu, Description de l’Egypte, Antiquitds T. 
1, pl. 12, fo wird man auch bier der biftorifhen Interpretation 
Raum geftatten und eine wirkliche Burftümmelung ber Gefangenen 
annehmen können. 
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wifchen unb neben benen drei Pforten aus bem Periftyl 
in einen hypoſtylen Saal führten, deffen Dede von zahl 
reichen Säulen getragen wurde”), und von bem jede 
Seite zwei Plethra (200 Fuß) maß. In dieſem befand 
fih, nach Diodor's Gewährömännern, eine Menge hoͤl⸗ 
zerner Figuren, welche die vor Gexicht ſtreitenden Parteien 
und Zuſchauer des Gerichts darſtellten ). Die Richter 
aber waren in Sculptur auf einer der Waͤnde gebildet, 
30 an ber Zahl, in der Mitte der Oberrichter, der bie 
Wahrheit (Tv arjIeur) mit zugebrüdten Augen am 
Halfe hängen und eine Menge Bücher neben fih liegen 
hatte. Man erfährt durch eine andere Stelle (I, 75), 
daß dieſe 30 Richter das erſte Gericht Ägyptens bildeten, 
weiches die Städte Heliopolis, Theben und Memphis zu 
gleichen Theilen beftellten, und baß die fogenannte Wahr: 
beit eine aus edeln Stetten gearbeitete Figur war, welche 
der Oberrichter beim Anfange ber Berhandlungen umbing. 
Die übrigen Richter aber waren nach Diodor im Oſy⸗ 
mandyeion fo gebildet, daß ihre Unbeſtechlichkeit äußerlich 
audgebrücdt war, d. h. wie Plutarch beutlicher fagt, fie 
waren ohne — dargeftellt ). Man bat hierbei ſchon 
an die auf Mumien-Rollen jo haͤufigen Darſtellungen des 
Todtengerichts erinnert, wo bald 42, bald 43 in zwei 
Reihen ſitzende Figuren ohne Arme, die Todtenrichter oder 
Beifiger des unterirdifchen Dfiris (Petempamentes) darzu⸗ 
ftellen ſcheinen. Ale haben die Feder auf dem Kopfe, 
welche auch fonft in bdiefer Scene auf eine ſolche Weife 
vorfommt, daß man dies Symbol der Aletheia barin 
fchwerlich verkennen kann. Ohne Zweifel war bie Ale: 
'tbeia felbft, welche der Oberrichter auf der Bruſt trug, 
die Figur einer Göttin mit einer folden über ihrem 
Scheitel emporfichenden Feder. Sie war nad Allan (V. 
H. XIV, 34) in Sapphir, d. h. Lapis Lazuli, geſchnit⸗ 
ten). Auf dieſen Gerichtfaal folgte ein Corridor (me- 
olaurog) mit vielen und mannichfaltigen Zimmern, in bes 
nen die vorzüglichften Arten von Eßwaaren gebildet waren; 








13) Die Vergleihung dieſes Saals mit einem Odeion (o!xo» 
Indorvior odelov roonor zursoxevanufvor) kann wol nicht auf 
der Korm bes Saale, melde unmöglich kreisfdrmig gedacht wer⸗ 
ten kann, ſondern nur auf ber Menge von Säulen beruhen, bie 

fee wie in ten Odeen ben Plafond trugen. Bergl. Plutarch. 
— 13. Theophrast. Char, 3. 14) Dies fcheint Diodor's 
Ausdrud: miidog ardnarrur Eullvwr, denanuuivor 1obg Tüg 
augpoßnrjatis Eyorrag al moosßi.trorrugtois tag Ölzas zolvovon, 
fagen zu wollen. 15) Die Stelle des Plutard; (de Iside et 
Osiride e. 10): dr di Onfwıs elxores_Noav dvaxeiueven — 
— — 
una, ws Gadgoy üue zip Örzwonivnv zul Arfvreurıor 00- 
oa», geht hoͤchſt wahrfcheintich auf ebendiefes Bildwerk des Diys 
manbpeiond. Dabei ift aber cine merkwürdige Differenz, daß nach 
Plutarch ber Archibilaſtes ſelbſt die Augen zubrüdt, bei Diodor bie 
ibm umgehängte Aletheia. Aber wahrfcheintich ift Diobor's Stelle 
nicht — da auch die Verbindung: orret my Alndeuer tino- 
anudvnv dx 100 roaynkov za rols ögdelunüs Erıuvovae, 
befrembet, und man wirb Zmuvorre corrigiren müffen. Eben 
darauf kommt Letronne (p. 71) ohne jene Bergleihung mit Pins 
tarch. 16) Die Aletheia bat in den aͤgyptiſchen Dentmölern, 
nad) ben Stellen der Alten, Toͤlken wiedergefunden (Minutoli’s 
Meife, herausgegeben von Tölfen. 1824, S. 136, 375). Cham⸗ 
pollion d. I. nannte früher biefelbe Bigur mit der Feder Hera⸗ 
Eate, indem er ihren hieroglyphiſchen Namen Etr las; fpäter 
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in ben Gorribor aber war in nemalter Sculptur ber Koͤ⸗ 
nig dargeftellt '”), welcher der Gottheit den jährlichen Ers 
trag der Gold: und Silberbergwerke Ägyptens barbrachte. 
Auch fanden — ganz im Geifle der plaftifchen Annalis 
fit Agyptens — Zahlen dabei, deren Summe in Gil 
ber berechnet 32,000,000 Minen betrug. Hierauf folgte 
die heilige Bibliothek mit der Auffchrift: „Werkftätte der 
Seelenheiltunde” (Poyijg larpeior). Hier fand man Abs 
bildvungen aller Götter, die in Ägypten verehrt wurben, 
und fah ben König jebem Gotte die vorgefchriebenen Gas 
ben darbringend, und vor Dfiris und feinen unterirdifchen 
Beijigern den Beweis führen, daß er ein frommes und 
rechtſchaffenes Leben geführt — alfo eine Darftellung des 
Zodtengerichtö, nach Analogie der noch jest in aͤgyptiſchen 
Sculpturen und Malereien vorhandenen. An biefe Biblios 
thek grenze, Wand an Wand, ein prächtiger Saal von 
ber Größe, daß er 20 Ganapees faffen konnte (oreog ei- 
xooihırog); hier befanden ſich die Bilder der höchften 
Götter, des Zeus und der Here, d. b. ded Ammon und 
der Satid, nach aͤgyptiſchen Benennungen, auch das des 
Königs, worin er der Sage nach felbft beftattet fein follte; 
eine Zrabition, die gar nicht auffallend erfcheint, wenn 
man bie Ähnlichkeit der hölzernen Mumienfärge mit fies 
henden Bildfäulen erwägt. Kings umher war eine Menge 
von Gemächern angelegt, in denen alle heiligen Thiere 
Ägyptens aufs Schöufte gemalt waren. Durch diefe führte 
eine Reihe von Stufen (araucız) zu dem Maufoleum 
bed Königs (ruyos) hinauf. Hier fand man auf dem 
Monument (dai Tod wuryyuros) einen goldenen Reif, der 
im Umfange 365 Ellen maß, und bie Dide einer Elle 
hatte, und auf bem die Zage des Jahres und die darauf 
treffenden Ereignifje am Himmel bemerkt waren. Dios 
dor erzählt dies legte und bei weitem wunderbarfte Stüd 
ber Befchreibung in derfelben Art, wie das Übrige; ine 
deſſen fügt er doch gleich felbft hinzu, daß diefer Reif von 
Kambyfed geraubt worden fei, und es ift alfo Flar, daß 
Hefatäos und die Übrigen Gemwährsmänner Diodor's von 
biefem Poloffalen Ninge nicht ald Augenzeugen, ſondern 
nur nah den Erzählungen der Priefter redeten, deren Lüs 
genbaftigkit oder mwenigftens Übertreibung fhon aus der 
ergleihung der Mae erhellt. Welchen ungeheuern 
Umfang hätte diefer Taphos haben müffen, wenn das 
darin aufgeftellte Minema oder Sepulcral: Monument ale 
lein groß genug war, einen Kreis von 547 Buß zu tra 
gen; wie unverbältnißmäßig hätte es fi über die vorher⸗ 
gehenden Räume ausdehnen müffen, während doch grade 
den SepulcralsKammern in Agypten keine große Auds 
dehnung gegeben zu werben pflegte, um fie beito fefter 
und unzugänglicher zu machen! 
Sieht man indeffen von biefem apofryphifchen Zus 





findet man indeffen in feinen Schriften Andeutungen, daß er in die⸗ 
fer Geftalt die Aletheia, in phonetifhen Hieroginphen Eme ges 
nannt, erfannt hatte. ' 

17) Die Stelle ift noch durch eine Gorruptel unfiher. Men 
left: zu? or di yluyaig Errugeiv (dvrugeis mehte Haänbſchr) 
elvaı zul youuaoıw Lrmehoulvor ıbv Baarkka.: Vielleicht 
* bier das ſonſt ungtbraͤuchliche Compoſttum: dvrerursueror 
eivat, 
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fa ab, fo iſt die übrige Befchreibung unleugbar ganz in 
der Analogie ber ägyptifchen Architektur, und in Übereins 
flimmung mit ben noch vorhandenen Anlagen zu demſel⸗ 
ben Zwede. Es war daher nicht zu verwundern, baf bie 
Berfaffer der Description de l’Egypte '), von biefer 
allgemeinen Ähnlichkeit der Anlage lebhaft angeſprochen, 
in. dem großen: Maufoleum, welches unter den Ruinen 
des alten Thebens auf der MWeflfeite des: Nils fich noch 
erhalten bat, und welches frühere Reifende mit dem aus 
Strabon genommenen Namen Menmonion begeichnet hats 
ten, ben Palafi des Oſymandyas wiedergefunden zu has 
ben meinten. Dagegen fuchte Letronne, dem Borgange 
Hamilton's, des Verfaſſers ber Aegyptiaca (p. 113), 
folgend, in einer Abhandlung barzuthun,: daß Die anges 
—— Ruine ſehr wenig mit ber Beſchreibung Diodor's 

bereinflimme, und Enüpfte eine zweite, bei weitem fühnere, 
Behauptung daran: daß biefe ganze Beſchreibung ‚nicht 
nach wirklichem Augenfchein entworfen, fondern von ben 
ägyptifchen Prieſtern erfunden fei, um ben Ruf der Wun— 
berwerfe ihres Landes noch über dad Maß der wirklich 
vorhandenen Denkmäler zu fleigern, und daß alfo Heka⸗— 
tä08 von Abdera nichts gethan habe, als diefe Dichtung 
aufgezeichnet , fowie er fie von ben Prieftern empfangen. 
Diefe Unterfuhung, wovon Letronne ber Akademie zu 
Paris blos einen Entwurf mitgetheilt hatte, ber hernach 
auch im Journal des Savans, Juillet 1822, p. 395 
iR erfhien, hatte beſonders von einem Mitgliede ber 

abemie, dem ältern Gail, lebhaften Widerfpruch erfah⸗ 
ren, ben biefer in den Mömoires de Institut t. VIIL 
p- 131—214 unb im Philologue t. XII. p. 89 sq. 
ausführlich motivirte und entwidelte '’). Nach diefer Zeit 
famen neue Materialien für. biefe Unterfuhung hinzu, 
theils durch einen frangöfiichen Reifenden in Xgypten, ben 
Architekten Huyot, ber bie Ruine, welche die Verfaſſer der 
Description das Ofymandyeion nennen, von Neuem genau 
unterfucht, und barnach den Grunbriß beffelben, der in jes 
nem Prachtwerke gegeben war, in fehr wefentlihen Punkten 
berichtigt: und vervollftändigt hat, theild durch Ehampol⸗ 
lion den Jüngern, deſſen Hierogipphenentzifferung auf den 
Wänden deö fogenannten Oſymandyeions nur ben wohlbes 
Bannten Namen deö großen Ramfes oder Ramefjes, und 
zwei von feinen Nachfolger, nichts aber von einem Dfys 
mandyas nachgewieſen hat. Dadurch veranlaßt hat Les 
tronne feine frühere Schrift einer neuen Bearbeitung uns 
terzogen, bie theils in den Werfen ber Academie des In- 
scriptions et de belles lettres, theils befonderd unter 
dem Zitel: Mömoire sur le Monument d’Osymandyas 





18) ©, beſonders den Artikel der bei 
und Deviltiers in ber Description de I" te, Antiquit&s, de- 
scriptions. T. I. ch. 9; sect, 3, p 121. 19) Diefer Vertheidi⸗ 
gung ber Annahme ber Verf. ber Description ſtimmt Heeren bei, 
Ideen über bie Politik 1c.. 2, Th. 2. Abth. (Bierte Ausgabe.) ©. 
240. Wir wiederholen baraus bie gewiß fehr paffenbe Bemerfun 8 
Monumente zu erdichten wäre wol unter allem überfläffigen 

bie ägpptifchen Priefter das Überflüffiafte gerorfen. Auch Zölken 
nimmt bie Meinung ber Verf. der Description an, monady feine 
Beſchreibung und Erliärung der Bildwerke (S. 386, 398) zu ver» 
ſtehen ift, wo man jegt für Oſymandyas Rameffed zu fegen hat, 
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de Thebes par M. Letronne (Paris 1831), erfchies 
nen ill. 

Diefe Heine literarifche Notiz fchien nöthig, um erſt 
bie Hauptfragen, welde fib an das von Diobor 
befchriebene Denkmal anknüpfen, zu bezeichnen, Wir uns 
terfcheiden darnach bei dem folgenden Verſuch einer Bes 
antwortung derfelben genau bie beiden Fragen, die eine 
nad der Übereinftimmung des Dſymandyeion Diodor’s 
mit den noch vorhandenen Ruinen, und bie andere nad 
der Exiſtenz jenes Gebäudes überhaupt, , 

Gegen die Annahme, daf das Oſymandyeion noch) 
in den öfter erwähnten Ruinen zwifchen Kurnah und Mes 
dinet⸗ Abu vorhanden fei, fprechen nun allerdings jo ges 
wichtige Gründe, befonderd nach den neuem Nachrichten 
Huyor’s über dieſe Ruinen, daß man fie nicht länger 
wird: behaupten können. Die Punkte der Übereinftimmung, 
die unleugbar vorhanden find, namentlich daß zuerſt zwei 
offene Perifiyle oder Säulenhöfe auf einander folgen, und 
daran ein großes Hypoſtyl oder ein von Säulengängen 
durchſchnittener Saal ſich anſchließt, auch die Anwendung 
von Pfeilern mit angelehnten Statuen an ber Stelle ber 
Säulen, kommen noch an- vielen andern Gebäuden vor, 
und bemeifen vielmehr die Analogie als die Identität des 
Ofpmandyeions Diodor’d mit dem in ber Description fo 
bezeichneten Bauwerke. Ebenfo verhält es ſich mit ber 
iemlich übereinftimmenden Größe der Pylonen, welche eine 

rt Normalgröße für diefe Art von Bauwerken in Ägyp⸗ 
ten gewefen zu fein fheint. Am meiften Gewicht ſchien 
in die Wagfchale derer, weldye die Identitaͤt behaupteten, 
ber Umftand zu legen, daß in ber erwähnten Ruine Truͤm⸗ 
mer einer fitenden Kolofjalfigur gefunden worben find, 
welche in ihren Dimenfionen dem von Diodor befchriebes 
nen Oſymandyas fehr nahe gekommen fein muß, und 
welche ſich ebenfallä, wie dieſer Koloß, am Ende des er: 
ften Hofed, in der Nähe der Pforte zum zweiten Periſtyl, 
befand, Aber auch diefe Übereinftimnung fann, ohne die 
Annahme ber Identitaͤt, durch einen fichenden Gebrauch 
der Ägyptier in der Aufftellung folder Bildfäulen, und 
durch die Gewohnheit bei Koloffalftatuen erften Ranges 
bis zu einem gewiffen Maße hinaufzugeben, erklaͤrt werben, 
wie es Leteonne gethan hat. Weniger leicht ſind die 
Gründe zu befeitigen, welche gegen bie Einheit des Dios 
borifchen Oſymandyeions und der angegebenen Ruine ſtrei⸗ 
ten. Mit Befeitigung der weniger enticheibenden Punkte 
heben wir nur hervor: die ungleich größern Maße des 
von Diodor befchriebenen Monumentd im Ganzen und in 
allen Abtheilungen, in denen ed dem erhaltenen Gebäube 
entfpricht; bei Diodor zwei Pylonen an den Pforten ber 
beiden Periftyle, während in dem vorhandenen Bauwerke 
nur das erfte Periftyl durch einen Pylon angekündigt 
wird; bdiefer eine Pylon von Sandftein, aus welder 
Steinart aud alle andern in Theben noch erhaltenen be 
fichen, während die Pylonen des ehemaligen Ofymanbdyeion 
von Granit gewefen fein ſollen; die doppelte Ausdehnun 
bes erſten Periſtyls gegen den hervorftehenden Pylon be 
Diodor, während in der Ruine die Dimenfion des Peri⸗ 
ſtyls und Pylons ſich entſprechen, wie es fonft gewoͤhn⸗ 
lich ift; auch die ganz verſchiedene — der Pfeiler 
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mit den angelehnten Statuen in den beiden Gebäuden, 
"indem biefe in dem Dfymandyeion Diodor’s das erfte Pe: 
riftyl nach allen vier Seiten einfaßten, während in ber 
Ruine nur das zweite Periftyl und nur an zwei Seiten 
diefe Art von Pfeilerftatuen enthält; endlich die weit grö: 
ßere Anzahl von Koloffalftatuen im alten Oſymandyeion 
als Trümmer von folhen in der Ruine gefunden worden 
find). Dazu ift noch durch Huyor’s Nachforſchungen 
ein befonderer Umftand gefommen, auf den man früher 
nicht aufmerffam geweſen war, daß nämlich das foges 
nannte Oſymandyelon der Description an feinen langen 
Seiten und der Ruͤckwand umgeben ift von Gonftructios 
nen aus ungebrannten Backſteinen, welde größtentheild 
fhmale und lange Gänge oder Galerien bilden, und 
wegen ber darin vorhandenen hieroglyphiſchen Infchriften 
und Figuren von demfelben Styl, wie fie fi) im Haupt: 
— finden, für altaͤgyptiſch und der Errichtung des 

brigen Gebäudes gleichzeitig gehalten werben. Indeſſen 
muß man body wol erft noch genauere Nachrichten und 
Abbildungen erwarten, ehe man über den altägpptifchen 
Urfprung diefer Badfteinanlage ein entſcheidendes Urtheil 
fällen darf, da bie Eonftruction biefer in Spigbogen über: 
wölbten Galerien ?') in den bekannten Baumerken ber 
Pharaonifchen Zeit noch Feine fichere Analogie hat. Moͤ⸗ 
gen indefien biefe Anlagen aus Backſteinen auch erft in 
der griechifdhen und römifchen Zeit Ägyptens errichtet wors 
den fein: fo ift immer foviel gewiß, daß, als fie errichtet 
murben, das angebliche Ofymandyeion nicht die große 
Ausdehnung und die Mannichfaltigkeit von Theilen haben 
konnte, melde Diodor feinem wundervollen Grabpalafte 
aufchreibt. 

Wenn aber auch hiernach ald ausgemacht gelten muß, 
daß Diodor, ober vielmehr Helatäos von Abdera, ein 
anderes Gebäude ald das in Ruinen noch porhandene bes 
fhrieben haben, fo ift davon noch ein weiter Schritt bis 
em Leugnung, daß das von ihnen befchriebene Gebäube 

berhaupt eriftirt habe. Die Argumente Letronne’s für 
diefe Meinung laffen ſich, nach der Überzeugung des Uns 
terzeichneten, auf eine durchaus ungeswungene Weiſe ents 
fernen”). Dann was erftend die Behauptung anlangt, 
daß auch Diodor’d Gemwährömänner, namentlich Hefatäos, 
dad Maufoleum des Ofymandyas nur nach den fabelhaf: 
ten Erzählungen der Priefter befchrieben hätten; fo wis 
berfpricht ihr aufs Beftimmtelte der Zufammenbang der 
Erörterung Diodor's, wie wir ihn oben dargelegt haben. 
Das, was jene Griechen noch gefehen haben, wirb als 
Beftätigung der Erzählung ber Priefter angeführt, und zu 


20) Diefe Unterfchiebe recht augenfcheinlic zu machen, find 
ber Abhandlung von Letronne zwei Pläne beigegeben, ber eine 
von bem Ofymandyeion ber Description (Ramesseum bei Ghams 
pollion) nady Huyot, ber anbere von bem Oſymandyeion Disbor’s, 
nah der Reftauration deſſelben Architekten. 21) Vouldes en 
vobtes algues, form6es de briques posdes sur champ, fagt Le: 
tronne nad) ber Angabe von Hupot. 22) Der Unterzeich⸗ 
nete: hat bies, feiner Meinung nah, ſchon früher in einer Recen⸗ 
fion der Letronne'fchen Schrift (Bötting. gel. Anz. 1838, 86. Et.) 
gethan, und ift hier gendthigt, ſich mitunter ger au wicberhos 
Ion, ba eine erneuerte Recture ber Abhandlung und Überlegung ber 
Sache ihn gang auf dieſelben Punkte zurüdgeführt hat. 
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dem, was bie Griechen ald unabhängige Gewaͤhrsmaͤnner 
berichten, wird offenbar ebendies, wird das Grabmal des 
Oſymandyas gerechnet). Daraus folgt indeffen noch 
nicht, daß nım die Erzählung der Griechen, welche Dio- 
dor im Folgenden wiedergibt, durchgängig den Charakter 
der Autopfie und Selbftändigfeit tragen müffe. Vielmehr 
kann Hekataͤos, beffen Kritit und Genauigkeit auch in 
andern Punkten nicht fehr zu rühmen ift, fih zwar im 
Anfange ald Augenzeugen angefündigt und von dem Mo 
numente mit Bezugnahme I eigene Erfahrung gefprochen, 
und alsdann doch mandhe —— Mittheilung der 
Prieſter eingeflochten haben. as aber die andern Zwei⸗ 
felögründe anlangt, daß man nicht begreife, wie ein fo 
riefenmäßiges und fo ſolides Gebäube ganz habe vom Erd⸗ 
boden verfchwinden können, und wo im alten Theben ber 
binlänglihe Play fir dieſe weiten Räume gewefen fei; _ 
fo werden auch diefe durch bie — —— ſiche⸗ 

rer Nachrichten uͤber die Beſchaffenheit der Nekropolis von 
Theben zu entfernen fein. Man weiß, theils durch einige 
Schriftſteller aus der Ptolemäifchen und römifchen Zeit, bes 
fonders aber durch zahlreiche Stellen aus Urkunden und 
Acten, die fi in Papyrusrollen aus der Zeit der griechis 
ſchen Herrſchaft erhalten haben, daß ber ganze weflliche 
Theil von Theben, am linken Ufer des Nils, unter bem 
Namen Memnoneia oder Memmonia zufammengefaßt, und 
dem eigentlichen Theben, der Ammonsftabt oder Diospos 
Kö, entgegengefest wurde **). Diefer Theil von Theben 
war aber nicht viel Eleiner ald die eigentliche Stabt, ins 
bem er. fi in der Länge von beildufig 4000 Zoifen, 
längs des Nils, und in ber Breite von etwa 2000 Toi⸗ 
fen im Durchſchnitte, vom Nil gegen bie libyfche Berg: 
fette bin, erfiredte. Diefer große Raum war nun fat 
ganz dem Todtendienſte — diefem wichtigſten Gefchäfte 
der ägpptifchen Nation — gewidmet. Was von Gebäus 
ben: in biefer Gegenb entweder von ben Alten erwähnt 
wird, oder ‚noch in Ruinen vorhanden ift, gehört, mit 
Ausnahme des großen Hippodroms von Theben, in bie 
Glaffe von Gräberanlagen oder Grabpaläften nah Art 
des Diodoriſchen Oſymandyeions. Nicht blos die Könige, 
ſondern auch .die Übrigen Einwohner Thebens hatten bier 
ihre Begräbnißorte, und ein gefchäftiges, in verfchiebene 
Glaffen und Unterabtheilungen gefonbertes Boll von Leis 
chenbeforgern wohnte daſelbſt unter den Todten, beren Uns 
vergänglichkeit ihre Sorge war. : Den großen Maufoleen, 
welche fich hoch über die oft fehr eng und befchränkt ans 
gelegten Gräber der Privaten erhoben, zählten bie Gries 
hen — dies ift nach Diodor's Morten als fichered Facs 
tum anzuerkennen — noch 17, während in Diobor’s Zeit 





23) &etronne (Memoire p. 85) willbagegen bas Zeugniß ber Grie 
hen, und bes Delatäos inebeſondere, vorzugsweiſe auf ben Sag des 
Diodor begiehen, daß zur Beit bes Ptolemäos I. ſchon viele der alten 
Gräber zerftört waren. Aber Diobor will durch dies Zeugniß bie 
alte Herrlichkeit Thebens bemweifen, und fann fi alfo nur auf dad, 
was jene noch fahen, nicht aber auf bas, was fie nicht mehr ger 
feben, berufen. 24) ©. über bie topegraphiſche Bedeutung bes 
Ausbruds Meuvoysın ober Meuwörıe Peyron, Memorie della 
R. Accad. di Torino. T. XXXIII. p. 87—41 und die angeführte 
Recenfion in ben Götting. gel. Ang. 1538, ©. 853. 
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nicht mehr bie Hälfte davon vorhanden tar ?), Fragt 
man, wie eö möglich gewefen, daß fo viele biefer höchft 
folivden Bauwerke noch in diefer Zeit verfhwinden konnten, 


fo wirb man erftend die ftürmifchen Ereigniffe, wie die 


Rebellion der Thebaͤer unter Ptolemäos Epiphanes, in 
Rechnung bringen, wobei manches Bauwerk abfichtlich 
zerflört worden fein Tann ?*). Außerdem ift es wahrfcheins 
lich, daß bei der immer fleigenden Veroͤdung ber Thebais 
viele Gefchlechter, welche den Dienft in diefen Maufoleen 
batten und für ihre Unterhaltung forgen mußten, ausſtar⸗ 
ben, und daß ſolche perlaffene Bauwerke für neue Bau: 
ten in Anfprud genommen und das Material den Nil 
berab nad Alerandrien geführt wurde. So mögen auch 
fhon früher — abgefehen von ben —— der 
Hykſos und ſpaͤter der Perſer — durch innere Kriege und 
einen in Agypten tief gewurzelten Sectenhaß, der ſich 
auch auf den Zobtencultus der Könige erftredten konnte”), 
Königsgräber abſichtlich vernichtet worden fein, und bie 
thebanischen Priefter mögen nicht Unrecht gethan haben, 
die urfprünglice Zahl diefer Maufoleen noch höher zu fes 
Gen, wiewol ed ſchwer wird, ihrer Angabe von 47 foldher 
Monumente Glauben zu ſchenken. Jetzt find nur drei 
Denkmäler, weldye man zu biefer Glaffe rechnen kann, in 
bedeutenden Ruinen vorhanden. Erſtens das Oſyman⸗ 
byeion ber Description, welches man jegt Rameffeion zu 
nennen angefangen bat, weil Champollion bel den großen 
Kriegöthaten und Triumphen, die darin in Relief darges 
ftellt find, und vielfach an die vom Diodor befchriebenen 
erinnern, aber boch auch fehr bedeutende Punkte der Vers 
ſchiedenheit zeigen, den Namen des großen Ramſes 
(Sefoftris) gefunden batz welchen Namen (Amn: Mai 
Ramfed) man auch auf der fchönen Koloſſaibüſte lieſt, 
welche fih in dem zweiten Hofe ber Ruine befand, und 
durch Belzoni in das britiihe Mufeum gekommen ift”*). 
Mörblich davon, bei dem Dorfe Kurnab, liegt ein Grab: 
palaft, welchen Ghampollion früher ‚einem Pharao Manz 
bu, fpäter in Briefen aus ÄAgypten einem Menephtha zus 


eignete *); füdlich bei Medinet⸗ Abu ein anderer, der dem 


25) Daß bier überall nur von ben. Brabpaläften über ber 
Ebene, nit von den in ben Belfen gehauenen, von bem Schale 
Biban- el⸗Maluk aus zugänglichen Königsgräbern die Rede ift, 
braucht nur mit einem Worte bemerkt zu werben. Bon biefen 
kannte man.zu Strabon’s Zeit noch gegen 405 von jenen brei Jahre 

unberte früher nur noch 17. 26) Die erwähnte Rebellion 
ommt in ber Procehacte bes Hermias unb ber Cholchyten vor, bie 
Peyron, Memorie della Accad, di Torino. T, XXXI. herausges 
eben. ©. p. 42. 27) Ein merkwürbiges Factum, welches 
bampollion d. 3. (Lettres a M. le Duc de Blacas d’Aulps. II, 
25) ans Licht gezogen, ift, daß bie hieroglyphiſche Bezeichnung des 
Gottes Mandu — eines aͤgyptiſchen Sonnengottes, in dem Kb: 
nige:-Ramen Manduei fomol an einer Koloffalkatue zu Zurin als 
aud an bem Obelisk an ber Porta del Popolo zu Rom an vielen 
Stellen mit Gewalt und Abficht zerftärt ift. Dies beutet auf 
Werfolgung einer Manbuitifchen Secte bin. 28) Die Identität 
ditſer Büfte mit Kopfe bes fogenannten Dſymandyas in ber 
cription de l’Egypte, Antiquites. T. U. pl. 82 erhellt befon« 
ders aus ben Mittbeilungen von Nöhben, Amalthea. 2, Br. ©. 
127. Hetren nimmt darnach (a. a. D. ©, 242) an, bag Oſy⸗ 
manbyas einer der Beinamen bed großen Rameffes geweſen. 29) 
©. Letronge, Additions.p. 72, j 
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Rameſſeion in feiner. Anlage ſehr Abnlich ift, und in bem 
man ben Namen Ramſes 1:, eines Vorgängers von 
Amn: Mai Ramfes gelefen bat. : 

Unter diefen Gebäuden, von benen noch bebeutende 
Trümmer vorhanden find, befindet fich grade das nicht, 
welches nah den Nachrichten ber Alten das bebeutendfte 
und berühmtefte von allen. gemefen fein muß. Es war 
died dad Memnoneion xar 2äoyiv, zu bem nad Stras 
bon (XVII p. 816), bie beiden Koloffe, der erhals 
tene und ber halb abgebrochene, gehörten, welche noch jeßt 
eriftiren, und von denen der leßtere bei den Griechen und 
Römern den Namen Memnon führte. Won dem wohl: 
bekannten Plage dieſer Koloffe muß fich bad Memnoneion 
weithin gegen die libyſche Sandwüſte und Bergkette ers 
firedt haben, ba nad; Strabon bie in ben Feld gehauenen 
Königögräber, die an ein enges Nebenthal in biefer Berg: 
fette anftoßen, oberhalb des Memnoneiond (ümso ro 
Meuvoreiov) lagen. Der dgyptifhe Name dieſes Mems 
noneiond bezeichnete oͤhne Zweifel dad Maufoleum des 
Amenophis, da es jet keinem Zweifel mehr unterliegt, daß 
bie berühmte Statue des Memnon den König ber 18, 
Dynaftie, Amenophis II. darſtellte. In Papyrusfchriften 
zu Zurin kommen bie dem Zobtendienfte dieſes Herrſchers 
geweihten Paftophoren öfter vor”), und man muß ans 
nehmen, daß biefer Zodtenpalaft noch in fpätern Zeiten 
vor allen in Ehren gehalten wurde. Wenn ihn Plinius 
ein Serapeum nennt, indem die. fogenannte Memnonöftas 
tue nach ihm ſich in einem Heiligthume bed Serapis zu 
Theben befand: (H. N. XXXVI, 11): fo erfläct fich 
das dadurch, daß bie Verehrung bes Dfirid als Serapis, 
b. dh. als Richter und Herrfcher der Unterwelt, einen wes 
fentlichen Theil von dem Zodtendienfte der Könige bildete, 
Die wunderbare Größe und Herrlichkeit diefed Gebäudes 
preift noch Philoftratos *') oder vielmehr der Damis von 
Ninive, nach deſſen Schrift jener Rhetor das Leben bes 
Apollonios von Tyana befchrieben, und vergleicht es, 
wahrfceinlich wegen ber Ausbehnung ber Perifiyle mit 
einer altertbümlihen Agora, indem die Märkte ebenfalls 
mit Säulenhallen eingefchloffen zu werben pflegten. Jetzt 
ei bier nichts als weit: umbergeftreute Brucftüde von 
oloffalen Statuen erhalten, die Reſte der Architektur 
aber warten auf Aufgrabung des durch ben Sand ber 
Müfte fo ſehr erhöhten Bodens. 

Nimmt man zufammen, daß bei Diobor, ober Hes 
kataͤss, das Dfymandyeion offenbar ald dad herrlichſte 
Monument der Nefropolis hervorgehoben werben foll, und 
dad Memnoneion oder Amenophion ſchon durch feinen Nas 
men an bie Spite aller Memnonien oder Maufoleen ges 
ftent ift, daß ferner Diodor von dem Memnoneion Fein 
Wort fagt, und alle andere Schriftfteller dagegen von 
einem Oſymandyeion in heben nichts zu wiſſen fcheis 


50) Peyron, Memorie della R. Accad. di Torino. T. XXXIII. 
p- 34 2q. 31) Apollonii Tyan. ‚VI, 4. p. 773. ed. Olsar. 
Das Grbäube heit dort reuerog row Alduwovos. Die Dermen, 
welche Apollonios barin findet, find wahrſcheinlich nichts Anderes, 
als die Statuen an ben Pfeilern, bie man mit griechifchen Ders 
men wohl vergleichen konnte; — 
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feinen, endlich, daß nach Strabon der Name Isman⸗ 
des dem Memnon in Bezug auf gewilfe Eolofjale Baus 
werke beigelegt wurde: fo wirb man gefshen müffen, daß 
wenigftens eine viel größere Wahrſcheinlichkeit fir die Einheit 
als für die Verſchiedenheit diefer Gebäude flattfindet. Und 
wenn die obige hiftoriihe Erörterung darauf hinbrängte, 
zu ber rein appellativifchen. Bezeichnung eines Königs durch 
die Benennung Oſymandyas ben wirklichen geſchichtlichen 
Eigennamen zu fuchen; jo iſt wen für den Oſy⸗ 
mandyas von Theben ein folcher mit großer Wahrfcheins 
lichkeit in Amenophis II. gefunden. . 
Sollte nun noch die Pracht des Dioborifchen Oſy⸗ 
mandyeions ein Grund fein, an beffen Eriftenz zu zweis 
fen? Wir geben zu, daß ein ſolches Ganzes, wie eö ber 
griechifche Hifori er beichreibt, in Ägypten nicht mehr 
eriftirtz;, aber einzelne Zheile find doch aud in ben, ers 
haitenen Paläften von Karnaf und Luxor von nicht gerins 
gerer Koloſſalitaͤt. Auch ift bei den Maßen, welche Div: 
dor angibt, nicht zu vergeffen, daß fie in runden Zahlen 
gegeben find, alfo wol auf ungefährer Schägung beruhen, 
und Nichts und hindert, wo zwei Plethra angegeben werz 
den, etwas mehr als anderthalb anzunehmen, wodurch 
der Flächeninhalt des. Ganzen ſehr zuſammenſchwindet. 
Und gefichen wir zum Scluffe, bag das Wunderbarfte 
der Anlagen und zugleich dad, womit man bie Vorftels 
lung völliger Zerftörung am ſchwerſten vereinigen Tann, 
die beiden großen Pylonen aus Granit (Aidov noıxikov) 
find, da alle übrigen erhaltenen Pylonen in Ägypten nur 
aus Sandftein beitehenz ‘fo Fönnen wir auch diefen Eins 
wand durch die ſehr natürliche Vorausſetzung entfernen; 
daß dieſe Pylonen, wie die Pyramiden, nur mit Granit 
platten bekleidet, fonft aber aus Kalkſtein erbaut waren; 
und es würde dann umgekehrt dad innere Material diefer 
Pylonen und vielleicht au anderer Theile die Zerflörung 
am beften erklären, da fehon von Andern bemerkt worden 
ift, wieviel die ungeheure Gonfumtion des Kalkes für ims 
mer neue Gebäude zur Vernichtung der alten Monumente 
Agyptens beigetragen habe. (Carl Otfried Müller.) 

OSYRICERA. Eine von Blume (Bydrag. tot de 
Fl. van Nederl. Ind, p. 307: t. 58) aufgeftellte Pflans 
zengattung aus ber erfien Ordnung ber 20. Linne ſchen 
Glaffe und aus der Gruppe ber Epibendreen (Malapideen 
Lindl.) ber natürlichen Familie ber Drchibeen. Char. 
Der Kelch fait zweilippig, die Blättchen von ungleicher 
Größe an der Bafis verwachſen; das Lippchen bauchig, 
ungetheilt, conver, drüfig, mit ber Bafis des Saͤulchens 
buirch eine Gliederung verbunden; dad Säulchen kurz, an 
ber Spige zweiflügelig, mit dreifpigigen Flügeln, die Ans 
there Anfangs eine breite, drüfige Platte darſtellend, dann 
balbszweifächerig; bie beiden Pollenmaffen elliptifch, brei⸗ 
mwachsartig. Die einzige bekannte tt O, crassifolia 
Blum, wächft auf Bäumen bed Berges Salak auf Java. 
Aus halsbandförmig an einander gereihten, zwiebelförmigen 
Knollen kommen linien-lanzettförmige, bitte, fleife Blätter 
und ährentragende Blüthenfchäfte mit purpurrotben Blus 
men hervor. - ip (4. Sprengel.) 
OXVRIS. Eine — *7 aus der erſten Ord⸗ 
nung der dritten Linnéſchen Tlaſſe (nach Linné aus ber 
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dritten Ordnung der 22, Glafje) und aus der natürlichen 
Familie der Santaleen. Der Name findet fich zuerft bei 
Dioskorides (öoveıg mat. Med. IV, 141) und bei Plis 
nius (EI. N. XXVII, 88). Char. Die Blüthen diös 
ciſch oder polygamiſch; der corollinifhe Kelch der männs 
lichen wie ber weiblichen Bluͤthe Freifelförmig, dreifpaltig, 
fiehenbleibend; im Grunde bed Kelches eine dreiedige Nek⸗ 
tarbrüfe; die Staubfäden fehr kurz, mit rundlichen Ans 
theren; ber Griffel einfach mit breitheiliger Narbe, bie 
Steinfrucht kugelig, einfamig. Die befanntefte Art iſt: 
O. alba Linn. (Sp. pl., Schkuhr, Handb, T. 319, 
Lamarck illustr. t. 802, Gärtrier t. 216, Sibth. et 
Smith fl. gr. t. 954, O. frutescens C. Bauhin. pin., 
Casia poetiea Lobel. advers. p. 185, icon. p. 433, 
ahevporögvhor der Neugriechen, ginestrella der Italiener, 
guardaloho der Spanier, rouvet der Franzofen), ein ei⸗ 
nen bie drei Fuß bober, glatter, äfliger Strauch mit 
ſchwaͤrzlichen, drebrunden, geftreiften, fleifen Zweigen, abs 
wechfelnden, kurzgeſtielten, linien-lanzettförmigen, ganzrans 
digen, fchimmelgrünen Blättern, braunsgrünen, wohlrie⸗ 
enden Blüthen, welche in ben Blattachfeln oder am Ende 
ber Zweige Heine Zrauben bilden, und ‚anfangs ſchwaͤrz⸗ 
lichen, dann rothen Steinfrüchten von ber Größe und Ges 
ftalt der Spargelbeeren. Diefer Strauch, weldyer im ganz 
zen ‚Gebiete des Mittelmeeres wählt, wurbe von einigen 
Gommentatoren für die xuota Theophraſt's (Laurus Cas-+ 
sia Linn.?) ober auch für die casia Virgil's (Daphne 
Goidium Lira. mit weißlichen Blüthen), daher der Name 
Casia — und O; alba, Aus den ruthenfoͤrmigen 
zäben Sweigen madıt man: Befen (scope di Padova); 
das Decoct ber Blätter foll nah Dioskorides Gelbfüchtis 
gen dienlich fein; ber Kern der Kleinen Nuß ſchmeckt füß. 
Hierzu entdeckte Zhunberg in. Japan eine ſehr abweichende 
—— Art, O. japonica (TAb. pl. jap, fase, 3. t. 21, 
Ielwingia ruscifolia Yilldenose sp. pl.), einen Strauch 
mit eiförmigen, langzugefpigten, fpig=gelägten Blaͤttern, 
aus deren Mittelnerven auf der obern Seite bie dolden—⸗ 
förmigen, maͤnnlichen Blüthen, welde im Einzelnen wie 
bei O, alba gebildet find, hervorfommen. Da die. weibs 
lien Blüthen und bie Früchte unbefannt find, fo kann 
man nicht entſcheiden, ob Willdenow in diefer Pflanze 
mit Recht eine neue Gattung erkannt bat. Er nannte 
fie Helwingia nad dem um die preußiſche Flora verdiene 
ten Prediger zu Angerburg, Geo. Andr. Helwing (geb. 
im J. 1666, geft. 1748), Verfaſſer einer Flora quasi- 
modogenita (Danz. 1712. 4. mit Kupfern), eines Sup- 
lem, in floram prussicam (Danz. 1726. 4.), einer 
Monographie der Pulſatillen (Leipz. +. mit Kupfern) und 
einer Lithographia angerburgica (Königsb. und Leipz. 
1717, 1720. 4. mit Kupfern). — Eine britte und vierte 
Art, O. arboren und ?O. Wightiana Pallich (herb, 
n, 4035, 4036), befinden fi in. den Sammlungen 
der englifdsoftindifchen Compagnie. — O. rhamnoides 
Scopoli ift Hippophad rhamnoides Zinn. und O. 
Schoberi Pallas = Nitraria Schoberi Murray. 
(A. Sprengel.) 
OSZADA, auch OZADA. 1) Ein fehr großes Dorf 
ber Kameral⸗ Herrſchaft Lykawa im weſtlichen Bezirke (Pro- 
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cessus) ber liptauer Gefpanfchaft im Kreife diesſeit ber 
Donau NiederzUngernd, im Thale und am rechten Ufer 
bed Rewucza⸗Baches am der. von Rofenberg nad Neufohl 
führenden Poſtſtraße, 14 Meilen ſüdlich von Rofenberg 
und zunaͤchſt am Dorfe Luzsna gelegen, mit einer fathos 
liſchen zur zipfer Dißcefe gehörenden Pfarre, Kirche und 
Schule, 123 Häufern, 969 ſlowakiſchen Einwohnern und 
einem Poftamt und Pferbewechfel zwiſchen Rofenberg und 
Neuſohl. Die Einwohner, unter welchen ſich 976. Ka— 
tholiten und zwei Evangelifche befinden, treiben Viehzucht 
und verfertigen und verhandeln viel Brinferfäfe. 2) Ein 
am linken Ufer der fehwarzen Arva (Cserna Orava) an 
der von Twrdoſin an die galizifche Grenze führenden berr= 
lihen Haupt: und Gommerzfiraße des Comitats, Mei⸗ 
len nordweſtlich liegendes, zur Herrfchaft Arva gehöriges 
Dorf im trftennaer Bezirke (Processus) ber arvaer Ges 
fpanfhaft im Kreiſe dieöfeit ber Donau Nieder-Ungerns, 
mit 101 Häufern und 537 ſlowakiſchen, katholiſchen Eins 
wohnern und einer neuen Erpofitur der Fatholifchen Pfarre 
Ußtya, welche zum zipfer Bisthume gehört. Das Dorf 
bat gute Viehweiden und erzeugt viele Butter und guten 
Brinferfäfe, gewinnt auch viele Schafmwolle, welche auf 
ber Arva und der Waag weit verführt werben. 
(G. F. Schreiner.) 
OSZEKOVO, ein Dorf im Bezirke Monoflo des 
freuger Gomitats des Königreichs Kroatien; es liegt am 
lonszfopolyer See oder Morafle, vier St. von Petrinyaa 
und gehört zur gräfl, Erdoͤdy ſchen Herrſchaft Monoßlo, 
bat eine eigene alte katholiſche Pfarre und Kirche, 161 
Häufer und (1830) 1023 Einwohner, darunter waren 
1004 Katholiken, fieben nicht unirte Griechen und zwölf 
Juden. Die Pfarrei gehört zum Ardidiafunat von Chasma 
des agramer katholiſchen Bisthums und zählte im, 3. 
1830 mit den eingepfarrten Dörfern Polof, Ztuſecz und 
Selenzta im —— 3211 Katholiken, acht nicht unirte 
Griechen und zwoͤlf Juden. Patron der Kirche iſt der 
Graf von Erdoͤdy. Der benachbarte lonszkopolyer Mo: 
raft ift reich an wilden Geflügel, befonderö verfchiedenen 
Entenarten, worunter auch einige feltenere vorfommen. 
(G. F, Schreiner.) 
Osziek, f. Eszek. 


OSZIKO, auch OSZIKOW, ein zwei Stunden von 
dem befuchten Badeorte Berthfeld entferntes, zwifchen den 
Ortſchaften Vaniskocz, Bartosfalva und Frieske gelegenes 
flomwatifched Dorf im Bezirke Szektſoͤ des färofer Comis 
tats des Königreich Ungern mit einer katholiſchen Pfarre, 
Kirche und Schule, 109 Häufern und (1830) 826 Eins 
wohnen, worunter 20 Juden und 806 Katholiten was 
ren. Es liegt an der nach Galizien führenden Landſtraße, 
2} Stunde norbnorböfllih von Eperies entfernt. Die 
biefige Pfarre zum 5. Erzengel Michael, welde von eis 
nem Prieſter beforgt wird und & welcher die Dörfer 
Ozsiko, Fritſke, Variefföb und Educillo Allas gehören, 
wurde im J. 1621 errichtet und bie Kirche von dem Pris 
mas von Ungern, Franz, Grafen von Forgäcs, eingeweiht; 
fie gehört zum Arcidiafonat von Tarcza-Foͤ und zum 
Diſitiet von Bartpha des Fafchauer Bisthums umd zählte 
(1830) in ihrem Sprengel 1577 Katholiten, 6 Afathos 
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liken und 68 Juden. Das Patromät ſteht bei aräfl. For: 
gaͤcſiſchen Familie zu, senlat (G. F. ie 


OSZKO, ein großes, im kemenyes-allyer Bezirke 
(Processus) der eifenburger Geſpanſchaft Nieder⸗Ungerns, 
zwifchen Wäldern in einer hügeligen Gegend liegendes 
Dorf, welches zur Herrfchaft Vasvär gehört, in Ober 
(Belfö:) und Unters (Afd-) Dözts getheilt wird, eine ka— 
tbolifhe, zum Bisthume Steinamanger gehörende Pfarre, 
Kirche und Schule, 112 Häufer und 8% Einwohner hat. 
Unter benfelben find. 815 Katholifen, 2 Proteflanten und 
9 Juden. Die Einwohner, weldie Aderbau und Vich: 
zucht treiben, find faſt fämmtlih Magyaren, , Der Bo: 
den ift fehr ergiebig und die —— des Dorfes ſind 
anmuthig. Fr G. F, Sıhreiner.) 

OSZLAN (flav. Oslau), auch OSZLYÄNY und 
OSZLANY, ein großer, der: gräflich Palfy’fchen Familie 
gehöriger Markıfleden in ber barfer Geſpanſchaft im 
Kreife dieöfeit der Donau Nieder-Ungernd, von dem ein 
eigener Bezirk (Processus) des Gomitats den Namen bat. 
Er bat eine ſchoͤne Lage unfern des linken Ufer des Neus 
trafluſſes, an der von Preßburg uͤber Szered nach Rofens 
berg führenden Poſt- und Seilenſtraße, iſt reich an Kom, 
Gerſte, trefflichen Kirſchen und fehr fruchtbaren Feldern, 
hat eine zum Bisthume Neufohl gehörige katholiſche Pfarre, 
Kirche und Schule, 208 Häufer, 1460 flowalifhe Ein 
wohner,, die ſich ſaͤmmtlich zur Fatholifchen Kirche beken— 
nen und ſtark befuchte Jahrmärkte. Im I. 1603 muß 
ten bie Einwohner von den Türken viel leiden. Sie führs 
ten auch 200 Perfonen, die ſich in das Kirchengebäube flüch- 
teten Pe ſich in die Gefangenfhaftl. (G. F. Schreiner.) 
: SZLI, ein unfern. des Hanfagfumpfes ſuͤdwaͤrts 
liegendes, zur Derrfchaft Kapuvar gehöriges Dorf bes aus 
Berhalb des Maabfluffes gelegenen obern Bezirkes der 
Ödenburger Geſpanſchaft im Kreife jenfeit der Donau 
Nieder⸗Ungerns, mit einer zur raaber bifhpöflichen Diöcefe 
gehörenden Earholifhen Pfarre, Kirche und Schule, 90 
‚Häufern und 664 Fatholifhen Einwohnern. Das Dorf, 
ein Eigenthum des Fürften Eſterhazy, ift von Magyaren 
bewohnt, R ' } G. F. Schreiner.) 

OSZLOP. 1) Ein zur fuͤrſtlich Efterhazy’ichen Herr⸗ 
ſchaft Eijenftadt gehöriges im obern Ödenburger Bezirke, 
am rechten Ufer des Vulkabaches, zwifchen Eifenftadt und 
Dggau liegendes Dorf, in der Ödenburger Gefpanfchaft 
Nieder-Ungernd, mit einer dem Bisthume Raab einvers 
leibten Batholifchen Pfarre, Kirche und Schule, 139 Häus 
fern und 1002 kroatiſchen Einwohnern, weiche ſich fämmt: 
lich zur katholiſchen Kirche bekennen. Die Gegend ift 
hügelig und rei an Wein. 2) Ein dem Grafen Efter: 
hazy de. Galantba gehöriges Dorf im cſeszneker Bezirke 
der veszprimer Geſpanſchaft im Kreife jenfeit der Do: 
nau Nieder⸗ Ungerns mit einer Eatholifchen Pfarre, Kirche 
und Schule, 95 Haͤuſern und 730 Einwohnern, welche 
theils Teutſche und theild Magyaren find, und von denen 
ſich 717 zur katholiſchen Kirche bekennen, 6 aber evanges 
liſch und 7 Juden find. Die Gegend ift fehr waldreich. 

f (G 


« F. Schrei, 
Oszok, ſ. Suakim, chreiner.) 
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OSZTERN, ein durch Anſiedelung von Teutſchen 
erft in neuerer Zeit entftandenes Dorf im nagymiflofer 
(fpr. nadj⸗mikloſcher) Bezirke der torontaler Gefpanfchaft 
des Banates, im Kreiſe jenfeit der Theiß Ober-Ungerns, 
weldyes im Ungrifchen den Namen Kis-Komlos (fpr. 
Kiſch⸗Komloſch) führt. ES liegt im einer unabfehbaren 
Fläche, zwifchen den Dörfern Grabäcz und Kis:Droszin, 
eine Stunde fübfüböftlih von Komlos, gehört ber koͤnig⸗ 
lich⸗ ungriſchen Kammer, zählt 207 Häufer und 1540 
Einwohner, unter welchen da 1437 Katholifen, 32 nicht 
unirte Griechen, 4 Evangelifhe und 17 Juden befinden, 
Dad Dorf hat eine dem cſanader Bisthum einverleibte 
katholiſche Pfarre, Kirche und Schule. Die Bewohner 
haben mit ihrer Sprache auch ihre Sitten, Lebensart, ih» 
ren Fleiß und ihre Reinlichkeit und Wirthfchaftlichkeit bes 
halten. (G. F. Schreiner.) 

OSZTERNA , Dorf im vugrenfer Diftricte ber 
agramer Gefpanfchaft des Koͤnigreichs Kroatien, mit 523 
Barholifhen Einwohnern, welde zum flavifchen Volks— 
flamme der Kroaten gehören und fi größtentheild mit 
Feldbau befchäftigen. Es ift zu der im Archidiafonat ber 
agramer Kathedralkirche gelegenen Pfarre Bosjakovina 
eingepfarrt und von ihr ungefähr 14 Stunde entfernt. 

(G. F. Schreiner.) 

OSZTRA, werben mehre Berge der ungrifchen Kar: 
pathen genannt. Ein Berg biefes Namens liegt zwiſchen 
dem Bache Blatnicza und dem Thale Pabjer im füböft- 
lichen Theile der thuröczet Gefpanfchaft im Kreife dies— 
feit der Donau Nieder: Ungerns; an ihn fchließt fich ges 

en Norbweit die Pleffovige Tyzta an. Im Heinshonther 

iftrict der goͤmoͤrer Gefpanihaft im Kreiſe diesſeit 
der Theiß Ober⸗Ungerns erhebt ſich am rechten Ufer des 

Rimaflufjes in der Nähe der Dörfer Fürdß und Hatfava 
auch ein Berg Osztra, der gegen Weften bem Borova bie 
Hand reicht. — Einen Dsjtra trifft man oberhalb Verbo 
im borfoder Gomitat im Kreife biesfeit der Theiß Ober: 
uUngerns an. — Auf den Grenzmarken ber jempliner und 
unghvarer Gefpanfcaften, welche zum ife diesſeit 
der Theiß Ober:Ungerns gebören, erhebt ſich zwifchen bem 
Bergen Bibprlät und Kioviszko, norbweftlih von bem hoch 
im Gebirge gelegenen Prädium Paporcz auch ein Berg 
Osztri oder Ssztra, deſſen Gelände, gleich jenem feiner 
Nachbarberge, mit flämmigem Hochwalde brdedt iſt — 
Ein Osztra genannter Gebirgszug ziebt ſich auch auf ber 
Grenze der unghvärer und beregher Gefpanfchaften, weft: 
lid von Pasköcz, am rechten Ufer des Zfvenyavabaches, 
dahin. (@. F. Schreiner.) 

OSZTRO, flavifh Ostrowe. 1) Ein im vag⸗ ujhe⸗ 
lyer Bezirke der neutraer Geſpanſchaft im Kreiſe diesſeit 
ber Donau Nieder:Ungernd, am rechten Ufer des Dubs 
vaͤg, zwifchen Verbd und Drvifiye liegendes, 14 Meilen 
füdfübmweftlih von Waag:Neuftadtl entferntes, dem neu= 
traer Biethume dienftbared Dorf von 119 Häufern und 
‚831 flowatifhen Einwohnern, deren 826 zur katholiſchen 
Kirche ſich bekennen, fünf aber Juden find. Das Dorf 
iſt nach Kovarcz (Bisthum Neutra) eingepfantt. 2) Ein 
flowatifhes Darf im ſzobranczer Bezirke, der unghvärer 
Geſpanſchaft, im Kreife diesfeit der Theiß Ober-Ungerns, 
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am rechten Ufer eines in bie Ungh ſich ergießenben Bas 
ed, $ Stunden füdfübweftiih von dem Marfte Szos 
bräncz gelegen, mit 27 Häufem und 290 Einwohnern, 
unter welchem ſich 252 Katholifen, 18 Evangelifche und 
20 Juden befinden. Das Dorf gehört mehren Grund⸗ 
berrihaften und ift nah Zyba (Bathum Szathmär) eins 
gepfarrt. 3) Nagy: und Kid: Dsztro, Rodendorf, ein 
im Plopotiver Bezirke der hunyader Gefpanfhaft, am. 
Bache Balta liegendes, 84 Stunde füblid von Diva ents 
ferntes, mehren Grundherrfchaften gehöriges wallachiſches 
Dorf, mit einer griechifch = Fatholifchen Localpfarre und 
Kirche. (G. F. Schreiner.) 
OSZTROV, ein im Fäpolnäfer Bezirke der kraſſo⸗ 
ver Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß, im Bas 
nat Ober:Ungerns, in wellenförmig ebener Gegend liegen⸗ 
des ungrifches Kameral: Dorf, mit einer nicht unirten 
griechiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 109 Häufern und 
552 waladhifchen Einwohnern, unter welchen ſich fünf Katho⸗ 
liken befinden. Das Dorf liegt in der Naͤhe des linken Maross 
ufers, zwifchen Birkis, Veresmärt und Bafamezd, 21 Stuns 
den nördlich von dem Markte Facſet. Der Boden ift fehr 
fruchtbar und das Klima gemäßigt. (G. F. Schreiner.) 
OSZTRY-VREH, beißen einige bedeutende Berge 

ber ungrifchen und galiziichen Karpathen. in folder 
erhebt fh im Zuge des weißen Gebirges zwiſchen Skalicz 
und Miava in ber neutraer Geſpanſchaft im Kreife dies» 
feit der Donau Nieder: Ungerne. Denfelben Namen eis 
nes ſcharfen Berges führt auch eine fchmale, fcharfe, 
aber viel tiefer als ber Gipfel des großen Kriwans lies 
ende Bergwand, im liptauer Gomitat im Kreife dies— 
fit ber Donau Nieder-Ungerns, welche den Ietern mit 
bem kleinen Kriwan und mit dem Gebirgsfamme verbins 
bet, durch welchen der erfte mit dem Hauptrüden beö Ges 
birges zufammenbängt. Auf der Oftfeite des Osztry⸗Vreh 
liegt der grime See, aus welchem bie weiße Wag, einer 
der Quellenbaͤche dieſes bedeutenden Fluſſes, entipringt. 
Zu beiden Seiten dieſes fchmalen Kammes, auf beren 
weftlihem Fuße der Terianzkaſee liegt, liegen fchauerlich 
tiefe, von kahlen Zelfenmaffen eingefchloffene Gebirgskeſſel. 
(G. F, Schreiner.) 
OSZTURNA, OSZTURNYA, teutf$ Oftborn, 

ein fehr großes, am nördlichen Fuße des Maguragebirges 
im maguraer Bezirke der zipfer Gefpanfhaft, im Kreife 
bieöfeit der Theiß Ober: Ungernd liegended Dorf mit eis 
ner zum eperiefer Bisthume bed griechiſchen Ritus gehöris 
gen griechifch-fatholifhen Pfarre, Kirche und Schule, 252 
auf dem Karpathengebirge zerfireut liegenden Häufern und 
1809 ſlaviſchen Einwohnern. Das Dorf gehört der frei 
berrliben Familie Palocfay, und liegt zwilchen den Dörs 
fern Groß: Franfoma und Rapfanka, im Hochgebirge, an 
einem fich in den Dunajeg ergießenden Bache, eine Meile 

füdwefllih von dem Markt O⸗Falu oder Altendorf. “ 

(G. F, Schreiner.) 

OSZUSZKO, auch OSZUSZKA JO-KEÖ, ein ber 
raͤflich Erdoͤdy'ſchen Familie dienfibares großes Dorf im 
zakolczer Bezirke ber neutraer Gefpanfhaft, im Kreife 
bieöfeit der Donau Nieder-Ungerns, am linken Ufer der 
Miava, zwiſchen Hradiſtye und Jablonicz, im gebirgiger 
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Gegend gelegen, mit 109 Häufern unb 766 flomalifchen 
Einwohnern (darunter 717 Katboliten und 19 Juden). 
Das Dorf ift nah Hradiſtye (Erzbisthum Gran) einge 
pfarrt. Antheile an demfelben haben auch die Grafen 
Apponyi, Nydri und die adelige Familie Boffänyi. Die 
Bewohner treiben ftarken Hanf: und Flachsbau und Kalk: 
brennerei. An der Miawa find mehre Mühlen. 

, (G. F. Schreiner.) 

OTA (æc)) oder OPTA, Stadt im alten gothiſchen 
und nachher maurifchen Spanien, die zuerft Todmir mit 
mehren andern Stäbten an ben Araber Abbolsaziz Ben 
Mufa Ben Nafir abtrat, (Gustav Flügel.) 

Otaby-Berge, f. Nubien. 

OTACILIA, OTACILIUS,. Dies ift die Schreib: 
art auf Münzen und Infchriften, während man die Schreibs 
art Oetacilia nur in einigen Handſchriften finde, Die 
gens Otacilia gehörte zu den Altern plebejiihen Ges 
fhlechtern Roms; ein Manius Dtacilius Eraffus 
war ein Fahr nach dem Ausbruche des erften pumifchen 
Krieged (v. Chr. Geb. 263, d, Stadt 491) mit M. Ba: 
lerius Marimus Gonful, machte mit ihm glänzende Eros 
berungen in Sicilien und zwang ben König Hiero von 
Syralus zu einem ben Römern aͤußerſt vortheilhaften 
Frieden *); biefelbe Würde bekleidete er zum zweiten Male 
17 Sabre fpäter (v. Chr. Geb, 246, db. St. 508) mit 
M. Fabius Licinud, aber thatenlod. Der Bruder diefes 
war vielleicht Titus Dtacilius Eraffus, welcher im 
Jahre 261 v. Chr. (493 d. St.) mit 2. Valerius Flacs 
us Gonful war, und bei ber fernern Unterwerfung Sis 
tiliens half’). Während des zweiten punifchen Krieges, 
v. Chr, 217 (537) war ein Titus Dtacilius Grafs 
fus Prätor, er gelobte als folcher nach der Schlacht am 
Zrafimen ber Mens einen Tempel, der auf dem Capitol 
errichtet und von ihm zwei Jahre fpdter (215 v. Chr. 
539 d. St.) ald duumvir aedibus dedicandis einges 
weiht wurde). Im 9. 216 dv. Chr. (536) erhielt er 
ald Proprätor ein Commando in Sicilien und den Aufs 
trag, diefe Infel gegen-bie Punier zu vertheidigen *). Im 
J. 213 v. Chr. (539) erhielt er dad Commando ciner 
Flotte und follte mit derfelben eine dreifache Aufgabe Id» 
fen, nämlich die afrifanifche Küfte zu pluͤndern, die italie— 
nifche zu befhügen und vor Allem zu verhindern, daß 
Hannibal nicht von Karthago ber Zufuhr und Erfagmanns 
ſchaft erhalte. Diefer Aufgabe hat er nach dem Urtheile 
des Q. Fabius, mit deffen Schweftertochter er verheiras 
thet war, fehr unvollfommen Genüge geleiftet *); und doch 
war er nach Livius mit 50 Schiffen von Lilybaum aus 
nach Afrita geſegelt, und nachdem er daſelbſt Dad Gebiet 
von Karthago verwüftet, nah Sardinien gefcifft und 
hatte unterrwegd dem Hasdrubal ein Treffen geliefert, in 
dem diefer fieben Schiffe verlor, die Übrigen durch Sturm 
und Furcht zerfireut wurden. Bei den Gonfularwahlen 
biefed Yabred hatte ihn fchon bie centuria praerogativa 
mit M. Amilius Regillus zum Gonful ermannt (und bies 


1) Polyb. 4, 16. Eutrop. IT, 10, u. a. 
h 8) Liv. XXIT, 10, fin.; XXI, 31. 
7. 5) Ziv. KXAI, 32, fin.; XXIV, 8, 7. 
%. Out d. 3. u. 8. Dritte Section. 


2) Polyb. I, 
4) Liv, TH 
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fer Genturie pflegten in ber Regel bie übrigen zu folgen), 
als der eigene Sheim feiner Frau, ber bie Wahl leitende 
Eonful Q. Fabius, feine Ermählung verbinderte, indem 
er erklärte, daß es beiden Männern an benjenigen Eigen: 


ſchaften fehle, um unter fo gefährlichen Umftänden an ber 


Spige des Staats zu fliehen. Gleichſam ald Entſchaͤdi⸗ 
gung für die ihm fo entzogene hoͤchſte Ehre erhielt er zum 
zweiten Male bie Prätur mit demfelben Commando über 
die Flotte gegen Karthago, was er dad Jahr vorher ges 
habt batte®). Diefes Commando wurde ihm auch in ben 
folgenden Jahren verlängert ’). Im 3. 210. v. Chr. (542 
d. St.) ſchiffte er mit 80 Funfrudern von Lilybaͤum nach 
Utika, bemächtigte fich im Hafen von Utifa einer großen 
Anzahl mit Getreide belafteter Frachtſchiffe, landete, plüns 
derte, verwolflete einen Theil ded Landes, brachte große 
Beute auf die Schiffe und Fehrte zwei Tage, nachdem er 
von Lilybaͤum abgegangen war, dahin zuruͤck, 130 mit 
Getreide und Beute belaftete Frachtfchiffe mit fich führend; 
was ihn in den Stand feste, Getreide nach dem beffelben 
fehr bebürftigen Syrakus zu ſchicken“). Er flarb in Si— 
cilien im $. 211 v. Ehr. (543 d. St.), grade ald wieder 
bei den Gonfularwahlen die damalige Centuria praero- 
gativa ihn mit T. Manlius Torquatus zum Gonful ers 
nannt hatte, was aber wieder, und zwar bieömal durch 
die Erklärung des legtern, daß er mit feinen ſchwachen 
Augen für diefe Zeiten zu fo hohem Amte ungeeignet fei, 
erfolglos geblieben war ”,, 

—* Cicero's '°) Freunden gehörte ein En. Dtacilius 
Nafo, römifcher Ritter, den jener dem Proconful Sici⸗ 
lien, M. Acilius Glabrio, empfahl, Em Dtacilius 
Crafſus batte in dem Bürgerfriege zwiſchen Pompejus 
und Gäfar für den erftin dad Gommando in Kiffus "). 
2. Dtacilius Pilitus fol früher Sklave, und zwar 
Thürfteher geweſen fein, durch feine Talente und Stu: 
dien aber fich die Freiheit verdient haben; er wurde fpde 
ter Lehrer der Beredfamfeit, in der er unter andern auch 
ben En. Pompejus Magnus zum Schüler hatte; er 
war, nach ber Meinung ded Cornelius Nepos, der erfte 
Freigelaffene, welcher — mit Geſchichtſchreibung beſchaͤf⸗ 
tigte, die fruͤher nur von den hoͤhern Staͤnden getrieben 
wurde; man hatte von ihm eine Lebensbeſchreibung der 
Pompeſi des Vaters und Sohns in mehren Büchern “). 
Bon Marcus Dtacilius Pitholaus erzählt man das 
Bonmot, als Caͤſar den E. Ganinius Rebilus auf einen 
Zag zum Gonful ernannt hatte, hätte er gefagt, früber 
batten wir nur Flamines Diales, jest befommen wir aud) 
Consules Diales; die Pointe im Zeutfchen nicht wieder zu 
geben, befteht darin, daß dialis fowol „des Zeus" als 
„einen Tag dauernd” bedeutet; übrigens wird berfelbe 
Witz auch dem Gicero beigelegt). Man haͤlt ihn für 
denfelben Pirholaus, der gegen Caͤſar die bitterften Schmaͤh⸗ 
gedichte verfaßte *). Eined VBicomagifters Dtacilius, 


6) Live, XXIV, 7—9, 45 10, 5. 7) Liv. XXIV, 44, 4 
1 8) Liv. XXV, 81. 9) Liv. XXVI, 12, 
11) Caesar, bell. civ. III, 28. 

ton. de clar, rhetorib. 8, 18) Macrob, Sat, TI, 2, p. 855, 


VI, 8. p. 211. Bip. 14) Sueton. ©, 75, 
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der ſich vier Mitten von Rom ein Fleines Grunbfihd ers 
worben hatte und nichts weniger ald Neigung, ſich vor 
feinem mächtigen Nachbar, dem Gonful Torquatus, zu bus 
den, zeigte, gedenkt Martial *). In Infchriften finden wir 
En. Dtacilins Florus, Dtacilius Benuflus, Mu. 
Dtacilius Zofimus aus Veſpaſian's '*), einen L. Dias 
tilius 2.2. Trophimus aus Habrian’s '”), einen P. 
Dtacilius Rufus aus Antoninus Philofophus’ Zeit; bier 
fer Mann mufi nad) der Inſchrift p. 446, 7 eine angefeher 
ne Stellung eingenommen haben; fie lautet: 

P. OTACILIO. L. F. PAL. RUFO. PAT. 
II. VIR. ID. II. Q. Q. FLAM. PERPETUO 
DIVE HADRIANI. AB. EODEM. EQVO. PUPL 
HONORATO. CURATORTE. KALENDARI. R. P 
AECLANENSIUM. ELECTO. A. DIVO. PIO 
PATRONO, MUNICIPI ete. 

d. h. P. Otacilio, Lucii filio, Palatina (sc, tribu), Pa- 
trleio, quattuorviro iuri dieundo, duumviro quinguen- 
nali, flamini perpetuo divi Hadriani ete, Ein €. Dias 
cilius, Präfectus Quinquennalis fommt auf einer Münze 
vor). Am berühmteften ift aus diefem Geſchlechte bie 
Marcia DOtacilia Severa, bie Gemahlin des Kaifers 
M. Julius Ppilippus I. und Mutter des Kaifers M. Jul. 
Philippus I, Ihr Mann, der in Arabia Trachonitis, in 
der Golonie Boftra geboren war und einen Räuberhaupts 
mann zum Water hatte, war, nad Belleidung verſchiede⸗ 
ner Kriegöftellen, nach dem, vielleicht von ihm durch Gift 
berbeigeführten, Tode bes Präfectus Prätorio Mifitheus, 
deffen Klugheit die Jugend feines Schwiegerſohnes des 
Kaifers Gorbian, treiflich berathen hatte, Praͤfectus Praͤto⸗ 
rio geworden und hatte dieſe Stelle auf eine undankbare 
und treulofe Weile dazu benutzt, um das ‚Heer von Sys 
rien gegen den Kaifer aufzuhegen, worauf bie Armee ibm 
die Herrfhaft übertrug, ex ben Kaifer im 3. 244 n. Chr. 
(997 d. St.) öffentlich hinrichten ließ; der Senat, dem 
er nur meldete, daß Gorbian in Folge einer Krankpeit ges 
ftorben, und er von ber ganzen Armee zum Herrfcher er⸗ 
wählt fei, emannte ihm zum Auguſt; er felbft den Sohn 
zum Gäfar, und brei Jahre fpäter (1000 d. &t., 2347 n. 
Ehr) zum Auguftus und Mitregenten und Teilnehmer 
an ber tribumiciichen Gewalt. Gleich nad) feiner Erhebung 
ſchloß Philipp Friebe mit, dem Perfer Sapores ‚und ging 
nach Rom. Die Philippi begingen das milliarium sae- 
culum oder das Feft bes 1000jährigen Beftehend von 
Rom mit Spielen aller Art. Im I. 249 n. Chr. (1002 
db. Et.) der Vater, mit einem ſchon von Alter ges 
(üwächten Körper, gegen Trajanus Decius, dem er die 
Beruhigung der empödrten pannoniſchen Armee aufgetras 
gen und ber diefen Auftrag treulos genug benugt hatte, 
m fich bie Herrfhaft von den Empoͤrern übertragen zu 
laſſen; den Sohn ließ Philippus zur Behauptung Roms 
zuruck; der Vater wurde bei Verona gefhlagen und blieb, 
der Sohn hierauf von den Prätorianern im prätorianifchen 
Lager ermordet‘). Über den Antheil, den Dtacilia an 


17) Gruter. p. 250. 
19) Spartian. in 


15) X, 79. . 249. 
18) Wergl. Rasche, Lexic. III, 2, 225, 
Gordian. 29 #q. Zutrop. IX, 3. 


16) Gruter. 
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ben Xhaten unb Schidfalen ihres Mannes und Sohnes 
u. haben mag, ift nichts befannt; die Meinung, daß 
e und gar ihr Gatte Chriſten geweſen, ruht auf ſchwa⸗ 
chen Gründen und wird durch die mit feinem Namen ges 
prägten Münzen, welche alle heibnifche Infignien haben, 
hinreichend widerlegt, und ift daher aud von ben beffern 
Schriftſtellern über Griftliche Kirchengeſchichte laͤngſt vers 
worfen ”), Mimzen?) mit dem Namen ber Dtacilia, la⸗ 
teinifche und griechifche, in Rom ober ben Provinzen ges 
prägte, find ziemlich häufig, beſonders von Silber und 
Kupfer, über dem Kopfe ber Dtacilia ift meiftens eine Lu⸗ 
nula;z man findet ihm verbunden mit den Köpfen ihres 
Mannes und Sohnes, oder mit einem berfelben, ober ih: 
ren Kopf auf ber —— bie Köpfe von Mann und 
Sohn auf ber Hauptfeite. Der Revers lautet: MAR- 
CIA (ober M.) OTACIL. SEVERA. AUG, aucd mit 
dem Zuſatze M. C, (mater castrorum ober Caesaris). 
DILAPK. (oder M, oder MAP.) 2TAKLAT (ober OT. 
oder OTAK. oder OTAKILA. oder OTAKIAAILA, 
DT, 2TAR. over 2QTAKLA.) CEOFPHPA ZEBA- 
ZTA (aud die beiben Testen Wörter öfters verfchiebent- 
lich -abbrevirt), bie Nüdjeite mit der Umfchrift CON- 
CORD. AVGG., oder PIETAS AUGG,, oder SECU- 
NUT, ORBIS, oder TEMPORVM FELICITAS, ober 
MILLIARIVM SAECVLVM u. a. Auf einer Ins 
ſchrift *) umter fehr Funftvollen Statuen findet de MA- 
TRI. DEUM | MARCIA. OTACILLA, AUG. | D. 
(Meier. 

OTACHIRIUM. ine von C. ©. Nees aufge 
ftelte Pflangengattung aus ber zweiten Drbnung ber brits 
ten Einne fen Claſſe und aus der Gruppe der Paniceen 
der natürlichen Familie der Gräfer. Char. Polygami: 
ſche, vifpenförmige Bluͤthen; der Kelch zweiſpelzig, zwei: 
—— die Spelzen gleich, kuͤrzer ald die Blümchen 
(Gorolien). Bon den beiden Blümchen ift dad untere 
männlich: feine obere Spelze ift gefluͤgelt⸗ moͤnchskappen⸗ 
förmig (daher ber Gattumgsname: äyupor, Gpreu, 
Spelje, ots, wrös, Ohr), Ki ald die von ihr ums 
faßte, untere; bad obere Blümchen hat beiderlei Ge: 


20) Eufebius (Hist. eccl, VI, 34) führt ald Sage an (zes. 
eye %oyos), daß Philippus in der Dftervigilie die Kirche hätte 
betreten wollen, vom Bilchofe Babylas von Antiodjien aber ihm 
wegen feiner Berbrechen (morunter man befonders bie Ermorbung 
bes Kaifers Gorbian verfteht) der Zutritt verweigert worben fel, 
bis er Buße getfan. Das Chronicon Paschale B- 270 (p. 508. 
ed. Bonn.) berichtet nach der Überlieferung und mit Berufung auf 
bie Erzählung bes Bifhofs Erontius von Antiochien, welcher un⸗ 
ter Conſtantius lebte, (zark dindoghw Hide eis Nuäs za) ToD- 
zo nıegl roũ aylov Baßvld, es dimyijonto zors oo numw ö 
naxagıog Asovruog 6 Enloxomos ’Arrioyelas) ber heilige Baby: 
las wäre von Decius (ber hatte wol ben wenigften Beruf, die Ehre 
feines Borgaͤngers zu vertreten) getöbtet worden, nicht blos als 
Ghrift, ſondern x weil er es gewagt hätte, ber Gemahlin bes 
Kaifers Philippus umb dem Philippus feibft, die doch Ghriften wa⸗ 
rm (Xoıorievods Örras), ben Eintritt in die Kirche wegen des 
Frevels Philipps zu verweigern ꝛc. Diefelbe Nachricht hat Ghry: 
foftomus in ber Rede über den heiligen Babylas, nur baß er ben 
Kaifer nicht näher bezeichnet. Vergl. Mosheim. in comm, de reb, 
Christian. ante Constantin. 471—476 und Spanheim, Misc. sacr. 
Autig. III, 405—436. . T. IV, 21) = Eckhel, D. 
N. V. T. VII. p. 820 59. 22) Gruter. p. XXIX, 





OTADENT — 2% 
ſchlechtͤtheile· feine untere, eiförmige, Agelpiahe Spelje 
umfaßt die obere, lanzettförmige, : zw ge; ein einfas 


ches, außgerandetes Schüppchen (lodicula) ſteht zwiſchen 
dem Piftill und der untern Spelze des Zwitterblimchens; 
bie Karpopfe iſt im bie ſtehenbleibenden — 8* 
eingehullt. Die einzige bekannte Art, O, jungeum Nees 
(Agrost. bras. p. 272), von Martius auf trodenen Steps 
yon in ber Provinz Minad Gerard. Brafiliens gefunden, 
it ein Grad mit perennirender, Priechender Wurzel, aufs 
rechten, fußhohen, einfachen, geflreiften Halmen, zeigen 
Knoten, gewimperten Scheiben, zufammengerollt : borfiens 
förmigen, oben fcharfanzufühlenden Blättern und zufams 
mengezogener Rifpe. ie Blümchen. find Bein, 1 glatt, 
glängendgrim mit purpumen; Punkten. , (A. Sprengel.) 
OTADENI (2radnroi), alter Name einer. Voͤller⸗ 
Ihaft, im Norden Britanniens, dir Oftküfte, des heutis 
gen Schottlands bei Drolemäus, woſür Andere Otalini 
(Oralunoc) haben; jhnen und den Gadenern theilt Ptole⸗ 
maͤus bie zwei Staͤdte Kuria (Kovgia) und Bremenion 
(Beeu⸗riov) gemeinſchaftlich zu. Mannert, Geogr. db. 
Gr. und Roͤm. U, 2. ©. 208 fg. (H.) 
OTAGBA, "2ruyoa, ber Ohrenfchmerz, ber Ohren⸗ 
zwangz auch ein am Dhre gebrauchtes Marterinfirument 
(db. Art, Tortur), (Wiegand.) 
, OTAHA, eine von ben Geſellſchaftsinſeln in Zuftras 
lien, unter 16° 42’.49* ſud. Br. und etwa 226° 41” 
der Länge, ganz in der Nähe von Ulieten, unb mit bies 
fer von Beinen. Eoralleninfeln umgeben. Sie bat acht 
Sermeilen im Umfange und zwei gute Häfen: Obamana 
und Oberura. (Eiselen.) 
OTAHEITI (O-Taiti, Taiti), eine Infel im gro⸗ 

den Dean, welche zwifchen 17° 28° und 17° 537 ſuͤdl. 
Br. und zwifchen 149° 10’ und 149° 40° weſtlich von 
Oreenwich liegt, Diefe Infel, welche: wir beſonders durch 
die Reifen. von Cook kennen gelernt baben und auf wels 
Ger viele Philofophen ein wahres Paradies zu finden 
ubten, erhielt von dem Gapitän Wallis den Namen 
eorg’s II, Infel. Eoof. behielt inbeffen fpäter ben Nas 
men, welchen ihr bie Bewohner gaben. Die Infel bes 
ſteht aus zwei Halbinfeln, weiche durch eine Landenge ge 
trennt find, die eine Breite-von etwa brei engliichen Mei⸗ 
Im hat. Die größere nordweſtliche Halbinſel heißt Dpou⸗ 
zeonu, bie Eleinere ſuͤdoͤſtliche Tiarrabu. Die ganze Ins 
ſel ift von einem Gorallenriffe umgeben, innerhalb befien 
es jeboch manche treffliche Häfen und Baien gibt, unter 
denen fich befonders die Port-Royal-Bai durch, Größe 
und Sicherheit auszeichnet. Das -Innere ber Infel iſt 
pebirgig; von allen Seiten ſteigt das Land gegen bie Mitte, 
und bie höchften Spitzen kann man- auf der See bis zu 
einer Entfernung von 60 engliſchen Meilen feben '). Am 
Buße dieſer Berge iſt der dußere Rand der Infel ringe⸗ 
waber eine fehmale Ebene, bie bis am bie See reicht, 
und eine abwechfelnde Breite hat, mirgenbd aber bie von 
14 Meilen überfteigt; nur an einzelnen Stellen wird biefe 
Ebme von Bergen umterbrochen, die bis an dad Meer 





1) Rach Lenz ift ber hoͤchſte Berg etwa 8000 oh. Ko: 
vebur, Neue Reife I, 122. h 1 } u 4 nf 
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treten. In den Bergen entfpringt eine große er von 
Bächen, welche den Boden befruchten. Diefe niebrige 
Ebene und einige Bergthäler find bie einzigen bewohnten 
Gegenden; die Bevölkerung war zu Cook's Zeit fehr groß, 
die Häufer liegen aber nicht zu Dörfern vereinigt, fondern 
zerftreut. Steige man von ber Ebene in bad Innere, 
fo werben die Thaͤler immer wilber, je weiter man ſich 
vom Meer entfernt; taufend Fuß hohe Berge erheben ſich 
ſteil auf beiden Seiten. Hier liegt in einer Höhe von 
1450 Fuß über dem Meere der Wahiriaſee, ein Feffelförs 
miged Beden, deſſen Gehänge ſich faft ſenkrecht 2000 
Fuß hoch erheben. Selbſt die kuͤhnſten Tahitier befuchen 
dieſen See nur ſelten und auf ber Inſel herrſcht bie 
Sage, daß ein boͤſer Geiſt ihn bewohne. Der Mineras 
log. der. Kogebue'ichen Reife, Hoffinann, beſuchte denſelben 
und fand feine Ziefe in der Mitte von 17 Zoifen?). 

- Das: Klima der. Infel ift fehr angenehm. Die mitt: 

lere Temperatur berfelben ift etwa 25° G, und im Laufe 
des ganzen Jahres ändert fich diefelbe fehr wenig ), wie 
diefes auch ‚die Erfahrungen aller Reifenden beftätigen. 
Der Paſſat weht ziemlich regelmäßig; nur im December 
und Januar wird berfelbe nicht felten durch heftige Nord⸗ 
weſtwinde unterbrochen. Regen und Gewitter nd alds 
dann häufig und dauern manchmal bis zum April. In 
ber übrigen -Beit weht. der Süboftpaffat regelmäßig von 
beiteror Himmel begleitet). ; 
An den meilten Stellen find bie Gebirge bis zu dem 
Spitzen mit Pflanzen bewachſen. Die vorzuͤglichſten Ges 
wächfe in der Ziefe find Brodfrucdt, Gocosnüffe und Bas 
nanas, Platanen, Yamswurzeln, Zuderrohr, die Pflanze 
Ethee, deren Wurzeln gegefien werden, die Frucht Aber, 
bie, ‘wenn fie geröftet ift, an Geſchmack den Kaftanien 
ähnlich ift, und viele andere weniger befannte, welche ben 
Eingebornen zur Nahrung dienen ). Es waͤchſt hier fer- 
ner ein Papiermaulbeerbaum (morus papyrifera), ben 
bie Eingebomen mit großer Sorgfalt pflanzten; ebenſo 
find europäifhe Gewaͤchſe, welche Cool und fpätere Reis 
fenbe mitbrachten, ansgepeichnet gut fortgefommen. 

‚Bon zahmen Thieren hatten ſie dei Cool's erfter 
Reiſe nur Schweine, Hunde und Federvieh. Die wilden 
Thiere waren in geringer Menge vorhanden, enom⸗ 
men wilde Enten, Tauben, kleine Papageien und Ratten. 
Durch die Europaͤer ſind die andern Thiere eingefuͤhrt 
worden, namemlich ‚Küche, welche in einem verwilderten 
Zuftande in den Gebirgen herumlaufen und denen ſich 
die Eingebornen nicht zu nähern wagen, Biegen, Schafe, 
Kagen, Kaninchen xx. ., s 

Snbem wir Sitten; und Gebräuche ber Einwohner 
betrachten, muͤſſen wir zwei Perioden unterfcheiden, die 





2) Kogebue, Neue Meife, I, 119. ° 8) Diefes deuten we: 
nigſtens — ** auf der Inſel Ulietea an. Edinburgh, 
Journ. of Bc. X, ’ 4) Kotebune, Meue Reife. I, 122. 
Hawkesworth, Geſchichte der Geereifen. II, 243, 5) Die 
Safel ift mit efbaren Pflanzen in folder Menge verfehen unb biefe 
gebeihen mit folder Leichtigkeit, daß Goot meinte, biefe Infulaner 
wären von" bem erſten allgemeinen Fiuche „im Schweiße beines 
Ungefihtes fouft bu dein Brod effen‘‘ ausgenommen. Hawkes⸗ 
worth, Gefchichte. II, 184, 
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Zeiten vor und nad ber Einführung des Chriſtenthums. 
Selten ift wol in fo ſchneller Zeit der Charakter eines 
Volkes durch Miffionare umgeändert worden, alö bier; 
ob aber zum Vortheile der Bewohner, möge dad Folgende 
eigen. 
ee Bougainville, Cook und andere Reifende machen auf 
den Umftand aufmerffam, daß es hier zwei Claſſen von 
Bewohnern gebe, welche in ihrem Anfehen völlig verfchies 
den wären. Die eime zahlreichere Claſſe bringt ſchoͤne 
große Männer hervor, von denen Bougainville fagt, daß 
man nirgends fchönere Modelle zur Abbildung eines 
Mars oder Herkules finden könne. Ihre Geſichtszuge 
find ebenfo regelmäßig ald die der Europder, „und fie 
wirden auch die weiße Haut von diefen haben, wofern fit 
betleideten und weniger der Sonne ausfebten.: Ihre 
ugen find voll Ausdruds, dad Haar ſchwarz und weich 
In ihren Bewegungen bemerkt man zugleich Stärke und 
Leichtigkeit. Unter ihnen fanden Banks und Solander 
einige Albinos. Die zweite Claſſe ift kleiner, hat krau⸗ 
- fes, barted Haar, und weicht in der Farbe und den Ges 
* fichtözligen wenig von den Mulatten ab. Goof und feine 
Gefährten glauben den Grund diefer Verſchiedenheit darin 
u finden, daß bie größern und weißern die vornehme 
faffe bilden, fi der Sonne nicht fo ausfegen und feine 
fo ſchweren Arbeiten verrichten, ald die ärmern. Indeſ⸗ 
fen glaubt Bougainville und mit ihm Kotzebue, baß- die 
dunklen die Ureinwohner, die weißern aber fpätere Ein: 
wanderer feien, welche jene unterjochten, zumal da diefe ftetö 
Grundeigenthümer find, von denen das Volk die Güter 
pachtet. Gegenfeitige Verheirathungen zwifchen beiden 
Stämmen feinen nicht ftatt zu finden. 

Die Männer haben Bärte, die fie nach mancherlei 
Mode tragen; ein Theil des urfprünglichen Bartes ift 
ſtets ausgeriſſen, der noch ſtehende Theil wird reinlich ges 
halten. Das Kopfhaar ſchneiden die Weiber allezeit um 
u Die herum kurz, während die Männer es in langen 
Loden uͤber die Schultern hängen laffen, oder es in einem 
Bufche Über dem Kopfe zufammentnüpfen. Gie falben 
diefes fehr flart mit einem Ole, das fie aus der Cocos: 
nuß prejfen. Den Leib tatowiren fie ohne Ausnahme, 
und nur das Geficht bleibt verſchont. Die Kleivung 
bereiten fie aus einem felbfiverfertigten Zeuche. Sie bes 
ficht meiftend aus einem einzigen Stuͤcke, welches fie um 
den Leib wickeln. Vornehme Frauen wideln ein etwa 
6 Fuß breited und 33 Fuß langes Stüd Zeuch verſchie⸗ 
dene Male um den Unterleib, ſodaß es gleich einem Uns 
terrode bis an die Waden herabbängt; zwei oder drei ans 
dere Stüde, die ungefähr 74 Fuß lang und 3 Fuß breit 
find und deren jedes in der Mitte einen Einfchnitt hat, 
legen fie auf einander, fleden den Kopf durch das einges 
ſchnittene Loch und laſſen die langen Enden vom und 
binten berunterhängen; die herabhängenden Enden zieben 
fie um den Unterleib zufammen und wideln einen Gürs 
tel vielfach herum. Ähnlich Heiden ſich die Männer, nur 
bringen fie das um bie Hüfte gewickelte Tuch — den 
Beinen zuſammen, ſodaß es ſich in feinem Anſehen uns 
fern Beinlieidern nähert. Armere unterſcheiden ſich nur 
dadurch von den reichern, daß das Zeuch nicht ſo groß 
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iſtz in ber Hitze des Tages gehen fie wol ganz nad. 
Die Füße find unbededt. Den Kopf bededten die Frauen 
häufig mit einer Art von Zurban; zuweilen befteht ihr 
Kopfpus aus zufammengeflochtenem Menſchenhaar, in 
welches fie Blumen -fieden. Die Männer fteden in ihr 
Haar häufig Federn. Ohrringe find fehr beliebt. 

Die Häufer liegen meiftens in einem Walde von 
Brodfrucht⸗ und Cocosbaͤumen, gewöhnlich ftehen fie auf 
einem laͤnglichen Bierede, im weiches fie der Länge nach 
drei Reiben von Pfählen fegen, auf denen das Dad ruht. 
Nirgends bat das Haus eine Wand; das Dad iſt mit 
PDalmblättern, der Boden mit weichem‘ Grafe bededt, auf 
welhen Matten liegen, auf denen fie am Zage fihen und 
in der Nacht fchlafen. Nur bei den Bomehmern find die 
Bohnungen an ber Seite mit Gocosblättern behangen, 
biefe find aber fo Hein, daß fie leicht auf Kaͤhnen fortges 
ſchafft werben koͤnnen. 

Die Nahrung iſt groͤßtentheils vegetabififch, vorzuͤg⸗ 
lich iſt die Brodfrucht die allgemeine Speiſe Wenn ein 
Mann etwa zehn ſolche Bäume pflanzt, was er in etwa 
einer Stunde thun kann, fo hat er fir fih und feine 
Nachkommen geforgt. In ber Zeit, wo es feine Brod⸗ 


frucht gibt, dienen Eocoönüffe, Bananen ıc. zur Nabrung. 


chweine, Hunde und Geflügel werden bifonders nur 
von den Vornehmern gegefien. : Ihr gewöhnlicher Trank 
iſt bloßes Waſſer, oder der Saft der Gocosnuß; die bes 
raufchenden Getränke der Europäer lieben fie nicht, je 
doch trinken Vornehmere ein aus Ava bereitetes beraus 
fchendes Getraͤnk. Meiftens verrichtet jeder von ihnen feine 
Mahlzeit allein; Weiber bürfen nie bei den Mahlzeiten ber 
Männer zugegen fein. 
Die Zeuche zu ihren Kleidern verfertigen bie Frauen, 
Die feinfte und weißeſte Art wird aus dem Papiermaulbeers 
baume gemacht, bauptfächlich von den Vornehmen gettas 
gen, und nimmt bie rothe Farbe befonders ſchoͤn an. Eine 
zweite Art, die weder fo weiß, noch fo fein if, wird aus 
ber Brobfrucht verfertigt und größtentheild von gemeinen 
Leuten getragen. Die dritte Gattung wirb aus einem 
der Feige ähnlichen Baume verfertigt, ift grob und rauh, 
an Farbe fehr dunfelbraum, laͤßt aber dad Waffer nicht 
hindurch. Die Bereitung dieſer verſchiedenen Zeuche ift 
fehr muͤhſelig, bei allen Arten aber nahe diefelbe. Haben 
die Papiermaulbrerbäume bie gehörige Größe erreicht, fo 
werben fie aus ber Erbe gezogen, die Rinde von dem 
ganzen Stamme abgelöft und in fließendes Waſſer ges 
gt. Iſt fie hinreichend weich, fo wird der innere Baft 
abgelöfl. Abends werben biefe feinen Fibern auf Platas 
nenblättern auögebreitet und in Reihen gelegt, die mehr ald 
30 Fuß lang find. Solcher Sagen werden zwei oder brei 
über einander gelegt unb bafür geforgt, daß das Zeuch 
allenthalben von gleicher Dide fi. Am Morgen laͤßt 
fi die ganze Maffe ald ein Stüd vom Boden heben. 
Mittels hölgerner Hämmer wird es nun weich gefchlas 
gen. Zuweilen bricht e8 unter dem Schlagen, die Frauen 
aber verftehen es fehr gut, die Köcher audzubeffern. Sehr 
chidt find ſie ferner in Verfertigung von Körben; ihr 
en und ihre Seide find ungemein feft, ihre Netze fehr 
zweckmaͤßig und ſinnreich. Zu den kuͤnfilichen Arbeiten ges 
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bören aber ihre Kähne, welche fie aus Planen zuſam⸗ 
menfegen, bie bloß an einander gebunden find, und von 
denen einige 300 Menfchen tragen können. 
Bei einem Volke, welchem die Natur die Nahrung 
fo freigebig fpendet, dürfen wir und nicht über den gros 
ang zum Vergnügen wundern. Sie find große 
iebhaber der Muſik und des Gefanges, und obgleich fie 
auf ihren Flöten nur wenige Zöne angeben können, fo 
wiffen fie doch dieſe fehr — glg zu ſtimmen. Nament: 
lich fingen fie des Abends im Dunkeln fehr gern, Werfen 
von Speeren und Pfeilen und Ringen machen ein Haupts 
vergnügen der Männer aus. Der Zanz ift ein Vergnügen 
bes weiblichen Gejchlechts, doch wurde dieſer nicht immer 
mit ber gehörigen Decenz vorgenbinmen. Unter andern 
Luftbarkeiten haben fie einen Yung, Timorödi genannt, 
welher von 8—10 jungen Mädchen getanzt wird, und 
im hoben Grade frivol iſt; ſowie fie aber verheirathet find, 
dürfen fie ihn nicht mehr tanzen. Die Keufchheit wird 
bei ihnen nicht ſehr hoch geachtet; nicht felten bietet ber 
Dater feine Tochter, der Bruder feine Schweiter dem 
Fremden für geringen Lohn zum Beifchlafe an. Ehe: 
brüche ver Frau, welche dieſe ohne Einwilligung bed Manz 
ned begeht, werben ‚mit einigen Scheltworten, hoͤchſtens 
mit einigen Schlägen, beftraft. Am weiteften werben biefe 
Ausfhweifungen in einigen Clubs getrieben, welche Ars 
reoys heißen und zu welchen nur die Vornehmſten gehören. 
In diefen Geſellſchaften beluftigen fi die Männer mit 
Ringen, die Weiber tanzen den Zimoroditan; mit ben 
muthwilligften Gebärden, bid endlich einer ber anmelen- 
den Männer ihre Wolluft befriedigt. Wird eine biefer 
Perfonen ſchwanger, fo wird bad Kinb gleich nach ber 
Geburt getödtet;; nur dann, wenn bie Mutter .etwa einen 
Mann findet, der fich ded Kindes ald Vater annehmen 
will, kann der Kindermorb verbütet werben, beide aber 
werden aus dem Club auögeftoßen und wenig geach⸗ 
tet. Ein anderes Vergnügen der Dtabeitier beider Ges 
ſchlechter ift dad Baden, welches fie täglic) drei Mal thun, 
und fie find daher auch alle fehr gute Schwimmer. 
bebeutender- Ziefe etwas vom Meeresgrunde heraufjubolen, 
if ihnen ein Leichtes, und wenn ein Boot auf dem Meer 
wnfchlägt, fo. erreichen fie e8 wieder im Schwimmen. 
Ihre Sprache ift weih und melodiſch und voll 
Exibftlauter; Coot und feine. Gefährten lernten fie daher 
leicht auöfprechen, ſchwieriger war es den Tahitiern eng⸗ 
liſche Wörter zu lernen, Der Miffionar Nott, welder 
die Sprache volllommen erlernte, war ber erſte, ber fie 
fürieb, Er gab heraus: Grammar of the Tahitian 
Dialeet of the Polynesian language. Tahiti printed 
at ihe Mission press, Burden’s point 1823; außer: 
dem hat er die Bibel, ein Gebet: und Gefangbuch übers 
t®). 
* die erſten Europaͤer fanden wenige Krankheiten, und 
dieſe ſuchten die Prieſter durch Gebete und Ceremonien 
zu heilen. Wird der Kranke wieder hergeſtellt fo fagen 
die Priefter, er fei durch die Arznei geneſen; firbt er, fo 
fie, die Krankheit fei unheilbar gewefen. Cook, wels 





6) KRogebue, Reue Reife. I, 87. 


269 


OTAHEITI 


cher und dieſes erzählt, fügt binzu: Was meinen unfere 
Lefer, weicht in dieſem Stüde das Volt von Dtabeiti fo 
fehr von den Gebräuchen anderer Länder ab? ’) Die erfien 
Europäer haben ihnen fogleih die Syphilis gebracht. Die 
Wundärzte find fehr geſchickt, ja nach den Narben zu urs 
theilen, könnte man faft glauben, daß fie es weiter ge: 
bracht hätten, als europdifche Chirurgen ). 

Über die Religion der Bewohner ift wenig Beſtimm⸗ 
tes befannt, denn die ausführlichen Unterfuhungen von 
J. R. Forfter find jedenfalld fehr gewagt, dem der Man: 
gel einer genauen Bekanntſchaft mit der Sprache viele 
Hinderniffe in den Weg legte, zumal da bie gottesdienſt⸗ 
liche Sprade von ber des gemeinen Kebens fehr verfchies 
den war”). Gagte doch noch der fcharf beobachtende 
Ledyard, der Begleiter Cooks auf der dritten Reife: Die 
Priefter, die allein von der Gottheit unterrichtet zu fein 
vorgeben, haben durch ihre eigenen betriebfam erfundenen 
Gebilde und durch ben Zufag überlieferter Fabeln fich in 
undurchdringliche Labyrinthe verfhloffen. Keiner von ih: 
nen bandelt auf gleiche Art bei den Geremonien, Feiner 
von ihnen gibt gleiche Auskunft, wenn er über die Sache 
befragt wird ). Die wichtigften Umriffe ihres Glaubens 
nad ben ältern Reifenben gibt Kogebue ''). 

Damadı — fie an einen hoͤchſten Gott, Aıhua 
rahai, Schöpfer und Beherrſcher der Welt und aller 
übrigen Gottheiten. Seine Gemahlin ift nicht von. feiner 
Natur, fondern von materieller,. fehr harter Subſtanz, 
weshalb fie O-Te-Papa, Fels, beißt, Von diefem Paare 
find eine Göttin des Mondes, bie Götter der Sterne, 
des Windes, des Meeres und die Schußgötter der verſchie⸗ 
denen Infeln erzeugt. Nachdem ber oberſte Gott die 
Sonne erfhaffen hatte, ergriff er feine Gemahlin, den ges 
waltigen Feld, und führte fie von Weiten nach Offen 
über dad Meer; aus den abgeriffenen Stüden entftanden 
bie Infeln. Außer den Göttern vom zweiten Range gibt 
es noch Untergottheiten, und unter biefen einen fehr böfen, 
welcher die Menfchen plöglich töbtet, wenn er von ben 
Prieften dazu aufgefodert wird. Sie glauben ferner an 
bie Unfterblichkeit der Seele, jedoch find die Geifter der 
Vornehmen nicht mit benen der Gemeinen an einem Drte, 

Sehr viel halten fie auf ihre Morcis, welche zugleicy 
Begräbnißplag und Kirche find. Der Dtaheitier nähert 
fich diefen Plägen mit großer Ehrfurcht, und wenn ein 
Leihenbegängniß flattfindet, fo wird dieſes mit vielen 
8 .erlichfeiten unternommen. Ihren Göttern bringen fie 
haufig Opfer, weniger damit dieſe davon effen follen, als 
um ihnen ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Bei wichtigen Ans 
gelegenbeiten, z. B. beim Anfange eines Krieges, werben 
ihnen Menfchenopfer gebracht. Der Geopferte ift dann 
allemal aus ber niedrigften Volksclaſſez er wird getödtet 
und dann folgt eine Menge von Geremonien, welche Cook 
ausführlich in feiner zweiten Reiſe befchreibt. 

Die Regierungsform der In’eln hatte große Ähnlichs 


7) Hawkesworth, Geſchichte. II, 229. 8) Ebend. 9) 
Ebend. S. 235. 10) Leben des berühmten — — 
Relſenden John Ledyard. (Leipzig 1829.) S. 68, 11) Kos 
Hebuer, Reue Reife. 1, 76. 
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Keit mit unferm Feudalweſen. Jede der beiden Halbins 
feln von Draheiti hatte einen eigenen König; vor ihm 
durfte Niemand mit bebeditem DOberleibe erfcheinen, vor 
ben koͤniglichen Prinzeffinnen entblößte fich jedoch nur das 
weibliche Gefchlecht. Unter ihnen ſtehen die Jeris, bie 
Herren mehrer Gebiete; jeder von biefen hat feinen eiges 
nen Hofftaat und eine Menge von Bedienten. Der Sohn 
eines Ieri oder des Königs wirb gleich nach feiner Ges 
burt Here der Beftung oder Regent, und fein Vater führt 
von nun an bie Gefchäfte nur in feinem Namen, Daher 
bie fonderbare Sitte, daß ein Regent gleich nach der Ges 
burt feines Sohnes fogleih wieder in den Rang eineö ges 
meinen Mannes zurüdtritt, und daß von nun an bem 
neugebornen Rinde alle Ehrenbezeugungen erwiefen wer: 
den. Cine völlig ähnliche Erbfolge findet auch bei ben 
Jeris flatt und in dieſer Einrichtung glaubt Cook wol 
mit Recht ben Grund zu den Arreoys Gefellfchaften zu 
finden *). 

Bei Kriegen mußte jeber Diftrict eine gewiffe Anzahl 
Streiter ftellen; bei einem biefer Kriege belief fich die Zahl 
derfelben auf 6780 Mann. Sie bebienten fi im Kriege 
der Speere und Schleudern; Alles wird getöbtet. 

Im Allgemeinen rühmen alle ältere Reiſende ben 
freundlichen und un Charakter der Diaheitier, und 
lange Zeit glaubten Träumer, bier das Parabied der Erbe 
fuchen zu müffen. ‘In Gedichten aus dem lebten Vier⸗ 
tel. des vorigen Jahrhunderts finden wir biefes häufig er: 
wähnt und die Erpebition von Bligh verunglüdte nur 
deshalb, weil eö feinen Leuten bier fo gut gefallen hatte =), 
Die blutige Rache, welche wir bei fo vielen. Naturmens 
ſchen finden, war ihnen fremd, Dan benfe nur an Wals 
lis, welder bei Entdedung der Infel mit den Bewohnern 
m einen Streit verwidelt wurde, mit Kanonen auf fie 
ſchießen ließ und mit dem fie bald nachher in freundfchafts 
liche Berhältniffe traten. Cook, der vermöge feines langen 
Aufenthaltes auf der Infel in einem lebhaften Verkehre 
mit den Bewohnern ftand, läßt ihnen große Gerechtigkeit 
wiberfabren. Diefe Leute hier, fo lauten feine Worte '*), 
haben nichts, das mit bem Gelbe übereinfäme, vermittels 
deſſen diejenigen, fo dergleichen nicht befigen, alle ihre Bes 
bürfniffe und ihre Wünfche befriedigen zu können glaus 
ben oder hoffen dürfen. Dem Anfeben nach gibt ed ums 
ter ihnen Fein bauerhaftes Gut, beffen man fich entweder 
durch Betrug, oder mit Gewalt unrechtmäßiger Weile bes 
meiftern Pönnte; und wenn man von allen Berbrechen, 
welde die Einwohner gefitteter Staaten begehen, alle dies 
jenigen abrechnen will, zu welchen fie bie Begierde nach 
Geld verleitet, fo wird ber Reſt nicht beträchtlich fein. 
Hiernaͤchſt bedenke man noch, daß da, wo der Umgang mit 
dem weiblichen Gefchlechte durch eine Gefege eingefchränkt 
iſt, die Männer felten in Berfuchung gerathen werden, Ehes 
bruch zu begehen. Daß bdiefe Leute dem Diebftahl erges 


— 


12) Arrowſmith, Gefchichte. IT, 241. 13) Außer ber 

' Reife von Bligh und Kosebue (Reue Reife. I, 127) vermweife ich 

auf manche treffliche Schilderungen in kord Byron's Gedichte "The 

Island, (The Works of Lord Byron. F'ranefort 1826, p. 88.) 
14) Hawkesworth, Geſchichte. U, 242, 
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ben find, ift wahr '*): da aber unter ihnen der Diebſtahl 
Niemandem großen Schaden oder Ruben verurſachen 
Bann, fo ift es nicht nöthig, demfelben durch fo frenge 
Strafen vorzubeugen, ald in andern Ländern zur Aufrecht« 
haltung und Sicherheit der bürgerlichen Geſellſchaft ſchlech⸗ 
terdings nothwendig ſind. Daß ſie bisweilen Ehebruch 
und Diebftahl gegen einander ſelbſt begehen, iſt wahr. In 
dergleichen Fällen kommt nach biefigen Gefehen die Bes 
firafung des Verbrechers dem beleidigten Theile zu. |. 

Was hätte aus biefem mit trefflichen Naturanlagen 
verfehenen Volke werben können, wenn Männer von Eins 


fit und gutem Hergen fich feiner angenommen hätten! 
Doc verfchwunden find. alle diefe Tugenden; an bie Stelle 


des offenen Weſens it. Werftellung getreten, und: biefed 
frögliche Volk ift in Kopfhaͤnger verwandelt worben, und 
während zu Cook's Zeiten vielleicht 100,000 Bewohner auf 
ber Infel waren, ift biefe Zahl auf etwa 8000: herabges 
funken. Nicht ohne Unmwillen kann man dieſe Umwand⸗ 
lung erbliden, und noch mehr wirb diefer Unwille gefteis 
gert, wenn man fieht, daß es chriſtliche Miffionare find, 
durch welche bas Volk fo demoralifirt worben if. In 
wenigen Laͤndern der Erbe werden fo viele Berbrechen vers 
übt ald in England, aber flatt daß die englifchen Froͤmm⸗ 
ler ihre eigenen Landsleute zu beffern Menſchen hätten 
machen follen, haben fie es vorgezogen, bie Bemohner ber 
Süpfee zum Herplappern von Gebeten abzurichten “). 

Nach vielen mislungenen Bekehrungsverſuchen feit 
1797 gelang es endlich engliichen Miffionaren, dem, was 
fie Chriſtenthum nannten, bei den Otaheitiern Eingang 
zu verſchaffen, und felbft den König Zajo, der damals Uber 
beide ‚Halbinfeln in Ruhe und Frieden: hersfchte, für ihre 
Lehre zu gewinnen. Die neue Religion ward mit Gewalt 
eingeführt, Die Marais wurben plöslich. auf Befehl bed 
Königs zerflört, wie alles, was an bie biöher verehrten 
Gottheiten erinnern konnte. Mer nicht fogleih an bie 
neue Lehre glauben wollte, warb ermordet '”). Mit dem 
ag u ee hatte fich Tigerwuth der ehemals fo ſanf⸗ 
ten Gemuͤther bemeiftert, Ströme von Blut floffen; ganze 
Stämme wurben auögerottet. Diele gingen ſelbſt dem 


15) „Um zwei Uhe landeten bie Boote ohne den geringſten 
MWiderftand, Herr Fourneaur richtete auf berfelben eime Stange 
auf, ließ von derfelben ein aufgeftedtes Wimpel wehenz kehrte eis 
nen Rafen um unb nahm von biefer Infel im Namen it 

8 
222, 





ner Majeftät Befig, zu deffen Ehren er fie König Georg" 
Infel nannte.” Wallis bei Hawkesworth Geſchichte. 1, 
In ber Bolge haben befanntlich die Engländer einen Theil des 
großen Drceans für ihr Eigenthum erklärt. Es wäre wol bie 
—X ob bie Dtaheitier nicht ebenfo bie Schiffe der Englaͤnder 
ür ihr Eigentpum erflärt hätten, ba fie wenigftens benfelben 
Rechtsgrund bazu hatten, als bie Engländer zu ben beiben obigen 
Handlungen; wäre biefes ber Fall, fo würbe fie ber große Wors 
wurf ber Dieberei nicht treffen, da fie fih nur ihr Gigenthum 
nahmen. 16) Das Kolgende ift nah Kogebue, Neue Reife, 
I, 91. Diefe Bemerkungen find auch durch neuere Reifende beſtaͤ⸗ 
tigt worden, 17) Dan würde aber wol Unredht tun, biefe 
Ermorbungen ben Miffionaren unmittelbar zuzuſchreiben. Sie 
thaten nur, was Dfaffen überhaupt und die Snuuifition insbefons 
bere ſtets gethan haben: fie drehten nur bie Bolzen und bie Welt 
lihen mußten fie abſchleßen; fie fagten nur, Heiden müffen obne 
Umftänbe getöbtet werben, und ber König führte biefes Gebot aus. 
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Zobe muthvoll entgegen, ihn dem Aufgeben bes alten 
Glaubens vorziehend, Einige Wenige entgingen ihm durch 
Flucht auf die hohen, unbewohnten Gebirge, wo fie noch 
ihren alten Göttern treu, abgelonbert leben. 

Zum Fanatiömus gefellte fich noch, wie immer, Herrſch⸗ 
ſucht. König Tajo, nicht zufrieden, in ben Überreften ſei⸗ 
nes Volles lauter Anhänger der neuen Religion zu fehen, 
zog auf Eroberungen aus, Mehre der Gocietätöinfeln 
waren unterjocht, da trat Pomareh, König der Infel Tas 
bua, gegen ihn auf. Durch Zapferkeit entriß er dem Koͤ⸗ 
nige Zajo eine Infel nach der andern, und felbft Tahiti, 
den blutgierigen Mörder feiner Religionsverwanbten, nahm 
et gefangen und opferte ihn ihren Manen. So warb 
wieber Ruhe hergeftellt und Pomareh, ne König als 
ler Societätöinfeln geworben war, wurde ein weiſer und 
milder Regent. Er ließ den neuen Glauben feiner Unter 
thanen unangefochten, obgleich er ſich nicht zu ihm bes 
Kannte, Indeffen wußten die Miffionare dad Bolt beim 
chtiſtlichen Glauben zit erhalten, fobaß bie auf die Ges 
birge Geflüchteten noch lieber abgefondert bleiben, ald uns 
ter ihren Landsleuten nur Gegenftände des Haſſes und 
der Verachtung fein wollten. Endlich ließ fi auch Por 
mareh mit feiner ganzen Familie, auf Überredung des 
Miſſionars Nott, taufen und ftarb ald Chrift im beften 
Mannesalter, an den Holgen des unmäßigen Genuffes geis 
: —— die er von den Schiffen der europaͤiſchen 

iſten erhielt. 

Der en erwähnte Nott, der ehemalige Bootsknecht 
Wilſon und aͤhnliche Abgeordnete der ergliichen Miſſions⸗ 
eſellſchaft, benugten die Minderjährigkeit des zweijaͤhrigen 

nfolgerd, um eine ber englifchen nachgeaͤffte Gonftitus 
tion einzuführen. Darnach wirb Dtabeiti in 19 Diftricte 
abgetheilt und die benachbarte Inſel Eimeo in acht. Jeder 
Diſtriet hat feinen Gouverneur und feinen Richter. Erſte⸗ 
zer wirb vom Parlament eingefegt und lebterer von ben 
Einwohnern gewählt, was biefe natürlich nicht ohne Bes 
willigung ber Miffiomare thun dürfen. Beider Amtöver- 
waltung bauert nur ein Jahr, kann aber auch auf bie 
folgenden auögebehnt werden. Ihr Geſchaͤft beſteht in 
Auftechthalten der Ordnung und Schlichten kleiner Strei⸗ 
tigkeiten. Wichtige Sachen müffen an das Parlament res 
mittirt werben, Das, aus Deputirten aller Diftricte ges 
bifvet, auch die gefeßgebende, ſowie ber König bie volls 
ziehende Gewalt hat, £ 

Die Miffionare, welche durch ihren Bekehrungseifer 
tie Bevoͤlkerung wenigſtens um -% vermindert haben, fah⸗ 
ren noch ſtets fort, über bie Aufrechthaltung aller Vor⸗ 
ſchriften ihrer Lehre mit der größten Strenge zu wachen, 
Daher iſt denn auch bei dem Pleinen Überrefte des gemor⸗ 
deren Volkes die freubige Lebenskraft und bie ehemals 
bemundernöwirbige Inbuflrie durch das viele Beten und 
das müßige Hinbruͤten über Gegenſtaͤnde, welche die Leh⸗ 
zer fo wenig verfiehen, ald die Belehrten, faſt gänzlich 
untergegangen. Kaum verfertigen bie jegigen Diaheitier 
noch etwas von dem papierartigen Zeuche, flechten einige 
Matten und bauen einige wenige Wurzeln an. Cie ver 
laſſen fich auf die überall wildwachfende Brodftucht. Die 
Seefahrzeuge, welche das Erftaunen der Europäer erreg⸗ 
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ten, find verfchwunben; nur Beine Kanots zimmern fie 
noch, mit denen fie auf den Korallenriffen fiihen. Des 
Induftrie civilifieter Völker find fie ebenfalls unzugänglich, 
fo fehr fie auch manche Producte der Inſel zu ſchaͤtzen 
voiffen. Bergebens bieten ihnen das Schaf und bie fehr 
wohl gebeihende Baumwollenftaube Stoff zu Gefpinnften. 
Und dennoch find ihnen bie Kleider der Europäer fehr 
angenehm, ja wer bei einem Aufenthalte auf diefen Inſein 
Handel treiben will, Tann Feinen beffern Kauf machen, 
ald wenn er in europäifchen Zröbelbuden alle alte Kleis 
ber aufkauft. 

Durch das firenge Verbot der Miffionare iſt bie 
Flöte, die fonft zur Luft und Freude rief, laͤngſt ver⸗ 
flummt. Kein anderer Gefang darf erfchallen ald ber 
firchliche. Kein Tanz, kein Fechterfpiel, Beine dramatifche 
BVorftellung darf mehr flattfinden. Selbſt auf die Ger 
falten hat die Religion Einfluß gehabt. Die großen Je— 
riö, die ihre Zeit nur in Beten, Effen und Schlafen eins 
theiten, find faft ohne Ausnahme fehr did. Die Haare 
und ber Bart werben bis auf die Haut abgefchnitten. Auch 
ber Gebrauch des Tätomwirens ift abgefchafft. 

Die Miffionare haben auch einige Anftalten anges 
legt, welche fie Schulen nennen. Kobebue befuchte eine 
berfelben. Aber Beine muntere Jugend, bie ber Zrieb 
zur Erweiterung des Wiſſens in den Hörfal treibt, nur 
volfommen erwachſene und großentheild alte Perfonen 
ſchlichen langfamen Schrittes, mit gefenften Köpfen und 
Gebetbüchern unter den Armen, berbei. Als die Vers 
faommlung auf den Baͤnken Platz genommen hatte, warb 
ein Kirchenlied angeflimmt, wornad ein Dtaheitier fich 
auf eine erhöhte Banf feste und eine Stelle aus ber Bis 
bel lad. Darauf warb wieder gefungen und gefniet. 

Etwas Iefen und fchreiben lernen bie Kinder im db 
terlichen Haufe umd mehr wiſſen ift vom Übel. Freilich 
find die Miffionare, wenigſtens die meiften, nicht im Stande, 
andern Unterricht zu ertbeilen; es fcheint aber, daß die 
Meinung, über Unwiſſende ſei leichter zu berrfchen, ald 
uͤber Gebildete, auch bei ihnen einen Hauptgrundfag der 
Politit ausmaht. Beten und Gehorchen, das find bie 
Hauptfoderungen an das unterworfene und unterbrüdte 
Volk, das gutmäthig genug ift, den Naden unter das 
Joch zu —— und ſich ſogar gelaſſen zum Gebete 
prügeln läßt, Es iſt nämlich ein beſonderer Polizei-Of⸗ 
ficier ung ellt, der darauf zu fehen hat, daß die Leute 
vorgefchriebener Maßen in bie Kirche und das Bethaus 
gehen. Er ift mit einem binnen Stode von Bambus: 
rohr 6 et und treibt feine Heerde wie ber brutalfte 
Hirt auf die geiſtliche Seelenweide. 

Als Kotzebue anmelend war, fo war es ber größte 
Wunſch der Damen, ein Matrofenbetttuch zu erhalten, 
um biefes ald Umfchlagetudy zu benugen, ba biefes eben 
die neuefte Mode war. Als die Matrofen ihre Waͤſche 
wufchen, benußte ein Ehemann einen Moment, wo er fich 
unbemerft glaubte, ein Betttuch zu erhafchen. Auf ber 
Flucht ward er von feinen Landsleuten eingeholt, zurück⸗ 
gebracht und an einen Baum gebunden, worauf fomol 
Kogebue ald bie Miffionare u wurden. Der Mife 
fionar Tyrman, welcher hierher gefommen war, um bie 


OTALA 


Religion ber Liebe und Milde zu predigen, konnte ſich 
des Schimpfend nicht enthalten. Er nannte ben Verbre: 
her ein Vieh, das nicht werth fei als Menſch behandelt 
zu werden. Man legte num die Frage vor, ob Kobebue 
wolle, daß der Schuldige gepeitfcht werbe, da er außer 
der auf Diebftähle geſetzten Öffentlihen Strafe, nämlich, 
dem Wegebau, dem Beftohlenen noch drei Schweine zu 
eben verbunden fei, welches er aus Armuth nicht thun 
Önne. Kogebue erließ ihm das Aquivalent für die Schweine 
und bat, daß er mit einer nachdrüdlichen Verwarnung für 
die Zukunft und mit eindringlicher Belchrung über die 
Schaͤndlichkeit des Stehlens entlaffen und auch von jeder 
andern Beftrafung befreit werde; aber biefe Bitte warb 
nicht gewährt. Der Unglüdliche ward an einem Stride 
fortgeichleppt zum Wegebau. Ebenfo verhält es fich mit 
der Keuſchheit der otaheitifchen Frauen, wohei bie Aus: 
nahmen verhältnifmäßig auch wol nicht häufiger fein moͤ⸗ 
gen, ald im gefitteten Europa. Die Wünfche von Koges 
bue's Matrofen in diefer Hinficht wurden zwar mitunter 
erfüllt, aber immer mit der vorfichtiaften Heimlichkeit und 
unter der geäußerten ängfllichen Befürdtung, wenn es 
nur der Miffionar nicht erfährt. Daß dieſe Furcht fehr 
gegrümbdet fei, bewies ein Vorfall, Ein Ehemann, der ein 
eigenes Haus befaß, verkaufte noch, nach der Sitte feiner 
Vorfahren, jedoch fehr unter der Hand, die Gunft feiner 
Frau für Eifenftüde. Auch hatte er ſich willig gefunden, 
die Intrigue eines jungen Mannes mit einer andern Frau, 
deren Eheherr nicht fo gefällig war, zu begünfligen und 
fein Haus zum Rendez-vous berzugeben. Ploͤtzlich was 
zen er und feine Frau in einer Nacht verſchwunden. Alfo 
auch bier fhom Lettres de eachet! (I. F. Kämtz.) 

Otakdschilak, Vorſtadt von Eonftantinopel, ſ. Con- 
stantinopel, 

OTALA Schumarher (Mollusca). Untergattung 
von Helix, dharafterifirt: apertura semilunaris, ob- 
longa auriformis; lahium externum replieatum; la- 
bium internum subcallosum; columella subtubercu- 
losa,. Sie entfpricht der dritten Abtheilung Helicogena 
Menke, und einige gebören aud zu der Abtbeilung B. 
ber Gattung Pupa beffeiben Gondyliologen. (D. Thor.) 

OTALGIA (ots, wrig-äryog), Ohrenſchmerz. Ob⸗ 
wol im Allgemeinen mit biefem Worte jede ſchmerzhafte 
Empfindungen des dußern und vorzüglich des innen Ob: 
reö, und. demnach ein Eymptom vieler primairer und fes 
eundairer Affeetionen des Obres, bezeichnet wird; fo vers 
ſteht man doch vorzugäweife unter Dtalgie eine Krankheit, 
deren weſentlichſtes Symptom, unabhängig von andern 
Kranfpeiten, in einem rein neroöfen Schmerze bed innen 
Ohres befteht. Schmerzen des dußern ober bes innern Obres, 
die Dtalgie in jenem weitern Sinne bed Wortes, fehen 
wir ald Symptom nervöfer Fieber, ald Wirkung beftiger 
Eongeftionen des Blutes nach dem Kopfe, alö Zeichen der 
Entzindung nicht blos bes äußern und innern Ohres felbft, 
fondern au des Gehirmes oder feiner Häute, des Gau: 
mend, bed Rachens, namentlich auch der Paroditen und 
anderer, felbft der Abdominal⸗Entzuͤndungen, häufig eins 
treten. Noch öfter ift fie die Folge unvorfichtiger Unter: 
drüfung von Hautausfchlägen, Flechten, Kräge ıc., oder 
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einer ähnlicher unvorfichtigen Behandlung von Blutflüffen 
oder. Schleimflüffen: der Katamenien, der Hämorrhoiden, 
ber Blenorrhoͤen ter Scheide und bed Fruchthälters ıc. 
und alle bie entfernten Urfachen, welche die genannten 
Krankheiten hervorbringen und die zulegtgenannten ver: 
ſchiedenartigen Erceretionen der Haut und anderer Drs 
gane plöglich unterdrüden können, verdienen, infofern fie 
auf diefe Weile in MWirkfamkeit treten, auch zu den Urs 
gr ber Dialgie gerechnet zu werden. Außerbem bat 
ie aber noch ſehr häufig ihren Grund in fremden 

pern, welche durch den dufern Gehörgang ind Ohr geras 
then find, in verbärtetem Obrenfchmalze, Krankheiten des 
Trommelfelld, DVereiterung der Paukenhoͤhle, oder Bein⸗ 
fraß der Gehörfnohen. Es verfteht ſich daher von felbft, 
daß auf Urſachen diefer Art dad Krankeneramen des Arz⸗ 
tes immer zumächft gerichtet fein muß, und zwar mit 
um fo größerer Sorgfalt und Genauigkeit, je ſchwieriger 
manche jener Urfachen zu erforfchen find, und je leichter 
fih BVeranlafjungen der Krankpeitözuftände, welche eine 
folche Dralgie herbeiführen, in einzelnen Fällen ber Arzt 
lihen Ermittelung entziehen koͤnnen. Was nun die 
rein nervöfe, vorzugöweife fogenannte, Dtalgie betrifft, 
die in der Regel ihren Gig nur in einem Ohre hat, ob» 
wol öfter die jchmerzhafte Affection des einen mit der bed 
andern abwechielt, fo gehen ihr manchmal anderweitige 
Krankpeitäzufälle, befonders von rheumatifhem Charafter, 
voran, oft aber tritt fie auch plöglich mit einem fehr hef⸗ 
tigen Schmerz im Innern des Ohres ein, ber zwar bis⸗ 
weilen nad einiger Zeit ebenfo plöglih wieder aufhört, 
aber nur, um entweder einen andern Xheil des Kopfes, 
oder — mas noch häufiger der Fall ift — feine frühere 
Steile bald wieder einzunchmen, in der Regel noch übers 
dies von DObrenfaufen begleitet ift, unb in kurzer Zeit ſei⸗ 
nen Gulminationspumft erreicht, bei welchem dann oft auch 
bie Scläfengegendb und die Bade, fowie dad Auge der 
leidenden Seite, fehmerzhaft wird, und felbft eng er⸗ 
ſcheint, auch bei Subjecten von fehr ausgepraͤgter nervoͤ⸗ 
fer Conſtitution zuweilen allgemeine convulſiviſche Zus 
fälle oder Irrereden binzutreten. Über den eigentlichen 
Sitz diefed Übels, weldes übrigens nicht felten den %os 
thergill ſchen Geſichtsſchmerʒ begleitet, zuweilen auch von 
einem gar nicht ſchmerzhaften Leiden eines andern Orga: 
nes, namentlich eines hohlen Zahnes, abhängt, find die 
Meinungen der Ärzte getheilt. Manche fuchen ibn in den 
Nervenfafen der Gehoͤrknoͤchelchen, oder im Gehörnerven 
oder in ber Chorda tympani, Andere in der Membran, 
welche bie Höhlen bes Ohres bekleidet; es erfcheint indeffen 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß weder der eine, noch der an⸗ 
dere biefer Theile ausſchließlich und befländig den Sig der 
Dtalgie ausmacht, fondern daß dieſe vielmehr bald aus 
bem einen, bald aus dem andern entfpringt. Die Pros 
gnoſe des Übels ift am ſich nicht fehr ungünftig. Es kann 
zwar in eine Entzlimbung des innen Ohres übergeben, 
aber viel häufiger gelingt «8 bei einer zmedmäßigen Bes 
handlung, bes in der That unfäglich ———— Lei⸗ 
dens Meiſter zu werben und es glüdlich zu beſeitigen. 
Die Mittel, die zu dieſem Ziele söbren, find theils oͤrt⸗ 
liche, theils allgemeine, die Senſibilitaͤt herabſtimmende 
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und daher ſchmerzlindernde. Man hat zuvoͤrderſt immer 
die erſtern in Gebrauch zu ziehen, muß ſich aber der — 
obgleich vielgerühmten — narkotiſchen Arzeneien, und na⸗ 
mentlih ded Mobnfaftes zum äußern Gebrauche, nämlich 
zum Eintröpfeln in das fchmerzhafte Ohr, nur mit größs 
ter Vorficht bedienen, indem e3 nicht an Beifpielen einer 
lebensgefaͤhrlichen Betäubung, ald Folge diefer Anwen⸗ 
dung des Mobnfaftes, fehlt. Zweckmaͤßiger find Einfpris 
sungen einer laumwarmen Abfochung von Flieder, Malven 
und dergl. mit Milch, ober die Dämpfe einer folchen Abs 
kochung, die man in das leidende Ohr eindringen läßt, 
ober erweichende Kataplasmen, auf bie ganze leidende 
Seite des Kopfes applicirt. Im vielen Fällen fann auch 
dadurch ſchnelle Hilfe geleiftet werden, daß man ben 
Kopf des Kranken mit warmem Waffer wafchen, und ihn 
bierauf mit ſtark erwaͤrmtem Flanell bis zur gänzlichen 
Trockenheit reiben, zulegt ihm in ebenfo ermwärmten Flas 
nell einwideln läßt. Aber biefes Verfahren ift nicht ans 
wendbar, wenn der Kopf mit dichten und langen Haaren 
bedeckt ift, und fodert auch im entgegengefeßten Falle 
große Vorficht, weil ed ohne dieſe fehr leicht zu einer uns 
ter diefen Umftänden doppelt gefährlichen Erkältung des 
Kopfes Veranlafjung geben kann. Allgemeiner anwendbar 
und dabei nicht weniger wirkſam find Blafenpflafter, bins 
ter dad leidende Ohr, oder auch zugleich in ben Naden 
gelegt. In einigen Fällen von Dtalgie endlich, welche 
eimer vorangegangenen unvorfichtigen Unterbrüdung ber 
Kräge ihren Urfprung verbankten, hat man von Schwes 
feldämpfen, ins Obr geleitet, fehr gute Wirkung geſehen; 
demnach erfcheint es im Allgemeinen für ſolche Fälle einer 
nad Unterbrüdung langwieriger Hautausfchläge entftans 
denen Dialgie angemefjener, das Übel örtlich, ohne bes 
fondere Beziehung auf feine fpecififche Urfache, zu behan⸗ 
dein, gleichzeitig aber jenes ganze allgemeine Berfahren 
eintreten zu lafjen, welches die Wieberherftellung deö je: 
deömaligen umterbrüdten Ausſchlages erfobert. Vorzugs⸗ 
weile hat man beim Obrenfchmerz außerdem noch ableis 
tende eröffnende Klyſtiere und ſtark reizende Fußbäder in 
Anwendung zu ziehen. In allen Fällen von Dtalgie 
endlih, in denen bie genannten drtlichen Heilmittel ihre 
Dienfte verfagen, nehmen wir unfere Zuflucht zu den ins 
nern fchmerzftillenden Mitteln, deren Gebrauch indeffen, 
mie fih von felbft verfteht, oft auch fchon mit der Anz 
wendung jener örtlichen Heilmittel zweckmaͤßig verbunden 
werben kann. Die narkotifchen Mitttel und unter ihnen 
vornehmlich die Blaufäure, an fi und in der Form des 
Kirſchlorbeerwaſſers, der Mohnfaft, vorzüglich in der Form 
des Dover’fchen Pulver, und des Biljenkrautertracts, ſo⸗ 
wie nah Mafigabe der Umftände die Frampfitillenden, 
3. B. der Baldrion, das Bibergeil, dad Hirſchhorn-Am⸗ 
monium ıc., leiten in biefer Beziehung das Meifte; doch 
gilt dies, wie leicht begreiflih, nur unter der Vorausſe— 
sung, daß das libel eben ein rein neroöfes und nicht von 
einem anderweitigen Krankheits zuſtande abhängiges iſt. 
Iſt ein folcher vorhanden, fo ift bie — der Dtalgie 
durch die Beſeitigung deſſelben unerlaͤßlich bedingt, und 
nach der möglicherweife ſehr großen Verſchiedenheit deſſel⸗ 
ben wird dann auch in den verſchiedenen Faͤllen jene 
U, Cucyti. d. W. u. K. Dritte Section, VII. 
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eilmethobe, welche zur Befeitigung der Dtalgie führt 
2 febr verfehiebene fein. —— * Klose.) 


OTALGICA, OTICA, Mittel gegen das ſchwere 
Hören. (Ih. Schreger.) 
OTANTHUS. Diefe Pflanzengattung aus der ers 
fin Ordnung der 19. Linné ſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Eupatorinen (Anthemideae Cass., Arte- 
misieae Less.) ber natürlihen Familie ber Compositae 
bat Deöfontained (Fl. atlant. II. p. 261) zuerſt von 
Santolina unter bem Namen Diotis getrennt. Da aber 
eine wohlbegründete aͤltere Gattung dieſes Namens (f. d. 
Art. Diotis) von Schreber geftiftet ift, fo fchlugen Lin? 
(Fl. portug. II. p. 364) den Ramen Otanthus und 
Sprengel (Anl, zur Kenntn. der Gew. 2. Ausg. I S. 
547) den Namen Neesia für biefe Gattung vor; ber 
Lint’fche Name, ald der ältere, ift beizubehalten. Char. 
Der gemeinfchaftliche Kelch halbkugelig, vielblätterig: die 
Blättchen ablang, conver, flumpf, badhziegelförmig; ber 
Fruchtboden conver, fpreublätterig; die regelmäßige, fünfs 
fpaltige Corolle verlängert fih an ber Baſis in zwei 
gleiche, Schmale, fpomförmige Nektarbrüfen, welche ben 
Fruchtknoten umfaffen und ftehen bleiben; der Samen 
ohne Krone, auf jeder Seite mit einem häutigen Rande 
von ben ftehenbleibenden Anhängfeln der Corolle. Bon 
Santolina unterfcheibet fi Otanthus allein durch bie beis 
ben Anhängfel der Corolle, nach welchen Link der Gats 
tung den Namen gegeben hat (ürdos, Blume, org, 
wrög, Ohr. Die einzige befannte Art, O. maritimns 
Link (l, e, Diotis candidissima Desfr. le. D. 
maritima Hooker londin, t. 137. Santolina, Atha- 
nasia et Filago maritima Linn. sp. pl. Miller icon, 
t. 135. Engl. bot. t. 141. Smith et Sıbthorp, fi. 
aec. t. 850. Gnaphalinm legitimum Gärtner de 
uct. t. 165. Tvupalıo» Dioscor. mat, med. III, 
122), wähft ald ein perennirendes, aromatiſch riechendes, 
mit dichter, weißer Wolle bedecktes Kraut an den Küften 
des Mittelmeered und an den Küften des füdlichen Engs 
lands und bes weſtlichen Frankreichs. Die Stengel find 
einfach, kaum fußhoch, mit zerfireuten, ablangen, ftumpfen, 
geferbten Blättern, und am Enbe mit bolbentraubigen, 
elben Blüthen. Man kann bie Wolle der Stengel, 
lätter und Kelche zu bäuslichem Gebraude und das 
Kraut (nach Dioskorides) als adſtringirendes Mittel (ges 
gen die Ruhr) verwenden. (A. Sprengel.) 
OTARIA (Paläozoologie, vergl. Otaria, —— 
Vom Ohr-Robben hat Graf von Muͤnſter foſſile Reſte 
erhalten. Die naͤhern Verhaͤltniſſe ſind uns unbekannt. 
(H. G. Bronn.) 

Otaria, f. Phoca. 

OTARION (Paldozoologie). Ohr» Zrilobit, Ota- 
rion (von @ragıov, Ohrchen), wohl zu unterfcheiden von 
der Otaria oder Ohr: Robbe, nennt Zenker ein von ihm 
aufgeftelltes Zrilobitens Gefchlecht, welches mit Paradoxi- 
des und Ogygia Verwandtſchaft zeigt. Seine generifche 
Diagnofe if: Corpus obovatum, scutum capitale 
utringue cornutum; tubera alaria et auriculae; oculi 
nulli; pinnae (articuli trunci laterales) subobtusae, 
convexae; scutum caudale minutum, Öbhrchen nennt 
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Zenker zwei ganz Heine Höderten, welche fi hinten auf 
dem Kopfe rechts und links befinden, und biefes Ges 
ſchlecht in Verbindung mit dem falt ganzrandigen Rumpfe, 
dem kleinen Schwanzfhilde und dem Mangel der Augen 
vorzugsweiſe bezeichnen. Arten find von Zenker nur vier 
im böhmifchen und ruffiihen Übergangsfalte angegeben; 
doch find auch davon drei noch fehr zweifelhaft, da man 
von ihnen nur bie Hintertheile ohne Kopfſchild Fennt, und 
Graf von Sternberg bemerkt über die vierte, ober angebs 
lich vollftändige Art, daß fie aus Bruchſtuͤcken fehr wills 
kuͤrlich zufammengefegt fei. 

1) ©. diffractum Zerk., gefnidter Obr:Zrilobit 
Beiträge ©. 144— 147, t. IV, £ L,O,P, Q,R; 
Zahrb, d. Min. 1833, ©. 238; v. Sternb. Verhandl. 
vd. böhm, Muf.; Bronn Lethaea, t. IX. f. 17. Cor- 
pus parvum; Pinnae (paria 10) convexae, obtusae- 
approximatae, nltimae (caudales) minimne, eonglu- 
tinatae; Seutella caudalia oblonga, minutissima, 
Bon Beraum in Böhmen, woſelbſt jedoch gewöhnlich nur 
Rumpfftüde, böchft felten noch in einigem Zufammenhange 
mit dem Kopfe, vorfommen, Sehr gewölbt, fat halbku— 
gelig, 8” parif. Tang, wovon der 6” breite Rumpf 6" 
mißt. Dod findet man Eremplare von aller Größe bis 
zu 14” Länge und 1” Breite herab. Die Eden des 
Kopfichildes find in Hörner verlängert, welche nad Aus 
fen geben und dann nach Hinten bi6 zur Hälfte des 
Rumpfes reihen. Der Kopf (Kopfhöder) ift verkehrt eis 
förmig, Hein, nur halb fo lang, als der ganze Schild. 
Rom an demfelben ftehen die anfehnlihen Flügelhöder, 
welche jedoch niedriger und Meiner als er find. Im 
Naden behaupten die zwei Beinen Obrhöderchen eine 
ähnlihe Stellung zu ihm. Die Spindel des Rumpfis 
ift verfehrt Regelförmig, 12—1ögliederig; der converen 
Seitenglieder (Floffen) find jederſeits 10, welche ſtumpf ab: 
gerundet endigen, und nach Hinten ſtark an Länge abneh⸗ 
men. Der Schwanzfchild ift Flein, an beiden Enden ſpitz. 

2) O. Brongniarti Zerk. Beitr. 46. Asaphus Bron- 

iari Fisch. Kichw. geogn. obs, p. 54. t. IV. f. 5. 

umpfſtuͤcke in koͤrnigem Übergangstalte bei Metſchkova 
an der Moskwa, Gouvernementds Moskwa. Eichwald 
bielt die von ihm abgebildeten Reſte für bloße Schwanz: 
ſchilde einer Afaphus= Art; Zenker findet fie mit bem ganz 
en Rumpfe feiner Otaria fo übereinflimmend, baß er 
Fein Bedenken trägt, fie für dergleichen zu erklären, unb 
fie von voriger Art felbft nur durch die (zufällig) mindere 
Größe und die verfchiedene Bildung bes eigentlichen 
Schwanzfgildes unterfheiden Tann, ber nämlich, in ber 
Zeichnung wenigftend, gar nicht beſonders berausgehoben, 
fondern nur als letztes Meined Segment erfcheint. Rumpf 
4" fang, converz Glieder 11—12, an ihren Enden ftumpf. 

3) O. Eichwaldi. Asaphus Eichwaldi Fisch. 
Eichw. L. e. p. 54, 55. t. IV. f. 4. Rumpfftüde, nur 
3" lang, jeboh aus 13— 14 Segmenten — fla⸗ 
cher als vorige, mit einem noch — ande neben 
und hinten eingefaßt, kommen im Übergangskalke zu We— 
reja an ber Rotba, Gouvernementd Moskwa, vor. 

4) O.% squarrosum Zenk. Beitt. 47. t. IV. f. 
L?,M,N, S; Jahrb. 1833. ©. 238. Corpus ma- 
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gaum; Pinnae depressae acntae, ultimae squarrosn- 
distantes; Scuta caudalia suborbicularia. Nur Stüde 
des Hinterrumpfes; zu Beraun mit der erſten Art. Es 
ift nach Zenker felbft zweifelhaft, ob ein bamit vorfoms 
mender Kopffchild zu diefer nämlichen Art gehöre, da er 
vielmehr den Typus eines eigenen Genus abzugeben fcheint. ' 
Sein Kopfhöder ift 6” parif. lang und bis gegen 5” 
parif. breit, verkehrt eiförmig, fchr gewoͤlbt, im Naden 
mit einem fchmalen balbmondförmigen Wulfte. Die 2 
— 3 binterften Rumpfglieder find in ihrer ganzen Länge 
ausgefpreizt, ſpitz, 9” lang, faft halb: walzenrund, mit 
einer Kängenrinne an der Bafis; die Schwanzglieder find 
rundlich, das vorbere Heinere halbEugelig, das hintere grös 
fere faft flach *). (H. G. Bronn.) 

OTAVALO ober OTABALO, eine Stadt in der 
Republit Ecuador oder Quito und dem Diftrikt, der mit 
dem Staate denfelben Namen führt, unter 0° 13’ 30" 
nördl. Br. und 299° 50” öfll. &. Sie liegt fehr hoch, 
in der Nähe bed GayambosUrcu; hat aber eine niedrigere 
Temperatur, ald Jbarra und Quito. Die Einwohner, 
beren Zahl 20,000 ift, beſtehen zum Theil aus Meftizen, 
die fich durch einen fchönen Körperbau und eine angeneh- 
me Gefichtöbilbung auszeichnen. Der Drt treißt ſtark 
Ackerbau und Viehzucht, verarbeitet aber auch viel Wolle 
und Baumwolle. (Eiselen.) 

OTAVIA (Zoologie und Paläoyoologie). Riſſo gibt 
diefem von ihm aufgeftellten Geſchlechte, das er zwiſchen 
Monodonta einerfeitö und Phoreus und Gibbula'anderers 
feitd (alle nur Unterabtheilungen von Trochus ZLisr.) 
ftellt, folgende Merkmale: Testa solida, coniean; su- 
tura, profunda, apertura subgnadrata, peritrema ad 
dextram ad sinistram et antice perfeetum, crenula- 
tum, umbilieus valde profundus. Diefes Geſchlecht 
fcheint von feinem Genus Monodonta nur durd die ges 
ferbte Munbeinfaffung verſchieden. Ed gehört zu unſerm 
Genus Monodonta und ift ziemlich das Gefchlecht Clan- 
gulus Montfort's, Riffo kennt drei lebende Arten frems 
der Meere und eine bed Mittelmeeres, welche zugleich, end» 
lich noch eine, welche allein fubfoffil in feinem fogenanns 
ten mittelländifchen (quartären) Kalke vorfommen. Die 
drei erſten bezeichnet er nicht näher, Die vierte it: 1) 0. 
eorallina Riss. IV, 133. e IV. f. 54. tesıa glabra, 
anfractibus 5 (apicalibus 2 mamillatis), lineis longi- 
tudinalibus granulorum compositis sculptis, tertio 1i- 
neis 3 elevatis, interstitiorum lineolis transversis 
rete formantibus sculptis; epidermide ruberrima, 
Länge 0,”008. Lebt in den GCorallentiefen des Meeres 
von Nisza, und kommt bafelbft auch fubfoifil vor. 

2) O. Pharaonis: testa solida, subovata, coni- 
ca, anfractibus 7 ad dextram mamillatis instructis; 
apertura denticulata; umbilico striatulo et plicato. 
Länge 0,”0%0. Subfoffil bei Nizza. 





*) Riteratur: Zenker, Beiträge zur Raturgefchicdhte ber 
Urmelt (Iena 1833) a. a. D. Jahrbuch für Mineralogie xc. 1833. 
S. 238. Bronn, Lethaea. Fasc. II. p...... t. IX. f. 12. Ad. 
Eichwald. geognostico-zoologicae per Ingriam, nec non de T'ri- 
lobitis observationes. (Casani 1835.) 4. ll. cc. Ejusd. Zoolo- 
gia specialis. Pars altera. (Vilnae 1#30,) p. 114. 
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Diefe Diagnofen alle find jeboch, felöft in Verbin⸗ 
dung mit ben Abbildungen, nicht wohl hinreichend, um 
Riſſo's Arten mit Beftimmtheit wieder 7 erfennen *). 


H.G. Bronn.) 

Otavia, f. Monvdonta. 

OTBA (&zre), arabifcher Name, der mehren auds 
gezeichneten Gelehrten eigenthümlich if. Wir nennen uns 
ter ihnen drei: 

1) Abu Otba Ahmed Ben Muhammed, aus Herat, 
der im J. 401 (beg. 15. Aug. 1010) geſtorben fein ſoll 
und ein Schuͤler des Azheri war. Dieſer brach durch ſein 
Werk über die ungewöhnlichen Ausdruͤcke im Koran und 


in der Sunna (Ryamlla ul /) eine ganz 
neue Bahn in der Vereinigung beider, orbnete jene Auss 
drüde nach dem arabifchen Alphabet, und geftaltete fo die 
Wiſſenſchaft auf eine bisher unbekannte Art. Das Wert 
blieb Mufter für alte nachfolgende Schriftfteller in diefem 
Fache bis auf den großen Zamachicheri, der durch fein 
Faic den Dtba etwas in DVergeffenheit brachte, 

2) Abu’lfotuh Abdselscadir Ben Ibrahim Ben Dt: 
ba, der 907 (beg. 17. Zul. 1501) ftarb, ift Verfaffer 
einer metrifchen ne des Werkes von Hariri 


volglt Blast 3 volsa)t 50 „La Perle du 


Plongeur, dans lequel il est trait& des fautes de 
language ou tombent les — bien nes,‘ aus dem ung 
de Sacy in feiner Anthologie grammaticale (von p. 
25 an) einen Auszug gegeben hat. 
tirte fpäter feine metrifche Überfegung. 
3) Abu Didafar Muhammed Ben Otba Rihäni, 
oder nad Andern Zembäni, deffen Fobesjahr unbefannt 
it, fchrieb ein lexikologiſches Werd unter dem Zitel 
UMV LS „Buch der Species. 
(Gustav Flügel.) 
OTBERT, OTHBERN, OTHEBERNE, ber 
berühmte vorgebliche Heilige und Wunberthäter im Sta: 
diihen im 13. Jahrh., war ein Bauer ') im Lande zu 
Stade, wohnte bei dem Schloffe Vorde in dem Drte 
Bokele an der Beverme ?), unterwand fich deffen, daß er 
Zeichen that, beilte durch Segen und Befpredungen in 
üigenen roh verfaßten Formeln, und bad gemeine Volk 
bielt ihm für einen Heiligen, kam zu ihm aus manchem 
Lande herbei, und brachte ihm Opfer ’). Sein Ruhm er: 


Fon Otba commens 








*) Risso, Histoire naturelle des rer productions 
de l’Europe meridionale. (Paris 1826.) IV, 132, 138, 
1) Chron. Slav. ap. Zindenbrog, Scriptt. ed. Fabricius p. 
258 und Anonymi Saxonis Hist. Imperator. ap. Mencke, 
Seriptt. T. III. p. 122 fagen rustiens, welches das lünchurger 
Beitbud bei Eecardus, Corp. Hist. Med, Aev. T. II, p. 1401 
durch „ Husman “ Hausmann, d. h. Bauer, gibt. Wenn das Bil: 
berzeitöuch bei Zeibrirz, Seriptt, T. 111, p. 860 fagt: „eyn hus- 
man, elite eyn torne man,‘ und nennt ihn auch weiter unten 
den torneman, dh. Thurmmann, fo hat es das hus in husman 
in ber auch fehr gewöhnlichen VBebcutung von Thurm, Stlos aufı 
glok. Henricus Wolterus, Chron. Brem. ap. Meibom, Seriptt. 
. 1. p. 57 fogt: villicus, d. h. Meier, alfo bier ein Bauer, ber 
einen Butäheren bat. 2) Chron, Slav, p. 258 3) Die in 
den Roten angeführten Schriftſteller. 
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ſcholl durch das ganze Land, und ward in Lobliedern vers 
berrlicht, welche das Vol fang"), denn viele Kranke 
firömten zu ihm, und faft täglich erhob fich der Ruf im 
Volke, daß melde von verfchiedenen Krankheiten durch 
ihn geheilt worden feien, und viele Menfchen giaubten an 
ihn’). Sol ein Menſch war zur Verfolgung durch die 
Geiftlichkeit wie gefchaffen. Aber Herzog Heinrich von 
Braunfchweig befchirmte ihn, und fo auch deffen Voigt 
Heinrich von Oftinifyufen. Sie hatten einen unermeflis 
hen Gewinn von dem Wunderthäter, da die, welche zu 
ihm wollten, nicht wenig barbringen mußten. Ginen 
fihern Aufenthalt hatte er auf dem, dem bremer Erzſtifte 
feindlichen, dem Herzoge Heinrich von Braunfchweig 
gehörigen, Schloffe") Vorde, bis es die bremer Dienft: 
mannen im 3. 1218") durch Lift einnahmen, indem fie 
auf dem Wege nah Vorde befragt, wohin fie gingen, 
vorgaben, daß fie von fernen Landen gekommen, bie 
Schwelle des heil, Dtbert zu befuchen, defien Bad, wenn 
es getrumfen werde, den Kranken wunderbare Genefun 
ertheile. Sie erfliegen die Burg Vorde und trieben die 
Mannen bes Herzogs heraus. So erreichte Dibert’s 
Wunderthäterrolle ihre Endſchaft. Er floh nach Stade, 
fam von da nach Luͤbeck und von hier nach) Riga, wo er 
ftarb 9), Welchen Eindrud Drbert gemacht, zeigt, daß 
noch, ald Heinrich Wolter fchrieb, das Spruͤchwort im 
Leben war: das hilft wie Dibert's Segen”). 
(Ferdinand Wachter.) 
OTBERT, Bifhof von Lüttih, war Propft ber 
Kirche des heiligen Kreuzes zu Lüttich, ward vom Bifchofe 
biefer Stadt, Namens Heinrich, berausgeworfen, und 
diente nun an der Seite Guibert's von Ravenna treu 
dem Kaifer Heinrich IV., und erhielt nach des Biſchofs 
Heinrich's Zode, im 3. 1091 das Bisthum Lüttich '); 
nachdem er vom Clerus kanoniſch erwählt worden ?), ward 
er vom Erzbiſchofe Hermann III. von Göln orbinirt. Nach 
Kräften fand der Biſchof Dibert mit den Lüttichern dem 


—mm — — — ——— — 

4) Henricus Wolterus: Carmina elogica vulgo Loisen fue- 
zunt de eo facta et cantata in viis. Die Loisen find bie in ets 
was andrer ſprachticher Form häufig vorfommenden Reige. 5) 
Chron. Slav. p. 48. 6) Daß wir DOtberten auf einem Schloffe 
finden, bas ih wol ber Grund, warum bas Büberzeitbucd das 
husman in der Bebrutung von torneman (Zhurmmann) genoms 
men bat. 7) Albertus Stadensis, Chrono, ap, Se ülter, 
Scriptt. p. 302, 8) Chron. Slav. p. 258, 9) Heinrich 
Woltera. aD, Das Bildnif, wildes das Bilder eitbuch (S. 
360) von Otbert gibt, iſt aller Wahrfcheintichkeit er ein Phan ⸗ 
taſieſtuͤck, wie die meiſten übrigen. Rah dem Zerte bes phan« 
tafiereichen, maͤhrchenvollen Bilderzeitduchs aing Dtheberne (in 
der Histor, Imp, und dem lüneburger Zricbude Othbern, bei 
ben übrigen Otbert), wenn dag Bolt zu ihm fam und Opfer 
brachte, auf einen Königsftupt figen, der mit Rofen geftreut war, 
und er faß nadt, bis auf einen fchlichten Rod, und wenn bas 
Bort fam, gab er ihm einen Laut mit einem Horne. Diefer Br 
ſchreibung gemäß ift auch Otbert abgebildet, auf dem mit Roſen⸗ 
zweigen_gefhmüdten Königsftuhle fisend, im ſchlichten Rode mit 
bloßen Beinen und bas Horn blafend. Wahrſcheinlich ift dem 
Pyantafiebilde zu Eiche jene Beſchreibung in den Zert aufgenom:; 
men worben. 

1) Chronicon Alberici ad an. 1091 ap. Leibnitz, Accen, 
Hist. p. 139. 2) Magnum Chronicon Belgicum, ap. Pisto- 
rius Seriptt, ed, Struve. T. IIL p. 144, 
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Kaifer Heinrich bei h Er war e8, der im J. 1106 vis 
ler ‚Herzen zum Beiltande des Vaters gegen ben empdres 
riſchen Sohn aufregte*), Der Kaifer, der Einkünfte des 
Reiche beraubt, ward von Dtbert und ben lütticher Bür: 
ern erhalten‘). Der Kaifer, ber ald Slüchtling bei Dt 

xt lebte, wollte, ald bad Dfterfeft bevorftand, fich bin 
wegbegeben, doch verhinderte ihn Dibert, indem er fagte, 
daß er nicht dulden könne, baf ber des Reichs unrechtmaͤßi⸗ 
ger Weife Entfegte bei dem großen Feſte nicht unter Dad 
und Fach, fondern wie ein Wild im Walde leben follte, 
Der empörerifhe Sohn wollte Oſtern zu Lüttich feiern 
und ben Mater fangen ober vertreiben; aber Biſchof 
DOtbert und Herzog Heinrich von Limburg legten ben Fein: 
den an der Maas einen Hinterhalt, und ber neue König 
mußte nah Göln zurückkehren“). Der Kaifer ſtarb in 
Lüttich den 7. Aug. 1106, Hier begrub ihn Dibert in 
der Kirche des heiligen Lambert, warb aber in com- 
munionem poenitentiae unter ber Bebingung aufge: 
nommen, daß er den Leichnam bed ercommunicirten Kais 
ferd wieder ausgrub '). Die Anhaͤnglichkeit, welche Dt 
bert dem Kaifer bemwiefen, bat Golvaft bewogen, bie 
Vermuthung aufzuftellen, daß die Vita Henriei Impera- 
toris, welche ein leichzeitiger verfaßt hat, von Dtbert 
gefchrieben fei®). Diefe nicht unwahrſcheinliche Vermu⸗ 
thung und daß er bad Merk betitelt hat: Otberti Epi- 
scopi Leodiensis Epistola parentatoria de vita et 
obita Henriei IV. Imp. ift von ſolchem Einfluffe gewe— 
fen, daß Otbert jegt gewöhnlich ohne die mindefte Ans 
deutung, daß es blos wahrfcheinliche Goldaſtiſche Vermu⸗ 
thung %, ald Verfaſſer diefer Lebensbeſchreibung aufge: 
fielt wird). Wir müffen daher auch unter diefem Arti⸗ 
kel von biefer Lebensbeichreibung handeln, weil man bies 
feö bier erwarten wird. Auch ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß Dibert wirklich der Verfaffer fei. Daß er ſich nicht 
nennt, da er boch in ber Lebensbefchreibung Otbert's Ans 
haͤnglichkeit an den Kaifer nicht verhehlt, kommt vielleicht 
daher, daß er fich feine weitere Verfolgung durch den 
päpftlichen Bann zugiehen wollte. Daß er dem lebenden 
Kaifer treulich beigeffanden, wußte Jedermann. Aber nach 
dem Tode deffelben hatte er, um nicht ercommunicirt zu 
bleiben, die Rolle des Büßenden übernehmen müffen. So 
glaube ich ift am beften zu erflären, daß er ſich nicht 
nennt. Auch hat er das Werk nicht zur Heraudgabe bes 
flimmt, denn er fließt, nachdem er von ber Gefahr, in 
den Zeiten fo fehredlicher Parteiungen zu fchreiben, ges 





3) Aecgidius aurea vallis, Gesta Pontificum Leodiens, 
e. XV, ap. Cheaupeaville, Seriptt, Episc. et Rer. Leod. T, II. 
. 252, 4) Albericus ad an. 1106, 5) Chronieon Leo- 
iense ap. Materne et Durand, Aneclotorum T. II. . 1407. 
6) Muthmaßlicd) Dtbert felbft, Hearici IV. Imperatoris Vita, a 
quodam ejus temporis conscripta, c. 18, 14, ed. Joannis, p. 
270, 271. 7) Abbas Swarzahensis, Chron. ad an, 1106. 
8 S. Goldaft’s Abhandlung über die von ihm in ben Apolo- 
giis pro D. N. Henrico IV. Imp. herausgegebenen Schriftftel: 
len S. 3. 9) S. 4. B. Adelung, Pirectorium. ©. 73, 
v. Raumer, Handbuch merkwürdiger Stellen aus ben lateinifchen 
Gefhichtfhreibern des Mittelalters ©. 135 berichten, als wenn es 
thatfächlich gewiß wäre, daß Dtbert biefe Lebensbeſchreibung hin« 
ter'affen habe. 
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fprohen, fo: Quid igitur faciam? eloquar an silcam?! 
manus incipit et dubitat, scribit et rennit, notat et 
delet, ut paene ignorem, quid velim: sed turpe est, 
inceptam materiam mutilatam relinquere et caput 
absque manibus pinxisse, Pergam igitur, ut coepi, 
constans et securus, quod fides tua ea perspecta est, 
ut haec scripta nulli detegas, aut si qua foras exie- 
rint, autorem non prodas. Das Werk felbft ift mehr 
eine Elegie oder Zrauerrede, als eine Lebensbeſchreibung, 
doch ift es nicht arm an merkwürdigen Aufſchluͤſſen. In 
welchem Geiſte es gefchrieben iſt, erhellt fogleih aus dem 
Anfange deö Vorworts: Quis dabit capiti meo aquam 
et fontem lacrimarum oculis meis, ut lugeam non 
excidia captae urbis, non captivitatem vilis vulgi, 
non damna rerum mearum, sed mortem Henrici 
Imperatoris Augusti, qui spes mea et unicum sola- 
tium fuit, imo ut de me taceam, qui gloria Romae, 
decus Imperii, lucerna mundi extitit? Erit vita mihi 
post hae jocunda? etc, Er fchrieb hauptiählih, um 
feinen Schmerz zu lindern. Zwar ift eö eine Parteifchrift, 
boch Feine ſolche, weldye fih dadurch zu helfen fucht, daß 
fie Thatſachen ableugnet, fo 5. B. wo ber Berfafjer von 
Heinrich's QJugendhandlungen redet, gefleht er ein, wie 
willfürlih des Knaben Regierungsweife geweſen, fagt 
aber fehr richtig, daß biefes nicht des Anaben Schulp, 
fondern der Fürften, die ihm vorgefchrieben, fo zu ban= 
deln. Wie alle Parteifchriften, fo bat auch diefe Lebens— 
befchreibung bie verfchiebenfte Wirkung hervorgebracht und 
bie entgegengefeßteften Urtheile erfahren. So hat ber päpft: 
lich gefinnte Baronius fic nicht anders zu helfen gewufit, als 
fie das Werk eines ausgezeichneten Lügenmwebers zu nens 
nen und ben MReineccius zu ihrem VBerfertiger zu mas 
hen’). Andere dagegen legen dem Werke ein unbe: 
gas Lob bei, fowol in Beziehung auf Schönheit der 

hreibart und der Fülle gewichtiger Gedanken ''), als 
auch in Beziehung auf geihichtliche Treue '), und Eins 
geweihtheit in den Gegenftand ). Andere hielten fich 
mehr im der Mitte '*), müffen aber auch den hoben Werth 
bes Werkes anerkennen, das auch nicht unverdient fo oft 


10) Baronius ad an. 1106, T. XII. p. 60. S. dagegen 
Meibomius, Iatroductio in Historiam inferioris Saxoniae. p. 97. 
11) ©. Isaacus Casaubonus ap. Reuber. ed. Joannis 254 
und was bazuı Caspar Sagittarius, Introductio in Hist, Kecles. 
ec. 24. 6. 38. + 6 über bie Sefenswürdigkeit für bie ſtudirende 
Zugenb bemerkt. Über die Gchreibart ſ. er Godofridus Hech- 
tius, Germaniae sacrae et litteratae, P. II. Lib. VII c. IV. 
&. 14. p. 324. 12) Guilielm. Cave, Part, I. Histor, litterar. 
scriptor. ecclesiasticor. saec, XII. p. 446. 13) Joannes Chri= 
stianus Neu, Sect. IX, Mantissae ad Degorei Wheari Relectio- 
nes Hiemales. p. 109. Christianus Eberhardus Weismannus, 
Hist. eccl, N. T. sec. XII. 8. 10. p. 798. 14) S. z. 8. 
Sim. Fr. Hahn, Volft. Einl. z. d. t. Staats⸗, Reiche: und 
Kaiſer⸗ Geſch. 3. Ih. ©. 42: „Der Autor vitae Henrici, der ſonſt 
mehr eine Lobfhrift, als rechte unparteiifche Hiſtorie von feinem 
Kaifer verfertigt, geftchet ſolches (nämlich daß Heinrich fonderlich 
in feiner Jugend nicht viel getaugt) nicht undeutlich, wiewol er 
bie Schuld auf andere fchiebt’‘. Wie der Verfaſſer der Vita Hen- 
riei allerdings Recht hat, die Schuld auf Heinrich's ſchlechte Er⸗ 
yehung zu fhieben; f. bei Br. Wachter, Thür. Gefch. 2. Th. 
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herausgegeben worben, zuerft von Joan. Aventinus, ber 
das Werk in Regensburg in der Emmerand: Kirche fand 
(Augsburg 1518), dann von Martinud Frechtus nebſt 
dem Witihind von Corvei (Bafel 1518), hierauf von 
Drtvinus Gratius, dem Theologen zu Göln, in dem 
Faseieulo rerum expetendarum et fagiendarum (1535), 
ferner von Reinerus Reineccius hinter dem Helmold 
Frankfurt 1581), alddann von Reuber in ben Vet. 

riptt. (1584), und im folgenden Jahre (1585) von 
Chriſt. Urflitifius, Germ. Histor, (Frankfurt 1585 p. 
380— 393), am beften von Goldaft in ben Apologeti- 
eis (Hanau 1711. p. 204 sq.), endlic von Joannıs in 
ber Reuber ſchen Sammlung der Vet. Seriptt. (Frankfurt 
1726. p. 216—273 u. p. 274— 282). Die Epistolae Hen- 
ziei IV., die fchon Aventinus herausgegeben, und aud) bie 
auf ibn folgenden Ausgaben haben. Noch ift zu bemer: 
Een die Ausgabe des muthmaßlich Otbert'ſchen Werkes, 
welche nach Sagittarius nebjt ben Commentariis Aenere 
Silvii de Concilio Basiliensi ohne Orts- und Jahres 
angabe erfchienen if. Iſt es wirflih von Dibert, fo 
muß es für die Gegner des Werkes und feines Verfaf- 
fer um fo empfindlicher fein, ein je tlchtigerer Biſchof 
dieſer wer Anhänger des ercommunicirten Kaiferö 
war. Don Dtbert’5 bifchöflihem Wirken bemerken wir 
bie Stiftung des neuen Münfters regulärer Chorherten in 
ber Hoinevorftabt, welche ſich auf die Freigebigkeit des 
Grafen Cono von Montacu, des Grafen von Clermont 
und Anderer dass, welche auf ber Heimkehr von Se: 
rufalem ein Gelübde bei einem Meereöfturme getban, die 
Erbauung der Kirche des heiligen Hubert zu Lüttich, und 
bie Verordnung in Beziehung auf die in jene Kirche ges 
festen Ghorberren, die Erbauung der Parochial: Kirche 
Et. Fidei bei Lüttich, bie Erhebung deö Leichnams der 
heiligen Oda und Verſetzung in bie Robers Kirche ıc. 
Neben diefem eigentlich bifchöflihen Wirken war Dtbert 
auch ein tüchtiger Bifhof in landesfürftlicher Beziehung; 
fo erfaufte er von Godfried, als biefer feinen Kreuzzug 
antreten wollte, dad dem Hochftifte viele Leiden bringende 
Schloß Bouillon für 1500 Mark des reinften Sıilbers 
war auf Wiederkauf, aber es verblieb bei dem Koch: 
ifte, erwarb vom Grafen Balduin von Hennegau Zus 
win für 50 Marf reinen Goldeö; fo brachte er auch für 
ſchweres Geld dad Schloß Glermont an dad Hochſtift, 
flellte das Schloß von Mirewalt wieder her’) x. We: 
gen ſolches Waltens Dtbert's in eigentlich bifchöflicher und 
im landeöfürftlicher Beziehung würde ſich Otbert den Namen 
eined der geachtetften Bifchöfe erworben haben, wäre er 
nur nicht erhaben über den finftern Geift feiner Zeit 
gewefen, und ftatt der getreuefte Anhänger bes unglüds 
lichen Kaiferd ein Verfolger deffelben geworden, Er ftarb 





15) Mehres und Näheres über Dtbert f. bei Agidtus a. 

a. D. und in ber Historia Audaginensis Monasterii S, Huberti, 

. Martine et Durand Veterum Seriptt. et Monum. Ampl, 

lleet, T. IV., wo zugleich die Geſchichte Otbert's behandelt wirb 

und andere Lüttichs Biſchoͤfe betreffende Geſchichtswerke. Ginen 

Auszug aus den Ghroniten gibt dai Chron, Magnum Belgicum, 
ap, Pist, ed. Strure p. 144—146. 
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den 31. Ian. 1119, und warb in ber Kirche bes heit, 
Lambert zu Lüttid begraben. (Ferdinand Wachter,) 


OTBI (<s+X2) ift der Name mehrer orientalifcher 


und occidentalifher arabifcher Gelehrten, wie: 

1) Dis Muhammed Ben Ahmed Ben Abbzelsaziz 
El⸗Otbi aus Cordova, der ein berühmter Rechtögelehrter 
war, und vielleicht richtiger Atabi zu fchreiben if. Er flarb 
255 (beg. 20, Dec. 868) und hinterließ ein Werk, das 
von feinem Namen Ataba (Kyxe) benannt iſt. 

2) Der Richter Fat'h-ed-din Abu’labbad Ahmed 
Ben Gabhi Dfebemalsed>din Abu Amru Dsman El: 
Dtbi, deſſen Todesjahr unbefannt —— ſchrieb ein 
Werk über die Heilung der Augenkrankheiten unter dem 


Zitel: „Product des Nachdenken (3 SAN Amıux 
gar —2 ſzve ) Es umfaßt 17 Capitel. 


(Gustav Flügel.) 

Otdia, Snfelgruppe, f. Radack. 

OTELFINGEN, reformirte8 Pfarrdorf im Ober⸗ 
amte Regensberg bes eibgenöffifchen Cantons Zürich, mit 
1100 Einw. Die Gemeinde hat guten Wein: und Ges 
treidebau und ift fehr wohlhabend. Bis zur Reformation 
war bier nur eine Kapelle St. Antoni, welche der Priefter 
des eine Stunde entfernten, in der Grafjchaft Baden lies 
genden Dorfes Würenlod verfehen mußte. Mit Einfüh: 
rung ber Reformation zu Dtelfingen wurde eine eigene 
Pfarrkirche errichtet, und da die Mehrheit der Einwohner 
zu Würenlos katholiſch blieb, fo mußte feither der Pfar⸗ 
rer von Drelfingen auch für die Reformirten zu Würenlos 
ben Gottesdienft in ber dortigen Kirche halten. Er wird, 
fowie der Bath. Pfarrer zu Würenlos, vom Abte des Klo: 
ſters Wettingen erwählt. (Escher. 

,„ OTENCHYTA, OTENCHYTES, Sirigilis, 
Ciyster auricularis, eine Sprige, womit Arzneimittel 
(Otenchyta sel. remedia) in das Ohr gefprigt werben, 
eine Obrfpriße. (W iegand.) 

OTENE. Ptolemaͤus (Lib. V. e. 13) nennt eine 
Landfchaft Armeniend Zotene oder Motene (vergl, Manz 
nert, Geogr. V, 2. &. 216) und verlegt de an den 
Fluß Eyrus. Vieleicht ift diefes diefelbe Gegend, welche 
Quadratus in dem dritten Buche der parthiſchen Geſchich⸗ 
ten (Steph. Byz. v. rn) Dtene nennt, ebenfalls an 
b:m Cyrus gelegen, und, wie es fcheint, nach bemfelben, 
bis in die Nähe von Artarata reichend. Im biefelbe Lage 
fänt auch die Angabe des Plinius (VI, 13), daß ver 
Araxes Diene von Atropatene, dem nörblichften Theile 
Mediens, trenne. —— iſt, ob das Madena des 
Sextus Rufus hierher gehoͤre. (Kölcker.) 

OTESIA und OTESINI, alter Name einer 
Stadt und ihrer Einwohner im cisalpinifhen Gallien, 
oder in Oberitalien am Po, erwähnt von Plinius (N. H, 


"II, 15, 20), dem Itinerarium Antonini ; in einer In— 


ſchrift bei Gruter (p. 396, 408) hat biefer Curatori 
reip. Atesinorum, wo Cluver u. A. Otesinorum Ile: 
fen; Eluver erklärt ed für dad neuere Mirandula (Ulurv. 
Ital, ant, 253). (H.) 
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OTFORD, ein Berg in England, unter 51? 18’ 
55” nörbl, Br. und 17° 52” 10” ®, (Eiselen.) 

OTFRIED, OTFRID, Mönd zu Weißenburg, der 
teutfche Dichter im 9. Iahrb,, war ohne Zweifel von Ges 
burt ein Franke, obgleich es bis jest nicht gelingt, fein 
Vaterland genauer zu beſtimmen. Wenn er auch in der 
lateiniſchen Vorrede öfter, wie in der Überfchrift feines 
Werkes, fagt er fchreibe Theotisce, fo bedient er fi) doch 
auch einmal des Wortes Franzisce (nicht Francisce), 
nennt im Teutſchen feine Spradye nur Frenkisga zun- 
gün, und beftimmt das Gedicht für bie Franken, obgleich 
es gewiß aud den Schwaben und Baiern nicht unvers 
ftändlich gewelen ift, wie er felbft einen Theil beffelben 
an Bifhof Salomon nah Gonftanz in Sväbo richi 
fandte (ad Salom, 5). Sein Wohnort, das Klofter Weis 
Fenburg, gehörte mit dem Speiergau zum Herzogthume 
Franken; daß er aber aus jemer Gegend nicht gebürtig 
war, fchließt 3. Grimm (teutfche Gramm., erfie Ausg, 
&. LVII) wol mit Recht aus des Dichterd Klagen über 
feine Entfernung aus der Heimash (1, 18, 25—30). 
Er nennt‘ ſich felbft einen. Schüler ded Hrabanus und 
Bifchofs Salomon von Gonftanz. Unter Hrabanus Maus 
rus bat er wahrfceinlih die Schule zu Zulda befucht, 
der diefer als Abt von 822 bis 847 vorftand, ehe er 
Erzbifhof zu Mainz ward. Von hier ging Difried vers 
muthlich mit zweien feiner Mitfhüler, Hartmuat und 
Werinbraht, nach St. Gallen; wenigfiens nennt Zritheim 
beide Schüler des Hrabanus. Hartmuat war fchon im 
J. 841 ſehr angefehen und ward gleich nach der Wahl 
Abt Grimoald’3 zu feinem künftigen Nachfolger erwaͤhlt; 
im 3.872 trat er an feine Stelle. Werinbert war, nady 
dem hierin glaubwürbigen monachus Sangallensis, ber 
aus feinem Munde als gesta Karoli die wunderlihften 
Moͤnchsfabeln von Karl dem Großen gefchrieben hat, Adal⸗ 
bert's Sohn und flarb am 22. Mai, wahrfcheinlih, wie 
Pertz (script. Il, 729) vermutbet, im J. 884. Biſchof 
Ealomon von Gonftanz, Difried’8 Erzieher und Meifter, 
it Salomon I, 839 — 871. Dtfried’5 Aufenthalt zu 
St. Gallen ift zwar nicht fireng erweislich, aber er wirb 
aus feiner Bekanntfchaft mit St. Gallen fehr wahrſchein⸗ 
lih. Ildefons von Arr hat au (Pertz scriptor. 
II, 101°) aus fanctgallifichen Handfchriften angeführt, daß 
Notker Balbulus und feine Genoffen mit Otfried von 
Weißenburg in Briefwechfel geſtanden. Sein Gedicht 
fchrieb er ald Mönch in dem BenedictinerKlofter zu Weis 
fenburg und zwar, wie er in feiner Vorrede fagt, ben 
mittelften Theil derfelben zuletzt; denn wenn bie Worte 
Hoc enim novissime edidi in der Handfchrift zu Wien 
nur mit Eleinern Zügen tibergefchrieben und darnach ausge⸗ 
fragt worden find, fo finden ſich doc auch hier bie daſ— 
felbe andeutenden Worte quamvis iam fessus, Noch 
ebe ich diefe Stelle der Vorrede beachtete, hatte mid) die 
zunehmende Gebtheit im Versbau und Nachlaͤſſigkeit im 
Styl ungefähr auf die folgende Ordnung, in ber Difried 
gefchrieben haben möchte, geführt. Zuerſt fandte er fein 
erſtes Buch, vielleicht ohne das erfte Gapitel mit einem 
afroftichifchen Gericht (in biefer Form ſchrieb er alle drei 
Bueignungsgedichte), den fanetgallifchen Möndyen Darts 
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und nur verwirren koͤnnte. 
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muat und BWerinbraht, ehe jener Abt ward, alfo vor dem 
Fahre 872, Darauf fchrieb er das fünfte Buch, ich 
glaube Gap. 16—25, melde Joh. Zritheim, wie es 
fcheint, unter den Xiteln de iudicio extremo, lib. I. 
und de gaudiis regni caelestis, lib. I, abgefondert 
vorfand, und begleitete fie (died vermuthe ich hauptſaͤchlich 
aus dem Inhalte) mit dem Gedicht an Biſchof Salomon 
von Gonftanz, ber im 3. 871 ftarb. Zuletzt, ald Press 
byter, Ddichtete er den mittlern Theil des Merkes, und 
widmete dad Ganze feinem Könige '), Ludwig dem Teut⸗ 
ſchen, bei Lebzeiten der Königin Emma (ad Ludov. 84), 
die freilich nur acht Monate vor ihrem Gemable nach 
Weihnachten 875 flarb, und zugleich dem weifen und 
friegerifchen Mathe des Königs, Erzbiſchof Liutbert von 
Mainz, der vom I. 863— 589 auf dem erzbifchöflichen 
Stuhle faß. Hartmuat war bei der Herausgabe des Gans 
zen wol noch nidt Abt zu St. Gallen, fonft winde das 
Gedicht an ihn und Werinbraht nicht an das Ende ges 
fegt worden fein; das Gedicht an den König, die Vor: 
rede an den Erzbiſchof und bie Verſe an den Bilchof, 
bat er vor das erfte Buch geftellt. In dem Gedicht an 
den König Ludwig, 3. 29, rühmt der Dichter die friebs 
lichen Zeiten; ba dies auf feine legten Jahre nicht paßt, 
fo ſetzt Graff (Vorrede zu Otfried ©. VL) die Vouen⸗ 
dung des Werkes nicht ummahrfcheinlich ind Jahr 868 
obgleid man ebenfo gut auch 867 annıhinen fönnte, oder 
noch licber 865, ehe Ludwig der Jüngere ſich gegen feis 
nen DBater empört hatte, Moher und mit welchem Rechte 
Zritheim dem Dichter noch in psalterium volumina tria 
lib, IIL., carmina diversi generis lib. I. und episto- 
larum ad diversos lib. J. zufchreibt, iſt bis jest nicht 
ermittelt worden. Graff's Vermuthung (S. VI.), das 
Lied auf Petrus in Docen’s Mifcellaneen (I, 4) fei von 
Otfried, iſt fiher unrichtig. 

Difried hat fein großes Werk in fünf Büchern, nebit 
den drei Widmungsgedichten und dem Iateinifhen Schrei- 
ben an Erzbifchof Kiutbert, felbft betitelt: Liber evan- 
geliorum domini gratia Theotisce conscriptus, welches 
in ber Ausgabe von Matthias Flacius ſchicklich verteuticht 
ift: Evangelienbud, fobaß ein neuer Name unnöthig fcheint 

1 Der Dichter hat darin, wie 
er felbft fagt, einen Xheil ber evangeliihen Gefchichte, 
partem evangeliorum, &vangeljöno teil, in teutichen 
Verſen ſchreiben wollen, ſodaß er viel Einzelnes überging, 
dafür aber oft Anwendungen und Deutungen binzufügte, 
nicht felten unter den befondern Überfchriften: moraliter, 
spiritaliter (nicht spiritualiter), mystiee. Bei diefen 
Deutungen bat Schilter zuweilen auf Alcuin zum Johan⸗ 
nes verwiefen; mir ſcheint ein umfaſſenderes und fürzeres 
Werk zum Grunde zu liegen, welches mancher andere leichs 
ter als ich auffinden wird, wenn es auf Erörterung der 
gewöhnlichen theologifchen Bildung jener Zeit anfommt ?). 








1) Das Etſaß gehörte zwar Karl dem Kahlen, aber nicht der 
Speiergau, wozu Weißenburg gerechnet ward, 2), Merkwuͤrdig 
it, daß in dem altfächfifchen Hetjand, einer Ähnlichen poctif&en 
Darftellung evangelifcher Geſchichten aus ber Zeit Ludwig's des 
Frommen, zuweilen dieſelben Ausdruͤcke wie bei Otfried vorkem⸗ 
men, ohne daß der Text dazu Veranlaſſung gibt. So heißt «# 
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Ob Otfried's Evangelienbuch, das er auf Bitten einiger 
feiner Brüder und befonders einer ehrwin digen Frau Ju⸗ 
dich gedichtet hat, bei den Zeitgenoſſen in Achtung ger 
fanden und namentlich (wozu es beftimmt war) gefungen 
fei, willen wir nicht. Es haben fich zwei prachtvolle 
und mit peinlicher Genauigkeit beforgte Handfchriften, zu 
Heidelberg und zu Wien, die erfte jedoch nicht ganz voli: 
fländig, erhalten, von einer dritten ähnlichen bedeutende 
Bragmente. In der zu Wien find befonders die durch 
bie ganze Handfchrift gehenden Verbefferungen merkwürs 
dig ); bei mäberer Unterfuchung wird fich entfcheiden lafs 
fen, ob nicht vielleicht Dtfried felbft der Verbefjerer war, 
Eine vierte zu München hat die Unterfchrift Uualdo epi- 
scopus (Biſchof Waldo von Freifingen, 885 — 906, der 
Bruder Bifhof Salomon’s III. von Gonftanz) istut 
eyangelium fieri iussit, Ejo Sigihardus indignus 
presbyter scripsi, und ift mit — Freiheit und 
Nachlaͤſſigkeit gefchrieben; der Schreiber hat ganze Gapi- 
tel auögelaffen. und fehr oft bairifhe Formen eingemifcht. 
Die zwei dltern Ausgaben, die von Matth. Flacius ober 
eigentlih von dem augöburger Arzt Achilles Pirminius 
Gaffar (Bafel 1571), und die im erſten Bande von 
Joh. Schilter’d ıhesaurus antiquitatam Tentonicarum 
(Um 1728 [1726] ol), mit Schilter's und Scherjend 
Anmerkungen, find für ſich allen niemals brauchbar ges 
weſen; die neue von E. G. Graff (Königsberg 1831, 4.), 
gewährt faft foniel Sicherheit ais die Handſchriften felbft 
(obgleih der Herausgeber einige Fragmente der britten 
— nicht ſelbſt geſehen hat), aber nicht groͤßere 

equemlichkeit, da fuͤr das Verſtaͤndniß nichts, weder 
durch Interpunction, noch durch Erklaͤrung oder Wortre⸗ 
gifter geſchehen ift*). 

Inden Otfried dem Erzbifchofe Liutbert erzählt, ex 
fei um feine Arbeit gebeten worden, dum rerum quon- 
dam sonus inutiliam pulsaret aures quorundam pro- 
batissimorum virorum, eorumque sanctitatem Jaico- 
rum eantus inquietaret obscenus, und indem er als 
den begehrten Zweck angibt, ut aliquantulum huius can- 
tas lectionis ludum saecularium vocun: deleret, et 





im Deljandb 87, 20 und bei Otfried 8, 6, 37. 42, bei der Spti⸗ 
fung ber Fünftaufend: das Bred und die Fifhe wuchfen. Die 
Annahme, dab etwa Otfried das ſaͤchſiſche Werk benutzt habe, meife 
id nur darum als ungereimt ausbrüdlih ab, weil es mir oft bes 
gegnet, daß man mir den erften beften Einfall, den ich ſelbſt 
nothwendig auch muß gehabt, aber verworfen haben, als etwas 
Neues und hoͤchſt Wichtiges vorbält. 

3) Aus Graff's Ausgabe lernt man fie nicht kennen, weil hier 
nur die Werbefferungen beachtet find, nicht aber, mas bie erfte 
Hand ſchrieb. Ich verbante bie nähere Kenntnif dem Prof. 
Hoffmann in Breslau, ber mir feine Abfchrift ber pfälzifchen und 
feine Vergleihung ber wiener Handſchrift mit uneigennügiger Ge— 
faͤligkeit für einen Iangewährenden Gebrauch aelichen hat. Die 
freifinger Handſchrift habe ich felbft mit ber Schilter'ſchen Nuss 

abe verglichen. 4) liber die Literatur der Ausgaben und Band: 

fehriften f. Hoffmann in feinen Fundgruben (1830). 1. Th. ©. 
83—47 unb in feinen bonner Bruhftüden von Dtfrieb (1821) ©. 
IT—VI, Graff in ber Vorrede S. KIV— XXVI. Ich fere 
hinzu, daß das Dieziſche Bruchftüd Eigenthum ber koͤnigl. Bis 
bliothek zu Berlin und von dem Prof. vom ber Hagen in feinen 
Dentmälern des Mittelalters (1824) Herausgegeben iſt. 


’ 
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in evangeliornm propria lingua oceupati dulcedine 
sonum inutilium rerum noverint declinare, führt ex 
und felbft darauf feine Stellung in der Gefchichte ber 
teutfchen Poeſie zu beurtheilen. Wie weit er feine froms 
me, bei aller Befchränftheit gewiß achtenswerthe Abficht 
erreicht habe, it für und minder widtig, ald was wir 
aus feiner geiftlihen Poefie über die Art und Weiſe des 
weltlichen, ihm freilich anftößigen, Gefanges lernen koͤnnen. 
Dtfried fällt in die lange, bis ins 12. Jahrh. reis 
ende, Periode, wo in Zeutfchland von einer andern 
weltlichen als epiſcher Poefie nicht die Rede fein kann; 
ich meine, wo jeder Gegenſtand nur im ber erzählenden 
Form behandelt ward. Das Loblied auf König Ludwig 
UI. von Franfreih, die Hofpoefien unter den faͤchſiſchen 
und fränkifchen Kaifern gehen überall glei in die Erzaͤh⸗ 
lung über. Der Inhalt von Spottliedern wird uns ims 
mer fo angegeben, daß etwas Schimpflihes darin fei ers 
zahlt worden. Dem furchtfamen Grafen Hugo von Fours, 
feit dem Jahre 821 Schmwäher Lothar’s J. geftorben im 
3. 837, fang fein Ingefinde (Thegani vita Hludowiei 
imp. 28) ut aliquando pedem foris sepe ponere au- 
sus non fuisset, Won Heinrich II., ald er im $. 1000 
von vielen ſtatt Otto's II. zum Könige gewiünfcht ward, 
fang das Volk (Dietmar. Merseb. V,. p. 365) Do- 
mino nolente voluit dux Henricus regnare, Selbſt 
die altern Liebeslieder des 12. Jahrh. haben meiftens die 
Form der Erzählung: Es fland eine Frau, Ich fah, Ich 
börte, und die fruͤhern winiliod find gewiß fämmtlich in 
diefer Art geweſen“). Otfried hat neben ber Erzählung 
fehr haufig, ja öfter als die erzählenden Dichter des 13. 
Jahrh., Betrachtungen; nicht er zuerft, denn in dem fächs 
fifhen Evangelium und in den bairifchen Berfen vom 
Weltende finden fie ſich ebenfalld, aber feltener und beſ⸗ 
fer. Die geikligen Dichter haben dabei wol minder die 
Weife der Volkspoeſie ald die der Predigten befolgt, und 
bei Dtfried find fie auch faft durchaus ohne Poefie und 
ohne Form. Sie werden nur anmuthig, wo es ihm ges 
lingt, einen Zuftand des Gemuͤths in einfacher unſchuidi⸗ 
ger Wahrheit darzuftellen, wie 5, 11, 29 den Zweifel 
beffen, ber felbft am fein Gluͤck nicht glaubt, 
8 6 giburit manne, thara er ad ginget thanne, 
gisihit thaz sunza liabaz sin, tholı forahtit theiz ni megi sin; 
ober 5, 8, 29, mie Chriftus im Garten die Maria mit 
ihrem Namen nennt, 
B i namen sia druhtin nanta, 
gisväso joh thin kundo ist 
8 ama so er zi iru qväti „irknai mih bi nöti: 
in muate läz thir iz heiz, wanta ih thiaan namon weiz;‘ 


oder die fchon oben erwähnte Sehnſucht nach feiner Hei 
math (1, 18, 25), 


ö— ——— —— — — 

5) Wenn Widutind von Corvei (I. p. 636. Meib.) ſagt, nach 
der Schlacht bei der Eresburg (912) Hätten bie Spielleute gefagt: 
ubi tantus ille infernus esset, qui tantam multitudinem caeso- 
rum capere posset, hebt cr ohne Zweifel nur einen Gedanken des 
Liebes hervor, deſſen Form gleichwol gewiß bie erzählende war. 
Ta mer weiß, ob dieſe Worte felbft nicht die Rebe einer in bem 
Gedichte aufgeführten Perfon waren? 


so ih hiar fora zalta, 
theu thu bi namen nennist. 
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harto bistu herti, 
thaz sagen ih thir in alawar, 
thie heiminges tharbent, 
ih haben iz funtan in mir: ni fand ib liebes wiht in thir, 
N i fand in thir ih ander guat, suntar rözagaz muat, 
stragaz herza, joh managfalta smerza, 
bergleichen mag vieled, und in eblerer Form, auch in ben 
weltlichen Liedern vorgefommen fein, aber die Anwendun⸗ 
und Deutungen ber biblifhen Gefchichten, wie fie 
tfried fo häufig hat und von bebeutendem Umfange, 
find im Prebigtfiyl, von welchem ficher die damalige welts 
liche Poefie weit entfernt war. 

Aber auch die Erzählung felbft finden wir bei Dt: 
fried, ebenfo freilih im Heljand, in einer andern Aus: 
bildung, ald wir fie in den meiften und in ben beften 
Volfsliedern der Zeit voraudfegen bürfen. Ganz anders 
ift die Art der Erzählung in dem gleichzeitigen Leben bes 
heiligen Gallus von Ratpert®), in dem Gedicht auf ben 
heiligen Georg, in dem auf Kaifer Dtto J., und feinen 
Bruder Heinrich, fie haben noch faft ganz ben alten ra= 
fhen, weniger fortfhreitenden ald fpringenden Gang ber 
Erzählung; dagegen DOtfrieb eine breite Ausführlichkeit 
liebt, gegen welche felbft die Weiſe der meiften Dichter 
bed 12. Jahrh. noch knapp und gebrängt erfcheint. Freis 
lich find jene alten Gedichte, foviel ich fehen kann, in 
der mehr lyriſchen Form der Leiche, und das Ludwigslied, 
welches im Auguft oder September 881 in Dfriebifchen 
Strophen vn warb, hat etwas mehr von Otfried's 
Ausführlichkeit ; ſodaß man zwar wol einen Theil ber Dtfries 
diſchen Erzählungsweife dem Bedürfniffe, der Unbekannt⸗ 
ſchaft des Volks mit der heiligen Gefchichte zufchreiben 
darf, und ein anderer Theil feiner perfönlichen Geneigt⸗ 

eit zur lehrhaften Auseinanderfegung angehören wird, die 
ch deutlich ergibt, wenn man feine Erzählung von ber 
Samariterin mit der weit gebrängtern eines andern, vers 
muthlich bairifhen, Dichters ”) vergleicht, aber einen Zrieb 
ur georbneten fortfchreitenden Erzählung wirb auch bie 
—— Volkspoeſie, die uͤberhaupt mehr zur Milde 
neigte, gefühlt und ſchon im 9. Jahrh., wenigſtens in den 
einfachen Strophen aus vier kurzen Zeilen, ihm nachgeges 
ben haben; nur daß fie gewiß ficherer, angemeffener, les 
bendiger war, ald bie Dffriebifche, und außerbem oft 
(wenn wir nicht annehmen wollen, fie fei durchaus ums 
poetifch gewefen) überlegen burch ben bewegenden Ges 
danken, der das Gedicht durchdringt und die Begeben⸗ 
beiten zu feinem Kleide macht, denn bei Dtfrieb wird 
man nicht leicht in einer Erzählung einen Gedanken, aus 


W olaga elilenti, 
thu bist harto filu svär, 
M it arabeitin werbent 








6) Won der Tateinifchen Überfegung deffelben, von Ecehard IV. 
fft im zweiten Banbe ber Persifchen Script. (&. 88) nur ber 
Anfang abgedrudt. Aber bie fünfte Anmerfung ©. 61 zeigt, daß 
bas Ungedruckte für bie Geſchichte bes teutfchen Heldenthume nicht 
unwichtig iſt und für bie Geſchichtt der Poeſie ift bas ganze Ger 
dicht von der — Bedeutung. 7) Richtiger als in Graff's 
Diutisca (11, 881), wo fogar eine Zeile fehlt, findet man es in 
Hoffmann's Fundgruben (I, 2) — aber auch nicht ohne 
bedtutende Fehler. Nach 3. 11 iſt eine Langzeile verloren, deren 
Inhalt war: et dedisset tibi aquam vivam; 3. 19 muß zwei 
Mal gelsfen werben. 3. 10 war du, 18 (mit ber Handſchrift) 
thurstit ina mer zu fchriiben, 20 iz sprangöt, 23 hera, 26 dr, 
30 (mit der Handſchrift) suchten. 
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bem fie ſich entwidelt, finden, ober in der Darftellung 
ein Abbild des Eindruds, den der Gegenftand auf ihn 

macht hätte. So, glaube ich, müflen wir Offried's 

er? im feiner Redfeligkeit und dürren Kälte, ald einen 
ſchwachen Verſuch, als eine Nachahmung ber fränkifchen 
Erzählungsweife, und wir dürfen nur, was ihm gelungen 
it, als Beifpiel, nach dem wir fie beurtheilen koͤnnen, ans 
e 


en. 

Eine gänzlihe Veränderung bed poetifhen Styls 
war in der fränkifchen Poefie mit dem Aufhoͤren der Allis 
teration entſtanden; Fein Gewinn für ben innerlich wenig 
reihen Dichter, daß er nicht mehr foviel der poetifchen 
Sprache zu lernen hatte; mit der Freiheit der einfachen 
und natürlihen Rebe wuchs unendlid, die Kunft dennoch 
zu einer feften und gebiegenen Form zu kommen, eine 
Schwierigkeit, die gewiß nur von ben Beten uͤberwunden 
ward, und ben Fortfchritt der Ausbildung bis tief ins 
12. Jahrh. hinein hemmte; denn jest war der Dichter 
an wenig Gegebenes, faft nur an feine Gedanken und an 
fein Theil der gemeinen Sprache bed Volks, gewiefen. 
Die ältere Form, die wir noch kurz vor Otfried in Thüͤ— 
ringen, in Sadfen und in Baiern nachweiſen können, 
hatte durch das Hervorheben vier betonter Wörter in je— 
der Langzeile, deren zwei ober brei, zumeilen alle vier, 
durch gleichen Anlaut gebunden waren, von felbft zu eis 
ner fehr beftimmten und förmlichen Art des Ausbruds ges 
führt, indem bei dem Betonen jedes Einzelne nothwendig 
gewiffe Bufammenftellungen ähnlicher Begriffe, Beimörter, 

mfchreibungen, Bilder, ganze Säge, durch den fortwäbs 
renden Gebrauch ſtehend wurden, fodaß es zulegt nur ein 
Kunfiftüd war, jede Rede durch folche poetifche Bezeich⸗ 
nungen, Kenningar, wie fie im Norden heißen, in bie 
Sprache ber Poefie umzufegen. Diefe Weile, die im 
Einzelnen, wenn nur dem Dichter ein großer Reichthum 
zu Gebote ſteht, immer anziehend und nicht felten ſchoͤn 
ift, konnte doch, weil fie leicht überläftig oder fchwierig 
wird, unb durch flarres Haften am Befondern den Eins 
brud bed Ganzen ſchwaͤcht, in Zeutfchland auf die Länge. 
nicht beftehen, denn bie unverwilderte Poefie eines noch 
friſchen Volks duldet nichts, was in leere Foͤrmlichkeit zus 
verfinken droht, Schade nur, daß foviel von poetifcher 
oder geiftreicher Auffaffung der Natur und des Lebens, 
die fi in ben Worten der portifhen Sprache erhielt, 
num mit ihr unmieberbringlic verloren ging. Otfried hat 
wirklich ſchon weit weniger diefes alten Shyie, ald man 
erwarten follte; am feltenften, und faft nur in den dltes 
fien Theilen des Gedichts, mit Aliteration (1, 5, 5), 

F loug er sunnün pad, _sterröno sträza, 
wegä wolkono zi theru itis fröno, 
Zi ediles frouwün, selbün sancta Marjün. 
ober (1, 5, 11) 
W ähero duacho werk wirkento, 
“ diurero garno, thaz deta alu io gerno®). 


etwas häufiger ohne Alliteration (4, 5, 35) 





8) Man wirb bemerken, daß nur bie legte diefer vier allite- 
tirenden Zeilen ber Regel gemäß gebauet ift. 
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thih zer heimwiati, 

zi themo kastelle, 

joh zi eigen&n gibüron, 
thes höhen himilriches, 


Er leitit mit gilusti 
joh rihtit unsib alle 
Zi filu höhen mürdn 
zi festi thes wiches, 
ober (4, 13, 43) 
T haz svert ai wäri in worolti a6 harto bizenti, 
odo ouh sper thehein sö was, thaz ih rualıtt bi thaz, 
W äfan ni wäri, tbaz ih in thiu firbäri, 
ni ih gäbi sela mina in wehsal bi thia thioa, 
T her flant io »6 hebiger, then ih intriati thia mer, 
tbaz mih io gindtti  theih thin firlougnett. 


Und mit der Zeit ſchwand das alte poetifche Beſitzthum 


deö teutichen Volks immer mehr, fodaß bei den Dichtern 


des 13. Jahrh. im Ganzen wenig davon zu fpüren iſt, 
weniger felbft ald in ben Rechtöformeln. Aber erſt da» 
mals erhob fich die Form wieder aus der Unbeftimmtbeit 
und erreichte bad Biel, nach weldiem dad 9. Jahrh. ohne 
glänzenden Erfolg firebte, daß ſich die Einzelnen mit ber 
Kraft ihrer Eigenthümlichkeit geltend machten und unvers 
gängliche Werke in ihrem eigenen Styl ſchufen. Bon eis 
nem Klofterdichter wird Niemand eine bedeutende poctifche 
Eigenthümlichkeit erwarten, und von —— ſangalliſchen 
Beitgenofjen Ratpert und Zuotilo *) wird Difried ſchwer⸗ 
Üc übertroffen fein, an dem noch immer fein Reichthum 
an Ausdrüden und Wendungen, doch eben nicht an poe⸗ 
tiſchen, fehr zu loben ift, wenn man ihn z. B. mit Nots 

HI. und defien Mitarbeitern vergleicht; fobaß er doch 
den obscenus laicorum cantus mehr als er es einge 
fiiht, mag gehört haben, 

Wie bie alte Weife der Alliteration im Styl Dts 
fried’5 Spuren zurüdgelaffen hat, fo regiert ihr inneres 
Geſetz auch noch feinen Versbauz faft im jedem Halbverfe 
hat ex zwei höher betonte Wörter, Wenn die Handſchrif⸗ 
ten drei Accente fegen, ift es meift nur Verſehen. Selbſt 
in dem durch Interpunction wunderbar getheilten Verſe (ad 
—— 160), den nur eine Handſchrift mit Accenten 
gt, 

H ö'ht er uns thes himiles (joh muazia fröwen unsih th&s) 

insperre; thara gileite mib, job thä’r gifrewe ouh fulh, 
koͤnnte man ber Betonung von gileite wohl entrathen. 
In der Regel bezeichnen die Schreiber in jeber Vershaͤlfte 
zwei Wörter oder eind mit bem Accent, und es ift im» 
mer der feltenere Fall, daß, der Regel alliterivender Verſe 
zuwider, bie zweite Vershälfte zwei, und bie erfle nur 
einen Accent befommt '). Ja fogar bie Reime, vie eins 





9) Zuotilo, der vor Rotker Balbulus, vor 912 flarb, dichtete 


auch teutfch: er war nach Eckchard IV. concinnandi in utraque 
lingua potens, Pertz, Script. 2, 94. 101, 7. 10) Gemöhns 
lid liegt der Grund in ter Scheu, ein weniger ſtarkes Wort 
su accentuiren: %, 35, 28 hätte joh und 3. 30 in ebenfo wol 
ben Xccent befommen können als 3. 25, 26 thaz und odo, 
Au if wol nur im Schreiben und nicht im keſen bie Beto ⸗ 
mung zweier auf einander folgender Vershebungen vermicben 
worden, wobei dann die Schreiber der beiden Haupthandſchriften 
fd) oft auf entgegengefepte Weife helfen: 1, 22, 13 fobert der 
Einn ni st thih thes wöüntar: bie eine hat mi af thih thes wün- 
tar, bie andere ni si thih thes wntar, Sn ber rap Hälfte 
beffelben Verfes thia wfb thiu giangun süntar haben beide rich" 
tig wib, aber bie eine betont, wider den Sinn und nur aus Sir 
!hum, glangua suntar. 
X. Cacxti.d. W.v. &. Dritte Section VII, 
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zeln fhon in der füblichern XAfliterationspoefie flatt ber 
leihen Anlaute dienen mußten, je zwei Vershaͤlften zus 
heilen, find bei Otfried noch nicht einmal durchs 
aus nothwendig. In feinem erften Buche findet man als 
lein ſechs ober mehr und felbft noch im vierten Buche 
eine Langzeile, deren Hälften nicht den geringften Gleich» 
laut in ihren Ausgängen haben, und nur ein Paar erſe⸗ 
gen ben Enbreim durch Altiteration (1, 7, 9, 19, 27) 
wih namo sindr (fo alle Handſchri 

mi intfiang druhtin drütliut —— — 
Jöhannes, druhbtlues drüt, wilit es bithihan, 


Die Neime find immer, wie alle bis nach ber Mitte des 
12. Jahrh, flumpf, d. b. fie binden nur die legte Sylbe 
des Halbverfes auf ber vierten Hebung, fobaß die tiefe 
tonigen Endſylben etwas über ihre natürliche Geltung er⸗ 
böht werden müffen; ‚obgleich Difried mit dem Gleichlaute 
zweier auch dreier Sylben fehr gern vorlicb nimmt (Harim. 
163, 1, 22, 33. 3, 15, 10) 

simbolon in Awön, thes sint thie sine thär giwon. 

er was thär, er giang sär ia mit then bredigärin. 

thera sämanüngüa zi dineru mänungh, 

Aber ebenfo oft begnügt er fi) auch mit dem Gleichlaute 
bed letzten Vocals, bei verfchiedenen Gonfonanten, und die 
Vocale find fih oft nur ahnlich oder von verfchiebener 
Quantität; daher man von Dtfriedifchen Reimen noch nicht 
fagen kann, ihr Zweck fei dad Ohr zu figeln, fie follen 
nur, wie gefagt, je zwei zufammengebörige Halbzeilen von 
den anbern unterfcheiden. Gleichwol haben Difried feine 
hoͤchſt ungenauen Reime, ald eine damals noch neue Kunft, 
offenbar große Noth gemacht, und ihm zu einer unerträge 
lihen Menge von Flidwörtern, oft auch zur Weitlaͤufig⸗ 
keit in feinem fonft freien und gewandten Periodenbaue, 
verleitet. Weniger laͤſtig ſcheint ihm die Abtheilung in 
Etrophen von je zwei langen Berfen gewefen zu fein, bie 
wir zwar früher ald in feinem Werke nicht ficher nach⸗ 
weiſen koͤnnen, aber biefe nachher faft allgemeine Form 
ift gewiß nicht von ihm erfunden, fondern fie zeigt uns, 
mie bie fränkifche Kunft, der vereinzelnden Alliteration 
——— nach etwas groͤßern abgeſonderten Maſſen 
ebte. 

Wie ſorgfaͤltig oder, wie frei Otfried im Baue der 
Verſe geweſen ſei, daruͤber weiß ich bier mit wenigen 
Worten nichts Genligended zu fagen; ich babe aber die 
althochteutfche Verskunſt zum —— einer eigenen 
Unterſuchung gewaͤhlt, deren erſte un ben Abs 
bandlungen ber Eöniglihen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin vom J. 18332 erfchienen find. Obgleich Die 
fried wol mit dem Berfe zu malen verfland, wobei er 
jedoch mehr auf den Ausdruck des Sanften ald des Kräfe 
tigen auözugehen pflegt, bat er doch auf den Wohlklang 
feine fichtbare Sorgfalt verwandt, aber fie war aud in 
der fränkifchen Sprache weniger nöthig, die in glüdlichem 
Verhältniffe der Raute nicht nur alle teutfchen Sprachen 
weit übertrifft, fondern auch wol feiner irgend eines ars 
bern Volkes oder Zeitalterd nachfleht. Auf Genauigkelt 
in ben grammatifchen Formen und auf befiimmte Schrei« 
bung zeigt er ſich überall aufmerkfam, wie a aus [eh 


mahtig aruhtin, 
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nen Tußerungen in ber Vorrebe ''), aus feinen Accenten, 
aus den Punkten zur Bezeichnung der Synaloͤphe, ſchon 
vor der Beobachtung zu fchließen geneigt fein wird. Dars 
auf hatte ihm ohme Zweifel fein Meifter Hrabanus mers 
ten gelehrt, der aber felbft das Gefegmäßige nur dem ger 
bildeten teutſchen Vortrage, zumal der Sänger, abgehört 
haben kann. Im Spyntaktiidhen bat Difriedb viel Wun: 
derbared und, wie es fcheint, manches Eigenthümliche, dar⸗ 
über inbeffen in das Einzelne zu geben, ift mir, geftche 
ich, bei einem nicht interpunctieten Zert unmöglich. 
(Lachmann.) 
OTGAR, Autkar, Erzbifhof von Mainz, Abt vom 
Kofler zu Weißenburg '), war herrſchaftlicher Kapellan, 
als "er nach Haiſtolf's Tode im J. 825 den erzbilchöflis 
en Stuhl zu Mainz beftieg’). Als der Kaifer Ludwig 
der Fromme, der aus den Drangfalen in feinem Reiche 
auf den Zom des Himmels fhloß, drei Kirchenverfamm: 
lungen halten befahl, warb angeorbnet, daß bie erfte 
jener Kirdyenverfammlungen die vier Erzbifchöfe Autgar, 
Autbald, Hatto und Berwin, mit ihren Euffraganen, zu 
Mainz halten, während bie beiden andern zu Paris und 
Zouloufe fein ſollten). So ſaß Dtgar dem Goncil zu 
Mainz im I. 829 vor, und fprach nebſt dem übrigen 
anmwefenden Bätern (29 Bifchöfen, 4 Chorbiſchoͤfen und 
6 Äbten) den fuldaer Moͤnch Godefchalt, einen fächfifchen 
Edeln, vom Möndtgellibde 108, da ihn ber Abt Hrabas 
nus zu Profeffion des Möncheftandes und Erflllung des 
Gelübbes feiner ) 
fich bei diefem Ausfpruche nicht beruhigend, übergab dem 
Kaifer feinen libellus de oblatione Puerorum *), &o fin⸗ 
den wir Godeſchalken, wenn auch nicht ald Mönd zu Fulda, 


— — 


11) Er macht auf bie auch in bergemeinen Rebe uͤbliche Syn⸗ 
alöphe aufmerkfam, nit nur ber Vocale, fonbern auch anberer 
Buchſtaben, womit er wol bad th des Artikels meint. Er bemerkt, 
i vor Bocalen fei bald diphthongiſch, bald Konfonant, er erklaͤrt 
die Schreibung uuu, wenn wu gemeint ift, für genauer als das 
in den Handichriften feines Werkes doch auch vorkommende uu, 
Wunderbar it das y, weldjes er gefeht habe, ſagt er, wo er ben 
Laut keines der fünf Vocale habe können beſchaffen (praecavere, 
nidjt praecanere), Nah dem Gebrauch in den Handſchriften 
(Graff &. XXV) könnte man mol an ein verfümmertes und an 
ein umgelauteted u denken, aber für biefen Umlaut in fo früher 
Zeit wage ich nit mich auf muillen im Gedicht auf ben h. Georg 
gu berufen, welches vielleicht mulljen heißen fol. Den fiebenten 
Bocallaut, welchem auch y nicht genügen fol, weiß ich nicht zu 
errathen.— Daß er die unlateiniihen Buchſtaben k unb z als ein 
nothwendiges Übel anfieht, und es mit ber Unvollfommenheit ber 
Sprache entfulbigt, wenn er durch zwei Negationen verneint und 
Genus eder Numerus mander lateiniſchen Wörter nicht beobachtet 
babe, ift ihm oft als Beſchraͤnktheit vorgeworfen; ich finde barin 
nue-benfelben Iretbum wie bei Rofentrang (Befchichte ber teuts 
ihren Poefie im Mittelalter. ©. 178), ber Dtfried eine „bis zur 
Härte gehende Kürze’ zufchreibt, womit er nur etwa die häufig 
fehlende Gonjunction thaz, ober ni für quo minus, ober mine 
wortun für mit meinen Worten u. bal. meinen ann. 

1) Zwifchen. ben Xöten Ato und Grimald f. Zekhart, Com- 
mentarii de rebus Franciae Orientalis. T, IT. p. 108, 
mal. Xantens. ad an. 825 ap. Pertz T, II, p. 225. Annal, 
Wirzburg. ad an. 824. p. 240, 8) Concil. ap. Labbeum T. 
II. p. 1591. 4) Centuriatores Magdeburgenses nach ben Kcten 
des Concils vergl, Eckhart p. 240. 5) Hattonis Epistola ad 
Godescalkum benugt von ben Centuriatores Magdeburgenses. 
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Ültern gezwungen batte*). Hrabanus, 
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doch als Moͤnch im orbacer Klofter in GAllien ®), woraus 
ſich ſchließen IAßt, daß Otgar feinen gerechten Spruch 
habe zurüdnehmen müffen, oder wenigſtens foviel er 
heilt, daß die Erfüllung deffelben durch Hrabanus’ finftern 
Eifer und des Kaiferd Ludwig Schwachkoͤpfigkeit vereis 
telt worden if. Als ber Kaifer im I. 831 Anfcharn 
vom Bifhofe Drago von Met zum Erzbifchofe weihen 
ließ, war Dtgar unter der Zahl der beiftehenben Erzbi⸗ 
ſchoͤſe und Biſchoͤſe). Im Januar 832 war Digar auf 
einer Bilhöfeverfammlung im Kloſter deö heiligen Dio— 
nyfius (f. d. Art. Denys bei Paris) ). Einen traurigen 
Namen hat Dtgar ſich gemacht, daß er Lothar'n beguͤn⸗ 
fligte, als diefer feinen er, Ludwig den Frommen, ges 
fangen hielt; benm wir finden, daß Lothar im I. 833 
eine Gefandtfchaft Ludwig's, vor ihren Vater Lubmig, zu 
Aachen nur unter dem Umftande vorließ, daß als feinds 
li gefinnte Beobachter ber Erzbifchof Die und Richarb 
ber Ungetreue zugegen — Ludwig der Fromme 
warb von feinen beiden andern Söhnen befreit. Im I. 
836 ſchickte er den Erzbifhof Digar nebft dem Bifchofe 
Hildi von Verbun, und den Grafen Warin und Adalgis 
u Lothar, ber damals in Pavia war, um mit ihm den 
Frieden zu erneuern, Nach Pavia brachte ein Geiftlicher, 
Felix von Glaffis (dem an bem Meere gelegenen dritten 
Theile von Ravenna), bie Reliquien bes heiligen Severus, 
bed vormaligen Bifchofd von Ravenna, und feiner Haus— 
frau Bincentia und - feinee Tochter Innocentia. Digar 
brachte fie am ſich, nahm fie mit fih nah Mainz, führte 
fie nach einiger Zeit nah Thüringen und zwar nad) befs 
fen Hauptort Erfurt, und feste fie in die damalige Klo: 
erfiche St. Pauli bei, die nachmals in eine Stifte: 
irhe umgewandelt, das Stift Severi genannt ward '°). 
Einen heftigen Streit hatte Otgar mit den Mönchen von 
Hersfeld, wegen der Zehnten ber Keldfrüchte und 
Schweine aus dem thüringer Lande, bis Kaifer Lubwig 





Der Libellus Rabani de oblatione puerorum findet ſich zuerft ge 
drudt bei Mabillon, App. Annal, Bonedict, T. II. p. 786. 

6) Eckhart p. 241. 7) Url. des Kaifers kudwig, Privileg. 
Hamburg. N. I. ap. Lindenbrog, Scriptt. ed. Fabricius p. 
Rimbert, Vita 8. Anskarü c. 12. ap. Pertz T. Il. p. 69. 
Wegen der Zeit vergl. Wedekind, Noten zu einigen Geſchicht⸗ 
fchreibern des teutſchen Mittelalters. S. 54. Bekaunntlich Tief Lud⸗ 
wig ber Fromme ben Daͤnenkoͤnig Hariald (Haralld) im J. 826 
gu Mainz in St. Alban taufen. Kranz ſchreibt daher, dieſes ſei 
bon Otgar geſchehen. Da hierüber die Quellen ſchweigen, nehmen 
ed Andere wenlgſtens als Vermuthung als unfehlbar an (4. B. 
Denken: Thür. Ehron. 2, Bd. ©. ). Aber Drogo, 

iſchof von —* bed Kaifers Halbbruder, ſpielte damals die erſte 
rolle im fraͤnkiſchen Reiche. Daher wird ſehr zweifelhaft, ob ihm 
nicht bat Dtgar auch bei biefer Gelegenheit nachſtehen müffen. 
8) Wenigftens bat er bie in Wertheilung ber Güter des Klofters 
zu St. Denys gefertigte und in biefem Klofter gegebene Urkunde 
mit unterfchrieben ; f. die Bruchftüde berfelben bei Mabillon, R. 
Diplom. Lib. VI, c. 75, Wergl, Eckhart p. 255. 9) Thego- 
nus, Vita Hludowici. e. 47. p. 600: Cum duobus insidiatoribus, 
quorom unus vocabatur Otgar Episcopus, alter vero Richardus 
erfidus. über Richard ben Umgetreuen vergl. bie zweite Anmer« 

ng zum Urt, Ostiarat. 10) Zindolfus, Vita S. Severini bei 
Bolland z. 1. Febr. Moguntiaum Breviarium die 22, Oct. ap. 
Serrarius, Mogunt, Rer, L. IV. p. 622, 613. Cfr. Eckhart 
P. II, p, 200, 201, 
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beide durch Abgeorbnete vergleichen ließ ''). Im 3. 838 
ließ Otgar das Bethaus auf dem Peteröberge bei Fulda 
einweihen '). Nachdem er im nämlichen Jahre die Klo⸗ 
fterfiche zu Hirſchau geweiht, weihte er zum Abıe dies 
fes Klofterd Luitbert, der deshalb nah Fulda gefoms 
mn"). Im I. 838 wohnte Otgar ber Verſammlung 
zu Nimwegen, als ber zweite Oberhirt nämlich unmittels 
bar nah Drogo (f. d. Art), bed Kaiferd Bruder, bei. 
As Kaifer Ludwig der Fromme im 3. S40 auf ber 
Rheininfel bei Mainz, todtlran? lag, war Erzbiſchof 
Digar einer der ihn zur Zröftung umgebenden Geifllis 
den‘). Lothar ließ nach feines Tode in Ingel⸗ 
beim, im J. 840, eine Verſammlung ber Geiſtlichkeit 
halten, und auf ihr fpielte wieder Otgar die zweite Rols 
le) Dtgar batte, wie wir oben fahen, Lothar'n gegen 
befien Vater Hilfe geleiftet. Nach Ludwig des Frommen 
Tode fand er ebenfalld Lothar'n im Kriege der drei Brü> 
ber bei. Diefes mußte Lothar'n den Rheinübergang ſehr 
erleichtern, fo ben erften im 3. 841, wo Lubwig ber 
Zeutſche ſich nad Baiern zurüdziehen mußte. Nach der 
Schlacht bei Fontenaille eilte Lothar nach Aachen, fams 
melte wieder Truppen und gs nah Mainz '*), und ging 
wieder diber den Rhein. Ludwig der Zeutiche wollte zu 
Anfange des I. 842 über den Rhein zu Karl dem Kabs 
Im gehen, warb aber vom Erzbifchof Dtgar nebft den 
Übrigen daran verhindert. Da eilte Karl der Kable über 
Zoul nad Elſaß nach Zaubern. Als Otgar diefes hörte, 
verließ er mit ben übrigen das Rheinufer und ging. bins 
ee und jeber eilte möglichft ſchnell, wo er bin fonn= 
te), 


Dieſes fchnelle Entweichen hat Otgar'n den Vers 


zugezogen: 
Seilicet arma minus, quam sacra, Otgarie, noras. 
Man Hat zu diefem Verſe bemerkt, daß dieſes an dem 
Biſchofe mehr zu loben '*). Aber von biefem Standpunft 
aus betrachtet, hätte Digar fich gar nicht an die Spitze 
einer Heerfchar flellen follen. Daß Dtgar Lothar’, des 
älteften Kaiferfohnes, eifriger Anhänger war, kommt 
wahrfcheinlich daher, weil er ihn auf den Thron des 
ganzen Frankenreichs heben und Peine Zheilung haben 
wollte, denn er mußte als Erzbifchof von Mainz, wenn 
der Rhein bie Grenze bei den Reichstheilungen machen 
follte, nur verlieren, da er nun fich den Einfluß bei zwei 
Königen fichern mußte, während er bei einem Könige 
fi leichter geltend machen konnte. Als im März 842 
fih Karl der Kahle, Ludwig der Teutſche und fein Sohn 





11) Lambert von Hersfeld (gewmöhnlih von Aſchaſſen⸗ 
burg) bei Piftorius, Ausg. von Strune 1. Th. ©. 312 Enüpft 
es an bas Jahrt 345, fagt aber per fideles legatos Ludovici Au- 
gusti, woraus erhellt, daß nicht —* der Teutſche, ſondern ſein 
laiſerlicher Water gemeint iſt. 12) Inſchriſt bei Browerus, 
Antiquit. Fuldens, Lib, II. c. 15 unb bei Eckhart p. 807. 13) 
M. 8, bei Serrarius p. 621, 622. Urf, in den Tradit, Ful- 
dens, Lib. I. p. 474, 14) Vita Hiudowiei. c. 63. p. 647. 
15) Coneil. ap. Labbeum. T. IT. p. 1771. 16) Ruodolfi Pul- 
densis Annal. ad an. 841. p, 865. Diefen Aufenthalt Lothar's zu 
Mainz bezeugt auch bie Urkunde vom 19. Aug. 841 bei Rasler, 
Append. ad vindicias Diplomatis Lindaviensia. 17), Nithar- 
dus, Hist. Lib, III. c. 4. p. 665. 18) Serrarius p. 622, 
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Karlmann bei Goblenz vereinigten und uͤber bie Mofel 
fegten, verließen Erzbiſchof Dtgar, Graf Hatto, Heriolb 
und die Übrigen, welche Lothar dort zurüdgelaffen, das 
mit fie jenen den Übergang wehren follten, erfchroden das 
Ufer, und flohen '). Digar warb aus feiner bedenklichen - 
Rage durch den Vertrag von Verdun geriffen, durch ihn er= 
bielt Lubwig ber Zeutiche auh Mainz, und fo Fam Digar 
unter deſſen Reich. Dtgar machte ſich dadurch dauernd 
verdient, daß er zu Anfegis’ Eapitularienfammlung noch 
drei Bücher durch Benedictus Levita hinzufügen ließ ). 
Digar ftarb den 22. Mai 847°"), und ward zu Mainz 
in St. Alban begraben”), (Ferdinand FWachter.) 

OTGAR, .OTKER, der Däne, fränfiiher Marks 
graf, fiel ſchwer in des Königs Karl des Großen Ungnas 
de’); entweder fchon vorher, oder wahrfcheinlicher erſt, 
weil er fih zum Gefährten ber verwitweten Königin 
Bertha machte, ald diefe nach ihres Gemahles, des Kös 
nig Karlmann’d, Tode im I. 771 zum Rangobarbens 
Eönige Defiderius floh ). Eng ſchloß er fich bier an den 
Langobarbenfönig, und fämpfte mit beffen Volke gegen 
Karl den Großen, ald diefer im 3. 774 nad Italien 
309, und theilte mit ben Langobarben das Schidjal 
fieglo8 zu werden, verlor im 3. 774 feine Freiheit an bie 
fiegreihen Franken, und warb in ihr Reich, aus welchen 
er entfloben, zurüdgebracht. Hier finden wir ihn nun eifs 
rig um bie chriflliche Kirche bemüht. Mit Hilfe Karl’s 
des Großen ftellte er das Klofter des heil. Martin zu Cöln 
wieder her, das die Sachen im 3. 778 bei einem ihrer 
Rachezlüge wegen bed Vertilgungskrieges gegen fie zerftört 
hatten, befeßte die Kirchen zu Zongern mit Kanonitern, 
und waltete überhaupt fo im Geifte ded damaligen Chris 
ftenthbums, daß er die ig ge fehr Chriſt⸗ 
lichen ober Christianissimus erhielt. Das war ein Held, 
wie ihn die Dichtkunſt des chriftlichen Mittelalters wünfchte, 
und er warb gefeiert ald Dger, Ogier, Opgier von Däs 
nemarf, Ogierus Danus, Ogierus Rex Daciae, alts 
franzöfifh Ogiers li Danois’)., So kämpfte er in ber 
Zurpin zugefchriebenen Sagengefchichte mit Karl bem Gros 
fen gegen die Sarazenen in Spanien *), fowie auch im 
teutfchen Rolandsliebe , und ift einer der zwölf Helden 





19) Nithardus, Hist, Lib, III. c. 2. p. 868. 20) Pras- 
fatio ad Capitularium libri tres posteriores collecti a Banedicto 
Levita (bei Georgifh &. 1393): 

Antcario demum, quem tunc Moguntia summum 

Pontificem tenuit, praecipiente pio 
Post Benedictus ego ternos Levita libellos 
Adnexi — — — 
21) Ruodolfus Fuld. p. 365. 22) Die bafige Grabfchrift f. 
bei Zatomus, Catalog. Archiepise. Mogunt. ap. Mencke. Seriptt. 
T. 111. p. 459; Serrarius p. 623; Baldenftein, Thuͤr. Ehr. 


2. Bch. &. 309 
1) Monachi Sangall, Gesta Caroli. Lib. II. ec, 17. ap. 
Pertz. T. IL. p. 759. 2) Annal. Leob. ad an. 771, B 195. 
Chronicon 8. Martini Coloniens, T. II. p. 214, bas ihn Ducem 
Daniae nennt. 38) S. 3. B. im Roman de Ficrabras d’Alexan- 
dre in ber Stelle bei Haupt und Hoffmann, Altteutſche Blaͤt⸗ 
ter. 1. Heft. ©, 37. 4) Joan. Turpini' Histor. de Gest, 
Caroli Magni c. 11, ap. Reuber, Vet. Scriptt. ed. Joannis c. 
14, p. 106. c. 17. p. 107, ce. 29. p. 119. 4) Strider'fhe 
Brarbeitung bei Schilter, Thes. T. U. p. 9. 
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OTGAR 


Karls bed Großen. Dger gewann im Sagenkreiſe Karls 
des Großen eine ſolche Bedeutung, daß er felbft der Ges 
entand eigener Dichtungen, befonderer Heldenlieder und 
Bolföbicher in ungebundener Rede ward. So find ihm 
ewidmet zwei teutfche Gedichte, von bemen das eine im 
. 1315 geichrieben zu fein fcheint, und dad andere vom 
3. 1479 iſt ). Vorzüglih wirkſam hat ſich die franzöfi: 
fhe Bearbeitung der Ogier- Sage in Profa bemwiefen °). 
Teutſch überfegte fie Konrad Egenberger von Wertheim ”) 
(Frankfurt 1571). Überfegung aus dem Franzöfifchen 
it aud das dänische Volksbuch Olger Danske's Kroͤ⸗ 
nite®). Aus der Quelle ber frangöfiihen Bearbeitung 
find auch die Einfchaltungen in Montevilla's Reifebefchreis 
bung®) über Olgier's Thaten im Drient gefloffen. Die wich: 
tigften Momente diefer Dlgier» Sage find; Der fromme 
Fitter Digier von Dänemark, Herzog in Frankreich, ift 
lange des Königs Karl Gefangener, bis König Yfeve 
oder Yfove in Frankreich einfällt. Da wird Dgier freis 
elaffen, gegen ihn zu kaͤmpfen. Dgier erfeplägt ihn vor 
2: Sein in der Gefangenfdaft gethanes Gelübde zu 
erfüllen, zieht er in die Heidenfchaft, um alle Ungläubige 
zu befriegen. Als König Drether, Move's Vater, hört, 
daß Dgier in fein Land gefommen, bewegt er bie Tem: 
pelherren, ihn zu verrathen und zu Moc (Mekka) gefan- 
gen zu nehmen. Sein Heer befreit ihn. Der Befreite 
unterjodt die ganze Heidenfchaft. Zwei Mal kommt 
Dagier aud Franfreih über Meer, und erobert das eine 
Mat 15, das andere Mal 16 Königreihe. Alle Länder 
von Romo (Rum) ') bis Indien (einfhlieglih) gewinnt 
und befehrt er zum Chriſtenthum und baut Kirchen und 
daneben Städte, namentlich im Pfefferland. Er vertheilt 
die Länder unter feine Blutöfreunde und Verwandten, und 
von ihm und ihnen flammen in ben indifchen Ländern 
bie herrſchenden Gefchlechter und der Adel ab. Im Eis 
niglichen Palaft auf der Infel Java flehen auf den mit 
Gold und Silber Üüberzogenen Wänden Ogier's Gefchich: 
ten, meifterlich gewirkt, und dort gefchrieben, Hektor, 
Herkules, Alexander, Caͤſar und Karl baten nicht fo herr⸗ 
lihe Thaten verrichtet, ald Dgier der Daͤne. Doc der 
Drient darf einen ſolchen Helden nicht behalten. Eine Fee 
bezaubert ihn, daß er nicht fterben kann. Nach 200 Jah⸗ 
ren kommt er aus Indien wieder nach Frankreich, mwähnt, 





5) 8. Abelung, Rachrichten von altteutſchen Gedichten. 1. 
WB. ©. 3. 2. Bi. ©. 9297 7 von beiden ®rbichten Ans 
fang und Ende aus der vaticanifchen Handfürift mitaetheilt. 
6) ©. die Biteratur in der Biblioth, des Romans. Vol. IV. p. 
42, 48 und einen Auszug bes Romans Vol. VII. p. 7—86. 
7) Hielmfljerne’s Katal. 8. Zh. ©. 529, jegt in der koͤnigli⸗ 
Gen Bibliothed zu Kopenhagen. S. v. d. Hagen's und Joh. 
G. Büfhing's literarifhen Grundriß zur Geld. ber teutfchen 
Porfie, S. 175. 8) ©. Ryerup’s Abhandiung darüber in 
Iris 1795, März. ©. 216-263, verbreitet ſich zugleich Über bie 
franzöfifche Literatur. 9 ©. Gbdrres, Die Teutſchen Volks— 
bücher umb v. d. Hagen’s Beitrag zur Geſch. und Literatur der 
teuiſchen Bollsbücher in deffelben und Docen's und Buͤſching's 
teutſchem Mufeum. 1. Bb. S. 246-276, wo fih ©. 271-276 
die Olgiern betreffenden Auszüge finden. 10) Romo ift Rum, 
das aus dem Truͤmmern des römilhen Reichs in Rieinofien von 
den Seldſchuken geftiftete Fuͤrſtenthum. 
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baf er nur eim Jahr entfernt geweſen, unb findet nun 
Alles verändert, niemand Eennt ihn mehr. Zur Zeit His 
o's, des erften Kapetingers, ift ed, wo Dgier wieder die 
olle des Helden und Drbners in Frankreich fpielt. Mit 
Artus lebt er dann bei Morgane'n in Avalon unfterblich fort. 
Auch das Sagenzliebende Island Ihat fih Ogier'n nicht 
entgehen laffen, und die Sage von ihm in Verſen und 
Profa gefeiert. Er beißt hier Holger ’'). Endlich ift er auch 
der neuern Dichtkunft durch das dänifche Drama: Holger 
Danske, nicht fremd geblieben. (Ferdinand Wachter.) 
OTGARIUS OSSIGER, wegen ber Größe feiner 
Knochen fo genannt, Sohn eines Burgunden und einer 
Baterin, Verwandter des Königs Pipin, am beffen Hofe 
er erzogen ward, befaß in Burgund ein Herzogthum, 
warb Stifter des Kloſters Tegernſee und erfter Mönd das 
felbft; gehört mehr der Legende, als der Gefchichte an *). 
3 (Ferdinand Wachter,) 

OTGER, Bifhof von Epeier, ein Mönd von 
Hornbach '), Benedictiner-⸗Ordens, erhielt nach Godefried's 
Tod im J. 961 das Bisthum Speier). Seine Ge— 
ſchicklichkeit machte, daß er vom Kaifer zur Beftellung 
wichtiger Angelegenheiten gebraucht, und mehr am Hofe 
als bei feiner Kirche zu Speier fi befand. Im I. 962 
begleitete er den Kaifer auf ber Römerfahrt ”), und wohnte 
dem großen Concil im November 963 bei*), welches 
Dtto J halten ließ, um die roͤmiſchen Dinge beffer zu 
geftalten. Als Dtto I. ſich nah Spoleto gewandt, kam 
ber vertriebene Papit Johann nah Rom zurüd, und wis 
thete gegen feine Feinde. Diger warb zwar nicht, wie 


"die Übrigen, verftümmelt, aber body ergriffen und gegeis 


Belt, und in befchwerlicher Haft gehalten, bis ihn der 
Papft in der Hoffnung losließ, daß er für ihn beim Kais 
fer Begnadigung erwirken follte‘), Aber Dtger konnte 
biefe Hoffnung nicht erfüllen, da ber Papft kurz darauf 
beim Ehebruch überrafcht und töbtlih verwundet ward. 
Nach des Papfts Leo Tode, im J. 965, fandten bie Roͤ⸗ 
mer an ben Kaijer und ließen fragen, weldyen er wolle 





11) ©. über bie islänbifhe Sage von ‚Holgeir dem Dänen 
Halfdaui Einari Sciagraphia hist. literar, Islandicae, p. 101, 
118, wo Saga, wie der gewöhnlichen Bebeutung nach, durch bisto- 
ria gegeben ift, nämlich Holgeiri Dani historia ftatt Fabula de 
Holgeiro Dano. tiber Holgeir ſchrieb Bartholinus, Dissert, de 
Holgero Dano, 1677, und daraus bei Oelrichs, Daniae et Bus- 
eiae literatae opusc. hist. „pol. theol. (Bremae 1774.) Eccar- 
dus, Origin. Guelphicse. V. L p. 44 sq., wo ſich die Gefchichte 
ber Dlgierfage behandelt findet. 

*) Das Nähere der Begende über ihn f. in Anonymi Monachi 
Tigurini Historia 8. Quirini Regis et Martyris, ap. Osfrle, Rer. 
Boic. Seriptt. T. II. p. 68— 565. ein Jahrestag ift ber 3. 
[Rotulus Anniversariorum Monast. Tegernseens, bei bemf. 
T. 1. p. 638. Excerpta ex Necrologio p. 639. Fragmentum 
Chron, Tegernseensis p. 632. 

1) Catalogus —— Spirensium, ap. Eccardus, Corp. 
Historicor. med. Acv. T. II, p. 2274, Continustor Re- 
ginonis ad an, 961 ap. Pertz, Mon. Germ. Hist. Seript. T. I. 
> 624. 3) urk. Stto's II., burch welche er dem Papfte bie 

ande ber römifchen Kirche beftätigt bei Zaronius ad an. 962, 
4) Luitprandus, Hist, Lib. VI. c, 6 ap. Muratori, Rer. Ital. 
* T. If, p. 472, 5) Reginonis Continuatio ad an. 964. 
pP: . 
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zum Papfte gewählt haben. Da orbnete er bie Bilchöfe 
Dtger von Mainz und Luizo von Gremona nach Rom 
ab, und Johann KIN. warb einhellig —— Als 
Kaiſer Otto im I. 966 wieder nach Italien zog, begleis 
tete ihn unter andern auch Biſchof Diger, blieb bis ins 
vierte Jahr in Stalien, und fam erft im 9. 969 nad 
Teutſchland in fein Bisthum zurüd”), und flarb in dem⸗ 
felben Sabre den 13. Aug’). Doc war Otger's Bilchofs 
fein infofem wichtig für Speier, ald Kaifer Dito T. 
im 3. 964 den Biſchoͤfen von Speier bemilligte, daß 
fein Herzog ober Graf oder Staatsrichter follte ein Ding 
ober Gerichtöverfammlung halten dürfen, ald nur ber Bis 
fchof und fein Voigt allen”). (Ferdinand Wächter.) 

OTHELGRIM, Gefährte deö heiligen uidger ”), 
befchrieb defjen Leben, welches Werk zwar nicht feiner eis 
gentlichen Geftalt nad auf uns gefommen, aber von den 
fpätern Berfaffern der Lebensbeſchreibungen des heiligen 
Luidger benutzt worden ift ). Doch nahm man früher 
an, die von Brower zuerſt herausgegebene Vita St. Luid- 
geri fei Othelgrims Wert”). (Ferdinand Wachter.) 

OTHELRICH, Herzog von Böhmen, Bolislav’s IL’) 
anderer Sohn, ward am Hofe bed Kaiferd erzogen, um 
teutfche Sitte und Sprache zu lernen ). Zu Gunjten 
des Herzogs Bolislan von Polen, ber Böhmen’s fich zu 
bemädhtigen fuchte, und vom teutichen Hofe bie Ausliefes 
rung Dihelrich's verlangte, ward diefer vom Kaifer wer 
nigftenö gefangen gehalten. Im 3. 1002 entrann er je— 
doch, entweder durch Flucht oder mit Willen des Kaifers, 
kam in fein Vaterland zurück, gelangte in das fefte Schloß 
Drewit und trieb durch Überrafchung die Polen mit ihs 
rem Herzoge aus Prag’). Umftändliche Erzählung fins 
det man hierüber. Doc in das Licht ficherer Geſchichte 
tritt Othelrich erft in Folgendem, was Dithmar von Mers 
feburg berichtet: Herzog Bolislav IIL von Böhmen ents 





- 6) Continuator Regiaonis ad an. 965. Ar 68. 7) tebs 
mann, Ghron. b. fr. Reichäft. Speier. 5. Bch. Gap. 10, Brant- 
furter Ausg. 1612. ©. 394, 8) Catalog. Episcop. Spirens, 
p- 2274. 9) —— * in der Chron. Praesulum Spi- 
rens. ap. Eccardus, Corp. T. II. p. 2250. Beftätigungsurfunde 
Dtto’s II. bei Cehmann 4. Bd. Cap. 3. ©. 274. 

2) ©. Altfridi Vita 8. Luidgeri c. 31 ap. Pertz., Monum, 
Germ. Hist, Scripit. T. II. p. 1:0, wo eine legenbenartige Er« 
äblung über Othelgrim s Mitwirkung bei Etiftung des Kiofters 
BBerihen fi) findet. db) ©. die Vita S, Luidgeri rythmica ap. 
Bolland, €) Der ‚Herausgeber, Brower, meinte, baß bie von 
ihm zuerft herausgegebene Vita 8. Luidgeri von Dthelgrim her⸗ 
rüßre. Daher findet man 5. B. bei Du Fresne, Index Autorum: 
be er scriptor vitae 8, Ludgeri, cujus discipulur, vix. e. 
an, . Edit, a Sur. Browero etc. Dod seige Perg (8.401), 
daß fie einem Mönd von Werthen, der nad 86% ſchrieb, gehöre, 
und baß fie meiftens aus Altfried's Werke gefchöpft if. 

1) Rad) dem Annalista Saxo ap. Eccardus, Corp. Hist, 
Med. Aev. T. I. p. 375, Cosmas Prog. ap. Mencke, ir 
T. I. p. 2005, dem Anonymas, Chron, Bob. bei demf. T. II. 
p. 1650 und andern, bie biefer folgen, wäre Dthelrich Bolis: 
lav’s III. Sohn. Aber aus Dithmar Merseb. Chron. Lib. V. 
ed. Wagner. p. 121 und dem ihm p. 375 folgenben Annalista 
Saro geht hervor, daß Drhelridh Bolislav’s IH. Bruder war. 
2) Cosmas Prag. 5) ©. din Annal. Saxo p. 373, cfr. Cos- 
mas Prag. p. 2008 unb ben — 1652, melde ums 
ftändlicher —*5 aber mit einer unzuverloͤſſigen Umſtaͤndlichktit. 
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mannte im I. 1002 feinen Bruber Iarkmir, verfuchte feis 
nen jüngern Bruder Othelrich im Babe zu erfliden, ſodaß 
biefer kaum balblebend *) entrann. Er ward nebit feinem 
entmannten Bruber und der Mutter aus bem Lande ges 
trieben, und floh mit ihmen nach Baiern. Nach Wlode— 
win's Tode warb Dthelrich nebft Iarimir und ihrer Muts 
ter von ben reuigen Böhmen zurüdgerufen im 3. 1003, 
Seinen Altern Bruber Jarimir, der Herzog ward, vers 
trieb Dibelrih im I. 1012 aus dem Reicht der Boͤh⸗ 
men*). Iarimir, flatt von dem Kaifer in fein Reich mies 
der eingefeßt zu werben, warb von ihm nach Utrecht in 
Haft gefendet, weil er dem Kaifer zu treu gebient, ins 
dem er eine Menge Baiern, bie ohne Urlaub mit Ges 
ſchenken zu Bolislav von Polen reifen wollten, erfchlug. 
Der Kaifer rief nun Othelrichen nach Merfeburg, und bes 
lieh ihm mit dem Reiche der Böhmen. Durch falfche 
Einflüfterung, daß fein hoher Vaſall Bofio und Andere, 
feinem verbannten Bruder beiftänden, ließ Othelrich im 
I. 1013 Bofio'n und viele Andere ums Eeben bringen, 
Kaifer Heinrich IE that im I. 1015 eine große Heerfahrt 
gegen Bolislav von Böhmen, und drang bis über die 
Oder. Dthelrich folte in Verbindung mit ben Baiern 
zum Kaifer floßen, unterließ es aber aus vielen Gründen, 
legte jedoch, obgleich er den Kaifer nicht begleitete, durch 
feine Nähe feinen treuen Dienft an den Tag, eroberte 
die Stadt Bufink, eine große Fefte, deren Namen nod) 
jest mutbmaßlih in Schwibus übrig ift, zuͤndete fie an 
und kehrte ſiegreich zuruck. Bei Sthelrich's Anmwefenheit 
plünderte im I. 1017 Mizislav, Bolislav's von Polen 
Sohn, Böhmen. Bei ber treimöchentlichen Belagerung 
Nemzi's (Nimptſchis) dur Heinrich IL, unternahm Dthei⸗ 
rich mit feinen Böhmen die Hefte zu erfleigen, aber ohne 
Erfolg‘). Nach Aufhebung der Belagerung nabm der 
Kaifer feinen Weg über Böhmen, und warb Bier von 
Othelrich durch geziemendes Geſchenk verehrt‘). Mizis⸗ 
lav im 3. 1030 aus Polen vertrieben, floh zum Herzog 
Dthelrih nah Böhmen. Dthelrih flarb den 9. Nov. 
1036. Bon feinem unfruchtbaren Eheweibe hatte er Feine 
Nachkommenſchaft, aber von einem andern Weibe, Nas 
mend Bozena, hatte er zum Sohne Brezislav, feinen 
Nachfolger”). Die fhöne. Bozena wuſch, wie erzählt 
wird, in einem von Bauern bewohnten Orte am Brun⸗ 
nen, als Othelrich, von der Jagd heimkehrend, fie fah, 
und fich im fie verliebte. Er ließ fie fogleich zu fich brins 
gen,. und lebte mit ihr ohme feine frühere Verbindung 





4) Adelbold, Vita Henrici ap. Zudewig, Scriptt. Bamberg. 
p. 811. 5) Nach bem Annal. Saxo p. 466, Cosmas Prog. 
p. 2008 und bem Anonymus p. 1653 blendete Othelrich auch feis 
nen Bruder Jarimir, und zwar, wie Godmas von Prag unb ber 
Anonymus barftellen, fchon im 3. 1002, ben britten Zag barauf, 
nahbem durch Dthelrich den Polen Prag entriffen wirb, ſodaß 
die ganze oben im Texte von uns angebeutete Erzählung, wie 
Dihelrih vom Kaifer in Haft gehalten wirb, entflicht, in bas 
Schloß Drewif gelangt, und von ba aus Prag überrafcht, hoͤchſt 
verdächtig wird und nur fagliden Werth hat. Doch bat das 
Hauptfädhliche davon auch ber Annalifta Gare, hat es aber mol 
aus Godmas von Prag ** 6) Ditkmar Merseb. Lib. 
V. p. 122, 125. VI. p. 180, 186, 187, 195, VII. p. 211, 236, 
238. 7) Annalista Saxo p. 462, 466, 


OTHERA 


zwei oder drei Weiber hatte”). (Ferdinand Wachter.) 
OTHERA. Eine von Thunberg fo genannte Pflans 
zengattung aus der erften Ordnung der vierten Linne ſchen 
Glaffe und von unbekannter natürliher Verwandtſchaft 
(vielleicht aus der Familie der Gelaftrinen oder aus der 
der Myrfineen). Den Namen hat Thunberg wahrfcheins 
lih aus dem Griechiſchen abgeleitet (von wseiv, floßen, 
mit Worten fireiten), um damit eine flreitige, zweifel⸗ 
bafte Gattung zu bezeihnen. Char. Der Kelch viers 
tbeilig, ftehenbleibend, mit rundlichzeiförmigen Lappen; 
die Gorolle vierblätterig, mit eiförmigen, flumpfen Blätts 
den; die Staubfäden am ber unterften Bafis der Gorols 
Ienblättchen eingefügt, mit viergefurchten Zwillingsanthe⸗ 
ren; der Fruchtknoten über dem Kelche ſtehend, mit uns 
ſtielter Narbe; bie Frucht unbekannt. Die Gattung 
epta Lour. unterfcheibet fih nur dadurch, daß bie 
Staubfäden auf dem Fruchtboden eingefügt find. Die 
einzige Art, welche Thunberg in Japan gefunden, O. 
—— Thunb. (Fl. jap. P. 61., ieon, pl. jap. dee. 
I. t. 3., lex O. Spr. syst.), ift ein Straud mit 
drebrunden, geftreiften, purpumen Zweigen, abwechfelnden, 
geflielten, eiförmigen, ftumpfen, ganzrandigen, glatten, les 
derartigen Blättern und gefticiten, zufammengehäuft in ben 
Blattachfeln ftehenden, weißen Bluthen. (A. Sprengel.) 
OTHERICH, OTIHRICUS, OTRICUS, be 
rühmter Lehrer in der legten Hälfte des 10. Jahrh. Chors 
berr zu Magdeburg, Rector ') der Schule des Morigklos 
ſters, machte ſich als folder einen Namen, indem er bie 
beften Schüler bildete, und es dieſen als großer Ruhm 
angerechnet ward, feine Schüler geweſen zu fein, nament⸗ 
lih dem Erzbifchof Adelbert von Prag, den Bifchöfen 
Suidger von Münfter und Wigbert von Merfeburg. Aber 
ungeachtet ber großen VBerbienfte, welche ſich Otherich er: 


warb, warb er doch von dem Erzbiichof Adelbert von, 


Magdeburg mit fchelen Augen angefehen. Des Erzbi— 
ſchofs und Otherich's Denkarten flimmten durchaus nicht 
mit einander überein. Da verließ endlich Otherich das 
Klofter, in welchem er fo viele trefflihe Schüler ges 
bildet, und ging, an dem Hofe des Kaifers zur dienen. 
Adelbert’5 Mifgunft gegen Otherich foll fo weit gegangen 
fein, daß er, wie Dithmar von Merfeburg ald Thatſache 
erzählt, mad) Dtherich's Entfemung einmal beim öffent: 
lichen Gotteödienfte am Dfterfefte das ihm vorgetragene 
Grucifir mit beiden Händen umfaßt, und dabei unter 
Thraͤnen gefleht haben foll, daß doch Otherich und Iko 
nie feinen erzbiſchoͤflichen Stuhl befigen möchten. Nach 
dem Gotteödienfte bei Zifche habe er dann allen offen 
kund gethan, daß Dtherih und Iko nie feine Nachfolger 
werben würden. Gewiß ift, daß wenn Adelbert ſich auch 
wirklich fo weit vergangen haben follte, man nach Adels 
bert’5 Tode nicht, auf deffen gottiofes Verfahren achtete, 
und am wahricheinlichften, daß, weil Otherich obwol er: 
wählter Erzbiſchof das Bisthum nicht erhielt, obige Erz 





8) Cosmas Prag. p. 2008. 
1) Magister scholae, wie ihn Ditbmar von Merfeburg nennt, 
alfo nad) bem gewöhnlichen Ausbrucke Scholasticus, 
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aufzulöfen, dba damals in Böhmen, wer immer wollte, - 


OTHERICH 


zaͤhlung eine Erfindung ift, um Dtherich's Schidfal recht 
tragifch zu geftalten. Otherich warb nämlich nach Adel: 
bert’3 Zobe (jtarb den 21. Mai 981) von der Geiſtlich⸗ 
keit und dem Volke gemeinfchaftlid zum Herm und Erzbis 
fchof erwählt. Die Geifilichkeit und. dad Volk ſchickte hier: 
auf eine Gefaubtfchaft an den Kaifer, um Befldtigung 
der Wahl zu erbitten, und ihn an fein Verſprechen wegen 
der freien Wahl zu erinnern. Otto II. war damals in 
Stalin und Stherich mit ihm. Als bie abgeorbneten 
Geijtlihen und Ritter an den Paiferlihen Hof nach Itas 
lien kamen, bewarben fie fi, um deſto ficherer zu gehen, 
um bie Fürſprache des Biſchofes Gifiler von Magde— 
burg, der viel bei dem Kaifer galt, und entbedten ihm 
dad Geheimniß ihrer Botſchaft. Giſſler verſprach, ſich 
endlich für die Sache zu verwenden, fiel aber, ſobald tx 
dem Kaifer das Gehörte gemeldet, ihm zu Füßen, und 
bat ihn flehentlih, daß er ihm bei dieſer Gelegenheit die 
verfprochene längft gehoffte Belohnung flr feine langen 
Dienite ertheiien follte. Der Kaifer willigt ein, und er ers 
langt dad Erbetene fogleih. Als er wieder hinausgegan⸗ 
gen, warb er von dem Botfchaftern und vorzüglich bon 
Diherich, der fich feiner Redlichkeit und feinem Vertrauen 
ganz überlaffen gehabt, gefragt, wie es abgelaufen, ob er 
etwas in ber ihm anvertrauten Sache ausrichte, und ant: 
wortete, kaum vermöge er ihre Angelegenheiten hierin zu 
befördern °). Gifiler erlangte durch Beſtechung des Papſtes 
ben erzbifchöflihen Mantel, und zwar durch eine‘ zu Rom 
veranftaltete Synode, weil Gifiler Beinen fihern Sit ald 
Bifhof habe, da Biſchof Hildebard von Halberftabt auf 
das ihm Entzogene Anfpruc mache, Diberich ging von 
Rom nach Benevent, erkrankte bier und ftarb den 7. Dit, 
981 und hinterließ keinen, der ihm am Weisheit und Be: 
redſamkeit — war). (Ferdinand Wachter.) 

OTHERICH von Portenau (Oderich v. P., Ode- 
ricus de Portu Naono seu de Foro Julii), hat feine 


2) Dithmar fagt: Egressus autem interrogatur a nuncis 
et maxime ab Oterico, qui se fidei suimet firmiter commends- 
vit, si quid in sibi ereditis proficeret? quod vix suis necessi- 
tatibus in hoc subreniret, respondit, Die Stelle wirb verfchiebend 
lic) verftanden. So fagt Rathmann (Geſch. der Stadt Magder 
burg. 1. Bd. ©. 93): „ſo antwortete er lachend: baß er nur mit 
Mühe etwas für ſich felbft, aber wahrlich nichts für andere aut 
richten fönnen! und eim jeber fei fich felbft ber Nachſte.“ — Aber 
Giftter war zu Bing, eine folche Antwort zu geben. Drtbalb it 
e8 beffer, bie Stelle anders zu nehmen. &o fagt v. Leutſch (Marb 
graf Gero ©. 129): „antwortete er: Der Kaifer fei fo mit Gt⸗ 
—* überhäuft gemefen, daß er, ber Biſchof, kaum feine rigerin 

—— ihm babe vorlegen Pönnen.” Nach ven Liutſch 
will nämlich Dithmar eine zmeidentige und fpiefindige Antwort. 
berichten, und Giſilern als nicht lügend und body auch nicht br 
kennend barftellen. Leutſch fagt (S. 130) es komme alles anf 
bie Worte in hoc an, ob fie bedeuten in hoc negotio, ober in hoc 
eolloquio. Aber im hoc iſt jedenfalls durch: deshalb ober in Bi 
treff deffen gu übertragen, und in den Worten in suis necessil#- 
tibus ift das suis nicht im echten Latein zu mehmen, fonbern (F 
fteht entweder für ejus (nämlidy Oterici) oder eorum (Oterici «t 
nunciorum), und ber Cinn von Gifiler's Worten it: er vermöst 
Otherichs umd der Geſandten Angelegenheiten in biefem Grüdt 
kaum —— es werde hart halten. 8) Dithmar. Mer 
seh — on. ed. Fagner. Lib. Il, p. 54-56. IV. p. 82. VI. 
p- 159, 
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Zubenennumgen, weil er in ber Gegend von Porbenone 
im der Gegend von Friaul geboren, war ein Mitglied 
des Ordens der mindern Brüder oder Franziskaner im 
Kofter Udine, wo er den 14. Jan. 1331 flarb, und ben 
Auf eines Heiligen und Wunderthäterd hinterließ. Seine 
Lebensbeſchreibung *) würde ſehr umfaſſend und intereffant 
fein, wenn nämlich die Beſchreibung feiner Reife in ben 
Orient echt wäre, Er wollte nämlich nach biefer Reifebes 
ſchreibung in Afien das Ehriftenthum ausbreiten, unb nahm 
feinen Weg über Zrapezunt, Armenien und Norbperfien, 
Von da gins er nach Indien, und beffen Infeln Geylon, 
Borneo, Sumatra. Ja! China war für ihm nicht verfchlofs 
fen. Alle die Merkwürdigkeiten und Wunder fah hier der 
Miffionar mit eigenen Augen. Nach einem zwölfjährigen 
Aufenthalte finden wir ihm, wie durch einen Zauberſchiag 
wieber nach Pabua verfegt. Aber diefe vorgebliche Reifes 
befchreibung ift das Machwerk Wilhelm’8 von Sologna, 
ber des Heidenbekehrers Erzählungen zu Grunde gelegt 
haben will. Sie ift lateinifch verfaßt (bei Hakluit m. 
Am befannteften ift die italienifche Überfegung im Auszuge 
bei Ramusio IL p. 245 ete.**), (Ferd.-Wachter.) 

OTHILO, OITILO, ODILO, Herʒog von Baiern, 
folgte im 3. 737 dem Herzoge Hugobert *), warb von 
Karl Martell in diefer Würde anerkannt ?), beftätigte im 
J. 737 die Schenfung, welche dem vor den einbrechen: 
ben Avaren von Lord) nach Paffau fliehenden Biſchofe Wis 
wilo zu Pafjau gemacht ward ’), rief im 3. 739 Boni» 
facius nach Baiern, ließ ihn das Chriſtenthum nach der 
Beife der römifchen Kirche einrichten, und das Land in 
vier Bisthimer, Salzburg, Sreifing, Regensburg und Pafs 
fau theilen di ab auch die Erlaubniß zur Stiftung des 
Bisthums Kolädt ®), fliftete die Klöfter Ober: und Nies 
beraltaich ®), Ofterhofen ’), Mondfee ), Pfaffenmünfter *), 





”) ©. biefelbe bei Bolland. T. L p. 986. IX. p.51. Wa 
ding. Annal. Minor, ad an. 1331. *) Hüllmann, Gtäbte 
weſen des Mittelalters. &. 362, 363. 

1) Arno, Tradit. Solisburg. c. IV. Arnolf, Mirac. 8, 
Enmerani. 2) Annal. Metens. ap. Pertz,, Mon. Germ. Hist, 
T. I. p. 827. 3) Hansitz, Germ, sacra, T. I. p. 121, 182, 
Hund, Metropol. 'Salisburg. T. I. * 291. Gewold. ap. Hund. 
T.I. p. 847. Joann. Aventin, Excerpta Diplomatica ap. O«- 
fele, Beripti. Boic. T. I. nad) dem Auszuge ber Urk. Arnulf's. 
Laurentius Hochwart. Läb. I. e. 1. bei demf. T. II. p. 166. 
4) Willibald, Vita 8. Bonifacii, «,28, ap. Pertz,, Mon. Germ, 
Hist, Scriptt, T. 11. p. 346. Epistola. Gregor III. Papae 
ad Bonifacium, Num. 129. ap. Serrarius, - 5) Falckenstein, 
Antig. Nordgav. T. I. c. 1.8.9. Yelser, Lib. V. Boic. Xuf 
Gcheiß Karl Martell’s unb des h. Othilo ſoll auch bas Bistum 
Neuburg im 3. 740 vom Erzbifhofe Bonifacius errichtet worden 
fein. Lazini, De migratione gentium, Lib, VII, p. 292, Mi 
hael Stein, Abb. v. d. ehem. Bisthume zu Neuburg a. b. 
Donau. N. Abhandl. der baler. Akad. 1. Br. ©. 3856. 6) 
Iermannus Contractus, = Ussermann. Prodromus. T. J. p. 
117. Joann. Staindelii Chron. ap. Oefele T.1. p. 424. Ano- 
aymi Chron. Bavariae bei demſ. T. I. p. 397. Zuadislai Sun- 
themii Boica bei demſ. T. 11. p. 687. Monum, Boica. Vol. V. 
p. 4. MWarmannus, Vita 8, Primini. e. Il. n. 16. Udalricus 
Onsorg, Chron. Bav, ap. Osfele T. 1. p. 856. 7) Hansiz, 
Germ. sacra. T. II, p. 134, Chron. Iunelacense ad an. 748. 

. 8. 8) Hund und nad ihm Eeiharr, Comm. de rebus 
Franc, Oriental, T. I. p. 861. 9) Eckhart |. ec. 
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Niebernburg ) in Paffau und Altomünfter ), Bis zum 
3. 741 genoß, mit Ausnahme jenes Einfalls der Avaren, 
Othilo eine ruhige Regierung, und konnte für die Ein— 
richtung des Chriſtenthums nach Weiſe der roͤmiſchen Kirs 
de thatig wirken. Auch hatte Othilo bis jegt ziemlich 
unabhängig vom fränkifchen Reiche geherrſcht, wenigſtens 
wird in ber Theilung, die Karl der Hammer im I. 741 
unter bie beiden Söhne erfter Ehe, Karlmann und Pipin, 
macht, und wobei bie Länder aufgezählt werben, Baierns 
nicht gebacht '*). Aber nach Karl Martell's Tode ließ 
fih deſſen Tochter Chiltrud durch ihre Schwiegermutter 
bereden, heimlich über den Rhein und zum Herzog Othilo 
von Baiern zu gehen. Er heirathete fie ohne —*8 
gung ihrer Brüder, ie Herzoge von Schwaben und 

quitanien fuchten ſich vom fränkiichen Reiche zu trennen, 
und auch Dihilo wollte fein Herzogthum völlig unabhäns 
gie machen. Er ſchloß mit dem Herzoge Hunold von 

quitanien ein Buͤndniß, daß, wenn die Franken den Ei; 
nen angriffen, der Andere ihm Beiftand leiſten follte, 
Karlmann und Pipin zogen im 3. 743 mit Heeresmacht 
nah Baiern, und gelangten, ohne Miberftand zu finden, 
an den Lech. Auf diefen Fluß fegte Othilo fein meiftes 
Bertrauen, hatte alle Brüden abbrechen, alle Fahrzeuge 
binwegnehmen, und bad Ufer auf feiner Seite verſchanzen 
laſſen. Die Heere lagen funfzehn Tage gegen einander, 
bis endlich bie Franken an öben und fum * Stellen, 
wo man nicht uͤberzuſetzen pflegte, den —8 wag⸗ 
ten, und bie Baiern zur Nachtzeit unerwartet mit vers 
ſchiedenen Heeresabtheilungen uͤberfielen. Othilo verlor 
den Sieg und viele der Seinen, entkam und floh über 
ben Inn’), Theobald ber Schwabe, Othilo's Helfer, 
floh auf der andern Seite in fein Land. Großen Ber: 


En — 


10) Aventimss, Ann, Lib. III, p- 291. Hund, Metropol. 
T. II. p. 585. 11) eipoweti, Gefhichte der Baiern. 1.8. 
©. 66. Dem Kloſter Benedikthaiern ſchentte Dthilo bie Örter 
Muilftatt, Ohingen und Rotbach. Meichelbeck, Chron. Bene- 
dictob. p. 7. 12) Cont. Chron. Fredegar, e, 110, ap. Fre- 
her, Corp. Histor. Francor, J 156. 13) Cont. Fredegar. 
l. c. Annal. Metens, p. 328, Sie fagen, daß Othilo der —* 
durch bie Flucht entronnen. Arno (bei F. II. p- 22) 
erzählt, nachdem er berichtet, wie bie Könige der Branten, Karl 
mann und Pipin, Othilo'n befiegt, daß Dthilo beim Könige Pis 
pin viele Tage geiwefen und von dba zuruͤckgekehrt und fein Der: 
zogthum erhalten habe. Daß Arno aber nicht gut unterrichtet iſt, 
erhellt· daraus, daß er Karlmann und Pipin Könige der Franten 
nennt, von denen Karimann, Karl Martel’6 Cohn, «6 gar nicht 
und Pipin erft fpäter ward, Doch folgen bem Arno Neuere, 
&o ward nach Lipomsly (&. 71) H. Othilo von Pipin und Karl: 


"mann mit nad Weſtfranken genommen tnd mufte dort eine lange 


Beit verweilen, entfernt von feinem Sande, entriffen feinen Ge: 
treuen. Go auch wird nad Mannert (Gefchichte Baierns. 12) 
Othilo gefangen (Predegar. c. 112). Aber der Fortfeher Kreder 
— weiß von ber Sefangennehmung nichts, ſagt im Gegentheue 
ugiendo evasit. So wiffen bie Annual. Guelf, ap. Pertz. T. ]J. 
p: 27, bie Annal. Nazarini p. 27, bie Annal, 8, Amand, p. 10, 
die Annal. Tauriss, Minor., Einhardi Fuld, Aonal, p- 345, An- 
nal. Leob. T. II, p. 19%, welche den Krieg gegen Othilo erwäh: 
nen, nichts bavon, baf der Hetzog gefangen worben. Bıfonders 
merkwürdig muß in biefem bes Sthilo's Wal am Ce gewefen 
fein, wie aus den Annal. Guelf,, den Annal, Nazarin, und ben 
Alam. p. 26 hervorgeht. 
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Iuft erlitten auch die Feinde, und zogen uͤber den Rhein 
zurüd, da Hunold von Dthilo aufgeregt, dem Bünbniffe 
emaͤh einen Einfall gethan hatte, Karlmann madıte 
J J. 744 Frieden mit Dthilo “). Dieſer ſtarb im J. 
745”), hinterließ ald Nachfolger feinen und Chiltrud's 
Sohn und ward in dem von ihm geflifteten Klofter Oſter⸗ 
hofen begraben '"). — Macliter.) 
OTHIN, ODIIIN, ODIN, mit dem Zeichen des 
Nominativs OTHINN, ODINN, ift der Gott aller gers 
manifchen Völker ') und Wodan ein und berfelbe Name’), 
nur mundartlich verichieden. Nah Adam von Bremen 
wird MWodan in Schweden verehrt, und der Gott, ben 
Paulus Diakonus Wodan nennt, beißt bei Saro Grams 
maticus bei derfelben Gelegenheit, nämlich bei Ertheilung 
des Siegs an die Kangobarden, Dihin. Bei ber Ablei— 
tung bed Wortes Othin muß daher eine ſolche als die 
befte betrachtet werben, welche fowol auf die Namendform 
Dibin, als aud auf bie Namensform Wodan paßt. Da 
für Wodan auch eine härtere Form Gmwodan war, und 
für dieſe eine Lesart bei Paulus Diafonus Godan iſt, 
ähnlich wie im weſtfaͤliſchen Godenstag für Wodenstag 
gefagt wird (f. d. Urt. Othinstag), fo hat man Wodan 
vom angeljäcfifchen Guth, Krieg, und Gotie, Krieger, ab: 
elcitet *). Aber das angeljähfifhe Guch, Krieg, lautet 
un Altnorbifchen Guthr, Gunnar, Käme Dthin hiervon, fo 





14) Einhardi Fuld, Annal, ad an, 744. p. 345, Annal, 
Petavin,. Cont. p. 11. Man findet erzählt Hiltrud's, Dtbilo’s 
Gemahlin, habe fi nach Franken begeben, um ihren Gatten mit 
er Brüdern zu verfößnen, burch eine bewegliche Rebe habe fie 
ihre Brüder gerührt; die Bergen, bie zuvor fo fehr gegen einans 
der aufgebracht gewefen, haben ſich vereinigt, und fo fei im I. 
744 der Fritde zu Stande gefommen. v. Jufti, Bon ben Redyr 
ten ber alten bairiſchen Könige. Abhandl. d. Eurbair. Akad. 4. Bo. 
©. 19. Adlzreiter, Annal. Boicae gentis. P. ]. 1, 7. p. 170, 
tipomsli S. 72. Dtbilo ſoll ſich haben dazu verftehen müffın, 
Baiern zu einer fraͤnkiſchen Provinz zu machen und aus einem 
Könige ein Herzog zu werben. onument, : Wessofontana ap. 
Celestin, Leuttner ja Histor, Wessofontan. p. 19. 15) Die 
Annal, Met. p. 336 fagen zum 3. 779, daß zu jener Zeit Dthilo 

eftorben geweſen. Daber wird gewöhnlich Othilo's Tod ins J. 

78 gefest. ©. Zirngibb's Abhandlung von den bairiſchen Ders 
zogen. $. 98, R. Afab, Abh. 1.06. &.198, Mascow, Geld. 
db. Zeutfchen. 2, Bd. Anmert. S. 242. Lipowslia.aü. ©. 
72. 16) Joannes Aventinus (Antiquitates Osterhovienses ap, 
Oefele T. I. p. 219). 

1) Paulus Diacon. L. I. c, 9. p.411: Wodan sane, quem 
adjecta litera Gwodan dixerunt, ipse est, qui apud Romanos 
Mercurius dieitur, e$ ab universis Germaniae gentibus ut Deus 
adoratur, 2) Der Beweis, daß Dibin und Woban ein unb 
derselbe Gott fei, dürfte uͤberfluͤſſig ſcheinen. Dem if aber nicht 
fo. So fagt der Rec. von Böttiger's Gefchichte des Kurftaates 
und des Nönigreiches Sachen in der jenaifgen allgem. Kit.3eit. 
März 1831. Rr. 56. &. 43: „Der Rame Wodan, mit Othin 
burdaus nicht zu verwechſeln, zeigt Überhaupt nur einen böfen 
Geift an, einen Unhold, tyrannus, wie ein @loffarium in Graf's 
Diutieka uͤberſetzt, einen Vuͤtherich.“ Aber Paulus Diakonus, 
Adam von Bremen und die Angelſachſen neunen ja in ihrer Munds 
art Odin nicht Odin, fondern Weban, Woben. Wie wären fie 
dazu gefommen, wenn Woban und Odin urfprünglid nicht eins 

emefen, und eine andere Verſchiedenheit, als mundartliche ftattges 
unben hätte? 8) Eccard. Orig, und nad) ibm Braun, Res 
en ar alten Teutſchen. 1. Anhang zu Hermann der Eheruster. 
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müßte es Guthin, Gunnin lauten. Eine beffer paſſende 
Ableitung des Wortes Ddin fcheint bie vom altnorbifchen 
ödr, ödur, ratio, ingenium, poesis, intelligentia, 
scientia *), da Odin nicht blos Gott des Kriegs, ſondern 
überhaupt aller Wiffenfchaft, Weisheit und Dichtkunft if, 
Aber dieſe Ableitung paßt nicht zugleich auf das teutfche 
Wodan und das angelfächfiihe Woden, Bei Woban, 
welches wol von nichts anderm als von wod (gothiſch 
wods, angelſaͤchſiſch wod, englifh wood, unfinnig, mis 
tbend, rafend, fränfifh wotag, wuͤthig, woten, wuͤthen, 
nieberteutfch wood, hollaͤndiſch woede, indiſch wodan, 
Muth), das aller Wahrfcheinlichkeit nach aus dem berau⸗ 
benden we und od, welches ald Verſtand bedeutend ſich 
im Norbifchen nachweifen läßt, feinen Urfprung bat, fält 
dem Forſcher fogleich dad dem wod entjprechende oͤde 
(wahricheinlich zufammengezogen aus Aodr, 6odr) insa- 
nus, farens, rabidus, ein. Auf Othin, ald Zwietracht 
fliftenden und Kampfwuth verleipenden Gott, paßt fein 
Name von dr, wirthend, ganz herrlich. Aber man mußte 
dabei wegen bed gleichen Klanges auch am oͤdr, Geiſt, 
Verftand ic., denken, daher nahm man Othin auch ald 
Gott der Weisheit, Beredfamkeit und Dichtfunft. Auch 
fonnte man leicht dabei an odain denken, und ihn ald 
Gott der Unfterblichkeit nehmen, nämlih als Gott, bei 
bem bie im Kriege Erſchlagenen ihr Heldenleben fortſetz⸗ 
ten. Schon ber Natur ber Sache nach ift ed wahrſchein⸗ 
licher, daß Othin von ödr, wüthend, der Zwietracht ftil: 
tende und Zapferfeit im Kampfe verleihendbe Gott früher 
war, als Dthin von ddr, Geiſt, Verftand, der Urheber 
der Belchrfamteit, Beredfamkeit und Dichtfunft; aber noch 
mehr erhellt diefed daraus, daß Dthin im Teutſchen und 
Angelfähfiihen Wodan und Woden, allee Wahrfcheinlih: 
feit nach von wod, unfinnig, wüthig, genannt wird. Das 
an in Woban, bad en in Woden, das inn in DOtbinn 
ift eine ähnliche Bildung wie z. B. das altteutfche The- 
gan, das angelfähfifhe Theodan (altnordifh Thiödan, 
gothiſch Thiuadans) von Theod (altnordiſch Thiod, 
gothic Thiuda) Bolt, das altnorbifhe Dröttinn von 

rött (f. d. Art. Drottnar). Bei Wodan und Dihin 
ift auch noch zu berüdfichtigen, daß viele Wörter im Alts 
norbifhen dad DB nicht haben, fo 3. B. Vlfr für Wulf 
(Wolf) Ore für Wort ıc. Alſo fprachlich ift nicht dad 
mindefte Hinderniß, Wodan und Dthin fuͤr gleichbedeutend 
zu nehmen, und beides von Wod, Wuth, oder ddr, wis 
thig, abzuleiten. Aber, wird man fragen, wie hat man 
den wichtigften Gott einen Namen beigeben können, welcher 
zwar nicht einen Wüthigen, aber einen über Wuth Wal 
tenben bedeutet? Sowie nämlih z. B. Theodan von 
Theod, Bolt, König unb Dröttinn von Drött, einen 
Herm bedeutet, fo darf man Wodan und Othin nicht 
durh Wuͤthig *) übertragen, fondern man muß fagen, es 
hat die Bedeutung von einem über die Wuth oder bie 


mm m — —— mn 


4) Sie hat Finn-Magnusen, Lex, M I . 635, 696 
5) So 2.8. erklaͤrt op. Georg Wachter er Ger. untıs 
Othinus p. 1177, 1178) Woban durch furens, nimmt dagegen 
Dthin nicht mit Wodan für gleichbedeutend, und in den Kennim 
gen (Nöfa Othios) iſt bei ber Lateinifcen Überfegung (in der Aut · 
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Wuͤthigen Waltenden. Herrlich paßt fo Othin's und 
Wodan's Name auf feine vielfahen Geltungen, benn ge: 
bört nicht Begeifterung zur Dichtkunft, zum Dralelgeben ıc. 3 
Hier waltet alfo Othin über Wuth, aber noch mehr im 
Kriege, Die ehrendfte Bezeichnung für einen ausgezeichnet 
tapfern Kriegshelden war odr°), rafender, wuͤthiger, unſin⸗ 
niger, und Dthin's Mannen gingeri panzerlos und waren 
toll, wie Hunde und Wölfe, biffen in ihre Schilde, war 
ren ſtark wie Wölfe und Stiere; fie erfhlugen das Mens 
ſchenvolk, aber weder Feuer noch Eifen wirkte auf fie, 
Das wird genannt Berſerksgang ). Von Othin glaubte 
man alfo, er verleihe den Kampfern die Wuth, und daber 
bedeutete fein Name zwar nicht „Wütherich" im unferer 
Bedeutung, aber einen, ber über die Wuth waltete, fie 
verlieh. Vom chriftiichen Geſichtspunkte aus konnte dann 
Modan und Othin für Tyrannus und den Zeufel ges 
nommen werden. Bon Dthin’s vielfachen Geltungen als 
eined Walterd über die Wuth, wollen wir zuerft Die be 
trachten, welche für die kriegeriſch gefinnten —— die 
Hauptgeltung war. Im Tempel, welcher Vpsalr (Hochs 
faal) bieß und nicht ſern von Sigtunir (Sieghofen) in 
Schweden lag, war Othin, oder wie Adam von Bremen 
ibn nennt, Wodan ald Bewaffneter in Schnitzwerk abge: 
bildet, lenkte die Kriege und verlieh den Menfchen die 
Zapferkeit gegen ihre Feinde, bei bevorftebendem Kriege 
opferte man ibm*). Beſonders brachte man ibm auch 
Opfer um Vaterrache. So wird in der Heldenfage ers 





gabe von Refenius) in Parentheſe gefest: Odinus (furibundus) 
und durch Saturnus erklaͤrt, obmwol Othin feine Kinder nicht vers 
Fölingt, und auch nicht entthront wird. 

) So 3. B. das Gebidht von Thorbiden Hornkloſi (bei Snor- 
ri Sturleson, Heimskringla, T. I. p. 83), wo er Haralld, den 
Haarfhönen, durch sdr bezeichnet und ihn auch guydrottr I dro 
Lärmftarker (d. h. Kampferftarker) im Wahnfinne nennt. Reral. 
die Uberfegung bei $. Water, Snorri Eturlefon’s Weltkreis, 
Gage Haralld's des Haarfchönen. Gap. 9. ©. 166 Note 29, u. ©. 
167. 7) Snorri, Ynglinge Saga. Gap. 6 bei Wachter 1. 
Br, ©. 2. ‚8) Adamus Brem. Hist, Eccles. c. 233 ap. 
Lindenbrog, Scriptt. ed. Fabrieius. p. 61: Alter, Wodan, id 
est fortior, bella regit, hominumque ministrat virtutem contra 
inimicos, und weiter unten: Wodanem vero sculpunt armatum, 
sicuti nostri Martem. Die Nostri find die in Zeutfchland römis 
ſche Kunſt nachahmenden Künftler. Durch bas id est fortior will 
Adam von Bremen nicht eine Erflärung der Bedeutung bes Wors 
tes Woban geben, fonbern nur bie Geltung Othin's ala Gottes, 
denn er fagt vorher von Thor, ber in ber Mitte feinen Sitz hat ⸗ 
te, und von Woban und Fricco, dem Gotte ber Wolluft: Quo- 
rum siguifieationes ejusmodi sunt, und gibt nun doch feine Ers 
Eärung ber Bebeutung der Wörter Thor und Frieco, fonbern fagt 
nur, für was für Götter fie gegolten. Unter significationes find 
alſe nicht Wortbebeutungen, fondern Bedeutungen ober Geltungen 
ver Götter als ſolche zu verftchen. Thor war ber Donnergott, 
war aber nicht als Kriegsgott zu gebrauchen, weil es nicht ims 
mer während der Schlachten bligte und bonnerte., Es war alfo 
nch ein Kriegegott nöthig, und dieſer mußte für tapferer als 
Thoͤr gelten, weil in ber Schlacht die größte Tapferkeit geübt 
warb. Aber warum war Thor bei ben Schweden der wichtigere, 
der in ber Mitte faß: Thor, inquiunt, praesidet in adre, qui 
tonitrua et fulmina, ventos, imbresque serena et fruges guber- 
mt. Go wichtig aud den Schweden der Kriegégott fein mußte, 
wichtiger war doch ber Gott, bem man opferte, wenn Peſt oder 
Hungerenoth drohte, benn um Krieg zu führen, mußte man doch 
das Leben nicht durch Krankheit oder Dungersnoth verloren has 


%. acoti. d. ®. u. K. Dritte Section. VII. 
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zur Vaterrache. Dibin lieh Dagen feinen Speer. Da 
fand Helgi feinem Schwager, da, wo es heißt, zu Fiotut⸗ 
lund. Er durchbohrte Helgi'n mit dem Sperre. Dort fiel 
Helgi?). Überhaupt glaubte man, daß Othin berühmte 
Waffen ertbeilt babe. So wird im Hyndlu-Listh (Str. 
2,3. ©. 315, 316) gelungen: ®itten wir den Herin- 
fauthr (Bater der Heerer, raubenden Krieger) in (unfern) 
Gemüthern zu. figen. ‚Er gibt und vergilt Gold den 
Wuͤrdigen, er gab Hermoden Helm und Panzer, uber 
Siegmunden Swmert zu empfahen. Er gibt Gieg ben 
Söhnen, aber etlichen Gold, Beredfamkeit Beruhmten, und 
Menſchenwitz ben: Lebenden (d. h. den Menfhen); guten 
Wind gibt er den Kaufleuten, aber Dichtkunſt (brag) den 
Skalden, aber Mannfamkeit (Zapferkeit) manchem Reden. 
Von dem Schwerte, weldes Othin Siegmunden gab, er— 
zählt die Wolfunga-Saga die nähern Umfiände, von wel⸗ 
chen wir bemerken: Eines Abends kam ein Mann, unbes 
kannt von Anfehen in bie Halle, hatte einen fledigen ) 
Mantel, war barfuß und trug Leinbofen an die Beine ges 
Endpft, hatte tief berabgehenden Hut (hatt sidan) auf 
dem Haupte, war fehr ho und alt und einfichtig (eins 
äugig) batte ein Schwert -in ber Hand und fließ «5 bis 
zum Hefte in ben Kinderftod (die Eiche, die Volſung in 
der Mitte der Halle batte ſtehen Laffen). Alte ſcheuten ſich, 
den Mann zu begrüßen, doch er nahm dad Wort, wer das 
Schwert aus dem Stode ziehe, folle es von ihm zur 
Gabe haben, und das felbft bewähren, daß er niemals ein 
befiered Schwert trug. Hierauf ging. diefer alte Mann 
aus dem Scale, und weiß Niemand, wo er hinfuhr. Alle 
verfuchten vergebens. das Schwert herauszuziehen, bis Sieg⸗ 
mund, Volſung's Sohn, ed gelang. Siegmund beftand nun 
Kämpfe, fo larige es Dibin gefiel. Im der Schlacht ger 
gen den König Lingvi flogen um ihn mande Speere und 
Pfeile. Aber die Spardilar fchirmten ihn, baß er nicht 
verwundet ward. Siegmund richtete ein furchtbares Bluts 
bad an. Ald die Schlacht eine Zeit lang gewährt, da kam 
ein Mann in die Schlacht "mit tiefem Hut (med sidan 


ben. Auf biefe Weife erftärt fih, warum Thor ber wichtigſte 
Gott war. Auch bei den Norwegern und Isländern war bie 
Thorsverehrung. Warum aber Othin als Thor’s Vater und über 
baupt als Hauptgott zwar nicht, im Götterdienfte, aber in ber 
Götterfage galt, das werben wir weiter unten entwideln. Bes 
kanntlich hat man für fortior, welches vielen z. B. Mone'n (Geſch. 
bes Heibenthums. 1. Th. &. 254) unverftändfich war, furor leſen 
wollen, welche &esart werm auch nicht den ganzen Namen Mor 
dan's, boch feine Wurzel erklärt: wirb fie durch die Handſchriften 
beftätigt, if fie allerdings vorzuzichen. Doch gibt förtior, ba es 
von dem Kriegsgotte gefagt wird, auch einen guten Binn, benn 
ber Kriegegott mußte doch für den tapferften und ftärkften gehal⸗ 
ten werden. Man vergleiche hiermit, daß Procopius (de Bello 
Goth. Lib. II. e. 15) fagt, bie Zhuliten (Scandinavier) hätten 
ben Ares, bem fie ben erften im Kriege gefangenen Menfhen ae 
opfert, der, Götter Groͤßten genannt. Was alfo Adam von Bres 
men durch ber ſtaͤrkſte, tapferfte ausdruͤct, ift von Procopius durch 
ber größte gegeben, denn unter feinem Ares ift kein anderer als 
Othin zu verftchen. : 

9) Helga-Quida Hundingsbana, II. gr. Ausgabe der Edda 
Eimunbar. 2. Ih. ©; 104. Vergl. bie —— bei F. Wach⸗ 
ter, Forum ber Kritik, 2, Bds. 1. Abth. ©. ur 
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hatt) ımb blauen Mantel, hatte ein Auge und einen 
Spieß in ber Hand, fam dem Könige Siegmund entges 
en unb ſchwang den Spieß vor ihm empor, und als 
Siegmund feft bieb, fam das Schwert in den Spieß, 
und brach entzwei in zwei Stüde. Seitdem wanbte fich 
der Mannfall (Niederlage der Männer) und war bem 
Könige Siegmund dad Heil entſchwunden. Biel feines 
Volkes und er felbft fält. Seine Gattin Hiorbys kommt 
des Nachts auf das Schlachtfeld und fragt, ob er nicht 
u heilen if. Siegmund antwortet: Mandyer genefet aus 
reinen Hoffnungen, aber entſchwunden ift mir mein Heil. 
Othin will, daß wir nun nicht dad Schwert ſchwingen, 
feitbem das nun brach. Er bittet nun Hiordyſen, bie 
Schwertſtücke wohl zu bewahren, weil fie mit einem Sohne 
(ndmlih Sigurd dem Fafnirötödter) ſchwanger gebe, 
und bdiefer mit dem aus den Stüden gemachten und 
Sram gebeißenen Schwerte manche Heldenthat verrichten 
werde. Siegmund’s lehte Worte find, daß er feine- vors 
angegangenen Blutsfreunde fehen werde '), nämlich bei 
Dthin in Walhall. Dtbin ließ zwar auch durch abgefens 
dete Walkyrien Helden befchirmen und Helden fällen; doch 
ſchirmte er feine Schüglinge auch perfönlih durch den 
Arm umb durch Drakelertheilungen. So in ber Sage 
von Hading. Als dieſer feiner ge Be Riefin 
Dartgerue, beraubt war, erbarmte fi des Einfamen ein 
einäugiger Greis (Dthin), und verband mit ihm ben Sees 
räuber Liſer durch Foſtbruderſchaft. Liſer und Habing bes 
friegten hierauf den Beherrſcher der Kuren, Namens Los 
. ter, wurben aber befiegt. Den flichenden Hading führte 
der emmähnte Greid zu Roſſe in feine Wohnung, erquidte 
ihm durch lieblichen Trank, und fagte voraus, baß Ha: 
dings Körper an Kraft und Stärke gewinnen werbe. Auf 
diefe Borausfagung ließ der Greis ein Drakellieb biefes 
Inhaltes folgen: „Wenn bu von bier flieheft, wird ber 
Feind dich in Feffeln fchlagen und dem Rachen: eines reis 
Benden Thieres zum Zerreißen und Verzehren vorwerfen: 
- Du aber erfülle deine Wächter mit verfchiedenen Gefchichtös 
erzählungen, und wenn fie nach dem Effen tiefer Schlaf 
befällt, zerfprenge deine harten Bande, greife mit allen 
Kräften den Löwen an, welcher die Gefangenen zu zer: 
reißen pflegt, ſuche fein Herz mit maͤchtigem Stable, fange 
fein dampfendes Blut mit dem Schlunde auf und kaue 
feinen Körper ald Speife, dann wirb unvermuthete Kraft 
beine fennigen Glieder durchdringen, Ich felbft werde bir 
nad) Bunkhe den Weg bahnen, und die Wächter in ties 
fen, lange dauernden Schlaf fenken. Nach biefen Dras 
kelliede brachte der Greis Habingen zu Roffe wieder an 
den vorigen Ort. Hading blidte durch bie Ritzen bes 
Mantels, unter welchem er verborgen lag, ſah zu ſeinem 
Erſtaunen, wie das Roß auf dem Meere hinwandelte, 
und wandte erſchrocken ſeine Augen vom verbotenen Ans 
blicke. Bon — gefangen, erlitt er und that alles, 
wie das Drakellied vorausgeſagt. (Die —— bei 
Saxo Grammaticus, Histor, Lib. I. p. 12.) Ein ans» 
dered Beifpiel, wie Othin aus freiem Antrieb einen feis 


10) Volsunga-Saga c. 6 (bei v. d. Hagen, Altnorb. Sagen 
und Sieber, ©. 9-10). c. 20. p. 2 
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ner Schüglinge Orakel ertheilt, ift folgendes, welches zus 
glei dadurch ungemein an Merkwuͤrdigkeit gewinnt, daß 
eö einen Kampf dieſes Gottes als einer Drakel:Gottheit 
mit feiner Gattin Frigg darftelt. Von des Königs Hrau⸗ 
bung’s beiden Söhnen war Agnar zehn, Geirraud fieben 
Winter alt, ald beide mit ihren Angeln auf einem Bote, 
Peine Fifche zu fangen, ruberten. Der Wind trieb fie da 
binaus auf das Meer. Sie fcheiterten im nächtlichen 
Dunkel an einem Lande, gingen binaus und fanden ei: 
nen Hüttenbewohner,: bei welchem fie den Winter hindurch 
waren. Das Weib erzog Agnar, der Mann hingegen 
Geirraud, und machte ihn mit manchen Mugen Rathfchlaͤ⸗ 
gen befannt (ok kendi honum rad, woͤrtlich: und zeigte 
ihm Rath; worin biefe Lehrorakel, welche ihm Dthin ers 
theilte, zum Theil beftanden, werden wir weiter. unten fer 
ben). Im Srüblinge gab der Mann ihnen ein Schiff. 
As er und die Frau e zum Ufer geleiteten, da richtete 
der Mann befondere Worte an Geirraud (ihä maelti 
karl ein-maeli vid Geirraud, wörtlih: da meldete der 
Bauer eine Alleins Rebe ıc., at ‚maela wird gewöhnlich 
und aud bier für feierliches Reben gebraucht, umd deutet 
bier die Drakel an, welche Othin feinem Zöglinge noch 
—— Abſchied ertheilte). Sie hatten guͤnſtigen Wind und 
amen an das Geſtade ihres Vaters, Geirraud war vorn 
im Schiffe, ſprang hinaus auf das Land, ſtieß das Fahr⸗ 
zeug zuriick und fagte: Fahr nun dahin, wo bie Winzs 
linge (Smyl) dich Haben mögen. [Smyl bedeutet nach dem 
einen Eleine Fifche St Sandoig, Forfog til en Over— 
fättelfe af Saͤmund's Edda, Förfte Hefte, ©. 177. Stu: 
dad, Saͤmund's Edda. 1. Abth. S. 82) und der Sinn 
märe, komme im Meere um und werde von den Fifchen 
gefeeffen; nad Andern (f. &. und F Magnufen gr. 
usg. d. Ebd. Sim. 2. Th. S. 37, 668. 3. Tb. ©. 

712, 713) find Smyl Gefpenfter, böfe Geiſter. Wahr: 
fcheinlih wird hier Smayl (Winzlein) ironii für Riefen 
ebraucht, und Geirraud's Rede enthält Fluch und’ Ora⸗ 

el, wie es ihm Othin gelehrt, und bezicht fich auf Agnar’s 
kuͤnftiges Schidfal, nämlich feinen Aufenthalt unter den 
Riefen.] Das Schiff warb mit Agnar hinaus in das 
Meer getrieben. Geirraud aber ging hinauf zum Gehöf 
und warb, da fein Vater geftorben, zum König angenoms 
men und ein berühmter Mann. Dibin und Frigg faßen 
auf Hlivffialf und fahen fich in allen Welten um. Otbin 
ſprach: Siehft du Agnar deinen Pflegling, wie er Kinder 
zeugt mit einem Miefenweib in der Höhle? Aber Geis 
taub, mein Pflegling, ift König in feinem Vaterlande. 
Da nahm Bring zur Arglift ihre Zuflucht und beſchuldigte 
lid, daB er fo mit feiner Nahrung geize, 

daß er feine Säfte qudle, wenn ihm zu viel zu kommen 
fhienen. Dthin erflärte diefes für eine Lüge und es kam 
zwiſchen ben Ehegatten zu einer Wette. Da endete Frigg 
ihr vertrautes Mädchen Fulla ab, und‘ lich Gkeirrauden 
warnen, fich vorzufchen, daß ihm der Zauberer nichts zu: 
füge, der ins Land gefommen fei, und dieſes ald Merk: 
mal angeben, baß.fein Humd fo wüthig wäre, daß er ihn 
anliefe. Geirraub ließ da dm Mann gefangen nehmen, 
ben bie Hunde nicht anfallen wollten. Er war in einen 
blauen Mantel gekleidet, nannte fih Grimnir und fagte 
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ungeachtet der an ihn gerichteten Fragen nicht mehr von 
ſich. - Damit er mehr ausſagen ſollte, ließ der König ihn 
peinigen ‚und zwifchen wei Feuer feben. So faß er acht 
Nächte, bis Geirraud's zehnjähriger Sohn Agnar, welcher 
fo nad) feinem Vatersbruder genannt war, ihm ein Horn 
voll Tran? gab. Da fang Grimnir: „Heiß bift du ver- 
zehrendes Feuer, laß und und entfernen, ber Pelz vers 
fengt, der Mantel verbrennt, obgleich wir ihn in die Höhe 
halten. Act Nächte faß ich zwiſchen ben Feuern bier, 
fodag mir Niemand Speife bot, außer Agnar allein, drum 
fol einzig Geirraud’3 Sohn über das Land berrfchen. 
an dir, Agnar, da Heil dir bietet der MännersHerricher. 
immer wirft du für einen Trunk beſſern Lohn empfan⸗ 
en.” Nach biefen Drakelftrophen, welche Agnar's bes 
üngen Scidfale enthalten, ertheilt- ipm Dihin götter: 
fagliche Lehrorakel, naͤmlich über.Thrubheim, Thor's Ydas 
lir, Uller's Afbeim, Freyr's MWalasflialf, Odin's Saucs 
qubed, Othin's und Saga’s Wohnung, über Glaböheim, 
wo bie Walhall, welche die waffentodten Männer aufs 
nimmt, emporragt, über Thrymheim, Skadi's Breida-blik, 
Baldur’d Himinbidrg, Heimdall's Folkwang, Freyia’s 
Glitnir, Forſeti's Noatun, Nidrb’s —— und uͤber 
Widarsland, Über die Nahrung der Einheriar, über Othin's 
Woͤlfe Geri und Freti, feine Raben Hugin und Munin, 
über Thiodwitnir's Fiſch, über Walgrind, über die Ans 
zahl der Thüren MWalhalis und der Einheriar, über bie 
Anzahl der Fußböden (Stodwerke) Bilſkirnir's, über Heis 
drun auf Othinshalle, ber Eikthyrnir auf derfelben, über 
die himmlischen, irdischen und unterirdiſchen Flüffe, uͤber 
die Afenpferde, über -Vggdrafil, Ratatosk, Nitbhaugg, 
Dain, Dvalin, Duneyr und Dunastbhror, über die Schlan: 
gen unter der Eiche Dagbeufil, über die Walfyrien, über 
die Sonnenroffe, uͤber 
nenwölfe, über die Schöpfung der Welt aus Ymir's Flei⸗ 
ſche. Wie die erfte Strophe der gen Rehrorakel: 
„Ein Land ift heilig, . welches ich liegen fehe den Aſen 
und Alfen nahe” zeigt, ertheilt Grimnir biefe Drafel ver: 
möge eines Gefidhts, welches biefe Gegenflänte feinem 
Geifte vorführt, Nachdem er bad Lehrorafel über bie 
Schöpfung der Welt aus Ymir's Fleifche vorgetragen, 
fingt er: Uller's und aller Gunft bat jeder, wer.zuerft 
an das Feuer greift, benn offen werben bie Welten um 
die Afen:Söhne, wenn bie Kefjel vom Feuer gehoben find. 
(Dthin fodert, wie man biefe Strophe erklärt, die Anwe⸗ 


fenden auf, die großen Über dem Feuer nach altnorbifcher 


"Hauswirthichaft aufgehangenen Kefiel hinwegzunehmen, um 
ihm bie Ausfiht nach der Luft durch das geb: Dad): 
fenfter zu Öffnen, und bamit die Afen bie 

koͤnnen, in welcher ihr Allvater ſchwebt.) Er ſetzt hierauf 
feine götterfaglichen Lehrorakel fort über Skith = blathnir, 
welches man durch die Wolken deutet, und uͤber Gegens 
flände, Weſen und Gefchöpfe, die in ihrer Art jebeömal 
am vortrefflichften find, Unterbeffen muß man annehmen, 
find die Keffel binweggenommen, denn Grimnir fagt: 
Meine Geftalt offenbart’ ich num vor ber feligen Götter 
Söhnen, hierdurch wird erwünfchte Hilf’ erwachen. Alle 
Afen wird das Hereinbringen zu Agird (für bes Riefen, 
und biefed für bed Grau wm, auf Geirraud bezogen) 
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en Sonnenfhild, über die Sons " 


efahr ſehen 


— 
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Baͤnken, zu Agir's Zrinkgelag. Dann fährt Grimnir in 
feinen Lehrorakeln fort: Sie (man) bießen mic Grimur 
vordem, und Gangleri ꝛc., und zählt fo einen großen 
Theil feiner (Othin's) götterfaglihen Namen unter Bezie⸗ 
bung auf mannichfache Begebenheiten und Fahrten auf, 
md da ihn Geitraub immer noch nicht erkennt , bricht er 
108: „Beraufcht bift du, Geirraud, haft dich übertrunfen, 
durch vielen Meth betbört, aus Großem bift du gefallen, 
da bu es bift aus meinem Beiflande, aus allen Einherien 
und aus Dihin's Huld. Viel ich dir fagte, aber du er- 
innerft dic Wenigen”. Hieraus erhellt, daß Othin, als 
er ald Hüttenbauer den fiebenjährigen Geirraud pflegte, 
ihm nicht blos Orakel ertheilte, welche Klugheitslehren ent 
bielten, ſondern fein Unterricht auch in götterfaglichen Lehr⸗ 
orafeln beftand, deren Erinnerung ihm aber in biefen vers 
bängnißvollen Augenbliden, fowie überhaupt Othin's Beis 
ftand verläßt. „Deine Freunde verrathen. dich,” führt 
Dthin. hier in feiner Orakelertheilung fort, „aneines Freuns 
des (meined vormaligen Freundes Geirraud's) Schmwet 
fehe ich liegen ganz von Blute beträuft, ben ſchneidenmuͤ⸗ 
ben Gefallenen wird nun Yggur haben; ich weiß, dein 
eben ift dahin. Erzürnt find die Difen, nun kannſt du 
Othin fehen, nähere dich mir, wenn du vermagft. Dihin 
ich num heiße, Yggur bieß ich zuvor, Thundur hießen fie 
mich vorbem, Wakur und Skilfingur, Wafuthur und 
Hropta:Zyr, Gautur und Jalkur bei den Göttern, Ofner 
und Swafnir, von welchen ich glaube, daß alle von mir 
Einem geworben find.” Mit diefem — Lehr⸗ 
orakel ſchließt das Lied. Die darauf folgende ungebuns 
dene Rebe erklärt, wie Othin's Drakel uͤber Geirraud's und 
Agnar's des Juͤngern Schidfal in Erfüllung gegangen, 
König Geirraudr faß, und hatte bad Schwert auf feis 
nen Knien und gezogen bis zur Mitte, aber als er hörte, 
daß Dthin gekommen war, ba ſtand er auf, und will 
nehmen Dihin von dem Feuer. Das Schwert ſchluͤpfte 
aus der Hand ihm und die Heft ſah nieder. Der Koͤnig 
litt mit dem Fuß aus, und bad Schwert durdbohrte 
ihn und fo empfing er den Tod. Othin verfhwand da, aber 
Agnar war dort König lange darauf. So hafte Frigg 
doch infofern gefiegt, ald Dtbin felbjt den Agnar, ben 


Brudersſohn jenes von ihr begünftigten Agnar, zum Throne 


verhalf, denn biefer Agnar ift als an die Stelle jenes 
Agnar's getreten zu betrachten, ber nach feinem Baterbrus 
ber Agnar geheißen worden war, Wie Frigg iiber Othin 
durch Lift fiegt, ftellt auch die langobardiſche Stammfage 
(Paul, Diacon. I, 8) bar. Die VBandalen baten Wo: 
dan (Othin) um Sieg über die Winiler. Woban ers 
theilte die Antwort, daß er den Sieg bemen verleihen 
werde, bie er zuerft bei Sonnenaufgang erblidın werde. 
Da bat Gambara die Mutter der winilifchen Deerführer 
Jhor und Ayo bie Frea (Breia und Frigg waren urſprüng⸗ 
lich eins), die Geniahlin Wodan's, für die Winiler um 
den Sieg, und Frea (Freia) gab ihr den Rath, daß bie 
Frauen der Winiler fih das aufgelöfte Haar um das 
Kinn in Geftalt eines Bartes legen, mit bem früheſten 
Morgen mit ihren Männern daſein, und ſich in die Ge- 
gend fielen follten, wo Wodan aus dem Fenfter nach 
Dften zu fchauen pflegte. As fie m. a. Aufgange 
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der Sonme fah, fagte er: „Wer find biefe Langobarden 
(Langbärte)?" Frea antwortete: Schenke ihnen, denen 
du den Namen gegeben, den Sieg, und fo verlich Wo: 
dan den Winilern den Sieg. Wenn man nämlich Je— 
mandem einen Namen gab, fo mußte eine Gabe zur 
Namenäfefte (at nafn-festi, zur Namendbefejtigung, d. b. 
zur Befefligung und zum Andenken des eben gegebenen 
Namens) folgen "'). - Diefe Sage, die auch noch eine ans 
dere Bebeutung hat, da man bei Kriegögelübden bie Bärte 
wachien ließ, und Othin's Trage nad) diefen Langbärten 
alfo ſehr bedeutungsvoll erſcheint; veranschaulicht im Als 
gemeinen, wie bie Germanen, namentlid bie Langobarden, 
glaubten, daß Othin der Verleiher des Siegs ſei. Ans 
dere Sagen zeigen und Othin als Lehrer ber Kriegskunſt, 





11) Saro Grammaticus, Hist, Dan, Lib, IL p. 31. VIII. 
„159. Jüngere Edda, Oaͤmeſaga 63, Quitha Helga Hündings- 
En en fyrri, Str. VII. Volsunga-Saga c. VI. Ragnar Lod- 
broks-Saga. c. VIII. Zwei Gottheiten im Kampfe erfcheinen auch 
{n der Sage von Habing’s Feldzug in Schweden, welche zugleich 
ein Beifpiel der Orakelftimmen aus ber Höhe gibt, welde erhigte 
Ginbitbungelraft aus zufälligen Geraͤuſche ſchuf, und bie man fi 
nicht fehen laffenden Gottheiten zufchrich. Sarn Grammaticus 1. 
p. 15—16, Auf bie Weiffagungen dieſer unfihtbaren Götter folgt 
bafelbft auch ber Drakeifprud einer Frau (vermutglich Gottheit 
Frauengeftalt), dab Hading werde zu Lande und Meer von den 
He verfolgt werben, denn er"habe in jenem Geeungeheuer eine 
ſich barin verdergende Gottheit getöbtet. Raͤmlich in dem fünf: 
jährigen Feldzuge Hading's in Schweden warb fein Heer durch 
Mangel auf das Außerfte gebracht. Nachts hörten bie Dänen eine 
Stimme, von ber” fie nicht wußten, von wen fie kam, und bie 
ein Lieb folgendes Inhalts fang: „Warum verlichet ihr eure Hel⸗ 
math, in eittem Wahne, daß ihr Schweden erobern könntet. Dazu 
{ft es zu groß. Gin großer‘ Theil eures Heeres wird finken, wenn 
{br bie Unfrigen angreift.” , Diefe Weifjagung warb ben andern 
Tag durch ie große Niederlage ber Dänen erfüllt. Die Nacht 
darauf vernahm das ſchwediſche Heer, ohne zu wiffen, von men fie 
herrügrte, eine Stimme folgenden Sinnes: „Warum fobert mid) 
uffo (ber ſchwediſche Konig) To durch feine Kuͤhnhelt heraus? Sein 
Auflehnen gegen mid) wird er durch den Tod büßen. In der naͤch⸗ 
ften Schlacht werben ihn die Spitzen vieler Spieße burdbohren. ’' 
As in derfelben Nacht beide Heere fich angriffen, fahen fie zmel 
Greife (wahrſcheinlich follen es Dtbin und Thor fein), deren Aufes 
res grauenhaftte als das menſchliche war, unter dem Blinken ber 
Sterne, in verfchiebenen Beftreben gegen einander riefenhaft ans 
tämpfen, ber eine für bie Dänen, ber andere für bie Schweden. 
uffe fiel, Habing warb befiegt, floh nad) Helfingenland, babete ſich 
vor großer Sonnenbige im Meere und erſchlug cin feltfames Thier. 
“is er es in bad Lager tragen ließ, rief ihm eine ihm begegnende 


Frau an, baß er zu Lande und Meere von ben Göttern werde . 


verfolgt werden, denn er babe in bem Ungeheuer eine ſich darin 
verbergende Gottheit getödtel, Die Weiffagung traf ein, und ber 
von ıberi- Elementen ‚verfolgte Habing wußte ſich nicht anders zu 
elfen als durch. eine neue Art Opfer (Fröblot f. Opferfeite bei 
de Germanen) "bie Götter zu verföhnen. (Saro G@rammäticus, 
Hist.’ Din.’ Ub. I. ex ed, Stepdanü. p. 15, 16) - Die Drafels 
Atimmmiht aus ber Höhe, weiche man im der Heidengtit «einer heidni⸗ 
chen Gottheit zufchrieb, verloren ‚in der —9— enheit ihre ——— 
keit nicht, nur daß die Stimme der heidnlſchen Gottheit in die 
Stimme Gottes umgewandelt ward. Als Beiſpiel dienen die Ga: 
en, wie Kaifer Konrad eine Stimme hört: „Kaiſer! biefes Aind 
— bein Schwiegerſohn werden (Gotefrid. Feterbiens. Chron, 
P. XVIL. ap. Pistorius p. 833-336. Ehronik bei Wegelin als 
Anh. 3. Lirers ſchwaͤb. Gef, zum I. 1025) ıc., und wit Dito 
von Wittelebach eine Stimme vernimmt: Dtto! wer bir, wenn 
du das Schloß verlaffen, zuerft begegnet, ihn — mit dieſem 
Citride ıc. (Cäesarius, Heisterb. Hist. Memorab. Lib. VI. e. 26.) 


— ‚2 


OTHIN 


und wie bierburch feine Zöglinge ben Sieg erhalten, Lehr: 
orafel ertheilte demnach Sthin vorzüglich über die Aufs 
ftellung der Schlachtorbnung und über die Vorbedeutungs⸗ 
oder Drakelzeichen, welche der zu beobachten habe, der in 
den Kampf gehe. Bon den Lehrorakeln über Aufftels 
lung der Schlahtorbnung, melde wie bie andern Lehr: 
orafel urfprünglich zuverläffig in Liedern abgefaßt waren, 
berichten folgende Sagen: Uffo, ber eine wunderſchoͤne 
Tochter katte, machte befannt, daß fie der befommen folle, 
ber Habingen bes Lebens beraubte. Diefen Preis zu gawin ⸗ 
nen, nahm Thuning ein Heer Biarmier an. Als, um ihn 
empfangen, Dabing vor Norwegen vorüberfegelte, bemerkte 
er am Strande einen Greis, welcher oft mit dem Mantel 
winfte, daß man mit dem Schiffe ſich dem Lande nis 
bern möge. Ungeachtet Hading's Genoffen dagegen was 
ren, und bie Abjchweifumg von ber Fahrt als ſchaͤdlich 
f&bilberten, nahm doch Hading ben Greis in das Schiff 
auf. Diefer rierh ihm, das Heer hundertweis in Rotten 
aufzuftellen und fchenfte, wie er gewohnt, feine Aufmerk⸗ 
famteit vorzliglich der Art und Meife, wie die Züge zu 
ordnen, nämlich fo, daß die erfte Reihe eines Zuges aus 
wei, die dritte aus vier, die vierte aus acht beſtand, und 
5 fort jede folgende Meihe immer um das Zwiefache ftir 
fer, als die vorhergehende war. Die Flügelicharen der 
Scleuderer hieß er in die letzte Schlachtreihe zu fteben 
fomnten, und gefellte ihnen die Reihen der Bogenfchigen 
u. Nachdem er fo die Scharen zu einem Keile georonet, 
heitte er fich felbft hinter den Rüden der Krieger, nahm 
aus dem Sädchen, welches er am Halſe hängen hatte, 
eine Armbruft, welche Anfangs klein und fhwad ſchien, 
aber bald mit mächtig fpannendem Horne hervorragte, 
legte an die Senne je zwei Bolzen, welche durch Eräftie 
en Schuß zugleih auf den Feind gefchnellt, ebenfo viel, 
unden bohrten. Alsdann vertaufchten die Biarmier die 
Waffen mit Kimften, löften durch Zauberlieder den Him⸗ 
mel in Sturmmwolten auf und überfchütteten das beitere 
Antlig der Luft mit dem traurigen Tropfen deö Plagre 
gend. Der Greis dagegen ‚vertrieb die entftandene Maſſe 
des Regens durch eine entgegenziehende Wolke, und that 
der Näffe defjelben durch — ———— von Gewoͤll 
Einhalt. Beim Abſchiede fügte der Greis zu dem Lehr 
orakel ein Schickſalsorakel, indem er vorausfagte, der fig 
reiche Habing werbe nicht durch feindliche Gewalt, fon 
dern eined freimilligen Todes fterben, und ſchloß mit «i: 
nem Lebensregeln enthaltenden Drafelfpruche, indem er 
abingen verbot, ein bunfles Reben berühmt machenden 
chlahten und Nahes dem Fernen vorzuziehen. Nad 
vielen hierauf folgenden Heldenwerken endete Hading fein 
Leben freiwillig, indem er fich umter dem Zuſchauen bes 
Volkes aufhängte. Bon folden freimillig ſich Hängenben, 
zu Othin zu kommen, bat Othin wol die Benennung 
Gott der Gehängten. Die zweite über Othin's Lehrora⸗ 
fel in ir die Kriegsfumft Auskunft gebende 
Sage iſt diefe: Als König Ingo von Schweden, um fein 
Reich zu erweitern, den Dänen den Krieg angekündigt, 
wuͤnſchte ihr König Harald Hildetand den Ausgang dei 
Kampfes durch das Drafel zu erforfchen. Da kam ihm 
auf dem Wege ein einäugiger Greis von ausgezeichneter 
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Größe entgegen, fagte, daß er Othin heiße und Erfahrens 
beit in der Kriegekunde befike, und gab ihm bie nüßlichfte 
Lehre in der Abtheilung bed Heeres hundertweiß in Rots 
ten. Du ſollſt, fagte er (oder, fang er in Stabreimen, 
wie aus den übrigen Drakelliedern zu fchließen) du fonft 
bie ganze Schlachtordnung in drei Haufen theilen :c. 
Die Einzelnheiten, welde Dthin num weiter über die Aufs 
fiellung der Schlachtordnung Haralden lehrt, find tbeils 
mit.den von ihm früher Hadingen gegebenen übereinftim: 
mend, theild abweichend, und «6 fommt ein- funftreicheres 
Ganze heraus; man fchrieb alfo Othin nicht nur die Ers 
findung der Kriegswiſſenſchaft, fondern auch die Ausbil 
dung und Vervollkommnung berfelben zu. Das Nähere 
diefer für bie Kriegswiljenfchaft bei den Germanen fo 
wichtigen Stelle fiehe bei Saro Grammaticus felbft (Hist, 
Dan. Lib. VII. p. 158, 139). Dthin’s Lehrorakel fließen 
mit einer Regel, wie Harald fich bei einem Seetreffen zu 
verhalten habe, Mit diefen Lehren der Kriegswiſſenſchaft 
auögerüftet fam Harald den ſich zum Kriege rüftenden 
Ingo und Dlaf (Ingo’3 Bruder) zuvor und überwaͤltigte 
die Feinde in Schweden jelöft. Nicht minder lehrreich für 
die Gefchichte der Anfichten von den Lehrorakeln ift bie 
Sage von Harald Hildetand's Ausgange. Blind und 
alt Fonnte Harald nur im Wagen der berühmten Bra: 
wallafchlacht Beimohnen. Sein Wagenlenfer war Othin 
felbft, welder die Geftalt des erfahrenen Häuptlings 
Bruni angenommen. Der König fandte, Bruni'n zu bes 
fehen, wie Ring, der Feind, feine Schladhtordhung geftellt, 
und Bruni brachte lachend die Nachricht, daß es bie ges 
börmte Schladhtorbnung fei, mit welcher der Feind kaͤmpfe, 
fie habe die Geftalt eines Schweinekopfes (nämlich mit 
Hauern, wodurch die Schlachtordnung auch Ähnlichkeit 
mit Hörmern erhielt), und ſchwer fei gegen fie zu ſchla⸗ 
gen. Da fragte Harald erflaunt und erfchroden: „Wer 
bat den König Ring gelehrt, in ſolche gleiche Hörner feis 
ne Truppen aufzujtellen? Ich habe gedacht, daß feiner 
fih darauf verfichen werde, ald Dthin zu allernaͤchſt, der 
fie erfand, und ich, welchem er fie lehrte? Win Othin 
mir nun ben Sieg zweifelhaft machen?” Da Bruni ſchwieg, 
fo flieg dem Könige zu Gemüthe, daß Bruni Othin felb 

fei, welcher ihm einſt eine freundliche und vertraute Gott: 


beit jegt fremde Zruggeftalt angenommen, um ihm Hilfe‘ 


zu leiften ober zu entziehen. Er flehte zu ihm, den Dis 
nen wie zuvor den Sieg zu ſchenken, doch gefalle diefes 


dem Gotte nicht, fo möge er ihn mit feinem ganzen ‚Deere: 


fallen laſſen, er mweihe dem Dihin den gargen Haufen 
der Erihlagenen. Bruni watf den König aus dem Was 


gen, entriß dem Fallenden die Keule und erfchlug ihn. 


damit, Der Haufe der zahllofen um den Wagen Erfchlas 
enen uͤberſtieg die Höhe der Mäder, König Ring war 

ieger. (Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Lib. I. p. 
17, 19. Lib. VII. p. 138, 139. Eib. VII. p. 146, 
147. Sage-Brukftüd von der Bravallaſchlacht bei Gö- 
ransson, Svea Rikes Kon. Hist. p. 73, 74, 83.) &o 
verlieh und entriß, wie man glaubte, Othin ben Sieg 
nicht nur durch feine gewaltthätige Theilnahme, fondern 
vorzüglich auch durch feine Lehrorakel über die Einrichtung 
der Schlachtordnung. Hierbei ift bemerfenswerth, daß 
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auch Tacitus (Germ, 6) die Abtheilung des Heeres hun⸗ 
bertweiß in Rotten, welche Hunderte hießen, umd bie Auf: 
fiellung der Schlachtordnung in SKeilgeftalt erwähnt und 
namentlih die Fronten und Alemannen, ungeachtet ihrer 
Berührungen mit den Römern noch im fechöten Jahrhun— 
berte ſich der Keilfchlachtorbnung in Geftalt eines Eber⸗ 
fopfs im ſehr Bunftreicher und vortheilhafter Zufammens 
fegung bedicnten, wovon Agathias (de rebus Jnstiniani, 
Lib. II. Basler Ausgabe von 1531. ©. 414), bei Geles 
genheit der Schlacht zwifhen Butilin und-Narfes bei Ga: 
pua im I. 555 bie lehrreichſte Belchreibung gibt. Die 
Nordgermanen fehrieben alfo die Einführung diefer urteuts 
fhen Schlachtordnung ımd die Geftaltung ihrer verfchies 
denen Arten ben Lehrorakeln Othin's zu. Diefe Keils 
fhlactorbnung hieß bei den Nordgermanen Svinfylking, 
buchſtaͤblich Schwein⸗Volkung, nad der Geftalt des Ebers 
fo genannt, und fie aufftellen, hamalt fylkia. Erlaͤu— 
terungen und Riſſe zu ben beiben Dtbin’s Lehrorakeln 
zugefchriebenen Arten der Eberhaupt:Schlachtorbnung ſiehe 
von Laurenberg bei Stephanius, Not. Vber. &, 
65—57, 163, 164, vorzüglich aber f. das kriegswiſſenſchaft⸗ 
liche Werk von F. 9. Jahn, Almindelig Udſigt over 
Nordens KiigssHiftorie. (Kioͤbenh. 1825.) S. 280-295. 
In zwiefacher Hinfiht wichtig fir unfern Zweck ift das 
Stüd aus der Quicha Sigurdar Fafnisbana in önnur. - 
Fyrri Partr, das nicht nur ein Lehrorakellied ift, fons 
bern deſſen Inhalt auch unferm Gegenftande angehört, 
da in ihm der Schlachtengott Othin die Lehre der fir die, 
welche in bie Schlacht gehen, wichtigen Drafelzeichen vors 
trägt. Die Flotte Sigurd’s, der eben ausgefegelt ift, feis 
nen Vater zu rähen, wird vom Sturme nu ah Da 
erſcheint ein Greis auf einem Felfen. Er fagt: Hinkar 
biegen (fie) mic, da ich Hungin (den Raben) erfreute, 
junge Bolfung! und erfchlagen hatte. Nun kannſt du 
mich nennen Grid vom Felfen (Karl af biargi), Fang 
oder Fioͤlnir. Fahrt will ich empfangen. Sie wichen zu 
dem Lande. Der Greis ging auf das Schiff und- da 
legte fih das Wetter. Sigurd befragt ihn nun um die 
Drafelzeihen für den, der in dem Kampfe, und Hinfar 
(Dthin) kehrt fi. Wir haben dieſe Heill oder Orakel: 


zeichen bereitö im Artikel Orakel bei den Germanen 


mitgetheilt. Othin's Unterrichte fchrieb man auch die Fors 
meln zu, mit welden man vor ber Schlacht ‚die Feinde 
bem Dthin weihte. &o in folgender Sage: Als König 
Erich der Siegreihe und Styrbioͤrn der Starke vorhatten, 
gegen einander bie Schlaht von Fyrisvallir zu fchlagen, 
opferte Styroiöm dem Thor. Im derfelben Nacht ward 
efehen ein rothbaͤttiger Mann in Styrbioͤrn's Lager, und 
ang eine Weiſe, in welcher er Styrbiörn anzeigte, daß er 
dem Schwertichwinger erzuͤrnt ſei Die Nacht ging Eis 
ri in Othin's Tempel und gab fich (weihte ſich) ihm zu 
Siege für fih, und beftimmte die Frift feines Todes auf 
zehn, Winter; viel hatte er vorher geopfert, wenn es ihm 
ungünflig zu gehen ſchien. Kurz nachher fah er einen 
ei ann mit ticf herabgehendem Hute (med sidum 
eiti), der gab ihm einen Rohrſproß in die Hand und 
bat ihn, mit ihm zu ſchießen über das Kriegsvolk Styr⸗ 
biöm’s, und das follte er fprechen: Dthin har euch alle 
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iſt euer König xc., iſt aus dem innigſten Zuſammenhange 
der Weiſſagung, mit der Verwuͤnſchung zu erklaͤren. In 
dieſe Formeln legte man zugleich die Bedeutung zauber⸗ 
kraͤftiger Weiſſagung, und bei dieſer wird aͤußerſt häufig 
die Form der gegenwärtigen Zeit für die kuͤnftige ges 
braucht, und Odhinn & ydar alla hat die Bedeutung, 
Dthin wird euch alle haben, felmtr er ydur fylkir, er 


ſchreckt wird euer Schlachtorbner (König) fein, und fo 


bat in diefen und ähnlichen Fällen der Gebrauch der Form 
ber gegenwärtigen Zeit immer die Bebeutung der Fünftis 
gen. Ein Beifpiel der Anwendung folder Verwünfhungs: 
formeln, mit welchen die Feinde vor ber Schlacht dem 
Dthin geweiht wurben, enthält auch bie Eyrbyggia-Saga 
(Ausg. von Thorkelin ©. 228). Nach ihr beobachtete 
diefen Gebrauch ber isländifhe Großmann Steinbor von 
Eyri. Verwimſchungen, daß Dthin ben Feinden erzlimt 
fein follte, erhielten wahrfheinlih zugleich auch bie Feinds 
——— Von einem ſolchen heißt es in der Vita 
S. Cuthberti: Juro per Deos meos potentes Thor 
et Othan, quod ab hac hora inimieissimus ero emni- 
bus vobis. Bei VBerwünfhungen fagte man, daß Dthin 
dem Verwuͤnſchten erzuͤrnt fein follte, fo z. B. Eigill in 
feiner Verwunſchung gegen König Eirik in Egils-Saga 
c.-58. p. 365, bier fommt Reidr se rögn ok Othinn, 

mt. fei (feien die) Mächte und Othinn, d. h. Dtbin 
mit den Mächten. Unter den andern Göttern werben 
dann namentlich aufgeführt Niorb und Freyr, indem Eigil 
fagt, Fölkmygi lAt flyia Freyr ok Niördr af jördn, ben 


Zyrannen laß fliehen Freyr und Niord aus dem Lande, ' 


und wird, weiter gefagt, baß ber Land-Ass (Landesgott) 
den leidig haben fole, ber bie heiligen Rechte verlege. 
Die Einzahl Land-Ass ficht wol für Land-aesir, bie 
Götter ded Landes, ähnlich wie z. B. in unferer Volks⸗ 
fprache, es heißt ber Norweger für die Norweger. Eine 
unglückliche Schlaht warb Dthin's Grimm genannt, fo 
fagt Helgi, daß Hunding's Söhne eıwarten follten, gro: 
ßes grauer Speere und Othins Grimm ). Zur 
Bezeichnung von Schlacht überhaupt ſehr ‘beliebt iſt der 
Ausbrud: Othin’s vede '*) (Dthin’d Weiter, Gemitter), 


12) Thätt Styrbjarnar Svia kappa in ben Formanna-Sögnr 
5. Bb. ©. 249, 250. 18) ©. Helga Quitha Hundingsbana I. 
©t. 12 bei J. Wachter, Forum d. Kr. 1. Bbs. 2, Ath. ©. 
108. 14) &o 3. B. Eymind der Skaldenverderber. 8, Str. ber 
Hakonar-mäl, 5 
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ober verftärft yggvedrs &l'*), die Sturmwolken bes Ge: 
witters Vgg'ẽ (Dibin’s), oder Här's drifa, Hard 
(Dthin’s) Schneegeftöber '%), oder leikr Thridia, Spiel 
Tprivii’d Othin's, fo z. B. Einar Sfalaglamın bei Snorri, 
Saga Olaf's Tryggvasonar. c. 26. p. 217, oder Störr 
nyr vinar Lödurs, großen Laͤrm des Freundes Lödur, 
0 von Eymwind Skaildaſpillit (Heimsftingla überf. v. 8. 
Wachter. 1. Bd. ©. 177). Unerfchöpflih find die 
Skalden in Umfcreibungen der Schlacht, in melden 
Othin und feine andern Namen vorlommen, ſodaß zur 
Aufzählung aller diefer Ausdrüde ein eigener Artikel ers 
foderlich fein würde. Auch wird bei Umfchreibungen ber 
Waffen Dihin häufig gebraucht, fo z. B. wird das 
Schild Sveigdis salr (Sweigdir's [Dthin’s] Saal) ges 
nannt '"), und bie Panzer vadir vafadar '") (Gewande 
Wafud's [Dihin’s]). Auch in diefen und aͤhnlichen Ums 
fhreibungen, wo Dthin ald Gott des Kriegs vorkommt, 
find die Skalden unerfhöpflid. So auch find die Stellen 
der Skalden unzählig, wo gefagt wird, daß Todte zu 
Othin kommen. So fagt z.B. Thiodolf von Hrin: 
: Und zum Thing 

Thridi's den König 

Webrung’s Mädchen 

Aus der Welt entbot. 


Unter Wedrung's Mädchen kann Hel oder vielleicht auch 
eine Walkyrie, da Hvedrüngr aud ein Name Dthin’s 
war, verftanden werben”). If Hel zu verftehen, fo 
muß man annehmen, Halfdan, ber an einer Krankheit 
ftarb, habe fi) vor dem Tode mit Speereöfpige gemarft. 
Am bäufigften und gewöhnlichften fingen die Dichter, daß 
Othin die Erfchlagenen erbalte, fo 3. B. Einar Skala: 
glamm *°): hlaut Othinn val, Othin loofte die Erfchlas 
genen. Die jüngere Edda fagt Dämefaga 18: Dibin 
heißt Alfadir, weil er Vater aller Götter iſt. Er beißt 
auch Walfadir, weil feine Adoptiv: Söhne (Oska-Sinir, 
Söhne der Wuͤnſche) alle bie find, welche im Wal (auf 
der MWalftatt) fallen. Mit ihnen befegt er Walhöll, und 
fie heißen dort Einheriar, Die gefallenen Helden famen 
zu Othin, nicht, um dort in. müßiger Seligkeit zu ſchwel⸗ 
gen, fondern fortzulämpfen, täglich, und am Ende bies 
fer Welt an dem großen Kampfe gan die den Göttern 
und Menfchen feindlichen Wefen Zheil zu nehmen. So 


fingt Othin im Grimnismal: 540, glaube ich, daß Thuͤ⸗ 


ven zu Walhöl find, 800 Einheriar gehen aus einer 
Thuͤre, da, wenn fie ziehen gegen den Wolf zu kaͤmpfen. 
Was thun vie Einheriar, heißt es im Vafthrudnismäl 


(Str. 40, 41). Bei Heriafaudor (Vater der Heerer), 





15) &o Dttar Svarti.in ber Sage Diaf’3 bes Heiligen. G.p. 
81 (i. d. Forum. 4. Bb. S. 50. 16) &o @inar Skalaglan 
in ber Sage ODlaf's Tinagvafon’s, Gap. 36, S. 57. (i.d. Forum. 
1, ®b. ©, 57.) 17) &o von Guthborm Ginbri in ber 
Gage Olaf's Tryagvafon’s, Cap. 18. ©. 29, 18) & Eu 
wind ber Sfalbenverberber bei Snorri Sturlefon, Sage Hu 
fon bed Guten. Gap. 30, vergl. dazu 5. Wachter. Rot. 7. 
19) S. das Nähere bei $_ Wachter zur Ynglin-Saga. (Heimt: 
Eringla 1. Bb. ©, 124, Not. 10.) 20) ©. in ber Vellekal 
bei Snorri Sturleson, Bags af Olafı Tryggra Syni. c. 9. 
Kopenh. Ausz. 1. Th. ©. 220. 
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bis die Mächte (regin) aufgelöft werben? Alle Einherlar 
in Dthin's Zäunen hauen fi) jeden Tag. Wal (zu.Ers 
fchlagende), fie fiefen, und reiten von der Schlacht, trins 
kei DI mit den Afen, und fättigen fih an Sährimnir, 
figen mehr als verföhnt beifammen. Dthin's Wohnung 


hatte audy die Sinnbilder der Schlacht, Aar und Wolf, 


und war fonft fenntlih. Glaböheimer (Freudigkeitsheim), 
beißt der fünfte (Hof), dort die goldftrahlende Walboͤll weit 
berüberragt. Aber dort kieft Hroptr (Rufer, Othin) jeden 
Tag ar Menſchen?!). Sehr leicht Bennbar, fagt 
weiter Dtbin im Grimnismal (Str. 8S—10) ift denen, 
die zu Othin fommen, die Saalmohnung zu fehen, mit 
Schäften ift das Haus belegt, mit Schilden der Saal 
—— mit Panzern die Baͤnke beftreut. Sehr leicht 
ennbar ift denen, die zu Othin kommen, die Saalwoh⸗ 
nung zu fehen. Gin Wolf hängt vor ber wefllichen 
Thuͤre, und ein Aar beugt fich darüber. Str. 18, 19: 
Andhrimnir läßt in Eldhrimnir Sährimnir fieden, der 
Fleiſche beftes, aber das wiffen wenige, wie viel Einhe— 
riar fih davon naͤhren. Geri und Frefi fättigt ber kampf⸗ 
gezähmte (fampfgewöhnte) rühmlihe Heria-faudor (Ba: 
ter der Heerer), aber bei Wein allein der waffenanfehns 
liche Dthin immer lebt. Huginn und Muninn fliegen jes 
den Zag über den Erbengrund ıc. Über Othin's Raben 
f. d. Art. Hrafnagaldr. Othin's Heidrun heißt die Geis, 
fingt Othin im Grimnismal Str. 24, 25, welche ftebt 
auf der Halle Heriafaudor’d, und beißt von Laͤr⸗Rath's 
Zroeigen. Das Schaftgefäß des reinen Meths ſoll ſie 
füllen. Nicht kann der Trank vermindert werden. Eik⸗ 
thurnie heißt der Hirſch, der ſteht auf der Halle Heria⸗ 
faubor’3 und beißt von Laͤr⸗Rath's Zweigen, aber von feis 
nen Hörmern träuft es in Hvergelmir. Won daher haben 
alle Gewaͤſſer die Wege (fie werben nun genannt bie 
Flüffe des Götterlands, der Menfchens und ber .Zhals 
welt). Wie DOthin die Einheriar ernährt, hierüber erklärt 
fid die jüngere Edda *) jo: Da alle Menfchen, die von 
Anbeginn der Welt in der Schlacht gefallen find, zu Dthin 
nah Walhöll fommen, da wird das eine allgroße Viel: 
mannfchaft. fein. Aber doch ift die Menfchenfülle in Wal: 
höl niemals fo groß, daß ihnen nicht Fleiſch (ober Sped) 
ded Ebers überfluffig ift, ber Sährimnir heißt. Andhrims 
nie beißt der. Koch, aber Elldhrimnir der Keffel. Nicht 
bat Othin diefelbe Tiſchhaltung, ald die Einherior, Die 
Speife; die auf. feinem Tiſche fteht, gibt er zwei Woͤl⸗ 
fen, die Geri und Freki heißen. Aber feiner Speife bes 
darf er. Wein ift ihm beides Trank und Effen. Zwei 
Raben fisen auf feinen Achſeln ıc. (f. d. Art Hrafna- 

Idr Ochin's). Gangler fragt, was haben die Einhes 
riar zu trinken, dad fo gut vorbält, ald das Effen. Zrins 
Een fie vielleicht Waller? Har antwortet: Dad war eine 
einfältige Frage! Wer kann glauben, daß Allvater Koͤ— 
nige, Farlar und andere Großmänner zu fich einladen, 
und ihnen Waffer vorlegen wird? Viele fommen wahrlich 
nach Walhöll, die glauben würden, einen Trunk Waſſers 
burch Wunden und herbe Martern theuer erfauft zu 


haben. 


21) Vera, eigentlich Wefen. 22) Dämifaga 38, 94, 
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Aber es geht weit anderö her. Die Ziege, die 


— OTM 

Heibrun heißt, ſteht oben auf Walhoͤll, und beißt Knospen 
bon den Zweigen des Baumes, der Leradr heißt, aber 
aus ihren Zigen rinnt Meth, der füllt bid oben das Ges 
fäß jeden Tag; iſt fo gewaltig, daß alle Einheriar voll: 
trunken davon werden. Weiter berichtet die jüngere Edda 
von dem Hirſche auf Walhoͤll auch nach dem Grimnismal, 
Man erklärte ſich alfo, wie Othin feine Einheriar nährte, 
einmal naturfinnbilblih, indem man glaubte, ihre Nahs 
rung feien die gegen den Himmel auffteigenden Dünffe 
denn Andhrimnir it von ande, Athem, Hauch und 
hrim, Reif, Ruß, Elldrimnir bedeutet Feuer-Reifner, 
Feuers Rußner, und Saehrimnir, See-Reifner, Sees 
Rußner, alfo von Luft, Feuer und Waſſer nährten ſich 


die Einheriat. Zweitens das Nähere, wie bad zugeben 


follte, daß Othin feine Einheriar hierdurch nähren koͤnne, 
dachte man fi natürlih durch Zauberei bewirkt, denn 
hierdurch fuchte man fich jedes Wunderbare zu erflären, 
Daß Othin blos von Wein ſich nährt, foll wol fo viel 
beißen, Othin hat eine rein geiftige Nahrung. Im Übris 
en kauften fchon die Germanen des Zacitus von den 
ömern Wein, fodaß der Wein als Nahrung Dthin’s 
nichts Befremdendes hat. Auch mochte das Bild aus 
der Wirklichkeit entlehnt fein. Dancer nordifche upts 
ling mochte auf feinem Hochſitze allein ben theuern Pi ”) 
trinken, während feine Mannen, wenn fie nit auf Raubs 


zügen in Gallien waren, fih mit DI (Bier) begnügen 


mußten. Daß alfo nur Othin, nicht auch feine Gäfte, die 
Einheriar, felbft Wein trinken, ift ein Zeichen * dem 
hohen Alter des Grimnismal. Othin, als Gott der Er— 
ſchlagenen, ſtand dabei in enger Beziehung mit Freya. 
So beißt es im Grimnismäl Str. 14. ©. 46: Fölk- 
vangr. ift der neunte (Hof), aber dort herrfcht Freya 
über die Wahlen der Sige im Saal. Den halben Wal 
(die Hälfte der Erfchlagenen), fie Pieft jeden Tag, aber 
ben halben, Othin hat. So fagt von Freya die jlingere 
Edda Dämefaga 22: Wohin fie immer reitet zur Schlacht ?*), 
ba hat fie den halben Wal (die Hälfte der Erſchiagenen), 
aber ben halben hat thin. Da Freya die Göttin der 
Liebe ift, fo hat Gräter angenommen, daß Freya mit 
Frigg ‚durch die Abfchreiber verwechfelt fei, denn es lafle 
fi nicht ber entferntefle Grund auffinden, warum die 

elden nah dem Tode zur Göttin der Liebe kommen 
ollten **). Grundtvig bagegen findet darin eine Anfpies 
fung auf bie Liebe, die ebenfo viele Opfer habe, als der 
Krieg. Erwaͤgen wir jedoch, daß Paulus Diakonus Wos 
dan's Gattin Freya nennt, fo waren Frigg und Freya 
urfprünglich eins, und bebeuteten die Erde. Gräter legt 
die Sage fo aus: Frigg war das Symbol der Erde, 


23) Eine merkwuͤrdige Stelle für den Weinhand 

alter ift in der Saga Olafs ko ———— F 5 ige 
Förmanna-Sögur 1. Bd. ©. 111): König Gorm (von Dänemark) 
hatte viele Sklaven, aber einige von feinen Sklaven waren gefen« 
bet worden nad) Holdſeta (Holjtein), zu kaufen dort Wein, und 
fie brachten fort den Wein auf vielen Pferden ıc. Geitbem in 
Teutſchland felbt Wein gebaut warb, mußte natürlich der Wein 
im Norden nicht mehr fo felten fein, als damals, wo die Germa: 
nen ihn von ben Römern kaufen mußten. 24, Til vigs, zum 
Kampfe, zur Erſchlagung, zu Schlacht. 25) Bräter, über 
Walhalla, in ben nerbifhen Blumen. &, 329, 
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Othin der Sonne. Frigg ſcheint berechtist, deg nen 
Theil det Erſchlagenen, ın Beziehung auf den Beftands 
theil, nicht in Beziehung auf die Zahl, in ihren Schoos 
aufzunehmen. So oft ein Treffen auf dem feften Lande 
eliefert wird, eignet fih die Erbe dem einen Theil des 
&efchlagenen, den Leichnam, die Sonne aber den andern, 
naͤmlich die Seele des Helden zu. Uber biefer Ausles 
ung**) wiberipricht, daß Freya in Fölk-vangr (Anger des 
Boiks, oder der Schlachtreihe) Über die Wahlen der Site 
im Saale hertſche. Hieraus erhellt, daß die Hälfte der 
Erſchlagenen bei ihr fortleben follen. Da nidt alle in 
der Schlacht Gefallenen verbrannt oder fonft feierlich bes 
ftattet wurden, ſondern ein Theil liegen zu bleiben pflegte, fo 
Zonnte biefer nicht zu Othin nad Walhöll kommen, fons 
dern mußte auf der Erbe bleiben, und fam-alfo in Freya's, 
der Göttin Erde, Saal. Nach einem andern Glauben batte 
aud Thor, der Erde Sohn, Anfprüce auf einen Theil der 
des Lebend Beraubten, naͤmlich auf die Sklaven. So 
fingt Harbarthr (Dthin) im Harbarzlioih Str. 23—34, 
&. 102. Ich war im Walland (Gallien), und folgte 
den Schlachten, hetzte die Fürften, aber verglich fie nies 
mald, Dthin bat die, welche im Wal (auf der Wahls 
ftatt) fallen, aber Thor hat der Sklaven Geſchlecht. Nach 
Finn» Magnufen lag der Urfprung des Mythus, daß bie 
Edeln und Zapfern zu Dthin fahren, wol darin, daß ſich 
die Rechtfchaffenen zu dem Ather, ihrem Urgrunde, aufs 
ſchwingen, bie Feigen und Böfen hingegen (morunter man 
ſchlechihin auch die Sklaven zählte) bei Thor, in ber 
Wolkenluft oder dem irbifchen Dunftkreis ihren Aufenthalt 
finden”), Aber auf bie Rechtſchaffenheit warb dabei 
wol nur infofern Rüdficht genommen, als nur blos bie 
Reichen für die Guten galten, denn Dthinen fchrieb man 
die Lehre zu, daß jeber mit den gleichen Gütern nad) 
Walhöl kommen follte, ald er auf dem Scheiterhaufen 
hatte, und das war ber Glaube berer, bie Othin als 
Gott, der den Sieg ertheilte, verehrten, daß er bie zu 
fi entbot, die fielen, und daß, je höher ber Rauch in 
die Luft Ri, je erbabener (häleitr) im Himmel wäre, 
der die Verbrennung batte, und um fo reicher, je mehr 
Gut mi: ihm brannte *). Dthin war alfo fein Gott für 
die Armen. Daß ber Unterfchied im Götterbienfte lag, 
lehrt Thor's Antwort: Ungleih würbeft bu theilen unter 
die Afen das Kriegsvolk (lid), wenn du hätteft willens 
große Gewalt. Das heißt doch fo viel, Othin wirb nicht 
von Allen ald Hauptgott verehrt. Drangen Bölfer in ein 
Yand ein, fo wurden die Eingebornen theils erfchlagen, 
theils zu Sklaven gemadt. So werben aud nach dem 
Rigsmäl die SHavengefchlechter ald bie Alteften angefe: 
ben, hatten ſchwarze Haut, bäßliches Geſicht und niebers 
gebeugte Nafen, das Gefchleht der Bonden (Bauern) 


26) Finn-Magnufen (Lex. Myth. p. 359) fühıt neun ver: 
ſchiedene Deutungen auf, worunter wir bie zweite bemerken, daß 
Dthin die Werftorbenen bes maͤnnlichen Geſchlechts, Freya die bes 
weiblichen in Befig genommen. Aber bie Waltyrien find ja bei 
Dtbin, und find wol nichts anderes als erfchlagene Schilbjungfrauen, 
f. 8. Wahter zur Heimskringla. 1. Bd. ©. 32, Not. 8. 7 
So nad) Finn:Magnufen (Legis, Bundaruben des alten Rorbens. 
S. 265). 28) Ynglinga:Gaga. Eav. 8 10, 


296 


— OTHIN 
hatte rothes Haar und röthliches Gefiht, das juͤngſte 
Geflecht hingegen, das der Herfar, woraus die Jarlar 
und Könige bervorgingen, hatte firahlendere (weißere ) 
Augenbrauen, lichtere Bruft, weißern Hals ald Schnee”). 
Die niedergebeugte Nafe der Sklaven Fonnte nicht durch 
eine fchlechtere Lebensart entftanden fein, fondern beutet 
auf Racenverfchiedenheit ). Die Eingebomen hatten alfo 
wol, ald die Germanen eindrangen, nicht. den Dibinds 
bienft, fondern. nur den Thorsdienſt. Und wozu hätten 
fie dann den Othinsdienſt annehmen follen? Wohnten fie 
der Schlacht bei, ihnen brachte der Sieg feinen Gewinn, 
fielen fie in der Schlacht, fo wurden ihre Reichname ent» 
weder ein Räub der wilden Thiere, oder wurden fie mit 
auf den Scheiterhaufen gelegt, fo verbrannten fie, um 
bort auch Sklaven zu fen. Auch Dthin ald Gott der 
Runen und anderer Wifjenfchaft brauchten fie nicht zu 
verehren, denn fie erlangten dieſe Wiſſenſchaft nicht, for 
wie im Rigsmal nur dem jungen Konr, bed Jarls Sohn, 
die Rımen gelehrt werben. Thor'n aber zu verehren, hate 
ten auch die Sklavengeſchlechier Intereffe, denn auch fie 
wollten vor Hunger und Peft gefhüst fein, hatten biers 
bei das größte. Intereffe: denn ber zu und baraus 
eni;chende- Krankheiten kamen bei Miswachs zuerft an 
fie, Merkwürbig für den Othinsglauben, ald den Glaus 
ben für die Großen der Welt, ift dad, was Jonas von 
Ratbod erzählt. Radbod fragt den Bifhof Wulfram, 
wo bie größere Zahl der Könige und Fürften, ober Edes 
linge des friefifchen Volks fei, ob in jenem bimmlifchen 
Lande, welches er erlangen follte, wenn er getauft wür⸗ 
be, oder in jenem Rande, welches der Bilchof das höllis 
ſche nenne. Der Biſchof antwortete, daß feine Vorgaͤn⸗ 
er, die Fürften des friefifchen Volks, bie ohne Zaufe ge 
orben, unfehlbar verdammt fein würben, und bie Aus— 
erwählten bei Ehriftus ſich befänden. Da fagt Ratbod, 
er könne der Genoffenfhaft feiner Vorgänger, der Fürs 
ften der Friefen, nicht entbehren, und mit einer kleinen 
Zahl von Armen in jenem bimmlifhen Lande fiten. 
Sagt ed und läßt fich nicht taufen "). Dihin ift Krieges 
gott; im garen Umfange, nicht bloß Berleiher des Sieges, 
fondern Erreger der Zwietracht. Sigrun verwünfcht ih« 
ren Bruder Dag, daß er ihren Gatten Helgi'n erfchlas 
gen. Dag antwortet: Raſend bift du, Schweiter! und 
unfinnig, baß bu beinem Bruder boͤſes Schidjal wuͤn⸗ 
ſcheſt, Othin allein waltet allem Übel ob, indem er unter 
Verwandte Streitrunen (saerünar) trug *); Herzog 
Skuli lebte mit dem Könige Hakon Hakonarfon in ber 
größten Spannung, und ihm warb erzählt, wie bed Ns 
nigs Lendir-Menn (Lehnmänner, Barone), ihn verklei⸗ 
nert hätten, und dieſes vorzüglih von Gaut Jonsſon 





29) Rigsmäl in ber gr. Ausg. d. Edda Ein. ©. 170—190, 

80) So aud galt für Hochgeboren ſchwarzes Paar als eine Aus 
nahme, fo » B. war Halfoan ſchwarz an Paar, unb warb bear 
halb Halfdin Svarti (Schwarze) genannt. - &. F. Wachter 
Enorri Sturlefon’d Welttreis. (Heimskringla 1. Bd, S. 189.) 
51) Jonas, Vita S. Wulframi ap. Serrarius, Rer. Mog. Lib. 
> p- 452, —_ Helga-Quida Hundingsbana 1, 32. p. 106. 
ergl. bie Überfegung bei $. Wachter, Korum ber fir. 2, e 
1. Abth. ©, 138, — — — * 
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berrüßre. Der Herzog fragte einſt im Scherze Snorri 
Sturlefon: Miet ift dad wahr, daß ihr faget, daß ber, 
welcher die Altkoͤnige zufammenbrachte (d. h. Othin), hieße 
Gautr mit anderm Namen? Snorri bejahte es, und der 
Herzog bat ihn, eine Weiſe darauf zu machen. Da ſang 
Snorri: 

Heerbeute bot Hring'en 

Der Alleinſchoͤpfer des Laͤrms der Zauberlitder 

Gautr, wetzte den Donner ber Gewalt 

Den Hilditoͤnn's auch: 

Uberlange waltet Ynami's 

Unverföpnung, aber wohl möchte 

Der Heerſteurende abſtehen 

Vom Schwertthum, Wölund des Schlachtlaͤrms. 
D. h. in Proſa: Beute im Kriege gab Hring'en Othin, 
der Urheber der Schlachten; reiste auch Hilditönn zu 
Schlachten. Zu lange herrſcht des Königs (Hakon's) 
Spannung (gegen Skuli) aber wol moͤchte (koͤnnte) der 
heerführende Künſtler (Ordner) der Schlacht des Kampfes 
ſich enthalten ”), d. h. der König ſich mit dem Jarl nicht 
fhlagen. Der Imwietrachtsftiftende Gautr Jonsſon wird 
alfo hier mit Othin, der auch Gautr (Gothe) bieß, vers 
glichen *). Als Zwietracht und Mord ftiftender Geift ward 
alſo Othin ſelbſt noch in der Chriftenzeit gedacht, und 
batte zu dieſer Zeit nur dieſe Geltung und zwar vorherr⸗ 
fchender noh. So in der Sage vom Schmiede und 
Dthin. Eines Abends kommt zu dem im Nes wohnenden 
Schmied ein Mann geritten, und bittet um Gaflung und 
Belchlag ded Pferdes. Der Hausherr geht ben andern 
Tag in die Schmiede und fragt: Wo warft du in voris 
ger a Der Gaft fagte, das war noͤrdlich in Dela= 
moͤrk. Der Schmied fpriht: Du wirft der größte Lüges 
mann fein, denn bas kann keineswegs fein. Beim 
Schmieden ſchmiedet ed fich nicht, wie ber Schmied wollte. 
Der Gaft ſagt, daß er ſchmieden folle, wie es felbft ge: 
ben wolle. Die Hengftfchuhe oder Hufeifen werden größer, 
ald der Schmieb früher welche geleben. Der Hengft wird 
damit befchlagen. Der Gaſt erzählt, wie er von Nor: 
den aus dem Rande gefommen, nun lange in Norwegen 
ſich verweilt habe, und gedenfe nun nad dem Schwes 
benreiche zu reifen, und er fei lange auf Schiffen geweſen, 
und er werde num eine Zeit lang, an den Hengſt fich ges 
wöhnen (jenes bezieht fich nämlich auf die vorhergehenden 
Seetreffen, dieſes auf das folgende Landtreffen). - Der 
Schmied fragt weiter: Wohin geberfft du am Abende zu 
fein. Der Gaft antwortete: Südwaͤrts in Sparmoͤrk. 
Das wird nicht wahr, fagte ber Hausherr, ba man dahin 
kaum in fieben Tagen reiten kann. Der Gaft fagt nun: 
ob er Othin's habe erwähnen hören, und fprengt, um bie 
Wahrheit feiner Rede u bezeugen, über bie fieben El: 
len hohe Umzaͤunung. Wenig Nächte darauf Schlagen fich 
in Lent König Sörwir und König Eirit *), Man glaubte 





83) Saga Hakonar Hakonarsonar. c. 191 in ben Formanna 
Sögur. T. IX. p. 454, 455. 34) Mehres f. bei 8. Bad 
ter, Snorri Sturlefon’s Weltkreis. ge 1. Abſchn. Snorti 
Sturlefon’s eben. Hpſt. 33. 35) Saga Häkonar Sverrisso- 
nar, Guttorms Sigurdarsonar ok Inga Bärdarsona. c. 20 in ben 
Formanna Sögur. T, IX. p. 55, 56. : 

U. Cuchil. b. W. u. R, Dritte Section, VII. 
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naͤmlich, daß Othin's Erfcheinen Schlachten voraus vers 
Eünde. So fagt Snorri Sturlufon. Dft dünfte ben 
Schweden, er erfcheine ihmen, bevor große Schlachten 
wurden. Er gab ba dem einen Theile den Sieg, aber 
den andern entbot er heim zu fichz das duͤnkte jedem der 
beiden guter Zuftand *). enn Othin im Harbarzliöth 
St. 28 fagt: Ich heute bie Fürften, aber verglich fie nies 
mals, fo fcheint ein Widerfpruch, wenn er in den Häva- 
mal Str, 156 fingt: Das kann ich Achtes, was allen ift, 
nüslich zu lernen, wo immer Haß wädhft unter Helden⸗ 
föpnen (hildings sonom), das Fann ich fchnell beffern. 
Aber Othin war nicht bloß Mars, dem «3 blos um das 
Mürgen zu thun war. Er war zugleich Zührer der Hee— 
re. Um in dem Deere, welches er begünftigte, Uneinigs 
keit zu flilen, mußte Othin, der Gott der Zwietracht, 
auch die Macht haben, die Zwietracht zu ſtillen. Beides 
vermochte er aber durch Runen und Zauberlieder. Da 
der Krieg nicht blos durch Tapferkeit und Waffen geführt 
wird, fondern auch durch Lift, fo war Othin audy Gott 
der Argliſt. Ein großes Raͤthſel könnte es fcheinen, wie 
die Germanen, welche Tacitus, wegen ihrer Offenherzig— 
keit, Nedlichkeit und Treue fo rühmt; zu einer fo vers 
fhlagenen, binterliftigen Gottheit gefommen. Aber diefes 
ift kein Widerfpruc), wenn wir erwägen, daß ihnen die 
Idee zu Othin der Krieg gegeben. Sie dachten fich naͤm— 
lih Othin nicht blos ald den Gott, der ihre Angelegens 
heiten im Kriege, fondern ald Gott, der den Krieg übers: 
baupt leitete. So finden wir 5. B. nach dem Hindlu- 
liöth Othinen in Walland den Schlachten folgen und 
die Fürften zum Kriege beten. Sie erfuhren: felbft-nicht 
felten, daß ihre Tapferkeit ihnen ben Sieg nicht verfchafft 
hatte, fondern daß bed Feindes Arglift über fie geſiegt 
hatte. Sie Ponnten fi) alfo den Dthin, den fie als Ken: 
fer der Kriege anfaben, nicht anderd als argliftig denken. 
In Othin wollten fie dann auch Fein Hochbild oder Ideal 
aufftellen, in welchem fie fich felbit verberrlicht glaubten, 
fondern fie hatten Othin gefchaffen nad der Wirktichkeit 
der Umftände, die fie ınmgab. Die Othinslehre war zwar 
auch inſofern Flug ausgedacht, daß fie beide, fomol bie, 
welche den Sieg gewannen, ald auch die, welche Dtbin 
zu ſich entbot (d. h. die fielen) befriedigte, oder wie 
Snoni Sturlefon ”) fagt: und das bimfte beiden guter 
Zuftand, Aber beffer duͤnkte doch denen das Roos, bie 
den Sieg gewannen, denn von den Fallenden ward ges 
fagt, daß ihnen Dthin erzürnt fei. Eywind Skalldaſpil⸗ 
Ior ftellt in den Hafanarmal dar, wie Othin zwei Wals 
®yrien zu den bie Schladyt fehlagenden Königen fendet, 
daß fie erfiefen follten, wer von Yngwi’s Geſchlechte follte 
mit Othin fahren, in-Walhöll zu fein, und aus biefem 
berühmten für die DOthiönlehre wichtigen Liede theilen wir 
folgende Strophen *) mit: 





36) Ynglinae Saga. Cap. 10, &, 14, 15. 37) Yinglingas 
Saga. Gap. 10 bei 5. Wachter, Heimskringla. 1. Bd. ©. 32, 
33, 83) Das Lich findet fih bei Snorri in der Sage Halon 
des Guten, Gap. 30, und wir theilen bie Strophen aus der Über 
fegung, im 2. Bd. ber Heimsfringla, überf. von F. Wachter, mit, 
geben aber bier nur bie nothwendigiten Erklärungen, Mehre fins 
den fich dort unter der Überfigung feibft. 
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Da ſaßen die Döglingar ®) 

Mit gezogenen Degen, 

mit nett en Schilben 

Und zerfchoffenen Panzern, 

Nicht war's bem ‚Heer in Wünfdhen, 
Das hatte nach Walhoͤll zu kämpfen. 


Das heißt Feind der beiden Heere wollte nach Walhoͤll, 
fondern wollte lieber fiegen und leben. 

Gonbol das ſprach, 

Stüste fih auf Spießesſchaſte, 

Nun wählt der Götter Beigang ®) 

Da Hakonen haben 

Mit großen Hetren, 

Heim bie Bindenden entboter""). 


Der Weifer*?) bas hörte, 

Bias die Walkyrien melbeten, 
Die Mädchen von Roffesrüden, 
Lieben forgfam, 

Und faßen behelmet, 

Und hatten vor ſich bie Schilbe. 


Mie theilteft-tu (fang Hafen) 

Die Schlacht Epic: Ekögol, 

Maren do; werth Gewinne: ®) won dir 

Wir dem mwalteten (fang Stögol), 

Das du das Feld bieleft, 

Und beine Feinde flohen #). 
So fuchten fie ben — damit zu troͤſten, daß er in 
fruͤhern Schlachten gefiegt. Er ſelbſt, ſowie bie übrigen, 
batte keine Luft zu Oihin nad Walhoͤll, hätte lieber ge⸗ 
fiegt und länger gelebt. Man thut daher ben Germanen 
fehr Unrecht, wenn man glaubt, bie Dthinölehre, habe 
fie zu Schwaͤrmern ober Enthufiaften gemacht, bie mit 
Enigücken in ben Tod gegangen. Mit ruhiger Heiterkeit 

ingen fie in den Tod, aber fie fehnten ſich nicht nach ber 
Bone bei Othin im Walhoͤll. Auch war man felbft im 
Walhoͤll noch Othin's Launen unterworfen. So heißt es 
im Liede von gi bem Hundingstoͤdter: Helgin warb 
ein (Grab⸗) Hügel gemacht. Aber ald er nach) Walhoͤll 
Fam, da bot ihm Oihin an, in allem mit ihm zu herr 
fchen. Helgi fang: 
ge, du mußt jebem DMarme 


Sbab machen und Feu’r anzünden, 
unbe binden, Hengfte hüten, 
Geben Schweinen Sud, bevor bu ſchlafen gehſt 9) 


So mußte alfo der früher nach Walhoͤll entbotene Hun⸗ 
ding Sklav werben, obwol er ein König geweſen ”) 
Noch untröftliher wird die Ausſicht, wenn ed nicht 
DOthin’s Willkür war, daß er Helgi'n zum Bitherrfcher 


——— — — — — — — —— 


59) Könige. 40) Fortgang, Hilfe, Beiſtand, Belſtehende, 
bier die Einheriar, die am Ende biefer Welt mit Othin sen 
Muspellsföhne kämpfen werben. 41) D. h. die Goͤtter. 2) 
König. Des Siege. 44) Das Lied erzäplt num weiter, 
wie bie Malfyrien dem Othin bie Ankunft Hakon's melden, und 
diefer Hermoben und Bragi'n entgegenſchickt, biefer ihn des Fries 
bens aller Cinherlar verfihert, und baß er bei den Aſen DI em⸗ 
pfangen folle. Gr habe hier acht Brüder. Der König legt, wie 
ed bie heiligen Gebräuche vorfchrieben, bie Waffen durchaus nicht 
ab, fonbern reitet ein, als wenn ein Kampf bevorftänbe. 45) 
Überfegung von #. Water in beffen Forum d. Kr. 2. Bot. 1. 
Ar. 8.14. 46) S. a. a. O. ©. 147, 
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machte, fonbern weil König Hunding deshalb Helle 
Sklave warb, weil er von ihm befiegt, und erfchlagen 
worden, ähnlich wie im Leben die Befiegten Sklaven oder 
wenigftend Mannen ber Sieger wurden. Band biefer 
Glaube flatt, fo hätte alfo der größte Held Sklave befr 
fen werben müflen, durch deſſen Schwert er endlich fie. 
Doch waltete hierüber wol Dthin nah Willkür, denn als 
Hakon ankommt, verfihert ihm Bragi, den Dibin ibm 
entgegengefähilt, daß er aller Einberiar Frieden haben 
ſolle. Sollte er aller Einberiar Frieden haben, fo mußte 
er auch den Frieden ber Einheriar haben, die erft fünftig 
nah Walhöl famen, und fo konnte Hakon nicht Sklave 
deſſen werben, der ihm tödtlich durchbohrt hatte. Wenn 
ſich die Helden nicht freuten, zu Othin nad) Walhoͤll zu 
kommen, die noch Hoffnung auf Sieg hatten, fo frohlock⸗ 
ten doch die zu Dihin nah Walhoͤll zu kommen, die im 
Leben nichtd mehr zu hoffen hatten, als den Tod. So 
fingt der gefangene Ragnar Lodbrok Str. 25: Das freut“) 
mich ſtets, daß ich weiß, bereitet zum Gaſtmahle bie 
Bänke des Vaters Balldur's (Dthin’s), wir trinken im 
Kurzem Bier aud gebogenen Bäumen von Schaͤdeln (d. 
h. Hoͤrnern) *). icht aͤngſtigt ſich der Held um den 
Tod in des Gottes Fioͤlnir's (Othin's) Haufen, Nicht 
komme ich mit zagendem Worte zu Mithrir’s (Othin's) 
Geſpraͤche. Und in der vorletzten und letzten Strophe: 
Uns werden die Aſen einladen, nicht iſt der Tod zu be— 
aͤngſtigend. — Heim laden mich die Dyſen, die von He— 
rian's (Othin's) Halle hat Othin mir geſendet. Froh 
ſoll (werde) ih DI (Bier) bei den Afen auf dem Ehren« 
fite trinken. Des Kebend Stunden find verlaufen. La— 
hend foll ich flerben. Solche Worte hielt man ziemend 
im Munde fterbender Fürften. Anderd war eö bei fol 
chen, die noch Sieg hoffen fonnten. Da wünfdte man 
das at gista Othinn, ald Gaſt von Dihin aufgenommen 
zu werden, und das fara til Othins *), zu Dihin zu wan⸗ 
dern, nicht fich felbft, fondern dem Feinde. So ruft in 
der Hervarar:Saga *) der. Schwede Hialmar, deſſen mei⸗ 
ſte Gefährten gefallen find, aus: Ganz wahrſcheinlich if, 
daß wir alle am Abend in Walhdu bei Othin werben 
gaftlih empfangen werben. Ihm antwortet Odd: das 
fei wahrfcheinlicher von den Berferkern (ihren Gegnern) 
fagen. Hierauf ſchwingt er dad Schwert, flellt fich 
gantyr'n entgegen, umd jeder ruft den andern zu: Fahr 
zu Otbin! So werben und bie nordiſchen Helden, bie 
noch auf Sieg hoffen konnten, gar nicht als für die Wal 


— 





47) Hlaegir mig, wörtlich: laͤchert mich, bringt mich zum La 
chen. 48) Daß biefe Stelle fo zu verfichen, ſ. bei 5. Wachter, 
Korum db. Kr. 1. Bose. 1, Abth. ©. 12. Durch bas Misverftchen 
diefer Stelle it in Seſchichtswerke, 4 B. in Mascov's Geld. 
b. &. gelommen, man trinke bei Othin aus ben Schäbeln ber er 
ſchlagenen Feinde, während doch Trinkhoͤrner bichterifch umfchrie 
ben werben. 49) Im Munde bes islänbifchen und ſchwediſchen 
Volkes einiger Landſchaften Lebt biefe Rebensart noch, und Kabr 
zu Othin bedeutet: geh' zum Teufel! 50) Hervarar-Saga, fo 
penhagner Ausgabe. ©. 26, 28, 30. Auf ähnliche Weile fpricht 
in der Schladt bei Annäherung bes Abende von ber aaftlichen 
Aufnahme bei Dthin der Däne Hialt, Rolf's Krafi's Rämpe, in 
ber Saga Hrölfs Kraka, in der dänifchen Überfegung bei Rafa, 
Nord. Kaͤmpt⸗Hiſt. I. &. 146, 
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balldwonne bei Dthin ſchwaͤrmend geſchildert, und jeder 
gönnte diefe Wonne gern feinem Feinde. Nach der Sage 
von Eirif und Styrbiöm opfert jener in Othin's Tem⸗ 
pel (Hof), und gab fich (meibete fih) ihm zum Siege für 
ſich, und beftimmte bie Frift feines Todes auf zehn Jahre"), 
Für fi konnte man aber aud zu GStellvertretern feine 
Söhne geben, wenigftens nach der Sage von On. Die: 
fer machte großes Opfer zum Langleben für fih, und 
opferte feinen Sohn. Da fagte ibm Debin (nämlich ein 
Hauptzwed der Dpfer war die Befragung der Drafel), 
daß er immer leben follte, fo lange er gäbe Dthinen eis 
nen Sohn von fich jedes zehnte Jahr‘). Doch muß 
bei obigen Sagen berüdfichtigt werben, daß viele und als 
ler Wahrfcheinlichkeit nach auch dieſe von chriſtlichem Ein: 
Auffe nicht frei, und dem dhrifllihen Erzähler 3. B. der 
Herwarar: Saga, dad „Fahr zu Othin“ ſchlimmer erſchien, 
ald dem heidnifchen. Sehr wichtig find daher für unfere 
Anficht, daß die morbifden Helden nicht für Walhoͤll 
fhwärmten, fondern lieber lebten und fiegten, die oben 
von und aus dem Hakonarmal mitgetbeilten Strophen, 
deſſen Verfaffer der beidniiche Eywind Skaldenverderber ift. 
Ebenſo merkwuͤrdig ift auch die Stelle Egils des Sohns 
Sfalaglamm’s in feinem Trauerliede auf feinen beim 
Scifiruhe ertrunfenen Sohn Bodvar. Er fingt bier 
anter andern: Das erinnere ich mich noch, daß empors 
bob nach Godhein (Götterwelt) der Sprecher der Gautar 
(Gothen d. h. Othin) die Geſchlechtes-Eſche, die wuchs 
- von mir und bem Ablunftbaume meines Weibes. Ich hatte 
Gutes bei ben Spießherren (geira drottin, d. h. Othin), 
ich warb gläubig (tryggr), ihm zu trauen (am ihn glaus 
ben), bevor die Freundichaft der Vagna runni (der bie 
Wagen rennen läßt), der Siegurheber (Sigr haufundr) 
gegen mich brach. Ich verehre daher nicht durch Opfer 
den Bruder WBili’s, den Saum ber Gottheit (Gods 
jadar, d. h. ben erften der Götter), daß ich begies 
rig fei. Doch bat Mimir’d Freund (Mimsviar, d. h. 
Dibin) mir gegeben a gen der Drangfale, wenn id) 
das Beſſere rechnete. Er gab mir Kunſt der Gegner des 
Wolfs (Dbin), der Kampfgewohnte, und den Geift, der 
mir zuverläffige Freunde macht ꝛc. S. dad Weitere im 
Sonar Torck in ber Egilssaga, kopenh. Ausgb. v. 3. 
1819, S. 642 ic. Er tröftet ſich alfo mit feiner Dicht 
funft, hält es aber für ein Unglüd, daß feinem jungen 
Sohne, der ein Held zu werden verſprach, Hergauts 
(des Heerbüters, d. h. Othin s) Hände hinweggenommen 
(f. Str. 19). Egil & alfo gar nicht von der Anficht 
jenes Spruched ber Griehen und Römer aus, daß ber, 
den bie Götter lieben, ald Jüngling ſterbe. Ihm fchien 
es für fi und feinen Sohn weit wünfchenswerther, daß 
er nicht fo früh zu Othin gefommen. Die Lehre von ber 
Wonne bei Oihin in Walhöll erhielt dadurch auch eine 
Beichräntung, daß man glaubte, daß Menſchen wieder 
geboren würden. Derfelbe Helgi, dem Dthin die Gewalt 
— — — — — — — — —— 

51) Thätt Styrbiarnar Svia Kappa in den Formanna-Sögur. 
T. V. p. 39. 52) Wie Om dieſes thut, ſ. bei Snorri 
—28 Scimatriagla, überf. v. J. Wachter. 1. Bd. ©. 
73- 
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ertheilte, mit ihm im Walhoͤll zu herrſchen, ward durch 
Wiedergeburt von der Mitherrſchaft mit Othin in Walhoͤl 
wieder auf die Erde herabgezogen, und mußte bier wies 
ber als Helgi Habbingiaffati leben, boch freilich wieder 
mit Sigrun vereint, die als Kara wieder geboren wars 
ben. Auch war bie Wonne bei Othin b bie Zähren 
geliebter Perfonen beſchraͤnkt. Sigrun's grimme Zähren 
um ihn zwangen Helg'n, Othin's Säle zu verlaffen, und 
fih in feinen Grabhügel zu begeben, wo er fich mit ber 
Gelichten vereinigte, bis Zeit war, rothe Pfade zu reiten, 
und bas fahle Roß den Zlugfteig treten zu lafjen, und er 
im MWeften von Windhialm’s Brüde fein mußte, bevor 
ber Hahn ber Halle das Heldenvolk weckte. Dthin's 
Mitherricher war alfo ziemlich befchränft, boß er vor Tas 
gesanbruch "wieder in Walhöll fein muß, Wahrfcheinlich 
hängt dad mit dem Glauben zufammen, baß die Geijter 
das Tageslicht nicht ertragen konnten. Oder mußte Helgi 
fo ſchnell zuruͤck, weil fich die Einheriar in Dihin’d Ges 
hege oder Hofe *’) jeden Zag fchlugen. Den folgenden 
Abend Fommt Siegmund Sohn nit von Othin's Sir 
In, und Sigrun ift kurplebend und flirbt vor Bram *'). 
Sigrun war ein Walkyrie. Mit den irdiſchen Walkyrien 
erieth Othin bisweilen in Streit. Sigurdrifa war Wal 
* Zwei Koͤn'ge ſchlugen ſich. Einer hieß Hialmgun⸗ 
nar. Er war damals alt und der groͤßte Heermann, und 
Othin hatte ihm den Sieg verheißen. Aber ber andere 
bieß Agnar, Hauda's Bruder, den (wenn er opferte, 
muß man hinzudenken) fein Wefen (vaetr, Geift, Gott 
beit) annchmen wollte. Sigurdrifa fällte —— 
in der Schlacht, aber Othin flach fie mit dem Schlaf⸗ 
dorne*) (svefnthorn) in Rache beffen, und fagte, fie 
follte ſeitdem niemald Sieg in ber Schlacht gewinnen, 
und ſprach, daß fie verheirathet werben follte *). Sigum 
brifa hieß mit andern Namen Brynhilldur, und ift die 
Brunhild des Nibelungenliedes. Einen Abendrothſtrahl 
ihres urſpruͤnglichen Walkyrienthums zeigt Brunhild im 
Nibelungenliede noch durch ihre Kampfſpiele, und durch 
Vergleichung dieſes Liedes und der Brynhildar-Quida 
* hervot, daß man glaubte, die jungfraͤulichen Wal⸗ 

rien verloͤren ihre Heldenſtaͤrke, wenn ſie Othin durch 
Verheirathumg Weiber werden ließ. Uber Othin's Vers 
haͤltniß zu den himmliſchen Walkyrien haben wir zum 
Theil in dem Art. Oskmey“) gehandelt. Dthin fingt 
im Grimnismal: Hrift und Mift will ich, daß fie mır 
das Hom bringen, Sfaggölld und Skaugul, Hilldr und 
Thrudr, Hlaud und Herfistr, Gaul und Geiraukul, 
Rangrith, Rathgrith und Reginleif: fie bringen ben Eine 
berien DI (Bier). Diefe heißen Walkyrien, fügt die juͤn⸗ 
ere Edda Dämefaga 31 hinzu. Sie fendet Othin zu 
Feder Schlacht, dort kieſen fie dem Tode verfallene Mäns 





j 58) Othins tünom i, wörtlidy: in Othin's Zaunen. Walthrud- 
nismäl 41, p. 24 546, F. Wachter, Forum ber Ar. 2. 
Bde. 1. Abth. S. 135, 136, 55) Sie fchlief dadurch lange 
und Othin waltete, daß fie nicht die Schlafſtaͤbe (nämlich bie eine 
fhiäfernten Runen) binwegbringen konnte, 56) Brynbildar- 
Quida I. gr. Ausg. b. Edda Saͤm. 1, Ih. ©. 192, 19%, 57) 
Vergt. über Drbhin’d Verhaͤltniß zu den Walkyrien F. Wachter 
zur Heimskringla. 1. Bd, ©. 32, Not. B, a 
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ner und herrſchen über den Sieg. Gubur, Note, und 
die jüngfte Norne, bie Skuld heißt, reiten ftetö zu kieſen 
Erfchlagene (Wal) und zu herrſchen über die Erleguns 
gen *). Da Dthin Gott der Lift, der Runenkunde, Zaus 
berfunde und durch fie der Heiltunde und der Weiffage, 
ferner Gott der Dichtkunft, der Beredſamkeit, und Ein» 
führer der Opfer und Gefebgeber, größter Kenner der Res 
ligionsgeheimniffe, Ertheiler des gunftigen Windes für die 
Kaufleute ıc. war, fo hatte er zu viel Gleichheit mit dem 
Merkur, ald daß dieſe hätte den alten Gefchichtfchreibern 
entgehen fönnen. Daher fagt Paulus Diakonns, daß Modan 
der fei, der bei den Römern Merkur heiße‘). Daher 
fagt Ionas, die Sweven haben ihrem Gotte Vodan (Wo⸗ 
dan) opfern wollen, ben andere Merkur nennen ®). Der 
Ungenannte in ber Vita St. Columbani fagt an ber 
entiprechenden Stelle: qui apud eos Wotant ®') voca- 
tur, Latini autem Martem illum appellant. Da 
Othin auch Kriegsgott war, fo war bie Erklärung burd) 
Mars auch paffend. Im Werzeichniffe der heidniſchen 
Gebräuche finden wir: XXXL*’De sacris Mereurii vel 
Jovis °°); wir haben alfo hier den Wodan und den Ihuns 
nar. In der Abfchwörungsformel finden wir den Thun⸗ 
nar, den Wodan und die Sarnot, Die Samot, welde 
Schwertgenuß, Schwertgebrauch bedeutet), hat man 
faͤlſchlich durch fächfifhen Othin ®*) erklärt, ald wenn bie 
Sachſen einen befonden Othin gehabt hätten, da dod) 
Wodan oder Othin, wie Paulus Diakonus berichtet, der 
Gott fämmtliher Bölferfchaften Germaniend war. Da 
Othin fo viele Ähnlichkeit mit dem Merkur hat, und Pau: 
Ius Diafonus und Jonas ausdrüdlich fagen, daß Wo: 
dan eine andere Benennung für Merkur fei, fo ift kein 
Zweifel), daß unter dem Merkur des Tacitus (Germ. 


58) Räda vigum. 59) Umgelchrt ward dann auch ber 
wirkliche Mercurius im Mittelalter durch Wodan erllärt; fo beißt 
es in ben Vitis viginti trium abbatum sancti Albani ap. Wars 
(Additam. ad — Mathaei Parisiensis, Parisiis 1644. p. 22—26): 
Mercurium, Woden Anglice appellatum. Aus Misverftänbniß 
diefer Stelle hat Bräter gefchrieben: „Ein heidniſcher Valaft ber 
Altfachfen, unter ber Erbe gefunden, nebft einem Bude von Dthin 
(in der Iduna und Hermobe. 1816. Nr. 20. ©. 77), und Finn⸗ 
Magnufen (Lex, Myth. p. 598—600) eine fädhfiiche Edda ans 
genommen. Wie aber jene gefundenen Suͤcher britifchs ober bri⸗ 
tifcherömifche Gebete enthielten, und die Anrufungen und Gebraͤuche 
nicht dem Othin ober Wodan geweiht gewefen, fondern baf ber Zus 
108 zu Mercurium, Woden Anglice appellatom blos den Merkur 
erklären fol, nicht aber anbeuten will, daß Woban wirklich ger 
meint fei, ben Beweis Hierfür f. bei F. Wachter, Korum b. 
Str. 2. Bds. 1. Abth. ©. 42, 43, weichen allerdings in anderer 
Meife merkwürbigen Fund wir — nicht beruͤckſichtigen. 60) 
Jonas, Vita 8. Golumbani. c. 23 unb baraus bei Eecart. Com- 
mentarii de rebus Franciae Orientalis. T. I. p. 180. 61) E«- 
cart, & 417. Der Ungenannte hielt alfo Woban für eine Partir 
cipial: Bildung und dachte dabei an „Wuͤthend,“ während Woban 
eine Subftantial:Bildung iſt. 62) Idem p. 415. 68) Die 
Erklärung bed Wortes Saxnot f. bei F. Wachter, Forum d. Ar. 
2. Dos. 1. Abth. ©. 49-52. Anders erftärt f. ibn z. B. bei 
Suhm. om Odin. p. 55. Nyerup. p. 82. Zhre, Gloss. G. ad 
v. Note. 64) So hat v. Edhart (Catechesis p. 58) Saxnote 
(Dativ) durch Saxonico Othino eırflärt, und viele find ibm ge 
folgt, Anbere haben ihn anders erflärt. Da Saxnot aber nicht 
Fächfifeher Othin bedeutet, fo kann die Sarnot nicht Gegenſtand 
biefes Artikels fein. 65) Nämlich die meiften bezmeifein das 
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9), Othin zu verftchen. Er fagt: Unter den Goͤttern 
verehren fie am meiften ben Merkur, bem fie an gewiſſen 
Tagen auch Menfchen zu opfem für Recht halten. Den 
Herkules und Mars verföhnen fie durch erlaubte Opfer: 
thiere. Der Merkur des Zacitus wird mit Menſchen— 
opfern verehrt, weil er nicht blos Merkur, fondern zugleich 
auch Kriegögott war. Dadurch daß Sieg Geminnende 
dem Gotte verheißene Sriegögefangene opferten, waren 
überhaupt Menfchenopfer gebräuchlih geworben. Daß 
bem Merkur des Tacitus am meiſten gecpfert warb, ift 
ganz matürlih, da dem Othin um Sieg geopfert ward, 
und die häufigen Raubzuͤge am meiften Gelegenheit zum 
Opfern darboten. Daraus aber, daß er am meiften ver: 
ehrt, d. h. ihm die meiften Opfer gebracht worden, läßt 
fich nicht ſchließen, daß er über dem Thunnar geftanden, 
da mir in ber Abfchwörungsformel den Thunnar zuerft 
genannt, und den Thor im Tempel zu Upfal. in der Mitte 
finden. Doch im Verzeichniſſe der Heidenheiten finden 
wir den Merkur (Dibin) vor dem Jupiter (Thunnar) ges 
nannt, und biefes flimmt mit Tacitus. Den Mars bes 
Tacitus findet man dur Thor erklärt *%) Doch mir 
vermuthen, daß ber Herkules vielmehr den Thor bejeich- 
nen fol, indem die Römer Thor'd Hammer für des Her: 
kules Keule anfehen mochten, und Thor's Kämpfe mit 
ber Midgarböfchlange und andern ben Menfchen feindlis 
chen Wefen, welche man Riefen nannte, viele Ähnlichkeit 
mit bed Herkules Kampfe mit Hydra ıc. hatten. Was 
Zacitus tur Mars ausprüdt, ift dann die Samot. Bei 
dem Kriege der Hermunder und Katten um ben falzquels 
Ienreichen Grenzfluß weihten die Sieger bie feindliche 
Schlachtreihe dem Mard und Merkur (Tacitus Ann. 
XI, 57). Wir haben bier alfo wieder im Merkur den 
Kriegsgott Dthin, und der Mars ift wol fein anderer als 
die Sarnot. Neben dem Othin, dem Kriegögott im Al: 
gemeinen, war alfo noch eine andere Gottheit, welche aud 
von den Kämpfen verehrt ward. Gin wirklicher Mars 
war fie fchwerlich, fondern eine Gottheit, welche eine ſpt⸗ 
eielle Bedeutung hatte, nämlich bie, welche insbefondere 
tıber den Gebraud; des Schwerted waltete, und ber man 
fich weihte, wenn man dad Schwert nahm oder wehrhaft 
gemacht warb). Mit der Sarnot neben dem Wodan 
vergleiche man bie Hilldur (d. h. Kampf), die Göttin ber 
Schlacht neben und unter Othin, und biefes, daß bie 
Schlacht auch Frey's Spiel (Freys leikr), fo z. B. von 





nit. Ruben (Seſch. d. t. ©. 1. Bb. S. 564) dagegen fagt: Zur 
citus nenne bie Götter nicht mit ihren teutfchen Namen, weil er 
fie nicht gewußt, und er habe fie nicht gewußt, weil fie keinen Rus 
men gehabt. Das beißt doch wol fo viel, als Zacitus habe ben 
Teutſchen ben Merkur, den Mars und Herkules angebichtet. Aber 
wenn Tacitus den Thuisto, bie Hertha, und bic Yuces nennt, fo 
iſt nicht zu fchließen, er babe den Woban ober Dthin nicht ge 
nannt, weil er den Namen nicht gewußt, fonbern er nannte ihn 
Merkur, weil er mit bem Merkur fo viel Gleichheit Hatte. 

66) So von Niebuhr, Röm. Gef. 1. Th. ©. 9 und 
Bredow, Annotationes Corn. Taeiti Germ. ex recens, 
Passow. p. 95. 67) S. 8. Wadter, Forum b. Kr. 2. Bir, 
1. Abth. &, 51, wo biefe Geltung ber Sarxnot entwidelt if. 
Mone (II, 150) will Saxnote in Saxuote geändert wiſſen, und 
erllärt Saxwote buch Schwertothin. 
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Thorbiorn Hornkloſi (im der Heimöfringla bei Wachter 
1. Bd. ©. 185) genannt wird. Othin, ber Gott ber 
Ränke, follte den Römern auch nod unter einer andern 
Geftalt erfcheinen, . nämlich ald Odyſſeus. Won Dtbin 
und feinen Ränken hatten fie gehört. Natürlich dachten 
fie dabei fogleih an Odyſſeus. Am Rheine fanden fie eine 
Asciburg, d. b. Kühne: Burg, eine Burg zur Beſchuͤtzung 
der Kähne. Aber diefe Ableitung lag zu nahe. Sie hat: 
ten von Asgard und ber Afaborg (Afenburg) gehört, und 
gehört, daß Asgard und bie Afaborg der Aſe Othin und 
die andern Afen gebaut und ihr den Namen gegeben has 
ben follte. Sie ließen alfo ben Odyſſeus in ben Rhein 
geichifft fein und die Asciburg erbaut haben. Sie fanden 
DOpferfteine und Denkmäler mit Runenfchrift, und erkflärs 
ten fie für griechifhe. Ein Beiname Othin's ift Lang- 
bardr, Langbärtiger. Er bat ihn wahrfcheinli in Be: 
iehung auf bie Kriegögelübde, bei denen man ſich den 

art wachſen ließ*). Diefer Beiname war auf einem 
dem Dihin geweihten Opferfteine hinzugefügt, und bie 
" Römer brachten aus der Runenfchrift, die fie für gries 
hifche hielten, mit Mühe oder auch ohne foldhe Laertes 
heraus. So dürfte dad am beften zu verftehen fein, was 
Zacitus vom Ulyſſes, feinem Altar, und ber Asciburg 
erzaͤhlt ). Da Oihin ald Gott des hoͤchſten Willens und 
des Wiſſens überhaupt galt, fo darf man fich nicht wun⸗ 
dern, daß in ben Liedern, welche ihm über bie Sitten— 
lehre und Rebenöregeln, in ben Mund gelegt werben, ch: 
ren vorkommen, welche dem Gotte deö Krieged zu wibers 
fprechen fcheinen. Doch muß man einmal Othin nicht blos 
als Gott des Kriegs auffaffen, fondern vielmehr ald Gott 
der Eriegliebenden Männer, Solche Männer waren nicht ims 
mer auf Raubzügen, fondern auch daheim, und in frieb: 
lichen Verhaͤltniſſen, und dann galten für fie die Lebens: 
regeln auch der übrigen Menfchen. Zweitens muß man 
auch bedenken, daß die Dthin in den Mund gelegten 
Lieder zum Theil blos Aneinanderreifung von Volks: 
fprüchen find, und biefe Sammlungen aller Wahrfcheins 
lichkeit nah von Berfchiedenen berrühren. Größere 
Schwierigkeiten entftehen freilich, wenn man Dtbin als 
einen nachmald vergötterten Menfchen annimmt, ber eins 





68) ©. bie Rachweiſungen bei F. WFachter., Heimskringlae 
illustratae et Germanorum historiam illustrantis specimen. p. 12, 
69) Tacitus, Germ, Ill: Ceterum et Ulixem quidam opinantur 
longo illo et fabuloso errore in hune Ocennum delatum, adiisse 
Germaniae terras, Asciburgiumque, quod in ripa Rheni situm, 
hodie incolitur, ab illo constitutum nominatumque... aram quin 
etiam Ulixi eonsecratam, adjecto Laertae patris nomine, eodem 
loco olim repertam, monumentaque et tumulos quosdam, Grae- 
eis literis inscriptos, in confinio Germaniae Rhaetiaeque ex- 
stare. Beſondere Rüdfiht if hierbei auf das nominatumque zu 
nehmen. Was hat das für ein Gewicht, wenn Dbpffeud eine 
Fefte baut, und ihr auch einen anf feinen Namen keinen Bezu 
—— Namen gibt? Aber Gewicht hat, wenn ber Ort na 

em Namen bed Erbauers genannt fein foll. Asgard und Aſaborg 

tragen den Namen von ihren Erbauern. Diefes ward ben Mdr 
mern erzählt, und hiervon ift-ein Rachhall in dem nominatumque, 
Gatterfeld (Über die Aſalehre. S. 17) verficht unter dem Ulyſſes 
des Zacitus Loki, Laufey's Liftigen Sohn. Aber Dthin war rän- 
kevoll genug, fobaß er herrlich für Odyſſeus genommen werben 
tonnte. 
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mal Teibhaftig in den Norben eingewandert fei. Bei be: 
nen, die von biefer Anficht befangen find, Eonnte es nicht 
anderd gefchehen, als daß fie, 3. B. Suhm, die fchöne 
£ehre der Hävamal im MWiderfpruche mit Dthin’s II. 
biutiger Lehre von Walhöl finden. Doch wundert fich 
Suhm darlber nicht, weil beim Menfchen nichts gewoͤhn⸗ 
licher fei, ald befländig mit fi im Widerfpruche zu fein”). 
Da Suhm vier Dthine aufftellt, fo hätte er fich beffer 
dadurch helfen können, daß er etwa einem Dthin die Lehre 
von Walhöll ertheilen, und wieder einen Othin die Ha- 
vamäl fingen ließ. Wir wollen nun bie Lieber betrach: 
ten, die Dihin, als Drafelgott, in den Mund gelegt wer: 
den, Die Hävamäl (des Erhabenen Sangreden) find 
eine Aneinanderreihung mehrer der merfwürbigften Orakel 
lieder ober zum Theil nur Bruchftüde derſelben. Das erfte 
Lehrorafellied (Str. 1— 104, gr. Ausg. d. Edda Saͤm. 
3. Th. S. 68— 113), welches nah Finn: Magnufen (a. 
a. O. ©. 61, 62) in zwei Abfchnitte zerfällt, und wahr: 


ſcheinlich aus mehren kleinern Liedern zufammengefegt ift, 


enthält allgemeine Sprüche und Lebensregeln in verfchies 
denen Anläffen, Lagen, Bebürfniffen für ben Umgang 
mit Thoren und Klugen, Frauen und Männern, mit Be: 
legen aus der Erfahrung im Namen Othin's ald Lehrora⸗ 
kel ertheilt. Es beginnt: „Alle Thüren (Ausgänge), ehe 
man weiter geht, foll man befchauen, foll man durch⸗ 
fpähen, denn es ift ungewiß zu wiffen, wo Unfreunde 
vor dem Haufe figen." Str. 2: „Gebende Heil’ euch - 
(gefendur heilir); em Gaft ift a 2." fo 
beben die Lehrorafel (von Str. 1—5. ©. 68— 70) bar: 
über an, was ber Reiſende, weldyer Herberge fucht, zu 
beobachten, und welche Bebürfniffe des Gaftes der Haus: 
here zu befriedigen hat. Daß das Lehrorakellied hiermit 
ge liegt in der Wichtigkeit der gaftlichen Aufnahme 
bei den Germanen, welche e8 für gottlos hielten, irgend 
einem Antömmlinge Bewirthung und Beherbergung zu ver: 
fagen (mehres f. bei Tatitıs Germ. 21., welcher wies 
berum durch das Lehrorafellied feine Beſtaͤtigung erhält), 
Str. 5— 10, S. 68— 73 lehrt das Drakellied die Noth— 
wendigfeit ber Weisheit und Klugheit für bie Reifenden 
insbefondere, und die Menſchen überhaupt, Str. 11—14. 
S. 74, 75, bie Schäblichfeit der Trunkenheit, wobei 
Othin feinen großen Rauſch felbjt in Gunnloͤd's Wohnung 
als abmahnendes Beifpiel aufführt, empfiehlt Str. 19— 
22, &. 77, 78 Mäßigkeit in Trank, Speife und Lachen, 
hält Str. 23—27. ©. 78—80 verſchiedene andere Beh: 
ler, in welche ein Thor (ösnotr mathr, unweiſer Menſch) 
verfällt, ald Spiegel ber Abmahnung vor, gibt Str. 28 
— 32, ©. 81— 83, BVorfchriften, wie man fi im Ges 
fpräche und wie Gäfte im Umgange mit einander fich zu 
benehmen haben, Str. 33. &. 83, 84, was ein Reifen- 
der in Anfehung des Frühſtuͤcks, Str. 34. ©. 84, was 
in Anfehung übler umd guter Freunde zu beobachten, 
Str. 85. ©. 84, 85, wie er ald Gaft feinen Aufenthalt 
nicht zu lange auszubehnen habe, handelt Str. 36, 37, 
&. 85 von dem Vorzuge bed eigenen Herdes, obgleich 
die Wirthſchaft klein fei, Str. 38. ©. 86, von der Noth⸗ 





70) Suhm, Nord. Babelzeit, überf. von Bräter ©. 53, 
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wenbigfeit, auf dem Mege immer bie Maffen zur Hand 
u haben, führt Str. 39 —43. S. 86—83 aus, wie 
Freunde ſich durch Geſchenke und Befuch zu erfreuen has 
ben, empfichlt Str. 45, 46. ©, 85, 89, ſchlaues Be: 
fragen gegen verbächtige Freunde, preift Str. 47. ©. 89, 
das Gluͤck des Umganges mit Menfchen gegen bie Einfams 
feit, Str. 48, das der Freigebigfeit und des thatkräftigen 
Lebens, Str. 49. ©. 90, das einer gehörigen Befleidung, 
zeigt Str. 50. ©. 90, 91, bas Unglüd der Berlaffens 
heit und bed Alleinflehens, Str. 51. S. 9, bie kurze 
Dauer der Freundfchaft unter Böfen, Str. 52, 53. ©. 
91, 92, die Nuͤtzlichkeit Meiner Gaben und Geſchenke, ums 
foßt Str. 5456. ©. 92, 93, bie Anficht von den 
zwei verfchiedenen Etufen des menfchlichen Geiſtes, und 
der Laſt und Sorge, welde ein in die Zukunft ſchauen⸗ 
ber Geijt feinem Beſitzer bringt, und wir haben biefe 
Strophen befonderd merkwindig im Artifel Orakel mit» 
gesheilt; zeigt Str. 57. &. 93, wie bie Befcaffenheit 
des Menfhen ſich im Gefpräche kundgebe, Str. 58, 59. 
©. 93, 94, wie zum Erwerb frühes Aufftehen nöthig ift, 
Ichrt Str. 68. ©. 94, 95. die Vorforge für den nöthis 
‚gen Vorrath von Holz, Eir. 61. ©. 95, gewaldhen 
und gegeffen in bie Volföverfommlung zu reiten, wichtiger 
als die Übrige Ausflattung, Str. 62. S. 95, 96, wie 
man fich durch Fragen unterrichten müffe, Str. 63. ©. 
96, wie verlegen der fei, ber unter vielen ſich befindend 
weniger Fürfprecher (Vertheidiger) babe, Str. 64, mie 
jeder Rathweife (rädsnotra verr) feine Gewalt mäßig 
brauchen, Str. 65. &. 97, wie vorfichtig, namentlich im 
Reden, Jeder fein folle, tr. 66, 67. ©. 97, 98, welde 
Auöflüchte gebraucht werben, um gaſtliche Bewirthung eis 
nem folchen zu verfagen, welchem man nicht gewogen iſt; 
nachdem das Lehrorafellied Str. 68 gefungen, wie das 
Feuer und der Sonnenfhein für bie Menfchen das Beſte 
(man erinnere fi, daß ein Norbländer fpricht) bei Ge— 
fundheit und lafterlofem Leben fei, führt es Str. 69 auf, 
was auch einem übel Gefunden (illa heill) diene, um ihn 
nicht ganz unglüdlic zu machen, und Str. 70, 71, wie 
auch ein Elender und Gebrechliher Vorzug vor dem 
Zobten habe, und Str. 72. ©. 100, wie auch ein fpät 
nach feines Vaters Tode geborener Sohn beffer als Feiner 
fei, Str. 73. S. 100, 101, wie die Zunge oft um das 
Haupt bringe, Str. 74. ©. 101, wie unſicher bad Reis 
fen im Herbfle, wegen Veränderlichkeit des Wetters, Str. 
75, S. 101, wie mancher durch einen andern zum Tho— 
ren wird, Str. 76 fg. &. 103 fg., wie vergänglich 
Glüdögüter, und daß nichts bleibe ald ber Nachruhm und 
bad Gericht über den Zobten, Str. 79. S. 103, wie 
der unmweife Mann (ösnotr mathr), wenn er Reichthum 
oder Frauenliebe gewinnt, ftol; und hoffärtig wird, ohne 
auch an Verſtande (mannvit, wörtlid Menichenwig) zus 
— und Str. 80. ©. 103, 104, wie dieſes In 

nd gibt, wenn bu ihm mach ben götterfaglichen Runen 
(at rünom enom regin-kunom, nach ben Runen den 
götterfundigen) fragft, weldye die Großgötter (ginregin) 
machten, und der Sagenrebner (fimbul-thulr) malte 
(biefe Stelle ift für unfern Gegenſtand merkwürdig, ba 
fie von Dthin’s götterfazlichen Lehrorakeln handelt, welche 
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nicht blos mündlich im Liedern aufbewahrt, fondern in 
Nunenfhrift auf Tafeln gefchnitten und ausgemalt wur: 
den). Str. 81. ©. 104 führt das Lehrorakelllied vie 
Dinge auf, welche man leicht zu früh, ehe fie ſich gaͤnz⸗ 
lich bewährt, lobe, handelt Str. 82. S. 104 von bem 
Gebrauch einer jeven Sache zu dem Zwecke, zu dem jie 
beftimmt ift, und zur rechten Zeit, gibt Str. 63. ©. 104, 
105 Lehren über den Kauf der Roſſe und Schwerter, 
und Haltung der Pferde und Hunde. Was nun folgt, 
bildete urſpruͤnglich wahrſcheinlich ein eigenes Lehroraellich 
über die Liebe, und zeichnet fich durdy den Schwung und 
Reichthum dichterifher Bilder aus; Str. 84. ©. 105 be 
innt mit Warnung vor dem Vertrauen auf Worte der 
äbchen und Frauen, da ihre Herzen auf vollendem 
Rade gefchaffen, und führt Str. 85—89, &. 105—107 
26 andere Gegenftände auf, welchen Niemand trauen folle, 
gibt Str. 90. &. 107 Gleichniſſe von der Wandelbarkeit 
und Gefährlichkeit der Liebe trugvoller Frauen, bekennt aber 
auch Str. 91. S. 108 den veränderlihen Sinn der Män- 
ner gegen bie Frauen und wie fie durch fchöne Worte vers 
führen; gibt dann Str. 92. S. 108 die Geſchenke und 
der Schönen Geſtalt der Mädchen gefpenbete Lobeserhebuns 
en, ald wirffamfte Mittel an, die Gunft des ſchoͤnen 
efchlechtes zu gewinnen, fingt Str. 93 —95. S. 108, 
109 von der Macht der Liebe auch auf weile Menfchen, 
und ber, dem bad Lich in den Mund gelegt, erzählt in 
erfter Perion, Str. 96 — 102 als Beifpiel der Gewalt 
der Liebe und der Veränderlichkeit des Mäbdchenfinns fel 
ne, naͤmlich Dthin’s, wie ihn dad antwortend eingeführte 
Mädchen ausdrudlih nennt, mißlungene Bewerbung um 
bie Gunft eined gefeierten Mädchens (nah Gräter, Nor. 
Blume. &. 305—310, bildeten diefe Strophen urſpruͤnglich 
ein eigenes Lied). Str. 103. S. 112 fchreibt dem Haus: 
berrn vor, heiter und munter gegen bie Gäfte ſich erinnernd 
und gefprächig zu fein, um vielmiffend (marg frödr) zu 
fein, und flelt Str. 104. ©. 113 als Eigenthum de 
Unwiffenden (ösnoturs) auf, nichts fagen zu können. 
Don tiefer Bedeutung ift nım Str. 105 — 111. ©. 113 
— 116 die Einwebung ber — wie Dihin aus 
ber Riefenwelt empor in bie obere Welt ben Föftlichen 
Meth bringt, welcher Dichter und Weiſe (Gelehrte) macht, 
biefen Meth, welcher die Wirkung des beiten Lehrorakels 
bat. Die gewöhnliche Vermuthung, daß biefe Epifobe, 
wie man eben nicht paffend biefen Theil des Lehrorakel⸗ 
liedes nennt, aus einem andern Gedichte genommen ſti, 
bat nur für ben etwas, welder das Lieb flüchtig betrad» 
tet, da bie Erzählung, wie der Meth, welder Dichter 
und Weife macht, in die obere Welt (zu ben Göttern, 
und durch diefe zu ben Menfchen) gekommen, fo trefflid 
in ein Weisheitölehren enthaltendes Drafellieb paßt, daß 
biefe Strophen fehr wahrfcheinlich zu diefem Behufe ver: 
faßt find. Sie beginnen Str. 105: Aber den alten Ries 
fen beſuchte id, nun bin ich wieder gekommen, wenig 
erlangte ich ſchweigend dort, viele Worte fagte ich zu mei 
nem Srommen in Suttung's Sälen. Str. 106: Gunn- 
laud mir gab auf bem goldenen Stuhl einen Trunk des 
theuern Meths x. Diefe Erzählung ift im Lehrorakelliede 
ganz am rechten Orte, da fie angibt, wie der, meldem 
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die Lehrorafel in den Mund gelegt werben, zu feiner Weis⸗ 
heit gefommen, und nun überhaupt bem Weiſen nichts 
mangele, wie ausbrüdlih gefagt wird Str. 108. ©. 114, 
115: Die wol (oder liffig, je nachdem das vel betont 
wird) erworbene Geftalt habe ich wohl genoffen (habe gu⸗ 
ten Nugen aus ihr gezogen),, an en ift dem Weis 
fen (frödom) Mangel, weil Odrerir (Geiftrührer, Geift: 
aufreger) num empor gelommen ift auf die Länder bed Heis 
ligthums der Zeitlihen (A allda ves jardar, d. h. auf 
die Erbe, wo bie Menfchen geweihte Orte haben, d. b. 
wohnen), As ein urfprünglich felbftändiged Lehrorakel⸗ 
lied faffen ſich ſogleich die Loddfafnismäl (Loddfafnir's 
Sanggeſpraͤche, d. b. Sanggefpräche an Loddfafnir ges 
richtet) erkennen. Sie werden an bad Obige durch fols 
gende einleitende Strophen (Str. 112, 113. S. 116, 
117) gefnüpft: Nun ift es Zeit zu reden auf dem Red⸗ 
nerſtuhle (thnlarstöli, nämlih auf dem Stuhle, von 
welchem herab Xehrorafelliever vorgetragen wurden) bei 
dem Urdarbrunnen (Schickſalsbrunnen). Ich fah und 
chwieg, ich laufchte auf der Männer Rede (manna mäl). 
ber Runen hörte ich urtheilen (noch über die Einfchneis 
dung fchmwiegen fie), noch über Rathertbeilungen (um r&- 
dom, wörtlih um Raͤthe) ſchwiegen fie bei des Erhabe: 
nen Halle (Hävo haullo at), in des Erhabenen Halle 
(Häva haullo i, b. h. in Odin's Zempel) hörte ich fa 
gen; fo Str. 114: Ich rathe dir, Lobdfafnir, daß du Raͤ⸗ 
the nimmft (lernſt) (at thu rad nemir, d. h. daß du dir 
die Lehren des Drakelliedes einprägft), nügen werben fie, 
aimmft (lemft) du fie; fie werben dir gut fein, wenn bu 
ihrer gedenkſt (getr): in ber Nacht fiche du nicht auf, 
wenn du nicht auf Spähung feieft, oder du dir fucheft 
von Sinnen. eine Außenflätte (nämlich zu einem gewiffen 
Beduͤrfniſſe). Str. 105: Ich rathe, dir Lodbfafnir, daß 
du Räthe nimmft (lernſt), nüßen werben fie dir, wenn 
bu fie nimmft (lemft),. einer vielfundigen rau (hölkun- 
nigri kono, b. h. einer Zauberin), folft du nicht im 
Bufen fchlafen, ſodaß fie dich mit den Gliedern umſchlie⸗ 
Bet. Str. 116: Sie thut fo (fie thut es bir fo an), 
daß du did um bie Volkeverfammlung und des Fürften 
Rebe nicht kuͤmmerſt, Speife wilft du nicht, noch eines 
Menfhen (manzkis, ober Mädchens) Freude, du gebft 
forgenvoll fchlafen. Mit Ausnahme diefer und einiger ans 
den Strophen, in welchen der Inhalt des Lehrorakels 
weiter ausgeführt wird, wenn ihm bie legte Hälfte einer 
mit der Anrede begabten Strophe nicht faſſen fann, hebt 
num jede folgende Strophe an mit Rädomr. ther Lodd- 
fafnir. En thü rAd nemir, Niöta munde, ef thü 
rad nemr, ich rathe dir, Loddfafnir, aber du Räthe (Raths 
fehläger) nehme (lerne); mügen werden fie, wenn du fie 
nimmft (lemft). Sehr würde man irren, wenn man 
meinte, daß diefe jebesmalige Wiederholung blos erneuerte 
Auffoderung zur Aufmerffamfeit fei. In biefen Worten 
liegt zugleich die zauberfräftige Weiſſagung, daß, wer das 
Lehrorafel feinem Gebächtniß einprägt, den in ihm liegen⸗ 
den Nuten aus ihm ziehen werde, und biefer Vortheil 
wird nicht blos von der Lehre felbft bewirkt, ſondern da— 
durch vorzüglich, daß fie unter — ———— der weiſ⸗ 
ſagekraͤftigen Zauberformel ertheilt wurde. er weitere 
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Inhalt der Lehrorafel in ben Loddfafnismäl betrifft Str. 
117. ©. 119 das Verbot, die Frau eines andern zu ges 
heimem Gefprädhe zu locken, Str. 118 den Rath, bei Rei⸗ 
fen über Gebirge und See ſich reichlich mit Lebensmitteln 
u verfehen, Str. 119, 120. &. 119 — 121 das Bers 
ot, fein Unglüd einem böfen Menfchen mitzutbeilen, und 
ein Beilpiel, wie jemand durch die verfeumbderifche Zunge 
einer böfen Frau das Leben verloren, Str. 129 den Rath, 
die Freundſchaft mit einem treuen Manne durch öftern 
Befuch zu unterhalten, Str. 122 den Rath, mit einem 
guten Menfchen heitere Gefpräche zu führen, und Zeities 
bens Heitungslieder (liknar-galdr, Zauberlieder der Hei⸗ 
fung) zu lemen, Str. 123. &. 120, 121 dad Verbot, 
zuerft —— zum Freundſchaftsbruche zu geben, 
Str. 124— 1%. S. 121, 122 das Verbot, mit Thoren 
(öscinna apa, wörtlih: ummeifen Affen) Worte zu tau⸗ 
fhen, fondem einem guten Menfchen ſich mitzutheifen, 
Str. 127. ©. 122 das Verbot, mit einem Schlechtern ſich 
in Banken einzulaffen, Str. 128, dad Verbot, nur für‘ 
fi felbft und für feinen andern Schuhe und Schäfte 
(manubria) zu verfertigen, ba jene leicht mißgeftaltet, und 
diefe Leicht fchief würden, und man für feine Mühe Bös 
feö auf den Hals gewünfcht befomme, d. h. für feinen 
Andern eime kitzliche Arbeit zu unternehmen, Str: 129. 
©. 123, den Rath, Böfes als Böfes aufzunehmen, und 
feinen Feinden nicht Frieden zu geben (nach anderer Res: 
art räth das Lehrorakel grade das Entgegengefeßte an, mas 
aber für den Geift jener Zeit nicht fo gut paßt); Str. 
133 das Verbot vor Schadenfreube, und das Gebot, 
Gefallen am Guten zu finden, Str. 131. S. 124 den 
Rath, in der Schlacht nicht emporzufehen, um keine Ges 
legenheit zu geben, von ben Feinden bezaubert zu werben, 
Str. 132, ©. 124, 125, ben Rath, um eine gute Frau 
zu erwerben und Freude an ihr zu baben, ihr Schönes 
zu verheißen und zu halten, Str. 123. S. 125 dad Ges 
bot der Vorſicht, doch obne Übertreibung derfelben, und 
am vorfichtigiten beim Zrinfgelag, bei eines andern Frau 
und vor Dieben zu fein, Str. 134, 135. &. 135, 136 
das Verbot, einen Gaft oder Reiſenden zu verhöhnen, und 
eingeben zu fein, daß Kin Menſch fehlerfrei fei, Str. 
136. ©. 126, das Verbot einen grauen Rebner zu vers 
lachen, da oft gut, was Greife reden; oft kommen ferner 
weile Worte aus einem fchlechtgefieideten Manne, Str. 
137, 138. &. 127 das Gebot der gaftlichen Aufnahme 
und der Freigebigfeit gegen Gäfte und Arme, doch ohne 
ich babei felbft zu Grumde zu richten: „einen Ring (bang, 

inge wurden für Münzen gebraucht) du gib, oder «8 
(jenes Menfchenvolf) dir jedes Übel in die Glieder win: 
fen (bidia, bitten) wird," eine bemerkenswerthe Stelle 
von ber Anficht über die Kraft des Fluches, da biefer 
fo eng mit der Beiffagung verfnüpft war. Das Orakel: 
lied fließt: Ich rathe dir, Lobdfafnir! Du aber Raͤthe 
nehme (leme). Nuͤtzen werben fie, wenn du fie nimmft 
(lernft). Dir follen fie nlgen, wenn bu fie nimmt (lemft), 
ute, wenn du ihrer gedenkſt, nüßliche (thörf), wie bu 
fe empfängft, heilfame, wenn bu fie wohl (auf eine gute 
Beife) haft (d. h. brauchſt). Str. 140. ©. 128, 129: 
Wo du immer Bier trinteft, wähle bu dir der Erbe Kraft, 
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denn die Erbe nimmt den Rauſch, aber das Feuer bie 
Krankheiten, die Eiche die Verftopfung, die Ähre die Here: 
rei (fiölkingi, wörtlih Vielkoͤnnung), bei Grimm fol 
man den Mond anrufen, das Beifthier (beiti) fol man 
nehmen gegen Bißkrankheiten, aber gegen das Unheil 
(vith baulvi, nämlich gegen angewünfchtes Unheil oder 
Verwuͤnſchungen) Runen, dad Feld gegen die Fluth (d. h. 
Erde gegen Feuchtigkeit) Auf die pafjendfte Weife reihen 
fih an diefen Echiuß der Loddfafnirsmäl in den Ha- 
vamäl der Rünatals- Thättr Othin's (Abfchnitt der 
Rumenaufzählung Othin's). Er beginnt Str. 141 ber 
Havamal S. 129, mit Anführung deſſen, wodurch Othin 
die Fähigkeit zur Extheilung von Lehrorafeln erlangt: Ich 
weiß, daß ih hing am windigen Baume ganzer neun 
Nächte, mit dem Spieße verwundet, und gegeben Dthinen, 
felbft mir felber; an dem Baume, von welchem Niemand 
weiß, aus weflen (melden) Wurzeln er entfpringt. Str. 
142: Mit Brode fie mid) nicht labten, noch mit bem 
(Trink-⸗) Horne. Ich fpähte nieder, nahm auf (vernahm) 
Rumen, nahm fie fchreiend; ich fiel wieder von dannen. 
Str. 143: Neun Mythenlieder (fimbul-liod) nahm ich 
(lernte ih) von dem berühmten Sohne Baulthorns, des 
Vaters Beftla’s, und ich, erhielt einen Trunk des theuern 
Methes, gefchöpft aus Odrerir (Geiftrührer, Geiftaufres 
er). Str. 144: Da begann ich aufzublühen (oder be: 
Fruchtet zu werben, fraevaz) und weife (wiſſend, frodr) 
-zu fein, und zu wachfen, und mich wohl zu befinden (vel ha 
az, wörtlich: fich wohl haben); Wort mir von Worte Wort 
erwarb, Werk mir von Werke Werk erwarb, Str. 145: 
Runen wirft du finden ꝛc. Was in dem Lehrorakellicbe 
nun Str. 145 —148, ©. 132—135 über die Runen 
folgt, haben wir bereits im Artikel Orakel bei den Ger- 
manen bei Gelegenheit der mit Runen verfehenen Drakel— 
ftäbe und was uͤber die Art und MWeife, wie man opfern 
‚ folle, das Lehrorakellied mit den Runen in Verbindung 
bringt, im Artikel Opfer bei den Germanen mitgetheilt. 
Don den Runen wendet ſich dann der ehrorakelertheiler 
Str. 149. ©. 135 zu den Zauberliedern mit den Wor: 
ten: Lieder kann ich, diejenigen, welche nicht kann eineö 
Fürften Frau, mod eines Menſchen Sohn, Hilfe heißt 
eind, aber dad wird dir helfen gegen Streitigkeiten und 
Sorgen und alle Schmerzen. Str. 150: Das Fann ic) 
weites (aunat, andres), deſſen bedürfen der Menſchen 
Söhne, welche ald Ärzte leben wollen. Str. 151: Das 
kann ich Drittes, wenn ich fehr nöthig habe eine Haft 
(Feſſel, d. h. Hemmung) gegen meine Grimmsföhne (d. 
b. Feinde), ich fumpfe die Schneiden meiner Gegner; es 
beißt (d. h. verwundet) ihnen weder die Waffe (d. h. 
Schwert), noch die Keulen. Str. 152. ©. 137: Das 
kann ich DViertes, wenn mir Lebende (Menfchen) bringen 
Bande an die Bugglieder, finge ic fo (sun ec gel, 
welches vorzugeweife von Zauberliedern gebraucht wird), 
daß ich gehen Fan, es zerfpringt mir von den Füßen bie 
Seffel, und von der Hand die Haft (Bande), So 
zählt der Lehrorafelertheiler weiter auf Str. 153. ©. 137, 
was er Fünftes kann: fliegendes Geſchoß durch den Blid 
hemmen, Str. 154. ©. 135: das kann ih Sechstes, 
wenn mich ein Mann (degn) verfehrt an den Wurzeln 
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bed rohen Baumes (nämlich durch Einſchneidung von Here: 
rei) und den Menfhen (hal), der mir Grimmigkeiten ans 
wünfdht (er mik heipta quethr, nämlich durch Zauber 
formeln), ben freffen die Widenwärtigkeiten (eta mein) 
eher ald mid. Str. 154. ©. 138 was er Siebentes 
kann: Wohnungen vor den größten Flammen durd Zaus 
berlieder retten (thaun kann ek galdr at gala, bicfes 
Bauberlied kann ich fingen... Str. 156. ©. 138, 139 
was er Achtes Fann: Haß unter Heldenfühnen ſtillen. 
Str. 157. ©. 139, was er Neuntes kann: Sein flurm: 
er Schiff durch Einfchläferung der See retten, 

tr. 158. ©. 139, 140, was er Zchntes kann: durch die 
Luft reitende Heren aus ihren Körpern bannen. Str. 
159. ©. 140: Das kann ich Eilftes, werm id) foil Lang: 
freunde (alte Freunde) zur Schlacht geleiten, unter die 
Schilde ich finge (gel) und fie gehen mit Macht wohlbe: 
halten (heilir) zum Kampfe, wohlbehalten (heilir) vom 
Kampfe, fie kommen wohlbehalten (heilir) überall von 
dannen. Str. 160. ©. 140, 141 kann er Zwölftes: 
Einen Gehängten durch Einfhneidung und Malung von 
Runen zum Gehen und Sprechen bringen. Str. 161. 
©. 141 was er Dreizehntes kann: Wenn er einen jun: 
gen Mann (degn üngan) mit Waffer befgrengt (d. b. 
die bei den heidnifchen Norbmannen gewöhnliche Xaufe 
gibt), fo fällt er in der Schlacht nicht. Str. 162. ©. 
141, 142: Das kann ich Vierzehntes, wenn in der le 
benden (Menſchen) Berfammlung ich foll die Götter (ü'va) 
vorzählen. Aller Aſen und Aifen Unterfchieb Eenne ich, 
fein (für, eigentlih wenig) Unweifer (Unwiſſender, 
ösnotr) Fann fo. Str. 163. ©. 142: Das kann ic 
Funfzebntes, welches fang (göl) IThiödreyrir, ber Zwerg 
vor Delling's Thuͤren, Kraft fang (göl) er den Aſen, 
aber den Alfen Fortfchreiten (Fortgang, Vortheil, Vor 
trefflichkeit, frama) Weisheit (Hyggio), Hropta-tyr’a 
(ver Rufer, d. h. Herolde, Gotte, praeconum —— 
tum], antistiti, wie es die lateiniſche Überſetzung gibt). 
Hroptatyr iſt ein Name Othin's. Die Strophen find 
bemerkenswerth als Beiſpiel, wie man der Kraft der Zau—⸗ 
berlieder auch die Lehrorafelweisheit zufchrieb. Str. 164. ©. 
142: Das kann ich Sechzehntes, wenn ich will deö weifen 
Maͤdchens (ins svinna mans) ganzes Gemüth und Freude 
haben, fo verändere ich den Geift (hugi) der weißarmi⸗ 
gen Frau, und drehe ihre ganze Gefinnung (sefa) um 
Str. 165. ©. 142, 143: Das kann ih Siebzehntes, daß 
mich langfam meidet das maͤdchen⸗ junge Mädchen (eth 
man-ünga man), Diefer Lieder wirft du, Lodbfafnit, 
lange ermangeln, obgleich fie dir gut feien, wenn du fie 
erlangft (getr), nuͤtzlich (nyt), wenn du fie nimmft (nemr, 
lernft), dienli (thaurf), wenn du fie empfängft (diggr). 
Str. 166. ©. 143: Das Bann ich Achtzehntes, was id 
nimmer lebre einem Mädchen noch eines Mannes Frau 
— alles ift beffer, was einer nur kann; das folgt der 
Lieder Schlüffen — außgenommen ber einen, welche mid 
mit, dem Arme umfängt, ober meine Schweiter fi. Co 
ſchließt das Lehrorafellicd, welche die 18 Zauberliederar: 
ten und — — aufführt. Die ganze Zu: 
fammenfaffung ber Lehroratellieder, welche Othin in den 
Mund gelegt und Häava-mäl (deö Erhabenen Sangge 
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fpräde) genannt find, —5* hierauf Str. 167. S. 
143, 144: Nun find des Erhabenen Reden (Hävamal) 
gefungen in des Erhabenen Halle (Hava’haullo i), ganz 
dienlich (all-thaurf) ben Menſchenſoͤhnen, undienlich 
(öthaurf) den Rieſenſoͤhnen. Heil dem, der (fie) fang 
(heill sä er guath, wörtlih: heil dem, welcher fang), 
Heil dem, ber (fie) kann (heill sA er kann), Heil de: 
nen, welche ihnen laufchten (heilir theirs hiyddo). Die: 
fer Schluß und bie obige Einleitung zu den Loddfafnirs- 
mäl zeigen, daß dieſe Zufammenfafjung von Lehrorafel: 
liedern, zur Belehrung der Anhörenden in Othin's Tem⸗ 
pel, ober im Freien an einem dem Dthin geweihten Drte 
mit einer heiligen Quelle, welche Urd's Brunnen (Sid: 
falöbrunnen) hieß, vorgefungen wurden. In Beziehung 
auf bie von und fo eben betrachteten Lehrorakellieder fagt 
Mone (1. Th. S. 472): „Die Lehre von der Vergeltung 
wird jeder Seele bei ihrer irdiſchen Geburt als Weihſa⸗ 
gung mitgegeben, welches der Inhalt jener drei tiefjinni- 
gen Geburtölieber: des Hävamäls, deö Loddfafnirsmäls 
und des Rünatalsthattrs und die Grundlage der Sittens 
lehre iſt.“ Wichtig für die Kunde von Dihin, ald Urbes 
berö der Runen, find die Sigurdrifomäl (Sigurdrifa’s 
Sanggefpräche), welche zwei berühmte Rehrorakellieder 
enthalten. Sigurd bittet die Walfyrie Sigurdifa (Bryn: 
billdur), ihm Weisheit (Speki) zu lehren, da fie Zeituns 
en aus allen Welten wife (naͤmlich vermöge ihres Weiſ⸗ 
— * Sigurdrifa fang: Bier bring’ ich bir, Apfel» 
baum ber Panzerverfammlung (b. h. Schlahtbaum, d. i. 
Held), mit Kraft gemiſcht, und mächtigem Ruhm; es ift 
voll Lieber (d. h. Gabe der Dichtkunft) und Heilftäbe 
(Heitwiffenfpaft) guter Zauberliedver (göthra galdra) und 
Freudenrunen, Diefer Eingang ift wichtig, benn er zeigt, 
daß man ſich die Wirkung der Drakellehren nicht blos in 
den Lehren. felbft dachte, fondern vorzüglich in ber Zaur 
berfraft, mit welcher fie beider Ertheilung begabt wur: 
den. Sigurbrifa fährt fort: Siegrunen (Sig-rünar) ſollſt 
bu können, wenn du Gieg haben willft, und auf das 
Heft des Schwerteö fchneiden, einige auf die Wetrimen 
gi Theil des Schwerts), einige auf die Walboften 
£ 


leichfalls). Alrunen (Öl-Rüner, Bierrunen) font du 

nnen, wenn bu wilft, baß eineö andern Frau dich nicht 
trüge in Zreuen, wenn du (ihr) traueft, auf das Horn 
(Zrintpom) ſollſt du fie fchneiden, und auf ben Rüden 
der Hand, und zeichnen auf ben . Nauth (Noth, Nas 
me der Rune b, bed Buchſtaben N). Den Becher ſollſt 
du gi und vor Gefahr dich hüten, und Lauch in ben 
Zranf werfen. Da weiß ich, daß bir niemals wirb ber 
Meth mit Verderblichem gemiſcht. Rettrunen (Biarg-Ru- 
nar) folft du fönnen, wenn bu retten (biarga, bergen) 
willft, und löfen Kinder von Frauen, in die fladhe Hand 
fol man bie fchneiden, und. die Gelenke umfpannen, und 
bitten, da bie Difen zu helfen. Brandungsrunen (Brim- 
Rünar) folft du fönnen, wenn du willft geborgen haben 
im Sund bie Segelroffe. Auf ben Steven (A stafni) 
foll man bie fchneiben, und auf dad Steuerblatt, und 
Feuer legen ind Ruder, Nicht ift fo raſch die Brandung, 
nicht fo blau die Wogen, doch fommft bu Heil, vonder 
See. Zweigrunen (Lim-Rünar) ſollſt du Pönnen, wenn 

%. Enwpil.d. W.u.R. Dritte Section. VIL 


305 


OTHIN 


du willſt Arzt fein, und Binnen Wunden befehen. Auf 
bie Borke foll man bie fehneiden, und auf die Blaͤtter 
bed Baumes, befien Zweige nab Oſten gebeugt find. 
Gerichtsrunen (Mäl-Ruünar) foljt du fönnen, wenn bu 
wilft, daß niemand dir mit Grimme Leib vergelte, bie 
umminbet man, die umwebt man, bie ſetzt man herum 
an dem Berfammlungsorte, wo das Volk fol zum vollen 
Gerichte geben. Seifrumen (Hug-Rünar) follft bu koͤn⸗ 
nen, wenn bu wilft geifteöflüger fein, als jeder andere 
Menſch, fie errieth, fie ſchnitt ein, fie erbachte Dem 
(Dthin) aus dem Haupte Haddraupnir's (Geldtraͤufers) 
und aus dem Horne Hoddropnir’s (Goldtröpfers). Auf 
dem Felfen fland er (Othin) mit Schwertesfchneiden, hatte 
auf feinem Haupte den Helm. Da ſprach Mimir’s Haupt 
das erfte weife Wort, und — wahre Staͤbe (Buchſta⸗ 
ben, Wiſſenſchaft) auf den Schild, ſprach es (nämlich 
Mimir’d Haupt, welches hierdurch die erften Lehrorakel gab) 
find fie geſchnitten, auf den, der vor ber firahlenden Gottheit 
—8* Sonne) ſteht, auf dad Ohr Arwartur's (des Fruͤhwachen, 

rühweders, Name des einen ber Sonnenroſſe), auf der Huf 
Alfwinn’s (des Aüverfengenden), auf bad Rad, das ſich 
unter —— Wagen dreht, auf Sleipnir's Zähne, und 
auf des Schlitten Bänder, auf des Bären Zage und 
auf Bragi's Zunge, auf des Wolfes Klauen, und auf 
bed Aares Schnabel, auf blutige Schwingen, auf ber 
Brüde Ende, auf die Hand der Löfung und auf ber 
De Spur, auf Glas und auf Gold und auf der 

enfchen Glüdfeligkeiten (heillom), auf den Sig des 
Vergnügend (vili-sessi, nach anderer Lesart in ber 
Volsunga- Saga: Völvu sesse, Sit ber Wala). Auf 
Gungnir’s (Name bed Spießes Othin's) Spige, und auf 
Grani’d (Name des fagenberuhmten Roffes) Bruft, auf 
ber Norne Nagel und auf ben Schnabel der Eule. Alle 
waren abgefchabt, welche eingefchnitten waren, und ges 
mifcht mit dem heiligen Meth, und gefendet auf weite 
Wege, dieſe find bei ben Afen, biefe find bei den Alfen, 
einige bei den weiſen Wanen, einige haben Menſchenmaͤn⸗ 
ner. Das find Buchrunen (Bök-Rünar), das ſind Hilfs 
runen (Biarg-Rünar) und alle Xlrunen (Öl-Runar, 
Bierrunen) und berrliche Kraftrunen (Megin-Rünar) bes 
nen, welche fie fönnen unverwirrt und unverderbt fich zu 
Gtlüdfeligkeiten (at heillom) haben, Genieß ihrer, wenn 
du fie vernommen, bis die Götter vergehen. Nun ſollſt 
du wählen, ba dir Wahl angeboten ift, der fcharfen Waf⸗ 
fen Ahorn! (Held!) Reben oder Schweigen hab bu bir 
felbft im Geift (db. b. bedenke, ob du reden ober ſchwei⸗ 
en wilft). Alle find abgemefjen (d. h. von ben 
Normen ben Menfchen beftimmt, und in diefem Falle von 
der Walkyrie Sigurdifa dem Sigurd, da Drafellieber zus 
gleih Schickſal beflimmende Kraft haben). Sigurd fang: 
Ich werbe nicht fliehen, obſchon du mich bem Tode nahe 
wiffeft, ich bin nicht mit Bloͤdigkeit geboren, deine lieber 
vollen Rathſchlaͤge will ich alle haben, fo lange ic) lebe. 
Sigurdrifa fang: Das rathe ich bir zuerfi, daß bu gegen 
beine Verwandten ſchuldlos feieft, weniger raͤche dich, obs 
gleih fie dir Unrecht thun, das fagt man, nüͤtzt ben 
Todten. Das rathe ich dir als Zweites, daß du feinen 
Eid ſchwoͤreſt, ausgenommen ſolchen, der — iſt, grim⸗ 
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me Bande folgen auf Treubruch, unglüdlid iſt der Vers 
forechen Verlegter (vara vargr, w etlich: der Verſpre⸗ 
&en, der Gelübde Wolf). Das rath ich dir Drittes, daß 
du in der Verfammlung (thing, Volksverſammlung, Gis 
richtöverfammlung) nicht mit dummen Menfchen ſtreiteſt, 
denn ein unfluger Mann bringt oft Schlimmereö vor, ald 
er felbft weiß. Altes ift gefährlih, wenn du dagegen 
ihweigft, da dünft du mit Bloͤdigkeit geboren, oder Über 
Wahre angeklagt. Gefährlich it des Bekannten Aus: 
fage, wenn man feinen Guten erlangt. Den andern Tag 
entfeele ihn, und lohne fo den Leuten bie Lüge. Das 
rath ich dir Viertes, wenn eine Zauberin ſchuldvoll am 
Wege wohnt ıc. Nachdem fie ihm das Lehrorakel ertheilt, 
wie er fich hierbei zu verhalten, gibt fie als fünftes Lehr: 
orafel, fi) wor dem Reize fchöner Frauen zu bewahren, 
als fechötes, fich mit Schlahtbäumen (Männern) in kei: 
nen Zank einzulaffen, als fiebentes, daß es bei Beleibis 
gungen mit tapfern Männern beffer fich zu fchlagen, als 
durch Anzundung der Wohnung fie umzubringen, als ach⸗ 
tes, welche Sorge er für gefundene Leichname zu tragen 
babe, ald neuntes, daß er nie dem trauen, dem er Bru⸗ 
ber oder Vater erſchlagen, obgleich er mit dem Sühns 
gelde befriedigt ſcheine. Das Nähere dieſer Lehrorakel 
bittet man, da ihre vollftändige Mittheilung, fo lehrreich 
fie auch find, der Raum nicht erlaubt, in den Sigurdifo- 
Mil (Sigurdifa' s Sanggefpräche, gr. Ausg. der Edd. 
Sim. 2. Ih. S. 194— 210) felbft nachzuſehen. Dod 
darf bier der Schluß nicht fehlen: das rath ich dir Zehn⸗ 
te, daß du nach dem Übel fiehft, welchen Weg es gebe. 
Langes Leben des Fürften duͤnk ich mir zu wiſſen. (Aber) 
mächtige Zwiefpalte haben fich erhoben (nämlich die Si⸗ 
gurben des Lebens zu berauben). Nach einigen Handſchrif⸗ 
ten findet ſich num der Zuſatz in ungebundener Rede, Sigurd 
ſprach: Kein Menſch ift weifer (vitrari, mit dem Beibegriffe 
von weiffagefundig) ald du, und ich ſchwoͤre, daß ich dich 
zur Frau nehmen werde, denn bu gefällſt meinem Geift 
am beften ıc. (Finn-Magnusen, Lex. Myıh p. 685). 
Sehr richtig findet man bemerkt ”'), daß zu den Zau⸗ 
berliedern, nod; mehr aber zur Weihfage auch die Raͤth⸗ 
felmeisheit gehört, die im Norden wie in Teutſchland uns 
gemein ausgebildet ericheint, worin Wettſtreite gebalten 
wurden, beren Preis der Kopf des Befiegten war, ſowie 
man oft nur durch Auflöfung eines Raͤthſels dem Tod 
entgehen Fonnte. Dies verräth eine rag er bild⸗ 
liche Prieſterlehre, die ihrer Dunkelheit und Verſchloſſen⸗ 
heit wegen dem Gebiete der Zauber: und Orakelkunde ans 
—— und nicht jedem verſtaͤndlich oder zugänglich war. 

a diefe Mäthfelorakellämpfe religiöfen Urfprungs und ber 
beliebtefte Inhalt Glaubenslehren waren, fo find die Gebiete 
ded Kampfes um bie größere Weisheit in Glaubensgeheim⸗ 
lehren und in eigentlichen Raͤthſeln, d. h. Rätbfeln, welche 
nicht ihres Inhalt wegen, fondem blos der Aufgabe bes 
Errathend wegen gebildet find, nicht geihieben, fondern ges 
ben ineinander über, Das berühmtefte Lieb, welches einen 
Kampf um die größere Weisheit in Glaubenslehren ent⸗ 
bält, find die Vafıhrudnis-Mäl (Wafthrudnir's Sang: 
7) Bon Done, Gefhicte des Heidenthums im nördlichen 
Guropa und heibelberger Jahrbücher 1819, S. 1074, 
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gelpräche, gr. Audg. d. Ebd. Sim. 1. Ih. &. 3— 39, 
Wafthrudnir wird (Str. 1 S. 3. Str. V. &. 5. Eır. 
ÄLI. S. 25) der allwiffende Riefe (inn alsvinni io- 
tunn) (Str. VI, ©. 6), allwiſſender Riefe (alsvither 
iotunn) genannt, es ift alfo ein Kampf zweier Drakel⸗ 
gottheiten um bie größere Weisheit uͤber ben Inhalt goͤt⸗ 
terfaglicher Lehrorafel, Der Gang des Kampfes ift die: 
fer. Dthin: Rath mir nun, Frigg! denn mich verlangt es 

reifen, um Wafthrubnir zu befuchen. Große Sehn⸗ 
—* habe ich über die alte Wiſſenſchaft (Geheimlehren) 
mit dem allwiſſenden Rieſen zu wettkaͤmpfen (forvitni 
micla qveth ec mer ä fornom staufom vith thann inn 
alsvinna iotunn, wörtlih: großen Vorwig [Borauswiß 
fenfhaft, Vorherwiſſen, praescientia], geftche ich mir in 
den alten Stäben mit dem allwiffenden Riefen). Frigg: 
Daheim halten möchte ich den Bater der Heerer (Heria 
faudr) in den Feftungen der Götter, denn feinen Rieſen 
glaubte ich gleihitark, ald Wafthrudnir if. Othin: Biel 
reifte,ich, viel verfuchte ich, viele Mächte (Regin) prüfte ic. 
Das will ich wiffen, wie die Befchaffenheit von Wafthrubnir's 
Wohnung fei. Frigg: Glüdtich (heill, Heil, wohlgehalten) 
bu reife, glüdlich (heill) du wieder fomme zurück, gegrüßt 
(heill, wohlbebalten) du den Afinnen ſeiſt. Der Geift bir 
tauge (reiche bin), wo du immer follft, unfer Zeiten-Da- 
ter! (Allda faudr) mit Worten den Riefen anreden. Es 
reifte da Othin, zu erforfchen die Drakelweisheit (oriha- 
peki, woͤrtlich: Wortweisheit) jenes allwiffenden Rieſen 
(thess inns alsvinna iotuns). Zur Halle er Fam, bie 
Ymir's Vater hatte. Einging Yggur fogleih. Othin: 
Heil dir, Wafthrudnir! Nun bin ip in bie Halle gekom— 
men, um bich felbft zu fehen. Das will ich zuerft wifien, ob 
bu weile (fröder) feieft, und ein allwiſſender Riefe (alavithr 
iotunn). Wafthrubnir: Was ift das für ein Menſch, der 
in meinem Saale mid; mit Worten wirft? Hinaus kommt 
du nicht aus unfern Hallen, wenn du nicht der meilere 
(inn anotari) feieft. Othin: Gangrath (Gagnräthr) ih 
heiße, nun bin ich von einem Gange — durſtig 
u deinen Saͤlen, der Einladun —8 g. — lange babe 
ich gereiſt — und deines Empfanges Rieſe! Wafthrud⸗ 
nie: Warum ſprichſt du, Gangrath! vom Boden aus, 
Geh auf den Sig im Saale, da ſoll erprobt werden, 
wer mehr wiffe, ber Gaft ober der alte Sprecher. Gang 
rath: Ein unbegüterter Mann! der zum Begüterten fommt, 
rede Nüpliches (darft) oder fchweige. Zu große Geſchwaͤ⸗ 
Gigkeit, glaube ich, Böfes bringt bem, ber zum Kaltripe 
pigen (d. b. Übelgefinnten, Hartgefinnten, Kaltfinnigen) 
kommt, Wafthrudnir: Sag du mir, Gangrath! da du 
wilft vom Boden aus bein Talent (frama, Fortichritt, 
— ———— wie heißt der Hengſt, welcher jeden 
Tag die Völker binzieht? Gangrath: Skinfart 
(Scheinmähne, Glanzmaͤhne) heißt er, der ben heiten 
Zag über die Völker binzieht. Der Hengfte befter gilt er 
bei den Reitgotben (reidgoiom, d. h. den Zütländern für 
Reitern überhaupt). —— (glänzt) des Roſſes Maͤh⸗ 
ne. Weiter beantwortet Gangrath Wafthrudnir'd Fragen 
über das Roß, welches die Nacht zieht, über. ben Strom, 
welcher den Grund zmwifchen den Zeiten= Zeiten und ben 
Göttern theilt, und uber das Feld, auf welchem Surtut 
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und bie Götter ſich ſchlagen. Hierauf fagt Wafthrubnir: 
Weiſe (fröther) bift du nun Gaft, & auf die Bank des 
MRiefen, und fprechen wir auf dem Site zufammen. Um 
bad Haupt wetten follen wir in ber Halle, Gaſt! um bie 
Geiftweicheit (gedspeki, nach anderer Lesart godspeki, 
Götterweisheit, d. d. Götterlehre). Gangrath: Sag bu 
bad ald Erſtes, wenn bein Geift (öthi) tauget (hinrei⸗ 
et) und du, Mafthrudnir, ed weißt, woher fam die Erde 
und der Hochhimmel (uphimin) zuerſt, du weifer Riefe 
(inn frödi iotunn!). Wafthrudnit: Aus Ymir’s Fleifche 
ward bie Erbe gefchaffen, aber aus den Beinen die Fels 
fern, der Himmel aus dem Schädel des reiffalten Riefen, 
aber aus dem Blute die See. Als Zweites wird Mafs 


thrubnie gefragt und beantwortet, woher ber Mond kam. ' 


Gangrath fragt dann weiter: Sag das ald Drittes, fo 
man dich weile nennt (alz thie svinnan quetha, woͤrt⸗ 
lich: als dich weife [fie] fagen, oder fingen), woher fam der 
Zag ıc.? Nachdem Wafthrubnir diefes beantwortet, fragt 
San rath: Sag das als Vierte, fo man bich weile 
(frödan) nennt, und bu ed, Wafthrubnir, weißt, wober 
kam ber Winter und der warme Sommer ı.? Wafthrud⸗ 
nir beantwortet eö, und Gangrath, indem er in ber auf: 
fodernden Anrede mit alz thie frödan quetha und alz 
ihie svinnan quetha abwechfelt, fragt und erhält von 
Wafthrubnir zur Antwort, als Fünftes, 'wer von den 
Afen der Älteſte oder von Ymir's Nachkommen in den 
Urtagen wurde, ald Sechstes, woher Aurgelmer zuerft 
tam, wobei Gangrath die Strophe der Frage mit ben 
Anruf weifer Riefe! (inn frödi iotunn!) fließt, als 
Siebentes, wie Kinder erzeugte der alte Riefe, da ihn 
feine Riefin erfreute, ald Achtes, weflen als des erften 
Wafthrudnir gedenke, und was ald das ältefte er wille, 
wobei die Strophe der Frage mit dem Ausfpruche: bu 
bift ein allwiffender Riefe (thu ert alsvither iotunn), 
endigt, und die Strophe der Antwort von Bergelmir’s 
Geburt, unzählige Winter (Jahre) vor Erfhaffung der 
Welt, und wie er auf ein Babrzeug gelegt ward, hanbelt 
als Meuntes, woher der Wind kam. Nachdem Waf— 
thrudnir dieſes beantwortet, fragt Gangrath weiter: Sag 
bu das als Zehntes, da bu ber Götter Wefen (tiva raue) 
alles, Wafthrubnir! weißt, woher Niord unter bie Afens 
föhne Fam x. Wafthrubnir beantwortet ed, und Gang» 
rath braucht auch bei der eilften Frage, was die Einhes 
riar beim Water der Heerer (Heriafauthr) thun, gleiche 
Einleitung. Wafthrubnir bleibt auch bier die Antwort nicht 
ſchuldig, und Gangrath ftellt die weitere Frage: Sag du 
das ald Zmwölftes, wie bu der Götter Welen alles, Waf: 
thrudnir! weißt. Von ben Runen (ber Lehrmeiöheit, Wifs 
fenfhaft) der Riefen und aller Götter fag du das Wahrfte, 
du. allwiffender Rieſe (inn alsvinni iotunn!). Wafthrud⸗ 
nir: Bon den Runen der Riefen und aller Götter kann 
ich Wahres fagen, denn jede Welt habe ich durchreift, in 
neun Welten Fam ich vor Nifelheim unten, hierhin fterben 
aus Hel, bie in Hel (nämlih bie Todten den zweiten 
Tod). Gangrath: Viel reifte ich, viel verfucht ich, viele 
Mächte (reginn, Herrfcher, Götter) prüfte ich, wer von 
ben Menfchen Iebt, wenn der berühmte Mythenwinter 
(fimbulvetur) bei den Lebenden vorüber ift, Wafthrudnir 
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beantwortet es, und Gangrath bie folgenden Frageftrophen 
bis zum Ende mit „Viel reifte ich x.” einleitend, fragt, 
und MWafthrubnir beantwortet, woher die Sonne an ben 
Himmel kommt, wenn biefe Fenrir vererbt, wer die Maͤd⸗ 
hen find, die über das Menſchenmeer mit weifem (d h. 
in die Zukunft ſchauendem) Geifte begabt (frödgethiathar, 
wörtlich: weifesgegeiftete), fahren, welche Afen Über ber 
Götter Eigentbum herrſchen, wenn Surtur's Flamme vers 
lofchen ift, was dem Dtlin zum Lebensende wird, wenn 
die Götter vergehen, was Sthin felbft dem Sohne ins 
Ohr fagte, ebe er auf den Scheiterhaufen flieg, worauf 
das Kampflied mit folgender Antwortöftrophe Wafthrubs 
nir's fchließt: Kein Menfch weiß, was bu im Anfange 
ber Tage fagteft ins Ohr dem Sohne. Mit todtweiffas 
endem Munde (feigom manni, nad ber lateinifchen 

berfegung, mortem praesago ore [vel alliciente], wie 
Finn-Magnusen, an: Myth. p. 772 in Parenthefe 
fest; im Lappifchen bedeutet veigas praesagium, Gloſſ. 
zum 2. Th. der gr. Ausg. d. Edd. Sim. ©. 618; mit 
dem nordifchen feigr, dem Tode nahe, jam moribundus, 
dem Tode verfallen ıc. hat noch das mittelhochteutfche veich, 
veige, zum Tode beflimmt, dem Tode nahe, zum Tode reif, 
dann auch fchon tobt, gleiche Bedeutung; fo z. B. Nibes 
lungenlied &. 614. 3. 3872. ©. 896. 3. 8436. Wirnt 
von Gravenberg im Wigalois 3. 10,200. Im News 
bochteutfchen feig iſt nur noch eine Truͤmmer ber vielums 
faffenden Bedeutung geblieben, nämlid die von verzagt, 
mutblod, welche dad Wort nicht blos dadurch erhalten, 
weil Verzagtheit, Mutblofigkeit im Kampfe am erften zum 
Tode führt, fondern einen tiefern Grund darin hatte, daß 
ploͤtzlich eintretende Mutblofigkeit eines fonft tapfern Mans 
nes ald Zodesahnung, Zodesweiffagung, Bellimmung zum 
nahen Tode galt) fagte ich meine alte Wiffenfhaft (mina 
forna stafi, mwörtlih: meine alten Stäbe) und um ber 
Götter Wefen (oder Ende ragna raue), Im Kampfe 
mit Othin verfuchte ich num meine Orakelweisheit (ord- 
speki)., Du bift immer das weifefte der Wefen! So 
endet bad berühmte Drakellampflied, indem Wafthrubnir 
andeutet, daß er babei bad verwettete Haupt verliere. 
Wafthrudnir weiffagt aber unbewußt und wider Willen 
fi felbft den Tod, indem er auf Gangrath’s vorlegte 
Frage: Was wird dem Dibin zum Lebensende, da, wenn 
die er vergehen, antwortet: der Wolf wird ben Zei⸗ 
tenvater (Alldafauthr) verfchlingen, Othin, in Gangs 
rath's Zaubergeftalt, wird alfo im Wettkampfe mit Wafs 
thrubnie fein Haupt nicht verlieren. So triumphirt Othin 
als —— uͤber den Rieſen Wafthrudnir als Dra⸗ 
kelmacht. Das Geheimniß der letzten Frage, loͤſt man ) 
durch die Deutung auf, Dthin babe feinem Sohne, als 
er auf ben Scheiterhaufen getragen ward, ind Ohr ge 
fagt, daß er werbe wieder geboren, welde Lehre ber Uns 
fterblichkeit in Wiedergeburt ald ben Miefen fremd zu bes 
trachten iſt, woburd ber Lehrorakelriefe im Kampfe mit 
dem Lehrorafelgotte den vermwetteten Kopf verlieren muß, 
Eine Nachahmung des Ausganges dieſes Lehrorakellampfs 
liebes werden wir bei Othin's Räthfellampfe mit Heidrek 





72) & Etubadh, Saͤmund's Ebba bes a. ©. 74. 
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fehen. Nicht obne Bedeutung und ohne zauberfräftige 
Wirkung ift auch die Zahl der Fragen zu betrachten, wels 
che Othin dem Wafthrudnir flelt, erfi zwölf Fragen, wo: 
bei er zählt, und dann wieder fechd Fragen, Achtzehn 
Dinge aͤuch, weiche er durch Zauberlieder bewirken könne, 
führt Othin in einem feiner Rebrorafellicder, in den Ha- 
vamaäl, auf. Lehrreich würde fein, aber und zu viel Raum 
binwegnehmen, die Betrachtung anderer den Wafthrud- 
nirsmäl entfprechende oder ähnliche dänifche, ſchwediſche, 
engliſche und teutfche Lieder”), Bon Geſt's des Blin— 
den, unter welchem Namen Othin ſich verborgen, herühm⸗ 
ten Räthfeloratellampfe mit dem Könige Heidrek von 
Reidgotbland, führen wir Folgendes als Probe an: Dthin 
als blinder Geft fingt: Bon Haufe ich mid begab, von 
Haufe ich reifte, auf dem Wege fah ih Wege, Weg war 
unten, Weg war oben und Weg auf allen Seiten. Kb: 
nig Heidref richte den Geift auf das Räthfel (gata). Gut 
(d. b. leicht) ift dein Räthfel (gata), blinder Gaft, erras 
then ift es (getit er theirrar). Ein Vogel darüber flog, 
ein Fiſch darunter ſchwamm, bu gingft auf ber Brüde. 
Diefes Raͤthſel nähert ſich mehr unfern heutigen, wels 
che blos des Errathens wegen ba find, und biene als 
Beifpiel, wie das Gebiet diefer Räthfelgattung mit bem 
der religiöfen ineinander lief, welche letztere Gattung aber 
die bei weitem wichtigere blieb, fo lange das Heidenthum 
beftand. Als Beifpiel der in das Gebiet der götterfaglis 
chen Drakelweisheit fallenden Räthfel diene Folgendes: 
Geft fragt: Wer find jene beiden, weldye zur Verſamm⸗ 
Iung fich begeben? Zufammen haben fie drei Augen, zehn 
Füße und beide einen Schwanz, und fo reifen fie über 
die Ränder. Heidrek antwortet: Leicht ift dein Räthfel, 
blinder Gaft! errathen ift es. Othin iſt es, wenn er auf 
Sleipnir reitet. Er hat ein Auge; aber dad Pferb zwei; 
es läuft das Roß auf acht Füßen, Vggr (Othin) gebt 
auf zweien einher. Das Pferd befigt einen Schwanz 
Aber auf Geſt's Frage: Was fagte Othin Baldur'n ins 
Ohr, ehe er auf den Scheiterhaufen getragen ward, ants 
wortete Heidrek erzürnt, denn er erkennt enblid ben Gott 
aus ber Frage: Niemand weiß biefe deine Worte, ald du 
felbft. (Mehres von diefem Räthfeltampfe f. in der Herva- 
rarsaga felbft ©. 15. kopenh. Ausg. 174—178. Das 
Lieb, welches die Raͤthſei enthält, beißt Getspeki- Hei- 
dreks Konüngs, Gheifteömeisheit (Räthfelweisheit) Koͤ⸗ 
nig Heidre®’s, und war fo berühmt, daß es in Hands 
fhriften der Rieder Edda aufgenommen warb (in welche 
f. in ber —— — 2. Th. d. gr. Auög. db. Ebd, 
Sim. S. XVIII, XX.) — Dtihin als Gott des Wiffens, 


78) 3. B. Svend Vonveds Bife, Uvalgte banfle Viſer 
fra Mibbelalberen, efter A. S. Bebels og P. Syws tryfte Ubs 
gaver ubgiven af Abrahamfon, Nyerup og Rahbek, 1. Ih. ©. 
87,89, 80, 379, 380. Altbänifche Heldenlieder, herausg. von 
=". 6, Grimm, &, 597. Rob. Jamieson, Popular Ballada 
and Songs. T. II. p. 156, 157. Befonderer Aufmerkfamteit ift 
vorzüglich werth das altteutiche Tragemundestich, ſ. bei Müller, 
Samml, III. S. XIV, XV., bei 3, und W. E. Grimm, alt« 
teutfche Wälder. 7. Ih. 8—17, und bei Wadernagel, alt 
teutfches Lefebuch Sp. 639-642. Mit dem, daß Othin fagt, daß 
er viel gefahren (geveift fei), vergleiche bie Anrebe an Zragemund: 
Zweilundſiebzig Länder, bie find bir kund! 
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der Berebfamkeit und Dichtkunſt ift auch im nothwendi⸗ 
gen Zuſammenhange mit der Saga (Geſchichte). Sauk— 
kua-Bekkur heißt der vierte (Hof) *). Aber dort können 
kalte Wogen darüber raufben. Dort fie, Dthin und 
Saga trinken alle Zage hindurch froh aus goldenen Ges 
fäßen ”). Bei Othin als dem Gotte ber Künfte ift be 
fonderd zu bemerken, daß er nicht als ber urtblimliche 
Erfinder, fondern nur mehr al& Urheber berfelben bei den 
Afen und den fie verehrenden Menfchen erſcheint. Bei ber 
MWeiffagefunft ift ed Mimir’d Haupt, bad weiler ald er 
ift. Bei der Dichtkunft auch muß Othin den begeifternden 
Meth aus der Rieſenwelt holen. So wiſſen die Ries 
fen auch alle Geheimniffe der Götterfage, bis auf das eine, 
was Othin dem Sohne ind Ohr fagte, als diefer. auf den 
Scheiterhaufen gelegt ward. Die Riefenwelt war: nämlid 
bie ältere, und fo leitete man den Urfprung alles Miffens 
aus diefer ab. Die Riefen waren die Elemente, und aus 
ben Elementen empfing man die Begeifterung, und aud 
von diefer Seite betrachtet, hat ed guten Sinn, daß Othin 
nicht Urquelle ber Künfte und Wiſſenſchaft if, ſon⸗ 
dern nur Urheber berfelben unter den Afen und Mens 
fhen. Ferner waren die Urbewohner des Nordens, die 
Finnen, in ber BZauberfunft gewaltiger ald die Nord: 
germanen, und dba alle ober wenigſtens bie meilten 
Künfte, 3. B. die Weiffagefunft, die Heilkunft ver: 
mitteld der Zauberkunft betrieben wurden, oder wenige 
fiend wie die Dichtkunft in Beziehung auf ihr gewal⸗ 
tigſtes Erzeugniß, die BZauberlieder, mit der Zauber 
kunſt in Verbindung fand, fo mußte man in ber Finnen 
welt, welde das Vorbild zur Rieſenwelt gegeben, die Ur⸗ 
quelle der Kuͤnſte ſuchen. Zu. der Miefens oder Joͤtun⸗ 
welt gehörten aber auch zugleich die Punftreichen Imerge *). 
Diefe hatten zwar Othin und die andern Afen erit ge 
fhaffen, aber fie waren es doch, die ben Aſen Werke 
lieferten, welche die Afen felbft nicht zu fertigen vermoch⸗ 
ten, fo 3. B. bie Feffel, welche den Wolf Fenrir bielt. 


"Hieraus geht doch keineswegs hervor, daß die Finnenmelt 


wirklich kunſtreicher geweſen, ſondern weil man bei allım 
Zauberfünfte zu u nahm, fo glaubte man bie, welcht 
für die größten Zauberer galten, müßten aud bie wur 
berbarften Werke verfertigen können, daher ift Frage und 
Schluß unflatthaft, wenn man gefragt und gefchloffen 
findet: Wie wenn Dihin und feine Mitgötter eine bjaw 
miſche Prieftergefellfchaft gewefen wären? Dann fei bie 
beidnifhe Gultur der Norbmannen Abglanz ber ehemali- 
gen finnifchen, und wir würben bier auf Revolutionen 
geleitet, von denen unfere meißliche Gefchichte nicht auf 
ehalten babe”). Allerdings müßte das eine und zwar 
große Ummälzung gewefen fein, wenn bie Finnen an Bil 
dung den Norbmannen überlegen gewefen wären. Aber 
wir finden eine Spur davon, mit Ausnahme, daß 
die Finnen den Norbmannen in der Zauberkunft über: 
legen waren. Aber die Norbmannen wollten in Zauber 


74) Baer. 76) ©. 





75) Grimnismäl, Str. 7. ©. 43. 
4. B. bes Yinglingastal in d. Yng. S. Gap. 15, wo ein von 
Bmergen bemohnter Stein iödun byggdr (riefenbewohnt) genannt 
wird, Berge. dazu F. Wahter’s Anmerkung 17. ©. #- 
77) Merkel, bie Borzeit Holands, 1. Wo. ©. 337, 
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kuͤnſten mit ben Sinnen nicht wetteifern, benn bie wirk— 
famfte Zauberfünft, der Seidr, galt ihnen für Schande ”®), 
Othin wanderte auch ald Zauberer und Weiſſager unter 
ben Menfchen. Kofi fagt in ber Aegisdrecka oder Lo- 
ka Glepsa (Lofi’s Läfterung, Str. 29. ©. 160): Abır 
von dir fagten fie, daß bu in Samfey niederſankſt und 
ſchlugſt auf die Geifter wie Waulor ””) (meiffagende Zaus 
berinnen, d. h. befhworft Geifter vermöge des Zauberftas 
bed), in Geftalt der Wahrfager reifteft du durch das Mens 
fchenvolf, ich hielt das für Feiglingdart (args 'athal), 
Da Dibin ald oberfter Gott der Dichtkunſt galt, fo mußte 
er natuͤrlich aud den Begeifternden Dichtermeth erworben 
haben, aber nach Othin's Art auf dem Wege durch Raͤnke 
und zulegt durch Gewalt. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
bat die Sage auch zugleich naturfpmbolifche Bedeutung 
und bezieht fih auf bie aus der Erde emporfprießenden 
Pflanzen, welche den Stoff zu ben beraufchenden Geträn: 
fen geben. Er fingt in den Hävamäl (Str. 105—111): 
Aber den alten Riefen ich befuchte. Nun bin ich zuruͤck⸗ 
efommen. Wenig gewann ich durch Schweigen dort. 

it vielen Worten ſprach ich zu meinem Frommen in 
Suttung's Sälen. Gunnlöb mir geb auf dem goldenen 
Stuhle einen Trunk des theuren Meths. Böfe Entgels 
tung ließ ich ihr darnach haben ihrer ungetheilten Gens 
nung, ihrer ſchweren Liebe. Rati's (des Durchdringen⸗ 
den) Mund ließ ich Raum erlangen, und durch den Fel⸗ 
fen nagen. Unten und oben umftanden mich der Jötnar 
(Riefen) Wege. So gefährdete ich mein Haupt. Wohl 
erfaufter *) Geftalt habe ich wohl genoffen. An Wenigem 
ift dem Unterrichteten Mangel. Denn DObdrerie ift nun 
emporgelommen auf die Ländereien bes Weihthums der 
Seitner *') (die von den Menſchen bewohnten Ländereien). 
Zweifel ift mir dabei, ob ich wäre wieber gekommen aus 
den Umzdunungen der Joͤtnar (Riefen), wenn ich nicht 
genoffen hätte Gunnlöb’s, des guten Weibes, jenes, über 
das ih den Arm legte. Des andern Tags arngen bie 
Hrimthurfar (Reifriefen) Hävi’s (des Erhabenen) Zuftand 
u erfragen in Havi's Halle. Nah Boͤloerk (Übelmerk) 
He fragten, ob er wäre zu den Banden (Göttern) Ps 

i 
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78) ©. GSnorri bei F. Wachter, ©. 2— 24. Bing 
lingas Gaga. Gap. 7. Harallds: Saga bes Haarſchoͤnen. Gap. 36. 
79) Der, wie es ber lateinifche überſetzer verfteht: Et pulsa- 
bas aedes tanquam mulieres fatidicne, d. h. Hopfteft an. bie 
Thüren wie Wahrfagerei treibende Bettlerinnen. 80) Entweder: 
wohl ertaufchter, angenommener Geftalt (nämlich Othin hatte nad) 
der jüngeren Edda Schlangengeftat angenommen) ober vel klyptz 
litar bericht fi) auf Gunnlod, und es bedeutet, bad wohl erwors 
bene Mädchen habe ich wohl genoffen. 851) A alda ves jardar. 
82) Baug-Eid, mar der beiligfte Cid, f. über ihn Islands Land- 
nämabek. P. IV. c. 7. p. 299, 300 der kopenhagner Ausgabe v. 
3. 1774 und ben rt. Öpfer bei den Germanen, wo wir bie bas 
bei zu beobadhtenden Opfergebraͤuche und eine Eideöformel mitge⸗ 
tHeilt haben. 88) Ominnis hegri, f. Über die ng | biefer 
Gtelle das u bei 8. Wachter, Forum ber Kritik. 2. Bds. 
1. Abth. S. 39, 90. 
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Pen liegt. Er ftiehlt den Verſtand bes Menfchen. Mit 
biefes Vogels Federn ich gefeſſelz war in Gunnloͤd's Woh: 
nung. Trunken ih ward, ward’ übertrunfen bei dem weis 
fen Bialar. Daber ift der Trunk der befte, wo jeder 
Menfch feinen Verſtand wieder an fi bringt. « Die juͤn— 
gr Edda gibt mehre naͤhere Umftände von der En— 

ehung des Dichtermeihs, und daven an, wie ihn Dthin 
aus der Niefenwelt nach Asgard brachte. Da die dltefte 
Weisheit in Liedern vorgetragen ward, fo mußte der Did: 
termeth auch zugleich zu Weifen machen. Ferner war mit 
bem Begriffe von Weisheit zugleih auch ber der Weifs 
fage verbunden. Da ‚demnach bie Weisheit oder Gabe 
zur Weiſſage- und Dichtkunft aus einer Quelle der Bes 
geifterung floffen, fo ſtellte man auch beide in der Mythe 
vereint dar, wie bie Sage von Koväs ir lehrt. Zwiſchen 
ben Afen und Wanen war lange Unfriede gewefen. Sie 
verabrebeten eine Zuſammenkunft, um Frieden zu fchliegen, 
ber auf dieſe Weiſe eingegangen ward, baf fie beide in 
ein Gefäß fpudten. Diefes Friebenszeichen, damit es micht 
umkomme, ſchufen die Afen, bevor fie binweggingen, in 
einen Mann um, welder Kodd-ir genannt ward. Diefer 
it fo voll Weisheit, daß Niemand ihn wornach fragen 
fann, daß er nicht Befcheib weiß. Cr fuhr weit in der 
Belt umher, um die Menfchen zu unterweifen und zu uns 
terrichten. Endlich Fam er zu den Zwergen Fialar und Gas 
lar, welche ihn zum Gaftmahle luden. Sie riefen ihn zu 
einem Einzelgefpräch und erfchlugen ihn. Sein Blut aber 
ließen fie in die Faͤſſer Bodn und Sön und in den Keffel 
Odreyrir rinnen. Die Zwerge mifchten das Blut mit 
Honig, woraus ein fo Fräftig wirkender Meth entftand, 
daß mer immer davon trinkt, Dichter und Weiſer (Viel⸗ 
wiſſender) wird. Die Zwerge berichteten den Afen, daß 
Kods:ir in Weisheit ertrunken fei, weil Feiner fo Eu wat, 
um ihn über weife Dinge genug ausfragen zu koͤnnen. 
(Snorra-Edda, ap. Rask p. 838g.) Ein » Magnufen 
deutet Kvdssir als Bier und andere beraufchende, aus 
Pflanzenftoffen - entfiehende Getränke, denn fowol bei der 
Weiſſage- ald Dichtkunſt Leifteten diefe treffliche Dienfte. 
Zur Erklärung der Bereitung des Speichels, aus welchem 
Kodssir gefchaffen wurbe, dient die Erzählung in ber 
Hälfs-Saga e. 1 (bei Rafn, Nord. —— 3. Th. 
S. 26), daß Othin unter eines Norwegers Kolli Perfon 
und Namen verborgen, feinen Speichel ald Gährungsmits 
tel gebrauchte, um bad befle Bier zu bewirken, Ausb ders 
ra Finn⸗Magnuſen (Lex. Myth. p. 739) den Namen 

väs-ir, Kväs-ir mit bem flavifcher Kvas, Säbrungss 
mittel, Kvasiu, ic) gähte, ‘wovon das in Rußland bei 
dem gemeinen Manne noch übliche dem. Biere aͤhnelnde 
Getränk, zu deffen Säurung ein Stüd grobes Roggenbrod 
ind Faß gelegt wird, feinen Namen Kvas hat (leitet man 
Quasir von quäsa- ab, bedeutet es Keucher, wenn: von 
queda, Redner, Saͤnger. Studach, Saͤmund's Edda 
des Weifen. 1. Abth. ©. 37). Din aus Kvaſur's Blute 
entftandenen Dichtermeth bringe der Nitfe Surfimg von 
ben Zwergen an fi, führt ihn bier mit fi, und vers 
wahrt ihn dort, wo es Hnitbiörg, beit, und ſetzt zug Bes 
wachung feine Tochter —— ber. Oihnm reiſt von 
Haufe hinweg, und kommt dahin, wo Sklaven. Heu ma⸗ 
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hen, und fchärft mit einem Wetzſteine, ben er von feinem 
Gürtel nimmt, ihre Sicheln. Da diefe nun viel beffer 
ſchneiden als zuvor, fragen die Sklaven ihn, ob ber Stein 
feit fei. Othin fagt, daß, wer ihn faufen wollte, einen 
mäßigen Preis (oder nach anderer Lesart fein Haupt) ges 
ben folte. Alle wollen: den Wetzſtein. Da wirft Dtbin 
ihn in die Luft; aber alle wollen ihm mit den Händen 
greifen. Da verwandeln fie fid) fo. dabei, daß jeder bie 
Sichel an den Hald bed andern fchwingt. (Ohne Zmeifel 
waren Dthin's Zauberfünfte dabei im Spiele.) Dthin 
nimmt noch Nachtberberge bei dem Rieſen Baugi, Sut: 
tung's Bruder. Baugi Magt, daß er übel daran fei, da 
feine Sklaven einander erfchlagen hätten, und daß er nicht 
wiffe, woher er MWerkmänner (Arbeiter) nehmen follte. 
Othin nennt fi Boͤlwerk *) und bietet ihm an, ber neun 
Männer Werk für Baugi zu verrichten, um einen Trunk 
von Suttung's Meth. Baugi antwortet, daß er feine 
Gewalt habe über den Meth, da Suttung ihn allein has 
ben wollte, doch würde er mit Boͤlwerk gehen, und vers 
fuchen, ob fie den Meth erlangten. Dthin thut den Soms 
mer hindurch der neun Männer Werk, aber am Winter 
bittet er Baugi'n um feinen Lohn. Da geben beide zu 
Suttung. Aber Suttung fchlägt jeden Tropfen von dem 
Methe ab. Da fpricht Boͤlwerk zu Baugi, daß fie vers 
fuchen follen, 06 fie durch Eift den Meth erlangen können. 
Baugi äußert, daß das gut fei. Da nimmt Bölmerf ben 
Bohrer Rati hervor und läßt Bauge’n den Felfen durchs 
bohren. Baugi thut ed und fagt, der Felfen fei nun durch⸗ 
bohrt. Aber Dihin bläft hinein und die Spähne fliegen 
ihm entgegen. Da muß Baugi weiter bohren, bis Othin 
findet, daß die Spähne ihm nicht mehr entgegen fliegen. 
Da wandelt fi) Boͤlwerk in Schlangengeftalt Ind riecht 
in das Loch. Baugi flicht mit dem Bohrer nach ihm, 
aber fehlt ihm. Boͤlwerk geht dahin, wo Gunnlöd iſt, und 
liegt bei ihr drei Nächte, und fie erlaubt ihm da vom Mes 
the zu trinken drei Traͤnke; beim erften trinkt er Alles aus 
DOthrärir, beim zweiten aus Bobn, beim dritten aus Son, 
dann wandelt er fich in Adlerhemde (nimmt Adlergeſtalt 
an) und fliegt, fo ſchnell er Fan. Als Euttung den Flug 
des Adlers fieht, nimmt er ſich Adlerhemde und fliegt 
nad ihm. Aber als die Afen ſehen, wie Dibin fliegt, 
fegten fie ihre Gefäße in den Hof hinaus. Als Othin 
nach Asgard hereingefommen, fpeit er den Meth in bie 
Gefäße. Da aber Suttung dem Dihin fo nahe gekom— 
men, daß Suttung ihm faft erreicht, fo ſandte er rüdwärts 
einen Theil Meth und das warb nicht berückſichtigt, das 
batte, wer wollte, und das warb genannt ber thörichten 
Dichter (Dichterlinge) Theil (Skalldfiffla hinter). Aber 
Suttungd:Meth gab Dthin den Afen, und den Männern 
(oder. Menfchen), die wirken können **) (d. h. Geſaͤnge gehoͤ⸗ 
tig machen), Hiervon wird genannt die Skalldſchaft (Skall- 
daskapur ;' Dichtkunſt) Fund und Fang Othin's *) (fun- 
dur 00 feingur Othins). Die Dichter brauchen bie vers 
fehiedenften Ausdruͤcke dafür, fo fagt Eigill in der Höfod- 





s) Übelwerker, Unfeitmerter 85) Yrekia kunna, bei 
yrokia Ift hier himgugubenten qudwät, nämlich at yrekin quaedi 
Compond cArmen. ! "'B6) Dämefaga GB - 
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lausn Vita. II. p. 431 ich bringe Othin's Meth (Othins 
miöd) und Visa L p. 427— 429: ih bringe MWidrir’s 
Meer des Willen-Strandes (d. b. der Bruft, Vidris mun- 
strandar mar). Im Sonar Torek (Ötr. L S. 608) 
nennt er die Dichtkunſt Vidris ıhyfi (Widrir's', d. b. 
Othin's, Diebftahl), Str. II, ©. 609: Thagna fundr 
Thriggia nidia Arborinn ür jötunheimum , verſchwie⸗ 
gener (heimliher) Freund der Abkömmlinge Driggi’s 
(Dthin’s) fruͤh⸗ getragen aus den Niefenwelten, in A 
biärnar Drapa. Str. VII.&.657: Yggiar miödr (Yga’s, 
d. h. Othin’s Meth), Str. VI. ©. 658: Yags full 
(Vgg’s VBoll:Hom) und Str. XIV. &. 665: Vidris full 
MWidrir’d BVollsHorn, Becher). -Über Full f. F. Wadı 
ter, Heimöfringla 1. Bd. S. 102, 103. N. 35. Wollte 
man ein Gedicht recht loben, fo fagte man, es fei von 
Drbin gefungen, fo fagt das Schaldmaͤdchen Jorun im 
Sendebit: Godorm erhielt guten Lohn des von Gaut 
(Othin) gefungenen Gedichtes ). Dthin als Gott des 
Kriegs und der Ränfe und der Zauberfünfte war auch Gott 
ber Riebesabenteuer, doch ift bei mehren Götterfagen uns 
gewiß, ob fie ethifche oder nicht vielleicht naturfymbolifche 
edeutung haben. So fingt Othin im Harbarzlioth, in dem 
Liede, in welchem fih Dthin unter dem Namen Harbard 
als ein Faͤhrmann aufftellt und Thorn zum Beften hat 
und nicht über ben Sund fahren wil. Daraus erfolgt 
ein Mortftreit, in welchem Othin mehre feiner Thaten ers 
zählt, und fo auch Thor die feinigen, gegen beffen gewals 
tige Kämpfe mit Riefen Othin's durch Lift ausgeführte 
Thaten fehr in den Hintergrund treten. Dthin fingt bier 
Str. 15: Ich war bei Fiölvarir ganzer finf Winter 
(Jahre) in dem Eilande, das Algrön a er heißt; 
dort konnten wir kämpfen, und Wal (zu Erfchlagende) 
fällen, vieles verfuchen, Maͤdchens often. Thor fang: 
Wie frommten cure Weiber? Harbarb fang: Kluge Weis 
ber hatten wir, wenn fie und zu Klugen geworben wären 
günftig gewefen wären), huͤbſche Weiber hatten wir, wenn 
ie und hold wären. Sie, aud Sande, wanden ein Geil, 
und aus tiefem Thale gruben fie ben Grund durch. Ich 
allein ward überlegener ald alle an Rathſchlaͤgen. Ich 
ruhete bei ben fieben Schweftern, und hatte derer aller 
Gemürh und Freude. Mahrfceinlih muß dieſe Sage 
naturfinnbildlich gedeutet werden. Dod ward Dthin auch 
als der angefeben, der zu Liebesgenuſſe verbelfen Pönne, 
nämlich vermöge feiner Zauberfunde. Denn ihm wird in 
ben Häavamal (Str. 164) in den Mund gelegt: Das 
kann id Sechzehntes, wenn ich will eines Flugen Maͤd⸗ 
hend ganzes Gemüth und Freude haben, verfehre ich dem 
weißarmigen Weibe die Gefinnung und wende um allen 
ihren Geiſt. Doch wollte oder fonnte Dthin nicht übers 
all feine Zauberkünfte anwenden, ober auch, der Dichter, 
ber Folgendes fang, hatte dabei auf Othin's Zauberkunſt 
feine Rüdficht genommen, wenn naͤmlich der Dichter nicht 
dabei vorausfehte, dad Mädchen habe fich durch Runen 


87) In ber Sage Olaf's bes Heiligen (in ben Formanna- 
Sögur. T. I. p. 18): Godormer laut af gauti göd laun kredins 
dar, das af gauti ift nämlich auf kvedina zu beziehen, da Sindri 
—— feinen Bohn dafuͤr zu erwarten hatte, daß er die Schlacht 

inderte. 
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gegen Bauberfünfte geſchuͤzt. Nachdem Othin in den Ha- 
vamal gejungen, wie die Liebe aus Weifen Thoren. mache, 
und nichts fchlimmer fei, als fich mit feinem Theile zu 
begnügen, fingt: das erfuhr ich da, als ich im Rohre 
faß, und mein Vergnügen erwartete. Bleifh und Her; 
war mir das bübiche Mädchen, Nichtödeflomweniger habe 
ich fie nicht. Billing’s Mädchen) (Tochter) ih fand im 
Bette die fonnenweiße ichlafen, Jarls Anmehmlichkeit duͤnkte 
mir nicht u fein, außer mit diefer Geftalt zu leben. Und 
nahe am Abende follft du, Dtbin, fommen, wenn bu bir 
wilft dad Mädchen erreden, das Ganze paßt nicht, wenn 
nicht nur bie Einen wiffen ſolches LZafter zufammen. Zus 
ruck ich wandte (und ich duͤnkte mir zu lieben) von ges 
wiſſem Willen (Vergnügen). Das dachte ich, daß ich has 
ben würde ihr genes Gemtth und Freude. So fam 
ih das nächte Mal, daß das-nüge Kriegögefinde alles 
wach war mit brennenden Lichtern und getragenem Holze 
(Badel), fo war mir der Vergnuͤgens-Steig verboten. Und 
nahe am Morgen, ald ich wieder fam, da war bad Saal⸗ 
Gefinde eingefchlafen. Ein Huͤndchen ich da fand des gu⸗ 
ten Weibes gebunden an das Bette. Viele gute Mäds 
hen find, wenn man fie genau kennt, veränderlichen Sin⸗ 
ned gegen bie Männer. a erfuhr ich das, als ich das 
rathiluge Weib zu Betrligereien verlockte. Jede Schmach 
ſuchte mir das zierliche Mädchen, und ich hatte body nichts 
von bdiefem Weibe. Man könnte vielleicht annehmen wol: 
len, diefes fei in die Hävamäl nur als ein anfhauliches 
Beifpiel eingewebt und der Klugbeitölchrenertheiler fpreche 
nur in erfler Perfon von fih, um ber Sache mehr Ges 
wicht und 2eben- zu geben; aber bebeutungsvoll wird 
Othin dabei mit Namen angeredet. Wahrfcheinlich ſchwebte 
alſo dem Dichter eine und verloren gegangene Götterfage 
vor. Diefes wird um fo wahrfcheinlicher, da auch Saxo 
Grammaticud nach einer erzählen mochte, wie Othin Schmach 
von der Rinda geerntet. Othin will nämlich den Tod 
feines Sohnes Balldır rächen, und wird vom Roflioph 
dem Finnifchen unterrichtet, daß er mit Rinda, der Toch⸗ 
ter des Königs der Ruffen, einen andern Sohn zeugen 
werde, der jened Tod rächen werde. Dthin verhüllt alfo 
fein Antlig durch den Hut, um fich unfenntlid zu mas 
hen, dient dem rufjifchen Könige fiegreich als Heermeifter, 
vertraut dem Könige fein Liebesgeheimmiß, erhält aber vom 
Mädchen flatt des, erbetenen Kuffed eine Obrfeige. Othin 
kommt nad einem Jahre wieder an bed Königs Hof als 
Rofter, der Schmiedekimſtler, und fein Lohn ift wieber ein 
Kuß vom Mädchen. Das dritte Mal fpielt er an bes Kb» 
nigs ‚Hofe den geſchickten Reiter, wird aber, als er fi 
wieder vom Mädchen einen Abſchiedskuß erbittet, fo fort 
eftoßen, daß er mit dem Kinn auf die Erbe fögt. Nun 
chneidet er Zauberlieder in Baumrinde und macht das 
Maͤdchen rafend, aber erreicht feinen Zweck doch nicht. 
Endlich tritt er als heilfundige Wecha auf, wird bes 
Mädchens Mayd und zeugt mit ihr Bo, der Balldur'n 
raͤcht 9). Saro Grammaticus glaubte fich nicht beffer 





83) Wahrſcheinlich ſoviel als bidlings,, fobaß der Sinn ift 
Bewerbunge: Mädchen, ein Mädchen, um das fid viele bewerben. 
89) Saxo Grammaticus Lib, I. ed. Stephanius p. 4245. 
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an den nordiſchen Goͤttern raͤchen zu konnen, als ıhii 

er fie fo gemein als möglich Barftette, hatte aber do 

wol bei feiner Erzählung eine Götterfage, aͤhnlichen Ju— 
balts, vor fih, mo aber natürlich die Sache nicht fo ges 
beim gehalten war. Dthin als Unheilftifter wird von 
Loki zwar weit übertroffen, aber er fommt als folder in 
Verbindung mit ihm vor; ſo in der beruͤhmteſten ‚Helden: 
fage (f. 'd. Art. Our, Hreidmar's Sohn). Mit Hänir 
und Kofi finden wir Dihin-auch von’ Haufe’ reifen im ber 
Sage, nach der Loki vom Riefen Thiaſſi Angezaubert 
wird, und dafür ben Rieſen Ithun mit ihren Apfeln aus 
Asgarb loden muß (f. Dämefaga 1). Eine’idichterie 
ſche Benennung für Othin ift Loptsvinr ®).(Ropt’s) Lo⸗ 
fs Freund, fo z. B. bei Eindr Skalaglaitim und in ber 
Agisdreda (Str 9. S 154) ſagt Loki: Erinnerſt du di 
deſſen, Othin, daß wir in den Erühtagen (am Anfange 
ber Zeit) miſchten unfer, Vlut zufammen? "Du wütteft, 
ließt du did aus, kein DI ra) foften, wenn ex nicht 
wäre und beiden gebracht. Othin's Hauptfeind iſt ber 
Wolf Fenrir, der Bruder der Mibgarbich ange und ber 
Zobtengöttin Hel. "Sie waren ! Alben Sofi’s und des 
Riefenweibes Angurbodis. Da bie Götter wußten, daf 
die drei Gefchwilter aufgezogen murben fr‘ Yötunheimar 
(den Riefenwelten) und die Götter aus den Drakein er: 
forfhten *'), daß ihnen von diefen Gefchwiflern würde 
großes Unglüd erftehen und fie Böfes zu erwarten glaubs 
ten, zuerfi von der Mutter wegen, und noch Schlimmeres 
vom Dater, da fandte Allfadir bie Bötter dazu, zu ergreis 
fen ‚die Kinder, und ihm zu bringen. Da warf er die 
Schlange in die tiefe See, bie um alle Ränder ia) und 
iſt die Schlange fo, daß fie liegt mitten u ach, um 
alle Länder und beißt fi ind Ende. Hel warf et nad 
Rifelheim und gab ihr Gewalt über neun Welten, daß 
fie die Wohnſtaͤtten unter bie vertheile, die zu ihr kom— 
men, das find die Franfheittobten und altertodten. Merts 
fhen. Den Wolf erzogen bie Afen daheim, und hatte 
Tyr allein bie Kühnheit, ihm zu effen zu gebeit. Aber 
als bie Götter fahen, wie mächtig pr jeden Zag wuchs, 
und alle Drafel (Spaar) fagten, er iolırde “ihnen zum 
Schaden gefegt fein, da faßten die Götter ben Math, ihn 
zu feſſeln. Das gelingt nur beim dritten Werfuche, vers 
möge eined Zauberbandes *). Vor .bim. Iegten großen 
Kampfe wird der Wolf frei. Da kommt Hlin's (Frigs 
gi) anderer Harm hervor (nämlich der erfte Hatin war 
der Tod Balldur’s, ded Sohnes Oihin's und Xrigg’s), 
wenn Dthin fährt mit dem Molfe zu Kämpfen. ann 
wird fallen Friggis Lieblingsgott (Angatyr) ”). Dthin’s 
Kampf mit dem Wolfe wird dichteriſch für dad Ende bie: 
fer Welt gebraucht, fo fingt Hyndla im Hyndlu-lisıh 
(Str. 40, S 342): Weniger werben fehen weiter. hin: 
aus, als Dthin wird dem Molfe begegnen. Die jüngere 
Edda erzählt von Othin's letztem Kampfe. Die Afen ruͤ— 
ften / ſich. Zuvoͤrderſt reitet Othin mit dem’ Golbhelme, 








— — — 


0) In der Sage Olaf's Irpagvafon’® Gap. 41 (in d. For- 
manna-Sögur. T. 1. p. 65, 3) Röktu a ei Spädoma, 
Dämefaga 28, 92) Jüngere Edda, Dämefaga 28, 9. 98) 
Völuspä ©tr. 48. ©. 49. > 
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dem. firahlenden Panzer und feinem Spieße, der Gungnir 
beißt, und richtet feinen Lauf gegen den Wolf. er 
Wolf verfhlingt Dthin und bad wird fein Tod. Der 
Spieß oder dad Schwert”) Gungnir ift ein Werk von 

aldsſoͤhnen, den Zwergen, die Kofi hierum bat, Kofi 
gab ihm Dtbin. Der Spieß ober das Schwert machte 
nie einen, Fehlſchlag *). Dikin’s- Goldhelm kommt auch 
anberwärtö vor. So in ber Sage: Othin ritt auf Sleip⸗ 
nir nah. Sötunheimar und Fam zum Riefen, der Hrumgnir 
heißt. Da fragt Hrungnir, mas für ein Mann ift das 
mit dem Boldkelm? Er reitet durch Luft und Maffer, 
und fagf, dag Dthin hätte wunderguten Hengſt. Dibin 
fagt, taf er dafür fein Haupt wetten will, daß Fein 
Hengft fol fein gleihgut.in Iötunheimar. Hrungnir ließ 
fih aus, daß er Baben wuͤrde einen fehr viel beffern Hengſt, 
ber Gullfaxi (Golbmähne) hieß, fpringt auf den Hengft, 
weitet, ‚und gedenft Othin zu lohnen für übermüthige Rede. 
Dihin Torengt fo gewaltig, daß er eine große Strecke vor: 
aus iſt *). Sleipnir ift das befte der Pferde”), bei den 
Göttern und Menſchen, achtfüßig, und Sohn Lufi’s, der 
Stutengefialt angenommen hatte, und des Hengſtes beö 
Svadilfari's, das fo große Steinmafjen herbeizog "). Wie 
Dtbin als Boͤr's oder Bur's Sohn, der Bildner der Erde 
und des Himmeld, und als Seiegögott nicht zu trennen 
ift, zeigt am beften das wichtigfte Denfmal, ber norbifchen 
—— bie Vsluspi. Hier fagt die Wala, daß fie 

alfaudur's (Othin's) Trug (trügerifche Thaten) vorzähs 
len wolle, alte Sagen ber Menfchen, der fie ſich zuerft 
erinnern. Anden wir vel in vel (wohl, d. h. gut), fo 
heißt es: Ich wollte Walfaudur wohl (gut) vorzahlen. 
Aber bedeutungsvoller ift vel, Trug, Lift, weil Dtbin- fels 
ten etiwad ohme Lift that, und Ymir'n ficher nicht ‚ohne 
Argliſt erfhlug. "Die Wala gibt zuerft Kunde davon, wie 
als Ymir lebte, nichts ald leerer Raum war, bevor des 
Bur’s’ Söhne die Kreife erheben, fie, die das reine Mid⸗ 
gard ſchufen. Doc tritt Othin bei der weitern Ordnung 
der Welt namentlich nicht befonders hervor, fondern wird 
blos on der Spige, der Afen gedacht, denn ba, ald ber 
Lauf der Sonne und Sterne geregelt werben eu ehen, 
ale Regina (Mächte) auf die Richterflühle, die hochheiligen 
Götter, Und ordnen bie Zageözeiten. So auch heißt es 
von den Gefchäften auf dem Idavoͤllr, die Afen trafen 
fih bier: : Bei Erfchaffung ber Zwerge werden die Res 
dendarfen wieder von allen Göttern gebraucht, wie bei 
der Ordnung ber Zageszeiten. Namentlich wird Othin 
aufgeführt bei ber Bildung des Menfchen. Es heißt da: 
Bid drei kamen aus der Schar (nämlich ber ſchaffenden 
Götter), mächtige und liebliche Afen zum Haufe, fanden 
auf dem Lande”) wenig vermögende Ast (Efche) und 


94) Geir, gelrr, nehmen bie meiften für Spieß, Speer, Lanze, 
anbere für Schwert oder, Dolch. &. Finn-Magnusen, Lex, Myth, 
p. 407. In ber überfegung der Ausgabe von Refenius (Dämes 
taga 59) wirb es durch bipennis argeben. 95) Dämefaga 59. 

) Ebenbaf. 55. 97) Grimnismäl Str. 43. ©. 60, 98 


—— 99) A Lande, b. h. im kande, ungewiß bleibt, 





ob bie durch das & lande die Meerestüfte meint, wie es 
bie jüngere a auffaßt, und z. 8. Studach (8. 11) db „am 
Ufer” und Begis durch „am Rande’ geben. Die Bölu 


tan 
auch blos überhaupt meinen: fanden im Lande. i 
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Embla, ſchickſalloſe, Seele fie ') nicht hatten, Geifl”) 
(Sinn) fie nicht hatten, weber Blut, noch Gebärben, 
noch gute Farben, Seele gab Othin, Geift (Sinn) Hänir, 
Blut gab Lodurr und gute Farben. Hierauf fingt die 
Völuspa von dem anbern Ask, dem Eſchenbaum Ugg⸗ 
brafil, über dem Urbarbrunnen, aus welchem die ben 
Söhnen der Alter (Zeiten, d. h. der Menfchen) das Schick⸗ 
fal fagenden Nornen kommen, und fährt fort: Die Volk— 
ſchlacht (Volkerfchlagung, fölkvig) erinnert fie (die Wala) 
ſich zuerft in die Welt, alö (fie) Gullveig (die Goldma⸗ 
terie) mit Spitzen durchbohrten (oder auf Spitzen ſtuͤtzten) 
und in der Halle Härs (des Hohen, d. h. Dthin's) fie 
verbrannten, fie dreimal brannten bie dreimal gebornen, 
oft unfelten, doch lebt fie noch, Heid (Geld) hießen fie 
fie,. zu weſſen Haufe fie fam ıc. Da gingen die Regin 
alle auf die Richterſtuͤhle, die hochheiligen Götter, und bes 
rathfchlagten um das, ob die Afen follten den Verrath 
(das Verbrechen, afrad) vergelten, ober ob follten die Götz 
ter alle Gilde (Schmaus, Opferfhmaus ober Entgeltun 
annehmen. Da ließ Dtbin fliegen und ſchoß ins Wo 
Das war wieder zuerft Volköfchlacht in der Welt, Ges 
brochen war die äußerte Seite der Mauer der Burg ber 
Afen, big, Priegmweiffagenden Ahnen Eonnten bie Gefilde 
wohl treten. ierauf fingt die Wala davon, wie Od's 
Mädchen dem Riefen gegeben worden, und durch Thor's 
Ungeſtuͤm ber Vertrag gebrochen wird, bann, wie fie 
Heimdall s Horn verborgen weiß, und weiter, wie ber 
Nachdenkende (oder Fürchterliche der Afen) Dthin kommt, 
und der Wala ind Auge fieht, und fie weiß, wo Othin's 
anderes Auge verborgen und wie er es Mimir'n zum 
Dfande gegeben, und wie Dibin die Wala nun als 
Mala ausftattet *). Hierauf fährt fie fort: Sie (die Wala) 
ſah Walkyrien weit herübertommen, bereit zu reiten zum 
Goͤttervolke, Skuld hielt. den Schild, aber Skögull, bie 
anden Gundur, Hilde, Gaundull und Geir-Skauſiul. 
Nun find aufgezählt Herian’s (Dtbin’s) Mädchen, bereit 
gu reiten, durch den Grund die Walkyrien. — So ftellt. bie 
'öluspa Dihin als Gott des Schöpfers oder richtiger 
Bildners des Himmels und der Erde, ald Beleber der 
Menfhen, als Gott des Krieges und Wähler derer, die 
im Kriege fallen follen, und als oberften Walter über bie 
Weiffagetunft und der damit verbundenen Zauberei bar, 
—— J Wala als — 8 Weiſſagin ausftats 
tet. Bei der jüngem Edda zeigt ſich ſchon chriſtlicher 
Einfluß. Sie fagt (Dämefaga 3): Der ältefte aller 
Götter hieß in unferer Sprache Altfödur, aber in Asgard 
dem alten hatte er zwölf Namen: 1) Alfadir oder Alds 
fadie *); 2) Herran oder Herian; 3) Hnikari oder Nikar; 
4) Nikur oder Hnikudur; 5) Fiölnir; 6) Omi; 7) Oshi; 
8) Biflivi*) oder Biflindi; 9) Widrir; 10) Geibrir; 
11) Spidor‘); 12) Jalkur oder Jalg. Der Gott lebt 





1) Thau, das Neutrum, wirb gebraucht, wenn von männlis 
Ken und weiblihen Weſen augleid bie Rebe if. Hieraus geht 
mit Sicherheit eg daß Embla ein weibliches Weſen fein folle. 
2) Od. 3) ©. die Stelle im Art. Orakel bei den Germanen, 
ba wo vom den Malen gehandelt wird. 4) Soll wol Alldafa- 
dir, Vater ber Zeitalter, d. h. der in ber Zeit lebenden Menſchen, fein. 
5) Des nach anderer Eesart: 1. Omi, 2. Ds. 6) oder Eoibar. 
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bie Zeitalter hindurch ”) (db. h. ewig) und feuert (regiert) 
all fein Reich und berrfcht über alle Stüde, große und 
Feine. Er fchmiedete (baute) Himmel und Erde, die Luft 
und Eigentbum (Inhalt) derfelben, und was dad Größte 
ift, er machte den Menſchen und gab ihm Seele”), bie 
ewig leben follte, und niemals enden, obſchon der Leiche 
nam faule zu Staub ober brenne zu Afche, und ſollen 
alle Menſchen leben, die recht gefittet find und fein bei 
ihm felbft, dort, wo es heißt Gimli ober Wingolf, aber 
böfe Menfchen fahren zu Hel, und von da nad Niflheim, 
das ift, nieder in die neunte Welt. Aber bevor ald Hims 
mel und Erbe gemacht”) war, da war er bei dem Hrym⸗ 
thurfen (Reifriefen). Mit Ewigkeit der Seele hat es ins 
fofern Richtigkeit, als fie durch Wiedergeburt flatthatte, 
So aud mar bei den Menfchen, die nach Hel ſterben, 
Hortfegung des Sterbens, fomwie Vafthrubnir fagt (Str. 
34. ©. 27): Durch neun Welten fam ich oberhalb Nifl⸗ 
beim. Hierhin fterben die Menfchen (halir) aus Del. 
Daß Dibin über alle Stüde, große und Meine, berriche, 
ift nicht gegründet, denn er muß ja z. B. feinen gelieb⸗ 
ten Sohn Balldur bei Hel laſſen. ch lebt er nicht 
durch alle Zeitalter hindurch, denn er fällt am Ende dies 
fer Welt felbft und er felbft für feine Perfon wird nicht 
wieder geboren, denn Hödur und Ballbur werden Hropt’s 
(Ddin’d) felige oder Sieghallen (Sigtoptir) bewohnen '°). 
Die jüngere Edda ift im häufigen Schwanken, indem fie 
bald chriftlihen Ideen Einfluß gibt, bald fich fireng an 
bie echte Götterfage hält. Nachdem fie Dbiged von 
Dibin ald dem älteften Gotte vorausgeſchickt, kommt fie 
ur eigentlichen Schöpfung der Welt, nämlid auf die 

—— Rieſen Ymir oder Orgelmir (f. d. Art.). 
Buri entſteht aus den von ber Kuh Audumbla beleckten 
Salzſteinen. Er zeugte den Sohn Boͤr. Dieſer nimmt 
das Weib, das Belſta genannt iſt, Tochter des Rieſen 
Bergthorir's, und fie zeugen drei Söhne, der eine hieß 
Othin, der andere Wili, der dritte We. Gin Gott von 
folcher Entftehung, wie Othin, Eonnte nicht alle Zeiten 
bindurdy leben, und findet auch fein Ende. Der Berfafs 
fer ber jüngern Edda fügt num fogleich hinzu, daß er das 
für halte, daß der Dthin und feine Brüder waren Steu⸗ 
rende (Regierer) des — und der Erde. Hierauf 
erzaͤhlt er, wie Boͤr's Soͤhne den Rieſen Orgelmir (Uraͤlt⸗ 
ner) ober Ymir erſchlagen und daraus Erde und Himmel 
fchaffen (f. d. Art. Orgelmir). Boͤr's Söhne gingen dann 
bei dem Seeflrande und fanden zwei Hölzer *'), nahmen 
bie Hölzer auf und fchufen Menfchen davon, der erſte (d. 
h. Dthin) gab (ihnen) Seele (önd)r und Leben, ber ans 
dere Wit (Bernunft) und Ruͤhrigkeit, der dritte Anges 
fihte, Sprache, Gehör und Geſicht, gaben ihnen Kleider 
und Namen, der Mann hieß Afkur, die Frau Embla, 
und davon wurde geboren das Menfchengefchlecht, dem 
die Wohnung im Midgard gegeben ward. Damaͤchſt 





7) Um Allder. 8) Önd, wörtlich Athem. 9) Giörd. 
10) Võlu⸗pa Str. 55. &,53, 11) Trie kann auch durch Baͤu⸗ 
me gegeben werben, aber, daß bie jüngere Edda Hölzer darunter 


verftcht, Je daß fie die Boͤr's ⸗Soͤhne aufnehmen. Sie benkt 


ſich alfo Hoͤlzer, welche vom Meere ausgemworfen waren. 
%. Enchtl. d. W. u. K. Dritte Section, 
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machten fie fih eine Burg mitten in ber Welt, bie ges 
nannt warb Asgard, das ift Troja. Soweit huldigt 
ber Derfaffer der jüngern Edda den vom Auslande ges 
fhöpften gelehrten Anlichten feiner Zeit. Dort wohnten 
bie Götter und ibre Gefchlechter, und wurden viele Ereigs 
niffe beides auf Erben und in ber Luft *). Dort in ber 
Burg ift eine Stätte, die Hlidskiälf) heißt, und ba, 
wenn er ſich fegte dort in den Hochſitz, ſah er durch alle 
Welten und jedes Menfhen Handlungen, und wußte alle 
Stüde, die er fah. Namentlich fah Dthin von Hlidftialf 
34 wo der er Loki ſich aufhielt, Othin's Weib 
bie rigg, Fioͤrgwin's Zochter, und von dem Geſchlechte 
derfelben ift der Stamm gelommen, ben wir Asa-Aettir 
(Afengefclechter) nennen, welche bewohnt haben das alte 


— 


Asgard und die Reiche, die dazu liegen, und iſt all das 


Geſchlecht göttlicher (godkunnig aett), unb dafür mag 
er heißen Alfadir, daß er Vater aller der Götter und 
Menſchen ift, und alles deffen, was von feiner Kraft warb 
vollendet. So Dämefaga 7, und ähnlih 18: Dthin iſt 
der hoͤchſte und aͤlteſte aller Afen, er herrſcht über alle 
Stüde, und fo-mächtig die andern Götter find, da dienen 
fie ihm doch alle, fowie Kinder dem Vater. Dämefaga 8 
handelt von ber Nott (Nacht), der Tochter des Riefen 
Nidrfi und ihren drei Gatten und Söhnen. Allfadir nahm 
Nott (Nacht) und ihren Sohn Dag (Tag) und gab ih⸗ 
nen zwei a zwei Karreh, und fanbte fie em⸗ 
por an den Himmel, daß fie follten reiten an jeden beis 
den Halbtagen (nämlich; jedes alle zwölf Stunden) rund 
um die Erde, Dämefaga 12: Was machte fih Allfadir 
u (bafien, ald Asgard gemacht war? Im Anfange feste 
fadir Steuerungsmänner (Regierer) in Sitze und bat 
fie, zu urtheilen (beftimmen) mit ihm die Schidfale'*) der 
Menfhen und zu berathen die Einrichtung der Burg 
(Stadt), dort wo es hieß zu Idavöllr (Gefilde ber Zus , 
fammenflrömungen, der Gefchäfte), mitten in ber —* 
(Stadt). Das war ihr erſtes Werk, zu machen ben Ho 
(XZempel), in melden fie ihre zwölf Site febten, außer 
dem Hochfige, den Allfadir hat. Das ift das Haus, bad 
Erden am beften und größten gebaut iſt. Ganz ift es 
außen und innen wie Gold. Die Stätte nannte man 
Gladsheim. Glabsheim und Dthin’d Hochfig mit ihm 





12) Lidindi, wörtlich Beitungen, d. h. was in ber Zeit ges 
ſchieht, Geburten ber Zeit, und bie Rahrichten davon. 18) So 
Dimefaga 7. Na Dämefaga 15 heißt der Hochſttz Hlidflial und 
diefer 4 in ber großen Stätte Walaſtialf. Im Hrafna -Galldur 
Otbins laufht Othin im Plidaſtialf. Nach bem Formali til Grau- 
nismäla p. 34 faßen Othin und Frigg in Hlibafkialf, und fahen 
durch alle Welten. Rach ber För Seirnis (in der Einleitung) 
hatte fih Ribrd in Hlichfkiaif gefegt und ſchaute durch alle Wels 
ten. Er fab in die Riefenwelt (Jötunheim) und ſah dort ein ſcho⸗ 
ned Mädchen. Umfchrieben findet man Dtbin durch Hlidskialfar 
gramr (Hlidffiaifs König) (Eiedes · Bruchſtuͤck in der Skalda. Aus 
gabe von Rast. ©. 9. 14) Olög, woͤrtlich Urgefeäte ber 
Menfhen. Die Schidfale zu beftimmen war eigentlid Sache ber 
Rornen, aber aus ber Völuspä erhellt, daß bie brei Thurſenmaͤb⸗ 
en (Riefenmädcyen), unter welchen aller Wahrfcheinlichkeit nach 
die Rornen zu verſtehen find, erft fpäter aus den Joͤtunheimen 
(den Hiefenwelten) kamen, und fo erzählt auch bie jüngere Edda 
(Dämefaga 12), daß durch die Ankunft von Frauen, bie aus Je 
tunheim kamen, bas Golbalter verborben ward. 
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wird fo von ber juͤngern Edda auf die Erbe herabgezogen. 
Die jüngere Edda will den Inhalt der götterfaglichen 
Lieder erläutern, kann fich aber dabei von den Anfichten 
ihrer Zeit nicht freimahen, daß Othin ein Menfch fei. 
Dem Inhalte der götterfaglicen Lieder, nach der Anficht 
ver heidnifchen Skalden, jo 3. B. Egil’s (f. oben), muß 
Othin's Sig in den Himmel gefegt werden, und fo ges 
raͤth die jlingere Edda in Schwanfen, indem fie bald dies 
fen Liedern folgt und 5. B. vom Regenbogen als ber 
Ajenbrüde fpricht, aber wozu brauchten die Ajen auf bies 
fer Brüde in den Himmel zu fleigen, wenn Asgard auf 
Erden lag und mit Zroja eins war? Da der Othin in 
der jüngern Edda zwiefach verfälfcht ift, einmal dadurch, 
daß man, wenn man ihn ald Gott auffaßte, fich nicht 
enthalten Eonnte, dabei an den Ghriftengott zu denken, 
und in aͤhnlichen Ausdrüden, wie von diefem zu reben, 
und zweitens dadurch, baf man Asgard und Othin's Sig 
mit ihm nach Midgard, zwar nicht ausdrücklich, aber doch 
ber Sache nad, nämlich auf die Erbe, herabzog. Die jün: 
gere Edda iſt zur Darftellung des echten Othin alfo nur 
dann zu brauden, wenn ſie fi flreng an die Götterlies 
der anichließt, und blos im Geifte diefer vorträgt. Schon 
das iſt gegen den Geift der Lieder-⸗Edda, daß die jlingere 
Edda den Dthin am liebften Alfadir nennt, Zwar ift 
Alfödur, Alfaudurr, Allfödurr (nad der Neuern Ges 
brauch Alfadir) ein echter Name, denn er findet ſich im 
Grimniömal, und der Hrafnagalldr beginnt: Alfödr or- 
kar (Allvater wirft, iſt mächtig). ber die Völuspä 
braucht ihn gar nicht, auch nicht bei Befingung ber 
Schöpfung und —— des Menſchen. Sie hätte es 
ſicher gethan, wenn der Name ſo großes Gewicht gehabt 
haͤtte. Auch find ja, wo Affe und Embla zu Menſchen 
gemacht werden, nicht blos der eine Othin, fondern noch 
wei Götter, weil man bie Dreiheit liebte, dabei thätig. 
Außer dem Namen Othin fpielt in der Völuspä der Name 
Valfadir die Hauptrolle. Man lege dem Stabreime nicht 
allzugroßen Einfluß bei und fage, es fei Feine Gelegenheit 
ervefen, Allfadir anzubringen. Hätte diefer Name ſolches 

ewicht gehabt,. ald ihm bie jüngere Edda beilegt, um 
Othin dadurd dem Chriftengotte zu nähern, fo hätte die 
Voͤluspa bei der Belebung des Afls und der Embla für 
Aund gaf Othinn fagen tönnen Aund gaf Alfödr, und 
die Zeile wäre nicht flärfer geworben, als z. B. Knätto 
Vanir vigspa, Wenn wir fo in der jüngern Edda chriſt⸗ 
lichen Einfluß nicht verkennen fönnen, fo ift doch auf der 
andern Seite ber Begriff eined Alvaterd ſchon ben Altes 
ften Germanen feineswegd fremb gewefen *). Beweis 
ift, daß, wie aus Tacitus (Germ. 39) hervorgeht, bie 
Semnonen, welche ſich für die Alteften unb ebelften ber 
Sweven hielten, an einen Alles leitenden Gott, dem alles 
Übrige unterworfen und gehorchend, glaubten (regnator 
omnium Deus, caetera subjecta atque parentia), Hätte 
Enori Sturlefon in der Edda den Zacitus vor ſich ges 
babt, er hätte ihm durch feinen Othin ald Allvater '*) nicht 





15) Berl. 9. Wahter, Geh. Sachſens. 2. Bd. ©. 598. 
16) Über Snorri Gturlefon, als Darfteller Othin's, als Allvater 
in der Edda und ald Menſchen in der Heimskringla f. J. Wach⸗ 
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beffer erläutern Können. Beides auf Dtbin, als Gott bes 
Hinmeld und der Drafel, bier insbefonderg der Waſſer⸗ 
orafel, bezieht fi die Sage von Dthin's Einäugigkeit. 
Die Wala fingt: Alles weiß ich, Dthin! wo du bein Auge 
verbargft, im reinen Mimir’ö- Brunnen, - Mimir trinkt 
Meth jeden Morgen aus dem Pfande Walfaudur's '”). 
Im reinen Mimir’s:Brunnen ift nämlicd das MWiffen der 
MWefen verborgen”). Da wenn der legte große Kampf 


‘oder das Ende ber jegigen Welt bevorfteht, und Mim’s 


(Mimir’s) Söhne fpielen (d. h. die Meereömellen in Be: 
wegung find),. aber der Baum in der Mitte (dev Welt: 
baum) angezündet witb beim gellenden Giallarhorne, laut 
Heimdall bläjt das Horn in der Luft (erhoben ift), rebet 
Drbin mit Mimir's Haupte '”), holt, wie die jüngere Edda 
erklärt, Rath von Mimir für ſich und fein Kriegsvolk. 
Am Mimir’d: Brunnen ift naͤmlich Weisheit: und Men: 
ſchenwitz (Berftand) verborgen. Mimir hat ben Brunnen 
und dadurch ift er voll Meisheit. Dahin fam Allfabir, 
und erbat fi einen Trunk, erbielt ihn aber nicht, bevor 
er legte fein Auge zum Pfande *); Othin's Auge ift of: 
fenbar die Sonne. Da aber nur eine Sonne am Him— 
mel ift, fo dichtete man, das andere Auge habe Othin 
(der Himmel) dem Meere zum Pfande gefegt, und erhalte 
dafür Meisheit aus dem Wafler. ie man gar nicht 
daran dachte, im alten Norden mehre Othin nach und 
neben einander aufzuftellen zeigt daß auch Othin der Gott 
deö Krieges und ber Ränke immer al eindugig gedacht 
nr fagt Biarfo bei Saro Grammaticus (Lib, IE 
Et nune ille ubi sit, qui volgo dieitur Othin, 
Armipotens uno contentus semper ocello, 

An der Sage Rolf's Kraki's (Cap. 39) fagt Rolf, er 
vermutbe, daß jener einäugige Mann Othin felbft gewefen 
fi. So kommt Othin als alter Mann, fehr wortweife, 
einfichtig und augenfbwach, mit tief herabgehendem Hute 
zu Dlaf Zryggvafon *'), ganz auf die Weile, wie wir ihn 
oben haben in ber Volsunga-Saga auftreten fehen. So 
rief Zhorbiörg, als fie Sturla'n mit dem Meffer anfiel, 
um ihm ein Auge auszuftehen: Wie follte ich dich nicht 
dem allähnlid machen, dem bu firebft ftetö in allem gleich 
zu fein, dem Dtbin??) Für Othin, ald den Gott wüthie 
gen Kampfes, war feine Einäugigfeit nicht bebeutungslosz 
weniger paßte fie für Othin, den Gott der Ränfe Man 
müßte denn eine Beziehung barin fuchen, daß Raͤnkevolle 
ſich nicht gern ind Auge ſchauen laffen, und deshalb blins 
zen. In den Grimnismal führt Othin feine Namen fo 
auf: Ich hieß Grimr *) und Gangleri ”*), Herian*) und 
Hialmberi *°), Thekkr) und Thridi *), Thudr?) und 


ter, Einleitung zur Heimskringla. 3. Abſchnitt. Verhättniß der 


Snorra⸗ Odda zur — — 
17) Völusps Str. 26. &. 87. 18) Hrafna-Galdr Othin’s 


tr. 5. ©. 210, 19) Völuspä Str. 62. ©. 46. 20) Däs 
mefaga Str. 14, 48, 21) Saga Olafs konüngs Tryggvasonar, 
c. 197 in ben Formanna Sögur. T. I. p. 188. 2)6®. 


Wachter, Leben Snorri Gturlefon’s. Gap. 3 in ber Einleitung 
zur Heimskringla. 23) Grimmer. 24) Ganglaffer, d. bh. mi 
der Wanberır. 25) Deerführer, Berheerer. 26) Helmträs 
ger- 27) Angenehmer, Freundlicher. ) Dritter. 29) Heu⸗ 
ler, Zöner oder Dünner. 
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Uber), Halbenbi *') und Harr”), Sabr”) und Svi⸗ 
pall *) und Sann:Getall *), Herteite *) und Hnikarr“), 
Bil:Eygr *), Bal⸗Eygr ”), Baulverkr *), Fiölnir ) Gri⸗ 
mart *) und Grimnir), Glapſvithr) und Fiaulfwithr *), 
Sidhauttr *), Sidfkeggr*), Eigfaudr ), Hnikuthr *), 
Afauthe *), Balfaude °), Atride *) und Farmalyr *). 
Mit einem Namen *) nannte ich mich nicht, feit ich uns 
ter den Völkern fuhr (reiſte). Grimnir hießen fie mich 
bei Geirröd, aber Jalk bei Asmund, aber da Kialar, als 
id den Schlitten (Kialka) zog; Ihrou *) bei den Thin⸗ 
gen (Volks- und Gerihtöverfammlungen), Vidr *) bei 
Schlachten, Oski) und Omi”), Safharı *) und Bif: 
lindi ), Gaunbler *) und Harbarde °*) bei den Göttern, 





50) Rafmadıer. 31) Zobblinder ober Zobblenber. 32) 
Hoher. 35) Wahrer, nämlich als Orakelgott, oder vieleicht auch 
Saater (Gier), 84) Schwipper, b. h. Veraͤnderer, Veraͤnder⸗ 
licher, Unbeftändiger, fich neu Veraͤndernder. 35) Wahrerwaͤh⸗ 
ner, oder Erzeuger des Wahren. 36) Heerfroher, Streitluſti⸗ 
ger, Heererfreuer. 87) Nichfer (als Othin das Meer ſtillte, 
nannte er ſich Hnikar), nah Studach ©. 98 ift es ſoviel als 
Necker. 88) Gemwitteräugiger, mit bligenden Augen. 89) Feuer⸗ 
aͤugiger, Flammenaͤugiger. 40) Böawerker, Unheilwirker. 41) 
Füllner, Vielhervorbringender, Vielgeſtaltiger. 42) Verlarvter, 
Bermummter, Behelmter, Verlarver, Vermummer, Bebelmer, 
43) Ebenfo ober wahrfceinlicher Grimmigmacher, d. b. ber in ber 
Schlacht Wuth verleiht. 44) Won (at) glepia,' verhindern, blen⸗ 
ben, verberben, und svithr, weife, kundig, alfo Berberber, Taͤu⸗ 
fer, Werbiender, für den Gott des Kriegs und der Raͤnke fehr 
paſſender Name. 45) Vieltundiger, Vielwiſſer, fehr bezeichnend 
für Othin, den Gott der Wiſſenſchaften. 46) Mit tief herab⸗ 
gedruͤcktem Hute, wie Othin, um nicht erkannt zu werden, zu ers 
ſcheinen pflegte. So beißt es von ihm 4. B. in ber Saga Olafs 
konings Tryggvasonar, c. 197 (in ben Formanna-Sögur. T. II. 
p. 188): hafdi hätt sidan, hatte tief herabgehenden Sut. Rach 
Etubah ©. 98 bedeutet sid hauttr mit feidenem Hut, als pries 
Rerliher Ausgeihnung. 47) Mit tief herabhängendem Warte, ber 
zeihnend für den Gott der Kriegsgelübde, nach Studach mit ſeide ⸗ 
nem Barte. 48) Sirgvater, Vater bes Siege, oder auch feliger 
Vater ber Seligkeit, wird von Finn: Magnufen muthmaßüch 
durch Senk: oder Neigvater in Beziehung auf ben Lauf der Sterne 
erklärt. ©. dagegen F. Wachter, Forum ber Kritik. 2. Bds. 
1. Abth. S. 7. 49) Scheint Kinn: Magnufen (Lex. Myth. p. 
433) das Frequentativom ober Intensivam von Hnikarr zu fein. 
50) Allvater. 51) Vater der Grfchlogenen, wirb von Fiun⸗ 
Magnuſen der naturfombolifhen Deutung zu Liebe durch pater 
sphaericus (coelestis) gegeben. S. dagegen F. Wach ter, Forum 
ber Kritik. 2, Bdos. 1. Abth. ©. 6 fg. 52) Zureiter, Anreiter, 
paffend für den Gott der Schlacht. 53) Gott ber Frachten, in 
der jüngern Edda Farmagud, da Othin ben Kaufleuten oder Schif⸗ 
fern günftig war, fodaß es ben Sinn hat, Gott der Schiffer und 
Kaufleute, und daß auch von biefer Seite Othin bem Merkur ent 
ſpricht. Gott der Kaufleute mochte Othin auch wegen ſeiner Ver⸗ 
ſchlagenheit ſein. 54) Das heißt entweder: ich nenne mich im⸗ 
mer mit mehren Namen, wenn ich unter den Wölfen reife, ober 
id) neune mich micht mit dein einen Namen, naͤmlich mit Othin, 
oder Othin hatte in der Geheimlehte noch einen Namen. 55) 
Der Starke oder auch ber Vermehrer, kommt auch bei Thiodolf 
von Hoin vor, f F. Wachter, Heſmskringla. 1. Bd. ©. 129, 
56) ilberwinder, ober nach anderer Eesart Vidrir, Wetterer, ober 
Bewirker, welches auch im Hrafnagalldur Odins 9, und anderwärts, 
häufig als Othin's Name vorfommt, fo Helga-Quida II, 13, we 
die Wölfe Widrir's Hunde genannt werben. 57) ©. d. Art. 
Oski. 58) Klinger, Töner, 59) Gleichhoher. 60) Dir Bes 
wegliche, Verändertiche, Unbeftändige. 61) Anctenmader, Ber 
wickler. 62) Haar baͤrtiger, ober für Hardbardr, Hartbärtiger ; 
als Harbardr tritt Dthin im Harbarz-lioth auf, und ucdt ſich 
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Spirhur”) und Spithrie**), mit weldhem (Namen) ich 
hieß bei Eaufmimir, ald ich verheimlichte (mich) dem als 
ten Riefen, da, als ich Midvitnir's, ded berühmten Sobs 
ned (naͤmlich Saufmimir’d) Alleintödter geworden war. 
Hierauf fagt Othin weiter, daß Geirröd trunken fei und 
er ihm viel fagte, er ſich Wenigen erinnere. Dann fährt 
er fort: Den fchneidenemüden *) Erfchlagenen wird nun 
Vggr*) haben, dein Leben weiß ich abgelaufen, grim⸗ 
mig find bie Thyſen. Run Fannft du Dtbin fehen. Sthin 
ih nun heiße, Yagr hieß ich vordem, Bakr *”) und Shil- 
finge ®), Bafurhr °) und Hroptatyre ”), Gautr ”') und 
Salke ”*) bei den Göttern, Ofnir *) und Evafnir ”*), von 
welchen ich denke, daß fie alle geworden find von mir 
einem. Die Namen werben bier nicht ihrer Verwandtfchaft 
nad aufgeführt, fondern wie der Stabreim fie gab, denn 
fonft hätte Harr, Jafharr und Thriddi zufammen aufges 
führt werben müflen. Aber doch ift diefe Aufführung 
lehrreich, da fie die Hauptnamen Dtbin’s enthält, und auch 
Sagen andeutet, welche jegt verloren find, Die jlingere 
Edda, wo fie diefe Namen Othin's aufzählt, fchidt vor: 
aus, daß er auch Hanga:Gub und Hapta-Gud heiße, 
Erfterer hat fih auch in der Altern Edda erhalten, naͤm⸗ 
lih im Hrafna-Galldr Othins 18, Die Grimnismal 
führen dieſe Benennungen wol nicht auf, weil fie diefelben 
nicht als eigentliche Namen, fondern was fie waren, als 
bichterifche Umfchreibungen anfahen, und von diefer Seite 
betrachtet, hätten fie auch wol Hropta-tyre (Golt ber 
Rufer, Herolde:Gott) nicht aufführen follen. Die Grims 
nismal deuten zugleih bei einigen jener Namen die Ges 
legenheiten an, bei welchen fie Dtbin erhielt, nämlich bei 
feinen Abenteuern, bei welchen er fich zu verhehlen pflegte, 
und fo hätte Gangradr aufgeführt werden follen, da er 
fo fich bieß bei feinem Kampfe mit Wafthrubnir. Bei 
andern Gelegenheiten trat er auch blos ald Gestr (Gaft) 
auf. Die Handfchrift der Edda, welche (Dämefaga 13) 
nur die Namen Alfadir und Walfadir aufführt, fagt, 
Othin habe gewaltig viel Namen (heiti) von verfchiedes 
nen Unternehmungen (ober Begebenheiten, naͤmlich af im- 
sum atburdum), und fie ftehen in den Bezeichnungen 
ber Afen (i Asa keuningum). Die andere erweiterte 
Handfchrift, welche die Namen aufführt, fagt dann: Da 
ſprach Ganglir, gewaltig viel Namen (heiti) habt ihr ihm 
gegeben, und bad weiß meine Treue, und das muß große 

elehrfamkeit (frödleikr) fein, die haben kann Verſtand 
und Urtheil, welche Ereigniffe (oder untemommene Hand» 
lungen, nämlich arburdir) zu jebem diefer Namen (nafn) 





mit Thor. Hierauf fpielt mol das Grimnismal an, wenn Othin 
fagt, daß er Harbardr bei den Göttern heiße. Auch in den Gar 
gen wird Othin als mit langem Barte gefchitdert. 

63) Berfenger, entweder als Gott ber Sonne, ober als Gott 
bes Kriege. ) Schr ober häufig werfend. 63) Egg-mödan 
val, d. 5. den vom Schwerte durchbohrten. 66) Der Rachdens 
kende ober Fuͤrchterliche, kemmt noch im mehren andern Eddalie- 
bern vor; f. Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 870, 67) Der 
Wachſame. 68) Zuſammenſchlager, Erſchrecker. 69) Weber, 
Zuſammenwickler, Raͤnkemacher. 70) Gott der Rufer, Herolde. 
71) Sothe, oder Hüter, Bewacher. 72) Entmannter, Wallach. 
73) ‚Weber ift auch Schlangenname. 74) Einſchlaͤferer z fo ſticht 
Othin z. B. bie Walllyrie Sigurdifa mit dem en 

0 
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die, Entſtehung gegeben haben. Da fagt Har: Großer 
Verftand ift, fi) dad genau zu erinnern, aber doch iſt bir 
das kurz zu fagen, daß bie meiften Namen 9 en wor⸗ 
den find von den Umftänden (af theim atburdum), daß 
fo viele Zunge, wie gänge in ber Welt, alle Völker fi 
ba dimkten zu bebürfen Es Namen, um zu ändern zu 
jeder Zunge zu Anruf und Bitte für ſich ſelbſt, ein ans 
berer Theil Gelegenheiten (atburdir, wörtlih Zubürben, 
Zuträgniffe) zu diefen Namen (heiti) haben fi) gemacht 
von feinen Fahrten (Reifen), und ift das gebracht in Ers 
zählungen (fräsagpir), und bu wirft nicht können gelehr: 
ter Dann (frodur madr) heißen, wenn bu nicht fannft 
von diefen Großzeitungen erzählen. Das Letztere if info: 
fern wahr, als die verfchiebenen Abenteuer, die man von 
Dtbin dichtete, und bie zur Götterfage wırden, Berans 
laffungen zu einem le ber Namen Dtbin’d gaben. 
Das Erſtere aber hat nur infofern Wahrheit, ald man 
bei vielen Völkern eine dem Dthin ähnliche Gottheit vers 
ehrte, und in diefer Beziehung mag die indifhe Infchrift 
bamit verglichen werben: „Ich bete dich an, ber bu ges 
feiert wirft durch taufend Namen und unter verfchiebenen 
Geftalten als Budha*).“ Aber unwahr ift, wenn ber 
Berfafier der Edda fagt, daß die Veranlaffung zur Bil: 
bung der meiften Namen Dthin's gewefen, duß bie vers 
ſchiedenen Völker ihn in den verfchiedenen Sprachen haben 
anrufen fönnen, denn bie meiften jener Namen find ja 
altmorbifch und als folche verftändlich. Wenige nur lafjen 
fi aus den vorhandenen Denfmälern ber altnordiſchen 
und ber germanifchen Sprachen überhaupt nicht erklären, 
und bei diefen ließe fich zur Noth annehmen, daß es Na⸗ 
men aus fremden Sprachen wären, doch können fie auch 
ebenfo gut germanifche frühzeitig veraltete Wurzeln haben, 
Außer den bereitö aus den Grimnismäl und ben Hrafna 
galldur Othins bemerften, kommen in der Altern Edda 
noch biefe Namen vor, welche meift ſolche Namen find, 
welche Bezeichnungen ber Geltungen Othin's als Gottes, 
weshalb fie wol die Grimnismäl nicht aufgeführt haben, 
weil fie vorzüglich die Namen aufzählen wollten, welche 
Dthin auf feinen Fahrten angenommen, da er nicht durch 
ofjene Gewalt, fondem durch die von Lift verfchleierte Ge: 
walt zu fiegen liebte. Außer diefen Namen im Grimnis- 
mäl fommen andere in ber dltern Edda vor, als Alda- 
fadir, Aldafödur, Vater der Alten, d. h. im der Zeit les 
benden Menfchen, Alda-Gautr, Hüter der Zeitner, Fengr, 
Fanger, Fymbultyr, Sagenerzäbler, Gagnradr (f. oben), 
Galdursfadir, Vater des Zauberliedes, der Zaubrer, 
Hangatyr, Gott ber Gehängten, Rögnir. Fuͤhrer ber 
Regin (Mächte, Götter), Sigtyr, Sieggott, Vegtamr 


75) Finn: Magnufen (Lex, Myth.) bemerft zu ben Worten 
der Edda, daß Othin viele Namen gegeben worben: Sic quo- 
que Indorum Buddha sub varlis formis et mille nominibus ado- 
ratur, testante vetere inscriptione Sanscritica lapidi insculpta 
et Buddhagyae 1785 inventa, translata a Car. Hilkens (Asiat, 
Besearches I, 284: I adore thee, who art celebrated by a 
thousand names and under various forms as Booddha, und han: 
belt dann weiter von ben taufend Ramen anderer Gottheiten. Da 

bt unfer Dthin nad, ba er nur gegen zweihundert bat, und 
mm£ fo dem Jupiter bei den Römern am mäcften. 
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(movon die Vegtamsquida —— iſt, ſ. den Art Ora- 
kel bei den Germanen), Vidrir ”), Namen und Bes 

ichnungen in der jüngern Edda und in den Skaldenliedern 
—* Alldinn Gautr, alter Gothe, Allrädr, Allrather, 
Aüberricher, Allvaldr, Allwalter, über alles Waltender, 
Allvaldr aldar ’”), Allwalter des Alters (Zeitalters, d. b. 
ber im ber Zeit lebenden Menſchen). Daß der Ausdruck 
Allvalde nicht überfchägt werbe, ift es nöthig, zu bes 
merken, daß Allvaldr auch dichterifche Benennung für Kö— 
nig war, fo 3. B. braudt Hornkloſi Allwalter der Ofls 
mannen für König ber Oftmannen (f. 8. Wachter, 

eimöfringla 1. Bb.-©. 191); Almätıkr Ass, allmaͤch⸗ 
tiger Afe, kommt in ber Formel des Gerichtäcides der Is⸗ 

nder vor, fo helfe mir Freyr und Mioͤrd und der alle 
mächtige Afe (Gott, hinn almättki Ass”), wirb von 
Einigen auf Dthin, von Andern auf Thor bezogen. Aber 
warum wäre da ber allmächtige Afe dem Freyr und dem 
Nioͤrd nachgefegt worden? Warum wäre Thor oder Dthin 
nicht bei Namen genannt? Man könnte entgegnen, weil die 
Othins⸗, die andern Thorsdiener gewefen. Doc) dann hätte 
ber allmächtige Afe vorgefegt werden follen. Daß er 
nachſteht, und weil Ghriften in Island lebten, bevor das 
Chriftenthum eingeführt war, und ba für biefe der Eid 
auch bindend fein mußte, fo glaube ich, daß der allmaͤch⸗ 
tige Aſe zugleih mit für die Ghriften berechnet, und 
fo audy für die Heiden nicht anftößig war, da fie babei 
je nach ihrem Glauben, entweder Thor oder Othin den⸗ 
fen fonnten. Almätkr Ass aus der Eideöformel als 
Dthin’d Namen aufzuftellen, ift alfo fehr umficher. Ferner 
bie Othin: Ari hinn gamli, ber alte Aar, ba er in 
Ablergeftalt den Dichtermeth davontfug, Arnhöfdi, Ads 
lerhäuptiger, mit Adlerhaupte aus gleihem Grunde, Ass, 
As, Gott vorugsweife, Audunn, über Reichtum wal⸗ 
tend (ga Einigen Verwüfter), Bestlu sonr, Beftla’s 
Sohn Biblindi, Bienenblender oder Byblindi, Woh— 
nungen:, Dörfer: und Gtädteblender, Bifi, Beweger, 
Luftiger, Meeriger (marinus), Blindr, Blinder, Brandr, 
Brand, Schwert, Echiffsſchnabel, Brüni, mit großen 
Augenbrauen, unter Bruni's Geftalt und Namen tritt 
Dibin auf (bei Saro Grammaticus f. oben). Brünn, 
Brauner, Dunkler, Borz-nidr, Bor's Abkoͤmmling, Sohn, 
Burarbör, Bur's Sohn, Burs arfıhegi, Bur's Erbe, 
Drangadrottion, Here der Geifter der Verftorbenen, 
Drepsvargr, Erſchlagungswerfer, d. h. Zodtwerfer, En- 
nibrattr, Hochflimiger, Eyludr, vielleicht Eilender, Far- 
magud, Gott ber Frachten, Farmaugnudr, Reifebefchleus 
niger, Fastridr, Feſt-(d. h. Schnell», Starf:) Reiter, 
weshalb auch fein Roß acht Füße hat, Fiauligeigudr, 
Gebirgfchreder, Erfchreder im Gebirg, oder einer, ber 
über die Gebirge im fhrägen Laufe geht, Folldar drot- 
tinn, Here ber Erde, Forni, Alter, Fornölf, Altalf, als 





76) Rachweiſungen ſ. bei Finn⸗Magnuſen (Lex. Myth.), wo 
alle biefe Namen in befondern Artikeln behandelt find, Bergl. 
deffen norbifhen Kalender, wo bie Ramen im Grimnismal als 
die Boden und Othin felbft als Jahr bezeichnend aufgeftellt find. 
77) &o Kormark in ber Skalda bei Rast &.98 und bei Finn 
Maanufen (Kormarks-Saga p. 263, 264), 78) In Islande 
Landnamabok, P, IV. e, 7. p. 800. 
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ter Eife, oder, nach anderer Lesart, Fornölvir, Altbierer, 
d. h. mit altem Biere bewirthend; Fräride, Davonteiter, 
Friggiar frumver, Frigg's erfler Mann, Friggiar fadm- 
byggvi, Frigg's Bufenbewohner, Gälga-gramr, König 
ber Galgen, Gälga-valldr, Galgenwalter, Beherrfher 
der Galgen, Gagnrädr, f. oben, Gapthrosnir, wahrſchein⸗ 
ich fo viel ald Gaphrosknir, Anfüller de Gap, ber 

nung, Öffnung, nämlih in. Beziehung auf bie 
Schöpfungsfage, daß Dibin dad Ginnungagap durch 
Ymird Leib auögefüllt habe, Gauta -spialli, Anreder 
der Gothen, nämlich als Lehrer und Ermahner der Go- 
then durch Drafel, oder auch Schwäger mit den Gothen, 
db. b. vertrauter Freund bderfelben, Gautatyr, Gott der 
Gothen, Gauti, Gothi, Geigudr, Erſchrecker oder bie 
Quere Gebender, Geira-drottin, Herr der Speere, 
Geirtyr, Spießgott, Geirölnir, Spießernährer, Spieß: 
tränfer, Gestumblindi, den Geften Blinder, Dunkler 
oder nah Finn» Magnufen vielleicht richtiger Géstr blin- 
di”), blinder Gaft, denn Dthin erfchien häufig unter 
den Menfchen als eindugiger Gaft mit bloͤdem Gefichte, 
doch kann Gestumblindi da recht ſtehen, nämlih Othin 
erſchien ben Geften als Blinder, war ed aber eigentlich 
nicht, und fo bat Göstumbli, der Geften Blinder, eine 
gute Bedeutung, Gimnir entweder von gim, Edelſtein, 
alſo wie Edelſtein glaͤnzender, aͤhnlich wie nach der Skalda 
Gimir, eine dichteriſche Bezeichnung für Himmel iſt, oder 
auch von gima, rigen, fpalten, alfo Niger, Spalter, Gi- 
nar, Gähner, Ginnir, Zäufher (nah anderer Lesart 
Gimnir, f. oben), Gissur, Gissor, Gizurr, Gizr wol 
von gis, Verlachung, Verhoͤhnung, alfo Verlacher, Ber: 
böhner, Gots-jadarr, ber Gottheit Saum, Kante, das 
Haupt, ber Höchfte der Götter, ‚Gollnir, Gollorr, Gol- 
lüngr, alle drei von Gull, Gold, alfo Goldhervorbrins 
ger, Golbgeber, Goldbefiter, Grani *), mit Granen 
(Bartbaaren) verfehener, in der Sage von Starkather, 
Hrosshärs - Grani, Roßhaarsgraner, d. h. einer ber 
Barthaare-hat, die ſtark wie Roßhaare find, oder an ber 
Dberlippe ftarr hervorſtehen, wie des Roſſes Granen an 
den Nüftern, Gunnarr, Gunnar , Kriegerifher, Kampf: 
Iuftiger, Kämpfer, Streiter, Gunnblindi, Schlachtblin⸗ 
der, db. h. wuͤthend in der Schlacht, oder Schlachtblen= 
der, ber bie Krieger in der Schlacht blendet, eind der 
Zauberftüde Othin's, Hlefreyr, Here des Meeres, ba 
er den Wind ftillen und wenden fonnte, ober Hlaefreyr, 


freundlicher, angenehmer Schirmer, Hlefrodr, Hlae- . 


feödr, Meerweiler, Meererfahrner, Hlidskjälfs - gramr, 
Hlidſtjalfs König, Hlidskjälf-harri, Hlidkfialfs Herr, 
Hrafnagud, Rabengott, f. d. Art, Hrafnagaldr Othins, 
Hrafofreistatr, Rabenverfucher, Rabenprüfer, nämlich, der 
fi von Raben Drafel holt, Hrammi, Hrami, mit 
Klauen Begabter, Räuber, Hrani, fo nannte fih Othin 
felbft, als er Rolf Krafi'n empfing, Hrjödr, Ausreuter, 
Zerftörer, findet fi in der Skalda auferdem als Be: 
zeichnung des Himmels, Hrosshärs-Grani, mit Granen 


79) Hervarar-Saga, e, 15. 80) Bergl. den Beinamen 
Daralld's von Aufheimar, der hinn Gran-vaudi hieß, f. J. Waſch⸗ 
ter, Heimekringla, 1. Bd. ©. 128, 
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(Barthaaren) wie ein Roß, f. oben Grani, Hrostahil- 
mir, Bierbefchirmer, Bierfürft, Hvatmödr, Scharfmus 
tbiger, flürmifh Kühner, Hvedrüngar (Vedrüngr), eis 
gentlih von Wetter ſtammend, bann Über Wetter gebies 
tend, Wetter bervorbringend, fommt außerdem in ben 
Kenningen (Jötna heiti) als Riefenname vor"), Jal- 
fadr *), Geraͤuſchmacher, Brüller, Bär, bezeichnender Nas 
me für den Gott ergrimmten Kampfs, Jarda-Gud, Gott 
der Erbe (der Himmel ald Gattt der Erbe), Jölfudr 
(daffelbe was Jälfadr), oder Jölfadir ®), Jölnir, Bor 
figer feftlicher Mahle, daher die Götter Jölnar, Jörundr, 
Schlachtfreund von Joͤra, Schlacht, nach anderer Resart 
Jörnunr, vermuthlich Liebhaber der Erde, Längbärdr, 
mit langem Schilde, langem Spieße, wahrfcheinlicher je 
body Kangbärtiger, als Gott der Kriegkgelübde, weil man 
da fich die Bärte nicht fcheren ließ **), oder auch vors 
zugsmweife Langobarde, wie Othin auch Gautr (Gothe) 
hieß, aber bann bedeutet es auch Langbart, da die Langos 
barden aller MWahrfcheinlichkeit nach auch ihren Namen 
von Kriegögelübden erhalten *); Laundungr, Löndüngr, 
Ländinger, dad Land Umgebender, dad Land Beherrſchen⸗ 
ber, Lödurs vinr, Loͤdur's Freund, wird Othin Eywind's 
Skalldaſpiller (bei 5. Wachter, Heimskringla 1. Bd. ©. 
177) genannt, weil er mit Loͤdur die erften Menfchen belebte. 
Mims vinr, Mimir’5 Freund, Nikar, Wirkfamer, Thaͤ⸗ 
tiger, Njötr, Genießer, Olgr, Braufer, aller, Ra 
nadr, Rögnudr, Fürft ver Regin (Mächte, Gottheit), 
König der Götter und Fürften, Rögnir, ebenfo, in Zue 
fammenfegung Brak-rögnir *), Krah:Rögnir, d. h. 
Kampfgetöfe Erhebender, Rünhöfdi, Runenurheber, Si- 
arr, Sigar, Sieger, Sigautr (oder Siggautr, Ötetös 
othe, oder glüdlicher Gothe, ober ſtets Hütender, gluͤck⸗ 
lid Bewahrender oder Siegbewahrer, Sigdir, Gicheler, 
Sichelführer, Mäher, fowie er bei Baugi die Erntearbeit 
that, und fo Schirmherr der Schnitter warb, Sigmundr, 
Siegbefhirmer, Siegbewahrer, Sigr-höfundr, Sieg— 
oder Seligkeiturheber, Sigrunnr, Sieger, UÜberwinder 
oder glüdlicher Renner, Sigurger, treuer Freund oder 
Geber des Siegs, Sigthrörr, Giegftarker, oder Siegver— 
mehrer, Skollvallde, Walter über bie Wölfe oder 
ängwalter, hängen, fchweben Laffender, Sveigdir V), 
vigdir *), Beuger, Krümmer, Bogenfpanner, Svidudr, 


81) Über Hvebrung’s Mädchen f. F. Wachter, Heimskring: 
ta. 1. Bd. ©. 124 82) Kommt bei Guthrum Sindri in der 
Eage Diafs Trmggvafon’s Gap. 18 vor; vergl. dazu Swein⸗ 
bien Ggilsfon. ©. 18, 82, 38, 83) Nah Finn: Magnufen 
(Lex. Myth.) Jölfadir, Vater bes Jolfeſtes, des ‚Feftes ber Win⸗ 
terfonnentwende, und bemerkt bazu: Sie etiam hasta (verisimiliter 
Gungner, Odino propria) vocatur jölsmidi, ji. e, opificium 
tempore jolense (vel ejus gratia) fabricatum, follte aber nicht 
ähnlich wie jäladr, jölfudr, Brummer, Brüller, Bär gleichbe⸗ 
beutenb ift, jolsmidi foniel als jälsmidi für jälfsmidi fein, und 
ber Spieß ald Geräufh machend fo heißen? 84) S. F. Wach 
ter, Heimskringlae illustratae et Germanorum historiae speci- 
men p. 11, 12, 85) &. beff. Geſch. Sachſens. 2. Bd. ©. 396, 
897. 86) ©. z. B. bei Ginar Sfalaglam in der Vellekla (in 
der Sage Dlafs Keyggvafon’s Gap. 35 in ben Scripta Islando- 
rum p. 71). 87) Bei Guthorm Sindri in ber Sage Diafs 
Iryggvafon’s. Gap. 18. ©. 85, 88) So bei Thiedolf von Hoin 
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Verfenger, Svolnir, -Svölnir, Schweller, Tveggi, Zwie⸗ 
facher, Zweiter, Tviblindi, Zwie- (3weimal:) Blinder, 
und Zwiefadh: Blender; Blenden war eins der Zauber: 
ſtuͤcke Othin's in der Schlacht, zugleich biendete aber auch 
Dthin ald Gott des Himmeld mit feinem einen Auge der 
Sonne, und er kann in dieſer Beziehung zwiefach Blens 
der genannt werben, doch kann zwiefach Blender, aud 
die Bedeutung von Heftigblender haben, Ulfsbagi, des 
Wolfs hinterer Gegner, nämlich des Wolf Fenrir, Ungr, 
Junger, Iüngling, fo fingt Kormarf, üngr för Hropte 
med Güngei “), der junge Hroptr (Othin) fuhr mit dem 
Güngnir (feinem Spieße), Vafudr ”), Weber, Verwick⸗ 
ler, Vagnarunni, ber die Wagen rennen läßt, Valgautr, 

üter der Erfchlagenen, Valıhaugnir, Empfänger der 

rfchlagenen, Vetmimir, Vedr-Mimir, Vidr-Mimir, 
Wetter⸗Mimir, Urheber des Wetters, Gemitters, Vif- 
lingr, Verwirrer, Verböhner, Vilia brodir, Vilis bro- 
dir, Wili's Bruder, Vingnir, Begünftiger, Vidrir, Wettes 
rer, Ygge *'), Sürchterlicher, Nachdenkender, Ymr, Raus 
ſcher, Schaller, Yrüngr, Regen, Regner, Thidr, Thydr, 
Freundlicher, Gelinder, Lauer, Throsarr, Streitfüchtiger, 
Stürmifher, Throptr, Träufer, Thrüdr, Starker, Kräfs 
tiger. Diefe und andere Namen und Bezeichnungen 
Dtbin’d kommen in den Liedern ber heidnifchen Skalden 
vor”). Andere Namen fcheinen ihm von ben Ghriften 
egeben zu fein, die in Othin nur dem morbfliftenden 
Sei fahen, fo 3. ®. in der Sturlunga-Saga Kärr, 
Windiger, Stürmifcher, doch diefer koͤnnte auch heibnifchen 
Urfprungs fein, doch nicht Faraldr, Verpeſter, Vigülf, 
Wolf der Erſchlagung, Schlachtwolf. Die Chriften bes 
bielten naͤmlich die heidnifche Bilderfprache bei, vorzüglich 
in Beziehung auf Sclachtausdrüde, und daher fpielt 
auch Sthin bei ihnen eine große Rolle, aber fie heben 
dabei das Gehäffige in Othin's Geltungen mehr hervor, 
als die Heiden. aber verglichen fie auch gem raͤnke— 
volle Menſchen mit Othin, und nannten fie dichterifch 
Dthin, fo z. B. erhielt Jarl Giffur, der zuerft Island 
dur Lift und Gewalt den norwegiſchen Königen unter: 
warf, den Bezeichnungsnamen Dtbin, und Sturla, Thor's 
Sohn, fagt von Giffur:_ Uns hat Othin betrogen *). 
Da bei Einführung des Chriftenthbums das Heidenthum 
nicht vernichtet, fondern nur überwältigt, und chriftlich 
umgewandelt war, fo verfhmand auch Dthin nicht aus 


dem Glauben” der Menſchen, fondern er erſchien noch, 


aber nicht mehr ald Gott, fondern es war ber Zeufel, 
ber Othin's Geflalt annahm, fo 3. B. in der Sage Dlafs 
Tryggvafon’d, wo Othin zu biefem Fommt”). Mod 





ift einer der ungemöhnlidhern Namen Othin's, f. F. Wachter, 
Heimskringla. 1. Bo. ©. 41. 

89) In ber Skalda bei Rast S. 98 und daraus bei Finn- 
Magnusen, Kormaks- Saga. E ” E 9%) So Eywinb 
Stalldafpiller in der Eoge Hakon's bes Guten. Gap. 20, 91) 
Komme fehr häufig vor, fo z. B. bei Kormarl, in der Skalda 
©. 96, 176, und bei Finn-Magnusen, Kormaks-Saga, p. 259. 
92) Die Ramen Dtbin’s zählt auf Dlaffen im Gloſſar au: Om 
Nordens gamle Digtetunft und Finn-Magnusen, Lex, Myth. p. 
637—64. 93) Sturlunga-Saga ed. societ. liter, Island, I. p. 

— 94) ©. Saga Olafs konüngs Tryggra sonar c. 197, 
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lebt Othin im Munde deö Volks, fo wenn man auf JIs⸗ 
land fagt: Far til Othins, zur Hölle mit bir (fo auch 
noch in einigen ſchwediſchen Landſchaften Far till Oden *), 
Geh zum Xeufel); Odinneigi thig, Dtbin (d. h. der 
Teufel) habe dich, hrada Odins —— was iſt das 
für ein Teufelslaͤrm, von einem ungewöhnlichen Laͤrm €: 
braucht, man glaubt nämlih, der Lärm nächtlicher Ges 
fpenfter rühre von Dhin ber”), und das wüthende 
2. war urfprüglih MWoban’s oder Woden's Heer, auch 
rodend Heer”), und im alten Verſe der Medienburger, 
welche dem Wodan und feinem durch die Luft ziehenden 
und Jagd treibenden Heere opferten: 
Wode! Wode! 
Hohl deinen Rossen nu Voder (Kutter), 
Nie Distel und Dorn, 
Aechter Jahr, baeter Korn ®), 
(Übers Jahr befferes Kora.) 


Odinshani (Othin's Hahn), Sundhani, heißt noch auf 
Island der graue Waffertreter *); fo auch in Dänemark 
nod Dbenöfugl, Odenshane ). Ob dieſes die Bedeutung 
von Zeufeldhahn urfprüngli haben follte, oder ob es 
wahrfcheinlicher ein echtbeibnifcher Name ift, und der Vo— 
gel fo hieß, weil er boshaft gegen feine Gattungsvers 
wandten ift, und ſich oft mit ihnen im wirbelnden Fluge 
berumbalgt, und vielleicht auch als Weiffagevogel galt, 
muß zwar unentfdieden bleiben, ein alter Name aber 
iſt es rag denn die Kenningar (Fügla heiti kall- 
kiend) haben ihn, und fo dürfte am wahrfcheinlichiien 
Drhin’d Hahn wegen feiner boshaften Streitiuft beißen, 
und fein Erfcheinen und Schreien fann dann leicht als 
vorbebeutungsvoll genommen worden fein. Dibin’d Nas 
men tragen Quellen, Wafferfälle, Berge, Hügel, Eis 
lande, Ortfchaften ıc.; wir übergeben aber, obſchon fie 
ald Zeugniffe für die Verbreitung des Othindienſtes fehr 
wichtig find, hier die Aufzählung diefer Namen, da fie 
bereits auch eine fehr pafiende Stelle, naͤmlich im Art. 
Opferstätten bei den Germanen, gefunden haben, bort 
ſiche auch über den ſchwarzen Othinſtein auf Shapinss 
bay, einer der Orkney's, und von dem vermöge des Othins 
fteind gethanen Dibinsgelübde (promise of Odin) ?’). 
Schr merkwürdig iſt die myſtiſche Dreipeit Dthin’s. Zwei 
feiner vielen Namen find naͤmlich Tveggi, Zwiefacher, 
Zweiter, und Thridi, Thrithi, Thridii (Dritter), und 
er fhon bei den heibnifchen Dichtern, fo z. B. bei 
hiodolf von Hvin im Ynglingatal’). Auch die beiden 





198 (in ben Formann Sögur. T. IT. p. 188—142 und in der 
— eretev⸗ in Scripta Historica Islandorum T. II. 





95) Worm,. Monument. Dan. Lib. J. c. 4. 
Scheffer, Upsal, — ©. 7. p. 72 4q. Geijer, Svea-Rikes, 
Häfdar I. p. 267. 7) &. Frank, Altes und neuts Medicn- 
burg. 1753. 1. Bd. ©. 57, Büfhing, Wöchentliche Rachrich ⸗ 
ten. 1816. 1. Bd. ©. 16. 98) Bergl. Finn- Magnusen, Lex, 
Myth, p. 609. 99) Phaleropus einereus (Briss.) f. Faber, 
Prodromus der islänzifchen Ornithologie. S. 97. 

1) Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 646. 2) Jamieson, 
Scott. Diet, unter Odin, und Gäzetter of Scotland 3. d. M. 
Shapinsey. , 3) In ber Inglingafaga. Gap. 52, bei F. Wach⸗ 
ter, Heimskringla. ©. 124, und einem Li.desbrudjftüde in der 
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andern Namen Här*) (Hoher) und Jafhär*) (Gleich⸗ 
bober) finden ſich ſchon in der Heibenzeit. In der Gyls 
vaginning (Gylfl’s Verlodung) will Gylfi nah Asgard 
geben, und fieht bier eine hobe Halle, deren Dad) gol: 


dene Schilde waren, trifft einen Mann vor der Thuͤre 


der Halle, nennt fid befragt Gänglir, und geht in bie 
Halle. Hier fieht er drei Hochfige, einen über den an: 
bern, und fist ein Mann in jedem, und er fragt nach 
jedem Namen ber Häuptlinge, und erhält zur Antwort 
von dem Manne, der ihn eingeführt, der in dem naͤch— 
flen Sige fei der König, und heiße Har, und ber dann 
zunaͤchſt Jafnhar, und der oberſte Thridii. Diefe Drei 
geben auf Gylfüs Befragen abwechlelnd Antworten über 
die Götterfage. Was Gylfi fah, waren Gefichtötäufchuns 
gen durch Zauberei, weldye die Afen gemacht. Man fann 
annehmen, daß die drei Namen zu diefer Dreiheit Othin's 
blos erft fpäter benutzt find. aß. aber diefe brei Nas 
men ſchon früher da waren, bleibt immer wichtig. Bes 
rechtigt aber diefe Dreiheit zur Annahme mebrer Dthine, 
naͤmlich mehrer Dtbine nad) einander, oder ift bie Drei: 
heit nur eine myſtiſche, nämlich ift der eine Othin in breis 
facher Geftalt neben einander dargeftellt? Auf diefe wid: 
tige Frage geben die Quellen infofern Auskunft, als in 
ihnen nirgends von mehren Dthinen die Rede, denn felbit 
der Berfaffer der jlingern Edda, auf welche bie fpätere 
Deutung Othin's Einfluß gehabt hat, denft nicht am zwei 
Dthine, was er deutlich zeigt, toerm er von den Namen 
rebet, welche Othin im Asgarb beim alten gehabt. Alſo 
im alten und neuen Asgard nur ein Othin ). Liegt der 
Darftellung der Dreibeit Othin's in der Gylvaginning 
eine Idee aus dem Heidenthume zum Grunde, fo war wol 
Dthin fo dreifach in folhen Zempeln bargeftellt, in wel 
chen Othin allein verehrt ward. Eine Dreiheit mußte 
man einmal haben, verehrte man alfo nicht drei verfchies 
dene Götter, fo mußte die cine Gottheit ald Dreiheit ges 
dacht werben, und fo hieß die Darftellung bes Gottes 
Hoher, die andere Gleichhoher, die dritte Dritter. Neben 
einander waren die Götterbilder in den Tempeln, nicht 
über einander. Für die Anordnung in der Gylvaginning 
paßt der Name Gleihhoher nicht, denn die Hochſitze wa= 
ven ja Über einander, und je höher der Gi, je höher war 
der Rang, wie daraus erhellt, daß der Jarl niedriger faß, 
ald der König, und man fi, wenn man nicht mehr 
König fein wollte, aus dem Hochſitze des Königs, ober 
aus dem Königthum, auf den Fußfchemel, wo die Jarl 
zu figen ober auf den Jarlfig zu wälzen —5 und 
nahm Jarlsrecht, und wollte man nicht mehr Jarl ſein, 
ſo waͤlzte man ſich aus dem Jarlthum und nahm Hoͤllds⸗ 
recht (S. Harallds ens Härfagra. c. 8. p. 81, 82, 
bei 8. Wachter, 1635 c. 27. E 104, 105. Egils- 
Saga. e. 3. p. 6). Der Thridi in der Gylvaginning 





Stalta (&. 96) nennt die Erbe barrhaddada bidquan thridja, 
Inospenbehaartes Bittweib (erbetenes, durch Bewerbung erhaltenes 
Weib) Thribii’s (Dihin’s). 

4) Völusps 9, Grimnismäl 45 und in anderer Form Häfi 
in Häfamal, und in Häfahöll, 5) Grimnismäl 48. 6) Bergt. 
3. Bachter, Enori Gturkefon’s Weltkreis, Einleit. 3. Abfchn, 
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erhält fo blos deshalb ben oberften Hochſitz, nicht weil 
er urfprämgli als Höchfter gelten mochte, fondern weit, 
als Gplfi fragte, der unterſte Sis ihm am nächften war, 
und fo der Thridi auf den britteh Sis kommen mußte, 
Bekanntlich herrfchte im Norden der Glaube an Wieder: 
geburt; fo wurden Helgi’) und Swawa mehre Male 
wieder geboren. Hat aber das ‚Heidenthum biefen Glaus 
ben auch auf Othin anwenden Finnen? Nein! denn 
Othin lebt jh bis an das Ende diefer Welt. Alfo durch 
Wiedergeburt ift der Name Thridi (Dritter) nicht zu ers 
flären, und es ift blos der Gedanke eines Neuen, daß 
ber (vermeintliche) dritte Othin fich zu Folge der Lehre 
von der Seelenwanderung für den alten Dthin attögeges 
ben‘). Iſt vielleicht anf Wiedergeburt die merkwürdige 
Stelle im Hävamal (141) zu beziehen, wo er fagt, er 
babe am windigen Baume ganzer neun Nächte gehangen, 
mit dem Spieße verwundet, und gegeben Othinen, felbft 
ihm felber?). Hiermit ift zu vergleichen, was Snorri in 
der Onglingafaga (10) erzählt: Othin warb durch Krank: 
beit tobt in Schweden; und als er war gefommen zum , 
Tode, ließ er marken (bezeichnen) fi mir Spießesfpige 
und eignete fich zu alle waffengefchnittenen (oder waffen: 
todten) ') Menfchen. Er fagte, er würde nah Godheim 
(Götterwelt) fahren, und dort feine Freunde wirthlich 
empfangen; und im 11. Eap.: Niorbr ward durch Krank: 
heit todt, er ließ auch marken (bezeichnen) ſich dem Othin 
(für Othin) mit Speeresfpige, bevor er ſtarb. Dihin 
hatte ſich alfo für fich felbft gemarkt, ſich gemarkt, um zu 
fich felbft zu fommen. Die Dreiheit fpielt in ber 54: 
terfage auch bei Othin's Hauptweibern eine merfwürbige 
Rolle. Sein Hauptweib zerfällt nämlich in drei, und doch 
ift e8 ein Weſen. Dtbin hatte mehre Weiber, aber ein 
Theil davon ift wol durch verfchiebene Benennungen ents 
fianden. Daß Othin Freia'n hatte, erhellt aus Paulus 





7) S. b. Art. Helgi. 8) Rach Suhm kam im zweiten 
Zeitraume ber dritte oder legte Othin vom Fluſſe Tanais her⸗ 
unter, ließ ſich in Schwebden nieder, erbaute einen großen Theil 
in Upfal, gab ſich zu Folge der Lehre von der Scelenwanderung für 
den alten Bott Othin aus, und man hielt ihm daher ſowol für bie 
hoͤchſte Gottheit, als für ben Gott bes Kriegs, denn feine 
ganze Echre zielte dahin, ein kriegeriſchea Volk zu bilden. Aker 

norri Sturlefon, welcher in der Ynglinga-Saga bie Zauberfünfte 
aufsählt, wermöge beren Dtbin bewirkt, daß man ihn für einen 
Sort hielt, und von ben Geſetzen handelt, bie Othin im Norden 
einführt, fagt keine Sylbe davon, daß Othin fi zu Folge ber Echre 
von der Gerlenwanberung für ben alten Othin ausgegeben. 9) 
©. bad Weitere oben in biefem Art., wo bie Hävamäl von uns 
betradytet worden. In diefer Stelle befchreibt Othin entweber au 
moitifche Art feine Geburt (vergl. bie 91. Note zu ben Hävam 
in ber gr. Ausg. ber Edda &äm. 3. Th. ©. 129), ober er ber 
ſchreibt; wie er an einen Baum fich haͤngend, ſich die blutige 
Weihe gegeben (vergl, Studach, Sämund’s Edda des Weiſen. 
1, Abth. ©. 58), ber es aber nicht von Othin felbft verfteht, fon« 
bern von einem Manne, ber ſich dem Othin, der Dängenben Gotte 
(Hänga-tyr), durch Berwunbung an fid mit eigener Behr und an 
einen Baum ſich hängend, weihte, und fo bes Epopten Geheim« 
niffe (Runen) nad neun Mächten empfing. Vergl. Über bie Aus⸗ 
legung der Stelle die Recenfion bes Studach'ſchen Werkes in der 
allgem. Eit.»Beit. Mai 1891. Nr. 89—91, 10) S. über bas 
Rn =. kesarten J. Wachter zur Heimekringla. 1. Bd. 

ot. 8. 
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Diakonus, und nah dem Grimnismal hat Freia bie 
Hälfte der Erfchlagenen, weldes eine genaue Verbindung 
mit Dibin vorausſetzt. Frigg und Freia waren alfo aller 
Wahrfcheinlichkeit r) urfprünglic ein Wefen. Aber 
auch Dthin's Gattin, die Erde, mit der er feinen erften 
Sohn Thor zeugte, die war mahrfcheinlih urfprünglich 
mit Frigg eins. Doc fpdter wurden fie unterfchieden. 
So fagen die Kenninger in den Benennungen der Erbe 
(Jardar heiti), Die Erde (Jord) foll man fo bezeichnen, 
fie nennen Ymir's Fleiſch, Mutter Thor's, Tochter Iös 
nakur's, Weib Dtbin’s, Mitbublerin (elia) Frigg’s, Rind's 
und Gunnloͤd's, Schnur Sif's!. Aber Rindur war auch 
eins mit Joͤrd, denn alö folche wird fie Hrafna-Galldr 
Othins (23) genannt. ine bichterifche Benennung der 
Erde war auch Sif'), und Dämefaga 7 wird gefagt, 
daß die Erde Othin's Tochter und Weib geweſen. Die 
Erde war alſo Othin's Tochter, Gattin und Schwieger: 
tochter. Das ift aber nicht ethiſch, fondern naturfinnbilds 
lich zu nehmen. Dthin (der Himmel), war nämlid in 
verfchiedener Beziehung zu Erde gedacht ihr Vater, ihr 
Gatte und Schwiegervater, denn Thor, a Sohn, der 
Donnergott, vermäblte fi auch mit der Erde, Von ben 
Söhnen, welche Othin hatte, war Asathor (Thor der 
Afen) der erfte, den er von der Jörd (Erbe) hatte"); 
Thor wird daher in Gedichten auch häufig umfchrieben 
durch der Erde Sohn '') und durch Dihin’d Sohn. Der 
andere Sohn Dthin's iſt Balldur *), und wird dann 
durch Othin's Sohn umfchrieben *). Außer diefen beis 
‚den führen die Denkverfe in der Skalda noch diefe ald 
Othin's Söhne auf: 3) Meili, 4) Vidur von einer 
Riefenfrau, 5) Nepr, Nefr, Nanna's Vater, 6) Voli, 
ali), 7) Hermödr, 8) Heimdallr; diefe acht Söhne 
ommen alle in ber Ebba vor, vielleiht auch 9) Hil- 
dölfr ), 10) Itreksjöd, 11) Oli (Ali)'N), 12) 
Yngvi-Freyr, Stammvater ber Ynglingen'), 13) Si- 
i, Siggi, fommt in der fpätern Vorrede zur jüngern 
Cora als König von Fradland (Frankenland) und Stamm: 
vater ber Bolfungen vor, war, wie die Bolfungafaga 


11) Naeru Siffiar; ba Sif Thor's Gattin war, muß es bier 
die Bedeutung nicht von Schwiegertochter, fonbern von Schwie⸗ 
ermutter haben, ähnlich wie mägr fowol Schwiegerfohn als 
hwirgervater bedeutet, 12) ©. Jardar Heiti, Daß Sif bie 
Erbe bebeutet, geht auch aus ber Goͤtterſage hervor, wie koki (Feuer) 
ihr Ger (Pflanzen) verbrennt, und neues ‚haar ihr fertigen läßt. 
13) Dämefaga 7. - 14) So 3. B. Thryms- Quida, Str. L. ©, 
182: Jardar burr; Völuspä (Str. 50. &. 50. 3. 2) Mau 
Hlödyniar (Hlobyn’s Sohn, Hlodi ı ift bichterifche Benennung für 
die Erbe) und in ber folgenden Zeite durch: Othins sonr (Dthin’s 
Sohn). 15) Daͤmeſaga 22, 16) &o z. B. För Skirmis, Str, 
21, 22. ©. 78: med ungom Othins syni, mit Otbin’s jungem 
ohne. 17) Ein Hidolfr kommt im Hardbardzliöth vor, Har- 
bardr (Dtbin) fagt Str. VIL zu Thor: Hildolfr, ber heißt, ber 
mid halten bat (gebot) ber rathkundige Rede (Mann), der in 
Radseyarsund wohnt, er verbot, baß ich fahren follte Raubmäns 
ner, oder NRofjeticebe, Gute allein, und bie, bie ih genau kenne, 
Sag bu beinen Namen aus, wenn bu willſt über den Sund fab+ 
zen. 18) Rad, ber jüngern Edda ©. 31 hieß Vali Othin’s 
und Rindur's Sohn aud Ali; fo find vieleicht in ben Denkverfen 
ze einem gemadht. 19) S. SnorriSturlefon, Heims⸗ 
ringla bei &. Wachter 1. Bb. ©. 4, 35, 36, 
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fagt, von den Göttern gefommen und Dthin's Sohn ges 
nannt, erfchlägt Bredi, den Sklaven Skadi's, wird von 
Othin aus dem Lande geleitet, kommt zu Heerſchiffen, 
und macht fich zum Beherrfcher von Hunaland *), 14) 
Skiölldr, Stammvater der Dänentönige, 15) Saemingr, 
Stammvater Hakon des Mächtigen ?‘) und anderer nor⸗ 
wegifcher Machtmänner, 16) Hödur, 17) Bragi; diefe 
beiden fommen auch in ben Edden vor, jener Balldur's 
Toͤdter, —* als der vorzuͤglichſte Meiſter in ber Skal⸗ 
denkunſt (naͤmlich nach Othin, ſeinem Vater). Zu dieſen 
17 Söhnen Othin's, welche die Denkverſe aufführen, 
fommt nach Hervararsaga 18) Sigur-Lami, von feis 
nem Vater ber Gardarik (Rußland) gefegt, Gatte Heid's, 
der Tochter Gylfi's, und durch fie Stammvater eines bes 
rühmten Gefchlechts *). Aus den angelfähfifhen Stamm: 
bäumen bat der fpdtere Vorredner zur jüngern Edda ges 
fhöpft, 19) Vegdeg. Die Heraudssaga, fehr fpätern 
Urfprungs *), hat ald Othin's Sohn 20) Gautr, König 
von Austr-Gautland. Noch ließen fich aus den verfchies 
benen weniger berühmten Sagen andere Söhne Dthin’s 
auffinden. Nur bemerken wir noch aus Saro Grammatis 
cus 21) Froger. Diefer Kämpe, Othin's Sohn, hatte 
von den Göttern erhalten, daß ihn Beim anderer befiegen 
koͤnnte, ald wer zur Zeit bed Kampfes Staub unter Fros 

er's Füßen mit der Hand faſſen könnte. Diefes Ges 
ent der Götter fuchte Frodi der Rafche durch Lift zu 
vereiteln, ftellte fich im Fechten unerfahren, bat ben ers 
fahrenen Frodi, ihm ein Beifpiel eines Kampfes zu geben, 
machte fo den von ihm gefoderten und zugleich gefchmeis 
chelten Froger fiher, und erlangte, als ber Kampfplag in 
zwei Vierecken bereitö abgeftedt, und von den Kämpfens 
den eingenommen war, daß Zroger mit ibm Stand und 
Waffen um fo eher taufchte, ald biefer vom Glanze bes 
— Schwertgriffes, Panzers und Helms Frobi’s 

eläftigt warb. Frodi faßte nun Staub von Froger’s 
verlafjenem Standorte auf, und fah hierin eine Weiffas 
gung des Sieges. Diefe Prophezeiung betrog ihn. aud 
nicht, denn Froger fiel durch ihn *). 

Eine große Rolle fpielt Othin ald Stammvater ber nors 
diſchen edeln Gefchlechter. Zwar haben wir bereits bemerkt, 
daß man den Dthin nicht ald Ideal darftellte, fondern daß 
man in ihm ben Geift des Kriegsweſens aufitellte, wie ex 
wirklich war, nicht, wie er fein follte, und daß viele gers 
manifche Helden weniger binterliftig dachten, als ihr Gott. 
Da aber Dthin einmal ber Sieg verleihende Gott war, 
wie hätte man da einen ehrenvollem Stammvater für die 
Fürften, für die eine beliebte dichterifche Bezeichnung si- 
klingar, Siegesfproffe, war, finden können, ald Othin? 
Eine Hauptgottheit mußte es fein. Thor, ben Donner 
und Blis, zum Stammvater zu machen, fchien ben ben» 
enden Germanen zu unwahrſcheinlich; Frikko, der Gott 
ber Wolluft, wäre für die Kriegöhelden zu unebel gewes 





20) Volsungasa 


e.1,2.p.1—-5. 21) Eymwind Skaldaſpil⸗ 
far und Snorri 


turlefon bei F. Wachter, Heimskringla. 
. &. 29, 80. 22) Hervarar-Saga. Kopenh. Ausg. ©. 8. 
23) Müller, Sagabibliothek. II, 601, 24) Sasro Gramma- 
ticus, Hist, Dan. Lib, V. p. 66, 
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fer. Dod war ber aus dem Frikko verebelte Fleyr ein 
Nebenbuhler Dibin’d. So werden vom Skalden Thio— 
dolf von Hwin die Unglingen Alte und Eirif, Frey’s 
Nahkommenfchaft (afspring) 3 und Jarl Hakon von 
Eywind Skalldaſpillar Frey's Geſchlechtling, Abkoͤmmling 
(Freis attungr) genannt. Dder auch Freyr tritt nicht 
als Dthin's Rebenbubler auf, fondern wird ſelbſt als 
Othin's Nachkomme gedacht; denn bderfelbe Thiodelf nennt 
an einer andern Stelle die Ynglingen Othin's Nachkom⸗ 
menzmweig (nidquisl Thurs) *), Nah Snorri Sturles 
fon felbjt hingegen in der Ynglingafaga und der jüngern 
Edda war Niörd, Frey's Vater, ein Wane und fein 
Afe, und biefer Frey hieß Ungwis$rey und von ihm was 
ren die Unglingen genannt ?”), und fem Sohn war Fiöls 
nir. Nach dem Förmal ”) war Yngwisfrey Säming’s 
Bater, nah dem Eywind Sfalldafpillar und dem 9. Gap. 
ber Ynglingafaga —— Othin's Sohn, und Jarl Ha⸗ 
kon der mächtige zählte bis Saͤming feine Vorfahren *). 
Man fieht die Dichter und Sagenerzähler waren felbft 
mit den Stammbaͤumen nicht einig, und waren zufrieden, 
wenn fie nur die Könige und Jariar Othin’s, oder Frey's 
oder Saͤming's Sproffe nennen konnten. Da Dthin mit 
der Skadi den Edming gezeugt, und Skadi deö Riefen 
Zhiaffi Tochter war, fo wird von Kormark Ögmundars 
fon in Sigurdardrapa (Ehrengedicht auf Sigurd) ber 
Sarl Sigurd afspring Thiassa (Nachkomme XThiaffi's) 
enannt *). So warb hier eines Rieſen, eines verhaßten 
efend, Name zu einer ehrenvollen Umfchreibung ges 
braucht. Da alfo von mütterlicher Seite Thiaffi als Riefe, 
als Stammvater ehrenvoll genug war, wie hätte es von 
väterlicher Seite der Sigfabir nicht fein follen? Othin, 
von einigen Geſchlechtern einmal als Stammvater ange: 
nommen, mußte dann, weil bie Mode zu mächtig wirkte, 
Stammvater für alle mächtigen Männer werden. So 
fagt die fpätere Vorrede zur jüngern Edda, daß, nad: 
dem Othin fih in Schweden eingerichtet, er norbwärts 
bis dahin gezogen, wo bie See ihn empfing, die, von 
der fie glaubten, daß fie läge um alle Ränder. Er ſetzte 
dort feinen Sohn zu dem Reiche, das nun heißt No- 
regr (Norwegen), der hieß Säming und zählen Noregs 
Könige ihre Geſchlechter bis zu ihm, auch fo die Sarlar, 
auch fo die Machtmänner (rikismenn), fowie gefagt wird 
im Haleygiatal (der Aufzählung der Halygjer). Aber 
Dtbin hatte (nahm) mit fi von dort den Sohn, der 
Ongwi genannt, und König war in Schweden, und find 
von ihm gekommen die Gefchledhter, die Unglingen genannt 
werden. Hier wird alfo, wie auch der Skalde Thiodolf 
fih die Sache gedacht hatte, Ungwi⸗Frey nicht ald Sohn 
Nioͤrd's, fondern ald Othin's genommen. Für Norwegen 
war aljo von Dthin's Söhnen Saͤmingr, für Schweden 
Yngwi: Frey, für Dänemard war Sfiöld. Don diefem 
als Othin's Sohne handelt da6 Fyrsta Sögubrott (in 





25) ©. F. Badırer, Snorri Sturlefon’s Weltkreis. 1.86, 
©:61. 26) Ebend, ©. 129, 27) Ebenb. I, ©. 15, 35, 36, 
238) Etend. ©. 5. 29) Ebend, ©. 28, 29, 30) ©. F. 
Wachter zum 25. Gap. ber Sage Hakon bes Guten und Finn: 
Magnufen zur Kormaks-Saga. ©, 2341236, 

. Eucyti.d. W. u. K. Dritte Section. VIE, 
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ben Formanna-Sögur IX. p. 412, 413) auf biefe 
Weife: Anhub aller derer Erzählungen in normännifcher 
Zunge, welche der Wahrheit folgen, bob fih da an, als 
die Tyrkir (Türken) und Afiamenn (Menfchen von Afien) 
den Norden bewohnt machten; denn das ift mit Wahrs 
beit zu fagen, daß die Zunge (Sprache) fam mit ihnen 
nah Norden hierher, die wir nennen die norränifche, und 
ging fo die Zunge durch Sarland, Danemark, Schweden 
und einige Theile Englands, Hauptmann diefes Volks 
war Othin, Thor's Sohn; er hatte viele Söhne. Zu 
Othin zählen viele Menſchen ihre Geſchlechter. Er fegte 
feine Söhne zu den Landen, und machte fie zu Haͤupt⸗ 
lingen. Einer von feinen Söhnen wirb genannt Skioͤlldr, 
der, welcher dad Land fi nahm, dad nun Danmörk ”) 
heißt. Aber da wurben dieſe Lande, welche die Asias 
menn bewohnt machten, genannt Godhlönd *) (Goͤt⸗ 
terländer), aber das Volk Godhjoͤd. Dort wurden 
efegt Endemarken (Grenzmarken) zwiſchen Skioͤlld und 
ngifrei, feinem Bruder, der das Reich bewohnt mady= 
te, das nun die Menfchen Sviariki (Schwedenreich) 
nennen. Dthin und feine Söhne waren großweife (stö- 
rum vitrir, d. h. weiffagefundig) und viellönnig (Tjöl- 
kunnigir, zauberfundige), ſchoͤn an Antlitz und ſtark an 
Kraft. Diele andere in deren Gefchleht waren große 
Kraftmänner mit umterfchieblicher Vollkommenheit, und 
einige von ihnen begannen die Menfchen durch Opfer zu 
verehrten, und am (fie) zu glauben, und nannten (jie) 
ihre Götter. Skiöllde war fehr berühmt und hatte unter 
fi großes Reih. In feinem Reiche war große Erzeug⸗ 
nißfülle und guter Friebe. Er hatte einen Sohn, der 
Leif hieß. Daß fruchtbare Zeit und Friede innerhalb des 
Landes fchte, warb die Bedingniß, welche man mit 
einem Könige verband, wenn man mit ihm zufrieden fein 
wollte ”), und man glaubte, baß biefe günftigen Umftände 
mit beigetragen hätten, daß man Othin und die andern 
Afen göttlich verehrt. habe. Sehr verführerifh, einen 
leibhaftigen Dthin anzunehmen, find die angelſaͤchſiſchen 
Genealogien gewefen, und fo haben fie auch zur Aufftel- 
fung von vier Dthinen mitwirken müſſen. Zumer'n ’') 
ſcheint die menſchliche Eriftenz zur Genüge bewielen durch 
zwei Thatfachen: 1) Die Gründer der angelfächfiihen Ok⸗ 
tarchie leiten ihren Urfprung von Dthin ber durch Genea⸗ 
logien, in weldyen die Vorfahren bis zu ihm genau auf: 
geführt werben. Diefe Genealogien haben den Anfchein 
von größerer Authenticität, da fie nicht ſtlaviſche Copien 
ber einen von ber andern find, indem fie (die eddiſchen 
und angelfächfifchen Genealogien Othin's oder Voden's 
und die des Budha hat Wallmann, Om Odin och 
Budda p. 22—25 et p. 45, 46 verglichen), ver: 
fchiedbene Kinder Othin's ald Stifter der Linien in Ans 
fpruch nehmen. Diefe Genealogien find alfo rein angel: 





31) Jetzt Dänemarl, 32) Er leitet alfo den Namen Gaut- 
land (®dtalanb) in Skanbinavien von den Göttern ab. 33) ©. 
Ferd. Wachter, Heimskringlae illust. et Germ. hist. illust, sp. 
€, I. De Regibus Germanorum diseriminibus fortunae belli et 
segetum copiac obnoxiis p. 4, 5. 34) Zurner (Histor, of 
Anglosax. I. p. 535) wird mit Recht von Mone (2. Ih. S. 116, 
117) wiberiegt. 
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ſaͤchſiſch. Wie rein angelſaͤchſiſch fie find, werden wir fo- 
gleich fehen. 2) Der zweite Umftand ift nah Zurnet, 
daß auch die nordifchen Chroniken und Skalden ihre Hels 
den von Dthin durch verfchiebene Kinder ableiten, unge: 
achtet die Nordner nicht Fönnten in Verdacht kommen, 
daß ihre Genealogien von den Angelfachfen erborgt wären. 
Wegen dieſes Zufammentreffend zwiſchen den angelfäcfiichen 
und norbiichen Genealogien müffe man einen Dthin ans 
nehmen, ber folhe Kinder binterlaffen habe. Nun find 
aber die Kinder Othin's in ben ältern nordifchen Denk: 
maͤlern, andere als die in ben angelfächfiichen Genealos 
gien. Nur erft Spätere Denkmäler wie die fpätere Vor⸗ 
rede zur jüngern Edda haben die angelfächfiichen Genealo: 
ien benußt, wie die fpätere Vorrede deutlich zeigt, wenn 
he fagt Vodinn, den wir Dthin nennen. Die fpätern 
nordiſchen Denkmäler haben alfo allerdings bie angelfäch: 
fiihen Genealogien. Aus der Übereinflimmung aber, daß 
alle Koͤnigsgeſchlechter, ſowol bie angelſaͤchſiſchen, ald bie 
norbifhen, ihren Urfprung von Othin ableiten, hieraus 
glaube ih, kann man mit größerm Rechte folgern, bie 
menfchliche Eriftenz von Othin habe nicht fattgehabt, und 
die angebliche Abftammung habe nur dichterifchen, nicht ges 
ſchichtchen Sinn. Dihin müßte da ja ein em 
Reich gegründet haben, hätte er Überall feine Kinder als 
Könige einfegen follen, und von biefem gewaltigen Reiche 
müßten doch die Römer Kenntniß erhalten haben, denn 
die angelfächfiichen Genealogien nehmen einen fehr fpäten 
» Dthin an. So heißt es im Nennius: Hors und Hengiſt, 
die Söhne Guitils, des Sohnes Gugla's, ded Sohnes 
Guecta's, ded Sohnes Voden's, des Sohnes Frealf’s, 
ded Sohnes Fredulf's, des Sohnes Fuin's, ded Sohnes 
Folnpald's, ded Sohnes Geata’s, der, wie man fagt, Sohn 
des Gottes war. Geata bedeutet aber Gothe, und Gautr 
war ein Name Dtbin’s, Hier ift alfo Othin zwei Mal be: 
nust, einmal unter feinen wirflihen Namen Boden, und 
unter feinem Bezeichnungsnamen Geata. Beba Venerabis 
lis fagt von Hengift und Hord: Die Söhne Wetgiſſe's, 
defien Vater Vecta, defien Grofivater Voden war, von 
vefien Stamme das koͤnigliche Geſchlecht vieler Länder 
oder Provinzen feinen Urfprung abgeleitet bat. Diefelbe 
Genealogie hat die ſaͤchſiſche Ehronit zum I. 449 und 
bemerkt, von Woden leitete den Urfprung ab all unfer koͤ— 
nigliches Geflecht, und auch das ber Suth-Hymbrer. 
So finden wir Woden unter den Vorfahren Gerbil’s, 
unter den Ceolwulf's, unter den Enfleada's, welche Ge: 
nealogien mit Moden fchließen. In Cerdik's, Alle's, 
Ceolwulf's und Athelmulfs Stammbäumen ift Baͤldaͤg, 
Moden’d Sohn, in der Enfleada’d, der Tochter Edwin's, 
iſt Woden's Sohn Withläg. Bei der Stammtafel von 
Aus Vorfahren ift Wodan nicht der legte Stammberr, 
fondern er ift Sohn Frithowulf's. In der Stammtafel 
Athelwulf's iſt Woden Frithuwald's Sohn, aber num 
eht es noch weiter, Frithuwald Freawing, Freawine 
, Frithuwulf Finning, Zinn Godwulfing, 
Godmulf Geating, Great Zätwaing, Zätwa Beawing, 
Beaw Scoldwaing, Sceldwea Heremoding, Heremod 
Itermoning. Itermon Hrawraing, ber war geboren in ber 
Arche Noa (se waes boren in thaere earce Noe), 
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dann kommt Lamech ıc. bis Adam, den erften Menfchen. 
Was ift aus diefen Genealogien zu nehmen, in welchen 
allen Woden ift? Etwa, daß Hengſt's und Hord’ Großs 
vater ober Urgroßvater wirklich Wodan geweſen? Nein ! 
fondern das, daß man blos Hengiſt's und Hord’ Vater 
oder hoͤchſtens Großvater kannte, und nun fhon Wodan 
eintreten mußte. In den angelfächfiichen Kiedern ward 
natürlich, wie in andern Liedern, Hengift Witils' Sohn 
enannt. Alfo ben Vater konnte man fpäter wiffen. Wie 

n ben norbifchen Gedichten die Könige dichteriich Othin's 
Nachkommen hießen, fo natürlich warb in den angelfäch- 
ſiſchen Hengift auch Woden’s Nachfomme genannt. Die 
Eenealogien der Übrigen angliſchen und fächlifchen Könige, 
die mit Woden ſchloſſen, waren noch befcheiben genug. 
Aber Moden durfte in der Chrijtenzeit fein Gott bleiben, 
er mußte alfo einen Frithomulf oder Frithowald zum Bar 
ter erhalten. Aber ein großes Ziel blieb nun noh Adam, 
und dieſes ward ebenfo glüdlich erreicht, als früher die 
heidnifchen Könige den Woden erreicht hatten: Da Othin 
von allen Germanen verehrt ward, aber man gleichwol 
den Gedanken gemeinfamer Abkunft aller germanifchen 
Völker nicht erfaifen fonnte, fo } B. die Franken von 
den Norbmannen ableitete, fo Eonnte es nicht anders 
geſchehen, als daß man glaubte, dieſes oder jenes, was 
allen germanifchen Völkern gemeinſchaftlich geweſen, 53 B. 
Othin habe diefed oder jenes Volk urfprünglich eigenthuͤm⸗ 
lich gehabt, und bie andern haben es von ihm entlehnt, 
Abnlich wie man auch jegt noch den Urfprung eines Ges 
brauche oder Gottes, den ein Volt des Abendlandes 
hatte, erklärt zu haben glaubt, wenn man ibn bis auf 
Indien zurüdgeführt und z. B. den Othin, Wodan, in 
dem Budha wieder gefunden hat. Bon ähnlicher Meis 
nung von Entlehnung fcheint es zu zeugen, wern man in 
den Vidraukar vid Olafs sögu —* *) die Stelle 
findet: König Dlaf Chriſtnete alles dieſes Reich *) (naͤm⸗ 
lich Norwegen), und brach alle Opfer (bloͤt) nieder und 
alle Götter (god, Goͤtzenbilder), als Thor Engilsman- 
nagod (Gott der Engländer), und Othin Saxagod 
(Gott der Sachſen), Sjöld Skänungagod (Gott der 
Schooner), und Frey Sriagod (Gott der Schmweben) 
und Godorm Danagod (Gott der Dänen) und vicle ans 
bere Opferfchaftsungeheuer —— alcrimsl, d. h. 
durch Opfer verehrte Ungeheuer), beides Klippen und 
Altaͤre (hamra ok hörga), Wälder, Gewaͤſſer und Baͤu⸗ 
me, und alle andere Opfer, beides größere und kleinere. 
Da die Grenzen von Diaf's Reiche vorher genau angeges 
ben werden, fo kann der Verfaſſer nicht ähnlich, wie ans 
dere nordifche Sagenhelden, zu Beherrfhern großer aus— 
ländifher Reiche gemacht werben, fagen wollen, Olaf 
babe in England den Thorödienft, in Sachſen den Othins⸗ 
dienſt ıc. geftürzt, fondern er muß biefen- Gottheiten jene 
Benennungen beilegen, weil er wußte, Thor war von ben 
Angelfachfen, Othin von den Sachſen verehrt worden, und 
nun glaubte, die Norweger hätten diefe Gottheiten von 
andern Voͤlkern entlehnt. Ähnliche Anfichten müfjen ſchon 
85) &. 283, in den Formanna-Sögur 5, Ih. &. 289, 
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im Heidentbume geherrfcht haben, denn ein Name Othin's 
war Gautr ”) (Gothe)*) und ein anderer Gauta-tyr ”) 
(Gott der Gothen). Zwar hatten auch die Gothen, beide 
die auf dem Feſtlande und die auf der ffandinavifchen 
Halbinfel, den Othinsdienſt ), nämlich jener Mars des 
Jordanes, welchem die Gothen bie Erfilinge der Kriegs— 
beute gelobten, und die Gefangenen opferten, ift fein ans 
derer als Othin, fo auch ift jener Ares des Procopius, 
welchen die Zhuliten, unter denen die Gauti namentlich 
aufgeführt werben, ben ber Götter größten nannten, und 
dem fie den erften im Kriege gefangenen Menſchen opfers 
ten *'), fein anderer als Othin. Aber der Dthinsdienft 
war auch den andern ffandinavifchen Völkern eigen, und 
Othin hätte z. B. ebenfo gut Svia-ıyr (Gott der Schwes 
den) genannt werben können, als ihn die Norweger und 
Söländer Ganta-tyr (Gott der Gothen) nannten. Daß 
den Dthin fein germanifches Volk ald ihm urfprünglich 
eigenthümlich in Anfpruch nahm, ift ein feiner Zug; denn 
fie hatten ihren Gott Othin nicht aus Kunſtſinn geichaf: 
fen, fondern aus Notb. Ihr Scharffinn hatte den Dtbin 
gefchaffen, und bdichterifh am ihm find nur die Ausdrüde, 
die von ihm gebraucht werden, und die Anmwentung, bie 
fie von Othin machten. Dichterifhen, wenn auch feinen 
gefchichtlichen Sinn hatte es in der Heidenzeit, den Dıbin 
ald Stammvater der Könige und der Machtmänner zu 
nehmen, deren Hoͤchſtes Raubfahrten waren, Aber finn: 
los war «8, daß man in ber Ghriftenzeit den Othin ald 
Stammovater beibebielt, ihm aber nicht mehr an die Spige 
ftelte, fondern einfhob. So ift nad) der fpätern Edda 
Dthin nur ein anderer Name für Priamud, und nad 
Dthin’d Frau Frigg, Phrygien genannt. Dir Priamuss 
Dthin aber war ber fiebente Mann aus Qupiter’s Ges 
ſchlechte. Noch feltfamer nimmt ji) der Stammbaum des 
Königs Swerri *), aus und aus ihm bemerken wir, nämlich 
mit dem Stammbaume felbft rüdwärts gehend, daß bier 
Othin zwifchen Reri und Frjalaf fteht, hierauf Finn, Go: 
dolf, Bjar, Skiolld, Hermod, Zrinam, Attras, Bebwig, 
Seſeps, Magni, Modi, Binginer, Bingithnr, Erednir, 
Jorek, Thor, in aufileigender Linie folgen. Thor's Muts 
ter ift Tochter bed Priamus, Hierauf werden beffen Vor: 
väter im auffeigender inie aufgezählt, und zwar fich 
mit ben heidnijichsgriechifchen Namen nicht begnügene, 
endlich bis zu ben biblifchen übergegangen und der Stamm: 
baum glüdlih bis zu Adam, dem erften Menfchen, ges 
bracht. Aber foweit auch biefer Unfinn gebt, fo findet 
fi auch bier nur immer ein Othin. Die Verdoppelung 
der Othine war für den Scharffinn der neuern Zeit aufs 
behalten. Wollen wir auch nicht die Verdoppelung fo 
weit treiben wie Suhm, und drei norbifche Dthine und 





37) Grimnismäl 53, 38) Dod kann es auch durch Hüter 
überfest werden. 89) ©. 5. B. in den Häkonarmal, Str. 
1 im do. Gap. ber Sage Hakon's bes Guten, 40) Torbanes 
(nach Cassiodorus, De reb. Get. e. V, p. 195, bti Muratori) 
nimmt zwar die @othen als mit den Geten für eins, doch fügt er 
zu dem Birgilifchen Bers: Quem Martem Gothi semper asperrima 
lacere eulturä. 41) Procopius, De bello Gothico. Lib. IE, 
) Die fpätere Vorrede zu Saga Sverris Konüngs in ben For- 
wann-Sögur, 8, h, 2. 
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einen ſaͤchſiſchen Othin annehmen, und uns flatt mit vie 
ren mit zwei begnügen, und einen ditern und einen jüns 
gem; auf welchen legtern man die Sagen von erſterm 
bergetragen babe, annehmen, fo brauchen wir doch auch) 
diefe zwei nicht.einmal, Was hat aber, fragt man bils 
lig, ber — Othin mit jenem Othin, dem Sohne 

ur's, gemein, ber mit feinen zwei Brüdern den Rieſen 
Ymir erihlägt, und aus beffen Körper und Blute, Hims 
mel, Erde und See bildet, was hat Othin der Gott der 
Schlacht, mit jenem Othin gemein, der den Ask und der 
Embla Athem oder Seele gab? Der Kriegögott war eins 
mal zum Stammovater ber germanilchen Fürftengejchlechs 
ter geworben. Die Götterfage war das Abbild deſſen, 
was auf Erben vorging, daher mußte, weil Othin Stamm⸗ 
vater der irdiſchen Fürften war, er auch der bimmlifchen, 
ber Afen, werden. Die erfchlagenen Helden famen nach 
Walhoͤll zu dem Kriegögott Othin, der fie entboten hatte, 
und diefer mußte im Himmel berrfhen, wo Walhöll lag, 
folglich fonnten der Kriegägott Dthin und der Himmelds 
gott nur einer und derſelbe Gott fein. Freilich als 
Othin nicht mehr als urfprünglicher Gott, ſondern als 
ein Menfch galt, der ſich zur Gottheit durch Zauberfünfte 
aufgefhwungen, dann hätte man, um folgerecht zu fein, 
einen dltern und einen jüngern Othin annehmen follen, denn 
jener Menich konnte doch nicht vor Erfchaffung der Erde 
und der Menichen gelebt, und den Riefen Mir erfchlas 
gen haben? Aber man nahm lieber diefe Wiberfprüche 
ruhig bin, denn mit einem jüngern Othin war nichtd ges 
dient, denn jeder wollte nicht von einem jlngern, neuges 
fchaffenen, fondern von jenem alten Othin abjtammen. 
Nur erft die neuere Zeit brauchte mehre Dthine, und fie 
wird fie brauchen, fo lange fie glaubt, daß Dthin leibs 
baftig in den Norben eingewandert fei*). Eine Ein: 
wanderung fand flatt, aber eine geiftige, nämlich die Nord⸗ 
mannen brachten, als fie, ungewiß, in welcher Zeit, in ben 
Norden einwanderten, ben Glauben an Dthin mit. Da 
man nicht davon loskommen kann, in der zur Menfchen- 
geſchichte geftalteten Götterfage Gefchichte zu erbliden, fo 
bat man auch nicht anders als möglich gehalten, daß 
Dthin in eigener Perfon den Dibinsglauben gebracht has 
ben müffe. Da die unkriegerifche Finnenwelt früher im 
Norden fein mußte, ald die Eriegerifche germanifhe, denn 
fonft hätte jene ja eindringen müffen, was unmöglich war, 
fo ift der Othinsglaube allerdings als die fpdtere Melis 
ion im Norden zu betrachten. Aber dieſer Othinsglaube 
Berrfchte unter den Germanen, nicht unter den Finnen. 
Wollen wir alfo eine leibhaftige Einwanderung Dibin’3 
annehmen, fo bätte er, um Lehrer der Norbgermanen zu 
werben, entweder diefe fchon vorfinden müfjen, oder die 
Nordgermanen mußten zugleih mit Othin eimwandern, 
Wanderten fie erft mit Dihin ein, fo wäre nah Schoͤ⸗ 


43) So fagt Schöning, Chronologia ad Histor, Snorri, 
Sturlae filii, illustrandam pertinens (in der Borrebe zur Heims⸗ 
fringla. 1. 25. ©. LI): An. a. o. Chr. ros mascitur Othinus, 
und weiter +0, adrventus Othinus in terras nostras boreales. 
Solch ein Othin kann allerdings nicht eins fein mit dem Othin, 
—— Bur's, der aus Ymir's Koͤrper Erde und Himmel 
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nings Berechnung ber ffanbinavifche Norben erft 40 Jahre 
vor Chriftus von Germanen bevölkert worben, denn früs 
ber kann man fie nicht wohl fegen, ba, wie Snorri er⸗ 
ählt, der Dthin, der im jeder Schlacht vermöge feiner 
8 aubertunft fiegte, doc ohne Kampf zu wagen vor ber 
Römer Häuptlingen aus feinen Befigungen jenfeit bes 
Dons floh. Suhm läßt auch noch einen Dthin vor Das 
rius fliehen, ungeachtet fich ſolche Flüchtlinge in ber Rolle 
von Kriegsgöttern nicht gut auönehmen. Er hat nämlich 
vier Othine in Bereitfhaft. Der erfie Dtbin war Boͤr's 
Sohn, kam vom alten Asgard am Ausfluffe des Don, 
ift eins mit dem Geta, Geata im Stammbaume Hengift’d 
im Nennius, heißt in ber Edda Fat, im Landfebgetal 
Eat, hat zum Vater Beaf, in ber Edda Biaf, mit dem Zus 
fage: den wir Biarnennen heißt bei ben Engländern Bear, 
Bea, Ber, das ift Bör, bei ben Zeutfhen Wodan und Teut, 
führt bei feinem Volke die Anbetung der Sonne ein. Der 
zweite Otbin, Hermodi's Sohn, Fam ebenfalls aus dem als 
ten ande mit Afen und Bubinern (Wanen) und floh vor 
Darius Hyſtaspis, ber wider die Skythen zu Felde zog, 
hieß König der Türken oder Zurcilinger, brachte von den 
Griechen und Phöniziern Buchſtaben mit, behandelte fie 
aber ald Geheimniß, baute Tempel, führte die Lehre von 
Walhoͤll ein, ward daher von Aller verdrängt, ber des⸗ 
halb Mitothin, Mitherrfcher (richtiger Mid - Ithin, d. b. 
Mittelothin) genannt wird. Der dritte Othin, Fridlef's 
Sohn, 50 Jahre vor Chr., war ein Flüchtling vor ben 
Römem und vor Mithridat, batte feinen Sig zu Upfal, 
ertheilte feinem Sohne Säming Norwegen, dem Gaut 
Gotland, dem Skioͤlld Dänemark, und dem Heimdall 
Schonen*). Der vierte Dtbin ift endlich der fächfiiche, 
der im 3. und 4. Jahrh. gelebt, und in deſſen Gefchichte 
gehöre, wad Saro Grammatifus von Hother und Ball: 
dur erzählt. So kommt Suhm gluͤcklich zu vier Othinen. 
Um fein Verfahren ganz zu würdigen, muß noch bemerkt 
werben, daß er auch mit andern Perfonen ber Sage fo 
verfährt; fo hat er z. B. drei Starkobber *). Nah Suhm 
enthält der erfte Zeitraum ber normwegifchen, dänifchen und 
boffteinifchen Gefchichte die aͤlteſten Zeiten bis auf ben 
legten oder britten norbifchen Othin ungefähr 70 Sabre 
v. Chr. Geb. In dem erften Zeitraume gingen bie Cimbrer 
aus Juͤtland und Zeutonen aus Holften. Alle Einwoh⸗ 
ner ber drei nordiſchen Reiche hießen in ben älteften 
Zeiten Joten, nachher Gotben, und theilten fich endlich 
in Dänen, Norbmannen, Schweden, Joten, Gothen und 
Sachſen. Im zweiten Zeitraume fam ber dritte und letzte 
Othin vom Fluffe Tanais, und ließ fib m Schweden 
nieder. Suhm denkt ſich alfo den ſtandinaviſchen Nor: 
den von Germanen fchon bevölkert, alö der britte Othin 
einwanderte, denn ber zweite Othin nannte die Menfchen, 
welche er nach dem Norden mit ſich brachte, Gothen, 





44) Mone (Gefch. des Heldenthums. 1. Th. &. 232) bemerkt 
bierzu, 4 —— Hengiſt's dieſer dritte Othin der 
Keule Modan fein, und erft 270 Jahre nad Chr. gelebt haben 
mußte. 45) ©. Suhm, Geld. der nordiſchen Fabelzelt, überf. 
v. Gräter. Derf., Geſchichte Dänemarks, Rorwegens und Hol⸗ 
ſteins in zweien Auszügen. Aus bem Dänifchen überf. (Flensburg 
1777) ©. 5, 6, 28, ©. 
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nad) dem Namen ber Boten, welche vorher hier wohn⸗ 
ten, ober nach dem bäniichen Gode oder Gute, indem 
er die Joten, welche ihm folgten, göttliche nannte, weıl 
fie einem Gotte folgten. Bon dieſem Othin entfproffen 
mit der Zeit die drei Hauptwölker, Schweben, Norbmans 
nen und Dänen. Nur löfet Suhm das Raͤthſel nicht, 
mie ed dann bem britten Dibin gelungen, fich bie kriege— 
rifhen Germanen zu unterwerfen, denn bie ditere Zeit 
hatte da leichter Spiel, weil fie fagen fonnte: Dihin hat 
das durch feine Zauberfünfte bewirft. Suhm fagt: er 
babe ſich zu Folge der Lehre von der Seelenwanderung 
für den alten Othin auögegeben, man habe * daher 
ſowol für die hoͤchſte Gotiheit, als für den Gott des 
Kriegs gehalten; hierdurch habe er ein ſolches Anfehen 
erhalten, daß er thun fonnte, was er wollte. Die Bors 
nehmften aus feinem Gefolge feien aud für Götter ge 
halten worden, Aber wie dad alles möglich war, er! 
Suhm nicht. Wahrſcheinlich denkt er ſich auch das zu 
Folge vom Vorgeben der Seelenwanderung. Aber wenn 
noch lebende und unter einem denkenden Volke, wie die 
Germanen, wandelnde Menſchen für Götter gehalten wer⸗ 
den follen, müffen fie doc etwas thun können, wad man 
für göttliches Wirken halten kann. Des dritten Dthin's 
ganıe Lehre, fagt Suhm weiter, habe dahin gezielt, ein 
iegerifched Volk zu bilden, und dies habe er erreicht. 
Alo die Germannen waren umfriegerifch, bevor dieſer 
dritte und legte Dthin anfam. Aber Suhm nimmt aud) 
den alten Dtbin ald Kriegägott an. Alfo die Germanen 
waren bei ihrem alten Kriegsgott Othin unkriegeriſch? 
Man fieht die Einwanderung bes britten Othin hat nicht 
ben mindeften gefchichtlihen Sinn, und mußte für den 
Norden, der fchon den alten Othin hatte, ohne alle Bes 
deutung gewefen fein. Nur dem zu Liebe, daß die fpätere 
Sage erzählt, Othin fei vor den Roͤmern geflohen, und 
weil dieſes den Eroberungen der Römer nach erft im letz⸗ 
ten Jahrhunderte vor Chriftus ftattfinden konnte, ſetzt die 
Einwanderung eines Othin ind I. 40 oder 70 v. Chr, 
Auch viele andere, wie 5. B. Bolten (Dith. Gefch. 1.) 
laffen den Odin leiblich einwandern und eine neue Relis 
gion bringen. Da Othin der Gott der gefammten Gers 
manen war, fo wanderte er in den Norben ein, mit ben 
erften Germanen, die bier eindrangen, aber nicht leiblich, 
fondern im Haupt und Herzen und ben Armen ber Gers 
manen, und nur infofern hat die Sage Sinn, wenn fie 
fagt, daß der Häuptling ber Eindringenden Othin gewes 
fen, benn dichteriih genommen, konnte er allerdings ber 
—— der Eroberer genannt werden. Aus der in 
enſchen geſtalteten Goͤtterſage iſt der große Nachtheil 
fuͤr die Geſchichte entſtanden, daß man annimmt, es habe 
Othin in eigener *) Perfon ben Glauben an ihm gefliftetz 
46) &o Feat 4 B. Münter (Dänemarks und Norwegens 
Kirchengeſch. 1. Ih. 1. Bde. ©. 70 fa., 81 fg.) umftänblih von 
Othin als Stifter feiner ſchamaniſchen Religion im fkandinavifhen 
Norden. Bon biefer fchiefen Anfiht abgefehen ift feine Darftelung 
des ſtandinaviſchen Heibenthums von Dthin und der Othiniſchen 
Religion nicht unbemerkenswerth. Der Ausdrud Othiniſche Relis 
gion hat für uns nur diefen Sinn, daß fie von ihm hundelt und 
ihm zugeſchrieben wird, nicht aber, baß, wie Münter und Andere 
vermeinen, Othin ſelbſt fie geftifiet habe. 
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dba es doch weit wahrfcheinlicher ift, ber Dthinsglaube 
babe ſich erft nah und nach aus ben Rebensverhältniffen 
entwidelt, und daß die Priefter gefagt, um ihre Lehre, 
die fie nachbildeten, zu heiligen, Othin habe fie felbft ge: 
lehrt, nämlih durch Drakel. Der Ausdruck Othiniſche 
Religion ift inſofern nur mit Sicherheit zu — 
wenn man ſie nur in dem Sinne Religion uͤber Othin 
ſich erſtreckend, nicht Religion von Dihin berrührend, 
nimmt, denn Letzteres ift, da Dtbin am wahrfcheinlichften 
ald ein urfprünglicher Gott genommen werden muß, rein 
unmöglih. ine urfprüngliche Gottheit nennen wir naͤm⸗ 
lich die, welche ſich die Menfchen fogleich ald eine Gott: 
beit aufitellten, eine nicht urfprüngliche die, welche erft 
aus einem vergötterten Menfchen zu einer Gottheit geftempelt 
wurde. Nach von Gagern “), dem Dibin eine gefchichts 
liche Perfon ift, ift es zwar in ewige Dunkelheit gehüllt, 
ob Dihih mit der Freia, feinem Weibe, fich den göttlichen 
Naturen fubftituiren wollte, oder ob die kommenden Mens 
ſchen fie fo verwechſelten und vermifchten. Nur das ift 
nah von Gagern hoͤchſt wahrſcheinlich und philoſophiſch 
erwieſen, daß er, weit entfernt, alles Vorhandene zu ver: 
werfen, ben gefundenen Stoff nur orbnete, mie Moſes, 
Zamolxis und nah ihm Muhammed thaten. Martialifch 
war vor ihm ihr Glaube, martialifcher wurde er noch 
durch ihn. Aber wie Snorri es darſtellt, brachte Othin 
eine neue Gefeggebung, die aus Afaland, mit, und ward 
überhaupt Stifter einer neuen Religion, lehrte z. B. dem 
Leihenbrand. Wir fehen daher nicht ein, warum wir 
nicht lieber die leibliche Einwanderung Othin's ganz aufs 
geben wollen, da fie die Michtigkeit nicht haben Eonnte, 
die ihr beigelegt, ald eine Einwanderung, der feine wich: 
tigen Folgen beigelegt werden koͤnnen, und gleichwol ges 
gen alle gefchichtliche Wahrheit if. War ja ein Orbner 
des vorhandenen Stoffes nöthig, wozu brauchte es da erſt 
einer fo gewaltigen Einwanderung? Nehmen wir alfo 
Othin nicht ald Stifter einer neuen Religion an, verliert 
er feine Wichtigkeit. Ihm ald Stifter einer neuen Relis 
gion anzunehmen, biergegen fpricht, daß wir bei den übris 
gen Germanen baffelbe finden, was Dibin im Norden 
gelehrt haben fol. Diele Verbreitung ber Dthinslehre 
durch die gefammte germanifche Welt macht die Annahme 
unnötbig, daß es im Norden eines leiblich erfcheinenden 
Othin's beburft hätte. Dder bedurfte ed wenigftend eines 
befondern Othin's ald Geſetzgebers? Gibbon jagt, unge: 
achtet ber gebeimmißvollen Dunkelheit der Edda koͤn⸗ 
nen wir boch leicht unterfcheiben zwei Perfonen vermifcht 
unter dem Namen Dthin, ben Gott des Krieges, und 
den großen Geſetzgeber von Skandinavien. Der lebtere, 
ber bammed bed Nordens, habe eingerichtet eine Res 
ligion, angepaßt dem Klima und dem Bolfe. Nun ift 





47) v. Bagern, NRationalgefchichte der Teutſchen. 1. a 
©. 77. ©. dagegen Gibbon, The deeline, Chap. X. Ed. II. 
. 246, wo Dthin’s Erpebition in ben Rorden fehr ſchoͤn genannt 
Mi: sgreable but incertain hypothesis concerning Odin. Bergl. 
die Anm. &. XXXVI., wo er fagt, daß Othin's wundervolle Er: 
pebition nicht ſicher als authentiſche Gefdichte angenommen werde. 
Doch gilt diefed von ber wundervollen Heerfahrt; denn von Othin 
als Muhammeb kann Gibbon keineswegs loskommen. 
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aber eben biefe Religion fo befchaffen, daß fie feinem. 
Gotte beffer, ald dem Gotte des Kriegs jraefrichen wer: 
den konnte. Für ein Eriegerifched Volk war eben feine 
Religion paffender, als die, welche lehrte, daß der Gott 
des Kriegd zugleich auch der Gott des Himmels fei, wo 
die in der Schlacht Gefallenen herrlich) bewirthet werben 
wuͤrden. Es fommt bei ber Frage um Dthin, als leiblis 
chen Gefeggeber, hauptfächlich auf die Frage an: War das 
triegerifche Volk eher als feine Religion, oder bildete ſich 
im friegerifhen Volke erft eine ſolche Walhöllöreligion, 
eben weil es ein Friegerifches Volk war? Nun finden wir 
bie Germanen im eigentlihen Germanien, oder Teutſch⸗ 
land ebenfo Priegerifh, ald im germanifhen Norden. Nach 
Caſar's Befchreibung konnte Fein kriegeriſcheres Wolf ge: 
dacht werden, ald die Germanen, die Gäfar Eennen lernt. 
Auch hat Armin bewiefen, daß der teutiche Othin oder 
Wodan nicht blos ein Kampfeswuth verleihender, fondern 
auch ein argliftiger Gott fein mußte, wenn er Scharen 
über Ubermacht und feinere Kriegöbildung den Sieg ver: 
leihen wollte. Nehmen wir alfo dad Unmwahrfcheinlichere 
an, daß die Religion bad Volk erft Eriegerifch gemacht, 
nicht die Kriegerreligion entftanden, weil dad Voik ſchon 
Priegerifch war, fo dürfen wir doch nicht Othin blos als 
Muhammed des Nordens oder den großen Geſetzgeber 
von Skandinavien auffaſſen, ſondern ais den Muhammed 
der Gefammt:Germanen, Wie unſchicklich aber dieſe Ver: 
gleihung ift, müffen wir, da fie nicht blos Gibbon, ſon⸗ 
derm auch viele Andere haben, die Dthinsgläubigen und 
die Moslemim vergleichen. Die Dthinsgläubigen gingen 
nicht fanatifh in den Kampf, um auch Andere zu ihrem 
Glauben zu befehren. Muhammed's Scharen war bie 
Auöbreitung feiner Lehre Zweck. Die Dthinsverehrer 
opferten, daß Othin ihnen Sieg verleihen möchte, Ihnen 
fonnte alfo gar nichts daran gelegen fein, den Drhins: 
dienft auszubreiten. Sie brachten ihn mit, wohin fie Pas 
men, für fich, nicht für Andere, Könige und andere maͤch⸗ 
tige Männer, das waren die Dtbinsdiener. Der Gott 
ber Sflavengefchlechter war nicht Othin, ſondern Thor. 
Die Moslemim begeifterte der Gedanke, dag nur Ein Gott 
und Muhammed fein Prophet fei, und in dieſem Geifte 
verbreiteten fie beffen Lehre. Die Othinsverehrer waren 
zufrieden, wenn ihnen felbft Dthin nicht erzürnt fei, und 
ihnen war es Recht, wenn andere einen andern Gott 
verehrten. Religionskriege, nämlich foldye Kriege, deren 
Zweck war, bem befiegten Volke die Religion der Sieger 
aufzubringen, konnten bie Germanen alfo weder unter fich, 
noch mit Andern führen. Zerflörten fie Heiligthuͤmer, fo 
konnte es entweber bloß geſchehen, weil das Heiligthum 
Örtliche Bedeutung hatte, oder weil die Gottheit ihnen 
fremd war. Auch konnte bie Zerftörung von Heiligthüs 
mern badurch gefchehen, daß fie von einem ausging; denn 
auch foldhe gab es unter ben Germanen, bie niemals 
opfern wollten. Religionszwang gegen Nichtopferer hatte 
nur in fo weit flatt, als bie Nichtopferer Fürften waren, 
bie für dad Bolt um Fruchtfüle opfem mußten. Ent: 
fiehenden Zruchtmangel ſchrieb man der Unterlaffung der 
Opfer, und fomit dem nicht opfernden Finſten zu. 
DOpferte fonft Iemand nicht, fo hatte er das Unglüd für 
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fich zu tragen, das man ber Unterlaffung der Opfer zus 
fchrieb *"). Die Religion der Germanen ward fo frei ges 
übt, fo frei ein Brauchdienft nur immer fein kann. Das 
ber ift es auch fo fchwer, die Religion der Germanen in 
ihren Einzelheiten foftematifch darzuftellen, da jeder Häupt: 
ling nach feinen Anſichten fo lange walten konnte, bis 
man glaubte, daß er ein Öffentliches Unglüd herbeigeführt. 
Nun erft mußte er büßen. Jeder Hausvater hatte für 
ſich auch freie Religionsübung, ſodaß alfo nur bei Opfer: 
feften der Gemeinde ober des Staats erſt die durch «Ders 
kommen vorgefchriebenen Gebräuche eintraten. Um den 
Goͤtterdienſt des einzelnen Hausvaterd fümmerte ſich nies 
mand, benn es gab, wie aus Tacitus hervorgeht, nur 
Priefter für die Gemeinde und den Staat. Im Übrigen 
war jeder fein eigener Priefter, und hatte feine eigenen 
DOpferftätten. Alſo in Mofcheen zu gehen, war niemand 
gezwungen. Auch von diefer Seite ift es ganz unftatts 
haft, die DOthinifche Religion mit dem Muhammebaniss 
mus zu vergleichen. Bei Saro Grammaticus **) fpielt 
Othin eine große, aber traurige Role. Thor, Dihin und 
andere bemwirfen in Norwegen, Schweden und Dänemark 
durch Zauberfünfte, daß fie für Götter gehalten und durch 
Opfer verehrt werden. Othin wird für ben vorzliglichiten 
der Götter gehalten. Zu Upfal hält er fih am haͤufigſten 
auf; doch ift er au zu Byzanz. Den Gedanken, einen 
Sig Othin's nach Byzanz zu verlegen, hat Saro Grums 
maticuö, ber den Paulus Diafonus kannte, wol aus dies 
fem genommen, benn biefer fagt, daß erzählt werde, Wos 
dan fei lange vor der Zeit, ald er den Langobarben den 
Sieg ertheilt, nicht in Germanien, fondern in Griechen: 
land gewefen. Die norbifhen Könige laffen nah Saro 
Grammaticud eine goldene Bildfäule Othin's machen, und 
ſchiden fie nad Byzanz. Frigg aber läßt, um mebr 
Schmuck zu erhalten, Gold ber Bilbfäule entziehen. Othin 
hängt die Schmiede, und macht, daß bie Bildfäule redet, 
wenn fie berührt wird. Frigg treibt Ehebruch und läßt 


48) ©, F. Wachter, Heimskringlae lllustratae et Germa- 
norum historiam illustrantis specimen, Ir 8. 49) Earo’s 
Quellen über Othin handeln und ſtellen ruͤckſichtlich bie betreffen⸗ 
den Stellen aufer Suhm zufammen, befonders Dahlmann, Eins 
leitung in die Geſchichte von Alt-Dänemark (im f. Forſchungen auf 
dem @ebiete der Geſch. 1822. 1.85. S.151fg. Beijer, Evear 
rites Häfder 1825. I. &. 246 fg. Chr. Niemeyer, Sagen, be 
treffend Othin, beffen Geſchlecht und bas Afenthum überhaupt, 
nad) den Überlieferungen Saro, bed Grammatikers. (Erfurt 1321.) 
(Audy in der Borgeit 4. Bb. 3. Et.) Katterfeld, Über bie Aſa⸗ 
lehre (Rubolfiabt 1819) (und in ber Ifis), S. 8—15, Doch fins 
den wir nicht mit Katterfeld wahrfceiniih, daß Enorri feine Ans 
ſichten aus Saxo Grammaticus geſchoͤpft, benn bie Anſicht, daß 
bie heidnifchen Götter Menfchen geweſen, die fi) durch Zauberci 
den Ruf ber Gottheit erworben, gehörte nicht blos dem Saro 
Srammaticus, fondern beffen Beitgenoffen überhaupt an. Finn⸗ 
Magnufen (Lex. Mythol.), welcher das Umfaffendfte über Dtbin 
geſchrieben, ſtellt S. 567—594 nit nur die Stellen über Othin 
aus Saro Brammat’cus, fonbern aud) bie ber fpätern dänifchen 
und ſchwediſchen Chroniken zufammen. Wir müffen hierauf vers 
weifen, ba ihre Betrachtung bier ber Raum nicht geftattet, Nur 
im Allgemeinen bemerken wir, daß die Hauptquellen ber bänifchen 
Chroniken Saxo Grammaticus und ber ſchwediſchen Adam von 
Bremen find, Doch find fie ihnen nicht genau gefolgt, fonbern fie 
haben jene Angaben nach ihrer Weiſe geftaltet. 
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durch den Ehebrecher bie goldene Bilbfäule zerflören, und 
verwendet bas Gold. Wegen diefer doppelten Schmach 
entweiht Othin. Da erwirbt fi ein berühmter Zauberer, 
Namens Mit: Dthin (richtiger Mid⸗Othin, d. h. Mittel: 
Othin Zwiſchen⸗ Dthin) , göttliche Verehrung. Als Othin 
zurücfehrt, entweiht Mid-Othin nah Pheonia (Fühnen). 
Daß unter Pheonia nicht Finnland, wie man vermus 
thet ), zu verftehen, zeigt die Hist. Gent. Danor., bie 
faͤlſchlich dem König Erich zugeſchrieben worden. Sie 
fagt: dem Frithleif fei Othen nachgefolgt. Diefer fei plög: 
lichen Todes geſtotben an dem Orte, der nun Dihens 
(Odenſe) heiße, dieſer fei ein großer Zauberer und Weifs 
fager gemefen, fei beöhalb von allen Voͤlkern ringsum 
als Gott verehrt worden, und deshalb hätten die Griechen 
eine Bildfäule, die ihnen die Dänen als ein großes Ges 
ſchenk geſchickt, mit der größten Ehrfurcht —— 
Dem Othin fei fein Sohn Balder nachgefolgt. Der Ver: 
faffer laßt alfo den eigentlihen Othin“) auf Fühnen zu 
Odenſe flerben. Snorri Sturlefon, der, um in Dtbin 
einen fchwebifchen König zu erhalten, ihn in Upfal fler: 
ben laffen muß, läßt Othin wenigſtens auf feiner Wan: 
derung in ben Norden nach Fühnen fommen, und Odenfe 
nah ihm genannt werden. Nah Saxo Grammaticus, 
der allein den Mid» Dthin hat, wird er in Fühnen in 
einem Zufammenlaufe der Einwohner erfchlagen. Da bir 
Zodte Peft verurfacht, wird er wieder aus dem Grabbits 

el genommen, und feine Bruft mit einem Pfahle durch: 

ochen, und fo hört die Peft auf. Othin, aus ber Ber: 
bannung — ſetzt die ab, die ſich in feiner Ab: 
wefenheit die Ehren der Himmliihen angemaft. Bon 
Dthin’s Licbedabenteuer mit ber Rinda haben wir oben 
ſchon gehandelt. Wegen feiner Schandthaten wird Othin 
von den Göttern, deren Hauptfig zu Byzanz war, ents 
fegt und geächtet. Cie machen Dllern zum Könige und 
Gotte, und geben ihm auch den Namen Dibin. Nach: 
dem Dthin durch die Verbannung genug gebüßt, gewinnt 
er einige Götter durch Schmeicheleien und Gefchenke, und 
vertreibt Oller'n aus Byzanz, der nad Schweden ents 
weit, und von den Dänen erfchlagen wird, Othin, der 
num die Abzeichen der Göttlichkeit wieder erlangt, gewinnt 
fo glängende Meinung in allen Theilen der Erde, daß ihn 
alle Völker als ein der Welt wieder gegebenes Licht um⸗ 
faßten, und fein Drt des Weltkreiſes war, welcher der 
Gewalt feiner Gottheit nicht gehorcht hätte Co er 
theilt Saro Grammaticus **) Dthinen bald zu wenig, bald 
zu viel, und es ift ihm mehr um 2 Floskeln zu 
thun, als die Sagen, bie ihm vorlagen, treu darzuſtellen. 
Saro Grammaticus, ob er gleich das Verſemachen lichte, 
mehr ein rethoriſcher, als dichterifcher Geift, hat Othin am 
meiften miöhandelt. Snorri Sturlefon dagegen, obgleich 





50) Finn-Magnusen, Lex, Mythol, p- 579, 51) Finn: 
Magnufen fagt, daß bier offenbar von Mit+Dtbin die Mebe feiz 
aber ber Werf. ber Hist. Gent. Danor. meint den eigentlichen 
Othin, da Balder fein Sohn ift, und folgt alfo einer Sage, nah 
weicher ber eigentliche Othin zu Odenſe geftorben. 52) Saxro 
Grammaticus Lib, I. p. 12, 18, — Lib. VE p. 108, 104, 
Wie Othin Wikar'n durch Starkader'n hängen läßt, haben wir im 
Art, Opfer bei den Germanen mitgetheitt. 
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auch er ben Anſichten feiner Zeit zufolge, und als from: 
mer Ghrifl, der er war °’), den Dibin ald einen Menſchen 
darftellen mußte, der ſich durch Zauberfünfte zu dem auf: 
ſchwang, daß man ihn für einen Gott hielt, Snorti Stur: 
lefon, ein guter Skalde, bat den Othin ald Menfchen 
aufgefaßt am würdigften behandelt, und feine Darftellung 
iſt auch bie Iehrreichfte, da fie fih am meilten an die 
Götterfage hält, und mehres aud den Götterliedern, na: 
mentlih mehre Stellen der Havamal, in Profa aufge: 
Löfet hat. So iſt gefommen, daß Snorri, obgleich er et: 
was fpäter als Saxo Grammaticus fchrieb, den zum 
Menſchen gemachten Othin dem urfprünglichen Othin aͤhn⸗ 
licher darſtellt, ünd deshalb muß auch Snorri's Darftel: 
lung bier mehr Berückſichtigung finden, und zwar zuerſt, 
wohin Snorri das alte Asgard ſetzt. Aus dem Norden 
von den Gebirgen, welche außerhalb aller bewohnten Laͤn⸗ 
der liegen, faͤllt der Fluß durch Großſchweden (d. h. 
Skythien) *), der, welcher mit Recht Tanais beißt; er 
wär vordem genannt Tanaquisl ober Vanaguisl (Aft 
oder Zweig, d. h. Arm ber Zanen ober Wanen), Er 
fallt in das fdhwarze Meer. In den Wanaquidlen (db. b. 
zwifchen den Nebenflüffen oder den Armen ber Vanayuis]) 
mar bad Land genannt Vanaland (Land der Wanen) 
ober Vanaheimr (Wanenwelt); diefer Fluß trennt ber 
Welt Drittheile. Im Dflen heißt dad Land Aſien, aber 
im Welten Europa. Im Often von ber Zanaquisl in 
Alla war das Land genannt Afaland (Afenland) oder 
Asaheimr (Afenwelt); aber die Hauptburg, die im Lande 
war, nannten fie Asgard. Die Idee alfo, Asgard, dad 
die echte Götterfage im Himmel dachte, nad Afien zu 
verlegen, hat unftreitig der gleichflingende Name gegeben. 
Hatte der Umgeftalter der Götterfage Asgard einmal glüds 
lc auf die Erde herabgebracht, dann war ed nicht ſchwer, 
auch Othin ald Menfchen darzuftellen. In der Burg Ass 
ard war Häuptling- der, welcher Othin genannt war. 

ort war eine große Opferflätte. Das war dort Sitte, 
daß zwölf Zempelpriefter (hofgodar) °*) bie oberfien waren; 
fie foßten walten über die Opfer und Rechtsſpruͤche unter 
den Menfhen. Das find Diar (Götter) genannte, oder 
Drotinar (Herren); ihnen follte Dienfte erweiſen allıs 
Bold und Verbeugung. Othin war ein großer Heer 
Mann *), fehr weit gefahren, und eignete ſich zu viele 
Reihe. Er war fo fiegglüdlich, daß er in jeder Schlaht 
den Vortheil hatte, und fo fam, daß feine Mannen bars 
an glaubten, daß er ald ein angewieſenes Recht den 
Sieg befäße. So macht fich die Umgeftaltung des Kriegs: 
gotted Dihin in einen gluͤcklichen menſchlichen Sieger ziem⸗ 
lich gut. Aber ein fchredlicher Widerfpruch entſteht bald, 
daß biefer Dim, dem ber Sieg als ein ihm angemieles 
ned Recht gehört, vor ben Römern fliehen muß. Das 


53) Diefes geht ſowol aus ber Heimtkringla, als auch aus 
den Nachrichten über fein Leben hervor, f. F. Wachter, Enorri 
Sturleſon's Leben. Hpft. 31 (in der Einleitung zur Heimsfringla). 
54) So fagt bad 1. Sögubrot im 11, Bande ber Formanna-Sö- 
gur ©. 414: In Europa ift dftlich Citbia, das nennen wir Schwe⸗ 
den bas Große. 
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55) Rach anderer esart: zwölf Haͤuptlinge. 
J 8: Wachter, Hrimäfringla. 1.8. &, 13, 569) ©. denf. 
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war fein Brauch, wenn ex fenbete feine Mannen zur 
Schlacht oder anderer Sendefahrt, baß er zuvor die 
Hände ihnen auf das Haupt legte und ihnen den Bia- 
nak gab. Sie glaubten, daß fie wohl fahren würs 


- den. Bianak ift im Germaniſchen ein unerhörtes Wort, 


beöhalb hat man es mit Binaf, dem myſtiſchen Waſſer 
beö Lebens und ber Gefundheit in der Zendavefta vergli: 
chen”). Im Hävamal wird dem Othin in den Mund 
elegt: Das Fann ich Dreizehntes, wenn ich fol jungen 

egen mit Waſſer anmerfen, daß er nicht wirb fallen, 
obgleich er in die Schlacht kommt, ber man neigt (finkt) 
nicht vor ben Schwertern. Snorri wendet bei feinem 
Dtbin in der Heimdfringla mebre Stellen ber Häva- 
mäl an, vielleicht ift es auch mit biefer ber Fall. Uns 
leugbar ift aber zu obiger Darftellung bie Stelle der 
Havamal (Str, 158) benugt: Das kann ich ald das 
Eilfte, daß, wenn ich zur Schlacht foll geleiten Lang— 
Freunde (alte Freunde), daß ich unter die Ränder (Schilde) 
elle (gel, d. h. Zauberlieder, finge), aber fie mit Macht 
Fe (ziehen) heile zum Kampfe, heile aus dem Kampfe, 
fie fommen beile von überall her. Man vergleiche hier: 
mit Zacituß (Germ. III), wo er von den Liedem fpricht, 
welche bie Germanen vor dem Beginnen der Schlacht 
fangen, indem fie den Schild vor den Mund bielten und 
wie fie aus dem Zone bes Gelanged das Geſchick des 
Kampfes weiffagten, und dadurch entweder mit Schreden 
erfüllten, ober felbft von Angft erfüllt wurden. Da nad 
Tacitus (Germ. VIII) die Germanen glaubten, daß bie 
Gottheit bei den Kämpfenden fei, fo fchrieb man die Leis 
tung jenes Gefanges offenbar der Gottheit zu und biers 
durch blos wird erklaͤrlich, wie der Gang jened Gefanges 
zum Drafel dienen konnte. Das Orakel felbft hatte feis 
nen natürlihen Grund, da der Gefang ber Krieger ans 
ders fein mußte, wenn fie fchon Beforgniffe über den Aus: 
gang des Kampfes begten, ober wenn ihre Bruft von uns 
ezweifelter Siegeshoffnung erfüllt war. Ihre Beforgnig 
warb in jenem Falle durch den nicht zufammenftimmen: 
den Gefang vermehrt und die Nicht: Zufammenftimmung 
fchrieben fie dem zu, daß Othin nicht mitgefungen habe. 
Vergleichen wir baber den Bericht des Zacitus mit dem 
Inhalte der 158. Strophe der Havamal, fo läßt fich 
fhließen, baß die Germanen glaubten, wenn ber Kampf 
einen glüdlichen Erfolg gehabt hatte, Othin babe in ihren 
Gefang den Gefang von Zauberliebern gemifcht. Aus 
feinem andern Grunde wol ward auch in ben norbifchen 
Licdern der Kampf dichteriſch galldr *), Zauberlied, ges 
nannt. Weiter erzählt Snorri von Othin's Mannen: So 
mar auch mit feinen Mannen, wo immer fie würben in 
Noͤthen geftellt, auf der See oder auf dem Sande, ba 
riefen fie feinen Namen an, und duͤnkten fich ſtets ba: 
dur Ruhe (Sicherheit) zu erhalten. Dort dünkten fie 
ſich allen Zroft zu, haben, wo er war. Er zog oft fo 
weit fort, daß er auf der Fahrt viele Halbjahre verweilte. 
Er hatte zwei Brüber, We und Wilin. Diefe vegierten 


57 S. Binn-Magnufen F den Hävamal gr. Ausg. ber 
Edda &im. ©. 111. 58) ©. Beiſpicle bei F. Wachter, 
Heimstriagla Einleitung, Erben Snorri Gturlefon’s. Gap. 82. 
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das Reich da, wenn er fort war. Einmal war Othin 
weit fortgezogen und hatte ſich lange vermeilt. Da glaub: 
ten die Afen nicht mehr hoffen zu dürfen, daß er heinis 
fommen werde. Da theilten feine Brüder fein Erbe, 
und fein Weib Frigg beirathete beide Brüder. Aber kurz 
nachher kam Dihin beim und nahm fein Weib wicber, 
Othin griff mit dem ‚Deere die Wanen an, aber ihnen 
ging es wohl dabei und fie wehrten ihr Land, und hatten 
abmwechfelnd den Sirg: jede verheerten das Land ber ans 
dern und thaten Schaden. Hierbei vergißt der Sagen= 
geftalter, daß er oben erzählt, daß Othin fo glüdlich ges 
wefen, daß er in jeder Schlacht den Sieg gehabt. Aber 
es durften die Wanen der Götterfage auch in der Ums 
eftaltung berfelben zur Menfchenfage nicht fehlen. Die 
fen und Wanen, benen die gegenfeitigen Verheerungen 
enbli zur Laſt fallen, machen Frieden und geben ſich 
Geifeln. Die Wanen überlieferten ihre vorzuͤglichſten Mans 
ner, Niörd, den Reichen und feinen Sohn Frey; aber bie 
Alen dagegen Haͤnir'n und fagten, daß er ganz wohl y 
einem Häuptlinge geihidt fei, da er groß und fehr ſchoͤn 
war; mit ihm fandten die Afen Mimir'n, den weifelten 
Mann, aber die Wanen überlieferten dagegen ben Mügs 
fien in ihrem Volke, Quafir'n. Hänir ward in Wanaheim 
fogleih zum Haͤuptlinge gemadt, Mimir lehrte ihn alle 
Ratbfchläge. Aber wenn Hänir fi auf Volks- und Ge: 
rihtöfammlungen befand, und Mimir nicht dabei war und 
eine zweifelhafte Rechtsfache vorfam, fagte er immer, daß 
die andern rathen follten. Die MWanen ahnten da, daß 
die Afen fie bei dem Männertaufche getäufcht haben moͤch⸗ 
ten, bieben Mimir'n das Haupt ab, und fanbten bies 
feö den Afen. Dthin nahm das Haupt und fchmierte 
es mit ſolchen Gewürzen, daß es nicht faulen fonnte und 
fang Zauberlieber darüber und verlieh ihm folches Vermoͤ⸗ 
en, daß es mit ihm ſprach und ihm viele verfprochene 
tuͤcke ſagte. Das ift hier aus ber garen Bötter: 
fage von Mimir’d Brunnen, und wie Othin mit Mimir’s 
aupte’?) redet, d. h. die Mafferorafel befragt, geworben. 
rden und Frey’n fehte Othin & Blötgodar (Opfer: 
prieftern), und fie waren Diar (Götter) bei den Aſen. 
Niord's Tochter war Freyaz mach anderer Lesart Fryg⸗ 
ia. #reya, bie urfprünglic eins mit Frigg und Othins 
emablin war, erhält bier einen jüngern Urfprung. Wahr: 
ſcheinlich erklärt fich diefes aus dem Folgenden. Freya 
war Blötgydin (Opferpriefterin‘, und fie lehrte zuerft bei 
den Afen den Seid (Feuerzauber), welcher bei den Wa: 
nen häufig war. Man wollte alfo der verhaßteſten ber 
Zauberfünfte feinen germanifchen Urfprung geben, welchen 
fie auch wol nicht hatte, und man mußte fi) ba nicht 
beffer zu helfen, als daß Freya zu einem Wanagod (Gott: 
beit der Wanen) und zu einer Wanadys %), (Göttin 
der Wanen) gemadt warb. Daß man biefe Abficht hatte, 
den Seid ald nicht germanifch barzuftellen, läßt ſich aus 
dem fchließen, was unmittelbar daran geknüpft wird, Als 
Nidrb bei den Wanen war, hatte er feine Schmefter ges 
habt, weil das dort Gefege waren (d. h. die Gefege ers 





59) Völuspä Etr. 62. S. 46. 60) Kenningar unter Freya 
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laubten); ihre Kinder waren Freyr und Freya, aber das 
war verboten bei ben Afen, zu wohnen fo nahe bei Bluts⸗ 
freundfchaft. Diefe Aſen machen alfo bier deutlich den 
Gegenſatz ald menschlicher Gebildete gegen die rohern 
Wanen, bei denen man vielleicht, wenn man fie gefchichtlich 


‚ auffaßte, an die Wenden dachte, wiewol diefe Windar bie: 


fen. Nun kommen wir zu Dthin’s Entweichen vor den 
Römern. Eine große Gebirgökette geht von Norboften 
nady Suͤdweſten, die theilt Schweden, das große, und ans 
bere Reihe. Im Süden reicht dad Gebirge nicht bis 
Zyrkland. Dort hatte Dibin große Eigen (Befigungen). 
In ber Zeit zogen ber Römer Häuptlinge *) weit durch 
die Welt, und brachen unter ſich alle Völfer. Aber viele 
Häuptlinge flohen vor biefem Unfrieben von ihren Eigen. 
Aber dadurch, daß Dthin vorfchauend und zauberfundig 
war, da wußte er, daß feine — — in der 
Nordhaͤlfte der Welt wohnen werde. Da ſetzte er ſeinen 
Bruder We und Wili über Asgard, aber er zog und alle 
Diar (Götter) mit ihm, und viel anderes Menſchenvolk). 
Er zog erſt weſtwaͤrts nad Hardaviki (Rußland). Moll: 
ten wir auch dieſer Darftellung geſchichtliche Geltung ges 
ben, fo haben die doc; Unrecht, die behaupten, Othin fei 
vor Mithridat und ben Römern geflohen. Der große 
Fiallgardr (Gebirgumzäunung, Gebirgfette), welcher von 
Norboften nah Sübmweften gebt, und Schweden, das große, 
und viele andere Reiche trennt, foll doch wol fein anderes 
ald das vg *) fein und das Tyrkland, bis zu 
welchem das Gebirge nicht reichen foll, foll doch wol fein 
andered Land ald das Land der Zurfomannen und die 
Gegend der Stadt Zurkeftan fein. Aus diefen. Gegenden 
brauchte aber Othin weder vor Mithridvat noch vor den 
Römern zu fliehen, Gewoͤhnlich wird Othin's Afenland 
an den Don gefest, aber an dem Don und den in ibn 
fallenden Flüffen, alfo im Flußgebiete deö Dons, war das 
Wanenland. Bergleihen wir naͤmlich Snorri Gap. 2 
und 5%), fo witd bad Afenland zwar Öfllih von dem 
Don gelegt, aber nicht an den Don felbft oder im fein 
Flußgebiet, und das Land, wo Othin große Eigen hatte, 
war alfo vor dem Kriegöfchauplage des Mithridates umd 
ber Nömer durch das ſchwarze Meer geſichert. Othin, 


61) ©. über diefen Ausdrud F. Wachter, Beimskringla. ©, 
17. R. 5. 62) Mannfölk, f. bie Erklärung bei F. Wachter 
a. a. O. S. 17, 18,9. 8. 63) Finn · Magnuſen (Lex. Myth, 
p- 561) ſcheinen es die Altai» und Muffarigebirge gu fein, welche 
Kafdar und Zurkeftan (die Urheimath der Türken) umgeben und 
vom tatarifchen Skythien trennen. Saß bier Othin, fo braudte 
er noch weniger vor den Römern zu entfliehen. Die Byzantiner 
fegen die Zürken in dem eigentlichen Kaukaſus. Turcae hat auch 
fhon Pomponius Mela (1, 19. Diefe nimmt Suhm als Be: 
mwohner des Snorri’fhen Tyellandes und nimmt die Rudini für 
bie Wanen. ber das Snorri'ſche Tyrkland mufite natürlich das 
befanntere Turkiſtan fein, doch hatte Othin dann wieder weit zu 
ben Wanen an ben Don. Das Ergebnif folder Unterfuchungen 
muß natürlich fein, daß Snorri Fine genaue Kenntnis von jenen 
Blüffen und Gebirgen hatte, und baf ſich deshalb Snorri’s Tyrk⸗ 
lanb finden läßt, wo fich die Türken fanden. Doc diirfte unter 
ber großen Gebirgelette, bie nicht bis Irland reichte, body cher 
das Uralgebirge als das Altaigebirge zu verſtehen fein, denn fonft 
kommt der Schauplatz gar zu weit vom Don hinweg. 64) Bei 
demſ. ©. 13, 14. 
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ber in allen Schlachten glüdliche Heerführer müßte alfo 
fehr fliehluftig gewelen fein, wenn er vor Mithridates oder 
Pompejus hätte fliehen follen, Und welche gemaltige 
Macht hatte diefer Othin, der aus ber Zatarei flieht, weil 
Mithridates und nah ihm Pompejus zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und Faöpifchen Meere Eroberungen machen? Bon Gars 
barifi (Rußland) zog er fübwärts nach Sarland; er hatte 
viele Söhne, er eignete fich zu Reiche weit durch Sarland 
und ſetzte dort feine Söhne zur Landsbeſchirmung. Sehr 
gut nimmt ſich in der That diefer Dthin, der wie andere 
Seluptlinge vor den Römern flieht, und fein eigenes Land 
nicht zu behaupten ſich getraut, als Eroberer weiter Reiche 
in Sarland aus, alfo im nördlichen Zeutfchland, ſodaß 
er 3. B. die Chaucen und Cherusfer ſich unterworfen 
haben mußte. Dann zog er nordwärtd zur See und 
nahm fi dort Wohnftätte auf einem Eilande, dort heißt 
eö nun Odins-ey *) (Othins⸗Eiland) in Fuͤnen. Da fandte 
er Gefion nordwärtö über den Sund zum Länder: Suchen, 
da Fam fie zu Gylfi, und er gab ihr ein Pflugsland, 
Da reifle fie in (die) Jotunheimar (Riefenmwelten) und 
empfing bort vier Söhne mit einem Riefen; fie wanbelte 
dieſe in Ochfengeftalt, und fpannte fie vor den Pflug, und 
309 das Land hinaus in das Meer, und weflmwärtö gegen 
Odinsey, und wirb das Land genannt Selund (Seehain, 
jest Seeland); dort wohnte fie feitdem. Sie nahm Skioͤlld, 
einen Sohn Othin's, und mohnte zu Hleidra. Snorri 
hat in der Vorrede fein Pritifches Gewiſſen und ſich aud) 
mit den Lefern abgefunden, und £onnte ohne Übelftand 
Seelund’s fabelhafte Entftehung einflechten ®). Aber wie 
eht es mit den Neuern, welche bie aus ber Götterfage 
in Menfchenfage umgewanbelte Sage ald Geſchichte nehs 
men? Ald Dthin hörte, daß gute Landesnahrungen im 
Weſten bei Gylfi waren, zog er dahin und machten fie 
amd Gylfi ihren Vergleih, denn Gylfi dünkte ſich nicht 
Kraft genug zu haben zum Miderftande gegen die Afen. 
Diel hatten fie und Othin und Gylfi umter ſich in Bes 
trügereien und Geficht:Berfehrungen (Geſichttaͤuſchungen), 
und waren bie Afen ſtets mächtiger. Diefe ift eine Anz 
fpielung auf die Gylfagining und ein neuer Beweis, daß 
dieſe ganze Darftellung Dihin's nichts ift, ald das Be 
mübhen, den Gott Othin ald einen Menfchen darzuftellen, 
oder mit andern Worten die Götterfage in Menjchenfage 
umzuwandeln. Dtbin nahm feine Wohnftätte am See, 
bort, wo ed nun Alt-Sigtun genannt wird, und machte 
dort großen Hof (Zempel) und Opfer nach ber Sitten: 
gewohnbeit ber Afen. Er eignete fich zu dort die Laͤn⸗ 
bereien foweit, ald er ed Gigtunir heißen ließ. Er gab 
MWohnftättn den Hofgoden (Zempelprieftem); Nidrd 
wohnte in Noatun; aber Freyr zu Uppfalir, Heimdall zu 
‚ Himinbiörg, Thor zu Thrudwang, Balldur zu Breidablif, 
allen gab er gute Hofitätten. Für at Himinbiörgum (zu 
Himmelöburgen) lieft eine Handſchrift at Hunbiörgum 
zu Hunnburg oder Humbburgen. Da aber Noatun, 
Thrudwang und Breidablif zeigen, daß wir ed hier mit 
zu Menfchenfage umgewanbelter Götterfage zu thun has 


i > Div. 66) S. bel 5. Wachter, Heimskringla. 1. 
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ben, fo ift die mit dem Grimnismäl übereinftimmende 
Lesart vorzuziehen). Da ald Asa-Othin (Dihin ber 
Alen, Afen: Dthin) in die Norblande fam, und mit ihm 
die Diar (Götter), wird das mit Wahrbeit gefagt, daß 
fie hoben an und lehrten bie Künfte (idröttir), mit wels 
chen die Menfchen hierauf lange umgegangen find. Othin 
war ber begabtefte von allen, und bei ihm fie alle lern⸗ 
ten die Künfte (oder nach andern fie lernten alle die Kuͤn⸗ 
ſte) *). Hierbei nimmt Snorri ohne Zweifel auf die Hä- 
vamäl Rüdfict, wo Othin die Lehre der Zauberfünfte in 
ben Mund gelegt wird, Daß Dtbin grade hierbei bie 
Bezeichnung Asa-Oıhin, Dthin der Afen, d. h. Othin bei 
ben Afen, erhält, fommt wol daher, weil Snorri dabei 
die fir älter gehaltenen zauberfundigen Finnen im Auge 
hatte und den Othin der Norbmannen von dem Gotte 
unterſcheiden will, der bei Finnen dem Othin entſprach. 
Aber das iſt zu ſagen, aus welcher Urſache er fo ſehr ges 
achtet ward, dazu führten biefe Stüde, er war fo ſch 

und ftattlih von Antlitz da, wenn er bei feinen Freunden 
faß, daß allen das Herz dabei lachte. Aber da, wenn er 
im ‚Deere war, ba erfchien er grimmig feinen Unfteunden. 
Aber das geſchah dadurch, daß er Antlig und Geftalt 
vertaufchte, auf welche Weife er wollte; Snorri's Zeitges 
noffen glaubten die Kraft der Zauberei und Niemand 
konnte an diefer Darftellung Anftoß nehmen. Die Neues 
ren, welche auch in Othin einen leibhaftigen Menfchen er 
bliden, fuchen fich dadurch zu helfen, daß fie fagen, Othin 
babe für einen größern. Zauberer gegolten. Aber eö wers 
ben bier und weiter unten foldhe Stüde erzählt, die Dthin 
durch alle Gaukeleien nicht bewirken konnte. Daß Dthin 
bier als größerer Zauberer gefchildert wird, gefchieht alfo 
nicht, weil ein großer Zauberer unter dem Namen Dthin 
in den Norden eingewandert war, fondern weil Othin 
Gott der Zauberfunde war, und bie Götterfage von ihm 
in Menſchenſage umgewandelt ward. Eine andere Urfache, 
dag Dibin fo fehr geachtet ward, war diefe, daß er redete 
fo flug und glatt, daß Allen, welche zubörten, binfte, das 
fei wahr, Hier finden wir alfo den Gott der Beredſam⸗ 
keit. Er fprach alles in Verſen, ſowie nun gefungen 
wird, was Skalidskapr (Dichtkunſt) beißt. Er und feine 
Hofgoden (Tempelpriefter) heißen Liederfünfiler (lioda 
smidir) °), darum, daß biefe Kunft fih anhob von ihnen 


67) Bergl, F. Vachter (Heimstringla S. 20. Not. 35) und 
Finn-Magnufen (Lex. Mythol, p. 269), weldyer bemerkt, daß nach 
feiner Meinung alle biefe Orte ald Wohnungen ber Götter im 
Himmel gelegen, daß aber nichts deſto weniger jene Ramen irdi⸗ 
ſchen Orten beigelegt werben koͤnnen, und zum Theil feien. Wir hin⸗ 
gen nehmen Uppfaliv nicht für eine Dimmelswohnung, ba wir 
ie in ber Götterfage nicht finden. In der Goͤtterſage iſt Frey's 
Wohnung Alfheim. Aber biefes Kann Snorri Frey'n nicht wohl 
geben laffen, weil Frey König von Uppfalir, nicht von Alfheim 
werben follte, denn Snorri fagt (Vnglingafaga Gap. 53 bei Wache 
ter ©. 135): Alfheimar (Eifenwelten) waren damals genannt bas 
Eand zwifchen der Raumel und Gautelf. Auch machte «6 ſich übers 
baupt beffer, wenn neben Namen ber Örter, bie blos in der Luft 
lagen, auch folche, wie Uppfalir und Sigtun, vorfamen, bie man 
auf der Erbe wirklich fand. Über ben Namen Uppfalie f. 8. 
Wachter zur YUnglingafaga Gap. 40. ©. 101. Not. 11. 68) 
©. benf. zur Heimekringla. Not. 5a. 69) Wörtlih Lieder: 
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in ben Norbianden. Hier haben wir alfo Dthin, den 
Gott der Dichtkunſt, unter ben Übrigen Afen war Bragi 
der erfte Kuͤnſtler der Gedichte. Geſchichtlichen Sinn kann 
jenes, daß Othin zuerft bie Dichtkunſt nach dem Norden 
ebracht, nicht haben, denn ein vor ben Römern aus Tyrk⸗ 
and fliehender Othin Fonnte nicht erft bie Dichtkunft nad) 
dem Norden bringen, fie mußte ſchon vor jener Zeit da 
fein. Aber Othin, der Gott der Dichtkunft, konnte, follte 
er ald Menfch dargeftelt werben, nicht anders ald erſter 
menfchlicher Lehrer der Dichtkunft dargefiellt werben. Snorri 
weiß auf eine leichte natürliche Weife alle Geltungen bed 
Gottes Othin's ald Gottes der Zauberkunde, der Bered⸗ 
famteit, der Dichtkunſt und des Sieges, auf den Menfchen 
Othin zu übertragen. Othin Bormte fo machen, daß in 
der Schlacht feine Unfreunde blind oder furchterfüllt wur⸗ 
den, aber ihre Waffen nicht mehr fhnitten ald Gerten. 
Aber feine Mannen gingen — und waren toll wie 
Hunde ꝛc, weder Feuer noch Eiſen wirkte auf fie. Othin 
fingt in der Hävamal (Str. 151): Das kann id Drit- 
tes, wenn mir große Bebürfniß wird einer Haft (Bin 
dungsmittel) gegen meine Hafverwandten (Feinde), ich 
ſtumpfe die Eden (Schwertſchneiden) meiner Gegner, bei: 
Ben (verwunden) ihnen weber Waffen (Schwerter), noch 
Keulen, und Str. 158: Das kann ich Fünftes, wenn ich 
aefhoffenen Pfeil gefährlich in der Schlachtreibe geben 
fehe. Nicht fliegt er fo mächtig, daß ich ihm nicht zum 
Stehen bringe, wenn ich ihn mit Bliden anfehe *). Othin, 
erzaͤhlt Snorri weiter, vertauſchte feine Hüllen ”'), da lag 
der Reib wie eingefchlafen oder tobt, aber er war ba Vo— 
gel oder Thier, Fiſch ober Schlange, und fuhr er in eis 
ner Schwippſtunde in ferngelegene Ränder zu feinen und 
zu anderer Menſchen Gefcpäften. Das nimmt ſich in ber 
Götterfage gut aus, wo Othin ein Adlerhemde nimmt, 
und fliegt, oder fi in eine Schlange verwandelt. Aber 
bei dem zum Menfchen gemachten Othin ift es ein Wi: 
derfpruch, daß er, ald er in ben Norden zieht, z. B. feine 
Brüder über Asgard ſetzt. Wollte er Stammpvater ber 
norbifchen Königsgefchlechter werben, und im Norden herr⸗ 
fhen, fo fonnte er, vermöge feines Vermögens, in einer 
Schmwippftunde, d. h. im Augenblide in entfernte Länder 
ſich zu verfügen, fehr gut ſowol im alten, als im neuen 
Asgarb herrfhen. Das fonnte er auch mit bloßen Wor⸗ 
ten machen, Feuer verloͤſchen und die See beruhigen, und 
wenden die Winde, welchen Weg er wollte. Das ift auch 
den Hävamäl entlehnt. Dthin wirb ba in den Mund 
gelegt (Str. 155): Das kann ih (als) bad Siebente, 
wenn ich fehe hohe Flamme um ben Saal der Sitzver⸗ 
wandten (Kameraden). Nicht brennt ed fo breit, daß ich 
70) Berge. Saro Grammaticus, wie er von Wiſunn fagt: 
Diefer konnte alle Schärfe der Geſchoſſe durch bloßen Anclid zur 
Stumpfheit bringen. Die Zauberin Buthrun, weldde Swanhild's 
Bruder, da ihr Heer, um Jarmarik's Burg zu erflürmen, zu ges 
fhmädt ift, um Rath befragen, durch thätigen Beiftand zu Hilfe 
und mat die Feinde blind, ſodaß fie gegen ſich ſelbſt die Waffen 
menben, Während beffen bringen bie Brüder in bie Burg ein. 
Aber Othin kommt herzu und ftellt ben von ihm geliebter Dänen 
das Geſicht wieder her. ©. Saxo Grammaticus ‚ib. 111. p. 157. 
71) Wörtli Hemden. S. F. Water, Heimekringla. ©. 22, 
Not. 1. 
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ihn nicht berge. Diefen Galdr (Zauberlieb) kann ich gel 
len (fingen); Str. 157: Das kann id das Neunte, wenn 
mich Noth umfteht, zu bergen vor Gefahr mein Flo 
(Fahrzeug). Wind ich kirre (file) auf der Woge (Wale 
fer), und ſchlaͤfere alle See ein. Othin hatte das Schiff, 
welches Skidbladnir hieß, wenn er tiber große Meere fuhr; 
aber bad fonnte er —— wie ein Tuch. Auch 
dieſes Schiff der Goͤtterſage durfte hier nicht fehlen. Im 
Grimnismäl (Str. 43. &..60) heißt es Die Eſche Vgg⸗ 
draſil, fie iſt der vorzuglichſte der Bäume, aber Ski 
blabnir der Schiffe, Othin der Afen, aber der Pferde 
Sleipnir wc. Nach der Skalda wirb der Stibblabnir von 
ben Schwarz:Eifen ober Iwergen, ben Söhnen Iwald's, 
gefertigt, hatte fogleih günftigen Wind, wenn das Segel 
in die Luft fam (emporgerichtet warb), wohin man fahren 
folte, aber man konnte es zufammenwideln, wie ein Zud, 
und es haben im Beutel bei ſich. Lofi gab es Frey'n ”), 
und fo wird aud in Freys Kenningar Freyr Skoblad- 
nirs Eigenthümer (Skidbladnis eigande) genannt. Die 
wahrſcheinlichſte Auslegung des Skidbladnirs ift bie naturs 
ſinnbildliche, naͤmlich als die Wolfen, auf welchen ber 

immel und bie Sterne zu fchiffen fcheinen, und welche 
ich, wenn fie verfchwinden, zufammenzumideln fcheinen. 
Nah Suhm ift der Skidbladnir das erfte Schiff, welches 
mit vollen Segeln in der Norbfee erſchien. Dihin hatte 
bei fi) das Haupt Mimir's und fagte das ihm viele Zei⸗ 
tungen (Ereigniffe in ber Zeit) aus andem Welten; aber 
mandımal weckte er tobte Menfchen aus der Erde, oder 
feste fi unter Gehängte; darum wird er genannt ge 
ber Geifter der Verſtorbenen (Drauga drottin) oder Hers 
ber Gehenkten. Daß Othin todte Menfchen aus der Erbe 
wedte, that er als Gott der Drafel, und die Erweckung 
ber Todten geichab zum Behufe der Todtenorakel. Snorri'n 
ſchwebten unftreitig die götterfaglichen Lieder vor, wie dk 
Voͤluspaͤ und die Vegtamd:quida, wo Othin die Wals 
burch Zauberlieber zwingt, ihm Orakel zu ertheilen (f. den 
Art. Orakel bei den Germanen, da, wo von ben göt- 
terfaglichen Walen gehandelt wirb). Ferner benugte Snori 
bie Havamal, in welder Othin Str. 160 fingt: Das 
kann ic) Zwölftes, wenn ich fehe auf Bäume oben ſchwin⸗ 
gen Schlingensfeihnam (Gehenkten), fo ſchneide ich und 
mable in Runen, daß ber Menfch geht und mit mir fpricht. 
Dthin that nämlich das zum Behufe der Todtenorakel 
Er hatte auch zwei Raben, bie er gezähmt hatte zum 
Sprechen; fie flogen weit durch bie Länder, und fagten ihm 
viele Zeitungen: vom biefen Stüden ward er mächtig weife 
(unterrichtet). Mit den Raben fland Othin ald Gott der 
Schlacht und Weiſſage in vielfacher Beziehung, und fo 
fpielen aub Othin's Raben in der Götterfage und im 
Götterbienfte eine große Rolle. Wir haben bereits von 
Dthin s Raben im Art. Hrafna-galdr Othins, d. h. Zaus 
berroeiffagelied der Raben Dthin’s, gehandelt, weshalb wir 
auf dieſen Artikel verweifen, doch mit der Bemerkung, daß 
um Dtbin in allen feinen Beziehungen aufjufaffen, ber 
Artikel Hrafna-galdr Ochins fehr wichtig, und deshalb 
nothwendig zu vergleichen iſt. Ale Künfte konnte Othin 
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durch Runen und Licber, welche Galldrar (Zauberlieder) 
beißen; darum werben die Aſen genannt Galldra-amidir, 
Wie Othin mächtig durch Runen, das ift ebenfalld aus 
der Götter und Heldenfage genommen. Aus dem Häs 
vamdl haben wir fo eben ein Beifpiel gefehen, wie Othin 
die Runen anwandte. Dthin fagt bafelbft an einer ans 
bern Stelle: Runen wirft du finden, und errathene Stäbe 
Buchftaben), fehr große Stäbe (Buchflaben), fehr fteife 

täbe (Buchſtaben), welche Fimbul-thulr (Sagenerzäbler, 
d. h. Dtbin) malte, und machten die Hochmaͤchte (ginn- 
reginn, bie Afen) und ber Rufer der Mächte (hropte 
rangna, der Kufer der Götter oder Fürften) fhnitt, Othin 
bei den Afen, aber vor den Alfen Dainn, Dwalin auch 
dor den Zwergen, Afvidr vor den Joͤtnar (Riefen), ich 
(Dtbin) ſchnitt felbft einen Theil. Die für die Menfchen 
nüßlichften Runen, welche Dthin erbachte und fchnitt, ha⸗ 
ben wir oben aus dem Sigurdrifo-mäl erfchen. Die 
Galldrar, welche Dibin zugefchrieben werben, führen bie 
Hävamäl auf. Da man nicht blos rein mit den Waf— 
fen tämpfte, ſondern auch Zauberfünfte in Anwendung 
brachte, fo war der Gott des Krieges auf eine natürliche 
Beife auch Gott der Zauberfünfte. Da die Heilkunde 
mittel der Zauberfunft betrieben warb, fo war Othin auch 
zugleich Gott der Heiltunde.. Der Heiltunde waren aber 
verwundete Krieger fehr bebürftig, umd fo war auch Othin 
als umfafjender Gott der Krieger auf die natürlichfte 
Beife Gott der Heilkunde. Die Germanen liebten zwar 
Bielgötterei, vor allem mußte eine Dreiheit da fein, aber 
gleichwol liebten fie auch ihre Gottheiten fo bedeutungs⸗ 
voll als möglich zu machen. Othin war daher aud Gott 
ber verberblichften Zauberfunft. Er konnte, fagt Snorri, 
die Kunfl, der die meifte Macht folgte, und übte fie felbft, 
die Seidur”’) beißt; aber dadurch Fonnte er wiſſen die 
Scidfale der Menſchen und ungeworbene (d. h. zufünfs 
tige) Dinge; fo auch machen den Menfchen Tod oder Uns 
alu oder Ungefundheit, fo auch nehmen von den Mens 
fen Berftand oder Kraft, und geben andern; aber diefer 
Zauberei, wenn fie geübt wird, folgt arge Luft ”*) fo groß, 
daß. den männlichen Menfchen nicht damit umzugehen 
bünfte; und warb ben Gpdien (Priefterinnen) gelehrt ”°). 
Wie Dthin Verſtand der Andern dur Zauberei raubte, 
biervon aud gibt die Götterfage ein Beifpie. Harbardr 
(Dthin) fingt im Harbazlisıh (Str. 19. ©. 99): Viele 
Liebesraͤnke hatte ich gegen die Nachreiterinnen (Riefens 
weiber); ich zog fie dur Trug ab von den Männern. 
Ein harter (ſtarker) Joͤtun (Riefe) glaubte ich daß Hle— 
barbur fe. Er gab mir einen Gambanteinn (vermuths 
lich Wunderftäbchen, Zauberftäbchen), aber ich brachte durch 
Trug ihn aus dem Wie (vom Verſtande). Othin, erzählt 
Snorri weiter, wußte von allem Erdgute (Schägen in 
der Erbe), wo es verborgen war, und er konnte bie Kies 


78) Ein Beifpiel, wo burd ben Seid Unglüd an Menſchen 
gezaubert wird, f. in der Ynglingafaga Gap. 17, bei $. Water 
©. 46. 74) Ergi, arge Luft bei Unvermögen, über bie vielfache 
Ausligung f. 8. Wachter zur Heimskringla. ©. 24. Not. 19b. 
75) Es kommen zwar am gewöhnlichften Seidkonar (Eridweiber), 
fo 3. B. Vnglingafaga Gap. 16. ©. 43, 44, Doch kommen auch 
Seidmenn vor, fo 3. B. Sage Haralld's bes Haarfchönen. Gap. 38, 
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der, durch welche fich vor ihm auffchloß die Erde und Berge 
und Steine und Hügel, und er band mit bloßen Worten alle 
die, welche davor wohnten”), und ging hinein und nahm 
da foviel, ald er wollte, Bon biefen Kräften ward er ſehr 
berühmt; feine Unfreunde fürchteten ihn, aber feine Freunde 
fegten ihren Troſt auf ihn und glaubten am feine Kraft 
und an ihm felbft. Aber er lehrte feine meilten Künfte 
den DOpferbäuptlingen (Blötgodar); fie waren naͤchſt ihm 
in aller Wiffenfhaft und Zauberkunft. Viele Andere lerne 
ten doch viel davon, und bat fidh von da die Zauberkunft 
weit ausgebreitet und bielt fi lange. Aber dem Dthin 
und ben zwoͤlf zu opferten die Menfchen und 
nannten fie ihre Götter (god) und glaubten an fie lange 
nachher. Nah Dihin’d Namen ward Audon genannt, 
und hießen Menſchen fo ihre Söhne. Audon, Audun 
kommt aber wol eher von audr (ohne Zeichen des No—⸗ 
minativs aud) Reichthum, alfo Audon einer, der über 
Reichthum gebietet. Dthin ſetzte die Gelege in feinem 
Lande, die vorher bei den Afen gänge geweſen waren; fo 
fegte er, daß man alle todten Menſchen verbrennen follte 
und tragen auf den Scheiterhaufen, mit ihnen ihr Eigen; 
er fagte fo, daß jeder mit der nämlichen Gütermenge follte 
nah Walhoͤll kommen, ald er auf dem Scheiterhaufen ges 
babt; deffen follte er auch genießen, was er felbft in die 
Erde gegraben ””); aber die Aſche follte man hinaus in 
die See tragen, ober hinab in die Erde graben; aber 
nach angefehenen Menfchen follte man einen Hügel mas 
hen zur Crinnerung. Aber nad allen Menſchen, wo eine 
Menfchenbegegnung '*) daneben war, follte man aufrichten 
Abwehrungäfteine (Bauta-steinar); und hielt fich biefe 
Sitte lange. Da follte man opfern gegen den Winter 
um Erzeugniffefülle ”); aber zu mittem Winter zur Keis 
mung; das dritte Mal zum Sommer; bad war Sieg: _ 
opfer. Dur ganz Schweden entrichteten die Dienfchen 

Dihinen den Schaspfennig für jede Nafe (jeden Kopf); 
aber er follte fchirmen ihr Land vor Unfrieden und opfern 
flr fie um Erzeugniffefüle. Hier wird alfo Dthin ganz 
als König der Schweden gedacht, welchem es oblag, um 
fruchtbare Zeit zu opfern “). Aus Adam von Bremen 
gebt hervor, daß die Schweden dem Thor um fruchtbare 
Zeit opferten. Othin hätte alfo, wenn Snorri's Darftels 
lung nicht blos faglichen, ſondern gefdichtlihen Werth 
hätte, feinem Sohn opfern müffen. Aus Adam von 
Bremen erhellt, daß die Schweden dem Dihin um Sieg 
opferten. So auch pflegten die Norweger bei Opferfeften 
zuerft Othin's Vollhorn (Othinsfull) *) zu trinken zu 





76) D. 5. die Schäge bewachten. 77) Bu biefem Behufe 
in die Erde aegrabenes Geld hieß graf-silfe (Grabſilber), ſ. 5. 
Wachter zur Hrimskringla. 1. Bb. ©. 26. Not. 5. 75) D. 
h. Menſchen vorübergingen. Über bie Auslegung tiefer Etelle ſ. 
denfelben a. a. D. ©. 26, 27. Not. 10, und über bie Bauta-Stei- 
nar f. ©. 6, Rot. 86. 79) til ärs, bie Auslegung biefer von 
Andern anders verftanbenen Stelle f. bei bemfelben a. a. D. ©. 
27, 38. Not. 12 und 13, 80) ©. F. Wachter, Heimskring- 
lae illustratae et Germanorum historiam illustrantis specimen, 
Cap. 1. De regibus Germanorum discriminibus fortunae belli et 
segetum copiae obnoxiis, p. 4—9. 81) Die Erfiärung des 
Fuil f. dei demfelben, YUnglingafaga Gap. 40. S. 102, 103. Rot, 
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Sieg und Macht für ihren König, aber hierauf Nioͤrd's 
Volihorn und Frey's Vollhorn zur Erzeugniffefülle und 
Frieden). Der Dibinsdienft war Fa alſo bei den 
Norwegen und Schweden gleich, aber nicht fo der Thors⸗, 
Nioͤrds⸗ und Frey’ödienft. Weiter erzählt Snorri in ber 
Ynglingafaga: Nidrd nahm das Weib, das Skadi hieß, 
fie wollte nicht bei ihm bleiben und verheirathete fich nach⸗ 
ber an Dihin;, fie hatten viele Söhne; einer berfelben 
bieß Säming ”). Bis zu Säming zählte Jarl Hakon 
der Mächtige fein Vorväter-Gefchleht. Das eigentliche 
Schweden nannten fie Mannheimar (Menfchenwelten) ; 
aber dad große Schweben nannten fie Godheimar (Göts 
terwelten); aus Godheimar fagten fie viele Zeitungen. 
Hiermit weifet Snorri Sturlefon auf diejenigen Götters 
fagen bin, welche er hier nicht Gelegenheit hatte, in Men: 
fhenfage umzuwandeln, Dthin warb fuchttodt. (d. b. farb 
an einer Krankheit) in Schweben; aber ald er gekommen 
um Tode, lich er fich marken (bezeichnen) mit Spießes⸗ 
pitze und eignete fich zu alle waffentodten **) Menſchen. Er 
fagte, er werde fahren nach Godheim und wirthlic empfangen 
dort feine Freunde”). Nun dachten die Schweden, daf 
er gefommen wäre in bad alte Asgard und würbe bort 
leben zum Ewigleben. Da erhob fih aufs Neue ber 
Glaube an DOthin und Verheißung. Dft dünfte er den 
Schweden, ihnen zu erfcheinen, bevor große Schlachten 
wurden; er gab einigen ben Sieg, aber andere bat er zu 
ſich; beiden dünfte es guter Zuſtand *), Weller hätte ber 
Dihinsglaube nicht erfonnen werben können, da beide, ſo⸗ 
wol bie, denen ber Gott den Sieg, ald auch die, welchen 
er den Tod gab, zufrieden flellte, doch wünfchte man, wie 
wir oben fahen, lieber den Sieg zu haben, als Dthin’s 
Gaft zu fein. Der todte Dthin warb verbrannt und bie 
Verbrennung allprächtig vollbracht. Das war ihr Glaube, 
daß je höher der Rauch in die Luft emporflieg, um fo 
erhabener der im Himmel wurde, der bie Verbrennung 
hatte, und um fo reicher, je mehr Gut mit ihm brannte, 
Wie alfo der Othinsglaube nur für die Reichen tröftlich 
war, haben wir ſchon oben gefehen. Nah Dthin warb 
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82) Snorri, Gage Hakon d. Guten. Gap. 164 vergl. Gap. 18, 
wo es heißt: Als das erfte Vollhorn warb geſchenkt, ba ſprach 
Zarl Sigurd: für Erinnerung (fyrir minni) und fegnete es Othi— 
nen (signadi Othin) und tran? aus bem Horne dem Könige zu. 
Mergl. mit der Heimskringla (&. 148 d. gr. Ausg.) bie Saga 
Olafs Tryggva Sonar Gap. 28 (i. d. Form. 8. 1. Bb. S. 85). 
83) Die Überfesung ber Berfe Eywind's des Skaldenverderbers 
über Othin's fruchtbare Verbindung mit bem Riefenweibe Slkadi 
f. bei J. Wachter, Heimstringla. 1. Bb. &. 29, 30, 84) 
Nach andrer Lesart waffengebiffene (durch Waffen vermwunbete), f. 
über bas Verhaͤltniß diefer Eesarten 9. Wachter a. a. O. ©. 
32. Not. 8. 85) Wie ſehr man die Weihe durch das blutige 
Marken misverftanden bat, zeigt z. B. Gibbon, wenn er nad 
Mallet es fo geftaltet, als wenn Dthin ſich ſelbſt entleibt habe: 
Apprehensive of the ignominious approach of disease and in- 
firmity, he resolved to expire as became a warriour, In a 
solemn assembly of the Swedes and Goths, he wounded himself 
in nine mortal places, —— away (as he asserted with his 
dying woice) to prepare the feast of heroes in ihe palace of 
the god of war. Gibbon, The Decline Chap. X. (Edit. II. p. 
246.) Wergl. Not. S. XXXVI, wo er als feinen Gemährämann 
den unkritiſchen Mallet nennt. 86) Ober gute Wahl, f. F. 
Wadhter a. a. D. S. 35. Rot, 6. 
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Nidrb von Noatun Hersfcher über die Schweden, und 
hielt bie Dpfer aufrecht, nad Nioͤrd Freyr, nach Freyr 
bie Freyr, nah Frey Fiölnir Sohn Vngvi-Frey's. Nach 
Fiölnir nahm dad Reich fein Sohn Swegdir; er that das 
Gelübbe, Godheim aufzufuchen, und den alten Othin. 
Othin wirb wahrfcheinlih wegen feines langen Lebens der 
Alte (hinn gamli) genannt, wie z. B. Starkader. Sweg⸗ 
die zog mit zwölf Mann weit durch die Welt, er fam 
hinaus nah Zyrfland und nach dem großen Schmweben, 
und traf dort viele feiner Blutöfreunde, und war auf 
biefer Fahrt fieben Winter, Fam wieder nah Schweden, 
verweilte eine Zeit lang, zog abermals Godheim aufzufus 
hen, warb aber im oͤſtlichen Schweden von einem Zwerg 
in einen hohlen Stein gelodt, indem ber Zwerg vorgab, 
daß Dtbhin darin zu treffen fi”). (Ferd. Wachter.) 
OTHINGI, hieß eine ſtandinaviſche Voͤlkerſchaft nach 
Jordanes *). Er fagt, daß nach ben Svethans (Schwer 
ben) folge ein Haufe werfchiebener Nationen Theusthes, 
'agoth, Bergio, Hallia, Liothida, deren aller Site 
auf ebenem fruchtbarem Boden feien, und deshalb von ans 
dern Nationen durch Einfälle befeindet wurden. Nach 
biefen Athelnil, Finnaithae, Fervir, Gautigoth **), ein 
tapferes, kriegeriſches Gefchlecht, dann mit den Othingen 
vermifcht bie Evagerae. Diefe wohnen alle auf auöges 
höhlten Felſen, wie auf Burgen, nad Art ber Thiere. 
Von diefen feien die äußern Die Ostrogothae, Rauma- 
ricae, Raugnarieii, Finni, bie fanfteften und fanfter als 
alle Bewohner Skandinaviens. Unter ben fpäter unbes 
kannten Bölkerfchaften und zum Theil mit verborbenen 
Namen find die Othingi vorzüglich bemerkenswerth, und 
diefed, daß die Evagerae mit den Othingis vermifcht 
feien. Othingi bedeuten buchftäblih Abkömmlinge Othin’s. 
Es laͤßt fi alfo daraus ſchließen, daß fhon damals ein 
Gefhleht in Skandinavien feinen Urfprung von Dthin 
ableitete, und baß dieſes Gefchlecht keine befondere Voͤl⸗ 
ferfchaft bildete, fondern mit andern vermifcht lebte, alfo 
ein Gefchleht von Edelingen war, ba fein Name bis nach 
Italien gedrungen war. (Ferdinand Wachter.) 
OTHINKAR, ODINKAR. 1) Dthintar ber 
Ältere, auch der Große genannt, ein Däne von ebler 
Geburt, heilig und gelehrt, zeichnete‘) ſich durch Bekeh⸗ 
zung vieler auf Bühnen, Seeland, in Scoonen und 
Schweden aus, warb in ber Peteröficche zu Bremen be= 
graben. 2) Dtbinkar der Jüngere, bes vorigen Neffe 
und Schüler, ein Däne von edler Geburt, Sohn des 


87) S. bie in biefer * angegebenen naͤhern Umſtaͤnde bei 
F. Wachter a. a. O. ©. 41, 42. 

* Jordanes, De rebus Geticis. c. III. ap. Muratori Rer. 
Ital. Beriptt. T. J. p. 193. ) Welches ben Namen Gothen 
boppelt, nur In zwei verfchiebenen Formen enthält. 

1) Im 10. Jahrhunderte. Jat. Neumann (De fatis prima- 
tua Lundensis) fagt: Abam don Bremen (Lib. II, ce, 26) über- 
liefere, Othinkar babe um bas Ende bes 9. Jahrh. in Schoonen 
geprebigt und viele zum Ghriftentbume bekthrt. Adam. Brem, 
Lib. Il. c. 16. ap. Zindenbrog. ed. Fabricii p. 20: Othinka- 
rum seniorem ferunt ab —— in Sveoniam ordinatum etc, 
und Lib, II. c. 26. p. 23: Caruit etiam tunc in Dania felicis 
memoriae, Otbinkar senior ete,, bas tunc bezieht ſich aber auf 
Poppo’s Zeit. Othinkar blühte alfo zur Zeit Otto's L und II. 
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minblänbifchen ”) Herzogs Toki, ein Mann von großen 
Grundbefigungen, ſodaß man erzählte, von feinem Erbe 
fei das Bisthum Ripen geftiftet worden ), und von dem 
man fchrieb, er habe den britten Theil von MWindland 
befeffen *). Bei feinem großen Reichthume warb feine 
Entbaltfamkeit und Heiligkeit um fo mehr. bewundert, bes 
fonderd am ihm bewundert, daß er ſich in ber großen Fur 
flengeit einen 24 um ben andern geißeln ließ *). Er war 
in der bremer Schule gebildet, vom Erzbifchofe Adaldag 
eigenhändig getauft, und Adaldag genannt, vom Erzbi⸗ 
fchofe Libentius in gentes orbinirt worden, und hatte ſei⸗ 
nen Bifhofsfig zu Ripen. Auf das Tapferfte vertheidigte 
er das Chriſtenthum in Dänemart®). Zu dem Ruhme 
ber Heiligkeit und Heidenbefehrung fügte er auch den der 
Gelehrſamkeit. König Knut nahm ihn mit nach England. 
Hier ward er in der Wiffenfchaft aufgebilvet, that auch 
andere Reifen zur Vermehrung feiner Gelehrfamkeit, und 
erlangte hierburch den Namen eines Weiſen und Philos 
ropben 1: (Ferdinand Wachter.) 
OTHINSTAG (isländifh Othinsdagr, Odins- 
dagr, norwegiſch, dänifch, ſchwediſch Onsdag, wofuͤr bie 
ältere Form Odhensdagh*), Odensdagh) iſt, im de 
tern Zeutih Wodenstag, Wodanstag, Godanstag ‘), 
bollänbifh Woensdag, jütländifh Voensdag, Vonadag, 
altenglifh Vodnesdag '), engliih Wednesday, ift bie 
nah Ddin, Wodan, benannte Mittwoche. Merkwürbig 
ift bierbei, daß Wodan von Paulus Diakonus und ans 
ben burh Mercurius erffärt wird (f. d. Art. Othin) 
und au ber Othinstag der Dies Mercurii if. Nach 





2) Filius Toki, Ducis Vindlandensis, fagt ber Vet. Schol. 81 
u Ten von Bremen S. 16. Vindland (Minbland) bebeutet im 
xdiſchen Wenbenland. 8). Adam. Brem. Lib. II, c. 26. p. 
23... BD. bh. basjenige Wendenland, welches bie Dänen ſich 
unterworfen haften. ) Vet. Schol. 31. 6) Adam. Brem, 
Lib. IL c. 26. p. 23. co. 32. p. 25. 0. 37, p. 9, 7) Deindo 
discendo pervagatus sapientis et philosophi! nomen accepit ber 
Vet. Schol. o. 38. 
a) Schwediſches gereimtes Beitbuch bei Finn-Magnusen, 
Mytbol. Fi . Ericus Olai, Hist, Suecorum, a 
Jobanne Loecenio iterum 'edita, (Holm. 1654) p. 2. c) Go- 
belinus Persona, Cosmodrom. Act. II, (bei Meibom, Seriptt, T. 
I. p. 81.) Dies Mercurii dieitur Godensdag und weiter unten 
in partibus Westphaliae dieunt Godensdag et in partibus Sel- 
e et circumvicinis Wodensdag vel per — Woanstag. 
6) Ailred ap. Twysden (Seriptt. Angl. p. 351): Vocant enim 
eumdem diem (diem Mercurii) Yodnesdei id est Voden. &aro 
Grammaticus (Lib. VI. p. 108) fagt, von Thor und Dthin: Eos 
tamen, qui a nostris colebantur, non esse quos Romanorum ve- 
tustissimi Jovem Mercuriumque dixere, vel quibus Graecia La- 
tiumgque plenum superstitionis obsequium exsolverunt, ex ipaa li- 
quida feriarum appellatione colligitur, Ea enim, quae apud no- 
stros 'Thori vel Vthini dies dieitur, apud illos Jovis vel Mer- 
eurii nuncupatur. Si erge Thor Jovem, Othinum Mercurium, 
juxta designatae interpretationis distinctionem accepimus ma- 
mente nostrorum assertione, Jovem Mercurii filium extitisse 
eonvincitur, apud quos Thor Othino genitus vulgari sententia 
ibetur. Da nun bie Bateiner verfiherten, Mercurius fei vom 
piter gezeugt, fo ſchließt Saxo Grammaticus, daß zu Folge 
diefer Verſicherung Thor ein anberer als Jupiter, und Sthin ein 
anderer ald Mercur gewefen fei, und ganz richtig, beide Gottheiten 
an von einander verſchieden, boten aber vi: Wergleichungs: 
punlte bar, 
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William Jones find Dthin und Brudha eins, und fo 
auch bezeichnen Boubvar in Indien und Botan in Mexiko 
den Wodans- oder Dihindtag, d. h. die Mittewoche ). 
. „_..(Ferdinand Wachter, 
OTHLINGAR, OTHLINGAR, AUTHLIN- 
GAR, find nah den SKenningen ') ein Königsgefchlecht 
ind ftammen von einem Audi, Im Hyndlua -liöch wer⸗ 
den die Sthlingar unter den berühmtelten Gefchlechtern 
aufgeführt. - Freya fagt (Str. 10. S. 321): Nun ſprich 
aus die alten gezählten Vorfahren, und die hochgebornen 
Gefchlechter der Menfchen: Was ift der Skiöldüungar, 
was ift der Skilfingar, was ift der Öthlingar, was ift 
der YWlfingar, was ift dad Höld-*)geborene, was ift 
das Hers- *) geborene? Die größte Auswahl der Mens 
ſchen unter Midgard. Str. 13. (S. 323 — 325) wirb ges 
fagt, daß Halfdan der hödfte der Skiöldüngar (d. h. 
Könige), der Sigtrygg erfchlagen *), Alaveig geheirathet, 
und fie 18 Söhne gehabt, (Str. 15) von bannen find 
die Skiöldungar, von dannen find die Öthlingar, von 
dannen die Ynglingar, von bannen das Hauld- Geborne, 
von dannen das Hers- Gehome, die größte Auswahl ber 
Menfhen unter Midgard. Daraus, daß die Hölldar 
uub Hersir zufegt erwähnt werben, geht hervor, daß bie 
Skiöldungar, Skilfingar, Öthlingar und Yaglingar 
dichterifch für Königgefchlechter Überhaupt gebraucht wer: 
den, benn Halfdan Schwarze war er ein Ynglinge, 
aber nit Stammmvater derteiben, leichwol will bie 
Hyndla einen. wirklihen Stammbaum geben, benn fie 
beginnt: Du biſt Ottar, von Innftein geboren und fteigt 
dann bis zu Halfdan den Schwarzen herauf. Doch kann 
der legte Theil des Stammbaums blos faglichen ober dich: 
teriſchen *) Werth haben. Nach den Orig. Regum Nor- 
vegorum °) wurden Öthlingar die Nadfommen des Kb: 
nigs Audi genannt. Doc ilt das Wort aller Wahrfchein: 
licheit mach Älter, denn Öthlingr; Audlingr if in ben 


Sfaldenliedern eine beliebte dichteriſche Bezeichnung für 
König, Zürft, daher leitet man es entweber von Audr, 


Reichthum, Othal, erblicye Befitung, oder von Athal ”), 
etwas Erftes, Vorzügliches, ab*). Nah Bioͤrn Haldors 
fon bedeutet es eigentlich einen freigebigen Mann, naͤm⸗ 
lic einen Mann *), der über feinen Aud (Reichthum) freis 
gebig waltet, buchftäblih aber nicht dem Sinne nad) 

eichthumling. Vergleihen wir Orhlingr mit aͤhnlichen 





e) Alerander Humboldt 1. Th. &. 137 und daraus bei 
Binn:Magnufen ©. 637. , 

1) Unter Upprune nockra konga heit. 2) Hölldar, Hal 
ter, find bie freien Grundeigenthümer, weldye ihre Beflgungen durch 
Erbredjt haben. 3) Hersar find Barone. 4) Über Halfdan 
Shwarze, König zu Agbir f. Snorri ng Heims ⸗ 
kringla, überf. v. F. Wachter. 1. Bb. ©. 126, 138, 5) Ge 
ſchichtlich wird der Stammbaum von Zorfäus (series Dynasta- 
rum et Regum Dan. p. 257) und von bem Grläuterer bes Hynd- 
Inliöths im erften Theile ber großen Ausg. der Edda Saͤm. Not, 
18. ©. 321. Not. 29, ©. behandelt. 6) Hinter Ekalholt, 
Ausg. der Olafs-Saga 2 331, ©. bie Ableitung von Alob, 
Dbal, Abel bei J. Wachter, Forum ber Kritik. 1. Bos. 2, 
Abth. ©. 2225. 8) Finn-Magnusen, Glossar, zum 2. IhL 
ber gr. Ausg. der Edda Sim. ©.570. 9) Biörn Haldorson, 
Lex, Mythol, p. 50. 
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dichterifchen Bezeichnungen für König, als Dölingr, wel: 
ches von dögl (n. pl.), Waffen, Kriegögeräth, ſpe⸗ 
ciel Helm, und Skölldüunger, welches von Skiölldr, 
Schild, abgeleitet werben kann, während doch die Dög- 
lingar, von einem Dag, und die Skiölldungar von eis 
nem Stiölld als von ihren Stammvätern genannt bes 
trachtet wurden, fo läßt fich vermuthen, daß aus jenen 
bichterifchen Bezeichnungen fpäter Königsgefchlechter ges 
macht worden find. Doch hierüber wird: immer Dunfel: 
beit bereichen, ba man jenes fehr leicht Fonnte, da die 
Namen berühmter Geſchlechter als Ylfingar (teutfche Woͤl⸗ 
fingen), wenn nämlid auch ylfinge . urfprünglih nicht 
blos dichterifche Benennung für einen war, der die Mölfe 
durch eine reiche Wahlftatt erfreute, der den Wölfen wohl 
wollte '%), Ynglingar, welches aber auch eine allgemeine 
Bedeutung, namlie bie von Fünglingen und jugendlichen 
Nachkommen hat, zu bichterifcher Benennung - für König 
überhaupt geworden, nämlich fo, daß fie Anfangs für die 
Könige aus dem Gefchlechte''), welches ben Namen 
trug, und dann im Verlaufe der Zeit für König überhaupt 
gebraucht worden waren *). Waren die Othlingar ur: 
ſpruͤnglich wirklich ein Koͤniggeſchlecht, deſſen Benennung 
jur dichterifchen — für Könige. überhaupt ges 
raucht ward, fo ift ed aller Wahricheinlichfeit nad) Alter, als 
8 das Ilyndlulioıh und die Orig. Reg. Norvegorum 
fegen, da das Wort eine fo beliebte Bezeichnung für Koͤ— 
nig in den Eddaliedern und den vorzugsweiſe fo genann⸗ 
ten Sfaldenliedern ift. . (Ferdinand WW achter.) 
OTHLIS, Diefe Pflanzengattung aus der erflen 
Ordnung der dreizehnten Linné ſchen Glaffe umd aus der nas 
türlihen Familie der Dillenicen, hat Heinr. ‚Schott fo ges 
nannt, indem er den griechifchen Namen einer und unbes 
kannten Pflanze (öIisus Geopon, 2, 4) auf dieſe Gats 
tung übertrug. Char. Der Kelch flehenbleibend „ fünf: 
blätterig, mit zwei Stuͤtzblaͤttchen, welche, wie bie Kelch: 
blaͤttchen nad Innen gewölbt find und bachziegelförmig 
über einander liegen; fünf Gorollenblättchen; die Staubs 
fäden unter dem Fruchtknoten -eingefügt, fadenförmig, mit 
linienförmigen, zweifächerigen Antheren; der Griffel einfach; 
die Kapſel enthält meift nur einen, mit einer Ausbreitung 
bes Keimganges (arillus) bebedten Samen. ‚Die ein: 
jige Art, Oihl. castanenefolia Schott (in Spreng. 
syst. veg. IV, 2. p. 407) ift ein rankender brafilifcher 
Straudy mit abwechfelnden, oberhalb zufammengebrängten, 
ablangen, an beiden Enden zugelpigten, grob gefägten, 
fleifen, ziemlich glatten, umten rofibraunen Blättern und 
ſeitlichen, ungeftielten, gelblihen, außen glänzend wollis 
gen Blüthen. (A. Sprengel.) 
OTHLO, OTHLONUS, ein Kirchenichriftfteller 

des 11. Jahrh., fehrieb unter andern Vita 8. Pyrmini 
und Vita S, Bonifacii. Die legtere ift es, melche ihm 
einen berühmten Namen gemacht, und die Veranlaffung 
zu dieſer Schrift war folgende: Er lebte im Klofter des 


10) &, bas erfte Lied von Helgi dem Hunbdingstöbter bei 
F. Wahter, Forum der Kritik. 1. Bos. 2. Abih. ©. 107. 
11) S. Heimekringla, überf. v. $. Wachter. 1. Bd. &, 36. 
12) ©. beffeiben Anmerk. a, a. D. ju ©. 64. 
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heiligen Emnteran zu Regensburg ald Moͤnch und Dekan, 
aber in feindfeligen Verhaͤltniſſen mit feinem Abte Regins 
bald, der alled nach dem Befehle des Bifchofeö anordnete. 
Die Zwietracht warb vermehrt, ba weder der Abt, noch 
Dthlo, wie biefer felbft erzählt '), machgeben wollte. Er 
warb baher von dem Abt ercommunicirt *), und ging, 
ba er dem Bifchofe, dem Abte, den Brüdern und ſich 
felbft zur Laft war, im 3. 1062 nach Fulda. Die Ful⸗ 
benfer. hatten in der mainzer Synode, vor Leo IX. und 
Heinrich III. ihren Streit verloren, und waren genöthigt 
worden, ben würzburger Archidiafonus in ihrer Stadt 
nach bergebrachter Weife Recht fprechen zu laffen. Kurz 
darauf hatten. fie neue Streitigkeiten mit dem Bifchof 
Adelbero von Würzburg und Erzbifchef Siegfried von 
Mainz wegen der Zehnten, die fie gegen den Willen bie: 
fer beiden Bifchöfe ſich anzueignen ſuchten. Unter dies 
fen Umftänden fam Othlo nad) Fulda, war felbft gegen 
tie Biſchoͤfe erbittert und fand die fuldaer Mönche gegen 
bie beiden oben genannten aufgebracht. Er ließ ſich alfo 
leiht von den fuldaer Brüdern erbitten, die Vita S. Bo- 
nifacii, welche Willibald gefchrieben, in einen beutlichern 
Styl zu bringen oder, was ber eigentliche Zweck war, 
den Bonifacius den Bifchöfen feiner Zeit als Mufter vor: 
zuhalten. Die Vorrede und Schrift ſelbſt ift daher reich 
an Ausfällen auf die modernos quos Sacerdotes, 
gegen die er die biblifchen Sprücde gegen die Hypoeri- 
tas in Anwendung bringt. Willibald hat in feinem Werke 
die Briefe deö Bonifacius und an ben Bonifacius nicht 
aufgenommen. Diplo gibt eine Auswahl derfelben, aber 
blos in Beziehung auf Teutſchland, und hat hierdurch 
fein Werk ſehr (hagbar gemacht, und ihm jene Berühmt: 
beit gegeben. Aber da er Partei gegen die Bifhöfe nahm, 
fo beſchuldigte man?) ihn, daß er kein Bedenken getras 
gen, die Urkunden zu verfaͤlſchen und neu zu erdichten, 

tamentlih macht ſich Othlo verdaͤchtig, wenn er in feis 
ner Vorrede an bie Brüder von Fulda fagt: Postremo 
et illud ibi (in den Briefen) speeulatur, quod etiam 
vobis modo peropus est, quomodo corporis sui lo- 
eum, Coenobium videlicet vestrum, possessionibus 
et decimis specialibus sublimaverit. Tanta igitur 
authoritas licet a modernis ‚quibusdam Sacerdotibus 
adnulletur, eontinget tamen eis in testimonium dam- 





1) Visio IV. fagt Othlo: Cum neque ille nec ego mea vota 
mutare vellem. 2) Die Strafe bes Himmels, welche auf bie 
Grcommimication folgte, erzählt er Visio IV, 3) Diefen Be: 
meis unternimmt Eckhart, Commentar, de rebus Franciae Orien- 
tulis, T. I p. 504, 505, 545, 
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Bürtigkeit (per eandem auctoritatem) bie Zehnten ben 
Möndyen oder Armen geben fönnen, mit welcher bie mo: 
dernen Priefter den Rittern und andern Weltlichen bie 
Zehnten zu — pflegen. Zuletzt bittet er die Brüber 
inftändig: Proinde et vos fratres Fuldenses unice 
peto atque admoneo, ut ensdem Epistolas intentione 
summa legatis, Deo supplicantes, ut per ejus pre- 
ces, a quo vel per quem seriptae sunt, quique, ut 
in iis legitur, sanetam Ecclesiam in Germania po- 
sitam, maximo labore a pravis sacerdotibus quou- 
dam eripuit, nune etinm a similium potestate vos 
loeumque vestrum defendere dignetur. Die pravi 
sacerdotes find die, welche er oben verflärft pseudo- 
ehristiani et pravi sacerdotes nennt, und er meint 
die Priefter, welche ben Glaubensfägen der römischen Kir: 
che nicht folgten, und bie Bonifacius deshalb als Ketzer 
verdammte. Dihlo bäuft alfo durch jene Zufammenftel: 
lung alle möglihde Schmach, die ihm zu Gebote fland, 
auf die von ihm befeindeten Biſchoͤfe feiner Zeit. Da er 
ſich fo erbittert zeigt, fo ift gar nicht unwahrfcheinlich, daß 
er felbft Erdichtung und BVBerfälfhung von Briefen nicht 
gefcheut habe. Doc barf dieſes nur fehr befchränft ge 
nommen, nämlich nur auf ſolche Stellen und Briefe bes 
ogen werben, welche von Privilegien handeln. So ift 
die Bulle des Zacharias (bei Otſulo Lib. III. e. 16), 
welche von den Privilegien, namentlich den Zehnten Zul: 
da's, handelt, augenſcheinlich unecht. Sehr bedeutſam 
ſchließt Othlo auch ſeine Briefſammlung mit dieſer Bulle. 
Die echten Briefe hat alſo Othlo vorausgeſchickt, damit 
ber unechte deſto mehr Glauben finden ſollte. Dieſer 
Brief iſt es hauptſaͤchlich, aus welchem v. Ekhart den 
Beweis führt, Othlo habe Briefe verfaͤlſcht und unterge⸗ 
ſchoben. Außer durch Einſchaltung der Briefe hat Othlo 
die von Willibald verfaßte Lebensbeſchreibung des heiligen 
Bonifacius auch durch Zuſaͤtze erweitert, fo Lib. I. ce. 
23, 24. Lib. I. ec. 37. Diefe Erzählung von dem Bi: 
{hofe Genliel, den Bonifacius abfegt, mußte Othlo'n 
fehr erwünfcht fein; ferner Lib. II. e. 23. Die Stellen, 
wo Othlo erzählt, was ſich bei Willibald nicht findet, 
bat Pers (Mon. Germ. Hist. Seriptt. T. IL unter der 
Vita S. Bonifaeii von Willibald &. 344, 345, 347, 
351, 352) abdruden und S. 257—359 die Praefatio 
ad Monachos Fuldenses mitgethrilt. Die Briefe ers 
fcheinen befonders in dem Bande der Brieffammlungen. 
— Ausgaben des Werkes Othlo's ſind: 1) von 
Surius Vitae, d. 19. Jun. S. 57, wo aber ODthlo's 
Schreibart verändert ift, jedoch mit Verfchonung der Briefe. 
2) Bon Canisius Leet. Ant. T. Ill. Seet. 1. p. 337, 
aus einer Rebdvorfifhen Handſchrift. 3) Bon Ser- 
rarius Mogunt. Rer. p. 325—434, Ausgabe von 
Soannid ©. 505273. 4) Bon Mabillon, Acta 
S. Saec. II. P. I. p. 8—93, (Ferd. Wachter.) 

Oıhman, f. Osmann, 

OTHMARSHEIM, Dorf in dem Bezirke von 
Altkirch des franzoͤſiſchen Dberrheindepartements, unweit 
des Rheins, und drei Stunden von Hüningen gelegen, 
hatte ein Damenftift, urfprüngli Benebictiner= Nonnens 
kloſter, welches von Graf Rubolf von Habsburg und fels 
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ner Gemahlin Kunigunde, einem Einderlofen, und mit ben 
Vettern entzweiten Ehepaare gegründet, und im $. 1052, 
wie es fcheint, von Papft Leo IX. in Perfon eingeweiht 
wurde. Dbgleih die Stiftsdamen längft ſchon die Dr⸗ 
denöregel abgeworfen hatten, waren fie doch durch feier 
liche Gelübde verbunden; ihre Pfründen wurden von dem 
König abwechſelnd mit bem Gapitel vergeben, von dem 
Gapitel nur an ritterbürtigen, durch 16 Ahnen bewährten 
Are. Die Stifskirche ift ein koſtbares Überbleibſei der 
Römerzeit, dad einzige im Elſaß, welches fich durch fo 
viele Sahrhunderte ganz und unverfehrt erhalten hat. Der 
Volksſage nah foll he ein Zempel gewefen fein, vom 
Kaifer Otho dem Kriegögotte Mard gewidmet. Der Ers 
finder diefer Sage hatte gewiß niemals von bem heil. 
Dihmar von St. Gallen, und von beffen Bedeutung für 
die Geſchichte des obern Elſaſſes gehört. Ein Eigenthum 
bes Stifte war unter andern dad Dörfchen, der neue 
Weg (Neumeg, La Chaussee); Othmarsheim, dad Dorf, 
war ber Herrichaft Landſer zugetheilt, und hatte einen 
Rheinzoll, der mehr eintrug, als bie ganze Herrſchaft. 
Diefer Zoll wird gegenwärtig, wenn wir nicht irren, in 
dem benachbarten Homburg erhoben. (v. Stramberg.) 

Othmarsingen, f. Otmarsingen, 

OTHMARUS (Sanotus), in den Urkunden bis ins 
9. Jahrh. Audemarus, von da an Dthmarus genannt, 
der erſte Abt des Kloflerd St. Gallen. Er war alemans 
nifcher Abkunft, wurde aber in der Jugend durch feinen 
Bruder nah Chur in Rhätien gebracht. Er war Priefter 
bei der Kirche deö heil, Florian (in Ramunſch oder Res 
mofh in Granbündten), ald im Anfange des 8. Jahrh. 
Waltram, ein Gentgraf im Thurgau, von dem Grafen 
Victor in Rhätien erlangte, daß er ihm Audemar übers 
ließ, bamit er ihm zum Vorſteher der Eremiten machen 
koͤnne, welche bei der Gelle des heil. Gallus wohnten, 
Nah dv. Are (Geſchichte von St. Gallen 1, 23) grenzten 
Waltram’s Befigungen an die Einoͤde und die Gelle des 
heil, Gallus, nach Walafridus Strabo (in Vita Ochmari 
Abbatis, bei Goldast Seriptt. Alam. p. 176) betrach⸗ 
tete Waltram dieſe Eindde als fein vaͤterliches Erbgut. Oth⸗ 
mar wurde alfo durch ihm als Vorſteher über die Gelle gefebt. 
Dann reifte er zu dem Hausmeier Karl Martell und erhielt 
von ihm, daß er Othmar zum Abt ernannte im 3. 720 (fo 
nach Hepidannus und Hermannus Gontractus); hingegen 
nah Walafridus hätte Waltram die Gegend, wo - bie 
Gelle ftand, dem Könige Pipinus zu Eigenthum überges 
ben, und bei ihm bewirkt, daß er Dibmar zum Abt ers 
nannte. Diefe Zeitbeflimmung ift unrichtig; hingegen bie 
etwas fpätere Übergabe der Gegend duͤrch Waltram an 
den Major Domus Pipinus zu Gunften des von Karl 
Martell ernannten Abtes Othmar ſcheint allerdings rich 
tig; nach den Schriftftellem des Klofters wäre die Ges 
gend ſchon dem heil. Gallus geſchenkt worden. (S. v. 
Arr 1, 18 u. 25). Dthmar zeigte bald große Thaͤtig⸗ 


keit, und brachte die nun in ein Klofter verwandelte St.: 


Gallencelle fehr in Aufnahme. Der Ruf der Heiligkeit 
verbreitete fih; Karmann, der Bruber Pipin's, befuchte 
das Klofter im 3. 747, alö er fih nah Monte Gaffino 
zuruͤckzog. Mit einem Schreiben von ihm begab ſich 
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Dthmar zu Pipin, der ihm 60 Pfund Silber und eine 
Glocke ſchenkte, nebft den Steuern, welche 20 freie Zins: 
leute im Breisgau an die Kammer zu bezahlen hatten. 
Auch die Freiheit der Abtöwahl ohne Einmifchung der koͤ— 
niglihen Beamten und die Abtretung aller Eigenthums: 
rechte buch Waltram fcheint damals fattgefunden zu has 
ben. Mit gleih glüdlihem Erfolge waren Othmar's 
thätige Bemühungen, reihe Schenkungen für fein Klofter 
in ber Nähe und Ferne zu erhalten, auch bei andern be: 
oe Man findet darüber eine Menge von Angaben 
ei v. Ar (1, 25 fg). In dem Dunkel jener Zeiten 
und da Urkunden und bie Gefchichten des Lebens von 
Othmar nur von Geifllihen herrühren, iſt es ſchwer zu 
entfcheiden, auf was für Wegen alle biefe Erwerbungen 
durch Othmar erreicht wurden. Sei ed mit oder ohne 
eigene Schuld, genug, Othmar erregte die Eiferfucht des 
Marinus und Ruthardus, welche als Eöniglihe Kammer: 
boten Alemannien verwalteten. Ohne Wahrfcheinlichkeit 
werben fie Brüber genannt*) (v. Arr nennt Marinus 
Gaugrafen im Thurgau). Gegen ihre Angriffe fuchte 
Othmar Schub bei Pipinus, der unter ernſtlichen Dro— 
hungen Reflitution alles deffen gebot, was dem Kloſter 
entzogen worben. Da auch biefes vergeblid war, und 
Othmar wieber zu Pipin reifen wollte, ließ ihn Marinus 
auf der Straße gefangen nehmen. Er wurde dem Bi: 
fchofe Sidonius von Gonftanz übergeben, der nad den 
Kloftergefhichten mit Marinus einverftanden gewefen fein 
fol. Vor einem zahlreichen Gerichte wurde er dann durch 
einen Mönch Lampertus des Ehebruchs angeflagt. An: 
fnglih antwortete er nicht, enblich Außerte er auf mies 
derholte Auffoderungen: „Sch geftche, viele große Sünden 
begangen zu haben; gegen biefe Anklage rufe ich aber 
Gott, der mein Innerſtes Fennt, zum Zeugen an." Alle 
weitere Auffoderungen waren vergeblich; er beharrte in 
tiefem Schweigen, und wurbe zu lebenslaͤnglicher Gefans 
genfchaft verurtheilt. Das Schloß Potamum (Bobman, 
ein Palatium, von dem der Bodenfee feinen Namen hat, 
und wo ſich die Könige oft aufhielten) war feine erfte Ge: 
fangenſchaft; dann wurde er auf dad Werb (d. h. Inſel) 
bei Stein am Rheine (NRheinftein) gebracht, wo er den 
16. Nov. 759 farb. So wenig als über feine Schuld 
in biefer Ruͤckſicht läßt fich über bie Frage entfcheiden, 
auf welcher Seite das Unrecht in den Streitigkeiten mit 
Marinus und Ruthardus über die Befisungen des Klo: 
ſters gewefen fei. Ruthardus war wenigftens fonft fein 
Feind der Mönche, wie feine Schenkungen an andere 
Klöfter beweifen. Nach zehn Jahren foll fein noch uns 
verfehrter Leichnam ins Klofter St. Gallen gebracht wor: 
den fein. Die zum Theil laͤppiſchen Legenden von Wun— 
bern, die bderfelbe bewirkt habe, findet man bei Walafri— 
dus Strabo und Iſo Magifter (De Miraculis S. Oth- 
mari Abbatis) in Go/dasti rerum Alamannicarum 
Seriptt. Sein Schädel wurde im I. 1353 vom Abte 
Hermann von Bonftetten dem Kaifer Karl IV. gefchentt, 


+, &. Eſcher's Geſchichte ber Burg Ayburg, in bem Werke: 
Die Schweiz in ihren Ritterburaen und Bergfhlöffern, heruusge: 
gehen von Schwab, 1830, 2. Br. ©. 94, 
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ber benfelben nach Prag brachte. Noch im 18, Jahrh. 
bemühte ſich das Klofter vergeblich, die Nüdgabe zu ers 
halten. In den Actis Sanctorum findet man Othmar 
unterm 16. Nov. (Eischer.) 

OTHO (Marcus Salsius), ber Kaifer, ſtammte 
aus dem Städtchen Ferentinum in Etrurien, zwifchen $as 
fulä und Pescennia gelegen. Seine Borfahren hatten 
fhon feit alter Zeit unter den angefehenften Familien bes 
etrurifchen Adels einen bebeutenden Rang eingenommen, 
jedoch waren fie dem römifchen Staatöleben fern geblieben 
bis auf feinen Großvater, Marcus Salvius Otho. 
Diefer war ber Sohn eined römifdyen Ritters; feine Mut: 
ter war von nieberer Herkunft, vielleicht gar eine Freige 
laffene. Indeffen da er ſich der Gunft der Livia Augufta 
zu erfreuen hatte, in deren Haufe er erzogen war, fo 
erlangte er ohne Mühe Senatorenrang, und die Ausficht 
auf die hoͤchſten Staatsaͤmter. Wenn er es nun auch 
nur bis zur Prätur brachte, fo hatte er doch für feine 
Nachkommen die Bahn gebrochen, zumal da er zugleich 
durch eine Heirath in genaue Verbindung mit vielen der 
vornehmften Familien Roms trat, und fo einen nicht ges 
ringen Glan; um fein Haus verbreitete. Sein Sohn, 
Lucius Dtho, ſtand gleihfall® am Faiferlihen Hofe in 
großer Gunftz Tiberius gab ihm davon fo auffallende 
Beweife, daß man, vielleicht nur um fich diefe auf eine 
begreiflihe Art zu erklären, die Vermuthung aufitellte, 
Lucius Otho feiein natürlicher Sohn des Tiberius, eine 
Vermuthung, die an ich freilich nichts Unglaubliches hatte, 
und die man durch eine augenfcheinliche Ähnlichkeit der 
Gefihtözüge für hinlaͤnglich bewieſen hielt. Die Reibe 
der römifhen Staatsämter machte er ohne Anftoß dur; 
Proconful war er in Afrika, und eine aͤhnliche Gewalt 
wurde ihm mehr als einmal außerordentlicher Weife ver: 
lieben. Gonful, und zwar suffeetus, ndgr er ſchon uns 
ter Ziberius im 9. 33 n. Chr. Geb. gerfen; er folgte 
damals dem Ser. Sulpicius Galba, dem Vater deö Kai: 
ſers Galba, welcher feinerfeitö wieder dem En, Domitius, 
dem Vater des Kaiferd Nero, gefolgt war, fodaß hier 
die Väter als Conſuln fi in berielben Reihe folgten, wie 
nachher ihre Söhne ald Kaifer. Übrigens fcheint . Otho 
ein Mann von fehr energiihem Charakter geweſen zu fein. 
Im 3.42, ald eben bie ——— des Vinicianus 
und M. Camillus Scribonianus unterbrüdt war, wurde 
er nach dem Herb berfelben, nach Illyrien, gefchidt, wo 
er in dem Heere des ermordeten Gamillus noch mancher: 
lei Unorbnungen vorfand. Die Soldaten hatten ihre Df: 
ficiere getödtet, angeblih aus dem Grunde, weil fie von 
diefen zum Aufftande verführt worden wären, und bie 
Urheber diefes Mordes waren vom Claudius durch außer⸗ 
ordentliche Beförderungen belohnt worden, 2. Otho das 
gegen konnte die That, deren Beweggründe er ohne Zwei⸗ 
fel beſſer durchſchaute als der Kaifer, nicht gut beißen; 
er befirafte fie mit dem Tode, ja er ließ fogar die To— 
besftrafe nicht, wie in gewöhnlichen Fällen, außerhalb bes 
Lagers vollziehen, fondern in der Mitte deffelben vor feis 
nen Augen, an dem heiligen Drte, wo bie Gottheiten des 
Heereö, die Adler ıc., ftanden. Ein fo entſchiedenes Ver: 
fahren, wie gerecht: es auch fein mochte, mußte bei «Hofe 
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Anſtoß geben; denn Fein Verbrechen wird leichter beſchoͤ— 
nigt oder gar geprieien, ald was zu Gunften der Gewalt: 
baber geſchieht, und es mißbilligen heißt ſich auflchnen, 
Indeflen erfuhr 2. Dtho nichts Schlimmeres, als daß er 
eine Zeit lang in Ungnade fiel, während im Publicum 
bie Fefligfeit feines Gharakterd den Ruhm feines Namens 
mebrte. as er bald nachher eine gegen das Leben bes 
Kaiferd gerichtete Verſchwoͤrung entdedte, erlangte er befs 
fen volle Gunft wieder; ja Claudius erklärte Öffentlich, daß 
er beffere Söhne fi nicht ‘einmal wünſchen könne; er 
nahm ihn unter die Patrizier auf (da er bis dahin plebes 
jiſcher Senator geweien war), und der Senat erwies ihm 
die Höchft feltene Ehre, ihm im Palatium eine Statue zu 
errichten. Nicht unwahrſcheinlich ift es hiernach, daß er im 
3. 52 nod einmal Conful, und zwar ordentlicher, geweſen 
it). Außer dem nachmaligen Käifer hatte er = einen 
tern ‚Sohn, mit dem Beinanen Zitianus?), und eine 
Tochter, die in früher Jugend an Drufus, den Sohn 
bed Germanicus, verheirathet fein foll; fie wird aber fonft 
nicht weiter erwähnt, alö bei Otho's, des Kaiferd, Tode. 


Jedoch ift auch diefe Verbindung ein Beleg für den Glanz 


der Familie. Die Gemahlin des L. D:bo, Albia Teren— 
tia, war übrigens nicht von fenatoriichem Gefchlechte, fons 
dern aus einer angefehenen ritterlihen Familie. 
Marcus Salvius Otho wurde geboren im 9. 
32 n. Chr. Geb. am 28. April. Bon feinem Bater ließ 
fig erwarten, daß er ihm eine tüchtige, ſtrenge Erzies 
bung geben würde; und in der That wird aud erzählt, 


daß er es felbft nicht an Schlägen hat fehlen laffen, um 


den dıbein Hang feines Sohnes zur Verfhwendung und 
zu — Ausgelaſſenheit zu zügeln; doch dieſer 
war bei den Staatsgeſchaͤften und ber * Abweſenheit 
des Vaters und bei der vielleicht zu großen Nachſicht der 
Mutter dem Einfluffe der fittlichen Verberbniß nur um fo 
mehr Preis gegeben, je größer die Strenge war, welche 
bisweilen gegen ihn angewendet wurde. Unter diefen Um: 
fländen bildete fih Marcus Otho zu einem Menſchen aus, 
der bei den vortrefflichften Anlagen, felbft nicht ohne die 
Sharakterfiärke feines Vaters, hineingezogen in den gewals 


1) Piehlus legt dies Gonfulat feinem ätteften Sohn: Titianus 
bei, mit Unredht, wie wir glauben; diefer wirb bei Tacitus fonft 
immer genau mit feinen Beinamen bezeichnet, aber Ann. XII, 52 
heiße der fraglihe Conſul blos Salvius Otho. Titian war übri« 
gens ein fehr unbedeutender Menfh und möchte bas Gonfulat 
ſchwerlich lange vor bem — Alter erlangt haben; dann 
märe er aber unter feines Bruders Regierung ein bejahrter Mann 
von etwa 60 Jahren gewefen, was nicht glaublid if. Dazu 
fommt, daß er erit im 3. 63 Proconful: von Afien war, mie 
Walch zu Tac. Agr. p. 151 mit Grund annimm:, er mag allo 
kurz vorher Cons. suflectus gewefen fein. Die einzige Stelle, auf 
welche ſich Pighius ftügt, ift bei Frodtin. de Aquaed. p. 226 ed. 
Keuchen., wo bie ®tesart fhwanft; und ba flatt Sylla auch Sui- 
lio gelefen wird, fo halte ich dies für richtig und ſchreibe Antistio 
ftatt Titiano. Guilius und Antiftius find zwei Jahre früher Gons 
fuln gewefen. 2) Woher biefer Beiname ftammt, iſt nicht 
nachzuweiſen; vielleicht war bes Zitianus Großmutter eine Zitia, 
dies ift auch Dudendorp'3 Meinung, und es ift cin grober Fehler, 
wenn BaumgartensGrufius (zu Suet. Oth. ec. 1) denfelben fo miss 
verſteht, als hätte er den Ramen von bem Großvater mütterlicher 
Seite abgeleitet, der offenbar Zerentius pen haben muß. ' 
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tigen Strudel der Berfchwendbung und Wolluſt, feine herr⸗ 
lien Kräfte in einem Leben vergeudete, das hoͤchſtens 
durch geiftreihen Scherz und Wig, durch die Großartigs 
keit der Verſchwendung, durch ein geniales Überfpringen aller 
fittlichen und geſellſchaftlichen Ordnung anziehend fein konn⸗ 
te; wäre es gelungen, ibn bei Zeiten in eine Sage zu brins 

en, in der ſich feine Eigenthlimlichkeit, ungetrübt durch 


Außere Einflüffe, die höhere Weihe hätte geben können, 


welche aus dem ſtillen Betrachten und liebevollen Auffaf: 
fen eines reinen, ſchoͤnen Ideals hervorgeht, fo würde er 
ohne Zweifel in der Reihe der römifhen Kaifer einen der 
erbabenften Pläge einnehmen, und eö würde feine Größe 
nicht erſt durch die härteften Schläge des Schickſals ges 
wedt fein. 

Bid zu dem Tode feined Vaters, der wahrfcheinlich 
bald nah feinem zweiten Gonfulat ftarb, hatte fi 
Dtho's Neigung zu Ausſchweifungen nur in allerhand 
Straßenunfug kuft machen können. Died Beine Feld 
genügte ihm nicht länger; es trieb ihm zum Außerorbents 
lichen, und das fonnte er mit Sicherheit und. im hödpften 
Grade nur dur den Kaifer und mit ihm erreichen, deſ— 
fen’ übereinftimmende Richtung ihn ohne Zweifel mädtig . 
anzcg und ihm glüdtichen Erfolg verbürgte, Eine nod 
in Gunft ſtehende Freigelaffene, ber Otho's erheuchelte 
Zärtlichkeit um fo fchmeichelhafter fein mochte, je ſchmerz⸗ 
licher fie, als eine abgelebte Perfon, dergleichen vermißte, 
mußte ihm den. Weg zu Nero’s Gunft bahnen. Er be: 
burfte nur einer güafligen —— und als er die 
hatte, fehlte es ihm nicht am Geſchicklichkeit, ſich aller 
zwedmäßigen Mittel, vielleicht fogar gegenfeitiger Unzucht, 
zu bedienen, um den Nero an ſich zu knuͤpfen. In Kurs 
em nahm er unter den Freunden beffelben den erften 

ang ein, und biefe Stellung fam ibm bei feinen außer: 
orbentlih großen Bebürfniffen fehr zu Statten, Wie er 
fie zu benugen verftand, davon ift uns ein Beiſpiel aufs 
bebalten. Ein vornehmer Römer und gewefener Conful ?) 
hatte ſich ald Statthalter einer Provinz arge Bebrüdungen 
erlaubt und war nicht gefchicdt genug gewefen, um fi 
vor der Anklage zu fichern, bie feine Verurtheilung noth⸗ 
wendig machte. Durch Dtho ließ fich eg m bof: 
fen; eine gewaltige Summe Geldes follte der Lohn fein, 
wenn es ihm gelänge, den Kaifer zu gewinnen; doch dies 
fer machte Schwierigkeiten, ober. zögerte wenigftens; kurz 
Dtbo, der ſich den ſchoͤnen Fang auf feinen Fall entgehen 
laffen wollte, nahm feine Zuflucht zu einem Gewaltſtreiche; 
noch ehe die Begnadigung wirklich bewilligt war, ließ er 
feinen Schüßling in den Senat gehen, und eine Danf: 
rede halten, wohl wiffend, daß Nero fie mit guter Miene 
anhören würde. Wenn Dtho foviel wagen fonnte, mußte 
er fi in der Freundfchaft des Kaiferd fehr feſt fühlen, 
und danach ließe fih annehmen, daß er auch an bem 
größten und geheimften Angelegenheiten beffelben einen be 


Zacitus pfigt fonft 


3) Seinen Namen nennt Surton nicht. 
chte es 


Faͤlle dieſer Art nicht ugerwaͤhnt zu laſſen, und daher m 
nicht unwah ſcheinlich fein, hier den Consularis Luſtus Varins zu 
verftehen, deffen Begnabigung im 3. 57 erfolgte. Tacitus erzaͤhlt 
davon (Ann. XII, 32), jchoch "ohne dabei des Otho Erwähnung 


zu thun. 43 


j OTHO 


deutenden Antheil hatte; indeffen ift darüber nichts Siche⸗ 
res befannt. Die Ermordung des Britannicus mag ſtatt⸗ 
gefunden haben, noch che Otho in ein näheres Verkältniß 
‚zu Nero trat, und die Mutter des Haiferd wurde erſt ers 
morbet, ald Dtbo ſchon von Rom entfernt war, doch war 
dies fchon früher mehre Male verfuht worden, und nach 
Sueton foll er um den Plan gewußt und ihm unterfiligt 
haben, indem er an dem zum Morde beftimmten Tage 
dem Kaifer und deffen Mutter ein prächtiges Gaſtmahl 
gab, um den Verdacht abzuwenden, Dagegen fagt Ta— 
citus da, wo er wahrfcheinlid von demfelbın Gaſtmahle 
fpricht, weder daß es bei Otho war, noch daß es in der 
erwähnten Abficht veranftaltet fei, fondern er läßt erft 
während beffelben den Plan entftchen. Demnad kann «8 
nicht als ganz begründet angefehen werben, wenn man 
dem Dibo —R ja vielleicht ſelbſt überwiegenden 
Einfluß bei jenen Schandthaten zur Laſt gelegt hat. Ubri— 
gend machte ihm bed Kailers Gemeinſchaft eine gänzliche 
Schranken- und Ziügellofigkeit möglih; Unzucht und 
Schwelgerei aller Art, wahnfinnige Verfchwenbung und 
die Befriedigung tyrannifcher Saunen, die Ausführung jes 
des neuen Planes zu unerhoͤrten Genüffen war der In: 
halt dieſes Lebens. ine der. häuftgften, und im Ber: 
leiche mit ben andern, möchte man fagen, eine ber uns 
chuidigſten Vergnügungen, war der fhon erwähnte Stra⸗ 
Genunfug, an dem Nero ein befonberd großes Gefallen 
fand, und der bäher durch ihm leidenfcafilic übertricben, 
auf eine arge Weile überhand nahm, indem fich Leute ge: 
nug fanden, dic ſich auf feine Rechnung diefelbe Freiheit 
nahmen. Verkleidet durchſtrich er die Stadt, befonders 
die berüchtigtften Theile und Häufer, und überall ließ er 
feinem Wit und Übermuthe gegen Jedermann freien Lauf, 
Kramläden wurden erbrocden und geplündert, und bie 
Beute nachher, wie die im © erworbene, unter bie 
. Genoffen verteilt und verkauft; Männer und Frauen ohne 
Unterfchicb wurden — und in Gloafen gewor: 
fen; befonders beliebt aber war das Preflen, woran ſich 
Dtbo fchon in feiner Jugend ergögt hatte; es beftand 
darin, daß man Jemand auf sin Laken legte und ihn fo 
in die Luft fchleuderte und wieder auffing, gewiß.nicht fo 
fanft, daß dieſe Bewegung hätte das Vergnügen gewaͤh⸗ 
ren Binnen, zu dem fie fonft bei den Alten häufig benutzt 
wurde *). ei ernftlichem Widerftande kam ed dann zu 
Berwunbungen und felbft zum Morde; natürlich kam aud) 
der Kaifer nicht immer mit beiler Haut davon, und des— 
halb ließ er ſich in einiger Entfernung von einer Wade 
begleiten, die ihm im Nothfalle zu Hilfe kommen ſollte. 
Es iſt nicht noͤthig, dic fhmußige Leben weiter zu bes 
fchreiben, wozu Sueton nah ſeiner Weiſe mancherlei Bei 
träge liefert, ohne jedoch die ergögliche „Seite deffelben, 
den Humor davon, hervorzuheben pdir zu verftchen. Man 
denfe nur, um ſich ein im vieler Beziehung ähnliches Bild 
zu vergegenwärtigen, an ben edeln Sir John Fallſtaff 


— 





4) Dies iſt bie sagatio, griech maiuis. ©. Martial. 1, 8, 
8 unb bie fonfligen Nachweiſungen des Gafaub. und Pitiscus zum 
Sutton. Man erinnert ſich hierbei, wie der brave Sancho Panſa 
auf cine unbarmperzige Werft geprellt wird im Den Quirote. 
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und feine Gefelfchaft. Diho nahm gewiß an allen Ber: 
gnügungen des Mero Tpeil, und er befonders mochte ih: 
nen die Würze des Wiged und dadurch eine Art von Ent: 
fhuldigung verleihen, obgleich Feind von beiden ausbrüd: 
lich erzählt wird; mit wie großartiger Verſchwendung ır 
aber die Sache: betrieb, fieht man daraus, daß er im 
Etande war, einem Nero — Kniderei zum Vorwurf zu 
machen. Indeſſen würde man ohne Zweifel fehr irn, 
wenn man beide auf gleiche Stufe flelen wollte, Dihe 
hatte gewiß dad Übergewicht eined hellen, wißigen Kopfes; 
er überbot den Kaifer am geiftreiher Nichtönubigkeit, und 
feine Auefhweifungen waren nur ein lufliges Spiel feine 
Genialität; er würde von fi ſchlecht gedacht haben, wenn 
er nit die ungemöhnliche Gunft des Echidfald und ci: 
nen Kaifer, deſſen ganze Macht ihm in einer Alles cr: 
laubenben Zeit zu Gebote ftand, auf die augcrordentliche 
Weiſe benugt hätte; demnach konnte er feiner Natyr nad 
diefem Leben nicht entfagen, während er es doch zugleis 
sbirfah und beberrfchte.e Ganz anders Nero; ihn üb: 
wältigte die Maffe der Genüffe und machte feine Leiten: 


ſchaft wahnfinnig Bei diefem Verhältniffe der Eigenthüm: 


lichkeiten war ein Bruch früher oder fpäter norhwendig; 
Nero mußte das geiftige Übergewicht Otho's Läftig finden, 
und konnte ihm nur dad widerwärtigike von allen, das 
materielle der Macht, entgezenfegen. So mußte fih die 
Treundfchaft löfen, und zwar ebenſo und aus benfelben 
Gründen, wie fpäterhin, im 3. 65 die zwifchen Nero 
und Veſtinus Atticus (j. Zar. Ann, XV. ce. 68), en 


Fall, der felbit bis auf die legte zufällige Veranlaſſung 


das Zufanmentreffen bei derſelben Schönheit, aͤhnlich if, 
nur daß Niro damals fein anders Mittel. mehr Bank, 
läjtige Perfonen zu befeitigen, ald den Mord. 

Poppaͤa Sabina war unyefähr das unter den Fraum 
ihrer Zeit, was Dibo unter den Männern, Gtrablend 
vor allen durch bie Reize des Körpers, wie des Geile, 
wigig, geſchmackooll, kurz mit allen Gaben reichlid auf: 
geruͤſtet, um ſich der erhabınften Stellung werth und ge 
wachſen zu fühlen, Bannte fie flr ihr: Reben Feine andern 
Geſetze als. ihre Raunen und ihren Eigennus, unbitim: 
mert felbft um den dußern Schein weiblicher Zugent. 
Während fie an einen römifhen Ritter Rufius Griöpinus 
verheirathet war, richtete Dtho feine Aufmerkfamteit auf 
fie, und ſehr bald gelarg es ihm, eine Frau, die nidt 
en war, ihrer Singlichfeit etwas zu verfagen, un 
ür die befonders Otho's glänzendes Leben dem größten 
Reiz haben mußte, zum Ehebruche zu verführen, , worauf 
denn ihre Schiitung von ihrem frühern Gemahl und die 
Dermählung mit Diho fehr bald folgte. Letzterer ſcheint 
iht in hohem Grade ergeben gewelen zu fein, und mein 
auch von längerer und — ehelicher Zreue auf 
beiden Seiten nicht die Rede fiin konnte, fo ſpricht dos 
für Otho's Ehrlichkeit der Umſtand, daß er und nicht fit 
betrogen wurde. Er hatte nämlich felbft Anlaß dazu gege⸗ 
ben, fei es aus der einem Verliebten eigenen Unklugbik, 
fei es aus falſch rechnender Politit und in zu ficherm Ber: 
trauen auf Poppäa’s Zriue, daß Mero nach ihrem Br: 
fige Lüftern wurde, und Poppda that Alles, um den Kal 
fer für fig einzunehmen. Ihre Reize, ihre ſtachelndes 
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Witze tiber feine niedrige Neigung zu ber Acte, einer 
reigelaffenen, ihre Geſchicklichkeit, zur rechten Zeit bald 
nachgiebia, bald fpröde zu fein, madıten fie in Kurzem 
zur volllommenen Herrin Nero’s. Sie hatte das Hoͤchſte 
erreicht, was fie wuͤnſchen konnte; Otho mußte ihr fortan 
läftig werden, und daher ließ fie ihn fallen, wie ein num 
unbraudbares Werkzeug, als welches fie ihm vielleicht von 
Anfang an- benugt hatte*). Anfangs. von der frübern in» 
nigen Vertrautheit, dann felbft von der Gefellihaft bes 
Kaiferd ausgefchloffen, wurde Otho enblih im 3. 58 
ganz befeitigt, indem ihn Nero ald Statthalter nah Lu— 
fitanien fchidte, unter dem Schein einer auferorbentlichen 
Beförderung, ba. in jene Provinz fonft nur gewefene Prä- 
toren geſchickt zu werben pflegten, Otho aber hatte bis 
bahin feine andere Ehrenftelle bekleidet, ald die Quaͤſtur, 
und nur in. den Senat ſcheint er ſchon aufgenommen zu 
fein vor der erwähnten Begnabigung des Lufius Varius, 
was regelmäßiger Weife auch erft im 3. 58, feinem 26. 
Eebengjahre, hätte geſchehen koͤnnen. Übrigens war dies 
Berfahren gegen Dtho bie legte Handlung, bei der Nero 
noch einen erträglihen Schein zu bewahren fuchte; und 
wenn er * von dieſem Zeitpunkt an die aͤrgſten Ver: 
brechen mit der ſchamloſeſten Offenheit zu verüben begann, 
wie das Tacitus ausdruͤcklich bemerkt, darf man da nicht 
annehmen, daß Dtbo’s Einfluß im Grunde immer noch 
in fo weit günftig war, um wenigflens das Abfcheulichfte 
zu binden? Sa der Kaifer Zrajan trug fein Bedenken, 
die erften flnf Jahre von Nero’s Regierung allen Regens 
ten als Mufter vorzuflellen, und wenn dazu einiger Grund 
vorbanden war, wer bat dann mehr Anfprüche auf einen 
Antheil an diefem Lobe ald Dibo? Daß Otho die Pro: 
vinz dußerft gewiſſenhaft, uneigennüßig und leutfelig vers 
woaltet bat, darin ſtimmen alle Schriftfteller überein. Das 
ift aber auch das Einzige, was von feinem dortigen Auf: 
enthalt erzählt wird, obgleich derfelbe zehn Jahre dauerte. 
Je ruhiger und gleihmäßiger feine Regierung: war, deſto 
mehr verdient die Charakterfiärfe Anerkennung, mit wel: 
cher er plöglic ber langjährigen Gewöhnung an Aus—⸗ 
fchweifungen entfagte und feine Stelung nicht benugte, 
um feine zerrütteten Vermögensumftände zu verbeffern, 
So hatte er fih gleichſam einen gerechten Anfpruch 
auf die Rolle envorben, welche er in dem blutigen Imis 
ſchenſpiele zwifchen dem ſchmaͤhligen Untergange des Juli 
ſchen und dem glänzenden Aufgange des Flabiſchen Haus 
ſes geſpielt hat; er hatte ben Haß ber Feinde Nero's vers 
ſoͤhnt, ohne die Gunft der Anhänger deffelben zu verlie: 


— — 





5) Wir find Hier der Erzählung bet Taritus (Ann. XIII. ec. 
45 sq.) gefolgt, bie, wahrfcheintich das berichtigen fol, was ber: 
ſelbe früherhin (Hist. I, 18) geſchrieben hatte, und: was Übereins 
ftimmt mit der armöhnlichen Annahme bei Surton u.%, daß Otho 
die Poppda nur zum Scheire beiratben und fie dem Nero Erwahr 
ren follte; bia biefer ſich der Octavia entlebige hätte; bas ketztere 
geſchah indeffen erft im 3. 62. Die obige Erzählung bat außer der 
grade bier ſehr gemwichtigen Auctorität des Tacitus auch bie ins 
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nere Wohrfcheinlichkeit für fih, und das ohne Zweifel echte und, 


gleichzeitige Cpigramm ftcht damit nicht im MWiderfpruche, welches 
fih bei Eueton findet: . 
Cur Otho mentito sit qnaeritis exsuil honore? 
Uxoris moechus coeperat esse sune. 


, 
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ren; auch die ihm abgeneigt blieben, verfannten es nicht, 
baß er in ber von ihm eingenommenen Stellung binlängs 
liche Auffoderung hatte, ſich allen andern Bewerbern um 
den erledigten Thron wenigſtens gleich zu flellen; und es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß Dibo fhon zu Rom Hoff: 
nungen biefee Art bei fih und Anbern hatte auffommen 
laffen. Indeſſen ald Galba die Kaiferwürde annahm, war 
er der Erſte, welcher zu ihm übertrat. Was er an Gils 
ber und Gold befaß, gab er bereitwillig her zu des neuen 
Kaifers Münze, und leiftete ihm jeden Dienft der Erges 
benheit und Freundfchaftz denn unvorbereitet, wie er war, 
ſah er fehr wohl ein, daß die Gunft des bejahrten Galba 
ihn bald und auf dem ficherfien Wege zum Throne fühs 
ren könnte. Sm 3. 68 kamen beide in Rom an, ‚und 
Dtho mußte fehr bald in Verlegenheit gerathen, als er 
fab, daß Galba ſich unfähig zeigte, fein: Stellung zu bes 
baupten, und daß er in Kurzem faft von allen Seiten 
ber feindfelige Kräfte gegen fih aufregte, benen zu wis 
berftehen er weder Kraft noch Klugheit genug befaß. 
Durdy diefe Umftände wurde Dtho in eine freilich nicht 
febr schliche Stellung bineingezogen, denn wenn er nicht 
ſich felbft und feine ſchoͤnſten Plane, ja wenn er nicht, 
wie er ſich nicht ohne Grund ſchmeicheln fonnte, auch bas 
Wohl des Staates der frengen Redlichkeit gegen den 
thörihten, undantbaren Galba zum Opfer bringen wollte, 
fo mußte er fich feine Sreundfcaft bewahren, um von 
ihm ad:ptirt zu werben; zugleih aber mußte er ſich in 
ber Öffentlichen Meinung fo zu ſtellen ſuchen, daß ihn 
nicht derfelbe Haß träfe, dem ſich der Kaifer zuzog. Das 
Erftere gelang ihm nicht; plöglich wurde Pifo adoptirt, ein 
zwar Lraver und tugendhafter junger Mann; der aber eis 
ner folden Stellung ebenfo wenig gewachſen war als 
Galba ſelbſt. Dies mußte den Otho um fo mehr vers 
legen, je größere Anſprüche er ſich durch wefentliche Diens 
fie auf Galba's Dankbarkeit erworben hatte, je mehr er ' 
in fich bie Fähigkeit fühlte, ihm zu ftügen vder zu erfegen, 
und je ficherer er in feiner nun getäufchten Hoffnung ge: 
worben war. Sollte er jegt in ben Privatitand zuruͤck⸗ 
treten? Konnte er die ſtolze Richtung ſeines Lebens ploͤtz⸗ 
lich aufgeben und ſich vor denen beugen, bie feine Faͤhig⸗ 
keit bei weitem überſah? — In einer Zeit, wie die das 
malige, iſt Klugheit die groͤßte, ja die einzige Tugend; 
die Redlichkeit wird- mehr zu einer aͤußern, anſtaͤndigen 
Form der Handlungen als zw ihrem innen Antriebe, und 
felbft dieſe Form wird erlaffen, wo es ſich um Gelbfters 
baltung handelt; fo bleibt zwar Otho's Zreulofigkeit im« 
mer ein Verbrechen, aber es laſtet nicht auf ihm allein. 
Man würde ihn fir ſehr befchränkt gehalten haben, wenn 
er es ruhig erwartet hätte, biß er dem Galba und Pifo 
wie früher dem Nero lältig würde, und eine neue Ders 
bannung oder dir Tod ihn traft; auch männlicher ſchien 
es ihm, einem folhen Schickſale, felbft mit unglüdlichem 
Erfolge, zuvorzutommen. - Außerdem an Bebürfniffe ges, 
woͤhnt, die felbft einem Kaifer zur Laſt fallen fonnten 
und dabei in eine Armuth gerathen, bie kaum einem Pris 
vatmann erträglich war, fand er es, wie er felbft fagte, 
any gleih, ob er vor dem Feinde fieie oder vor feinen 
läubigern, Er 
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Die Gunft der Soldaten zu erwerben, war er ſchon 
längft bemüht geweſen; durch freundliche Reden, durch 
Gefälligksiten aller Art, durch zweideutige oder gradezu 
Hagende Yußerungen über Galba, war ihm die in nicht 
geringem Grade gelungen; nad) ber Adoption des Piſo 
aber wendete er die Beſted ung im weit groͤßerm Maße 
und faft ganz offen an. Wenn er ben Kaijer bemirthete, 


wurden an die ihm begleitende Goborte für jeden Mann. 


100 Nummi, d. t. faft ein Zouist’or, geſpendet, und zu 
diefen gleichfam Öffentlichen Geſchenken fügte Dtho noch 
geheime an die Einzelnen; ja fogar als einft ein Soidat 
über die Grenze feines Aders mit feinem Nachbar ftreitig 
war, faufte Dibo den ganzen anfloßenden Ader und madıte 
ihn dem Soldaten zum Geſchenke. Nur durch die aufßers 
ordentliche Kurzfichtigkeit des Galba umd die vollkommene 
Stumpfbeit des Cornelius Laco, des Praͤfects der Praͤto⸗ 
rianer, war es moͤglich, ſo etwas ungeſtraft zu wagen 
und die —*—* Haft zu verbergen, mit der Diho 
fein Unternehmen betrieb. Seinem #reigelaffenen Ono» 
maftus ertheilte er den Auftrag, unter ben Prätorianern 
brauchbare Theilnehmer an der Verſchwoͤrung zu fuchen, 
und zwei Manipularen waren ed (d. h. Leute, die etwa 
den Rang von Unterofficieren hatten), welde bie Regies 
rung bed römifhen Volkes zu ändern übernahmen und fie 
—— haben*). Nur wenige wurden außerdem in das 
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ebeimniß eingeweiht, aber die firenge Kriegszucht des 


Galba, feine ſchmutzige a die Sebnfucht ach den 
Nero’fchen Zeiten und bad böfe Bewußtiein der vom Otho 
empfangenen Wohlthaten, alles dies und manches Andere 
machte die Soldaten zur Empdrung geneigt, zumal ald 
fi) dunkle Gerüchte von dem Aufruhre der in Teutſch⸗ 
land ſtehenden Heere verbreiteten. Diefe Stimmung war 
fo entfchieben, daß Dibo ſchon am erflen Zage nach ber 
Adoption geneigt war, loszuſchlagen, und daß am vierten 
Tage, am 14. Jan. 69, die Soldaten im Begriffe waren, 
ihn in der Nacht, ald er von einem Gaſtmahle zurückkehrte, 
zum Kaifer afözurufen. Mur weil bie Borbersitungen 
noch mangelhaft waren, und bri dem Dunkel der Nacht 
nicht auf ein lbereinftimmendes Handeln der in ber Stabt 
zerfireuten Soldaten gered;net werden konnte, ſchob man 
es auf. Doch beflimmte Otho, längeres Harrens übers 
drüffig, gleich den folgenden Morgen zur Entſcheidung. 
Die Berfehmorenen folten fih am goldenen Meileniteine 
beim Tempel ded Satum fümmeln, und wenn Alles bes 
zeit wäre, follte ihn Onomaflus aus dem Palatium ab: 
rufen, unter dem Vorwande, daß ihn Bauunternehmer 
erwarteten, mit denen er ein feilgebotenes, baufälliges 
Haus befichtigen wollte. Er felbft machte dem Kaifer in 
der Frühe, wie gewöhnlih, feine Aufwartung, wurde 








6) Kür Philologen ſtehe hier bie Bemerkung, die an cinem 
andern Orte weiter ausgeführt werben foll, und die unferes Wilfent 
noch neu ift, daß Zacitus bie Endung Erunt im Perf. flatt bes 
dei ibm umgleich häufigern re nicht für das erzählende, fondern 
nue für bas praͤſentiſche Perf. gebraucht. Erſt hierdurch wird der 
Ginbrud ganz Mar werben, ben bie mit tiefem Unmillen gefchries 
benen Worte bes Tacitus beabfihtigen: Suscepere duo manipu- 
lares imperium populi Romani transferendum et transtn!erunf, 
Hist. I. e. 85, 


geführt wäre, loͤblich fei. 


führten. 
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freundlih mit Kuß und Umarmung empfangen, unb war 
bei dem Dpfer gegenwärtig. Ruhig, ja mit innerlicher 
Freude hörte er es, als der Prieſter dem bicht neben 
ihm flehenden Galba drohende Gefahr von nabem Feinde 
verfündete. Bald fam Onomaſtus und ohne Zögern ging 
er dem Verbrechen entgegen, bem er num nicht mehr aus: 
weichen Eonnte. Sehr betroffen war er, als er nur 23 
Soldaten verfammelt fand, die ihn als Kaifer begrüßten; 
doch ein neuer Aufſchub rodre zu gefährlich gewelen, und 
fo ließ er es geſchehen, daß fie ihn auf einem Zragfefiel, 
mit bloßen Echmertern haſtig ind Lager der Prätorianer 
Unterwegs fchloß ſich etwa eine gleiche Anzabl 
von Soldaten dem Zuge an, einige ald Mitwiffer, bie 
ineilten aus Neugier, zum Theil mit Freudengefchrei, ans 
bere fhweigend, mit ber Abficht, ben Erfolg abzuwarten. 
Der wahbabende Zribun Julius Martialit wehrte den 
Eingang ins Lager nicht, weil er bie Berfhwörung, ohne 
feldft eingeweiht zu fein, fir allgemeiner hielt, ats fie es 
war; au bie übrigen Zribunen und Genturionen, durch 
dad unerwartete Ereigniß betroffen und mit fortgeriffen, 
mwagten ben zweifelhaften Berfuch nicht, ihrer Pflicht treu 
zu bleiben. Kurz indem nur wenige das Verbrechen wag: 
ten, aber mehre es wünfdten, und alle es zuließen, ge 
lang es. 

Während Galba neh mit dem Opfer und bann mit 
Zweifeln und Berathungen ſich aufhielt, die der verfönliche 
Zwift feiner nächften Freunde noch in die Ränge zog, bat: 
ten bie Prätorianer Zeit, fich entſchieden für den Dtbho zu 
erflären; befonders eifrig waren die gemeinen Soldaten, 
ohne daß jedoch die Dfficiere den auf ihnen ruhenden Ver: 
dacht der Zreue gegen Galba dur irgend einen Wider: 
fand gerechtfertigt hätten. -Otho ließ «8 nicht an Schmeis 
heleien feblen, und ſchaͤmte ſich auch niedriger Mittel 
zum böcften Zwecke nicht; j und als die Region der Ser: 
foldaten, zuerft von allen, wril fie von Galba mit großer 
Härte behandelt war, den Eid der Treue abgelegt hatte, 
wagte es Otho, die ganze Maffe in feierlicher Rede zu bes 
feuern Er zeigte den Seldaten, wie auf dem PımBte, 
auf welchem fie nunmehr ftanden, ihr Schickſal mit dem 
feinigen aufs Inrigfte verknüpft fei, und von welcher Art 
dies fein würbe, wenn Galba es zu beflimmen hätte, ließ 
er fie felbft bedenken, indem er an die blutige Strenge er 
innerte, mit der Galba feinen Regierungsantritt bezeich⸗ 
net hatte. Zugleich reiste er ihren Haß von Neuem, in 
dem er von dem UÜbermuth und der Graufamtiit der 
Rathgeber Galba's ſprach, von feinem Geize, der den geld: 


'gierigen Soldaten befonderd zuwider war, und von den 


ſchlechten Erwartungen für die Zufunft, welche die auch 
vun den Göttern gemißbilligte Adoption Piſo's gewährte. 
Endlich fiellte er ihnen vor die Augen, daß Senat und 
Volt und alle Soldaten nur auf die Entfceidung der 
Prätorianer barrten, um ihnen beizuflimmen, daß mithin 
eine Gefahr nar nicht vorhanden feiz nur zögern dürfe 
man nicht bei einem Entſchluſſe, der nur, wenn er aufs 

fei. Hierauf ließ Otho das Zeug: 
haus Öffnen, und mit wilder Haft griffen die Eoldaten 
zu den Waffen, ohne babei- bie Zruppengaftungen zu ſchei⸗ 
den. Unterdeſſen hatte Galba vergetlih Boten an bie 
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auf dem Wege zu den Prätorianem geweſen, erkannte 
aber. bald, daß es zu fpät fei, Auf dem Markte, wohin 
fid Galba, ermuthigt durch bie falfhe Nachricht von 
Dtho's Ermordung und durch leeres Beifallögefchrei bed 
Volkes begeben hatte, trafen beide zufammen. Hier er: 
reichte ihre Mathlofigkeit den hoͤchſten Gipfel; ber laute 
Eifer des Volkes ging in ein dumpfes Schweigen über, 
und bald entftand eine allgemeine Flucht, als die Prätos 
rianer auf Otho's Befehl, dem man gemeldet hatte, das 
Bolf greife zu den.Waffen, in die Stadt flürgten, um 
Strafen und Pläge zu reinigen. Ohne Scheu warfen fie 
durch ben Huf der Pferde oder durch das Schwert Se: 
nat und Volk vor ſich nieder; umd wie auf einen Erb: 
feind des römifchen Namens, richtete fi bie Wuth auf 
ben wehrlofen, greifen Galba. Beim Herannahen diefes 
Sturmed verläßt ihm auch die ihm begleitende Gohorte, 
dad Volk entweidht, am See des Curtius wird er aus 
dern Zragfeffel geworfen und ermordet. Gleiches Sid: 
fal traf den verhaßten T. VBinius, obgleih er vielleicht 
einen nicht geringen Antbeil an dem Gelingen ber oͤ⸗ 
rung hatte. Die Nachricht hiervon machte auf Dtho kei⸗ 
neswegs einen freudigen Eindruck, der blutige Auftritt, 
bie Erinnerung an Galba's Würde und Rechtlihfeit, am 
Binius’ Freundfchaft, vielleicht Reue und Furcht vor dem 
Urtheile ter Nachwelt ließen nur trübe Gedanken in ihm 
auffommen;, erft als auch Piſo's Haupt im Jubel durch 
das Lager getragen wurbe, gab er fi der Freude über 
ben mühfam errungenen Sieg bin. - 

Nachdem fo das Echidfal Rımd entfchieben war, 
fa man Senat umd Volk plöglich wie durch einen Baus 
ber umgewandelt. Alles flürgte hinaus in das Rager ber 
Prätorianer, und beeiferte fih um die Wette, den Galba 
zu befhimpfen, die Einfiht der Soldaten zu preifen und 
Otho's Hand zu küffen, und je größer dabei die Heuche⸗ 
lei war, deſto übertriebener war der Eifer. Mit Mühe 
hielt Oiho die Eolvaten ab, diefe nichtswuͤrdige Schar 
zu züchtigen; er felbft bewies ſich freundlich und leutſelig; 
doch war er, was immer der Fluch der Revolution ift, 
‚nicht Herr der von ihm angeregten Bewegung; befehlen 
konnte er ein Verbrechen fon, aber nicht ed verbinden; 
indeffen bediente er fich diefer Stellung mit Geſchick, um 
ven Marius Gelfus, erwählten Gonful, einen thätigen und 
brauchbaren, dem Galba bis auf ben lehten Augenblid 
treugebliebenen Mann, zu’ retten, indem er ihn, da bie 
Soldaten feinen Kopf fodeıten, zu fefleln befahl, angebs 
ih um ihn für härtere Strafen aufzubehalten, in ber 
That aber nahm er ihn glei darauf unter die Zahl feis 
ner Freunde und Ratbgeber auf, und hatte fich feiner Treue 
ebenfo zu erfreuen wie Galba. ö 

Sofort wurden die wichtigften Angelegenheiten nad 
dem Guidimken der Soldaten georbnetz fie felbft erwaͤhl⸗ 
ven die Präfecten ber Prätorianer und. ber Stabt, und 
verlangten, daß ihnen die Urlaubögelber erlaffen mwürben, 
welche fie jährlich für einen breimonatlichen Urlaub an die 
Genturionen zu bezahlen hatten und melde fie oft nur 
durch den niebrigfien Ermerb iu gewinnen vermochten; 
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Befchwerben und Aufruhr Anlaß gegeben, jedoch Fonnte 
Dtho ed nicht befriedigen, ohne den Genturionen eis 
nen fchmerzlichen Berluft zuzufügen; deshalb verorbnete 
er, daf jene Gelber künftig aus dem Baiferlichen Fiscus 
bezahlt werden follten, eine Einrichtung, die fich ſo zwec⸗ 
mäßig erwies, daß fie von den nachfolgenden Kaifern beis 
behalten wurd: ”). Noch waren von ben genauefien Freuns 
ben des Galba Cornelius Laco und Marcianus Icalus 
übrig; der erſtere wurde auf —— Befehl ermordet, 
nachdem man ihn hatte auf Verbannung hoffen laſſen, 
ber letztere, von Galba zum roͤmiſchen Ritter gemacht, 
eigentlich aber ein Freigelaſſener, wurde öffentlich hinge⸗ 
richtet. 

Nachdem fo, wie Zacitus fagt, der Tag mit 

Verbrechen hingegangen mar, folgte das legte der Leiden, 
bie Freude. Da beide Gonfuln, Galba und Vinius, todt 
waren, verfammelte ber Prätor Urbanus den Senat, ber 
fi beeilte, dem Dtho tribunicifiche Gewalt, den Namen 
Auguftus und alle möglichen kaiſerlichen Ehren zu decre⸗ 
tiven, indem fid ein Jeder bemühte, frühere Beſchimpfun⸗ 
gen in Bergeffenheit zu bringen; Diho that wirklich jetzt 
und biö zu feinem Zobe fo, als hätte er nichts davon im 
Gedaͤchtniſſe; daß er ſich aber bie Mache für eine ſpaͤtere 
Zeit vorbehalten habe, iſt eim durch nichts begrünbeter 
Argwohn. Während der Markt noch mit Blut und keis 
chen bebedt war, zog er über ihn auf das Gapitolium 
und dann in das Palatium, und gab fogleih Erlaubniß, 
die Reichen audzuliefern und zu befatten, Qualvoll war 
ür ihn die erfte Nacht, welche er ald Kaifer erlebte; die 
lutige Geftalt des Galba erfchien ipm im Zraume; Taut 
feufzend und jammernd mälzte er fi umber und feine 
erfhrodenen Diener fanden ihn vor feinem Lager auf dem 
Boden liegend. Alle Arten von Opfern wurden angemwens 
bet, um den Geift des Gemorbeten zu fühnen; aber das 
feierlide Inaugurationsopfer war ungünftig und wieber: 
bolt murmelte Dtho das griechifche 33 vor ſich 
bin: „Wozu mir auch bie langen Pfeifen?‘ alles ein Bes 
weiß, daß er Rein Falter Böfewicht war, und es ift wol 
glaublich, daß diefe Schrecken feines Regierungsantrittes 
den ticfen Abfcheu vor Bürgerfriegen in ihm hervorriefen 
ober flärkten, welchen er nadıher öfter ausfpradh. 

Aud Rom war von Angft und Schreden erfüllt, zu 
mal da die bid dahin unterbrüdte Nachricht von der Ems 
pdrung der teutfchen Deere gegen Galba befannt wurbe, 
und fo alle Leiden des Bürgerfrieges von Neuem bevor: 
zuftehen ſchienen. Schen feit dem 1. Ian. 69 war Dis 
tellius- zum Kaiſer auögerufen und er wurde von ben 
Truppen in Dbers und Niederteutſchland, in Rhätien, 
Belgien und Britannien anerkannt. Zwei bebeutende ‚Deere, 
eind unter Fabius Valens, dad andere unter Alienud Ca— 
cina, jenes 40,000, dieſes 30,000 Mann ftark, ungeredhs 
net die germanifhen Hilfötruppen, zogen nad Italien; 
Balens nahm den mweitern Weg durch Gallien und uͤber 
die Pottifchen Alpen, Caͤcina ben nähern über die penninis 


7) lbrigens hatte Vitellius ebenfo verfahren, ſchon im Januar 
deſſelben Jadres, jedoch erhellt nicht, ob biefer die Ginrichtung 


das Verlangen war nicht unbillig und hatte ſchon oft zu gleichfas zu einer bleibenden madyen wollte; f. Tac hist. 1, c. 58. 
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ſchen Alpen; ihnen wollte Vitellius mit ber Hauptmaffe 
folgen. Widerftand zeigte fich nirgends, und bie ftärks 
ſten Punkte in Italien, nördlich vom Po, gingen fogleich 
zum Gäcina über. Der zwifchen Otho und Bitellius ans 
gefnüpfte Briefwechfel war Anfangs dußerft freundlich, 
aber auf übertriebene Schmeicheleien und Verſprechungen 
von beiden Seiten folgten die gröbften Schmähungen. 
Geheime und offene Gefandtfchaften hatten ebenfo wenig 
Erfolg, und nur zur Schonung der beiderfeitigen Famiz 
lien verftand man ſich \ 

. Dibo hatte unterbeffen ganz gegen die allgemeine 
Erwartung einen Lebenswandel geführt, der feinen fruͤhern 
bet längerer Dauer hätte in Vergefjenheit bringen koͤnnen. 
‚Allen Ausfhweifungen und Lüften entfagend that er nichts, 
was die Würde feiner Stellung beeinträchtigt hätte. Wir 
würden · diefe Umwandlung unbedenklich eine gründliche 
nennen, hervorgerufen durch den Ernſt einer großen Lauf: 
bahn in einem dem Edlern noch nicht abaeftorbenen Ges 
müthe, wenn fie nicht Tacitus ald Verſtellung bezeichnet 
hätte, und ihm zu voiderfprechen ift immer gewagt, follte 
man auch einigen Grund haben zu glauben, daß er in 
feinem tiefen Schmerz über die bodenlofe Schlechtigfeit 
jener Zeit und mit, feinem ungemeinen Scharfblide für bie 


menſchlichen Schwächen zuweilen die Charaktere etwas » 


ſchwaͤrzer gefchen babe, als fie es in der That waren. 
So viel aber werben wir mit Recht gegen ihn annehmen, 
daß jene angebliche Verſtellung Otho's keinesweges eine 
um fo größere Furcht vor einem Rüdfall erwedte, da es 
unzweifelhaft ift, daß Otho die Gunſt des Volkes und 
der Soldaten in fehr hobem. Grade befaß. Die edle Be- 


handlung des Marius Gelfus und die gerechte: Strenge . 


gegen den nichtöwürdigen Zigellinus, den er zum Selbft: 
morde nöthigte, feine Milde, Sorgfamkeit und Freigebig: 
feit, die er in Rom und in den Provinzen bewies, mußte 
für ihn einnehmen, während ein ſchoͤner Sieg über die 
Rborolaner den Glauben an dad Gluͤck feiner Aufpicien 
verbreitete. Freilich fab er fehr wohl ein, wie Tacitus 
felbft bemerkt, daß er die durch .ein Verbrechen erworbene 
Herrſchaft nicht mit fchroffer Strenge und antifer Würde 
handhaben durfte, und es kann daher Fein Zabel für ihn 
fein, wenn er ſich bei dem Streben, ſich und feiner Stel: 
lung nichts zu vergehen, in die Bedingungen der Ges 
genwart fügte. Einen augenfcheinlichen Beweis davon 
gab er, ald ein aus geringfügiger Veranlaffung hervorge⸗ 
gangener Aufftand einer Goborte ihn und’ganı Rom in 
Schreden und Gefahr brachte. Er hatte den Befebl ge: 
neben, die 16. Gohorte von Oſtia nah Rom zu verſetzen. 
Um ungeftört das Zeughaus Öffnen und die Wagen mit 
den Waffen der Goborte beladen zu laffen, wählte der 
damit beauftragte Trihun den Einbruch der Nacht zu dies 
ſem Geſchaͤfte; aber die ungewöhnliche Zeit erwedte Ver: 
dacht; die trunkenen Soldaten glaubten oder wendeten vor, 
es foltın die Waffen den Sklaven und Fechtern der Se— 
natoren zu Otho's Untergange gegeben ‚werden, und bie 
Zribunen und Genturionen bätten Theil an dem Verrathe. 
Dom Wein erbigt, gierig nach Aufruhr und Beute fonne 
ten fie beim Dunfel der Nacht 'nicht gezuͤgelt oder bes 
kehrt werben; fie bemächtigen ſich ber Yaffım, ermorden 
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» einige Dfficiere und ftürmen nah Rom in das Palatium. 


“ OTHO 


Hier batte Otho grade eine große Zahl der vormehmften 
Männer und Frauen zu einem Mahle verfammelt, die un: 
befannt mit Grund und Zweck des Laͤrms fich ebenſo fehr 
vor Dtho fürchten, ald vor bem Scheine des Miötrauens 
gegen ihn. Er felbft, in aͤhnlicher Beſorgniß, ſchickt die 
Praͤfecten ber Prätorianer ab, um die Soldaten zu beru: 
bigen, und entläßt die Gäfte, die ſich moͤglichſt beeilen, eis 
nen ſichern Verſteck zu gewinnen. Aber die Soldaten 
unter den wuͤrhendſten Drohungen gegen ihre Dfficiere 
und den Senat dringen mit Gemalt in- bad Palatium, 
ja felbit in den Speilefaal, mwo-Dtho ſich auf fein Pol: 
fter ftellend nur mit Mühe durch Bitten und Thraͤnen fie 
berubigte. Ungern kehrten fie in ihr Lager zurüd, mit 
dem Bemußtfein ihrer Schuld, doch mit mehr Misver: 
anügen ald Reue. Am folgenden. Zage war Rom wie 
eine eroberte Stadt in Angft und Schreden, bie Häufer 
verfchloffen, die Straßen menfchenleer; man fürdhtete die 
Soldaten wie Feinde; die Präfecten bielten Reden an bie 
einzelnen Manipeln und verfprachen. fir jeden Mann 5000 
Nummi (d. i. 265 Rthlr.) als kaiſerliches Gnadengeſchenk. 
Erft hiernach wagte es Dtho in das Lager zu geben; fo 
gleih warfen Zribunen und Genturionen die Zeichen ihrer 
Würde von fi) und foderten von ihm Ruhe und Sicher: 
beit; die Soldaten, um diefen harten Vorwurf zu beſei— 
tigen, zeigten fich rubig und gehorfam, ja fie foberten fos 
ar die Zodesftrafe für die Schuldigen, Jedoch war. dem 
Dibe ihre Aufregung, ihre Raub: und Mordfucht ebenfo 
wenig verborgen, als die Wanbdelbarfeit ihre Gunft, der 
er den Thron verbankte, und die er am wenigſten bei 
dem nahe bevorftehenden Kriege entbehren konnte; ande: 
rerfeitö foberte ihn das verlegte EaiferlicherAnfehen, die 
Sicherheit der Stadt und des Genates zu firenger Ahn— 
dung auf. Der Yuswig, ben er einichlug, macht feinem 
Veritande alle Ehre, r bielt eine Mede, in der er den 
guten Willen der Soldaten freundlich anerfannte, aber 
das Übermaß des Eifers tadelte und in wohlmeinend bes 
lehrendem Zone bie üblen Folgen des Ungehorfams-dar: 
legte. Nur Wenige, fagte er, trügen bie Schuld, zwei 
ſollten die Strafe tragen. Aber die Verehrung vor der 
ewigen, heiligen Mürbe des Senats legte er ihnen ein⸗ 
dringlich ans Herz; der Senat verleihe feiner Partei eis 
nen ben. Vitellius weit überftrablenden Glanz, er gebe 
hervor aus den Eoldaten, und aus ihm wieder bie Kai: 
fer. Diefe Rebe, gleich fehr geeignet die Soldaten zu 
befänftigen und zu keftechen,. machte einen guten Eindrud, 
wie auch die mäßige Strafe. Jedoch im Volke und Se: 
nat blich eine unrutige Bewegung zurück, die durch das 
immer wieder laut werbende Mittrauen der Soldaten und 
durch bie Ausficht auf dem nahen Krieg nur noch vergrös 
Bert wurde. Dazu kam eine ungewöhnlich große Übers 
fhmemmung ber Ziber, bie auch das Marsfeld und bie 
flaminifhe Straße fperrte, auf welhem Wege Otho zum 
Kriege auszuziehen im Begriffe war, und außer andern 
Unheil verfündenden Anzeichen war damals ber feierliche 
Umzug der Maröpriefter mit den beiligen Waffen des 
Gottes noch nicht vollendet, und biefe Tage batte man 
von jeher ald unglüdliche für einen Aufbruch angefehen. 
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Unterdeſſen wurden die Ruͤſtungen eifrig betrieben 
und der Beſchluß gefaßt, den Feinden moͤglichſt weit ent⸗ 
gegenzugeben; da jedoch alle Zugänge zu Gallien ſchon ges 
fverrt waren, fo wurde eine ſtarke und mit zuverläffigen 
Truppen bimannte Flotte ausgefandt, um das narbonen: 
fiiche Gallien anzugreifen. Das Lantheer befam zu Füh: 
rem den Suetonius Paulinus, Marius Celſus und Ans 
nius. Gallus, drei ‚vortreffliche Männer und Zeldberren, 
deren Züchtigkeit einen giuͤcklichen Ausgang mit Sicher: 
beit verbürgen konnte, wenn nicht ber vierte, Bicinius Pro: 
culus, Präfect der Prätorianer, mit einer großen Thätigs 
keit und Schlauheit zugliih Unerfahrenheit im Kriege und 
das unredlihe Streben verbunden hätte, die Anbern zu 
verdäctigen, die zu offen waren, um ſich vor ihm zu huͤ⸗ 
ten. Außerdem nahm Dtho eine große Zahl von ben 
hoͤhern Beamten und gewefenen Confuln mit fih, bie 
nur dazu dienen follten, den Glanz feine, Partei zu ers 
hoͤhen. Unter ihnen befand ſich auch 2. Vitellius, ber 
Bruder. des Kaifers, ohne alle Auszeichnung vor den Anz 
dern, weder im Guten noch im Boͤſen. Am 14. März 
empfahl Otho dem Senat dad Wohl des Staates, bes 
gniadigte zugleich die Verbannten und fchenfte ihnen bie 
fire den Fiecus eingezogenen, durch Geſchenke von Nero 
verfchleuderten Gelder, wovon freilich nicht viel. mehr übrig 
war. Der 24. März, der fogenannte Tag des Blutes, 
wo die Priefter der Cybele das Zraucrfeft begannen, war 
zum Abſchiede beflimmt. Dtho -bielt eine Volksverſamm⸗ 
kung, er erhob in feiner Rede den Glanz feiner Partei, 
ſpraͤch über die feindliche ſehr gemäßigt, indem er mehr 
die Unmiffenheit ald die Frechheit der Legionen tabelte, 
ohne den Vitellius auch nur pi erwähnen. Zacitus macht 
auch diefe Maͤßigung verdaͤchtig, indem er fie ber eigens 
nuͤtzigen Vorſicht des Galerius Trachalus, des wahrſchein⸗ 
lichen Verfaſſers der Rede, zufchreibt ; würde fie aber Dtho 
ol gehalten haben, wenn er fie nicht billi te? unb wider: 
fprach etwa diefe Mäßigung feinem ſonſtigen enehmen? Das 
Volt übrigend mit ungeheurem Beifallsgeſchrei wetteiferte 
in den Beweifen von Theilnahme und Liebe, nicht anders 
ld wenn es den Dictator Gäfar oder den Kaifer Yugus 
flus auf den Weg brächte. Zum Gouverneur ber Stadt 
und Reichöverwefer ließ Otho feinen Bruder Zitian zurüd, 

Während Bitellius eben nicht weiter Herr war, als 
feine Waffen reichten, hatte Dtbo durch den Beſitz von 
Rom das Gewicht des iegitimen Herrſchers; Dalmatien, 
Pannonien, Möften, Afrika, Ügppten, Syrien unter Mur 
cian, Judda unter Veſpaſian und alle öftlichen Provinzen 
waren für Otho, auch Spanien und Aquitanien, jedoch 
waltete bier bald bes Vitellius Einfluß vor; Britannien 
fonnte diefem wegen der Entfernung nicht viel nügen und 
Ber Befit von Gallien war unficher; das Narbonenſiſche 
aber wurde durch Otbo's Flotte zum Theil erobert. & 
war Diho im Befig einer Macht, bei der er dem Kampfe 
mit Zuverfiht entgegengehen konnte, wenn fie nicht dur 
die übermüthige Haft feiner Partei bedeutend verringert 

wäre. f 

gr Sr erfie ernftere Zufammentreffen der feindlichen 
Here fand am Po bei Placentia ftatt, welches Spurinna 
mit drei prätorifchen Gohorten, 1000 Birilaren und we⸗ 
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- und auf bie 
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ni em Reitern gegen ben Ungeftüm der ganzen Macht des 


-Gäcina fo gut vertheidigte, daß dieſer unter ben Mauern 


der Etadt einen bedeutenden Verluſt erlitt, der um fo 
herber war, da er den Krieg eröffnete. Auch an andern 
Drten errangen die Othonianer Eleinere Vortheile, aber 
überall zeigte fich neben rühmlihem Muthe Widerfpenftig- 
keit der Soldaten gegen ihre Feldherren. Otho, zu em: 
pfänglicy fir Einflüjterungen auch der Niedrigften, ließ fich 
beregen, feinen Bruder aus Nom kommen zu laffen und 
ihn zum Dberfeldberrn, zu ernennen, , .„Unterdefjen war 
Caͤcina bei Caſtorum, 12 Miglien von Gremona, von 
Suetonius Paulinus und Marius Celſus abermald ges 
ſchlagen; aber auch bier erregte der Sieg ‚weniger. Freude 
als Unzufriedenheit wegen . der allerdings faft zu großen 
Vorficht. des Paulinus. Endlich vereinigte -fih Fabius 
Valens mit. Gäcina, wid. ed kam nun darauf an, ob man’ 
beide ſogleich angreifen oder dem Krieg in die Laͤnge zies 
ben follte. „Paulinus, Gelfus und Gallus waren der letz⸗ 
tern Dienung, weil Otho an allen Dingen Überfluß hatte 
nfunft der Legionen aus Dalmatien in Kur: 
zem rechten Fonnte, während die Feinde bei längerm Bö: , 
gern in großen Mangel gerathen mußten in dem nicht 
großen Gebiete, welches fie inne hatten, obne Verbindung 
mit dem Meere. Bitellius ſelbſt konnte fobald noch nicht 
nachruͤcken, und bei der Nothwendigkeit, in Gallien und 
am Rheine ftarfe Befagungen zurückzulaſſen, konnte fein 
Heer nicht groß fein; auch mußte rd.den Mangel an Le— 
bensmitteln nur. noch größer machen, wenn es wirklich 
anfam, und die teutfchen Zruppen- mußten immer uns 
brauchbarer ' werben, wenn man bie Hige des Sommers 
abwartete. Aber Otho war ungeduldig; Zitian und Pros 
culus ftimmten ihm bei, und veranlaßten den unglüdlichen 
Beſchluß, daß er bei der Schlacht nicht gegenwärtig fein 
folite. Mit einer anfehnlihen Schar auderlefener Trup⸗ 
pen zog er ab nach Brirellum und hinterließ das dadurch 
efhmächte Heer den unter fich umeinigen und bei den , 
oldaten verbächtigen Feldherren, von denen Paulinus 
und, Gelfus nur. dazu dienten, ſich fremde Schuld aufbürs 
den zu laffen; den. Oberbefehl hatte dem, Namen nad 
Zitian, in ber That aber Proculus. - Während Macer 


bei einer von den Feinden, nur zum Scheine gefchlagenn - 


Brüde über den Po einem großen Theil der Dibonianis 
ſchen Gladiatoren und Schiffe einbüßte und nur mit Muͤhe 
der Wuth feiner Soldaten entfam, rückte das Hauptheer 
den. Feinden entgegen. Bier Miglien von Bebriacum 
wurde das erfte Lager gefchlagen, und zwar. mit fo unges 
fhidter Wahl des Ortes, daß dad Heer Mangel litt an 
Waſſer, das fonft im Monat April überall rei hlich zu 
finden war. et der neuen Berathung der Feldherren 
drang Otho wieder auf Eile; die Soldaten foderten theild 
feine Gegenwart, theild daß man die no jenfeit des 
Po befindlichen Zruppen abwarten follte, beides vergebs 
lich. Bid zum BZufammenfluffe des Po und Aobua, 16 - 
Miglien weit, lie$ man das Hrer mit allem Gepäd bes 
laftet gegen den Feind anrücken, der von feinem Marſch 
ermübet die Othonianer leicht beim Lagerfchlagen oder 
während bes ungeorbneten Zuges überrafchen fonnte; bes: 
balb proteflirten auch bier wieder Paulinus und Gelfus 
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aber Titian und Proculus in blindem Cigenfinne beriefen 
ſich auf Otho's Befehl, der in der That die Langfamteit 
der Feldberren von Neuem tabelte, und fo wurde denn 
die unglüdliche Schlacht geliefert auf einem Xerrain, das 
vol von allerhand Windungen, Gräben und Heden nur 
einer einzigen Legion zu einem regelmäßigen Kampfe Raum 
gewährte. Die übrigen Soldaten in Unorbnung, durch 
ben Troß und die Packwagen von einander getrennt, fonns 
ten auch bei guten’ Willen ihre Reihen nur fparfam eins 
nehmen. Zu diefen mislihen Umftänden fam nun noch 
das unglüdtice Ereigniß, daß fi in dem Augenblide, 
wo bie Schlacht beginnen follte, vielleicht durch Spione 
das Gerücht verbreitete, das feindliche Heer fei von Bis 
tellius abgefallen. Freude bemächtigte fich aller Gemüther; 
die Vorberfien näberten fi den Vitellianern friedlich mit 
Grüßen und Glüdwünfden; aber die Antwort war ein 
Eräftiger, wohlgeordneter Angriff. Augenblidlich bemächtigte 
fih Auer der fchrediiche Verdacht des Verrathes, um fo 
fchredlicher, je beftiger die Leidenſchaften in fo entſchei⸗ 
denden Augenbliden find; die freubige Zuverficht, welche 
ben Sieg verbürgt, wurbe gebrochen, und nur eine hoff: 
.n Tapferkeit machte den Feinden, welche ſelbſt an 
Zahl überlegen waren, den Sieg an mehren Punkten 
und länger ftreitig, als man unter foldhen Umftänden ers 
warten konnte. Eine wöllige Enticheibung wufde erft durch 
die unerwartete Anfunft der Bataver herbeigeführt, welche 
an der Pobrücde die Gladiatoren abermals befiegt hatten, 
und nun den Dtbonianern in die Flanke fielen. Zugleich 
wurde dad ‚Centrum durchbrochen und eine allgemeine 
Flucht in ber Richtung nach dem 20 Miglien entfernten 
Bedriacum war die augenblidlihe Folge. Dort vereinigs 
ten ſich die zerfprengten Haufen mit dem zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Zheile des Heeres. Der Unmuth über die Nieder⸗ 
lage war allgemein, und doch fehlte es nicht an Muth, 
weil man bie Schuld auf Berrath und Ungeſchick der 
Feldherren fchob, und ſich mit einigen errungenen Bors 
theilen brüften konnte. Nocd immer war dad Heer be: 
beutend genug, wenn eö fih mit Otho's Truppen in 
Brirellum und den ſchon bis Aquileja vorgerüdten Legios 
nen aus Möfien vereinigte, um den Krieg mit Ausjicht 
auf Erfolg fortzufegen und mit den dringendften und ruh⸗ 
rendſten Bitten drangen bie Soldaten in Otho, fie und 
fi nicht aufzugeben. Aber ihr Eifer wurde nicht bes 
nugt, die, weiche bei und in Bedriacum ftanden, ſchickten 
am Zage nah der Schlacht eine Gefandtfhaft” an bie 
Vitellianer, die fein Bedenken trugen, ben dargebotenen 
Brieden anzunehmen. Dtho felbft war unerfchütterlic in 
dem Entſchluſſe, längeres Blutvergießen durch feinen eis 
—— Tod zu vermeiden; wol mag ihm die anhaltende 

pannung und Unentſchiedenheit ſeiner Lage zuwider ge⸗ 
weſen fein, aber er hatte ohne Zweifel auch edlere Gründe. 
Seinen Widerwillen gegen -Bürgerkriege hatte er ſchon 
früher oft umd entſchieden außgefprodyen, und einen ties 
fen Eindrud: mochte ed auf ihn maden, ald ein Soldat, 
der die Nachricht von der Niederlage brachte, ſich vor feis 
nen Augen tburdbohrte, ‘weil man ihm nicht glauben 
wollte und’ ihn einen Feigling und Verraͤther fchalt, Auch 
Zacitus, dem fonft die unreinen Beweggründe nicht leicht 
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entgeben, fpenbet doch dem Selbfimorde Dtho's ein rüds 
haltloſes Lob; er nennt ibm eine vortrefflihe That, durch 
die Otho bei der Nachwelt ebenfo viel guten Ruf vers 
dient babe ald böfen durch den Mord des Galba, und 
die Beweggründe dazu laͤßt er ihn in einer herrlichen, hoch⸗ 
berzigen Rebe am bie Soldaten ausſprechen. UÜbrigens 
fann auch bie Ruhe und Befonnenbeit, mit der Dtho 
ftarb, ihm micht als einen Schwaͤchling erſcheinen laffen, 
der des Lebens Mühen flieht, fondern es zeigt ſich darin 
das Bemwußtfein einer That, die er für. wahrhaft ſchoͤn 
erkannte. — Bald bittend, bald befeblend, aber immer 
mit rubigem Blid- und Gemütbe, trieb er feine Anbäns 
ger an, fi zu den Siegern zu begeben, ließ ihnen Was 
gen und Schiffe geben und vertheilte Gelb unter fie, aber 
fparfam, wie wenn ed noch Werth für ihn hätte. or 
dann vernichtete. er alle Schriften, melde den Seinigen 


„hätten gefährlich werben können, tröftete und ermutbigie 


den Salvius Goccejanus,: feines Bruberd Sohn, entfernte 
darauf feine Umgebungen, rubte ein Wenig und ſchrieb 
Froftbriefe an feine Schwefter und an Mefjalina, Nero's 
Mitwe, bie zu beiratben er im Sinne gehabt haben foll, 
Doc während er fo in der Einfamkeit mit den Ichten 
Sorgen des Lebens befchäftigt war, wurde ihm plöglih 
gemeldet, daß ein Aufruhr unter den Soldaten ausgrs 
brochen fei, indem die Weggehenden von den Zuruͤdblei⸗ 
benben gebindert und als Ausreißer behandelt wurden: 
&o wollen wir denn, fagte er, auch dieſe Nacht noch zum 
Leben binufügen, ging fogleid hinaus, fchalt die Urhes 
ber des Laͤrms, verbot irgend Jemand an der Abreife zu 
hindern und blieb dann bei offenem Zimmer fir Jeden 
zugänglich, der ihm noch zu fprechen wuͤnſchte, bis in bie 
Nacht hinein. Dann Löfchte. er feinen Durft mit einem 
Trunk kalten Waſſers, ließ zwei Dolche bringen, prüfte 
ihre Spigen, legte den fhärfften unter fein’Kopfliffen und 
überzeugte fi) nochmals davon, daß feine Freunde aba% 
reift waren, Heiter legte er fich darauf nieder und hatte 
eine rubige, nicht fchlaflofe Nacht. Erit beim Anbruce 
bed Morgens ermwachte er und machte ſogleich feinem Le⸗ 
ben mit einem fihern Stoß ein Ende. Seinem Wunſche 
gemäß wurde feine Leiche moͤglichſt ſchnell beſtattet. Die 
prätorifchen Goborten trugen ihn unter Thraͤnen und Lob 
preifungen, feine Hände und feine Wunde kuͤſſend, und 
fo groß war ihre Anhaͤnglichkeit an ihm, fo groß bie Bes 
wunderung feines Todes, daß Einige fih am Scheiter 
haufen bdurchbohrten, mehre zu Bedriacum, Placentia 
und in andern Othonianiſchen Lagern ſich gegenfeitig den 
Tod gaben. Auch die, welche früher ben Otho verabs 
ſcheut hatten, priefen ihn jest, ja der fchönfte Nuf, den 
ein Römer erwerben Eonnte, folgte ihm nad, „er babe 
die Republif und Freiheit wieberberftellen wollen.“ 

Was Dtho's Außeres anbetrifft, fo mar er von mit: 
telmäßiger Statur, hatte ſchwache, etwas krumme Füße, 
und ſchwaches Haupthaar, ſodaß cr fich einer Perüde bes 
diente. Sein Geſicht hatte den Ausdrud der Weichlichkeit, 
ohne daß fih darin die Züge eines fcharfen Verſtandes 
und eines hohen Sinnes verkennen ließen. Der Satyri⸗ 
fer Juvenal (Sat. II, 998g.) macht ihm den Vorwurf, 
daß er mit einem Spiegel zum Bürgerfriege ausgezogen 
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fei, und baß er fich täglich dad Geficht mit weichem Teige 
belegt habe. Das Letztere war allerdings feine Sitte, jes 
doch verdient Zacitus ohne Zweifel mehr Glauben, wenn 
er fagt: Otho fei, fern von allem Lurus, zu Zuß in eis 
ſernem Panzer den Fahnen voraufgegangen, in rauber 
Schmudlofigkeit, unähnlich feinem Rufe. 
ftarb am 11. Zage vor ber Vollendung feines 
37. Zahres, am 92. Zage nach Galba's Ermordung. Seine 
Familie und fein unſcheinbares Grabmal wurde vom Sies 
ger gefhont. Sein Tod brachte dem römifchen Reiche 
nicht ben Nuten, ben, er beabfichtigt hatte; es fiel in 
fchlechtere Hände, aus denen ed nur durch neues Bluts 
vergießen zu einer fchönern Zeit gelangte. (F. Haase.) 
2, Rofcius Otho gab als BVolkötribun im I. 67 
v. Chr. 687 d. St. die berühmte lex Roscia theatra- 
lis, durch welche während bis dahin Ritter und Plebes 
im Theater untermifcht gefeffen hatten, dem freigebornen 
sömifhen Bürgern, weldhe ben ritterlihen Genfus von 
400,000 Seftertien befäßen und fich nicht durch Ausübung 
eined unanjtändigen Gewerbes entebrt, noch auch ihr Vers 
mögen verpraßt hätten, ausſchließlich die 14 erflen Sitz⸗ 
reihen naͤchſt der Drcheſtra eingeräumt wurden. Diefes 
Gefeb war der Plebes ebenfo verhaßt*), ald dem Ritters 
ftande willkommen; der Unmille jener machte fich gleich 
Anfangs dadurch Luft, daß fie Rofcius auszifchte, ald er 
im Theater erfchien, während die Ritter fein Erfcheinen 
mit Zeichen des Beifald begrüßten; biefe Spannung 
Dauerte mehre Jahre fort, und vier Jahre fpäter (63 
v. Chr, 691 d. St.) gelang es Cicero in feinem Eonfulate 
Cicero nennt den Rofeiud Dtho auch im der Rebe fuͤr 
xena co. 19, feinen Freund und einen tapfen Mann) 
bei einer und nicht weiter befannten Gelegenheit bie Ples 
bed mit dem Urheber dieſes Geſetzes zu verfühnen; Cicero 
(ad Attie. II, 1) führt die Rede de Othone als dritte 
feiner confularifhen auf, von der es nicht unwahrſchein⸗ 
Lich ift (denn fie ift leider nicht auf und gefommen), baß 
fie fi auf diefen Gegenftand berogen babe, Te sua- 
dente, rebet der ältere Plinius (H. N. VII, 30. 4. 31) 
den Gicero an, Roscio, ıheatralis auctori legis, igno- 
verunt, notatasque se discrimine sedis aequo animo 
tulerunt (se. tribus). Plutarch begeht im Leben bes 
Gicero ec. 13 mehre Unrichtigfeiten, wenn er diefem Dtho 
ben Vornamen Marcus gibt, während Gicero (a. a. D.), 
Livius (Epitom. 99), Afconius (zu Cic. pro Cornel, 
fr. 1. p. 970 ed. Graev.) ihn Lucius nennen, wenn er 
ihn ald Prätor, und während Cicero's Conſulates auf dies 
ſes Gefeg antragen läßt, was er nach andern Berichts 
erftatter nald Volkstribun und vier Jahre früher gethan bat, 
Woher diefes letzte Mißverfländniß des Plutarch entftans 
den, kann nad dem Gefagten nicht zweifelhaft fein. Auf 
dieſes Gefeg bezieht ſich — (Epod. IV, 16), wenn 
er von jenem reichgemordenen Schurken, der, ein fchlechter 
Sklave von Haus aus, nun mit feinem Reichthume ftols 
zire und ſich in die vorberflen Ritterbänke draͤnge, fagt, 





) Wenn Dio Gaffius (AXXVI, 25) fagt, daß Roſclus ſel⸗ 
ned Gefeges wegen gelobt wurde, fo ift dies nach dem im Zerte 
Bemerkten nicht bei allen Ständen bed Staates der Ball geweſen. 

A. Tacoti. b. W. u.A. Dritte Section. VII. 
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sedilibusgue magnus in primis eques Othone eon- 
tempto sedet; bezieht ſich Juvenal ‚ 159): Sie libi- 
tum vano, qui nos distinxit, Othoni, u. XIV, 323. ef 
fie summam, bis septem ordinibus quam lex digna- 
tur Othonjs; unzähliger anderer Anfpielungen nicht zu 
gebenten, die zum Zheil von den Auslegern zu den bisher 
citirten Stellen ee werben. 

Ob übrigens biefer Otho berfelbe ift, in welchem Ci⸗ 
cero bei Erwerbung eines Grundftüdes einen Gegner re 
finden fürchtet (f. ad Attic. XU, 37, 38, 39, XII, 
32), vermag ich nicht zu entfcheiden. 

Eine Münze bat die Umſchrift M .SALVIVS. OTHO, 
IH. VIR. A, A. A. F. F., auf ber Rüdfeite das lors 
beerbefrängte Bild des Kaifers Auguft, daneben eine Eleine 
Bictorie, die ein Füllborn trägt, mit der Umſchrift CAE- 
SAR. AVGVST. PONT, MAX. TRIBVNIC, POT,, 
woraus man alfo einen Münzmeifter (triumvir moneta- 
lis) Dtbo fennen lernt, ben man für einen Oheim des 
Kaiferd ausgibt (vergl, Rasche, Lexie. Univers, Rei 
Numar. Veter. Ill, 2. p. 234). 

Über die Münzen des Kaiſers Otho handelt Edihel 
(D. N. Vet. VI. p. 300 »q.) mit gewohnter —— 
keit. Die Gold» und Silbermuͤnzen deſſelben, die in 
Rom felbft geprägt find, zeigen eim merkwürdig kurzes 
unb auf eine eigene, von ber bei ben andern Kaiferföpfen 
üblichen ganz abweichende, Art —— Haupthaar, 
das offenbar dem in vorigem Artikel über das Haupthaar 
des Kaiſers aus Sueton Geſagten entſprechen ſollte; das 
gegen auf den ziemlich zahlreichen, außerhalb Roms ges 
prägten Münzen (und Münzen mit griechifcher Umfchrift 
des Kaiferd find am meiften aus Alerandrien, dem ſy⸗ 
rifchen Antiochien auf und gefommen, wie denn nad 
Tacitus [h. I, 76] die orientalifhen Provinzen am meis 
fin Dtbo’3 Herifchaft anerkannten) hat er fchönes, langes 
Haar, und auch die Gefichtözüge find hier von den 
den römifchen vorfommenden abweichend. Dffenbar haben 
bie entferntern Provinzen, ſowie fie die Nachricht von 
Otho's Erhebung erhielten, gleih Münzen nad feinem 
Namen, da fie aber feinen Kopf noch nicht Fannten, mit 
Idealkoͤpfen fchlagen laſſen; und bas wirkliche Bild feines 
Kopfes mochten fie nicht früher ald die Nachricht vom 
Ende feiner kurzen Herrſchaft erhalten. Die Umfchrift iſt 
IMP. OTHO. CAESAR. AVG. TR. P. over IMP, 
M. OTHO. ete,, um bie geringern Variationen zu übers 
gehen, Auf dem Avers PAX, ORBIS. TERRARVM 
um eine ftehende weibliche Figur, die in der Rechten einen 
Zweig oder Gabuceus bält, oder PONT. MAX. unter 
einer flebenden Xquitas, oder um eine verhüllte, ſitzende 
Frau, welche eine Patera, ober auch eine Lanze hält, um 
eine ſtehende weibliche Bigur mit Ähren oder Füllhorn, 
oder SECVRITAS. P. R. um eine fiehende Frau mit 
Kranz oder ange, oder VICTORIA OTHONIS um 
eine ſtehende oder ſchwebende Victorie. Die Frage, ob es 
Kupfermünzen Dtho's gebe, hat die Numismatifer lange 
beſchaͤftigtz beruͤhmt ift der Ausfpruch der Königin Chris 
fiina von Schweden, daß ed ebenfo leicht fei, den Stein 
der Weifen, alö eine Kupfermünze Otho's zu finden. Da 
inbeffen diejenigen, befonberd fürftlichen, — welche 


OTHO 


Miınzlammlungen anlegten, um nicht eine fo unangenehme 
Lüde in der Folge von Kupfermünzen der Kaifer zu has 
ben, bereit waren, die größten Summen für eine foldye 
Münze Otho's zu geben, fo hat es nicht an Betrügern 
gefehlt, die ſolchem Verlangen Genüge leifteten. Im Aufs 
trage des Erzberzoged Leopold Wilhelm fchrieb Heinrich 
Thomas Chifflet feinen Auffag de Othonibus aeneis 
(Antwerp. 1656), wieder abgebrudt im Theſaurus von 
Salengre I, 629 fg., im dem er zu ermweifen fuchte, daß 
alle bisher vorgegebenen Kupfermünzen Dtho's umecht 
wären. —— iſt man über bie nothwendige Bes 
ſchraͤnkung diefer Behauptung längft einig; denn ba 
man unzmeifelhaft echte Kupfermünzen dieſes Kaifers ger 
funden bat, melde außerhalb Roms und. namentlich im 
foriihen Antiochien geprägt worden find, fo fann man 
nur fagen, es gebe Reine echte Kupfermünze Otho's, bie 
in Rom geſchlagen wäre, und baraus darf man wohl weis 
ter fchliefen, daß Überhaupt feine folche in der Haupts 
ſtadt geprägt wurde. Da dies nun fehr auffallend if, fo 
baben die Numismatiker fi auch bemüht, verfchiedene 
Urfachen diefer Erfcheinung aufzufinden. Cinige meinen 
nun, der Senat, in deffen Befugniß es allein — 
bat, Kupfermünzen zu ſchlagen, wie dad Praͤgen von 
Gold» und Sitbermünzen dem Kaifer zulam, habe ihm 
die Ehre, Kupfermünzen mit feinem Namen ſchlagen zu 
laffen, ebendeöhalb verweigert, weil er ibm bie Ermors 
dung des Galba, die Annahme des Imperiumd durch bie 
Armee, die Überfhägung diefer und die Geringachtung 
feiner eigenen (ded Senats) Auctorität nicht verzeihen 
mochte. Aber ed wäre bie Verweigerung einer ſolchen 
Eleinen Ehre ebenfo unbefonnen geweien, da Diho mit 
der Armee Rom und den Senat ganz in feiner Gewalt 
batte, ald ganz lächerlih, da er ihm ja bie mi 
Ehren mit foldyer Bereitwilligkeit bewilligt hatte. Andere 
meinen, was allerdings fehr lächerlich iſt, der feine, weiche 
liche Kaifer habe nicht fein Bild zu Kupfergelb hergeben, 
noch feine Hand mit Anfaffung befielben befleden wollen, 
Das Natürlichite fcheint mie doch noch immer diefe That⸗ 
ſache aus der Kürze feiner Regierung abzuleiten, ( Meier.) 

OTHO (Enoch Christian August), ein Philolog, 
der zu Mübltroff um das Jahre 1724 geboren war, ohne 
Öffentliches Amt in Leipzig, zulegt in Dresden lebte, und 
um dad Jahr 1775 ſtarb. Man hat von ihm folgende, 
von guten philologifchen Kenntniffen zeugende Ausgaben: 
Plauti quae supersunt comoediae; eum commentario 
ex variorum notis et observatt. Ex recensione J. 
F. Gronovii. Aesessere ex ejusdem leett. Plauti- 
nis notulae asterisco notatae (Cura Othonis), Cum 
praefat. J. 4. Ernesti (Lips. 1760) Vol. Il, Oberti 
Gifanii. Jureeonsulti «eleberr, obserrationes lat. 
lingua singulares, quae majorem partem emendan- 
dis auctoribus censentur, Anugebat reique erilicae 
item subinde specimina dabat (Altenb. 1761). 4. 
Gellii noctium atticar, lib. XX, sieut supersunt. 
Editio Gronoviana, Praefatus est et exeursus operi 
adjeeit J. L. Conradi. (Lips, 1762) Vol, IL Die 
Greurfus find juridifchen Inhalts, die kritiſchen Noten 
und erflärenden Anmerkungen find von Otho. Die Auss 
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gabe wird gefchäßt, iſt aber nicht ſchöͤn. Ein Abdrud 
dieſes Textes iſt die zweibrüdner Ausgabe in zwei Bo. 
1734. An Hager’s geographifhem Bücherfaale harte 
Dtho einigen Antheil *). Baur.) 
‚OTHO (Georg), ein gelehrter Drientalift, den 25. 
Julius 1634 in dem heffencaffelfhen Dorfe Sattenhau⸗ 
fen von fo armen Altern geboren, daß er ald Knabe die 
Schweine hüten mußte. in lateiniſches ABC : Bud, 
das ihm zufällig in die Hände fam, reizte feine Wißbe— 
gierbe, und die Jefuiten zu Heiligenſtadt, denen er gefich, 
beſriedigten diefelbe. Nach fünf Jahren entlief er ihnen, und 
erwarb fi durch Privatftunden, die er gab, fo viel, daß 
er die Schulanftalten zu Göttingen, Gaffel, Bremen und 
Gröningen beſuchen, und auf der Hochſchule zu Marburg 
bie Theologie und alten Sprachen ftubiren konnte. Er wurde 
im I. 1656 Conrector an der Schule zu Detmold, ging 
nah neun Jahren ald Privatlehrer nach Gaffel, 1670 
als Rector nad Hanau und 1676 als Gonrector an das 
Pädagogium zu Caſſel. Seit 1679 lebte und lehrte ex 
zu Marburg ald Profeffor der griechiihen Sprache und 
Dichtkunft, wozu bald auch das Lehramt der morgenldns 
bifhen Sprachen und das Bibliothefariat der Hochſchule 
om. Diefe Ämter bekleidete er, bis er den 28. Mai 
1713 ſtard. Rühmliche Zeugniffe feiner Kenntniffe, befons 
bers im JFache der morgenländifchen Riteratur und biblis 
ſchen Eregefe, enthalten feine vielen Schriften, von denen 
wir bemerfen: Vexatissimarum S. S. vocum Vrim et 
Thummim verus sensus (Marb. 1680; 1695; 1696. 
4). Jeimwov Kugiaxör, h. e. de sacra domini ac sem 
vatoris nostri eoena, exereitat. philol. V. (Ib. 1682, 
4.) De sanctissimo Dei nomine tetragrammato, dis- 
sertt, V. (Ib. 1685. 4.) Disputatt, V, de gemine 
aecentuatione deealogi. (Ib. 1686 — 1688. 4.) Disp, 
de accentuatione textus hebr. (Ib. 1690. 4.), woraus 
fein Compendium aceentuationis sacrae universae, 
(Ib. 1731.) entitanden il. Synopsis institutt. Sama- 
ritanarum, Rabbiniearum, Arabicarum, Aethiopiea- 
rum et Persiearum (Ib. 1699. Frf. ad Moen. 1708; 
1717; auetior ib, 1730); dazu igebört als Lefebuch 
(gleihfam ein a der großen englifchen Polyglotte 
von Walton), feine Palaestra linguarum orientalium, 
nempe Chaldaicae, Syriaeae, Samaritanae, Arabi- 
eae, Aethiopiene, Persicae, cum versions Jatina, 
(Fr£. 1702. 4.) Als ein Vorläufer biefes noch immer 
brauchbaren Leſebuchs ift zu betrachten feine Virga Aha- 
raonis polyglottos (AMarb. 1692. 4.) '). Diho bean 
beitete in der Synopsis bie biblifch «orientalifchen Dialekte 
nah dem beliebten Plane des groͤningiſchen Profefjors 
Jak. Alting (f. d. Art.), in feiner oft gedructen Syn 
opsis institutt. Chaldaearum et Syrarum, mo 
Stho's geſchaͤzte Arbeit den zweiten Theil bildet, und 
auch als folder mehrmals gebrudt wurde. Aus der großen 
Zahl feiner akademiſchen Schriften find mehre, die al Bor 








*) Saxii Onomast. T. VII. p. 216. MR v 
derft. Schriftft. 10, Pb. P eufel's Lexikon dee 
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weife feiner vielfeitigen wiffenfchaftlichen Strebungen und 
Kenntniffe bemerkt zu werben verdienen, herauszuheben: 
Diss. philos. de ira, (Marb. 1653. 4) De megna- 
nimitate. (lb. 1688. 4) Disp. phys. de igne erıa- 
tico, vulgo Irrwiſchen. (Ib. 1690. 4) De fontibus 
ao — (Ib, 1690, 4) De terrae motu. (Ib. 
1691. 4) De anima brutorum. (lb. 1691. 4.) Mi- 
randa imaginationis vis. (lb. 1691. 4) De monti- 
bus ignivomis. (lb. 1698. 4) De eoloribus. (Ib. 
4700. 4.) De harmonia s. de numero sonoro, orato- 
rio, poetico et musico (ib. 1702. 4.) ete.”). (Raur.) 
Othokiden, f. Otokiden. 

OTHONNA. Eine von Zinne fo genannte Pflans 
engattung aus ber vierten Drbnung ber 19. Linne ſchen 
affe und aus der Gruppe ber Radiaten (Senecioneae 
Cassin,, Cynareae- Othonneae J.ess.), der natürlichen 
Familie der Compositae, Char. Der gemeinfhaftlide 
Kelch einblätterig, röhrigsglodenförmig, vielzähnig oder 
vielfpaltig; der Fruchtboden nadt, mit unregelmäßigen 
Gruͤbchen; die Eamenfrone haarig (Gärtner de fruct, 
t. 170). Zu diefer Gattung werden gegen 40 Arten ges 
rechnet, welche alle in Afrika, die allermeiften am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung, ald Sträucher oder Kräuter 
mit zuweilen fnolliger Wurzel mit einfachen oder halbges 
fiederten, fleifhigen, ſchimmelgruͤnen Blättern und einzeln 
am Ende der Zweige ftchenden gelben Blüthen, wachſen. 
Man kann fie, nad 2effing, in folgende vier Untergats 
tungen eintheilen: I Othonna Livn.; die Corollen ber 
Scyeibe regelmäßig fünfzäbnig, bie des Strahls zungen: 
förmig. Bierber 4: ®. Oh. arborescens Linn. (Do- 
ria africana Di’len. elıh. t. 103. f. 123). II. Her- 
ta Lessing (Linnaea VI. p. 94); die Scheibencorol- 
len zweilippig mit dreizähniger, äußerer Lippe, bie Corol⸗ 
len des Strahles — * oder zweilippig. Zu die⸗ 
fer Abtheilung gehört nur Orth, erasaifolia Lian. (Mil- 
ler icon. t. 245. f. 2). Ill. Doria Thunberg Less, 
(dl. e.); die Scheibencorollen regelmäßig fünfzähnig, bie 
des Sirahls fadenförmig, kuͤrzet ald der Griffel. Hier⸗ 
ber 5. B. Oıh. Lingua Linn. Fil, (Jacquin Hort, 
sebönbr. II. t. 238). IV. Gymnodiscus Less. (l. c.); 
Gorollen wie bei Oıhonna, aber dad Rubiment des 
Fruchtknotens bei den männlihen Sceibenblümden ift 
hier nat, während es bei den vorhergehenden Untergats 
tungen mit einzelnen Haaren befegt i ierher Oth. 
eapillaris Linn. Fil. soppl. — Weſentlicher find die 
Unterfchicde, welche Gaffint bemogen haben, die Gattung 
Euryops (Diet, des se. nat. XVI. p. 49) von Oihon- 
na zu trennen. Hier find nämlich die Scheibenbluͤmchen 
zwitterig, die des Strahls weiblid (mithin zweite Ord⸗ 
nung der 19. Claſſe). Der Griffel_theilt fi in zwei 
lange Schenkel, welde nur an der Spitze haarige, ſtig⸗ 
matifhe Beichaffenheit zeigen; Tihrend bei Oıhonna ber 
anze Griffel oberhalb haarig und nur an der aͤußerſten 
84 geſpalten erſcheint. Dagegen iſt die Gattung Eu- 


2) Strieder's heſſ. Gel. Seſch. 10. Bd. S. 186. 18. Dh, 
©. 860. Biogr. aniv. T. XXXI. (von Pillet), Eihhorn’s 
Sf. der neuen Sp achkunde. 1. Abth. ©. 410, 595, 
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ryops Cass. ſehr wohl mit Senecio zu vereinigen, Hier 
ber gehören z. B. Oth. abrotanifolia Linn. (Bot. reg. 
t. 108) und Oth. Aıhanasise Linn. Fil. Uncqu. 
schönbr. II. t. 242), — Einige Arten von Othonva 
endlich Dr Tagetes Linn., triforcata und munita 
Linn. Fil.) find wegen Zwitterblümden der Scheibe, 
abgeflugter Schenkel des Griffeld und fehlender Samens 
frone zu Chrysanthemum zu rechnen, - 

Die Othonna der Griehen und Römer (öForva, 
Diose. mat. med. Il, 213. Plin. H. N. XVII, 
85), ein arabifched Kraut, deſſen fcharfer Saft gegen 
manche Augenübel gebraucht wurde, ift nach einigen Com« 
mentatoren Tagetes erecta Linn., Über deren Heils 
kraͤfte indeffen nichts befannt if. Auch kannten die Alten 
einen dgyptifchen Stein diefeds Namens (Diose. 1. ce.) 
von zufammenziehenbem, fcharfem, —— Geſchmacke. 

.„ Sprengel. 

OTHRONIENSES ober ORTHRON ENSES 
ein Volt in dem Innern Kariend, welches zu dem Con- 
ventus Juridicus von Alabanda gehörte. Plin. V, 29. 

(Pölcker.) 

OTHRYADAS, ber Lakedaͤmoner, Anführer jener 
300 Lakonen, welche etwa 548 v. Chr. oder DI. 58 ges 
gen 300 Argiver um ben Befig des kynuriſchen Grenzge⸗ 
biets bei Thyrea beldenmäßig gelämpft, und fterbend 
ihrem Baterlande ben Befig jener Landfchaft gefichert hat: 
ten. Zum Andenken an diefe Heldenthat wurde in Sparta 
das Heft der Gymnopädien eingeführt und fie am bemfels 
ben durch Lieb und Geſang gepriefen. Aber ebendiefes bewirk⸗ 
te auch, daß die That zur Sage auögefhmüdt, die Sage 
mannichfaltig erweitert wurbe, Nach Herodot (I, 82-fg.) 
wären beide Voͤlker übereingefommen, ihren Streit um 
ben Beſitz bed Landes durch ben Kampf von je 300 
Auserwählten entfcheiden zu laſſen, zulegt nur zwei 
Argiver, Alfanor und Chromos, und ein Epartaner, 
Othryadas, dübriggeblieben, worauf bei einbrechender 
Naht die beiden erfien ald Sieger nad Zuoe® geeilt, 
Dihryadas zurücgeblieben wäre, den Leichen der Feinde 
die Waffen abgenommen, diefe in fein Lager getragen und 
auf feinem Plage ſich behauptet hätte. Den andern Tag 
wären nun beider Völker Abgeorbnete auf dem Schlacht 
felde erfchienen, hätten beide den Sieg flır fi in Anfpruch - 
genommen, die Argiver wegen der Mehrzahl der Überle— 
benben, die Spartaner, weil jene gefloben, ihr Landmann 
aber den Play behauptet, und bie Spolien bes Sieges 
errungen hätte. Indem es nun fo doch zur allgemeinen 
Schlacht gefommen wäre, hätten die Spartaner gefiegt ; 
Othryadas aber, fich ſchaͤmend, nach dem Tode feiner Eu 
* allein nah Sparta zuruͤckzukehren, hätte ſich in 

byrea felbft entleibt. &o Herodot; auch Strabon (VIIL, 
376) meldet blos, die Lakedaͤmoner hätten im Kampfe 
der 300 unter Anführung bes Othryadas gefiegt. Im 
Theater von Argos aber ſah Paufaniad unter andern Se— 
bensmwürbigkeiten eine bildlihe Darftelung vom Argiver 
Perilaus, dem Sohne bes Alkenor, wie er eben den Spar⸗ 
tiaten Othryadas eilegt (Paus. II, 20, 7) Das muß 
alfo argiviſche Sage gewefen fein. Sehr häufig findet ſich 
aber die Sage auögeführt oder — Othryadas 
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babe ſchon halb tobt ein Tropaͤum errichtet und biefem 
mit feinem Blute die Auffchrift gegeben SIT TPO- 
JLAIOYXAI. Berg. Faler. Maxım, Ill, 2, 4, ex- 
tern, Plutarch. Parallel. Min. VIII. p. 413. H., der 
fi auf Chryformus drittes Buch peloponnefifcher Geſchich⸗ 
ten beruft. "Z'heseus ap. Stobäus Serm. LVII, 67 Lu- 
cian Contemplat. 24 und dazu die Ausleger, Zjusd. Rhe- 
tor. praec. ec. 18, Ovid, Fast. 11, 665. Statius Theb, 
IV, 47 und dafelbft die Erflärer. Senec. suasor. II. 
K. D. Müller und bie von ihm angeführten Stellen in 
den Aeginet. p. 50. Dor. I, 158; II, 494. 508. (H.) 

OTHRYONEUS von Kabefos, fam nah Homer’s 
Erzählung (I. XIII, 363) in den legten Jahren bes 
trojanifchen Krieges zum Priamod und freite um deſſen 
ſchoͤnſte Tochter Kaffandra ohne Brautgabe, flatt deren er 
ſich anheifhig machte, die Achaͤtr aus dem Lande zu treis 
ben. Priamod fagte ihm unter diefer Bedingung bie Toch⸗ 
ter zu, aber im Kampfe bei den Schiffen durchbohrte 
Idomeneus den Hamifch des Dibryoneus mit ber Lanze 
und trieb ihm diefelbe durch den Bauch, worauf er dem 
Erfchlagenen mit bem gewöhnlichen Hobne des Siegers bie 
ſchoͤnſte Tochter ded Agamemnon anbot, wenn er mit ih⸗ 
nen Troja befämpfen wolle. Afios wollte ben Dtbryos 
neus rächen, warb aber ebenfalld vom Idomeneus erlegt. 
Die BVaterftadt des Othryoneus fand man im kappadoki⸗ 
ſchen Kabafjos wieder (Steph. Byz. s. voe.), Hekataͤus 
von Milet dagegen, der überhaupt mytbifhe, namentlich 
Homerifche, Örtlicpfeiten nachzuweifen liebte, in dem hinter 
dem thrafifhen Hdmos gelegenen Orte gleiches Namens: 
und ald Beweis dafür erinnerte er an bie hochfahrende 
BSinnedart der Thraker, ber ein Verfprechen, wie das bed 
Othryoneus, wohl angemeffen fei (Hecat. fr. 14). Einige 
verfegten Kabeſos ober Kabefa nad Lykien und machten 
den Dthryoneus zum Bruder des Sarpebon (Zust. 1. 
p- 937). lausen.) 

OTHRYS. 1) Die Gebirgöfette, welche bie thefs 
falifche —* im Süden verſchließt) unter 39° n. Br., 
parallel miteden Gebirgözligen bed Dta und Olymp, aber 
wenigge gewunden ald beide. Der Audgangspunft im 
Meften iſt der Pindus und auf bemfelben ber Gebirgd« 
knoten des Tymphreſtus ), der Endpunkt im Dſten bie 
Meerenge zwifchen dem Eingange des pagaſetiſchen Meer: 
buſens und Euboͤa: mit dem Pelion verbindet den 
Dihrys ein oͤfters ebenfalls unter dem Namen deſſelben 





1) Herod. VII, 129: (Beowalins) 16 moos ueonußglnv 18 
xed äveuor voror (Amoxinie) m "Ospus Bergi. Plin. IV, 8, 
14. 2) Strab. IX, 483: '0 di Pdmmuxog Ados ind 1o nd- 
ger xeiree vis "Odguog Öpous mpds Apxıoy zuuevou Tj bdıw- 
rıdı (unrichtig, denn der Dthrys nimmt vielmehr ben ſuͤdlichen 
Theil von Phthiotis ein, Strabon rebet aber hier von dem um ben 
pagafetifhen Meerbufen herumlaufenden Gebirgöfrange ber, wie wir 
icraus fehen, unter dem Namen Dtbrys mitbegriffen wurde) 
Suögou d2 zii Tuyyonanp 19 öge zul roiz Aölowew, Exeider 
di egmrelvortog els 1a Änolov od Makınxoö xulnou (hier if 
nun wieder die fübliche Kette verftanden, bie vom Pinbos ausgeht). 
Auf dem Tymphreſtos entfpringt der Sperchtios (Strab. IX, 433); 
daraus erfennen wir, daß bies ber hohe halbfegelförmige Berg if, 
den Starke von bem nördlich von Zeitun gelegenen Berge über den 
Dthros aus weiter Berne herüberragen fah. Clarke, Travels I], 
8, 254. 
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begriffener niebrigrer Gebirgszug, ber ben Meerbufen im 
Halbfreid umfaßt; am öftlihen Abhange lagen die Drts 
fchaften Lariffa, Kremafte, Theben, Pyrafod mit einem 
Zempel ber Demeter und das krokiſche Feld mit dem 
Fuß Amphryſus ). Im engem Sinne führt von ber 
füblichen Gebirgskette Theffaliend den Namen Dthrys der 
öftliche Theil, der im Norden des melifchen Meerbufens 
hinläuft; außer der Küfte Diefes bildet das Thal des 
Spercheios *) und das Land um Lamia, das ber Melier 
und dad Gebiet der Anianen den füdlichen Abhang, wäh 
rend ber füdliche Theil Theſſaliens im Norden des Othrys 
von dem phthiotifchen Achaͤern bewohnt war. Der hoͤchſte 
Theil des Dthrys liegt nördlich von ber Spite des melis 
fhen Meerbufens, längs der Küften lagern fich mehre 
Bergreihen über einander ber, und diefe allmälig auffteis 
genden Berglagen, verbunden mit uͤppiger Vegetation, nas 
mentlich in den Dlivenhainen auf ben nievern Vorbergen 
gegen bie See und ben höher hinaufgelegenen Fichten⸗ 
mälbern, wegen welcher Waldungen der Othrys ſchon von 
ben Alten gepriefen wird *), machen bie Anficht des Ges 
er fowol in Umrifjen als Farben anmuthig®). Die 
De wird von Meifenden nad Vermuthung auf 3000 
6 geſchaͤtzt )3 auch fand Glarke fie im December mit 
Schnee bededt”), wie Virgil vom Oıhrys nivalis re⸗ 
bet”), dagegen Holland ebenfalls vom December das Ges 
gentheil ausfagt *). Gegen Norden ziehen ſich vom 
as aus mehrfache Hügelreihen und Flußthäler gegen 
die Ebene von Pharfalus bin). Der heutige Name des 
Othrys iſt Goura "*) oder Katavothry '”), wenn hiermit 
nicht etwa ein bem Dthrys fübmefllih vom Spercheios 
egenüberliegender Berg gemeint ift, wie man aus Glars 
es Angaben vermuthen möchte, und wozu bie Beftands 
theile des Morted (gegen den Othrys bin) völlig paffen. 
Beil aber ber Othrys als füdliche Grenze des thefjaliichen 
Gebirgskeſſels dem Olymp als ber nörblihen gegenüber: 
fteht, führt die Theogonie des Hefiod. in dem großen 
Weltfampfe die Zitanen auf dem hohen Dihrys ald ges 

gen die auf dem Diymp aufgereihten Kroniden i 
ein '*), zehn Jahre lang, bis Zeus’ Blitz und bie 300 
Felſen, welche die von ihm gelöften Hunderthänbigen mit 
jedem Wurfe fhleudern, jene alten Götter uͤberwaͤltigen. 
Auch ben neuern Reiſenden ftellt ſich Xheffalien, vom 
Othrys aus über die Ebene weg, gen Norden betrachtet, 
). Birgil und Ovid 





3) Strab. IX, 438, 4985. 4) Dodwell, Travels. II, 125; 
Holland, Travels. Il, 100. In der Gegend von Lamia legt jest 
Beitun. 5) nemorosus Zucan, VI, 338; piniger Yal. Flace. 
VI, 392. 6) Holland 100. Als walbig und prächtig —— 
das Gebirge auch Pouqueville Voyage dans la Gräce. Ill, 222. 
7) Holland. 100. 8) Clarke Il, 3, 254. In SElarke's Angar 
ben, obgleich er Gewicht darauf legt, if über die Lage eine offen« 
bare Verwirrung, indem er rinerfeits den Othrys fühmweftlih vom 
Sperdyeios anfegt, anbererfeits (Rot, 257) mit allen andern ia 
Phtiotis. Wahrſcheinlich rührt das daher, daß ber 2 
vom Othrps derſchicben iſt 9) Firg. Aen. VII, 675. 10) 
Holland. 100, 11) Dodwell, 121; Holland. 110. Strab, 
VIIl. 356; IX, 432: 6 F "Dvimeis and räis”Odgvog rapie Dap- 
ouhor duste, 12) Pouquerills IT, 58, 3) Clarke 254, 
256. Das 3 in xurm A Oooqu iſt wie in Aoc füritios. 14) 
Hesiod, Theog. 632, Bergl. 715. 15) Clarke Il, 8, 2357, 
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fegen an ben Othrys bie Kentauren "), bie man fonft 
gewöhnlich auf dem benachbarten Pelion findet. Plinius 
nennt den Othrys den Sig der Lapithen ”). Statius 
und Valerius Flaccus fehen den Othrys aus Verwechſe⸗ 
lung nad Thrakien und ber erfte gibt ihm ein greifes 
Saupt, das durch Bakchos' Gewalt grün — fei '"). 

2) Der Vater des troifhen Apollopriefters ‚Panthus, 
ben Virgil (Aen. II, 319, 336) nad ihm dem Othrya⸗ 
ben nennt. sen.) 

—— Noronh., ſ. Cratova F. 

OTHURA, nach Andern ORTRURA, Hauptſtabt 
der Soringer in Indien, intra Gangem, nad Ptoles 
maͤus unter 130° d. &. und 16° 20° d. Br., fonft uns 
befannt. Dannert (Geogr. V, 1. &. 218) fiellt es 
nördli über die Stelle, wo der Gaveri: Fluß anfängt 
ſich in zwei Hauptarme zu theilen. (Pölcker.) 

OTICA, OTALGICA (sel. remedia), Mittel, 
welche gegen Krankheiten bed Gehörorgand innerlich und 
äußerli angewendet werben; Obrmittel, (Viegand.) 

OTIDEA Blainville (Mollusca). Eine Mollus⸗ 
Penfamilie aus ber Orbnung der Seutobranchia, nur da> 
durch harakterifirt, daß die Refpirationdorgane auf der 
linken Seite des Thieres liegen. Blainville (Malaeolo- 
* 502) rechnet hierher nur die beiden Gattungen Ha- 

otis und Aneylos, (D. Thon.) 

Otidia Lind!., f. Pelargonium Herit, 

OTILOPHUS Cuvier (Reptilia). Eine aus Bufo 
—— Gattung, deren Kennzeichen in dem eckigen 

auf und einem Kamme beſteht, ber ſich über die Dhr⸗ 
drüfe erfiredt. Als Typus ift angeführt O, margariti- 
ferus Daudin (XXXIII, 1. Kubl, Beiträge S. 132). 
Mothbraum mit perlenähnlihen Warzen befest, von ber 
Naſe bis zum After über den Rüden ein rothgrauer Streif, 
Dad Baterland Brafilien. Der Prinz von Neuwied —5* 
in ſeinen Beitraͤgen J. dieſes Synonym * feinen Bufo 
ornatus, Wagler aber behauptet, baß dieſes eine gan 
verjchiebene Art fei, (D, Ton) 

OTIOCERUS Kirby (Insecta). Cine Gicadens 

attung aus der Familie Fulgorina, von Germar zu Co- 
x gerechnet (Burmeifter, Handbuch d. Entomologie. 
2, 1. 152). Der Kopf ift feitlich zufammengebrüdt, wos 
durch die Wangen fehr breit werden, Stim und Scheitel 
aber ſchmal, ſodaß erftere blattähnlich erfcheint; die Fühler 
ragen liber den Rand der Wangen hinaus, bas Grund: 
glied derfelben ift kurz und did, und hat zwei folbige ges 
drehte Anhänge, das Endglied. ift kolbig ebenfalls gedreht, 
etwas gebogen, die Borfte kurz, bie Nebenaugen fehlen, 
die Flügel find glashell, die Beine einfach, die Hinter 
fchienen ohne Endftahel. Als Zypus mag gelten O. 
Stollii (Kirby in Transact, of ıhe Linn. soc. Vol, 
XIU, p. 16. 2. Cobax Winthemi Germ. Magay. 
IV,5.1e.1.£7) Rötblid, Fluͤgeldecken und Fluͤ⸗ 
gel ſchwaͤrzlich, mit rothen Adern, die erflen mit einem 
weißen Fleck an der Spite. Länge drei Linien. Das 





16) Firg. Aen, VII, 675. Ovid. Met. XII, 612, 17) 
Plin, IV, 8, 14, 18) Stat, Theb. IV, 655. Fal. Flace. I, 
24. . 
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ſchaft ift immer bis an bie Augen ausgedehnt, 
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Vaterland iſt Bahia in Suͤdamerika und auch fieben ans 
a Kirby befchriebene Arten Rn aus biefem 
eile 


R Thon.) 
‘ Otion, f. Malacotta, 

OTIOPHORI (Insecta). Eine von Latreille auf⸗ 
geftellte, aber auch fchon wieber eingezogene Infectenfas 
milie, welche die Gattungen Dryops, Macronychus und 
Gyrinus enthielt. (D. Thon.) 

OTIORHYNCHIDES Schoenherr (Insecta), 
Eine Abtheilung der Rüffelkäfer in der Orbnung Gona- 
toseri und beren erfter Legion Brachyrhynehi (Schoen- 
herr Curculionidum dispositio, p. 203). Die Kenn: 
zeichen find folgende: Der Rüffel iſt etwas kurz, did, faft 
horizontal, an der Spige erweitert und verbidt, oben ei⸗ 
was flach, die Enbipigen ſtehen aus einander, der Fühler: 


Diefe 
Abtheilung zerfällt in mehre Unterabtbeilungen. ” 
1) Der Zhorar bei den Augen nicht lappig, ber Körs 
pe ungeflügelt. Gattung: Otiorhynehius, Tyloderes, 
yphantus, Elytrodon. 
2) Der Thorax bei den Augen lappig, ber Körper 
oeflünelt, Gattung: Phitoscaphus, . Thon.) 
OTIORHYNCHUS Germar (Insecta). Eine 
Rüffelläfergattung aus ber Familie Otiorhynchides, ums 
foßt bie Gattungen: Loborbynehus Schönherr, fonft 
rachyrhynehus Megerle; Pachygaster Germar, 
Dejean; Brachyrhinus ZLatreille; Simo Me- 
— Dejsan; Micocerus Billberg; Cureulio 
inn,, Fabricius, Gylienhall, ete. Kennzeichen: 
bie Fühler lang, oft ſehr ſchwach, felten ſtark, ber 
Schaft über die Augen hinausragend, die zwei Grund⸗ 
glieber der Geißel laͤnglich, verkehrt kegelfoͤrmig, bie uͤbri⸗ 
gen entweber etwas kurz, verkehrt Fegelförmig, oder 
linfenförmig, die Keule entweber laͤnglich ſchmal, oder 
etwas eiförmig fpigig. Der Rüffel an der Spige verbidt, 
erweitert, feine Endipigen audeinanderftehend, die Fühlers 
rube kurz, breit, gegen bad Auge bin verflacht. Die 
ugen rundlich, mäßig ober wenig vorragend, ber Tho— 
var an ben Seiten gerundet, oben gemölbt. Die Blügels 
beden verwachfen eiförmig ober länglich eiförmig. Diefe 
Käfer haben einen etwas eiförmigen Körper, die Fühler 
find halb jo lang ald biefer, gegen bie Rüffelfpige einges 
fügt, gebrochen zwoͤlfgliederig. Der * iſt oft laͤnger 
als der Kopf, die Fuͤhlergrube findet oben nach der 
Spitze zu, iſt kurz, breit, tief und gegen bad Auge hin 
verflacht. Der Thorar ift am der Wurzel und an ber 
Spitze abgeflugt, an ben Seiten in ber Mitte erweitert, 
gerundet, oben gewölbt. Das Schildchen ift Flein, drei: 
eig und fchwer zu bemerken. Die Flügeldecken find 
mitunter verlängert, vorn etwas weniger breiter ald bie 
Wurzel bes Zhorar, und 4—5 Mal länger als dieſer, 
auch wol an ber Wurzel flarf erweitert, nach der Spitze 
bin verfchmälert, der Seitenrand eingebogen, den Hinters 
leib eng umfchließend, an der Spige gerundet, ben Afs 
ter bededend, oben gemwölbt, der Rüden mitunter etwas 
flach, die Schultern gerundet. Der Bauch ift bei den 
Männden an der Wurzel audgehöhlt, die Füße find mit: 
telaroß, faft gleichftark, die Schenkel feulenförmig, gezähnt 


OTIORHYNCHUS . 


ober unbewaffnet, die Schienen rundlich, bie vorbern ins 
nen boppelt auögefchnitten, Öfterd geferbt, an ber Spitze 
erweitert, geflugt, innen entweder unbewaffnet ober mit 
einem horizontalen Zähnchen verfehen, die Zarfen find uns 
ten ſchwammig, die zwei Wurzelglieder dreiedig, das vors 
legte breiter, lappig, das legte feulenförmig doppelkrallig. 

Die große Menge der Arten zerfällt in verſchiedene 
Unterabtheilungen. 

Stirps I. Die Fühlerglieder 4— 8, länglich, vers 
kehrt kegelfoͤrmig, die Keule Länglih, fehr ſchmal. — 
Manipulus I. Die Schenkel unbewaffnet. Als Typus 
diefer Abtheilung gelten Cureulio elavipes Olivier, ober 
Curculio tenebricosus Gyllenha’l, Auch gebören uris 
ter andern hierher: Otiorhynehus Rhacasensis Drjean, 
Ahrens. Cureulio Goerzensis Fabririus. C, plana- 
tus Fabricius. C, eaudatus Rossi. C. einifer Germ, 
C. plumipes Germ, C. sulphurifer Fabricitus. C. 
ater Gyllenhull, C. fusecipes Olivier. C, eribrosus 
Germ. C. scabrieollis Germ. C. Mastix Hellwig. C. 
Armadillo Rossi. C. multipunctatus Fahricius ete, 
O. tenebricosus Herbst (eol. 6. 333. 307. t. 36. 1. 
5. Cureulio morio Payk. fa. 3, 294. 418. Cureu- 
lio elavipes Bonsc. eure. 2, 40. 35. f. 36. Cureu- 
lio niger Marsh. Ent. Br. 1. 297. 172). ‚Schwarz, 
etwas glänzend, bie Füße verlängert, roͤthlich pechfarben, 
der Zihorar vorn verichmälert und mit dem Kopfe ganz 
fein runzelig punktirt, die Flügeldeden länglich eiförmig, 

anz verlofchen geftreift, an der Spitze zu rufen ber 

uͤſſel ausgerandet, etwas gekielt. Ziemlich von Mittels 
größe. Kommt auch pechfarben, etwas. behaart, mit bels 
lern Füßen vor. Findet fih in Schweden ıc. in fandis 
gen Gegenden am Meere, — Manipulus II. Schenkel 
gezäbnt. Hierher gehören Cureulio Giraffa Germ. C, 
auleifrons Schönherr. C, lavandus Sturm, C. Simo 
elegantulus Dahl. 

Sıirps IL Die Füblerglicber 4—8, kurz, an ber 
Spitze gefiugt, die Keule längli eiförmig. — Manipu- 
lus L_ Die Schenkel unbewaffnet. Hierher Cureulio 
alutaceus Gern. C. laevigatus Fabriews. Grllen- 
hall, Ot. perdix Megerle, Germ. etc. O. laevi- 
gatus Fabrıcius (Eleut, 2. 531. 139. Herbst, eol, 
6. 347. 320. t. 87. f. 6). Schwarz, glänzend, Fühler 
und Füße pechbraum, ber Thorax fein punftirt, die Alüs 
geldeden ſehr fein punktfireifig, hinten verſchmaͤlert, der 
Rüſſet nicht gefiel. Kleiner und fürzer als voriger, in 
Schweden unter Steinen an Meeredufern. — Manipulus 
I. Die Schenkel gezähnt. Hierher Cureulio gemma- 
ws Fabricius. e infernalis Germ. C. lepidopte- 
rug autor. ete. O. lepidopterus Fabr. (Eleut, 2, 
541. 307. Herbst. J 6. 362, 337. t. 88. f. 8, 
Payk. fn. 3. 276.99. Panz. fa 26. f. 19). Laͤng⸗ 
lich ſchwarz, mit filbergrünlichen Schuppen bebedt, bie 
Füße braunroth, ſcharf gezäbnt, ber Thotax faft kugelig 
förnig, die Flügeldecken verloichen geflteift, die Zwiſchen⸗ 
freifen runzelig, lebt in gebirgigen Grgenden, Schweden, 
Zeutichland ıc. 

Stirps II. Die Fühlerglieder 4— 8, kurz ober ets 
was gerundet oder knotig, die Keule eiförmig oder läng« 


350 


OTITIS 


lich eiförmig. — Manipulus I. Die Schenkel unbewehrt. 
ierher Curculio orbicularis Fabriciws. C. Maurus 
iyllenhall, C. pertusus Megerle. C. raucus Fa- 
bricius. C. setosus Fahricius, Gyllenhall, C. pi- 
eipes Fabricius. C. hirticornis Gy/lenhall ee, ©, 
setosus Fabr. (Eleut. 2. 527. 115. Curculio Septen- 
trionis. Herbst, ol. 6. 360. 335. t. 88. £.6. Payk. 
fn. 3. 290. 113. Cureulio grisea punctatus, De 
Geer Ins. 5. 244, 30. C. Seaber, Bunsdorf, enren- 
lio. 2, 35. 26. f. 27. an id, Linn. syst. 2. 609. ©. 
Fo. Sr. 592). Brauntoͤthlich, von weißlichgrauen Schup⸗⸗ 
pen bunt, Fühler und Füße heller, die Fluͤgeldecken abs 
wechfelnd gekielt und flreifenweis mit Borften befegt. Im’ 
Schmeden häufig, auf Weißtannen, auch auf allerlei nie 
dem Straͤuchern ı. — Manipulus Il. Die Schenkel 
gezähnt. Hierher Cureulio Ligustiei Auctor. C. sul- 
eatus Fabricius, Gylleuhull, C. Austriacus Fahr, 
C. rugifrons Gyllenhall, C. ovatus Auctor ete. 0. 
Ligustiei Lina. (Syst. 2. 615. 68. Fa. Sr. 621, 
Fabr, Eleut, 2. 538, 188. Herbst. col, 6. 337. 310, 
t. 86. £.7. De Geer Ins. 5. 218. 10, Payk. fo, 3. 
274. 97. Bonsd. eurc, 2, 38. 32. f, 30. Marsh. 
Ent, Br. 1. 313. 220. Brachyrinus Ligustiei Latr, 
Gen. Ins. 2. 257. 3). Schwarz, grau beihuppt, Rüfs 
fel gekielt, Ihorar Börnig, Flügeldeden rauh, gegen bie 
Ränder punktſtreifig. Kommt auch bunt von verlofhenen 
graulichweißen Fleden vor. In Schweden, Teutſchland, 
auf verſchiedenen Pflanzen auf bürren Plägen, befonderd 
auf Ligusticum. Bon mittler Größe. (D. Thon.) 
OTITIS (wre), Ohrenentzuͤndung, eine nit 
eben ſehr häufig vorfommende, aber immer hoͤchſt bedeutende 
Krankheit, von welcher indeſſen zwei Formen, die unter dem 
Namen dußere und innere Dritis bekannt find, zu un⸗ 
terfcheiden nicht blos in nofologifcher, fondern auch in fi 
niſcher Hinfiht wichtig erfheint. Die Zufälle ber Obrens 
entzündung find — verſchieden, je nachdem bie Ent 
zündung fi auf das äußere Ohr befhräntt, oder zugleich 
das Innere des Ohres ergriffen, oder auch in diefem lets 
term allein ihren Sig hat. Im erfiern Falle klagt der 
Kranke über eine peinigende Empfindung im dußern © 
börgange, bie er einem eingebrungenen fremben Körper 
zuichreiben zu müſſen glaubt und die ihn daher zu öfter 
ren Berfuchen veranlaßt, diefen Körper durch einen md 
Ohr geftedten Finger zu entfernen, ed geht aber biefe um 
angenehme Empfindung gewöhnlich fehr bald in einen 
mehr oder weniger heftigen Schmerz über, mit welchem 
Obrenfaufen und andere Symptome ber geflörten Function 
des Dhres verbunden find; bei genauer Unterfuchung did 
äußern Gehoͤrganges findet man die denfelben bekleidende 
Haut roth und angelhmwollen. Hat dagegen die Entzüns 
dung ihren Sig im Zrommelfelle, in ber Paukenhoͤhle oder 
gar im Labyrinth und ben Belleidungen des Gchömm 
ven, fo ift dußerlich weder Nötbe noch Geſchwulſt wahr 
nehmbar, und der Echmerz bat tief im Ohre feinen &ih, 
aber er pflegt alsdann ungemein beftig zu fein, nimmt 
auch bäufig den ganzen Kopf ein und dauert Tag und 
Nacht ununterbrogen fort. Er iſt nicht blos ebenfalls 
mit Oprenfaufen verbunden, ſondern es ijt auch dabei ge 
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woͤhnlich das Gehör krankhaft geſchaͤrft, ſodaß auch bie 
ſchwaͤchſten Zöne dem leidenden Ohre Schmerzen erregen, 
obwol dieſe Örtli erhöhte Senfibilität nicht felten zulegt 
im faft gänzlichen Verluft des Gehoͤres übergeht, während 
im erftgenannten Falle das Gehör gleich Anfangs nur abs 
geſtumpft if. Naͤchſtdem pflegt die innere Obrenentzüns 
bung mit flarlem Klopfen der Hals- und Schläfeadern 
und großer Beängftigung verbunden zu fein, fowie bie 
außerordentliche Heftigkeit des Schmerzes oft Irrereden, 
Dhnmachten, Sonoulfionen, Erbrechen, Kälte der Eytremis 
täten, und faft in allen Fällen fehr ſtarke Fieberbeweguns 
en berbeiführt. Mile übrigens die Entzuͤnd ibrem 

rabe und ihrem Umfange nach nicht immer bielelbe ift: 
fo find aud bie Zufälle diefer gefährlichen Krankheit nicht 
immer von gleicher Heftigkeit, Ausbreitung und Dauer, 
Der ganze Verlauf ift demnad auch in verſchiedenen Fäls 
len nicht immer derfelbe. Gewoͤhnlich ift er in 7—8 Zar 
gm beendigt; erfolgt aber in biefer Zeit feine glückliche 

ntfcheidung, es ſei durch Blurflüffe aus der Nafe, den 
Hämorrboidals@efäßen ıc., oder durch einen wäßrigen.oder 
eiterartigen Ausfluß aus dem aͤußern Gehörgange, oder ber 
Euſtachiſchen Röhre, oder durch irgend eine andere fritifche 
Ausleerung, und gelingt es ebenfo wenig der Zunft, ber 
Entzündung Grenzen zu fegen, tritt @iterung ein und 
Bann der Eiter nicht leicht und vollfländig ausgeleert wer« 
den, fo ift in der Regel ein langwieriger Berlauf der ſich 
alddann entwidelnden Übel zu befürdten Die Kranken 
verl’eren in diefem Falle das Gehör ganz oder größten« 
tbeilö, oder leiden an beftändigem Saufen und Braufen 
vor-den Obren, es bilden fich Fiſteln und Beinfraß, wels 
cher meift den Audfluß einer bunfelgefärbten, fehr übelries 
chenden Materie aus dem Ohr — oft mit Ausflug ber 
Gehoͤrknoͤchelchen ſelbſt — zur Folge hat, auch nicht fels 
ten mit heftigen Schmerzen fait in allen heilen bes 
Kopfes verbunden iſt; und noch häufiger ereignet es ſich, 
daß im Folge einer ſolchen unvolllommenen Entſcheidung 
der Dtitis avafate, Auswüchfe, Verwachſungen ıc. im 
Ohr entftehen, fowie mandmal ber Eiter fi ins Ger 
bien felbft einen Weg bahnt und durch Verlegung beffels 
ben in diefem Falle der Tod unter Gonvulfionen oder den 
Zufällen des Schlagfluffes und der Lähmung herbeigeführt 
wird. — Zu den haͤufigſten Urſachen der Diitis gehören 
zuoörberft mechanifhe Verlegungen bed Ohres und des 
Kopfes überhaupt, daher befonders Wunden und Erſchüt⸗ 
terungen deffelben und noch öfter fremde ind Ohr einges 
drungene Körper und Infecten, Würmer, Erbfen, Kirſch⸗ 
ferne u. dgl., ferner verbärtetes Ohrenſchmalz, zu häufiges 
und unvorfichtiged Reinigen der Ohren, der Öftere Ges 
brauch unzweckmaͤßiger Einfprigungen, Beinfraß des Schlaͤ⸗ 
fenbeines x. Sehr oft ſteht naͤchſtdem das Übel mit fas 
tarrbalifchen, rheumatiſchen, ffrofulöfen, gichtiſchen, exan⸗ 
thematiſchen oder impetiginoͤſen und gaſtriſchen Affectionen, 
oder der ſyphilitiſchen und andern Dyskraſien in naͤchſter 
Verbindung, und beinahe noch öfter tritt es metaſtatiſch 
nach hitzigen Fiebern, zurüdgetretenen Hautausfchlägen, 
z. B. unvorfichtig behandelter Kraͤtze, Kopfgrind u. dgl., 
nach unterdrüdten Fußfchweißen und dem gemwaltfam bers 
beigeführten Aufhören anderer gewohnten, wenn auch krank⸗ 


— 351 


OTITIS 


haften, Thaͤtigkeiten ein. Gonfenfuell endlich flieht man die 
Diitid zuweilen — wegen ber Verbindung des uutern 
Marillarnerven mit einem Bleinen Afte der harten Portion 
des Gehörnerven — bei ſchwerem Durchbruche ober dem 
Beinfraß eined ober mehrer Badenzähne eintreten. Nach 
Mafgabe diefer verfchiedenen Urfachen ift nun zwar auch 
die Borherſagung verfchieben, indeffen ift die Krankheit 
an fich immer gefährlich zu nennen, died aber um fo mehr, 
je mehr c& bie innern Theile des Ohres find, welche die 
Entzündung ergriffen hat, fowie dagegen jene äußere Ob» 
renentzündung, welche mit ſichtbarer Röthe und Gefchwulft 


‚ber Ohrmuſchel verbunden ift, und bie in der Regel ben 


ernfipelatöfen Charakter an fich trägt (bei welcher übrigens 
Roͤthe und Geſchwulſt ſich oft auch auf die benachbarten 
heile — verhaͤltnißmaͤßig die geringſte Gefahr 
mit ſich führt. Die innere Obhrenentzimdung kann wegen 
ber fie begleitenden auönchmend heftigen Schmerzen, der 
Natur bes entzündeten Theiles, die Feine größere Ausdeh⸗ 
nung beffelben zuläßt, und befonberd wegen der Nähe 
bed fehr leicht im Mitleivenfchaft tretenden Gehirnes ims 
mer nur bie größte Beforgniß erregen, zumal bei Kindern, 
von denen überhaupt — wie ſchon von Vogel fehr richtig 
bemerkt hat — gewiß nicht wenige, ohne daß wir es abs 
nen, an Dbrkrankpeiten zu Grunde geben. Cine folde 
Innere Otitis fann in wenigen Zagen den Tod berbeifühs 
ren, aber auch eine in Eiterung übergehende Entzündung 
bed Dbres gibt zu ben gerechteiten, im Obigen näher bes 
gründeten, Beforgniffen viele Veranlaffung, und es fehlt 
daher in Feiner Hinficht an XAuffoderung für den Arzt, 
dem Übel jedesmal ohne Zeitverluft die Präftigften Heil: 
maßregeln entgegenzuftellm. Bor allem bat man daher 
bei diefer Krankheit, ehe noch ihre befondern Urfachen in 
nähern Betracht kommen fönnen, die phlogiſtiſche Dias 
thefis durch flarfe Aderläffe und durch die Application 
von Blutegeln oder Schröpftöpfen hinter den Obren, oder 
durch das Schröpfen des Hinterhauptes, des Nadens 
und des Halſes zu befeitigen, und es verſteht ſich dabei 
von- ſelbſt, daß die Blutausleerungen um fo reichlicher 
fein müffen, je mehr die Verhältniffe der epidemifchen und 
individuellen Conftitution, ſowie der Charafter und bie 

> der ‚Entzündung dazu auffodern; zu gleicher 
eit jind aber auch alle übrigen Hilfsmittel des antiphlos 
giſtiſchen Apparates, ſowie bie Mittel der ableitenden Mes 
tbode, mit kluger Auswahl für den erſten umd wichtigften 
Zweck der Cur zu benutzen. Die naͤchſte und dringendſte 
Anzeige beſteht ſodann in der Ermittelung ber jebesmalis 
gen Urſache des Übel, und diefe Anzeige erfodert vor al: 
len die möglichft genauefte Unterfuhung des Ohres felbft, 
theilö durch das bloße Auge, mit weldyem man bei ange: 
mefjener Stellung des Kranken bisweilen fchon bis auf 
bad Zrommelfell fehen kann, theild mit Hilfe eines Spies 
geld, der die Sonnenftrablen in den Gehörgang fallen 
läßt. Fremde Körper, die bei dieſer Unterfuhung im Obre 
angetroffen werben, müffen, wie ſich von felbft verfieht, 
fo ſchnell ald möglich entfernt werden, aber weder gelingt 
bieö immer balb, noch kann es immer auf diefelbe Weife 
bewerkftelligt werben. Iſt ein Infect oder ein Wurm ins 
Dhr eingedrungen, fo tröpfele man etwas warmes DI in 
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baffelbe und verfuche hierauf mit einer Pleinen Bange, eis 
ner gefrüummten Sonde ober einem ähnlichen angemeffes 
nen Werkzeuge das hier herauszuziehen. Noch öfter 
pflegt die Entfernung deffelben zu gelingen, wenn man 
Baumwolle, ‚die mit Honig beftrihen ift, ind Ohr ftedt, 
ober eine mit dieſer Baummolle umwidelte Sonde eine 
Zeit lang vorfihtig im Ohre umdreht; das Inſect vers 
wickelt ſich dann leicht in die Baummolle und wirb mit 
diefer herausgezogen. Manchmal — jedoch im Ganzen 
felten — fällt es auch aus dem leidenden Ohr ohne weis 
tered Zuthun heraus, wenn ber Kranfe daffelbe eine Zeit 
lang nad) Unten geneigt hält. Im vielen Fällen geht es 
aber erft nach eingetretener flärferer Abfonderung oder Eis 
terung des Ohres zugleich mit den abgeſonderten Feuch⸗ 
tigkeiten ab, und niemals darf man ſich, ſo lange zumal 
die Entzündung noch bedeutend iſt, erlauben, bei den ges 
nannten Verfuchen mit einiger Heftigkeit zu Werke zu ges 
ben, ober zur Entfernung des Infectes ohne bie größte 
Vorfiht Niefemittel, oder "zur Toͤdtung beffelben fcharfe 
zeizende Stoffe, eine Abfochung oder den Saft von Wer: 
muth ober wildem Rosmarin, Effig, Branntwein, Zers 
pentin, Kalkwafler, Tabaksrauch ıc. ammenden zu wollen. 
Unbere fremde Körper — zu ben bereitö obengenannten 
- müffen namentlich auch Bohnen, Schrotkoͤrner, Steinchen, 
ober Fragmente von Wurzeln, beren man ſich gegen das 
Zahnweh bedient, als folche gerechnet werben, welche auf 
die genannte Weife zu Obrenentzündungen Beranlaffung 
geben, — machen oft erft eine gewiffe Vorbereitung noths 
wendig, ehe man an ihre Entfernung denken kann; vers 
haͤrtetes Ohrenſchmalz namentlih muß zuerft durch wars 
mes Maffer erweicht, Bohnen, Erbfen ic., wenn fie im 
Dhre aufgequollen find, müfjen erft mit einer Kleinen 
Schere zerfiüctelt werben ıc., und auch hierbei darf man 
nicht verfäumen, das Franke Ohr mit größter Schonung 

u behandeln. Wo aber Örtliche Urfachen diefer Art dem 
Über richt zum Grunde liegen, und bie Heftigkeit der 
Entzündung durch das antiphlogiftifhe Verfahren gemäs 
ßigt worden ift, kommt es darauf an, den jebeömaligen 
anderweitigen Urfachen die erfoderlihen Heilmittel entges 
genzuftellen, denn nur felten tritt die Dtitis im ber deut⸗ 
lich ausgeprägten Form einer reinen und echten Entzüns 
dung auf. Wir genügen biefer zweiten Anzeige nach 
Maßgabe des Falles auf bie verfchiedenartigfte Weile, bald 
durch MWieberberftellung der Hautausdünftung, eines unters 
drüdten Hautausfcplages oder Blutfluffes, bald durch auss 
leerende Mittel, namentlih Brechmittel und abführende 
Mittel, bald durch fpecifiiche, einer vorhandenen beftimmten 
Dyskrafie entfprechenbe. Dabei kommt es immer zugleich 
noch darauf an, die Örtliche entzündlihe Spannung und 
den davon abhängigen Schmerz moͤglichſt zu mildern. 
Warme Mit oder ermärmtes Mandelöl, ind Ohr ges 
tröpfelt und die — nicht zu heißen — durch einen Trich⸗ 
ter ind Ohr geleiteten Dämpfe von erweichenden Kräus 
tern nutzen in dieſer Beziehung am MWefentlichften, wähs 
rend ber Äußere Gebrauch von Dpiaten zwar bisweilen 
zu bemfelben Zwecke gute Dienſte leiſtet, aber niemals 
gefahrlos genannt werben kann und baber, wo möglich, 
vermieden werden muß. Zuverfichtlicher koͤnnen Einreibun: 
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gen bes flüchtigen Linimentes hinter das leibenbe Ohr ans 
gewendet werden, aber auch die genannten und ähnliche 
erweichende Mittel, zu welchen auch Kataplasmen aus 
Leinfamen mit Mil gekocht und ‚uber das leidende Ohr 
gelegt, zu rechnen find, dürfen nur fo lange in Gebrauch 
gezogen werden, als der Schmerz und bie Spannung beö 
leidenden Theiles ed unabweislih fodern; länger anges 
wandt würben fie entweder den Übergang der Entzündung 
in Eiterung beförbern, oder wenigfiens eine Erichleffung 
ber kranken Theile herbeiführen, in deren Folge die Krank⸗ 
heit leicht Schwerhörigkeit zurücklaſſen könnte. J 
durch diefed ganze Verfahren nicht gelungen, den Übers 
gang der Drittö in Eiterung zu verhindern, fo bleibt nichts 
brig, als dieſe zu befepleunigen, den Eiter möglichft zu 
verbünnen, und für deſſen freien Abflug Sorge zu tra 
gen. Auch zu diefem Zweck empfehlen fih vorzüglich 
erweichende Umfchläge und Bähungen, fowie Einfprigums 
gen einer mit Milch bereiteten warmen Abkochung frifcher 
Kräuter; wo aber ber üble Geruch und das misfarbige 
Anfehen bed Ausfluffes Beinfraß befürchten läßt, bedient 
man ſich — voraudgefeht, daß alle entzündliche Zufälle 
verſchwunden find — am zwedmäßigften der Einfprigung 
einer Gerftenabfochung mit Zufag von Rofenhonig und eis 
ner Fleinen Quantität Myrrhentinctur. Man befördert 
außerdem ben freien Eiterabfluß durch eine angemeffene 
Seitenlage des Kopfe und bedeckt die dußere Öffnung 
des Ohres mit Baummolle oder Charpie, damit nicht der 
Geruch des Eiters Infecten berbeilode und das Eindrins 
en berfelben in bad Ohr veranlaffe. Bei zu lange am 
altender Eiterung kann man ſich einer ganz ſchwachen 
Auflöfung des Sublimats in deftilirtem Waſſer zur Eins 
fprigung bedienen, und darf diefe Auflöfung fo lange vers 
flärten, ald ihre Anwendung dem Kranken keine Schmer: 
zen erregt; auch Kalkwaſſer oder leichte Bleimittel koͤnnen, 
mit Vorficht angewandt, in biefem Falle mit Nugen in 
Anwendung gejogen werben. Die Cur habituell gewors 
bener Obrenflüffe fodert inbeffen in vielen Fällen große Rüde 
fihten. S. d. Art. Otorrhoea, (©. L. Klose.) 
OTKUI oder richtiger ODKUI (seh) ift ein 


Drt auf dem Wege von Alerandrien nach Rofette (Ans), 


aber näher bei letzterer Stabt gelegen. (Gustav Flügel.) 
OTLAKA, ein fehr großes oͤniglich⸗ ungriſches von 
Walachen bewohntes KameralsDorf, im noͤrdlichſten Theile 
des arader Bezirkes und Comitats, im Kreiſe jenfeit der 
Theiß Ober⸗Ungerns zwifchen Elek und Siklo, an ber 
von bem legten Markte nach Gyala führenden Straße 
in der großen ungriſchen Fläche gelegen, mit einer 
Pfarre, Kirhe und Schule der nicht unirten Griechen, 
415 Häufern und 2320 Einwohnern, welche fi, mit 
Ausnahme von ſechs Katholiten, fdmmtlih zur orien: 
talifhen Kirche bekennen. Das Dorf if drei Stun⸗ 
ben norbweftlih von dem Markte Simand entfernt. 
Die Gegend ift fehr fruchtbar und mit zahlreihen Zeichen 
verſehen, bie zuweilen auch in Suͤmpfe übergeben. 
G. F. Schreiner.) 
OTLEY, Eleiner, aber huͤbſcher, Marftfleden in dem 
wefllihen Theile von Dorffhire in England, am Fluſſe 
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Wharf in einer fcehönen Gegend. Die Stadt hat faft die 
Geftalt eines Kreuzes und 3065 Einwohner. Die Kirche 
ift groß und enthält viel» Denkmäler, namentlid aus den 
Familien Fairfar, Fawkes, Vavaſour, Palmes und Puls 
leyn; außerdem befindet ſich bier eine gute im J. 1611 
geftiftete Freifhule. — In der Nähe bei dem Dorfe Addle 
finden fi römifche Alterthümer. (L. F, Kämtz.) 
OTLINGUA SAXONIA, ein Gau in Neuftrien. 
Seine Lage lehrt uns eine Urkunde Karl's des Kahlen, in 
welcher er dem Atto gibt: Heidram, sitam in Comi- 
tatu Bajocense, in pagello, qui dieitur Otlingua ') 
Saxonia. Die Otlingua Saxonia lag alfo im le Bes- 
sin, und bie Otlingi Saxones find biefelben, welche 
Gregor von Tours Saxones Bajocassini nennt, und von 
denen durch ben Bretagner Varoch, Macliav’s Sohn, durch 
einen nächtlichen Überfall ein großer Xbeil des Lebens 
beraubt ward’), Da die Saxones Bajocassini ſchon 
zu jener Zeit vorfommen, fo find die Otlingi Saxones 
nicht etwa Sachen, die Karl der Große nah Gallien 
verpflanzt, fondern Nachkommen jener Sachen, welche 
das litus Saxonicum in Gallien befegt hatten’). Die 
Benennung Otlinga erflärt Chart durch Befigung- 
ehen, und leitet e$ von Aut, Ot, At, Befisung, ab*). 
Von Auth, Oth, Vermögen, Reichthum, ift der Name 
ſicher, aber auch fiher auf eine andere MWeife ent: 
ftanden. Es wird urfundlid Otlingua, Authlingua 
gefchrieben, und war ein Gau, daher das Wort zu zer 
fegen durh: Otling-ga (Diling: Gau); DOtbling bes 
zeichnete aber, wie wir im Art. Othlingar fahen, einen 
Fürften, König, nämlid vom nordifhen auchr (ohne 
Zeichen bed Nominativs aud, Reichthum), welches wie 
3. B. Audofleda und altnordiſch audigr, altjächfifch 
odag, althochteutſch otag, angelfächfifich eadig, gothiſch 
audags, audahafıs, reich, zeigt, den gefammten Germa: 
nen gemeinfam war, Der Ötlinggau batte wol feinen 
Namen, weil bort ber Otling, d. b.. Häuptling der Sachs 
fen, feinen Sitz und feine Beſitzungen gehabt, und weil 
bier die Hauptmacht der Sachſen gewelen, fo erhielt fich 
bier auch der Name Sachſen am längften. 
(Ferdinand Wachter.) 
OTMACHAU, OTTMACHAU, an der Neiße, im 
Regierungsbezirte Oppeln und Kreife Grottfau, der preuß. 


1) Wird auch Autlinga gefhrieben. So in ber von Balar 
zius angeführten Charta de mansionibus et novalibus 8, Balvato- 
ris Cenomanensis: In Autlingua Saxonia unum. Die Otlingua 
Saxonia fommt auch in bem Capitular. Caroli C, p. 118 vor. 
2) Gregor. Turonen. Hist. Lib. V, co. 27 bei Freher, Corp. 
Hist. Francor. p. 108. 3) ©. Falesius, Not. Gallor, ) 
Eckhart., Commentarii de Rebus Franciae Orientalis. T. 1. 
bandelt &. 87 von den Sachſen unter Odoaker in Gallien, und 
wie Gregor von Tours Saxones Bajocassinos nenne, und wie 
VWenantius Fortunatus Lib. III. Carminum erzähle, Felix, Bis 
ſchof von Nantes en Bretagne, habe die Sachſen gezähmt und 
viele zum Ghriftenthume bingeführt, und fegt bann hinzu: Carolus 
Calvus adhuc in Capitulis Silvacensibus Orlingae sive posses- 
siunculae Saxonicae ibi memjnit, unb derfelbe zum Pactus Le- 
gis Salicas p. 84: Pagellus Otlinga Saxonica sive possessiun- 
cula Saxonum diete. Job. Georg Wodhter (Glossar. p. 1159) 
gibt diefer Erklärung feinen ganzen Beifall. 

A. Enczi.d. Wu. 8. Dritte Section. V u. 
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Provinz Schlefien, ift eine Stabt von 251 Haͤuſern 
mit 1930 Einwohnern, bie ſich befonders mit Bierbraues 
rei, Branntweinbrennerei, Leinweberei, Tabaks⸗, Kartofs 
feln⸗ und Gurkenbau befchäftigen. Die Stadt hat ein 
Landgericht zweiter Claffe, ein Poftwärteramt, ein altes bis 
ſchoͤfliches Schloß, zwei katholiſche Kirchen und ein Ho- 
fpital. In der Nähe ift ein bifchöfliches Jagdſchloß mit 
einem Thiergarten und einer Fafanerie. (Eiselen.) 

OTMARSINGEN auch OTHMARSINGEN, ber 
Name eined Kreifes im eidgenöffiihen Ganton Aargau, 
von dem Hauptorte, dem reformirten Pfarrdorf Otmars 
fingen, das biß 1798 zur berneriſchen Kandvoigtei Lenz⸗ 
burg gehörte. Es liegt an der großen Straße von Zürich 
nad Bern, drei Viertelftunden von Es großentheils 
in einer Vertiefung an dem Flüßchen Bünz. Diefe Lage 
fheint ungefund zu fein, und man findet dort Kropfübel, 
die bid zu wirklichem Gretinismus fteigen. Die Einwoh⸗ 
nerzahl beträgt 360. Nicht weit von Dtmarfingen ift ber 
betannte mägenmweiler oder meggenmweiler Steinbruch, 
ber einen ſehr feften Sandftein liefert, im welchem fich 
mancherlei Verſteinerungen finden. (Escher.) 

OTNIT (teutihe Heldenfage), Kaifer; fein Water 
war ein mächtiger König, der viele gute Lande und Leute 
hatte, und in Lamparten (in ber Lombardei) auf einer 
Burg, die Garten (Garda) bieß, gefeflen war. Er nahm 
zum Weibe die Schwefter des Königs der Reußen Eli: 
gas. Da fie lange bei einander waren, da hätten fie 
gern ein Kind gehabt. Wiewol fie Gott darum baten, 
fo mochte eö doch nicht fein. Das wußte König Elbrich 
(ohne Umlaut Albrich) der Zwerg (d. h. Elfe), denn er 
war nabe dabei gefefjen. Er wußte aud aus dem Ges 
ftime, daß fie von dem Manne fein Kind nicht trüge. 
Nun war ed dem König Elbrich gar Leid, daß fie folls 
ten ohne Leibeserben fterben, denn er beforgte, er befäme 
ungetreue Nachbarn, bie ihm möchten ſchaden, und ge: 
dachte, wie er ein König und ebenſo gut wäre; es wäre 
befjer, fie befämen Leibeserben. Der alte Verfaſſer der 
Überficht des Sagenkreifes des Heldenbuches faßt fo dem 
Elbrich zu menfhlih auf. Was hätte der Elfe von böfen 
Nachbarn zu befahren gehabt? Aber ber eigentlihe Trieb 
feiner Handlung muß darin gefucht werden, daß nad) 
dem Volksglauben die Eifen begierig nach menfchlichen 
Weibern fein, Elbri nahm ein Fingerlein (Fingereing) 
an feine Hand. In ihm war ein Stein, wer den bei 
ſich hatte, den vermochte niemand zu fehen, der hieß eine 
Mebellappe. Der Zwerg fuhr zu der Königin und kam 
unfichtbarlih zu ihr in eine Kammer, ba fie in ihrem 
Bette war; da Eonnte fie ihm nicht fehen. Da war Eibs 
rih gar ſtark, das kam auch von edlem Geftein, und 
überfam er die Königin. Sie ward da ſchwanger mit 
bem Kaifer Otnit. Elbrich fagte ihr da, wer er wäre 
und gab ihr das Fingerlein, fagte ihr, warum es geſche⸗ 
ben wäre, um bes Beſten Willen. Darnach über zehn 
Jahr, da war ber alte König Dtnit ein ſchwacher Mann, 
und gebot Gott über ihn, daß er farb, Da befahl er 
feinen Sohn dem Könige von Reußen, feiner Mutter Brus 
ber. Dinit warb darnach römijcher Kaifer, und er war 
König Elbrich's leiblicher Sohn. Das wußte Niemand 
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als er, und nachmals auch er ſelbſt. Dem Kaiſer Dtnit 
diente Reußen und dad Rand zu Bern, welches über 200 
Fahre darnach Herrn Dietrid von Bern gehörte. Dtnit 
“war, wie fein Vater gefeffen auf ter Burg Garten, in 
Lamparten. Abm diente auch Rom und — Ihm 
dienten auch 72 Herzoge auf Garten, Grafen und Edel: 
leute, die gehörten ibm alle Blutsfteundſchaft halber zu. 
Diefes waren des Kaiſer's Otnit Diener und Ratbgeber, 
der König Eligad aus Reußen, der war feiner Mutter 
Bruder, ber Zruchieß von Garten war Kaifer Otnil's 
Schweſterſohn; der Markgraf von Tuskan (Toscana) und 
Kaifer Dinit waren zu den andern Kinder (Geſchwiſter⸗ 
finder), Herzog Gerwart von Zroy war Dtnit’s ma: 
ger. Er that dem Kaifer große Freundſchaft, be ihm 
viel Speife und Schiffe, als Otnit uͤber Meer fahren 
wollte. Der König von Mefiin (Meffina), war Otnil's 
Rathgeber und Diener, Kaifer Otnit's Vater und all 
fein Gefchlebt führten einen goldenen Glephanten im 
Schild und auf dem Helm. Aber ald Dinit Kaifer ward, 
da führte ec einen fchwarzen Adler, wie alle roͤmiſche Kais 
fer. Er katte wol Zwoͤlfmannsſtaͤrke (naͤmlich von Elb⸗ 
rich's Zauberringe). Die Seinen riethen ihm ein Weib 
zu nehmen. Aber in feinem Rande fand fich feine, bie 
gleih hoch als er feltft geboren war. Da ‚erzäblte ihm 
feiner Mutter Bruber, der König Eligas son Reußen, 
wie ein Heidenkönig eine wunderfchöne Tochter babe. Dir 
beidnifche König hieß Nachaol), und fein Land Eurgen: 
land (Spyrienland), hatte als bed Landes Hauptſtadt 
Suberd, und feinen Gig zu Montebur. Hier war feine 
wunberfchöne Tochter, die er Niemandem geben wollte. 
Jedes Freiers Boten und jedem Freier ließ der arge ‚Heide 
dad Haupt abfhlagen, und das abgeſchlagene auf die 
Zinnen ber Burg pflanzen. Das erzäulte Eligas (Elias) 
feinem Neffen. Diefer ergrimmte darüber in — Her⸗ 
zen, und verlangte beftig, die ſchoͤne Heidin zu erſtreiten. 
Das widerriethen ihm feiner Mutter Bruder und feine 
Dienftmannen. Darauf kam Diniten im Traume vor, 
wie er in einer Wildniß wäre, und ba Abenteuer bes 
- fände. Nun verlangte es ibn hinaus, um fie zu ſuchen. 
Da weinte feine Mutter, und gab ihrem Sohne ein goldes 
ned Fingerlein, in welchen ein föftlicher Stein war * 
lich jenen Ring, ben ihr Elbrich für ihren Sohn gege⸗ 
ben), und verbot ihm, den Ring Iemandem zu geben, und 
ſagte, daß er num Abenteuer dam werde, und wies ihn 
bin zu eines Steined Wand, aus der ein kühler Brunnen 
floß, und wo eine kuͤhle Linde land, Drnit fand unter 
ihr einen Zwerg. Das war Eibrid. Dimit wollte ihn 
mit ſich führen, konnte ihn aber nirgends binbringen. Der 
Zwerg gelobte ihm, wenn er ibn frei ließe, gute Waffen 
zu geben, und ihm bie ſchoͤne Heidentochter erfireiten und 
in allen Nötben zu helfen. Elbrich überrebete ihn, das 
Fingerlein, das ihm feine Mutter gegeben, ihm zu zeigen. 
As Dmit es that, wollte es ihm ber Zwerg nicht wie: 
dergeben, und verfchwand, daß er ibm nicht zu ſehen vers 
mochte. Doch gab er ed nad diefer Neckerei wieder, und 
fagte ihm, daß er fein Vater wäre, und er ihm in allen 





1) Nach andern Rachael oder Zacherel. 
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Nöthen beiftehen wolte. Er brachte ihm aus dem boblen 
Derge Waffen, einen wunderfeften golvenen Harniſch und 
das Zauberihwert Roſe. Mit diefen Waffen, welche feis 
nen Leuten unbekannt waren, griff er, um die Freue der 
Seinen zu verſuchen, die Burg an, und flritt gegen bie 
Seinen vor ihr. Gie wehrten fi tapfer und er fchlur 
ihrer viel damicder. Hierauf Tine herrliche Erfennungss 
fcene. Sie cmeuerten den Eid ber Treue. Dann fuhr 
er mit großer Macht, mit 80,000 über Meer, und kam 
an das Land der Heiden. Elbrih ging nah Muntebur 
oder Montebur zu dem Heidenfönig, und widerfagte ihm. 
Die Heiden flahen alle nad ihm, aber fie vermochten 
ihn nicht zu fehen. Otnit nahm Suders, die Hauptftabt 
der Heiden, mit feines Vaters, des liftigen Zwerges Eis 
brih, Hilfe ein, verlor aber dabei 9000 Mann. Dann 
zog er auf das Gebirge vor Muntebur, hatte hier noch 
größere blutige Kämpfe, erfhlug viele Heiden, hatte aber 
felbft auch einen folden Berluft an Leuten, daß ihm nur 
noch 5000 Mann übrig blieben, Elbrich jedoch warf den 
Beinden das Geſchütz in den Graben, raufte dem Könige 
den Bart aus, und brachte die fchöne Königstochter aus 
der Burg zu ihm. Nachaol verfolgte fie, mußte aber 
zurückfliehen und Otniten feine Zochter überlaſſen. Sie 
empfing in ber Taufe den Namen Sydrat. Dinit hatte 
aud die bezmungenen Heiden getauft, und bie Gögenbils 
ber berabgeworfen, aber Elbrich (der Eifenkönig) richtete 
ie wieder auf, Otnit führte die Koͤnigstochter uͤber das 

eer, und fie war lange Königin mit ibm in Lamparten. 
Aber der arge Heide vürftete nad Rache, ſchickte zwei 
junge wilde Würme (Drachen) mit dem wilden Qäger 
Welle über bad Meer unter dem Scheine ber Freundfchaft 
zu Diniten, Der böfe Jäger erzicht auf Ormi's Befehl 
bie wilden Würme in einer Gebirgshoͤhle, oberhalb Trient, 
und wartet ihrer mit Effen und Trinken. Als fie erwach⸗ 
fen waren, tbaten fie tem Kande weit unb breit Scha— 
den. Dinit zog aus, das Band von biefer Geißel zu bes 
freien. Aber eins der Ungeheuer fand Diniten unter eis 
ner Linde ſchlafen, und bringt ifn um. Ein eigenes 
Heldenlied trägt Otnin's Namen; diefed fhließt von den 
Würmen fingend: 

Eie frommten in dem Lande bas herzeliche Leid, 

Daß niemand auf der Straße ging oder reit, 

Bis an bie Burg zu Garten der Wurm bas Band bezwang, 

Sie musten ihm entweichen alle gmeintich fonder ihren Danf. 
Die folgende Strophe in ber fpdtern Bearbeitung deutet 
DOmit’d Zod nur an. Wie Otmit gegen die Wuͤrme zieht 
und umkommt, und beftattet wird, ift in dem mit Dtnit 
zufammenhängenden Heldenliede Hug: und Wolfdietrich 
eingewebt, Wolfdietrich nämlich raͤcht Omit's Tod, em 
ſchlaͤgt die Wuͤrme, und heirathet Otnit's ſchoͤne Witwe 
Sydrat. Dad urfprünglice Heldenlied Omit, welchet 
auf und gekommen, iſt im Hiibebrandöton, oder dem 
Versmaße des Nibelungenlicdes abgefoßt. Das Helden 
lied Dinit in diefem dltern Versmaße bat F. 3. Mont 
(Berlin 1921) aus einer beidelberger Handſchrift heraus⸗ 
gegeben, enthält fieben Abenteuer und etwa. 2272 Verſe. 
Bruhflüde davon waren früber herausgegeben 1) von 
Kinderling bi Docen, Miscel. 1, 87 — 91, betrifft 
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Otnit's Fahıt auf dem Meere nad, dem Heidenlande. 
2) Die 'erften 24 Etrophen aus ber wiener Hdf. in v. 
d. Hagen's Mufeum I. ©. 618— 621. 3) Stellen 
ber beiden (damals) vaticanifhen Handfcriften von Ade— 
lung, Nachrichten von altteutſchen Gedichten. 1. Bd. ©. 
217—252. 4) Anfang und Saluß aus der ſtrasburger 
Handſchrift kei Fr. D.v.d. Hagen und J. G. Guftav 
Büfhing, lterarfcher Grundriß der Geſch. d. d. P. 
©. 8. 5) Abınteuer I, B. 301 fg., wie Dtnit den 
Ring von der Mutter erhält und ausyieht, aud der Mos 
ne's Ausgabe tei Kunifch, Handbuch der altteutfchen 
Sprade und Kiteratur. © 53— 55. Sehr verloren kat 
das Gedicht in ter adhtreimigen Umarbeitung, wie es fich 
in ben’ alten Ausgaben des Heldenbuchs findet, wildes 
mit dem Dinir anbebt. Noch mehr bat «3 verloren in 
der achtreimigen Bearbeitung und Abfürsung im Helden⸗ 
buche Kaspar’d von der Roen (aus der dresdener Urfchrift 
herausgegeben in v. d. Hagen und Primiffer: Das 
Heldenbuch in der Urfprache, als zweiter Theil der teuts 
fhen Gedichte des Mittelalters, herausgegeben von Fr. 
D. vd. Hagen und I. ©. Büſching. ©. 1— %). 
Diefe Abkürzung hat 297 Lieder (Strophen), während 
das Gedicht, wie ed dem Abfürzer vorlag, 587 Lieder 
(Strophen) hatte, Die Heldenfage von Otnit bat auch 
behandelt der Berfaffer der alten Überficht der Sagın des 
Heldenbuchs in ungebundener Rede in den alten Ausga— 
ben des Heldenbuchs (Frankfurter Ausg. von 1560 Blt. 
155. ©: 2. Bit. 186. ©. 1. Ep. 1) und iſt oben von 
urd bei Dorfielung biefer Heldenſage benußt worden. 
Sie befindet fih im Heldenliede Dietrich's Ahnen und 
Flucht zu den Heunen, Dinit it Sighm's Sohn. Der 
Heide, deffen Tochter Liebgart erftreitet, heißt Gobian, 
und herrfcht zu Galame. Im Übrigen ift es biefelbe 
Sage, nur daß Elbrich nicht auftritt, Godian, der fich 
an Dinit wegen der ibm entriffenen Zochter rächen will, 
fendet heimlich durch einen wilden Mann vier milde 
MWürme in römifh Land. Der bringt fie bei Garten in 
einen tiefen Fannenwald. Davon verlieren viele Menfchen 
das Leben. Dtnit von Lamparten reitet nah dem Wurme, 
Der Wurm findet ihn fchlafend vor einer wilden Steins 
wanb, trägt ibn bin in den Berg, und die Würme faus 
gen ihm durh das Werk (den Panzer), Der Verfaffer 
von Dietrich's Ahnen bemerkt dabei: 
Das hat man euch auch geſagt, 
Wie ihn der Wurm ſchlafend fanb, 

und bezieht ſich alfo auf eine befannte Helbenfage. Lich: 
gart im, Schmerze um Dtnit gelobt, den zum Manne 
zu nehmen, der ihre Herzend: Schwere an dem Wurme 
raͤche. Diefes thut Wolfdietrich, zeugt mit .Liebgart den 
Hugdietrich, und fo fommt der Sänger erft auf bie rech— 
ten Ahnen Dietrich's von Bern, Hugdietrich zeugt mit 
Eigeminne von Franfreih den Amelung, und Amelung 
wird Bater von Dietber, Ermrich, Ditmar, Letzterer 
zeugt Dietrihen von Bern. Dinit iſt alfo nur?) in der 


2) Auch bemerkt ber Verfaffer von Dietrich's Ahnen (in Fr. 
v. d. Hagen’ und Primiffer’s Peldenbuche. ©. 26), nachdem 
er zu Dugbdietrich gelangt, ausbrüädiid: 
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Reihe aufgeführt, weil feine Witwe Stammutter dieſes 
Geſchlechtes ward und an biefes Gefchleht auch Otnit's 
Reich Fam, Man findet bemerft ?), daß ſich in der Wils 
finafaga nur Spuren von Dinit finden, im Könige Hert⸗ 
nit 6. 70, 325— 331, vergl. mit & 45, 147. Aber 
diefer Hertnit hat mit Otnit nichts gemein, ald daß fie in 
Beziehung auf die legte Hälfte ihred Namens Namenöbrüber 
find, und dieſes, daß Hertnit König von Holmgard (in 
Rußland) ift, und auch dem Könige Otnit das Reußen⸗ 
land diente. Das Weſentliche beider Heldenfagen ift vers 
ſchieden. Was haben Hermit’3 von Holmgard Kämpfe 
mit dem Könige Wilkinus (C. 45 und 47), mit ber Hels 
denfage Otnin's gemein? Auch der König Hertnit von 
Wilkinaland, der Sohn des Dfantrir (E. 270 und 325 
— 331) bat mit Dtnit nichts gemein, als daß in feiner 
Sage. Draden vorkommen. Nimlih feine Gemablin 
Dftacia nimmt Drachengeftalt an, und führt auch durch 
Bauberfünfte Drachen in die Schlacht, aber nicht gegen, 
‘ondern für ihren Gemahl. Alſo ift die Namensaͤhnlich⸗ 
keit zwifhen Dinit und den beiden Hertniten nur als et» 
was Zufälliges anzunehmen, Die Sage von Dinit ift 
aller Wahrſcheinlichkeit nach erſt im 12. oder 13, Jahrh. 
gedichtet worden, und gebört zu der Hildenfage, zu de— 
ren Entftehung die Kreuzzüge mitgewirft haben, und ift 
in jene ältere teutfche Hildenfage gleihfam eingedichter. 
As Beflandibeil von ihr ift nur der Zwerg-Eibrich aufs 
genommen worden. Schon an fich ift «8 fehr mislich, bie 
Deldenfage ald in Minfchenfage umgebichtete Götterfage zu 
nehmen, da, wie die nordiſche und griechifiche Heldenſage 
lehrt, neben der Götterfage auch Hildenfage beftand, aber 
noch mislicher ift diefe Deutung bei einer erft lange nad) 
Überwältigung und Umfchmelzung des Heidenthums ents 
ftandenen Heldenfage anzuwenden. Doc finden wir Dt: 
nit ald Baldur und Thor gedeutet *) (Ferd. /Wachter.) 

OTOCHILOS. ine von Lindiey (Gen. and sp. 
of Orchid, pl. p. 35) gegründete Pflangengattung aus 
ber erften Ordnung der 20, Linné ſchen Glaffe und aus 
ber Gruppe der Epidendreen (Malarideen Lind! ), dernas 
türlihen Familie der Orchideen. Char. Die Kelhblättchen 
gleichförmig, offenſtehend j das Lippchen dreilappig; der mitts 
lere Rappen langgeftredt, mit den Keldyblättcyen von gleicher 
Geftalt, die beiden feitlihen, obrförmigen Lappen (daher 
ber Gattungdname: zeidog, Lippe, ars, wrös, Ohr) uma 
faffen die Bafis des langen, teulenförmigen, balbdrehruns 
den Saͤulchens, auf defjen Spige die zweifächerige (durch 
Querſcheidewaͤnde ſcheinbar vierfächerige) Anthere jteht; bie 
vier, zulegt wachsartigen Pollenkoͤrper find an der Baſis 
durch eine Een Mafje verbunden. Won den brei befanns 
ten Arten, O. album Lindi. (l.e), O. fuscum Lindl, 


allererft han ich uch pradıt 
an daz rechte mere, 
wer alber en des von Pern were, 


d. d. wer Ülter:Ahn des Berner wäre. Die Heldenfage von Otnit 


findet fih ©. 24, 15. 
3) Bei Er. v. d. Hagen. Grundriß ©. 25. 4) Don 
Mone in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Otnit und in fe 


* Ioich des Heidenthums im noͤrdlichen Curopa. 2. Th. 
45 * 
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(l.e. Wallich pl. as. rar. I. p. 54. t. 68) und O. 
porrectum J.irnd!. (1. e.) find die beiden erften in Ne⸗ 
dal, die legte in Dftindien einheimifh, und wachen auf 
Bäumen. Aus zmiebelförmigen Knollen fommen lanzett: 
förmige, gefaltete Blätter und Blüthenfchäfte hervor, wel: 
che unterhalb mit fcheidenartigen Schuppen befegt find, 
und weißliche oder braunrothe (bei ber zweiten Art fehr 
wohlriechende) Blüthentrauben tragen. (4. Sprengel.) 

OTOCRYPTIS /Fiegmann (Reptilia). Eine 
zu der Familie der Agamen und namentlid der foges 
nannten Baumagamen gebörige Eidechfengattung, zwiſchen 
Goniocephalas und Lyriocephalus zu ftellen, von Wirg: 
mann (in der Iſis 1831. ©. 293) auf folgende Weiſe 
befchrieben, welche Belchreibung wir um der Genauigkeit 
willen mit den Worten des Aufftellerd folgen laffen: Ca- 
put breve, pyramidato-detra&drum, lateribus per- 
pendieularibus, rostro obtuso, plano, haud incras- 
„ato, fronte verticeque concavis, orbitis protuberan- 
tibus porca squamarum imbricatim dispositarum a 
rostto supra orbitam utringue adscendente, ibique 
obtuse terminata, absque ossium fuleris. Dentes 
primores 3 distantes, reeti, coniei, quorum merius 
solus ossi incisivo, lateralis utergue maxillae ımitio 
innatus est; dein Janiarius utrinque maximus, coni- 
eus, apice subrecurvus et molares 12 compressi, 
maxillis innati, anteriores parvi, posteriores gradu 
laterali aucti, subtrilobi; lJaniarius utringue maxi- 
mus in maxillae inferioris initio; molares 12 com- 
pressi, medii subtrilobi, anteriores et posticus sim- 

lices, parum apparentes Lingua carnosa, erassa, 
Dale apice acutinseulo, integro, basi sagittata 
glottidem amplectens. Nares lateralus, prope rostri 
apicem, rotundatae Anren sub eu’e Jatentes aqua- 
marom situ concenirivo vix proditae, Oruli palpe- 
bris duabus, squamulosis, fiasura transversa paten- 
tibas teeti, mediocres, pupilla rotanda. Gula sac- 
eata, palsari magno longitudinali ad infimum pe- 
etus descendente, valde dilatabili: Truncus compres- 
sus in dorsi fastigio acute carinatus crista destitu- 
tus, squamis adpressis, imhricatis transversim seria- 
tis vestitus, Membra gracilia, postica anticis duplo 
longiora, pedes pentadactyli, plantarum digito qnarto 
longissimo, Ungues falenlae breves. Pori femora- 
les nulli,. Canda teres, elongata, graeilis, basi pa- 
rum compressa et incrassata. 

Die einzige Art, von Wagler (Systema Amphib.) 
als O. Wiegmanni aufgeführt, if a. a, D. bivittata 
ge und folgendermaßen charakterifirt und beſchrieben: 

. squamis superciliorum majoribus carinatis, ova- 
libus, medii vertieis parvis tuberculatis, oeripitis 
medii magnis, ovalibus iransversis, Caput brove; 
rostrum obtusum, planım, superne squamis imbri- 
eatis, antice scuto rostrali obtuse pentagono vesti- 
tum; series squamarum imbricatiım dispositarum a 
rostro supra orbitas adscendit, ihique sensim evn- 
nescens clypeum cordatum, e fronte verfieeque con- 
caris ac aupereiliis protuberantibus formatum extum 
marginat, Squamae frontia forma variae, carinatar, 
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imbrieatae, intermedia eaeteris major; vertieales 
arvae, convexae, superciliares multo majores, ova- 
a carinatae, versus verlicem majorum scutifor- 
mium argute carinatarum serie marginatae, quae in 
frontem utrinque porcarum instar excurrentes, spa- 
tium ferri equini forma in antica fronte ineludunt, 
Nares rotundato-ovales, scutum nasale unieum pen- 
tagonum perforantes, Scuta labiorum ', Jabii au- 
perioris aliis minoribus superne marginata; aquamae 
lori rhombeae, occipitis ac temporum inaequales, 
parvae subovales, omnes carinatae, medii occipitis 
cetrris multo majores, ovales, transversae, sqna- 
mae in summo cervice majores, rhombeae; ad colli 
Jatera minores, subovales; squamae menti angtıstae 
reetangulae; palearis intermediae ovatae; Jaterales 
rhombeae, prope marginem carinatae; sq. abdomi- 
nis, Jaterum, dorsi, membrorum rhombeae, omnes 
earinatae, at in lateribus trunei parvae, in abdomine 
majores; in cauda basi rhombeae, ultra medium ob- 
longae, imbricatae, omnes carinatae, Palmae plan- 
taeque squamarum rhombearum carinis in aculeum 
desinentibus scaberrimae, Color temporis invidia 
in lividum mutatus, fere prorsus evanuisse videtur; 
vitta pallida utringue prope dorsi carinam reman- 
sit. Longitudo capitis 2” (une.) trunei ad anım 
15”, caudae parum mutilatae 5". Das Baterland 
bed einzigen, aus Bloch's Sammlung ind berliner Mu: 
feum gefommenen, Eremplars, ift unbefannt, doch vermus 
thet MWiegmann, nad der Analogie des Zahnbaues, daß 
es der öftlichen Hemilphäre angehören müffe. (D. Z’kon.) 

OTOLITHUS Cuvier (Pisees) ine Fifchgat: 
fung aus ber Familie „der Sciänoideen, melde ber 
Gattung Sciaena fehr gleiht, nur ſchwache Stacheln in 
der Afterfloffe bat, und keine Bartfäden, aber längere Ha: 
kenzaͤhne, gleich wahren Edjäbnen, und deren Echwimm: 
blafe auf jeder Seite in ein nah Born gerichteted Hoin 
verlängert ift. 

iefe Fiſche gleichen denen der Gattung Sciaena 
überhaupt aud in ihrem einzelnen Baue und befonders 
durch. die audnehmende Kleinheit ihrer Afterflacheln, durch 
ben gemwölbten Kopf, ben höhligen Schaͤdelknochen, bie 
weite lange Rüdenfloffe ıc., unterfcheiden fib aber von 
ihnen und andern Gattungen der Familie durch die zwei 
roßen Edzähne im Oberkiefer. Der Unterkiefer hat nie 
oren oder doch nur zwei jo Meine, daß man fie faum 
bemerft. Es find nicht viele Arten befannt. 

1) ©. ruber Bluch. (Johnius ruber Bord. Syst. 
Ichthyologine ed. S hurid. p 75. t 17. O. ruber 
Cuv. bist nat. de poissons V. pl 102 p.45) 3ur 
Seite ber großen Edzähne flehen bei diefem Fiſche Heiz 
nere egelförmige und weiter nach Innen eine Binde fammts 
artiger. Bon den beiden Edzähnen im Unterkiefer ver: 
liert er häufig einen Wenn er das Maul gefchloffen 
bält, fo wird man von biefen Zähnen fo wenig gewahr, 
daß man diefen Fiih für Seinena aquila halten Lönnte, 
dem er fonft gar fehr gleicht. Der Vorkiemendedit ift 
kaum etwas gekerbt, ber Kiemendedel endet in eine platte 
Epige, welche oberhalb eine ſchwache Ausrandung bat. 
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Bei den jungen Thieren iſt die Schwanzfloſſe rhomboidal, 
bei aͤltern rundet ſie ſich zu, und ſtutzt ſich ſogat ab. Die Sei⸗ 
tenlinie iſt Sförmig gekruͤmmt und durch eine eiſoͤrmige Er⸗ 
hoͤhung in der Mitte jeder Schuppe gezeichnet. Der Haupt⸗ 
unterfchieb biefer Art von ben folgenden beſteht darin, daß 
die Länge ihres Kopfes 31mal in der des Körpers ent 
halten ıft, und feine Höhe bei. den Brufifloffen 44mal. 
Ihr Kopf ift 4 weniger hoch als lang. Die Farbe ift 
auf dem Rüden gelb oder röthlich, mit filberfarbener Geis 
tenlinie oder Überhaupt filbern an den Seiten und am 
Bauche, bie obern Floffen haben die Farbe des Rüdens, 
die untern find weiß. Er wird häufig bei Pondichery ges 
fangen, wo fein Fleiſch geſchaͤtzt iſt. Die Eingebornen 
nennen ibn dort Panan. Er wird 15 Zoll eg: 

2) O. argenteus Ruhl et Fan Hasselt (Cuv, 
l. e. p. 47). Der vorigen nahe verwandt, aber nur mit 
28 weichen Strahlen in der zweiten Rüdenfloffe und ver: 
bältnigmäßig wg ir Kopfe, erhält in der Höhe J wer 
niger als in ber Lange. Die Schmwanzflofie ift rhomboi⸗ 
dal, Der Rüden iſt violet, der Bauch filbern, mit vio: 
letem Schiller, die Floſſen pelblih grau, gegen die Ränder 
etwas violet. So bie Erimplare von Batavia, Die 
von der Küfle Malabar find nad Guvier grünlich auf 
dem Rüden mit rötblichen Wolfen, unten fern. Die 
gleichen Floſſen und die Afterfloffe gelb, die Müdenfloffe 
von der Farbe ded Rüdens, die Schwanzfloffe roth. Er 
fol die Größe eines Lachſes erreichen. 

3) O. maculatus Auhl et Yan Hasselt (Cuv, 
J. e: p. 48). Braungelb gegen ben Rüden, weiß am 
Bauche, die Flofien graugelblih, die Wangen ſchwach 
violet gefärbt, auf dem Rüden, in den Seiten, auf ber 
zweiten Rüden: und aufter Echmwanzfloffe unregelmäßige 
braune Fleden. In ber vorden Rüdenflofje neun Stas 
chein, in der zweiten 31 weiche Strahlen. Neun Zoll 
lang. Paterland Batavia. 

4) O. versicolor (uw. 1 ce p. 48. — Potte — 
canahsa, Russel Ind. Fish. t. 104). In der zweiten 
Müdenfloffe nur 21 Strahlen, der Rüden ſchoͤn grün, 
tiefblau und goldſchillernd, unterhalb der Seitenlinie perl: 
farben, die Floſſen ſchwachgelb gefärbt, der Schwanz et: 
was rbomboidal. Die Länge ein Fuß. Bon der Küfte 
Goromanbel, wo er ben obigen Namen führt. 

5) O. bispinnosus (Gau. L. e. p. 49). Kam von 
MRangoun. Der vorigen in ber allgemeinen ‚Körperform 
aͤhnlich, aber die Schwanjfloſſe ift fpigiger und am Win» 
kel des WVorkiemendedeld ſtehen außer den gewöhnlichen 
Zähnen noch zwei andere. In der vordern Rückenfloſſe 
flehen neun Stacheln, in der zweiten ein Stachel und 31 
Strahlen, in ber Afterfloffe zwei Stacheln und zehn 
Ctrahlen. Nah dem Weingiift:Eremplar ift die Farbe 
filbern, ago den Rüden braun; bie Ränge ift 4% Zoll. 

6) aequidens (Use, l.e. p. 49). Der Sciaena 
ombra in ber Bildung aͤbnlich, die Echaͤhne Feiner, ald 
bei den andern Arten. Der Unterkiefer tritt etwas vor, 
die Schwanzfloffe it bogenförmig ausgerandet, woburd 
er ſich befonderd auch von der Sriaena vom Gap unter: 
fcheidet, mit welder er aber viele Ähnlichkeit und gleiches 
Vaterland hat. Er wird über drei Zuß lang. 


357. — 


OTOLITHUS 


7, 0, regalis Bloch. (Syst. ed. Schneid. p .75. 
Johnius regalis. O. regalis, Cuu. }. e. p. 50. La- 
brus squeteague Mitchell. Annnls of Newyork. I 
p. 39%. t. 2. 8.65 Schoͤpf, Schrift ber Gefellfchaft 
naturforfch, Freunde zu Berlin. &. 142, 169). Diefer 
Fiſch weicht wie alle feine amerifanifchen Gattungsver: 
wandten von ben übrigen dadurch ab, daß er in bem Unr 
terkiefer feine Eckzaͤhne bat. Er gleicht übrigens unferes 
erften Art fehr, mit der eben angezeigten Ausnahme, nur 
verliert er dann und wann einen feiner obern flarfen 
Zähne, neben denen nur eine Reihe ſehr Meiner, aber 
deutlicher und fpigiger Zähne fleht; im Unterkiefer findet 
ſich eine ebenfoldye Reibe, bie jedoch vorn doppelt wird, 
und in welcher auf den Seiten einige größere Zähne fies 
ben, die zwei Rüdenfloffen find deutlich getrennt und bie 
zweite, fomie die Schwanz: und Afterfloffe, find zum grös 
fern Theil mit Fleinen Schuppen bededt. Die Schuppen 
des Körpers find von mittlerer Größe, die Seitentinie ift 
gerade und reicht bis an dad Ende der Schwanzfloffe, 
welche ſchwach halbmondfoͤrmig ausgebuchtet it. Kopf 
und Rüden find braun, oft etwas grünlich gefärbt, bie 
Seiten filbern mit dunfeln Fleden, weldye nach Unten vers 
ſchwinden und den ganzen Unterförpertheil bel laffen. Die 
Bauch: und Afterfleffen find gelblih, die andern Floffen 
blaßbraun. Außerdem fommt eine Karbenabänderung vor, 
bei welcher die ſchwarzen Fleden beutlicher begrenzt find 
umd fid auf die zweite Rüden» und auf bie Schwanz: 
floffe erfireden. Die untern Floffen find dann braun und 
nicht gelb. — Diefer Fiſch, in Newyork weak - fish gr: 
nannt, iſt fehr häufig, und derjenige, der am meiſten ges 
geſſen wird, beſonders ſo lange die —*8 nicht ſehr kalt 
iſt. Gewoͤhnlich wird er 15 Zoll lang, doch auch bis 27 
und dann diser ſechs Pfund ſchwer. Man fängt ihn nur 
im Seewaffer und die Fiſcher behaupten von ihm, daß er 
eine Art Stimme habe. Seine Schwimmblafe gibt einen 
ebenſo guten Fiſchleim ald die des Störd. Der Name 
squetengne wird ibm von den Indianern gegeben, bei 
den Mohitans Indianern heißt er checou, die franzöjis 
fen Einwohner in Neu-Orleans nennen ihn truite, 
Er kommt auch von Martinique. 

8) O, virescens ((.xw. 1. e. p. 54). Dem vori: 
gen ſehr ähnlich, weicht aber durch die Gtrabienzahl im 
der Afterfloffe ab, indem deren fieben (flatt 13) vorban: ” 
den find; auch iſt die Schwanzfloffe ganz rhomboidal und 
fogar zugefpigt. Der Rüden ift olivenfarben, Geiten und 
Bauch fiibern, die Schuppen find viel Feiner als am re- 

lis, ale fein. gefranzt, der Unteraugenbogen glänzt fehr 
Hart und ber Kiemendedel laͤuft in eine ziem!ich fcharfe 


Epige aus. Länge eilf Zoll. Aus Surinam. 
y 


) ©. toe-roe Cus. (l, e p. 54. Luhonns 
eayennensis I.a-&pede IV, 196. 245). Zrefer Fiich 


ift kenntlich in feiner gleichförmigen Silberfarbe, mit einis 
en blauen Schiller auf dem Kiemendedel, ſowie an ber 

ahl der weichen Strahlen in der zweiten Rüdenflofle, 
deren nur 20 vorhanden find. Beine Schwanzfloffe lebt 
in der Mitte fpigig hervor, und wird dadurch fo rhoms 
boibal, wie bei der vorigen Art. Diefer Fiſch wird noch 
einmal fo groß als die vorige, feine Schnauze iſt etwas 
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kürzer und flumpfer und ber Unterkiefer ragt weniger hers 
vor; auch find die Edzähne verhältnigmäßig weniger groß, 
übrigens aber gleicht er jenem ganz, Die Zähne der vors 
dern Reihe find flärfer als die andern und ziemlich uns 
gleich. Die Länge des Kopfes it vier Mal in der Ges 
fanımtlänge entbalten und der Stachel in der Afterfloffe 
balb fo lang als der erfle weiche Strahl. Diefer Filch 
ift überall an den Küften des ſüdlichen Amerika's zu Haufe 
und wird dort häufig gefangen und gegefien; man falzt 
ihn auch ein, bevor man ihn zu Marke bringt, und er 
erlangt ein Gewicht von 6 - 7 Pfund. 

10) O. guatucupa (Cuv. 1. e. p. 56; Markgraf 
Brass. 177). Dir Kopf mehr in die Länge gezogen, ald 
bei voriger Art, nur I3zmal in der ganzen Länge enthals 
tem, der Unterkiefer tritt weit üb.r den obern vor, bie 
Zähne der dußern Reihe find feiner und zahlreicher, ber 
Stachel der Afterfloffe mißt nur ein Drittbeil des erften 
weichen Strahles. Die Edzähne, obgleich nicht ſehr ſtark, 
find doch deutlich unterfchieden. Die zweite Rüdenfloffe, 
etwas länger als die erfte, bat auch zwei Strahlen wes 
niger als bei der vorigen Art, nämlich 18; außerdem tritt 
noch ein bedeutender Unterfchied in der vieredig abgeſchnit⸗ 
tenen Rüdenflofje vor. Die Farbe iſt filbern, gegen dem 
Rüden etwas geldig grün, braͤunliche Kinien, welche fich 
über die Mitte der Schuppen ziehen, geben ſchraͤg vom 
Rüden nah Vorn herab und verlieren fi gegen den 
Bauch, die Floffen find grünlich braun, bie Länge beträgt 
über zwei Fuß, dad Vaterland ijt Brafilien. 

11) ©. leiarchus (Cuv. 1. ec. p. 58). Der Stas 
chel in der Afterfloffe ift noch fürzer als bei den übrigen, 
fonft gleicht er viel dem regalis, doch find feine Schup⸗ 
pen noch Eleiner, denn es ſtehen 110—120 auf einer 
Längslinie. Der untere Kiefer tritt etwas vor und bie 
Zähne der aͤußern Meibe find verhältnißmäßig größer und 
fpigiger ald der innen; am SKiemendedel bimerft man 
deutlich zwei Spigen, aber kaum die Zaͤhnelung am Vor—⸗ 
tiemendedel. Die ESchwanifloffe it viercdig abgeſchnitten, 
die Farbe zeigt ſich im Weingeiſte filbern, der Rüden aber 
ſcheint bräunlich geweſen zu fein. Die Länge beträgt zehn 
Zoll, und der Füch ward ſowol von Brafılien, ald von 
Gayenne eingelendet. 

12) O. miierolepidotus (Ce. 1. e. p. 59). Die 
Zahl der Floffenftrabten ift folgende: erfte Rüdenfloffe 9, 
zweite 2, Afterfloffe 2. Die Schuppen find an ibm 
no Heiner als bri den vorigen, denn auf einer Linie 
zwiichen dem Kiemendedel und der Schmwanzfloffe zählt 
man der Ränge nah 160, in der Höhe aber 40; auf dem 
Kiemendedel ſtehen fie deppelt fo dicht, der Unterkiefer 
fleigt über den obern vor, ber Kiemendedel iſt etwas 
fpipig, die zweite Rüdenfloffe und die Afterfloffe find 
fart mit Eleinen Echuppen bededt, die Schwanzfloffe ift 
zugerundet, die Farbe ift fülbern, mit Grin überlaufen, bes 
fonderd auf dem Rüden, die Kiefer glänzen befonders 
filbern, die Länge beträgt über 16 Zoll und bad Vaters 
land ift Eurinam, 

13) O. nebulosus (Cur. I. e. p. 59). Den Zaͤh⸗ 
nen nach aud Amerika ſtammend, übrigens fein Vaterland 
unbefannt. Das Eremplar des parijer Mufeums gleicht 
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tem leiarchus, doch iſt die Schnauze fpitiger; runde nes 
belige Flecken fliehen auf dem Rüden und Längsfleden 
quer über die zweite Rüdenflofje, die Schwanzfleſſe it 
rbemboidal. Die Zahl der Floffenftrahlen ift in der erſten 
Ruͤckenfloſſe 9, in der zweiten #7, in der Afterfloffe r, 
in der Schwanzfloffe 7, in ber Brufifloffe 16, in ben 
Bauchfloffen +. (D. Thon.) 

OTOMI ober OTHOMI, ein wildes Nomaden und 
Jaͤgervolk in Mittelamerika, auf dem nördlichen Theile des 
Platcau’s von Mexiko. Diefe große Gebirgöebene auf 
dem Rüden der Gordilleren, die den Namen Anahuak 
führte, wurde feit dem 7. chriftlichen Jahrh. durch wieder⸗ 
holte Wölkerzüge von Norten her überſchwemmt, ſodaß 
ſich dort die verſchiedenſten Stämme nahe neben einander 
nieberließen. Im 7. Sabıb. erſchienen zuerft die Zulteken, 
dann die Tſchitſchimeken, die Nahnalteken, die Acolhurn, 
und im J. 1196 die Azteken, die Stifter des alter meris 
kaniſchen Reiches, welches von den Epaniern unter Cor: 
tez geflürgt wurde. Mebre jener Völker brachten fchon 
einen böhern Grab von Givilifation Über das Land, We: ' 
reitö die Tulteken bauten Städte und Landſtraßen, führ— 
ten Pyramiden auf, bedienten ſich einer Hieroglyphenſchrift, 
verftanden fi auf das Gießen der Meialle und hatten 
ein Sonnenjahr, welches vollfommener war, als das ber 
Griechen und Römer '). Für bie Dthomiten finden wir 
fein Dafum der Einwanderung; allem Anſcheine nach 
find fie daher ältere Anfofien als jene Voͤlker, von weis 
chen fie ſich auch durch Sitte, kebensweiſe und Eprade 
unterſcheiden. Am meiften theilten die Tſchitſchimeken ibre 
Rohheit; doch haben dieſe allmälig einige Zucht und Bit: 
dung angenommen, während bie Dtomi noch immer in its 
rer alten Weile beharren. Zu Anfange des 16. Jahrh. 
trennte der Fluß Santjago die wilden nomadiſchen Hor— 
ben der Diomi und Tſchitſchimeken von den Aderbau trei⸗ 
benden Voͤlkern von Mexiko und Metſchuakan. Sie wohn: 
ten in ben Ebenen von Zelaya und Salamanfa unb drans 
gen auf ihren Streifzugen oft bis Zula vor an der nörd: 
lichen Mündung des Thales Tenochtitlan. Die fpanifchen 
Conquiſtadores ließen fie Anfangs gewähren, da fie fi 
gern ben Kämpfen gegen ibre biäherigen Unterbrüder, bie 
aztekiſchen Meritaner, anfchloffen ?), Aber allmaͤhlig wur⸗ 
den fie von ihren bamaligen Wohnfigen durch die Spa— 
nier zurüdgedrängt, ſodaß jegt dort herrlich angebaute 
Felder find, jenfeit welcher fie in elenden Dörfern haus 
fen. Doch fcheinen fie noch immer eine nicht unbedeu: 
tende Strede Landes einzunehmen und im zerfircuten Nies 
derlafjungen, befonderd Über die jeßigen Staaten Guanas 
ruato, Queretaro umd einen Theil von Mechuakan (dem 
vormaligen Valladolid) verbreitet zu fein. 

Eine befondere Erwähnung verdient noch die Spras 
he der Dtomi, melde unter den vielfachen in der ins 
dianiſchen Benölterung Amerika's lebenden Sprachorga⸗ 








1) Essai politique sur ia nouvelle Espagne par 4. de Hum- 
boldt. L. 1. ch. 6 zu Anfange, San 1 ©" 103 d. t. ü. 
2) Man f. vorzüglich des Corte; Gorrefpondenz mit Kart V, im 
— Briefe, Gap. 33, und Zopez de Gumura, Historia da 

exico. (Anvers 1554.) Biatt 205, 
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nismen eine ganz eigenthlmliche Stellung einnimmt Es 
werben in ben jetzigen vereinigten Staaten von Meriko 
unter den bort lebenden Indianern mehr als 20 verſchie— 
bene Eprachen geſprochen; unter ihnen üft, naͤchſt der az 
tekifhen ober eigentlih fogenannten mexikaniſchen, bie 
Dtomi:Sprade eine der verbreitetfien. Sie fteht aber faft 
mit feiner der übrigen irgend in näherer Berwanbticaft ’), 
und bat ſich bis beute in fehr fefter Selbfländigkeit ijolirt 
gehalten, während fih die andern Sprachen von Anabuaf 
einander mehr oder weniger genaͤhert haben. Die Sprache 
der Otomi ftebt der aztekiſchen oder merifanifchen an Reid: 
tbum, der Huaftefa an Gewandtheit, der Zarasfa an 
Lieblichkeit fehr nad; fie bat den Charakter einer armen 
und dabei harten und rauhen Sprache mit ſtark bervors 
tretenden Guttural: und Nafallauten. Was aber bie 
grammatiſche Structur des Dtomi betrifft, fo ift es ein 
„für die allgemeine Sprachkunde hochwichtiges Factum, 
daß wir bei genauerer Anficht diefe Sprache fat durchgaͤn⸗ 
gig auf der nämlihen Stufe der Ausbildung erbliden, 
auf welcher das Ghinefilche fteben geblieben if. Wie die: 
fes, dad Birmanifche, bad Zibetanifche, das Peguaniiche, 
das Siamefifhe und Anamitifche, fo hat auch das Dior 
mi zum Grundprincip feiner Wortbildung die Einfylbigs 
keit. Da nun diefes Princip die Bildung ‚einer nur ges 
tingern Anzahl von Wörtern zuläßt, die wirklich in ih⸗ 
ren Gruntlauten verfchieden find, fo fuchte diefe Sprade, 
ähnlich wie die chineſiſche, hauptfächlih auf zwei Wegen 
in zwei verſchiedenen Richtungen ſich Erfag zu verfchaffen, 
einmal durch verfchiedene Antonatioh ber Vocale, was 
obenbin den verfchiedenen Betonungsarten im Chineſiſchen 
entfpricht, und zweitens durch die vielfache und geläufige 
Anwendung der MWortcompofition. Man fpricht nämlich, 
was das Erftere betrifft, die Vocale tbeild rein, theils ge: 
dehnt‘ mit nafalem Ausgange, 5. B. hin (faft wie hiang) 
Sprache, 1zü (zung) fürdten, theild mit kurzem guttu— 
ralifchen Laut, außerdem das & zumeilen fehr breit mit 
einem Raute, der dem Scafblöfen nahe kommt (daher 
von einigen fpanifchen Grammatikern „ovejuno‘* genannt), 
dad o aber immer regelmäßig entweder lang ober kurz. 
Die Leichtigkeit der Compoſition wird fi im Verlaufe 
der kurzen Darftellung des grammatiichen Baues dieſer 
Sprache ergeben, wie wir ſie nun noch verſuchen wollen. 
Es gibt im Dtomi, wie im Chineſiſchen, keine eigent⸗ 

Tiche Flexion, alle Wörter behalten in der Rede ihre fefle 
amd unveränderlide Wurzelform, an welcher weder Gas 
fusbeugung, noch die Unterſcheidung des Numerus und 
Genus, weder Tempus⸗ und Modus⸗Unterſchiede, noch Per: 
fonalbezeihnungen baften. Was unfere Sprachen von bies 
fen Berhältniffen und Beziehungen der Rede durch Suf- 
fire oder grammatiſche Endungen ausdrüden, das erreicht 
jene Sprache entweder nur durch eine feſte Mortftellung, 
fodaß 3.3. die nothwendige Folge iſt: Subject, Berbum, 








8) Unter den Sprachen von Anahuak fol nur die Mazahul: 
2* die noch nicht näher bekannt iſt, dem Otomi verwandt 
fein. Andere Ahnlichkeiten, 3. B. mit ber Maya-Sprache in Yu— 
tatan, find fo geringfügig, daß fie nur oberſlaͤchliche Berührung, 
nicht aber Berwandtſchaft vorausfegen laſſen. 
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Object, ober es treten ald aͤußerliche Vermittler jener Ber 
siehungen Partikeln ein, welche jedody noch mit einer ges 
wiffen Sparfamkeit angewendet werben, etwa in bem 
Maße wie in der Mandarinenfpradhe der Chineſen. &o 
ift es denn auch nicht möglih, daß man die Korm bed 
Nomend ald eines foldhen von der Form bed Verbums, 
bie Form des Subſtantios von der des Adjectivs oder 
bes Adverbö unterfcheive. Die meiften der naften Wurs 
zelſylben der Sprache können ebenfo gut ald Subftantiva, 
als Adjectiva, ald Verba, Adverbia in Anwendung foms 
men, und man unterfcheidet fie erft nad dem Sinne der 
Mede oder auch nah der Anwendung jener Hilfspartikeln. 
So ift 5. B. nhö Güte, gut (Adi. und Adv,), gut fein. 
Man fagt daher na nho die Güte (na it der Artikel), 
sa nhö das Gute, di nhö ich bin gut (di die Partikel 
für die erſte Perfon des P.äfens), ye hin nhö der Menſch 
fpribt gut. Ebenfo ma Liebe, lieb, lieben, büy wohnen, 
Wohnung, p’he fiehlen, Dieb ıc. Wollte man fagen: 
„Das Licht leuchtet mit hellem Schein," fo würbe dies 
auf otomitiih lauten: 

hiatzi j hietzi hiatzi hiatzi 1ho. 

Licht leuchtet leuchtend bel fehr. 
As Artikel wird dem Subftantiv die Sylbe na (zuweilen 
aud ra) vorgefegt, aber mebr nur, wo es nöthig fcheint, 
das Su’ftantiv als fotches kenntlich zu machen, und wo 
daſſelbe im Eingular ſteht. Daher diefe Sylbe den bes 
fimmten und unbeflimmten Artikel zugleich vertritt. Gr 
flimmt ganz mit dem Zahlwort Eins zufammen und ift 
vi⸗ Ueicht von biefem entlehnt. Soll der Plural auöges 
zeichnet werben, fo gefdicht das durch die Partifeln ye, 
ya oder e, Bei Genitioverbindungen flebt das regierende 
Nomen berrfchend vor dem regierten (mie in ben femitis 
ſchen Spraden), 3. B. na me nsu die Mutter des Mäbs 
hend, abmwrichend vom Ghinefiihen, wo bie Stellung 
thian dsü des Himmeld Sohn, die allein gebräuchliche 
if. Doc it diefe letztere au im Dtomi nicht unges 
woͤhnlich, wenn die Genitivverbindung fo eng wird, daß 
ein Gompofitum entftcht, wie mät& Liebe uͤbend (amoris 
factor). Dagegen flimmen beide Sprachen gerau in bem 
Kanon zufammen, daß das Adjectio vor feinem Gubftane 
tio ficht, wie ka ye, sanctus homo. Das P:rfonalpro: 
nomen ber erften Perfon ift nga oder nga-ngn cder ngwi. 
Die erfiere Form ftimmt auffallend zu der cineſiſchen 
ngö, aber ebenfo fehr zur merifanifchen nehua. Ubrigens 
wird von den Dtomiten bei ihren Unterredungen das Ich 
ebenfo gewoͤhnlich umfchrieben, wie in der chineſiſchen, 
bebräifden, mexikaniſchen und andern Sprachen. Spricht 
man zu einem Vornehmern, fo fagt man: „Dein Knecht 
gebordt dir" (ni bet bi ye wi); zu einem Geringem: 
„Dein Dater befiebit dir” (ni ıha i e wi); zu einem 
Gleichgeftellten: „Dein Freund liebt dich“ (ni be i ma 
wi) für: ich liebe dich ıc. Ähnlich bei der zweiten Per: 
fon. Da beißt e8 3. B: „Die verehrliche Hoheit liebt 
dad Leben’ (rzu ki i ma na büy) db. id. bu liebſt das 
Leben; wenn man cine vornehme Frau anredet: ti neu 
mä, d. i. wörtlib: „Du Frauenreichthum fage;" zu Ge: 
ringern: „Mein Sohn,” oder: „Du Weibesfproß” (tsi 
nsu), letters wie im Hebräiichen (Hiob 14, 1; 15, 14; 
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25, 4. Predb. 7, 36. 28). Die Formen für das Pronos 
men zweiter Perfon find: hu, wi, n-wi, nui, für bie 
dritte Perfon: nu, ni, wi, i. Der Plural bei der erften 
Perſon ift nga he, bei ber zweiten und dritten wird er 
durdy Verdoppelung oder Vereinigung zweier Formen auss 
gedrüdt, 3. 8. nuiwi ihr, nuni die. Die Pofjeffiven find: 
ma mein, ni dein, na fein. Das Relativum ift ta oder 


we, Die Zahlwörter von 1 bis 10 find im Dtomi: 
1. na, ra. 6. ratò (d. i. 1 u. 5). 
2. yo, ho, 7. yotò (2 u, 5). 
3. hia (fprid: hiang). 8. hiatò (3 u. 5). 
4. 80. 9. gorö (4 u. 5). 
5. Eaite, 10. räta, 


Man erkennt leicht, daß Fünf bier eine bebeutfame Stufe 
einnimmt, ungefähr wie unfere Zehn, ober bie Zwanzig 
im Dänifchen, weil fi daran die Benennung ber böhern 
Zahlen knuͤpft. Übrigens findet derfelbe Fal im Merikas 
nifhen ftatt, obgleih fi die Zahlbenennungen beider 
Spraden ihrem Kaute nach nicht im Entfernteftien beruͤh⸗ 
en, wie fie denn auch mit den Zahlen anderer Sprachen 
Mittelamerika’s, ſowie des Chinefifchen, nichtö gemein haben, 

Was nun nod die Behandlung der Derba betrifft, 
fo herrſcht auch hierin große Simplicität, die gegen die 
reihen Bildungen des merifanifchen Zeitworts fehr ab: 
fliht und fi nur etwa mit der Einfachheit des Chinefis 
ſchen neuen Styls vergleichen läßt. Wenngleih die Ma: 
nier der Gonjugation bei den Merifanern, Huaſteken und 
andern Stämmen Mittelamerika’5 im Allgemeinen diefelbe 
ift, wie bei den Dtomiten, fo find doch nicht nur bie Ver: 
balwurzeln felbft, fondern aud die Partifeln, welche ber 
Gonjugation dienen, ganz verfchiedenen Lautes. Auch 
gibt es bier noch Feine Bildung für das Paffivum und 
noch viel weniger für Verba compulsiva, casualia, eon- 
tinuativa u, dgl., wie fie bad Merifanifche kennt. Bon 
Modis gibt es nur einen Infinitiv (mit der Wurzel iden⸗ 
tifch), einen Imperativ (ebenfalls die nadte Wurzel) und 
den Indicativ, gebildet durch Partifeln, welche vor bie 
Wurzel gefegt werden. Diefe Partikeln unterſcheiden die 
drei Perfonen, find aber für jeded Zempus andere. Im 
Plural find ed immer biefelben wie im Singular, aber 
binter die Wurzel tritt dann noch eine andere Partikel, 
&o z. B. im Präfens: 

di te, id mache di t& he, wir machen 

gi te, du machſt gi t& wi, ihr machet 

i te, er madıt i 1& yü, fie machen. 

Für das Perfect beißen diefe Partien da, ga, bi, für 
das Futur ga, gi, da ıc. Daneben gibt ed noch eine 
ältere und einfachere Art, die jegt nur wenig in Anwen: 
dung kommt, nämlich Praͤſens ni rza (gefcheben), Perf. 
ma oder mi rza, Futur. na rza. Gonft wirb noch ein 
Imperfect, ein Plusquamperfect und ein Futurum eracs 
tum gebildet. 

Da bie Eprace, gleich der chinefifhen, viele Ho: 
mopbonen bat, fo fucht fie deren BVieldeutigkeit durch Zus 
fammenfegung mit Synonymen oder fonft beflimmenden 
Wörtern mwegzurdumen und den Ausdrud fo beftimmter 
zu faſſen. Es iſt dies ganz derſelbe Weg, den auch die 
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Shinefen eingefdhlagen haben ). So entfichen im Dtomi 
zweiſylbige Nomina, Adverbia und Verba, die aber alle 
aus einfylbigen Stämmen componirt find, So mwlrbe 
man ſehr unbeflimmt reden, wenn man fagte: di ne de, 
denn das bieße: ich wünfche Waſſer, ebenjo als: ein Ei, 
und: ein Kleid; denn diefe drei Bedeutungen hat bas 
Wort de. Wil man daher Waffer, fo fagt man dehe, 
worin he Kälte, Friſche, den Begriff von de näher bes 
ſtimmt. Will man dagegen-ein Kleid, fo beißt es deye 
(von ye, lang). Man ſchreitet aber nicht zu folder Com⸗ 
pofition, wenn feine Zweideutigkeit entftebt, z. B. di tsi 
de, ich trinke Waſſer. Etwas anderer Art find die ums 
ſchreibenden Gompofita, wie yäkha, heilige Hand, d. i, 
Bauberer, okha, Gott (aus o, erkennen, wiffen und kha, 
heilig), zumeilen fogar dreifylbig, wie mahetsi, Himmel 
(zulammengefegt aus Breite, Ausdehnung, Kreis). Bei 
den Berbis tritt folche Gompofition hauptfächlih im Im: 
perativ ein, welcher dadurch eine eigenthirmliche Kraft bes 
kommt, bie öfter auch durdy die bloße Verboppelung ber 
Burzelfylbe erreicht wird, z. B. tzützü, fürdte! huhu, 
nenne! HDäufiger werben aber gewiſſe Hilfsverba angewen: 
bet, wie 1&, machen, ti oder di, ausführen, ins Werk 
fegen, 1za, zu Stande fommen und bringen, und äbnlis 
che, 3. B. mädi, liebe! wete, feße bin! etza, haſſe! 
Sehr häufig ift dann auch die Gompofition mit Synony⸗ 
men oder andern beſtimmenden Wörtern, wie fie bei den 
Nominibus gewöhnlich find. So sa he, ſchwitze (mit he, 
Waffer), z& gua, grüße! (gua, eigentlih: mit dem Fuß, 
weil man beim Gruß den Fuß zurüdziebt). Viele Dios 
miten befchränten dies nicht auf den Imperativ, fondern 
bilden überhaupt die Verba in foldyer Art zweiſylbig, ſodaß 
fie fagen: di mädi, ich liebe, für di ma. Dies ift faft 
durchgaͤngig der Fall in den Oracionen y Doctrina Chri- 
stiana en lengua Otomi von Andreas Olınos , die 
im 16. Jahrh. ji Merito gedrudt find. 

Die vollftändigfte Anweiſung zum Studium biefer 
Sprache findet man in den Reglas de Orıhographia, 
Diecionario y Arte del idioma Oıhomi, verfaßt von 
bem gebornen Dtomiten Luis de Neve y Molina, ber 
feine Mutterfprabe an ber Univerfität zu Meriko lehrte. 
Sein Buch ift dort gebrudt im 3.1767. Außerdem has 
ben über diefe Sprache Rangel, Palacios, Carochi, Sans 
chez, Ribero, Giov. de Dio Caſtro, Sandoval, Avila :c. 
geichrieben. Was Adelung's Mithrivates (3. Th 3. Abth.) 
darüber enthält, ift fehr ungenügend. Bon größerm 
Werth ift die Abhandlung über die Sprache der Dtomis 
ten im fünften Bande der Transactions of the Ame- 
rican Philosophical Society (Philadelphia 1835), vers 
faßt von Emanuel Narera, einem geboren Merifaner 
und Schüler deö gelehrten Du Ponceau, Dem Verfaſſer 
diefer ar rer. gebührt das Verdienſt, zuerft den Cha⸗ 
rakter der Einfplbigkeit in. dem Dtomi vollfländiger nach⸗ 
gewiefen zu haben; doch ift fein Urtheil über die Vers 
wandtſchaft der Dtomiten mit den Ghinefen wenigftens 
zur Zeit noch ald eim unfichered zu betrachten. Denn 





4) ©. darüber Abel-Römusat, Elöwmens de la gramm. chi- 
moise. p. 107, 150, 
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wenngleih man längft fchon an Einwanderungen tataris 
fer Stämme in Amerifa gedacht und auf, Ähnlichkeit 
ber Gefichtöbilbung und bes Schaͤdelbaues hingewiefen 
bat, wenngleih die Structur beider Sprachen fehr auffals 
lende Übereinftimmungen zeigt, fo * es doch auch hierin 
Differenzen, und im eigentlichen Material find beide Spra: 
chen fo verichieben, daß einzelne ungefähre Ubereinſtim⸗ 
mungen, wie da, groß (cdinef. 14), tsi, Elein (chinef. 
siaö), nhö, gut (chineſ. hao), nur ald zufällige erfcheis 
nen müffen. (E. Hödiger.) 

OTOPTERA. Eine von Ganbolle (Legum, mem, 
VI p. 249. t. 42) aufgefielte Pflanzengattung aus ber 
fehöten Ordnung der 17. Linn®fchen Glaffe und aus ber 
Untergruppe der Glitorieen der Gruppe der Loteen ber nas 
türlien Familie der Leguminofen. Char. Der Kelch roͤh⸗ 
renförmig, unten verengert, mit zwei Stüßblättchen, oben 
erweitert, fünffpaltig, faft zmweilippig; bie Segen ungleich, 
langzugeſpitzt, die beiden obern nahe beiſammen ſtehend; 
der Wimpel der Schmetterlingscorolle groß, rundlich; bie 
Flügel am obern Rande der ſchmalen Bafis mit einem 
einwärts gefrümmten, zugefpisten Öbrchen (daher der Gats 
tungsname: reodv, Flügel, ots, wrös, Ohr); der Kiel 
mit zwei Stielen; die Staubfäben zu einem Buͤndel vers 
wachlen; ber Griffel einwaͤrts gefrimmt, oben verbidt; 
die Narbe zweilippig mit rundlichem, größerm Oberlipp⸗ 
chen; die Frucht unbefannt. Da der Hauptunterfchied dies 
fer von andern Gattungen, namentlih von Lebeckia 
Thunb., in dem Ohrchen der Flügel befteht, dergleichen 


Anhängfel der Seitenblättchen aber ſich nicht felten. bei, 


den Schmetterlingsblumen finden; fo bleibt die Gattung 
Otoptera bid zur Unterfuchung ber Frucht zweifelhaft. 
Die einzige Art, welche der englifche Reifende Burchell 
am —— der guten Hoffnung gefunden, O. Bur- 
ehellii Card, (l. e Lebeckia Burchellii Spreng. eur, 
post.) ift ein, wabrſcheinlich Fletternder, glatter Strauch 
mit —— Zweigen, gedreiten, geſtielten Blaͤttern, 
ablang⸗ lanzettfoͤrmigen, langzugeſpitzten Blaͤttchen, halb⸗ 
mondfoͤrmigen Afterblaͤttchen und zweiblumigen, in den 
Blattachſeln ſtehenden Bluͤthenſtielen, welche mit den Blaͤt⸗ 
tern faſt von gleicher Laͤnge find, (A. Sprengel.) 

OTORRHAGIA (wra — dayı), Obrenblutfluß. 
Es ift eine felten vorfommende Erſcheinung, daß aus einem 
oder aus beiden Ohren Blut ergoffen wirb, und niemals 
befteht diefe Erfcheinung für als eine felbftändige 
Krankheit; immer erfcheint fie nur als Symptom anderer, 
aber allerdings auch jedenfall als ein hoͤchſt bedenkliches. 
Snöbefondere fommt dafjelbe zuweilen bei Individuen vor, 
welche an beftigem Blutandrange nah dem Kopfe und 
roßer Neigung zum blutigen Schlagfluffe leiden, zumal 
n Folge unterbrüdter Katamenien ober Hämorrhoiden, 
fowie nach Kopfverlegungen, nach welchen in der Megel 
der DOhrenblutfluß ald Zeichen eined vorhandenen Schaͤ⸗ 
delbruches, oder wenigſtens in ben meiften Zällen als 
Vorbote eines tödtlichen Ausganges der Verletzung bes 
trachtet werden Fann. Bon einer befondern Behandlung 
der Diorrhagie kann, da fie eben niemals ſelbſtaͤndig 
auftritt, mitbin immer nur bie Krankheit, deren Begleiter 
fie ift, zur Behandlung fommt, um fo weniger die Re⸗ 
%. Encyfl;d. W. u. K. Dritte Section. VL 
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be fein, als biefe Blutung an fich felbft unbebeutend zu 
nennen ift. (O. L. Klose.) 
OTORRHOFA (dru — dw), Ohrenfluß, eine 
bäufig vorfommende langwierige Krankheit, deren wefents 
lihed Symptom in einer bald fehleimigen, bald eiterartis 
gen Ercretion aus einem ober beiden Obren befteht. Jene 
fchleimige Dtorrboe ift im der Regel entweder bie 
Folge einer Fatarrhalifchen Ohrenentzundung, oder verbanft 
ihre Entſtehung ber plöglichen Unterbrüdung irgend einer 
gewohnten Thaͤtigkeit des Organismus, der Katamenien, 
einer Blennorchoe der Scheide ıc., ſowie anbererfeitd an 
die Stelle eined gewohnten Obrenfluffes, der eine plößs 
liche Unterdrüdung erleidet, gewöhnlidd mehr oder weni⸗ 
gi bedeutende Krankheiten der Augen, der Haut, bed 
rüfenfoftemes, oder des Gehirnes tr Der Ausfluf, 
beffen Belchaffenheit in quantitativer, wie in qualitativer 
Hinfiht fih übrigens in den einzelnen’ Fällen fehr un: 
gleihmäßig verbält, aber an fih unſchmerzhaft zu fein 
pflegt, hat in dieſen letztgedachten Fallen meiftens auch 
heftige Schmerzen im Innern des Ohres oder im Gehirne 
felbft zur Folge, welche bedeutende Gongeftionen nach dem 
Kopfe erregen, unb oft von einem heftigen, nicht felten 
tödtlichen, Fieber begleitet find. In vielen andern Fällen 
ift die Krankheit allerdings um Vieles gutartiger, und 
kann fehr lange dauern, ohne bedenkliche allgemeine Zus 
fälle herbeizuführen. Zuweilen verſchwindet aud eine ſolche 
Dtorrhoe allmälig ohne Zuthun der Kunft und ohne ſchlimme 
Folgen. Aber dies gefchieht doch fo felten, und größere 
ober geringere Schwerhörigkeit, die leicht in Taubheit übers 
gehen kann, iſt ein fo gewöhnlicher, faft beftändiger Bes 
leiter felbft diefer ſchleimigen Otorrhoe, daß ber Arzt doch 
einen einzigen Fall derfelben als unbebeutend betrachten 
darf. Noch weniger wäre aber freilich irgend jemals eine 
folhe Anfiht in Fällen der eiterartigen oder wirklich ei⸗ 
trigen Dtorrhoe zu rechtfertigen. Diefe letztere tritt bald 
als Ergebniß einer bebeutenben Krankheit des Ohres felbft, 
namentlich einer heftigen Obhrenentzundung, bald in Folge 
eined krankhaften Zuftandes benachbarter Theile, am häus 
figften der Zellen des Warzenfortfages, ein. Den erflern 
Fall unterfcheidet man von einer ſchleimigen Dtorrhoe in 
ber Regel leicht, weil in jenen die Schmerzen heftiger 
fein pflegen, ber Ausfluß, eitrig und blutig gefkzeift, fils 
berne Inftrumente ſchwarz färbt und immer Knochen: 
fragmente, zuerft gewöhnlich bie Gehoͤrknoͤchelchen, mit 
dem Eiter zugleich abgehen. Noch weniger zweifelhaft er: 
ſcheint aber die Diagnofe in jenen Fallen der Diorrhoe, 
in welchen in benachbarten Theilen und namentlih im 
Innern des Schaͤdels, die Urfache der Dtorrhoe zu fuchen 
if. Hat fi im Schädel felbft Eiter gebildet und hat 
fi diefer durch natürliche Offnungen oder durch Bein 
fraß einen Weg ind Innere des Ohres gebahnt, fo bleibt 
nur im erftern Falle, und wo diefe Eiterung Folge einer 
innern Hirmentzündung ift, Hoffnung zur Erhaltung des 
Kranken übrig, Mo dagegen eine Vereiterung des Ges 
hirns nach einer chronifchen Entzümbung deſſelben oder ſei⸗ 
ner Haͤute eine ſolche eitrige Dtorrhoe nach ſich zieht, ge: 
hen diefer letztern gemeiniglich ein heftiger, biöweilen pes _ 
riobifcher, gewöhnlich abes anhaltender pffpmerz boran, 
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er nicht felten Gonvulfionen, und zulegt Immer eine Er⸗ 
—— * phyſiſchen, wie ber intellectuellen Kräfte des 
Kranken berbeiführt, während in andern Fällen zu jenem 
heftigen Kopfſchmerze — der indeſſen zuweilen auch nur ein 
fehr mäßiger ift, oder felbft nur in einer läfligen Schwere 
des Kopfes befteht, — ſich Entzündung der Augen, ein 
fchmerzhaftes Ziehen im Grunde ber Augenböhle, any 
bafte findungen in der ganzen Oberfläche des Schaͤ⸗ 
deld und große Härte und Frequenz des Pulfes, bie aber 
manchmal felbft in eine auffallende Seltenheit deſſelben 
übergeht, Verluft der Epluft, Schlaflofigkeit und häufig 
auch Schwäche der intelectuellen Vermögen, befonders 
des Gedächtniffed, gefellen, der Tod aber immer unvers 
meidlich ift. — & wenig biernach die Prognofe, fobald 
nur die Quelle Alter vorhandenen Dtorrhoe mit Sicherheit 
ermittelt ift, Schwierigkeiten unterliegt, fo muß fie doch 
ebendeshalb vorfichtig geftellt werben, weil es bei ber eis 
trigen Dtorrhor, wenigftens anfaͤnglich, oft fehr zweifelhaft 
ift, ob ein idiopathiſches Leiden bes Ohres oder eine ins 
—* der Schaͤdelhoͤhle ſtattfindende Vereiterung oder 
eine anderweitige Affection anderer dem Ohre benachbars 
ter Theile dem Übel zum Grunde -liegt, und ſowol in 
diefer, als vornehmlich in therapeutifcher Rüdficht hat: bei 
jeder Gur einer Diorrhoe ber Arzt zuvoͤrderſt das kranke 
Ohr ſelbſt und die benachbarten Theile, vornehmlich das 
Innere des Mundes und den zitzenfoͤrmigen Fortſatz zu 
unterfuchen, die Beſchaffenheit des Ausflufies forgfältig zu 
prüfen, und vorzüglich von der ganzen Anamneftit des 
Falies, wie von allen vorhandenen Krankheitserſcheinungen 
ſich aufs Genaueſte zu unterrichten. Zeigt ſich hierbei, daß 
die Krankheit in einer einfachen, ſchleimigen Dtorrhoe bes 
ſteht, fo ift, wenn das Übel bereitö ald ein langwierigeö 
befteht, und beshalb jenes bei Gelegenheit der Dtalgie 
und Dtitis (f. dieſe Art.) angegebene Verfahren nicht 
weiter Hilfe zu leiften verfpricht, das Meifte von ber Ans 
wendung dußerer Ableitungsmittel, eines Haarſeiles im 
Naden, eines immermwährenben Blafenpflafters binter ben 
Ohren, fowie von bem gleichzeitigen -innern Gebrauche 
ausleerender Mittel, namentlich der bie Hautthätigkeit bes 
förbernden, ber Sarfaparille, ber Spiefglanz: Präparate ic. 
und ber zrwifchendurch zu verorbnenden Abführungsmittel, 
unter zweien dem verfüßten Quedfilber bier bie erfte 
Stelle "gebührt, das Meifte und in vielen Fällen mit Zus 
verläffigteit eine gründliche Heilung zu erwarten; austrods 
nende und zufammenziehenbe Einfprigungen aber find auch 
bier nur mit größter Vorficht in Anwendung zu bringen, 
da entgegengefeßten Falle biefe Anwendung nur zu leicht 
efährliche metaftatifhe Affectionen erzeugt; wo a biefe 
ereitö entftanden find, muß man auf alle Meile, vorzüg: 
Yih durch warme und reizenbe Bähungen bed Ohres, bes 
müht fein, den Ohrenfluß wieder berzuftellen. Gegen eine 
ibiopathifche eitrige Dtorrhoe werben in den meiften Faͤl⸗ 
lem innere Mittel vergebens in Gebrauch gezogen, es fei 
denn, daß ihr Gebrauch durch das Borhandenfein einer 
ffrofuldfen fopbilitiichen , ober einer andern Dystrafie of- 
fenbar angezeigt iſt. Selbſt ber auch in biefem Falle 
fehr gewöhnliche Öftere Gebrauch von Abführungdmitteln, 
namentlich draftifchen, verfagt nur zu oft jeden Dienft, 


2 — OTOSTOMI 


und folte durchaus auf ſolche Fälle, welche eine deutliche 
Anzeige zu denfelben geben, befchränft werden, darf wes 
nigſtens niemals ohne forgfältige Berüdfichtigung der cons 
flitutionellen WVerbältniffe ftatt haben. Größen Werth 
bat man auch hier auf dußere ableitende Mittel, in der 
Nähe des Ohres applicirt, zu legen, mit diefen aber auch 
jedesmal Einfprigungen -in das leidende Ohr, zuerft ers 
weichende und fchmerzflillende, fpaterbin — als die wirks 
famften — alkaliſche zu verbinden. Hat ſich der Eiter in 
den Zellen des Warzenfortfaged angehäuft und Beinfraß 
beffelben verurfacht, fo ift in diefem — aber auch nur in 
biefem Falle — von der Durhbohrung jenes Bortfages 
Hilfe zu erwarten. Man entblößt zu diefem Ende durch 
einen Hautfchnitt die Mitte jemes Fortfages, und durch— 
bohrt denfelben — fobald die eingetretene Blutung gaͤnz⸗ 
lich geſtillt ift — fehräg von Hinten nach Born vermitteld 
eines Stilets mit einer koniſchen Spige, oder auch des 
Perforativ:Zrepand, wobei man wegen der ungleichen Dide 
der aͤußern Knochenrinde öfter auch der Sonde zum Zwecke 
der Unterfuchung fi zu bedienen bat. Nach beendigter 
Durdbohrung der Außern Lamelle und Öffnung einer der 
größern Zellen wird fodann dieſe mit einer laumwarmen 
milden Feuchtigkeit — eine fcharfe und reizende koͤnnte 
nur Nachtheil bringen — vermitteld einer Meinen Spriße, 
die man etwas fchief von Hinten nah Vorn einfegt, und 
deren Röhrchen, um bie vorhandene Öffnung genau aus⸗ 
zufüllen, etwas Fonifh fein muß, ausgeſpuͤlt und gerei: 
nigt, wonach gewöhnlich bie injicirte Feuchtigkeit aus dem 
Nafenloche der kranken Seite wieder auöfließt. — Hat 
dagegen ein Obrenfluß diefer Art bereits Entzündung des 
Gehirns oder feiner Häute nach ſich gezogen, fo muß alle 
Sorgfalt des Arztes darauf gerichtet fein, den Ausfluß 
zu befördern, jeder möglichen Beranlaffung zur Unterdrüs 
dung deffelben vorzubeugen, und tie Dtorrhoe, wenn fie 
dennoch plöglih aufhören follte, fogleich wieder, auf jede 
dem einzelnen Falle angemeffene Weife, berzuftellen. Eben: 
died gilt von jenem Falle, in welchem ber Obrenfluß 
Folge einer Gehirnvereiterung if. Man begünftigt den 
Obrenfluß, während der Kranke forgfältigft ein warmes 
Verhalten beobachtet, durch erweichende Örtlihe Bähungen 
und durch Einiprigungen; aber felbft, wenn er fich ohne 
Zunahme ber Krankheitserfcheinungen und befonders des 
Kopfichmerzed vermindert, muß man durch Application 
eines Blafenpflafter im Naden ober am Oberarme das 
für forgen, daß nicht plöslich eine Ercretion, an welche 
ber Organismus fich bereitö gewöhnt hat, demfelben ents 
zogen werbe. (Vergl. Tode, Arzneitundige Annalen. (Kos 
penbagen 1792.) 12. Heft. ©. 18. Arnemann, Bes 
merkungen über bie Durchbohrung des Processus mastoi- 
dei ıc (Göttingen 1792.) (C. L. Klose.) 

OTOS (Aros), Bruder ded Ephialtes, Sohn des 
Aloeus, f. unter Aloeidae, 

OTOS, der Kylienier, einer der Fürften ber hochher⸗ 
zigen Epeier aus Eli, Genoffe des Phyleiven Meges, fiel 
vor Troja im Kampfe bei den Schiffen durch Polydamas. 
U, XV, 518, Strab, X, 456. (Klausen.) 

OTOSTOMI Menke (Mollusca). Cine Abtheis 
lung der Schnedengattung Bulimus, diejenigen Arten ums 
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faffend, welche eine birnförmige, breiedige ober längliche 
Mündung und eine zurüdgebogene Rippe baben, Sie tres 
ten in bie Abtheilung, melde Feruffac Cochlogena und 
Stomatoides genannt bat, und es gehört hierher nament⸗ 
lih Bulimus Stomatoides Swainson oder Helix me- 
lastoma Frrussac, (D. Thon.) 
OTRANTO, eine Provinz des Königreichs beider 
Sicilien, welche die füdöftlichfte Spige von Italien bildet, 
126 DM. groß it, 347,543 Einw. zählt, 28 Städte, 
41 Marktfleten und 139 Dörfer enthält, und in bie 
Difticte Lecce, Taranto und Meſſagna zerfällt, hat auch 
den Namen Terra di Lecce, und bildet einen Theil beö 
alten Apuliens. (Eiselen.) 
OTRANTO, eine Stabt in ber Provinz gleiches 
Namens, auf einem in das abriatifche Meer vorfpringen: 
den Felfen, unter 36° 27’ 30” &, und 40° 8’ 30” n. 
B.,ift von alten meift verfallenen Feſtungswerken umgeben, 
at auf der Süͤdſeite ein Gaftell aus Karl’s V. Zeiten, 
ſt ein finfterer, fchmusiger, alterthümli gebauter Drt 
mit einem ehrwürdigen Dom, woran ein antıfer Zodiacus 
bemerkenswerth, zählt 4000 Einw. und enthält ein Erz: 
bisthum. Die Gegend umher erzeugt trefflihes DI und 
eigen von vorzüiglicher Güte, und bietet von einem Ber: 
ge, bei Elarem Himmel eine herrliche Ausficht nach ber 
griechiſchen Küfte dar. (Eiselen.) 
Otranto (lHerzog von), f. Fouche. 
OTRÄR ah, nah Sädic Isfahani unter 90° 


30’ ®. und 41° 30’ n. Br., ift ber neuere Name ber 
fonft Faräb genannten Stadt (f. d. Art) in Zurfeftan. 
As Hauptftabt war fie oft der Zerflörungsmuth erobern: 
der Völker ausgefeht, wie der Chowaresmier und ber Mons 
olen. Daß der Chowaresmſchah Muhammed Eotbebdin 

ie einnahm, reizte den Dſchinghischan zu dem furchtbaren 
Kriege, in Folge deſſen Otrar im I. 610 (beg. 23. Mai 
1213) in die Hände der Mongolen fiel, Ihre Umgegend 
wird ald fumpfig und ber Boden nicht als der befte ge= 
ſchildert. Sie liegt am Fluffe Syr und gehört jegt zum 
Staate Chocan in der Tatarei. Dafelbft ftarb auch Zis 
mur auf feinem Zuge gegen China den 17. Schaban 807, 
d. i. 19 Febr. 1405. ekanntlich ift fie auch der Ges 
burtsort des berühmten arabifchen Lerifographen Abu Nasr 
Jsmail, gewöhnlid Dſchewhari genannt, und mehrer ans 
derer großer Gelehrten, die den Namen Faräbi (f. d. 
Art.) führen. (Gustav Flügel.) 
OTRARI (st st) heißt einer, ber in Dirär ges 


boren ober dafelbft wohnhaft geworben ift. Über die Ges 
Iehrten, die diefen Beinamen führen, f. d. Art. Faräbi. 
(Gustav Flügel.) 
OTRERA, eine ber berübmtern Amazonen (Schol, 
Ven. Il, Ul, 189), Gemahlin ded Ares und Mutter 
der Pentbefilea (eb. Lycophr. Cass. 997. in. f£, 
112.° T’izetz,, Posthom. VII, 57) und ber Hippolyte 
(Hyg. f. 30). Als Tochter des Ares erfcheint fie nirs 
gends ausdrücklich, obgleich die Neuern dies angeben, benn 
die Bezeichnung 7 Ageos (Schol, Apoll. II, 1033) fellt 
fie nur ald Ared’ Gemahlin bar. Im Dienfte des Ares 
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erfcheint fie bei Apollonius, wo die Königinnen der Amas 
zonen Dtrera und Antiope auf einer wuͤſten Inſel im 
Pontus an der Küfte der Moſſynoͤken auf einem Krieges 
uge einen Tempel des Ared erbauen (Apoll. II, 387. 
Schol, ib. Il, 1033), wovon die Infel die aretiſche heißt, 
welche nachher die Heimath der Stymphaliden wird. Bon 
jenem Kriegszuge ift, wie der Scholiaft (zur erften Stelle) 
ausdrüdlic angibt, weiter nichts befannt. Außerdem wird 
der Dtrera, bie auch dort Gemahlin des Ares heißt, die 
Erbauung des Artemistempeld zu Epheſos zugefchrieben 
(Hyg. f, 123)... Bei Hygin heißt fie in Folge des Ita⸗ 
ciömus bier und da Dtrira (f. 30 et 123), die griechiiche 
Form aber ift durchaus "Orgepi (in einigen Handfchriften 
des Lykophron und Tzetzes Orpeow, Orgsgoös), und 
demnach bedeutet ihr Name, von gleichem Stamme mit 
örguilos, Örguver, die Rüftige, Thaͤtige. Wie bdiefem 
feine tiefere Beziehung zum Grunde liegt, fcheint auch bie 
Einführung der Dtrera in jenen einzelnen Sagen aus 
nichtö anderm hervorgegangen zu fein, ald ber Abficht, 
ftatt des unbeflimmten Namens der Amazonen eine eins 
zelne zu nennen, ohne daß ein befonderer Charakter ders 
felben ausgebildet wäre. (Klausen.) 

OTREUS und Mygdon, Könige ber roßtummelns 
ben Phroger, führen Krieg mit den Amazonen und mus 
ftern ihre Heerfharen am Fluffe Sangarios mit einer 
Menge von Streitern und Bundögenoffen, bie Priamos, 
der in feiner Jugend felbft ald Mitftreiter fam, nur von 
der Menge der Achder vor Ilios übertroffen ſah (Il. IM, 
186). ftathius gibt ald den Vater des Otreus den 
Dymas, ald ten des Mygdon den Amon an. Cine 
Tochter des Direus, welcher bad ganze wohlgemauerte 
Dhrygien beherrſchte, nannte fi Aphrodite, als fie auf 
dem Ida ſich zum Anchifes gefellte. (Hymn, in Ven. 111.) 
— Eine Stadt Otrus oder Otrum wird in Phrygien ers 
waͤhnt. — Einen andern Dtreus, den Bruder des marians 
dyniſchen Königs Lykos, erfchlug der Bebryfer Anmkos mit 
bem Fauftriemen, ald er um Laomedon's Tochter Hefione 
warb, und ald Bebingung ben Auftrag. erhielt, ben ges 
fährlihen Fauſtkaͤmpfer zu Üübermältigen. Faler. Flacc., 
IV, 162. (Klausen.) 

OTRICOLI, OTRICULI, OTRICOLO, eine 
Eleine Stabt im Kirchenftaate, im Gebiete von Narni, zwei 
Miglien vom alten Oerieulum. (&. d. Art.) (H,) 

OTRIS, nad Plinius (V, 21) ein Drt unterhalb 
Babylon am Euphrat; fonft nicht befannt. (Fölcker.) 

OTROEA. Ein wenig über dem See Ascania in 
Bithynien lag dad Städtchen Dirda, ſchon an den Gren⸗ 
zen bes öftlichen Bithyn ns. Den Namen Otröa leitet 
man von Dtreus ab, dem Könige ber Phrygier, bei Ho- 
mer. 11. DI, 186, Hymn. Aphrod. 111 et 147. 
Strab. L. XII. e, IV, $. 7. (FPölcker.) 


OTRUSCH (uiyb I), mit dem Vornamen Mus 


bammeb Benzelhafan, ift Verfaſſer eines emendirenden 
Commentars zu dem Auszuge der fchafütifchen Mechtölehre, 
welchen der Imam Tabſch⸗ ed-din Abu’lcafim Abd sels 
chim Ben Muhamm.d aus Moful, — Ion Ju⸗ 
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n08 genannt, unter bem Titel Ta'dſchiz (Ass) aus 
dem MWebfchiz (>), beffen Herausgeber ber große 
Imam Abu Hämid Gazali ift, verfaßt hat. Jener Auss 
zug, der ald Handbuch ſich im Beſitze der meiften Schas 
füten befindet, wurde vielfach commentirt, und gewann 
durch biefe ‚Bearbeitungen um fo mehr an Berühmt: 
heit. Ion Junos ftarb im 3. 671. (beg. 29. Zul. 1272.) 
(Gustav Flügel.) 

OTRYNTEUS, König am gugäifhen See beim 
fifchreihen Hyllos und dem firudelnden Hermos im reis 
chen Gaue von ‚Hyde unter dem ſchneeigen Tmolos, mo 
ihm eine Najade den Iphition gebar, ber mit vielen 
Kriegsvölfern dem Priamos zu Hilfe zog, aber in der 
Schlacht am Tage nach Patrofios’ Tode von Achilleus 
Lanze fiel. Homer gibt dem Dirynteus den allgemeinen 
Ehrennamen des Städteverwüflers. Der Name bezeichnet 
den Auffoderer in der Schlacht. A. XX, 383 sq. 
90 49. (Klausen.) 
OTSCHAKOW (nffiih Okzãkow, mittelfte Sylbe 
lang), 46° 37’ n. Br., 49° 5° L., vormals eine wid: 
tige türfifche Feftung und anfehnlige Stadt, am Einfluffe 
des Depr ind ſchwarze Meer, in dem ruſſiſchen Gouvers 
nement Cherfon, aber nach dem fürchterlichen Blutbade und 
der Eroberung im 3. 1788 unter Souwarow's und Pos 
temkin's Anführung, wobei über 15,000 Menfchen ums 
famen, bis auf die Gitadelle und das Schloß des Com⸗ 
mandbanten Haffan Paſcha, gänzlich gefchleift und gegens 
wärtig nur ein geringer Ort von etwa 160 Häufern, eis 
ner griechifchen Kirche, welche unter tuͤrkiſcher Herrſchaft 
eine Mofchee war, und 15— 1600 Einwohnern, theils 
Griechen, Armeniern und Juben, theils Ruffen, Wallas 
hen und Moldauern, bie in dem Beinen Hafen einen uns 
bedeutenden Handel treiben. Indeſſen bat bie Fleine 
Stadt noch dadurch einige Bedeutung, daß alle nad) 
Gherfon beladenen Schiffe von einiger Größe auf ber hie⸗ 
figen Rhede auögeladen, die Waaren aber von hier auf 
Heinen Fahrzeugen nad dem Orte ihrer Bellimmung ges 
bracht werden. Sie hat auch noch eine fehr wohleinges 
richtete Quarantäncanftalt. Ihr vormaliger Eigenhandel 
bat fich feit dem Aufblühen des nahen Ddefla beinahe 
anz verloren und borthin gezogen. Die alte türkiihe 
tung Diſchakow lag auf dem fehr hoben und fleilen 
Ufer des Dneprs, umgeben von tiefen Sümpfen und Erb: 
ſchluchten *). , (J. C. Petri.) 
Belagerung und Einnahme von Diſcha— 
kow durch die Ruffen unter Münnich. Unter ber 
Regierung der. Kaiferin Anna von Rußland fand bie 
Hofpartei des Herzogs Biron von NKurland es geras 
tben, den an Geift und Energie überlegenen Feldmarſchall 
Muͤnnich vom Hofe entfernt zu halten. Zu dem Ende 
wurde ber alte Gedanke Peters I, den Frieden am Pruth 
zu rächen und Rußlands Herrſchaft wieder bis ans 
ſchwarze Meer auszudehnen, aufs Neue ins Leben gerufen; 





) Vergl. Seographifhe und phyſilaliſche Befreiung des 
— Bandes In &tord's Materialien. 1, Bd. und Brömfen 
Geographie des ruff. Reiche. 
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die fieten Einfälle ber Tataren, Vaſallen ber Pforte, 
dienten zum Vorwande. Mit einem Heere von 80,000 
Mann begann im I. 1736 der Feldmarſchall feine Uns 
ternehmung mit einem Feldzug im der Krim, während 
deffen die Grenzlinie der Ukraine befeftigt und zur Bas 
fiö ber weitern Operation eingerichtet, zu Briaͤnsk eine 
Flottille für die Dreprfahrt erbaut und alles zu dem 
naͤchſten Feldzuge geordnet wurde, der mit ber Eroberung 
des damald ald Hauptwaffenplag der Türken am untern 
Dnepr ſtark befeftigten Diſchakow beginnen follte. Ans 
fangs April 1737 brach ber Feldmarſchall aus feinem 
Hauptquartier Kiow auf, ließ die Armee bei Krementſchuk, 
DOrlit und Perewolotſchna über den Dnepr fegen und in 
Heinen Märfhen an den Bog rüden, wo fie — aufge 
halten durch fchlechte Wege und Verpflegungsbinderniffe — 
erft am 25. Jun. anfam; während der Feind fi hei 
Bender fammelte. Am 10. Zul, erſchien — nach mehren 
Vorpoftengefechten — bie ruſſiſche Armee vor Diſchakow, 
befien Beſatzung aus 20,000 Mann guten Truppen und 
über 10,000 bewaffneten Einwohnern beftand. Ginzelne 
Ausfälle der Türken Eonnten, die Einſchließung des Pla: 
tzes nicht hindern, aber die Flotte mit dem Belagerungs⸗ 
train und den Magazinen war auögeblieben. Trotz alled 
Mangels an Geſchuͤtz und Schanzmaterial befahl jedoch 
fofort der Feldmarſchall die Eröffnung der Laufgräben; 
mit der erften Parallele und der Errichtung von Wurf 
batterien fam man in der Nacht vom 12. Jul, nothdürfs 
tig zu Stande; am 13, begann das Bombardement ber 
meift aus Holz gebauten Stadt, indeffen der Feldmar 
fall von drei Seiten die Truppen zum Sturme gegen die 
flad und zugänglich erſcheinenden Erdwaͤlle derfelben füh: 
ven ließ. Nirgends Fonnten aber die Ruffen eindringen, 
vielmehr litten fie allfeitig großen Verluſt; Doch gelang e, 
bie Stadt -felbft in Brand zu fegen. Hätte der türkifhe 
Commandant, nachdem ber feindliche Angriff abgefchlagen 
war, anftatt nur wenigen Delis (Braven) die Verfolgung 
zu geflatten, mit bem Kerne feiner Befagung einen Aus 
fall gemacht, fo wäre der Feldmarſchall wahrfcheinlic zur 
Aufhebung der Belagerung genöthigt worden. Aber ber 
Brand im Inneen der Stadt und ber fchlechte Geſund— 
beitözuftand der Garnifon feinen ihn abgefchredt zu ha 
ben, Indeſſen ließ der Feldmarſchall das Bombardement 
ununterbroden fortfegen; der Brand ergriff bie ganje 
Stadt, und am Morgen des 14. flog das Hauptpulvers 
magazin ber Befabung in die Luft, moburd die Zerfiss 
rung vollendet wurde. Über 6000 Menfchen fanden ba: 
bei den Tod. "Dies bewog den Seraskier Jaha Pafıta, 
um einen Baffenftilftand zur Feſtſtellung der Gapitulation 
zu bitten. Münnich aber ſchlug das Anfuchen ab, beftand 
auf umbedingte Ergebung und ließ während der Unter 
handlung die Stadt angreifen, worauf der Seraskier die 
Waffen firedte und ſich mit feiner Beſatzung der Gnade 
des Siegerd ergab, Die Plünderung der Stadt während 
ber Bemühung, den Brand zu Iöfchen, veranlaßte das 
Auffliegen noch zweier Pulvermagazine, das einigen Huns 
berten vom Freund und Feind ‚das Leben koſtete. Etwa 
2000 Mann der Befakung entfamen auf Schiffen, ge 


fangen wurden etwa 5000 Mann; bie Übrigen waren 
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umgefommen; 82 Metallgefchüge, 6 eiſerne Kanonen, 7 


Mörfer und 1 Haubige, 9 Roßfchweife, 8 Commando: 
ftäbe, 300 Fahnen und eine große Menge fehöner Waf: 
fin waren bie Beute der Sieger, deren Verluſt an 
Todten und Verwundeten fih auf 5000 Mann belief. 
Die Feftung wurde von den Ruſſen eiligft wieder in 
Stand gefeßt, mit neuen Werken verftärft und der Ges 
neralmajor Stoffeln mit einer Befagung von 8000 Mann 
zum Gommandanten beflimmt, während die Armee nad) 
der Ufraine zuridging. Bereits am 26. Det. 1737 ers 
ſchien die Avantgarde einer türkifchen Armee von 40,000 
Mann, Zages darauf dad Hauptcorpd unter bem Seraskier 
Jentiſch Pafcha vor Dtiſchakow, exöffnete die Laufgräben, 
liefen bis zum 8. Nov. faft taͤglich Sturm, Fonnten jedoch 
die tapfere Befagung nicht zur Übergabe zwingen, und 
boben am 10. Nov. nad einem Berlufte von falt 20,000 
Mann (über die Hälfte durch Krankheiten) die Belage: 
zung auf. Im Frieden zu Belgrad 1739 gaben die Ruf: 
in die Feſtung zuruͤck, ſchleiften jedoch vorher die Haupt: 
werke. 


Belagerung und Einnahme burd bie Ruf: 
ſen unter Potemkin. Durch den Zractat vom 8. 
San. 1784 war die Krim dem ruffiihen Reich einverleibt, 
ber Fluß Kuban die Grenze geworden. Folge davon 
war die Errichtung einer Seemacht auf dem ſchwarzen 
Meer und einer bedeutenden Armee zur Dedung des neuen 
Beſitzes; Potemkin ward Generalgouverneur, das Project 
der Eroberung und Gründung eines neuen Griechenreichs 
in feinen Händen bald zur That. Allſeitig gereizt erklärte 
die Pforte im I. 1787 den Krieg gegen ben bereiten und 
mit Öfterreich verbundenen Feind, ging im erſten Feld: 
zuge angreifend, dann aber nur vertheidigend zu Werke, 
beionderd ald nah den unglüdlihen Seeſchlachten am 
Dreprliman (28. Jun. und 12. Jul. 1788) Potemfin 
mit 60,000 Mann und, von der Flotte unterftügt, vor 
das ſtark befefligte Dtſchakow rüdte, es eng einfchloß und 
durch regelmäßigen Angriff bedrängte. Die Zürfen ins 
deffen vertheidigten die Feſtung fo brav und ausdauernd, 


daß nach vielen abgefchlagenen Angriffen und großen 
Verluſten eö dem Fürften Potemfin gelang, durd Sturm 
die Feſtung am 17. Dec. zu erobern. ie ganze Be: 


fagung und ein großer Theil der Einwohner wurden von 
den beraufchten Siegern nad) verzweifeltem Widerftande 
erödtet; auch die Muffen verloren an 20,000 Mann. 
m Friedenöfchluffe zu Jaſſy (9. Ian. 1792) behielt Rußs 
land Otſchakow mit dem Landftriche zwiſchen dem Dnepr 
und Dneftr, der nunmehr die Grenze bildete. Otſchakow 
verlor demnach feine Bedeutung als Grenzplatz; bie Fe— 
flung wurde gefchleift und verfiel allmdlig in ihre gegen⸗ 
wärtige Unbebeutendheit (vergl. Arhenholz Minerva v. 
1797 — 1800). (Benecken.) 
OTSEGO, Name eines Heinen Sees im öftlichen 
Theile des Staated Neus Vor, aus welchem ber öftliche 
Arm des Susquehannah entipringt. Bon ihm bat den 
Namen die Graffhaft Difego, in Norden an Herkimer, 
in Nordoft an Montgomery, in DOften am Scobarie, in 
Süden an Delaware, in Weften an u. und Ma: 
difon, in Norbweit an Dneida grenzend. as Land ift 


. 
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reich und fruchtbar, meiſtens eben und nur im noͤrdlichen 
"Theile, wo ber Brimftones Hiu ſich erhebt, bergig. In 
ihr befinden fi die Seen Oswego und Ganaderjage, aus 
benen ber Susquehannah kommt, der See Utfafantho, 
aus welchem der Delaware entfpringt und mehre kleine 
Fluͤſſe. Im 3. 1810 betrug die Volfömenge 38,667, im 
J. 1820 war fie bis zu 44,856 geftiegen. Die Einwoh: 
ner befchäftigen fih viel mit MWebereien. Hauptort der 
Grafſchaft iſt Otſego mit 4000 Einwohnern, welche ſich 
theils mit Webereien, theild mit Handel befchäftigen, wozu 
ber Ort ſehr vortheilhaft liegt, indem ſich bier die ‚großen 
Straßen ded Staates durchkreuzen. (L. F. Kamtz.) 
Otsman, ſ. Osman, 

OTT, ein altes Geichlecht zu Zürich, aus welchem 
vorzüglich zwei gelehrte Männer zu bemerfen find: 4) 
Johann Deinrid Dtt, geb. den 31. Jul, 1617 auf 
dem zürcherifhen Pfarrdorfe Wetzikon, wo fein Vater 
Pfarrer war. Im April 1627 kam er nach Zürich auf 
bie Schule. Daß er zuerft von dem gelehrten Profeſſot 
Joh. Wafer, nachher von dem Antiſtes Breitinger ins 
Haus aufgenommen wurde, beförberte feine Studien fehr. 
Im J. 1636 reifte er mit drei andern Zürchern nach Raus 
fanne und nad halbjährigem Aufenthalte daſelbſt nach 
Genf, wo fie unter Tronchin und Spanheim fludirten. Ihre 
Studien wurden, jedoch nur auf kurze Zeit; unterbrochen, 
durch die Rüftungen, welche Genf gegen neue feindliche 
Anfchläge deö Herzogs von Savoyen machen mußte. Freis 
willig arbeiteten die brei Jünglinge an ben Verſchanzun⸗ 
gen und bezogen die Wache. Im Mai 1638 reifte Dit 
mit dem berühmten Joh. Heine. Hottinger von Genf 
durch Frankreich und Holland nah Gröningen, wo fie im 
Juli anfamen, und eine Zeit lang vereinigt bie Theolos 
gie und die orientalifhen Sprachen fludirten, bis Hot: 
finger zu Golius nach Leyden zog. Dt fehte feine Stu: 
bien unter Gomarus und Alting zu Gröningen fort, und 
unterhielt mit Hottinger einen bebräifhen Briefwechſel; 
dann fam er felbft nad Leyden, ging aber bald nach Ams 
ſterdam, theils um bei den bortigen gelehrten Juden, bes 
fonders bei Rabbi Manafje Ben Iſrael, ſich mit der rab⸗ 
binifhen Gelchrfamkeit zu befchäftigen, theild um die Leh⸗ 
ren, Sitten und Gebräuche der Miedertäufer und Mens 
noniten genau kennen zu lernen- Geine Annales Ana- 
baptistici bemeifen bie Sorgfalt, die er barauf vers 
wandte. Im I. 1641 reifte er mit Hottinger nach Eng» 
land, dann dur Frankreich nach Zürich zurüd, wo er 
nad) fünfjähriger Abmwefenheit im Juni 1641 ankam. Die 
Pfarrftelle zu Zumiton bekleidete er dann zwei Jahre, bie 
u Dietlifon von 1643 an 25 Jahre lang. Beide 
Hin Tiliale, die er von Zürich aus verfehen mußte, bie 
erftere eine, die zweite zwei Stunden von der Stadt ents 
fernt. Die körperliche Anftrengung, die damit verbunden 
war, wirkte allmälig nachtheilig auf feine Geſundheit. 
Im I. 1651 wurde er zum Profeffor der Eloquenz er: 
nannt; 1655 kam bazu noch die Lehrftelle der hebräifchen 
Sprache. Ungeachtet er daneben feine Pfarrgefchäfte zu 
Dietliton fortfegte, am der Revifion der Bibelüberſetzung 
Theil hatte (f. d. Art. Joh. Heinr. Hottinger), und 
fehr viel Zeit erforbernde Geſchaͤfte bei Anordnung der 
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ganz in Unorbnung gefommenen oͤffentlichen Bibliothek 
bernabm, fand er doch Zeit zu literarifchen Arbeiten. 
Im J. 1656 erfchien zu Genf von ihm Quaestio Histo- 
rico-Theologica, an et quando Petrus fuerit Romae, 
wozu die Vorrede von Marolles zum N. Teſt. die Ber: 
anlaffung gab. Im 3. 1657 folgte: Epitome tracta- 
tus gallieani, la grandeur de l'eglise Romaine, cum 
versione et notis. (Basil.) Vorzüglich befchäftigte er 
fi) mit der Kirchengefchichte. Als er zu dieſem Lehr—⸗ 
ftuhle im 3. 1668 berufen wurbe, legte er die Predigers 
ftelle zu Dietliton und das Profefjorat der hebr. Spras 
che nieder. Sprachſtudien waren dabei feine Erholung. 
Sm 3. 1670 erſchien feine Heine Schrift Franco-Gallia, 
8. de origine linguae Gallicae (Basil. 12), worin er bie 
Abftammung ber franzöfifhen Eprache von ber germanis 
ſchen nachzuweiſen ſucht. Diefe Schrift hatte feine Aufs 
nahme in die fogenannte „Fruchtbringende teutfche Gefells 
ſchaft“ unter dem Namen des „Zeugenden” zur Folge. Im 
J. 1671 machte er eine andere kleine Schrift befannt: 
Onomatologia, s. de nominibus hominum propriis 
(Tig. 1671). Wichtiger find_feine Annales — 
ustiei. GBasil. 1672 4) Wenn es ihm auch nicht 
gelingt, die gegen dieſe Secten angewandte Strenge Über: 
all zu rechtfertigen, fo hat das Merk doch einen bebeus 
tenden hiftorifhen Werth. Einen zu umfaflenden Plan, 
den er früher gefaßt hatte, eine vollftändige Kirchenge⸗ 
ſchichte zu fehreiben, worauf feine Hauptſtudien immer ges 
richtet waren, befchränfte er fpäter auf eine Widerlegung 
ber Annalen bed Baronius (examinis perpetui in Anna- 
lea Caes. Baronii Centuriae III. Tig. 1676. 4.). Sie 
beweifet grünbdliches Quellenftudium, kann aber, fo verbienfts 
lich fie damals war, mit dem Werke von Pagi nicht verglis 
chen werden. Der Abt rg Es Einfiedeln machte dage⸗ 
gen Vindiciae Baronii (I. Tom. Fol.) befannt, worauf 
Dtt antwortete in Vindiciae contra Augustinum Re- 
ding, Abbat. EfrWdli; accedit Tractatus de Schis- 
matis Romanorum (Tig. 1681. 4). Im nämlicen 
Jahre erfchien von ibm Novum Jus Papale juri divino 
oppositum ; acc. nucleus ex jure canonieo (Tig. 1681. 
4.). Unter feinem Nachlaffe fand ſich die Fortfegung ber 
Widerlegung des Baronius bis and Ende des 12. Jahrh. 
und Materialien zur Kirchengefchichte von ba an, bis auf 
feine Zeiten. Die Erfhöpfung feiner Kräfte verhinderte 
bie Herausgabe. Er farb den 26. Mai 1682 im 65. 
Sabre, ein Beifpiel unermüdeten Fleißes und ausharren⸗ 
der Anftrengung. Auch fein auögebreiteter Briefwechfel 
nicht nur in der Schweiz, fondern in Teutſchland, Frans 
reich, den Niederlanden, England, Italien, Däncemarf, 
Schweden, Polen und Ungern muß bei ber Beurtheilung 
feiner Thaͤtigkeit berücfichtigt werden. Die Handſchrift 
‚der Widerlegung des Baronius Fam nach England, wo 
fein Enfel Heinrih 16 Jahre bei dem Erzbiſchofe von 
Ganterbury fich aufbielt, und vom Parlament naturalifirt 
wurde. Bon dem Erzbifchof erhielt er verfchiedene Präs 
benden: im 3. 1722 die Pfarre Berbill; 1723 ein Kas 
nonifat zu Lichfield, und nachher ein anderes zu Peterbos 
rough; er flarb 1743. 

2) Joh. Baptifta Dit. Der Sohn bed vorher 
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gehenden, geb. u Zürich d. 11. Nov. 1661. Er befucte 
mit gluͤclichem Erfolge die Schulen feiner Vaterftadt, und 
reifte nach vollendetem Studiencurfus 1681 nah Neufs 
hatel, und von hier nad einem Aufenthalte von act 
Monaten im Mai 1682 nach Genf. Allein ſchon am drits 
ten Zage nad feiner Ankunft erhielt er die Nachsicht von 
ber ſchweren Erkrankung feines Vaters. Vergeblich eilte 
er ſogleich nad) Zürich zuruͤck; er traf nur noch zeitig ges 
nug zum kLeichenbegaͤngniſſe ein. Diefer Werluft zwang 
ihn, dem Plane einer Reife durch Frankreich, Englant, 
die Nieberlande und Teutſchland zu entfagen. Er wid⸗ 
mete fi dem Prebigtamte, und befleidete verſchiedene 
Stellen, zuerft auf denı Bande, dann in der Stadt Zis 
rich. Theologiſche Privatcollegien und literariiche Ardei⸗ 
ten füllten feine übrige Zeit aus. Seine zahlreichen altes 
tifhen Schriften tragen dad Gepräge jener Zeit. Arie 
quarifche, vorzüglich numismatiſche und philologiſche, Stus 
dien fegte er dabei mit großem Fleiße fort. Beſonders 
beſchaͤftigte er fih mit Flavius Jofıphus. Im J. 1735 
erfchien feine Überfegung dieſes Schriftftellers (Flavü 
Joſephi Alterthümer, wie auch Krieg der Juden mit den 
Römern, deffelben Leben, fammt dem Egefippus, mit nds 
thigen Einleitungen, Anmerkungen, Figuren und Münzen ı. 
3ürih. 6 Thle. 1735. 8. und 1736. Fol.). Ein Speei- 
men Lexici Flaviani findet fib im der Ausgabe dis 
Joſephus von Havercamp (T. II. p. 305). ferner: 
Spicilegium triticeum post messem avenariam ex 
Flavii Josephi eampo (Tig. 1734. 4.) und Horae 
graecae in N. Testamentum ex Flavio Josepho. 
(Lugd. Bat. 1740). Epistola de nummis quibusdam 
Samaritanis ad Hadr. Relandum cum hujus responco 
(Ultraj. 1704. 4. Acta Lips. 1705. p. 279). Unter 
feinem reihen literarifhen Nachlaffe verdient Erwähnung 
ein vergleichenbes Lexikon über das N. Zeftament ud 
Joſephus (2 Bde. Fol.) und ein mit auferorbentlihen 
Fleiße gefammeltes Schriftflellerleriton (50 Bde. 4.), von 
welchem eine Abfchrift, die der gelehrte Cardinal Paffion 
ni, Nuntius in der Schweiz, machen ließ, nad Rom, 
eine andere nach England gefommen ifl. Seine übrigen 
theild gebrudten, theils handſchriftlichen Werke findet man 
in ber von ihm felbft im I. 1732 verfertigten kurzen 
Biographie in Satura Dissertationum, Orationum, 
Epistolarum ete, (Tig. 1741.) Pars I. Er farb dm 
3. Det. 1742 als Archidiakonus und Kanonikus zu Zr 
rih. Bon 18 Kindern, bie ihm feine Gattin gebar 
überlebten ihn nur drei, worunter einer ber oben ange 
führte Kanonifus zu Peterborough. (Escher) 

‚OTT von Bätorkez (Karl Freiherr von), öfter 
reichifher Generallieutenant der Meiterei, Bicecomrandi 
render in Ungern, Inhaber bes fünften Hufarenregiments 
(Radegky), ein gebomer Unger, ein berühmter Reiter, 
durch feine Geftalt, durch fein Auge und durch Leiden 
ſchaft fir diefen Dienft, „der Hufar par excellence,” diente 
auf und auf im zweiten Hufarenregimente, das im J 
1742 in Thereſia's großer Noth der berühmte Parteh 
nänger Graf Kalnofy errichtete, und im fiebenjährigen 
Kriege unter den Oberften Beihlen und Simoniy, gkid 
ben Loͤwenſteiniſchen Dragonem zum Spruͤchworte ward 
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und das nun ſchon ein halbes Jahrhundert den Namen 
zweier Erzherzoge Palatinus führt. Ott machte (1778 — 
1779) den bairiſchen Erbfolgekrieg mit und zeichnete ſich 
auf dem Vorpoſten aus. Im Zürkenfriege (1788—1790) 
führte er als Dperfter dad Regiment mit vielem Ruhme 
in ben durch Glerfapt gewonnenen Treffen bei Porcſeny 
und bei Gallefat, und erhielt den Xherefienorden wegen 
eines glänzenden Reiterreiangriffes auf eine zehnfache türkis 
ſche Übermadt. Dit führte hierauf 1792 feine Hufaren 
an den Rhein zu ihrem Vorbermann und zu feinem bos 
ben Gönner, dem Feldmarfhall Grafen von Wurmfer, 
und that fi) vor Mainz wie bei der Vorrudung ind Ei: 
faß vor die weißenburger und lautenburger Linie, bis an 
die Mälle von Stradburg mutbig hervor, führte beim 
Angriffe fat immer den Vortrab und deckte den Ruͤckzug. 
Sm 3. 1794 wurde er Generalmajor und zeichnete fich 
41795 bei Mannheim, 1796 in den Schlachten ded Erz 
berzogs Karl aus, vorzüglich in dem berühmten Gavalle: 
siegefechte von Heidenheim. Die größte Rolle fpielte Dtt 
im fiegreihen italienifhen Feldzuge von 1799 und 1800 
unter Suwarow, Kray und Melas gegen Scherer, Mo: 
reau, Joubert und Championnet, und gegen Maffena in 
Genua, Bei Marengo befehligte Dit ein Hauptcorps, fo= 
wie dad Jahr vorher in der großen Schlacht an ber Tre⸗ 
bia gegen Macdonald, Im I. 1801 erhielt Dit das 
41798 errichtete und in eben jenem italienifchen Feldzuge 
rubmvoll ausgezeichnete fünfte Hufarenregiment, 1802 
Das DVicegeneralcommando in Ungern, wo er auch wäh: 
rend bed kaum YOtägigen dritten Goalitionsfrieges von 
4305 verblieb und den Ausbruch bes großen Kampfes von 
1809 nicht mehr erlebte, da er im Februar ebendiefes 
verhängnißvollen Jahres im 72 Lebensjahre verflarb. 
(Freiherr v. Hormayr.) 
OTTA (altnorbifche Zeitrehnung), kommt in Lie: 
bern, Sagen und Geſchichten bei. mehren Gelegenheiten 
vor, Wir wollen zuerft ald Beifpiele eine Stelle für die 
Sommerzeit, und dann eine für die Winterzeit nehmen, 
amd hierauf die Fefiitelungen und Vergleichungen der 
Dtta geben. Im Atla-mäl Str. 50') heißt es: Den 
Morgen meift ſchlugen (fie), bis Mittag verging, die ganze 
Dita, und ben erſtern Theil des Tages"); ober wenn 
wir die dichterifche Stellung aufgeben: fie ſchlugen die 
ganze Dtta, den Morgen meift, und den erften Theil des 
Tages, bis Mittag verging. Es iſt von der Schlacht 
der Niflungar im Sommer die Rede, fowie bie Zeit des 
Kampfes in der Atla-quida, Str. 16: Sonnen heitre 
Zage genannt werben ’). Daß bie Dita ſich nicht nad) 


1) Große Ausgabe der Ciba Sim. 2. Th. ©. 446 und bie 
Anmerkung R. 133 dazu. 
2) Morgin mest vägo 
Unz midian dag liddi, 
Otto alla 
. Ok öndurthan dag. 
Die lateinifche Überfegung gibt otto alla durch: per tras primas 
horas integras. 3) ©. 389: 
Sactir thü i sauthlom 
Söl-heitha daga. 
Du fäßeft in den Saͤtteln 
Die fonnencheitern Tage. 
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ber wirklichen Morgenbimmerung richtete, Ichren andere 
Stellen. So heißt es in der Heimölringla, wo von Zeit 
bes Feſtes der Jolen (der Winterfonnenwende) die Rede 
il: So flellte er die Fahrt, daß fie kamen über ben 
See in ber Dita zu Hali’d Hofe, fie befegten alle Thüs 
ren zu dem Saal, in weldem die Männer fchliefen. 
Hierauf gingen fie zu der Schlaffammer, in ber Haki 
fhlief *) x. Paulus Vidalinus gibt der Dita nur ben 
Zeitraum von einer Stunde. Die Meiften, 5. B. Jo⸗ 
bann Amdus, Vigfus, — Bioͤrn Haldors 
fon ®), nehmen an, daß die Dtta die Morgenzeit von drei 
bis ſechs Uhr umfaßt, Son Finnsion fest den Ans 
fang der Dita 14 Uhr Vormittags und das Ende 44, 
und gibt ihr benfelben Umfang, als er für die Eykt (Zeits 
raum von brei Stunden), für die Nachmittagszeit fefts 
fest, fodaß die Dita ben lebten Theil der Nacht, bie 
Eykt ten Ichten Theil bes Tages eritbalte, und beide 
einander am Horizonte entgegengefegt gewelen’), Won 
Otta bat das iöländifhe Ortustund, Stunde (Zeit) der 
Dita, und Ottusaungr, Morgengefang, Frühpredigt, und 
das ſchwediſche Ora, Frübftunde, Bittida om Ottan, 
febe früh, vor Anbruch bed Tages, Ottesäng, bei den 
Katholifhen Frühmette, bei den Proteftanten Frühpres 
digt. Sowie alle Wörter von wichfiger Bedeutfamkeit 
der gefammtteutfchen Sprache gemeinfam waren, fo auch 
Orıa. Die Worte des Marcus (Gap. I 35): Kal aowi 
ävruyor, Alay druoras L57APe Überträgt Ulfilad: Jah air 
uhtwon usstandands usiddja, und vor der Uhtwo 
(Morgendbämmerung) auffichend hinausging. So hat auch 
das Altfächfifhe in ber Evangelien« Harmonie Uhta, 
Uhto, und das Angelfächfifhe uht, wht tid, uhtentid, 
uhts tid, matutinum tempus, uhlsang, cantus an- 
telucanus, vh:lie, matutinus, uhtlic —— ma- 
tutina laus etc. Man hat eine Erflärung Uht durch 
feucht, in Beziehung auf den Morgenthau?). Wir würs 
ben dad Angelfähfiihe whr/, ortus, initium, vorpiehen, 
wenn naͤmlich dieſes in uht die urfprünglicde Bedeutung, 
und nicht von uht, Morgenzeit, bildlich entlehnt if. Mit 
Otta und Uht hat man auch Wörter aus fremden Spras 
chen zufammengeftellt, als das Finnifhe Puhde, das 
Walliſiſche Anterth, tempus antelucanum, erepuseu- 
lum matutinum, ‚urher, vesper, ucheru, advespe- 
rascere, und verglichen bad hetruriihe Otta (hora), 


4) ©. $. Wachter, Snorri Sturleſon's Weitkreis. 1. Bd. 
©. 140, 141, 5) In feiner Schrift: über bie Stunden ber Al 
ten, betitelt Tötraklah. Gleiches thut auch ber Verfaſſer der all» 
— Rechnentafeln ſ. Finn: Magnufen, Edda Saͤm. 2 Th. 

. 447. 6) Lex. Island. p. 15%: Otta, f. trithorium, quo 
sol praecvrrit regione mesetis, ba 8 Zimer, fra Klocken 3 til 6 
om Ratten.” Torfäus in ben unpaginirten Addend. zu feiner 
Vinlandis fagt: Natimal enim appellant, dum sol ad Caurum, 
Jagnastte, Jum ad septentrivnem, Oira seu Rismal, id est au- 
rora sive surgendi tempus, dum ad Caeciam, Midurmorgum, 
dum ad Kurum, Dagmal, dum ad vuliornum, Hadeigi, dum 
ad Notum, Non, dum ad Africum, Miduraftan, dum ad Ze- 
en versatur. 7) Finnus Jehannasus, Histor. Kerlest. 

3. p. 158, 154, 156, 162, 163. T. IV. p. 185. ®ergl. Scin- 
iger horologii Islandici ad finem Rimbelgae. (Kopenh. 1780.) 

) Junius, Glossarium Gothicum. p. 962, 
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das zendfprachliie Oschanm (Oasjanm), pelwiſch, 
Osehen (Ossjen), der dritte und leiste Theil der Nacht, 
der mit Sonnenaufgang endet). Eerd. Wachter.) 

Ottadini, f. Otadeni. 

OTTAJANO, in der Provinz Terra di Lavoro in 
Neapel, auf der DOftfeite des Veſuvs gelegen, mit drei 
Pfarrkirchen und 14,500 Einwohnern, die ſich vorzüglich 
mit Seidencultur und Ölbau befchäftigen, und einen leb⸗ 
haften Handel unterhalten. „ F. Kamtz.) 

OTTAKRIN, auh OTTOKRIN, OTAGRÜNN 
und von dem gemeinen Mann Aderklinz genannt, ein 
fehr altes Dorf, von einem freundlichen modernen Aus: 
feben, in der Näbe von Wien, das von ben arbeitenden 
Volksclaſſen an Sonn: und Feiertagen häufig des juns 
gen Weines wegen befucht wird, mit 988 Einw. in 86 
Häufern, die ſich durch Feld: und Weinbau, vorzüglich 
aber mit dem Verkaufe der Milh, des Obſtes und bed 
Gruͤnzeuges in der nahen Reſidenz gut emähren. Es 
bat eine 1790 neu erbaute Kirche, einen Pfarrhof, 
Säule, einen dem Stifte der Schotten in Wien geböris 
gen Freihof, zwei gute Gaftbäufer und ein ber gräflich 

Itanifhen Familie gehöriges Gebäude. Die, zum Defas 
nat von Klofterneuburg gehörige Pfarre, Über welche 
dem Erzbifchofe von Wien das Patronatsrecht zuſteht, ges 
bört zur wiener Ergdiöcefe und zählt 1400 Seelen (1829). 
Die Stelle eined Landgerichtes vertritt der wiener Mas 
giftrat. Grundherrſchaften find bie Stifte Schotten und 
Klofterneuburg, wovon letztere aucd zugleich die Drtös 
und Gonferiptionsobrigfeit if. Die Kirche mit einem Pries 
fier fol Karl der Große, nah Vertreibung der Avaren, 
geftiftet haben, doch kommt fie erft feit dem 14. Jahrh. 
urkundlich vor, und hat an allen Schickſalen, welche die 
Hauptftadt feit Jahrhunderten erlitten, Theil genommen 
und fowol durch die Kriege, ald auch durch die Peft im 
3. 1713 viel gelitten. (G. F. Schreiner.) 

OTTANGE, Üttingen, Dorf, vormals in das 
Amt Billerslasmontagne, des Herzogthums Bar, gegen: 
wärtig in den Bezirk von Briey, des Mofeldepartements 
gehörig, war der Hauptort einer fehr bedeutenden Herr⸗ 
fchaft, die Eva von Üttingen gegen das Ende des 15. 
Jahrh. ihrem Gemahle Peter von El; (er ſtarb den 13. 
Dec. 1491) zubrachte. Peters Nachkommenſchaft, oder 
die Linie von Elz: Üttingen, blieb beinahe drei Jahrh. 
im Befige der Herrſchaft, und noch im 3. 1734 voll: 
führte Johann Anton von Elz den Wiederaufbau bed im 
J. 1671 zerfiörten Schloffes. Durch weibliche Erbfolge 
kam bie Derrfchaft an die von Hunolftein, und Philipp 
Karl Graf von Hunolftein ließ fie im Rai 1777 zu eis 
ner Graffchaft erheben. Sie befindet fi noch gegenmwärs 
tig im Befige der Familie, und möchte leicht, mit ihren 
flattlichen Walbungen, einem Eiſenwerke, Hochofen ıc., 
das bedeutendfle Gut der ganzen Umgegend fein. 

(v. Stramberg.) 

OTTAR (nord. Mytholog.), mit bem Zeichen des 
Nominativs Ottarr, ungi (ber Junge) oder heimski (heis 
mifche, d. h. unerfahrne, dumme) glaubte immer an bie 





9) Finn-Magnusen, Gloss. ad Edda Saem. T. I. p. 748. 


Asyniur (Böttinnen), baute ber Freya ein Heiligthum aus 
Steinen, poliste bie Steine wie Glas, und röthete fie haus 
fig im Blute ber Rinder, hatte einen Erbſchaftsſtreit mit 
Agantyr. Da nahm fi Freya, der er häufig geopfert 
hatte, feiner an, verbarg ihn in ihren Eber mit goldenen 
Borften, oder wandelte ihn in bie Geftalt ihres Ebert, 
ritt zu der Riefenjungfrau Hyndla, und überrebete fie, die 
Gefclechter der Menſchen aufzuzählen, die von den Gt: 
tern famen, bamit Dttar am dritten Morgen feine Vor— 
fahren aufzählen und feine Anſprüche auf die Erbicaft 
geltend machen könne. Hyndla rechnete darauf Ottar's Al⸗ 
tern und Vorältern ber, nämlich daß Dttar von Pilein, 
Dftein von Alf dem Alten, Alf der Alte von Ulf, Uif von 
Saͤ⸗Fari, aber Sä:Fari von Schwan dem Rothen gezrugt 
worden. Yftein’d Gattin und Ottar's „Mutter fei die 
DOpferpriefterin Hle: Dis geweſen, und deren Altern Frei 
und Friant, Weiter hört hierauf Dttar von Hyndla bie 
alten Königsgefchlechter entwideln und ihren Urfprung von 
den Göttern ableiten, und erhält zuletzt durch Fieya's 
Beranftaltung einen Gebächtnißtrank '), damit er dad Ge⸗ 
hörte im Gebächtniffe behalte, wenn er und Agantyr die 
Gefchlechter am dritten Morgen berzäblen folle °). 
(Ferdinand Wachter.) 
OTTAR SVARTI (Schwarze), einer der berühms 
ten Stallden, war bei König Dlaf dem Heiligen von 
Norwegen *), verfaßte auf diefen ein langes Ehrengedidt, 
weldes fich ftüdweife in der Saga af Olufi hinom helga 
befindet, und wichtige Belege zur Gefchichte dieſes Kö 
nigs gibt. So auch verfaßte er eine Knutsdräpa, Eh 
rerigedicht auf den König Knut ben Großen von Düne 
mark, von dem fich mehre Stellen in der gemannten 
Sage und in der Koytlinga-Saga erhalten haben *). 
(Ferdinand IV achter.) 
OTTAR WENDILKRAKA, König von Schw 
ben zu Upfal, Egitd Sohn und Nachfolger, befreundelt 
fi nicht, wie fein Vater gethan hatte, mit bem Könige 
Frodi von Dänemarf, Da fandte Frodi Männer, zu hei⸗ 
fen die Schagung, welche König Egil ihm verhiefen 





1) Minnis aul (Grinntrungs-Bier). Vergl. bie Bryabillda- 
Quida. I. gr.’ Ausgabe ber Edda Saͤm. &. 192, mo Bronbiltu 
Sigurden einen Zaubertran® reicht, bevor fie ihm bie Runen Ichrt 
und Weisheitslehren gibt. 2) Hyndlu-listh Str. 6—46, gr 
Ausgabe ber Edda Sim. 1, Th. ©. 518— 846, 

) Formanna Sögur, eptir gömlum handritum ütgefnar ad 
tilhlutun hins konüngliga Norraena Tärnfreda Flags. IV. p. 9 
(Sopenhagen 1829). **) Beide Gebichte finden fi ftüchveile 
bei Snorri Sturleson, Heimskringla, gr. Ausgabe. T. Il. p- 3, 
4, 6, 12, 14, 15, 18, 26, 94, 95, 270 und in ben Formann 
Sögur T. IV. p. 39, 40, 42, 50—52, 58, 66, 72, 184, 14%, 
144, 151, 192, 250. 262, T. V. p. 173— 176, 234 und in bır 
Knytlinga-Saga in ber Formanna Sögur. T. XI. p. 185-119, 
194—196. Die lateinifchen, ſchwediſchen und daͤniſchen Überfegun 
g. von Ditar’s Gebichten finden ſich in dem Übertragungen Mr 

age Olaf's des Hriligen in der Heimekringta If. 5. Wahıten 
Snorri Sturteſon's Weltkreis. Einteitung. 8. Abfchnitt. Überfigum 
u. der Drimsfringla. &. 151) und in Scripta Historica Islanderun 
e rebus gestis veterum Borealium latine reddita et apparatu 
eritico instructa, curante societate Regia Antiquitatum Septen- 
trionalium. Vol, IV et V. (Hafniae 1833) und in den ebendafeti 
exſchienenen Oldnordiske Sagaer. 4, 5. und 11. Bd, 
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hatte. Dttar antwortete, daß bie Schweben niemals ben 
Dänen Schatzung entrichtet hätten, und er werde auch fo 
thun, In einem Sommer nachher zog Frodi nach Schwe⸗ 
den und richtete hier große DVerbeerungen an. Den ans 
dern Sommer fuhr König Frodi nach Auſtrveg (in bie 
Oftgegend, d. h. Eſth-, Liv» und Kurland), um bier zu 
rauben. König Ditar hörte, daß König Frodi nicht im 
Lande war. Da fleigt er auf peerfeife, fährt nach Daͤ⸗ 
nemarf, übt bort Verheerung und findet feinen Widerſtand. 
Als er aber hört, daß man in Seeland ſich zahlreich vers 
fammelte, ba fleuert er weſtwaͤrts nach "Eyrarfund, fegelt 
dann füdwärts nad Sütland, legt in Limafiord an und 
übt große Verheerungen zu Vendil (Wendſyſſel). Zur 
Landbbewahrung hatte Frodi, während er außer Landes 
war, bie Jarl Wottur und Frodi nach Dänemark geſetzt. 
Als diefe hörten, daß Ditar in Dänemark Verheerung 
übte, fammelten fie ein Heer, beftiegen Schiffe und ſegei⸗ 
ten fübwärtd zum Limafiord, famen dem Könige Ditar 
fehr unerwartet und legten fogleich zur Schlabt an. Die 
Schweden kaͤmpften auc tapfer, und Volk fiel auf bei: 
ven Seiten. Aber ſowie Voik von den Dänen fiel, kam 
anbreö mehr aus den Hemden (Bezirken, Gauen) dahin, 
und fo warb zur Schlacht angelegt mit allen den Schif⸗ 
fen, die in der Nähe waren. So fchloß ed mit ber 
Schlacht, daß dort König Ottar fiel und ber größte Theil 
feined Volles. Die Dänen nahmen feine Leiche, fuhren 
fie and Land, legten fie dort auf einen Hügel, und ließen 
Thiere und Raben fie zerreißen. Sie machten von Holze 
eine Krähe (kräka) und fandten fie nach Schweden, und 
fagten, daß nicht mehr werth wäre ihr König Ottar Sie 
nannten feitbem Dttar'n Wendilkräka*”) (Wendilträhe). 
(Ferdinand Wachter.) 

OTTASLAWIZ, 1) ein 13 Stunden von Viſchun 

und 14 Stunden von Pröblig entfernter, links von der 
von Brünn nad, Olmuͤt führenden Poſtſtraße am Gebirge 
liegender Markt im olmuͤtzer Kreife Mährend, welcher ſeit 
1703 zur Herrſchaft Prödlig gehört, mit einer Fath. Dfär 
re, Kirche und Schule, (1825) 76 Häufern und’635 flav. 
Einw. (292 Männer und 343 Weiber), mit einem alten 
Schloſſe und Meierhofe. Die Pfarre, über welche das 
Patronat dem Befiger der Herrſchaft Prödlig zukommt, 
gehört zum Fraliger Dekanat des olmüger Erzbisthums; 
ihr find die Dörfer Ditaslawig und Vincenzdorf einver: 
leibt, welche zufammen mit dem Marfte (1830) 1287 ka⸗ 
tholifhe Pfarrkinder und 7 Juden bewohnen. Es bildet 
diefer Markt in dem gleichnamigen Dorfe für ſich ein bes 
fonderes Gut, welches ſchon feit langem mit der benach⸗ 
barten Herrfchaft Pröblig vereinigt ift und von dem dor⸗ 
tigen Wirthſchaftsamte verwaltet wirb+). 2) Ein zu dem 
gleihnamigen Gute gehöriges und der gleihnamigen Pfarre 
zugefchriebenes Dorf im olmüger Kreife Mährens mit 60 





*) Thiodolf von Hmwin bei Enorri Sturlefon und 
biefer felbft in ber Unglinga: Saga Gap. 31 bei F. Wachter, 
Snorri Sturleſon's Welttreis (Heimskringla), überfegt und er 
läutert. 1. Bb. ©. 81—84. 

+) 8: 3. Shmop, Topographie vom Markgrafthume Maͤh⸗ 
ven. (Riem 1798) 1. 6. ©,.976.-378. vr ’ 

%. Enptt.d.W, u. K. Dritte Section. VII. 
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Häufern und 440 flavifchen (209 männlichen und 231 
weiblihen) Einwohnern, (G. F. Schreiner.) 
OTTAVA RIMA, ober auch blos OTTAVA, 
Dctave, nennen die Italiener die achtzeilige Stanze, 
deren Reime fo geordnet find, daß in den erften ſechs 
Derfen zwei Reime alterniren, und bie zwei legten Verſe 
unmittelbar mit einander reimen, alfo: ab ab ab ce, 
Diefe beiden legten Verſe beißen la chiave, der Schlüfs 
fel, oder la chiusa, der Schluß der Stanze, Diefe Form, 
eine der fchönften und finnreichften der italienifchen Poefie, 
vereinigt Beweglichkeit (die abmwechfelnden Reime) mit 
Ruhe (dad fchließende Reimpaar), und läßt fich entweder 
als Gegenſaͤtze, die ihre Auflöfung und Beruhigung in 
den gefchloffenen Endverfen finden, oder auch fo betrach- 
ten, daß bie erften ſechs Verſe zufammengenommen die 
unrubige SHeweglichkeit des Gedankens, die zwei Schluß: 
verfe aber wiederum bie Verföhnung und Beruhigung ber 
Gegenfäge darftellen. Im erftern Falle ftellt die Octave 
im Kleinen die Strophe, Antiſtrophe und Epodos der 
alten Lyrik dar; im zweiten kann man fie ald ben zur 
Stanze audgebildeten Herameter betrachten; wo denn das 
ſtets am Ende wiederkehrende Reimpaar bem abfchließens 
den und berubigenden Charakter des Schlußfponbäus ent 
ſpricht. Diefe Eonftruction fodert daher, daß, feltene irs 
gend einer befondern Abſicht des Dichters dienende Falle 
ausgenommen, ber Sinn ſtets mit bem Schluſſe der Stanze 
feine volle Beruhigung finde; dad Übergreifen des Sinnes 
in die folgende Stange zerjtört ihr eigenites Wefen und 
fann daher auch faft nur bei komiſchen Dichten, um its 
end einen befondern Effect hervorzubringen, vorfommen. 
benfo fcheint die Natur diefer Stange eine Heine Ruhe 
des Sinnes am Schluffe des vierten Berfes zu fobern, 
damit die Gegenfäge fühlbarer werden. Eine folhe Ruhe 
aber nach jedem zweiten Berfe zu verlangen, würde da⸗ 
acgen, zum Gefe& erhoben, nur Monotonie bervorbringen. 
Daß dem wahren Dichter jede andere Theilung der erften 
ſechs Verſe unbedenklich zugeftanden werben müffe, vers 
fteht fich von felbft; die Natur des Gebanfens ober des 
Bildes muß die Paufen, gleihfam Gäfuren, der Stanze, 
herbeiführen. Die angegebene Natur diefer Stanze eignet 
fie daher ganz vorzüglich für dem epiſchen Gebrauch, wo 
fie im Großen ganz die Wirkung des Hexameters hervors 
bringt; und zu Gebichten dieſer Art ift fie daher auch 
ftetö von den Stalienern angewendet worben, obwol man 
fih ihrer auch zumeilen zu Meinen, doch meift immer 
nur erzählenden oder barftellenden Dichtungen bedient hat, 
welche dann Stanze genannt werben. Als ein finnlofer 
Miögriff muß es daher betrachtet werben, wenn bie Ot- 
tava zuweilen, wie im Orfeo bed Angelo Poliziano, ober 
in der Tancia des Michel Angelo Buonarroti des Juͤngern 
zu dramatifchen Werken gebraucht worden if. Die eis 
—— Wuͤrde dieſer Form ſcheint die ausſchließliche 
nwendung des größten italieniſchen Verſes, des Ende- 
casillabo piano, oder eilfſylbigen Verſes mit trochaͤiſchem 
Ausgange zu fodern, und jo erſcheint fie auch ohne Aus⸗ 
nahme in allen epifhen Werfen von durchaus ernſtem 
Charakter, wie 5. B. in der Gerusalemme liberata des 
Taſſo. Heitere, phantaftifche, komiſche — erlauben 
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ſich dabei ben Gebrauch auch anderer Verfe, z. B. bie 
Einmifchung von versi tronchi, zehnfylbigen Verfen mit 
jambiſchem Ausgange, ober von versi sdruccioli, zwölfs 
ſylbigen Verſen mit baktylifchem Ausgange, welche aber 
alle von den Stalienern, denen die zehnte fletö betonte 
Sylbe die Grenze deö Verſes bezeichnet, endecasillabi 
genannt werben, fie mögen piani mit eilfen, oder tronchi 
mit zehn, ober sdruccioli mit zwölf Sylben fein. Selbft 
Ariot ift indeffen fehr fparfam in der Anwendung biefer 
Freiheiten gewefen; er braucht nur einige Male sdruccioli 
ober tronchi, und ſtets nur fo, daß fie in ben fechs er—⸗ 
ſten Berfen der Stanze mit piani abmwechfeln '); die zwei 
Schlußverſe find bei ihm —* piani. Andere weniger 
gefeilte Dichter haben ſich einen viel haͤufigern und aus⸗ 

edehntern Gebrauch biefer Abweichungen erlaubt, So 

nbet man im Bojarbo Gtanzen, wo bie ſechs erften 
Berfe sdruccioli?), andere, wo die Chiufa aus sdruceioli 
befteht ); andere, wo bie erften ſechs Verſe tronchi*), und 
endlich fogar Stangen, wo in ben erften ſechs Verſen bie 
sdruccioli mit piani alterniren und bie Chiuſa aus 
sdruccioli befteht ); ebenfo häufig find ſolche Licenzen im 
Berni; aus lauter sdruccioli oder lauter tronehi hat ins 
defjen, foviel wir wiffen, fein älterer Dichter außer Pulci eine 
Stanze gebildet. Zwar findet man in dem bizarren Zeofilo 
Folengo, in feinem Caoa, selva terza, ein Gedicht von neum 
Oitave sdruceiole, aber erft im 18. Jahrh. ward dies, 
befonderd durch Zrugoni, Mode, und man ſchrieb ganze 
lange Gedichte, 5. B. De’ dolori di Maria Vergine in 
diefer Verdart, die damals etwas Elegifches zu haben 
fchten, während doch Arioſt, mit befferm Takt, den verso 
sdruceiolo in feinen Komödien —— hatte. Ganz 
abgeſchmackt iſt bie geiſtloſe Spielerei des Bartolommeo 
Gorfini, Verfaſſers des Torrachione desolato, welder 
für ein Bild der Maria Ottave sdruceiole dichtete, wo 
in jedem Verſe drei voci sdruceiole vorfommen, wie: 

Le —— sidöniche rosseggino 
Di Lätera sui delubri onoräbili, u 

Octaven aus gemifchten endecasillabi und settenarj, ober 
gar aus bloßen settenarj fommen zwar, aber fehr felten, 
als einzelne Gedichte vor. 

Die Erfindung der Ottava rima wirb von Einigen 
ben Provenzalen, von Anbern ben aͤltern Sicilianern, oder 
auch wol dem Bocraccio zugefchrieben. Bei ben Provens 
zalen haben wir uns vergeblich nach einer der italienifchen 
Octave ähnlichen Form umgelhanz achtzeilige Stanzen fins 
den fich freilich in Menge bei ihnen, mit jeder nur denk⸗ 
baren Reimftellung, aber Feine einzige in der fchönen Form 
der Italiener; und wenn und auch einige der Art ent: 
gangen wären, fo wäre damit nicht viel bemwiefen, da es 
bekannt ift, daß den Provenzalen der Sinn fir fchöne, 
ausgebildete poetifche Formen gänzlich fehlt und jeder von 
ihnen fih in unbefchräntter Bilfür bewegt, ſodaß mit 
ber einzigen Ausnahme der Sestinn ſich feine feſtſtehende 
Form bei ihnen gebildet hat. Auch den Sicilianern fommt 





1) 3.8. I. st. 56. XIX, 105. XXV, 26. XKXVIT, 85. 
NL.L ec. 10,21. 10,9, 17. 3)5,10,%, 11, 1, Ind 
2,50. 4) 11, 18,59. 5) II, 8, 40, 
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bie Ehre ber Erfindung nur hoͤchſt umeigentlich zu, indem 
man bei ihnen wol achtzeilige Stangen mit verſchiedenen 
Reimftellungen, bald zwei Reime viermal alternirend, ab 
ab ab ab, bald nad Art ber Quartette vertheilt, abba 
abba, bald vier Reime paarweife alternivend aa bb ce 
dd, aber feine wahre Ottava findet. Daher wirb von 
ben meiften angenommen Boccaccio, ber fich der Ottava 
rima in feinem romantifchen Heldengedichte La Teseide 
bedient hat, fei der Erfinder diefer Formen. Aber abge: 
fehen davon, daß es am fich ſchon gar nicht wahrfcein: 
lich ift, daß eine foldhe Form, ohne alle vorhergehenden 
Berfuche im Kleinen, gleich bei ihrer erften Entſtehung follte 
u einem großen Gedichte angewendet worben fein, finden 
ch auch wirklich regelmäßige Octaven bei einigen frühen 
ichtern, wie bei Jacopone da Zodi, einem Zeitgenoffen 
des Dante und beim Ghigo Brunelleschi, ums Jahr 1300, 
von welchem Greöcimbeni ?) einige Dctaven anführt, Ja 
felbft vom Petrarca will man in alten Handſchriften eine 
Octave gefunden haben, woraus fich wenigftens foviel er: 
gibt, bob die achtzeilige Stanze nach manchen unvollfomm: 
nem Verfuchen nur nach und mach zu der fchönen Form 
erwachlen ift, welche Boccaccio mit richtigem Gefühl als 
bie fchönfte erfannte und durch die Anwendung in feinem 
Gedichte allerdings die Veranlaffung gegeben hat, daß 
ſeitdem dieſe Form der epifchen Poefie verblieben ift. 
Nicht mit der Oltava rima zu verwechfeln iſt bie 
Ottavina, ein Gedicht von acht achtzeiligen Stanzen, mit 
einer Ehiufa von vier Verfen nach den Gefegen der Se 
ftina gebildet, wovon fich aber vielleicht Fein anderes Bei: 
fpiel, ald dad des erſten Erfinder Giacomo Filippo Gi 
rarbini, im 16. Jahrh., aufzeigen läßt, (Blanc,) 
OTTAVIANI (Giovanni), geb. zu Rom gegen d. 
3. 1735, geft. gegen 1800, Zeichner und Kupferfieche, 
war ein Schüler des befannten Kupferftechers Wagner in 
Benedig, aus deffen Schule viele vortreffliche Kupferfieher 
ei Bortolon, Volpato und andere, hervorgegangen find. 
Seine gefällige und weiche Manier, indem er bie dei 
verfchiebenen Hauptnaturen des Kupferfiecherkunft, ndms 
lich: dad Rabiren, die Arbeit mit der Schneidenadel (ge 
woͤhnlich trodene oder Falte Nabel genannt) und die Is 
beit mit dem Grabflichel trefflich zu verbinden mußte und 
in biefer Manier ſehr fhöne Blätter nach Francesco Ba 
chieni (Guercino), bie Erzvaͤter, Propheten und Könige 
von Juda nah Guido Reni, aus der Kapelle im Palalt 
Quirinale zu Rom herausgab, verfchafften ihm Ruf und 
die Ernennung zu einem ng fpanifchen Hoflupferftecher. 
Er verband N fpäter mit Giovanni Volpato, dem Leh⸗ 
rer und Schwiegervater ded berühmten Rafael Mor 
ben zur Herausgabe ber herrlichen Logengemälde Kr 
ael's im Batican. Sie enthalten die in dem Logen an 
der Dede und den gewölbten Bogen befinblichen 52 biblis 
(den — 2* — ct Laub, en: und * 
gewinden, dann die der Pfeiler von Volpato 
nen Arabesken ober Grotesken nach Rafael und Goran 


Mi 0) Dneie della volgar poesia, Vol. If. P. I. (T. IH) L. 
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da Ubine *), welche mit den Gegenpilaften und Thüren, 
ald auch dem Durchſchnitte eine Folge von 30 Blättern 
ausmachen. Berner flach er bie Albobrandinifhe Hochzeit 
und wirkte mit zu ben Blättem bes fchönen Werks: die 
Bäder des Titus ). (Frenzel.) 

Ottavina, f. Ottava Rima, 

OTTAWAS, OTTAWAER, ein amerifanifcher 
Volksſtamm, zu der großen Nation der Lenni Lenape ge 
börig. Seit undenklichen Zeiten wohnen fie auf der Suͤd⸗ 
und Weſtſeite des Erieſees; ihre Zahl hat feit bem Vor: 
rüden ber Europäer ins Innere fehr ſchnell abgenommen. 
Schmidt gibt ihre Zahl in Ohio zu 377, im mittlern 
Theile des Michigan-Gebieted zu nicht viel mehr ald 800 
on (Schmidt, Verſuch über den politifchen und moras 
liſchen Zuftand ber vereinigten Staaten von Nord: Amerika 
im $. 1821. Zübingen 1822. 2. Bd. ©. 1230). De 
gen gibt Haffel dem Staate Ohio 450, dem Gebiete Mi- 
chigan, wo fie ein großes Dorf am Huronfluffe, zwei 
Heinere an ber Maumeebai, eind am Roche be Boeuf 
und eind am l’Arbre bewohnen, 28337 und dem Nordweſt⸗ 
gebiete, wo fie fih am Michiganfee, von der Greenbai 
bis zum Chicago niedergelafjen haben, 800 Köpfe. (Hands 
buch der Geographie. 17. Bd. ©. 603, 687, 692.) 

(L. F, Kämtz.) 

OTTELIA. Mit diefem Namen belegte Perfoon 
(Synops. I, p. 400) eine Pflanzengattung, welche Schre⸗ 
ber bereitö ald von Stratiotes verfhieden erfannt, und 
Damasonium (f. d. Art.) genannt hatte. Dagegen legte 
Derfoon den Namen Damasonium einer Gattung bei, 
welche durch bie einzige Art Alisma Damasonium Linn. 
vertreten: wird (Damas. stellatum Pers.) und von 
Alisma nur infofen abweidt, als Fruchtfnoten und 
Kapfeln in befiimmter Anzahl (ſechs) vorhanden find, 
während Alisma viele Fruchtknoten und Kapfein hat. 
Rob. Brown nennt diefe Gattung Actinocarpus (xupnög, 
Frucht, üxrivr, Strahl, wegen der fternförmigen Stellung 
der Früchte) und hat eine zweite Art, Act. minor A. 
Br. (Prodr. fl. nov. Holl. p. 343. Alisma minus 
ze. syst. iveg. II. p. 163) bei Port: Jadfon in 

euholland entdeckt, bei welcher acht Fruchtfnoten und 
Kapfeln auftreten. Jene erfte Art würde Actin, Dama- 
sonium zu nennen fein. Den Namen Ottelia hat Pers 
foon aus dem malabarifhen Worte Ottel-ambel gebils 
det, umter welchem Rheebe (Hort. malab. II. p. 95. t. 
46) Damasonium indicum Hilld, (Ottelia alismoi- 
des Pers.) befchreibt. (A. Sprengel.) 

OTTENBACH, Pfarrborf im Dberamte Knonau 
des eibgenöffiihen Gantons Züri, an der Reuß, in fehr 
fhöner, an Obft, Getreide und Grad fruchtbarer end. 
Dad Kirchfpiel zählt 1680 Einw. Die Burg der Edeln 
von Ditenbady iſt mit bem Gefchlechte längft gänzlich vers 
fhwunden; dagegen find in ber Felbmart von Ditens 
bach Überbleibfel menfchlicher Thaͤtigkeit aus weit älterer 
Vorzeit aufgefunden worben. Im J. 1741 fließ man zu 


1) Fuͤßli irrt fih, wenn er von ben Arabesken nad Udine, 
bie biefelben von Rafael find, 36 Blatt nennt. 2) Die Bi: 
der bes Zitus, Schönes Kupferwerk von Garloni und Andern ge— 
ſtochen, nach Zeichnungen von Smuguervicz I. gr. r. Bol, 61 Bl. 
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Lunnern, bad zu biefem Kirchfpiele gehört, bei Erbauung 
einer Scheune auf Grundmauern eines Gebäubes, das 
ein Tempel gewefen zu fein fcheint. Ein ganz Meines, 
lafeives Bildchen aus weißgelbem Thon, einige Opfers 
meſſer und andere Geräthe fanden fich in dem Gebäude, 
Auf einer andern Stelle fanden ſich Spuren eines Bades, 
—— ferner ein Grab von 18 bis 20 Perfonen. 
Zwoͤlf diefer Skelete lagen in einer Reihe, mit Zwifchens 
räumen von wei bis drei Fuß, die Pa geaen Mors 
gen. Bei einem berfelben fand fi ein Dolch, ein 
Schwert und ein großes Meffer. Außerdem entbedte man 
noch in dem Grabe einige mit Knochen angefüllte Aſchen⸗ 
Früge, und ungefähr 80 Kupfer« und Gilbermünzen, die 
meiften von oninus Philofophus; die jüngflen von 
Conftantinus und Gonftand, Eine große Menge von 
Scherben, umb zwei ganz Feine Schalen von gebrannter 
Erde, mit ben Buchſtaben AEPONAK, die man bei 
einander fand, machen es nicht unwahrfcheinlich, daß bier 
auch die Werkſtaͤtte eines Toͤpfers geweſen fei. Die Ges 
gend enthält nämlich einen vortrefflichen Thon für Töpfer: 
arbeiten, von ber Gattung, welde Linnd Argilla vi- 
trescens saponacea fissilis nennt. Diefer Thon finder 
fi‘) von der Reuß an bei Lunnern hin, in einer Dide 
von zwei Fuß; er ift im wagerechte Schichten von vers 
ſchiedener Dide eingetheilt, zwoifchen denen fich ein feis 
ner Sand findet. Daher laflen ſich bie Schichten ſehr 
leiht von einander ablöfen, obichon es folche gibt, die 
faum bie Dide von „Ir Zoll haben. Wenn diefer Thon 
aus der Erbe gegraben wird, fo ift er afchgrau; er hat 
einen fchönen or und nimmt, wenn er halb troden 
geworben, eine fhöne Politur an. Bei flarfem Feuer 
wird er nur um etwas heller, bei ſchwachem hingegen ers 
bält er eine rothe Farbe, ift dann aber weniger fein; und 
bei fehr heftigem Feuer bildet ſich ein grüngelbes, halb 
durchſichtiges Glas. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß dies 
for Thon im römifchen Zeitalter Helvetiend benugt wurde. 
In ber Gegend hat ſich eine Sage erhalten, daß dort 
eine Stabt geftanden habe, Namens —— von 
der ſich aber keine andere Spur findet; der Name kommt 
von den Edeln von Schwarzenberg ber, deren Burg bei 
dem benachbarten Dorfe Mafchwanden lag. Die entbedten 
Antiquitäten haben ausführlich befchrieben Breitinger und 
Sulzer (Breitinger’s5 Nachricht von dem Alterthume 
der Stadt Zürich und der Entdedung merfwürbiger An= 
tiquitäten in ber Herrfchaft Knonau (Zürich 1741. 4,), 
und Sulzer’s Belchreibung einer merkwürdigen Ents 
bedung verfchiebener =. dten in dem in ber Herr⸗ 
fhaft Knonau gelegenen Dorfe Nieder-Lunnern). Jene 
Entdedungen veranlafßten, daß auch ein Hügel in ber 
Nähe von Ditenbach, der Ifenberg, unterfucht wurbe, auf 
dem noch Spuren eines alten Gebäudes find, die in ber 
Gegend unter bem Namen Heibenkirche befannt find (auch 
nod in andern Gegenden ber Schweiz finden fich folche 
Hügel, deren Namen woahrfcheinlih von Iſis abzuleiten 
ift, und auf denen man Spuren von Gebduden fand). 
Auf dem Sfenberge fand man mitten im Walde die Über: 
bleibfel eines Gebäudes, bier und dort noch einige Fuß 
aus der Erbe hervorragend, Daffelbe — ein längs 
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lichtes Viereck in ber Richtung von Süden nad; Norben, 
85 Fuß lang und 55 breit. Auf ber Weſtſeite ſoll frü⸗ 
her noch ein —* geweſen ſein, von welchem aber die 
Steine zu Gebaͤuden gebraucht worden waren, Weitere 
Entdeckungen wurben aber bier nicht gemacht, indem Feine 
Nachgrabungen fattfanden. , { (Eischer.) 
OTTENBEUREN, bie vormalige Reichsabtei, im 
Umfange des ſchwaͤbiſchen Kreifes gelegen, aber doch nicht 
u demfelben gehörig, verehrt als ihren Stifter den edeln 
Hiemannier Silady, * Gemahlin Erminswint und 
deffen Söhne, Biſchof Gauzipert, den Kleriker Zoto, und 
den Laien Tagebert, beſaß jedoch ſowol den Stiftungs- 
‚ brief vom I. 764, als die im I. 769 gegebene Beſtaͤ— 
tigung des großen Karl's, nur in alten, im 12. Jahrh. 
gefertigten Abfchriften. Diefer Umftand, die Worte, mit 
welchen der Beſtaͤtigungsbrief anhebt: In nomine .... 
Karolus a deo ordinatus Augnstus magnus pacificus 
rex francorum imperator romanorum gubernans im- 
erium, fowie der Ausdrud des Stiftungsbriefed: Anno 
Tncarnationis dominice septingentesimo LXIIII re- 
gnante glorioso romanorum imperatore, während Koͤ⸗ 
nig Pipin erſt im J. 768 verftarb, die ganze Haltung 
und Faſſung beider Urkunden haben von jeher in Anſe⸗ 
bung ihrer Echtheit der Kritik ein weites Feld geboten '); 
indeffen ift das 12. Jahrh., ald Datum der Abfchrifs 
ten, ungezweifelt, es ift faum zu leugnen, daß das Klo: 
fer vor Anbeginn des 9. Jahrh. beftand, und es Fönnte 
fogar der Stifter Silach und der durch bie Stiftung von 
Reichenau bekannte edle und mächtige Alemannier Sints 
lady eine und diefelbe Perfon fein. Silach's Sohn Xoto 
wird als der erfte Vorfteher der neuen Kloftergemeinde in 
DOttenbeuren betrachtet, und foll derfelbe am 19. Nov. 
815 fein Leben beſchloſſen haben. Als fein unmittelbas 
ver Nachfolger wirb gemöhnlid Milo genannt, es ſcheint 
jedoch wahrfcheinlih, daß Neodegar, der nachmalige Bi: 
fchof von Augsburg, das Klofter regierte zur Beit ber 
Reihöverfammlung in Aachen (817), welche alle Klöfter 
der fraͤnkiſchen Monarchie in Hinficht auf jährlich darzu⸗ 
bringende Gefchente, Kriegädienfte und Gevete, in drei 
Glaflen eintheilte. Ottenbeuren kam in die dritte Glaffe: 
Haec sunt, quae nec dona, nec militiam dare de- 
bent, sed solas orationes pro salute imperatoris, vel 
filiorum ejus et stabilitate imperii ..... ultra Rhe- 
num monasterium Sohewanc (Feuchtwang), monaste- 
rium Seulturbura  (Uttinbura) in Bavaria ... mona- 
sterium Wzzenbrunico. Des H. Neodegar. Nachfols 
ger Mito ift befonders befannt als einer jener 100 Äbte 
aus Stalien, Frankreich, Schwaben und Baiern, bie um 
das 3. 832 in Reichenau ſich zu gemeinfamen, frommen 
Werfen einigten. Milo's Nachfolger, der H. Witgar, iſt 
wol eine Perfon mit dem Witgarins Cancellarius, cu- 
jus ad vieem Luitbrandus subscripsit, einer Urkunde 
Ludwig's des · Teutſchen vom 3. Febr. 858, und erbielt 
fpäter auch das Bisthum Augsburg. Unter dem Abte 








1) Alle Einwürfe sufammengebrängt finden fih in J. ©. 
Shelhorn’s Meinen hiſtoriſchen Schriften. 2. Ih. (Memmingen 
1790). Grfte Unterfuchung über ottenbeurifche Urkunden. S. 169, 
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Adelbero war Ottenbeuren bereits mächtig genug, um 
eine ſchwere Fehde mit bem benachbarten Stifte Kempten 
zu befiehen (965); fie war noch nicht lange beenbigt, als 
der H. Ulrich, jest durch Übereinkunft mit Adalbero, feis 
nem Neffen, Abte zu Ditenbeuren, vom Kaifer Otto IL. den 
berühmten Freiheitöbrief, d. d. Strasburg 1. Nov, 972, 
erwirkte, wodurch Ditenbeuren gegen bedeutende Abtte— 
tungen von Ländereien eine vollftändige Befreiung von 
allen je erbenklihen Hof» und Ariegslaften erhielt (ein 
ganz ähnliches von K. Heinrich IE. der Abtei St. Mari: 
min bei Trier am 10. Dec. 1023 verlichened Privilegium 
ift in des Nic. Zyllesius Defensio abbatiae imperialis 
St. Maximini Ürfundenbuh S. 29 abgebrudt). Der 
Abt Dankolf gab um das 3. 1000 ber Abtei den erfien 
Schuss und Kaftenvoigt in der Perfon des Herm Rus 
pert von Urfin oder Irfee (f. d. Art.), welchem, als 
er nach ſehr unlöblicher Wahrung feines Amtes, noch bei 
Lebzeiten des Abtes Dankolf, alfo noch vor bem J. 1012, 
das Zeitliche gefegnete, in gleicher Eigenfchaft fein Sohn, 
Reinhard von Urfin, folgte. Der Abt Eberhard. (um 
1050) regierte nicht nur die hiefige, fondern auch St. 
Magnusabtei zu Füßen, bis er im 3.1063 ald Abt nad 
St. Emmeran zu Regensburg verfeht wurbe. Noch aus: 
gedehnter war der Wirkungskreis des in ber berühmten 
Schule zu Hirfau gebildeten Abtes Adalhalm, der zu eis 
ner Zeit die Kiöfter Dttenbeuren, Füßen, Nereöheim, Pe 
teröhaufen und Weingarten regierte, allen diefen Kloͤſtem 
ein Vorbild jeder Zugend war, und fir Ditenbeuren be 
fonderd wichtige Erwerbungen, darunter bad am Fuße der 
Ap gelegene Gut Hizinfofen (vor 1082), machte. Er 
ftarb den 25. Aug. 1004, daß er alfo die Vollendung 
beö neuen Klofterbaues zu Ditenbeuren fo wenig, wie fein 
Nachfolger Gebhard erlebte. Heinrih J., ber an Geh: 
hard's Stelle trat, ein unbefonnener, ausſchweifender 
Juͤngling, wußte in nicht völlig 18 Monaten mehr zu 
verderben und nieberzureißen, als fünf feiner Vorfahten 
gefammelt, erfpart, geordnet und geihaffen hatten. Das 
Klofter war dem Untergange nahe, als er flarb (19. Mu 
1102), und alsbald ſchritt ber Schugvoigt, Rupert von 
Urfin, helfenb ein. Er hatte dem fterbenden Vater, dem 
obengenannten Reinhard von Urfin, ber in dem verwil: 
berten Dttenbeuren nicht einmal begraben fein wollte, ver: 
fprochen, für das verwaifte Haus einen würdigen Bor 
fieher zu finden, und fein Verfprechen zu Iöfen, ruhete er 
nicht, bis Rupert, der betagte Prior von Gt. Georgen zu 
Villingen, fih einer Buͤrde unterzog, die für jeden andem 
bätte druͤckend fein müffen. Rupert L, von den dlteften Hau: 
hronographen der aufgehenden Sonne verglichen, bie allen 
finftern Schatten eined unordentlichen Wandeld burd die 
Strahlen der eigenen ‚Heiligkeit vor ſich hinjagt und zer: 
fireut, kann ganz eigentlich ber zweite Begrümber des 
Stiftes genannt werden; Gotteöfurdt, Zucht, Fleiß, 
MWirthlichkeit, alle jene umerläßlichen Bedingungen für den 
Kortbeftand einer gefchloffenen Gefellfhaft, n der bie 
figen Gemeinde ein durchaus verändertes Anfeben. Ink: 
befonbere war Dttenbeuren unter Rupert's Leitung eine 
Werkſtaͤtte literarifchen Fleißes. Der ganze Convent wurtt, 
wie in Reichenau und zu St. Gallın, dafür in Anſpruch 
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genommen. Einige bereiteten die Pergamentöhäute, ans 
dere zogen Linien, fchrieben, vergoldeten die Zitel und 
Anfangsbuchftaben, andere malten fie aus, andere ver: 
glichen das Gefchriebene mit der Urfchrift, und die Letz⸗ 
ten banden das Buch in zolldide, mit Leber uͤberzogene, 
und an ben vier Eden mit Metall befchlagene Breter 
ein. Solcher Meifterwerke waren noch mehre in der neuen 
Zeit vorhanden, fie find aber feit der Aufhebung ver: 
fhwunden. Aber wicht allein einer Gemeinde follte 
Rupert leuchten. Der Ruf von feinem heiligen Wandel, 
von Wunderthaten, welche Gott durch feinen gefreuen 
Diener wirkte, zog eine große —* Menſchen herbei, 
die in koͤrperlichen, wie geiſtlichen Anliegen Rath, Troſt 
und Hilfe fuchten, und einige Frauen aus ihrer Mitte 
empfanden das Bebürfniß, ſich micht mehr von ihren zus 
verläffigen Führer zu trennen. Sich ihrer erbarmend, 
wies Rupert ihnen ein Gebäude an, von wo aus fie nach 
Belieben, und ohne Öffentlich gefehen zu werben, das 
Bethaus befuchen und fich, unter ftrenger Zucht und Auf» 
ſicht, der höchiten Vollkommenheit des befchaulichen Lebens 
wibmen fonnten. Nach den Nekrologen zu urtheilen, war 
die Zahl diefer frommen Schweſtern jener ber Ordens⸗ 
männer wenigftens gleich, und noch um bad Ende des 
13. Jahrh. Andet man einige Namen berfelben angeführt. 
Auch des Klofterd materielle Intereffen fanden an Abt 
Rupert einen thätigen Pfleger. Inöbefondere gelang es 
ihm, ben feit Abalhalm begonnenen Neubau des Stiftes 
zu vollenden, und am 1. Rov. 1126 gefchah die feierliche, 
von den Bilhöfen Hermann von Augsburg und Ulrich 1. 
von Gonftanz verrichtete Einweihung. Sie noch mehr zu 
verherrlihen, vergabte Rupert von Urfin, des Stiftes 
Scyirmooigt, am naͤmlichen Zage an daſſelbe feinen Hof 
zu Gurtid im Vinſtgau, mehre leibeigene Familien, und 
einen fehr guten und ergiebigen Weinberg zu Baſilan, 
und als ſeine Soͤhne Albert und Reinhard und ſeine 
Tochter Irmgard ſich das Klofterleben in Ottenbeuren 
wählten, fügte ber naͤmliche Schirmvoigt noch andere 
Schenkungen hinzu. Es würde ge weitläufig fein, alle 
Erwerbungen des frommen Abtes Rupert herzuzäblen. Er, 
der nicht erft nad) feinem Tode, fondern noch in feinem 
fierbligen Leben ein Heiliger hieß, ftarb nad einem ſe— 
gensvollen Wirken von 43 Jahren, im 9. 1145, daß er 
demnach noch die Freude erlebte, das neugegründete Klo: 
ſter Marienberg im Binfigau mit feinen Klofterbrüdern 
zu befegen. Sein Nachfolger, Ifingrin, empfing zu Aachen 
vom Kaifer Konrad III. im 3. 1147 die Regalien und 
Reichölehen, erwirkte auch während einer Reife nad) Rom 
die Bulle Eugen's IH. vom 26. Nov. 1152, worin alle 
Stiftöglter, die Orte Hawangen, Haufen, Hemen, Bus 
feningen, Berg, Rieden, Egg, Günz, Wald, Attenhaus 
fen, Suntbeim, Dirlewang, Murftetten, die Kirche Boͤ— 
ben, Warlis, Haldenwang, Berwang, Wengen, Angers, 
Bruningen oder Brunnen, Bilratberg, Lamendingen, Wih: 
ftein, Knaben, Kortes, Saulgen, Bolfahrtfchwenden, und 
der Berg Ittelfpurg, mamentlih aufgeführt find. Aber 
während Ifingrin noch in Italien verweilte, zerfprang ploͤtz⸗ 
lich und von felbft der in einer Ede angelehnte Reifeftod, 
den auch fchen früher fein heiliger Vorgänger geführt 
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hatte; das böfe Omen war nicht zu verfennen, und zu 
früh mußte Ifingrin deffen Bedeutung erfahren. In der 
nämlichen Stunde brach in Dttenbeuren Feuer aus, und bad 
ganze Klofter mit Ausnahme ber Stiftöficche, wurde in 
eine Brandftätte verwandelt. Mehre Unglüdsfälle folgten 
ſchnell auf einander; doch ermuthigt durch bie reichliche von 
Ulrih von Rieden gemachte Schenkung, bie auch bie 
Dörfer Rettenbah und Rieben umfaßte, unternahm ber 
Abt die Wiederherſtellung des Kloſters, und fchon am 
27, Dec, 1163 wurde daffelbe vom Bifchofe Konrad von 
Augdburg feierlich eingeweiht. Die Freude bes Tages zu 
—— ſchenkte zugleich Hildebold von Krumbach das 
halbe Dorf Engetried, ſammt der Kirche, und mehre ein⸗ 
zelne Höfe. Auch Beuron, das nachmalige Kaufbeuren, 
erwarb Iſingrin durch Schenkung der edien Frau Luit- 
gard, wiewol er ſich genoͤthigt ſah, daſſelbe alsbald als 
ein Lehen an den Herzog Welf VI. zu verleihen (1167). 
Die Reliquien, die er felbft in Coͤln abgeholt, fünf ganze 
und drei halbe Leiber, bedeutende Theile dir H. H. Ti⸗ 
mavia und Sabaria und viele Partikeln von andern Ge— 
fpielinnen der H. H. Urfula, deren Namen nicht aufzu: 
finden, vertbeilte er theild am bie Klofterfirche, theils an 
77 andere Kirchen und Kapellen, bie in ſchuldiger Dank: 
barkeit dagegen alljährlih am Dinstage der re 
unter Dortragung des Kreuzed einen Bittgang nad) Di⸗ 
tenbeuren verrichten follten.. Zreu bem gegebenen Worte 
famen an bdiefem Dinstage, 356 Jahre lang, 77 Ges 
meinden, von 1524— 1710 famen noch 50, feitbem 27 
oder 30, zulegt nur mehr wenige, da eine bifchöfliche 
Verordnung bie entferntern Bittgänge in nähere verwan⸗ 
beit hatte. Den ſtets wachfenden Anfprüchen deö neuen 
Klofternoigtes, des Markgrafen Gottfried von Rondberg, 
eine Grenze zu fegen, erwirfte Sfingein die Urkunde Kais 
fer Friedrich's I. vom 3. 1171. Er ftarb ben 12. Dec. 
1180; zu feiner Zeit zählte das Stift bereitd 78 ritter⸗ 
liche Bafallen, den Herzog Welf und die Markgrafen von 
Ronsberg mit eingerechnet. Sein Nachfolger Bernold 
refignirte, nachdem er 13 Jahre der Gemeinde loͤblich 
vorgeftanden und zulegt nod den Bau eines neuen Kilos 
fterö begonnen hatte, im 3. 1194. Der an deſſen Stelle 
ermählte Abt Konrad machte ſich v.cle, wiewol vergebliche, 
Mühe, um bie Trennung des Kloftersicehns Beuron von 
der Welfiichen Allodialmaffe zu bewirken, vollendete, troß 
einiger Misjahre und einer drüdenden hierdurch erzeugten 
Schuldenlaft, im 3. 1204 den Klofterbau, erlangte den 
Gebrauch der bifchöflichen Infignien, löfte den zu Leben 
ausgetbanen Ort Stepbindried wieder ein, erlebte bas 
Ausfterben der Kloftervoigte aud dem ronsbergifchen Ge- 
fchlechte, deren Amt indeffen fofort an bie sl von 
Marftetten übertragen wurde, und benuste fleißihft jede 
Gelegenheit zu fernerm Gütererwerbe. Zu feiner Zeit er: 
eignete fi zu Beningen, zroifchen Ditenbeuren und Mem: 
mingen, dad Wunderwer? mit einer confecrirten, ſeitdem 
zu Memmingen aufbewahrten, und bis auf die Reformas 
tiondzeiten fehr verehrten Hoſtie; er erlebte aber auch die 
abermalige Zerfiörung des Klofterd burch eine Feueröbrunft 
(26. April 1217), die felbft den groͤßern Theil des Markt: 
fledens verzehrte. Die Brüder fuchten aus Mangel an 
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Unterhalt in andern Klöften Zuflucht; Konrad aber, in 
dem Umftande eine günftige Vorbebeutung erblidend, daß 
ber Kaifer felbft die Schirmvoigtei aus den Händen des 
Grafen Gottfried von Marftetten am fich Iöfte, und bier: 
durch fo manchen Pladereien für die Zukunft wehrte, uns 
terftügt durch den Bifhof Siegfried von Augsburg, ber 
insbefondere bie Pfarrei zu St. Peter in Dttenbeuren 
dem Klofter incorporirte (1220), und auch burch die ars 
chitektoniſchen Kenntniffe eines feiner, Untergebenen, bes 
Propftes Rubolf, legte fogleih Hand an das Werk, um 
das Klofter fchöner aus feinen Trümmern zu erheben. 
Die Vollendung des Baues follte er aber nicht fehen, er, 
der fih in einer Urkunde mit Wahrheit nennen konnte 
Cunradus amator fratrum et populi mei, flarb 1229, 
Sein Nachfolger Berthold loͤſte ui verdußerte Klofters 
güter wieber ein, fand im einem geregelten Haushalte 
die Mittel zu neuen Erwerbungen, wie er denn in&befons 
dere bem Stifte mehre Lehensleute gewonnen bat, und 
fiarb am 19. Mai 1745; unter ihm blüheten Wohiſtand, 
DOrbnung, Frömmigkeit, Liebe, Eintracht und Alles, was 
eine mwohlgeorbnete Kloftergemeinde in ben Augen bed 
Himmeld und ber Erde empfehlen Fan. Seine Nach⸗ 
folger, Walther, Heinrich IL, —— regierten zu⸗ 
ſammen nur zwölf Jahre, Heinrich IIL, Graf von Bre⸗ 
genz, ließ die Gebeine des heilig verftorbenen Abtes Ru: 
pert erheben, um fie am eine würdigere Stelle überzus 
tragen, uͤherließ burd Vergleich vom 5. Ian. 1288 den 
Gegenftand eines langwierigen Rechtöftreites, dad Patro: 
nat der Pfarrkirche zu Suntheim, an Heinrih von Min: 
beiberg, taufchweife gegen das Patronat zu Erisried, und 
farb den 22. März 1296. Unter ihm blüheten Orbnung 
und Zucht, der Gottesvienft war beftens beftellt, die Ge: 
rechtigfeit bed Stiftes wurde ftandhafteft vertheidigt, das 
Zeitliche mit einigem Zuwachſe vermehrt, und ber Zufland 
von Dttenbeuren erfchien in jeder Hinficht beneidenswerth. 
Ale dieſe Bortheile gingen unter dem ſchwachen Abte 
Konrad IE verloren. Die Mönde, großentheild Edel: 
leute, fingen an, als folche zu leben, trachteten nach pers 
föntihem Eigenthume, fuchten auswärtige Zerftreuungen 
und gewöhnten fi, nachdem ihre Vorgänger ein halbes 
Sahrtaufend Vorbilder des erbaulichften Tugendwandels 
gemeien, an eine leichtfertige Weltfitte, die ihrem Berufe 

nehre machte, den Gegen Gottes abmwendete und bie 
Quelle von Ärgemiß und Unheil wurde. Die Klofter: 
voigte, bie fi Konrad vom Kaifer Heinrich VII hatte 
aufdringen laffen, die Grafen von Neuffen, beſchwerten 
die Stiftöunterthanen mit unleiblihen Steuern und Ab: 
gaben, und nahmen inöbefondere bei Sterbefällen, ſtatt des 
althergebrachten Beflhauptes, die Hälfte der Verlaſſenſchaft 
und noch darüber. Konrad IL. flarb den 28. Sun. 1312, 
fein ihm durchaus unaͤhnlicher, um das Stift wol ver 
dienter Machfolger Heinrich IV., den 19. Mai 1322. 
Auch Heinrich V., des Gefchlechtes von Norbholz, war 
ein Eluger und thätiger Vorſteher, der über Alles des 
Stiftes Wohl ſuchte. Er erhielt vom Kaifer Ludwig zu 
Augsburg, Montag vor St. Thomas 1334, eine Urs 
Funde, welche allen Reichsftädten unterfagte, die Stifts: 
unterthanen ald Pfahlbürger aufzunchmen, hatte aber zus 
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erft unter ben Anfprüchen des Hochftiftes Augsburg zu 
leiden, welches geflügt auf eine kaiſerliche Schenkung vom 
3. 1116, bie zwar nur von einem Kloſter Beuron hans 
beit, die DVoigtei über Ditenbeuren in Anſpruch nahm, 
Diefer Anfprudy er eugte einen aͤußerſt verworrenen und 
bartnädigen Rechtöjtreit, der beinahe 400 Jahre dauerte, 
ungeheure Geldfummen verfchlang, das Stift beinahe um 
feine Selbftändigkeit gebracht hätte, und erft mit dem J. 
1711 volftändig g Ende ging. Heinrich V. flarb den 
5. März 1353. Johann von Altmannshofen, dem ihm 
bie Klojtergemeinde zum Nachfolger gab, bezeichnete feine 
Regierung durch eine fehr firenge Verordnung gegen Ber: 
leumdungen und Berleumber, wirtbfchaftete aber —— übel, 
und flarb den 5. Nov. 1371. Ulrich von Knöringen er: 
wirkte vom Papfte- Gregor XI., daß dem Propfte von 
Roggenburg ber Auftrag wurbe, alle veräußerte Gründe, 
Waldungen, Wiefen, Ader, auch fogar jene Befigungen, 
über deren ruhigen Beſitzſtand bereits päpftliche Beftsii: 
gungsbriefe erſchlichen und audgefertigt waren, an bas 
derarmte und verfchulbete Stift Dttenbeuren, felbit unter 
Androhung und gr der amgemeffenen Kirchen: 
firafen, zuruckzubringen. Gleihwol Fonnte Ulrich. feinen 
Zweck nicht erreichen; er flarb den 4, April 1378. Io: 
bann II. Hocherer wußte ebenfo wenig Rath zu fchaffen; 
ex verkaufte die Dörfer Guͤnz und Rumeltshauſen, feht 
bedeutende Güter zu Egg, nahm einen memminger Bür: 
er, den Johann Merz, zu feinem GStiftöverwefer und 
fleger an, und flarb den 14. Aug. 1390; fein Nad- 
folger Heinrich VI. den 26. Nov. 1399. Diefer Löfte, 
von dem treuen und gewanbten Merz unterftügt, einige 
Pfandfchaften wieder ein, bie Lage bes Kiofters blieb abır 
fo peinlich, daß Johann III. von Alfftetten fchon nad ti⸗ 
nem Jahre refignirte, und man gendthigt wurde, in dem 
Klofter St. Ulrich zu Augsburg einen Nachfolger zu fu: 
chen. Der Sremdling, Johann IV. Rüffinger, war ein 
kluger und würbiger Abt; als er nach St. Ulrich; zurid: 
ehren mußte (1404), um auch den Verfall biefes Stiftes 
abzuwehren, trat Eggo Schwab an feine Stelle. Eggo, 
unerfhroden in Gefahren, ftandhaft und unbezwingbar in 
allen Verfolgungen, die nicht nur von benachbarten Rit: 
tern, von Burkard, von Aichelberg, und von benen von 
Hobenthann, fondern auch felbft von den Schirmvoigten 
ausgingen, ein großmüthiger und ſtandhafter Vertheidiget 
ber Stiftsrechte, ein Eiferer für die gute Haudorbnung, 
ein vortrefflicher Abt, wurde auf derer von Aichelberg und 
Hohenthann Veranftaltung von feiner eigenen Dienerfcaft 
Nachts im Bette ermordet (18. Aug. 1416). Bei Tage 
hatte man ihm nicht beifommen fönnen, denn längft ſchon 
das Argſte befürchtend, bielt er fich in einem feften Thume 
verborgen; durch eine Öffnung Fonnte er von dort aus ir 
die anſtoßende Stiftskirche herabfehen. Der 36. Abt Je: 
vom V. Schedler, belehrte feine Kloftergemeinde, die nicht 
ber ſechs Mitglieder zählte, mehr durch Beifpiel, als Wort. 
rüpiggang, und Aufwand waren ihm verhaßt, die Stun: 
den der Muße benußte er zum Anbau eines Krautgar: 
tens. Dft befuchte er die armen Hütten feiner Untertha⸗ 
nen; auch die geringen Abgaben erhob ex perfönlich bei ib: 
nen. Zu Haufe angelangt, pflegte. er fsinem Roͤßlein 
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felbft den Sattel abzunehmen, und bad Thier auf bie 
Weide zu führen. Überzeugt, daß die Vererbleihung der 
grundeigenen Stiftöhöfe, welche von den aufgeftellten Got: 
teshausleuten fehr nadläffig und treulos verwaltet wur: 
ben, durchaus dem Interefie des Stiftes angemeffen, ver: 
erbte er eine Menge folder eigenthümlichen Güter; viele 
einzelne Höfe, auch ganze Dorfichaften, die in der Bes 
drängniß früherer Zeiten veräußert worden, löfte er wies 
der ein, bad Dorf Wohlfartfchwenden erfaufte er um 2575, 
Dietratried um 1000 rheinifhe Gulden, Ollarzried um 
625 Pfund Heller. Nachdem er 26 Jahre lang Allen 
Alles geweſen, fein Stift aus ſchmaͤhlichem Verfall er: 
hoben, legte er 1443 die Amtöblirde nieder, um im einer 
demütbigen Zelle noch fünf Jahre zu leben. 37) Jodoc 
Nieberhufen, bisher Propft zu St. Nikolaus, ber alten 
Schottenabtei bei Memmingen, wurde in ber erften Zeit 
durch der Mönche Misvergnügen beunruhigt. Ein Aufs 
ruhe ber Unterthanen, durch diefeö ge non verans 
laßt, wurde jedoch durch die nachbarliche Hilfe von Mem⸗ 
mingen unterdrüdt, und Jodoc führte ein verfländiges und 
Präftiged Regiment. Er bat zuerſt, und troß des Wider: 
ftandes des vefignirten Abtes, den Erdſchatz eingeführt, 
eine Abgabe, die von benjenigen zu entrichten war, bie 
auf einem Hofe neu aufziehen. In dem angrenzenden 
errfchaften hatte fie fchon früher beſtanden. Bebeutenbe 
uͤter bezahlten vier oder fünf Gulden Erbſchatz, der nach: 
mals bei den größten Höfen bis auf 100 Goldgulden er: 
böhet wurde. Soboc ftarb ben 14, Febr. 1453. 38) 
Johann VI Grauß hatte das u dem Garbinals 
bifchofe von Augsburg, Peter von Schaumberg, zu mid: 
fallen. Unter der Larve eines freundfchaftlichen Befuches 
Fam Peter nad Dttenbeuren 1460; ald man abgefpeifet 
hatte, ließ er ben Abt ergreifen und nach Dillingen ents 
führen, wo berfelbe gezwungen wurbe, gegen ein Jahr: 
eld von 200 Gulden abzubanten. 39) Wilhelm von 
ee der bisherige Propft des Kloſters Roth bei 
Dinkelebhhl ‚ wurde bierauf der biefigen Gemeinde von 
vem Bifhof aufgedrungen. Als Liebhaber des Prumfes, 
der Eitelkeit und der Gaftereien bäufte Wilhelm ſchwere 
Schulden, die ihm zu bedeutenden Veräußerungen noͤthig⸗ 
ten. Dem Wohlleben felbft nicht adgeneigt, erlaubte er 
feinen Gapitularen Zeitvertreibe und Unorbnungen, welche 
fich mit dem firengen Ordensgeiſte nicht vertrugen, den⸗ 
felben vielmehr allmälig ſchwaͤchten und auslöfchten. Der 
Erkenntlichkeit für feinen Beförderer, den Biſchof, die ber: 
gebrachten Rechte des Kloſters opfernd, blieb er bei dem 
roifürlichften Eingriffen ein gleichgültiger Zufchauer, wo» 
durch er die Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen Bisthum und Abs 
tei noch mehr verwidelte, die weltliche Unabhängigkeit 
des Stiftes Äußerft gefährdete, und baffelbe in bie Alters 
native brachte, entweder, wie Reichenau, 'von einem Maͤch⸗ 
tigern verfchlungen zu werben, ober aber, wie Ellwangen, 
durch Verweltlihung ber urfprünglichen Beflimmung ent 
frembdet zu werben. Übrigens hat Wilhelm, Freitag vor 
St. Georgen 1463, dem Marktfleden Dttenbeuren feinen 
Freiheitöbrief gegeben, die Einverleibung der Pfarrei Günz 
erwirft, und dad Aufblühen der Wallfahrt zu Eldern ers 
lebt. Unter dem Vorwande der Unmöglichkeit, die ſchwe— 
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ven Schulden zu tilgen und bie verfallene Kloſterzucht 
wieberherzuftellen, legte er im J. 1467 die zeitliche Ders 
waltung auf ſechs Jahre in die Hände des Biſchofs nies 
der, und Augsburg ernannte einen Verwalter, verfegte bie 
einflußreichflen Gapitularen an entfernte Orte, und füllte 
die Luͤcken mit auswärtigen Möndyen aus. Des Cardis 
nald Peter Nachfolger, Johann von Werbenberg, ging noch 
weiter, entfeßte den fo gefälligen Abt Wilhelm, verjagte 
die Mönche, und hätte beinahe feinen Zweck, die Vernich⸗ 
tung der Abtei, erreicht. Gleichwol fand er auch nad: 
ber an dem Abte, ber er auf päpftliches Geheiß mieber 
einfegen mußte, in allen Unternehmungen gegen die Klcs 
flergemeinde den fertigften Helfer. Die Verwirrung hatte 
den hoͤchſten Grad erreicht, da flarb Wilhelm ben 13. 
Mai 1479. 40) Nikolaus Röflin wurde von bem Bis 
fchofe von har ernannt, während bie eigentliche, in 
verfchiebene Kloͤſter zerficeute Gemeinde ben Wilhelm 
Steudlin erwählte. Der Befig war aber für Nikolaus, 
und er zeigte ſich beffen in jeder Hinficht würdig, wics 
wol der Biſchof von Augsburg felbft ſich genöthigt far, 
ihn fir eine Zeit lang zu entfernen, nachbem Steudlin uns 
erwartet in Rom Gönner gefunden hatte. Es erfolgte 
eine Art von Sequeftration, im Namen des Herzogs 
Georg des Reihen von Balern durch Georg von Weiter: 
nad) geführt, fie endigte aber mit der Wiebereinfehung 
des Abtes Nikolaus, der ſich noch manches Verdienft um 
dad zerrüttete Klofler erwarb, und am 24. Nov. 1492 
das Zeitliche gefeguete. 41) Matthäus Adermann, nachs 
dem man ihm zuerft im I. 1500 bie zeitliche Verwaltung 
genommen, mußte 1508 vollends refigniren, und flarb ben 
23. Nov. 1512. 42) Leonhard Widemann, vir vitae 
laudabilie, ac conversationis honestae, et in spiri- 
tualibus et temporalibus circumspectus, literatus, wie 
ibn das Wahlinfrument vom 15. Behr. 1508 nennt, ers 
warb fich während eines beinahe 3Yjährigen Regiments 
bie feltenften Verdienſte um fein Stift, dad er nicht nur 
in feinen Grundelementen zu reformiren, gegen die Ans 
griffe einer ftürmifch bewegten Zeit zu vertbeibigen, fon: 
dern auch im aller Art zu erhöhen und zu verberrlichen 
mußte. Vorzügliche Sorgfalt ſchenkte er den Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Unterflügt von Nikolaus Ellenbog, feinem gelehrten 
Prior, errichtete er in bem Klofter eine eigene Buchdrucke⸗ 
rei, wobei ohne alle Beihilfe einer weltliben Hand nur 
Mönde, und zwar mit Auönahme des Marcus Elend, 
eines Gonventual aus Füßen, welder bie Formen reis 
nigte, vom eigenen Haufe angeflellt waren, Als erſtes 
Erzeugniß der ottenbewrifchen Preffe erfhien am 1. Sept. 
1509 Alkuin's Buch von ber heiligften Dreifaltigkeit und 
von ber reg ° Jeſu Chriſti; ihm folgte, von 
Ellenbog beforgt, die Passio septem fratrum, No 
—— war die Errichtung einer oͤffentlichen Lehranſtalt 
für die morgenlänbifhen Sprachen. und einer foͤrmüchen 
Afabemie, die, von einem Dereine ſchwaͤbiſcher Abteien 
und Stifter, auf des Abted Leonhard und feines Ellen: 
bog Betrieb gegründet, vom 17. Ian. 1543 an in Ot⸗ 
tenbeuren beſtand, aber um die Mitte des 3. 1545 in 
ber Vorahnung der Stürme, die der Kampf mit ben 
ſchmalkaldiſchen Verbündeten herbeiführen follte, nach 
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Elchingen verlegt wurbe und bort im Herbfte 1546 un- 

terging. Für das Stift wurde biefer Kampf jedoch nicht 
fo verderblich, als der frühere Bauernkrieg. Damals, 
Ausgangs März 1525, lagen 2500 Malter Frucht aufge: 
fhüttet, die Keller Fonnten ben Bebürfniffen mehrer 
Jahre genügen, der Bücherfaal prangte mit einer Menge 
der feltenften Hanbfchriften und ber erfien Druckwerke, 
bie Kirche mit Koftbarfeiten und Kunftichägen aller Art; 
in wenigen Zagen war dad Meifte von allem biefem 
durch eine wilde Bauernhorbe verzehrt, verbrannt, geraubt, 
erfchlagen, zerfireut, ober fonft unbrauchbar gemacht. Die 
—3 ging fo weit, daß man von dem unter: 
ſten Stode des innern —— ungehindert bis 
unter das Dach ſehen konnte. ganze Schaden wurde 
auf 20,000 Fi. berechnet. An des geflüchteten Abtes 
Stelle war ein Bauer aus Suntheim getreten, ber nichts 
vergaß, um ben Prunf eines Reichspraͤlaten nachzuäffen. 
Sn allem follen ſich 247 Stiftsunterthanen den Empds 
rern angefchloffen haben, ihre Niederlage wurbe aber bier 
nicht, wie anderwärts, burch firenge Erecutionen bezeichs 
net, und nur wenige büßten ihr Vergehen in mäßigen 
Strafgeldem. Es dauerte auch nur wenige Jahre, fo 
hatte des Abter Leonhard treffliche Wirthſchaft den Scha= 
ben geheilt, und fogar Mittel gefunden, den Klofterbes 
fig durch Anfauf der Rebgüter zu Immenftadt und Sipp- 
lingen am Bobenfee zu erweitern, auch burch bie vors 
theilhafte Vererbung fehr vieler grundeigener Güter an bie 
Untertbanen nu&barer zu machen. Auch die Forftcultur 
war ein Gegenftand von des Abtes Aufmerkfamkeit, er 
fuchte ihr durch mehre Verorbnungen aufzubelfen, gleich: 
wie er Samdtagd vor Kreuzerhöhung 1540 für das 
Stiftögebiet eine zweckmaͤßige Gerichtö= und Straford⸗ 
nung gab. Der ſchmalkaldiſche Krieg Foftete dem Stifte 
7000 EL die als Brandſchatzung an bie Bunbesgenoffen 
entrichtet werben mußten. Abt Leonhard felbft entfloh 
dem Kriegögetümmel, um in Sipplingen Zuflucht zu fus 
den, und farb dafelbfi den 15. Nov. 1546. Am 6. 
Sun. 1543 war ihm ber fleißige und gelehrte Ellenbog 
vorauögegangen. 43) Kaspar Kindelmann hatte Faum 
den Bau einer neuen Stiftöfirche begonnen, ald Dttens 
beuren durch ben Beſuch von 80 ſaͤchſiſchen Reitern er 
ſchreckt wurde (Jun. 1552); fie foberten 8000 Fl. Brands 
ſchatzung, unterfagten die Meffe, den Chorgefang, das 
Gebet für die Verftorbenen, und fuchten überhaupt durch 
alle Mittel der neuen Lehre in dem Kloſter felbft, wie in 
dem Gebiete, Eingang zu verfhaffen. Die Bezahlung 
der gefoberten Gelder und der paflauifche Vertrag machte 
ihren Bemühungen ein Ende, und ber Abt, kaum von 
der Flucht heimgekehrt, ließ alle von dem Feinde auöges 
tbeilten Bibeln und Lehrbücher einfammeln, und in einem 
großen Feuerwerke auflodern. Der Bau ber Kirche wurbe 
eifrig fortgefegt, diefelbe au am 21. Sept. 1558 eins 
geweiht; das von dem Kaifer im 3. 1563 bewilligte Um: 
geld, Behufs defien Kaspar ſchon im f. 3. eine eigene 
Umgeldös und Schenforbnung gab, lieferte bie Mittel zu 
mehren Ermwerbungen, wohin befonders bie im I. 1565 
um 13,600 $1. angefauften Dörfer Rumoltshaufen und 
Altiesried gehören, und felbft der Brand, der am 


16. Dec, 1566 bie eigentliche Abtei, eine der fchönften des 
Landes, verzehrte, hatte auf den Wohlftand des Stiftes 
feinen Einfluß. Sie erfand fchöner aus den Truͤmmern 
Auch die geiftigen Intereffen wurden nicht vernadläffigt. 
Vierzehn feiner jungen DOrdenöbrüder ließ Kaspar auf der 
Hochſchule zu Freiburg, oder auch zu Dillingen ausbilden, 
in Dttenbeuren felbft beftanden zwei Schulen, wovon bie 
innere ober fogenannte Klofterihule von Zeit zu Zeit ber 
—— ſehr tuͤchtige Ordensgeiſtliche lieferte. Von 
feinen Unterthanen verehrt, von feinen Kloſterbrüdern wie 
ein Dater geliebt, ftarb Kaspar den 5. Ian. 1584. 4) 
Gallus Memminger, dur die augsburgifhen Anſpruͤcht 
unabläffig beunruhigt, war am fich felbit feinem often 
nicht gewachſen. in einfichtlofer Ökonom, baute md 
Faufte er auf Rechnung feines Nachfolgerd infonderbeit 
ben 18. Febr. 1594, um 65,000 F1., alfo viel zu theuer, 
das Dorf und Schloß Ungerhaufen; er ſchwaͤchte die Ein: 
nahme durch viele nachtheilige Verpachiungen und wer: 
rieth in der Vertheibigung der Stiftsrechte ebenfo wenig 
Einfiht, als in dem Verwaltungsgefchäfte. Er mufte 
im 3. 1599 refigniren. 45) Alerander Sauter, ermählt 
den 25. Ian. 1600, regierte, von dem trefflichen Prier 
Gallus Sandholzer unterflügt, eine Reihe von Jahren 
ungemein löblih, und fchreibt der Biſchof Alerander von 
Eichſtaͤdt, ald er fi im I. 1607 einige Conventualen er: 
bat, um das Klofter Blankftetten zu reformiren: „Wir 
haben vernommen, daß bad Klofter Dttenbeuren in Hin: 
fiht auf Klofterzucht, Öfonomifche Berwaltung, Fleiß und 
Emfigkeit feiner Bewohner fih vor den übrigen Kloͤſtem 
Benebictinerorbens in Schwaben auszeichnet.” Indeſſen 
fing der Abt almälig an, von fo loͤblicher Bahn abjw 
weichen. Blindes Vertraugn in feinen Kammerdiener, ein 
unnöthige und zahlreiche Dienerfchaft, übermäßiger Auf: 
wand, Gajtereien, drüdten die öfonomifchen Verhältnije 
in dem Maße, daß man fchon zu Dillingen an ein 
Unterfuhungscommiffion arbeitete, die zugleich die bifddf: 
lihen Anfprühe an Dttenbeuren durch einen entfcheiden: 
den Schlag geltend machen follte. Sanbholzer, zur red: 
ten Zeit gewamt, wußte ben Abt zu bewegen, daß der 
felbe, nur die dußern Zeichen feiner Würde fich vorbehal⸗ 
tend, die Verwaltung einem einſichtsvollen Gapitular über 
ließ, und biefer war nicht fobald gewählt, als bie bihe⸗ 
rige Unordnung wie von felbft verfchwand, und ein Zw 
ftand ſich bildete, den gewiß mehre bifcpöfliche Vifitatior 
nen nicht hätten hervorrufen können. Der dillingfcen Ri; 
the Grimm, ſich getäufcht zu fehen, wurde bald noch ge 
fteigert durch ein Refeript Kaifer Rudolf's U., moturs 
berfelbe das nur Iehenweife an Augsburg gegebene Schub 
voigteirecht wieder an ſich 108; in blinder Leidenſchaft le 
en fie den Abt auf einer Meinen Reife, durch ein Deiw 
fhement von bed von Mörsberg ligiſtiſchem Regiment 
verhaften (11. Ian. 1611), und nad Dillingen zu enger 
Gewahrfam bringen. Die Kloftergemeinde ließ fic jedoch 
nicht ſchrecken, und nad einer Haft von acht Wochen 
mußte der Abt entlaffen werben. Er hatte erfahren, daß 
das Herrſchen nicht immer füß, darum legte er aus freien 
Stücken, am 29. März 1612 feine Würde nieder, und 
46) Gregor Reubi trat durch Wahl vom 28, April 1612 
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an feine Stelle. Gregor, unter den biefigen Übten der 
erfte, welchem eine Wablcapitulation vorgelegt worden, 
erfaufte ſchon am 17.. Aug. 1613 um 12,000 Fl. ein 
Viertel von Erkheim, war einer der vornehmften Begruͤn⸗ 
der der Alma Benebictina zu Salzburg, daher fie aud) 
unter ihren ſechs erften Profefforen fünf Gapitularen von 
Dttenbeuren zählt, und ſchloß nad einer Reihe hoͤchſt 
ſtuͤrmiſchet Auftritte den Vertrag vom 11. Aug. 1626, 
worin Aupdburg gegen Empfang von 100,000 Fl. aller 
vorgeblichen weltlichen Oberberrlichkeit an Dttenbeuren, 
dem Befteuerungsrechte ıc, entfagte, und fi nur bas 
Schug: und Voigteirecht vorbehielt. Die Möglichkeit, 
einen folhen Vertrag zu fchließen, hatte eigentlih Sands 
bolzer herbeigeführt, nachdem er in bem Archiv zu Benes 
dietbeuren das Original der von Kaifer Heinrih V. dem 
Hochſtift Augsburg im J. 1116 gemachten Schenkung 
auffant, und darin den Beweis, daß unter dem ges 
ſchenkten Kiofter nicht Ditens, fondem Benedictbeuren zu 
verſtehen. So groß bed Abtes Verdienft bei dieſem Ges 
fchäfte, fo waren doch mehre feiner Unternehmungen ges 
eignet, ihm die Kloftergemeinde zu entfremben; es bildete 
ſich eine mädtige Oppofition, die ſogleich wieder eine bis 
ſchoͤfliche Gommilfion und eine Reformationskarte nach 
ſich zog, und Gregor, flark durch fein Bewußtſein, vers 
zichtete den 20. Nov. 1628. 47) Andreas Vogt, ermählt 
den 9. Dec. 1628, flarb in den Bedrängniffen des 30jähs 
rigen Krieged, zu Lindau, wohin er fich geflüchtet hatte, 
ven 5. Mär; 1633. 45) Maurus Faber, ermählt zu 
Füßen, den 11. April 1633, war faum eingeführt, als 
Melchior von Wurmbrand, der Krone Schweden beftellter 
Obriſt und Gouverneur zu Donauwerth und Lavingen, 
fi Dttenbeuren von dem Reichskanzler Drenſtierna zu 
Eigenthum reichen ließ. Was ben fietd erneuerten Plüns 
derungen entging, das wurde diefer weltlihen Herrſchaft 
zu Theil; Abt Maurus entfloh mit fieben Gapitularen 
nah Salzburg, und ber einzige Ieremiad Mayr hatte 
den Muth, in dem verödeten Klofter allen Stürmen und 
Gefahren des fchredlichen Krieges zu trogen. Abt Maus 
rus wagte ed doch im Auguft 1635 wieder heimzukehren, 
die Brüder blieben noch mehre Jahre in den Klöftern, 
wo fie Gaflfreiheit gefunden hatten, und erft im J. 1640 
konnte der Chorbienft wieder beginnen. Gleichwol nah⸗ 
men bie Bebrüdungen, die Schredniffe noch lange fein 
Ende, und noch zwei Mal, 1646 und 1648, mußte der 
Gonvent ſich zerfireuen und im eiliger Flucht Rettung 
ſuchen. Maurus erlebte jedoch noch die Zeit, den uners 
meßlichen Schaden foviel ald möglich zu heilen, und «es 
wirb ihm das Zeugniß gegeben, daß er biefe Zeit nicht 
unbenugt verftreichen ließ. Er flarb ben 2, Dec. 1655. 
49) Peter Kimmicher, ermählt den 15. San, 1656, res 
gierte in Milde und Frieden, erwarb ſich um bie mwiffen: 
ſchaftliche Bildung der Novizen, um bie Zilgung ber 
Kriegsfhulden, um ben Anbau des Beninger Ried's große 
BVerbienfte, und ftarb den 15. März 1672. 50) Benebict 
Hornflein, erwählt den 5. April 1672, liebte vornehmlich 
die Wiffenichaften, fchaffte feinen jungen Geifllihen Ges 
legenbeit zu höherer Geiftesbildung auf Akademien, und 
war jederzeit bereit, ohne Rüdficht auf die damit verbuns 
&. Cacyti.d. W. uf. Dritte Section. VII 
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denen Koften, das wilfenfchaftliche Lehrgebiet, wo und wie 
er konnte, zu erweitern. Einen Beweis hiervon gab er 
gleih im erften Sabre, als er Behufs der von dem Bes 
nebictinerordben zu übernehmenden Scuianftalt zu Roth: 
weil, ohne vorherige capitulationdmäßige Rüdfprache mit 
der Kloftergemeinde, 3000 Fl. bewilligte. Auch im Firdye 
lichen Angelegenheiten ließ Benedict vielen Eifer bliden. 
Er vermehrte die gotteödienftlichen Übungen, erhob bad 
—— und jenes ter H. H. Fabian und Seba⸗ 
fian zu Abteifeften, verlieh einer Geſellſchaft frommer 
Frauen das bei der uralten St. Marr: Kapelle belegene 
Haus Wald, worin biefelben fofort ein Frauenklofter Bes 
nebictinerordend begründeten, und war einer der erften 
Zheilnehmer an der am 8. Qun. 1685 abgefchloffenen 
Gongregation aller in dem augsburgifchen Kirchiprengel 
elegenen Benebictinerfiöfter. Diefe Anftalt, unter dem 
itel des heil, Geiftes errichtet, fonnte jedoch niemals zu 
ber Mirkfamkeit ähnlicher Vereine gelangen. Auch Abt 
Benedict felbft erfaltete allmälig in Te ‚ anfänglich fo 
regen, Streben: Fervebat principium, tepebat medium, 


"languebant regiminis ultima,“f&reibt van ihm fehr trefs 


fend der gelehrte Hauschronift Albert Kretz, und Gapi- 
tel und Biſchof vereint nöthigten ihn, am 30. Gept. 
1688 zu refigniren. 51) Gordian Scherrich, erwaͤhlt den 
18, Det. 1688, war ein vortrefflier Haushalter, ein 
Eiferer für die Ehre der Religion, ein gütiger Vorſteher 
und Regent. Er erbaute die fchöne Wallfahrtöficche in 
Eidern, ertaufchte am 10. Sept. 1693 von dem Junker 
Johann Wilhelm Scheller, deſſen auf 22,330 Fl. gewürs 
digted Diertel an Erkbeim, erfaufte am 9. Nov. 1695 
von der Stadt Feldfirh um 22,000 Fl. das bafige 
Sohamniterhaus, wozu unter andern bie Pfarreien Tiſis 
und Maura gehörten, daher feitbem auch in Feldkirch em 
ottenbeurenfcher Prior ftand, erfaufte den 18. Zun. 1698 
um 30,070 $1. dad von Langenmanteliche Viertel an Erk⸗ 
beim, und ertaufchte am 16. Aug. 1699, gegen Dingabe 
bes uralten Stiftsdorfes Haldenwang von Kempten, bie 
Dörfer Wohlfahrtsſchwenden und Dietratried, fammt dem 
Kirchenſatze. Weitere Ermwerbungen wurden durch bie 
ſchwere Laſt des fpanifchen Succeffiondfrieges unmöglich 
gemadt. Abt Gorbian, von dem noch anzumerken ift, 
daß er fih glei Anfangs aller Teilnahme an ber 
Schulanftalt zu Rothweil entzogen hatte, ftarb ploͤtzlich 
den 8. Mär; 1710, als er eben zur Schlihtung eines 
Waiſengeſchaͤftes thätig gewefen. 52) Rupert II, Neß, 
erwählt den 8. Mai 1710, Löfte geih im erften Sabre 
feiner Regierung das oft fo drüdende und gefahrvolle 
augsburgiſche BVoigteireht um 30,000 Fl. ein, und legte 
am 5. Mai 1741 den Grunbdftein zu dem neuen pracht⸗ 
vollen Kioftergebäude. „Die Nachkoͤmmlinge,“ fchreibt er 
in feinem zu 1% Foliobänden erwachfenen agebuche, „die 
Nachkoͤmmlinge werben jemald weder begreifen können, 
noch wollen, welche fchwere Arbeiten und Ausgaben die 
bloße Zubereitung und Umgeftaltung des Erbreiches gekoſtet 
bat.” Am 8. Aug. 1712 erhielt er die Wuͤrde eines 
wirklichen Paiferlichen Raths und Grbfapelland. Im 8. 
1731 waren bie Kloftergebäude bis auf einige Verzie— 
sungen und beinahe auch bie weitſchichtigen Okonomiege⸗ 
48 
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bäube beenbigt, und ber unternehmende Abt bachte ſchon 
den Bau einer mit dem Ganzen im Einflange flehenden 
Kirche zu beginnen; als er indeflen den Plan derfelben 
der verfamimelten Kloftergemeinde zur Genehmigung vors 
legte, wuͤnſchte biefelbe fi, nach fo ungeheuern Ausga⸗ 
ben, einige Ruhe. Rupert mußte ſich im bie Zeit zu 
ſchiden, und erſt am 27. Sept. 1737 legte er den erfien 
Grundftein zu der Kirche, gleichwie er im I. 1739 das 
berrliche Gebäude der weltlichen Beamten begann, das 
ein zweites Kloſter vorzuftellen ſcheint. Gleichwol konnte 
er bei ſo rieſenhaften Unternehmungen faſt alle Jahre 
5000 Fi. an Capitalien zuruͤckbezahlen, auch mehre nuͤtz⸗ 
liche Srwerbungen machen. Vergleicht man die Stifts— 
einfünfte mit den immerwährenden großen Ausgaben, 
fo ſcheint feine Haushaltungsgabe beinahe am das Wun⸗ 
berbare zu grenzen. Go lange er lebte, baute er, und 
zwar mehrentheils im großen Siyl; alle feine Gebäude 
empfehlen fich dur Licht, Ordnung, Schönheit und Fe: 
fligkeit. Unter ihm lieferte die Kiofterfhule nah Salz 
burg, Fulda und Breifingen würdige Lehrer, die Biblios 
thet erhielt fehr bedeutende Vermehrung; das Schulweſen 
des Gebietes Unterſtutzung und eine zweckmaͤßige Eins 
richtung. Der große Abt, fo hieß Rupert in Nähe und 
Ferne, auch an bem Kaiferhofe, farb an einem Tage 
mit dem legten Haböburger, den 20. Det. 1740. Die 
tenbeuren verlor an ihm einen zweiten Stifter, den uns 
erfchrodenen und glüdlichen Dertheidiger ber Stiftörechte, 
das Gebiet und die Armuth einen noch heute gepriefenen 
Vater, Wilfenihaft und Kunft einen auögezeichneten 
Freund und Gönner, der Drden eine vorzügliche Bierbe, 
die Kirche einen eifrigen und tugendhaften Prälaten. 53) 
Anfelmus Erb, ermählt den 23. Det. 1740, vollendete 
im 3. 1741 den Beamtenbau und erfaufte im 3. 1746 
emeinfchaftlich mit Kempten, um 254,805 Fl. bie Herr⸗ 
haften "Stein und Ronsberg, die ſofort zwifchen beiden 
Kirchen getheilt wurden, in der Art, daß Kempten die 
obere Hälfte dieſer Herrſchaften, Ottenbeuren die untere 
Hälfte, insbefondere die Gerichte und Dörfer Engetried 
und Egg, fammt großen Waldungen, vielen Weilern und 
einzelnen Höfen erhielt. Im 3. 1748 erfaufte er von 
der Öfterreichiichen Kandvoigtei um 1000 Dufaten bie hohe 
Griminalgerichtöbarkeit zu Ungerhaufen. In feinem hoben 
Alter mußte er bie Führung der Geſchaͤfte mebrentheild 
dem würdigen. Prior, Peter Sedelmeyer, überlaffen. 
Gleichwol erlebte er noch die Vollendung des herrlichen 
Tempels, der am 28. Sept. 1766 von dem Biſchofe 
Joſeph von Augsburg auf das Feierlichſte eingeweiht 
wurde. Die Feierlichkeiten, dur welche zugleich die taus 
fendjährige Stiftung von Ditenbeuren begangen wurde, 
mährten eine ganze Woche, und Eofleten 45,378 Fl. 45 
Kr.”). Anfelm flarb den 21. Mai 1767, wenige Zage 
vorher, den 12. Mai, hatte er freiwillig feine Würde nies 
dergelegt.- 54) Honorat Göhl, ermählt den 13. Mai 








2) Verst. Auguft Bayerhbammer, zwei Druckſchriften: 
Das * * —* Milbe Sylachs geftiftete Drrenbeuren und 
Befhreibung der taufendjährigen Jubelfeirr, (Ditenbeuren 1766, 
gel.) 
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1767, begann feine Laufbahn mit einer allgemeinen Ver: 
änderung in den Klofterämtern, bie feinem Beftreben, in 
dem neuen Dttenbeuren einen neuen Geift der Drbnung, 
ber Puͤntulichkeit und des Eifers zu verbreiten, zur Eins 
leitung dienen follte. Honorat felbft gab das Beifpiel is 
ner faft unglaublihen Thaͤtigkeit und eines fieten Nach⸗ 
forſchens; weder der Drbensmann in feiner Tagsordnung, 
noch der Beamte in der Kanzlei, die Dienerfchaft bei ib» 
ren Verrichtungen, die Meßner in ihrem Kircdhendienfte, 
bie Zöglinge in der Schule, die Kloftermeifter in ihrem 
Werkftätten, konnten feiner firengen Aufficyt und einer 
Herrichergewalt, die zumal unmiderftehlich wurde, mache 
dem Honorat eigenmächtig von ber augsburgiſchen Con⸗ 
gregation abgetreten war, fich entziehen, In dem Hums 
gerjahre 1779 war er mit großer Anftrengung und nicht 
ohne Erfolg bemüht, wenigftens das Stiftsgebiet vor 
Mangel zu ſchützen, zu welchem Ende insbefondere aus 
der Landcaffe 10,000 Fl. vorgeftredt wurden, um in Itas 
lien Getreide zu erfaufen; auf die Anlegung bequemer Heer: 
flraßen verwendete er über 30,000 #1. Unter Leitung 
des trefflihen Mathematiferd und Stiftsokonomen Ultich 
Scyigg ’) ließ er das gefammte Gebiet aufnehmen, über 
alle Dorfgemeinden und Befigungen Karten ausfertigen, 
und darnach die Grunbbücher anlegen. Das Johanniter: 
baus zu Feldkirch drohte den Einſturz; fofort wurde eine 
vollftändige Erneuerung mit einem Aufmwande von 30,000 
Fl. vorgenommen, und bie Kirche insbefondere zu einer 
ber fchönften des Landes gemacht (1785) Das naͤmliche 
Jahr wurde in Dttenbeuren durch die Einführung eine 
neuen, vierfiimmigen Chorgeſanges, der damals noch in 
den meiften Domfirhen von Teutſchland unbekannt war, 
bezeichnet *); einige Jahre fpäter mußte derfelbe an hohen 
Fefltagen dem fchweren und ermübenden Gontrapunftge 
fange weichen. Die lateinifhe Schule erreichte befonderd 
vom J. 1789 an einen nie gedachten Flor; von zwölf 
Kloſtergeiſtlichen geführt, zählte fie- feitvem 200 Schüler 
aus allen Gegenden von Schwaben, aus der Pfalz, aus 
Baiern, Tyrol, der Schweiz, Piemont. Vielfältige ölo: 
nomifche zum Theil mit dem beften Erfolge gekrönte 
Verſuche, und bie von 1791 an bewerkftelligte Theilung 
der Gemeingüter, waren von den wichtigften und erfteu⸗ 
lichften Folgen für den Landbau, gleichwie auch der For: 
culture die wefentlichften Berbefferungen wurden. 

Zehnten zu Unters und Oberegg erfaufte Honorat um 
25,000 Fl. im 3. 1794. Gegen eine angebliche Prophe⸗ 
tin zu Engetried und ihre Helfer lich er dem gejiemienden 
Ernjt walten, Indeſſen näherten ſich aflmälig die Zeiten 
ber Drangfal. Vom Anfange der Revolution am hatten 
zahlreiche Scharen von Emigranten in Dttenbeuren galt 
liche Aufnahme. gefunden, bald follten wilde Republifaner 
ihre Stelle einnehmen. Der erfte Beſuch der Art erfolgte 
am 12. Aug. 1796, und war wie jener von 180 vom 
Drangfalen und Schredniffen aller Urt begleitet. Hatte 


3) Über beffen arroftatifche Verſuche ſehe man: Nachricht über 
einen aeroftatifhen Verſuch, welcher in ben Reichsſtifte Deren 
beuren vorgenommen worden, den 22, Zan. 1784 (Ditenbrurin). 
4) Bergl. Cantus monasterii Ottenburani pro festis et prosts 
sionibus consuetis (Ottenb, 1784. 4), 
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bie Öfterreichifche Armee zu Ende des 9. 1799 eine Nas 
turalienlieferung, die wenigftens zu 90,000 Fl. anzufchlas 
gen, gefodert und erhalten, fo erpreßte Kecourbe im Mai 
1800 eine Brandſchatzung von 150,000 Livres, und biefe 
Brandſchatzung, die Verpflegung und bie Erpreffungen 
fo vieler taufend Franzofen Famen dem Stifte doch kaum 
höher zu ſtehen, ald die Opfer, die Behufs der öfterreichi= 
fchen Befeftigung von Ulm gebradpt wurden. Sonderbar 
genug mußte Vandamme, deſſen Gunft man ſich durd 
die Aufführung einiger Singftüde erworben, der Be: 
fhüger und zulegt Wohlthaͤter des Haufed werben, Abt 
Honorat ftarb den 17. Jul. 1802. „Der Hochſelige,“ 
fchreibt die augsburger Monatichrift, „vereinigte in feiner 
Derfon die voltommenften Eigenfhaften eined würdigen 
Abtes. Klofterzucht und Wiffenfchaft blüheten in gleichem 
Grade. Er ſchrieb mehre afketifhe Schriften; fie find 
ein Ausguß feines frommen Herzens.” Er hatte eine 
Sammlung von Gemälden angelegt, die nur zu bald zers 
fireut werden follte, war auch viele Jahre durch Admini⸗ 
firator ber verfchuldeten Abtei Fultenbach gemejen. 55) 
Paulus Alt, erwählt den 23. Jul. 1802, und ſchon am 
25. Jul, zu Oberndorf von dem SKurfürften Clemens 
Menceslaud confecrirt, hatte nicht viel ber einen Monat 
regiert, ald von Seiten Baiernd am 29. Aug. die foges 
nannte militairiiche Befignahme bewerfftelligt wurde. Ihr 
folgte am 1. Dec, die Givilbefignahme und mithin die 
Auflöfung der taufendjährigen Stiftung. „Gott erhebe 
di, und made den Richter in deiner Sache!" Mit 
diefen Morten des 78, Pfalms befchließt ber letzte Prior, 
der P. Maurus Feyerabend, feine ottenbeurenfchen Jahr⸗ 
bücher °), und im 9. 1834 hat Gr. Maj., der König 
von Baiern, die Wiederherftellung von Dttenbeuren als 
Benebictinerpriorat. zu verorbnen geruht. Dieles Priorat 
fol, gleichwie Metten, von der Abtei St. Stephan zu 
Augsburg abhängen. Bisher hatten die Kloftergebäude 
mehrentheils - ald Gafernen gedient; die Kirche ift bes 
Marktes Pfarrkirche geworden. Sie hat 331 Schuhe 
6 Zoll Länge, 224 Schuhe 5 Zoll Breite, 151 Schuhe 
7 Zoll Höhe, und zwei vieredige Thuͤrme von 303 Schuhen 
11 300 Höhe. Sie leidet an den Fehlern ihres Zeital⸗ 
terö, bleibt jedoch ein flattlicher Tempel. 

Die Abtei, obgleich reichsunmittelbar, war bennoch 
fein Kreisftand, fteuerte auch nicht zum Kreife, follte auch 
nach ihren Privilegien ganz fleuerfret fein; der Kreis hatte 
eö aber hergebradt, fe in Kriegözeiten, gegen Revers, 
daß hiermit nicht präjubicirt werben folle, fogar über al⸗ 
les Verhaͤltniß heranzuziehen. Ihr ziemlich geſchloſſenes 
Gebiet. von 44 DOM. enthielt, neben dem Marktflecken 
Dttenbeuren und den Pfarrtörfern “Altisried, Attenbaufen, 
Benningen, Böhen, Egg, Engetried, Erkheim (u +), 
Frechenrieden, Günz, Hawangen, Niederborf, Niederries 





5) Des ehemaligen Reihftifts Ottenbeuren Bencbictinerorbens 
in Schwaben fämmtlide Jahrbuͤcher in Berbindung mit der all 
gemeinen Reichs- und ber befondern Geſchichte Schwabens, biplos 
matifch, Eririfh und aronologiſch bearbeitit von P. Maurus 
Feyerabend, Benedictiner und Prior des ehemaligen Reichſtifta 
(Dttenbeuren 1813—1816.) 4. Bd. Mit einem Kupfer und ıiner 
Karte, 
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den, Sontheim, Ungerbaufen, Weſterheim und MWohls 
fahrtöfchwenden, eine große Anzahl von Weilern und Hös 
fen, das Klofter Wald, das Hofpitium Eldern, das 
Schloß Stein, 1636 Häufer, 1736 Feuerftätten und 
10,051 Seelen, bie auswärtigen Befigungen zu Immens 
ftabt, am Bodenfee, zu Felbfirch, ein Haus zu Memmins 
gen, umgerechnet. Die Bruttoeinkfünfte betrugen jährlich 
145,000 $1.; hiervon fielen in Getreide 70 — 80,000, aus 
den Waldungen 18,000 FL. Zu Immenftadt fonnten 
jährlih 60 Seefüber (Stüdfaß) Wein gewonnen werben; 
dad Priorat Feldkirch hatte auch rothen Wein. Unter 
dem Prälaten regierten der Prior, Subprior und bie brei 
Hofherren, nämlich der Großkellner, Kaftner und Küchen: 
meifter. Der Gapitularen waren zur Zeit der Aufhebung 
42; Laienbrüder fannte man nicht mehr feit dem 9. 1562. 
An Beamten hatte bie Abtei einen Kanzler, Oberamts 
mann, Kanzleirath, Regiftrator, Amtöfchreiber, Kanzliſten, 
Leibmebicus, Forfimeifter und fieben Revierjäger. Die 
Jagd war nämlich fehr erheblich; jährlich wurden 200 
Mebe und 350 Füchfe gefhoffen. Auch Bären gab es 
einft in den hiefigen Waldungen; der legte wurde im J. 
1537 erlegt. 

Des Prälaten Titel war: Der Hochwürbige, bed uns 
mittelbaren gefreiten Stiftes und Gotteshaufes Dttenbeuren, 
regierender Xot und Herr, Ihro röm, Eaiferl, Maj. wirks 
liher Rath und Erbkapellan, Die Abtei ftand unter Ans 
rufung der H. H. Alerander und Theodor, deren Leiber 
die Kirche feit den älteften Zeiten bewahrt. (v. Stramberg.) 

OTTENBY, das fdönfte Gut auf der ſchwediſchen 
Infel Öland, im Kirchſpiele HS, Kreifes Gräsgärd, mit 
vorzüglihem Hafen. Nordwaͤrts vom Hafen läuft eine 
unter König Karl X. im 3. 1653 aufgeführte + Meilen 
lange Steinmauer von dem oͤſtlichen Meeresſtrande quer 
durch die Inſel zum weftlihen Strande. (v. Sıhubert.) 

OTTENDORF, 1) Pfarrborf im Amte Dresden 
bed meißner Kreifes im Königreihe Sachſen, am Heinen 
Röder, hat 500 Einwohner und. mit dem baranliegenden 
laufiger Dorfe Oktylla 800. 2) Pfarrdorf zur Herrichaft 
Lichtenwalde im Amte Auguflusburg des erzgebirgiſchen 
Kreiſes gebörig, hat Bleicheret, Baummollenwaarenfabrif 
und 900 Einwohner. 3) Pfarrdorf im-Amte Roda des 
Herzogthums Sacfens Altenburg, bat in feiner Parochie 
900 Einwohner, welche fich größtentheild durch Bearbeis 
tung der MWalderzeugniffe näbren. (G. F. Winkler.) 

OTTENDORF, ein zu den Stabtgütern der Stabt 
Troppau gehöriges Dorf im troppauer Kreife bes öfters 
reihifhen Herzogthums Schlefien, eine Stunde von Trop⸗ 
pau entfernt, mit 517 Einwohnern (255 männliche und 
262 weibliche) und einer Schule, Der Drt ift ber trop⸗ 
pauer Stadtpfarre eingepfarrt. (G. F. Schreiner.) 

OTTENGRÜN, 1) ein Gut des Grafen Gajetan 
von Berchem: Haimbaufen im egerer Bezirke des Königs 
reichs Böhmen mit einem eigenen Wirthichafts» und Ju: 
fizamte. Auf diefer Herrſchaft ift zu Emeftgrün ein obrigs 
keitliches Eiſenwerk im Betriebe, welches Guß⸗ und Schmie: 
beeifen liefert. 2) Ein Dorf der gleichnamigen Herrfchaft, 
ungefähr drei Stunden füblich von Eger. in der Mähe der 
batrifchen Grenze, zwijchen mittelhohem Gebirge, das reich 
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an Eifen ifl, mit einem Schloffe, einer Mahlmühle, einer 
dem h. Sebaſtian geweihten Kirche und einer zum egerer 
Vicariatds Diftrict des prager Erzbisthumd gehörigen Los 
cal:Kaplanei, zu welcher im J. 1831 583 Fatholifche teuts 
he Einwohner eingepfarrt waren. Das Patromatörecht 
fommt dem Gutsbeſitzer zu. (G. F. Schreiner.) 

OTTENS (Frederie), feinen Lebensverhaͤltniſſen 
nach wenig bekannt, war wahrfceinlid ein Bruder vom 
Buch⸗, Kunft: und Kartenhändler Reiner Ditend *) und 
von Joſua Ditend. Füßli nennt in feinem Künftterleris 
om zwei bolländifche Kupferfteder, Fred. und J. Ditend, 
welche nad U. Boonen, C. Müller und Schwarz, und 
Bafan (Dictionnaire der Kupferſtecher, 2. 3.) fagt, daß 
Fred, Dttens im Geſchmacke von Picart gearbeitet und ges 

en d. 3.1724 gelebt habe. Dies ift richtig, da Fr. Ottens 

hier des B. Picart war umd wie fein Lehrer fehr 
viele Vignetten und Titel zu Büchern arbeitete. In dem 
Werke von Gefar Ripa, bei Boitet in Delft 1727 erfchies 
nen, ift befonders viel von ihm. 

Unter den Arbeiten der Schuͤler von B. Picart in 
der koͤnigl. Kupferftichgalerie zu Dresden find mehre feis 
ner Blätter aufbewahrt. Auch fpriht von ihm van Eyn⸗ 
ben und Willigens in ihrer holländifchen Künftlergefhichte, 
Vol. I. (Frenzel.) 

OTTENSCHLAG, eine Herrſchaft und Markt im 
Viertel ob dem Mannhartsberge des Erzherzogthums 
Öfterreich unter der Enns, zwiſchen dem großen und Fleinen 
Kremöfluffe in einer hügeligen u er gelegen, mit einem 
Schloſſe und einer eigenen, zum Defanat Spitz bes Bis— 
thums St. Pölten gehörigen, Fatholifhen Pfarre, Kirche 
und Schule, über welche der Herrichaft dad Patronatds 
recht zufteht, 94 Häufern und im 3. 1830 565 teutfchen, 
katholiſchen Einwohnern, welche größtentheild fi vom 
Feldbaue ernähren. Die Pfarre des Marktes ift ſchon 
alt, wird vom einem Priefter beforgt, umfaßt außer dem 
Markte die Dörfer Neubof, Jungſchlag, Endlas, Reith 
und Pernreith, und zählte in bemf. 3. 1001 katholiſche 
Pfarrkinder. Hier werden fünf Jahrmärkte gehalten. 

(G. F. Schreiner.) 

OTTENSEN, Kirchdorf in Holftein, in der Nähe 
von Altona, mit 270 Häufern, worunter mehre fehöne 
Landhäufer von Hamburgern, und 1500 Einwohnern. Auf 
dem Kirchhofe liegt der Dichter Klopflod begraben; bier 
farb 1806 nach der Schlacht bei Auerjtäbt der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig. (L. F. Kämtz.) 

OTTENSHEIM, 1) eine große Landgerichtshert⸗ 
ſchaft am linken Donauufer Im Muͤhlviertel des Erz 
berzogthums Öfterreih ob der Enns, welche im Befige des 
lperfahrtörechtes zu Landshaag ift, einem Dorfe, das ges 
genüber von dem Marfte Aſchach liegt. Größtentheils 
wird dort Getreide und Vieh in das Mühlviertel überges 
fahren. Das Gebiet dieſer Herrſchaft ift größtentheils 





*, 8, Dttens ift fehr befannt durch bie Derausgabe vieler 
(din hollaͤndiſcher —5 diejenigen Abdrüde ober Blaͤt⸗ 
ter diefer Meifter, die mit Dttend, Glem. de Zonghe's und Wyn⸗ 

aerde's Adreffe begeichnet find, gehören zu ben vorzüglichern, da 
ie noch vor ber Retouche der Platten herausgegeben wurden. 
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eben und bügetig reih an Getreide und Holz. 2) Ein 
anfehnlicher Marktflecken, dicht am. linken Ufer der Donau, 
nabe an der Mündung ber Eleinen Rottel, in einer anmu⸗—⸗ 
thigen, an Wiefen und maleriſchen Landſchaften reichen 
Gegend, zwei Stunden von Linz gelegen, mit einem auf 
einer Anhöhe erbauten alten noch bewohnbaren Schloſſe, 
einer Gommiffariats:BezirkösGerichtsbarkeit, einer eigenen 
katholiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 140 Häufern und 
980 Eimwohnern, welche eine ſtarke Obſtbaumzucht mit 
Sorgfalt dagegen nur einen fehr geringen Aderbau treis 


ben, einem Brauhaufe, einer nicht unbedeutenden Wallis: 
fabrit, welche mehre Arbeiter befchäftiget, einem Haupt: 
jahrmarkte. Der Markt ift einer der Alteften im Lande; 


nad einer Sage foll hier Kaifer Dtto III. geboren wor: 
ben fein, was eine alte Inſchrift an einem Haufe vers 
Findet. Auch die Pfarre ift alt, dem heiligen Aegydius ges 
weiht, im Dekanat St. Johann in der linzer Diöcefe 
gelegen, mit einem Pfarroicar aus dem Giftercienferflifte 
Vilhering, dem auch das Patronatörecht über biefelbe zus 
lebt; im 9. 1832 wohnten im Sprengel diefer Pfarre 
1641 Katholifen und fünf Akatholiten. Der Markt wurde 
1809 von ben Franzofen geplündert. (G. F. Schreiner.) 
OTTENSOOS, aub ODENSOOS, OTENSOOS 
nefhrieben, und auch OTTMENSOOS genannt, ein im 
Landgerichtöbezirfe Kauf gelegenes, und mit proteflantiiher 
Kirche und Schule dem Dekanat und ber Diftrictöfchulen: 
Infpection zu Lauf untergeordnete Pfarrborf bes bairis 
ſchen Rezatkreifes von 84 Feuerftellen. Der Ort ift be 
merkenswerth, weil er einer adeligen Familie den Namen 
gegeben hat, mit Steinen ummarkt ift und ſchon im J. 
903 befannt gewefen fein foll. (Fenkohl) 
OTTENSTEIN, 1) eine gräflid Tannbergiſche Herr: 
fhaft und Schloß im öfterreichiichen Kreife ob dem Mann: 
hartöberge. 2) Ein Fleden im braunfhweigifhen Weſer⸗ 
biftrict, unter 27° 3° 5" Länge und 51° 56’ 53” noͤrdl. 
Breite, mit 147 Häufern, mehr ald 1000 Einwohnem, 
einem Kreiögerichte, Schloß, Amthaus und einer Kirche. 
Strumpfftiderei, Garnfpinnerei, Brauerei und Feldbau 
befchäftigen die Einwohner vomehmlih. 3) Ein Markt: 
fleden in der gräflid Sam'ſchen Standeöherrfchaft Ahaus, 
im Regierungsbezirte Münfter, der preußifchen Provinz 
Weitfalen, im Kreife Ahaus, am Luntner Ven mit 830 
Einwohnern. (Eiselen.) 
OTTENTHAL, auch OMPITHAL genannt, ein 
er Marktfleden im tyrnauer Bezirfe der prefburger 
efpanfchaft im Kreife diesfeit der Donau Nieberungerns, 
in einer waldreichen Gebirgögegend, an der von Prefburg 
längs des Öftlichen Fußes der Karpathen über Modern in 
bie neutraer Geſpanſchaft führenden Straße, nähit ki⸗ 
beröburg und Cſeſzte, zwei Stunden waßtnorbweftlich von 
ber Stadt Tyrnau entfernt mit einer zum fjomolanet 
Diſtrict des graner Erzbisthums gehörigen katholiſchen 
Pfarre, welche ſchon ſeit dem 3. 1390 beſteht, einer fa: 
tholiſchen Kirche und Schule, über welche den Erben des 
Grafen Rudolf Palffy das Patronatsrecht zufteht, 126 
Häufern und 916 flowalifchen Einwohnern, worunter 905 
Katholiken. (G. F. Schreiner.) 
OTTER (Johann), Profeſſor der arabifchen Spracht 


OTTER 


zu Paris, Sohn cind wohlhabenden Kaufmanns zu Chri« 
Nianftadt in Schweden, wo er 1707 geboren war. Er 
ftudirte drei Jahre auf der Hochſchule zu Lund Zheolos 
gie, Phyſik und neuere Sprachen, die er mit feltener Leich⸗ 
tigfeit ohne mündlichen Unterricht erlernte, Gin geheimer 
Umgang mit Katholifen bewog ihn, zu Stodholm den 
Lutberiichen Glauben abzuſchwoͤren, und ber bamalige fran« 
zoͤſifche Gefandte am fchwebifhen Hofe verfchaffte ihm 
Gelegenheit, in dem Seminar zu Rouen ſich weiter auss 
zubitden. Durch feine Fertigkeit in der englifhen, ſpani⸗ 
fhen, italienifdhen, teutfchen, dänifchen und franzöfiichen 
Sprache, die er zum Theil wie feine Mutterfprache redete, 
wurde der Garbinal Fleury bewogen, ihn im 3. 1734 
auf Koften der Regierung nach ber Levante zu fenden, 
um bie türkifche, arabifhe und perſiſche Sprache zu ers 
lernen. Zehn Jahre lang brachte er auf biefer Reife zu, 
verweilte mebre Jahre zu Iſpahan und Basra, und ers 
warb fich nicht nur eine genaue Kenntniß von den Spras 
chen ber bereiften Ränder, fondern auch von Allem, was auf 
die Literatur, Geographie, Gefchichte, und die politifchen 
Berhältniffe derfelben Beziehung bat, und was bazu bies 
nen konnte, das Handelöinterefje Frankreichs zu befördern. 
Mach feiner Ruͤckkeht nach Paris wurde er bei der koͤnigl. 
Bibliothek ald Dolmetſcher für die mergenländifchen Spras 
chen angeflellt und im 3. 1746 zum koͤnigl. Profeſſor 
der arabiihen Sprache ernannt. Die Akademie ber Ins 
fchriften nahm ihn im I. 1748 unter ihre Mitglieder auf, 
aber ſchon am 26. Sept. 1749 farb er. Die Refultate 
feiner vieljährigen forgfältigen Forſchungen und Beobach⸗ 
tungen bat er der Welt mitgetheilt in feinem in geogras 
phifcher und biftorifcher Hinficht immer noch ſchaͤtzbaren 
Bude: Voyage en Turquie et en Perse, avec une re- 
lation des expeditions u Thamas Koulikhan. (Par, 
41748) Vol Il. 12. Teutſch, mit einigen Anmerkungen, 
volftändigem Regiſter und des Verfaſſers Leben von ©. 
5. Caf. Schad. (Nürnberg 1781—1789.) Zwei Bände, 
Shne Schmud und meilt etwas troden find Otter's Bes 
richte, aber immer Ichrreih. Von feiner Verarbeitung 
Der morgenlänbifchen bandichriftlichen Quellen in der fönigl. 
Bibliothek, zu einer Pritifchen Gedichte der Araber, findet 
man einige — in den Mé m. de l'aead. des in- 
script. T. XXI, p. 111 2q. 125 aq.”). (Baur.) 

TTER, 1) ein Fluß Nordamerika's, welcher im 
Staate Vermont, in der Grafſchaft Bennington, entfpringt 
und von bier nach Norden läuft, um ſich unterhalb Vers 
gennes in den Champlainfee zu ergießen. Bei der Eins 
mündung macht biefer See die. Baye aux Vaisseaux, 
die einen guten Hafen bildet, 2) Kleiner Fluß im Staate 
Michigan, Grafihaft Monroe, welcher fi in den Eries 
fee ergießt. — Noch mehre andere Heine Flüffe in den vers 
einigten Staaten haben denfelben Namen. (4. F. Kamtz.) 

Otter, f. Lutra, Berus, Coluber. 








*) Kloge d’Otter par Bougainville, in ben Möm. de l'acad. 
des inscript. T. XXIII. bist, p. 297, Teutſch in (Meuſel's) ker 
benäbefchr. merkw. Perf. 1. Ih. &. 261. BWadler’s Geld. d. 
bift. Borfch. 2. Br. 1. Abth. ©. 67. Nouv. Dict, hist, Biogr. 
univ, T. XXXI (von Gatteau:Gafllevilie). 


— 381 


OTTERFANG 


OTTERAAEN (ſprich: Orterön), ein anfehnlicher 
Fluß im ſuͤdweſtlichen Norwegen im Stifte (Bistbume) 
Chriftiansfand. Derfelbe entfpringt in den Gebirgen an 
ber Grenze von Ober:Zellemarken (im Stifte Aggerhuus); 
25 Meilen lang ift er fchiffbar und fällt dann bei Chris 
flianfand, wo er einen ber tiefen und geſchuͤtzten Häfen 
biefer Stadt bildet, ind Meer, (v. Schubert.) 

Otterbalg, f. Otterfell. 

„ OTTERBEIN (Georg Gottfried), reformirter Pres 
biger zu Duisburg am —** geboren im J. 57 zu 
Frohnhauſen, im Naſſau⸗Dillenburgiſchen, erhielt 1756 die 
Predigerftele zu Duͤſſelwardt im Cleviſchen, fam 1762 
nah Duisburg und ſtarb dafelbft den 10. Sept. 1800. 
Unter feinen Schriften, die nicht ohne Beifall blieben, find 
bie befannteften: Leſebuch für teutiche Schulkinder (Def: 
fau 1784; dritte Auflage, Lingen 1791); eine reichhaltige 
Meine Encyklopaͤdie. Unterweifung in der hriftlichen Mes 
ligion nach dem heibelberger Katechismus (Deffau 1786, 
1739); fchägbar find die beigefügten Winfe zum Nachs 
denken und zur Übung ber vorgetragenen Lehren. Der 
Geiſt des wahren Chriſtenthums; eine Reihe praktifcher 
Erklärungen des 12. Gapitels des Briefes an die Römer. 
Zwei Abrheil. (Bingen 1792.) Predigten über den beis 
beiberger Katehismus (Duisburg 1800, zwei Theile), Tor; 
der in Materie noch Form befriedigend *), (Baur.) 

_OTTERBERG, 1) ein Ganton im Sandeommiffariat 
Kaiferölautern, mit 10,683 Einwohnern im bairifchen Rheins 
kreiſe. 2) Ein Städtchen an der Otter, mit einem eban⸗ 
gelifhen und einem Fatholifhen Pfarramte in dem Deka: 
nat Kaiferslautern, einem Friedensgerichte, Bürgermei: 
fleramte, Rentamte, Wollenweberei, Gärberei, Horns und 
Scyafviehzucht, ſtarker Obftcultue und überhaupt großer 
Betriebfamteit, 265 Hauptgebäuden, 233 Nebengebäuden, 
2365 Einwohnern (unter welchen 58 Juden), Im Land: 
commiffariat Kaiferdlautern, wovon es zwei Stunden 
entfernt if. Der Drt, durch dad ehemalige Giftercienfers 
kloſter entftanden, warb durch den Kunfifleiß einer Golos 
nie Wallonen gehoben. Die ſehr fhöne Kirche mit einem 
durch Blitz zerſtoͤtten Thurme enthält große Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. (Eisenmann.) 

OTTERFANG und OTTERJAGD, Der Jäger 
kann auf bad Vorbandenfein der Fifchotter in einer Gegend 
aus mehren Umftänden fchließen. Das Erfte ift bie 
Spur (Faͤhrte, Zußabbrud) derſelben. Diefe hat auf 
ben erften Anblick viele Ähnlichkeit mit der eines Dach 
ſes, unterfcheidet fi aber in ber reinen (ganz abgedruds 
ten) Spur durch bie dann im berfelben bemerkbare 
Schwimmhaut zwifhen den Zehen, fowie durch wenige 
ſtarke, faſt unbemerkbare Ballenabdruͤcke, und dadurch, daß 
immer zwei Tritte ziemlich dicht neben einander, einer da⸗ 
von aber immer etwas ruͤckwaͤrts ſteht. Auch bemerkt 
man in weichem Boden oder im Schnee eine kieine, ſtel⸗ 
lenweiſe unterbrochene Furche als Folge des Nachſchleifens 
der Ruthe (Schwanz). Wenn harter Boden das Auffin⸗ 
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ben der Epur unmöglich macht, fo verrätb bie Diter ihre 
Gegenwart auch durch die Loſung (Korh), melde fie auf 
Heinen Inſeln und Santhägern fallen läßt, und die man 
leicht an den eingemengten Fifchgräten und an dem flarfen 
Thrangeruch erkennt. Wo eine Otter fich öfter aufbalt, ſin⸗ 
det man bäufig herumliegende Köpfe und ganze Fiſchſke— 
lette, und im Eommer verbreiten dieſe Überrefle ihres Raus 
bes einen üblen Geruch, 

Da die Fiſchotter fehr ſcheu iſt, ſo kann man bei 
bderfelben nicht immer auf einen fichern Wechſel (denjelben 
Weg) fchliefen, doch behält fie, wenn fie wieder in eine 
Gegend kommt, benfelben Aus: und Einftieg am Waffer, 
wonach ſich alfo der Jaͤger richten fan. Zu der Jagd 
diefes Thieres bedient man fid;, namentlih der Otter— 
hunde (f. d. Art.) und Ottergarne, 

Menn man mit Dtterbunden jagen will, fo braucht 
man dazu zwei Garne, welche auf den Flügeln die Form 
einer gemeinen Fiſcherwade, in der Mitte aber einen 16 — 
13 Een langen Küttel (Hamenſack) haben, ber fib nad 
und nach fo verengert, daß bie Dtter, je weiter fie hinein⸗ 
fommt, beflo weniger umzufchren vermag, Man flridt 
diefe Garne aus Bindfaden, welcher fo did, als der zu 
Nehnegen fein muß, und richtet fich mit ber Bänge nad) 
der Breite des Fluſſes, denn es muß, ſchraͤg flügelig aufs 
neitellt, im diefem von einem zum andern Ufer reichen. 
In der Höhe muß es 24 vierzolige Mafchen bälten; an 
der Unterleine wird es ſtark mit Eifen, an der Oberleine 
aber mit vielen Floſſen von Kork oder Holzrinden verfer 
ben. An den Seiten befommen bicfe Garne Etangen, 
gliih den Fiſcherwaden. Außerdem braucht man noch) 
ein Paar, mit ebenfo ſtarken und weiten Mafchen, wie 
die Garne geſtrickte Hamen, mit fpigig zulaufenden Küts 
tein, übrigens ganz wie die gewöhnliden Fifcherbamen 
geformt. Dan kann, wenn man will, an benfelben Zugs 
leinen anbringen, welde an der Stange befeſtigt von felbft 
den Hamen zuzichen, wenn die Otter bineinfährt. 

Um mit dieſen Garnen zu jagen, wird das Gewaͤſſer, 
mo man die Dtter zu finden boffen darf, fo mit ben Gars 
nen befteüt, daß die aufgejagte Dtter, fie mag fIromans 
oder abwaͤrts gehen, in eines der Garne grratben muß, 
und damit dies um fo leichter gefchehe, legt man die Küts 
tel nach Außen, zieht die Garnflügel an beiden Seiten an 
dad Ufer ſchraͤg vor, verpflödt und verhaft fie dafelbft 
recht feit und flelit ein Paar Leute zur Wehre bäbei an. 
Bei dem Aufflellen der Garne muß Alles ſehr ſtill zus 
geben, auch darf das Ufer des abzujagenden Waſſers übers 
baupt nicht beumuhigt werben. Man flelt dann an je: 
den Garnfürtel einen Schüben, oder einen Mann mit ei 
ner Gabel, ber ſich ganz ruhig verhalten muß, und dann 
fucht auf jedem Ufer ein Jaͤger von einem Manne mit dem 
Hamen begleitet ab. Wenn der Hund eine Dtter in bem 
Baue flellt und der Jäger binzu kann, ebe fie in das 
Waſſer flüchtig wird, fo läßt er den Hamen vorbalten, 
mat ſich aber fehußfertig, um bie aus ihrem Schlupf: 
winfel vertriebene Diter, wenn fie in ben Küttel fährt, 
oder mit demfelben in bie Höhe kommt, erlegen zu koͤn—⸗ 
Wenn fie aber entgeht und die Hunde fie nicht vor⸗ 
ber paden, fo fährt fie in das Waffer, wird hier von den 
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Hunden verfolgt und. muß bann in eins von ben Gars 
nen geratben, wo fie entweder gefchoffen ober von tem 
Manne, der am Küstel fieht und der nur von Hinten zus 
ftoßen darf, geſtochen wird, 

Ein folder Otterfang ift für Gegenden, wo bie Dt« 
term nur einzeln vorfommen, zu. foftbar, weshalb ſich denn 
ber Jäger damit begnügt, fie zu ſchießen, indem er fie 
gelegentlich zu beſchleichen fucht, oder bei ihrem Ausſtieg 
auf dem Lande oder auf dem Eife bei ganz monthellen 
Nächten erwartet, Es gehen bierbei oft 8— 14 Nächte 
bin, che er nur irgend zum Scuffe kommt, da bie Dt: 
ter nur in unbeflimmten Zwifchenrdumen denſelben Auss 
flieg wieder befucht. Übrigens muß der Jäger feinm 
Plag recht verborgen wählen, fo gegen bie Kälte geſchütt 
fein, daß er fiundenlang unbeweglich figen kann, muß gus 
ten Wind haben, feine Flinte mit Schret Nr. O oder mit 
Rehpoſten laden, und darf nicht eher ſchießen, als biß bie 
Otter ganz am Lande ift, auch durchaus nur auf den 
Kopf halten und ſich mit einem guten, flillliegenden Hunde 
verfehen, mwelder der Otter nachfahren kann, wenn fie, 
nicht ganz ſcharf gefchoffen, wieber in das Wafjer fährt, 
padt, da fie daffelbe immer zu erreichen fucht, wenn fie 
irgenb noch fort Fann. 

Am ficherfien fängt man bie Dtter in einem Zeller: 
eifen, welches mit einer fehr flarken Feder oder noch befier 
mit zwei Federn verſehen fein, auch font ſtark genug fein 
und nad den gewöhnlichen Regeln forgfältig geputzt wer: 
ben muß. Bor allen Dingen muß man fi nun des 
Ausfliegd der Diter verfihern und ob das Waffer hinlaͤng⸗ 
lich tief, Doch nicht zu tief ift und baf das Waſſert wis 
nigftens binnen 24 Stunden feine Stand hoͤhe nicht in: 
dert. Denn eö ift am beiten und am ficherften, ſelbſt 
ohne Witterung, das Eifen dit an den Ausſtieg in und 
unter das MWafler zu legen, ald daſſelbe auf dem ante 
anzubringen. Die Legung bes Eiſens wird auf folgende 
Weiſe bewerfftelligt: Vier oben in Müden (Gabeln) aus: 
gehende Pfähle werben ungefähr fo 33 vor dem Ausſiitg 
eingeſchlagen, ſoweit von einander entfernt und fo tief, 
daß, wenn zwei Stäbchen in den Müden befeftigt wor 
den, das aufgeftellte, durch ben baran befindlichen, fiber 
den Bügel gefchlagenen Haken geficherte, auf den Staͤb⸗ 
den, ohne zu wanken, rubende Eiſen überall zwei Zur: 
finger hoch mit dem Waſſer überbedt ift. enn dies 
Alles vorgerichtet, wird das Cifen aufgelegt. Wenn ıd 
nur eine Feder hat, fo richtet man biefe nach dem Kante 
bin und unterflüst fie entweder durch einen einen Pfokl, 
oder läßt fie etwas in das Erdreich ein; hat das Eiſta 
aber zwei Federn, fo kehrt man felbige mach beiden Sti⸗ 
ten und unterflüßt eine jede. Eobann wirb die am © 
fen befindliche Kette unter dem Maffer bin an das Land 
gezogen, eine feſte Reine an daſſelbe gefchleift und die 
etwa 5—6 Schritte weit vom Ufer an einem tüctigen 
Pfahle fo befeftigt, daß, wenn fich die Dtter fängt, fit 
mit dem Eifen ungehindert in die Ziefe des Maffers fort: 
geben -fann und darin ertrinfen muß. Dann aber legt 
man in einer zwiſchen dem Ufer und dem Leinenpfahle 
aufgebadten Rinne, Leine und Kette zufammen und be 
bedt fie mit Sand oder Erbe dem Boben gleich ; endlich 
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wird der Sicherungshaken an dem Eifen zurüuͤckgeſchlagen. 
In fcilfigen Gewäffern, nicht aber in Flüffen und Bäs 
en, die ein reines Ufer haben, wird die Diter noch Teich: 
ter auf das Eifen gehen, wenn man einen Robrftengel 
mit einem Blatte nimmt, diefen mit etwas weniger Wits 
terung bejtreiht und fo an einer der binterfien Müden 
befeftigt, daß das Watt dicht über dem Waſſer fleht. In 
feihten Baͤchen und Gräben kann das Eiſen fofort auf 
den Grund gelegt werden, doch muß man dann ein fehr 
ftarfed wählen, damit es die Diter wedek ruiniren, noch 
fih daraus befreien kann, Wenn man das Eifen nicht 
in das Waſſer legen kann, fo muß man es freilich auf 
dem Lande anbringen, dann aber wird die Sache ſchwie⸗ 
tiger und man muß Alles fehr forgfältig berftellen, wenn 


der Fang gelingen fol, ine Hauptfache hierbei ift eine _ 


gute Witterung, d. b. eine Miſchung von allerlei riechen: 
den Dingen, deren Geruch der Diter angenehm ift, und 
fie herbei zieht, etwa wie das fogenannte Katzenkraut die 
Katzen. Da es doch manchmal vorfommt, dafi das Eis 
fen fehl fchlägt, fo iſt es nothwendig, mehre Witterungen 
zu baben, da, wenm die Witterung nicht verändert wird, 
dad Thier nicht wieder an das Eiſen gebt. Wir geben 
diefe Witterungen nach den BVorfchriften, welche Winkell 
in feinem Handbuche für Jäger mittheilt. 

1) Man laffe acht Loth reines Schweinefett in einem 
neuen, reinen Ziegel zergeben, thue dann eine Hand voll Balz 
Drianwurzel, vier Gran Bibergeil und brei Gran Kampher, 
Alles gröblich zerftoßen, hinzu, laffe es unter befländigem 
Rühren mit einem reinen, fchalenlofen Hölzchen fo lange 
über Kohlen, oder beffer noch in einem Bratofen kroͤſchen, 
bis es gelblih wird. Dann feihe man ed durch ein feis 
nes, reines Leinwandläppchen in eine neue fleinerne Büchie, 
binde fie gut zu und verwahre fie an einem fühlen Drte. 

2) Man laffe das beim Sieden eines vier bis fünf 
Pfund vwiegenden Karpfens abgeihöpfte Fett über Kohlen 
zergeben, thue vier Gran Bibergeil oder beffer noch ebenfo 
viel von der frifchen oder getrodneten Mebrigen Subſtanz, 
welche man am Ende ded Maftdarmd des Dftermänns 
chens oder in der fadförmigen Falte unter der. Nuß (Ges 
ſchlechtsglied) des MWeibchens findet, hinzu, und laſſe Als 
ies unter gleichem Verfahren, wie bei Nr. 1 etwa zwei 
Minuten lang braten, thue es dann in eine Büchfe und 
verwahre diefe, gut zugebunden, an einem fühlen Orte. 

3) Man bereibe faͤmmtliche Theile des Eifens blos 
mit wilder Kraufemünze, 

4) Man rühre eine Hand voll Fifchotterlofung, ben 
Roggen eines einpfündigen Karpfend, ein Duentchen ges 
ftoßener —— unter acht Loth weißen Fiſch⸗ 
ihran und verwahre die Miſchung wie bei Nr. 1 gelehrt. 
Demnaͤchſt beftreue man eine Ruthe mit Teufelsdreck und 
ziehe biefelbe einige Male über den Platz, wo das Eifen 
liegt. 
r 5) Hechtleber, Karpfengalle, Kreböeier und Diterlos 
fung zufammen in einem gut gereinigten, noch beffer neuen 
Serpentinmörfer geſtoßen und Eifen, Kette und Leine das 
mit berieben. , , 

6) Man nehme vier Gran fehr gutes Bibergeil, drei 
Gran weißen Kampher, eine halbe Hand voll friſch ges 
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trodneter, Elein gefchnittener Angelicawurzel, und brate dies 
Alles in acht Loth Gänfes oder Schweinefett, ebenfo wie 
5 Ne. 1 gefagt worden, verfahre auch im Übrigen fo 
amit. 

N Acht Roth frifhes Schweinefett oder ungefalzene 


Butter zerlaffe man, wie bei Nr. 1 vorgefchrieben, thue 


dann vier Gran Bibergeil, drei Gran weißen Kampher, 
eine halbe Hand voll Baldrianwurzel, ein und einen hals 
ben Gran Ziberh, einen Gran Moſchus hinzu, laſſe Altes 
braten, bis eö gelblib wird, dann feihe man es Durch und 
verwahre ed, wie oben gefagt. 

Nah Winkel haben die Vorfchriften 1, 3, 5, 7 faft 
gleichen Werth, doch zieht er Nr. 6 und 7 den Übrigen 
noch vor. 

8) Ganz unfehlbar fol der Erfolg fin, wenn man 
ſich den Geilenfad von der Zibethkatze verfhaffen, damit 
das Eifen befireiben und ein Stüdcdhen von der Größe 
einer Linfe unter den Zeller legen kann. Winkell bemerkt 
hierzu noch, daß, wenn man bei Anwendung von Wits 
terungen, zu welchen weder Mofchus noch Zibeth genoms 
men wird, eine kleine Quantität von einer diefer Subftanzen 
nehme und mit etwas Zriebfand gemifcht auf den Plag 
freue, wo das Eiſen gelegt werden foll, die Otter ihr 
Wohlbehagen durch Wälzen auf diefer Stelle zu erkennen 
gibt, weshalb der Fang fiher gut von Statten gehe, 
wenn man bas Eifen nur fchwach verwittere, jenes Sands 
gemenge aber ganz ſchwach Darauf hinftreue. 

Soll nun das vorher mit Waſſer und Sand rein ab: 
geriebene und dann getrodnete Eifen auf dem Rande gelegt 
werben, fo muß bies, nachdem man fich vorher die Hände 
und Fußfoblen, auch alle zu gebrauchende Werkzeuge 
ſchwach vermwittert hat, fo nahe als möglich hinter dem 
Ausftiege geſchehen. Man fchneide zu dem Endzwecke bie 
ganze Form des Eifens im die Erde fo ein, daß, wenn 
eine Feder daran befindlich ift, diefe nad Hinten zu, wenn 
es aber deren zwei hat, ſolche auf beide Seiten hinaus 

erichtet find. Dann aber wird die Erbe aus diefem Eins 
chnitte fo tief berausgefchafft, 9— das aufgeftellte Eifen, 
bei welchem der Sicherungshalen Uber den Bügel geſchla⸗ 
gen ift und das mit jeder Feber und dem Kranze auf 
leinen Dachziegelftüdchen unbeweglih feſt ruhen muß, 
+ Zoll tief unter der Erde liegt. Hierauf ſtreicht man, 
wenn fettige WBitterungen gebraucht werben, etwa einer 
Heinen Hafelnuß groß nad und nach auf ein leinenes 
Laͤppchen und bereibt damit jeden Theil des Eiſens, der 
Leine und ber Kette. Bon ben Mitterungen Nr. 3, 5, 
8 nimmt man ein wenig in die Band und bereibt damit 
alles eben Genannte. Iſt nun dad Eifen wieder in ben 
Einſchnitt gelegt, fo bebedt man die Wirbel, Bügel und 
ben Zwiſchenraum zwiſchen Iehterm und dem Zeller leicht 
mit trodnem Weidenlaub, überftreut dann den ganzen Plag 
überall der Erde gleich mit Erde oder Triebfand, Iegt 
die Kette und Keine fo zufammen, daß fie fich micht vers 
fihlingen fann und in die dazu ausgehafte Rinne, bes 
dedt diefe mit Erbe und bindet das Ende der Reine an 
einen fo eingefchlagenen Pfahl oder benachbarten Baum, 
daß, wenn ſich die Otter fängt, fie mit dem Eifen in das 
Baffer fahren fann, Endlich hebt man vorfichtig den 
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Sicherungshaken mit emem &täbchen vom Bügel und 
bebedt auch ihn mit Erde. Zuletzt räumt man alles 
umberliegende Erdreich weg und verkehrt mit einem 
Strauche, hinter der Feder das Eifen fiehend, den ganzen 
Platz, wo gearbeitet ward, und ruͤckwaͤrts gehenb den Weg, 
auf welchem man fam, etwa 15 Schritte weit. Übrigens 
gebe man die Hoffnung, die Otter zu fangen, nicht auf, 
wenn auch acht, zehn und mehre Zage vergeben; denn es 
it ſchon der Fall vorgefommen, daß fie erft nach ſechs 
Wochen in das Eifen ging. Wenn übrigend mehre Aus: 
fliege vorhanden find, fo iſt die Ausficht, bald zu fangen, 
natürlich deſto größer, wenn vor jeden Ausſtieg ein Gi: 
fen gelegt wird. Die Fangpläge müffen täglich wenigflens 
einmal befucht und die dahin genommenen ze jebeßs 
mal wieder, rückwaͤris gehend, verkehrt werben. Die befte 
Fangzeit fAlt in die Monate April und Mai. Sollte der 
feltene Fall eintreten, eine Otter lebendig zu fangen, fo 
wird fie durch Schlaͤge quer über die Nafe todtgefchlas 
en. Wenn fie durchaus kalt geworden ift, flreift man 
ie auf folgende Art: Man fehärft zuerft den Balg an 
ben Border: und ‚Hinterläufen auf (fchneidet ihn auf), an 
erfiern doch nur biö dahin, wo die Schaufeln der Blätter 
(Schwterblätter) am Leibe anliegen, an letztern aber bis 
an das Weideloch (After), dann aud bie ganze Ruthe 
( Schwanz) vom Weideloche bis zur Spitze. Nachdem 
nun biefes ſowol als bie Läufe wirklich geftreift und bie 
Hinterläufe oberhalb des Knies eingehäfet (hinter der Sehne 
durchgeſtochen), hängt ınan bie Otter mit beiden Heffen 
an einen Hafen, flreift dann dem ganzen Balg überge: 
ſchlagen bi8 an die Vorberläufe ab, zieht nun biefe aus 
dem Balge und flreift hierauf weiter, bis an bie Laufcher 
(Ihren). Nachdem biefe ausgelöfl find, muß der Balg 
am ganzen Kopfe mit Vorſicht abgelchärft werden, obne 
irgendwo etwas fliehen zu laſſen. Man zieht den Balg 
mit ber baarigen Seite inmendig auf eim Feilförmiges, 
ihn hinlaͤnglich ausdehnendes Bret, reibt ihn auf der nun 
auswendig kahlen Seite mit Afche und Salz ab, und 
trodnet ihn an ber Luft, aber nicht in der Sonne oder 
am Dfen. Im Sommer muß man ein recht harziges 
kiefernes Bret nehmen und zur Verwahrung gegen die 
Motten fol man Kampher in die Haare fireuen. Doc 
bat Verfaſſer dieſes Artikels leider oft genug die Erfabs 
rung gemacht, daß der Kampher gegen die Motten nicht 
fhüßt. Die befte, Teichtefte und ficherfte Methode, Pelze 
gegen bie Motten zu bewahren, ift nah Winkell Aufbes 
wahrung in einem den Winter über gebeijten Ofen. Soll 
das Fiſchotterfleiſch gegeſſen werben, fo wird die Diter erft 
nad dem Streifen aufgebrochen, ausgeweidet und wie ber 
Dachs zerlegt. (Dr. Thon.) 

OTTERFELLE oder OTTERBÄLGE, werben 
bie Häute oder Felle der Saͤugthiere aus ber Gattung 
Lutra, fowie einer Art aus der Gattung Mustela ge: 
nannt, indem legtere früher zu jener gezählt wurde. Die 
Pelzhaͤndler und Kürfchner mögen wol die Arten nicht 
felten mit einander verwechfeln, indem fie folche faum an: 
ders als nad) den Gegenden und nad ber Verſchieden⸗ 
beit des Pelzes, welche oft nur von ber Jahreszeit her⸗ 
ruͤhrt, unterſcheiden. Auch rechnet man hierher mitunter 
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Belle, welche gar nicht zu ben Dtterfellen zu zählen find, 
wie denn unter andern in der neuen Ausgabe von Sche— 
del's Waarenlerifon die Chinchillas elle zu diefen Fels 
len gezählt find, obgleich die Chinchilla ein ganz anderes 
Thier ift, da fie zu den Nagetbieren gehört und den Gas 
vien verwandt if. Daffelbe Werk hat unter dergleichen 
Rubrik aud der Belle des Schnabelthiers (f. d. An. 
Ornithoryachus) gedacht und die Meinung aufgeftcht, 
ald würden biefelben als ein ſchoͤnes Pelzwerk bald in 
den europäifchen Handel kommen. Courtin (Schlüffel jur 
Waarenkunde) geht noch weiter, indem er fie fogar ſchon 
in den Handel fommen läßt. Dieß ift aber weder der 
Fall, noch wird es Überhaupt dazu fommen, denn biele 
Thiere können wegen ihrer Seltenheit in dem Lande ſelbſt 
an fi fchon zu feinem großen Handelsgegenſtande wer 
ben, man müßte fie denn in Neuholland noch irgendwo 
in Menge entoeden, und bergleiben Felle find unfere 
Wiſſens bis jept nur in den Händen der Naturalienhänd⸗ 
ler, keineswegs aber ber Pelzhändler, würden aud für 
biefe feinen andern Reiz ald ihre Koftbarkeit haben, da 
fie an ſich gegen viele andere zurückſtehen müffen. Über: 
haupt ift die Waarenfunde bed Pelzwerks noch ein weites 
Feld für Berichtigungen, denn man kennt viele Thiert 
viel zu wenig, um nach ben oft fehr verftümmelten Felen 
entſcheiden zu koͤnnen, welchen derſelben dieſe letztern ans 
gehören. Diejenigen Gegenden, in welchen der Pelzhan⸗ 
bel in den erfien Quellen hauptfächlid zu Haufe iſt, wer 
ben oft kaum von civilifirten Reifenden befuchtz viele Dis 
ter, 3. B. des nördlichen Amerika's, von woher eine fo 
roße Menge Felle fommen, wurden noch kaum von dem 
uß eines Naturforfcherd betreten, und mande hier 
kannte man eine Zeit lang nur aus dem Felle, wie z.B. 
eben bie oben erwähnte Chinchilla. 
Nicht alle Diterarten haben cin ald Pelz brauchba⸗ 
2.8 Fell, weshalb auch wol diefes gar nicht oder nur mer 
nig in ben Handel fommt, doch müffen wir ihrer geben: 
ten, infofern dadurch eine genauere ünterſcheidumg berbeir 
ührt wird, welche allerdings wuͤnſchenswerth ifl; andere 
xten, wie 3. B. die aus Paraguay, fommen mur befmt 
gen nicht in den Handel, weil den Eingebornen noch nidt 
efannt wurbe, daß bie Felle derfelben recht gut einen 
Hanbelögegenftand abgeben würden. Da mir ed bier mır 
mit den Zellen zu thun haben, fo koͤnnen wir tiber die 
Naturgefgichte diefer Thiere uns nicht weiter verbreiten, 
— müffen auf die deöfalfigen lateiniſchen Artikel ver 
weifen. 

Die erfte Art iſt die in Teutſchland gemeine oder 
Fiſchotter (Lutra vulgaris), welche ſich im ben eur 
fen Flüſſen und auch in Afien findet. Die Länge des 
Leibes bis an den Schwanz ift zwei Fuß einen Zol, die 
Länge des Echwanzes einen Fuß einen Zell. Die Kenn⸗ 
zeichen, wodurch fie fid von den andern Arten unterſchei 
bet, beftehen in folgenden: Die Farbe ift oben tiefhraun, 
unten graulich, die Mundgegend, Kinn und Keble find 
blaßröthlich grau, die Ohren an der Spige-graulih. Ge 
nauer betrachtet find die Haare theils kurz und fo weich 
wie Seide, dad fogenannte Wollbaar unmittelbar auf 
ber Haut, theils lang und harſch, das fogenannte Sei 
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denhaar, weldes über jenes vorficht. Die einzelnen 
Daare find an der Wurzel grau und weiß, auf dem Ober: 
leibe oder dem Rüden an den Spitzen kaſtanien⸗ oder dun⸗ 
Pelbraun, an den Beinen licht faffeebraun, an dem Unters 
leibe oder an der Kehle, Bruft und dem Bauche graulic). 
Im Winter wird die Farbe dumfler, als fie im Sommer ift, 
im Alter gelbliher und der Kopf grau. An jeder Seite 
ber Naſe befindet fich ein Peiner heller, zumeilen weißer, 
led, fowie ein anderer unter dem Kinne. Die Haare 
find dichtſtehend und glänzend. Der Balg ift ohne ber 
fondere Nähte, außer daß von bem Haarwirbel auf der 
Spige der Nafe eine Theilung nach der Mitte der Etim 
und eine nach jeder Seite von da nach den Augen binläuft. 
Das Weibchen ift heller gefärtt und auch fchlanfer ges 
baut. Auch gibt «8 hellere, gelblih weiße Abänderungen 
und bunte mit weißen Fleden, Die Füße find kurz, der 
Kopf platt, die Schnauze breit, am Munde ſtehen ftarke, 
drei Zoll lange, graue Bartborften, die Augen ftehen nahe 
an den Eden des Mundes umb die kurzem, zugerunbeten 
Ohren fleben niedriger ald die Augen. In Zeutfchland 
iſt diefes Thier Überall ziemlich felten, da man ihm wes 
gen des Schadens, den es an ber Fifcherei thut und wes 
gen des guten Balges überall nachftellt; häufiger kommt 
ed in dem Norden von Europa und im nörblihen Afien 
vor. Die dänifcyen Felle folien meiftens ſchwarz fein (ob 
eigene Art?) auch die ruffifchen find dunkler, als bie teut⸗ 
fhen. Man unterfcheidet die letztern, ſowie überhaupt bie 
europäifchen, ald gemeine Dtterfelle zum Unterfchiede 
von ben canabdifchen, 

Die canadifhe Fifchotter (Lutra canadensis) ift 
glänzend braun, Kinn und Kehle ſchmuzigweiß, Hals 
und Kopf verlängert (bei der gemeinen Fiſchotter beides 
gebrungen) die Ohren ſtehen mehr an einander, ald bei 
der gemeinen Fifchotter, der Schwanz ift fo lang als ber 

Örper, Sie kommt im nördlichen Amerika, namentlich) 
in Ganaba, am Kupferminenfluffe ꝛc. vor, und ihr Pelz 
ift fchöner und befonders glänzend, unter dem Namen 
Spiegelotter bekannt. 

In Guyana lebt eine andere Otterart (Lutra eny- 
dris, welde heller braun und unten lichter gefärbt ift, 
Kehle, die Seiten des Gefichts faft bis an die Ohren find 
faft weiß, der Schwanz hat die Körperfarbe, ift aber uns 
ten heller. Die Länge des Körpers bis zum Schwanze 
beträgt zwei Zoll, der Schwanz felbft 18 Zoll, 

In Garolina findet fi eine ſchwarzbraune Dtterart 
‚(Lutra lataxina), welche nur am der Unterfeite etwas 
bläffer ift, die Wangen, Schläfe, Lippen, Kinn und Kehle 
find blaß graubraun, der Hald unten braungraulic, lange 
dichtſtehende Seidenhaare bebeden die lang lebenden, ſehr 
Dichten und fehr weihen Wollhaare ganz. Juͤngere Ers 
emplare find faft gan tiefbraun, nur unten zuweilen et 
was bläffer, die Ränge des Körpers bis an ben Schwanz 
ift zwei Fuß neun Zoll, der fegtere mißt einen Fuß fünf 


oll, 

Die brafilianifhe Fifhotter (Lutra brasiliensis), 
welche indeffen ſich auch im füdlichen Nordamerika finden 
fol, zeichnet fich befonders darin aus, daß ihre Schnaus 
zenfpige nicht nackt ift, fondern nur die Umgebung der 
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Nafenlöcher; das Felt iſt glänzend gelbbraum, die Glied⸗ 
maßen * "der Schwanz dunkler, de Mundgegend, Kinn 
und Kehle und der Hals unten find blaßgelblich, bie kur⸗ 
zen, glatten Seidenhaare bedecken die ebenfalls furzen 
Wollhaare faum. Die —— iſt drei Fuß neun 
Bol, die Schwanzlaͤnge faſt zwei Fuß. Der a von 
Neuwied fagt von diefer Art: Das ganze Thier ift mit 
einem fchönen kurzen, fanften, bräunlichen Haare, kürzer 
ald an unferer europdifchen Diter, überzogen. Der Unters 
fiefer ift weiß und der ganze Unterhald bis zur Bruſt 
mit laͤnglichen, oft fehr abmwechfelnden, weißlichen Flecken 
oft weniger, oft mehr bezeichnet; einige Individuen find 
an diefen Theillen und nur unbeutlid weiß gezeichnet, 
mehr gelblich, beſonders blos der Unterkiefer, und ber Uns 
terbals ift alödann hell graubraun, in das Weißgraue fals 
Iend, und auf der Bruft befindet fih ein runder, Kleiner, 
roͤthlich gelber Fleck von ein bis anderthalb Zoll im Durch⸗ 
meffer. Der Bauch und die übrigen untern heile has 
ben immer bie Farbe des Rüdens, die Füße hingegen 
eine etwas bunflersbräumliche Mifhung. Der Prinz fährt 
weiter fort: Da bie Lontra (mie fie in Brafilien beißt) 
ein fchönes Fell hat, fo würde man es bei und gleich dem 
europdifchen fehägen, allein bis jegt bezahlt man daffelbe 
in der von mir bereifeten Gegend ſchlechtz in der Nähe 
roßer Städte oder im fehr bewohnten Gegenden ift dies 
indeffen ſchon anders. Kofter (Reife in Brafilien) erzählt, 
daß man a. Gegend — ee ein Fifchotters 
ell höher fchäse ald ein Unzenfell! 
' * Fiſchotterart, als deren Heimath Kamtſchatka 
angegeben iſt (Lutra lutris), iſt auf der Ruͤckenſeite, in 
den Seiten und am zen glänzend und gefättigt 
rothbraun, am Kopf, auf ber Unterfeite und auf der un⸗ 
tern Seite der DBorderfüße flbergrau, bie Schnauze röthe 
lich, der Schwanz um ein Drittheil kürzer, ald ber Koͤr⸗ 
per, welcher fegterer drei Fuß drei Zoll mißt. Der Pelz 
zeichnet fich durch die dichten Wollhaare von ‚auögezeichnes 
ter Weichheit auf dem Rüden, in den Seiten und auf 
den Schenkeln aus, zwifchen denen nur wenige Seiden⸗ 
haare ſtehen. ww 
Mit der vorigen ſoll nach einigen Angaben die eis 
entlihe Seeotter (Enydris Stelleri) eins fein. 
Gröse ift ziemlich diefelbe, nämlich drei Zoll; doch wirb 
die Laͤnge des Schwanzes ald um ein Viertheil kürzer 
als der Leib angegeben. Die Farbe iſt ſchwarz, der Kopf 
grau, bie Kehle weiß, die Ohren aufrecht haarig. Man 
bat auch eine filbergraue Varietät. Sie lebt am den Küs 
ſten von Norbamerifa und überhaupt auf den Infeln, 
welche zwiſchen diefem Welttheil und Afien liegen. Von 
ihre fommen die Meer: oder Seeotterfelle, weldye ein aud« 
gezeichnetes Pelzwerk find, welches faft für das ſchoͤnſte 
it, Die Ruffen treiben damit einen fehr bedeutenden 
Handel nach China, wo dieſe Felle theuer bezahlt werden. 
ie Ruſſen felbft unterſcheiden alte Felle (Matki), Felle 
von halb erwachfenen Thieren (Kofchlofi), und bie von 
den jungen (Medwetli). Im Nootka-⸗ und BWilliamfund, 
wie überhaupt an der Norbweftfüfte von Amerifa, bes 
ſtimmt man die Güte der Otterfelle nach dem Alter des 
Thieres; in den erften Monaten find fie = mit weißlis 


OTTERFELLE 


chen Haaren bedeckt und von huͤbſchem Anfchen; biefe fallen 
bald aus und dann folgt anderes Furzeö, dunkles Haar; 
bei ben völlig ausgewachſenen Xhieren find die ‚Haare 
dicht und ganz ſchwarz, aud hat bas Hell dann feine 
völige Schönheit und wird am meiften gefchägt. Mit 
dem Alter nimmt die Schwärze nach und nad ab und 
dad Haar wird graulich. Die Chinefen, als große Ken: 
ner der Güte der Rauchwaaren, mit welden bei ihnen 
ein umbegrenzter Luxus getrieben wird, fortiren die Sees 
otterfelle in ſechs verfchtebene Glaffen, von denen die bes 
ften mit dem längften, glaͤnzendſten und fhwärzeften Haar 
in Ganton zumeilen mit 100 Silberpiafter und mehr be 
ahlt werben. Selbft die Schwänze diefer Thiere werden 
zu Befegungen und DVerbrämungen fehr gefucht und dort 
tbeuer verkauft. Die Heinen Häute oder Stüde nennt 
man Pondos; außerdem fommen aud bavon fehr Schmale 
Streifen (Passe-poils) auf den Markt. Wie gefagt, if 
die Seeotter in den nördlichen Meeren zwiſchen Kamt: 
fchatka und Amerika einheimiſch, vorzügli an den Ufern 
der aleutifchen, kuriliſchen, Fuchs- und andern Infeln, 
zwifchen 50 bis 60 Gr. n. Br., doch nie in ber Bebs 
ringöftraße, am bäufigften aber und mit bem ſchoͤnſten 
Pelz in der Gegend von Nootkaſund und an den Küſten 
ded norbmweftlichen Amerika's, Neunorfoll, Neucornwallis, 
Neugeorgien, Neuhanover bis an die Küften von Neuals 
bion. Bieſe Thiere find für Rußland wichtig geworben, 
feitdem man fie an den aleutifchen, der Prinz: Wallis: und der 
Koͤnigs⸗ Georg⸗ Inſel genauer kennen lernte und zum Hans 
del nach China benußte, wozu übrigens aud noch bie 
Engländer einen großen Beitrag an Rußland liefern, ins 
dem fie jährlich felbft 7— 8000 Stud Felle durch bie 
Pelzhandel:Compagnien erhalten, wovon fie eben einen gro⸗ 
fen Iheil wieder an Rußland abgeben. Überhaupt vers 
anlafte feit Coot's letter Entdedungsreife an der Nord: 
wefttüfte von Amerika die Menge der dort fi findenden 
ſchoͤnen Seeottern, deren Felle von den Ghinefen immer 
höher als Zobel gefchägt wurden, mehre große faufmännis 
fche Speculationen nach jenen Gegenden zum Einfaufe der 
felben und von da zum Verfaufe nach China, ſowol durch 
bie britifchen Kaufleute in England, Bengalen, Bombay, 
Madras ıc., als aud durch mehre ——— 
in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten; ſelbſt die Spanier 
ſchickten ihre Seeotterfelle von Monterey und Californien 
nad) den Philippinen und von ba nad) China. Hierdurch 
wurbe der Markt zu Canton, die Zufuhren aus Rußland 
dazu gerechnet, in kurzer Zeit fo Überführt, daß diefe Zelle 
feht im Preife fielen und ber anfänglid fo große Gewinn 
bald bedeutend abnahm; auf der andern Seite vertheuerte 
die Goncurrenz der Käufer in Nordweſtamerika auch fehr 
bald den Einfauf. Anfangs gaben die wilden Bewoh: 
ner bie Felle für eine Kleinigkeit hin, nad einigen Jah⸗ 
ren beflimmten fie aber fihon felbft die Preife. Deſſen 
ungeachtet ift der Handel der Engländer, der Nordames 
ritaner umd Ruſſen mit diefen Geeotterfellen immer noch 
von großer Bedeutung und läßt den Unternehmern hüb⸗ 
fchen Gewinn, denn ein ganz ſchoͤnes ſchwarzes Fell wird 
oft mit 300 Gulden bezahlt. Die Ruffen nennen biefe 
Dtter auch Seebiber, brauchen bad Pelzwerk nur für 
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Vornehme und Reiche, verfenben das Meifte über Kiachta 
nad China und nur wenig mach dem weltlichen Eurepa. 
Auf den Infeln St. Paul und St. Georg wurden in den 
erfien zwei Jahren nad der Entbedung berfelben gegen 
3009 Stud Ditern erlegt und damals galt das Exud 
100 — 150 Rubel. 

Aud die Sumpfotter (Musteln lutreola), Nön, 
Feine Diter, Krebsotter, Nörzwiefel, Modermarder, Ment, 
Minr, Schuppotter und Steinhund, welche im nördlichen 
Eurepa, Afien und Amerika einheimifch ift, gibt ihren 
Beitrag zu den fogenannten Dtterfellen. Sie hat die Ge: 
ftalt einer Otter, die Ränge ift aber nur vier bis adıt 
Bol, bie Länge des Schwanzes die Hälfte. Im Algi⸗ 
meinen ift die Farbe ber der gemeinen Fiſchotter gleich, 
rothbraun, unten faum heller, der Hinterkopf, die Glie 
ber und bie Schwanzfpige dunkler, dad Kinn und bie 
Lippen und mandmal nod ein Streif am Halſe find 
weiß, bie Fußzehen find nur halb durch eine Schwimm: 
haut verbunden. Die Haare find eben nicht lang und 
bedecken ein braungraues Wollhaar. Die Felle kommen 
befonders aus Ganada, Maffachufets, Connecticut und New: 
york, und find ziemlich beliebt. Bon dem 3. 1828 bi 
1832 wurden in London ungefähr 52,000 Stüd verkauft, 
Man fchägt fie etwas geringer ald Zobel oder ber Fiſch⸗ 
otter gleich, die im Zeutfchland gefchoffenen aber, deren 
—— nicht viele find, werben nur mit geringen Preiſen 

zahlt. 

Der Verkauf der Fiſchotterfelle uͤberhaupt wird nach 
Stuͤcken oder nach ganzen und halben Zehentlingen (zehn 
und fünf Stud) betrieben, und Leuchs gibt über dieſen 
Betrieb folgende Auskunft: Öfterreich erhielt von 1809 
bis 1811 jährlich für 20,000 Fl. Dtterfelle. Wien er: 
hielt von 1812 bis 1816: 52% Stück gemeine und 3382 
pirginifhe aus dem Auslande, und fandte dahin 1360 
gemeine und 610 virginifhe. In Hamburg Foftete ein 
Otterfell (1824): 34- 20 Mark Banko, in Philadelohia 
(1821): 24—3 Dollar. England erhielt im 3. 1818 
3900 Fifchotters und 9500 Dtterfelle aus Canada umd 
500 und 1000 aus den vereinigten Staaten. (D. Z’hon.) 

OTTERHUND. Die Sapp ber Fiſchottern und 
Biber wurde zwar bei ben alten Teutſchen nicht zur edeln 
Jagd gerechnet, und es beſchaͤftigten fid) damit in der Re 
el nur gemeine Jäger, doch war fie wegen des hohen 

erthed der Diter: und Biberfelle ein gar nicht unmicti: 
ger Gegenftand. Sie wurde mitteld beſonders dazu abs 

erichteter Hunde, melde bie Fifchottern und Biber tbeil? 
im Wafjer auffuchten und verfolgten, theils fie, wie bie 
Dahshunde die Dachſe und Füchfe, in den Höhlungm 
am Ufer (Biberrinnen) verbelten, am nicht zu großen 
Flüffen und Seen betrieben, und dieſe Hunde find noch 
in den Jagdſchriften des 17. und 18. Jahrh. ſtets ald eine 
befondere Abtheilung der Jagdhunde unter dem Namen 
„Dtterhunde” aufgeführt, während fie bis zu der Zeit, 
wo fi die Biber an den teutfchen Strömen nad und 
nad) beinahe ganz verloren, „Biberhunde“ hießen. Es it 
wol feine eigenthimliche Race von Hunden, wie ber Kits, 
Hühner:, Jagd⸗, Dachshund ıc., fondern man dreffirte da 
jeden das Waſſer liebenden Hund. Am häufigften fcheint 
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ber raube, fogenannte polnifche, Hühnerhund dazu benußt 
worben zu fein, Doch wurden zum Bekriechen der Ottern⸗ und 
Biberbaue auch fehr häufig ſtarke Dachshunde abgerichtet. 
Sowol der Biber ald die Fifchotter liegen häufig in den 
Weidendickichten, am Ufer unter überhängendem Geſtraͤuch, 
auf Infeln, welde mit Rohr und Grad bewachſen find, 
wenn fie ihrer Nahrung nicht nachgehen. Hier fuchte fie 
der Dtterfänger auf, indem er mit feinem Hunde bie 
Flußufer durcpftöberte. Sobald ald das Thier aufgefuns 
den war, fprang es in dad Waffer, und hier mußte es 
ber Dtterhund ſchwimmend fo lange verfolgen, bis er es 
in vorgefpannte Nege, oder in die Baue getrieben hatte. 
Die Abrihtung derfelben war fehr mühfam, indem fie 
um fteten Schwimmen, Apportiren und Aufenthalte im 

afjer von Jugend auf gewöhnt werben mußten. Auch 
bielt man dazu gefangene Fifchottern, welche man, an eis 
nem leichten Kettchen gefeffelt, im Waſſer hegte, oder nahm 
in Ermangelung derfelben Kagen, Füchfe ıc., weldye die 
Stelle der Fifchottern vertreten mußten. Dabei murbe 
ber Hund noch fortbauernd im tiefen Zauchen burch Ber: 
fentung von Knochen ıc. geübt, bekam vorzüglich Fiſche 
und gekochtes wie rohes Fleiſch der Fifchotter zur Nah: 
rung, bis er denn durch einen alten Hund angeführt nach 
und nah zu einem tüdhtigen Drternfänger ausgebildet 
wurde. Immer that aber die natuͤrliche Anlage, ebenfo 
wie bei den Dachshunden, Saufindern ıc. mehr als der 
Unterricht, und deshalb wurden denn auch gute Otterhunde 
ganz ungemein gut bezahlt. Sie gehören gegenwärtig zu 
Den Antiquitäten, da es ‚gar nicht ſchwer wird, bie noch 
vorhandenen Fiihottern in Eifen und Fallen zu fangen, 
oder auch wol im Winter bei Schnee auszumachen und 
auf dem Anftande zu fchießen. (Pfeil,) 

Otterkopf, ſ. Libellula, 

Otterköpfchen, f. Raphidia, Cypraea moneta, 

Ottermuschel, f. Cypraea moneta. 

OTTERNDORF (53° 48’ 37" n. B. 36° 32’ 27” 
5. L.) Hauptort im Rande Hadeln im hanoͤvriſchen Fürftens 
thume Verden, eine Meile von der Nordſee mit einem k. 
Domanialamte, unter dem bie 15,000 Einwohner beö gan⸗ 
zen Laͤndchens fiehen, einem ag nen und Conſiſto⸗ 
rium. Die Stadt liegt am Fluffe Medem, deſſen Müns 
dung in die Elbe einen Meinen Hafen bildet, hat ein 
Schloß, eine Kirche, eine lateinifhe Schule, 361 Häufer 
und 1800 Einwohner, melde ſich vorzüglich mit Schif- 
fahrt und Fifcherei befchäftigen. (L. F. Kämtz.) 

Ötternetz, f. Otterfang. 

OTTERSBERG, ein fönigl. bandorifches Amt im 
Herzogthume Bremen, brei Meilen von der Stadt Bre: 
men, das in 1846 Feuerftellen 11,560 Einwohner zählt 
und zwei Beamte hat. Es hat viele Heide: und Moor: 

egenden und feinen fruchtbaren Boden, doch gewinnen bie 

inwohner durch ihren Fleiß diejenigen Früchte, bie fie 
zum Unterhalte bedürfen. Auch in biefem Amte ift wie 
in einigen andern durch die Moorcultur zum Bewundern viel 
Land urbar gemacht, viele neue Dörfer find entſtanden. 
Mit angenehmer Fruchtbarkeit lohnt hier jeden Arbeiter 
die Mühe, der es verfucht, ben Erbboben urbar zu mas 
chen. Dieſes Amt war ehedem eine Grafſchaft, die den 
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Grafen von Wölpe gehörte, erfteres iſt iedoch nach ben 
neuern Forfhungen des Geheimen-Raths von Spilker (im 
bandorifchen Magazin, Jahrg 1824, Std. 53 fgg.) noch 
nicht ganz ausgemacht. Dem Grafen Bernhard von Wölpe 
nahm der Erzbifhof Gerhard J., Graf von der Rippe, 
bad Schloß —— mit Gewalt ab, wozu ihm doch 
der Herzog Otto zu Braunſchweig und Luͤneburg wieder 
verhalf. Um $. 1235 kam Dtteröberg wieder an ben 
Erzbifhof und endlih an den gedachten Herzog Dito, 
und wurde 1236 nach geftillter Unruhe geichleift. Der 
Erzbiſchof Giefelbert reparirte im I. 1285 den Diterds 
berg. Darauf fam er wieder an die Grafen von Woͤlpe. 
Iſo, Graf von der Woͤlpe, Biſchof zu Verden, ſtiftete 
das Collegium Canonieorum zu S. Andreaͤ in Verden 
und legte ein gutes Theil der Grafſchaft Diteröberg dazu, 
weöwegen fein Vater, Graf Gonrad, nach feinem Tode 
mit bem verdenfchen Biſchofe Lüder in Streit gerieth, ber 
endlich gütlich beigelegt wurde. Was Verden von ber 
Graficaft gehabt hatte, Fam nachher wieder an das Erz⸗ 
ſtift Bremen, an die Klöfter Zeven, Dfterholz, Lilienthal 
und an verfchiebene abelige Familien. Die Boigte zum 
Diteröberg waren vormals gemeiniglich adelige und ritters 
mäßige Perfonen, die fi aber nicht immer gewiflenhaft 
in ihrem Amte betrugen. Im J. 1518 wurde das Haus 
und Amt Dtteröberg vom Stifte Bremen an Heinr. Clüver 
verpfändet, nachher fam beideö an die von Freſen. Ihr 
Kauficilling, 4140 Goldgulden, wurde ihnen von ber 
Stadt Bremen wiedergegeben, und dieſe erhielt dad Haus 
und Amt Dtteröberg im I. 1547 mit allen feinen Rech 
ten, und Dttrab Frefe ftellte den 14. Jul. 1562 einen or: 
dentlihen Abfagungsbrief aus, In den unrubigen Zeiten 
bes Landes wurde ed der Stadt entrijfen, fie erwarb fich 
es aber durch die Gewalt der Waffen wieder. Der Erz⸗ 
bifhof Georg bemühte fih nah allen Kräften, den Di: 
teröberg wieder zu erhalten, und bie in Bremen entſtande⸗ 
nen Unruhen zwiſchen dem ausgewichenen alten und neuen 
Rathe beguͤnſtigten die Erreichung ſeines Zweckes. Nach 
der Saͤcularifation des Erzſtiftes ward es ſchwediſch, dann 
daͤniſch und ſeit 1715 bandorifch. Vergl. Just. Joh. 
Kelpens, Fata Ottersbergensia. Mat. 

Der Fleden Dtteröberg hat 133 Häufer und 1000 
Einwohner, aber feine Kirche; die Einwohner müffen in 
das ganz nahe liegende Dorf Diterftebt geben, bad nur 
68 Häufer hat, welche älter ift, von weldem eine Urs 
funde vom I. 1162 fhon Nachweiſung zu geben fcheint. 
Bon Diteröberg zeigt fich die eıfte Spur im erften Biers 
tel des 13. Jahrh. und ed verdankt feinen Urſprun 
vermuthlich dem Schloffe. Im I. 1560 zählte man 
32 Bürgerhäufer daſelbſt. Die Eimmohner treiben einen 
beträchtlichen" Handel mit den fogenannten otteröberger 
Rüben nach Bremen, die fehr theuer bezahlt werben. Sie 
find einen guten Daumen did und eine Viertelelle lan 
und fallen ins Hochgelbe, find nicht fo waͤſſerig wie bie 
burtfelofchen und nicht fo mehlig wie märkifchen. Den 
größten Gewinn ziehen die Einwohner aus den Dorfmoo- 
sen, mande aud aus dem Holze. (Rotermund.) 

Ötterstein, ſ. Squalus, Glossopetrae, 

Otterwindel, ſ. Yunx torquilla, . 
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OTTERWISCH, Dorf im Erbamte Grimma, leip⸗ 
giger Kreiſes im Königreihe Sachſen, liegt an ber Goͤſel, 
bat 550 Einwohner, zum Theil gepflaſterte Wege, Pfar⸗ 
zei, ſchoͤnes Rittergut, an beifen Schloſſe ſehenswerthe 

Gaͤrtenanlagen find, anſehnliche Schaͤferei, Steinbruch. 
(G. F. Winkler.) 

OTTERY ober OTTORY (St. Mary), in ber 
Grafſchaft Devonfhire am Dtterfluffe, ein großer, unregel⸗ 
mäßig gebauter Marktjleden mit 3522 Einwohnern (im 
J. 1821), die fih mit Verfertigung von leinenen und 
wollenen Waaren befchäftigen. Lateiniihe Schule. Die 
Kirche ift ein großes Gebäude, auf ihrer Nord: und Süd: 
feite befinden ſich hohe vieredige Thuͤrme, die ins Innere 
der Kirche führen. Im der norbweftlihen Ede ift eine 
vom Biſchofe Grandifon erbaute reich gezierte Kapelle. 
Neben der Kirche befinden ſich mehre Gollegiathäufer, 
in deren einem Dlivier Grommwell feine Zufammenkünfte 
zu halten pflegte. Im * — Mar die Übers 

bem e Sir er Raleigh's. 
m. vr (L. F. Kämtz.) 

OTTERZUNGEN (Paläoyoologie). Dtterzungen, 
Natterzungen, Glossopetrae, hießen einft diejenigen foffilen 
Haizähme, welche Ähnlichkeit mit jenen von Squalus 
cornubicas befigen, lang, zweiſchneidig, pfriemenförmig, 
etwas gebogen, an der Bafis jederſeits oft mit einem 
NRebengähncyen und mit — —— verſehen ſind. 

hiogloasu odonta ossopetrae etc. 
en zu = (H. ri Bronn.) 

Otterzungen, f. Squalus, Glossopetrae, 

OTTIERI — Maria), ein italieniſcher 
Graf und Marcheſe, als Geſchichtſchreiber ruͤhmlich be⸗ 
dannt. Er war im J. 1685 zu Florenz geboren, kam 
ald Page an den Hof bed Großherzogs Goömo III., bes 
reifte in der Folge Frankreich, England, Zeutihland und 
Ungern, und wurbe nad) feiner Rüdkehr am Hofe Papft 
Benedict’d XIII. in Rom geheimer Kammerberr, auch Mit: 

lied der Akademie della Grusca. Sein Zob erfolgte im 
& 1742. Nad langer Vorbereitung und im Beſitze vieler 
handfepriftlichen Nachrichten und geheimer Papiere unternahm 
er ed, die Gefchichte feiner Zeit von 1696 an, und befons 
ders die Geſchichte des ſpaniſchen Exbfolgefrieges, haupt: 
fächlich in Beziehung auf Italien, zu befpreiben, und «8 
erfchien von ihm eine Istorie delle Br avvenute in 
Europa, e particularmente in Italia, per la succes- 
sione alla monarchia delle Spagne , dall anno 1696 
all’ anno 1725. T. L (Rom 1728. 4.) Da das Bar 
viele Nachrichten enthielt, welche bem franzöfifchen Hofe 
und befonders dem Cardinal Polignac nicht gefallen fonns 
ten, fo wurde ed auf Betrieb des Letztern unterbrüdt und 
der Derfaffer mußte fih aus Rom entfernen, wohin er 
erft nach Polignac's Tode (er ftarb 1741) zuruͤckkommen 
durfte. Deti hinterließ bie Fortſetzung ‚feines Werles 
in ber Handſchrift ſeinem Sohne, und dieſer edirte ſie. 
(Rom, 1753—1757. Vol. IV, 4) Dttieri waͤhlte fich, 
nach feiner Verficherung, große Vorbilder zu Muftern bei 
feiner Arbeit (unter den Alten ben Livius und Salluftius, 
umd unter den Neuern ben Guicciardini und Paruta), und 


wenn er gleich hinter ihnen, in Hinficht auf geſchickte Vers 
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theilung bes Stoffes und Gompofition, weit zuruͤdbleibt, fo 
wird er doch (einige Mißgriffe und Berirrungen auöge: 
nommen), wegen feiner Wahrbeitös und Gerechtigkeitsliche, 
wegen feiner Zreimütbigkeit und mancher beglaubigten 
Nachrichten, die man nur bei ihm findet, immer eine ch: 
senvolle Erwähnung unter den neuern Gefchichtfchreibern 
feiner Nation verdienen. Lchrreiher ald die Erzählung 
ber Kriegsereigniffe ift die Entwidelung ber politiihen 
Verhandlungen. Befonderd wird das Intriguenipiel am 
ſpaniſchen Hofe, in Beziehung auf die Thronfolge Karls 11, 
mit größerer Genauigkeit und Anſchaulichkeit dargeftelt, 
ald man bei andern Schriftftellern findet, und feine Blide 
auf die übrigen europäifhen Mächte verrathen überall den 
geübten Beobachter. Auf Reinheit der Sprache und fiy: 
üſtiſche Schönheit hat der Verfaffer großen Fleiß verwen: 
bet *). j (Baur,) 

OTTILIA, ODILIA, bie Heilige, faft ganz der 
Legende angebörend, lebte zu bed Königs Childerich Zei: 
ten, war Tochter ded Herzogs Ethico (Ettich) von Elſaß 
und Bruſwind's (Berfmind’s), ward blind geboren und 
getauft von dem heiligen Erhard, Biſchofe von Regenöburg, 
und in ber Zaufe febend, warb von ihrem Vater zur Äh: 
tiffin im Klofter Hohenburg gemacht, baute, weil fie in 
diefem auf dem Berge liegenden Klofter die Armen nicht 
wohl beherbergen konnte, das Klofter Niedermünfter, weinte 
ibren Vater aud dem Fegefeuer '), erhielt Ochſen vor dem 
Fall, erfegte ein Faß Wein, heilte augenblidlich eine Aus: 
fägige und that andere Wunber mehr, farb in ber Kirche, 
wurde wieder lebend, gab einen guten Geruch von ſich 
warb auf Hobenburg begraben. Als ihr Todestag’) gilt 
der 13. Dec. Kaifer Karl der Große öffnete ihr Grab 
und nahm ein Stud von ihrem Arme’). Ungefähr vor 
fiebenhundert Jahren wurden bie Bilbniffe der heil, Dttis 
lia, ihre Vaters und des heil. Leodegar, des Bilde: 
fes auf Hohenburg, oder mit andern Namen dem St. 
Ditilienberge, in der Kirche in Stein gehauen, und bar: 
nah in Kupferfiih von Mabillon und hernach von 
Ercardus, Orig. Habsburg. zu S. 11 herausgegeben. 
Die heil. Dttilia trägt hier langes, in Locken wallendes 
Haar. Man hat diefes mit Recht auffallend und merk: 
würbig *) ee da bie Nonnen fonft gefchornes Haupt 
tragen, aß fie fchon Nonne auf dem Bilbniffe fein 
fol, zeigt die Kutte, die fie trägt. Abgebildet iſt ferner 
die heil, Dttilia und ihr Vater in der Kirche zu Andlau, 


*) Acta erudit,. a. 1781. p. 116, 120, (ws) Merkwärd, 
5 —— = = © *3 Far! bibl. nn 4 
. I. p. > adhler's . b. . Borfd. B 

Abth. ©. 216. ’ sin 

1) Daher im Klofter Hohenburg bas Oratorium lacrymarın, 
S. Mabillon., Ann, Benediet, T.1. Lib.XV, c, 62. Gen 
tins (Annal. KLecles. Frane,) fest den Tod ber heil. Otülia int 
3.765. Dod muß fie nah Eccardus (S. 24) ſchon vor bım 
3. 722 geftorben fein. Sie lebte nady Ich. Rugerus (Antig. Vo- 
sagi montis P. II. Lib. IV. c. 10) 108 Jahre und flach zu Ic 
ten Pipin’s, damals König. Rach ber alten Vita hingegen, von 
der Vignerius ein Bruhftüh und nah ihm Gecarbus (Orisg. 
Habsburg. Probat. p. 87—90) herausgegeben, gegen 100 Jahr 
G A 3) Natos von Königshoven, Elſaß. Ehren. 


4) &, Eccardus, Origg. Habsburg. p. it, 


OTTING 


und darnach bei S.höpflia., Als ill. P. 1. p. 797. 
Ein feidenes Altartuch, welches die Geſchichte der heil, Dt» 
tilia darftellt, iſt abgebildet bei Schilter, Anmerkungen 


zu Jak. v. Königshoven’s Chr. &. 515. Bier fins - 


bet ſich auh ©. 515—519: „Aus der Heiligen Leben 
Loombardica Mse, p. 101. Bon fante Sdilien Leben," 
welche teutiche Bearbeitung die Darftellung der die heilige 
Ditilie betreffende Legende umftändlicher enthält, als die 
Lombardia historia, quae a plerisque Aurea Legen- 
da sanctorum appellatur, unpaginirt gedrudt im 3. 
1490: Legenda CLXXXIX. De sancta Odilia, Am 
umftändlichften über die heil. Dttilia handelt bie Vita S. 
Odiliae, welde ihren Zod auf den 13. Dec. ſetzt, findet 
ſich am beften herausgegeben von Jo. Mabillon., Bene- 
diet. saecul. III, und nach diefer Ausgabe bei Jo. Georg. 
Fircardus, Origines seren. familias Habsburgo-Au- 
striae Probat. p. 89—96, und bei demfelben ſich auch 
©. 87 fg. Fragmentum Vitae S, Odiliae vetustiasi- 
mum, und ©, 97, 98 aud Jak. v. — 
lateiniſcher Chronik: De Genealogia S. Odiline et At- 
talae Virginum, Auch eine lateiniſche Schrift über bie 
heil, Ottilia verfaßte und gab heraus Franciscus Ireni⸗ 
cus). (Ferdinand Wachter.) 
Ottilis Gärtn., f. Leea L. 
OTTING, ein Pfarrdorf im bairifchen Landgerichte 
und Dekanate Monheim, wovon ed 12 Stunden entfernt 
iſt. Es enthält 80 Häufer, 470 Einwohner, ein Schloß, 
eine Mühle und die Quelle des Roͤhrenbachs. Die ältes 
fien Befiger des Ortes waren bie Herren von Dtting, 
Nemding, Schenk von Staufenberg, Arnold, Riedheim, 
Freiberg, Wefternach und Reblingen. Karl Friedrich, Freis 
berr von Schönfeld, bairifcher General, erhielt am 16. Zul, 
1817 die Grafenwürbe unter dem Namen: Graf von Dt: 
ting und Fünfftetten, Eisenmann.) 
OTTINI (Pasquale), genannt Pasqualetto, Mas 
ler von Verona, geb. 1570, ftarb dafelbft im 3. 1630, 
war ein Schüler ded berühmten Felix oder wol Dom. 
Riccio oder Brufaforgi *), deffen Manier er nachzuahmen 
ſuchte, und empfahl ſich durch ſchoͤne Formen in der Zeich⸗ 
nung ſeiner Figuren, wie durch einen edlen Ausdruck. 





5) &, hieruͤber Franciscus Irenicus, Rxegea. Germ, c. 21 
und Schilter, Anmerkungen zu Jak. v. Königshoven's Chr. 
©. 5%, über bie heil, Ottilia f. auch bie Vita 8. Erardi auto- 
re Paulo ap. Bolland. Act. 8S, Tom. I. 8. Januar. und bie ans 
dere Vita 8, Erardi bei demſelben, da es als Erhard's größtes 
Wunder galt, baß er bie heil. Ottilia fehend gemacht und dadurch 
bie heil. Ottilia, außer in den von ihr eigens handelnden Schrif- 
ten auch anderwärtd eine Rolle fpielt, fo 4. B. Auctoris incerti 
Fragmentum Historieum, M. Alberti Argentinensis Chronicon in 
manuseriptis Codieibus praefixum‘, ap. Urstit., Beriptt. T. II. 
p. 75. Gesta Abbatum Mediani-Monasterii. Lib, I]. c. 12; Ve- 
tus Breviarium Augustanense et vetus Martyrologium Pragense 
von Bolland angeführt; Anonymi Farrago Rerum Ratisponen- 
sium, ap. Oefele T. II. p. 501; Martini Monachi Emmeranensis 
Epistola de ortu Monasterii 8. Aegidii Norimbergensis, * sund» 
T. I. p. 347. Lazius, De Migrationibus Gentium. p. 433,494. 

*) D. Brufaforzi war ein vorzüglicer Maler; das große Bes 
mälbe bes Einzugs Karl V. und Papft Giemens VII. in der Sala 
Ridolfi zu Bologna (neuerlich in acht Blatt von Camerio geflor 
hen) ſichert ihm ſchon allein eine bedeutende Stellung. 


389 


"Straße bed Kaiferd Otto*) zum 


OTTINSUNT 


Im Allgemeinen kennt man außer Stalien wenige feiner 
Gemälde; wahrſcheinlich theilt er das Schidfal fo mander 
andern Künftler, deren Werke, weil fie felbft feinen allge: 
meinen Ruf haben, wenn fie aud noch fo verbienftlich 
find, dod im Öffentlichen und Privatfammlungen immer 
unter den Namen anderer Künftler aufgeführt werben. 
Bartſch (im Peintre Graveuf, Vol. XVil, p. 208) führt 
von ihm ein radirtes Blatt an, weldes das Begräbniß 
Chriſti darftellt. (Frenzel,) 
OTTINSUNT, OTTINSUND, OTTESUND, 

ift nad Adam von Bremen bie Benennung eines Theis 
les bed Meered zwiſchen Dänemarf und Norwegen. Er 
fagt (Bch. 1. 2, ©. 16) von Dtto dem Großen: Er 
überfchritt bie Grenzen, bie einft bei Schleswig geſetzt wa⸗ 
ven, verheerte mit Feuer und Schwert dad ganze Land 
bis zum aͤußerſten Meere, das die Dänen von den Norb: 
mannen fcheidet und bis auf” diefen Tag von feinem 
Siege Drtinfunt') genannt wird, und (Bd. IV, 46, 
55): Und zwar ber erfte Theil Dänemarks, der Yüts 
land genannt wird, erflredt fi von der Eider nach 
Norden in die Länge, bat drei Xagereifen, wenn bu 
auf der Infel Finnem (Fübnen) einkchreft. Wenn du 
aber von Schleswig in gerader Linie den Weg durch 
miffeft, haft du fünf ober ficben — Dieſes iſt die 
herſten Meere Wen⸗ 

dila's), welches bis auf dem heutigen Tag vom Siege des 
Königs Ottinſund genannt wird. Die Breite Junands 
ift bei der Eider größer, von ba aber zieht fie ſich alls 
mälig zufammen in Geftalt einer Zunge zu dem Winkel, 
der MWendila genannt wird, wo Sütland endet. Adam 
von Bremen benkt fih alfo den Ditinfund zwifchen Wens 
dil und Norwegen. Neuere haben bamit noch die nors 
bifche Sag in Verbindung gebracht, nach welcher Kaifer 
Dito die Schlacht Danavirki verliert, und welche fchließt: 
So wird gefagt, daß Kaifer Dtto ſaß auf dem Pferde 
ben Zag über und fchlug ſich alltapfer, ald aber ber größte 
Theil des ‚Heeres — zu fliehen, ritt er auch hinweg 
zu ben Schiffen. Er hatte in der Hand einen großen 
Spieß, goldbeblechten und allblutigen bis hinauf zu den 
Händen, er fegte den Spieß vor ſich hin in die See und 
meldete: Das ſchieße (fende) ich, fagte er, zum allwaltens 
ben Gott, daß ein ander Mal, werm ich nah Daͤnemark 
fomme, ichwerbe machen chriftlich dieſes Land, und laſſen 
bad Leben, und liegen bier in Dänemark, Kaifer Otto 
flieg da auf das Schiff mit feinem Kriegsvolfe *) ıc. Von 
ber Benennung bed Meeres nach dem Kaifer Otto findet 
man jedoch felbft in diefer großen Sage Dlaf's Tryggva⸗ 
fon’d nichts erwähnt. Snorri Sturlefon, in feiner Sage 
Dlaf's Tryggvaſon's (Cap. 24. S. 214. Gap. 26, 27, 
©. 217, 218) bat nicht einmal etwas vom Lanzenmwurfe 
bed Kaiferd. Doc, findet man biefen mit der Benennung 
bes Meered fo in Verbindung gebracht: Die Meerenge, 


1) Rah anberer Lesart Dttefunt. 2) Strata Ottonia 

-,_ _3) Ad mare novissimum Wendile (ſchrtibe Wendi- 

lae). 4) Saga Olafs Konungs Tryggvasonar c. 68 in ben 

Formanna-Sögur, ütgefnar ad tilhlatun hins Norraena Fornfrae- 

da Per = T. L 121, Bergl. Saxo Grammaticus, ed. Stepha- 
ni p. . 


OTTINSUNT 


in der jened gefchehen, habe lange Otto's Namen biers 
von getragen, und es fei zwiſchen Schleswig, Ägisdyr 
und der Eider gewefen*). Aber hierdurch entfernt man 
fi zu fehr von Adam von Bremen, nad welchem das 
Meer zwifchen Wendil und Norwegen Dttinfund hieß. 
Nah Andern durchzieht Dito der Große?) Jütland bis 
an den Meerbufen Bimfiorb, und ber Ort, wo er zum 
Andenken feiner Anwefenbeit feine Lanze ind Meer warf, 
beißt Ditefund bis diefen Tag”). Das ift gewiß, daß 
der Name vorhanden war. Aber wie hieß er im Altnor⸗ 
bifchen? Oddasund. So heißt e8 z. B. in der Heims⸗ 
kringla vom Schwedenkoͤnige Jorund: er beerete in Jot⸗ 
land (Sütland) und fuhr im Herbfte hinein in den Limia⸗ 
fiördb und heerete dort. Er — ſeinem Volke im Od⸗ 
dafund (i Oddasundi) 9. as bedeutet aber Odda⸗ 
ſund? buchſtaͤblich Sund der Landzunge (Landzunge daͤn. 
Odde, iſt naͤmlich Beugung von Oddi (m.) lingula terrae, 
ſchwediſch Udds, Erdzunge). Nun finden fih im Li— 
mafiörd, wo ber Oddaſund, verborden Dttefund, fich fand, 
zwei größere und mehre Bleine ſolcher Erdzungen”). Der 
Dhdafund hatte alfo feinen Namen von der Kanze Dtto’s 
nicht. Der Name Oddaſund, weldyer in ber teutfchen 
Sage von Dito zum Ditefund ober mit ſchwacher Beus 
ung zum Dttinfund (Otto's Sunde) warb, mar blos 
Beranlaffun zur Entftehung diefer Sage. Man bat ein 
Sogenbrudfiit, welches beginnt: So wird gefagt in 
der hamburger Gefhichte (i Hambogar istoria), wels 
chem Adam von Bremen zum Grunde liegt. In dieſem 
Bruchſtucke heißt es von Kaifer Dito, welcher hier ber 
Rothe (aljo der Zweite) genannt wird: er oͤdete bad Land 
mit Feuer und Eifen, wo er hinfam, alles bis dahin, wo 
er fam dorthin, wo es heißt feitbem Dttufund '). Ottu ift 
Beugung von Otta, wie im Nordiſchen Dtito heißt. Hier 
erhalten wir alfo einen Dtto’s:Sund. Aber diefes Bruch⸗ 
ftüd folgt auch nur der teutfchen Sage, während bie eis 
—— Form des Namens Oddasund (Landzungen⸗ 

und) if. Da es alfo bloß eine Sage ift, daß ber 
Dpdafund, oder in verbderbter Mundart Dttefund, feinen 
Namen von Dtto dem Großen babe, fo würde bier nicht 








6) In ber nor 
difhen Sage ift die Seſchichte Heinrich's J. Otto's des Großen, 
des I. und III. zufammengefchmolzen. Dadurch ſind Neuere, 
z. B. Muͤnch, veranlaft worden, Dtto’'n II. ald den anzunehmen, 
ber Harallden, Gorm's Sohne, zur Taufe und jener Meerenge 
ben Ramen Dttinfund gegeben habe. Aber audy feibft Adam von 
Bremen irrt, wenn er erzählt, wie Otto der Große dem befiegten 
Harald die Annahme des Chriſtenthums zur Bedingung macht. 
Wie es meber Otto ber Große noch der II. war, f. bei 8. Wadı- 
ter, Forum ber Kr. 2. Bobs. 1. Abth. ©. 69—68, 7 6G. A. 
Menzel, Die Geſchichten ber Zeutfchen. 2, Bd. Wedekind, 
Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mittelalters. 2, 
Bb. 7. Heft, ©. 257: Den Namen Ottenſund führt noch jest 
eine Fahrſtelle, Harsiliam inter et Trybolmiam, —— Lang e⸗ 
beck U. 147. Anm. h. 8968 F. Bahıter, norri Sturle⸗ 
ſon's Weltkreis. 1. 8b. &. 71. NE. 3. B. bie Schoͤningiſche 
Karte zum 1. Ih. ber gr. Ausg. der Heimekringla, bort, wo ſich 
der Dbbafund verzeichnet, bie Stieler'fche Karte von Dänemart, 
wo fi Dttefund angegeben findet, und andere Karten. 10) 
BWörtiih: wo (e$) beiten feitbem Ottusund (DOttufunde) Sögubrot 
in ben Formanna-Sögur. T. XI, p. 417. 
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angemeffen fein, bie Unterfuchung, in welches Jahr jene 
Heerfahrt Otto's des Großen und jene Namengebung 

fegen fei. Nur bemerken wir, daß fie nicht nad) dem &. 
947 flattgefunden haben könne ''). (Ferd. PWachter.) 

Ottmachau, f. Otmachau. 

OTTNITZ, ein zur Füuͤrſtlich⸗Lichtenſteiniſchen Herr: 
[haft Steinig gehöriges Dorf im brünner Kreife Maͤh— 
rend, drei Meilen füböfllih von Brünn und eine Meike 
füblih von Aufterlig zwiſchen bebauten Hügeln gelegen, 
mit einer eigenen katholiſchen Pfarre, Kirche und Eule, 
72 Häufern und 538 flavifchen Einwohnern, welde Feld: 
und auch etwas Weinbau treiben. Die Pfarre, welde 
zu Klobaufen, Dekanat der brünner Didcöfe, gehört und 
von zwei Prieftern beforgt wird, zählte im J. 1830 1061 
katholiſche Pfarrkinder. Das Patronatörecht über bie 
Pfarre, Kirche und Schule hat der Zürft von. Lichtenftein 
ald Befiger der Herrfchaft Steinig. In der Nähe dieſes 
Dorfes find mehre Eleine, in einiger Entfernung auch große 
Teiche. Diefe Gegend war mit ein Theil des Schau 
platzes der Schlacht von Aufterlig am 2. Dec. 1805. 

(G. F. Schreiner.) 

OTTO. I. Zeutfhe Kaifer, Otto L, ber 
Große, teutfcher König und römifcher Kaifer '). Don fei: 
nem Bater Heinrich I., aus beffen zweiter Ehe mit No 


IP —ñe —ñe —ñ— — — — — — — — — 


11) S. F. Wachter, Forum ber Kritik. 2. Bds. 1. Abth. 
©. 63—68 und Aſchbach in feiner Beurthellung von Wede 
kinb’s Noten zu einigen Geſchichtſchreibern bes Mittelalters, ia 
den heibelberger Jahrbuͤchern 1835, April. 4, Heft. S. 335, 3%, 
Webelind hat naͤmlich im 7. Deft: „Rote LIV. Der Streifzez 
nad) Dänemark Ottinsund ‚“* findet den Lanzenwurf und die Namen: 
gebung bes Meeres glaubwürdig, und jegt es ins Zahr 954 
Wollen wir Sagen gegen Sagen geltend machen, fo kann ber Od⸗ 
dafund gar nicht von Dito dem Großen genannt fein. Da ſchea 
ur Zeit bes Schwebenkönigs Iorund ber Oddaſund vorlommt. 

od) hierbei Liefie fi annehmen, daß er erſt fpäter in die Sagt ven 
Jorund gelommen. Uns genügt baber, daß der Oddaſund boch⸗ 
ſtaͤblich kand zungen⸗ Sund bedeutet, und die an Bandzungen reicfte 
Gegend im Limafiorb jenen Namen hatte. Doch ift die Ang 
be, daß Otto's Name dem Meere den Namen gegeben, zu belicht 

eworben, als daß fie leicht aufhören wird, felbft in bem meuts 

en Gefchichtöwerten eine Rolle zu fpielen, zumal ba fie arch 
in vielen aͤltern Ehroniken ſich findet. fo z. B. bei Albert. Stad. 
Chron, ap. Schilter. — p. 215, im Bilderzeitbuche bei Zeib- 
nitz. Seriptt. T. III. p. . Broderi Boissen Chronicon Bles- 
vicense ap. Mencke, Seriptt. T. III. p. 568, Diefer bemeilt 
nod, daß Dtto bie Banze, bie er von feinem Water erhalten, mit 
feiner Hand ind Meer geftet, und ihm ben Namen gegeben, weis 
halb ihm der Name Ottofund noch bis diefen Tag verbleibe. Dech 
ift auch bei Boiffen die Urquelle, Adam von Bremen, nicht zu der⸗ 
tennen, ba er cs an ber aͤußerſten Küfte Juͤtlands gefchehen läßt, 
wornach alfo Otto über den Limfibrb mit bem Landbeere gelegt 
fein und das Meer zwifchen Jütland und Norwegen Dttofund g' 
heißen haben müßte. 

1) Für die Geſchichte Otto's T., und zum Theil auch Dtte't II. 
und III. find Hauptquellen: Wittechind. Core. ap. Meibom. I, 
64224. Ditämar, Merseb. (ap. Leibnitz. 2) und bef. A. v. Bay 
ner. Zuitprand ap. Reuber. und Murator., Continuster Rhe- 
giuonis ap. Pertz. I, 613 aq. Ekkehardus de casib, monast, 8, 
Gallens. ap. Goldast. Fasti Corbejenses in Wiganb’s Archib. 
V. 1. Chronicon Corb. in Webekind's Noten. IV, 37%. 
Hroswithao Panegyris ap. Reuber. Annalista Saro ap. Eı- 
card Frodoard. Rhemens. ap, Du Chesne Il, 5%. Die Vi- 
tae Mathildis und Brunonis ap. Leibnitz, I, und Udalriei (ten 
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thilde von Wittekind's Stamme Dtto der erſtgeborne Sohn 
war, den Teutſchen zum Thronfolger empfohlen, wurde 
Otto im I. 936 zu Aachen erwaͤhlt und darauf mit vol: 
lem Gepränge ber Fürftens und Kircpenherrlichkeit, was 
einft feines Vaters kluge Beſcheidenheit abgelehnt hatte, 
gefalbt und gekrönt”). Heinrich I. hatte berzgewinnende 
Güte zur gediegenen Kraft gefellt und die teutfchen Fürs 
flen mehr einen königlichen Herzog, deffen eins und durch 
reifende Waltung zumeift ſich auf das Sachfenland bes 
chraͤnkte, ald ein gebietendes Oberhaupt erkennen laffen; 
Dito rüdte den Zhron höher; er machte Anfpruch auf 
bie vollſtaͤndigſte Anerfennung ald gemeinfam bedingenbes 
Haupt, und ward, jedoch nicht ohne harte Kämpfe, was 
er fein wollte. Dem Gemeinfamen feines Königtbums 
entfpriht, daß in feiner Zeit zuerft die Benennung König 
ber Zeutfchen, nicht blos der Franken, auffam). Dtto, 
bei feiner Thronbefteigung 24 Jahre alt, ftand da in der 
Fülle der Mannöfraft, von hober koͤrperlicher Stattlich: 
Zeit, aber mit dem Audbrude des Geftrengen *), in Zuneis 
gung und Gunft gegen wertbe Perfonen nicht felten an: 
bere verlegend; im Zorne fchredlih, tapfer gegen ben 
Feind, doch gegen Befiegte meiſtens mild; Wohlgefal: 
len an ber Hoheit bed Thrond und am Kirchenthume find 
von ber Krönung an hervorftechende Merkmale feiner Sins 
nedart. An Karl den Großen mahnen Beftrebungen und 
Erfolge Dtto's; im geiftiger Züchtigkeit, Fürftenmweisheit 
und Sinn für die Blüthen der Humanität fand er weit 
binter ihm zurüd; er war ganz vom Geifte feiner Zeit bes 
fangen; Karl darüber erhaben. Was aber für biefen Pip⸗ 
pin, dad und noch mehr war Heinrich für Dtto. 
Heinrich's Thron, getragen durch die Waderheit des 
Sachſenſtammes, hatte ſich durch die ausgezeichnete Per: 
fönlicyeit feines großen Inhabers befeftigt; Groll ber 
Franken, daß das Königthum an den jüngiten ber Stäms 
me im Reihe und Chriſtenthum gefommen, und biefer 
ſeitdem hoher Ehre und Vorrechte theilhaft geworden war, 
ift in feiner Zeit nicht zu bemerken; er brach aber hervor, 
als die Sachſen übers und frevelmüthig Händel begans 
nen, und faft zwei Jahrhunderte hindurch iſt biefer 
Stammzwiſt der bewegende böfe Geift in der innem Ges 
ſchichte der Zeutfchen geblieben, Der Frankenherzog Ebers 
hard nahm ficy der Franfen an mit den Waffen im J. 
937; bald überwältigt büßte er mit Geld, feine fränkifchen 
Lehnsmannen mit Schimpf; fie mußten Hunde nach Mag: 
deburg tragen’), eine Strafe edler Herren, die damals 
zuerft erwähnt bis ind 13. Jahrh. vorfommt. Schon im 


Augsburg) in Actis Sanctor. v. 4. Jul. Grgängend: Herrmann 
ber Labme, Arnulf v. Mailand, Giegbert v. Gemblour 
u. A. Bon Neuen: 8. ®. v. Woltmann, Gef. d. Zeutfchen 
in ber fächf. Per. 1794. 1. Bd. ©. @. Voigtel, Geld. b. t. 
N. unter Dtto db. Gr. 1802, Ebd. Behfe, Das keb. u. d. Zeit 
Dtto d. Gr. 1829. A. G. Wedekind, Herrmann, Herzog von 
Sachſen. 1817. K. Chr. vo. Leutſch, Markgr. Gero. 1828, N. 
Günberobe, von ben Staatöverf. d. teutich. Reichs unter Dito 
b. Gr. 1775. Wedekind, Noten zu einigen teutſch. Geſchichtſchr. 
d. Mittelalters. 

2) Wittschind. 642, 648. Dithmar. p. 19. 
Geſch. db. Teutſch. II, 50. 
650. 5) Wittech. 644. 


3) Yfifter, 
4) Ekkehard, ec. 16. HWittech. 649, 
Contin. Rheg. a. 997. 
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folgenben Jahre, während Dtto mit bes Baiernherzogs 
Arnulf's (gefl, 937) Söhnen, die ihn ald König anzuers 
kennen verweigerten, zu thun batte, wiederholte fich der 
Aufftand; mit Eberhard erhob fih Dtto's Halbbruber 
Thankmar, Sohn der erften Gemahlin Heinrich's L, 
—— der die Verſtoßung ſeiner Mutter und ſeine 

uruͤckſetzung nicht verſchmerzt hatte und nun gegen Otto 
grollte, daß dieſer Hatburg's Stammguͤter, Merfeburg ıc., 
die bisher Thankmar's Schweftermann ®), Graf Siegfried, 
befeffen, nicht ihm, fondern dem Markgrafen der Dit: 
mark, Gero, gegeben hatte, Thankmar, nicht zeitig ges 
nug von Eberhard unterfiügt, warb & Ehreöburg übers 
wältigt und am Altare getoͤdtet ). Eberhard fand abers 
mald Sühne bei Otto. Aber ſchon im J. 939 folgte der 
dritte Aufftand der Franken; mit Eberhard empörten ſich 
Herzog Gifelbert von Kothringen, Otto's Schweftermann, 
und deffen Bruder Erzbifchof Friedrih von Mainz, felbft 
Otto's eigener Bruder Heinrich, der gemeinfchaftlichen 
Mutter Mathilde Liebling, aber fo ruchlos als. fchön. 
Das Waffenglück wechfelte; für Dtto entfchieb aber, daß 
in einem Gefechte bei Andernach Eberhard erfchlagen und 
Bifelbert bei der Flucht über den Rhein von den Wellen 
verfchlungen wurde"). Heinrich warb von dem Bruder, 
unter Fürfprache der von Dito hochverehrten Mutter, zu 
Gnaben aufgenommen; beffenungeachtet bald nachher im 
3..941 Mordfifter gegen Dito, Der ſchwarze Anfchl 
wurde entdedt, Heinrich's Genoffen hingerichtet, ihm felb 
aber nochmals vergeben ”). 

Alſo hatte in den erften fechd Jahren ber Megies 
rung Otto's innere Zwietracht dad Meich zerriffen und 
den Thron erfchüttert; dennoch hatten die feindlichen Nachs 
baren deffelben in Oſten das Gewicht teutfcher Waffen⸗ 
gemalt empfunden. Die Ungern, in welden burd bie 

ieberlagen in Heinrich's Zeit das Raubgelüft nur wenig 
geihwächt worden war, wurden im 3. 937 beim Ans 
dringen gen Weſtfalen und 938 bei Stetterburg und im 
Drömling geſchlagen "). Bon den Elbflaven, gegen wel: 
che ſchon Heinrich I. die Schidfalsrichtung teuticher, inds 
befondere fächfifcher Kraft und Bildung mit Gewinn vers 
folgt hatte, nahm zuerft Herzog Boleslav von Böhmen 
die Waffen, fiegte im 3. 936 im GSorbenlande über ein 
teutfhes Heer, und richtete einen Hauptbeftandtheil deſ⸗ 
felben, die von Heinrich I. aus Friedensbrechern und Rechts 
lofen gebildete merfeburger Legion, gänzlich zu Grunde ''). 
Zwiſchen ihm und Dtto entfchied die Sache fich erft im J. 
950. Dagegen warb den Slaven an der Mittel: und 
Niederelbe die Kraft bald gebrochen. As Dtto im 3. 
939 am Rheine zu kaͤmpfen hatte, empörten fi) die Obos 
triten; ihre füdlichen Nachbarn, die Wilzen und Haveller, 
ebachten ihnen zu folgen. * Hier aber hatte das Reich 

child und Schwert in bem gewaltigen Gero, und bie 
Slaven einen Widerfacher, dem auch dad Gaftrecht nicht 
heilig war, wenn ed galt, Verderben über jene zu brins 


6) Wiltech, 648. 7) Idem.l.i. 8) Wittech. 645. Cont, 
Rhegin. a. 939, 9) Wittech. 649, Cont, Rheg. a. 941. 
Chron. Quedlinburg. ap. Leibnitz. II, 279, 10) Wittech. 
644, 645. 11) Idem. 643, Cont, Rheg. a. 936. Cosmas 
Chron. Bohem. zu Anf. 
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gen. Er lud 30 flavifche Häuptlinge zum Mahle und 
Tieß fie umbringen '*), Die ergrimmten Wilzen und Has 
veller griffen zu ben Waffen; aber ein Fürſt derfelben, 
Zugumir, dem teutfchen Könige und Markgrafen Gero 
zugethan, half durch Lift die Ruhe berftellen und bie 
Slaven in graufame Knechtſchaft beugen (940) »), Mol 
mochte ihnen das Chriſtenthum verkündet werben, aber 
die Verheißung himmlifcher Freuden, wenn anders biefe 
ihnen zugebracht wurde, war begleitet von ber brutals 
fien irdifchen Zwingherrfchaft '*). Zur Verbreitung und 
Befeftigung des Chriſtenthums fliftete Dtto im J. 946 
bie Biethuͤmer Havelberg und Aldenburg, wozu nad Zus 
gumir’& Tode die Befegung feines Landes Brandenburg, 
im 3.949, fam. Nun erft, im J. 950, wandte Otto mit 
voller Macht fich gegen Boleslav von Böhmen; als bie 
Teutſchen vor Prag ftanden, beugte fich Boleslav, huls 
bigte, gelobte Zins, und befannte bald darauf fich zum 
Chriftenthume "). Fünf Jahre fpäter fochten böhmifche 
Reiter unter dem Reichsbanner. In Verbindung mit bem 
Fortfchreiten teutfcher Herrſchaft über die Landfchaften ber 
nördlichen Slaven, bad DObotritenland ıc, wobei Herr⸗ 
mann Billung Vorfechter der Sadfen war, unb von 
biefen eine Art Nationalkrieg geführt wurde, mag Otto's 
Krieg gegen Harald Blaatand von Dänemark geftanden 
haben. Doc. gab es noch andere Veranlafjung als die 
Grenznachbarſchaft. Harald war nach altnormännifcher 
Art im 3. 945 und 946 in der Normandie gelandet und 
in Dito mochten Sorgen: erwaden, wie einft in Karl 
dem Großen; der kuͤhne Seefahrer follte angegriffen wers 
den, ebe er angriffe. Alfo zog Dtto um das I. 947) 
über die Eider, und durchbrach das Dauunwirk und 
drang vor bis zum jütiihen Meerbufen Limfiord; ein 
Speerwurf in dieſen follte Zeichen der Aneignung fein. 
Davon erbiel” ſich das Andenfen im Namen DOttenfund. 
König Harald ftellte den zurüdkehrenden Zeutfchen fich 
bei Schleswig entgegen, warb geſchlagen unb nun vers 
mocht, mit feiner Gemahlin und feinem Sohne die Taufe 
zu empfangen. Darauf wurde die Gründung breier Biss 
thümer verabredet, dieſe machher in Scleöwig, Aar—⸗ 
buus und Ripen aufgerichtet, dem Erzbifchofe von Bres 
men= Hamburg, damals dem wadern Adaldag, zugemies 
fen und diefem zugleich die Waltung eines päpftlichen Les 
gaten im Norden zu Theil '”), 

Auch an der Weftgrenze Zeutfchlands war bei dem 
Aufſtande der Franken und Lothringer Dichten und Trach⸗ 
ten eines feindfeligen Nachbar wach geworben. Den Ka: 
rolinger Ludwig IV. von Frankreich gelüftete es nach Lo⸗ 
ihringen; er unterhandelte mit lotbringifchen Herren und 
vermaͤhlte nach Herzog Giſelbert's Tode ſich mit defien 
Witwe. Dito zog im J. 940 gegen ibn aus; mit ibm 
ber franzöfifhe Herzog Hugo der Weiße (Vater Hugo 
Gapıt’s), Dito’3 Schweftermann, und König Konrad von 


12) Wittech. 647. 13) Leutfh S. 44. 14) Wittech, 
660: Gero — Sclavos, qui dicuntur Lusiki, petentissime vicit et 
ad ultimam servitutem coegit-. 15) Hittech. 659. 16) Die 
Angabe bes Jahres iſt nicht aufer Zweifel, doch unter mehren 
andern bie —— 17) Chronograph. Saxo. a. 952, 


Adam. Brem. Il, 
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Burgund, Otto's Lehnämann. Zu bedeutenden Waffen⸗ 
proben kam es nicht; in einem Vertrage erkannte im J. 
942 Ludwig Lothringen als Beſtandtheil des teutſchen 
Reichs an. Wenige Jahre nachher (946), rief er ODtuo's 
Hilfe an gegen Herzog Hugo und die Normandie. Her: 
309 Hugo’s Gasconnade, er wolle fieben fächfifche Pfeile 
auf‘ einmal verſchlingen, erwieberte Otto mit der Antün: 
bigung eines wohlgerüfteten zahlreihen Heeres). Die 
Überlegenheit war bei Dito; emfllih wurde auch bieler 
Krieg nicht, aber erft im J. 950 Friede zwilchen den 
drei Schwägern geſchloſſen '?). 

Die innere Ruhe war feit Heinrich's Unterwerfung 
nicht wieder geftört worden; die Herzogthlimer mit Bu: 
fimmung der Großen jeder Landſchaft in der Hand na 
ber Verwandten ober treuer Diener Dtto’3 und bie Grund: 
pfeiler des Thrones *). Herzog in Sachſen war Her 
mann der Billung, in Franken und Lothringen Ditos 
Zochtermann Konrad, in Baiern Otto's Bruder Heinrich, 
in Alemannien fein Sohn Lubolfz Markgraf der biö zur 
Oder und über bie Havel ausgedehnten Offmart und zus 
gleih, was damals für geringer ald das Markgrafentfum 
galt, Herzog in Thüringen, Gero’). "Die Bifdyöfe wa⸗ 
ren angeleben in des Kaiferd Rathe und in den Reid 
verfammlungen; Spnoden berief Dtto mehrmals "); die 
Kirche, reichlich bedacht von Dtto, war in Eintracht mit 
dem Staate und Pflegerin der Eultur. Die Segnungm 
bed innern Friedens fproßten reichlich hervor. Um biele 
Zeit entfalfeten fi) auch in Otto's Sinne, dem biäber 
Führung der Waffen, Handhabung des Rechts *), Kind: 
liche Andacht und Stiftungen, Feier der hoben Feite, Ber 
fammlung der Großen zu Hoftagen, insbefondere am Oft 
fefte, Ertheilung von Markt» und Zollrechten ıc. genügt 
hatten, Neigung zu Literatur und Kunft; er lernte nah 
dem Tode feiner Gemahlin Editha (geft. 947) Iefen "); 
bob, wenn auch bed Lateind nicht unkundig, umd 
Gründer mehrer Schulen”), von Karl's des Großen in: 
niger Liebe zu Poefie und Literatur war er nicht erfüllt; 
dad geiftige Leben in ihm war nicht reich und rege ge 
nug zu echter wiſſenſchaftlicher Empfängniß. 

Einen Abſchnitt macht feine erfte Heerfahrt über die 
pen; bie zehn Jahre vom ihr bis zur zweiten (91 
— 961) bilden das zweite Hauptflüd in Otio's Geſchich⸗ 


18) Wittech. 651. 19) Idem und Frodoard. IV, 93— 
940, 946-950. Cont. Rhegin. zu benf. Jahren. Bon den pileis 
foeninis der Lepionen Dtto's, die biefer, mad) Wittechtub, dem Hrn 
z0ge Hugo auf feinen Basconaden vorzuführen verbieh, f. eine Diw 
tung küden's, Teutſche Geſch. VI, 649, rine andere Bad 
muth's Gittengefch. II, 812, Doch bleibt bie Sache dunkel; 1 
tft weber an Stroh: noch Heuhüte, noch Helme gleich Deubaufın 
zu denken. Es ſcheint vielmehr eine Änderung im Terte möthig zu fin 
Hugo wollte firben ſaͤchſiſche Pfeile auf einmal verfählingen: Dir 
t0'6 gerähmte Antwort war treffend, wenn fie auf das Verſchta 
gen und bie Noth, bie Hugo dabei haben follte, ging; eb mitt 
demnad pileorum ferreorum das Richtige fein möhte! ©) 
Bebfe 142, 146, Eeutfch 198. Günderobe, Gtaatiwrf. & 
teutfch. Reiche. 21) Leutſch 69, 104, 108. 22) Behle, 
140, 149. - 28) Derf. 140, 141, 151. 24) MWittech 60. 
Ein lateinifches Schreiben Papſt Agapet’s II. mußte ihm auf bir 
Synode zu Ingelheim verteutfcht werben. Frodoard. a. 9. 
25) Behfe 149, 150 





OTTO 


te. Einmifhung in bie Angelegenheiten ber Lombarben 
und Einzug einer wälfchen Gemahlin in bad Königshaus 
werden ber Same zum Unfrieden und Unbeilz doch hebt 
bad teutihe Volt und Reich ſich höher auf der gebieges 
nen Grundlage heimathlicher Zuftände; das teutfche König: 
thum erreicht feinen Gipfelpunft, Die Lombardei *) feit 
—— als einem halben Jahrhunderte Schauplatz der Um— 
triebe, Fehden und Graͤuel von italieniſchen und burgundi⸗ 
ſchen Bewerbern um die Königs» und Kaiſerkrone, die meis 
ſtens Karolinger in weiblicher Linie waren, hatte feit dem 
3. 947 zum Namenskoͤnige Lothar aus Niederburgumd; ber 
mächtigfte Herr im Lande aber war Markgraf Berengar 
von Jorea. Lothar ftarb in jungen Jahren im 3. 950, 
nach der Sage an Gift; feine mit dem Reize ber Zus 
end und Schönheit und geiftigen Gaben ausgeflattete 

itwe Adelheid, Tochter König Rudolf's von Hochbur⸗ 
und, Schweſter Konrad's, defien ſchon bei Dtto’8 Heers 
ahrt nah Frankreich gedacht worden, fiel in die Gewalt 
Berengar’s und feiner böfen Gemahlin Willa, und es ward 
ihr angefonnen, dem Sohne jener beiden, Adalbert, ihre 
Hand zu reihen. Sie wibderfirebte und mußte nun in 
enger Saft felbft thaͤtliche Mishandlungen dulden. Kumde 
von ihrer Schönheit und ihren Leiden gelangte an Dtto 
durch einen wadern Priefter; Otto, vom Gefühle ber 
Theilnahme am Scidfale der Fürftin und von Berech— 
nung des Witwer und Königs getrieben, brach auf im 


3. 9515 Adelheid ward frei und Otto's Gemahlin. Be: , 


vengar und Adalbert erfchienen im Jahre darauf vor Dtto 
auf dem Reichötage zu Augsburg; das lombardiſche Königs 
reih, von bem jedoch Dito den Zitel annahm”), blieb 
ihmen gegen Gelöbniß der Lehnspflicht an Dito; zugleich 
aber wurden die Marken Verona und Aquileja von dem 
Iombarbifchen Königreiche getrennt und bem —— 
Baiern zugegeben. Diefe Gunſt gegen den tückiſchen Hein⸗ 
rich, der des Königs Sohn Ludolf abſichtlich ſeibſt durch 
ſchnoͤden Hohn kraͤnkte *), die parteifche Stimmung Mas 
thilden’8 und Adelheid's für Heinrich trieben Lubolf zu 
böfen Gedanken; feine Schweſter Mann, Herzog Kon: 
rab von Franken und Lothringen, theilte diefe; zu ber reis 
fenden Berfhwörung traten Arnulf der Füngere, Pfalzgraf 
in Baiern, Friedrich, Erzbifhof zu Mainz, Wichmann, 
Bruder Herzogs Hermann von Sachfen *) ıc. Aufſtand 
und Krieg begann im I. 953. Gelbft Ottos Bruder 
Bruno war nicht feit in Treue, "obgleich ibm Otto bald 
nach Ausbruch der Empörung das Erzftift Coͤln durch 
Einfluß auf die Wahl der Stiftsherren verfchafft und wie 
in Nadyahmung ber Beamtung ber Sendboten Karl's des 
Großen, dad Herzogthum Rotbringen untergeben hatte ’”). 
Doch trat Bruno bald wieder auf Otto's Seite; bages 
gen flürmten im 3. 954 die Ungern, ungemiß, von wen 





26) Für das zunähft Folgende: Zuwirprand V, 4sq. Hros- 
witha ap. Meibom, 1, , 721, Donizo, Vita Mathild, ap, 
Leibnitz. I, 62% und Vita Mathild. (ber Mutter Dtto's) ebend. 
1, 200, Contin. Rheg. a. 951. #Wittech.65%. Dithmar.22sq. 
Leo Ostiens. ap. Muratori.IV,1,61, 27) Behfe 19. 28) Wit- 
tech. 652. ) Über Wichmann f. Leutſch 95. Überhaupt Hir- 
tech. 652 aq. Uontin. Rheg. a. 953, 954, Frudoard.n. 953. 
Dithmar. 22,23, Herrmann, Contr. a. 953, 30) Dithmar. 8%, 


%. Gucpfl.d.W.u.R, Dritte Section, VII. 
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gerufen 3* aber nach ihrem Wort als Bundesgenoſſen 
ber Empörten, heran, wurden bei Worms von Konrad's 
Anhange ald Freunde empfangen unb wütheten gegen 
Freund und Feind am linken Rheinufer bis Maltiht 
hinab. Died Eonnte die Sache der Empörten nur ſchlim⸗ 
mer machen; Dtto warb ihrer Meifler. Zuerft unterwarf 
fi Konrad und büßte durch den Verluft von Lothringen, 
das unter Bruno’s Vorſtande in zwei Theile, Oberlothrins 
gen an ber Mofel und Nieberlothringen (Loihier, Ris 
puarien) an ber Maas, gefondert wurde und ſchon unter 
Bruno's Vorſteherſchaft (gel. 965) zwei Unterhergoge 
hatte *). Konrad balf fogleih noch im 3. 954 dem 
Diarfgrafen Gero die Ungern bezwingen. Ludolf hielt ſich 
noch in Regensburg bis zu Ausgange des Jahres; nach: 
dem Pfalzgraf Arnulf im Kampfe gefallen war, fuchte 
auch er Sühne und fand fie, mußte aber fein Herzog« 
thum laffen *). Im folgenden Jahre brachen Die Uns 
gen ’*), zahlreicher als je vorher, in Baiern ein und 
wandten fi gegen Augsburg. Sn frifcher Kraft nad) 
der Genefung vom Wehe heimiichen Krieges zogen Baiern, 
Schwaben und Franken herbei; auch folgten, zum erften 
Maie, Böhmen dem Reihöbanner. Auf dem Lechtelde bei 
Augsburg, am Laurentiustage (10. Aug.) 955, erfämpfs 
ten die Zeutfchen, von Dtto felbft und deſſen heldenmlis 
thigen: Eidame Konrad geführt, einen Sieg, der au fimmer 
den Raubfahrten ber Ungern ein Ende machte. Das ges 
fammte Heer ber Ungern wurde im,der Schlacht und auf 
der Flucht zu Grunde gerichtet und deh Gefangenen zum 
Theil martervoller Tod angethban”). Für Zeutfchland 
girg aus diefem Siege Erweiterung und Sicherung der 
Grenze in Südoften hervor, für Ungern das Heil des 
Chriſtenthums und teutfcher und italienifcher Gefittung. 
Biſchof ug von Pafjau war noch in Dtto’s J. Zeit 
thätig zur Belehrung der Ungern; ber Ungerkhan Geyfa 
ward dem Ghriftenthume geneigt und befreundete fich mit 
Dtto I. . Indeffen hatten die Sachfen gegen die Slaven 
geftanden, von denen die Dbotriten, die Gircipaner, Rhe⸗ 
darier und XZolenzer, früher wol zum heil unter dem 
Namen Wilzen mitgegriffen, in Waffen waren und den 
geflüchteten Neffen Herzog Hermann Billungs, Widmann, 
zum Streitgenoffen hatten. Markgraf Gero fiegte an der 
Doffe im 3. 955; doch erſt 960 endete der Krieg, wähs 
rend befien, wie es ſcheint, eine Verbindung Dtto’s mit 
den Pomeranern ftattfand *). Ringsum reichte Otto's 
Gewalt und Hoheit über Zeutfchlands Grenzen hinaus; 
im Innern war Friebe; bie ehemaligen Parteiführer und 
Friedensflörer waren dahin geftorben, Konrad in der Uns 
gernfhlacht (955) vom tödtlichen Gefchoffe getroffen, als er, 


31) Behſe 242. N. *. 82) Contin, Rhegin. a. 964, 
Frodoard. a. 953, 954. &uben VII, 188 will bie Benennung 
dux für die Grafen, welche unter Bruno mehr als graͤfliche Wal 
tung hatten, nicht gelten laffen. Gigentlihe Herzoge waren fie 
allerdings nicht. 3) FFittech. 655. 34) Über das zumächft 
gg Cont. Rhegin. a. 955. HWittech. 656, 657, Dithm. 

sg. Vita Brunonis, Augsburger Weberchronik bei Zſchotke, 
bairifche Geſch. I, 242. Daß ber Hauptfchlacht des 10. Aug. ein 
Treffen vorausging, ift aus Wittechind zu entnehmen. 35) 
Ocfele, Ber. Boicar, scriptor. II, 7. 6) ke iR 105, 106, 
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des Tages mannlichfter Held, im Siegen das Viſir Tüftete, 
Heintich von Baiern in bemfelben Jahre, Ludolf (957) 
in Italien, Aus der Ehe mit Adelheid ſproßte ein maͤnn⸗ 
licher Zhronerbe auf. Die rn der teutfchen Gro⸗ 
sen war nicht zweifelhaft. Der Thron fland feſt. Für 
Das Volk aber blühten und reiften die Segnungen bes 
Friebend und ber Gefittung, —— durch Otto's eifti⸗ 
e — des Rechts, egünftigung bes Gewerbes, 
Dr ehrs und ſtaͤdtiſchen Gemeinmwefens ). Die Kunft 
fand ihre Pflege zunaͤchſt bei der Kirche; für diefe aber 
auch bei Dtto durch Erbauung und Verzierung von Kir: 
en; Magdeburg, Otto's Lieblingsaufenthalt, erhielt einen 
Dom; Werke der Gießkunſt und Malerei, Schnitzwerk 
und koſtbare Gewebe und Stidereien f[hmüdten Altar 
und Palaft. Für Literatur war Eifer und Thaͤtigkeit in 
den Klöftern St. Gallen, wo Ekkehard Zahrbücher ſchrieb 
und Notker die Palmen überfegte, in Gomei, wo Bit: 
techind fein Geſchichtsbuch fchrieb und vielleicht damals 
Zacitus’ Annalen ihren Abfchreiber hatten, Gandersheim, 
wo Roswitha ſich in lateiniſchem Heldengefange und Dras 
ma verfuchte, Klofter Bergen bei Magdeburg, wo Dith: 
mar feine Bildung erhielt u. a. m.; Stiftöfchulen, zu 
Utrecht ꝛc., wetteiferten mit ben Klofterfchulen. Dito’s 
Bruder, Bruno, war wohl bewandert im Wiſſen jener 
Zeit und bedacht, Bücher zu fammeln; an Otto's Hofe 
felbft hatte die Gelehrfamkeit Gunft und Ehre; der Ita: 
liener Gunzo, der einen anfehnlihen Vorrat) von Hands 
ſchriften griechifcher und römifcher Claſſiker mit fich, brach⸗ 
te, Buitprand, der flüchtig vor Berengar eine Freiftätte 
zu Frankſuet fand und bier fein Geſchichtsbuch zu ſchrei⸗ 
ben begann, fanden in Otto's Gunfl. Der Ruf von ber 
Macht und Herrlichkeit des teutichen Königs und Reichs 
war weit verbreitet; zu geſchweigen einer angeblichen Ge: 
fandtfchaft der ruffifhen Großfürfiin Olga, welche Zufens 
dung von Verfündern des Chriſtenthums begehrt haben 
ſoll ), worauf der Priefter Adalbert eine Wanderfahrt 
dahin unternahm, bie Peine Frucht hatte, empfing Dtto 
eine Gefandtichaft vom Ommaijaden Abderrbaman II, 
in Spanien und vom Kaifer des byzantinifchen Reichs *). 
Da führte Teutfchlands böfer Dämon den hochthronenden 
König von dem gebiegenen Grundfeften eines volfsthüme 
lichen, innerlich geficherten, ſich geftaltenden und für Aus: 
faat der Gultur empfänglihen, nad Außen me 
und die Nachbarfchaft mit Kraft bebingenden Reiches auf 
den vulfanifhen Boden des Kaiferthrones, 

Der dritte Abfchnitt im Otto's Gefchichte enthält 
zwölf Jahre, von der zweiten Heerfahrt nach Italien bis 
u feinem Tode (961—973). Berengar, Willa und Adal: 

rt hatten feit Otto's Gerichte über fie nicht aufgehört 
zu freveln; Lubolf, im I. 956 nach ber Lombardei 
gezogen, hatte dort 957 feinen Zob gefunden; die Bes 





37) Darüber und über das Kolgende ausführlih Wehfe 258, 
256, 338 fa. Die Auffindung der Silberminen am * faͤut 
in bie Zeit von 960 968. ) Cont. Rhegin. 98961i, 962, 
89) Die erftere etwa 960. FWittech. 658. Die zweite, wozu 
Otto's Heerfahrt nah Italien Antaf gegeben haben mag, fchon 
952, Luitprand. legat. ap. Muratori Il, 1, 480. 
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ſchwerden über jene haͤuften fi; auch vom Papſte Jo⸗ 
bann fam eine Auffoderung an Dito, ſich Italiens 
und bes päpftlichen Stuhls anzunehmen *). In Dtte's 
Seele mag der Gedanke an Gewinnung Italiens und 
Wiederaufrihtung des Kaifertbums ſchon im 3. 951 
im Keime vorhanden geweſen, nachher aber durch Einfluf 
Adelheid’ genährt worden fein. Er brach auf im Herbſie 
bed I. 961, zog ohne Widerfland ein in die Lombardei, 
ließ im Wintermonate zu Mailand fi die eiferne Krone 
des Lombardenreichs auflegen und am 2. Febr. 962 in. 
Rom zum Kaifer kroͤnen“). Seit Arnulf's Kaifer: 
Erönung (896) waren 65 Jahre verfloffen; was das im 
3. 800 wieder aufgerichtete Kaifertpum fei, hatte Karl 
ber Große felbit ſchwerlich Mar gedacht; von dem altrömis 
{hen hatte es nur den Namen; feine Grundlage war eine 
anbere geworben, ebenfo Bereih und Mittel feiner Macht 
und näcite Aufgabe feined Berufs; die Theorie von dem: 
felben bildete ſich fpdter aus; myſtiſche Denkart und ip 
findige Deutungen find in ihr zufammengefellt. Die Krb: 
nung, bad war ausgemacht, mußte durch ben Papſt ge 
ſchehen; gemweihter Boden dazu war bad Meichbild der 
Stadt Rom und die Ernennung zum Patricius der Stadt 
Rom, fomwie bie en zum lombarbifchen Könige wie 
eine Vormweihe zum Kaiſerthume. Nun aber Bam dazu 
von diesfeitd der Alpen der Satz, daß das Kailerthum 
an bie teutfche Koͤnigskrone geknuͤpft ſei, ein Kaiſerthum 
teutfcher Nation, daß die Grundbbedingung zu beffen Er 
werb bie Wahl und Krönung in Teutſchland fei, die Ard: 
nung in Rom alfo nur eine Art Weihe, gleich der Sal⸗ 
bung gewählter Könige, Daß der Kaifer weltliches Ober: 
haupt der Ghriftenheit fei, wourde geahnt und burd den 
Reichsapfel, den Dtto wenigftens im Siegel führte, ange 
beutet; daß er Schußherr der Kirche fei, war vollkommen 
ereifte Vorftellung. Heil für Teutſchland konnte aus der 
Böhern Erhebung des Throns nicht erwachfen; die durd 
dad Kaiſerthum teuticher Nation” angebeutete Einung 
ber Zeutfhen und Wälfhen war widernatürlich; bie 
fhlimmften Seiten beiderlei Voͤlker, teutfche Wuth und 
Brutalität (faror Teutonicus, rabbia Tedesea) und 
wälfche Arglift und Rachſucht waren in den num folgen: 
ben Jahrhunderten immer voran bei der Begegnung; dem 
Gefühle der phyſiſchen Überlegenheit bei dem Zeutfchen war 
bad ber geiltigen bei dem Italiener gleichgewogen, und 
wenn etwa ber legtere jenem ſich anfchloß, war das nır 
Sache parteifüchtiger Berechnung eigenen Vortheils. Zu: 
naͤchſt mußte der neue Kaifer fich gegen den ehren, der 
ihm bie Krone aufgelegt hatte *); Johann XIL, wegen 
ungemeffener Ruchlofigkeit angeklagt, wurde auf einem 
durch Otto berufenen Goncil abgefest und Papſt Leo VII. 
flatt feiner ermählt. Bald darauf, ald Dtto Rom verlal: 
fen, rotteten die Römer fih für Johann XII. zufammen, 
und als diefer im Ehebruch erfchlagen war, wählten fie 
einen Gegenpapft, Benebict V. Dito zog mit gewaffne 
ter Hand zurüd nad Rom, entfehte den Papft Benebic, 


40) Arnulf. Mediol. T. 1. c, 6aq. ap. Muratori 4. #i) 
Zandulph. sen, 11, 16. ap. Muratori 4, 42) Fürs Folgende 
Luitprand. VI, 6, 
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erließ im J. 964 bie Verordnung, daß fernerhin kein 
Papſt ohne feine und feiner Nachfolger Zuſtimmung ges 
wählt werben folle*) und kehrte nun heim nach Zeutfch- 
land, Berengar, Willa und Benedict, ebendahin gefandt, 
endeten ihr Leben in anfländigem Verwahrſam, Adalbert 
ftarb nach mebrerlei Umtrieben gegen Dtto ald Flüchtling 
im Herzogthume Bourgogne *). — Indeſſen hatte der 
furchtbare Widerfacher der Slaven, Markgraf Gero, ben 
Kampf gegen die Anwohner der niedem Ober fortgefegt 
und felbft die diefen zu Hilfe gezogenen Polen die Ge: 
walt ber teutfhen Waffen fühlen laffen; es Enüpfte dar⸗ 
an und an ben Betrieb ber böhmifchen Herzogstochter 
Dobrowa, Werlobte oder Gemahlin des Polenherzogs 
Miesko (Mifnto, Miecislav) fich deffen Belehrung zum 
Chriſtenthum und Anerkennung der Lehnshoheit deö teuts 
fchen Zhrones *). Dies geſchah im Jahr 965; in bem= 
felben 3. farb Gero, deſſen anfehnlihes Gebiet in mehre 
Marken, Nordſachſen, Laufig (wozu aber auch Wittenberg 
und Anhalt gehörten), Meißen, Merfeburg und Zeiz zer: 
fiel). Aus diefer Zertheilung mag Dito’s Entſchluß, 
auch im Sorbenlande Bisthlmer zu gründen, zum Theil 
hervorgegangen fein. Erſt nachdem er wieder jenfeit der 
Alpen war, von Ravenna aus (968), erfolgte bie Stif: 
tung der Bisthümer von Merfeburg, Meißen und Zeiz 
(nachher Naumburg) und zugleich eines Erzbisthums in 
Magdeburg über die fämmtlichen flavifchen Bisthümer, 
u melden in bemfelben Jahre auch das in Pofen ges 
Miftete kam’). — Nah Stalien hatten ben Kaifer neue 
Unruhen in: Rom gerufen *). Nach Leo's VII, Zode 
war mit Zuflimmung Dtto's ein neuer Papft erwählt 
worben, Johann XII., gegen biefen hatten die Römer 
ſich erhoben und einen Gegenpapft ermählt. Otto zog im 
J. 966 in Rom ein, firafte die Führer des Aufftandes 
an Ehren, Leib und Leben und lief 967 feinen Sohn 
Dtto, der fchon vor dem Heeredzuge des 3. 961 in Teutſch⸗ 
Iand zum Nachfolger feines Vaters erwählt worden war*”), 
zum Kaifer kroͤnen. Nun erfolgte der letzte Auöfchritt 
zur Erweiterung bed Reichs, nach Unteritalien. Das Her: 
zogthum Benevent war nicht mehr eind, Gapua davon 
getrennt; Hader zwiſchen den Häuptern rief Dtto babin, 
dies führte zu Reibungen und Gefechten mit den Grie— 
chen, die noch einige Landftriche Apuliens und Galabriens 
befaßen %). Dtto, zu Unterhanblungen geneigt, fanbte 
Luitprand nach Gonftantinopel zum Kaifer Nikephorus °'). 
Die Befehdung wiederholte fi; erft Nikephorus’ Nach: 
folger, Johannes Tzimiskes, fchloß einen Vertrag mit Otto, 
der ben Griechen das Gebiet von Bari, Dtranto, Yaranto 
ficherte *) und zugleich die Vermählung von des ermors 





43) Bei Gratian LXIII, 28, aber von ben Päpften abger 
leugnet. 44) Mansi ad Baron. a. 966, 45) Dithmar, 
97, 98. Moertinus Gallus in Pistorii Polon, hist, corp. II, 
41924. 46) Leutſch 116 fg. 121. 47) Wehfe 384, 385. 
48) Cont. Rhegin. und Herrmann contr. a, 966. 49) Cont, 
Rheg. a. 961. 50) Camill. Peregr. ap. Muratori IT, 1,299 2q. 
Dithmar. 27. Sigebert. Gemblae. a. 69. Auch Zonarag und 
Kedrenus. 51) Sein Bericht, ein merfwärbiges, aber ſchwer⸗ 
lich durchaus glaubhaftes Actenftäd bei Muratori U, 1. 52) 
Behfe 896, 
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deten Nikephorus Stieftochter, Iheophania, mit Dito IL 
feitfegte; diefe erfolgte im 3. 972°), In höherm Glanze als 
zuvor prangte Otto, nad Zeutfchland heimgekehrt; nochs 
mals wiederholte fi) die Anerkennung feiner Hoheit durch 
Gefandtfchaften aus weiter Ferne. Der Tod rief ihn von 
der irbifchen Herrlichkeit ab den 7. Mai 973, Beflattet 
warb.er im Dome von Magdeburg. (IF. Wachsmuth.) 
Otto IL, bei feines Vaters Tode noch nicht volle M 
Jahre alt (geb. 955) uͤbernahm mit der Königs und Kaifers 
frone ein Waltungdgebiet, deffen mächtig zu bleiben zu aus 
Berorbentlicher Tuͤchtigkeit des Throninhabers auch Gunſt des 
Gluͤcks gene Dtto hatte Feind von beiden. In Teutſch⸗ 
land felbft zwar kam ed nach Bewältigung, Entfegung und 
Dee Heinrich’3 des Zänferd von Baiern, der mit dem 
inne feines Vaters Heinrich (fl. 955) erfllt war, und 
nad der Krone firebte ), nicht zu Auffländen; bagegen 
ermangelte Otto's Ihätigkeit an den Grenzen des Reichs 
bes Siegs und Gewinns. Die Dänen zwar, aufgereijt 
durch Heinrich ben Zänker, wurden im 9. 976 zum Fries 
den geywungen ?), aber Luft und Kraft zu neuen Angrifs 
fen auf Nordteuiſchland ihnen dadurch wenig verfümmert. 
Dito’8 Heerfahrt gegen ben Karolinger Ludwig IV. in 
Sranfreih im 3. 978, der nicht leiden wollte, daß fein 
Bruder Karl, ald Herzog von Niederlothringen, Otto's 
Lehnsmann fei und 977 in Lothringen eingefallen war, 
ging Anfangs gut von flatten; das teutfche Beet gelangte 
bis auf den Montmartre und verbrannte die Vorftädte 
von Paris; von bier aber mußte es zurüdtweichen und ers 
litt an ber Maas empfindlichen Verluft, doch blieb im ' 
Frieden 980 Lothringen bei Teutſchland ). In Rom 
batte Grescentius ſich der Herrichaft bemädhtigt; feine 
Miderfacher baten Otto um Beiſtand; er Fam im J. 982, 
ordnete Papſtthum und römifches Gemeindewefen und zog 
num gegen die Griechen in Unteritalien; biefe aber hatten 
fi durch mufelmännifhe Söldner aus Sicilien verflärkt 
und fchlugen im Überfalle bei Bafientello den Kaifer, daß 
diefer faum der Gefangenfchaft entging*). Welch böfer 
Geift mit Theophania in das Kaiferhaus eingezogen war, 
hatte ſich fchon zuvor in ihren Zwiftigfeiten mit Adelheib 
gezeigt, fprach aber beſonders ſich in dem fpöttifchen Frohe 
loden aus, mit dem fie ſich Über die Niederlage der Teut⸗ 
fhen durch. Griechen Außerte‘). Der Geift des Haffes 
gegen teutfche Herrſchaft und chriftliches Kirchenthum los 
derte bei der Kunde von des Kaiſers Niederlage durch bie 
nörblihen Elbſlaven auf; fie empörten ſich im I. 983 
unter bem Obotritenfürften Miftevoi, den Markgraf Dietrich 
von Norbfachfen bei feiner Werbung um Herzog Bernhard's 
von Sachſen Tochter einen Hund genannt hatte”). — 
Dtto ftarb im J. 983. Seine Regierung ift gleich einer 
Stoppellefe zu, ber feines Vaters, Eifer für die Kirche 
aber gibt fich in ihr nicht zu erkennen. (IF. Wachsmuth.) 





" 53) Vehſe 398, 399, N 
1) Ditkmar. 51. 2) Idem 80, 8) Annal, Saxo unb 
Sigeb. Gembl. a. 977 ag. Dithmar. 51, 53. Chron. Balder, 
ap, Bouquet. T. VIII. 4) Dithm. 60, 62. 5) Annal, 
Sazo a. 982, 6) Adam. Brem. Il, 31 mit Buben's Kritik. 
VII, 569, Ditäm, 27, 59, — 
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Otto IIT., breijähriges Kind, als fein Vater ftarb, 
batte, wie zuvor Otto II., Heinri den Zaͤnker zum 
Widerfacher, warb aber durch den wadern Erzbifchof Wil: 
ligis von Mainz, und bie diefem verbündbeten Fürften auf 
dem Thron erhalten. Heinrich der Zaͤnker mufte dad mit 
feinem Hergogthume verbundene Kärnthen abtreten, dies 
erhielt im J. 984 einen eigenen Herzog und Verona, und 
die nachher von Steyer benannte Mark, auch bisher bais 
rifch, wurden bemfelben ald Marken zugegeben. Die Marf 
Öfterreih kam um biefelbe Zeit an Leopold den Baben⸗ 
berger, und bamit warb bir Grund zu ihrer nachherigen 
MNeichöunmittelbarkeit gelegt. Indeſſen bauerte der Aufs 
fland der Slaven, deſſen Beginn auch von einem Einfalle 
der Dänen in Sachſen begleitet gewefen war '), fort; auch 
die Slaven der Havellandfchaften hatten baran Theil ges 
nommen; biefe zwar legten die Waffen nieder, ald Mark: 
graf Dietrih von Nordſachſen im 3. 99% entfegt warb, 
die nörblihen aber festen auch nach einem 996 gefchlof: 
fenen Frieden?), den Kampf noch länger fort. Dtto war 
nun dem Jünglingsalter nahe gelommen; die Geifllichen 
Gerbert, Meinwerk und Bernward hatten ihn mit Kennts 
niffen eines Gelehrten jener Zeit ausgerüftet; ‚Zheophania 
und Adelheid in fortbauerndem Hader gegen einander und 
beide nicht erfennend, was einem teutfchen Könige noth 
thue, noch einer rechten Schägung teutfcher Gediegenheit 
fähig, hatten Antheil an der Erziehung und Berbildung 
Dtto's. Sein Sinn war ein waͤlſch⸗griechiſcher; feine Liebe 
ur geiftigen Gultur nit von Muth und Kraft getragen, 
En Ergebenheit gegen die Kirche Frömmelei, feine Vors 
liebe für Byzanz, woher er eine Gemahlin zu haben be: 
gehrte, und für Rom und die Römer, eine für ihn felbft 
und für das teutfche Volk beklagenswerthe Verblendung. 


Abermald —* aus Rom Klagen ein gegen Crescentius; 
Dtto zog . 996 ger Rom, fette einen Teutfchen zum 
Papſt ein, Gregor V. warb von dieſem gekrönt und | 


fühnte ſich auf deffen Fürfprache mit Grescentius ’). Aber 
als Dito wegen bed flavifchen Krieged beimgezogen war *), 
nahm Grescentiuß wieder die Gewalt in Rom und feßte 
einen Gegenpapfl. Dito führte zum zweiten Mal ein 
Heer nah Rom im I. 998; Gredcentiuß warb bezwun⸗ 
gen unb mit mehren feiner Anhänger hingerichtet, zum 
Dapfte aber, nachdem Gregor V. geftorben war, Gerbert 
unter dem Namen Sylveſter IL eingeſetzt). Mehr umd 
mehr entfrembete Otto's Sinn ſich dem teutichen Waters 
Iande und Königthume; die ſaͤchſiſche Sitte war ihm Rus 
fticität, er pries dagegen griechiſche Subtilität ); fein 
u! a wurde nad byzantinifcher Art eingerichtet ”), zur 
efibenz wollte er Rom nehmen. Jedoch noch einmal 
Eehrte er nach Zeutfchland zurück, als das erfte Jahrtau⸗ 
fend nach Ehr, Geb, feiner Erfüllung nahe war und mit 
4) Annal. Saxo a. 988. Gin zweiter Einfall daͤniſcher Ads 
tomannen erfolgte im 3. 994, Adam. Brem, II, 22. 2), ku⸗ 
den VII, 579, 8) Dithmar. Bl. Annal. Saxo a. 996. 
4) Idem a. 997. 5) Idem a. 998. Ditkm. 83. BVergl. Lur 
den VII, 588, 589, 6) In einem Briefe an Gerbert (Gerb, 
epist, 153) ſchrieb Dtto: Volumus vos Saxonicam rusticitatem 
abhorrere, sed Graeciscam nostram subtilitatem ad id studü 
7) Ditkhm. 98. 





magis vos provocare, 
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Angſt das Ende aller Dinge erwartet wurde. Bit be 
tete als Pilgrim am Grabe des heil. Adalbert, den kurz 
uvor bie heidnifchen Preußen erfchlagen hatten, zu Gnes 
Im, ließ darauf in Aachen das Grab Karl’s des Großen 
ffnen und Eehrte num gegen Weihnachten des J. 1000 
urüd nah Rom, ine wilde Meuterei der Römer, bie 
ber Otto's Milde gegen das ihnen verhaßte Tivoli groll: 
ten, war ber Lohn für die Wohlthaten, die er ſchon ge 
fpendet und noch reichlicher zu fpenden gedachte; mit Mühe 


wurde er aus dem Gedränge gerettet‘). Er farb bald 
barauf im 3. 1002, nach einem Gerlchte an Gift, das 
Grescentius’ Witwe ihm beigebracht hatte”). Mit ihm 


ging Otto's I. maͤnnliche Nachkommenſchaft aus; ber 
teutfhe Thron ‚gelangte an den Enkel feines Brubers 
Heinrich, den Baierherzog Heinrih. (FF. V achsmuth.) 

Otto IV., zweiter Sohn Heinrich’8 des Löwen, von 
befien zweiter Gemahlin, der Tochter Königs Heinrich IL. 
von England. Der böfe Per zwifchen Hohenſtaufen 
und Welfen, nad Friedrich's I. Tode zwiſchen deſſen Sohne 
Heinrih VI. und Heinrich dem Löwen neubegonnen, fchien 
dur die Vermäblung der Erbtochter des Hohenſtaufen 
Konrad von der Pfalz mit Heinrich, dem Alteften Sohne 
Heinrich's bed Loͤwen, beigelegt und bie Gemüther gefühnt 
zu fein, als nach Heinrich's VI. Zode die Lüfternheit nad 
der Koͤnigskrone ihn wieder ind Leben rief; es iſt der 
legte Act des durch drei Menfchenalter regen Antagos 
niömus jener Fürftenhäufer. Die teutfchen Furften, welde 
im 3. 1196 Heinrich's VI. Sohne, dem zweijährigen Ftie⸗ 
drich bie Thronfolge —— hatten, wurden bei dem 
fruͤhen Tode Heinrich's VI. andern Sinnes. Eine Par 
tei wählte im J. 1198 Heinrich's VI. Bruder Philipp, 
die andere, welche mindeftens feinen Hohenſtaufen woll 
te und daher dem Zähringer Berthold und hierauf dem 
Askanier Bernhard, wlewol vergeblih, die Krone anbot, 
wählte Otto ben Welfen '). er Krieg um ben Xhron 
begann; Philipp's Gut, Macht und Anhang war größer 
als Otio's, dem ein vielverheißender Oheim, Richard Loͤ⸗ 
wenberz, welcher ihm früberhin ſchon die Graffchaft Por 
tou verliehen hatte, im 3. 1199 durdy den Tod entriffen 
wurde; indeffen bie Entfcheidung des Streites ward von 
dem Papfte in Anſpruch genommen. Eben bamals, im 
3. 1198, batte den päpftlihen Stuhl beftiegen Innocen 
tius III, der zu dem Höheftande der päpfllicen Madt 
hohe Gaben und hohe Anfprüche mitbrachte, und wenn 
nit aus perfönlichem Haffe, doch aus päpftlicher Politil 
ber Hohenftaufen Macht im Teutſchland abgünftig war, 
während Heinrich's VI. Sohn, der junge Friebrid in Si⸗ 
cilien, in ihm einen forgfamen Vormund und Oberlehnd 
beren hatte, Nachdem Innocentius von ben teutſchen 
Fürften eine neue Wahl begehrt, zugleich des Papftes am 





8) Vita Bernwardi ap. Leibnitz. I. ec. 23. Annal. Som 
. 1001, 9) Idem. a, 1002, Vita Meinwerci ap. Leibnitz. |, 
21 


"1) Arnold. Tubec. VI, 1, 2. Otto de 8. Blas. (ap. Ur 


ratori 6.) c. 46. Chron. Ursperg. p. 319. Gesta Ianoc. 
3. 


N. 22, Registr. Innocent. de negot. imper. 136. God 
frid. Colon. a. 1198 g\ Origines Guelficae. T. III. d. Row 
mer, Hobenftaufen, 8. B. 
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gebliches Recht, ben König zu prüfen, erflärt hatte”), Phi⸗ 
lipp'8 Partei aber nicht nachgab, erfannte er am 1. März 
1201 Dtto an’), der in feinem Gelöbniffe zu Nuyß uns 
bedingte Ergebenheit gegen ben Papſt ausſprach *), des 
teutfchen Königthums Recht babei wenig achtend. Der Krieg 
dauerte fort und mehr und mehr flieg Philipp’® Sache; 
von Otto fiel, durch Philipp’s Uberlegenheit genöthigt, der 
eigene Bruder, Heinrich, ab; der vor Allem eifrig für ihn 
gewefene Erzbifhof von Coͤln Erönte Philipp im I. 1205 
und felbft der Papft, welchem Philipp nicht Minderes als 
zuvor Otto verhieß, neigte fi zur Sühne mit Philipp *), 
als diefer von Dtto von Wittelsbach im J. 1208 ermors 
bet wurde. Seine Partei legte die Waffen nieder; Dtto 
verlobte fih mit Philipp's achtjähriger Tochter Beatrir °) 
und zog im 3. 1209 zur Kaiferfrönung gen Stalien. Die 
Iombardifchen Städte bemwiefen ihre Ergebenheit ”); unge: 
bindert fam er nad Rom. Die zu Nuyß gegebenen Zus 
fiherungen, nämlich die Anertennung Ancona’s, Ravenna’s, 
Epoleto’5 ic. als päpfllichen Gebietö, Verzicht auf bie 
Hinterlaffenfchaft geiftlicher Herren, a der Keßeric., 
hatte er fchon auf einem Reichötage zu Speier im März 
d. 3. 1209 Innocentius’ Legaten wiederholt und begleitete 
ben Krönungseid nun mit lebhaften Danfbezeugungen *). 
Nach der Krönung aber warb er ein anderer ald zuvor 
egen den Papſt. Rob und von böfer Gier getrieben 
Aedtte er feine d aus nach dem, was er bem Papfte 
eben abgetreten hatte, verfligte Uber Ancona und Spoleto 
urd unternahm eine Heerfahrt nach Apulien, dies dem 
Hohbenftaufen Friedrich zu entreißen‘). Der Papft fprach 
im I. 1210 den Bann über ihn; bie hohenſtaufiſche Par: 
tei in Zeutfchland, zum Abfalle von dem ihr misfälligen 
Dberhaupte bereit, begann an der Erwählung Friedrich's zu 
arbeiten. Otto zwar, im 3. 1212 nah Zeutfchland zus 
rücgefehrt, vermählte ſich mit feiner hohenſtaufiſchen 
Verlobten, Beatrir; als diefe aber vier Tage nach ber 
Vermaͤhlung plöglih babingeftorben war, wandten bie 
Großen Schwabens und Baiernd ſich von Dito gänzlich 
ab und fandten an Friedrich die Auffoderung, zum Ges 
wirme ber Koͤnigskrone nach Teutſchland zu fommen '°). 
Diefer kam bald darauf nah Rom, gelobte dem Papfte, 
mas biefer von ihm begehrte, und gelangte, ungeachtet 
Otto die Päffe hatte verfperren laffen, über bie tyroler 
und bünbifchen Alpen nad Gonftanz, einige Stunden, be 
vor Dtto’d Mannen zur Stelle waren‘). Dtto's Ans 
bang war fo gering, daß Friedrich faſt ohne Schwert: 
fhlag ben Rhein binabziehen konnte und im I. 1213 
von den meiften Fürften die Huldigung zu Frankfurt 





2) 
z— IL, ©. 2352 fa. 339. 


Godefr. Colon. a. 1201. 4) Burter &. 390, 5) 
Chron. Ursperg. 323. Arnold. Lubec. VII, 6. Raynald. Ann, 
a. 1203. N. 28, a. 1208, N. 28 6) Otto de 8, Blas. 51. 


Arnold. Lubec. VII, 16, 19. Chron, Ursp, 326, 7) Otto de 
8. Blas. 50. 8) Idem. 5%. Registr. imper. 189, Alberi- 
eus (in Leibnitz. access.) a. 1209, ARaynald. a. 1209. N. 12, 
9) Matthaeus Paris. a. 1210, Chron, Montis Sereni. a. 1210, 
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2. Raumer 3, Bb. ©. 172. 11) Godefr. Colon. a. 1211. 


— 397 — 


0770 


empfing. Wenig über feine Erblande hinaus —— ward 
Otto, von Abenteuerluſt und zugleich perfönlichem Haſſe 
gegen Philipp Auguft von Frankreih, den Verbündeten 
der Hobenftaufen, getrieben, Waffengenoß feines nichts: 
würdigen Oheims, Johann von England, zum Kriege ges 
gen Philipp Auguſt. Diefer fiegte bei Bouvined im E 
1214 über, feine Gegner, body trug Dito den Ruhm gros 
Ger perfönlicher Tapferkeit davon )Y. Im J. 1215 warb 
Zriedrih zu Aachen gekrönt. Zuruͤckgekehrt nach feinen 
Erblanden, lebte Dito ebenfo wenig beachtet und gefährs 
bet von Friedrich, ald unmächtig und nur gegen Waldes 
mar II, von Dänemark, feinen übermächtigen Nachbar, 
in Waffen, bis zum 9. 12185 auf bem Öterbebette 
wähnte er, wie fein Oheim, Richard Rötwenherz, burch blu⸗ 
tige Geißelung fih dem Himmel zu fühnen ). 
(W. Wachsmuth.) 
IL Geiſthiche und weltlihe Kurfürften und 
Fürften des teutfchen Reichs. 


a) Bon Anhalt. 


1) Otto I, aus der afcherölebifhen Linie, Heinrich’ IL, 
und Mechtild's von Braunſchweig) Sohn, fol im thuͤ—⸗ 
zingifchen GErbfolgefriege in ber Schlacht zwiſchen Halle 
und Wettin ben 23. Det. 1263 gefangen worben fein, res 
gierte nad) feines Vaters Tode, da fein Wruber Heinrich 
ein Geiftliher war, den Harzftrich nebft ber Voigtei Gern⸗ 
rode, bie ganze Graffchaft Afkanien nebft der Stadt 
Afcheröleben *). Dito und fein Bruder Heinrich boten im 
3. 1267 das Schloß Wegeleben dem Erzflifte Magdeburg 
dar, und nahmen ed von ihm wieder zu Leben. Dito 
verkaufte mit Einwilligung feines Brubers Heinrich, im 
3. 1270 dem Klofter Micelftein Hufen in Winningen, 
und auch fo er und SHeinrih im 3. 1272 Friedrichen 
von Gernrode und feinen Söhnen das Schloß Schade: 
wald, vertaufchte”) im 3. 1272 mit der Xbtiffin Bers 
tradba von Quedlinburg Bafallen. Im J. 1278 warb 
Dito in den magdeburger Krieg verwidelt; Hauptentzuͤn⸗ 
ber waren bie Markgrafen Johann und Dtto von Brans 
denburg. Da ihr Bruder, ber in einer zwieſpaltigen 
Wahl war zum Erzbiichofe von Magdeburg erwaͤhlt wor: 
den, hatte zurldtreten müffen, befriegten feine Brüder den 
neuen Erzbiſchof Günther, Grafen von Smwalemberg; Dtto 
fland ihm bei, half die Schladht den 10. San. 1278 bei 
Frofa fchlagen, im welcher die Markgrafen befiegt und eis 
ner von ihnen, Otto, gefangen und nad Magdeburg ges 
bradht ward. In au iege ward auch bie Stadt 
Alen, bie in die Hände des Herzogs Albrecht von Sad: 
fen gefommen war, von Dito und andern ‚Helfern bes 





12) Matthaeus Paris. p. 240, Guill. Brito Phili 
— ap. Du Chesne. V. 18) Albert, Stad, an. 
1217, 

1) Heinrich's des Beiften Sohn, Geneal. Brunsvig. ap, Leib- 
nitz., Seri T. I. p. 18, So nah Fabricius ( Orig. 
Sax. Lib. VI. p. 588), Andere nennen blos Heinrich; f. Sagitta- 
riss, Hist. Principum Anhaltinorum. p. 26 und J. Wachter, 
Geh. Sahfens. 3. Bd. &. 52, 53. 2) Vindiciae Anhaltinae, 

.6. 3) So die Urkundenauszüge bei Sagittarius 7 81; dien 
Bünde bei Bedmann, Anhalt. Hiftorie, 5, Sb. 2. B. ©, 74. 
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Erzbifhofs von Magdeburg erftürmt. Nachher verheerten 
die Markgrafen, um ſich zu räden, fehredlih das Land 
ded Fürften Dtto; aber die Magdeburger famen zu FA 
und trieben die Brandenburger bis Quedlinburg *. Zürft 
Dtto hatte das Droftenamt unter andern Gütern vom 
Erzftifte Magdeburg zu Lehen. Darum führte er deſſen 
Kriege auch wider feine Vettern, den Herzog von Sach— 
fen und die Markgrafen von Brandenburg. Cr hatte 
jährli aus der Stadt Magdeburg 40 Mark brandenburs 


gifchen Silbers, und aus dem neuen Werke zu Halle ' 


auch fo viel Einkommen *), balf im I. 1258 den Ber 
gleih wegen Nienburgs zwifhen dem Erzbiſchofe Erich 
zu erg | und feinen Vettern, den Fürften Johann, 
Albert und Bernhard, vermitteln‘), nahm im 3. 1287 
Theil an dem Kriege gegen den Herzog Heinrih ben 
Wunderlichen von Braunihweig ’), überließ im 3. 1293 
dem Abt und Klofter Michelftein 24 Morgen Landes aus 
den Dörfern Haftsdorf, Haddorf und Winningen gegen 
Erlegung von 200 Mark Silbers. Der Kirche bed heil. 
Pancratius zu Ballenftädt ſchenkte Otto im I. 1293 eis 
nen Hof nebft einer Hufe Land und im 3. 1300 das 
Dorf Enekeroda. Mit feiner Bewilligung warb im 9. 
1303 das Schloß von Garbin dem Herrn von Habs 
mersleben wieder bergeftellt. Sagittarius, Bedmann und 
ihre Vorgänger führen Otto's I. Gedichte bis zum J. 
1315. Zwar geben fie ibm einen Sohn Dtto IL, aber 
diefer ift mach ihmen der Dtto, ber Domberr zu Magde— 
burg und Archidiakonus des Banns zu Mildenfee gewes 
fen und im 3. 1305 flarb*). Auch geben fie ihm zwei 
Gemablinnen, Hedwig und Elifabeth; und Hedwig ift nad) 
ihnen des Domberen Otto Mutter, in einer Ur: 
kunde vom 3. 1305 ſchenkt Graf Otto in Afcharien und 
Fürft zu Anhalt mit Bewilligung feined Vaterbruders ”), 
des magbdeburger Chorherrn Heinrich, das Eigen von fies 
ben Hufen, gelegen in Rabmersborf dem Edelmanne Wer: 
ner zu Vedreberg, genannt von Habmerdleben, wegen feiz 
nes treuen Dienites. Diefer Fürft Otto kann alſo nicht 
der Fürft Otto fein, der Heinrich’s, des Chorherm, Brus 
der war. In einer Urkunde vom J. 1309 ertheilt Dtto, 
Graf Aſchariens und Fürft von Anhalt mit Zufiimmung 
und Willen feiner Gemablin Elifabetb und feiner gegen: 
wärtigen und fünftigen Erben dem Klofter Michelſtein eis 
nen Hof in Afcheröleben '). Diefe Urkunde nimmt Bed: 
mann zum Beweife, daß Elifabeth Otto's I. Gemahlin 
geweſen. Aber aus der Urkunde vom J. 1305 gebt bers 
vor, daß Otto I. vor diefer Zeit geftorben fein muß, und 
Eiifabeth alfo nicht Otto's I. Gemahlin, fonden Schwies 
gertochter war. Daß Otto's gleihnamiger Sohn als 
regierend anzunehmen, geht auch aus den vom Bilchofe 


4) Krantzius, Metropolis, Lib. VIII, c. 34 et Wandaliae 
L. VI, ce. 7. Brotufii Genealogia Anhaltina, 5) Chaericus ap, 
- Saogittarium p. 31. 6) Url. bei Sagittarius p. 87; bei Bed: 
mann 3. Ih. ©. 446. 7) Heinrih Rosla bei Meibom. 
Seriptt. T. 1. p. 777. 8) Vindieise Änhaltinse, p. 7. 
Cum pleno consensu Aonorabilis viri Domini Patrui nostri 
sanctac Magdeburgensis ecclesine. Urk. bei Belmann 5. Th. 
©. 78. Eagittarius (p. 32) hat dagegen: Henrico fratre, ad- 
buc dem Canonico Magdeburgensi, assentiente. 10) Urf. bei 
Beckmann ©. 77, 
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Albrecht von Halberftabt ben Bädern zu Aſchersleben im 
J. 1313 gegebenen Freiheiten hervor: Daß mir die Bi: 
der wollen laffen bleiben bei allem Rechte, das fie habın 
erhalten von unfern Betten, Grafen Dito von Anhalt 
und Grafen Dtro, feinem Sohne. Letzteres läßt ſich zwar 
au auf den Dito beziehen, ber magbeburger Chorberr 
war, und als Dtto’s I. Sohn angenommen wird. Befjer 
aber paßt doch die Stelle auf Dtto II., ald Nachfolger 
feines Vaters Dtto 1. 

2) Otto II., bes vorigen Sohn, kommt, wie wir 
oben fahen, ald regierender Fürft von Anhalt zuerft in ei⸗ 
ner Urkunde vom 9. 1305 vor, trat im I. 1309 in ein 
Buͤndniß mit dem Markgrafen Friedrich dem Freudigen 
von Meißen, verfegte im 3. 1311 das Schloß Everöteg 
wieberfäuflih an den Ritter Heinrih von Siegenbaufen, 
überließ dur den Vertrag vom 3. 1312 bem Grafen 
Ulrich von Negenftein gegen Erlegung eines Pfandſchil⸗ 
lings bad Dorf und Haus Geröborf, und das Gericht zu 
Höfifens Berge, die Mark und Straße Dietforte, Val: 
leröleben, Klein» und Groß-Örden, ſowie dad Dorf Win: 
ningen im gernrodiſchen Gerichte, und andere it 
mehr bis —— mit der Elauſel, daß, woſern Für 
Otio die genannten Güter in Jahr und Tag nicht witder 
um den Pfandfciling einlöfen würbe, — alsdann die 
ſelben der Grafen zu Regenſtein Lehn und Erbe fe’ fol: 
ten. Diefen Vertrag unterhandelte fein Better Fuͤrſt U 
brecht. Aus ihm geht hervor, daß Fürft Dtto Geldes 
benöthigt war. Dieſes ift auch wol der Schlüffel zu dur 
Verbindung, welche er mit dem Könige von Dänemarl 
einging. Sie hat vorzüglich die Aufmerkſamkeit der Eu 
fchichtöforfcher erregt, und wir müffen daher das Mefent: 
iichſte mit den eigenen Worten der Urkunden anführen. 
Dtto thut in einer Urkunde, gegeben zu Alfen im J 1315 
ben undern Zag nad Urban, und, daß er dem Dünen: 
tönig Erich, deifen Vaſall er fei, treuen Dienft mit ala 
feinen Leuten und Örtern leiften wolle: nos — — rei 
illustri, cui homagio et vasallagio obstrieti sumes, 
firmiter promisisse, quod ejus servitiis fideliter ad- 
haerebimus cum omnibus nostris hominibus, vasal- 
lis, munitionibus et elausuris, nec ejus propter ali- 

uem erimus inimici. Der König thut in einer andım 
Urkunde Fund, daß er ben Grafen von Anhalt zu feinem 
Manne und VBafallen angenommen (in nostrum honi- 
nem recepimus et vasallum), und ihm Einkünfte ven 
500 Mark feländifcher Münze verleihe, und fließt: sr 


‚eundum jura et regni nostri volentes pro eodem di 


lecto affıne nostro ——— in suis omnibss 
justis causis, secundum quod quilibet dominus pr 
suis tenetur facere hominibus et vasallis. ante 
nus "), welcher die Urkunden mittheilt, fegt hinzu: Mu- 
nitiones vero, quas in usum regis offerebat, Anhal- 
tinus, erant Askeleva ”), Hatzkeroda ') et Bruck, 
eivitates eum duobus in Saxenburgo castellis, pra® 
ter Hoiam '*), Svetingen '*) (sive — * Weder 





11) Pontanus, Rerum Danicarum Hist, Lib.-VIl. 5 43, 
12) Afcersteben. 18) Darzgeroba. 14) Heim, 15) Ur 
muthlich Snetlingen, nit weit von Heckeln. 
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torpium ") et Anhaltum arces. Hierbei ift die wichtige 
Frage: prafentirte Dtto dem Könige feine Feſtungen zu 
Lehen? Unterwarf er die anbaltifchen Lande dem Könige 
von Dänemart? Er wuͤrde dadurch feine Pflichten gegen 
Kaifer und Reich verlegt haben; auch hätte er der Eins 
wiligung feiner Bettern dazu bedurft. Daß man dabei 
an ein Feudum oblatum gedacht, und beshalb zweifel: 
haft davon gefprochen hat, daß Dito bed Daͤnenkoͤnigs 
Vaſall geworden, bat der Zufammenhang bewirkt, weil 
von Dtto’s Vafallenfchaft zu dem Könige und bie Dar: 
bietung von Feflungen die Rede if. Bon einem aufge: 
tragenen Zehn ift aber gar nicht die Rede, Dito libers 
gibt feine Feftungen nicht in proprietatem et dominium, 
fondern nur in usum ') des Königs. Auch hat man da⸗ 
bei, wie es ſcheint, das dußerft wichtige praeter über: 
ſehen. Dtto bietet dem Könige zum Gebrauche dar nur 
Alcheröleben, Haßgerode und Bruck nebſt den beiden 
Schlöffern zu Sachſenburg. Er trug alfo nicht etwa alle 
feine Befigungen dem Dänenkönig auf, um fie ald Zehn 
zurüd zu erhalten, fondern räumte dem Dänenfönige nur 
an fünf feiner Feflungen das Öffnungsrecht ein. Das 
omnibus in Otto's Urkunde ift alfo nicht fo fireng zu 
nehmen und auf hominibus, vasallis, zu befchräns 
ten. Auh war die Nambaftmahung ber einzelnen 
Seften nicht nöthig, wenn Dito feine Lande dem Dänens 
Fönige zu Lehn aufgetragen haͤtte; noch brauchte er, um 
des Dänenkönigs Vafall zu werden, feine Lande ihm zu 
Lehn aufzutragen. Es war genug, wenn ber König ihm 
etwas zu Lehn gab, und das waren eben bie Güter oder 
fonftigen Dinge, von melden Dito jene Einkünfte von 
500 Mark beziehen follte. Otto's Vaſallenſchaft verpflich 
tete ihm zum treuen Dienfte, nicht zur Unterwerfung feis 
ner Lande. Ganz ohne Gollifion mit dem Kaifer und 
Reiche ging daher Dito's Verpflichtung nicht ab, da er 
fich verpflichtete, wegen Niemands des Dänenkönigs Zeind 
zu fein. Wie, wenn ber Kaifer mit dem Dänenfönig in 
Krieg gerieth, und Dtto ald Reichsvaſall mitziehen follte? 
Aber hieran dachte man nicht, da der Dänenfönig in Dis 
to'n einen Helfer gegen Brandenburg haben wollte. Doch 
Dtto’s Verbindung follte nur geſchichtliches Intereffe, nicht 
für das wirkliche eben haben. Er flarb noch in diefem 
Sabre (1315), hinterließ Feine Kinder, und mit ihm vers 
loſch die afchersiebener Linie. 3 = 
3) Otto III., aus der Altern bernburgifchen Linie, 
$. Beinhard's des Beraubten (Spoliatus) dritter Sohn, 
empfing nebfl feinem Better, Fürften Bernhard V. im 3. 
1375 den 4. Dec. zu Kalbe das magdeburgiſche Zehn 
von dem Erzbiſchofe Petras de Bruno, trat im nämlis 
chen Zahre mit dem Grafen Gebhard zu Mannöfeld, ben 


16) Weſtorf. 17) Ganz anders lauten bie Rebensarten, 
wenn . —* oblatis bie Rede, z. B. proprium suum castrum 
Luneborch, quod idiomate theutonico vocatur Gigen, cum mul- 
. tis aliis castris, terris et hominibus eidem castro pertinentibus, 

in nostram proprietatem et dominium specialiter assignavit, ut 
de eo, qui aid nobis placeret, tanquam de nostro proprio fa- 
. ceremus, Urkunde Kaifer Friedrich's II. über bie Aufrihtung bes 
Serzogthums Braunfhmeig, bei Meibom, Seriptt. T. III. p. 207. 
Fürft Otto von Anlalt gibt einen Theil feiner Feſtungen bem Dir 
nentönige nur in usum, d. 5. dad Recht, Befagung hinein zu legen. 
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Grafen Bernharb und Ulrich zu Meinftein, und dem Bi: 
fhof Albert von Halberftadt in ein Buͤndniß, ließ fi im 
J. 1377 Dinötags nach Misericordias vor Kaifer Karl 
IV, auf dem Rathhaufe zu Tangermünde mit feinem fürfts 
lichen Antheile belehnen. Diefe Belebnung fchrieb er in 
fein Buch und merkte dabei befonderd an, daß er bie 
Stadt Aſchersleben und andere Gerechtigkeiten in Lehn ges 
nommen. Die Herren Dtto, Bobo und Werner von 
Habmersleben belich er im J. 1378 mit den Gütern, bie 
fie von den Fürften von Anhalt befaßen, fo auch im 3. 
1386 auf dem Scloffe Bernburg den Herm Buffo von 
Schrapelau, und im 3. 1381 zu Magdeburg, wo eben 
der neue Erzbifchof eingeführt ward, den Sram zu Hels 
drungen. Mit dem Grafen — zu Stolberg gerieth 
er im J. 1381 wegen ber Erihsburg und Heinrichsburg 
in Streitigkeiten. Dazwifchen aber legten ſich Graf Geb: 
hard zu Mannöfeld und Herr Buffo von Schrapelau, 
ließen eine Befichtigung anftellen, und ben Bericht ber 
älteften Nachbarn einziehen, und richteten barauf bie Sache 
zu einem friedlichen Vergleiche. Die Grafen Buffo und 
Ulrich zu Reinftein belich er im 3. 1386 zu Bernburg 
mit feinem Gute vor dem Berge. Im J. 1388 verlieh - 
er bie Herrichaft Hadmersleben feinen Lehnsleuten als 
Aterlehn. Mit dem Landgrafen Wilhelm trat er im J. 
1398 in ein Bimdnig. Er flarb um dad J. 1404 und 
hinterließ von feiner Gemahlin Helena, von der man ver: 
mutbet, daß fie eine Zochter des Grafen Botho zu Stol- 
berg war, die Tochter Mechtild, die an den Fürften Georg 
den Xltern vermählt ward, und die Söhne Dtto IV. und 
Bernhard "*). 

4) Otto IV., bes vorigen Sohn, regierte mit feis 
nem Bruder Bernhard gemeinſchaftlich. ie waren in 
den großen Bund ber fämmtlichen Anverwandten des 
Haufes Anhalt mit ben —— zu Meißen begriffen, 
vereigneten im J. 1410 die Mark zu Oberſchwende mit 
den Zinſen der Pfarrkirche zu Unferer lieben Frauen zu 
Harzgerode; baflır folte eine ewige Lampe Zug und 
Nacht brennen; verfehten im J. 1413 den Landgrafın 
Friedrich Wilhelm und Friedrich die beiden Schlöffer und 
Städte Harzgerode und Guͤnthersberg wiederkaͤuflich, rich 
teten im 3. 1415 mit dem Grafen Morig zu Spiegel: 
burg und feiner Gemahlin Zr. Adelheid wegen Anfprüche 
auf Gerechhtfame im Fürftentbum Anhalt einen Vertrag 
auf, Dito flarb im 3. 1415. Seine Gemahlin war 
Lutrud, die Zochter des edeln Herm Probo zu Querfurt. 
Dtto hatte Feine Erben von ihr. (Ferdinand FVachter.) 

Otto der Reihe, Graf von Ballenftäbt, Sohn des 
Markgrafen Albrecht des Alten von Adelheid, der Zoch 
ter des Grafen Dtto von Drlamlnde, befaß eine Gaus 
grafichaft im Schwabengau. Seine Allobbefigungen 
vermehrte er anfehnlih dadurch, daß er Eifa’n, eine der 
beiden Erbtöchter des Herzogs Magnus von Sachfen, heis 





18) Beckmann 5. Ih. S. 65. 

1) Als Gaugraf im — kommt Dtto in bir Ur⸗ 
kunde des Königs Hermann v. 3. 1085 vor, bei Zeuckfeld, An- 
tig. Halberstad. N, 52. p. 684, 685. Bedmann, Anhalt. Hiſt 
1. Sch. 8.72, Knauth, Antig. Ballenstad, 
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rathete. Als ber Herzog Lothar, weil er den Grafen 
Friedrih von Stade gefangen hatte, vom Kaifer Hein: 
sih V. des Herzogthums entfeht warb, erhielt es Dito 
von Ballenftädt anvertraut. Als Lothar die Gnabe des 
Kaiferö wieder erhielt, befam er auch fein Herzogthum 
wieder. Berühmt machte fih Dito als Kriegsheld das 
buch, daß er (den 9. Febr. 1115) bei Köthen mit 60 
Zeutfchen 2800 Slaven befiegte, von denen mehr als 
700 fielen’). Dtto hatte zum Sohne einen nody größern 
Helden, Albrecht ven Bären. Er ftarb im 9. 1123). 

(Ferdinand Wachter.) 


b) Bon Baiern. 


Otto, ein, wie im fächfifchen Kaiferflanıme, fo in 
ber Ahnenreihe bes heutigen bairiihen Königshaufes von 
Scheyern: Witteldbach, häufig vorfommender Name. Dies 
ſes zählte vom Anbeginne des 11. bis in die Mitte des 
13. Jahrh. in der Haupt- und Mebenlinie nicht weniger 
ald zwölf Ditonen, bis nad Herzog Dtto dem Erlauchten, 
der Baiern und Pfalz vereinigte, diefer Name wieder fels 
tener zu werben beginnt, er erſte Dito, ein Sohn 
Berthold’ III., der im 3. 982 mit Kaifer Dtto in Gas 
labrien fiel, und ein Ururenfel des Herzogs und Königs 
Arnulf des Böfen, ein Bruder ded Grafen Babo von 
Abensberg mit den viel beftrittenen 32 Söhnen war, ver: 
waltete in ben Zagen des lebten Sachfenfaiferd Heinrich 
und des erften Franfenkaiferd Konrad 1014 — 1036 zwei 
Graffchaften an der Donau, bei Kelheim und Regens— 
burg. Sein Sohn Otto II., war Hauptſchirmvoigt von 
Treifing. Aber wie Paffau und Salzburg an den Her: 
ren in Öfterreich, wie Aglai, Briren und Zrient an den 
goͤrziſchen Meinharden, als ihren. Schirmvoigten, bie ges 
fährlihften Feinde hatten, fo erhob auch Freifing laute 
Klagen gegen bie Wittelsbacher. Am lauteften that es 
jener große Bifhof Dtto, Sohn des heiligen Leopold und 
der Kaifertochter, Schweſter und Enkelin Agnes, der öfters 
reihifhen Babenberger und ber hohenſtauffiſchen Kaifer 


gemeinfamer Ahnfrau, Otto, vorzugsweife von Freifing 


eheißen, ber als Gefcichtfchreiber den Barbaroffa und 
ich felbf verewigt hat, Otto II, von Schyren (Scheyern), 
Graf in Kelögau, wurde von der Nationalpartci in Baiern 
zur Rettung ihres alten Wahlrechtes aufgefucht, ald Heins 
rich III. den Herzog Konrad abgefegt und feinen noch 
nicht vierjährigen Sohn, den nachmaligen Kaifer Heinrich, 
eingedrungen hatte, im 3. 1053. Dito’s Gemahlin, die 
berühmte Hazacha, oder Habag, brachte auch aus ihrer 
erften Ehe mit Grafen Hermann von Gaftell und Sulz: 
bad und aus Eigenem große Güter auf den Norbgau 
an und im Gebirge und an ber Erf, ind Haus Schey: 
ern. Sie fliftete dad Klofter Fiſchbachau und ſtarb hoch⸗ 
betagt im 3. 1101, nachdem fie eben noch die Thaten 
ihres Sohnes Edard im Morgenland und vor Jerufalem 


erlebt hatte. Vom britten Sohn Otto's Il., Amulf (geft i 





2) Annalista Saxo ap. Eccardum, Corp. Hist. Med. Aevi, 
T. I, p. 458, 498, 628, 632, 651. Chron. Magdeburg. ap. Mei- 
bom., Seriptt. T. II. 524. 3) auapriz Bald einer Geſch. 
ber Kurmark Brandenburg. 2. Tb. ©. ‚ 867. Gereimtes 
Acitbuch bei Leibnitz, Seriptt. T, UI, p. 22. 


— 100 — 


OTTO 


um bas J. 1120) entfproß der ſcheyeriſche Seitenpwrig 
von Dachau, in dem der Name Dtto unbekannt war und 
Konrad vorberrfchte. Drei Konrade nach einander führten 
von Kroatien, Dalmatien und Meran, dem Herzogtitil. 
Aus den Dadauern kam abermals ein Seitenzweig von 
Balley und Grub, ber wieder drei Ottonen zählte, deren ers 
ſter im 3. 1121 das Kloſter Bemried am Wlrrmfır 
gründete, der zweite 1192 in der Boͤhmenſchlacht blick, 
der britte ben reichen Befis in dem welfchstyrolifcen 
Bergthälern an dad Hochflift Trident verlor und unver: 
mählt im 3. 1238 feinen Stamm beſchloß. Der dritte 
Dtto der Hauptlinie, fliftete im J. 1104 die Abtei Ei: 
fenhofen an der Glan, bie er mit feiner Gemahlin, der 
fulzbachifchen Petriffa und mit fämmtlihen Vettern 1113 
in feine Stammburg Scheyern an ber Ilm überfegte, bie 
von den Söhnen Arnulf's des Böfen erboben und nad 
dem uralten Stammnamen benannt worden. Der vierte 
Dtto pilgerte im J. 1128 ins heilige Land und legte den 
Grund zum Klofter Inderöborf. 

Dur anderthalb Jahrh. bereitd waren bie Schyten 
in Arnulf, Eberhard und Hermann, den Söhnen Amulfs 
bed Böfen, vom goldenen Stuhl ihrer Wäter vertrieben, 
vielleicht fhon zum zweiten Male, denn nicht ummahr: 
ſcheinlich gehörte der Agilolfinger Thaſſilo, wie die Wels 
fen, gleidier Stammwurzel mit den Schyren an. Di 
kehrte um bad J. 1106 dem fünften Dtto, der ſich ur 
kundlich der erfle von Witteldbah und Orloch nannte, 
Baiernd —— zuruͤck, der erſte Vorbote noch 
größern Gluͤckes. Dito war Heinrich V. ein treuer Strir 
ter in ben italienifhen Heerzügen. Wegen feines Antheils 
an ber Gefangennehmung des Papfted Pascal und der 
Cardinaͤle fliftete er das Kofler Ennsborf im I. 1121. 
Die Heirath mit Helifa, der Erbtochter von Lengfeld, 
vermehrte feinen Reichtum und bie vielen Schirmveig: 
teten, namentlih auch von St. Ulrich und Afra, mehrten 
feine Macht. Als er im J. 1155 flarb, war er kur 
vorher in eine unglüdliche Verwickelung der welfiicheftauf: 
fiſchen Händel gerathen und in feiner Burg Kelheim vom 
Könige Konrad belagert und zur Übergabe genöthig wor: 
ben, als deren Bürgen und Geifel er den 18jährign 
Heldenfohn Otto flelte. Ebendiefer wurbe die mächlig: 
fie Stüge bes jungen Barbaroffa in feinen Feldzuͤgen wi: 
ber-Rom und die Lombarden. Er wurde ber Retter des 
teutfhen Heeres am ber-veronefer Etſchklauſe, der Hild 
von Zortona, Rom, Ancona, Mailand, Crema, glänzend 
auf dem Zage zu Befangon, zu Ravenna, barob mit bem 
Kaifer und mit dem Gegenpapite im großen Kirchenbann. 
Das hinderte Dtto gleihwol nicht, gegen die paͤpſtuchen 
Kirhenfürften von Freifing und Salzburg und gegen den 
eigenen Bruder Konrab erbitterte Feindfchaft zu üben. 
As im &, 1180 Heinrich der Löwe geächtet, der Her⸗ 
zogthlimer Baiern und Sachſen, der Schwabenlande und 
aller Lehen entfegt warb, gab Kaifer Friedrich Baiern 
nicht wieder, wie fein Oheim Konrab nach der Achtung 
Heinrich's des Stolzen im I. 1138 gethan, den Baben⸗ 
bergen, gegen die er fehr erfaltet war und bie indefim 
auch Steier mit Öfterreich erbvereinigt hatten, auch nicht 
den maͤchtigern und auf den wälfcen Heesfahrten gleid: 
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falls hochverdienten Hauſes Andechs. Wie vor 80 Jah⸗ 

ren der Pfalzgrafenſtab, ſo kehrte jetzt das bairiſche Her⸗ 
ogthum an das alte Herzoghaus zurück, obgleich an 
mfang und Rechten nicht wenig vermindert. 

Otto genoß der neuen Herrlichkeit nur drei Jahre. 
Er brachte das Eigen der eben ausgeſtorbenen Dachauer 
an den Hauptſtamm zuruͤck und ſtarb im J. 1183 am 
11. Jul. zu Koſtnitz, wo er mit denjenigen Frieden ſchlie⸗ 
Ben half, gegen die er fo viele Jahre gekämpft, gegen 
den lombardifchen Städtebund. Sein jüngfter Bruder 
bieß auch Dito. Er erfcheint 1148—1188 ald Wild: 

Ye 4 Pfalzgraf, ald Schirmherr von Inderöborf und 
enfeld. 

Sein Sohn, ber achte Otto, focht als Held für 
Philipp, den jüngften Sohn des Barbarofja wider ben 
Gegenfönig Otto von Braunfhweig, Sohn Heinrich's des 
Löwen. Über, wie er glaubte, von Philipp mit ſchwar⸗ 
em Undanke belohnt, — er ihm in J. 1208 zu 

amberg und fiel als ein geaͤchteter Fluͤchtling, in einer 
Scheune zu Oberdorf durch die Hand des Marſchalls 
Heinrich Valentin von Pappenheim. 

Der neunte Otto der Hauptlinie, als Herzog IL, 
war Dtto der Erlauchte, jenes Herzogs Enkel und ein 
Sohn deö am 14. Sept. 1231 auf der Felheimer Brüde 
ermordeten Ludwig. Diefer Dtto, geboren von ber böhs 
mifchen Prinzeffin Lubmille, des unrubigen Albrecht von 
Bogen Bitwe (7. April 1206, ei 29. Nov. 1253), 
ift der Stammvater des ganzen Geſammthauſes Baiern 
in beiden Hauptzweigen von Baiern und Pfalz. Lebtere 
erwarb er burch bie Vermäblung mit Agnes, Tochter bes 
Pfalzgrafen Heinrih, Enkelin Beinric’s beö Löwen (18. 
Mai 1225). Dito erlebte die Erlöfhung der in Öfter: 
reih, Steier und Krain herrſchenden Babenberger mit 
Friedrich dem Streitbaren in ber Leithaſchlacht gegen den 
Ungerkönig Bela (1246), bie Vertreibung bed waflers 
burger Hallgrafen Konrad (1247), das Ausfterben des 
AndehdsMeranifchen, mit der Marfgraffchaft Iftrien und 
mit ber hochburgundiſchen Pfalzgrafihaft gefhmüdten 
Herzogshauſes (1248), das enifhiedene Sinken ber Ho: 
benftauffen mit dem Tode deö großen Kaiſers Friedrich II. 
(1250), ohne von allen diefen, für Baiern unendlich wich: 
tigen, Exeigniffen gegiemenben Vortheil zu ziehen. Infons 
derbeit wurde das kaum vor einem Jahrhundert abgeriffes 
ne Land ob ber Enns nicht wieder errungen. Im tyro= 
lifchen Hodgebir e confolidirte fih die Macht von Andechs 
und Zyrol im Baufe Goͤrz. Dadurch verfhwanden noch 
die letzten Überrefte der Abhängigkeit vom alten, großen 
Herzogthume Baiern, 

Bon dem an zeigt fi) ber Name Dtto wieber bes 
deutend in Otto's des Erlauchten Enkel, Dtto von Nies 
derbaiern. Das getheilte Land wurde zwar nicht abermals 

etheilt, doch verführte ihn ein unglüdlicher Ehrgeiz, der 
Einladung einer ſchwachen und treulofen Partei ungrifcher 
Magnaten zu folgen und ald Enkel ihres Königs Bes 
la IV. ihre Krone anzunehmen. Auf felbe hatte ihm 
noch dazu ein anderer mächtiger Prätendent, der Boͤh⸗— 
menkoͤnig Wenzel, feinen Anſpruch abgetreten und bie 
heilige Krone audgeliefert. Um Michaelis 1305 reifte 
X. Eacoti.d. W. u. A. Dritte Section. VL, 
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Dtto, troß ber heftigen Gegenvorftellungen feiner bairis 
ſchen Räthe und Landherren, ab und ſchlich fi durch 
Böhmen und Mähren nah Wien. König Albrecht, feinen 
Schwager, ber aber auf Ungern und Böhmen, auf bie 
Schweiz und auf Holland, auf Thüringen und Meißen 
im gleihen Augenblide durchgreifende Plane hatte, mußte 
er am meiften fliehen. An der Waag lauerte ber maͤch⸗ 
tige Matthäus von Trentſchin, doch der Gewalt der Für: 
ſten entzog ihn glücklich ein reicher wiener Schneidermeis 
fier, Berthold, ald Schügenmeifter bei Hof und im Volke 
mohlgelitten.. Die heilige Krone in eine Lebertafhe als 
in ein anbere® Gefäß verborgen, fiel in ben Sumpf, 
wurde aber glüdlich wiedergefunden. Dtto erreichte glüd- 
li Öbdenburg, den Sammelplag feines Anhanges, ber 
ihn am 6. Dec. 1305 in Stuhlweißenburg feierlich Erd: 
nen ließ. Der Papft erflärte Otto's Wahl und Krönung 
für ug und Karl Robert von Anjous Neapel für den 
legitimen. König. Im Beftreben, Siebenbürgen’s maͤchti⸗ 
gen Woiwoden Ladislaw Dobrogoft zu gewinnen und fos 
gar deſſen ſchoͤne und ſtolze Tochter zur Königin zu mas 
hen, fiel Dtto in die Schlingen defjelben, ward im uns 
würbdiger Gefangenfchaft gehalten, der Reihökleinobien bes 
raubt, und nur Emmerich’ Sereny treue Lift fchaffte ihm 
die Mittel zur Flucht aus der fiebenbürgifchen Haft nad) 
Rothreußland und von dort nad Glogau in Shlefien, wo 
Herzog Heinrich fi feiner annahm und ihm feine Toch⸗ 
ter Beatrix vermaͤhlte. Nach drei unglüdlihen Jahren 
fam Dtto (1308) wieder nad) Straubing zurüd. Den 
Schwager und ſchlimmſten Feind, König Albrecht, hatte 
indeffen der eigene Neffe Johannes Parricida erfchlagen. 
Aber felbft gegen Albrecht's Söhne glühete Otto's Zorn 
fort und fort, denn alles Unglüd, alle Unbill ſchrieb er 
den haböburgifchen Vettern zu. Dtto trat eifrig bers 
vor für dad neue Kaiferhaud von Luremburg. Während 
Friedrich der Schöne lange am Rheine zögerte, vom neuen 
Könige die Belehnung zu erhalten, hieß Dtto feine Baiern 
aufftehen, troß bed harten Winters, berannte Neuburg 
am Inn, zerftreute den öfterreichiichen Entfag auf dem 
rechten Innufer, aber der tapfere Lamberg hielt Neubur 

faft einige 20-Wochen lang, bis die Mauern, von bair 

ſchen Bergleuten unterwühlt, zufammenflürzten. Da floh 
er mit den Seinigen auf Schiffe; die Baiern holten fie 
ein. Wuͤthend uͤber die im Winterfeldzug erlittenen Mühs 
feligkeiten wollten fie fie töten. Da machte ſich Dito 
mit dem Schwerte Bahn durch fein ergrimmtes Boll, 
laut ausrufend: „Raffet ab von den wackern Männern 
mb lernt auch am Feinde die Zapferkeit ehren!‘ 

Von jener ungrifchen Heerfahrt ohne Glüd und ohne 
Ruhm waren Dito blos große Schulden geblieben. Er 
war überhaupt prachtlicbend, verſchwenderiſch, in keinem 
Stüd ein guter Haushalter. Die gewöhnlichen Abgaben 

enügten nun ‚und nimmermehr. Go gab er denn am 

itötage im 9. 1311 zu Landéhut die berühmte „Dis 
tonifche Handfeſte,“ worin er allen feinen geiftlihen und 
weltlichen Ständen jebe Gerichtsbarkeit verkaufte, mit 
Ausnahme der hohen Rügen, ſodaß der Gutsbeſitzer Fünf: 
tig (ohne Einwirfung des Landesherrn) richten foll über 
feine Zeute und Bauern, bie er mit — Thor be⸗ 
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Stände mußten bieraus hervorgehen, wenn auch weber 
die Gelder alle erhoben, noch bie Freiheiten alle verlegen 
wurden. Dtto genoß ber theuer erfauften Hilfe nicht 
lange. Kaum 50jährig flarb er nad langem Siechthume, 
dem Volkswahne nach, an beigebrachtem Gift, ohne bis 
um legten Seufzer Ungern zu vergeffen ober zu ver: 
—J——— (9. Sept. 1312). Den IZtaͤgigen Sohn, bie 
acht⸗ und fünfjährigen Bruberöföhne, empfahl Otto nicht 
feinem zmeideutigen Abel, fondern den getreuen Städten 
Landshut und Straubing. Als Mitvormund nannte fein 
Zeftament Oberbaiernd Herzog Ludwig, bald darauf Kais 
fer. Der niederbairifche Adel berief aber Oſterreichs Her: 
zoge als Mitoormünder und bildete die Vorhut ihres Heer 
res. Aber die Öfterreicher mit der gefammten Ritterfchaft 
und mit dem Bolfe von Salzburg wurden bei Gammels⸗ 
dorf überfallen (9. Nov. 1313), mit Verluſt alles Zeugs 
und Gepädes und mit Hinterlafjung einer Menge Gefans 
gener aufs Haupt gefchlagen und heimgejagt. - 

Dtto’d Bruder, Stephan (geft. 1310), hinterließ 
auch einen Otto (geb. 1303, geft. 1335). Won felbem ift 
aber nichts zu melden, als daß fein Sit in Burghaufen 
war und daß er mit Herzog Gerharb’s von Juͤlich Toch⸗ 
ter, Richardis, in kinderloſer Ehe gelebt hat. 

Ein tapferer Krieggmann war biefer Otto übrigens 
wie fein Bruder Heinrih von Niederbaiern. Er verdiente 
feine Sporen gegen bie heibnifchen Preußen mit König 
Sohann von hmensLuremburg. Die Brüber halfen 
Marienburg gewinnen und vollenden, und an ber G 
mar! Sarmatiend, an der Memel, die Baierburg erheben, 
Die Baierfahne wurde die Hauptfahne, beim Angriffe die 
erfie und die lebte beim Rüdzuge. 

Nun erfheint im bairifchen Zweige Kaifer Ludwig's 
der fraglihe Name zum legten Male, in feinem jüngften 
Sohne zweiter Ehe, von der holländifhen Margaretha, 
in Dito, Kurfürften von —— Er folgte im J. 
1366 feinem Bruder, Ludwig dem er, im I. 1373 
warb ——— Boͤhmen verkauft und das wenige 
Geld mit der ſchoͤnen Gretelmuͤllerin auf dem Schloſſe 
Wolfsſtein bei Landshut durchgebracht, bis im I. 1379 
der Zod ben kaum 32jährigen Otto beimbolte, ber zu 
Allem eber gemadt war, ald zum Herrfcher über Land 
und Leute; — ein Gebrechen, das leider allen Söhnen 
Kaifer Ludwig's gemein ſchien, nur den dlteften audges 
nommen, Ludwig den Brandenburger, Gemahl ber tyrolis 
ſchen Margaretha, der Maultafche. 

Sm — Pfalz erſcheint unter den Soͤhnen Kaiſer 
Rupert’d von der zweiten Gemahlin, der nürnberger 
Burggräfin Elifabeth, ein Dtto, zugenannt von Moosbach. 
Es war ein waderer Streiter wider die Huffiten und wis 
der die heidnifchen Preußen. Anna, Heinrich's bed Reis 
hen von Landshut Tochter, gebar ihm drei Töchter und 
drei Söhne. Aus legten mar Albrecht, Biſchof von 
Strasburg, Rupert, Bifhof von Regensburg. Dtto 
fhloß im 3. 1499 das Haus Moosbach ohne Erben. 
Wie der Water meiſt im oberpfälziihen Neumarkt Hof 
bielt, fo der Sohn. Verblendet flritt er gegen deö weis 
fen Albrecht's Sagung über Erftgeburt und Untheilbarkeit, 
ftedte mit dem Loͤwlerbund und mit allen Bewegungen 


402 


OTTO 


bed unrubigen Abeld unter ber Dede und haͤtte die Ober: 
pfalz faſt im diefelbe Abhängigkeit von Böhmen 

wie unter Karl IV. * EUR DO 

Don Eliſabeth, der Tochter und Erbin 
Georg des Reichen von Landshut, hatte der Eriegerifche 
Pfalzgraf Ruprecht einen Sohn, Dtto Heinrich, am 10, 
April 1502 geboren. Er folgte 1556 feinem Obeime Frie 
drih II, Er hieß der Großmüthige, er war Freund der 
Wiſſenſchaften und Künfte, der wahrhafte Stifter der 
beidelberger Bibliothek, ein eifriger Befoͤrderer ber Refors 
mation, weshalb er auch auf kurze Zeit durch Karl V. 
von Land und Leuten verbrängt worden. Doch war tt 
ein Haffer der Lehre Calvins, was einen bem ohnehin 
allzufeht in ſich gefpaltenen und zerriffenen Gefammthaufe 
hoͤchſt nachtheiligen und folgenteichen Staatsfehler herbei: 
führte. Seit dem I. 1499 war bie Oberpfalz mit der 
Kur vereinigt. Durch feinen Antritt follte ed aud die 
junge Pfalz oder Pfaljs Neuburg werben. Dtto Heinrich 
hatte feine Kinder von Sufannen, ber Tochter ebenjenes, 
bart von ihm verlegten Albrecht's des Weifen von Muͤn— 
chen und bed tapfern, aber graufamen, Kaſimir von Bran: 
denburg Witwe. Somit wäre mach feinem Tode Als 
an den Zweig Simmern gebiehen, und ein herrlicher Kern 
im Haufe Pfalz zufammengelommen. Aber Friedrich III. 
von Simmern war ein unduldfamer Galvinif. So über: 
trug denn Dito Heinrich Alles an den eifrigen Lutheras 
ner Wolfgang von Imweibrüden und flarb dem 12. Fehr. 
41559. No war in Sulzbach ein im 3. 1604 ohne männ: 
lie Erben verftorbener, unbebeutender Dtto Heinrich. — 
Seither ift der Name Dito auch im pfälzifchen Haufe 
nicht wieder gekehrt, bis auf den am 1. um, 1815 in 
Salzburg geborenen König Dtto von Griechenland. Über: 
haupt hat König Ludwig in feinem gottgefegneten Haufe 
durch die Namen jeded einzelnen Mitgliedes deffelben bir 
ftorifche Erinnerungen aufgewedt. Da war ein Luitpold, 
ein Dtto, ein Marimilian und ein Albrecht, eine Ihe 
delinde, Hildegard und Mathilde. (Freih. v. Hormayr.) 
c) Bon Brandenburg. 


1) Otto I, Markgraf von Brandenburg, flammt 
aus dem Gefchlechte der Grafen von Ballenfläbt, welde 
man gewöhnlich die Askanier nennt, und war ber ältefie 
Sohn Albrecht's des Bären und der Sophia, deren Ab: 
kunft nicht befannt if. Nach einer Angabe ') war fi 
eine Schwefter des Grafen Dito von Rieneck, doch ſteht 
diefer Nachricht entgegen, daß Sophia, die Tochter Dito 
des Altern von Riened bereits im 3. 1121 an den Gr 
fen Xheoderih VI. von Holland verbeirathet war‘). 
Ebenfo wenig ift eine andere Angabe derfelben Ehronil ’) 
verbürgt, der gemäß zwei Töchter Kaifer Friedrich s J Se⸗ 

hia und Beatrir waren, von welden die erflere einen 

arkgrafen von Sachſen gebeirathet, bie zweite Aktifin 
von Quedlinburg geworben fein fol. Als Schwefter der 
Gemahlin Albrecht's des Bären kommt nun freilich wol eine 
Beatrix, Übtiffin vom Quedlinburg, auch urkundlich ver, 


1) Chron. pict. Both, Zeibn. ad a. 1142. 2 Ct. Bs- 
gnum Belg. apud Pistorium Ill, 165. 3) Chron, piet. 
etc. ad ann, 1152, 
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fhloffen hat. Neue Drbnungen, neue Freiheiten, neue 
allein da beide für Toͤchter Kaifer Friedrich's I. zu alt find, 
und man von Schweſtern befielben, die diefen Namen 
g-führt hätten, nichts weiß, fo bleibt doch ihre Abftams 
mung noch immer ungewiß. Ebenſo ungewiß iſt auch 
die Zeit der Geburt Otto's J. Denn die Angabe des 
böhmifhen Chroniflen Pulcamwa *), nad welcher fie auf 
den 11. Yun. 1136 fiele, wird dadurch unwahrſchein⸗ 
Ich, daß Dito I. ſchon im 3. 1142 in einer zu Mag⸗ 
be auögeftellten Urkunde zugleich mit feinem jüns 
gern Bruder Albert als Sage genannt wird ). Ob num 
aber wirklich der flavifhe Fuͤrſt Pribislam von Branden: 
burg, wie berfelbe Pulcama berichtet, bei ber Zaufe 
Dtto’5 die Stelle eined Pathen übernommen und bem 
Zäuflinge bei diefer Gelegenbeit den Befig der Landſchaft 
Zauche geſchenkt habe, ift bis jegt keineswegs ald erwies 
fen zu betrachten, zumal da nad einer Stelle der Orig. 
Lubee. Bangerti ®) wahrſcheinlich Pribislam ſelbſt 
und nit Dtto im 9. 1136 getauft worden ift”). Über 
bie erfien Jugendjahre Otto's fehlen uns alle Nachrichten, 
feit dem 3. 1142 aber nahm er, wie wir namentlich aus 
ben und erhaltenen Urkunden feben, einen fehr thätigen 
Antheil an den Gefchäften feines Vaters*), vermäblte Hi 
dann am 6. Jan, 1149 mit Judith, der fchönen Schwes 
fler der polnifhen Herzoge Boleslaw und Miesco ’) und 
folgte nach dem Tode Albrecht ded Bären (18. Nov. 
1170) diefem ald Markgraf von Brandenburg, während 
die übrigen Brüder mit andern Gütern und Herrfhaften 
bedacht wurden). Im fortwährenden, nur felten unters 
brochenen Kämpfen mit Heinrich dem Löwen und beffen 
Anhängern mußten nun Dtto I. und feine Brüder bie 
Stellung ſchützen, welche Aibrecht der Bär ſich und feinem 
Geſchlecht errungen hatte; fie * dann aber auch 
nach dem gaͤnzlichen Sturze dieſes Gegners ihrer aufſtre⸗ 
benden Macht faſt die beſten Früchte des Sieges davon. 
Bernhard von Anbalt, der jungere Bruder Otio's L., ers 
hielt bei ber Vertheilung des von Heinrich dem Loͤwen bes 
feffenen Herzogthums Sachſen, das fogenannte Herzogs 
thum Lauenburg und nebft mehren andern Landen und 
Rechten auch den Zitel und in biefen Landfchaften die 


4) Cfr. Dobner. II. p. 167. 6) Cf. ». Raumer. Rege- 
sta hist. Brandenb, p. 175 sub num. 1015. 6) Cf. West- 
phalen 1. p. 1288. 7) Über eine in Weimar aufbewahrte 
Schale, welche angeblich ein Pathengeſchenk Kaiier Friedrich's I. 
bei Otto's Taufe fein foll, vergl, Goͤthe im Archiv ber Geſellſchaft 
für ältere teutfche Befchichte. III. S. 458 und IV. &. 275. über 
bie Schenkung ber Zauche vergl, Riedel in Eebebur’s Ardiv. 
I. &. 19. Webelind Noten VII, 274 und: Über die aͤlteſte 
Berfaſſung der Mark Brandenburg. S. 85. 8) CH, Rau- 
zner, Regesta. p. 175-230, mofelbft mehr als 30 Urkunden nach ⸗ 
gewiefen find, in melden Otto meiftentheils in Begleitung feines 
Vaters ald Zeuge erfcheint. Doch iſt bie frühere Anficht, daf er 
noch bei Lebzeiten Albrecht's allein ſelbſt regiert habe, nicht gu bes 
weiſen, unb in jerlen Urkunden medhfelt die nung Otto. Mar- 
chio etc. unregelmäßig mit der Otto Alberti filius und ähnlichen 
ab. 9) CA. Chron. Saxo ad antı, und Chron, mont. sereni, 
In der Inſchrift auf bem Grabmale im Dome zu Branbenbur 
wurde Jubith bie Polonorum genannt. Of. Gebhardi 
March. aquil. p. 121. 10) über bie Grbtheilung ber Cie 
Albrecht bes vergl. v. Raumer Reg. p. 280 sub n. 
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Rechte eined Herzogs von Sachſen; während die Marks 
afen von Brandung ſich bei diefer Gelegenheit gaͤnz⸗ 
lih von ber Abhängigkeit befreieten, in welcher fie bisher 
in manden Beziehungen zu den ſaͤchſiſchen Herzogen ge: 
flanden hatten, für alle ihre Xerritorien die Ausübung 
aller herzoglichen Rechte felbft erhielten und zu Erzkaͤm⸗ 
merem des Reiches erhoben wurden. Dem gemäß verwals 
tete dann Otto I. auf dem glänzenden Reichtage, welchen 
Friedrich I. zu Pfingften des I. 1184 in Main; um fi 
berfammelt hatte, in eigener Perfon dies neue Amt, wel: 
ches bis zur Auflöfung des Reiches ſtets mit dem Beſitze 
der Mark Brandenburg verbunden geblieben iſt. Noch in 
demfelben Jahre, wahrfcheinlih am 8. Zul.''), farb Dt: 
to I. und warb im Klofter Lehnyn begraben, welches er 
im I. 1180 in Folge eines Zraumes gefliftet und reichlich 
mit Gütern ausgeftattet hatte). Ex hinterließ drei Söhne, 
Dtto, Heinrich und Albrecht, von welden ihm der ältefte 
2) Otto II. als Markgraf von Brandenburg, Erz 
fämmerer und Kurfürft folgte. Die beiden übrigen wur: 
den mit einzelnen Gütern abgefunden '). Als Dtto IL 
die Regierung antrat, war die Gefahr für die Branden⸗ 
burger‘ bereitö verfhwunden, welche in Heinrich bes Loͤ⸗ 
wen übergroßer Macht ihnen gedroht hatte; allein jetzt 
fam ihnen eine ähnliche Gefahr vom Norden ber, von 
den Küften der Oſtſee. Hier hatten die dänifhen Könige, 
durch Heinrich's des Löwen Sturz von einem mächtigen 
Rivalen befreit, ihre Hereichaft raſch ausgebreitet, ſodaß 
König Kanut VI, von Holftein an bid nach Livland und 
Eſthland hin faft aller Küften der Oftfee Herr war, Zwar 
batte fein Vater Waldemar I. früher für diefe Gegenden 
an Friedrich I. den Lehnseid geleiftet, er aber verweigerte 
benfelben, und ba es folchergeftalt fchien, daß fie ganz vom 
Reiche getrennt werben würden, übergab der Kaifer bie 
früher den. Dänen verlichene Oberlehnsherrlichkeit über bie 
pommerfchen Herzoge den Markgrafen von Brandenb 
ald den mädhtigften Fürften des Reiches in dieſer Gegend. 
ierdurch aber, forwie durch die Ausbreitung ihrer eigenen 
roberungen gegen bie norböfllichen Slavenfürften, geries 
then biefe in einen für fie fehr gefährlichen Streit mit den 
ri Königen Dänemarkd, der damit begann, —* 
Dtto II, mehrmals an den Aufſtaͤnden einzelner abhaͤng 
er Fürften gegen König Kanut Theil nahm). Der 
Pärtefte Kampf aber entipann fich in ben Jahren 1195 
und 96, als Dtto II. in Verbindung mit dem Grafen von 
Holflein die Dänen angriff. Sie aber waren flärker als 
er. Während Kanut —* mit einer Flotte in die Dder 
einlief, fiel fein Feldhert, der Biſchof Peter von Roestild, 
von Medienburg aus in die Marken. Der Markgraf 
ward gefchlagen ) und Eonnte nur bie weitere Ausdeh⸗ 


11) Cf. Liber memor. ecel, Havelberg. ap. Garcasum. 
70, 12) Kosmann, Denfwürdigkeiten der preuß. Staaten. 
238, 587. Riedel, Mark Brandenburg. I. &. 258, 13) ». 
Raumer, Reg. p. 252 sub n. 1529, Die ®churtözeit Dtto’s II. 
iſt unbelannt. Er fomol als fein Bruber Heinrich werben ſchon 
im 3. 1170 in einer Urkunde als Zeugen aenannt. Vergl. Ber: 
ten, Stiftapiftorie von Brandenburg. S. 359. 14) 3. 8. für 
den Grafen Adolf von Holftein, den Biſchof Waldemar von Schles⸗ 
wig. Cf. Arnold. Zubece, L, IV 15) Jdem L V. 
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nung der Daͤnenmacht einigermahen verhindern. Als aber 
zu dieſer Noth noch eine neue kam, unterlagen faſt die 
beiden Brüder Otto und Albrecht. Streitigkeiten über den 
Befit der Zehnten mit ben Bifhöfen von Havelberg und 
Brandenburg führten zum Zmifte mit dem Metropolitan 
diefer, dem Crzbifchofe von Magdeburg. Es war näm: 
lich Gebrauch gewelen, daß der Zehnte von eigenen Gü⸗ 
tern in den den Heiden abgenommenen Landſtrichen dem 
Fürften und Adel, der fie erobert hatte, gewiflermaßen 
als Belohnung verblieb. Jene Bifchöfe machten nun ma 
Recht auf dem ganzen Behnten aus ben Gegenden zwi: 
fhen Havel und Dder Anſpruch, weil diefe fhon vor ber 
Beſitznahme durch die Markgrafen chriſtlich geweſen was 
ven, Die Markgrafen aber beharrten auf ihrem Willen 
egen die Ermahnung bed Erzbiſchofs, der endlich ihres 

gehorfamd gegen die Kirche wegen über fie den Bann 
ausfprach *). Da begann die Treue der Untertbanen, bie 
ohnehin von dem bänifchen Kriege bebrängt waren, zu 
wanten; alles wandte ſich von ben Gebannten ab, ſodaß 
felbft, wie Brotuff erzählt”), ein Hund das ihm von 
dem Markgrafen vorgeworfene Stud Fleiſch anroch und 
Tiegen ließ. Bor ſolchen Gedanken, fagt der Ehronift weis 
ter, erichrafen die Brüber und wandten fich zur Verföh: 
nung mit dem Erzbiſchofe. Hart war die Bedingung, un 
ter der fie ihre Ausfähmung mit der Kirche erreichten, denn 
fie mußten am 24. Nov. 1190 alle ihre praedia im über» 
eibifhen Herzogthume in der Altmark, in den Grafſchaf⸗ 
ten Sechaufen md Wollmirftädt, dem Bisthume zu Lehn 
auftragen. In der Domlirhe zu Magdeburg, vor dem 
Hochaltare des heiligen Mauritius, dem der Dom ges 
weiht war, in. Gegenwart ber Geiftlichfeit, vieler Herren 
und Ritter geſchah feierlichft die libergabe diefer Schen⸗ 
fung von beiden Brüdern '*). Seitdem aber erfheint Otto 
fletö in freundlichen Verhältniffeg zu dem Erzbiſchofe von 
Magdeburg. Übereinftiimmend wählen fie in Verbindung 
mit Herzog Bernhard von Sachſen im 3. 1198 zu Er: 





16) Bergl. Gerden, Gtiftshiftorie von Brandenburg. ©. 
443, 17) Beral, Pauli preuß. Staatsgefhihre. I. &. 278. 
Anmerkung. 18) Die Abtretungsurlunte der Markgrafen iſt 
edrucdt in Zudewig Relig. Manuseript. IX. p. 538. XI p. 

; bei Walther. Singul. Magdeb. II. p. 42; bei Bonfen, 
Hiitor. Magazin. 1,87. Gercken, Cod. dipl. Brandenb. Ill. p. 60 u. 
%. KRaifertiche Beftätigungsbriefe f. bei Zudewig KI. p unb 
Gercken 1. I. p. 65. Sehr verſchleden find nun die Anſichten ber 
Geſchichts forſcher, worin eigentlich dieſe Schenkung beſtanden babe. 
Kttere Hiftoriter, wie Gerden (in ben verm. Abhaudl. II, DO 
111. 77 fa.) und Gebharbi (Gefch. aller Wenden und Staven 1, 
165) fielen die Meinung auf, daß durch biefe Shenkung die Mark: 
grafen ſich aller ihrer vom Reiche zuftehenden Rechte zu Gunften 
des Eribiethums begeben hätten, daß alfo durch fie bad Kurs 
land ein Meichsafterlehen geworben fei. Gegen biefe Anficht hat 
man fi nun neuerdings von mehren Geiten erflärt und nament ⸗ 
ch hat Wohlbrüd in einer ausführlichen Abhandlung (in v. Ees 
bebur Archiv. I. ©. 172) gezeigt, daß der Ausdruck praedia 
nur bie Erbgüter der Markgrafen, nicht ihre Reichsredhte bezeich⸗ 
nen Eönne, wie denn aud in den faiferlichen ————— 
für praedia der Ausbrud haereditates gebraudt ift. Diefer Mei: 
nung find benn aud die meiften meuern GSeſchi toforſcher, wie 
Kiedel (Mark Brandenburg I. S. 68 fg.), Helwing (preuf. Geſchichte 
1. &. 128) u. X. beigetreten, nur dv, Raumer (über bie ältefte 


Verfaffung der Kurmark Brandenburg, S. 49 und in ben Regest. 
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furt Philipp von Schwaben zum teutſchen Kaifer '”) und 
vertheidigen fih aud gemeinſchaftlich gegen hie Angrife 
bed Königs von Böhmen, welcher zur Gegenpartei Dtt’s 
von Brau.fchweig gehörte. Auch gegen die Dänen ift 
Dtto II. nad) biefer Verföhnung mit der Kirche fiegreid. 
In einer großen Schlacht wirb von ihm ber Bilder Pe 
ter von Roeskild gefchlagen und felbit gefangen ”), nad 
welhem Siege Dtto- am 4. Jul. 1205 ohne Leibeserben 
farb *'). Sein Bruder Abrecht II. folgte ibm bis g 
1220 in der Regierung und hinterließ zwei Söhne, Sn 
bann I. und 

3). Otto III. Bon ihrer Mutter Mechtildis, einer 
Tochter ded Markgrafen Konrad von Meißen *), erbten 
beide Brüder die Kreife Kamenz und Ruhland, welche 
jene als Mitgift ihrem Gemahle zugebracht hatte. Eie 
führte auch mit Einwilligung bed Erzbiſchofs von Magde: 
burg über ihre unmünbigen Söhne die Bormundfcaft *), 
bis dieſe gegen dad 3. 1226 die Regierung felbft über: 
nahmen und in großer Einigkeit verwalteten. In man 
nichfachen Kämpfen mit dem Erzbifchofe von Magdeburg, 
den Markgrafen von Meißen, Pommern und Polen, er 
weiterten die Brüder ihr Beſitzthum nach allen Geiten, 
und fanden ſolche Anerfennung in Teutſchland, daß man 
nach dem Zode Wilhelm’3 von Holland daran dachte, den 
Markgrafen Otto III. auf den Kaifertbron zu erheben"), 
weil er durch Züchtigkeit und Frömmigkeit zur Herefchaft 
berufen ſchien. Diele Frömmigkeit Otio's *), welche ihm 
den Beinamen Pius erwarb, zeigte fih auch unter andern 
in feinen vielfachen Zügen nach Preußen, um daſelbſt mit 
den teutfchen Drbendrittern gegen bie Heiden zu kämpfen. 
Gegen Ende ded I. 1248 309 er zum erften Male dort: 
bin, flritt fiegreich gegen bie Heiden und vermittelte dann 
am 10. Ian. 1249 nebft den brei preuß. Bifchöfen von 
Gulm, Pomefanien und. Ermeland, den heftigen Streit, 
welcher längere Zeit zwifchen dem Orden und bem Erp 
bifhof Albert von Preußen geherrfcht hatte *). Zum zwei: 
ten Male nahm Otto im J. 1252 ober 53 dad Kreu, 
trat aber erfi im 3. 1254 bie Fahrt wirflih an, als 
auch fein Schwager, der König Dttolar von Böhmen”), 
nach Preußen aufbrah. Mit diefem traf er zu Beh 
nachten 1254 in Breölau zufammen, und führte als deſſen 
Kriegämarfchall dad ganze Heer an, dad in ben eiſten 





hist, Brandenb. p. 266) neigt pa zu ber aͤltern Anſicht hin 
und glaubt, daß die Schenkung ber Markgrafen wirklich in ber 
Übertragung der herzoglichen Rechte über die in der Urkunde ge 
nannten Sandfchaften beftanden habe, Mas er aber biöher gut 
Begründung diefer Anficht mitgetheilt bat, ſcheint uns gegen 
Wohlbräd’s Beweisführung keineswegs überzeugend. 

19) Cf. Godofr. 8. Pantal. ap. Freher. I, 868. 20) tor 
penberg, Dänife Annalen. ©. 38. 21) Garcaeus p. RR. 
Nach Pulcama’d Berichte foll Otto mit Agnes, einer anhaltiſchen 
Fürftentogter, verheirathet gewefen fein, allein urkundlich ift bit 
bisher Er nachgewieſen mworben. 22) Chron. Lauterber- 

p. 812. 283) Cf. GebAardi March. aquil. p. 128. ®) 

..geneal. Duc. brunsv. ap. Zeibnitz. T. II. p. 19. 8) 

Cf. Abb. Cinn. in Annal. ap. Zekard. scriptt. rer. Juterbos 

B: 140. 26) Bergl. Boigt, Geſchichte Preußens. 2. ®b. ©. 

14 unb 3. ®b. ©. 7. 27) Dtto Hatte Dtiokar's Schweſttt 
Beatrir zur Frau. Et. Gebhardi March, aquil, p. 158, 
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Tagen des folgenden Jahres Preußen erreichte, aber ſchon 
Ende Januar wiederum nah Haufe zuruͤckkehrte ?). Zehn 
Sahre darauf im Frühlinge bed 9. 1265 verfammelten fich 
zu Quedlinburg wiederum Otto TIL, die Herzoge Albert 
und Johann von Braunfchweig, der Marlarat von Meis 
Ben, der Graf von Holftein und mehre Andere, um über 
eine neue Kreuzfahrt nach Preußen zu berathen, wofelbft der 
Seden noch ſtets von den Heiden bedrängt fremder Hilfe 
bedurfte. Schon im Sommer darauf brachen einige der 
enannten auf, Dtto von Brandenburg aber langte erft 
Anfange des 3. 1266 mit feinem Sohne und Brus 
ber Johann in Preußen an. Da aber ber Winter fehr 
elind war, fonnte das verfammelte Kriegeheer gegen bie 
Geiden, die fih in Suͤmpfe und Moräfte zuruͤckzuziehen 
pflegten, nur wenig ausrichten, und Dtto benugte daher 
die Gelegenheit in der Landfchaft Natangen, hart am 
Ufer des frifchen Haffes, zwiſchen Balga und Königsberg 
eine neue Burg zu bauen, welche ihm zu Ehren den Nas 
men Brandenburg erhielt und jest noch, wenn auch nur 
in Ruinen, beftcht. Kaum war diefer Bau vollendet, fo 
traten bie verfammelten Fürften bie Heimkehr an’). Kurz 
vor feinem Tode aber fam ber fromme Dtto im J. 1267 
wiederum mit König DOttofar von Böhmen zum vierten 
Male nah Preußen, und richtete die von ihm früher er: 
baute, von den Heiden zerftörte Brandenburg von Neuem 
auf”). Noh im Detober beffelben Jahres, wahr: 
ſcheinlich am 11., verſchied er plöglich in Neu: Branden: 
burg, und warb in der Klofterkirche zu Strausberg, die 
er geftiftet hatte, begraben ’'). Wie fein Bruder hinter: 
ließ auch er eine zablreihe Nachlommenfchaft von zwei 
tern und vier Söhnen, von welden zwei feinen Nas 
men führten. Weil diefe Linie, die falzwedler, die jüns 
ere “ bezeichnet man jene beiden Söhne Otto TIL als 
Dito . und Dtto VI. 
4) Otto IV, Markgraf von Brandenburg, war bages 
enein Sohn Johann’s I, Hatte diefer, fowie der D 
tto III., eö fchon in ihren Jugendjahren verſucht, ſich 
von dem Lehnöverhältniffe zu befreien, welches fie an das 
Erzflift Magdeburg feffelte, fo fchien im 3. 1277 ihren 
Nachkommen hierfür der rechte Zeitpunkt mmen zu 
fein. Denn in dieſem Jahre war der Erzbiſchof Konrad 
von Magdeburg geftorben und da das Domcapitel ſich 
über die Wahl nicht vereinigen konnte, boten die Marl: 
grafen alles auf, um ihren Bruder und Vetter Erich auf 
den Stuhl zu erheben. Als aber dennoh Günther von 
Schwalenburg gewählt ward, griffen fie zu den Waffen. 
Mit Albert von Sachſen, vielen. Grafen und 





28) Vergl. Boigt, Geſchichte Preußens, 8. Bb. ©. 7786, 
2) Ebenb. ©. 254— 357, mwofelbft auch (Anm. 2) über bie Zeit 
—*— dieſes Kreuzzuges ausführlicher gehandelt iſt. 80 
Ebend. ©. 290, 31) = Riedel, Mark Brandenburg. 1, 
452, Gebkardi March, aquil, p. 159. 
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dur Drohungen ſchwaͤchend. Günther von Schwalen⸗ 
burg aber wagte den Kampf. Im feierliher Proceffion 
mit klingendem Spiel und ber Fahne des heiligen Maus 
ritius, zog er auf ben Markt zu Brandenburg, durch 
kraͤftige Rebe den Muth der Bürger entflammend. Sie 
folgten ihm in großen Haufen gegen den Feind. Lange 
fhwanfte die Schlacht, bis der Markgraf Dito IV, felbit 
unterlag. Mit 300 Rittern und Knappen gefangen, warb 
er im Zriumphe nach Magdeburg gebracht, und, weil er 
fih gerühmt, daß feine Pferde ihren Hafer an dieſem 
Abende vom Hochaltare bed Doms freffen würben, in 
einem Kaftın von diden Bohlen gefangen gehalten. Ber: 
. festen feine Brüder mit ihren Verbündeten ihn zu 
efreien die Fehde fort. Otto IV. blieb in der Gefan« 
genföaft, bis feine Frau, Hebwig *), Gelb und Koflbars 
eiten zufammenraffend nah Magdeburg eilte und bie 
Domperren, Ritter und Räthe des Eizbiſchofs beſtach. 
Diefe riethen dann ihrem Herm zur Milde, worauf er 
das Löfegeld des Markgrafen auf Mark beftimmte. 
Auf fein Wort entlaffen, eilte nun Dtto in feine Befl: 
gungen zurüd, um dad Geld aufzubringen. Aber der 
Schatz war leer; man dachte daran, Kirchenfhmudf und 
Geräth zu verkaufen und zu verpfänden, ald Johann 
von Bud, ein alter Rath bed Vaters, bei Dtto aber in 
Ungnade, diefen in bie Gacriftei ber Kirche von Angers 
münde führte, und bafelbft einen Eifenfiod voller golde⸗ 
ner und filbener Münzen öffnete. Sorgfam hatte Jo: 
bann I. diefen Schab für die Zukunft gefammelt, und 
nur dem bewährten Diener das Geheimniß vertraut, das 
mit in Zeiten der hoͤchſten Noth dieſes Gold die Nach: 
kommen rette. Preubig eilte Dito nach Magdeburg zu: 
rüd, zahlte das Geld, und ald er num auf feinem Roffe, 
bie Stadt zu verlaffen, bereit faß, wandte er fich zu dem 
Erzbiſchofe mit der Frage, ob er nun wirklich frei fei. 
Auf die bejahende Antwort aber fprach er weiter: „Nicht 
wiflet ihr einen Markgrafen zu fchägen. Auf einen Streit: 
bengft hättet ihr mich mit aufgehobener Lanze fegen follen, 
und mit Gold und Silber bis zur Spige überdecken; 
dann wäre ich würdig gefchägt worden." Go fprengte er 
fort und begann bald von Neuem die Fehde, ald Günther 
von Schwalenburg abdankte und den Markgrafen es wies 
derum gelungen war, für ihren Bruder Erich einen Theil 
der Bablftimmen zu gewinnen. In diefen Fehden erhielt 
Dtto IV. bei der Belagerung des Schloffes Staßfurt eis 
nen Pfeilfhuß in den Kopf, die Spige blieb in dem Kino: 
hen feft und gab ihm ben Namen Dtto mit bem Pfeile. 
Er farb, ohne Erben zu binterlaffen, gegen das Jahr 
1308 


5) Otto V., der Sohn Dtto’s III. mit dem Beinas 
men der Lange”), führte, nachdem fein dlterer Bruder, 
Johann der Prager, bereitö im 3. 1268 auf einem Zurs 


32) &ie war eine geborne .. von Holftein: Schaumburg. 
Cf, Gebhardi, March. aquil. p. 139, 3) Auch als Minne: 
bichter ift Otto IV. befannt, doch —* ſich nur wenige feiner 
Richer erhalten. Sie find gebrudt in ber Manef. Sammlung. I, 
4,5. 34) Er wirb felbft in einer Baiferlichen Urkunde fo ge: 
nannt. CE. Filkii Ticemannus 114 Schoͤttgen und Krey: 
fig, Radlefe. 68, 
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niere zu Merfeburg geblieben war, über feine jüngern Ges 
fhwifter bie Vormundſchaft, und theilte, als fie — 
geworben waren, mit ihnen am 19. April 1272 die vds 
terliche Erbfchaft *). Er felbft brachte bie größte Zeit 
feined Lebens in Böhmen wu: wohin er ſchon früh an 
den Hof feines Oheims, K nigs Dttofar, gekommen zu 
fein fcheint. Als dieſer im J. 1276 mit Rudolf von 
zen. in Krieg gerieth und bie beiderfeitigen Heere 
einander an der Donau farben, befand fi auch Dtto V, 
bei den Böhmen, und vermittelte dann gemeinichaftlich 
mit dem Bifchofe von Ollmüs im Namen Ottokar's für 
diefen den Frieden *). Gleichfalls nahm er fich nach dem 
in der Schlaht auf dem Marchfelde erfolgten Tode Dt: 
tofar’d bes böhmischen Meiched an, beſetzte die feften 
Plaͤtze, rüftete und rüdte dem Heere des Kaiferd bis Kol: 
lin entgegen, wofelbft ein neuer Friedendvertrag zwifchen 
beiden zu Stande fam, dem gemäß unter andern Rubolf 
feine Tochter Hedwig. dem Markgrafen Dtto VI., dem 
Bruder Dtto’s V., verlobte, ihm felbft aber ald Vormund 
des jungen böhmifchen Königs Wenzel anerkannte”). 
Gegen bie Umtriebe der verwitweten Königin und ber mit 
ihr verbimbenen böhmilchen Großen behauptete Otto dieſe 
Vormundſchaft bis zum J. 1234, freilih, wie es aus 
allen böhmifchen Chroniften erhellt, durch eine ruͤckſichts⸗ 
loſe Haͤrte und Tyrannei, und entließ den jungen König 
nicht eher aus feinem Gewahrfam, als bis er von den 
Ständen 35,000 Marf Silberd und alle boͤhmiſchen Rechte 
auf die Dberlaufig feierlichft abgetreten erhalten hatte. Au: 
Berbem mußte Wenzel ihm noch wegen wohlgeführter 
Bormundfchaft 5000 Mark verfprehen unb dafür bie 
Städte Zittau, Ronow, Scharfenftein, Bezdiezi, Tetſchen, 
Außig ıc. verfchreiben *). Doc ſcheinen Vormund und 
Mündel fpäter in gutem Vernehmen geblieben zu fein; 
wenigftend finden wir Otto V. im 3. 1277 bei der Kroͤ⸗ 
nung Wenzel’ in Prag — woſelbſt auch die 
erſte Verabredung von den Kurfürſten von Mainz, Böh: 
men und Brandenburg uͤber die Abſetzung Adolf's von 
Naffau und Erhebung Albrecht’3 von Öfterreich flattfand. 
Doch hinderten ihm diefe Verhältniffe zu Böhmen feines: 
wegs, für die Erweiterung feiner ererbten Befigungen zu 
forgen, vielmehr zeigte er in ben deshalb mit den Pom⸗ 
mern und Polen geführten Kriegen diefelbe Beharrlichkeit 
und Strenge des Charakters, &n Verbindung mit feinen 
Verwandten überfiel er im 3. 1296 zu Rogozno ben pol: 
nifhen König Przimislaw, wobei diefer erfchlagen warb, 
viele oͤſtlichen Orte der heutigen Neumark aber von ben 
Brandenburgern erworben wurden. Zwei Sabre darauf 
ftarb er am 24. Jul. 1298 und ward im Klofter Lehnyn 
begraben *). Durch feine zweite Frau Jubith, oder Jutta, 


Tochter bed Grafen Herrmann von Henneberg %), kamen . 


mehre hennebergifche Güter, namentlih Coburg, an feine 
Söhne, deren er vier hinterlaffen haben foll, von welden 
aber nur einer, Hermann, urkundlich erwiefen ift. 


35) C£. Garcasum p. 9. 36) Vergl. Lambadıer, Öfters 
reichiſches Interregnum. S. 111. Url. 74. 37) Historia Au- 
stralis ap. Freher. p.478 und Hagen. ap. Petz, Beriptt. austr, 
T. II. p. 1075. 38) C£. Gebhardi March, aquil, p. 162, 
89) Idem p. 162. 40) Idem p. 168. 
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6) Sein jümgfter' Bruder, Dtto VI. ober Dttito"), 
vermäblte fih im J. 1280 mit Hebwig, der Tochte 
Rudolf's von Habsburg, blieb aber Finderlos, und ſcheint 
nad; dem Zobe biefer entweber in dem Orden der Zempler 
oder der Kreuzherren getreten zu fein. Epäter nahm er 
das Moͤnchskleid der Giftercienfer zu Lehnyn und lebte das 
felbft als Subtiafonus und Plebanus in Briezen und 
Gantor am nr Magdeburg entweder bis zum J 
1303 oder bis 1301 *), — 

Nachdem das Gefchleht der ballenſtaͤdter Kurfuͤrſten 
von Brandenburg erlofhen war, verlieh Kailer Ludwig 
der Baier diefes Fürftentbum feinem älteften Sobne Lud⸗ 
wig, welcher am Chriftabende 1351 zw Luckau daſſelbe 
gegen Oberbaiern an feine Brüber Ludwig den Römer und 
Dito abtrat. Bis zum I. 1360 führte darauf Ludwig 
die Regierung allein, dann aber mit feinem jüngern Bru⸗ 
ber, wenn auch nur der Form nach, gemeinfchaftlich; denn 
Otto fheint bis zum I. 1365, im welchem jener ftarh, 
menig Antheil an derfelben gehabt zu haben. Mit Elis 
fabeth, der fünfjährigen Tochter Kaifer Karl's IV,, verlobt, 
gerieth er von diefem, welcher durch den nürmberger Ber: 
gleih vom J 1363 von beiden MWittelsbachern Brüdern 
ald Erbe in den brandenburgifhen Ländern anerkannt 
worben war, in immer größere Abhängigkeit, und begab 
fih im 3. 1365, obmol er fchon feit Ant Sahren min: 
dig geworben war, gänzlich unter die Vormundſchaft des 
künftigen Schwiegervaters *). Zu Prag am Hofe deffelbm 
verſchwendete er Feine Habe, während dem Kaifer ergebene 
Raͤthe bie Angelegenheiten der Mark verwalteten, und 
vollzog feine WVermählung im I. 1369, aber nicht mit 
Elifabeth, fondern mit der ſchon alternden und bisher fin: 
berlofen Witwe Herzog Rudolf's von Öfterreih, Ku: 
tharina, einer dltern Zochter des Kaiſers *). Zu fpit 
wurden ihm bie felbfifüchtigen Abſichten Karl’s IV. auf 
bie Marken Mar. Im J. 1370 verföhnte er ſich mit ſei⸗ 
nen Betten in Baiern und ſchloß dann mit diefen, fomie 
mit den Königen von Polen und Ungern, eine Verbindung 

egen bie Vergrößerungsentwinfe des Kaiferd. Um abır 
eine Rüftungen zu verbergen, begann er im rlhjahre 
1371 einen Krieg mit den Fürften von Pommern und 
Medienburg über die alten Wefigungen ber brandenbur 
gifchen Markgrafen, weldye nach dem Succeffiondftreite mit 
dem falfchen Waldemar im Befige jener Fürften geblieben 
waren. Vielleicht war auch hierin die Abficht ver 
einen Vorwand zu erhalten für den Bruch ber mit Kalfır 
Karl gefchloffenen Exrbverträge. Denn als biefer, wie « 
vorauszufehen war, eine Hilfsleiftung im Kampfe mit 
Pommern verweigerte, ward von Dito der Sohn feines 
Bruders Stephan, Friedrich von Baiern, zum Exben er 
klaͤrt und die Stände angewiefen, biefem zu huldigen “) 





41) Vergl. Möhfen, Gefchichte der Wilffenfchaften. E. 9. 
Gerlach, Beiträge zur Gefchichte Stto's VI. (Berlin 1781). 4%) 
Nach einer inseriptio in templo eoenobii Lehninensis ap. Gar- 
caeum p. 100 flarb'er den 4. Juni 1308, mach treuenbricner 
Urkunden im 3. 1304, Berg. Gerlad a. a. D. ©. 10 mb Hl. 
43) Cf. Gercken, Diplom. I. p. 154, 157. 44) Gereken, Ce. 
Dipl. Brd. T. I, p.71. 45) Cf. Gerekenl,. I, VI. p. 638. Pıb 
ätl, Kaifer Karl IV, 2, X. ©. 839, 
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Schnell rüdte Kaifer Karl auf die Nachricht hiervon mit 
einem Deere von Böhmen aus vor, kehrte aber, als Dito 
mit Pommern und Medienburg einen Frieden geſchloſſen 
hatte, um, und verfuchte nach alter Weife durch Unterhand: 
lung zum Ziele zu kommen. Zuerft gelang es ihm, den 
König Ludwig von Ungern vom Bunde abzuziehen, dann 
—— er bie Pommern, die Mecklenburger durch Ber: 
Iprehungen, und nachdem er fich mit dem Erzbiſchofe von 

agbeburg, dem Fürften von Meißen, verfländigt hatte, 
fiel er im 3. 1373 in die Mark ein. Im Juli lagen 
die Faiferlihen Truppen vor Frankfurt, wohin fih Otto 
zurüdgepogen hatte, der, von feinen Unterthanen faft gaͤnz⸗ 
lich verlafien, fih am 15. Aug. in das Lager des Kaifers 
vor Fürftenwalde begab, und bier einen Vertrag abfchloß, 
nad weldem er alle feine Rechte und Anſpruͤche an bie 
Mark und deren Pertinentien gegen Bezahlung von 
100,000 #1. und Zuficherung eines Jahrgeldes von 
10,000 ZI. verzichtete, feine Untertbanen an den Sohn 
des Kaifers, Wenzel, wies und fich felbft nur für feine es 
benözeit bie Ehre der Kur vorbehielt). Nach biefer 
Berzichtung ging Otto auf das Schloß Wolfſtein an ber 
Ifar, wo er noch wenige Jahre (bid 1376) in Liederlich 
feit und Verfhwendung zubrachte ). (Roepell.) 

d) Bon Braunfdhmeig. 


Otto, das Kind '), Herzog von Braunfchweig und 
Lüneburg, Wilhelm’3 und Helena’s, der Schwefter des 
Könige Waldemar II. von Dänemark einziger Sohn”), 
war erft zehn Jahre alt, als fein Vater, der die lunebur— 
ga Lande befaß, im 3. 1213 farb, daher er feinen 

inamen Puer oder Kind erhielt, fand, wie man ver: 
mutbet, unter Obervormundfchaft feiner Baterbrübder, naments 
lich Heinrich’ als des Altern”), und nad dem Bericht eis 
ned Zeitbuches unter der Vormundſchaft feiner Landſtaͤnde, 
ober Unterfaffen*), warb von Heinrich im 9. 1223 als 
fein rechtmäßiger Erbe anerkannt, und übergab ihm mits 
teld eines Hutes bie Stadt Braunfchweig, fammt allen 
andern Städten, Schlöffern und Eigengütern, fowie auch 
Lehne, die er von ben Krummfläben oder Biſchoͤfen und 
Übten und Xbtiffinnen hatte‘), und aus Urkunden der 
Stifter Mainz, Verden, Gandersheim, Werden läßt fi 
fohließen, daß er die Belehnung wirklich erhalten habe ®). 
Ungeachtet Heinrich feinen Neffen als feinen Erhen aner: 
kannt hatte, machten doch nach feinem Tode im 3. 1277 
feine Zöchter Anſpruͤche auf Braunſchweig und die Eigens 


46) Diefer Vertrag iſt niemals feinem ganzen Inhalte nach 
bekannt, vielleicht nicht einmal fehriftiih, um den Beſiegten zu 
fchonen, efaßt worden. Cf. Adlezreiter, Annal, boic, gent. 
I, 9. 7) Ch. Aventin, Annal. boic. L. VII. p. 490. 

1) So heißt er in der braunſchweigiſchen Seficte. In feis 
nen eigenen unb in anbern Urkunden wird er genannt Princeps 
ober Dux de Luneburk, Dux de Brunswik, Dominus de Lunebu 
auch blos Otto de Brunswik ober Luneburch., 2) Fragmen- 
tum Genealog. Ducum Brunsvicens, et Luneburg. ap. Leibnitz., 
Seriptt. T. Ti. p. 19. 8) Origg. Gyelf. T. II. p. 221. T. 
IV. p. 7, 4) Das Lüneburger Zeitbuch (bei Leibnitz, Scriptt. 
T. ı. p. 174) fagt naͤmlich, baß bem Jungen feine Unterfaffen 
bis zu feinen Jahren vorgeftanden. 5) Origg. Goelf, IV, p. 
98 et praefat, p. 80. Methmeier, Ehren. S. 1824, 
Origg. Guelf, T. IV. p. 113, 127, 188, 177. (Koch) Berſuch 
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gr ihres Vaters, und Kaifer Friedrich II. Faufte von 
hren Männern, vom Markgrafen von Baden bie eine Hälfte 
der Herrfchaft Braunſchweig, und vom Dergoge von Baiern 
bie andere Hälfte”). Diefen Kauf wollte bed Kaifers Sohn, 
Heinrich, geltend machen; aber Dtto drang unterbeffen in 
Braunfdweig ein, und unterwarf ſich diefe Stadt. Seine 
ſchwierige Stellung zu dem Kaifer warb dadurch noch ges 
fährlicher, daß er durch den treuen Beiſtand, welchen er 
feinem Obeime, dem Könige Waldemar IL, leiftete, in Krieg 
verwidelt ward. König Waldemar II. war im 3. 1223 
vom Grafen Heinrih von Schwerin gefangen worben. 
Gegen ihn flug Dito und fein Verwandter Graf Albrecht 
von Drlamünde, auch ein Neffe des Dänenkönigs, ber 
von biefem feinem Dheim über Norbalbingen gefegt war, 
im 3. 1225 die Schlacht bei Möln. Otto ward fieglos, 
Albrecht gefangen, und nebft feinem Obeim in Haft ges 
halten. Der Dänenfönig Faufte fih im I. 1225 los, 
und drang mit Otto's Hilfe in Norbalbingen ein. Wäh: 
rend biefed Krieges war ed, daß Otto's Vatersbruder, 
Heinrich, im 3. 1227 farb, und Dtto Braunfhweig ge: 
gen des Kaiferd Anfprüche in Befig nahm. Dod war 
Dtto zu thatkräftig, als daß er nicht auch zugleich feinem 
Oheime, dem Dänenkönige, hätte beiftehen follen. Ihm 
18 er zu Hilfe, und gegen ben Oheim und Neffen, ber 

rzbifchof von Bremen, ber Herzog von Sachſen, bie 
Grafen Adolf von Schaumburg und Holſtein, und Hein: 
rih von Schwerin, und die Herren des Wendenlandes, 
die Stadt Lübel, und die Dithmarfen. Da verlor in 
der gewaltigen Schlaht bei Bornbövede im 93. 1227 
der Dänentönig ein Auge und den Sieg, und fein Neffe 
Dito ward vom Grafen Heinrich von Schwerin — 
König Heinrich drang mit dem Herzoge von Balern in 
Sadfen ein, um Braunſchweig zu nehmen, mußte aber 


“ohne fein Vorhaben ausführen zu koͤnnen, wieder abziehen. 


Graf Heinrih von Schwerin flarb im I. 1228, ohne Dts 
to’'n freigelaffen zu haben. Nun wollte Graf Gunzelin 
es thunz aber Herzog Albrecht widerfehte fih, und Dito 
ward nicht eher ledig, ald bis er ihm Hitzacker abgetres 
ten®). Da bewirkte Dito durch feine Vorftelungen, daß 
Abreht die Hand ber englifchen Prinzeffin, um bie er 
ſich bewarb, nicht erlangte”). Der befreite Otto hatte 
gegen feine Dienfimannen, welche um Braunfchweig ber: 
umfaßen, einen fchweren Krieg zu beftehen, indem ihnen 
der Erzbifhof von Magdeburg und ber Biſchof von Hal: 
berftabt Hilfe leifteten, und zwar, wie man nicht uns 
wahrfcheinlich fagte, auf Antrieb ded Kaifers ) Daß 
bie braunfchweiger Dienfimannen den Fürſten Otto nicht, 
ſondern den Kaifer ald Herm haben wollten, hatte ſchwer⸗ 
li einen andern Grund, ald diefen, daß die Reichödienfl: 


einer pragmatifchen Geſchichte bes burchlauchtigen Haufıs Braun: 
ſchweig und Lüneburg. ©. 84. 

7) Urt. bes R. Friedrich über die Errichtung bes Herzog⸗ 
thums Braunfchweig bei Meibom, Erectio Ducatus Brunssie. ap. 
Meibom. jun. Scripte. T. II, p. 207. 8) Albert. Stadens. 
Chron. ap. Schilter,, Beriptt. p. 800, 303 —305. Anonymi Hi- 
stor. Imperatorum ap. Mencke, Scriptt. T. III, p 123— 125, 
Lüneburger Zeitbuch Eecard. Corp. Hist. T. I. p. 1408—1405. 
Chron. Slav, ap. Lindenbrog. Bcriptt. ed. Fabricii p. 259, 
9) Origg. Guelf. T. IV. p. 29. 10) Albert. Stadens. p. 301. 
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mannen größere Rechte hatten. Als der Kaifer ſich im 
3. 1235 mit Dtto’n verföhnte, verlieh er den Dienſtman⸗ 
nen bed ai die Rechte der Reichödienfimannen. 
Hieraus erhellt tlih, warum früher, als hierzu noch 
keine Ausficht war, die braunfchweiger Dienfimannen lies 
ber den Kaifer, ald den Fürften von Lüncburg zum Herrn 
haben wollten. Da die Dienfimannen in jener Zeit 
den Kern der Vafallen bildeten, fo war ber Widerſtand, 
den fie dem Fürften von Lüneburg, mit Hilfe bed Erzbis 
fchof8 von Magdeburg und des Biſchoſs von Halberfladt 
leifteten, um fo gefährlicher. Dtto führte den Krieg mit 
ded Markgrafen von Brandenburg Hilfe. Endlih kam 
es zur Schlacht bei Brandenburg. Da wurden ber 
Markgraf und die Wenden fieglos, und nahmen großen 
Schaden. Da warb der Krieg geldlichtet, In ihm war 
das Schloß Walbeck zerſtoͤrt worden ''). Diefed hatte 
Kaifer Dito IV. (von Braunfchweig) befeftigen laffen. 
Im Vergleiche, welchen Fürft Dtto im 3.1229 mit dem 
Erzbifhofe von Magdeburg ſchloß, verfpradhen beide 
Theile, daß dad Schloß nie wieder aufgerichtet werben 
folte *). Die Äbtiffin Berta von Ganderöheim hatte alle 
Leben, welche Otto's Vaterbruber Heinrich gehabt, feinem 
Neffen obne Umftände gereicht; doch mährend Dtto's 
GSefangenfchaft hatten deſſen Leute ihr und ihrem Stifte 
Scharen zugefügt. Dtto verglich ſich daher im 3. 1232 
mit ihr, und verbieß ihr, ihr und ihrem Stifte in jeder 
Noth beizuſtehen (f. das Nähere in der Urk. bei Leib- 
nitz, Seriptt. T. Il. p. 379). Durd feine Reife nad) 
England im 3. 1230 erhielt Dtto für feine Unterthanen, 
welche hierüber einen Paß von ihm beibringen würden, in 
allen Landen bed Könige ficheres Geleit, und die Erlaub: 
niß zu freiem Handel). Der eigentlihe Zweck feiner 
Reife war aber ein anderer, ed war bie wichtigfle Be: 
firebung feined Lebens, die ihn dahinrlef; er wollte naͤm⸗ 
(ih, vermittels der Empfehlung des Königs von England 
beim Papfte, dem teutſchen Koͤnigsſtuhl befteigen und fich 
dann die römifche Kaiferfrone auf dad Haupt fegen lafs 
fen. Gewöhnlid wird von den Gefchichtichreibern erzäblt, 
er babe bas 5* Anerbieten ausgeſchlagen. Gottfried 
von Coͤln erzählt nämlich, wie einer der Geſandten, welche 
ber Papft im 3. 1228 audfandte, um den Kaiſer ald er: 
communicirt zu verkünden, ber Garbinal Otto de Car- 
eere Tulliano gewefen, und bie Geſandtſchaft nach 
ZTeutfchland und Dänemark übernommen habe. Sein 
Vorhaben war, fagt Gottfried von Coͤln, bem Kaifer Bes 
ſchwerlichkeit zu bereiten, und hierüber den Rath Otto's, 
geheißen Herzog von Lüneburg, einzuholen, aber berfelbe 
Dito weigerte ſich etwas gegen ben Kaifer zu unterneh⸗ 
men '*). Aus den Morten Gobfried’s läßt ſich alfo nicht 


11) Anonymi Histor. Imperat. p. 127. ?üneburger Beitbuch 
bei Eccard. p. 1404, 12) S. den Vergleich bei Leuckfeld, 
Fernere Nahridt von magbeburgiihen Bleichmuͤnzen, und bei 
Retbmeier gr. braunfdpweigifhe Ehronit. Vergl. Meibom, 
Walbeckiſche Chronik. 2. Ausg. ©. 164, 165. Dito hatte cinen 
Voigt, Säfarius acheifen, zu Walbeck ben er im 3. 1230 nach Eng: 
land fandte. Im 3. 1236 faufte er die Güter, die Graf Eiegfrich 
von Dfterburg in Balbeck hatte. Origg. Guelf. T. IV. p. 115, 145, 
18 Orig. Guelf. T. VI. p. 81, 116. 14) Godefrid, Mona- 
chi Annal. ap. Freher., Scriptt. T. I. p. 296, 
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erweifen, daß ber Papft Otto'n die Kaiſerkrone habe ans 
bieten laſſen, fondern fie können aud fo verftanden wers 
den, daß Dito das päpfilihe Streben, einen Gegenkaifer 
aufzuftellen, babe unterftügen follen, und ſich gemeigert 
babe, etwas gegen ben Kaifer zu unternehmen. Dir 
Dapft ließ nämlich dem daͤniſchen Koͤnigsſohne das Aner⸗ 
bieten der Kaiferfrone machen. Diefes in Teutfchland 
vorzubereiten, hierbei mußte allerdings bie Mitwirkung 
bes Fürften Dito, der mit Abel verwandt war, von gres 
fer Wichtigkeit fein. Doch erzählt Alberich: Abel'n wollte 
einmal der Papft zum Könige von Zeutfchland gegen ben 
Kaifer feben. Da aber biefer es abfchlug, weil er nicht 
foviel und Großes habe, um ſich damit dem Kaiſer ent: 
gegen len zu önnen, und ba auch Herzog Dtto von 

raunfchweig ſich gleichfalls weigerte, und fagte, daß er 
nicht wolle fterben eines ähnlichen Todes, als fein Vater: 
bruder Kaifer Dtto peRorben, fo ward endlich diefe Sache 
auf Befehl des Kaifers an ben Herm Robert, Bruder 
bed Königs von Frankreich, gebracht, blieb aber durch den 
Rath und bie Klugheit feiner Mutter unberührt "). Auf 
Gottfried von Coͤln und Alberich ſich ſtuͤtzend, erzählen 
Neuere ), Dito fei zu edelmuͤthig geweſen, und habe 
die Kaiferfrone großmüthig ausgeſchlagen, des Papflı 
Anerbieten verächtlic angefehen, und feine Pflicht gegen 
ben Kaifer einer glänzenden Ehre vorgezogen, und zwar 
alles dieſes trog dem, daß der König Heinrich II, ven 
England feinen jüngern Vetter mächtig angetrieben, ben 
päpftlihen Anträgen Gehör zu geben. Betrachten wir 
aber die Schreiben des Königs von England näher, fo 
fommen wir auf ganz entgegengefegte Ergebniffe. In 
dem Schreiben des Königs Heinrih III. an den Herjog 
Dtto vom 6. März 1229 fagt Erfterer unter andem: 
Denn Euch ift nicht unbekannt, wie ſehr und wie unge: 
recht gewaltfame Macht unferer und eurer Feinde und und 
Euch ſchon lange von unferm und Eurem Erbrechte au 
geſchloſſen und enterbt gehalten bat. Und doch vertraum 
wir in dem Herrn, der die nicht verläßt, die-auf ihn 





15) Chronicon Alberici ap. Leibnitz., Access. Hist. T. Il 
E 577. 16) Hahn, Vollftändige Einteit. zur teutfch. Staatt, 
eiches und Kaiferhiftorie. 4. Th. ©. 153. Bucpois, Berfuh 
einer Geld. d. Kurm. Brandenburg. 2. Th. S. 142. Häben 
lin, Die allgem, Weltpiftor. Neue Hiſt. 1. Bd. S. 780. 17) 
Dux de Brunsvik wird Otto in alten drei Schreiben bes Adaigt 
von England (bei Thomas RAymer T. I. foederu:ı conventir 
num, litterarum et actorum publicorum Anglicorum p. 508) gt 
nannt. Zwar war Braunſchweig noch fein Herzogthum; alr 
Dtto nannte ſich Herzog, weil fein Großvater Herzog von Bad 
fen gewefen war, und trug biefen Titel auf Braunschweig PR) 
feine Hauptbefigung über, nad der Sitte jener Zeit, nach mil 
ber Zitel mit ber Befigung verbunden wart, ungeachtet biefelbe vum 
Zitel nicht berechtigt. &o 3.8. finden wir Markgrafen von Etodt, 
ungeachtet Etabe nur eine Graffchaft war, weil nämlich die Mark 
grafen von Sachſen (Rordfachfen) Grafen von Etabe waren; einen 
Markgrafen Dietridy von Landsberg, weil nämlich Dietrich Marb 
graf von ber Laufig war und feinen Sig zu Landsberg hatte; 
nen Markgrafen Heinrich von Eilenburg ze. Abnlid wird and 
Dtto fchon im 3. 1229 Herzog von Braunſchweig genannt. 
war nämlid Herr von Braunſchweig, und hieß Herzog, mil ft 
aus einer herzoglichen Familie ftammte, ohne daß er jedoch tin 
—— Herzogthum beſaß. Dieſes follte aber bald errichtet 
erden. 
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boffen, daß wir unfere und eure Rechte, bie er uns und 
Euch zu entziehen, geftattet hat, durch die Gnade deſſel⸗ 
ben in Kurzem wieder erlangen werden; dem naͤchſtens wers 
ben gewiſſe Gerlichte Euch befannt werden, welche fich 
auf unfern und Euern Vortheil und Ehre inöbefondere 
beziehen. Sie werben Euch, wenn Ihr fie hört, mit 
Gottes Hilfe nicht wenig erfreulich und angenehm fein.“ 
Der König bittet dann feinen Vetter, daß er um Pfings 
fen Iemanden von den Seinen zu ihm herüber fenden 
möge, durch ben der Herzog feinen Bufland und Willen 
ihm anzeigen möge, und durch den der König fein Bes 
finden und feinen Willen dem Herzoge zurüdverfünden 
werbe., Was hat Dito auf jene Andeutungen und biefen 
Antrag gethan? Hat er etwa feinem koͤniglichen Verwandten 
gefchrieben, fein Pflichtgefühl gegen den Kaifer, unges 
achtet diefer feine Erblande von feinen Muhmen an jich 
gekauft, und ihm mit Gewalt zu entreißen untemommen 
babe, und zu entreißen trachte, fei doch fo groß, baf er 
feine Pflicht einer glänzenden Ehre vorziehe. Nein! er 
erwartete -felbft nicht einmal Pfingften, fondern bat fos 
glich feinen Oheim, ihn bei dem Papfte zu empfehlen. 

iefed gebt unmiberleglih aus dem Schreiben des Kös 
nigs vom 4. April hervor. In ihm fagt er, er habe, 
dem Verlangen des Herzogs gemäß, dem Papfte gefchries 
ben '*), und habe demfelben für ben Herzog wieber ges 
dankt für die Gnade, mit der det Papft mit dem Her⸗ 
zoge verfahren fei, Weiter fagt er unter andern, er habe 
ed für gut gehalten, des Herzogs Perfon dem Papfte noch 
mehr zu empfehlen, indem er fir den Herzog, gleichfam 
wie für fich felbft, wirkſam gefleht, und gebeten, daß der 
Dapft die Gnade und Gunft, die er für des Herzogs Pers 
fon getragen, in Rüdficht auf bes Königs Wermittelung 
für den Series vermehren und fortfegen wolle, dadurch 
daß der Papft des Herzogs Ehre und Erhöhung unters 
nehme, und ihn aus Liebe zu dem Könige den Fürften 
Zeutfchlands empfehle. Der König hat, wie er weiter 
fchreibt, den von dem Könige und dem Herzoge geſchuͤtzten 
G., zu befien Sorgfalt und Treue er zuverläffiges Vers 
trauen hatte, weil er ſchon eifrig bei allen andern Gele— 
enbeiten für ben Herzog gearbeitet hatte, an den römis 
Oben Hof gefendet und wuͤnſcht herzlich, daß das für ven 
Derios vom wg © gethane Anfuchen aus Gunft für ben 
König guͤnſtiges Gehör finden, und diefes dem Herzoge 
zum Anwachſe emwiger Ehre auöfallen, und dem Könige 
Gelegenheit zu Freude geben möge. Und ber König foll, 
behauptet man, mit feinem Better, als mit einem Wider: 
fireber zu thun gehabt, und bie Sache an Dito’3 Wider 
ftreben gefcheitert fein! Auch ift des Königs nachdrückliches 
Empfehlungsichreiben an den Papft vorhanden. Er fleht darin 
den Papft auf dad Demüthigfte für den Herzog Dito von 
Braunfchweig an, daß er feine Gnade gegen des Königs 
Blutöverwandten fortfegen wolle dadurch, daß er beffen 
Ehre befördere und ihn allen Fürften des Reichs empfehle, 
denn er glaube — und hoffe in Gott, daß der 
Papſt ihm unter allen Reichsfürſten am demüthigſten und 


18) Juxta petitionem vestram domino Papae scripsimus ete. ; 
f. das Schreiben bei Rymer p. 908, zu 
%. Enchkl. d. Wu. K. Dritte Section. VIL 
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ergebenften und ben Befehlen bes apoftolifchen Stuhles am 
milligften folgend finden werde, So fchrieb der König von 
England zu Gunften an den Papfl. Dito fandte im I. 
1230 feinen Voigt Cäfarius von Walbek nach England, 
und auch Dtto felbft reifte im nämlichen Jahre dahin. 
Was war nun Urfache, daß der Papft Dtto’n nicht die 
Kaiferfrone zumendete? War es fein Widerfireben? Nein! 
Er hatte feinen Blutöverwandten, den König von England, 
gebeten, ihn dem Papft ald unter allen teutfchen Zürften 
am tauglichften für den Königsthron zu empfehlen. Aber 
Otto erhielt die Kaiferfrone nicht, weil ſich der Papft 
und der Kaifer im I. 1230 durch Vermittelung ber teut⸗ 
fhen Fürften, des Patriarchen von Aquileja, des Erzbi⸗ 
ſchofes von Salzburg, der Bifhöfe von Regensburg und 
Augdburg und der Herzoge von ÜÖfterreih, Meran und 
Kärnthen verföhnten, und ber Kaifer vom Banne loöges 
zählt warb '”). Da natürlich das Beftreben des Papftes, 
den Herzog Otto für den Königsthron zu gewinnen, nicht 
verfchwiegen blieb, fo bildete fih nun, da Otto die Kais - 
ferfrone nicht erhielt, die Sage, Dtto habe bad Anerbies 
ten des Papftes deshalb ausgefchlagen, weil er gefürchtet, 
eined ähnlichen Todes zu flerben, als fein Baterbruder 
Dtto IV., eine Sage, die ganz dem Geifle jener Zeit 
gemäß ift, von der aber bie neuen Schriftfteller den Geift 
und Sinn verwifcht, und nur einen Theil beibehalten has 
ben, nämlich das Ausfchlagen des Anerbietend, indem fie 
diefem Ausſchlagen einen andern Beweggrund, nämlich des 
Ausfhlagenden Groß» und Edelmuth und dad Pflihtges 
fühl gegen den Kaifer, untergelegt haben. Aber Pflichtges 
fühl konnte Otto gegen den Kaifer, feinen Feind, nicht 
begen, und feinem Groß» und Edelmuthe Fi folgen, er: 
laubten dem Herzoge feine feindlichen Verhaͤltniſſe zu dem 
Kaifer niht. Er mußte alſo, um fich und feine Lande 
zu fichern, entweder fich felbft auf ben Königsthron erheben 
laffen, ober fi mit dem Kaifer verföhnen. Die Aus: 
fit zur Kaiferfrone verfhwand im 3. 1230, als Papft 
und Kaifer Frieden mit einander fchloffen. Es blieb alio 
Otto'n nichts übrig, ald ſich mit dem Kaifer zu verföhs 
nen, und fich nebft der Sicherheit für ſich und feine Er: 
ben den Ruhm zu erwerben, die lange Feindfchaft zwis 
ſchen den Hobenflaufen und ben Welfen zu enden. Auch 
ber Kaifer konnte nicht abgeneigt fein, dieſes zu thun, ba 
ihm feine feindlichen Verhälmiffe zu dem Fürften Dtto 
nichtö frommen konnten; ſich mit Waffengewalt in ben 


Befig von Braunfhweig zu ſetzen, hiervon warb er durch 


andere wichtigere Gefchäfte abgehalten. Das Naͤchſte, was 
ihm oblag, war die Zücyigung der Lombarden. Aber 
bierzu nicht einmal ließen ihm die Unruhen in Gicilien, 
und fein Sohn, der römifche König Heinrich, fogleih kom⸗ 
men.. Um bann enblic zur Züchtigung der Lombarden 
fchreiten, zu können, mußte eö ihm wuͤnſchenswerth fein, 
die Zuflände in Zeutichland zuvor geordnet zu haben. 
Auh war Dito ein wichtiger Reichöfürft wegen feiner 
a. mit dem engliihen Königshaufe. Des Kais 
ſers Bermählung mit der Schwefter des englifchen Koͤ— 


19) Chron. Augusteas. Freher., Seriptt, T. I. p, 371, 
@Bottfried von Göln ©. . . 
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nigs fällt in eine und biefelbe Seit, nämlich in das 8. 
1235, mit feiner Verföhnung mit dem Fürften Otto. Auch 
hatten bie Reichefürften fchon öfters den Kaifer gebeten, und 
zuletzt im 3. 1234 Albrechten von Arnftein an ihn nad) Ita⸗ 
lien gefchidt, um mit dem Herzoge Dtto ſich völlig zu ver- 
gleichen, und ihn zu Gnaden anzunehmen. Friedrih gab 
auch im September 1234 zu Montefiafcone einen Befehl 
an ben Patriarchen von Aquileja und andere, mit bem 
Herzoge über feine Streitigkeiten wegen der braunſchwei⸗ 
giihen Erbſchaft, hoͤchſtens innerhalb Jahresfrift, von Jos 
bannis Baptifta des folgenden Jahres (1235) an zu 
rechnen, einen gütlichen Vergleich zu treffen ). Dieſer 
konnte auch um fo leichter zu Stande fommen, da Dtto frü— 
ber bei feiner Bewerbung um bie Kaiferfrone äußerft behut⸗ 
fam zu Werke gegangen; denn der Kaifer konnte in ber 
goldenen Bulle über die Errichtung des Herzogthums 
Braunfchweig fagen, durch Otto'n fei niemals das Reid, 
beleidigt worden, und er habe fidy nicht wollen gegen bie 
Ehre deö Kaiferd auf Jemands eg finden laffen. 
Dtto hatte alfo, wie auch Gottfried von Coln erzählt, dem 
päpftlichen Gefandten erklärt, er wolle nichts gegen ben 
Kaifer unternehmen, hatte ſich aber heimlih an feinen 
Blutöverwandten, ben König von England, gewendet, und 
durch ihn die Sache betreiben laſſen. Diefe Vorficht, daß 
Dtto nicht unmittelbar fi mit dem Papſt in Unterhand⸗ 
lungen eingelaffen hatte, fam ihm nun bei feinem Ders 
gleiche mit dem Kaifer fehr zu Statten. Diefem Ders 
gleiche zufolge warb Dito vom Kaifer auf den großen 
Hoftag, welchen der Kaifer zur Berbefferung von Teutſch⸗ 
land im Auguft 1235 anftellte, eingelaben, fehte bier 
allen Haß und Groll hintan, der zwifchen bes Kaifers 
und des Herzogs Vorvaͤtern beftanden, beugte vor dem 
Kaifer die Knie, unterwarf fi ganz dem Gutdünfen und 
den Befehlen deffelben, und übergab fein Eigen, das Schloß 
Lüneburg, nebft den dazu gehörigen Schlöffern, Ländern 
und Leuten gum Eigenthum und der Herrihaft des Kai 
ferd, Der Kaifer nahm es zu-Eigen an, verlieh es in 
Gegenwart der Fürften dem Reiche, daß es durch das 
Reich zu Lehen gegeben werden follte. Die Stadt Braun: 
ſchweig, von der die eine Eigenthumshälfte der Herrichaft 
vom Kart rafen von Baden, und die andere vom Her: 
zoge von Baiern abfeiten ihrer Hausfrauen, ber Toͤch⸗ 
ter ?') Heinrich's von Braunfchweig, des Pfalzgrafen bei 
Rhein, des Vaterbruders Otto's, gekauft, verlieh der Kais 
ſer gleichfalld dem Reiche, und übertrug bad ihm gebuͤh⸗ 
vende Eigenthum in bie Herrfchaft bes Reichs.  Dito 
fhwor über dem heiligen Krenze bes Reichs in die Hände 
deö Kaiferd den Eid der Treue. Darauf fhuf der Kais 
fer mit Bewilligung der Fürften aus der Stabt Braun: 
ſchweig und dem Schloffe Lüneburg nebſt allen Schloͤſ⸗ 
ſern, Leuten und Zubehoͤrungen ein Herzogthum ‚machte 
den Dtto zum Herzog und Fuͤrſten, verlieh ihm. bad Hers 
Ar ph re a NE FREE EP 


20) Origg. Guelf. IV. p. 141. Haͤberlin S. 810, 21) 
Der Irmgard von Baden hatte der Kaifer für ihre Anfprüde auf 
Sraunfchweig⸗ Durlach, Heibespeim und andere Stüde gegeben; 
f. des Kaiſers Urkunde v. 3. 1234 in G. D. Hoffmann's 
diplomatifchher Beluftigung mit des niederſaͤchſiſchen Grafen Utoni's 
fhwäbißden Gütern Nürtingen und Baden. $. 58. 
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zogthum als ein Reichslehn, das auf feine Erben, Söhne 
und Töchter erben follte, und vollzog die Belehnung auf 
uͤbliche Weiſe durch Inveftitur mitteld der Fahnen. Auch 
verlieh ihm der Kaifer die Zehnten von Goßlar, die bis 
ber dem Reiche gehörten. Die Dienfimannen bed Her 
3095 nahm der Kaifer zu Reichsdienſtmannen an, und 
verlieh ihnen diefelben Rechte, welche die Reichödienfimannen 
batten ??) (f. d. Art. Dienstmannen). Alle innerhalb 
der Graffchaft Stade fich befinbenden und zur Herrſchaft 
Braunfchweig gehörigen Dienfimannen überwies der Kai 
fer an den neuen Herzog zur Huldigung und Gehorfam *). 
Der Kaifer bat den Tag, an dem cr das roͤmiſche Reich 
vermehrt, indem er einen Fürften gemacht, im alle Jahr: 
bücher zu fchreiben. Es war ber Vorabend des Times 
theus?*), So behauptete fih und warb beflätigt Otto 
in dem Erbe feines Vaterbruderd Heinrih. Dieſer harte 
aber große Eigen nebft den Dienftmannen bem Erzftifte 
Bremen gefchenft *). Deshalb hegte Dito Haß gegen 
den Erzbifchof von Bremen, und wollte ben Gtebingem 
helfen, mit denen der Erzbifchof Krieg führte, und gegen 
die dad Kreuz gepredigt ward. Bor Pfingften des Jah: 
red fandte Dito feine Leute, und fie brannten bis ver 
Bremen. Darnach zog er felbit vor Stade, und brannte 
und raubte in der ſtadener Grafſchaft **). Unterdefien 
famen bie Pilger, und die Stetinger wurden mit große 
Heeresmacht heimgeſucht. So auch zog ein anderes gro 
ßes Kreuzbeer gegen fie im 3. 1234, und fie wurden 
fieglos, Im 3. 1235 warb dann gefchlichtet der alte 
Haß, ber lange zwilchen dem Reich und Gefchlechte von 
Braunfchweig geweſen war, auf bie Weife, wie wir obın 
bargeftellt haben. Um Martini beffelben Jahres z0g Otto 
mit großem Heere mit wol 1200 Rittern und Knappin 
vor Bremen und brannte, plünderte und brandfchate das 
Land, ohne daß ber Biſchof, der in der Stabt war, ge 
gen ihn herausjuzichen wagte. Er wagte und ver 
mochte ihm nicht zu widerfichen. Dito zog ohne Sch 
ten beim”), Das Schloß Otternberge, das melde er 
obert hatten, warb Dito’n übergeben. Sm I. 12% 
wurden ber Erzbifhof von Bremen und der Herzog von 
Braunfchweig verglichen, und zwifchen dem Erzſtifte und 
dem Herjoge ewiger Friede gelobt, und dem Herjzoge 
einige Zehen gereicht. Dtternberge und Horborch wurden 
gebrochen”). So erreichte-Dtto auch bei dem Erzflifte 
feinen Zweck, und erhielt Entfhädigung für die Eigen, 
die fein Vaterbruder dem Erzflifte gegeben hatte, Wahr: 
fcheinlich erbielt er diefe Eigen felbft oder einen Theil der: 
felben zu Lehen. Mit Hilfe des Markgrafen von Bran: 
benburg hatte Dtto bie braunfchweiger Diem und 
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Gottfried von Edin ©.299, 25) Anonymi Hist. Imper. R 
126. 26) Lüneburger Beitbudy bei Eccardus p. 1400. °) 
Albert. Stad. p. 306 — 308, 23) ©. 8. Bader, dd. 
Sachſens. 2, Br. ©. 858-856, 
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ihre Helfer, den Erzbiſchof von Magdeburg und Halber⸗ 
ftadt, früher befiegt. Ald ſpaͤter die Markgrafen von 
Brandenburg einen fchweren Krieg mit dem Markgrafen 
Heinrih dem Erlauchten von Meißen und dem Erzbiſchofe 
MWitlebrand von Magdeburg und dem Bifhofe Ludolf von 
Halberftabt zu beftchen hatten, leiftete der Herzog Dtto von 
Braunfchweig feinem Schwager, dem Markgrafen von Brans 
denburg, Hilfe. So fagt das braunfchweiger Beitbuch : 

Kam au zu Hilf viel herrlich 

Seinem Ehıa er von Brandenburg 

Auf den Biſchof von Magbeburg, 

Und vergalt ihm wol mit Ehren, 

Daf fie ihm zu Hüfe kommen wären, 

Diewell er gefangen war. 
Namentlich gefchah jenes bei der großen Heerfahrt, welche 
der Erzbifhof und der Markgraf von Meißen nad dem 
Siege thaten, welchen die Brandenburger über ben Erz: 
bifhof von Magdeburg und den Bifhof von Halberftadt 
im 3. 1240 an der Biefe gewonnen hatten. Nach biefem 
—* der Brandenburger, durch welchen der Biſchof von 
Halderſtadt gefangen ward, ſchufen naͤmlich der Erzbiſchof 
und der Markgraf von Meißen eine große Heerfahrt ges 
gen die Mark, Sie hatten wol 2000 verbedte Roffe, 
d. h. Ritter, da die Schlachtroffe der Ritter auch gehar— 
niſcht waren. Wolmirftädt ward von Willibrand in Brand 
geſteckt und fie rücdten weiter vor. Aber ber Markgraf 
von Brandenburg und der Herzog Dito von Braunſchweig, 
fein Schwager, webrten ihnen den Eingang in die Mark, 
Da zogen Willibrand und Heinrich von bannen, und baus 
ten die Burg Rogasge (jegt wol Rogdz). Der Mark: 

af wandte fi) nun wieder nad) feinem Lande zurüd, 
ährend aber hierauf Markgraf Johann von Brandens 

burg gegen ihn in ber neuen Mark unaufbörlich befchäf: 
tigt war, fendete Willibrand ein Heer gegen das Havels 
land. Diefes warb aber von bem Markgrafen Dtto von 
Brandenburg geihlagen. Unter den Fliehenden brach die 
Pride über die Plaue. Des Erzbiſchofs Macht warb fo 
gebrochen, daß er ſich gegen ben Markgrafen von Brans 
denburg nicht mehr aufzuricten vermochte. Dennoch wähs 
rete der Krieg immerfort, fodaß ihn niemand zu fehlichten 
vermochte, weber der König von Böhmen, noch ber Her⸗ 
z0g von Sachen, noch der Herzog von Braunfchweig, 
bis zwei Dienflmannen eine Ebenung zu Stande brad): 
ten N Als einige böhmifche Edle Prezemislan, den 
Sohn des Königs von Böhmen Wenzedlav, als Gegen: 
koͤnig aufgeftellt hatten, und ber Sohn den Vater vers 
treiben wollte, da zogen, um biefem zu helfen, der Mark: 
graf von Brandenburg, der Herzog. von Braunſchweig 
mb die von Sachſen mit großem Heere nach Böhmen 
zu. Uber ber DBater und Sohn verglichen fih, und Otto 
und die andern vollendeten ihre Heerfahrt nicht *). Mit 
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29) Lüneburger Zeitbuch bei Eecardus 1412. Vergl. hierzu 
A i Chron. Bohem. c. 72 ap. Mencke, Seriptt. T. 1II. p. 
1715, 1716. 30) Cum jam esset in procinetu eundi, fagt Als’ 
Bert von Stade ©. 92%, Nah dem lüneburger Zeitbuche bei 
Leibnitz, p. 175 ftarb cr auf bem Wege nad) frankfurt. So auch 
fagt: (Rod) Verſuch einer pragmatifhen Geſchichte. S. 92, daß 
er fein Erben auf der Reife zu dem nach Brankfurt ausgefchriches 
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dem römifhen Könige Wilhelm von Holland trat Dtto 


in engere Beziehung, indem er an ihm im J. 1251 feine 
Tochter Clifabeth verheirathete. Die Hochzeitsnacht ward 
dadurch merkwürdig, baß ber Palaft neben bem koͤwen, 
in welchem das neue Ehepaar fehlief, durch die Gorglos 
figfeit, mit welcher man mit Licht und Streu umgegans 
gen, in Brand geriet), Der eig, die Königin ents 
tannen kaum mit dem Leben, Auf den Hoftag, ben 
König Wilhelm im I. 1252 um Johannis Baptiſtaͤ oder 
Jakobi angefagt hatte, zu reifen, war Herzog Dito eben 
im Begriff *'), ald er in einem Alter von 48 Jahren den 
9. Zum, ftarb, zu Lüneburg *). Aus feinem thatenreichen 
Leben ift noch zu bemerken fein Krieg gegen das Bisthum 
Hildesheim zu Gunften Hermann’d von Gleichen, den bie 
geringere Anzahl der Domherren im I. 1245 zum Ge⸗ 
genbiſchofe gewählt hatte gegen den Biſchof Heinrich —19 
Dtito mochte großen Groll gan das Stift Hildesheim 
hegen. Da er fich die Gerichtsbarkeit über dafjelbe ans 
gemaßt gehabt om und ihr auf dem Hoftage zu Mainz 
vor dem Kaifer Öffentlich hatte entfagen müflen auf Veran⸗ 
ftaltung des Biſchofes Siegfried’s, des unmittelharen Bors 
gingen Heinrich’. Ungeachtet feiner Händel mit dem 

ischöfen ließ er ſich doch dem Geifte feiner Zeit gemäß 
nicht darin hindern, daß er nicht einige Kreugzüge vorges 
babt hätte. Er befam während der Abweſenheit vom 
Papfte ein Gonfervatorium, auch nachmals ein Priviles 
gium, daß er und feine Nachkommen von feinem päpftlis 
hen Legaten in den Bann gethan werden follten, ers 
ordnungen im geiftlihen Dingen machte Dtto namentlich 
für das Klofter zu Nordheim, und wegen Zheilung und 
Einrichtung der Pfarreien, nahm das Kloſter Pölde in 
Schuß, und beftätigte dad damals geftiftete Klofter Scharns 
bet, Auch die Einrichtung der Städte ließ er fich fehr 
angelegen fein, gab für Braunfchweig, Rüneburg und die 
—* Salzwerke, Hanover und Dſterrode Geſetze “), 
beſtaͤtigte der Stadt Muͤnden das fraͤnkiſche Recht, den 
Goͤttingern ihre Privilegien, befreiete ſie von der fremden 
Botmaͤßigkeit und brachte ſie dadurch zu ſeinem Lande. 
Die Lüneburger befreite er mittels eines Vertrags mit den 
Grafen von Holftein von den harten Auflagen auf ihre 
Waaren dadurch, daß er den Hamburgern gleiche Frei 
beiten in feinen Landen geftattete. Von dem Grafen 
Siegfried von DOfterburg und Altenhaufen, bem legten ſei⸗ 
ned Stammes, erhielt er deſſen fämmtliche Güter im 





nen Reichstage befchloffen. Das erfurter Zeitbuch bei Gudenus, 
Cod. Diplomat. T. I. p. 624 fagt: Post haec sollemnem Rex 
indixit Curiam Kal, Julii, Vrankenevurt celebrandam, in qua 
tamen eodem fere tempore defunetum suum graviter lugebat 
socerum, Das in qua muß auf lugebat und darf nicht auf de- 
functum bezogen werben. 

31) Braunfhmweiger Reimchronik bei Zeidnitz T. II. p.135. 
82) Daffelbe. Vergl. Chron. Hillesheimens. ap. Paullini, Syn- 
tagm. p- 9. 33) Origg. Guelf, IV. p. 63, 188—140, 171, 
172, raef, 64, 70, 112, 180, 181, 188, 184, 186, 200, 204. 
218. Pfe — Brunsvic. T. II, p. 698. Rethmeier's 
Ghron. ©. ‚1830 fg. Leibnitz. Seriptt. T. III. Praef, 
14 und in ben Scriptt, ſelbſt p. 437, 444. 84) Origg. Guelk 
IV. p. 38, 89, 180, 181. Praef. p. 72. Origg. P- 186, 176, 
177, 179, 211, 223, Rethmeier's Ehron. ©. “ A 
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Lineburgifhen und der Graffhaft Stabe, wie auch zu 
Brome, Gardelegen, Salzwedel, Walbed, Denftorf und 
Lengede, nicht minder deſſen zwifchen Zelle und Bremen, 
aud im Stadifhen gefeflenen Dienfimannen. Lauenftein 
warb ibm von Heinrih von Homburg zu Lehn aufgetras 
gen. Für den Hof Beulshaufen tauſchte er die Güter 
des Stiftes Ganderöheim zu Ellinrode ein. Vom Erz: 
flifte Mainz befam er alle Lehen, bie Heinrich der Löwe 
gehabt hatte, woflr er diefem Erzflifte bie Voigteigüter 
zu Heiligenftabt, Geismar und Nörten, die Klöfter Hom⸗ 
burg und Burdfeld nebft zehn Dienfimannen zwifchen dem 
Rhein und der Wefer überließ. Um die Befitungen der 
duderftädter Mark ald ein Lehn zu erhalten, bewilligte er 
der Übtiffin Gertrud von Quedlinburg 500 Mark mag: 
deburger Münze”). Bon feiner Gemahlin Mechtild, der 
Zochter deö Markgrafen Albrecht von Brandenburg, hatte er 
folgende Kinder 1) Albrecht und 2) Johann, welche beide 
die Randesregierung überfamen; 3) Konrad, ber eine Ap⸗ 
panage erhielt; 4) Dito, der im 3. 1261 Biſchof von 
Hildeöheim ward; 5) Mechtild, Gemahlin Heinrich's des 
Feiften von Anhalt; 6) Helena, erſt Gemahlin bes Land: 
rafen Hermann IH. von Thüringen, dann des Herzogs 
Abtei I. von Sachſen; 7) Adelheid, Gemaplin deö ers 
ie Landgrafen Heinrich des Kindes von Heffen; 8) 
liſabeth, Gemahlin des roͤmiſchen Könige Wilhelm; 9) 
Agnes Gemahlin des rügifchen Fürften *). 
(Ferdinand Wachter.) 
2) Otto, ber Strenge‘), Herzog von Braunfchweig, 
aus der Altern luͤneburgiſchen Linie, war einziger Sohn des 
832* Johann, und Luitgard's, der Tochter des Grafen 
rhard's I, von Holſtein, folgte feinem Vater, der den 
413. Dec, 1277 ftarb, ftand unter der Vormundſchaft feis 
ner Vaterbrüber, zuerft unter der des Herzogs Albrecht 
des Großen, ber des Herzogs Johann Vermaͤchtniſſe zu 
Seelengeräthe —— hernach unter der des Biſchofs 
Konrad von Berden’), war ein ernſthaftig ſtrenger 
Herr, fand dem Lande zu Lüneburg ſtrenglich vor, bes 
fhirmte es aber auch vor allen Herren. Er zog einft mit 
feinen Herren, Rittern und Knechten in bie Mark gegen 
feine Feinde, Als er in der Mark war, zogen bie Märfis 
ſchen zu, und wollten mit ihm freiten. Herzog Dtto 
war etlichen feiner Unterfaffen ungnäbig geweſen. Als 
diefe ſahen, daß ber Herzog ihrer beburfie, famen fie mit 
ihren Freunden darin überein, daß fie von ihm wollten 
weichen in ber Noth, und meinten ben Herzog fo zu 
zwingen, daß er fie bei Gnaden und Rechte fünftig ließe, 
und ritten von ihm in einem großen Haufen. Den Rath 


35) urk. bei Kettner, Antigq, Quedlinburg. p. 355. 
Fragm, Geneal. Ducum Br. ap. Zeibnitz, T. Il. p. 19. ©. die 
andern Nachweiſungen über Otto's Kinder bei (Koch) Berſuch eis 
ner pragm. Geſch. des durchl. Hauſes Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg. ©. 92 9, 


1) Sein ältefter Beiname ift dern Otto Bule, Lüneburger 
Beitbuch bei Zeibnitz., Seriptt. T. 111. p. 176. 2) Samm: 
lung nieberfächf. Urkunden, 1. Bb. 8. Abth. &. 28. 3) Scheid, 


Anmerk, zu Mofer’s Br. Staatercht,. ©. 487 und (Rod), 
Ber einer pragm. Geſch. d. Durdl. H. Br. u. Lüneburg. ©. 
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gab ein Ritter, geheißen Herr Hermann Berbing. Als 
ber Derzos fah, daß fie von ihn geritten waren, da lief 
er mit ihnen fprechen, warum fie das thäten, und erin⸗ 
nerte fie an ihren Eid ber Zreue. Sie ließen ihm ihre 
Sache wiffen, und fagten: wollte er fie bei Gnaden und 
ihrem Rechte laffen, fo wollten fie ihm gern ſtreiten bel: 
fen. Da gelobte ihnen der Herzog, das künftig zu thum. 
Da halfen fie ihm flreiten und gewannen, Unter Herjog 
Dito war auch der Ritterfrieg (im J. 1286). Etliche 
feiner Ritter und Knechte wurden von dem Herzoge an 
ihren Rechten u richten, und andern Gewohnheiten, die 
fie im Lande Lüneburg hatten, beeinträchtigt (wahrſchein⸗ 
lich wollte er ihnen die Rechte ber Reichsdienſtmannen, 
zu welchen Kaifer Friedrich die herzoglichen Dienflmannın 
erhoben hatte *), wieder nehmen). Auch um anderer Eu: 
hen willen wurben fie zwieträdtig und liefen fih aus 
dem Lande treiben. Gie wollten ſich von ihrem Rechte 
und ihrer Gewohnheit nicht dringen laffen. Da fie aus 
dem Lande waren, friegten fie gegen das Band und in 
bemfelben manche Zeit *). Ihnen fanden bei die Herjoge 
von Rauenburg, welche mit dem Herzog Dito wegen Ble⸗ 
fede uneinig waren. Diefer dagegen ſchloß ein Bündniß 
mit dem u von Bremen)... Auf DBermittelung 
des Fürften Wizlaf von Rügen ward im I. 1287 Friede 
gemacht, und die Sache wegen Blekede auf die Entſchti⸗ 
dung des Königs Rudolf geftellt ’). Zulegt warb auch 
ber Krieg mit den Rittern geſühnt. Sie mußten dem 
Herzog eine Befferung (Entſchaͤdigung) thun, und Wilen 
maden®) (fich fügen). Mittler zwilchen dem Herzogen 
von Lauenburg und ber Stadt Luͤbeck, welche einen von 
der Ritterfchaft wegen Straßenräuberei hatte auffnüpfen 
laffen, war Herzog Dtto im 3.1291, und bewilligte der 
Stadt, daß bie im Lauenburgiſchen neuerbauten Schlöſſet 
zerflört wurden”). Zur Schlichtung der Sttreitigkeiten 
deö Herzogs Otio mit Lauenburg wurden im I. 12% 
Schiedsrichter gewählt, und im I. 1303 ein Stilfland 
auf drei Fahre gefchloffen “). Daß der Herzog Din 
damald Blekede erhielt, geht daraus hervor, daß er dım: 
felben im 3. 1310 Stadtrecht ertheilte, damit der Dr 
befto beſſer befeftigt werden möchte ''). In dem Kriege 
zwifhen dem Könige von Dänemarf und dem Herjogt 
Heinrich dem Löwen von Medlenburg auf ber einen und 
dem Markgrafen Waldemar von L' ıdenburg auf bır 
andern Seite fand Herjog Dtto der daͤniſchen Partei 
bei, und erhielt im Frieden vom 3. 1317 verfproden, 
baß feine Streitigkeiten mit Sachfen wegen Der und 
anderer Punkte abgethan werben follte '*). Diefes, wel 
ches Herzog Dito dad Kind hatte abtreten müſſen, ſcheint 


4) ©&. hierüber ben Art. Otto bas Kind, Herzog von Bram 
ſchweig. 5) Lüneburger Zeitbuch. S. 176. 6) Rethmeitt, 
Braunſchw. Chron. ©. 1836, 7) Scheid, Bom teutſchen 
Abel, ©, 467. Praefatio T, II. Origg. Guelfic. p. 9, 
Cüneburger Zeitbuch. S. 178. 9) Supplem. Alberti Stadenst 

an, 1291, 10) Scheid, Bom teutfchen Adel. ©. 117 
Rerhmeier ©. 1839. ° 11) (Beid) Origg. Guelf. T. Ill. 
p. 859. Dfeffinger, Hiftorie des braunfchmweig-Täncburgifä't 
Haufes. 1. Ih. ©. 876, 12) Pärker, Reue Sammlung mid 
Ienburg. Urkunden. 8, Ih. ©. 16. 
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Otto ber Strenge wieder erhalten zu haben; wenigſtens 
gehörte e8 im J. 1373 zu den lüneburgifchen Landen. 
Herzog Dtto führte im J. 1300 mit Hilfe des Erzbi⸗ 
ſchofes von Magdeburg, des Biſchofes von Halberftadt 
und der Markgrafen Otto und Hermann von Brandens 
burg Krieg gegen die Herzoge Albrecht den Feiſten und 
‚Heinrih den Wunderlichen von Braunfchmweig ?). Cie 
gewannen Brome, Vordfelde, Stellfeld nebft dem Hafen: 
winfel, und theilten folches im 3. 1309), Dem Her: 
zoge von Medienburg leiftete Dtto im I. 1315 Beiftand 
wider den Markgrafen MWoldemar von Brandenburg, und 
geftattete ihm Hauptleute auf einige luͤneburgiſche Schloͤſ⸗ 
fer gam die Mark aufzuſtellen“). Mit dem Marfgras 
fen Iohann ſchloß er ein Bündniß auf beider Lebenszeit, 
daß einer dem andern beiſtehen follte *).. Dem Bifchof 
Dtto I. von Hilbeiheim leiftete der gleichnamige Derzog 
im 3. 1282 Hilfe bei Belagerung des Schloffes Lutter '”). 
Über gewiffe Gerechtfame gerieth Dtto mit feinem Lehnds 
bern, dem Biſchofe Siegfried II. von Hildesheim, in 
Streit"). Herzog Dito baute.dad Schloß Kalenburg 
an ber Leine. Da biefes dem Stifte großen Schaden 
brachte, erhob der Bifhof Krieg. Herzog Dtto vereinigte 
fi mit den Herzogen Heinrid und Albrecht von Brauns 
fchweig, erhielt auch den Beiltand der Markgrafen Otto 
und Hermann von Brandenburg und anderer Fürften und 
Edeln, drang fo mit gewaltiger Heeresmacht in die Lande 
bes Hodhfliftes, nahm zwei fteinerne Thuͤrme, Stederdorp 
und Dberge, Sitze gewiffer Mannen des Hochſtiftes, bes 
fefligte fie gewaltig, und ließ von dieſen und andern Fer 
ſten aus das Hochſtift befämpfen. Der kriegeriſche Bifchof 
dagegen miethete eine gewaltige Menge Gewappnete und 
Soͤldner, und eroberte Feten der Herzoge Uslar, Eber: 
burg, Gebelhaufen und Echte, baute gegen den Herzog 
Otto dad Schloß Ruta am Zufammenfluffe der eine 
und Innerſte. Zulegt warb, nachdem zuvor die Schlöffer 
Dberge und Stederdorp zerflört worben waren, eine Ebe⸗ 
nung gemacht zwifchen dem Biſchof auf ber einen, und 
den Herzogen Dtto von Lüneburg und Herzog Albrecht 


von Braunſchweig auf ber andern Seite mit Ausſchlie- 


Bung bes Herzogs Heinrich. Doc hörten die Feindfeligkeis 
ten zwiſchen den beiden Dttonen noch nicht ganz auf. 
Der Herzog Schloß die Burg Ganberg zu Sona ein, und 
der Bifhof die Brüde vor dem Schloß über die Reine 
von Sona aus, Beim Friedensfchluffe befam der Biſchof 
das Eigenthum bed Scloffed Lauenrode und der Stadt 
Hanover gefchenkt, der Herzog erhielt ed vom Biſchofe 
als Lehn zurück, indem er nur 100 Mark gab. Diefes 
geſchah dem Biſchofe zum Erfage des Schloffes Hüben, 


13) Chronicon Marientbalense, ap. Meibom. Beriptt. T. 
II. p. 267. Die Güter des Klofters Marienthal wurden ba= 
bei ſehr heimgefucht. Um ben Schaben zu erfegen, machte Otto das 
Klofter vom Zolle zu Gelle frei. ©. den Auszug der Urk. v. J. 1901 
bei bemfelb. ©. 267. 14) Lenz, Brandenburg. Urkunden. ©, 
184, 15) Pfeffinger, Vitriarlos illustratus, T. II. p. 878. 
16) Derf, Hift. des braunfhw. H. 1.26. S. 488. 17) Chron, 
Stederburg. ap. Leibnitz. Scriptt. T, I. p. 868, 18) Chrom. 
—— et Abb. Monast. 8, Michael, ap. Leibnitz. T. II, 
p. 
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welches ber Herzog zerfiört hatte '). Zugleich wurden 
andere Zwifligkeiten wegen Hallermuͤnde ıc. beigelegt *). 
Von des Biſchoſs Dito Nachfolger, Heinrih von Bol 
denberg, wollte Herzog Dito die Stadt Hanover und 
Larenrode nicht zu Lehn nehmen. Daher fchwere Kämpfe, 
in welchen ber Periog bald Sieger, bald fieglos ward. 
Endlih warb eine Ebenung getroffen, und ber Herzog 
erkannte fi nieder ald DVafallen des Stiftes Hildesheim 
an. Zur Blüthe, zu welcher die Lande des Stiftes Hils 
desheim unter ber friedlichen und ruhigen Regierung bes 
Biſchofes Otto II. gelangten, trugen die beiden andern 
Ditone, bie Herzoge Dito von Lüneburg und Dtto von 
Braunfhweig, das Meifte bei, indem fie dem Bifchofe 
treulich beiftanden. Dem Bifhof und Gapitel von Lübed 
ftand Herzog Dtto wider die Stadt bei?'), fandte im I. 
1303 600°) mit Helmen, daß fie vor Luͤbeck rauben 
und verheeren follten. Der Hauptmann der Stadt zog 
mit den Bürgern und Sölbnern heraus. Aber die Ritter 
erfchlugen ihn nebft faft 100 Bürgern und ſchickten auch 
die übrigen verwundet heim *). Zmwietracht waltete zwis 
ſchen dem Erzbifchofe von Bremen und dem Herzog Dito 
ob. Der Erzbifchof lag mit feinen Helfern einen Tag 
und eine Nacht vor dem Berge vor Lüneburg. Dafür 
zog ber Herzog mit feinen Rittern und Mannen vor bie 
Stadt Bremen und lag in bem Stifte drei Zage und 
drei Nächte gegen bes Erzbiſchofes und ber Stabt Wils 
In”). Dod war Herzog Dtto nicht immer bed Erzftifs 
ted Feind, wiewol er ihm einmal auch nicht den beiten 
Dienft erweifen half. Die Kedinger und die Leute von 
fieben Kirchfpielen jenfeit der Elbe (d. h. bier in Dith— 
marfen) empörten ſich nämlich gegen den Erzbifchof Gifels 
bert von Bremen. Er fammelte ein großes Heer mit 
Hilfe des Herzogs von Sachſen und des ‚Herzogs von 
Lüneburg und ber Grafen von Holftein und der Dienft: 
mannen bed bremer Erzſtiftes. Sie zogen gegen- die ges 
nannten Leute, befiegten fie in ber Schlacht, erſchlugen 
viele, fingen andere, und verwüfteten dad Land ?). Hers 
zog Dtto machte wichtige Erwerbungen, Paufte im J. 
1282 von dem Grafen Gerhard zu Hallermünde das 
Schloß nebft der Hälfte der dazu gehörigen Güter, und 
dem Näherfauf an ber ganzen Graffchaft **), ertaufchte 
im 3. 1291 von dem Stifte Rageburg den Ort Barens 
dorf, den Heinrich der Löwe dahin gefchenft hatte, und 
gab dafür gewiſſe Einkünfte aus der luͤneburgiſchen Suͤlze, 
mit Bewiflgun feiner Bettern des Bifhofs Konrad zu 
Verden, und Herm Heinrih zu Grubenhagen “). Der 
Herzog Dito brachte zu dem Herzogthume Lüneburg die 


19) Chron, Hildesbemense ap. Leibnitz. T. J. p. 757. 
20) ©. bie Ur, bei Scheid, Anmerk. gu Mofer’s braunſchw. 
Staatsrechte. &. 752%, 21) Chron. Hildesh, ap. Leibnitz. T. 
I. p. 759. 22) Supplem. Alberti Stad. ad a, 1501, 23) 
Das Lüneburger Zeitbuh ©. 176. Das Chron, Saxon. bei Herr« 
mann Körner (bei Eccard. Corp. Hist. T. II. p. 960): CCC, 
armatos, 800 Gewappnete, daſſelbe, mas das Lüneburger Beitbuch 
gibt durch: „mit Helmen.“ 24) Dief. a. a. D. 25) Das 
lüneburger Zeittuh ©. 176. 26) Historia Archiepiscoporum 
Bremens, — Seriptt. ed, Fabricii p. 102. 27) 
Kod ©. . 
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Graffhaft Danneberge?), die Grafihaft zu Luchau 9) 
und zu ber Wölpe*), Die Güter, welche der Markgraf 
Woldemar von Brandenburg vom Stifte Verden zu kehn 
hatte, und burd des Markgrafen Tod erledigt waren, 
gab der Bifhof Nikolaus dem Herzog Dito zu Lehr °'). 
Den Grafen von Hoja Gerhard und Dito gab ber Hers 
zog Otto im J. 1302 das Amt und Schloß Drafenburg 
zu Lehn”), Bemüht war Dtto zur Emporbringung des 
Handels, verfprady im 3. 1288 den nach Lüneburg hans 
delnden Kaufleuten ficyeres Geleite in feinen Landen, und 
verorbnete, was fie entrichten follten *), traf im 3. 1304 
diefelbe Verordnung in Beziehung auf bie nah Hamburg 
handelnden böhmifhen Kaufleute *). Saͤmmtlichen Eins 
wohnern in Dalenberg ertheilte er im 3.1259 die Befug⸗ 
niß, Bürgerrecht zu üben, wie es in andern Stäbten ges 
braͤuchlich, nebft den Lüneburgifchen Redyten *), verlich im 
3. 1292 denen zu Zelle gewiffe Freiheiten, begnadete im 
3. 1301 diefe Stadt mit einem orbentlihen Stadtrechte, 
welches außer den von ihm gegebenen Gefegen in dem 
braunfchweiger Stadtrechte beftand *), oder, wie Dtto ſich 
felbft ausdruͤckt, nad dem er bie Beflimmungen des von 
ihm der Stadt Zelle gegebenen Rechtes aufgeführt bat: 
Außer diefem befchriebenen Rechte, das wir Herzog Otto 
unfern Bürgern von Zelle befiegelt haben, gegeben, fo ges 
ben wir ihnen auch all braunſchweigiſch Recht, was fie 
befragen mögen, wenn fie es bedürfen’). Auch ber 
Stadt Braunfchweig bewies fih Herzog Dito fehr gnaͤ⸗ 
dig, geftattete ihr im 3. 1279 die neue Mauer zu volls 
führen, beftätigte im 3. 1281 die Rechte der Gewand» 
ſchneider, ſchaffte das Grundrubrecht zu ihrem Bortheil 
ab), ertheilte bem Mathe das WPatronatörecht der 
Schule, und im I. 1290 das ber Kreuzkirche *). Aber 
im 3. 1292 belohnte die Stadt diefe Bewilligungen mit 
Srrungen “), fobaß der Herzog ſich genöthigt fah, in bie 
Stadt zu dringen, und fie um eine ſtarke Summe Gels 


28) Westphal. Sceriptt. T. IT. p. 2214. 
Beitbuh ©. 176. Die Graffhaft Dannenberg erwarb ber Herzo 
im 3. 1301, indem er bem legten Grafen Nikolaus einen jährli- 
Ken Gehalt gab, und ihm bie Belchnung auf Lebenszeit ließ. 
Origg.- Guelf. Praef, T. IV, p. 22. 30) Das lüneburger Zeit⸗ 
huch. Man erzählt biefes fo: Markgraf Wolbemar von Branden⸗ 
burg babe die Grafſchaft Luchau nach dem Ausfterben ber Grafen 
tem am brandenburgifchen Hofe fi) aufhaltenden Grafen Guͤnther 
von Kevernburg verliehen, und biefer fie im 3. 193% an Herzog 
Dtto zu Lüneburg verfauftz das Stift Verben aber bie Oberlehns— 
herrſchaft darüber — Scheid zu Moſer's braunſchw. 
Staatsrecht S. 237, 679. Hanoverſche gelehrte Anzeigen v. J. 
1753, S. 50 fe. 31) Das Lüneburger Zeitbuch. Dem Herzog 
Dtto fiel um bas 3. 1836, wie man vermutbet, durch den Ab⸗ 

ang bes gräflihen Daufes, bie Grofihaft Woͤlpe heim. Der 
Fa Burdarb von ber Wölpe war im I. 1288 zum Gtatthal- 
ter bes Herzogthums Lüneburg beftelt. Scheid zu Mofer ©. 
697. 82) Chron. Verdens. ap. Leibnitz. Seriptt. T. IL. p. 
219. 33) Koch ©. 2235, nah Hofmann’s und Kotzebue's 
Geſchichten von Hoja. Manuſer. 34) Retbmeier, Ehron. ©. 
514, 85) Lenz, Branbend. Url, &. 168, 86) Scheid, 
Vom teutich. Adel. ©. 44 37) Leibnitz, Introductio in tom. 
II. Seriptt. Brunsvic, Illustr. N. XIX. p. 16. Topographia 
Brunsvic, p. 215. 88) Das celler Stadtrecht v. 3. 1301 bei 
Leibnitz, — T. III, p. 483, 454. 89) Rethmeier, 
Ehren. ©. 1839. 40) Grupe, Antiqg, Hannover, p. 141. 


29) Lüneburger 
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bes zu flrafen. Da flüchteten viele Bürger zu dem Bi: 
fchofe von Hildesheim, bis im I. 1297 alles vertragen 
wurde *'), er Stadtrath fuchte darauf feine Fehler zu 
verbeffern, indem er einige gute Drbnungen zur Aufnahme 
der Stadt machte. Gegen eine Summe Geldis überlich 
im 3. 1322 Herzog Dito der Ritterfhaft, den Staͤdten 
und dem ganzen Lande die Münze und den Wechſel der: 
gehalt, baß nirgends als in der Altſtadt Hanover ge 
münzt werden, vier aus ber Mitterfchaft und vier aus 
dem bafigen Rathe bie Aufficht führen, alle Jahre neue 
Auffeher beftellt werden und die Münze in allen den Dr: 
ten gelten follte, bie zu ber dem Herzoge bezahlten 
Summe beigetragen hatten. Den Hanoveranern ertheilte 
ber Herzog zugleich bie Freiheit, ven Hafer, wie die Gerfte, 
ohne Eindrüden zu meffen, und das Bier bei Quartieren 
auszufellen *). Dem Pfarrer der beil, Geiſtkirche zu Ha 
nover gab der Herzog im 3. 1284 feine Güter zu ver 
dußern. Wegen des Gnadenjahres und der Mefidenz der 
Chorherren —— Braunſchweig erließ Herzog Dito im J. 
1327 eine. Verordnung, und wegen Abſchaffung des Eru: 
vienrechts eine andere im J. 1328). Um biefe Zeit 
foll die Gewohnheit der Wenden im Lüneburgiichen, die 
alten unvermögenden Leute lebendig zu begraben, abge 
ſchafft worden fein*). Herzog Dito baute umd beſſent 
auch viele Kirchen *) und Gotteshäufer im Lande zu dir 
neburg, beſonders befferte er fehr das Klofter Scharnbet 
ber barfußen Brüder, fo auch das Franziskanerklofter ju 
Lüneburg *), und das bafige Klofter Michaelis *). Orts 
und feine Vettern Heinrich und Albert beftätigten im J 
1305 dem Klofter Loccum die von ihnen breien zu in 
gehenden Güter zu Germerfen. Herzog Dtto ſiarb den 
9. April 1330, und hinterließ von Mechtild, ber Alten 
Tochter des Herzogs Lubwig des Strengen von Bair, 
vier Söhne: Dito geboren im J. 1296 und Wilhelm, 
welche dem Vater folgten, und Johann und Lubwig, wi 


che geiftlich zu bleiben fich erklärten **), 


(Ferdinand FW achter.) 

Otto, Otto's bes Strengen Sohn, Herzog Un 
Braunfchweig aus ber Altern lüneburgifchen Linie, gebe 
ren im 3. 1296 '), ber aͤlteſte feiner drei Brüder, ward 
nebft dem ihm zunaͤchſt folgenden Bruder Wilhelm {den 
von feinem Vater mit zu den Regierungsgefchäften gu 
gen. Ihrer Einwilligung und Gegenwart wirb bei vice 
Handlungen erwähnt. Sein Bater nannte ſich Otto ten 
tern, und bie Söhne Domicellos ?) (Jungherren, Jur 





41) Wie Koh ©. 227 vermuthet, entftanben die Irrung“ 
über bie neue Stabtmauer, und baß allerlei Leute in die Sta 
aufgenommen wurden; andere Herren aber biefe reclamirten. #) 
Grüpe, Ant. Han. p. 186sq. Rethmeier, Ghron. ©. 18. 
43) Koch nach Kogebue's Orig. Brunsvico-Luneburg, Mss. u 
noverſche Geſchichtsbeſchreibung bei Mofer, Diplomat. Belufi 
gungen. 5. Ih. ©. 282. #4) Scheid, Vom temjc. Adel. & 
580, 581, 45) Rethmeier, Chron. &. 515, 46) So it 
er machen die Kirche zu Rabe. Lüneburger Zeitbuch. 47) il, 
bei Rethmeier, Göron, ©. 517. Pfeffinger, Braunitı. 

iftor. &. 232, Deduct. jurisdiet, omnimodae bes Kiofterd Di 
aelis. N. 10. adjunctor. 43) ©. Koch ©. 229, 230, 

1) Urk. bei Pufendorf, Observat. Jur. Univers, T. II. Ap- 

pend. p M. 2) Grupe, Antig. Hannover, p. 184 pfif 
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Per). So nannten dieſe ſich ſelbſt auch noch einige Zeit 
nach Antretung ber Landesregierung ’). Dito hatte im 
3. 1315 vom Vater abgetreten erhalten die Bede und 
den halben Zoll zu Luͤneburg, auch alle unverpfändete 
Schloͤſſer, außer Lüneburg, Minen und Gelle*), faß das 
ber fon in den Jahren 1318 und 1320 zu Gerichte, 
und die Auflaffungen der Zehn geſchahen vor ihm. Sein 
Bruder Wilhelm erfcheint dabei bisweilen unter den Zeus 
en’). Nach ded Vaters Tode führten die beiden Brüs 
er die Landesregierung gemeinfchaftlih, und nur wenige 
Beifpiele finden fih, daß bie Auflaflung geringer Lehne 
an Herzog Dtto allein gerichtet wurde. Dagegen find die 
eigentlichen Negierungsgefchäfte gemeinſchaftlich ausgerich⸗ 
tet, und bie Gerichte im Namen beider Herzoge verwal⸗ 
tet worden. So bekennt Heinrih von Salder im S. 
1350, daß bie von Gletling eine Hufe Landes aufgelaffen 
haben: vor unferer Herren Gerichte Herzogen Otto's und 

erzogen Wilhelm's, Brüder von Lüneburg, in dem 

orfe zu Baren, bei den Zeiten, ald ich Voigt bin ges 
weſen; und im J. 1352 fchreibt er ſich: Voigt zu Lich: 
tenberge der erlauchten Fürften, Herzoge zu Küneburg *). 
Otto und fein Bruder Wilhelm verorbneten im 3. 1330, 
daß in Lüneburg nicht die Bürger, fondern allein bie 
vom Rathe beitellten Vorſprecher Urtheile finden, - nicht 
minder, wie es zu Luͤneburg mit gefänglicher Einziehung 
der zum Heerfchilde Gebornen, die gegen den Herzog vers 
broden, und mit der Verhaftung der Bürger gehalten 
werden follte”); erwarben im 3. 1337 durch Kauf von 
den Grafen von MWoldenberg den Ort Valleröleben, mit 
dem Stuhle zu Grevenla und aller dazu gehörigen Ge: 
ricptöbarkeit, auch die Grafichaft über Poppenteih, d. i. 
bie Untergerichte über die Gegend um Wedesbüttel und 
Knefebed °); verpfändeten im 3. 1341 das Haus (b. h. 
Schloß) Blotau fir 100 Mark an den Grafen von Wals 
deck, mit Vorbehalt der Steuer und was dazu gehört "); 
geftatteten im 3. 1342 Dietrihen von Muͤnchhauſen eis 
nen Zweikampf zu halten gegen feinen und der Familie 
Meverö, daß die Herzoge und der luͤneburger Stadtrath 
dadurch feinen Schaden nehmen follten '°); kauften im 3. 
1343 von Armold von Warberg und feinen Söhnen das 
Haus Hachmuͤhlen, und im 9.1347 von denen von Bos 
benteih das Haus biefed Namens ); gaben im I. 1348 





finger, Braunſchw. Hiſtor. 1. Ih. ©. 234, 242, Schloͤpke, 
Bardewilifhe Ehron. 2. Ih. S. 268, Schreib, Bom teutſchen 
Adel. ©. 278, 579 fg. 

8) Bepterer a. a. D. 970, 571, 572, A) Derfelbe, Vorrebe 
des Cod, Diplom. zu ben Anmerk. über Mofer’s Staatsrecht. ©. 
XXX. 5) Rachricht von ber Stadt Celle S. 7, gebrudt 
bei dem celliſchen Stabtredhte im 3. 1739; Deductio daße dem 
Kloſter Michaelis die Jurisd, Omnimoda zuftehe 43. adjuncter. 
= ch) Verſuch einer pragmatifhen Geſch. des burchlauchtigften 

ufes Braunſchweig und Lüneburg. (Braumfchroeig 1764.) ©&, 
232. 6) Urkunden» Auszüge bei Koh ©. 232, 298, 7) 
Sceid, Bom teutfchen Adel. &. 128. 8) Grupe, Observatt, 
Forenses. p. 698. Topographia Brunsvic, p. 195. Koch S. 
238. 9) Bunting, Braunfhw. Chron. &. 409. Chron, 
Waldeecense sp. Hahn, Monum. p. 820, 821, und ungebrudte 
Urkunden nad Rod ©. 233. 
p. 120,° 11) Topographia Brunsvie. p. 56. 
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ber Stabt Hanover Erlaubniß zur Anlegung von Schu: 
len, und überließen biefer Stabt fäuflih das Eigenthum 
des Wortzinſes *), welchen die Herzoge von ben Haus: 
ftellen zu erheben und an einige von der Ritterfchaft vers 
lehnt hatten, welchen der Stadtrath ihr Recht abgefauft 
hatte "®); erhielten im J. 1349 von denen von Dberg 
die Verpflichtung zum Dienfte mit dem Haufe Öbsfeld "5 
befamen im J. 1350 von den Markgrafen von Brandens 
burg die Lehnwahre (d. i. dad dominium direetum) über 
das Weichbild zu Wittingen im Amte Kneſebeck“). Die 
Übtiffin Jutta von Gandersheim ließ im 9. 1350 die 
Herzoge Otto und Wilhelm von Braunſchweig und von 
Lüneburg ledig und los der Verkündigung, bie fie ihr ges 
than hatten, um bie Löfung ihres Theiles des Haufes 
und ber Stadt zu Gandersheim '%). Beide Brüder er: 
hielten im Juni 1352 die Erlaubnig, die Belchnung von 
einem kaiſerlichen Commiffarius zu empfangen . Bon 
Dtto’n find noch Urkunden vom 3. 1351). Im Aus 
guft des 3. 1352 fommt Wilhelm ſchon allein in Urkun: 
den vor, und im J. 1352 nennt er feinen Bruder fe= 
ig”). Dtto hatte im J. 1310 Mechtild, die Tochter 
Heinrich's des Löwen von Medienburg, gebeirather, 
hinterließ aber von ihr feinen Sohn, wol aber eine Toch— 
ter Mechtild, welche an den Grafen Otto von Walde 
verheirathet ward, ber deöhalb Anfprüche an die lüneburs 
gifhen Lande machte *). (Ferdinand }Vachter.) 

Otto, der Milde (Largus), Deo von Brauns 
ſchweig, einer der Söhne Albrecht's IL., des Feiften oder 
Juͤngern, und Rixa's, der Zochter bes Wendenfürften Heins 
rich's), warb, 19 Jahre alt, um Johannis des Zäufers 
1311 vom Markgrafen Woldemar von Brandenburg zum 
Nitter gefchlagen *), nahm noch bei Lebzeiten feines Waters 
Theil an der Regierung, gab nicht nur feine Bewilligung zu 
vielen Handlungen feines Waters, fondern ftellte auch für 
fih allein Urkunden aus’). Nachdem fein Bater im J. 
1318 geftorben, führte er eine Zeit lang über feine jünger 








12) Richtiger Wuurtzins nämlih von Wuurt (gufammenges 
gogen aus Wurpte, von warpen, aufwerfen, erhöhen) Baus: und 
Hofitelle, weil im Niederungen bie Häufer und Döfe auf ünftti« 
chen Erhöhungen erbaut wurden. 13) Grupe, Ant. Hannover, 
p. 125 »q. 14) Kod ©. 235. 15) Topographia Brunsv. 
p- 206, 16) Urf, bei Zeuckfeld., Antt, Gandersh. p. 145, 
Nah Rod ©. 235 ift die Sache undeutlich, zumal ſich die Nach: 
richt nicht finde, daß Gandersheim den braunſchweigiſchen und Lüs 
neburgifchen Linien gemeinſchaftlich gemefen fei, hingegen gewiß fei, 
baß dem Derzogen zu Göttingen folches allein gebört habe. Aber 
biefes hatte wahrſcheinlich erft nad) obiger Eoskündigung ftatt. 
17) Scheid, Biblioth. Goetting. P. I. p. 132. 18) Bei Gru- 
pe, Antt. Hannover, 5 180, und bei Treuer, Muͤnchhauſiſche 
Gefchtechtöhiftorie. ©. 29. 19) Url. bei Pfeffinger, Braun: 
ſchweig. Hiſtor. 1. Ih. ©. 183. Huber, Roftodifhe Gefchichte 
bei Ungnad, Amoenitt. historico-jurid. p, 87, 715. 20) © 
das Nähere bei Koh ©. 236, 

1) Stadwegius ap. Leibnitz. Chron. p. 278, Jo. Fr. 
Chemnitii Geneal. Meclenburg. ap. #estphalen, Monun. T, 
IL p. 165, 2) —— Chronologica de Ducibus Brunavi- 
censibus et de —— celesise collegiatae S. Blasii ap. Zeib- 
nitz. Seriptt, T. 11. p. 61. 8) Kotzebue, Chron. Franken- 
burg. p. 62. Retlimsier, Adjuncta part. I. Hist. Eecles. p. 
9. Scheid, Vom teutihen Adel. ©. 577, 578, Derf. Anm. 
zu Mofer’s braunfchw. Staatsrechte. S. 763, 
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Brüder die Vormundſchaft. Da fich Urkunden finden, 
die Magnus fchon im J. 1326 allein auögeftellt hat, und 
fih doch Otto noch im 3. 1328, ja noh im J. 1341 
Vormund feiner Brüder nennt, fo hat man gemutbmaßt, 
daß dadurch nur die Verwaltung ber Regierungsgefihäfte 
in der Brüder Namen angedeutet werde‘), oder daß es 
fcheine, daß dieſe wegen ber Zeit, da bie Vormundſchaft 
aufhören müfje, mit ihm nicht einig gewefen; jeboch die 
Sache dahin eingerichtet worden, daß Dtto die Verwal: 
tung, wo nicht der gefammten Lande, doch des größern 
Zheiles, bis an feinen Tod behalten. Man finde wes 
nigſtens von einer Theilung feine zuverläffige Nachricht 5 
—XF wol, daß Otto ſowol im Wolfenbuͤttelſchen, als 
in Göttingen, Regierungsgeſchaͤfte ausgerichtet, und bis⸗ 
weilen feine jüngen Brüder bazugezogen habe‘). Das 
Bilderzeitbuch“) fagt dagegen zum 9. 1318: Aud fo 
farb Herzog Albrecht zu Braunfchweig und warb in dem 
Dome begraben. Da theilten die drei Brüder dad Land, 
Dito der Milde befam Braunſchweig, dazu hatte er die 
Altmark befommen mit der Frau’), Herzog Magnus der 
befam auch einen Theil des Landes zu Braunfhweig und 
hatte bazu das Fürftentbum Landöberg, das nun bie von 
Meißen haben, und Herzog Ernft der befam das Land 
u Göttingen über dem Wald *), bazu gehörte die Harz⸗ 
urg, der Geverbeöhagen (Gebertöhagen) °), und bie 
Hälfte des Lehns binnen Braunſchweig ohne die Baren, 
. dafür behielt er die Lehne binnen Göttingen an den Bas 
ren”). So das Bilderzeitbud. Der Stadt Münden 
beftätigte Otto im 3. 1319 ihre Rechte, und ließ darüber 
von der Stadt were Sinnen. auöftellen, in 
der die Braunfchweiger die Mindener gleichfam zu ihren 
Mitbürgern aufnahmen "). Der Stadt Helmftädt über: 
ließ er im 3. 1320 den Zoll wieberfäuflid *). Als eine 
Art der Burglehne '”) verlieh er im 3. 1321 benen von 
Schen? und Kneſebeck die Städte Voröfelte und Brome 
dergeftalt, daß fie ihm dafuͤr auf gewiffe Jahre zu Diens 
ſten figen mußten’); verglich fich im 9. 1324 mit dem 
Erzbiſchofe Matthiad von Mainz wegen der Voigteien Si: 
boldshaufen und Scheden, geftand ihm Siboldshauſen fos 


4)-Scheid, Vorrede zu bem Cod, Diplomat. zu den Anm. 
über Mofer’s Gtaatörchht. ©. L. 5) (Roc) Verſuch einer 
pragmatifchen Geſchichte des durchl. Hauſes Braunſchweig und 
Lüneburg. ©. 179, 180. 6) Wird gewöhnlich Botho'n zuger 
fchrieben bei Zeibnirz. Beriptt. T. III. p. 375. 7) Raͤmuch 
wie das Bilderbuch meiter unten erzählt: Herzog Dtto der Milde, 
Herzog Albrecht's Sohn von Braunſchweig, der nahm Agneſen, 
bes Markgrafen Tochter zu Brandenburg, bamit Eriegte er bie 
Altmark, die ihm abgebrungen warb mit Gewalt, die Frau, bie 
farb ihm ohne Erben. 8) Dver wolt, über b. h. (jenfeits) 
Wald, nämıih das Fuͤrſtenthum Göttingen. 9) Amthaus und 
Dorf drei Meilen von Wolfenbüttel. 10) „De heiffte bes lens 
bunnen Brunevik an de Paren, bar vor beheplt he be lene bynnen 
®otting an ben paren;“ par, bar, offen, frei, Iebig, erlebigt. 
11) Braunſchw. Händel. 1. Tb. ©, 107. 12) Kressius, Vin- 
dieiae judicii Helmstad. p. 332. 13) Der feudorum aperibi- 
lium, der franzöfifhen fiefs jurables et rendables. Vergl. Du 
Fresne, Diss. 30 sur Joinville, Zetor, Analecta Fuldens, p. 
68. Hanffelmann, Beweis ber hohenlohiſchen Landeshohelt. 
@. 435. 14) Gudenus, Cod, Diplomat, Mogunt. T. III. p. 
223, 224, 
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glei zu und an Scheden bas Einlöfungsrecht ); erhielt 
m 3. 1327 von dem Kloſter Königölutter das Eigen: 
tbum ber Hälfte bes Schloffes Wolfsburg und den Hof 
Berge bei Garleben; ftand nebſt feinem Bruder Magnus 
der Stadt Hörter gegen den Abt von Gorvei bei und nahm 
fie auf beider Herzoge Lebzeiten in Schuß *). Dto war 
nad dem frühzeitigen Tode feiner erflen Gemahlin Jutta) 
feit dem Jahre 1319") verheirathet am Agnes, die Tod: 
ter des Markgrafen Hermann II. von Brandenburg und 
Anna's von Öfterreich, der Tochter Kaifer Albrehr’s 1"), 
Agnes war Witwe des Markgrafen Albrecht zu Branden⸗ 
burg und brachte dem Herzoge die Alte: und Mittelmart 
auf Rebzeiten zu. Im 3. 1319 beftätigt naͤmlich Dtte, 
Herr von Braunſchweig, alle Gnade, melde die Fürfin 
Agnes, weiland Markgräfin von Brandenburg, jest feine 
Gemahlin Herzogin von Braunfchweig *°), fämmtlichen Rit⸗ 
tern und Bafallen, welche in den Landen Saltwedele ge: 
feffen, fowie allen Bürgern beider Städte und dem gan: 
zen anliegenden Rande an ber Bede (precaria) huldvell 
nachgelaflen und — Agnes nannte ſich: Agnes 
Dei gratia in Brunesvich Ducissa antiquae Mar. 
chiae domina ”*), oder in teutfchen Urkunden: Agnıs 
bertogynne to Brunswich und eyn froume *) der Dit 
marke“). Da aber Kaifer Ludwig feinem gleichnamigen 
Sohne die ganze Mark verlichen hatte, fo entitanden Etuis 
tigfeiten zwifchen ihm und dem Herzog Dtto. So rid: 
tete Biſchof Albrecht von Halberftabt feinen Lehnbrief für 
den Markgrafen im 3. 1323 auf diefe Weife ein, das 
er fagte, er babe auf Anfuchen des römifchen Königs u: 
bewig den Markgrafen von Brandenburg mit ben Be 
figungen, Gerichtöbarkeiten, Zehnten und Lehen, wıl: 
he weiland die Markgrafen von Brandenburg von dir 
balberftädter Kirche zu Lehen gehabt, recht umd echt belie 
ben, nämlich mit dem Schloſſe zu Angermünde (Tangtu 


15) Beilagen zum braunſchw. Gegen: Manifefte N, 8 un 
anderes Unberausgegebened. Roh ©. 188. 16) Braunfär. 
Anzeigen d. 3. 1752. S. 643, 17) Jutta's Abkunft ik m 
nit ausgemadt. Rad bem Bilderzeitbuche &. 871, nad weil 
dem Otto Jutta'n nad dem Tode der Agnes von Brandenburg 
beiratbete, war Qutta bes Randgrafen Tochter = Ahüringen. 
18) Lenz, Hiſtor. Sammlungen. IV. S. 283, 237. V. 370. Derl, 
Brandendurgifche Urkunden. &. 241. Hanoverſche gelehrte Anık 
gen v. 3. 1758, ©. 81. 19) Magnifica princeps Agnes m 
stra domina dilecta quondam Brandenborgensis Marchionissa et 
nune gloriosa conthoralis Ducissa de Brunswick, Daf Agen 
Waldemar's Witwe war, f. 4.B. bei Engelhus, bei Zeibnitt, 
Seriptt. T. II. p. 1129. 20) Ur. bes gr Dtto bei Gerckem, 
Fragmenta Marchica. T. III. p. 127, 128. 21) So 3. ®. Ir. 
v. 3. 1329, durd melde Agnes zweien Bürgern von Geltwei 
das Eigenrhum einer Hufe ertbeilt, bei Gercken, I. c. T. V- 
23, 24. Auf dem Giegel ift Agnes abgebildet mit einem Ahr 
vor der Bruſt. 22) über diefe eigentliche Webeutung von Frau 
als Herrin vergl. $. Wachter, Gelb. Sachfens. 2. Eh. ©. 
412 und Snorri Gturlefon’s Weltkreis (Heimekringla) über. 
und erläutert. 1. Bd. ©. 37. 23) So z.B. Urt. v. 3. 139, 
durch. welche Agnes dem Kiofter Neuendorf einige Einkünfte aut 
dem Dorfe Dalen ſchenkt, bei demf. 3. Ih. S. 140, 141. rl. 
Dtto's und der Agnes v. 3. 1332 wegen Verficherung des Schleſ 
ſes Wolmerftebt bei bemf. Diplomaria Veteris Marchise Bran- 
denburgensis. T. I. 24) Urkundenauszug bei (Rod) Bul. 
einer pragmat. Geſch. ©. 186, 


OTTO 
muͤnde), nebft der Stabt,. mit dem Schloſſe Garbeleghe 


nebft Stadt, mit der Stadt Stendal, der Stabt Dfterburg * 


unter der Bedingung, wenn zu dieſer Belchnung bie Eins 
und Bewilligung des Herzogs Dito von Braunfchwei 
und feiner Gemablin Agnes hinzukomme. Mit dem Schloſſe 
Ehrumpeche, den Städten Seehaufen, dem Schloſſe Ars 
nebuch belehnte er ihm ohne alle Bedingung *). Diefe 
legten Drte werden in dem Vergleiche vom 9. 1323 
nicht benannt, von ben erflern heißt es, daß fie der Agnes 
eigenthümlid (jure proprietatis) gehörten. Im J. 1328 
naͤmlich wurden bei Gelegenheit der Belehnung des Hers 
zogs Dito die Streitfachen auf dieſe Weile verglichen, daß 
derfelbe die alte Mark und die Eigengüter lebenslaͤnglich 
behalten, dagegen das Übrige an den Markgrafen Ludwig 
abtreten ſollte *). Die Mannen, Ritter und Knechte und 
Bürger, die in den beiden Städten zu Soltwedel und in 
dem Lande zu Soltwebel wohnten, gelobten und ſchwo⸗ 
ven ihm bie Huldigung, daß fie bei bem Herzoge Dito 
von Braunfchmweig bleiben wollten nad dem Tode ber 
edeln Fürftin Agnes, feiner lieben Bettgenoffin, fo lange er 
lebte, und der Herzog beftätigte ihnen dafür am Tage ©. 
Agathen 1324 alle ihre Freiheit, Gnade, Rechte, Gerichte, 
Lehn, Erbe, guten Gewohnheiten, geifllihe und weltliche 
Eigen :c., und machte ſich anheiſchig, Feine andere Bede, 
alö die er bisher genommen zu St. Walborge und St. 
Martine, und feine Landbede zu nehmen”). Dtto hatte 
im 3. 1321, als er die von feinen Mannen, ben Rittern 
Dietrich, Bernhard und Werner, Gebrüder von Sculens 
burg, dem Klofter St. Spiritus bei Soltwedel gemachte 
Schenkung des Eigend von fieben Hufen nebft drei Hoͤ⸗ 
fen im Dorfe Deviz die Güter von allen Einfoderungen 
und Laſten (ab omnibus exactionibus angariis et par- 
angariis) freigefprochen, außer von der gemeinen Bede 
praeter communem precariam), welche er feiner Frau 
nes vorbehielt (f. d. Urk. bei Gercken., Dipl. Vet. 
arch, Brand, T. I. N. 127. p. 303—306). ed 
tritt bald allein handelnd auf, fo orbnet fie ald Frau 
(Domina) der Altmart im 3. 1329 den Jubenzins zu 
Stendal »), doch treten beide häufiger gemeinſchaftlich 
bandelnd auf. So fchenken fie im $. 1325 das Dorf Quer: 
flede dem Nonnenklofter Niendorp *), im 9. 1329 dems 
felben Einkünfte aus dem Dorfe Mollenbefe, im I. 1330 
demfelben dad Eigentbum des Dorfes Grevenig, Agnes 
allein fchen?t demfelben im 3. 1333 Einkünfte aus dem 
Dorfe Dalen’), Dito und Agnes im 3. 1334 bemfel: 





25) Scheid, vom teutfchen Abel. S. 222, 
Nähere und Weitere in der merkwürdigen Urkunde bei Gercken, 
Fragm. Marchica, T. II. p. 129—131. 27) S. ihre Ur. bei 
bemfelben, Diplomataria. T. I. p. 49,50. Dtto befcheinigt im I. 
1329 feinen getreuen Rathmannen zu Stendal, baf fie bem Gras 
fen Burkhard von Mansfeld von Seiten ber Städte Geehaufen 
und Werben und der in ber Wiſche (einem Striche in ber Alts 
mark) gefeffene Bafallen 500 Mark Gilber a haben. Urk. 
bei Gercken, Fragm. March. T. III. p. 47, Num, XVII. 
98) Urf. bei demfelben. Fragm. March. T. III. p. 132. 29) 
Im 3. 1322 beftätigt Agnes bie ber Stephanskirche zu Tanger⸗ 
münde gemachte Schenkung von Einkünften aus bem Dorfe Dale, 
urt. bei Gercken, Diplomatar. Vet. March. T. I. N. 247. p. 
599, 30) Urkunden bei demfelben, Fragm. March. T. II. N. 
A. Cathti.d. W. u. X. Dritte Section. VIL 
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ben Einkünfte aus dem Dorfe Querftede, Dtto verfauft 
ihm im 9. 1335 Einkünfte aus den Dörfem Statz und 
Borrig, eignet im 9. 1337 die von den Brüdern Herr: 
mann und Hernid, genannt Puzladeken, ihter Schwefter 
Gertrud und Heinrih von Kemnig der St. Katharinens 
kirche in der Neuſtadt Soltwebel gemachte Schenkung zu, 
Dtto und Agnes eignen im 3. 1326 auf Anfuchen ihrer 
Mannen, der Ritter Gunzelin und Burkhard von Ber: 
thendleve der Kirche der Neuftadt Soltwedel dad Eigen: 
thum eines Hofes nebft vier Hufen im Dorfe Rite zu ”), 
ſchenken zum Seelenheile ded Markgrafen Woldemar ber 
Marienkirche zu Tangermünde Eintünfte aus den Dörfern 
Effetheren und Weffetheren *). Schloß und Stabt Wol: 
merfteb war ein Eigen des magdeburger Erzfliftes und 
ein zu der Altmark gehöriges Lehen, und war nad) bes 
Markgrafen Woldemar's Zode vom Erzftifte ald ein er: 
Öffnetes Lehm eingezogen worden”). In dem Kriege 
zwifchen dem Hirzoge Dito von Braunfchweig und dem 
Erzbiſchof Dito von — ward das Haus (Schloß) 
zu Wolmerſted mit Hilfe der Altmärker vom Derzoge eins 
genommen. Herzog Dito und Agnes, Herzogin zu Brauns 
fhweig, Herre und Frau der alten Mark, verabrebeten 
am Marcudtage des Evangeliften im 3. 1332 mit den 
Rittern und Knappen und Bürgern aus den Städten ber 
alten Mark wegen des Haufes (Schloffes) zu Wolmer: 
fted, das fie inne hatten, daß fie das halten follten bis 
zur fünftigen Lichtmeflen, und es dann bem Herzoge und 
der Herzogin überantworten follten, und biefe es dann 
bid zur mächften Lichtmefje halten follten und fo, daß 
beide Theile immer das Schloß ein Fahr halten follten *). 
Einige Wochen nachher mußte der Herzog den Revers 
ausftellen, daß er mach geendigtem Kriege den Rittern und 
Knechten und den Städten Stendal, Tangermünde, Gar: 
delegbe, DOfterburg, in der alten Mark dad Schloß Wol⸗ 
merfteb Überantworten wollte”). Den Zag darauf (am 
Dindtag in den Pfingften 1332) gelobten acht Ritter und 
zwei Knechte für den Herzog, daß er das Verabredete 
halten follte, außerdem follten fie in Braunſchweig einreis 
ten, Gleiches thaten für ben Herzog Dito auch fein Bru⸗ 
der Magnus und vier Ritter mit ibm”). Der Marl: 
graf Ludwig erfuchte im 3. 1333, als er Briefe ber Mans 
nen und übrigen Einwohner zu Stendal der alten Mark 
erhalten, ben Herzog Dito von Braunfchweig, daß er ſich auf 
keine Weife des Scloffes Wolmerfted unterziehen follte, 
fondern befahl jenen, daß fie das Schloß in ihrer Gewalt 
und Gewahrfam halten, und ed dem Herzoge auf feine 
BWeife unterwerfen folten. Das Schloß zu Wolmerfteb 
mar in bed Herzogs Dito’8 Hand, als ed im J. 1334 
ber Erzbifchof Dito durch den Fleiß des Ritter Henning 





V. p. 138, 139. N. VI. p. 138—140. N. VII. p. 140—142, N. 
1X. p. 145—145, N. X. p. 145, 146, 


81) urk. bei Zudwig, Relig. Manusc. T. VII. p. 11—13. 
82) uri. des Markgrafen Cubwig bei demfelben N. XXXXIII. p. 
36. 88) urk. v. 3. 1932 bei Gercken, Diplom. Vet, Marc 
N. XX. p. 51. 34) Urf, bei Lenz, Hiſtor. Samml. &. 390. 
35) ©. bie urk. bei Gercken, L. c. N. XX, XXI. p. 5658, 
86) Chron, Magdeburg, ap. Meibom, Seriptt. T. IL. p. 339, 
53 
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von Steinford eroberte ”). Agnes flarb noch in bem 
nämlichen Jahre den 27. Nov. (1334) und Erzbiſchof 
Otto betrachtete die Altmark als eim ftiftiged Lehn 
und brachte in kurzer Zeit auch Jerichow, Sandow, Gen: 
thin, Rogäs, Alvensleben, Angern ıc. in feine Gewalt, 
verlangte auch von den übrigen Städten und Örtern der 
Atmark, daß fie fih nun an ihn ergeben follten, und 
verflagte, da fie es nicht wollten, im J. 1335 die Städte 
Stendal, Tangermünde, Ofterburg, Gardelegen und Salz⸗ 
webel beim Kaifer, ald ungehorſame Unterthanen, die ihm 
nicht buldigen wollten, ba fie doch an ihn durch Anfall 

elangt wären. Der Kaifer fchüste fie natürlich zum Ber 
Lu feined Sohnes gegen bie Anſpruͤche deö ——— 
da Markgraf Ludwig nach der Markgraͤfin und ihres Ges 
mables, des Herzogs Otto's Tode, ihr Lanbesherr zu 
werben gedachte, und fchon auf den Fall bie Huldigung 
von ihnen erhalten hatte. Jedoch koſtete den Städten 
diefer Proceh 294 Mark Silberd. Der Erzbiſchof fland 
deshalb im 9. 1336 noch in fchledhtem Vernehmen mit 
dem Markgrafen Lubwig ’). Diefes bemog ihn wol mit 
dem Herzog Dtto Frieden zu ſchließen, nämlich nach einer 
Urkunde des Erzbifchofs Dito von Magdeburg vom J. 
1336 vereinigte er ſich gänzlih über alle Streitigkeiten 
und Fehden, die lange zwiſchen dem Herzog Dtto und 
dem Erzbifchofe gewährt hatten. Der Erzbiſchof hatte aber 
‚nicht blo8 mit dem Schwerte, fondern aud mit dem 
Krummftabe gefämpft, und den Herzog und die Raths 
mannen, Schöppen und ganzen Gemeinden der Städte 
Stendal, Zangermünde, Ofterburg, Salzwedel und Gars 
delegen, um, wie er felbft fagt, das Recht der Vaſallen⸗ 
ſchaft) und Unterthanenfhaft von ihnen zu erpreffen *), 
nach der Stadt Naumburg geladen und fie vor dem Rich: 
ter und Gonfervator, der für ihn vom apoftoliichen Stuhle 
abgeorbnet war, für fein und feiner Kirche Recht dafelbft ans 
gegangen. Der Herzog und die Städte hatten bagegen an 
den römifchen Hof appellirt. Don jenem Angriffe ftand jet 
der Erzbiſchof durch klaren Vergleich ab, lic$ den Herzog 
und die Städte von dem Rechtöftreite gänzlich frei, fellte 
es ihrem Ermeſſen anheim, ibre Bevollmächtigten am roͤ⸗ 
miſchen Hofe zurldrufen zu können, und gab feinen Bes 
vollmächtigten den Auftrag, von dieſen Rechröftreiten gänz« 
ich abzuftehen*). So mußte ſich der Erzbiihof Dito 
vor dem gleichnamigen Per beugen. Auch eine andre 
Fehde warb kurz darauf geſchlichtet. Friedrich von Gar: 
ihou war bed den 8 Hauptmann zu Huber gemelen, 
und hatte in biefem Dienfte Schaden erlitten. Da hatte 
er mit dem Herzog Dito Krieg. en dieſes Krieges 
verglichen fi im J. 1338 die Brüder Friedrich und Hens 
ning und Boldewin von ber Ghartoue und Gune von 


37) Buchholz, Berfud einer Geſch. der Kurmark Branden ⸗ 
burg. 2. Ih. S. 387, 83) Propter jus fidelitatis et subjectio- 
nis ab eisdem extorquendam, Fidelitas ift im Zeutfchen jener Zeit 
durch Mannſchaft, b. b. kehnepflicht, Vaſallenſchaft, zu übertragen. 
39) Diefer Angriff war dem Erzbiſchofe aus dee alten verlegenen 
Schenkung des Markgrafen Dtto v. 3. 1196 hervorgefudt. Ger- 
cken, Diplom, Veter. Marchise Brand. T. I. p, 68. Ur, 
bei demielben, T. I. N. XXIII. p. 62 — 61, 41) urt. bei 
demfelben, T. I, N. XXIV. p. 64, 65. 


— 48 — 


OTTO 
Eickſted mit der Stabt Stendal), Aber 
⸗ —* keine Ruhe vor dem —æ Da —* 


und vor dem Markgrafen Ludewig erhalten, der nach dem 
Beſitz der Altmark dürftete und deshalb des Herzogs Dito 
Tod nicht erwarten fonnte. Die Vereinigung des Erzbifhofs 
und des Markgrafen war bes Herzogs Verberben. Der 
liſtige Erzbifchof, der allein weder gegen den Markgrafen 
noch gegen ben Herzog etwas auszurichten vermochte, 
fentte alfo ben Herzog in Schlummer, indem er mit ibm 
Frieden fchloß und verband fich mit dem —— um 
ben Herzog zu verderben, belehnte den Markgrafen mit 
Wolmerfted, Jerichow, Rogaͤtz, Angern und Bellingen, 
firedte ihm eine Summe von 4500 Mark Silbers vor 
und ließ fi dafür dad balfamer Land zum Pfande ver 
ſchreiben. Diefes aber, zu welhem Stendal, Tangermim⸗ 
de, Ameburg und Werben gehörten, war noch in 
Dtto’8 Händen, fowie bie erhaltenen Lehne in denen des Er: 
bifhofs. Ungeachtet ber heiligen Verträge und trotz dem, 
bag Herzog Dito ben Markgrafen ald feinen bereinftigen 
Erben redlic betrachtete und als foldyen gleichfam Antheil 
an ber Regierung nehmen ließ, indem der eine immer des 
andern Zreiheitöbriefe beflätigte, die fie den Städten m 
theilten, fuchte doch Markgraf Ludwig heimlich nichts an: 
ders als je eher je lieber den Herzog Dtto um die Altmarl 
u bringen. Bereits bald nah der Markgräfin Xanıs 
ode hatte er angefangen, den Abel F feine Seite 
zu ziehen, und man findet zwifchen ben J. 1334 und 
1343 verfchiebene Urkunden von Verbindungen der Fam: 
lien von Walsleben, von Werbenberg, von Sad, von Ks 
febed, von Bud, von Alvensleben, von Lüderitz, von 
Sculenburg, von Brunborfi, von Dfthern, von Gare 
legen, von Bismark und von Oberg mit ihm. Er made 
mit folden Vaſallen Bündniffe ald mit feines Gleichen, 
verfprach ihmen beizuſtehen, ftellte ihnen frei zu fhreifen 
und zu rauben, wo fie wollten, und bebung ſich blos auf, 
ihm und feinem Volk im Fall der Noth ihre Schlöffer ju 
öffnen. Nicht weniger fuchte Markgraf Ludwig die Erätte 
dem Herzog Dtto abtrümnig zu machen und am fid ji 
ziehen, begnadigte im J. 1335 Seehaufen mit einer num 
Beftätigung ihrer Privilegien, bewies ſich gegen Stendal 
im 3. 1341 fehr freigebig. Sechaufen hatte aub dit 
Ehre, daß er dafelbft im J. 1343 feinen erfien Eintritt 
in die Altmark ald alleiniger Landesherr that, ald er jet 
mit dem Herzog Dfto in offenen Krieg gerieth. Ditos 
Partei hielten noch die andern Städte mit Audnahmt 
Stendal’3. Diefes fragte ſtaatsklug erft beim Kaifer ah 
wem es beizuftehen hätte. Natürlich antwortete des Mark 
grafen Vater: Steht dem Markgrafen Ludwig bei! in di 
nem zu Landshut am Zage Gt. Jakobi 1343 batntm 
Briefe. Wenn fo der Kaifer und fein Sohn ber um 
parteiifh gegen ben Berios handelte, und der andere ihn 
vor feinem Tode die Altmark abdringen wollte, fo it mel 
auf der andern Seite auch nicht zu leugnen, daß Heros 
Dito getrachtet habe, die Altmark feinem Haufe zu erhak 
ten, oder daß er wenigflens feinen Brüdern und Bettem 
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viel Einfluß auf die Altmark geſtattet habe. Wenigſtens 
hatte Herzog Otto ber Streitbare zu Limeburg Luchom 
und Danneberg an fich gebracht, und wie ſich vermuthen 
läßt, mit Genchmbaltung des Herzogs Otto's des Milden 
und feiner Gemahlin Agnes, Mit feines DVetterd gutem 
Willen wollte Herzog Dtto ber Streitbare ſich auch bie 
Knefebeden um Salzwedel herum unterwerfen, denn in 
einer Urkunde vom Jahr 1338 nimmt Markgraf Lud⸗ 
wig fie gegen bie beiden Dttone ben Milden und ben 
Streitbaren von Braunfchmeig und von Lüneburg in 
Schutz. Dur beider des Markgrafen und des Herzogs 
Helfer hatte die Altmark fchredlih zu leiden, da bie 
aus dem Erzflifte Magdeburg und die von Lüneburg 
fie durchſtreiften. Ja! da Markgraf Ludwig feinen Ans 
bängern das Rauben geflattete, Fonnte auch Otto, um 
die Seinen nicht zu verlieren, nicht fireng mit ihnen ver: 
fahren, obgleidh er nicht foweit ging ald ber Markgraf, 
der ihnen Freibriefe gab. Über dem —344 des Steg⸗ 
reifs ward Albrecht Schevenſchutt ertappt. Aber He 

Otto ließ ihn bald wieder los, als er angelobt, ſeine Laͤn⸗ 
der nicht ferner zu beſchaͤdigen und darüber zu Buͤrgen 
einige reihe Bürger zu Stendal geftellt *). Die Flamme 
des Kriegs zwiſchen dem Markgrafen und Herzog flug 
im 8. 1343 empor. Der Markgraf war in ben erften 
Zagen ber Woche vor Pfingften im 9. 1343 bereits zu 
Seehaufen und ſchloß bier mit dem Ritter Hylmen und 
feinen Vaterbruͤdern, Johann und Heinrich, genannt von 
Dberge, ein Buͤndniß, vermöge deffen er ihnen 20 Marl 
jährliche Einkünfte *) anwies und fie ihm verfprachen, 
daß fie, fo lange der Krieg zwifchen den Markgrafen und 
bem Herzog Dtto ober ben ‚Hergogen von Braunſchweig 
überhaupt währte, ihm mit einer Heerſchar in ihren 
Schlöffen und Feften, namentlih in dem Scloffe Obs⸗ 
feld, zu Dienften fein wollten*). Der Markgraf hatte ſich 
mit den Magbeburgern vereinigt. Herzog Dtto zog fein 
Kriegävolt DOfterburg zufammen und rüdte gegen bie 
Brandenburger und Magdeburger los, Lange aber zogen 
fie fih im ande, bevor fie es zu einer Schlacht fommen 
ließen. Dadurch gingen bad Schulenburgiſche u 
Alpenburg mebft der Stabt *), und bie beiden Klöfter 
Dambed*”) und Krevefe in Raub auf. Endlich kamen 
bed Herzogs Heer und das feiner Feinde der Brandens 
burger und Magdeburger zwifchen belegen und Hals 


43) ©. das Nähere hierüber in ber Url, des Markgrafen 
Zubwig v. I. 1343 bei Zudwig, Relig. Manuse, T. VII. N. CIIL 
p- 85, 86. 44) Die vorige Urkunde und bie Urkunde Hilmer’s 
ıumb feiner Baterbrüber a. a. D. N, CIV, p. 87, 45) 
Markgraf kLudwig gab in Rüdficdht auf bie Serhörung, welche bie 
Stadt Alpenburg durch feine Kriege mit dem Herzoge son Braum« 
ſchweig durch Peuersbrunft gemeinfam erlitten, die volle Freiheit 
ihrer Wiefen und Hofftätten. Url. bei Zudwig, l.c. N. CXX 
p. 112, 118, 46) &u fuchte das Kiofter Dambed megen ber 
erlittenen Schäden durch Anmweifung von Einkünften zu entfchäbt: 

en, f. bie Urk. bei demſ. N, CXXXII. 5 113. 47) &o nad 

Chron, Magdeburg. ap. Meibom. T. II. p. 342: Captivos 
duces (l. ducis) LXX. viros ex valentioribus ducatus. Nach 
Buchholz wären fie blos aus ber Altmark gewefen, aber es ift nicht 
mwahrfcheinlich, daß Otto in biefem gewaltigen Kriege blos mit ben 
Altmärkern zu Belde gezogen fei. 
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beöleben auf ber garbelegifchen ‚Heide in ſolche Stellung 
gegen einander, baß eine Schlacht geſchlagen werben 
mußte. Das war eine blutige Schlacht. Auf dad Tapfer⸗ 
fie wehrte ſich Herzog Otto, aber verlor endlich doch den 
Sieg. Viele feiner Krieger fielen. Siebzig der beflen 
Nitter aus feinem - ganzen Herzogthume *) wurden ge 
fangen, und mußten fich nachmals theuer loͤſen. Diefe 
Niederlage mußte dem Herzoge Dtto bie Altmark fehr ver: 
bittern. Er ſchloß daher einen Vergleih im J. 1343, 
vermöge deſſen die Städte der Altmark Salzwedel, Stens 
dal, Gelnleben, Sechaufen, Tangermünde, Ofterburg und 
Werben 3000 Mark an den Herzog Dito für ben Mart: 
afen vorfchußmeife zahlen mußten) und der ‚Herzog bem 
arfgrafen die alte Mark überließ, ober, wie der Kaifer 
ſich ausdrüdt, die genannten Städte ber alten Mark gelobten 
und vergewiffeten, dem hochgebornen Herzog Dtten zur Loͤſung 
der alten Mar! 3000 Mark Silbers brandenburgifh *). 
Der Markgraf machte ſich anheifhig, alle Lehenſchaft, bie 
Herzog Dtto ihnen in dem Lande gethan, ftete zu halten °'), 
auch die veräußerten Tafelgüter bei des Herzogs Lebzeiten 
nicht zurüdzunehmen *). Die Städte hatten 6 den 20. 
Dec. 1343 anheiſchig gemacht, für den Markgrafen an 
den Herzog vorfhußmweife zu * auf den allernaͤchſt 
kommenden Martinstag 1500 Mark Silberd Stendaliſch, 
den folgenden Martinstag darauf wieder die anbere Hälfe 
te. Aber der den 30. Aug. 1344 flerbende Herzog erlebte 
bie Zahlung nicht, und biefe verzögerte ſich, denn erſt im 
3. 1348 ließ Herzog Ernſt zu Braunſchweig, Herzogen 
Albert’3 Sohn, los und ledig alle die Städte in der 
alten Mark zu Brandenburg, die Rathmannen von beis 
den Städten zu Salzwebel, die Rathmannen zu Zangers 
münde, die zu Gardelegbe, Ofterburg, Seehaufen, Werben 
und Stendal 3000 Mark brandenburgifchen Silberd, bie fie 
ihm bezahlt hatten in ber Stadt zu Braunfchweig, die fie 
ihm ſchuldig ware von feines Bruderd wegen, bed Her⸗ 
—— Dtto ). So endete Dtto's Beziehung zur alten 
atk und wir faſſen den Faden feiner Geſchichte in ans 
derer Beziehung wieder auf. Er that im 3. 1335 einen 
ausführlichen Ausfpruch in den Streitigkeiten feines Bru⸗ 
ders, des Biſchofs Albrecht, mit den Grafen von R 
flein, verglich benfelben im J. 1337 mit den Gapiteln 


48) Urf. des Markgrafen Lubwig v. 9. 1348 bei Gercken, 
Diplomat. Veter. March. Brandenburg. N. XXIX, T. I. p. 72. 
Dan ficht aus biefer Verfiherung, daß bie Städte ber alten Dart 
bie Gelder, welche ber Herzog für die völlige Abtretung ber alten 
Mark befommen, nur vorſchußweiſe bezahlt, und baß fie fich bei 
Anteifung ber markgraͤflichen Ginkünfte aus dem Lande ber Alt 
mark nicht —* ſicher ig aben, weil fie wenige Tage dar⸗ 
auf (ben 27. Dec.) an bie Reichäfteuer in Luͤbeck Anweiſung ge 
nommen, welches auch der Kaifer, forwie ben ganzen —— ge⸗ 
nehmigte. S. die Urk, bei demſ. a. a. D. N. XXX — KXXI p. 
76—80. 49) urk. a. a. D. N. XXXI. p.78. 50) urk. bes 
Markgrafen v. J. 1344, durch welche er ber Stabt Stendal ihre 
Freißeiten betätigt; bei Gercken 1. ce. N. XXXII. p. 80-83, 
Urt. beffelb. über bie Betätigung ber Sr en ber alten Stadt 
n Salzwedel bei 2* elig. Mon. T. VII. p. 99-101. 
1) Lenz, Sammlung S. 476 und anbere nicht herausges 
ebene Urkunden nah Koh S. 187. 52) urk. des Herzogs 
mft v. 3. 1348 bei Gercken, Fragm. March. T. V. p. 47, 
53) Bubäus, Erben Bifchof — S. 112, us ſs 189, 
53 


bel Koch ©. 183, 
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und der Stadt Halberftabt *) und ſich ſelbſt im J. 1338 
mit den Grafen von -Regenftein ”). Vom ihnen kaufte 
Herzog Dito im 9. 1343 dad Haus und Dorf 38* 
num (Heßnum) mit dem Gerichte *), belehnte nebſt ſei⸗ 
nen Brüdern im J. 1344 ihren Kapellan mit dem wii: 
ften Bleke oder Plage, daſelbſt, auf dem die Kapelle ftand, 
um einen Sattelhof darauf zu bauen, verfchaffte im feis 
nem Zeflamente den Klöftern unterfchiebliche Vermächtniffe, 
melche fein Bruder Magnus beftätigte. Kinderlos ftarb 
er im 3. 1344 am 30. Yug, auf dem Scloffe Baltes⸗ 
bufen (Ballrehuss) ’”) in Göttingen, deffen Neuſtadt auf 
feinen Befehl im I. 1318 durd eine Ringmauer gegen 
feindliche Anfälle gefichert worden war. Auf einem im J. 
1339 gefertigten Plenarium (mit Reliquien gefüllten Buche) 
finden fi die Bilbniffe des Herzogs Otto mit zwei ſchrei⸗ 
tenden Köwen und feiner Gemahlin Agnes mit dem Ad—⸗ 
ler”) (dem Wappen Brandenburgs). (Ferd. Wachter.) 

5) Otto, ber Tarentiner, Herzog von Braunfchroeig, 
aus der grubenhagenfchen Kinie, ältefter Sohn Heinridy's 
von Griechenland, war fon jung im &. 1339 in Stalien. 
Seine Großmutter war naͤmlich Adelheid von Montferrat. 
Zur Tante hatte er eine Kaiferin von Gonftantinopel. 
Sein Bater ') reifte viel, und fo auch brachte er felbft 
feine Zeit meiſtens im Auslande zu, wo fich ihm eine 
Bahn glänzender Thätigkeit öffnete. Er half feinem Bet: 
ter, dem Markgrafen von Montferrat, feine Kriege kämpfen, 
und vermeilte bei demfelben bis ins 9. 1351’). Nas 
mentlich machte er ſich dadurch berühmt, daß durch feine 
Tapferkeit und Anfeuerung der Krieger bie blutige Schlacht 
bei Sameria im I. 1345, in welcher Riforza Dago Se: 
neſtalk des Königs Robert, welchem bie ganze Partei der 
Guelfen keiftand, fiel und die Provenzalen und ihre Hels 
fer eine fchredlihe Niederlage erlitten, für den Marfgras 
fen Johann gewonnen warb. Dtto rief bei Aufmuntes 
rung zum echten in teutfher Sprache das ben Italie⸗ 
nern fo merkwürdig gewordene „Romme Rbheiter fu Romme 
Rheiter,“ welches fie Übertragen: Cavalier’ Italiano su 
Caralier Italiano’). Aber es ift faum glaublich, daß er, 
hätte er bie Italiener anrufen wollen, es nicht italienifch 
gekonnt, da er ſchon fo lange in Italien war. Wahr: 


54) Bubäus, Leben Biſchof Albrecht'e. ©. 151—162. Wal- 
fherus, Singular. Magdeb, P. IV, p. 9. 55) Bubdus ©. 
125 unb den Auszug ber Urk. der genannten Grafen v. I. 1858, 
56) Engelhus. Chron, ap. Leibnitz, Scriptt. 
T. II. in eastro Baltehusen in Göttingen, wozu Leibnig bemerkt, 
vielleidit Ballei-hus, Aber ift wol kein andres gemeint, als bas, 
mas Engelhus Balrehuss nennt, und welches Herzog Dito ber 
Quabe verlor, den Engelbus von ber Leine nennt, Otto den Mil 
den nennt er: Bonus Otto. 57) Billerbed, Geſchichte ber 
Stadt Göttingen. ©. 67. 58) ©. Leibnitz, Beriptt. Brunsvic, 
T. II. Praef. p. 11. ad N. IX. Excerpta Chronologica de Du- 
eibus Brunsvicensibus et de reliquiis Ecclesiae Collegiatae 8, 
Blasii, 

1) Genealogia Ducum Brunsvioensium ap. Leibnitz, Seriptt. 
T. II. p. 20 und &eibnig felbft Praef. p. 10. 2) Vita Ottonis 
Tarentini. (Braunſchweig 1746.) p. 6, 7. 8) Reggionamento 
familiare dell’ origine, tempi, e postumi de gl’ ilustrfasim i prin- 
eipi e marchese di Monferrato, raccolto per Benvenuto di 8, 
6 bei Muratori an T. XXIII. p. 480 und das alts 


franzöfifche Lieb bei ihm S. 486, welches bat: Romme Rheiter sus 
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ſcheinlich galt fein Anruf feiner teutfhen Miethſchar ımb 
bedeutete: Zu Rubme, Reiter! Zu Ruhme, Reiter! Im 
J. 1352 befand er ſich in Franfreih. Ihm warb hin: 
terbracht, Herzog - Heinrih von Lancafter habe in einer 
Kirche entehrende Worte über ihn fallen laſſen. Ditoer: 
bob deshalb einen Schriftwechfel mit ihm, und foberte 
ihn zum Zweikampfe heraus. Hieraus entftand ein weit: 
läufiger verwidelter Handel, bem zufolge ſich Dito ei: 
ne Zeit lang zu St. Denys aufbielt. Der König Io: 
bann von Frankreich unterfuchte die Sache, und es fand 
ſich enblih, daß Herzogs Heinrich's Worte anders gelau: 
tet hatten, ald dem Ba binterbracht worten. &e 
unterblieb der Zweifampf *). Herzog Dtto vermählte ſich 
mit Joland, ber Witwe bed Königs Jakob von Majorca, 
und wies ihr im J. 1353 die Penfion an, welde ibm 
der König von Frankreich für die gegen England zu li: 
fienden Kriegsdienfte verfprochen hatte *). Im Italien war 
er wieber im 9. 1354, und — Kaifer Karl IV, 
auf dem Römerzuge. Für den Markgrafen von Mont: 
ferrat zu kämpfen, fuhr er fort. &o im J. 1362 nahm 
er Theil an des Markgrafen Heerfahrt in die campicias 
nifche Grafihaft und warb dabei ſchwer verwundet‘). 
Im nämlihen Jahre finden wir ihn mit Albert Sten, 
dem Anführer der engliſchen Miethtruppen, bei Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Valentia. Mit Albert Sterz wollte 
Dtto im I. 1363 das Burgum bei Baffignana verfioh 
lener Weife hinwegnehmen, fandte am 25. Jan. unter 
Begünftigung der Nacht viele feiner Leute in das Dur: 
gum, Aber fie erlitten eine Niederlage, und Dtto Febrte 
nah Valentia zurüd”). Der Markgraf fchenkte feinem 
Verwandten, dem Herzoge Otto, Schlöffer und Brte, 
nämlich Castra et loca Verolengi, Calusecii*), S. Ra 
phaglie, Castagneti, Vulpiani et Brandieii nebft 3u 
behörungen und den Rechten, welche ber Markgraf daran 
batte. Im diefen Befigungen beftätigte der Markgraf fü 
nen Verwandten nicht nur im Zeflamente vom J. 137, 
fondern machte ihn auch zum Vormunde feiner Sübmt, 
und zum Miterben am Vicariat der Stadt und bem di 
Bezirks Afti, wie er ed von Kaifer Karl IV. erhalten 
hatte, und gibt dabei Dtto’n diefe Stellung: Secundotto 





Romme Rheiter. ®Bergl. Petri Azarii Chron. (bei Muratori T. 
XVI. p. 422), welcher fagt, daß zu dem Siege in ber großen 
Schlacht bei Sameria Otto viel beigetragen. Er nennt ihn: No- 
bilis Miles Dominus Otto de Brunsvich Theutonicus ejus (Jo- 
hannis Marchionis Montferrati) affınis, probus et 2* 

4) umſtaͤndlich ſteut diefen Handel dar: Sententia arbitraſu 
Johannis Regis Franciae super controversia honoris et 3 
latio ad duellum inter Ottonem Ducem in Brunswick et Hes- 
ricum Durem Lancastrise IX. Decembr. MCCCLII. ap. Zeibnitz. 
Seriptt. T. IT. p. 47—50. 5) Bandorifche Anzeigen v. 3.1781. 
Nr. 31, 82. Vita Tarent, p. 8. Supplem. p. 3. an findet daft 
biefen Handel in Frankreich einem andern Otto, nämlid bem her: 
z0g Dito, Magnus des Ültern Sohne, zugefchrieben. Aber dieſer 
mar bereits im 3. 1339 geftorben. &. feine Grabſchrift bei DI 
ter, Hiſtor. Bibliothel, 2. Th. &. #2. 6) Petrus Azarını, 
De Bello Canepiciano ap. Muratori T. XVI. p. 485. 
Idem, Chron, p. 408, 410. 8) Im Castro Clavazii (Cnstel 
di Chivasso) finben wir auch den ‚Derzog Dito im J. 1466 an 
Br von Zeugen; f. die Ur. bei Heneernuto di 8. Giorgi 
p- 951. 
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filio suo primogenito et D. Ottoni Duei jam dicto 
et Joanni, Theudoro et Guilielmo filiis suis, Er 
nennt ihn: Illuseris Consanguineus suus et frater 
suus carissimus D. Otto Dux Brunsvicensis, Er 
feste Otto'n fo zum Tutor und Curator feiner Söhne 
Johann, Wilhelm und Theodor ein, daß er nach freiem 
Willen über ihre Güter in jeder Beziehung auf Verkauf, 
BDerpfändung, — u Lehn, Vertaufbung, Ber 
ſchenkung ıc. über die Einfünfte derfelben walten konnte. 
Dito führte nah dem Tode des Markgrafen ven Zitel: 
Illustris Prineeps D. Otto Dux Brunsvieensis Gu- 
bernator et administrator ac tutor Illustris D. Secun- 
diottonis Marchionis Montis ferrati, nee non Joan- 
nis, Theodori et Guilielmi fratrum, Da Dtto aud) 
zum Miterben der montferratiihen Anfprühe auf das 
griechifhe Kaifertbum und das Königreih Theſſalonich 
eingefest worben war”), fo vermutbet man, daß viels 
leicht aus dieſer Urfache ber Herzog auf bie um biefe 
Beit vom Papfte Gregor IX. in Vorſchlag gebrachte Heis 
rath mit der Königin Maria don Armenien ſich nicht eins 
gelaffen habe"). In dem Kriege zwiſchen dem Mark: 
geafen von Montferrat und dem Bisconte Galegzzo fchloß 
der Gubernator Otto im 9. 1372 ein Hilfsblndnig mit 
bem Grafen Amadeus von Savoyen ''). Galeazzo hatte 
fchon bei Lebzeiten ded Markgrafen Johann großes Der: 
langen getragen, fich der Herrfchaft der Stadt Afti zu 
bemädtigen. Jetzt im Jul. 1372 belagerte er die Stadt 
mit großer Heeresmacht. Aber Dito z0g ihr zu Hilfe, 
und zwang den Visconte, die Stabt nach dreimonatlicher 
vergebliher Belagerung in ber Hanb des Markgrafen 
und feines Miterben Otto's zu laffen. Dito und bie 
Markgrafen von Montferrat erhielten auch das Reichövis 
cariat zu Afti, Alba und Montevico beftätigt im I. 1374. 
Der Dana ward in ber Beflätigungsurfunde insbeſon⸗ 
bere * ſeiner ausgezeichneten Rechtſchaffenheit und 
übrigen Tugenden geruͤhmt *). Auch anderwaͤrts wird er 
wegen feiner Rechtichaffenheit und Weisheit gerühmt ). 
Im 3. 1375 ließ Dtto den Markgrafen mit dem Bis: 
conte Galeazzo, Herrn von Mailand, einen Compromiß 
machen, vermöge deffen die Schlichtung der Streitigkeit 
auf dem Ausfpruch des Papſtes Gregor XI. geftellt wur: 
den, und biefer die Gewalt erhielt, zwifchen dem Mark: 
grafen und der Tochter des Visconte eine Ehe zu fchlies 
Gen. AS Zeuge diente dabei Otto's Bruder, Balthas 
far *). Der römifche König Wenzel beftätigte ben Her: 

Otto und den Markgrafen von Montferrat und 
4 Brüder im 3. 1376 im Reichsvicariat von Afti, 
Alba und Montevico *). Galeazzo's Tochter, an ben Mark: 
grafen vermählt, erhielt, ald Morgengabe, die Stadt Afti '"). 


9) ©. das Zeftament bed Markgrafen Johann und bie Zeftar 
mentserdffnung des Herzogs Dito bei bemfelben. &. 566-535. 
10) (Rod) Werf. einer pragm. Geſch. des durchl. Haufes Brauns 
ſchweig und Lüneburg. ©. 11. 11) S. bie Urf, bei Beneve- 
nuto di 8. Giorgio p. 59%, 59. 12) ©. die Urt. bei bemf. 
©. 592, 599. 18) Bergi. bie britte Note biefes Artikels. 1%) 
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Galeazzo's Sohn, Johann Galeazzo, bemächtigte ſich im 
J. 1378 durch Lift der Stadt Aftı, in welcher ein Brus 
der Otto's ald Befagung lag, wider Willen feines Schwa⸗ 
gerö, bed —— Otto befand ſich in Neapel, als 
Secondotto ftarb, und diefer war genöthigt geweſen, Afti 
in Johann Galeazzo's Hand zu laffen. Dtto blieb nun 
auch Abminiftrator von Montferrat und Vormund bes 
Markgrafen Johann und feiner Brüder). Im J. 1779 
ward zmifchen Otto'n und feinen Mündeln auf ber einen, 
und Johann Galeazzo auf der andern Seite ein Stillftand 
* "), Otto hatte ſchon als Gubernator von 

ontferrat einen beſchwerlichen Wirkungskreis wegen der 
vielen Haͤndel, in welche die ———— in jenen 
unruhigen Zeiten verwickelt war. och beſchwerlicher 
war feine Laufbahn geworben, als er im Maͤrz 1376 die 
Königin Johanna von Neapel heirathete, ohne darüber 
feine montferratifche Gubernatorftelle eg De denn ben 
4. Sul. 1377 machte er fi mit vier Galeeren nah Afti 
auf den Weg. Nachdem er feinen Mündel, den Marks 
grafen von Montferrat, gefehen, kam er ben 26. Aug. 
1376 wieder nah Neapel und brachte feinen Bruder 
Balthafar mit '”), und verbeirathete ihn mit der einzigen 
Tochter bed Grafen Honoratus von Fondi. Dtto orbnete 
die Reichsgeſchaͤfte. Die Königin gab ihm das Fürften- - 
thum Tarent und er warb -Fürft von Zarent, wie bie 
Königin den Vertrag gefchloffen, damit er nicht Köni 
enannt würde), Im Mär; 1378 fchenkte ihm bie 
oͤnigin Acerra nebft der ganzen Grafſchaft. Otto hatte 
fich fehr bemüht, das — Schisma zu heben, und 
hatte ſchon zu Gregor's Lebzeiten gearbeitet, den Kirchen⸗ 
frieden herzuſtellen. Zu dieſem Behufe reiſte er nach Rom, 
fand aber Gregor'n eben geſtorben, und Urban gewählt, ben 
er fhon vorher fehr gefdhägt hatte, Er unterwarf ſich 
ihm. Urban aber war fo flolz, daß er bei einem feftlis 
chen Gaſtmahle aus Dito's Hand einen Becher nicht 
annehmen wollte. Auch die Garbindle fielen von Urban 
wieder ab. Dito ging mit einer großen Begleitung von 
Rechtögelehrten und Rittern von Neapel zum Papfte nach 
Zriburtum, um ihm mit ben Garbindlen zu verföhnen und 
mit ihm anzuorbnen, daß der jüngere Markgraf, der 
bei ihm ſich befand, Maria’n, die Ertin von Neapel, zur 
Gemahlin befäme. Aber Dtto konnte Feind von beiden 
vom Popft erlangen, da er Neapel feinem Neffen, Frans 
ciscus Prägnanus, zuwenden wollte, Otto hatte etwas 
gelehrte Bildung genoffen, und fagte einft: Pater noster 
non Urbanus, sed potius, ut tinneo, Turbanus di- 
cetur, und weillagte großes Unheil aus des Papftes 
Hartherzigkeit. Doc trug er biefe gebuldig, und erfannte 





17) Instrumentum potestatis datae Ottoui de Brunsveich, 
bei demf. S. 598 — 600, 18) &. das Inftrument bei bemf. 
S. 609-604. Daſelbſt &. 603—609, S. au das Inſtrument 
v. 3. 1399 darüber, daß brei Syndici gemählt werben, unb im 
Ramen bes Mathe ber Gemeinde von Montenico bem Herzog 
Otto und feinen Erben für feinen Biertel-Antheil an biefem Ort 
und beffen Diftriet ſchwoͤren ſollten. 19) Giornali Napolitani 
ap. Muratori T. XXL. p. 1083, 20) Annales Bonincontrüi 
bei demſ. aa. D. ©. 29. Tristanus Carraeriolus, Opus hist. 
bei demf. T. XXIL. p. 110. 
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Urban noch immer ald ben echten Papft an?). Dtto’s 
Gemahlin, Johanna, dagegen, welche vergebens verfucht 


hatte, durch Otto'n den Papfl Urban zu bewegen, vor _ 


dem Gegenpapfte Clemens in Avignon zurädzutreten *), 
ließ ſich durch diefen und feine Garbindle bewegen, ihm 
zu gehorchen, und zwar gegen den Willen ihres Gemahls. 
Die Bewohner des Königreihs Neapel dagegen bingen 
Urban treulid an”). As fih nämlich im November 
1379 in Fondi ein größeres Collegium von Cardinaͤlen 
als in Rom hatte verfammelt gehabt, und hierher bie 
übrige hohe Geiſtlichkeit geftrömt war, hatte die Königin 
fogleih Dito'n abgefendet, und den Kirchenftaat befriegen 
laffen. Den 19. Nov. Eehrte Dito mit dem ganzen Heere 
nach Neapel zurüd. In Fondi warb den 24. Dec. Gles 
mens zum Papft erwählt. Beide Päpfte thaten fich ges 
genfeitig in ben Bann, und Urban ercommunicirte die 
Königin von Neapel. Den 28. Mai 1380 fam ber 
Papft Clemens nady Neapel und die Königin und Otto 
füßten ihm bie Füße. Urban dagegen rief ben Herzog 
Karl von Durazzo, den riebfertigen, der damals in Un: 
gern Kriegädienfte that, herbei, ibm anftatt Johanna's 
auf Neapeld Thron zu erheben, und Erönte ihn zu Rom, 
Den 4. Jun. 1380 zog Dtto mit Heeresmacht nad Fra⸗ 
golo und Juliane, Den 4. Sept. vereinigte Dito fein 
anzed Kriegsvolk und ging nad Apulien, um das Fürs 
enthbum Tarent zu befegen. Dito hatte eine viel ſchwaͤ⸗ 
here Kriegsmacht, ald er den 16. Jul. 1381 dem Heere 
Karl's bei Nola gegenüber ftand, da zu diefem eine grö: 
Gere Anzahl neapolitanifcher Edlen Übergetreten. Dtto hielt 
fi alfo ruhig, um einen güͤnſtigern Augenblid zur 
Schlacht abzuwarten. Aber die Einwohner der Haupt: 
ftadt begünfligten Karln, vertrieben den Befehlöhaber ber 
Stadt und fo Eonnte Karl am genannten Zage in Neas 
pel einziehen *). Als Dtto biefes hörte, eilte er voll 
Schmerz; nad Ponte, fand bier Gola von Muffone mit 
allen Malandrini, und erfhlug mehr ald 500”). Dtto 





21) Theodericus de Nyſm Lib. I, De schismate, Cap. VI, 
— VII, ap. Leibnitz, Ser!ptt. T. Il. p. 50, 51. Äbhnlid Crantz, 
Saxonia. Lib. X, e. 11, Urban war, als er noch Biſchof war, 
mit Otto dem Teutſchen, dem Fürften von Braunſchweig, fehr 
vertraut, Als er Papft geworden, ging ihn Dito in gewilfen An« 
gelegenheiten an. Der Papft ließ ihn im Garbinal:Gollegium lange 
fleben und ftellte fi, als wenn er etwas anderes thäte. Die Cars 
dinäle fahen des edlen Mannes Beharrlichkeit und wandten ſich 
an ben Papft: Heiliger Vater! es ift Zeit, daß Antwort gegeben 
werbe und ber Edle fich nicht verachtet glaube. Diefer Hochmuth 
wandte bem Papite viele Herzen ab. Dtto nimmt große Beglei- 
tung und reift wieder zum Papfte, ob er feine Härte erweichen 
Eönne x. Grang erzählt nun bie Foberungen, wie wir fie oben 
im Zerte nach Dietrich von Nyem berichtet haben. 22) Annal. 
Bonincontrü p. 29. Giormali Napolitani p. 1099. 23) T’heo- 
dericus de Nyem ec. XVII. p. 52. 24) Tristanus Caraccio- 
Ius, Joannae Reginae Neapolis Vita ap. Maratori Scriptt. T. 
XXI. p. 15 dagegen erzählt, Otto habe, um Neapel zu retten, 
eine Etat, aber eine unglüdliche, geſchlagen, und ſich barauf 
auf den die Stadt beherrfchenden Berg ©. Erasmo gezogen, und 
fih hier mit wenigen vertheibigt. 25) &o nad ben Giorn, 
Napolit. Rach ben Annal. Bonincontr, hatte Dtto am nämlichen 
Tage, an welchem Karl ſich durch ben Verrath der Bürger Reas 
pels bemächtigte, fein kager auf ber andern Geite ber Gtabt, 
griff zur Zeit der erſten Rachtwache Karls Lager an, welches ohne 
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ging nach ‚Averfa, kehrte von da nach Neapel zurück, las 
ie fi in Ogliulo, hemmte die nach Neapel führende 

afferleitung, und hatte mehre Scharmüßel, Den 20, 
Aug. fland Otto zu Averfa. Ein Waffenftilftand ward 
geichloffen bis zum 24. Aug. An biefem legten Tage 
deffelben brad er mit feinem ganzen Kriegövolfe von 
St. Eramo auf, wo er fi mit Wenigen gegen Karl ges 
halten hatte. Den andern Zag früh orbnete er fein Heer 
in drei Scharen, von denen er bie erfte, fein Brudet 
Balthafar die zweite und Mobert von Artois bie britte 
führte. Er ftellte fi) auf die Seite von S. Spirito, 
in der Meinung, ihm folgen die Schuͤtzen und fein ges 
wappnetes Bolf, und warb von ben Feinden gefangen *), 
und bie ihn begleiteten, alle erfchlagen, und unter ihnen 
der Markgraf von Montferrat. Die übrigen, als fie Dt: 
to'n gefangen fahen, flohen. Dtto hatte biefe verzweifelte 
Schlacht gewagt, um die im Gaftiello Nuovo, wo ed an 
Lebensmitteln mangelte, belagerte Königin zu retten, As 
fie hörte, wie er gefangen, ward jie vom heftigiten 
Schmerz ergriffen, und ergab fi den 26. Auguft. Im 


a. auf ber andern Seite unfern ber Feſtungswerkt war, 
und brachte es in ſolche Noch, dab er, wenn er mit allen fein 
Truppen angegriffen hätte, unfehlbar gefiege haben würde. Ja 
Karl's Deere wurden 600 M. Fußvolk im exften Angriff erſchla 
gen. Dito zog als Sieger in fein er * 
So nach ben Giornali Napolitani p. 1044, Die Aueal. 

Bonincontrii erzählen, daß Dito während heftigen Kampfes von 
einem Pfeile verwundet, und ba er vom Kampfe nicht 5 
ſei er von ben Seinen vertaffen und gefangen worden. Rad Dietrid 
von Nyem (Gap. 23. &. 53) ſah Karl, ba Dtto vor bem Thort 
mit einem maͤchtigen Deere lagerte, feinen und all ber einen Un 
tergang vor Augen. Dagegen traf er biefe Vorkehrung. Mit tir 
nem alten und armen Ritter, ben bie Königin Johanna zemlih 
ſchaͤgte, weil Dtto großes Vertrauen auf ihn fegte, berathiälante 
er ſich. Diefer gab ben Rath, wie Dietrich von Nyem hörte, dab 
er wollte das @eheimfirgel der Königin Johanna nachmachtt. 
Diefe warb im Gaftielo Nuovo belagert, und konnte das Schieh 
wenn es Otto nicht entfegte, wegen Mangels an Lebensmitteln 
nicht lange halten. Der Ritter rieth daher einen Brief im Ru 
men der Königin Johanna an Dtto’n zu fhreiben, er möge mit 
ſechs ihm fehr theuren Perfonen an bas Schloß kommen, aufır 
ben könne fie das Schloß micht länger halten, und es fei amgerd 
net, baß er zur beftimmten Stunde an bas Schloß gehen und von 
ba zu feinem Heere zurüdkehren könne. Königin Johanna muflt 
iervon nichts. Dito lad ben Brief, glaubte, daß es ein echter 

tief von Johanna, nahm in der Nacht den von ihm Fehr gelith⸗ 
ten Markgrafen von Montferrat und ben tapferften Mitter, feinem 
Bruber, den Gemahl der einzigen Tochter bes Grafen Honeratwt 
von Bonbl, und brei Hauptleute, auf welche er bas meifte Vertrauen 
fegte, mit fi. Unterbeffen war durch die Argtift jenes Rüterd 
ein Graben auf bem Wege, den Dito nehmen mußte, 9 
und ein Hinterhalt von 50 Mann in die Nähe bes Grabens se 
legt worden. Otto und feine Begleiter fielen mit ben Pferden 
in ben Graben. Der Markgraf und drei Begleiter wurben d 
den Hinterhalt erfchlagen, Dtte gefangen und zu Karin gebracht 
Balthafar Echrte d Flucht au dem Deere zurüc, ward jedoch 
nadhmals burch Zufall gefunden, in Karl's Haͤnde geliefert und 
auf beffen Befehl geblendet. Nach Bobelinus Derfona (Cosmodro- 
mi Aetas VI. c. 76 (ap. Meidom. Beriptt. T. I. p. 298) reitet 
Dito, um bie belagerte Königin zu retten, mit ben Gelnen ge 
wappnet auf den Berg in das Gaftiello Nuooo, während er ned 
gegen Karl kämpft, und fleige zu Fuße herunter. Karls Bub 
volf, wie durch Werrätherei angeordnet, ift in den Weinbergen 
verftecft und nimmt ihn ohne Schwierigkeit gefangen. 
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Movember warb Dito auf dad Castiello de Altomura 
gebracht. Ludwig von Anjou warb vom Papfte Clemens 
zu Avignon gekrönt, und befriegte dann Karl'n. Diefer 
hatte mundello Urfino nicht mehr, und fühlte daher 
dad Bedürfniß eines kriegserfahrnen Mannes. Er fandte 
daher zu Dtto'n, ber bamald (im April 1383) auf dem 
Gaftiello von Molfetta gefangen gehalten, und erholte ſich 
bei ihm Raths. Dtto rieth ihm, den Zag, an welchem 
Karl mit Ludwig eine Schlaht zu fchlagen verfprocden 
batte, fi nicht zu fchlagen, die Städte zu befeftigen und 
zu verproviantiren, und fi in Ludwig's Nähe in einem 
befeftigten Lager zu halten; bie große Anzahl der Feinde 
werde fich nicht auf diefer Stelle halten koͤnnen. Karl 
befolgte Otto's Rath, ſchlug die Schlacht nicht, und Lud⸗ 
wig mußte abziehen, und wandte fih nah Bari. Den 
22, April ließ König Karl Otto'n kommen, und gab ihm 
für den ‚guten Rath die Freiheit ””) (und das Fürlentpum 
Tarent)*) wieder. Dito nahm Urlaub und ging zum 
Dapfte wegen feiner andern Gefchäfte in Sicilien. Dito’s 
Geſchichte ift mach feiner Freilaffung dußerfi dunkel; fo 
weiß man nicht, ob er dad Finſtenihum Tarent wirklich 
wieder erlangt hat. Inzwiſchen hatte es der Herzog von 
Andria, nahmald Herzog Johann von Berry, gehabt, 
und von biefem die Königin Maria eingetaufht. Nach 
Dietrih von Nyem (I, 49) eroberte es Dito nad feiner 
Befreiung aus der Gefangenfchaft wieder. Dito’3 Ges 
fhichte wird gewöhnlich kurz fo zufammengefaßt., Nach 
feiner —— ſtand Otto der Königin Maria, Ludwig's 
Witwe, bei. Als aber deren Sohn, König Ludwig IL, 


27) Giornali Napolitani p. 1051, 1052. 28) Annales Bo- 
mincontrii p. 44. Rach ihnen warb Dtto ſchon vor Ertheilung 
bes guten Rathes im Breiheit gefegt. Sie fagen: As Karl fah, 
dab Raymundello Urfino ihn verlaffe, befreite er Otto'n, einft Ger 
mahl Johanna's, aus dem Befängniffe, denn er glaubt, ba Johan: 
na geftorben, werde er xichts mehr im Reiche gegen ihn unter: 
nehmen, feat ibm über fein Heer, und fragt ihn um Rath, über 
die Weiſe den Krieg zu führen; und nun ertheilt Dtto den heilſa⸗ 
men Rath. NRach Gobelinus Perfona (Cosmodr, Aet. VI. e. 77. 
p- 300) mirb Herzog Dtto, nachdem ‚Herzog kudwig von Anjou 
geftorben, aus dem Gefängniffe gelaffen und ibm erlaubt, auf gus 
ten Glauben frei auf einem Schloſſe fi aufzuhalten. Endlich 
fit der König einige Bewaffnete ab, und befirhit ihn zu fich zu 
bringen. Getreue bes verftorbenen Derjogs von Anjou kund · 
ſchaften biefes aus, legen einen Hinterhalt, befteien ihn und 
nehmen ihn mit ſich. Er wird ihr Hauptmann, beharrt aber 
nicht lange bei ihnen, Rach Joannes Juvenis (De Antiq. et var. 
Tarent, Fortun, Lib. VII. in Italia Illustrata p. 1874) befticht 
der gefangen gehaltene Otto, als er Johanna's Ermorden hört, 
die Kerkerwaͤchter, entflieht, ftirbt aber kurz darauf zu Boggia. 
Daß Dtto in Foggia ftarb, beftätigt außer Dietrich von Nyem 
auch Tristanus Caracciolus, Opusc. histor, p, 112: Othonem 
vero in castellum (castello) Sancti Felicis in Lucania captivum 
babuit, qui demum libertate donatas obiit Fogiae. Neri bi Dor 
nato ba @iena (Chronache ap. Muratori Seriptt. T. XVL. p. 
273) fagt: Miffer Otto brang mit feiner ganzen Stärke in Nea- 
pel ein, und flug mit Miſſer Karlo. Die Schlacht warb bie 
fhärffte und bauerte drei natuͤrliche Tage ununterbrochen. Am 
Ende warb Miffer Otto geſchlagen unb warb gıfangen, durch bie 
vielen Wagen auf dem Wege (dalle correggie), und der Bruber 
und viele andere von feiner Gefeufhaft erſchlagen und gefangen 
und bie andern alle in bie Flucht gejagt. Wilfer Dtto und ber 
Bruder wurden gebracht in das Befängniß zu Aderſa. 
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ihm umbillig begegnete, trat er zur Gegenpartei und lebte 
im Reih in gutem Anſehen, wenigftens bis ins J. 
1398 *%), Aber die größte Schwierigkeit für Otto's Les 
benögefchichte ift der Umftand, daß zur Zeit nach Otto's 
Befreiung Dito Sanfeverino die größte Rolle in Neapel 
fpielte. Diefer Otto wirb meiftend nur Messer Otho 
enannt, und ift daher vielfältig mit dem andern Messer 
tth, nämlich dem Herzoge von Braunſchweig, verwechfelt 
worben ”), Nach Gobelinus Perfona eroberte Herzog 
Dito nad Karl’ Tode Neapel wieder, efhlug Diele von 
ber Gegenpartei und ſchickte einige der mächtigften nach 
Zarent in Haft. Die Königin eig nd aber, bie Ger 
mahlin Karl's, zog ſich mit ihrem Sohne in die fo fefle 
Stadt Gajeta zurüd. Hierauf im J. 1386 fam der Sohn 
bed verftorbenen Herzogs von Anjou mit großem Heere. 
Ibm leiftete Herzog Dito Beiftand, und er nahm Neas . 
pel nebft vielen andern Städten und Schlöffern des Kö« 
nigreih8 Sicilien in Empfang. Im 3. 1387 verföhnten 
ſich Herzog Dito und Frau Margaretha, bie Witwe Karl’s, 
So nad Gobelinus Perfona ”), der aber aller Wahrs 
fcheinlichkeit nah, was er von dem damals vorzugsweife 
enannten Messer Otho oder Dominus Otho, wie ohne 
Fufas Sanseverino oder Sanseverinus, Otho Sanfeverino 
enannt ward, gelefen hatte, zugleich auf den Herzog von 
raunfchweig übertrug und vermifchte und für ihm allein 
geftaltete; und zwar auf bie leichtefle Weife, da Her⸗ 


29) &o Rod), nad) der Vita Ottonis Tarentini, 30) So 
— bie Giornali Napolitani nur S. 1054 an einer Stelle: 
esser Otho Sansererino era il Capitaneo generale und vor« 
her unb nachher immer Messer Otho, Aber jener einzige Schlüfe 
fel iſt fo leicht überfehen worden, daß in den Regiftern der ptt. 
bei Muratori dem Otto von Braunſchweig beigelegt worden, was 
dem Otho Sanfeverino angehört und zwar nicht nur in Beziehung 
auf die Giornali Napolitani, fondern auch auf die andern. So 
heißt es im Chron. Estense ad an. 1386, T. XV. p. 116: Eo- 
dem Millesimo die primo Julii Dominus Otto, Dominis Thomas 
de Sancto Severino et multi alii nobiles etc., und weiter unten: 
Die sexto dieti mensis praefatus Dominus Otto Neapolim intra- 
vit etc. und im Regifter dazu: Otto de Brunsvic — — — Nea- 
— intrat 516. A. Aber vergleichen wir das Chron. Est, mit 
n Giorn. Napol., fo ift dieſer Otto fein anderer als Otho Gans 
feverino. In den Annal, Bonincont, kommt 3. 3. 1887. ©. 50 
vor: Oddo ea re indignatus, qui Arci Capuanae praeerat, ad 
Sanctam Agatham relicta Arce se contulit ete., und weiter uns 
ten: Oddo cum quatuor equitum Aversam venit ete., und meiter 
unten: Oddo in Apuliam ivit, Da ©. 44 Dbbo von Braun 
ſchweig zulegt erwähnt worden, und kein anderer Oddo dazwiſchen, 
fo mußte biefer Icgtere, der Regel der Geſchichtſchreibung zufolge, 
unfer Dtto von Braunſchweig fein. ©. 51 kommt bann: 
Oddo et Thomas Sanseverinus, quia contra Pontificem sentie- 
bant, a Pontifice interdieti. Pier hätte wahrfcheintic richtiger 
Sanseverini gefagt werben follen. Zum Überfluffe fpielt in jener 
Zeit auch noch ein Otho — eine Rolle (f. Giornali Napoli- 
tani). If Dito in ben Jahren 1885 — 1387 wirklich ungeachtet 
feines hohen Alters noch bebeutend auf bem Schauplage der Tha⸗ 
ten gewefen, fo ift es doch micht möglich, herauszufinden, was dem 
Derzog Dtto von Braunfchmeig und was den beiden andern Dt« 
tonen, vorzuͤglich dem Generalcapitain Otho Eanfeverino, zufommt. 
Da jedoch dieſer ermweislich damals die größte Rolle gefpielt hat, 
fo dalten wir es für am zwedmäßigften, nicht wie Andere thun, 
auf den Herzog Dtto von Braunſchweig überzutragen, was wahr 
ſcheinlicher dem Otho Banfeverins zulommt. 81) Gobelinus 
Persone, Cosn, Art, VI, c. 81. p. °09, 310, 
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18 Dtto von Braunfchweig furz zuvor im Königreiche 
eapel die wichtigfte Rolle gefpielt hatte, und aud nad 
feiner $reilaffung nicht unthätig war, wiewol Dtto und 
Thomas von Sanfeverino eine noch thätigere Rolle fpielten. 
Dietrih von Nyem (I, 60— 62) erzaͤhlt Otto's Freilafs 
fung. Herzog Dito war drei Jahre hindurch in dem fehr 
feften Schloffe Minervini in Gefängniffen bewahrt. Nach⸗ 
dem er aber fein Wort gegeben, zuruͤckkehren zu wollen, 
fonnte er manchmal, um fvinen Geift zu erbeitern, außer 
balb des Schloſſes fpazieren und jagen. Als er einfimals 
der Jagd oblag, ward er von einigen Bretagnern gelan 
gen und nad) Avignon geführt. Was Dietrih von Nyem 
von Dtto's Meife nach Frankreich erzäblt, ift begründet. 
Die fienaifhe Chronik, weldhe den Namen Agnolo's 
di Tura del Crasso (bei Muratori T. XV.) trägt, 
fagt: Den 19. Ian. (1384) famen nah Siena Miffer 
Dito, Gemahl der Frau Königin, und mit ihm Miffer 
Bernardo da Sala, famen aud dem Königreiche und gins 
en nach Frankreich, denn fie führten Krieg mit König 
Karl im Königreiche, ber umgebracht hatte Mabama, und 
beide wurden reichlich befchenft, nämlid in Siena. 
Dietrih von Nyem (1, 60— 62) erzählt weiter: Dito 
kehrte aus Frankreich zu Meere zuruͤck, nach dem König: 
reihe Sicilien, dad damals von vier mädtigen Baronen 
aus edeln Häufern des Koͤnigreichs regiert ward, Als 
Dtto an einem Novembertage vor Genua vorüberfuhr, 
war Urban zu Genua, und es ſchmerzte ihn, ald er es 
börte, 05 er gleich nicht —— daß Dito gegen Neapel 
werde etwas ausrichten können, Auch der Papft hatte 
vor, in das Königreich Sicilien zu gehen, und ließ, weil 
es ihm läftig war, bie fünf gefangenen Garbindle mit ſich 
zu nehmen, fie in einer Nacht ermorden. Im December 
ſchiffte Urban von Genua nad Lucca, wo er neun gans 
zer Monate verweilte. Unterbeffen gelangte Herzog Dtto 
in dad Königreih Sicilien, warb hier prächtig von ben 
Edeln aufgenommen, reifte von da nach Apulicn, und 
ſchloß ein Buͤndniß mit den Vornehmſten, hauptſaͤchlich 
mit denen von Sanſeverino, den Feinden der Königin 
Margaretha, die nad Karl's Tode Sicilien regierte. Diefe 
drangen mit Macht in Neapel ein, nahmen es durch Ges 
walt, und behaupteten es lange Zeit. Dito flarb zu 
Faggia in Apulien in feinem 80. Lebensjahre, und hinter 
ar einen gewaltigen Namen als eines tapferfien und 
thatkräftigften Manned. Won Jugend auf hatte er bie 
Waffen gegen bie Zeinde des Markgrafen von Montfer: 
rat vorzüglich in der Lombarbei und Piemont getragen, 
hatte nad) der mweitverbreiteten Sage in 40 Feldſchlachten 
gegen Galeazzo und Bernabos und andere mächtige Her: 
ren und Tyrannen fiegreih gekämpft, hatte die Städte 
Acqui, Padua und Vercelli und andere fehr fefte Orter 
und Sclöffer durch Sturm genommen, und laflete ſchwer 
auf feinen Feinden *). Daß er dad Königreih Neapel 


82) Thaoderieus de Nyem ec. 28. p. 53. ec, 40. p. 55. 6. 
46, p. 55. Es muß dabei bemerkt werben, baß er, ber Teutſche, 
ten teutfehen Helden mit befonderer kiebe behandelt. Daber läßt 
er ihn wahrſcheinlich bei den Bemühungen, ben großen Kirden« 
zwicfpalt zu heben, eine eiftigere Role fpiclen, ald Otto vielleicht 
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nicht gegen Karl von Durazzo halten konnte, hatte 
Hauptgründe, einmal den Haß ber A ver Me - 
die Zeutfchen, zweitens, baß bie meiſten Neapolitaner 
dem Papfte Urban anhingen. An Zhätigkeit und Zapfer: 
keit ließ er es nicht fehlen ”°), doch war er ein zu erfahrener 
Feldherr, ald daß er die Schlacht bei Nola hätte annch⸗ 
men follen, täufchte fi) aber dabei auf das Schredlichite 
in Beziehung auf das verrätberifhe Neapel, das Karl'n 
bie Thore öffnete. Otto's eigenthümlihe Befigungen in 
Stalien waren an ſich nicht gering; außer denen, die ihm 
der Graf von Montferrat gegeben, hatte ibm die Könis 
gi Johanna das Zürftenthum Zarent und die Grafſchaft 
erra, und einige Schlöffer in ber Provence, ald Che 
teauneuf de Martigues und Alengon gefchenkt. Aber diefe 
Befigungen reichten- doch nicht bin, um fir fich eine 
roße felbftändige Kriegsmacht aufzuftellen. Der größer 
Theil der neapolitanifchen Edeln, welchen e8 obgelegen hätte, 
ihre Königin Johanna zu vertheidigen, hingen dem Papit 
Urban an, und gingen zu Karl von Durazzo über, So 
geldah ed, daß Dtto, ber fi in dem Kämpfen in der 
ombarbei und Piemont fo großen Heldenruhm erworben, 
ben neapolitanifhen Krieg nicht mit dem Erfolge führen 
fonnte, mit dem er bie andern Kriege gekrönt hatte. Otto 
verlor jeboch durch das Unglüd feinen Helbenmuth nicht. 
Ungebeugt fland der Gefangene vor Karl Durazyo. A 
biefer ihn fragte, wie er wagen koͤnne, das Königreich 
Sicilien zu behaupten, antwortete er, daß ihm nichts von 
Karl's Reiche bekannt fei, ex habe das Reich feiner Her: 
ein, wie er verpflichtet gewefen, vertheidigt. Meter 
Haupt, nod Knie bog er vor Karl'n. Ungeachtet No 
peld Derrath ihn und feine Gematlin in eine fo ungün— 
ne Lage gebracht, fo verbot ihm bod fein Edelmuh 
fih zu rächen. Dieſes erzählt Dietrich von Nyem (I, 
45): Damald und lange nachher ward bie Stadt Neapil 
elendlic hin und ber bewegt, wegen ber Verraͤtherei, bie 
fie gegen ben Herzog Dito- und feine Gemahlin begangm, 
dadurch, daß fie den König Karl einließ. Unabläifig 


gefpielt hat, und legt vielleicht dem gefeierten Kriegshelden in die 
fer Bezichung feine eigenen Anſichten bei. Auf der andern Eritt 
wirb Otto auch von Ändern wegen feiner Ginficht und MWeitteit 
nerühmt, fobaß Otto auch in ber Wirklichkeit diefe Ans und Ein: 
fihten und diefen Eifer für Schlichtung bes Schismatis gehabt 
haben kann. Dietrich von Nyem widmet auch in anderer r 
bung Dtto'n bie größte Aufmerkfamteit. Go z. B. Gap. 
wo er erzählt, das von Neapel nach Salerno zu gelegene Castrum 
Luceriae habe weiland bem Herzog Dito ebbre, und man ſche 
bort in einer Kammer das Bildniß feines Körpers gemalt. Cap. 
40. ©. 54 erzählt er, wie Otto gewohnt gemefen, in ber au 
Ebern, Hirſchen und anderm Milde reichen Gegend um bat Cr- 
strum Luceriae im fönigliden und in feinem eignen Gebiete iu 
jagen und von dem erjagten Wilde blos das Haupt zu behalten, 
und bas übrige den ihn begleitenden Edeln gu geben. 

33) Doch konnten bie ihm feindlih Gefinnten, da Dtto fih 
ohne Erfolg Karl von Durayo entgegenftellte, Mangel an Mu) 
vormwerfen, fo fagen die Annal, Boning.: Im 3. 1379 halte Dite 
durch den Grund, durch melden Johanna bewogen ward, durch 
Rapmund Urfin’s Flucht bewogen, in Argentium zuerft fein kegtt. 
Aber als er erfuhr, daß Karl bereits nach Italien herabgeftige, 
ba bemädhtigte ſich feiner fo großes Schrecken, daß er, damit bit 
Reapolitaner nicht etwas Härteres unternähmen, mit Zurüdiaffung 
eines großen Theiles ber Zelte vom Lager, nach Neapel fich 
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wurden naͤmlich die Haͤuſer vieler Bürger geplündert, und 
waren ald Beute den Siegen auẽgeſeht; Ehebruͤche, 
Schändungen, und vieles andre Böfe geſchah im ber 
Stadt. Daher flohen zu jener Zeit in größter Anzahl 
die Bürger beiderlei Gefchledhts zu Land und Meer nad) 
Sicilien, Capua, Gajeta und andern Städten und Örtern. 
As Herzog Dtto diefes hörte, warb er, da er liebevoll 
und mild, und nicht rachgierig war, von Mitleid bewegt, 
und ließ 500 Frauen (Dominas), bie bamal3 von Nea— 
pel nach Averfa geflohen waren, durch feine Freunde uns 
ter anftändiger Begleitung nad Neapel zurüdbringen, und 
verfprach ihnen, daß durch das Dortbleiben nit Scha—⸗ 
den und Berlujt an Perfonen oder Sachen gethan wer: 
den follte. Als fie zuruͤckgekehrt waren, ließ er den fols 
genden Zag in ber ganzen Stadt einen Befehl bekannt 
machen, mittelö befjen er bei Zobesftrafe den Soldaten und 
jebem andern verbot, einem Neapolitaner oder einer Nea= 
politanerin an Perfon, Haus oder Sachen eine Beleidis 
gung ober einen Schaden zuzufügen. Und ba einige von 
den Bürgern zum Herzog Otto famen, und um Vergebung 
baten wegen ber Verbrechen, bie fie an ihm und feiner 
Gemahlin begangen hatten, verfchonte er fie, und fagte 
einft weinend zu ben Weinenden: „Warum habt ihr fo 
viel und fo großes Boͤſe an uns gethan, uneingebent, 
wie gütig euch meine Frau gehalten, und mit welcher 
Liebe fie euch gepflegt hat ’*)2" Sehr zu bebauem war 
Dtto, daß er unter fo undankbaren Frembdlingen weilen 
mußte. In Zeutfchland hatte er zuerft feinen Bruder 
Balthafar, nachher feinen Vetter H. Friedrich, zu feinem 
Bevollmächtigten beftellt, doch findet fich nicht, daß von 
Regierungsgeichäften etwas an ihm gebracht worden, 
außer der Präfentation zu den Präbenben bei dem Stifte 
S. Blasii zu Braunfhweig, noch weniger, baß er feine 
väterliche Sande jemald wieber befucht habe, obwol Lez⸗ 
ner hiervon eine umſtaͤndliche Befchreibung zum Beften 
gibt *). (Ferdinand Woachter.) 

6) Otto, der Quade (Malus) oder der Maͤchtige), 
in den ditern Beitbüchern gewöhnlihd von der Leine‘) 
genannt, Herzog von Braunfchweig, Herzog Emft’s des 
Süngern und Elifabeth’8 von Heflen einziger Sohn und 
Nachfolger (in der göttingifchen Linie), gab bald nach 
dem Antritte feiner Regierung der Stadt Braunſchweig 
den Huldebrief), und der Stadt Göttingen im I. 1368 
ein Privilegium über den Wechfel, den Zoll, die Münze, bie 
Mühlen und dad Recht, die Stadt zu befefligen, und gelobte, 
wenn er einen Bürger oder Einwohner Göttingend we: 
gen irgend einer Schuld zu befprechen hätte, fo wollte er 
es hierbei auf das Rechtserkenntniß ankommen laffen *). 





34) Tiheoderieus de Nyem c. 24, p. 58, c. 45. p. 55, 
35) ©. die Beweife in der zu Braunſchweig im 3. 1746 heraus: 
gegebenen Vita Ottonis Tarentini und dem Supplementum. (Koch) 
Pragmatifche Befchichte des durchl. Haufes Braunſchweig und kuͤ⸗ 
neburg. ©. 136, 137. 

1) &o nennt ihn das Bilderzeitbuch S. 883, 886, 388. 2) 
So z. B. von Adam Urfinus, Thür. Ehr. bei Mende 3. Th. 
©. 1806, von ber Hist, Landgr. Thur, c. 129, p. 1854 von @n- 
gelhus und vom Bilderztitbuche, weil Otto am ber Leine gefefien 
war. 3) Rethmeier, Ghron. ©, 605. 4) url. v. 2. 

u. Encyli.d.W. u. R. Dritte Section, VII. 
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—— ſich im J. 1270 mit dem Biſchof Albrecht zu 
Halberſtadt, wegen aller Streitigkeiten, die er, fein Wa: 
ter und feine Borältern mit bem Stifte gebabt hatten, mit 
dem Bifchofe von Hildesheim, daß einer des andern Feind 
nicht werben wollte, und mit Herzog Magnus zu Braun: 
fhweig, daß auf erfolgenden Fall Magnus in des Her: 
zog Stto's Landen, Dito dagegen in den braunfchweigis 
fhen und Iümeburgifchen nachfolgen, zu dieſem Zwecke 
eine Gefammtbuldigung und Verpflichtung der Voigte und 
Amtleute eingeführt, und unterdeffen einer dem andern 
in Kriegen und andern Vorfällen Beiftand leiften follte ). 
Zhüringend Grafen machten im 3. 1371 ein Bimdniß 
mit den Städten Erfurt, Mühlhaufen und Nordbaufen, 
und gelobten fich gegenfeitig, einander gegen ihre Feinde 
beizuftehen und gegen bie, welche fie beunrubhigen würben. 
In der großen Faftenzeit zogen fie mit großer Heerſchar 
gegen die von Hobnftein, die fie häufig beunrubigten, 
bald die Bürger, bald die Grafen, und verbeerten ihre 
Dörfer durch Raub und Brand vier Tage hindurd. Uns 
terbeffen fammelte Herzog Dtto von Braunfchweig, um 
Göttingen gefeflen, ein großes Heer, beobachtete heimlich 
und in Verbindung mit denen von Hohnſtein den Zurück⸗ 
ug ber Verbündeten, legte ihnen einen Hinterhalt, und 

tzte unverfehens im Rüden auf die legten. Gefchrei ers 
bob ſich. Die erfien wollten fliehen, zertheilten fich auf 
ber Flucht. Faſt alle wurben gefangen; wenige nur ents 
famen. Die gefangenen Grafen und Bürger mußten ſich 
durch große Summen löfen. Die Erfurter allein gaben 
für ihre Gefangenen 12,000 Marl. So warb der Bund 
ber thüringifchen Grafen und Bürger gebemütbigt, und 
wol zum Vortheile des Landgrafen, dem fie über das 
Haupt gewachfen wären ®). Diefes ift eine der Thaten, 
wodurch ſich Otto feinen Nachbarn fo furchtbar machte, 
baß er ben Bezeichnungsnamen bes Quaden, d. h. des 
Böfen, erhielt. Gleich darauf ward er noch furchtbarer als 
Stifter und Haupt einer ‚mächtigen Verbindung, jener 
Genoſſenſchaft, welche die der Sterner hieß. Landgraf 
Heinrich der Eiferne naͤmlich wollte feinem Zochterfohne, 
dem Herzog Dtto, bie Erbfolge feiner Rande zumenden. 
Da widerfegte ſich Landgraf Hermann, Heinrich’8 Brus 
derfohn, und felbft auch der alte Landgraf warb bald 
anbern Sinne. Den 9. Sun. 1373 warb zwifchen den 
Häufern Meißen und Heſſen die berühmte Erbverbrübe: 
rung gefchloffen, wodurch fie ſich die gegenfeitige Bünftige 
Erbfolge verfiherten ”). Dagegen war Herzog Dito auch 
von feiner Seite nicht unthätig geweien, in Heffen feften 
Fuß zu faflen. Seine Schweiter Agnes war an ben 


Göttingifche Befchreibung. I. &. 87. 
Stadt Göttingen. ©. 133. . 

5) (Koch) Verſuch einer pragm. Geſch. bes durchl. Haufes 
Braunfchweig und Lüneburg. &. 192. 6) Historia de Land- 
graviis Thuring. e. 118 ap. Pistorium, Seriptt. T. I. ed. Stru- 
eii p, 1351. 7) Müller’s Reichstheater unter Maximilian 1. 
Bort. II. Eap. 67. &. 566 fg. Schmincke, Monim. Hassiaca, 
T. II. p. 86 sq. Der ältere Shminde, Hiſt. Unterſ. von 
Dito dem Scügen. ©. 36. Mofer im teutfchen Staatsrecht. 
17, Th. 8, Bch. Gap. 85. $. 9, 10. Bernd. v. Hellfeld Bei⸗ 
träge. 1. Th. ©. 63 fo. “ 
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Grafen Gottfried von Ziegenhain verheiratet"). Diefer 
foüte ihm zur Erwerbung des Landes zu Heſſen bepilflich 
fein. Der Herzog erbachte da eine Gefellichaft. Ihre 
Hauptleute waren ber Herzog Dito von Braunfchweig 
und der Graf von Ziegenhain und Herr Hand von Hes 
ringen. Es waren Ritter und Knechte von dem heine, 
aus Franken, aus der Buchau, aus der Wetterau, aus 
Heffen, aus Sachen, wol 2000, die trugen einen Stern 
(meldyes Bundeszeichen fie, wie man vermuthet, aus dem 
Wappen ihres Hauptmannd, des Grafen Gottfried von 
Ziegenbain, entlehnten). Sie verbanden fi durch Eid» 
ſchwut, daß fie ſich gegenfeitig vertheidigen und Fürften, 
Städten und einem jeben widerftehen wollten. Durch diefen 
Bund der Sterner bekriegte der Denise Dtto von Braun: 
ſchweig den Landgrafen von Heffen und ließ im Lande 
zu Heffen viel Schaden mit Raube und Branbe fliften. 
Herzog Dtto baute ein neues Schloß gegen den Lands 
grafen, und machte eö feſt und gut, und nannte eö ben 
Schilnſteyn. Da verbrüderte fi) der Landgraf von Hefs 
fen mit den Landgrafen von Zhüringen. Da kuͤndigte 
Landgraf Balthafar von Zhüringen dem Herzog Dito 
von Eraunfameig, dem Grafen Gottfried von Siegenbein 
und allen denen, die in der Sternergelellihaft waren, Fehde 
an. Da erfannte Herzog Dito, daß feine Hoffnung auf 
das Land zu Heſſen verloren war. Markgraf Balthafar 
legte viel Volk nah Kreuzburg. Diefes half flätiglich 
dem Landgrafen zu Helfen, ritt da gegen den Herzog 
Dtto und bie andern Stemer. Da ward ein heftiger 
Krieg. Im J. 1373 flug der Landgraf von Heflen 
wieder ein Haus (Schloß) auf an des Herzogs Otto's 
Lande und nannte das ben Genfenftein, und legte ba fein 
Volk darauf. Die Meißner verbrannten die berzoglich 
braunfchweigifhe Stadt Drandfeld. Darauf zogen bie 
beiden Fürften, der Landgraf von Thüringen und der von 
Hefien, vor den Herzberg, welcher dem Herm von Lips: 
berg gehörte. Da zogen die Sterner in großer Anzahl 
heran. Balıhafar ward da von feinem dlteften Bruber, 
der auf dem Ruͤckwege war, burch einen Boten gewarnt, 
und zog fi mit dem Landgrafen von Heffen von Herz: 
berg gegen Deröfeld zu. Da fanden die Gtemer bie 
Feinde nicht vor Herzberg, und hatten ihre Verfammlung 
umfonft gethan. Darauf überzogen bie beiden Fürften 
die zerftreuten Sterner, den einen beute, den andern mors 
gen, fo lange, bis die Sterner des Krieged und bed Zus 
zugeö müde wurden, ben der eine auf feine eigene Koften 
dem andern thun mußte. Eo zerging nach drei Jahren 
der Bund der Sterner”). Herzog Dito warb im J. 
1375 (den Montag nach Petri, Pauli) gründlih und 
ewiglich gerichtet und gefühnt mit den Randgrafen Hein: 
rih und Hermann um alle Anfprache, die er zu ihnen 
oder ihrem Lande bisher gehabt hatte. Herzog Dtto war 


8) Gudenus, Sylioge diplomatum. p. 642, @erftenbergis 
ſche thüringifche und heſſiſche Chronik bei Schmincke, Monim, 
Hass. T. 1}. p. 490. 9) Job. Rothe, Thüring. Chronik bei 
Mencke, Seriptt. T, II. p. 1811—1818. Das thüringifcdhe Zeit: 
buch bei Schöfigen et Kreyssig, Diplomat. et Bcri T. 1, p. 
108, Hist. de Lander Thuring. c. 119. p.1851,1352,. Adam 
Urfinus ©. 1322, Gerſtendergiſche Ehron. S. 491—498, 
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aber im Buͤndniſſe mit dem Erzbiſchofe von Mainz und 
mit biefem Eraftifte überhaupt, und hatte ſich anheiſchig 
gemacht, ihm mit 40 Gleven (Ranzen, d. h. mit 40 Rit: 
tern und 4 mal 40 Fußknechten) bebitflic zu fein. Im 
Falle eined Krieges zwifchen dem Erzbifchofe von Main; 
und einem ber beiden oder beiden Fürflen von Heſſen 
wollte Herzog Dito die 40 Gleven in fein eigenes Schloß 
legen, und fo die Hilfe, die der dem Erzbifchofe thäte, 
den Randgrafen von Heſſen zu Gute Lehren '°). Biſchef 
Adolf von Speier, geborner Graf von Naffau, mar im 
3. 1374 vom —— zu Mainz zum Erzbiſchofe ge 
wählt worden. kudwig, der Bruder der Landgrafen von 
Thüringen, flrebte auch, auf dem erzbifchöflichen Stuhl zu 
elangen und marb von feinen Brübern unterftügt. Er⸗ 
urt dagegen und bie Grafen bes thüringer Bandes riefen 
den —** — rg en. &r —— mit ſei⸗ 
nen Bundesgenoſſen, dem og Otto von Braunſchweig 
den Grafen von Naſſau, von —* von Walded 
und andern uͤber das Eichsfeld nah Muͤhlhauſen und von 
da nach Erfurt. Won bier aus wurden num viele Dir: 
fer der Sandgrafen geplündert. Dann belagerte Abelf 
mit Dtto und ben andern Gebefee. Da fammelte Lant: 
raf Balthafar feine Mannen und Städte, und lagert 
ch gegen bie Feinde, fobaß die Unſtrut zwiſchen ihnen 
war. Indeſſen fam fein Bruder, Landgraf Friedrich der 
Gütliche, aud Meißen, mit gar vielem Volke. Das ver 
nahm Bifhof Adolf und floh nah Erfurt, und Herpg 
Dtto mit den Grafen von Hobnftein, und von Stolberz 
und den Miühlhäufern und Norbhäufern nad Miühlbar: 
fen ''). — Herzog Dito bat den Namen bes Quaden oder 
Böfen wol nit blos darum, meil er den Nachbam 
furchtbar gemefen '"), fondern aud darum, weil er harte 
Thaten an feinen Verwandten und feinen Unterthanen bes 
ging. Herzog Magnus mit der Kette verlor im I. 1373 
in der Schlacht bei Leveſte gegen ben Grafen Dtto ven 
Schaumburg Sieg und Leben. Da nahm bder- mächtige 
Herzog Otto Wolfenbüttel ein, und das Land zu Drum: 
ſchweig, und die von Lüneburg huldigten dem Herzog I 
breit zu Sachſen ”). Man weiß nicht, unter welchem 
Vorwande fi Dito des braunfchweigiichen Theils von 
den Landen des Herzogs Magnus bemächtigte. Im dem 
DVertrage vom 3. 1370 hatte er die von Magnus Dor: 
minder über deffen Söhne anerkannt, An den vielen Un 
kunden, die er von den Regierungsgeichäften mit Herjog 
Friedrich, des Herzogs Magnus älteftem Sohne, gemein 
ſchaftlich auögeftellt hat, wird niemals einer VBormund: 
ſchaft uͤber biefen oder beffen jüngere Brüder gedadt. 
Wolfenbüttel hatte der mächtige Herzog Dito bis zum J. 
1381, wo ed bie von Braunichweig auf diefe Weiſe ge 
wannen. Er that denen von Braunſchweig viel Hochmuth 
an, hatte viele ihrer Bürger gefangen fiten auf Wolfen 
Da fandten bie.von Braunfchweig dem Herj 


10) Ur. bei Schmincke, Mon. Hass, T. III p. 114, 11% 
11) Histor. de Landgrav. Thuring. c. 120, p. 1. ZIhärin 
giſches Beitbuh bei Schörtgen et Kreyssig p. 108, 12) & 
. B. nad Koh ©. 191. 13) Büderzeitbuch bei Zeibnitz. T. 
cr 386. Braunſchweiger Zeitbud bei bemf. a. a.D. ©. 187, 
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Friedrich nah Wolfenbüttel felb dritte (mit noch zweien). 
Er gs mit feinem Vetter, Herzog Dtto’n, zu ber Mefie 
zu St. Longinus. Da, ald man die Stillmefje that, da 
eberbete ſich Herzog Friedrich, wie wenn ihm die Nafe 
Iutete, lief auf die Burg, zog bie Brüde auf, ſchlug die 
Bürger los, die dort gefangen faßen, fobaß fie zu ber 
Wehre kamen, und fiedte aus einen Waffenhandſchuh. 
Ad der Warteömann, der darauf auögeftellt war, dieſes 
fab, rannte er in die Stadt Braunſchweig. Sogleich 
warb. an die Gloden gefhlagen, und nad Wolfenbüttel 
zu. Da merkte Herzog Dito, daß ed etwas Angeftelltes 
war, und ließ ſich oben lberfegen mit einem Schiffe, und 
dankte Gott, daß er hinweg fam. So das Bilderzeits 
bu *). Nah Grang (Lib, X. c. V.) warb Friedrich 
unter der Vormundfchaft feines Vetters, Dito’5 von ber 
Leine, verächtlich in der Burg Wolfenbüttel gehalten, ſah, 
daß vieles nicht recht verwaltet werde, und daß von überall 
ber auf den Landftraßen gefangen genommene Kaufleute 
nad Wolfenbüttel gebracht wurden, Elagte, fobalb er anfing 
alt genug zu werden, um zu Einfiht zu gelangen, bie 
Sache feinen weifeften Bürgern zu Braunſchweig, und 
fragte, ob er von ihnen Hilfe hoffen Eönnte. Sie gaben 
ihm guten Troſt. Er kehrte auf die Burg zurüd, paßte 
die Zeit ab, wo ber Burgvoigt mit dem größten Theile ver 
Mannfhaft in eine Schenke herabzufteigen pflegte, vers 
traute fich wenig Getreuen, nahm den Schlüffel aus ber 
Hütte des Pförtners, bob die Brüde auf, öffnete dad Ges 
fängniß, ließ alle Gefeffelte los, und fi vor die Mauern 
ftellen, ſchite einen Boten nad Braunſchweig. Sie eils 
ten herbei, wurden in bie Burg gelaffen, und Dtto, fein 
und feiner Brüder Vormund, ausgefchloffen. : So nad 
Grang. In dem Vertrage vom J. 1383 überließ Otto 
den braunfchweigifcen Landesantheil an H. Friedrich, und 
behielt ſich dabei die Erbfolge vor, gleichwie Friedrich fich 
diefe in dem göttingifhen Theile ausbebung. Aber bie 
Freundfchaft war wandelbar, doch ein anderweitiger Ver: 
trag im 9. 1386 gemadt. Durch ihn ward dem Herzog 
Dtto das Öffnungdreht an Wolfenbüttel eingeräumt, ein 
Buͤndniß gegen die Stabt Braunfhweig verabredet, und 
vom. Herzoge Friedrich verheißen, feinem von der Sichel⸗ 
efelfchaft Unrecht zuzuflgen. Der Herzog Dito, ein 
Freund folcher Gefellihaften, da er vormald bie Stem: 
geſellſchaft geftiftet hatte, war aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ein Mitglied der Sichelgefellfchaft, zumal, da er auf ſei⸗ 
nem Grabmale zu MWicberndhaufen mit einer Sichel am 
Halſe vorgeftellt worden if"). Zwietracht entbrannte 
zwifhen den Herzogen Otto und Albrecht auf der einen, 
und dem Biſchofe Gerhard von Hildesheim auf der ans 
bern Seite. Einige von den Vaſallen und Dienfimannen 
diefes Hochfliftes empörten ſich gegen den Bifhof und 
begaben fi zu ben Herzogen. er Bifchof in eigener 
Perſon belagerte fie in dem Schloffe Walmoden, erfäufte 
mitteld eines wunderbar geführten Dammes dad Schloß 
und zerflörte es. Die Herzoge dagegen eroberten im I. 
1370 bie Stiftsſtadt Alfeld, und erbauten dafelbft ein 
neues Schloß. Die Beamten des Biſchofs fielen ben 


14) 3um 3. 1381, ©. 338. 19) Rob &: 1. 
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Herzog Dito bei dem Schloſſe Woldenftein an. Kaum 
entranm dieſer durch die Flucht. Sechsundzwanzig ber 
vornehmften Gewappneten aus der Vaſallenſchaft der Her: 
ioge murben gefangen. Da kam es von ben Waffen zu 
terbanblungen und Waffenftiuftend, Die Herzoge ga: 
ben dem Stifte Alfeld nebft dem neuen Schioſſe wieder, 
und erbielten dafür die Freilaffung der Gefangenen "). 
Das Bilderzeitbuc erzählt zum J. 1370: Ein Ritters 
knecht ritt zu Herzog Dtto über Wald zu Göttingen und 
der war Feind der Grafen von Wernigerode. Sie hatten 
zu der Zeit die Harzburg inne. Der Ritter gab das dem 
Herzog Dito vor, daß er ihm bie Harzburg überantwor: 
ten wollte in einer Nacht. Der Herzog Dtto that nad) 
des Knechted Rathe und gewann die Harzburg. Des 
Morgens kriegte er Wagen und wollte die Harzburg fpeis 
fen. Da kamen die Stiftgenoffen und: verhielten ihn in 
dem Wege. Das vernahm Herzog Dito, daß die Stift 
genoffen flärfer wären, ald er. Da zog er zurüd auf 
dem Zuße, und flieg in Alvelde in der Nacht, und das 
war aller Gottes heiligen Naht. Des Morgend mußte 
der Bifchof mit ber Mannfchaft die Harburg helfen fpeis 
fen, wollten fie Alvelde wieder haben. Darnach von Et. 
Martins Tage, da zog Dito in die Mark, und holte eis 
nen Haufen Vieh. Da zog er wieder nah Haus. Das 
war an ©. Martend Abend ”). Da libernachtete er bei 
der Levenborch. Darauf war einer von Schwichgelbe, ber 
bat den Herzog zu Gafte mit allem feinem Volle. Der 
Deryog falug es ihm ab, blieb aber zulegt dort, und 
bielt Martindabend mit denen von Schwicdhgelde, und 
fie thaten dem Herzoge gütlih mit allem feinem Volke. 
Des Morgens fragte der Herzog, was er ihm ba für 
Koft und Zehrung vergelten follte. Die von Schwichgelde 
ehrten feine Gnade damit. Da Fam Herzog Diio und 
gab denen von Schwichgelbe die Harzburg el Wohlthat 
zu Erben und zu Eigen. So das Bilderzeitbuch. Har⸗ 
begfen, bad bamald den von Roſtorf gehörte, eroberte 
Herzog Dito im 3. 1379"), nahm es und barfte ihnen 
ab und gab Hardegfen nachmals Weihbildögerechtigkeit '"). 
Herzog Dito von der Leine, Erzbiſchof Albrecht von Mag: 
deburg, Biſchof Albrecht von Halberftabt, Herzog Fries 
drich von Braunſchweig, Herzog Albrecht von Salz, die 
Grafen Buffo von Regenftein, Heinrih von Hobnftein, 
Günther von Stalberg (Stolberg), Konrad und Dietrich 
von Wernigerode und außerdem viele Edle, Freiherren, 
Ritter fchloffen einen Landfrieden, und verurtheilten im J. 
1386 den Grafen Dietrich von Wernigerode, der ihn ges 
brochen, zum Tode (Crantzius, Sax. X, 6—7). 


16) Chron. Hildesh. ap. Leibnitz. Beriptt, p. 761, Reute- 
lius, Hillesbemia, in Episcopis suis repraesentata ap. Paullini, 
Syntagma. p. 103, 103, Compilatio Chronolog. F eundem T. 
I. p. 67. Chronica 8. Aegidii ap. Zeibnitz. T. III. p. 598. 
ad an, 1370: Die Stadt Albelde warb vom Herzog Dito einge 
nommen. &o auch Stadtwegii Chron. ap, Zeidnitz. T. 111. p. 
275. Otto fpielte nämtic; dabei bie Hauptrolle, Albert nur eine 
Rebenrolle, 17) D. h. am heil. Abende (dem Tage) vor dem 
Martinsfefte- Über Abend in biefer Bedeutung f. F. Wachter, 
Forum der Kritit. 1. Bos. 2, Abth. ©. 88, 84. 18) Chron. 
8. Aegidii. p. 594. Engelhus. Chron. p. 1118, 19) Reth- 
meter, Ehron. 609. Bunting, Braunfcweig. Ehren. ©. 485. 
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J. 1386 erhob ſich eine Zwietracht zwiſchen dem Land: 
grafen Balthafar zu Thüringen und Landgraſen Hermann 
zu Heſſen, und Balıhafar nahm Efchwege und Guntra 
ein, In dem andern Jahre (1387) zog Landgraf Bal: 
thafar anderweitig mit dem Bifchofe Adolf zu Mainz und 
Herzog Dito von Braunfchweig nach Heffen und gewans 
nen Rotbenberg, die Burg und die Stadt Milfingen, Ni: 
denftein, Gudinsberg, Immenhaufen, und verbrannten bes 
ren einen Theil rein aus, und biefe Zwietracht waͤhrte mit 
ihnen in bie drei Jahre. So nad) dem tbüringifchen Zeit: 
buche bei Schöttgen und Kreyßig, ©. 104. und der 
Historia de Landgraviis Thuringiae. ec. 129. p. 1354, 
Hier erfcheinen Herzog Otto und der Erzbiichof Adolf von 
Mainz, mehr als Beifer des Landgrafen Balthafar. Nach 
Johann Rothe (SG. 1811, 1812) erfhheinen Dtto und 
Adolf ald Urheber des Kriegs. Redliche Sache gewann 
nämlich Bifhof Adolf von Mainz wider den Randgrafen 
Hermann von Hefien, um ber Pfaffhelt willen und ber 
Klöfter, die ihm in Heffen befdywert worden und aller: 
meift dad Stift zu Fritzlar, da er den Domberren einen 
Zehnten, der zu ber Kirche gehöret, nahm. Um dieſe 
Stüde wurden viele Tage geleiftet, und fchieden obne 
Ende, und darum die beiden Fürften einig, Biſchof Adolf 
und Herzog Dtto von Braunſchweig, daß fie den Land: 
grafen von Heſſen überzieben wollten, und brachten das 
weitee an Herm Balthafar, Landgrafen von Thüringen, 
vor dem fie fich etwas entiegten, und mrıtbeten an ihm, 
daß er ihnen zu ihrem Kriege behilflich fein wollte, denn 
er nod Schuld wol zu ihm hätte, um derer von Gaffel 
wegen, bie er um feinen Willen that, und zu ben 
Städten die Briefe, die fie hatten über dad Verbuͤndniß 
der Wiedernahme der Lande und um die Zehrung, die er 
gethan hatte, um feinen Schaden in dem Sterner-Kriege. 
Alfo zogen die zwei Fürften, Biſchof Adolf und der Her: 
zog Dtto, auf den — von Heſſen, und brannten 
ihm feine Staͤdte aus. Da dies Landgraf Balthafar ſah, 
da bewahrte er ſich aud an dem Lanvgrafen von Heſſen, 
und zog mit den Seinen vor Eſchwege. Da ward ihm 
in die Stadt von Eilichen gebolfen, die fürchteten, wenn 
Biſchof Adolf und Herzog Dito davor fämen, fie die 
Stadt auch wie die andern verbrennten; alfo huldigten ibm 
die von Eſchwege. Bon dannen rannte er den andern 
Zag nah Suntra. Da ward er auch eingelaffen, und 
die huldigten ihn auch. Alſo fam er darnach zu den ans 





20) Rach der Geffions:Urkunde im wittenberger Archiv. Joh. 
Gottl. Horn, kedensgeſchichte Friedrih’s des Streitbaren, S. 
115—1i3, wie wegen Suntra's und Eſchwege's zwiſchen dem 
Landgrafen von Thüringen und dem Landgrafen ven Heſſen ver: 
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dieſem Kriege ausgebrannten Schloͤſſer Rothenberg, Mit 
fingen und Medenſtein (nach den Andern Nydenſichn) ver: 
glich ſich Herzog Otto mit dem Erzbiſchofe von Main, 
im 3. 1387 und 1394 °'). Mit der Stadt Göttingen 
gerieth der Herzog in eine ordentliche Fehde, denn es war 
jene Zeit, wo fih die Städie fühlen lernten, und das 
Unterthanenband abzuſchütteln und ſich felbft felbftän: 
dig zu regieren flrebten. Unter andern fah fidy der He: 
zog gendthigt, der Stadt zu erflären *): Er müffe es als 
einen gewaltthätigen Eingriff in feine Regalien anfehen, 
daß ein göttingifcher Rath fich unterwunden habe mit dem 
Amte des Klofterd Walkenrieth wegen des Zehnten, den 
ed auf den Feldern um Göttingen befige, ohne fein Vor: 
wiſſen fich in einen Vergleich eingelafien habe *). Das 
war allerdings ein ſtarker Eingriff in die Rechte des Lan: 
beöherrn. a Göttingen eine berzogliche, feine freie 
Reichöftadt war, fo durfte fie fid) ohne die Mechte ihres 
Landesherrn zu verlegen, fo eigenmächtiges Handeln ohne 
Anfrage bei dem Landesherrn nicht zu Schulden kommm 
laſſen. Doch fpätet hat man diefes Verhaͤltniß ganz ver: 
Fannt, und der Herzog erklärt dad Dbige auf Zureden 
ſeines unvernünftigen Rathgebers, des Kyphut, der feine 
Rathſchlaͤge der jebedmaligen Laune feines Herrn gemäß 
abzufaffen wußte. Man hat geglaubt eine Art Gele: 
und Anderhelden-Sage aufftellen zu müffen. Kyphut nimmt 
den göttingifchen Burgemeifter Werner den Roten, ix 
Herzogs treuen Diener und Gevatter, auf einer Habicht: 
beize gefangen. Auch diefe Kraͤnkung ihrer Iagdgercd: 
tigkeit, biefe ihrem Vorſteher zugeflgte Beleidigung, ertre 
gen bie Rathöherren mit aller Geruld ; allein es fol und 
muß zum Schlagen kommen. Kyphut ruht nicht, ſchleppi 
den Pflugmeijter des walfenriever Hofes ſammt befien 
Pferden vom Pfluge vor Göttingen hinweg, mishandelt 
ihn, das. Gefchrei dringt in die Stadt; die Stadtdimer 
eilen aus den Xhoren, und nehmen, ihres Zorns nicht 
mädtig, dem Schultheißen zwei von feinen Leuten gefan: 
gen. Auch dieſe läßt der Rath fogleich wieder frei, und 
beflraft den unzeitigen Dienfteifer feiner Knechte mit er: 
ben Vorwürfen. Dennoch ift ed um den Frieden geſche 


‚ben und das Maß der Geduld des Herzogd erſchoͤpft. 


Dtto macht mit dem Adel gemeinfchaftliche Sache gegen 
die Stadt, zieht in voller Rüftung mit den benahbartn 
Bauern, Edelleuten, Rittern und einigen Städten, die ır 
gegen Göttingen hat einzunehmen gewußt, heran, und be⸗ 
feltigt bie Kirche zu Burg Gronde, um vom da bi 
Stadt Göttingen anzugreifen. Die Göttinger ſchicken dem 
Herzog einen Fehdebrief (im 3. 1387), und zerftören am 
folgenden Zage den fürftlihen Hof Ballraus, und Me 
neubefeftigte Kirche zu Gronde. Dtto verbrennt Rofer, 
und zieht ab, läßt aber einige Mannfchaft zurid. Die 
berausfallenden Stäbter liefem auf der Brandſtaͤtte von 








ſchiedene Unterhandlungen arpflogen werdin, Friebridy dem Land: 
grafen von Heſſen endlich die Hälfte wieder zufteht und auf 
bie übrigen Fuͤrſten Verfiherung wegen des völligen Müdjatt 
eben. 

s 21) Gudenus, Cod. Diplom. Mogunt. T. III. p. 586. ?-) 
Kod S. 195, 23) Rach der Urkunde im gö:tinger Etabtar: 
Kiv. Billerbed ©. 187, 
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Roftorf ein fo hitziges Treffen, daß eine Menge Herren 
von Adel ſich ergeben mußten ) (alfo mußte der Herzog 
doch eine anfehnliche Macht zuruͤckgelaſſen haben; aber Wis 
derſpruche find das Eigenthum der Sagen). Der Herzog 
muß den nacdhtheiligen Vergleich, daß den Eandesfürlten 
künftig nicht erlaubt fein follte, nach Gefallen in bie 
Stadt zu fommen, noch bafelbft zu refiviren, und ein 
Schloß zu haben; und daß auf eine Meile Weges kein 
Schloß gebulder werben folle, eingehen. Roftorf und Bovens 
ten wurden diefem zufolge abgetragen”). Das war das 
Ende der Febde. Aber die umſtaͤndliche Beichreibung, 
von der wir Einiges angedeutet haben, ift das Erzeugniß 
fpäterer Phantafie. Namentlih daß der Herzog auch eis 
nige Städte zu feinen Helferinnen gehabt. Dadurch hat 
man die Sache recht wichtig maden zu müffen geglaubt, 
aber fih dadurch in Widerſprüche verwidelt, daß der 
gene mit diefer großen Macht fo leicht wieder abzieht. 

ined Kyphut bedurfte es vollends gar nicht. Jeder 
Fürft mußte mit feinen bedeutendern Städten in Fehde 
gerathen, da dieſe frebten, fi von ihm umabhängig zu 
machen. Diefe Fehden aber mußten meilt unglüdlich ab: 
laufen, da die Städte aud durch ihre Mauern geſchuͤtzt 
waren, und die Bürger an Zahl überlegen, die umliegen= 
den Burgen, welche nur wenig Befagung hatten, leichter 
zerftören onnten. So vergalt die Stadt Göttingen an 
dem Herzog Dito dem Quaden, daß Dito der Milde ihre 
Neuftadt im 3. 1318 hatte mit einer Ringmauer verſehen 
laffen. Otto's Fehde mit Göttingen gehört nur ihrer ums 
ſtaͤndlichen Beſchreibung nach der Sage, d. h. dem Er: 
zeugniſſe der Einbildungskraft, anheim. Daß ſie wirklich 
ſtatt hatte, lehrt Engelhus S. 1134, wenn er ſagt: Her: 
zog Otto von Braunſchweig, von der Leine, baute das 
Schloß Grone wieder, aber verlor 19 Gewappnete und 
Balrehuß in Göttingen. Balrehuß wor ein Schloß. Nach 
Grang (Sax. X, 7et 14) find zwei Fehden des Herzogs 
Dtto mit der Stadt Göttingen zu unterſcheiden. Um bad 
%. 1386 war Drto von der Keine, Herzog über Wald, 
mit den Göttingern uneinig. Die Bürger fügten ſich ihm 
nicht, mochte er bitten oder gebieten. Da fchloß er bie 
Stabt ein und belagerte fie, und hoffte, er werbe die Feſte 
eher durch Hunger, als Waffen bezwingen, befeftigte draus 
gen einen paffenden Ort und legte Befagung hinein, fagte 
durch fie wolle er die Frechheit der Bürger zügeln. Die 
Bürger liefen das geben, und ftellten ſich furchtſam. Als 
fie ſchon dadurch veraͤchtlich gemacht fchienen, machten fie 
mwohlgerüftet einen Ausfal, und zerftörten die neue Burg 
von Grund aus, Dann fam es zu Unterhandlungen. Die 
Bürger fügten fih unter billigen Bedingungen ihrem 
Kürften, und gehorchten. Die zweite Fehde war um das 
3. 1391 zur naͤmlichen Zeit, als die Herzoge Bernhard 
und Heinrich. von Lüneburg mit Hilfe des Erzbiſchofs Al⸗ 
brecht von Magdeburg das Raubſchloß Klotzeke zerflörten. 
Herzog Dito von der Leine war feinen göttingern Bürs 
gern nicht wohlßefinnt, machte die Kirche außerhalb der 
Stadtmauern zWPiner Burg, und von da Ausfälle, und 





24) Billerbed S. 139141, 


25) Goͤttingiſche Beſchrei⸗ 
bung. 1. Br. S. 92-896. 611. 


Retbmeier, Chr. ©. 
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beobachtete, wenn bie Bürger berausgingen, ober zuruͤck⸗ 
fehrten, fodaß nichts hineingefchafft werben konnte. Die 
Bürger machten einen mohlgerüfteten Ausfall, brachen 
leicht die Befeftigung, fingen 20 Gewappnete barin, 
und ließen fie, nachdem fie ihr Wort gegeben, fortziehen. 
Der Herzog belagerte nichtödeftoweniger die Stadt. 
Den Belagerten war das viele Bettelvolk Läftig. Sie 
fagen alfo einen Ort außerhalb der Stadtmauer an, wo 
fie wegen bes ‚erlangten Sieges eine große Spende reichen 
wollten. So loden fie eine Menge ihnen laͤſtiger Menfchen 
aus der Stabt, und können bie Belagerung länger aus: 
halten. Hiermit fchließt Crank biefe Erzählung, und 
nach «ihm fcheint der Herzog vor Beendigung der Fehde 
geftorben zu fein (vgl. X, 16). Mit dem Abte zu Cor: 
vei, ben Grafen von Eberftein und den Herren zu Hom⸗ 
burg vereinigte fich Herzog Dtto im 3. 1389 gegen bie 
Grafen von der Lippe, ertheilte (auch im J. 1389) dem 
Magifirdt zu Gandersheim die Macht, Kauf: und Ber: 
fagbriefe zu beflätigen, und zur Befferung der Strafen 
ein Weggeld zu nehmen, erhielt im $. 1390 von der 
Stadt’ Braunfchweig das Verfprechen, ibm jaͤhrlich 50 
loͤthige Mark zu geben, erlaubte im 9. 1393 der Stadt 
Goßlau, das Tannen- und Apeldernholz, welches in ih⸗ 
ren Feldmarken ſteht, zu bauen *), flarb den 6. Dec, 
1394 ), hatte zu Gemabhlinnen 1) Mirislava, muth⸗ 
maßlich eine Tochter des Grafen Johann von Holftein, 
die er mit Münden beleibzüchtigte, und der er dieſe Stadt 
im 3. 1379 huldigen ließ ?”); 2) nach der erftern Tode 
bes Grafen oder Herzogs von Bergen Tochter, Elifabeth, 
mit ber er ſich im $. 1379 verheirathete ?*), hatte von 
ihr a) Glifabeth, Gemahlin des Herzogs Erik von Gru: 
benhagen, Herrn zu Eimbede; b) Wilhelm, der in der 
Jugend flarb; ©) Dito mit dem einen Auge *). Außer: 
dem war eine Tochter Drto’3, Anna, erſtlich vermählt an 
den Landgrafen Wilhelm den Eindug:gen in Thüringen °'), 
dann an den Grafen Wilhelm von Henneberg. Die 
Nachrichten von einer dritten Zochter Agnes, der Gemah⸗ 
lin eines Grafen von Hohnſtein, find unzuverläffig *). 
(Ferdinand Wachter.) 
7) Otto, der Einäugige oder der Iümgere, Herzog 
von Braunfchmeig, von der göttingifchen Linie, Otto's des 
Quaden und Elifabeth’8 von Berg Sobn und Nachfol: 
ger ') im December 1394, verglich fi im I. 1395 mit 
erzog Briedrih von Wolfenbüttel aus dem Grunde, er: 
annte demfelben als feinen Nachfolger und Vormund we⸗ 
gen der Verwandtfchaft an, behielt fich jedoch vor, daß er 
feine Schlöffer auf vorgehadten Rath der Landfchaft ver: 
pfänden, oder im dußerften Nothfalle verkaufen Eönnte, 
und dabei dem Herzoge Friedrich nur der Vorkauf geflat: 
tet fein follte, erhielt überhaupt von Friedrich das Ver: 





36) Koh &. 196, 197, 27) Chron. S. Argidii p. 59%. 
Bübderzeitbuh S. 392, 3) Scheid, Rachrichten vom tert: 
ſchen Adel. S. 285. 29, Teschenmacher, Annal. Cliviae. p. 
446, 80) Bilderzeitbuch ©. 338. 31) Clauder, Stemma 
Saxonicum p. 35, Dorn, Erbensgeihichte Friedrich's des Streit: 
baren. S. 61. Müller's Annal, des durfürfti, und fürftl. Hau: 
ſes Sachſen. ©. 3. 32) Koch S. 197. 
1) Bilberzeitbuch bei Leibnitz, Script, T. III. p. 388, 
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forehen, baß er bie Handlungen genehm halten wolle, 
die Dito mit Bewilligung der Landſchaft vornehmen wür⸗ 
de?), beftätigte mit Bewilligung des Vormunds im I. 
1395 der Stadt Nordheim ihre Gerechtfame, errichtete 
mit Heinrih von Homburg einen Burgfrieden zu Ebers 
fein, trat mit Mainz, Cöin, Paderborn, Thüͤringen und 
Heffen, fo au im J. 1397 mit Grubenhagen in einen 
Landfrieben *), ebenfo mit Friedrid und Erich zu Grus 
benhagen in ein Bündniß gegen den Grafen Heinrich von 
Hohnftein. Auch kam es hierauf zum Kriege *). Frie— 
dric’8 Vormundſchaft fiber Otto dauerte nicht lange. Der 
Kaifer gab ihm bald Veniam Aetatis, damit er feinem 
Lande felbit vorftehen möchte, und befahl im J. 1398 
der Stadt Braunfchweig, ſowie auch der Ritterſchaft, fich 
an kein Alter zu ehren‘). Doc erft nach Friedrich's 
Tode im 3. 1400 erfolgte die Huldigung ber, Stadt. In 
dem von ihm im 3. 1401 mit feinen Vettern Bernhard 
und Heinrich errichteten Erbvertrage wurde die Erbfolge, 
Gefammthuldigung, gemeinfchaftlicher Beiftand, und bei 
vorfommenden Zwiftigfeiten gewiffe Austräge aus ber 
Ritterfhaft feftgefest, und das angelobt, daß die Buͤnd⸗ 
niffe gemeinſchaftlich, wenigftens nicht von einemiber Her: 
zoge ohne des andern Willen eingegangen werben ‚follten. 
Herzog Dtto half im 3. 1403 feinen Vettern, "den Ders 
zogen Heinrich und Bernhard, welche den Tod ihres 
Bruders Friedrich rächen wollten, dad Schloß wibelhau- 
fen, eine Meile von Duderſtadt, zerflören®). UÜber das 
Leibgeding, welches Wilhelm, Markgraf von Meißen, 
Landgrafen von Ihlringen, im 3. 1403 ausfegte, ward 
ihe Bruder Dtto Vormund (f. die Urk. bei Horn, Frie⸗ 
rich der Str. ©. 467), Im 3. 1404 flog Dito ein 
Buͤndniß und Einigung mit Herzog Eric zu Gruben: 
bagen, unb erhielt von der Stadt — — Beiſtand 
verfprochen ’), verband ſich mit dem Abte von Corvei und 
dem Grafen Hermann von Eberftein, und im 3. 1411 
mit der Stadt Goflar, und 1412 mit den Biſchö— 
fen zu Magdeburg und Halberftabt. Mit feinen Bettern 
zu Wolfenbüttel vereinigte er fi gegen Heinrih, Brand 
und Kurd von Schwiceld, welche von der Harzburg aus 
Mäubereien verübt hatten, und entriß ihnen diefe Burg *), 


mit Hilfe der Bifchöfe von Magdeburg und Halberftabt - 


und der Bürger von Goßlar, gab aber nicht lange 
darauf denen von Schwicheld das berühmte Schloß zus 


2) Scheib’s Anmerkungen au Mofer’s braunſchweigiſchem 
Staatsrechte. S. 904 fg. und ©. 709 Goͤttingiſche Beichreibung. 
2. 3. ©. 180. 3) Gudenus, Cod. Diplomat. T. Ill. p. 
613, 4) (Koch) Verſuch einer pragmatifchen Geſchichte bes 
durchl. Hauſes Braunſchweig und Füneburg. &. 198, 199. Im 
Streite gegen den Herzog Erich von Braunfchweig im 3. 1415 
marb Graf Heinrih IX. zu Hohnſteln gefangen. J— 
Genctalogiſche und hiſtoriſche Beſchreibung derer Grafen Hohnſtehn. 
©. 16, Us Anhang zu deſſen Hiftoria des ehemals gräflichen, 
nunmshro fürftlihen Hauſes Schwargburg. S. 16 5) Braun: 
ſchweigiſche biftorifche Händel. 1. Ih. ©. 266. Scheid, Biblio- 
theca Gottingensis. T. I. p. 180, 6) Koh ©. 199. 
Hermannus Cornerus, Chron, ap. Berardum, Corp. Hist. Med. 
Aev. p. 1185. Crantzius, Saxon. X, 20. Bergl. ben Brief bei 
Horn, Friedrich dem Streitbaren. &.467, Retbmeier, Ghron. 
©. 619, 620. 8) Kod nad ungebrudten Urk. ©. 199. 
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ruck ). Kurz nad dem Antritte feiner Regierung hatte 
er mit Hilfe der Städte Erfurt, Norbhaufen und Min 
baufen dad Raubſchloß Hindenburg belagert, durch Raub 
bie Belagerten zur Flucht gezwungen, das Schloß ges 
fahleift, und 18 '%) oder 42'') gefangene Räuber bängen 
lafien. Giphenflein war auf ähnliche Weiſe zerftört wor: 
ben, nur daß die Räuber entlamen. Den Brafenberg 
eroberte Herzog Dito um das I. 1414). Die Baifer: 
lie Belchnung ald Herzog erhielt er im I. 1420 duch 
den Landgrafen Ludwig von Heſſen, ald befonders dazu 
verordneten Commiffarium “). Mit dem Biſchofe Magnus 
don Hildeöheim belagerte er im J. 1431 das Ealof 
Grona, und zwang ben Ritter Albert Bok, ihm den Lehns 
eid zu leiften '“). Die beiden Ditone, der Herzog von 
ber Leine und Herzog von Lüneburg, Herzog Heinrich 
von Braunfchweig, fein Bruber Wilhelm und Landgraf 
Friedrich von Heſſen belagerten mit ihren. Städten im 9. 
1434 dad Schloß Hachemole, welches den Grafen von 
Spiegelberg, dem Straßenräuber, gehörte, eroberten 
und fleiften ed. Diefes Grafen Freunde und Helfer 
waren der Erzbifchof Dietrich von Göln, und Graf Io: 
bann von Hoya. Mit ihrer Hilfe verheerte der Graf 
von Spiegelberg die Länder der genannten Fürften. Nah 
Berftörung ber Burg Hachemole zogen die Fürften vor 
bie Burg Hallermünde, konnten fie aber nicht erobern, 
warfen baher vor berfelben Befeftigungen auf und legten 
Befagung hinein. Dann nahm Herzog Wilhelm einen 
Theil des Heeres, und eroberte mit ihm Barenburg, wel: 
ches dem Grafen Johann von Hoya gehörte. Der an 
dere Theil des Heeres entriß denen von SRaufchenblatt, 
Eberftein, von dem bie Hälfte ihnen von Herzog Dite 
verfegt war. Wenige Zage darauf nahmen die Mannen 
bed Herzogs Dito die aud denen von Rauſchenblatt ge: 
hoͤrige Dit Woldenflein ein”), Der Abt von Gomei 
machte im 3. 1434 mit dem Herzog Dtto Frieden "). 
Der Herzog nahm dieſes Stift und die Stadt Cowei 
in Schuß, bedung fi aber dabei das Öffnungsreht an 
allen den Stiftsſchloͤſſrn und feften Orten aus i). Be: 
benfeld gab er im I. 4437 Stadtrecht *). Dem Ratke 


und der Bürgerfchaft des Weichbilds Sefen ertheilte ır 


bie Befogniß, ben Drt zu befefligen, Bier zu brauen, 
frembed Bier und Wein zu ſchenken, ferner uͤrtheile zu 
finden, und Anorbnungen in Polizeifachen zu machen 
Diefelben Gerechtfamen verlieh er auch der Stadt Ban: 
beröheim, verordnete, wie es mi den Boigteien und Land: 
gerichten, ben Jahrmärkten und den Gemeinheitämeiftern 
dafelbft gehalten werben folte '”). Als Landeshert ball 
er auch die Reformation bed Klofterd Klaus beforgen, an: 


9) Engelhus. Chron. ap. Leibnitz, Seriptt, T. II. p. 1189. 
Bilderzeithuch bri Zeibnitz. Beript T. IL. p. 896. 10) Z- 
gelhüs, p. 1186, 11) Crantzius, Saxon, Lib. X. p. 17. 12) 
Engelhus. p. 1189. 18) Retbmeier, Ghron. ©. 621. 1) 
Continuatio Engelhusii ap. Leibnitz. T. I. p: 86. 15) Het⸗ 
mann Körner ©. 1340, 1841. Baring, Beſchreibung ber 
Saale im Amte Rauenftein. 2. Th. ©. 18, 16) Annal, Cor- 
beienses ap, Paullini Syntagma. p. 416, 17) Braunfdrer 
giſches Gegen-Manifeft wegen Hörter. N. XI. ber Beilagen. 18) 
Retbmeier ©. 841. 19) Koch ©. 201, 
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gerufen von bem Pater Johann von Northem (Nord⸗ 
beim) und Rembert, dem Prior in Wittenberg). Otto 
wird ganz ald das —— ſeines Vaters geſchildert, 
als unter einem andern Geſtirne geboren, als Freund des 
Friedens und der Beſcheidenheit, und als einer, der die 
Öffentliche Ruhe allem andern vorzog?), fromm, kaltblü⸗ 
tip, für ruhigen Genuß des Lebens —— Er hatte 
als Erinnerungszeichen der Sorgloſigkeit feiner Amme den 
Namen Coecles oder mit dem einen Auge, war tief vers 
ſchuldet, und doch vergnügt im Girkel feiner Schalksnar⸗ 
ren und Pfeifer”), unmanbelbar reblih gegen Jeder⸗ 
mann, ber ihm redlich fchien, ließ doch den unrubhigen 
Göttingen nicht fühlen, daß er ſich ebenfalls wie fein 
Bater damit begnügen mußte, fein Hoflager in Udlar zu 
balten *), erlaubte jedoch den obwol undankbaren Bür: 
gern von Göttingen, als Herzog Friedrich auf Anftiften 
des Erzbiichofs von Mainz ermordet war, und ber beds 
halb entftandene Krieg ſich bis in bie Gegend von Göts 
fingen ausbreitete, und bie Göttinger von ben Streifereien 
der umberfchweifenden mainzifchen Reiter viel litten, ibre 
Landwehren zu erweitern, zu befefligen, und durd Be: 
fagung zu fihern. Ihr eigenes Intereffe bewog fie, ihm 
den benachbarten Raubadel demürbigen zu helfen, bes 
flürmten das Schloß der Junker von Adelepſen, und biefe 
mußten feierlich geloben, daß fie fich beſſern, binfort bie 
Straßen dem Wanderer und Kaufmanne nie unficher 
maden, und den Kandfrieben nie brechen mollten. Her: 
zog Otto gab ihnen für feine Schulden das Amt Fried: 
land zum Unterpfande ”). Auch außerdem war ein gros 
Ger Theil feiner Ämter verpfändet und fein Haushalt 
ſchlecht beftellt.. Zu der Schuldenlaft kam noch eine frank: 
liche Leibesbeſchaffenheit, auch hatte er von feiner Ges 


mahlin Agned, der Zochter des Randgrafen von Heſſen, 


die ſchon im 3. 1399 mit ihm verbeiratbet und mit Mins 
den beleibzüchtigt war ?*), Feine Kinder *°), entfchloß ſich, 
bie Regierung nieberzulegen, übergab biefe im 3. 1435 
feinen Räthen, der Ritterfhaft und ben Stäbten unter 
Leitung eines von ihnen gewählten Landvoigts ?"). Aber 
dieſes wollten feine Bettern nicht geftatten. Herzog Wil 


20) Buchius, De Reformat. Monaster, c. 48 ap. Leibnitz, 
T. 1. p. 841: Dux igitur Orto monoclus, in cujus ditione 
tunpessh. sicut et plura alia oppida et villae circumjacentes, con- 
sistunt, videlicet Gottingen, Gandershem, Northem et siı«lia, 
invocatus tanquam pro brachio seculari per Patrem Johannem 
de Northem ejusdem ordinis et per Rembertum, Priorem in 
Wittenborch etc. 21) Chronica Saxonum nah Hermann 
Körner 8.1169. Crantzius, Sax. Lib X. p.16. 22) Rethr 
meier S. 619-621. Schmibt, Bom teutichen Abel. S. 131. 
23) Bilterbed, Geſchichte ber Stadt Göttingen und ihres @e: 
biete. ©. 142, 148. Er erzählt auch, wie der Voigt Durchtleif 
nah Kupbut’s Beiſpiele von dem Muthmwillen und den Eingriffen 
der Göttinger in feine Regalien klagte, und der argloſe Herr ſich 
durch die Entfchuldigungen des Raths befänftigen Lieb, un) fogar 
feinen eifrigen Diener nöthiat:, dem, mie es ihm ſchien, fo biedern 
Stadtrathe megen feiner Berläfterungen Abbitte zu thun. 24) 
Derfelbe &. 141, 147. 25) Göttingifhe Beſchreibung. Bor: 
rede III. ©. 42. Scheid, Anmerkungen über Mofer’s Braun 
ſchweigiſches Staattrecht. S. 702, 26) Bülderzeitbud bei Leib⸗ 
nig. ©. 59%, 410. 27) Scheid, Rachrichtin vom teutfchen 
Abel, &. 129. 
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beim ber Ältere von Braunfchweig trat im J. 1437 zu, 
fhoß das Geld zur Bezahlung der Schulden und Eins 
löfung der Ämter vor, übernahm nebft feinen Söhnen 
und feinem Bruder Heinrich die Landesregierung, und 
machte dem Herzog Dtto einen Hofflaat ‚aus. Nachdem 
Dito im I. 1442 die Lande an Wilhelm und Heinrich 
übergeben batte, theilten fie diefelben im nämlichen Jahre 
fo, daß Wilhelm Brunftein, Moringen, Harfte, und Hein: 
rich Gandersheim, Sefen, Staufenberg bekamz die uͤbri⸗ 
gen Einkünfte, auch was noch losfallen möchte, gemein: 
ſchaftlich blieb, dem —5 Otto Uslar zur Wohnung 
gelaſſen, auch der Gemablin bad Witthum beftdtigt ward, 
foweit naͤmlich Herzog Bernhard ſolches bewilligt, nicht 
was Dtto hernach verfchrieben hatte. Doc find Lehn⸗ 
briefe vorhanden, die auch nach diefen Verträgen im Na: 
men des Herzogs Dito ausgeftellt find. Die Herz 
von ber lüneburger Linie bielten die ganze Handlung te 
rer Erbfolge nachtheilig. Bei dem Vertrage vom J 1442 
murbde zwar barüber Verabredung getroffen). Aber 
Herzog Wilhelm der tere war darauf bedacht, Dito’s 
immer erfhöpfte Caſſe von Zeit zu Zeit anzufüllen, und 
durch biefe Verbindlichkeit ihn zu bewegen, daß er mit 
Übergehung des Herzog Heinrih von Wolfenbüttel und 
ber lüneburgifchen nverwanbten ihn allein zum Erben 
einfegen, und ihm bie Regierung allein überlafjen möchte. 
Dtto hatte fi deöhalb ſchon im J. 1450 zu Gteina 
mit den Landſtaͤnden beratbfchlagt. Da aber dieſe nicht 
uͤberſahen, daß bie limeburger Linie ebenſo viel Recht, 
als a Wilhelm zu den göttingiichen Landen hatte, fo 
fuchten fie die Einwilligung diefer Linie zu erhalten, und 
die Regierung warb bis zu Otto's Tode Wilhelm allein 
überlaffen **). Dtto farb im 3. 1463 ). Wilhelm blieb 
für das Erfte im Befige von Otto's Fürftenthume. 
(Ferdinand Wachter.) 
8) Otto, der Jüngere, Herzog von Braunfchweig, 
Herzog Friedrich b Herren von Eimbed geheißen und Adels 
heid's von Anhalt ') einziger Sohn, hatte ſchon bei feines 
Baterd Lebzeiten ſolchen Antheil an der Regierung, daß 
er einige Urkunden ausfertigen ließ, gedenkt im 3. 1421 
feines Vaters als eines Geftorbenen ), ift der legte von 
den Herzogen grubenhagiſcher Linie, weichem die Stadt 
Braunfchweig (im 3. 1422) die Hulbigung leiftete ). 
Ein großes Heer führte er im I. 1429 gegen die Räus 
ber und dad Schloß von Haftene, und zerftörte über 13 
Dörfer oder Höfe*), nebfl den von Räubern zu Feflun 
gen gemachten Kirchen. Diefen Krieg zwifchen dem Hers 


28) Koh ©. 202, 29) Billerbed ©. 151. 
bergeitbu ©. 410, 

1) Rad) Urt. v. d. I. 1404 und 1405 bei Kotzedue, Antig. 
Österod. $. 90, 91. 2) Url. bei Hofmann, Antig. Poeldens, 
ms. ad an, 1418. (Roc) Berfuch einer pragm. Geſchichte bes 
durchl. Hauſes tag und 2üneburg. &. 150, mu 
meier, Ghron. ©. 551, ) Ober Dörfer, wie es Andere, . 
Koh ©. 151, . Doc ift villa, wie 4. B. Ihiedenhove (hier 
benhofen, Theodonis villa, Thionville) und viele Urkunden zeigen, 
an ben melften &tellen im Latein bes Mittelatters durch Hof 
—— d. h. ein Edelhof mit den dazu gehörigen Hütten ber L 

genen. 
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zog Otto und den von dem Stegreife lebenden Rittern 
legte endlich der Landgraf bei‘). Für ſich und feine Vet: 
tern, die Söhne des Herzogs Erich, überließ er im J. 
1429 der Stadt :Goßlar den’ grubenhagifhen Antheil des 
Forſtes im Harge, jedoch ohne bie Sag und Fifcherei, 
wieberfäuflih. Nachmals entſtand darüber Streit, und 
Erich’3 Söhne verglichen fi im I. 1453 deshalb mit 
der Stadt, und beſtaͤtigten den in ihrem Namen getroffes 
nen Wiederkauf. Streitigkeiten allerlei Art hatte Herzog 
Dito mit dem Erzftifte Mainz. Sie wurden Flamme 
eined Krieges. Deshalb warb im J. 1439 ein Vergleich 
entworfen, und im 3. .1440 vom Ders Dito und 
Erich's Söhnen vollzogen. . Nach Erich's Tode war Her: 
zog Otto ihr gebomer und rechter Vormund in diefer Zeit, 
als fie noch binnen- ihren Sabren (noch unerwachſen) was 
ren; namentlich kommt er in Urkunden vom. I. 1428 und 
1430 als ihr Vormund vor‘). Für fih und im folder 
Vormundfchaft überließ er dem Rathe zu Braunfchweig 
den halten Marktzoll, den Herwig von Ülze, vermuthlich 
bei dem Erbfämmereiamte, von ihm zu Lehn ‚hatte. Auch 
nachdem feine Vettern zu ihren Jahren gekommen waren, 
batte.er mit ihnen viele Urkunden gemeinſchaftlich ausfer— 
tigen lafjen”). Dtto’8 eheliche Verbindung mit Scho— 
nette, geborener Gräfin von Nafjau, und Witwe beö legs 
ten Derm von Homkurg *), war finderlos und unver: 
gnügt. Schonette trennte fi vom Herzog, und übergab 
die ihr von ihrem erfien Gemahle zu Leibgebinge verfchries 
benen Schlöffer: Grene, Luthardeſſen und Hohenbuchen 
dem Stifte Hildesheim’). Aber vermöge des zwiſchen 
dem Herzoge Bernhard. umb Heinrih von Homburg er: 
richteten Vertrags mußten. biefe Stüde an bad Haus 
Braunfchweig zurüdfallen; aud war der Niefbraud von 
Grene dem Herzog Dito zugebeirarhet ). Daher ent: 
brannte jetzt ein verheerender Krieg"). Herzog Dito vers 
fiherte fih im 3 1424 bes - Beiftandes der Stadt 
Braunſchweig. Das herzoglihe Haus behauptete fi in 
feinem Rechte. Herzog Dtto wird im 3.1452 zum lebs 
ten Male erwähnt '). (Ferdinand Wachter.) 

9) Otto, geborene Herzogevon Braunfhweig, 
welche Geiftllihe wurben: 1) Dtto, Sohn Dtto’s 
des Kindes, wurde nach dem Tode deö Biſchofes Io: 
hann I. von Hildesheim, 14 Jahre alt, im I. 1261 
zum Bifchofe gewählt, damit er als Friedenswerkzeug 
peilen dem Stift und feinen Brüdern Johann und Als 
recht diene, und fo die Graffchaft ganz bem Stifte verblies 
be '). Dtto ward erft nach fünf Jahren vom Papfte beflätigt, 


585 fg. 10) Adjuncte fasciculi Hildes, p. 161, Rethmeier, 
Shron. S. 55%, 11) Fngelhusius, Chron. ap. Leibnitz., 
Seriptt, 12) Koh ©. 152, 158. 


1) Jacob. Reutelius, Hilleshemia up. Paullini Syntagma. 
p- 9%. 
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vielleicht weil er noch minderjaͤhrig und Subdialonus war, 
As er auf dad Goncil von Lyon gehen wollte, ward er 
Diafonus und bald darauf Priefter. Er machte fid) durd 
feinen Eifer bekannt, mit dem er das Gtift emporzu⸗ 
bringen fuchte, erwarb ihm für vieles Geld die Schlöffer 
Borgdorp, ‚Hude und Werber, fo auch SHallerminbe, 
nicht minder die Burg zu Woldenberg von ben Grafen 
zu Woldenberg, ermeuerte das ganz baufällige biſchoͤfliche 
Haus, fo auch die Schlöffer Poppenborg, Winfenburg 
und Peyne. Daß Otto die Graffchaft Peyne für das 
Stift behauptete, machte, daß er von feinen Brüdern bes 
kriegt ward, Erft z0g fein Bruder Johann gegen ihn, 
und brachte dem Stifte ſchwere Schäden bei. chdem 
er Frieden mit dieſem geſchloſſen, warb er von feinem an: 
dern Bruber Albrecht bekriegt. Daber fand Biſchof Orte 
dem Erzbiſchofe Bernhard von Magdeburg bei, als dieſer 
von dem Markgrafen von Brandenburg und bem Herzog 
Albrecht befriegt ward. Achtzehn Jahre ftand Dito dem 
Stifte Hildesheim mit Klugheit und Thatkraft vor, und 
nad) der allgemeinen Meinung ftarb er aus Kummer bar: 
über, daß feine Brüder fein Bisthum fo verheerten, am 
Ulrihötag im 3.1279?). 2) Dtto, Albrecht's des Gio⸗ 
fen Sohn’), trat in ben Zempelorden und erlebte bei: 
felben gänzliche —— Die Güter ſchenkte der Papft 
dem Sobanniterorben. a nahm Dtto mit Hilfe feine 
Neffen Magnus des Xitern die Supplinburg und ben 
Tempelhof zu Braunſchweig ein. Endlich verglichen ſich 
ber Meifter bes Sobamniterordend auf der einen und dır 
Zempler Dtto und fein Neffe Magnus auf der andem 
Seite dahin, daß Dtto den Tempelhof zu Braunſchwe 
und gemiffe Einfünfte von dem Schloſſe Supplinburg 
angeroiefen erhielt, und Dtto und Magnus bem Drbmi 
meifter die Supplinburg übergaben *). 3) Dtto, Hm 
zog Magnus des Juͤngern Sohn, ward Biſchof von Ir: 
ben im 3. 1388, verrichtete im I. 1390 zwei Kirche: 
weihen, weihte den neuerbauten DOfttheil der Domlirde zu 
Verben und ben neuerbauten Vordertheil der Kirche des 
Klofters Michaelis zu Lüneburg‘), warb im 2. 195 
von einem Xheile der Domherren zum Erzbiſchoſe von 
Bremen erwählt, während andere den bremer Propfi er: 
wählten, erlangte aber den erzbifchöflichen Stuhl, weil 
fein Gefandter eher nach Rom kam, als der bed ande, 
erhielt das Pallium von Bonifacius IX., und bie Rega 
lien vom Könige Ruprecht *). In der verdener Geſchichte 


— — — — — u 


2) Chron. Ep. Hildes, ap. Leibnitz. Scriptt. T. nr 
795, 796. Fragmentum Geneal. Brunsvic. ap. eundem T. 
p- 19. Catalogus Episcop. Hildesh. ap. eund. T. I. p. 774 
(ftarb nad Iepterm im 3. 1280). Braunfchweiger Reimdeemt 
bei demf. T. III. p. 144. Bildergeitbuch bei demf. T. II. ir 
867, 369, 5) ©. die UrkundenAuszüge bei Koch, Berluh 
ner pragmatifchen Geſchichte des durch. Haufes Braunfchmeig und 
Lüneburg, wo bie Söhne bes Herzogs Albrecht aufgeführt werden: 
Heinrich, Albrecht, Wilhelm Otto, Konrad und Lüder. 4 1r 
£unden und Beilagen N. I. Ordinarius, ©. 66 bei @ebharbi, 
ber mit dem Matthäusftifte verbundene große Galand zum b- Sit 
5) Narratio de Fundatione et Restauratione Monasterüi 8. Mr 
chaelis in Luneburg ap. Leibnitz. Beriptt. T. 1. —— 
* Wolterus, Chron. Bremens. ap. Meibom. Betiptt. 
. II. p. 68. 
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iſt Otto ſchlecht angeſchrieben, da er, als er Erzbiſchof von 
Bremen geworden, alles, was fein Vorgänger im Stifte 
Verden hinterlaffen hatte, mit ſich nah Bremen nahm, 
und auch die Rebenburg in feinem Befige erhielt. Der 
Papſt Bonifacius IX. verfab dad bremer Stift mit 
Dietrich von Nyem, und biefer gelangte zum vollen Bes 
fige des Schloffes Rodenburg, und des Stiftes Verden 
überhaupt ”). Defto beſſern Ruhm hat Dtto in der bres 
mer Gefcichte, nicht mur wegen feines guten Lebens⸗ 
wandels, fondern auch megen En ıhätigen Bemühung 
zu Beförderung des Erzſtiftes. Er eroberte im erften 
Jahre feines Antritts mit feinem Bruder Heinrich und 
dem Grafen Dtto von Hoja das Schloß Dtteröberg. Der 
Dienftimann, Ritter Johann Gluver, bielt fich nur einige 
Tage umd ergab ſich, zerflörte dad Schloß Seborg, er: 
baute feit dem 3. 1405 im Kirdyfpiele Geverflorpe bei 
Öfte das Schloß Neuhaus anflatt der von ben Hade— 
lern vorlängft zerftörten Schliefeburg “). Dito hat ſich in 
der bremer Geſchichte auch dadurch einen guten Namen 
erworben, daß er mit dem bremer Klerus und Volke in 
guter Eintracht lebte. Nur in feinem legten Jahre war 
er etwas in Zwielpalt mit der Stabt Bremen auf Ans 
trieb Johanns Slamtorps, Archidiakonus von Habdeln. 
Dtto farb am 30. Ian. 1406, begraben in der Doms 
firche zur Rechten feines Vatersbruders und Vorgängers 
Albrecht ). (Ferdinand Wachter.) 


e) Bon Burgunb. 


Otto (Pfalzgrafen in Burgund), 1) Otto I, 
vierter Sohn Kaifer Friedrich's J. und der Beatrir des 
Grafen Reinold von Burgund. Als diefer geflorben, drang 
Kaifer Friedrih in Burgund, unterwarf fi das Band 
und fegte feinen Sohn auf den Erzſtuhl (archisolium, 
d. b. auf den Thron der ehemaligen Könige) von Arles, 
und gab ihm dazu Burgund, das Rand feined Großvas 
ters '). Da Dtto fo die Güter feiner Mutter erhielt, fo 


wird er mit Unrecht Otto ohne Zand genannt’). Auch 


fingt Guntberus Ligurinus: 





220, 221 8) Excerpta ex Chron. Brem. Joh. Rhode Ar- 
chiep. p. 267. Die Herzogthümer Bremen und Verden. 4. Th. 
S. 220. Rad einer Urkunde bei Ludewig (Relig Manuser. T. 
11.) verkaufte Erzbifhof Otto im 3. 1405 das Dominium der in 
der Didces bes Stiftes Merfeburg gelegenen bremer techn für 
60 Gulben an ben Abt Konrad von Pegau. Doch ſcheint uns bie 
Urkunde verbädhtig. Über eine andere verbächtige Urt. des Biſchofs 
Dtto von Verben v. 18. Nov. 1836 bei Gercken, Cod. Diplomat. 
Brandenburg. VIII. p. 463. S. Wedekind, Ghronographie der 
Bifhöfe zu Verben, in beffen Noten * einigen Geſchichtſchreibern 
des Mittelalters. 1. Bd. S. 126, 17, Rach ihm iſt die aͤlteſte 
Urkunde von Otto als Bifchof von Verben vom 31. März, bie bins 
ter den Statut. Monast. in Lune ms. Zum legten Male als Bir 
ſchof von Verben findet man ihn erwähnt in einem Ablaßbricfe ſei⸗ 
nes Bicard Heinrih vom 7. März 1895. Schloͤpke, Bar 
devic. Chr. ©. 315. 9) Wolterus Henricus Chron. Brem. p. 
. Hermannus Cornerus, Chron. ap. Eccardum Corp, 
Hist, Med. Aev. p. 1169. 
1) Otto de 8, Blasio, Cap. X. ap. Ussermann. p. 460, 
Cap. XXI, p. 474, 2) &o Xlbert von Stade 1185 bei 
Schilter. Beriptt. p. 207: Ottonis sine terra. 
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7) Chronicon Epp. Verd. op. Zeibnitz. Beriptt. T. II. p. 


OTTO 


At tibi, cui Rhodanus totus famulatur ab ortu 

Usque suo, totuaque fluit, dum gurgite fesso 

Oceani tumidis tandem se misceat undis, 

Haec placuisse velim; dubium, puer inclite, dici 

Rex ne, Comes”) ne velis; veterum nam regna potenter 
Allobrogum materna regis, regnique decore 

Dignus ab excelsp pomen deducis Othone *). 

Alberich nennt ibn:- Otto Comes Alemannus de Bur- 
ndia und Comes Alemannus Otto de Burgundia, 
ignier fagt von ihm: Er ward des Vermögens und ber 

Gebiete, die Beatrir, feine Mutter, in Burgund gehabt 

batte, Nachfolger und Erbe, und fügte zu ihnen bie Xi: 

tel der Pfalzgrafen und des Reiches von Arled hinzu, und 

hatte zuerft den Pfalzgrafentitel nebft der Graffchaft Bur⸗ 
gund im Gebraude.: Der Kaifer geb ihm (nach Albe⸗ 
rich) auch folgende drei Schlöffer nebft Zubehör, nämlich: 

Luseeburg‘*), Drebnium und Rupes in den Ardennen. 

Auf diefe Schlöffer machte der Graf Theobald von Bari 

Anfprüche, denn er hatte die Erbiochter deö Grafen Heinz . 

rich deö Blinden, Namens Ermefond, geheirathet, und 

wollte durch fie erben, obgleich die Toͤchter im Reiche 
nicht zu erben pflegen’ Um fein Recht auf die Grat: 

ſchaften Namur und Luremburg zu behaupten, zog er im 

J. 1193, unterftügt vom Herzoge Simon IL von Lothrin⸗ 

gen, vor Namur. Wegen der Grafichaft Zuremburg ver: 

glih er fi mit dem Grafen Dito und Faufte von ihm 
die drei oben genannten Schlöffer 108°). Kaifer Friedrich 
foll, als er gehört, daß ber Papfi zu Venedig fei, feinen 

Sohn Dtto mit ber Flotte dahin geſandt und des Papftes 

Auslieferung verlangt haben, der Doge Sebaftian habe 

ihn im Treffen beflegt und gefeffelt nach Venedig ges 

bracht’), Aber die Gefangennehmung Otto's durch bie 

BVenediger, und daß dieſe die einzige Veranlaffung, daß 

um deſſen Erledigung der Kaifer fo Enechtifhe Demuth 

dem Papft erzeigt, ift ohne Grund, und Fann aus feinem 
gleichzeitigen Gefcichtfchreiber ermwiefen werden. Daber 
aweifeln mit Recht die meiften Neuen daran). Dtto 
ftarb den 11. Jun. 1200 °). Bon Margaretha, der Toch⸗ 


8). Kaspar Barth will Dux gelefen wiffen, body ohne Grund. 
Dtto verband zuerft ben Pfalsgrafentitei mit ber Graffkaft Bur- 
gund (Nicolaus Fignierius, Chron. Rer. Burg. p. 144), wirb 
aber von den Geſchichtſchreibern meift blos Braf genannt. So 
fagt 3. B. Bifhof Sicardus (Chron. ap. Muratori, Rer, Ital. 
Scriptt. T. VII. p. 607): Imperator quiaque habens filios, Hen- 
ricum inter caeteros primogenitum, quem fecerat Caesarem, 
Fredericum Suerorum Ducem, Oftonem Comitem, Conradum et 
Philippum Ducem, Atheleitam Christo nuptam. Friedrich I. em» 
pfiehlt, ald er ben —— antritt, dieſe ſeine Kinder dem Reiche 
wıb ben Reichsfuͤrſten. ehre Neuere fehen jedoch Otto'n als 
Series von Burgund anz fo heißt es bei Muratori (T. VI. im 
Regifter) in —— auf bie Stelle bei Otto von &t. Blaſien: 
Otto Friderici I. Augusti filius Burgundise Dacatu auctus. 4) 
Guntherus Ligurinus Lib, 1. v. 75—81 ap. Reubner. Beriptt. 
ed. Joannis p. 450, 5) Euremburg. 6) Albericus, Mo- 
nachus Trium Fontium, ap. Zeibnitz. Access, p. 400. Vergl. 
M. I. F. 8. L., Hiftorie bes Herzogtums Lothringen. 
furt 1748.) ©. 160. 7) So Petrus Justianus, Hi 
neta. Lib. Il. p. 26. Xrantzius, Saxonia, Lib. VI. e. XXXVII. 
Nauclerus, Gen. Vol. II. p. 856. 8) So 4. B. Baronius, 
Ann, T. XII. ad an. 77, $. 13, Lehmann, Gpeierfche Ghron. 
6. Bch. Gap. 56. Ausg. von 1712, ©, 505. Conringius, De 
finibus Imperii. Lib. I, c. 11, p. 139, 9) Rah einigen im 
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ter deö Grafen Theobald von Blois, hinterließ er die eins 
ige Tochter Beatrix "), welche der Herzog Otto I. von 
eran gebeirathet hatte. 

2) Otto II., ald Herzog von Meran Dtto I, Ge 
mabl ber ebenerwähnten Beatrir, durch die er Graf von 
mer warb, und dem Zitel Pfaljgraf von Burgund 
erhielt. In Burgund war ein Mann von großem Anfes 
ben, Namens Gerard. Er fagte, daß er aus dem als 
ten Stamme der Grafen von Vienne entfproffen. Er 
war den Burgundern angenehmer, ald der Meraner, und 
og den größern heil der Graffhaft Burgund an fich, 
Todaf dem Herzog Dito I. von Meran nur das übrig 
blieb, was von der Stadt Befangon ſich an die Grenzen 
des teutfchen Reichs (bis and Elfaß) erfiredte. Gerard 
farb kurz darauf. Doch hatte Dtto II. num feinen klei— 
nem Kampf mit dem Grafen Stephan von Macon. An 
ihn fiel Gerard's Erbſchaft nach Agnatenreht. Er fagte, 
er wiffe, daß er aus dem Stamme der burgundifchen 
Könige entiproffen, und bebauptete, daß deshalb auch Die 
Rechte an Burgund auf ihn gefallen feien, und vertheis 
digte fie. Mit ihm hielt es der ganze burgunbdifche Abel. 
Deshalb und mit Hilfe des Herzogs von Burgund, defs 
fen Lehnsmann er war, flegte cr 08, obgleich der Graf 
von Champagne wegen der Schwägerichaft auf der Seite 
Dito’8 war. Nach einer Urkunde warb im 3. 1211 der 
Streit zwifchen Otto'n und Stephan über einen Theil der 
Graffhaft von Burgund unter gewiffen Bedingungen beis 

elegt. Gewiß auch ift, daß Stephan und fein Sohn 
Ks fi) blos Grafen, nicht Pfaljgrafen, von Burs 
gund nannten. Pfaligraf von Burgund nannte ſich das 
gegen Dito. Das Gebiet Stephan’s und Johann's bes 
fand fi in dem heile der Grafihaft Burgund, ber 
mehr an die Aar und das Herzogthum ze. grenzte, 
und unter ihrer Herrfchaft war namentlich die Stadt und 
das Schloß Auronne ''). Dito war der ditere Sohn des 
tapfern Herzogs Berthold von Meran. Diefer ftarb im 
J. 1206 und Dito folgte ihm als Herzog von Meran, 
und fein Bruder ald Markgraf von Iſtrien. Zwei Brüs 
der waren geiftlich, Berthold, Patriarch zu Aquileja, und 


Edbert, Biihof zu Bamberg. Dito, als Pfalsgraf von 


Burgund IL, ald Herzog von Meran I., refidirte meiſt 
in Franken. Aus der väterlichen Erbſchaft fielen ihm 
auch die anſehnlichen Bezirke der ehemaligen Grafen von 
Formbach an. Hiervon überließ er im I. 1207 an das 
Hochſtift Paffau die Graffchaft des Ilzgaues ), ohne 
daß ein Preid genannt wird, und bie Herrichaft oder die 
J. 1191. Co nad Kochlner. Genenlogia Familise Augusta 
Staufensis Febaie at. a * os Ye — — iſt. Rah 
ang Vignier (S. 144) und Mirdus (Opera Diplomatica, T. 
. p 533) im 3. 1200, 

10) &o nah Urkunden, und Alberid. S. 891, 11) 
Bignier S. 144, 145. Heuterus, Rerum Burgundicarum 
Lib. I. p. 24 Dunod, Histoire de Comts de Bourgogne, p. 
294. 12) Diefe Graffchaft des Ilzgau ging nach der Urkunde 
auf einer Seite von der Regenbrüde bis an bie Ilz, auf der ans 
bern von ber Donau bis am bie böhmifche Grenze, und begriff nach 
weitern Anzeigen die Gebiete von Zwieſel, Bräfenau, Bernftein, 
Waldkirchen, Wegſcheid, Griesbach, gr 8. 9. Ritter 
von Bang, Bairifche Zahrbächern. 3. 1179-1294. ©. 47. 
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Burg Wöndberg ') für 1800 Mark Silber, und eim an 
dered Peilſteiniſches Lehn. Auf dem Reichötage zu Ans 
dernach, den 5. April 1215, nahm er das Kreuz zu dem 
neuen geprebigten Kreuzzuge und gefellte ſich im J 1217 
nebft dem Herzoge Leopold von Öfterreich zu den Kreup 
fahren aus Ungern '). Als Vorbereitung zum Kreuz; 
Vtt ſchenkte er im I. 1217 dem Kloſter zu Banz ein 

ut in Gemelenze '*), und bemerkt in einer zweiten Ur: 
Funde, daß die Schenkung unter der Bedingung, wenn er 
von ber vorhabenden Begleitung des königlichen Feldzu⸗ 
ges nicht wieder zurückkehren werbe, gefchehen fei, und 
er auf biefen Fall die Vollziehung der Schenkung feinen 
Berwanbten, dem Markgrafen Diepold und dem Grafen 
Poppo (von Henneberg), übertragen habe. Unter dem is 
niglihen Feldzuge ift aller Mahrfcheinlichkeit nad der 
Kreuzzug gemeint, zu dem ſich K. Friebrich II. bei fe: 
ner Krönung zu Aachen verbindlih gemacht hatte. Wir 
finden unfern Herzog Dito ald Reichöfürften oft bei tm 
Kaifern, fo bei Philipp den 2, Det. (mahrfcheinlich im J. 
1207) in Erfurt, bei Dtto IV. den 5. Sept. 1213 yu 
Würzburg, bei Friedrich IL. den 16. März 1214 in Nüm: 
berg, bei demfelben den 11. Sept. 1215, bei demfelten 
den 11. Mai 1216 in Würzburg, bei demfelben ben 10. 
Nov. 1216 zu Altenburg, bei bemfelben den 1. Aug. 
1220 zu Augsburg “). Bei dem jungen Könige Heinrih 
war er im J. 1228 zu Pfingften (den 18. Mai) auf 
dem prächtigen Hoftage zu Unmbinern ”) As ie 
Kaiſers Friedrich's II. Ungnabe ſich gegen ben Hero 
Lubwig von Baiern an dem Hoflager zu St. Germen 


13) Die Herrſchaft Windberg lag in Öfterreich, in der Ge 
gend, die noch heut zu Tage Windberg beißt, und umfaßte die 
Schiöffer Rotenburg, Lichtenberg, Mauthaufen, Wildber 1 
Oliverius Scholasticus, Historia Damiatina. c. I, p. 139. & 
wirb hie und dba Dux Moravise (Herzog von Mähren) gemannt, 
fo im Bullarium Romanum. T. 111, p. 191. Bergi. Rayzald, 
Anual. Ecclesiast, ad an, 1217. $. 27, und Wilken, Geld. im 
Kreugpüge. . 2b. &. 131, Jakob von Witry (Histor, Hiero, 
Lib. Il. p. 1129) nennt ibn Dux Bavariae, denn das Hetzeg⸗ 
tum Meran, als kein urfprüngliches, ſondern baburd) rrit nt: 
ſtandenes, daß Kaifer Friedrich die Grafen von Andechs zu Her⸗ 
sogen erhob, war ihm zu unbekannt. 15) Das Dort Grm 
long, in bem Amte Gulmbad. De Lang, Regesta rerum Bor 
carum, Vol. II. p.85. Schultes, Directorium. II. p.5%. 16) 
Urkunde bei Fatkenftein, Thür. Ehren. 2, Ih. € 151. Url, 
bei ZLoeber, De Burggr. Orlamund. p. 69. ur, bei d. Schul⸗ 
tes, Diftor. Schriften. 2, Abth. ©. 367. Über Dtto f. and dir 
Urt. bei bemf. ©. 76, wo Herzog Dtto von Meran (als Edut: 
herr bes Klofters Langheim) verfichert, daß Konrad von Kallım 
berg fi) gegen ihn verbindlich gemacht, auch dieſes bereits dem 
Könige Philipp verfprochen habe, den Hof Wurkersborf, wide 
dem Kiofter Langheim zuftändig fei, mit neuen Abgaben, bei Bew 
luft feiner Herrſchaft, die Sale genannt werde, nicht beſchwerin 
wollen (f. Schultes, Directorium. II. &. 449), Urk. bei Ech 
storm, Chron. Walkenr, p. 17. Urk. bei Xertner, Antig. Qued 
linburg. Diplomata Saec. Xlll. N. I. p. 217, 218. rk. ki 
Schöttgen et Kreyssig, Diplomataria et Scriptt. T. II. p. 48. 
Urt. bei Sprenger, Dipl. Geld. d. Kt. Banz. ©. 339, #0. 
Url. bei d. Hormayr, Beiträge zur Geſch. Throis. 2 Akt. 
S. 807. Urt. bei Zeuckfeld, Antiq, Blankenburg., ap. Ayr- 
mann, Sylloge Anecdotorum. T. I. Diplomata —e—— 

«3. p. 298. 17) Hermannus Mltahensis, Annales 37 
Oefsle, Seriptt. T. I. 'p. 670, 





OTTO 


in Italien äußerte, nahm gegen ihn auch ber ſich an die⸗ 
fem Hoflager befindende Herzog Otto von Meran Par: 
teil. Er bildete nebft des Kaiferd Kanzler, dem Bifchofe 
Siegfried von Regensburg, bie nächfte Umgebung bed Kais 
ferd in Italien, und bewies fi in den Fahren 1230 und 
1231 böchft feindielig gegen den Herzog von Baiern '*). 
So ein eifriger Anhänger bed Kaiferd war Dtto. Im 
J. 1230 befand er fi unter den Fürften, deren ſich 
der Kaifer zur Vermittelung feiner Ausföhnung mit dem 
Papſte bediente. In der kirchlichen Welt machte er 
fih einen guren Namen durch feine Freigebigkeit. So 
vollendete dr den Bau des Stiftes Dieſſen “). Herzog 
Dito von Miran nnd Pfalsgraf in Burgund jtiftete den 
20. Det. 1223 mit Einwilligung feiner Gemahlin Beas 
trir für fih und feine Vorfahren ein Jahrgedaͤchtniß im 
Ktofter zu Banz, und wies ihm 133 Mark bamberger 
Währung an”). Er flarb im J. 1234 und warb im 
Klofter Langbeim bei feiner Gemahlin Beatrir begras 
ben”), Ihre Kinder waren: 1) Dtto 11, von welchem 
fogleich mehr; 2) Agnes, Gemahlin ded Herzogs Zries 
brach von Öfterreich im 3. 1230, geſchieden im 3. 1243, 
fodann Herzog Ulrih’3 von Kärntben; 3) Beatrix *), 
Gräfin von Orlamünda; 4) ——— Graͤfin von Tru⸗ 
bending; 5) Elifabeth, Burggräfin von Nümberg; 6) 
Adelheid, Gemahlin bed Grafen von Chalons. Ungewiß ift, 
ob Poppo, der Dompropft, und Poppo, der Bifchof, eine 
Perfon fei, und jener Otto's I. Vaterbruder und bdiefer 
Dito’5 Sohn; beide fcheinen vielmehr eins, und Bifchof 
Poppo von Bamberg nicht Otto's I. Sohn, fondern fein 
Baterbruber *). 

3) Otto UI. ald Pfalgraf von Burgund, Dito IL 
ald Herzog von Meran, bed vorigen Sohn und Nach— 
folger im 9. 1234, verbeirathete fich ober mol richtiger 
ward verlobt im 3. 1225 °*) mit der Tochter bes Gras 
fen Theobald von Champagne, und ber Vater überließ 
ihm deshalb die Rechte auf bie Grafichaft Burgund. 
&o nad) u aus Urkunden. Der Herzog Dtto von 
Meran verpfändete im I. 1227 die Graffchaft Burgund 
und erhielt dafür Geld geliehen. Durch Bermittelung 
des Cardinals T. S. Angeli warb laut Urkunden im 
naͤmlichen Jahr ein neuer Vergleich zwifchen dem Herzog 
Dito von Meran und dem Grafen Stephan und feinem 
Sohne, dem Grafın Johann von Magon, geſchloſſen, und 
biefem zufolge befannte Stephan, daß er die Herrſchaſt 
Rochefort, d’Difellet und einiges Andere vom Herzoge von 
Meran zu Lehn habe. Der Vicecomes Thomas von Befans 
son befannte fih im 3. 1229 ald Bafall des Herzogs 
von Meran. Bei dem, was wir zu ben Jahren 1225, 
1227 und 1228 erzählt haben, findet ſich nicht bemerkt, 





18) Lang, Bairifche Jahrbüder. &. 46, 47, 58, 60, 69, 
77, 79, 19. 19) Anonymus Diessensis Catalogus Praeposi- 
torum Diessiensium ap. Osfele, Ber. Boic. Seriptt, T. I. p. 
646, 20) ©. bie Url. bei Sprenger, Diplom. Seſch. ber 
Abtei zu Banı. &, 341, 21) Anonymi Monachi Diessensis 
Memoria Comitum Diessensium ap. Osfele, T. I.-p. 708, 22) 
&. ben Art. Grafen van Orlamünde. 3) S. v. fang, Bais 
zifche Jahrbücher. S. 129. 24) Rad Lang (S. 125, 129) 
warb Dtto erft im 3. 1218 geboren. 
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ob Dtto der Vater oder der Sohn darunter zu verſtehen. 
Hat im I. 1225 der Vater dem Sohne die Rechte auf 
die Grafihaft Burgund völlig aufgegeben, fo kann natuͤr⸗ 
lih nur der Sobn damit gemeint fein. Doc wegen ber 
Jugend des Sohnes ift anzunehmen, daß der Vater für 
den Sohn gehandelt habe, und alfo eigentlich, wie Vignier 
zu thun fcheint, der Vater, d. h. Pfalzgraf Dito IL, zu 
verftehen if. Nach Verpfaͤndung der Graffchaft Burgund 
an den Grafen Theobald mußte die Wirkſamkeit des Bas 
terd und ded Sohnes in Burgund fehr ‚befchränkt werden. 
Auch finden wir fie meift in Zeutfchland und Stalien. 
Doch wandte Pfalsgraf Otto III. aud der Grafichaft 
Burgund in Firchlicher Beziehung feine Sorge zu, denn er 
ftiftete im 3. 1248 ein Chorherrenftift zu Poligny. Bei 
ben Streitigkeiten, im welche ber Herzog von Baiern in 
den Jahren 1239 und 1240 mit den Bilchöfen verwidelt 
war, melde die päpfllihe Bannbulle gegen den Kaifer 
nicht verfimbdigen wollten, hatte Herzog Dtto IL von Me: 
ran, ald Pfalzgraf von Burgund Otto III., der ohmebies 
felten Freund der Mitteldbacher war, die Partei gegen 
den Herzog genommen, zog aber hierdurch feinem Lande 
roße Leiden zu, denn die bairifchen Völker überfielen im 
& 1241 Wolfartöhaufen, die Andechfiihen Schirmkloͤſter 
Benebictbeuren und dad Falfenfteinifhe Schirmklofter Te— 
gernfee, und überhaupt alle Kirchen und Klöfter im Ans 
dechfiichen Gebiete. Herzog Friedrih von Öfterreich ließ 
fih im:$. 1243 von feiner Gemahlin Agnes, einer 
Schwefter ded Herzogs von Meran, ſcheiden. Sie hat 
ihm zum Unterpfand ihres Brautſchatzes dad Schloß 
Schärding mit andern meranifden Gütern in ber alten 
Grafſchaft Formbach zugebraht. Gleichwol wollte fie 
jegt der Herzog Friedrich nicht herauögeben. Kein Wun⸗ 
der, daß biefes und jene Scheidung ben Herzog von Me 
ran von der Partei der für den Kaifer Verbündeten trennte 
und machte, daß er fich auf die päpftliche Seite neigte. 
As im 3. 1247 dad Heer ded Herzogs von Baiern uns 
ter Anführung ded Prinzen Ludwig auszog, mit der er 
Plärten Abficht, dad ganze Gebiet von Waſſerburg in Ber 
fig zu nehmen und auf den Grund des eventuellen Erb⸗ 
vergleih8 den alten Grafen lieber gleich bei lebendigem 
Leibe zu beerben, fuchte ſich Herzog Dtto von Meran dies 
fer Befigergreifung zu widerfegen, mochte er fie num für 
zu frühzeitig oder überhaupt fir ungültig halten. Er 
fandte alfo dem Grafen von Waſſerburg fein Hilfsvolk 
zu, vermuthlich, wie gewöhnlich, unter der Anführung 
des Grafen von Faltenflein, der fein Landeshauptmann 
mar. Aber die Einmifhung im biefen Krieg kam dem 
Bes Dito II. von Meran fehr theuer zu flehen, denn 
rinz Ludwig befegte alle Andechfiihen Befigungen in 
Baiern, Wolfartöhaufen, Diefjen, Schärding und Neubur 
am Inn”). Dtto flarb den 19. Jun.*) 1248, na 


25) d. fang ©. 107, 118, 114, 128. 26) XIII. Cal. 
Julii. Zuitoldi Presbyteri Necrologium Diessense ap. Oefele T. - 
p- 663. Bei Euitold (&. 670), wo er erzählt: Die Markgräfin 
Sophia habe nad dem Tode ihres Gemabls, des Markgrafen 
Heinrich von Iſtrien, ihre Mitgift verkauft und dem Gtifte Dicf 
fen 800 Mark augsburger Münze gegeben; zur em diefer 
Pfennige habe Herzog Dtto von Meran dem 3 Zehnten 
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der gewoͤhnlichen Erzählung ward er in Plaffenburg von 
feinem Höflinge Hager ermordet’). In der Wahrheit 
aber flarb er, nachdem er fein Zeflament auf dem Krans 
Eenbette gemacht (aegritudinis molestia lecto decum- 
bens) auf feinem Schloffe zu Nieften. Er warb in 
Langbeim bei feinen Ältern begraben. Er war der legte 
Sproß aus dem Haufe Andechs, ba er auch von feiner 
Gemahlin Elifaberh, der Tochter des Grafen Albrecht von 
Tyrol, feine Kinder binterließ. Der Herzog von Baiern 
behielt daher, was er im vorigen Sabre erobert hatte, 
nämlih die alte Grafſchaft Dieffen oder Andechs, die 
Grafſchaft Wolfartöhaufen und graffauer Thal. Neus 
burg, Schärding, zu dem, aud Ried gehörte, erhielt er 
vom Kaifer ald Reichslehn. Der Biihof von Briren 
nahm ald heimgefallene Lehen die Gegend von Matıy, 
Sieinach bis an den Fuß bes Brenners ein, ferner Briren, 
Glauffen, Muͤhlbach ıc. Graf Albreht von Zyrol nahm 
für feine Tochter Elifabeth, die Witwe Otto's, bie mes 
ranifche Sraffhaft Thauer, mit Indbrud, Hal, Schwatz, 
Achenthal ıc. in Beſitz. Vom meranifchen Lande in 
Franken hatte der Bifhof von Bamberg als Lehnhert 
das Ganze befegen laffen, und nötbigte fo die Erben, 
nicht blos bie unbeflrittenen Lehnbezirke von Lichtenfels, 
Ginhburg, Weismain, Nieften ihm zu überlaſſen, fons 
dern auch die Pezirfe von Kronach, Nordhalben, Stadt 
Steinach, M. Schorgaſt und Kupferberg abyutreten, und 
da Zeufchriy und Keugaft an das Kloſter Langheim vers 
gabt waren, blieb Otto's Schwefter, der Gräfin von 
DOrlamlında, nr das übrig, was wir im Art. Orla- 
münda (Grafen von) bemerkt haben. Von Dtto's ans 
dern Schweftern erhielt Margaretha, Gräfin von Truhen⸗ 
dinge, Scheslitz, Ginch und anderes mehr, und Elifabeth, 
die Burggräfin von Nürmberg, die Gegend von Baireuth, 
und ihr Gemahl Friedrih vom Kaifer die Oberlehnbarkeit 
über das Land Hof, welches die Voigte von Weida be: 
faßen, und welches das Regnitzvoigtland heißt. Otto's 
Schweſter Agnes, die Herzogin von Kämthen, war ſchon 
früher im Befige von Neuburg und Schärding, und ers 
bielt, wie es ſcheint, nun nichtd weiter, ald bie burgundis 
ſchen Abfindungsgelder. Die Grafihaft Burgund oder 
‚näher bezeichnet Hochburgund, welche von Belangen bis 
an das Elſaß reichte, behielt nämlich der Graf Hugo 
Johann von Chalons, der Gemahl der Schwefter Dito’s, 
welche Adelheid bieß, als feinen Erbtheil zurüd, umd 
zahlte dafür Geld an die andem Schweſtern, infoweit 
bie Bezirke der Graffhaft Alod oder Eigen waren ’*), 
Die Befigungen dagegen, welche der Herzog Dito von 
Meran in der Grafihaft Burgund vom Reihe zu Lehn 
gehabt, fchenkte der römifche König Wilhelm, von Hol 
land genannt, den 24. Febr. zu Sngeipeim dem Burg: 
in Franken von allen feinen Ginfünften gegeben. Markgraf Hein⸗ 
rich von Iſtrien (ft. 1240) war ber Bruber bes Herzogs Dito I. 
und Vaterbruder bes Herzogs Dito II. von Meran. 

27) DOber wie der Anonymus Monachus Diessensis, Memo- 
ria sepulchralis Comitum — p. 703 ſich im Allgemeis 
nen hält: Anno MCCCKLVII. Otto Dux Meraniae, Comes Pa- 
latinus Burgundiae, fillus Ottonis ae a auis inluxicatus 
obüt, 28) v. fang ©. 125--177, 
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grafen Friedrich von Nürmberg, dem Gemahle der Schwe⸗ 
fter des Pfalzgrafen Otto III. von Burgund. Diefe 
Reichölehen und was der Burggraf aus der Hinterlaffen: 
ſchaft feines Schwagers in Burgund gekauft bat, machte 
fib der Buragraf im 9. 1256 verbindlich, außer der 
Voigtei Befangon, bie er fich vorbehielt, abzutreten, an 
feinen künftigen Scwirgerfohn, den Grafen Johan, 
den Sohn bed Grafen Johann von Burgund, mit dem 
er feine und Eliſabeth's Tochter Adelheid verlobt hatte, 


Aber da dieſes ald den älteften Sohn des Grafen Ir 


hann und feiner Gemahlin Alfa, Namens Hugo, beein 
trächtigend genommen und Zmietracht und Krieg zwiſchen 
ben. Brüdern gefürchtet ward, fo wurde die im J. 135 
gefchloffene Eheverbindung und die ihr im 3. 1256 fol: 
genden Verträge wieder aufgehoben, und ber Burggraf 
verkaufte, was er ald Mitgift feinem Schwiegerfohne ge: 
neben, defien Bruder Hugo für Geld), Die Gräfin 
Beatrir von Orlamünda, die Schwefter des Pfalzgrafen 
Dtto III., verkaufte im 3. 1265 alle Rechte, bie fie 
fi) aus der väterlichen Erbfolge in der Grafidaft Bur: 
- (Hochburgund) beigelegt hatte, für eine gewiſſe 

umme dem Herzoge Hugo IV, von Burgund ”) (Nie 
berburgund). 

4) Otto IV,, Dthelin, ältefter Sohn des Pialy 
grafen Hugo von Burgund und Alifa’s, hatte zu Bri: 
den Stephan, Reginald, Denderih, Hugo und Johan. 
Sein Bater ftarb im 3. 1366. Seine Mutter finden 
wir fhon im 3. 1269 wieder vermählt mit dem Grafen 
Philipp von Savoyen. Mit Bewilligung ihres Gemak 
les theilte die Gräfin Alfa von Burgund im 9. 1278 
alle Gebiete, die fie in Burgund hatte, unter ihre Söhne 
erfier Ehe, und machte. den aͤlteſten Otho oder in Der 
Hleinerung Othelin zum Pfalzgrafen von Burgund ’'). Um 
das Blutbad der ficilianifchen Vesper zu rächen, wohnte 
Otto IV. der Heerfahrt der franzöfiihen Fürften nah 
Stalien bei”). Zu feined Bruders Dtto IV. Gunfen 
wollte Reginald, der Graf von Mümpelgarb, die Lehen fer 
ner Grafihaft der Graffhaft Burgund zufprechen un 
mußte bafür dem römifhen Könige Rudolf im J. 1284 
eine Strafe von 8000 Mark zahlen *). in andertt 
Bruder Otto's IV., Namens Henderich, unternahm (mie 
man binzufegt, auf der Mutter Rath) die Streitigkeiten 
der Familien von Meran und Chalons zu erneuern, und 
die Grafſchaft Burgund an ſich zu reißen, und flarb dei 
balb als Gefangener feines Bruders Otto IV, obne Kin 
ber”), Ein Streit entfland im 3. 1290 zwiſchen dem 
Herzoge Robert von Burgund (Niederburgund), dem Gia⸗ 
fen Dtbo IV, von Burgund (Hochburgund), weil ber 
Graf nicht zugeben wollte, daß er ein Vaſall bes Hr 
3098 fei. Der Graf, um fi vor dem Herzoge zu fihem, 
verlobte feine Zochter Johanna Philipp dem Langen, 
bem zweiten Sohne bed Königs Philipp des Schoͤnen 


u — — — — — 


29) Vignier S. 151, 15%. Stter, Zweiter Verſuch ti 
ner Gefchichte der Burggrafen zu Nürnberg. S. 302. 30) Er 
nad) ter Urkunde. 31) Bigniera.a. D, 32) Heuterus, 
Rer. Burgund. Lib. I, p. 35. 33) Rad; den mümpeigarter 
Urkunden. 34) Heuterus p. 25. 


OTTO 


und gab auf und ertheilte als Heiralhsgut fomol dem 
Könige, ald dem Sohne feine Graffchaft und alle anlies 
gende Gebiete. Der König nahm fie in Befiß, erfannte 
aber zu, daß dem Herzoge von Burgund dafür Genug: 
thuung gegeben werden muͤſſe. Mit Eubo, dem Herrn 
von Montferrier, Bicomte von Befangon, ſchloß Dtto IV. 
im 3. 1294 einen Kaufvertrag, Dito IV. hatte bie 
Tochter ded Grafen Robert von Artois geheirathet, der 
im 3. 1302 fiel, und der König ertheilte ihm im 3. 
1303 die Grafſchaft Artois, obgleih Robert von feinem 
Sohne Ppilipp männlihe Nachkommenſchaft hatte. Unter 
Anführung des Grafen Dtto von Burgund und Artois 
fochten im J. 1303 die Franzofen glüdlich gegen die 
Flanderer bei Ravemberg. Dtto flarb im 3. 1306 und 
binterließ zwei Zöchter, Sohanna, die Gemahlin Philipp's 
des Langen, des zweiten Sohnes -Philipp’s des Schönen, 
und Blanka, die Gemahlin des Grafen Karl von Marche, 
des Bruders von jenem. Dtito's einziger Sohn Philipp 
überlebte ihm zwar, folgte ihm aber in der Grafſchaft 
Burgund nicht, theild weil er in ber Jugend flarb, theild 
weil fein Schwager zu Folge der Verträge Erbe der Graf: 
[haft war *). (Ferdinand Wachter.) 


f) Bon Heſſen. 


1) Otto, Landgraf von Heſſen. Er war ein Sohn 
des Landgrafen Heinrich I., das Kind von Brabant ges 
nannt, und aus beffen erfier Ehe mit Adelheid, Zochter 
Herzogs Albrecht von Braunfchweig, geboren im J. 1272. 
Er hatte noch einen aͤltern Bruder Heinrich; mit dieſem 
und den Söhnen zweiter Ehe traf der alte Randgraf eine 
Zheilung feines Landes, Kaifer Adolf ftellte über die mit 
den Edhnen erfier Ehe getroffene Theilung am 4. Jul, 
1296 zu Frankfurt eine Urkunde aus ber Dito war 
hiermit unzufrieden, er griff, verbunden mit feinem Schwa⸗ 
ger Grafen Gottfried von Ziegenhain, fogleich zu den Waf⸗ 
fen. Kaifer Adolf leiftete in diefem Kampfe dem Land: 
grafen perfönliche Hilfe und belagerte die Empöret (in 
der Mitte Auguft 1296) in dem zwiſchen Marburg und 
Gießen gelegenen ziegenhainifhen Scloffe Staufenberg. 
Der Ausgang ift nicht befannt. Heinrich der Jüngere 
verfchwindet nach dem 3. 1297 und ber eine Sohn zweis 
ter Ehe, Ludwig, wurde Geiftlicher und Bifhof zu Müns 
fier. So waren nur noch zwei erbfolgefähige Söhne übrig, 
zwifchen benen nun ber alte Landgraf dad Heflenland 
theilte. Dito erhielt Marburg mit DOberheffen und os 
hann Gafjel mit Niederheſſen. Dtto findet fi ſchon vor 
feines Baterd Tode, der am 21. Dec. 1308 erfolgte, ald 
Regent. Nachdem Johann an der Peft im Anfange des 
J. 1311 und zwar ohne Söhne geftorben, fiel fein Ans 
tbeil an Dtto, der ſonach wieder dad ganze Heflenland 
vereinte. Nachdem Otto im 3. 1309 das Schloß Gern: 
bach erfauft, fam er mit Graf Heinrich I. von Naffau 
zu Siegen in Fehde, ber jenes Schloß im I. 1310 zers 
ftörte, und die Burg Deingenftein gegen Heffen aufichlug. 
Bis zum J. 131% fcheint der Streit gewährt zu haben. 
Herzog Albrecht der Fette hatte das feinem Vater Albrecht 





— — — — — — 





85) Bignier ©. 158, 159. 
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dem Großen verſetzte Gubenöberg in Mieberbeffen inne; 
da er die Ablöfung weigerte, —* ihn Otto im J. 
1312 mit Krieg, und eroberte jenes wieder. Ein anderer 
Streit mit Mainz nahte drohender. Heſſen hatte bedeu⸗ 
tende mainzifche Zehen. Erzbiſchof Peter betrachtete die 
Theilung zwiſchen den Tandgräflihen Brüdern als eine 
Zodtheilung und deshalb die Lehen Johann's durch defs 
fen Zod für heimgefallen; deshalb verband er fich mit 
dem Kaifer Ludwig, der felbft verſprach, Johann's Reichs: 
lehen einzuziehen; auch verband er fih mit dem Grafen 
von Waldeck und Johann von Ziegenhain und dem Abte 
von Fulda. Er z0g heſſiſche Vafallen an ſich, insbefon: 
dere die von Halwigk mit ihren Verwandten, bie wegen 
eines von ihnen unter der Schauenburg am Habichts: 
walde erbauten Schloſſes mit dem Landgrafen im Streite 
lagen. Auch Nafjau u. a. mwurben gewonnen. Im J. 
1315 brach der Krieg aus. Der Abt von Fulda vermi: 
ftete insbefondere die Umgegend von Alöfeld. Aber der 
Landgraf wußte dem Erzbilchofe feine Verbündeten bald 
abzugewinnen. Im 3. 1318 oder 1319 fcheint die Fehde 
ein Ende genommen zu haben. Peters Nachfolger Mat: 
tbiad emeute den Streit, den Abt Heinrih VI. von 
Fulda dahin vermittelte, daß beide Theile im 3. 1324 
Schiebörichter wählten. Der Graf Emmicho von Nafjau 
ward zum Dbmanne beſtimmt. Diefe fprachen nun am 
10. Nov. 1324 ſowol über bie übrigen flreitigen Gegen: 
fände, als über die Lehen, bie Landgraf Johann von 
dem Erzftifte gehabt. Im Anfehung jener, bie erft hiers 
dur näher befannt werben, entfchieden fie: daß bes 
Erzbiſchof im Befige des Schloffes Schöneberg bleibe und 
der Landgraf etwanige Anfprüce im Rechtöweg ausfuͤh⸗ 
ren folle; daß der Landgraf das Schloß Wolfersdorf, 
welches der Erzbiſchof miderrechtlich erfauft, in das Ges 
richt ziehe, im welchem es gelegen; daß es in Anfehung 
des Reinhardswalded vor der Hand bei dem Befigftande 
bleibe; daß die verfchwiegenen Zehen dem Erzflifte beim: 
fallen follten, wenn der Erzbifchof die Lehnsbarkeit erwies 
fen und der Landgraf nicht ſchwoͤre, daß er biefelben aus 
Unwiſſenheit verfchwiegen; daß der Randgraf die von ibm 
empfangenen mainzifchen Zehen im Oberland im Beſitze 
behalte ꝛc. Im Anfehung der Lehen, die Johann in Nies 
derheffen gehabt, erkannten fie aber: daß ber Landgraf 
darin figen bleibe, und wenn ihn der Erzbifchof darım ans 
forechen wolle, die Sache durch ein Manngericht entfcheis 
ben laffen ſollte. Diefed Manngericht wurde fofort nies 
dergefeßt, doch ber Landgraf fandte Bevollmächtigte bin, 
und ließ die Berufung an den Kaifer und bad Reich eins 
legen; dieſe ward aber nicht angenommen, und ein brits 
ter und letzter Tag auf ben erſten Mittwochen des 9. 
1325 angefegt. Da ber Landgraf nicht erſchien, erflärte 
das Gericht, gefchredt durdy die Drohungen bed Erzbi: 
ſchofs, die Lehen für heimgefallen. Es waren biefes: 
die Graffhaft und das Landgericht zu Heffen, genannt 
dad Gericht zu Maden, Burg und Stadt Gubensberg, 
nebft allen in diefe Grafſchaft und dieſes Landgericht ges 
börenden Genten, die Voigteien über die Klöfter Hafuns 

en und Breitenau, die Schlöffer und Städte Feldberg, 

elfungen, Wolfhagen, Scyartenberg, ZBierenberg, Ims 
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menhauſen, Grebenſtein und die Haͤlfte von Ziegenberg, 
das Gericht zu Ditmold, die Kirchſaͤtze zu Wildungen, 
Wenigenzennern und Reichenhagen. Es kam zur Fehde. 
Schon im Anfange erlitten die Marburger eine Nieders 
lage, mit Hilfe des Erzbiſchofs Balduin von Trier ers 
oberte ber Erzbifhof Matthias (Aug. 1327) Gießen, aber 
die Über die Mißhandlungen empörten Bürger vertrieben 
ihn bald wieder. Dagegen ſchlug Dito's Sohn, Heinrich 
(10. Aug. 1327), in den Zbälen von Weglar ben Gras 
fen Johann von Naffaus Dillenburg in einer blutigen 
Schlaht und zerfiörte das Mainz verblndete Hohen⸗ 
folmd. Die Verwüflungen der Mainzer in Heffen waren 
ſchrecklich, man flug den Schaden in Oberheffen auf 
200,000 $I. an. Der Zob endete die Fehde. Somol 
der Erzbifchof, ald der Landgraf flarben im J. 1328, 
legterer am 17. Ian. Beider Nachfolger fühnten ſich 
alöbald. Dito war wenige Jahre vor feinem Tode am 
päpftlihen Hofe zu Avignon geweſen. Mit feiner Ges 
mablin Adelheid, Gräfin von Ravenöberg (geil. 1333), 
hatte er fünf Kinder: 1) Heinrich IL. oder ber Eiferne 
(gef, 1377), folgte ihm in ber Regierung; 2) Ludwig, 
abgefunden auf Grebenftein (gef. 1345); 3) Dtto, im 
3. 1325 vom Papfte zum Erzbifchofe von Magdeburg er: 
hoben, in welcher Würde er im J. 1361 ftarb; 4) Her: 
mann, abgefunden auf Norbed‘, farb chelos im J. 13675 
5) Elifaberh, vermählt an Herzog Rudolf den Jüngern 
von Sachſen und lebte noch 1354, (G. Landau.) 


2) Otto, Prinz von Heffen, befannt mit dem Beinas 
men bed Schüken, war ber einzige Sohn Landgrafen 
Heinrich's II. genannt der Eiferne. Sein Geburtsjahr ift 
unbefannt. Die Sage erzählt von ihm: Er babe einen 
ältern Bruder gehabt und fein Vater ihm deshalb für den 

eiftiichen Stand beflimmt, da er dieſem aber abgeneigt, 
ke er entwichen und als Schübe in die Dienfte des Gras 
fen von Cleve getreten. Hier habe ihm fein Betragen bald 
allgemeine Liebe und fein Muth Achtung erworben. Sein 
Bruder Heinrich fei inzwifchen geftorben, und dba man 
von Dito’3 Leben und Aufenthalte nichts gewußt, fei ber 
alte Landgraf fehr betrübt mworben, denn er babe feine 
Söhne mehr gehabt. Als nun ein heſſiſcher Edeler Heins 
rih von Homberg nach Aachen reiten wollen, fei er nad 
Clebe gefommen und habe Dito erfannt und es dem Gras 
fen angezeigt; der babe nun mach des Ritters Rüdkehr 
feine Mannen verfammelt, Otto's Stand ihnen fund ges 
than und feine Tochter Elifabeth ehelich mit ihm verbum: 
ben ıc. Wie weit diefe Sage begründet, läßt fich nicht 
beftimmt angeben *). Folgendes fleht hiſtoriſch fe: Von 
einem dltern Bruder ift nichts befannt und Dtto wird in- 
Urkunden nah dem 3. 1340 ſtets ber Erftgeborne ges 
nannt. Nachdem er Elifabeth, die Tochter des Grafen 


) S. inöbefondere 3. H. Schminde’s hiſtoriſche Unter⸗ 
fuchung von Dtto dem Schüsen ıc. Herausgegeben von feinem Bohne 
Er. Ehr. Schminde (Caſſel 1748, 4) Bier wirb bie Sage 
gänzlich verworfen, aber bie angeblie Urkunde v. 3. 1328, auf 
welche Schminde befonbers fußt (wodurch er auch von Rommel 
u. A. verleitet) iſt nicht von biefem, fonbern v. 3. 1848, wodurch 
das Gebäude feiner Gründe sinen großen Riß erhält. 
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Dietrih XL von Gleve, geehelicht, nahm ihn ums J. 
1340 fein Vater ald Mitregent auf. 3. 1350 be: 
ftellte ihm der Kaifer zum Schirmberrn über Muͤhlhauſen. 
Später wurde er in heftige Streitigkeiten mit dem Abte 
Heinrih VE. von Zulda verwidelt, Während er das 
müßte Neumallenftein gigen Fulda mieberberftellte, bes 
fefligte diefer das von jenem nicht ferne, fuldiſche Grenz: 
dorf Haufen, und erhob diefen Ort zu einer Stadt. Dir 
Kaifer, dem ber Abt über Otto feine Klagen vorbrachte, 
gebot dem Landgrafen Heinrich die Unternehmungen feines 
Sohnes zu hindern. Doch bie Warnungen des Baters 
überhörend, fiel Dtto mit 1200 Gleden ind fuldifche Ge: 
bietz bierburch entipann ſich eine Fehde, an der auch der 
Landgraf von Ihüringen gegen FZulba Theil nahm. Wät: 
rend Letzterer in bie norböftlichen Ämter ber Abtei fiel, 
eroberte Dtto (25. Nov. 1359) die Stadt Hünfeld, bie 
ber Abt jedoch bald wieder eroberte. Nachdem jene auch 
Raßdorf genommen und Nordheim angreifen wollten, 
fam auf dem Felde bei Gerftungen ein Friede zu Stans, 
ber in Beda völlig abgefhloffen wurde. Im J. 1361 
verfegte der Landgraf feinem Sohne Rotenbürg und Fries 
dewald. Am 10. Dec. 1366 flarb Dtto, nicht, mie die 
Sage erzählt, an Gift zu Spangenberg, fondern ploͤtlich 
auf einer Zageleiflung zu Mainz, Er ftarb obne Kinder 
und biefes ſtuͤrzte Heffen in einen verzweiflungsvollen Zu⸗ 
land. Seine Witwe erhielt im 3. 1367 Spangenberg 
zum Witwenfige, während ihr ſchon früher Frankenberg 
an der Eder zum Leibgebinge überwiefen worden war. 
Das Andenken Dtto’s und feiner Gemahlin bat ſich noch 
auf mannichfache Weiſe erhalten. So bewahrt das Mu 
feum zu Gaffel noch feine Armbruft und fein Trinkgeliß 
das Schloß zu Spangenberg einen mit dem heſſiſchen un 
clevifchen Wappen — tautkaſten ıc. (G. Landau.) 


&) Von der Laufig. 


Otto, Markgrafen von ber Lauſitz, eigentlich Hoo- 
do, Hodo, Udo, Odo'). 4) Huodo I, komut al 
—* in Nordthuͤringen zum J. 974 vor, und in iv 
ner Grafſchaft der Hof Bareboi?). As Markgraf cr 
ſcheint er urkundlih den 21. Mai 987 und zwar in fels 
ner Gaugraffchaft in Nordthüringen wider Barby”). Be 
rühmt bat er fih ald Markgraf gemacht, daß er den 
Deriog Mifeco von Polen fo in Zaum hielt. So bw 
riegte er im I. 972 den Herzog Mifeco, ber doch dem 
Kaifer treu und bis an die Warte zinsbar war. Dem 
Markgrafen ftand blos der Graf Siegfried von Grabt, 
noch ein Jüngling, der nachmalige Water bes Biſchoſs 
Siegfried von Stade, bei. Im der Schlacht an dem Drit 





1) Man findet Otte und Bode von ben Meuern, veriög 
lich in ben Regiflern zu Geſchichtswerken, für einen Namen ge 
nommen, aber bie Ältern Gefchichtfchreiber und bie Urkunden um 
terſchtiden ſehr wohl. 2) Barbn, Url. R. Dtto's II. bei Artt- 
rer, Antig. Quedlinburg. N. 17, p. 22, 23. Als eins mit um 
ferm Hudo wird von Schultes (Director, Diplomat. 1.) ter 
Huodo genommen, ber im J. 961 ein Gut im Helwingowe 
zu kehn hat. 8) ur. 8, Dtto III. bei Kerner N. 2. p. 9. 
©. auch die Urk. vom 12. Oct. 992 (bei demf. N. XXIV. €. 
31, 32, wo Huodo bei dem Kaifer auf einer Bürftenverfammlung 
zu Grona ift. a 
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Cidini ober nach ber andern Lesart Eidri, fiegten bie 
Zeutfchen Anfangs. Doc außer den beiden Grafen fielen 
die tapferften Krieggmannen alle. Die Polen führte Eis 
debur, Mifeco’8 Bruder, an. Der Kaifer gebot von 
Stalien aus Hudo'n und Mifeco'n Frieden *). Ungeach⸗ 
tet diefer Niederlage wußte doch Hubo Miſeco'n fo in 
Schrecken zu fegen, daß biefer fich nicht erfühnte, im 
Pelze in das Haus zu geben, wo er wußte, baf jener 
war, noch wenn Hodo auffland, jemals zu fiken wagte, 
Zur Beit Heinrich's IL, wo Miſeco's Sohn, Bolislav, 
fein Haupt erhob, blidte man mit Sehnſucht auf bie 
Zeiten zurück, wo der herrliche Hodo gelebt hatte ®). 
Markgraf war Hodo gegen die polnifche Grenze bin, ob 
aber der Lauſitz, iſt ſehr zweifelhaft. Doch wirb er 
ald Dietmar’s I. Nachfolger und Gero I. als fein Nach— 
folger angenommen, und geichloffen, weil Hodo ben 6. 
San. 993 und Gero den 11. Zul. 993 vortommt, daß 
Das zwifchen bem 6. Ian. und 11. Jul. geftorben fein 
e 


2) Odo II., gewöhnlich von den Neuem Otto II. 
genannt, weshalb wir bie beiden Hobo unter Otto auf: 
nehmen, jeboch im Artikel felbft Hodo und Odo fchreis 
ben, war Dietmar’ II, Sohn, dem er im 3. 1029 in 
der Mark Laufig folgte. Das lauterberger Zeitbuch fagt 
von ihm,"die Passio sancti Adalberti ermähne feiner: 
Odo pugnax Marchio laceris vexillis terga vertit, 
Odo flarb kinderlos, und mit ihm erlofch dad Gefchlecht 
Geroſs des Großen. Nach dem lauterberger Zeitbudh ”) 
erhielt Dedi feine Mark, und Dietrih wird als Odo's 
Nachfolger gewöhnlich angenommen. Der fuldaer Nekro⸗ 
log’) fest den Tod eines Grafen Hutho in das J. 1034. 
31 biefer unfer Markgraf, fo kann Dietrih, der nad) 
den bilvesheimer Jahrbüchern zum I. 1034 erfhlagen warb, 
nur einige Monate fein Nachfolger geweſen fein. Biel: 
leicht war er es auch gar nicht, da die hilbesheimer Jahr: 
bücher ihn nur Dftergraf (Comes Orientalium) nennen. 
Doch fagen diefelben Jahrbücher, fein Sohn Dedi habe 
feine Würde erhalten, und diefer war Markgraf von ber 
Lauſitz '). (Ferdinand Wachter, 


h) Bon Mähren. 

Otto, Ottek, Ortik, der Schwarze, Herzog von 
Mähren, hatte zum Vater Otto'n I, der Olmutz und 
den oͤſtlichen Theil von Mähren befaß und im 9. 1086 
farb, und zur Mutter Euphemia '), bie Zochter bes Kös 


— 


4) Dithmar von Merſeburg, Wagnerſche Ausg. ©. 
5) Derf. 6) So von Leutfh, Markgraf Bere. ©. 
136. Bergi. Allgem. Enc. d. W. u. 8. 1. Gect. 26. Th. ©. 
187, wo 3. 11 für 999 zu leſen ift 998. 7) Chronicon 
tis Seren. ap. Mencke, Beriptt, T. II. 879, 380, 
von Worbs, Reuts Archiv. I. S. 283. 9) Bei Leibnitz, 
Seriptt. T. IE 767. 10) Vergl. J. Wachter, Geſchichte 
Sachſens. ©. , 240, 

1) Cosmos Prag. ap. Mencke, Seriptt. T. J. F 2080, Got: 
mas von Prag nennt Dito’'n immer MWladislan’s Bruder, aber 
dieſes muß Better bedeuten, wie S. 2109 erhellt, wenn er fagt: 
Derzog Biadislan Idfer feinen Bruder Dito aus ben Banden und 
gibt ihm die Hälfte des ganzen Mährens zurüd, die er einft nad) 
Dem Zobe feines Bruders Swatapulk befefien. 


on- 
8) So 
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nigs Bel von Ungerns). Sein Bruder Smwatapulf war 
älter, ald er. Sein Baterbruder war Herzog Wratislan 
von Böhmen, und deſſen Söhne Herzog Wladislav 1. 
von Böhmen und Sobeslav. - Seine andern Baterbrüber 
waren Saromir und Konrad, Diefe waren mit Dtto’s 
Bater fehr einig gewefen. Wratislan vertrieb Smwatapulf 
und Dtto'n aus ber väterlichen Erbfchaft, und gab Dls 
müg und anbere feinem Sohne Bolislav. Konrad nahm 
ſich feiner Neffen Swatapulk und Dtto an. Hierüber ers 
zürnte ſich Wratislav ſehr. Sein Sohn farb im 9. 
1091, und nun zog er nah Mähren, um Konraden bar: 
aus zu vertreiben; aber er zerfiel mit feinem Sohne 
Brecislav und verglid+fih nun mit Konrad. Während 
des Kriegs zwifchen dem Markgrafen Dtto dem Reichen 
auf der einen, und befjen Sohne auf ber andern Seite 
ging Dtto von Mähren mit einem Heere nach Meißen, 
und vermüftete ringsum das Band. Mach vielem von 
ihm zugefügten Schaden 19 er fih auf Bitten derer, 
welhe den Markgrafen befämpften, zuruͤck“). Nah 
Wratislav's Tode warb Herzog Konrad, ber feinen Nef⸗ 
fen Dtto liebte. Auf Konrad folgte Brecislav ald Hers 
309 von Böhmen, und ihm gehorchten Swatapulk, Dtto 
und ihre Mutter Euphemia. Mit feinem Bruder Swas 
tapulk ſtand Otto im J. 1101 dem Herzoge Boriwoy 
gegen ſeinen Nebenbuhler Odalrich und deſſen Helfer, die 
Teutſchen, bei. Odalrich hatte dieſen vorgeſpiegelt, er babe 
viele Anhaͤnger in Boͤhmen. Enttaͤuſcht wurden ſie, als ſie 
an ber Wzlalſa lagerten. Otto und fein Bruder ſchloß 
ſie hier ein, und ſie konnten nur des Nachts auf dem 
engen Fußvfade durch den Wald nad Haber ſich ziehen. 
Dtto’8 Wruder blieb nicht immer Boriwoy's Anhänger. 
Im 3. 1106 folgte er der Einladung der Böhmen, und 
beftieg ihren Thron; Borimoy floh im I. 1107 zum Kbs 
nige Heinrih V. Diefer wollte ihn wieder einfegen, und 
ließ Smwatapult’en entbieten, zu ihm zu kommen, oder er 
werde ihn in Prag beimfuchen. Der König zog mit 
Heeresmacht heran. Swatapulk verfammelte die Großen 
Boͤhmens am Eingange bed Waldes bei der Stadt 
Hlumek (Clum), ſetzte über fie feinen Bruber Dtto, und 
ging allein zum Könige. Diefer,ließ ihn in Haft fegen, 
und gab den Böhmen, die mit ihn gefommen, Boriwoy 
um Herzoge. Sie follten ihn zurüd nad Prag auf den 
ron bringen. Am dritten Tage ihrer Rückfahrt lagers 
ten fie bei dem Scloffe Donin. Als Otto dieſes hörte, 
g er mit ſechs Regionen Kemtruppen über bad Ges 
irge, und flürgte fich auf Borimoy’s Lager. Boriwoy, 
bereitö gewarnt, war entfloben, und hatte fich verborgen. 
Swatapulk Iöfete fi) mit 100,000 Mark aus der Se: 


2) Balbinus, Miscell. Bect, I. c. 25. p. 108. Die bofauer 
Sahrbüder bei Eecard. Corp. Hist. Med. Aevi. Vergl. ben Art. 
Otto, ber Reiche, Markgrafvon Meißen. Otto wirb dort fehr un« 
eigentlich Herzog von Böhmen genannt. Die Annal, Bosovienses 
fagen nämlih: Dux Boömine, nomine Otto, qui de Merhern 
transpositus foerat, Dito war aber damals noch nicht zum Her⸗ 
goge von VWöhmen ernannt. Die Aunal, Bosev. nennen u 
ndb fhon ihn ‚deraog von Böhmen. 3) Cosmas p. 2050, 

5 5, 2089 — 2091, 2100-2104, %. Wachter, Geſch. 
Sadıfens. 2, Bd. S. 106. 
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fangenfchaft, und gab feinen Bruber bem Könige zu Geis 
fel. Aber wenige Tage nachher entfloh Otto vom Hofe 
des Königs zu Swatapulk. Diefer warb im 3. 1109, 
als er fich beim Könige auf der Heerfahrt gegen Polen 
befand, von einem der Böhmen meuchlerifch erfchlagen. 
Der König ftellte den Böhmen frei, wen von ben Fürs 
ftenföhnen fie zum Herzoge wählen wollten. Graf Wececk 
bat ihn, daß er ihnen Otto'n zum Herzoge beftimmen 
möchte. Der König billigte dad, und das Volk fang im 
Zager: Kyrie eleison. Dito warb nad Prag gefahren. 
MWeced und fämmtliche, die aus Mähren zugegen waren, 
bemübten ſich, Otto'n auf den Thron zu bringen; aber fie 
thaten dieſes nicht mit Einwilligugg der Böhmen und Bi: 
ſchoͤſe. Da wurden bie Eide verlefen, die einft geſchwo⸗ 
ren worben waren von allen Böhmen, alö fie Swata— 
pulPen auf den Thron feßten, daß nah feinem Tode 
Wladislav auf den Fürftenftuhl befördert werben follte. 
So beftieg Wladislav, Otto's Better, ben Thron. Wlas 
dislav's älterer Bruder Boriwoy eilte aus Polen zu dem 
Grafen Wigbert von Groitſch, feinem Schwager, und bes 
mächtigte ſich mit beffen Hilfe Prags. Auch Wiſſegrad 
ward ihm übergeben. Otto und ber Graf Wececk kamen 
in derfelben Nacht vom Schloſſe Grade, und lagerten 
fih am Bade Bruznil, Am Tage darauf fchloffen fie 
Wiffegrad ein, fodaß Niemand zum Beiftande Boriwoy's 
weder hinaus noch herein geben fonnte. Dtto war näms 
lih von Wladislav zum Weihnachtöfefte nach Grabe ein: 
geladen geweſen. a aber Wladislav unterdeffen vom 
Könige nach Pilfen eingeladen war, hatte der Herzog dem 
Grafen Weced übertragen, Dtto'n auf das Eifrigſte zu 
bewirthen. Dito war des Wladislav treuer Anhänger 
geworden, und hatte nach feines Bruders Zode die Hälfte 
Maͤhrens erhalten, die diefer befefjen. Bon Pilfen eilte 
Wladislav jegt herbei, und ſchlug die Heerfchar, die Wig— 
bert unter feinem Sohne Waceslav Boriwoy’n zum Bei: 
ftande gefendet*), Dtto verlor durch diefe Schlacht feis 
nen treuen Anhänger, ben Grafen Wecena, Die Vettern, 
Herzog Wladislav und Dtto lebten in fchöner Eintracht. 
Aber nur zu bald fehlte es nicht an folchen, die Zwie— 
tracht zwifchen ihnen fäeten, und dergeftalt, daß Einer von 
dem Andern Nachſtellungen fürchtete. Otto warb von Wla⸗ 
dislav zum Ofterfefte des $. 1113 eingeladen, aber fcheute 
fi zu fommen. Auf die britte Ladung erfchien Otto 
den 29. April bei Herzog Wladislav an dem beftimmten 
Drte, dem Dorfe Zinef, hatte fich aber zu feiner Sicher: 
beit mit einer großen Schar Rittern umgeben. Hier in 
Tinek pflogen bie Vettern Unterhandlungen über verfchies 
dene Gegenftände, ſchworen ſich Eide, und wurden, wie 
es ſchien, mit einander ausgeföhnt. Dtito hatte ben pras 
ger Chorherren den Markt in dem Drte Sekyr-coſtel uns 
terfagt, den feine Ältern dem heiligen Wenceslav zu eigen 
egeben. Cosmas von Prag, der Dechant, der berühmte 
Gefichtfchreiber, warb von den Brübern gefandt, und 
Magte in Tinek vor dem Herzoge über Dtto’n, baß er 
das von feinen Ältern angezündete Licht nicht verlöfchen, 
fondern anzuͤnden follte. Da gab Dito ben genannten 





4) Cosmas p. 2104, 2105, 2116, 
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Markt zurüd. Den Tag darauf kehrte er nach Mähren 


"zurid, Allen Fürften des böhmer Landes ward eine Ge: 


neralfpnode auf dem Hofe Saska auf den 13. Jul, ange: 
fagt. Zu ihr war auch Otto geladen. Er kam tumver: 
ſichtig nur mit ſchwachem Gefolge, indem er den Eid» 
ſchwuͤren vertraute, welche die Vettern fich neulich geges 
ben. Als er am dritten Tage fich zur Heimkehr bereitete, 
und von dem Herzog Urlaub begehrte, ließ ihm diefer ge: 
fangen nehmen. Wladislav's Rathgeber drangen in ihn, 
ben Gefangenen bienden zu laffen. Wladislav wollte fih 
mit feinem Vetter nicht auf immer entzweien, ſondern ihn 
nur züchtigen, damit er und feine Nachkommen einfchen 
lernten, daß Mähren und feine Beherrfcher in der Gewalt 
des Fürften der Böhmen feien. - Otto ward gefeffelt nad 
Wiſſegrad gebracht. Nachdem kurz darauf das fo fee 
Schloß Krivoplat (teutfch Pürglig) wieder erbaut worden 
war, warb Dito in ihm faft drei Jahre in Haft gehalten, 
Im J. 1113 ward er aus den Banden befreit und erhielt 
die Hälfte deö ganzen Mährens nebft feinen Befigungen 
wieber, wie er es einft nach dem Tode feines Brut 
Swatapulk befeffen hatte. Daß Dtto von feinem Vetter 
jene Gefangennehmung erbuldet, hatten vorzüglich Roi 
feing und deſſen Schwiegerfohn Wececk veranlaßt. Dtte 
ließ fie beide im 3. 1114 blenden. Mac dem Tode des 
Königs Cholomann von Ungern gingen deſſen Fürften den 
Herzog Wladislav an, daß er mit dem neuen Könige 
Stephan den alten Frieden und Freundfchaftsbund er 
neuern möchte. An der Dlzava, die Ungerns und Mit: 
vend Reich ſchied, Tagerte ſich zahllos das ungrifce Ball, 
und am biesfeitigen Ufer fich zog Wladislav und fein 
Petter Otto. Soffärtig fandten die Fürften Ungerns uf 
des Herzogd friedliche Worte Antworten zurück, die meh 
* net waren, Streit zu ſtiften, als Frieden. Data 
chob der Herzog auf, dieſen Tag zur Unterredung nit 
ben Ungern zu geben. Die Ungern, hierüber unwillig fiel 
ten Scharen außerhalb des Lagers zur Verteidigung am 
gegenfeitigen Ufer auf. Der Derxog glaubte, daß fie zum 
Kampfe bervorbrächen, und fegte über den Fluß. Tin 
wartet erhob ſich da eine blutige Schlacht (dem 11. Jun 
1116). Diele von den Böhmen wurden erfchlagen, ans 
bere flohen, und fo warb aud der Herzog zur Flucht 
enöthigt. Dtto und Sobeslav aber hatten vier Harte 
charen, erhielten ebenfo viel von den Böhmen, umgins 
A ben. Hügel, der fie von den Feinden trennte, und 
lürgten unerwartet auf das Lager der Böhmen, richteten 
eine furchtbare Niederlage unter den Ungern an, ero 
ten bad Lager und befamen bie Schäge ber Ungern in 
ihre Gewalt. Wladislav vertrieb im März 1128 feinen 
Bruder Sobeölav aud Böhmen und gab Konrab’en, u: 
told's Sohne, fein Erbe wieder. Den vierten Zheil ded 
maͤhriſchen Reichs, den der Tetrarch Dalrich, Lutold's 
Bruder, gehabt, fügte er Otto'n, dem Bruder des Her 
3095 Swatapulf’s, hinzu. Herzog Lüder und andere Für 
fen Sachſens fegten im 3 1123 den Girafen Konrad 
von Wettin in die Mark Meißen und Albrecht den Bb 
ren in die Oſtmark ein. Der Kaifer hatte die Oftmark 
dem Grafen Hermann von Winzenburg und die Mark 
Meißen Wigbert’en gegeben, und fah nicht geduldig die 
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fen Eingriffen in feine Rechte zu. Auf feinen Befehl gins 
gen der Herzog Wladislav und Otto mit den vereinigten 
böhmifchen und mähriihen Heeren Über den Wald, und 
lagerten ſich jenfeit der Stadt Guozdek gegen den Herz 
zog Lüder. Diesfeit der Mulda flanden der Erzbiſchof 
von Mainz und Graf Wigbert mit Heerfcharen. Die 
Sachſen aber in der Mitte geſtellt, trennten und liefen 
ihre Gegner fih nicht vereinigen, Wladislav und Dtto 
ließen ihnen vorftellen, daß fie auf Befehl des Kaifers 
dem Erzbiſchofe von Mainz zu Hilfe gefommen, und bas 
ten die Sachſen, daß fie weichen und ihnen den Durchs 
gang verftatten follten, daß fie an ben beflimmten Ort 
gelangen koͤnnten. Aber Lüder weigerte dieſes. Herzog 
Wladislav verlor viel der Seinen *), ylünderte die Ges 
gms um Meißen und kehrte heim. Wladislav fiel im 

. 1125 in fchwere Krankheit. Seinen Bruder Sobeös 
lav fhägten alle Böhmen der erften und zweiten Glaffe. 
Nur die Herzogin allein und wenige mit ihr flanden Ot— 
to’n bei. Er hatte der Herzogin Schwefter zur Gemah— 
lin. Daher ſtrebte fie auf alle Weile, daß ihr Schwa⸗ 

er nach ihres Mannes Zode den Thron erlangte. Die 

önigin Zwatava, des Herzogs Mutter, befchwor ihren 
Sohn unter Zhränen, ſich feines vertriebenen Bruders 
Sobeslaus zu erbarmen. Bifchof Dito der ‚Heilige von 
Bamberg, dem ber Herzog beichtete, verweigerte ihm den 
Ablaß, wenn er nicht zuvor feinen Bruder wieder zu 
Gnaden annehme. Das wirkte. 
Sobeölav geihidt, und feine Erhebung zum Herzoge nun 
Öffentlich betrieben. Als Dtto, der Fürft von Mähren, 
ber immer bem Herzoge zur Seite geweſen, diefes merkte, 
hielt er fich nicht mehr für ficher und fürchtete, daß er ges 
fangen werde würde, Er hatte das Gelübde gethan, nicht 
eher Wiffegrab verlaffen zu wollen, bis er befiegt und 
enthauptet würbe, oder aber dem Thron erlangte. Jetzt 
kehrte er traurig nah Mähren zuruͤck. Wladislav und 
Sobeslav verföhnten ſich. Erſterer flarb den 12, April 
1125, Lebterer beflieg den Thron der Böhmen). Dtto 
war in ber größten Angft, daß er fein Geluͤbde nicht ers 
füllen und feine Hoffnung verlieren follte. Er ging das 
ber zu bem Könige Lothar und den teutfchen Fürften und 
fagte, daß Sobeslav den Thron erfchlihen. Ibm felbjt 
habe er aber nah Erbrecht gehört, und alle Großen Böhs 
mens haben ihn dazu beftimmt und Eide gefchworen. Der 
König vergaß auch nicht, daß die Verfügung über ben 
böhmifhen Thron dem römifchen Kaifer zufomme, und 
ordnete Otto'n zum Herzoge. Diefer verfprach dem Könige 
und ben teutfchen Fürften goldene Berge, wenn fie ihm beis 
ftänden, und ihn nach Böhmen führten. Herzog Dtto von 
Böhmen, der er nun war, verhieß dem Könige auch große 
Sicherheit, wenn er eine Heerfahrt nach Böhmen thäte, 
ba bie hoͤchſten Böhmen Otto'n Zreue gelobt. Lothar 
unternahm bie Heerfahrt. Sobeslav eilte entgegen an 
das Schloß Hlumek (Elum). Das teutfche Sn zog 


5) So nad dem Annaliſta Saxo bei Eecard., Corp. Med. 
Aev. T. I. p. 652. Nach Gosmas (p. 2120, 2121) bringt ber 
Herzog Lüber bie Böhmen durch liſtige Worte zuruͤck. Vergl. F. 
—— Geſch. Sachſens. 2. Bd. 150. 6) Cosmas p. 2127 
— 2180, 


%. Gacyti. d. W. u. f. Dritte Section. VII. 
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Es ward fogleich nach 
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unbeforgt den 19. Febr. 1126 zwifchen zmei Bergen eins 

ber, ald es von ben Böhmen unverfehens überfallen ward, 

Herzog Dito und viele Zeutfche fanden den Tod’). 
(Ferdinand Wachter,) 


i) Bon Meißen. 


Otto, der Reiche, Markgraf von Meißen, ältefter 
Sohn des Markgrafen Konrad des Großen, erhielt im 
J. 1156, ald fein Bater die Befisungen unter feine fünf 
Söhne theilte, die Markgrafihaft Meißen. Mit andern 
Reigsfürften vereinigte fih Dito zu Erfurt im J. 1160 
eidlich zu einer Heerfahrt, um dem Kaifer gegen die Mais 
länder beizufichen. Gegen Heinrich den Löwen zog er 
mit andern Fürften im 3.-1165 zu Felde, und half Hals 
densleben belagen. Mit Dtto's Hilfe baute der Biſchof 
Ulrich von Halberflabt im 3. 1178 auf einem Berge bei 
Halberfiabt eine neue Burg Bilcopesheim oder die neue 
Burg genannt. Herzog Heinrich unternahm es, fie daran 
zu hindern. Aber der magdeburger Erzbiichof Wichmann 
jtiftete einen Waffenftillftand, und während beffen bewirk⸗ 
ten einige durch Liſt, daß die Burg in Flammen aufging. 
Die Verbündeten famen nun mit großer Heeresmacht, fie 
wieder berzuftellen, und fhlugen die Dienfimannen des 
Herzogs, die fie daran verhindern wollten; aber ben 
Siegen verbot der Kaifer die Wiederherftellung der Burg. 
Markgraf Dtto und feine Brüder nahmen im 93. 1179 
wieder Theil an einge Heerfahrt wider Heinrich den Loͤ⸗ 
wen, und belagerten zur Winterszeit bie in einem Sumpfe 
an ber Ohra erbaute mit breifahem Walle und einer ſtar« 
fen Mauer umgebene Stadt Haldensleben, welche Berns 
hard von ber Lippe tapfer vertheidigte, Die Belagerten 
wollten endlich die Stadt in die Hände des Reichs übers 
geben. Aber dieſes hinderte die Zwiftigkeit, welche unter 
den Belagerern ausbrach. Einer derfelben war Erzbifchof 
Philipp von Coͤln. Diefer wollte die Stadt unter jener. 
Bedingung in Empfang nehmen, Dito aber und feine 
Brüder wollten nicht dulden, daß Philipp gleihfam den 
Herrn foielen wollte, und widerſetzten ſich jener Bedin⸗ 
gung. Ia! Philipp's Stolz beleidigte fie fo, daß fie, um 
ihn den Feinden preißjugeben, abzogen. Da mußten auch 
die Erzbifhöfe von Coͤln und — — die Belagerung 
aufgeben. Nach ber zweiten Ergänzung des lauterberger 
Zeitbuchs, nach den altzelliihen Jahrbüchern im 3. 1182, 
und nah Rothe im I. 1184 ward Markgraf Otto in 
einem Kriege 53* ihm und dem Landgrafen Lud⸗ 
wig III. von Thüringen gefangen. Rothe gibt als die 
Urfache des Streites an, Markgraf Otto habe viel Geld 
gehabt, und viele Schloͤſſer in Oſterland und Thüringen 
wider des ag we Willen gekauft, und es nicht habe 
laffen wollen. Keiner ber gleichzeitigen ober im folgenden 
Sahrhunderte Lebenden Schriftfteller gebenft jenes Kriegs 





7) Anonymus, Supplementum Cosmae Chron, Boem. ap. 


» Mencke T. III. p. 1800, 1801 erzählt am umftändlicyften , SE 


Dito fi zu Lothar begibt und bdiefer-mit ihm gegen Böhmen 
icht. Bon den teutfchen Schriftftelleen bemerken wir ben Anna- 
ista Saxo ad an, 1126; Dedechin 3. 93. 11265 bie Annal, 
Hildesh. ad, an. 1126; bas Chron. Bigauviense p. 237; Otto 
Freising., de Gestis Friderici, Lib. I. o, 20, « 
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und jener Gefangennehmung; wol aber erlitt foldhe Otto 
im 3. 1189 von feinem eigenen Sohne. Er hatte näms 
lich zwei Söhne, beftimmte den ältern, Albrecht, zum 
Nachfolger in der Markgraffchaft, dem jüngern, Dietrich, 
feste er hinreichende Befisungen aus. Seine Gemahlin 
war Hebwig, Tochter des Markgrafen Albrecht des Bä- 
ren von Brandenburg. Sie liebte den jüngern Sohn 
mehr, und überrebete ihren Gemahl, diefem beffere Lehen 
anzumeifen. Ja! flimmte ihn dahin, baß er feinen legten 
Willen ändern, und auf den jüngern Sohn die Mark: 
grafihaft übertragen wollte. Als Albrecht diefes erfuhr, 
nahm er feinen Vater gefangen, und hielt ihn auf ber 
Burg Dewin (Döben bei Grimma) in Haft. Der Kai: 
fer befahl dem Sohne den Vater freizulaffen, und dem 
Bater, den Sohn wieder zu Gnaden anzunehmen. Go 
erlangte Dito die Freiheit wieder. Aber feine großen 
Schaͤtze hatte fein Sohn größtentheild zerfplittert. Der 
Vergleich zwifchen Vater und Sohne war von einem Theile 
ber Unterhändler nicht aufrichtig dargelegt worden, und 
mißfiel dem Vater gänzlih. Daher ließ er von feinen 
Anhängern feinen Sohn befehden. Die Anhänger Als 
brecht's mußten num Widerſtand leiſten. Das ganze 
Land ward fo durch Raub und Brand verheert. Nas 
mentlich litten Leipzig, Eifenberg und andere fefte Plaͤtze. 
Herzog Dtto von Böhmen, ein Helfer Albrecht's, ver: 
müftete des meifner Rand. Unter andern verlor durch 
biefe Plünderung Markgraf Dtto feinen Schatz, ber über 
30,000 Mark betrug. Auf dem Hoftage zu Würzburg 
wurden Bater und Sohn durch ben römifchen König 
Heinrich verglihen. Markgraf Otto farb den 18. März 
1190. Er war ber erfte von feinen Brüdern, ber gegen 
das Verfprechen, das ihe Vater dem Klofter auf Lauter: 
berge gegeben, daß fie mit ihm in ber lauterberger Kirche 
begraben werden follte, im der Kirche des Giftercienfer: 
kloſters Altenzelle beftattet ward. Er war Stifter diefes 
Kloſters. Nach der Verordnung des Markgrafen Konrad 
mußte die Schirmvoigtei über das Peteröflofter auf dem 
Lauterberge jedesmal dem AÄlteſten von. Konrad's Nach— 
kommen gehören. Da ftellte Hedwig ihrem Gemahle vor, 
wie fie fi wundere, daß er ber Peteröficche auf dem 
Lauterberge fo fehr zu nuͤtzen firebe, da feine Söhne bie 
Schirmvoigtei Uber daffelbe nicht haben werben, und trieb 
ihn an, für fi und feine Erben eine eigene Kirche zu 
fliftn, So ward Dito Stifter des Kloſters Altenzelle, 
bezeigte ſich aber nichtödefloweniger, da er Schirmvoigt 
der Peterökirche war, diefer fo zugethan, daß er einfk feis 
nem Bruder, dem Grafen Heinrich von Wettin, der dem 
Propſt Eckhard beſchwerlich fiel, einen Hinterhalt legen 
ließ, um ihn gefangen zu nehmen. Aber der Graf von 
MWettin war zuvor gewarnt worden, und entrann. Um 
Leipzig hat fi Otto vorzüglich verdient gemacht, verlich 
im $. 1162 und 1170 biefer Stadt gleiche Gerechtſame, 
als die Städte Halle und Magdeburg hatten, befreite 
fie von allen Auflagen, außer bei dem Roͤmerzuge, bes 
ftimmte die Mahlzeidien des Teipziger Weichbildes, und 
daß innerhalb einer Meile zum Nachteile der Stadt kein 
Markt gehalten werden follte, der Keim ber leipziger 
Mefien! — Wie aus der befannten Urkunde vom J. 1183 


— 42 


OTTO 


zu ſchließen, wurben unter ihm bie Ta Bergmerke 
entdedt. Diefe Entdeckung bewirkte die Entſtehung der 
Stadt Freiberg. Daß unter feiner Regierung diefe wid 
tige Entbedung flatt hatte, wirb allgemein angenommen, 
wiervol Feine gleichzeitigen Nachrichten vorhanden find, 
Nur foviel ift urkundlich gewiß, daß Dito von dem Reiche 
mit dem Ertrage des Bergbaues beliehen ward. Diefet 
war ed, was ihm fo gewaltig reich machte. Nach dm 
altzelliſchen Jahrbuͤchern (S. 390) warb bie Entdedung 
im 3. 1172 gemadt, und aus Chriftiansdorf ermuhs 
Freiberg. Otto, gewaltig bereichert, umgab Freiberg 
Leipzig und Eifenberg mit feflen Mauern, und emarb 
Meißenfeld. Reichlich beſchenkte er die Kirchen, und flifs 
tete mit feinem Bruder, dem Grafen Debo von Nodlik, 
bad Klofter Glofterme an ber Mulde bei Leißnig. So 
nach ben altzellifchen Sahrbüchern *). (Ferd. Wachter.) 
k) Bon Öfterreid. 

Otto, der Luſtige, Seneg von Öfterreich, war ſechs⸗ 
ter") und jlngfter Sohn des Königs Albrecht L; verlangte 
im 3. 1327 von feinen Brüdern, daß fie mit ihm das 
Land zu gleichen Theilen theilten, damit er feine Frau 
und Mannſchaft anftändig unterhalten könnte. Die Brür 
ber gaben Feine gnüigende Antwort. Dtto beharrte, um 
in Öfterreih und Steiermark entftand ſchwerer Zwiefpalt, 
indem ein Theil ber Edeln verlangte, daß Otto paſſend 
beförbert werden follte, die andern aber bie Länder und 
ber Brüder Zufammenbang nicht getrennt voiffen wollten. 
Dtto wandte fih um Rath und Hilfe an bie Könige ven 
Böhmen und Ungern. Der König von Ungemn jdn 
an die Brüder, und verwandte fih für Otto, ſandie sur 


auch viel Kriegsvolk zu feinem Beiftande. Der Kbig 
Johann von Böhmen leiftete ihm perfönlich Hilfe Mi 
den Ungern und Böhmen belagerte Otto die Städte umd 


Schloͤſſet am linfen Donauufer, und befefligte nad Be 
lieben dad Seine. Das Volk der Ungern zog ab. Dit 
erlaubte den Böhmen das Land zu —8 und zu vers 
beeren. Die Böhmen harrten fo bei ihm aus, und er be 
fam alle Feften am linfen Donauufer in feine Gewalt 
Dtto hatte Dispenfation wegen feiner Ehe mit Elifaheh 
von Baiern, die mit ihm im britten Grade verwandt wur, 
erhalten, Sein erftgeborner Sohn Friedrich erblidte in 
biefem Jahre das Licht der Welt. Er dachte baber, um 
geachtet er in Krieg mit feinen Brüdern verwidelt war, 
an Stiftung eines Klofterö, und fo erbielt dad Kloſier 
Neuberg an ber Murzach in Steiermark feine Entfichung 
Auf den erſten Sohn folgte im nächiten Jahre (13%) 


*) Außer ben Urkunden, welche Schoͤttgen (Inventarium Dr. 
Hist. Sax. Super.) und Schultes (Directorium Diplom.) verzeitr 
nen, ift Datiptquelle das Chronicon Montis Sereni bei Merce 
Scripit., Helmold, ap. Leibnitz.; bann bie bofauer und prgamt 
Sabrbüder bti Eccardus, Corp. Hist. Med. Aer., bas lünden 
ger Beitbuch bei bemfelben; die Zufäge zu Zambert, Hersfeld 
ap. Sistorium Beriptt. ıc. Wergl. 8. Wachter, Geld. Eat» 
fens. 2. Bb. S. 159, 169, 174, 185, 187, 204 — 208 unb dais 
bie Quellen-Angaben im 8. Bb. S. 367, 379, 380, 381, 333. 

1) Als fein Bater ftarb, war er ber fünfte, da der ältefte Kir 
belf vor dem Water verfchieben war. Sſterreichtſche Ehron. da 
Petz., Seriptt. Austr. T. I. p. 1129, 1180. 
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auch ein zweiter, Leopold, König Friebrich erkannte in 
biefem Jahre (1328), wie gefährlich die Zwiſte für das 
Land waren, und dachte darauf, mit feinem Bruder Dtto 
und dem Könige Johann von Böhmen Eintracht zu fehlies 
fen. Bei der erften Zuſammenkunft ward nichts verhans 
beit, da König Johann, der auf höhern Rang Anſpruch 
machte, ſich von Friedrich, der nur langfam den Hut ems 
porgehoben, veraditet glaubte. Bei der zmeiten Zufams 
menkunft trat Herzog Otto Fräftig gegen ben König von 
Böhmen auf, da diefer fein breimaliges Verfprechen nicht 
erfüllen und das Eroberte nicht herausgeben wollte. Ends 
lid) warb ald Gold eine große Summe dem Könige Jos 
hann beflimmt. Er gab nun dad Meifte, dad er erobert 
und in Hinden hatte, heraus, und fo warb Freundfchaft 
zroifchen ihm und Friedrich gefchloffen. Otto, der nun 
wieber mit feinen Brüdern in Eintracht lebte, begab fich 
im 3. 1329 zu den Orten des Oberrhein. Die Ritter 
und Bürger des Landes verlangten, feit Leopold ihnen 
entzogen war, Einen, der ihnen vorftände, ihre Angelegens 
heiten ordnete und ihre Streitigkeiten fchlichtete. Er warb 
in diefem Jahre durch den Zod feiner Gemahlin Elifas 
beth betrübtl. Um den Frieden zwiſchen Böhmen und 
Öfterreich zu befefligen, ward ein Beirofbbnertzog zwiſchen 
Otto'n und Anna’n, der Tochter des Königs Johann von 
Böhmen, gefchloffen, die Ehe jedoch, da Anna noch zu 
jung war, erft fpdter volljogen. Zugleih warb dabei 
ein Bimdniß zwifchen dem Könige Johann von Böhmen 
und Polen, und ben Herzogen Albreht und Dito zu 
Öfterreich und zu Steier in Landow im J. 1330 gefchlofs 
fen. Während Herzog Dito in Elfaß und Schwaben 
war, ward im 3. 1330 von ber Stadt Eolmar der Edle 
von Alftat (fo nah ben Ann, Leob., nah Thomas 
Erendorf von Haſelach, Hadftat) ſchwer heimgefucht. Ihm 
zu Gunften belagerte Herzog Otto die Stadt mit großer 
Heeresmacht, und trieb fie fo in die Enge, daß fie den 
König Ludwig den Baier um Hilfe anflehte. Er zog zu 
ihrem Beiftande herbei, und lagerte fi) dem Herzog Dito 

egenüber, fühlte fich aber zu ſchwach, eine Echlacht zu 
Palagen. Es fam daher zu Unterhandlungen, und König 
Johann fliftete Frieden. Durch ben er zu Dages 
nau den 6 Aug. 1330 erhielten die Herzoge Albrecht und 
Dtto alle Fürftenthümer und Herrfhaften vom Kaifer bes 
flätigt. Dagegen follten fie alle Reihögüter und Leute 
wieder herausgeben, die fie vom verflorbenen Könige Fries 
drich erhalten hatten, und nicht Lehen oder Pfandſchaft 
waren. Was aber fonft zwifchen dem Kaifer und ihrem 
Bruder Friedrich jemald verabredet und gefchloffen worden 
fein möchte, fo einem oder dem andern Theile fchaden 
Lönnte, ſollte gänzlich abs und unkräftig fein. Hierdurch 
warb Alles aufgehoben, was durch die trauöniger, muͤnch⸗ 
ner und ulmer Verträge jemald verabredet und geichlofjen 
woorden war. Zu einiger Schabloshaltung für die von 
Dito aufgewandten Kriegskoften überließ der Kaifer ibm 
Die bisherigen Reichöftädte Breifah, Schafhaufen, Rhrins 
felden und Neuburg am Rheine. Zürich aud warb bem 
Serzog Dito fande vom Kaifer geaeben; aber bie 
Züricher widerjegten fih und Dtto drohte, ihre Weinberge 
zu vernichten und bie Stabt zu belagem. Da warb 


OTTO 


Dtto’'n vom Kaifer Breifach ftatt Zürich verpfändet. Otto 
kehrte aus den Rheingegenden nach Öfterreich zurück, eve 
bielt zu Augsburg vom Kaifer die Lehen feiner Länder 
mit 80 Fahnen, und fchloffen beide ein Schuss» und 
Trugbündniß wider ihre Gegner. Otto befah auf diefer 
Reife aud fein neues Klofter Neuberg in Steiermark, 
und beweinte am Grabe feiner Gemahlin Elifabeth ihren 
frübzeitigen Tod. Hierauf Eehrte er nah Wien zurüd, 
Der Kaifer beftätigte Otto's Belehnung dur den zu 
Münden im 3. 1331 ausgeftelten Lehenbrief, beftätigte 
auch zu München 1331 Dito’'n und feinem Bruder Als 
brecht alle Mechte über die Juden, die hinter ihnen ges 
feffen waren, ermannte im 3. 1331 Otto'n zum Vicar 
des heiligen römischen Reichs. Otto feierte im J. 1332 
feine Hochzeit mit Anna,von Böhmen, fol aber die Ehe 
eine Zeit lang noch nicht vollzogen haben, entweder weil 
Anna nod zu zart war, oder bis ſich die Verhaͤltniſſe 
mit Böhmen, ficherer geftalteten. Herzog Heinrich von 
Kärnthen ftarb den 5. April 1335 ohne männliche Erben, 
Auf die Erbfchaft machten bie Herzoge von Öfterreich, 
Albrecht und Otto, Anfprüde. Im Betreffe Kämthens 
bezogen fie fich auf einige Erbverträge, die bei der erſten 
Belehnung des Grafen Meinharb von Tyrol, ded Vaters 
des verftorbenen Heinrich, ausgehalten worden fein folls 
ten, als ihr Großvater, Kaifer Rudolf, fich dieſes u 
zogthum zuerft von feinen Söhnen hätte aufgeben laffen. 
Wegen Zyrols aber wollten fie ein vorzügliched Erbrecht - 
von ihrer Mutter Elifabetb ber, behaupten, dba fie eine. 
Schweſter des letzten Befigers gewefen war. Sie grüne 
deten ſich alfo bei beiden Ländern auf einen Rüdfall, 
Übrigens fonnte ihnen der Kaifer dad, was ihnen noch 
am Recht abgeben Fonnte, durch Faiferlihe Machtvolls 
kommenheit erfegen. Sie riefen den Kaifer nach Einz, 
und biefer woilligte leicht ein, da er ſich die mächtigen 
Herzoge verbinden wollte, Die Brüder wurben von dem 
Kaifer beides mit Kärnthen und mit Tyrol in Linz bes 
lehnt, der Kaiſer wollte von Tyrol, wenn er es erlangen 
Eönnte, dad Innthal für fein Haus_erwerben. Die Her: 
zoge eilten zuerft Kaͤrnthen in Befig Em nehmen. Sie 
batten fogleih den Edeln von Pfannberg und Ulrichen 
von Walfen, den Hauptmann von Steiermark, gefendet, 
Kärnthen mit Waffengewalt zu nehmen. Krain ergab fich 
ſogleich den Herzogen von Öfterreih. Die Kämthner vers 
langten Boftenftiüftand. und wollten fih dann, wenn 
unterbeffen Niemand kaͤme, ber fie erlöfete, an bie 
Herzoge von Sſterreich fihliegen. Der König von 
Böhmen zögerte. Die Tyroler mußten nicht, was in 
Kärnthen vorging, empfahlen ihren Müntel dem Schuge 
der Herzoge von Öfterreih, und erhielten ihn verſprochen. 
Der König von Böhmen verlangte von den Herzogen 
Kärntben zurüd, und fie antworteten, daß fie es durch⸗ 
aus nicht zurüdigeben wollten. Während des Stillftandes 
fam Niemand ben Kärnthnern zu Hilfe. Dep Otto er 
ſchien und empfing bie Huldigungseide der Edeln und 
Bürgerlichen, denn ber Kaifer hatte ihnen gefchrieben, das 
Land fei an das Reich gefallen, und er habe es feinen 
Dbheimen verliehen. Ad Otto nach Kaͤrnthen fam, ent 
fegte er fogleih den mächtigen Konrad * Auffenſtein, 
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der Hauptmanndsftelle, und feste an deſſen Statt ben Gras 
fen Ulrich von Pfannberg, den Marſchall von Öfterreich. 
Dito war nah Kaͤrnthen gekommen, um bie Schwan: 
Eungen der Kärnthner zu befeitigen. Sie fagten nämlich, 
kein Landeöfürft Eönne recht Lehen eriheilen und Gerichte 
haften, wenn nicht bie alte Verfaffung beobachtet und ber 
Fürft feierlich auf den Sig gefegt würde, Dtito ließ fich 
daher in der folienfer Kirche vom Bifchofe Laurentius von 
Görz zum Fürften von Kärnthen weihen. Auch ging er 
nah Krain und beflätigte dort den vom Herzoge zum 
Landeshauptmanne gefesten Friebrih. Als er zu feinem 
Bruder Albrecht nad) Oſterreich zuruͤckgekehrt war, ers 
fchienen die Gefandten des Königs Johann von Böhmen, 
uıb-foberten das von den Derzogen von Öfterreih Hins 
weggenommene zurüd, fonft midje das Schwert entfcheis 
ben. Johann ſprach die Könige von Ungern und Krafau 
an, rief die Meißner und Sachſen herbei, und drang mit 
gewaltiger Heeresmacht in Ofterreih ein. Die Herzoge 
riefen den Kaifer Ludwig nah Wien. Er verſprach Hilfe 
und Lehrte nad Baiern zurüd. Während deffen richteten 
die Böhmen furchtbare Verheerungen in Öjlerreih an. 
Die Herzoge fammelten ein Heer Öfterreicher, Steirer, 
Kärnthner und Krainer. Mit diefen Scharen lagerte ſich 
Herzog Otto wider den König von Böhmen und wartete 
auf Ludwig’ Beiftand, Unterbeffen warb Johanm's 
Kriegsmacht dur die Ankunft der Ungern verflärkt. 
Dem Herzog Dtto warb hinterbracht, es fcheine, als 
wenn man feine Feldſchlacht fchlagen, ſondern Dtto'n 
meuchlerifh aus dem Wege räumen wolle. Er beſchloß 
alfo fich diefer Gefahr zu entziehen. Er eilte daher nad) 
Wien zurüd, und bad ganze Heer ibm nad. Harte 
Vorwürfe erhielt er bier von feinem Bruder. Sie ent: 
ließen dad Heer, und ber König von Böhmen erhob fein 
Haupt mehr ald je. Die Herzoge erhielten im 3. 1336 
eine Botfchaft des Kaiferd Ludwig, baß er ihnen bald 
zum Beiftande kommen werbe. ie fammelten freubig 
ein Heer, um ben König von Böhmen zu verjagen. Her: 
zog Dito zog, aus, aber diesmal fein Bruder Albrecht 
mit ihm, damit die Heerfahrt nicht wieder vereitelt werde. 
Der Kaifer vereinigte fi mit ihnen bei Landau, Der 
König von Böhmen und mit ihm fein Schwiegerfohn, 
Herzog Heinrich von Baiern, waren an Truppen ihnen 
nicht gewachfen, verfchangten fi durch wräben und 
Suͤmpfe. Die Schanzen waren unzugänglid; doch 
griffen die Herzoge am, richteten aber nichts aus. Bei 
dem Kaifer war ber Graf Ulrich von Würtemberg und 
des Kaiferd Schwager, Graf Wilhelm von Jülih. Ihn 
erhob er zum Markgrafen. Otto machte mit ihm Kames 
zadfchaft, und gab ihm feine Helmzier, fie in Schlachten 
und auf Zumieren zu tragen. Schredlih warb das Land 
des Schwiegerfohnes des Königs von Böhmen, des Her⸗ 
3098 Heinrih von Baiern, vom Kaifer verwüftet. Der 
Kaifer, der nicht Zeit hatte, länger gegen den König von 
Böhmen zu Felde zu liegen, verlangte von den Herzogen 
von Öfterreih ald Entſchaͤdigung für den ihnen geleijteten 
Beiftand einige Feſtungen im Ensthale und an der Dos 
nau. Sie verweigerten fie ihm. Er kehrte nach Dbers 
baiern zurüd, Auch der Markgraf von Sülich und der 
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Graf von Würtemberg zogen hinweg. Dito hatte bereits 
viele Drte, welde die böhmifche Befagung nachlaͤſſig bes 
mahrte, wieber erobert. Der König von Böhmen münfchte 
Frieden mit den Serom von Öfterreich, Bam nach King, 
und dann nad Freiſtadt. Don beiden Seiten wurben 
große Schwierigkeiten gemacht. Aber die Herzogin Johan⸗ 
na, Albrecht's Gemahlin, wandte ſich ſchmeichelnd bald an 
den König, bald an den Herzog, und fo fam der Friede 
unter ber Bedingung zu Stande, daß bie Herzoge dem 
Könige die Kriegsfoften zahlten, und der König auf Käms 
then verzichtete. Seine Tochter, Anna, die Gemahlin 
deö Herzogs Dito, zu befuchen, und bie $reundfchaft mit 
ben Herzogen zu befeftigen, Fam König Johann im J. 
1336 nah Wien, Anna flarb im J. 1338 kinderlos, 
Otto felbft erkrankte im I. 1339 zu Gräg in Steiermarl, 
ließ ſich nach Öfterreih tragen, wodurch das Übel durd 
bie Winterfälte vermehrt ward, ftarb den 26. Febr., und 
ward im Auguftinerkiofter zu Wien begraben; ex hinterlich 
Sriedrih und Leopold ?). (Ferdinand Wackter,) 


1) Bon ber Pfalz. 


Otto Heinrich, Kurfürft von der Pfalz, Sohn Ru 
precht's und Eliſabeth's, der Zochter des Herzogs Georg 
von Baiern, warb geboren den 16. April 1502, verlor 
feinen Vater fhon den 20. Aug. 1503, Sein jlmgerer 
Bruder war Philipp '). Ihre Vormund war ihr Vater 
bruder, Pfalzgraf Philipp. Damals wuͤthete der bairifdt 
Krieg und ein Waffenftillftand war emdlich geſchloſen 
Durch den Eaiferliden Machtſpruch zu Göln den 30. Jul, 
1505 erhielten von den Ländern, welche ihr mütterlihr 
Großvater hinterlaffen hatte, Dtto Heinrich und Phüw 
das bieöfeit der Donau gelegene Land von Oberbim, 
die Stadt Ingolftabt ausgenommen, angewieſen und je 
bis auf 20,000 Gulden jäbrliher Einkuͤnfte davon, et 
im Fall ſolches nicht foviel eintrüge, fo follte ihnen da 
Abgang von Niederbaiern und andern Ländern, bie Dir 
zog Abreht und Herzog Wolfgang am Norbgau und 
vor dem (böbmer) Wald hätten, erſetzt werben, oder mo 
auch biefes nicht zureichte, dem römifchen Könige frei ſie 
ben, den Abgang von andern Stüden jenfeit der Donau 
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auszuzeichnen. Außer diefem jährlich 20,000 Gulden eins 
tragenden Lande follten Otto Heinrih und Philipp an 
Städten, Schlöffen,! Land und Leuten, noch foviel bes 
fommen, daß davon jährlich 4000 Gulden Einkünfte fies 
len. Alles übrige von dem von Georg hinterlaffenen Lande 
warb den Gebrüdern und Herzogen von Baiern, Albrecht 
und Wolfgang, zugefproden. Herzogs Georg in ben 
Schloͤſſern zu Landöhut und Burgbaufen noch übrigen 
Schag, Kleinodien und fahrende Habe, der Kirchen Biers 
rath und etwas gemeinen Hausrath in dieſen Schlöffern 
ausgenommen, erhielten Dtto Heinrich und Philipp zuers 
kannt, Die fahrende Habe in andern Städten, Schlöfs 
fen und Fleden follte an jedem Drte verbleiben. Die 
nach Georg's Tode gemachten Schulden follten von jedem 
Theile berichtigt werben. Die ausſtehenden activen und 
paffiven Brieffhulden Georg's erhielten Dito Heinrich 
und "Philipp, die paffiven Pfandſchulden auf Schlöffer, 
Städte, Amter die Herzoge Albrecht und Wolfgang ans 
gewiefen. Seber Theil follte dem andern die Urkunden 
und Brieffhaften, die zu den ihnen zugewiefenen Gütern 
gehörten, ausbändigen. Pfalzgraf Friedrich follte als Vor⸗ 
mund feine? Neffen Otto Heinrich und Philipp Uber das 
ihnen angemwiefene Land vom römischen Könige die Lehen 
empfangen mit Ausnahme deffen, was von andern Hers 
ren zu Lehen ging. Zwiſchen hier und dem nächften Mis 
chaeustage follten dem Vormunde von den von Georg 
binterlaffenen Ländern Neuburg, Reichertöhofen, Lauingen, 
Höcftedt, Gundelfingen, Haydeck, Sulzbach, Lengfeld, 
Belldorf, Hemmau, Kalmünz und Wenden überliefert wers 
ben, den Derzogen Albrecht und Wolfgang aber das Übrige. 
Die Schaͤtzung der Dtto Heinrichen und feinem Bruder 
Philipp angewiefenen Einkünfte follte nach gewöhnlichen Anz 
fchlage *) fogleich vorgenommen, und unterbeffen bis Pfalz: 
araf Philipp wegen der feinen Muͤndeln angeriefenen jährs 
lichen Nutzung von 24,000 G. an Land und Leuten gaͤnz⸗ 
lich vergnügt mwäre, follte er die Schlöffer Waſſerburg und 
Zraunftein, die Schlöffer Wald, mit dem öttinger Forte, 
Dorfperg, Mermos, Marguartftein und Kling unterpfänd« 
lich behalten fönnen. Der Kaifer bob die Acht und Aber: 
acht in Betreff aller der Hauptleute auf, die dem Pfalz⸗ 
grafen Ruprecht und feiner Gemahlin angehangen. So 
warb die junge Pfalz gefchaffen, die nachmals das Hers 
zogthum Neuburg hieß und fich in die Fürſtenthuͤmer Neus 
burg und Sulzbach trennte. Die Übergabe erfolgte jeboch 
erft am 6. bis 25. März; 1506, ba Friedrich bald ver 
langte, baf Albrecht die — einfeitig beginne, bald 
hatte er gegen einzelne zugetheilte Orte Einwendungen zu 
machen. Aber mit der gegenfeitigen Übergabe hatte ber 
Streit feine Endſchaft noch immer nicht erreicht, da Her⸗ 
zog Albrecht die Einkünfte in den abgetretenen Ländern 
fo hoch als möglich anſchlug und zeigen wollte, daß ihr 
Ertrag nicht blos zu den zugefagten 24,000, fondern wol 
zu 27,000 Gulden hinreiche. Dtto Heinrich's Vormund 
wollte nur die für immer beftehenden Gefälle, nicht bie 
zufäligen, bie Laudemien, ben Ertrag ber Forſte, Schars 
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werk, Strafgelder x. und die Getreidepreife nicht nad) 
dem laufenden Werthe, fondern nach bem niedrigen, wie 
fie dem Bauer der Gutöherr anrechnet, in Rechnung ftel: 
len. Der fchwäbifhe Bund fuchte die Abfchägung durch 
Abgeordnete zu befördern, doch vergebens! Der Kurfürft 
von Sachſen, der endlich bie Obmannd:Rolle übernommen 
batte, trat auch zurüd, da ber abweichende Grundfaß jede 
Schaͤtzung unmoͤglich machte. Dtto Heinrich's Vormund 
gab die Pfandſchaft Waſſerburg ıc. nicht heraus, Da 
wollten Herzog Albrecht und der ſchwaͤbiſche Bund zur 
Entfcheidung durch Waffengewalt fchreiten. Aber der Kais 
fer ließ ein flrenges Verbot an den Herzog Albrecht und 
den ſchwaͤbiſchen Bund ergeben. Doch mußten auf des 
Kaiferd Befehl die pfälzer Fürften Wafferburg den 10. 
Aug. 1507 ausliefern, erhielten aber, da bie Anmweifung 
der 24,000 Gulden und vorzüglich der 4000 Gulden noch 
nicht berichtigt war, eine neue Pfandichaft auf den Nord» 
gau, — an Cham, die Gerichte Bernſtein ıc. im 
älteren Gebiete des Herzogs Albrecht. So ſchwebte der 
Streit ohne Enticheidung. Albrecht foderte fein. Unter: 
pfand zurüd. Otto Heinrich's Vormund behielt es alö 
zur Auögleihung unentbehrlich. Albrecht ftarb darüber. 
Ludwig, Kurfürft von ber Pfalz, that endlich den 13. Aug. 
1509 zu Ingolftadt den gütlichen Ausfpruch, den beide 
Theile annahmen. Ihm zufolge erhielt die Öttinger Kirche 
für ihre zu Burghauſen aufbewahrten 70,000 Gulden eine 
binlänglihe Anzahl Kleinodien zur Entſchaͤdigung; Baiern 
erhielt feine Pfandfchaft Bernftein ıc. zurud, gab aber da⸗ 
für 4250 Gulden Einkünfte, welche ablösbar durch bie 
Gapitalfumme von 85,000 Gulden, und zur Ergänzung 
der 24,000 Gulden Einkünfte mußten noch andere 5000 
Gulden ablösbar mit 100,000 Gulden Gapital gegeben 
werben. So beforgte Friedrich, Kurfürft Philipp’s viers 
ter Sohn, den Vortheil feiner Neffen Otto Heinrich und 
Philipp mit anbaltendem Eifer. Aber freilich war ihr 
Land fehr zerſtuͤckt). Ungeachtet der Kleinbeit feines 
Landes fuchte Otto Heinrich doch mächtig zu wirken. Er 
warb der Kirchenverbefferung bald geneigt. Er fuchte auf 
der Berfammlung zu Worms im Juni, fowie auch nach— 
ber durch feine Gefandten bei dem Landgrafen von Heſ⸗ 
fen an, daß er in den fchmalfaldifihen Bund aufgenoms 
men würbe. Allein der Kurfürft von Sachſen hegte eis 
niges Midtrauen gegen ihn, und ber Landgraf ertheilte 
ihm ben Rath, daß er die evangelifche Lehre in feinen 
Landen erft öffentlich einführen follte; dann wollte man 
feinem Gefuche fogleich wilfahren. Im der Hoffnung der 
verfprochenen baldigen allgemeinen Reformation zÖgerte 
der Pfalzgraf von Neuburg, ſich öffentlich zur evangelis 
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fchen Lehre zu befennen. Da fie aber unterblieb, ließ er 
den 22. Jun, 1542 ein Edict an alle feine Unterthanen, 
hauptſaͤchlich an die Prälaten und Pfarrer im Drude aus: 
geben, und gebot ihnen, von aller Lehre, die nicht in Gots 
ted Wort Grund babe, abzuftehen, und den Gemeinden 
dad vorzutragen, was Ghriflus und bie Apoftel gie 
bätten; auch follten fie mit einem mufterhaften Wandel 
vorleuchten. Darauf fchritt er zur Durchführung ber Glaus 
bendverbefferung durch feinen Hofprediger Michael Diller 
und Andreas Dfiander von Nürnberg. Dann im J. 1543 
publicirte er eine Kirchenordnung für feine Lande und fuhr 
eifrig in ber Kirchenverbefferung fort. Großes Misfallen 
hatten hieran bie Herzoge von Baiern. Aber ber Kurs 
fürft von Sachſen wünfchte ihm zu ber anerfannten Wahr: 
heit Gluͤck, ftärkte ihm wider die Hinderniffe und Wider: 
wärtigfeiten und verficherte, daß nun fein Verlangen er: 
füllt, und er in den fchmalfaldifhen Bund aufgenommen 
werden follte. Auch ward er im I. 1544 ein Mitglied 
dieſes Bundes. Die Augsburger ließen im 3. 1546 den 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz und ben Landgrafen 
von Heffen von den heimlichen Kriegsrüflungen des Kais 
ferö benachrichtigen. Friedrich fam den 29, Jan. 1546 
mit feinem Vetter und beflimmten Nachfolger in der Kur, 
dem Pfalzgrafen Dtto Heinrih, in Frankfurt an, ber 
Landgraf den 30. Jan., und hatten eine Unterredung in 
Beziehung auf den ſchmalkaldiſchen Bund, in welchen Kurs 
fürft Friedrih ohne Befragung der Lanbftände in ber 
obern Pfalz nicht treten wollte. Schwer fam bad Unges 
witter des ſchmalkaldiſchen Krieges über den Pfalzgrafen 
Dtto Heinrich und feine Lande. Den 5. Sept. 1546 
fam dad Bundesheer nah Neuburg, befegte eö mit drei 
Fähnlein, und zogen von dba auf Donauwörth. Den 18. 
und 19. Sept. zogen bie Kaiferlihen von Ingolftabt auf 
Neuburg zu. er Pfalzgraf nahm an Diefer Fehde felbft 
keinen Antheil. Er mar feiner Luft, die ihm von Jugend 
auf anhing, gefolgt und bereifete eben England. Seine 
Städte, Märkte, Fieden und Landfchaft hatte er einem 
Statthalter und Landeöregiment befohlen. Wegen ber 
großen Schuldenlaft des Pfalzgrafen Dito Heinrich war 
nämlih im Januar 1544 zu Lauingen eine Zagfagung 
gehalten worden, und ber Pfalzgraf trat, gegen Vorbehalt 
einer jährlichen Gompetenz, an die zu dem Ende gefegten 
Regenten fein Land und Habſchaft ab. Mit diefen Res 
genten verglich fi die Stadt Augsburg im I. 1544 we⸗ 
gen der großen Foberungen, bie fie und ihre Bürger an 
den Pfalsgrafen hatten. Der mit Schulden beſchwerte 
Pfalzgraf erhielt vom Kaifer den 5. Mai 1544 die Er: 
laubniß, feine Länder zu verkaufen und zu verpfänden. 
Er war baber im $. 1546 nicht wohl im Stande, thaͤ— 
tigen Theil am fchmalfaldifchen Kriege zu nehmen. Seine 
Lande mußten jedoch, da er bie Reformation in ihnen 
eingeführt hatte, und er felbft, wenn auch ein unthätiges 
und in England abmwefendes, Glied bed Bundes war, ſehr 
viel leiden. Die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten hats 
ten im 9. 1544 Neuburg eingenommen und befegt, ba» 
mit die Befagung die Zufuhr zu ihrem Heere beichirmen 
follte. Die pfalzgräflihen Räthe hatten den pfalzgräflichen 
Hauptmann Zimprecht Link mit einem Faͤhnlein Knechte, 
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in Beſatzung gelaffen, daß fie die Unterthanen vor Über: 
fall durch Kriegsvolk beider Parteien ſchützen möchte, Als 
ber Kaifer fi mit gewaltigem Heere vor Neuburg las 
gerte, warb ihm die Stadt übergeben, da er ber Be: 
fagung freien Abzug verbieß. Aber des Kaiſers Kriegs: 
volf hielt dieſes nicht und verfuhr übel, fowol mit diem 
bündifchen Kriegsvolte als mit dem pfalzgräflichen Haupt 
manne. Furchtbar haufete es im Luſthauſe und Schloſſe 
des Pfalzgrafen Dtto Heinrich, nicht nur im Betreff fe: 
ned Hausrathes, fondern auch feiner ſchoͤnen Bibliothek, 
Namentlih war in ihr ein ihuminirter Livius von Rod: 
lig, in welchem der Pfalzgraf gelefen hatte, um den Kum: 
mer über den Tod feiner Gemahlin zu zerftreuen. "Dielen 
jedoch ließ das Kriegsvolf, ald es floh, wieder fallen. Aber 
andere fchöne Werke, wie fie von einem Eunftliebenden Für 
ften zu erwarten waren, bie Befchreibung feiner Reifen zum 
heiligen Grabe, die er im 3. 1521 unternommen hatte und 
zum Grabe deö heil. Jakob (S. Jago) in Epanien — denn 
der reifeluftige Fürft hatte faft ganz Afien und Europa 
durchreift — wurden von dem Kriegsvolfe zerriffen, Hierauf 
traf die Zerſtoͤrung das Drebzeug, welches der des Müßig: 
gangs ungewohnte Fürft Böftlich und fauber nefammelt hatte, 
in einer Werkitätte feine Zeit zu vertreiben. Dann ging ed an 
das Getäfelte, und in den fürftlihen Gemächern konnte kin 
Nagel in der Wand bleiben. Als es im Schloffe nidis 
mehr zu rauben gab, traf die Bürger Erpreffung und um 
fo mehr, da der fürftlihe Schatz erfchöpft war. Ungeads 
tet die Raͤthe dem Kaifer Alles in der jungen Pfalz öf: 
nen laffen, wurden boch ihre Häufer niedergeriffen. Se— 
gleich verbreitete fih das Gerücht, der Kaifer babe im 
Herzoge von Alba die ganze Pfalz Neuburg überlaffe‘. 
Der Kaifer blieb im Befige der jungen Pfalz, bis I 
zog Mori von Sachſen im I. 1552 fie einnahm, un 
dem Pfalzgrafen Dtto, der fein Verbuͤndeter war, wire: 
gab. Sm paffauer Vertrage vom 2. Aug. 1552 bewil⸗ 
ligte der Kaifer auf die Fürbitte des xömifchen Königs 
und ber Mittelöperfonen, daß der Pfalzgraf Otto Han 
ri und feine Landſchaft bei dem ungekränkten Befige ge 
laffen werden follten. Auch beftätigte der Kaifer den 23. 
Zuli 1553 den zwifchen dem Pfalzgrafen Otto Heinrich 
und der Abtei Kaiferdlautern wegen des Schutzts und 
anderer Irrungen getroffenen Vergleich. Bei dem Kriege, 
den der Markgraf Albieht von Brandenburg: Culmbach 
im J. 1553 erregte, und in dem er namentlid bad Gr 
biet der Nürnberger verbeerte, nahm fich der Pfalzgraf 
Dtto Heinrich der Städtchen Heidel und Hipoltftein al 
feines Eigentbums an, indem er fagte, baß er fie im 
Nürnbergern nicht verkauft, ſondern verpfändet hätte. Dt 
mit Schulden belaftete Pfalzgraf hatte nämlich den Nimm 
bergern die Voigteien Hipoltftein, Heide, Allersberg un 
ter gewiffen Bedingungen für 156,000 Gulden verkauft. 
Da ſchon nah dem Tode des Kurfürften Ludwig ven 
ber Pfalz Herzog Wilhelm von Baiern auf die pfalziice 
Kur Anſpruͤche gemacht hatte, fhloffen im 3. 1545 den 
11. Febr. Kurfürft. Friedrich, fein Bruder Pfalzgraf Wolf 
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gang und ihre Neffen Dtto Heinrich und Philipp und ihre 
übrigen Vettern, bie Pfalzgrafen Johann II. zu Simmern, 
Wolfgang zu Zweibrüden und Georg Johann, Sohn bed 
im 3. 1544 verftorbenen Pfalzgrafen Ruprecht zu Veldenz, 
ber unter Friedrich's Vormundſchaft ftand, bie Vereinigung, 
ben Kaifer um bie Beftätigung ber vom 8. Siegmund 
bem pfälzifchen Haufe im J. 1414 ertheilten goldenen 
Bulle zu bitten, vermöge deren bie Kurflimme und das 
Erztruchfeffenamt, mit allem Zubehör an Land und Leu: 
ten, in Ewigkeit bei der Linie der Pfalzgrafen am Rhein 
bleiben follte; und wenn bie Falle fich ereigneten, daß ber 
Kurfürft Friedrih und die Pfalzgrafen Otto Heinrich, 
Philipp und Wolfgang ohne männliche Leibeserben ſter⸗ 
ben würben, follten die Pfalsgrafen Johann zu Simmern 
und Wolfgang zu Zmeibrüden, als die naͤchſten, rechten 
und wahren Erben, kraft der natürlichen Blutsſippſchaft 
und Verwandtniß zu ber Erbgerechtigkeit der Kur, bes 
Erztruchfeffenamts und ber Pfalzgraffchaft am Rheine 
und zu Baiern unverfchiebenlih, dem e3 unter ihnen ges 
buͤhre, von männiglich ungehindert treten koͤnnen. Deswes 
gen ihnen auch nachgelaffen wurde, ſich bei den Kaifern 
um bie Eventualbelehnung zu bemühen. Dieſes behielten 
ſich auch die Pfalzgrafen Heinrih Dito, Philipp und 
Wolfgang vor. — Als Kurfürft Friedrich im 3.1556 ges 
ftorben, trat Dtto Heinrich, der einzige noch übrige Sproß 
der kurfürftlichen Linie, die Regierung in ber gefammten 
Pfalz; an. Wegen feiner Milde und Weisheit fland er 
bier in allgemeiner Verehrung. Sehr begünftigte er die 
Wiſſenſchaften und fie biühten unter ihm. Die heibel: 
berger Univerfität ließ er beffer einrichten, und fie hat 
durch feine Fürforge den wichtigften Zuwachs von feltenen 
und voichtigen Hanbfchriften erhalten. Aber er war zu 
prashtliebend. Daher fingt Kurfürft Ludwig V. von ber 
Dfalz von ihm: 

Freygebig milt, gar hohes bracht, 

Der Pfalz nit vil groff nuzes made. 
Doch fingt er auch von ihm: 

Bom laidigen Babftumb fein kLanndt 

Leidigt die Khirch refermirt zu handt. 
Er war ein eifriger Lutheraner. Bon feiner Gemablin 
Sufanna, Tochter des Herzogs Albrecht von Baiern, einer 
Witwe des Markgrafen Kafimir von Brandenburg, hatte 
er keine Söhne. Er ließ ſich daher bei Verfügung über 
feine ande durch feine Religiondneigung beflimmen, ben 
Vortheil ded Staats zu vergeffen. Friedrich von Sims 
mern war erflärter Galvinift und deshalb von Dtto Hein- 
rich nicht geliebt. Dagegen liebte er fehr den Pfalzgras 
fen von Zweibrüden, der ein eifriger utheraner war. 
Diefem ſchenkte er im J. 1553, noch bevpr er im J. 
1555 zum Befige der Kurwuͤrde gelangte, durch beſon⸗ 
dere Verträge die junge Pfalz, über die er, da er fie von 
feinem mütterlihen Großvater ererbt, verfügen konnte. 
So ward nad) Otto Heinrich's Tode Neuburg nicht mit 
der Kurpfalz vereinigt, fondern in der jungen Pfalz folgte 
Pfalzgraf Wolfgang zu Zweibrüden, und in der Kurpfalz 
Dfalzgraf Friedrich IIL von Simmern, und Dito Hein 
rich harte fi im ihm micht geirrt; denn Friedrich zeigte 
fi nun aͤußerſt unduldſam gegen feine Unterthanen, — 
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Otto Heinrich farb den 13. Febr. 1559 eibelber 
in feinem 57. Jahre ®). Re ge Pi — 


m) Bon Pommern. 


Otto (Herzoge von Pommern). 1) Otto I, 
Stifter der ftettinifhen Linie, hatte zum Vater Barnim L, 
ber im 3. 1278 ftarb, und zu Brüdern Barnim II. und 
Bugislav IH. Ald Barnim I, im Jahre 1295 von Bis 
dans Muderwig erſchlagen worden war, bielten es bie 
Brüder Dtto II. und Bugislav nicht mehr für rathfam, 
in ungetheilter Herrfchaft zu ſitzen, und ließen durch den 
Grafen Jatzke von Gutzkow und eilf vornehme Landräthe, 
ihe Land und Leute gleichmäßig in zwei Zheile fegen: Bo— 
gislav erhielt dad Land zu Pommern, das fi) an ber 
See hin erfiredt, und von Demmin an. gerechnet in fich 
begreift, was zwiſchen dem Zürftenthume Rügen und der 
Deene gelegen, alfo Greifswald, Molgaft und dazu das 
Land zu Uſedom und über der Swine Wollin, Stargard 
und das Land bis an ben Gollenberg; Herzog Otto aber 
das Land zu Stettin, vom Haufe Demmin an gerechnet, 
bad Land zu Goßwein, Zreptow, Ufermünbe, Stettin 
und alles bas, was zwifchen der Peene, bem frifchen Haff, 
der Oder und Ihna, und den Landestheil, ber an der 
Ufers und Neumark gelegen. So entilanden zwei ‚Her: 
zogtbümer, dad Herzogtfum Pommern und Wolgaft, und 
das —— Stettin, dieſes Herzogthums erſter E 
war Otto I. In ihm warb unter ZAziehung der Stände 
bie Erbvereinigung getroffen, daß das Land Stettin ims 
merdar ungetbeilt bleiben und nicht mehr ald eine Res 
gierung haben follte, damit man ben Gegnern defto beffern 

iderftand leiſten koͤnnte. Otto I, ward von den Mark: 
grafen Dito, Johann und Waldemar beriegt, und fie 
nahmen ihm mehre Schlöffer und Fleden im 3. 1302 
hinweg. Er zog aus, fie zu treffen. Diefes gefchah bei 
Stendal unweit Bierraden. Er gewann einen glänzenden 
Sieg und befam 200 Bitter gefangen. Daß fie nun 
möchten auögeldfet werben, erhielt er im Vertrage die von 
den Brandenburgern eingenommenen Flecken und Schlöffer 


5) Guilelmi Budaei Thanatologia. p. 233; Kurfürft Lud⸗ 
wig's V. von ber Pfalz reimmweife verfaßte Genealogie bes balri⸗ 
ſchen und pfälzifhen Haufes bei Fischer, Novissiaa Scriptt, ac 

onum,. Rer. Germ, Collect. p. 96, Markward Freber's 
Blutftamm und Sippfchaft der Herzoge von Baiern und Pfalz⸗ 
grafen am Rhein, bei demf. ©. 135. Lünig’s Reichsarchis, 
T. v. ı. Zb: n. 253—256. &. 650-658. n. 259, &. 668674 
T. XVIL &, 587—591. n, 9. Scheidii Biblioth. histor. Goet- 
ting. P. 1. Sect. V.n. 60. Status Caussae, nebft Redhtl. Ausfühe 
sung ber dem Pfaljgrafen Ghriftian IT, und Dero hodyfürftt, 
Haufe im Derzogth. Zweibräden competirenden peffefforifchen Ges 
redhtfamen. P, I. c. 8; $. 53, 54. p. 99—109. Beilagen, Lit. n, 
29—34. p. 64-81. Summar. Bericht von bed Pfalggrafen Klo— 
ſters Keisheim Subjeetion, Beilagen n. 63. &. 358-374. Slei- 
danus, Comment, Lib. XIV, p. 413, 763, 784, Stemius, Vita 
Mauricii ap. Freher. Scriptt. T. III. p. 456. Diplomatarium 
Bojoaricum, Berfierung Herzog Ott Hainrichen von wegen feir 
ner Gemahl Frawen Sufanna abaelöften Widems vom I. 1533 
bei Osfele Seriptt,. T. 1. Banner a.a. O. S. 348, Chronik 
des reichenbacher Klofters Kefen Breiheiten Dtto Deinrih im I. 
1555 ra bei Oefele T. I. p, 411. Tolneri Hist, Palatina 

„105, 1 Cod. Diplomat. N, 222. p. 166 19. De Thou, 
Hüisteire universelle, Liv. XXIII, (Basel 1542.) T, II, 
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Fürftenfee, Neulin, Fiddow, Spedin, Lindow, Löfenig 
wieder überlaffen, Zwiſchen Stettin und der Stadt Damm 
ließ er den langen Damm anlegen, und zur Anrichtung 
deſſelben gab er den Stettinern für jede Klafter zwei 
Schillinge drei Sabre lang, und verlieh ihnen noch dazu 
den Zoll darauf im J. 1299, Peter'n und Johann von 
Brakeln verehrte er im I. 1205 die beiden Regeligen, 
und als fie 31 Jahre darauf geftorben waren, übergab 
er den Stettinern die genannten Flüffe nebjt dem Lande, 
daß fie einfließen. Als der Orden ber Tempelherren 
auögerottet ward, zog ‚Herzog Dtto I. Rörih, Panfin 
und mehre andere um Wildenbruch gelegene Orte ein, 
welche etliche Tempelherren zu Zehen trugen, und verlich 
fie den Johannitern. In dem oben erwähnten Kriege 
mit Brandenburg war das Land und die Stadt Bern: 
fein von Pommern aufs Neue abgefommen, baher Faufte 
ed Herzog Otto I. im J. 1315 dem Markgrafen Wal: 
demar fir 7000 Mark Silbers ab, Bei dem fchweren 
Kriege zwifchen dem Dänentönig und dem Markgrafen 
Waldemar von Brandenburg im 9. 1319 ftanden bie 
Herzoge Otto und Wratiölav von Pommern dem Mark: 
grafen bei. Als das Haus Brandenburg mit dem Mark: 
grafen Heinrich, dem legten Sproß aus dem Haufe Ans 
balt, verlofch, meinten die Derzoge von Pommern, Herzog 
Dtto I. zu Stettin und fein Sohn Herzog Barnim II. 
und Herzog Weslam IV, zu Wolgaft, daß nun nicht als 
lein die Lehnsverbindlichkeit mit Brandenburg. aufhörte, als 
eine Sache, die fich Feine andere Familie, auch nicht ein= 
mal eine Seitenlinie, anmaßen könnte, fondern auch, daß 
alle die Länder, welde die Markgrafen ihnen jemals abges 
nommen, ibnen billig wieder zufallen müßten. Auf bie 
brandenburgifchen Lande machten Anfprüche die Fürften 
vom anbaltifhen Geblüte und Nachkommen des Mark: 
grafen Albrecht bed Bären in Sachſen und Anhalt, die 
Witwe ded Markgrafen Waldemar, Agnes, das Erzftift 
Magdeburg, das Stift Halberftadt, der König von Böh: 
men, die Fürften in Schlefien und Medienburg und end: 
lich felbft der roͤmiſche König Ludwig der Baier. Zunaͤchſt 
hatte es Dtto I, mit dem Herzoge Heinrich von Medien: 
burg zu thun. Er vermeinte Prenzlau und Pafewalk, 
alfo die Ukermark, wäre fein, weil dieſe Orte vor Zeiten 
Ze gewefen und von Herzog Barnim I. als ein 

rautfchag der Mark bingegeben waren, Aber Herzog 
Heinrich der Löwe von Medlenburg, der Eidam des Mark: 
grafen Waldemar, war rafcher, nahm diefe Orte hinweg 
und wollte fie für fich behalten. Das wollten Herzog 
Otto L und fein Brudersfohn Wratislav IV. nicht dulden, 
zogen im J. 1321 mit anfehnliher Heeresmacht gegen 
bie Medlenburger zu Felde, vertrieben fie aus Prenzlau 
und Paſewalk und dem ganzen umliegenden Uferlande 
und brachten diefe Orte in ihre Gewalt. Wie fie die 
Ukermark in ihrer Gewalt hatten, bemweifet unter andern 
die Urfunde vom 9. 1322, in der fie der Stadt Prenzs 
lau die Mühlen in der Neuftadt eigenthimlich uͤberließen 
und bafır blos 120 Mark Silber Brandenburgiſch an: 
nabmen. Weil ein großer Krieg gegen Pommern wegen 
biefer Eroberung zu beforgen war, fo erachteten die Fürs 
ften beider Regierungen in Pommern für rathfam, ſich fo 
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eng als möglid aneinander anzuſchließen. Sie richteten 
eine Hofhaltung ein, um ſich auf diefe Weife defto beis 
fer vor dem Feinde fhlgen zu können. Auch verband 
fih ihre Landſchaft mit ihnen, ihnen Beiſtand zu leiften, 
Trefflich wurden die Grenzen, die fie innerhalb ihres Lan: 
des vertheidigen wollten, beſetzt, nämlich die Prene, die 
Swine, die Reetz, die Warte und bie Oder. Hero 
Otto würde ſich wahrfheinlih im Befiße der Ukermark 
erhalten haben, wäre das Kaiſerthum länger ſtreitig ge: 
blieben und hätte Ludwig der Baier bei Muͤhldorf nicht 
geſiegt. Jetzt glaubte er feine Abſichten auf Brandenburg 
ausführen zu dürfen, und verlieh die Mark feinem Sohn 
Ludwig. Sobald diefer die Mark einnahm, foderte er 
von den Herzogen von Pommern die beiden Städte Prem: 
low und Pajewalf. Aber die Herzoge ſchüͤtzten ihr Recht 
vor, welches fie ald die alte rechte Landſchaft an diefem 
Lande hätten, Der neue Kurfürft ließ die Sache an feinen 
Vater, den Kaifer, ergehen, und bat ihm zugleich um die 
pommerfchen Lande. In dem erften Lehnbriefe, den Mark: 
graf Ludwig im J. 1324 von feinem Water erhielt, win 
den ibm bereitö bie Fürftenthümer Stettin und Demmin 
mit zuerkannt. Prenzlow ward auch im J. 1324 durd 
eine herrlihe zu Spandow ausgeſtellte Beftätigung und 
Vermehrung ihrer Rechte gewonnen, ben Herzog Dito ju 
verlafjen; was ihm diefer noch kurz zuvor geſchentt hatte, 
das verficherte ihm der Kaifer felbft in einer zu Frankfurt 
am Main auögeftellten Urkunde, Die zu Rom ben 77, 
Januar 1327 ausgeftellte Urkunde fcheint ein Belhrit, 
daf, da Stettin, Pommern, Gafjuben und Menden in: 
mer von dem Marfgrafentbum und Erzkaͤmmereramt zu 
Lehn gegangen, fie und ihre Erben ſich auch am War: 
grafen Ludwig wenden follten, biefelben zu fuchen, tem 
dad Recht daran zuftände. Nach den pommerfchen Scart 
ftellern bat der neue Markgraf zugleich um die pomme: 
ſchen Lande, da die Herzoge bis dahin verfeffen hätten, ihr 
Land vom Kaifer zu Lehm zu nehmen, und die pommes 
fhen Herzoge hatten dieſes nicht gethan, weil fie bei dun 
Kampfe zwiſchen Friedrih dem Schönen und Ludwig dem 
Baier hätten erſt abwarten wollen, wer als rechter Kai: 
fee zu betrachten ſei. Aber Herzog Werzlam war erſt 
gegen das Ende des Jahres 1326 geftorben und jene Ur 
kunde ift fhon vom Januar 1327, folglich mußte Herog 
Boguslav und fein Bruder gewiß nichts verfäumt haben. 
Aber der Kaifer wollte nur, fie follten feinem Sohne das 
leiften, waö fie dem vorigen Markgrafen geleiftet hatten. Er 
erklärte fie damit der Mark Brandenburg felbft Ichnbe, 
fodaß fie einem jeden huldigen mußten, der diefelbe im 
Befige hätte. Sie dagegen meinten, daß ihre Lehnspft 
nur den Perfonen und der Familie vom Haufe Bun 
benburg gewiſſer Umſtaͤnde wegen wäre geleiſtet worden. 
Dieſes müffe aber nun, da das Haus ausgeftorben, aufs 
hören. Daher leifteten fie dem Faiferlichen Befehle feinen 
Gehorfam; Kurfürft Ludwig fiel in die Neumark ein, die 
damals den Herzogen von Rügen gehörte. Während bi: 
fen brachen auch die Medlenburger in das Land Zollenier. 
gen Dtto L und fein Sohn Barnim IL, den er im 
. 1321 zum Mitregenten angenommen hatte, waren 
nämlich Vormünder des von Bugislav V. und Barnim IV. 
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ben Söhnen Wratislav’s, der im 3. 1326’ geftorben. Wras 
tiölan hatte von dem Dänenkönige erlangt, daß er feinem 
Rechte auf Rügen entſagte. Nach Wratislav's Tode 
ſuchten fi der Fürft Heinrich von Medienburg und bie 
Bürften von Werla Rügens zu bemächtigen, die Greifs⸗ 
walber aber nahmen fich ihrer minderjährigen Fürften tapfer 
an, und riefen, als die Medlenburger in Pommern von 
Neuem eindrangen, die Herzoge Dtto J. und feinen Sohn 
ald die Vormünder ber minderjährigen Zürften zur Vers 
theidigung derfelben auf. Ihnen gelang ed auch nach⸗ 
mals, den Gegnern Einhalt zu thun, und dasjenige, was 
von Rügen auf dem Fefllande und beinahe gänzlich zers 
flört war, vom Balle wieder emporzurichten. st als 
Markgraf Ludwig in die Neumark einfiel und Herzog 
Heinrich und die Herren von Werla in dad Land Zollens 
fee einfielen, machte Herzog Dtto I. die größten Anſtren⸗ 
gungen, ihnen zu begegnen. Da er felbft nicht mehr jung 
war, übergab er ben Oberbefehl über feine Völker feinem 
Sohne Barnim III. oder dem Großen. Mit ihm vereis 
nigten ſich $riedrih von Eickſtaͤdt, Biſchof von Gamin, 
und Graf Hermann von Naugart, aus dem Haufe Ebers 
ſtein. Sie trieben das Heer ded Markgrafen Ludwig 
aus der Neumark im J. 1329. Diefer verfuchte fih im 
3. 1330 auf der andern Seite in der Ufermarf, und ging 
mit feinem Heere, dad er mit bairiihen Völkern vers 
flärkt hatte, nad Prenzlau, das ihm feit 1324 ergeben 
war. Herzog Dito’5 Deer unter feinem Sohne Barnim 
begegnete ihm hier, behauptete in der Schlacht bei — 
lau das Feld, und wurde wieder Meiſter der Ukermark. 
Der Krieg ward im J. 1331 fortgeſetzt, und die Herzoge 
von Pommern wurden noch mehr von dem Papfte auf: 
geregt, denn fie hatten ihre Laͤnder von ihm zu Lehen 
empfangen. Der Kaifer verfprach dagegen in einer Urs 
funde vom J. 1331, ben Herzogen ihr Lehn zu beftätis 
gen; aber der Markgraf wünfchte zu fehr, die Pommern 
aus der Neumark zu vertreiben, und verftärkte fein Heer 
mit Baiern. Otto's Heere, unter feinem Sohne Barnim, 
kam der Fürft Johann von Werla zu Hilfe. In der 
Schlacht am Erenmerdbamme gewann Dtto’d Sohn gro: 
Ben Heldenruhm und den Sieg. Ald aber ſich die Brans 
denburger darauf nad; Eremme warfen, wurden bie Pom⸗ 
mern zurüdgefhlagen, und fo bie Sieger in ber crem⸗ 
merbammer Schlacht zum Frieden geneigt. Diefes bes 
fingt ein Volkslied, deſſen Anfang lautet: 

Als Barnim de faft luetke) Mann 

Averft im Krige nich quabe 2) 

Am langen Damme kam heran 

Ging be flictig ?) tho Rabe, 
Nachdem es bie Herbeiführung der Schlacht und biefe 
felbft befungen, und mie ber Angriff der Sieger auf Erem- 
me abgefhlagen worben *), fchließt es: 


1) Meine. 2) übel. 8) fleihie. 4) Siehe das aanıe 
Lieb bei I. Fr. Sprengel, Greifswalbifche Eritifche Nachrichten, 
21. Stüd, und daraus bei Buchholz 2.5. ©. 383, 384. Die 
—— und Endſtrophen find eben nicht die intereſſanteſten, das 
ber müffen wir noch einige andere zur Probe mitthellen: 

Markgraf Ludwig de tappre Held 
Heelt up ben Kremmſchen Huwen, 
A. Encykl. d. W. u K. Dritte Section, 
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Se treten webber ben thom Damm 

Un fammiten aere Buete. 

Damit be Krig en Enne nam, 

Davdr uns Gott behuere. 
Durch Luͤcke von Maffom warb ein Vergleich geftiftet, 
durch welchen bie Herzoge von Pommern dem Kurfürften 
von Brandenburg Pafewalt und Prenzlau wieder abtra⸗ 
ten, dagegen aber der Kurfürft für ſich und feine Erben, 
die nachfolgenden Kurfürften, der Baiferlichen Begnadigung 
wegen ber 2ehen:Empfängniß entfagte, und nur bie An: 
wartfchaft auf den Fall, da das fürftlihe Haus Stet⸗ 
tin:Pommern erlöfchen würde, haben follte. Nach biefem 
getroffenen Friedensvergleiche erhielt Bamim im I. 1338 
auf dem Reichötage zu Frankfurt am Main die Lehn für 
fi und feine Betten. Sein Vater Dtto hatte fih von 
der Regierung zurüd und in die Ruhe eines Klofterd ge: 
zogen. Doc wird feiner in ben Faiferlihen Briefen ge⸗ 
dacht, durch welche Ludwig V. bezeugt, daß er die Her 
zogthlimer zu Stettin, Pommern, Wenden, Caſſuben und 
alle andern Herrfchaften mit feines Sohnes Ludwig des 
Markgrafen von Brandenburg gutem Willen und Gunſt 
von der Mark, von der fie (wegen neulicher Begnabigung) 
u Lehn ging, genommen und dem Reiche, zu welchem 
e von Alters her anfänglich gehört hätten, wieber vers 
einigt und fie von aller Pflicht der Markgrafen in Cwig⸗ 
feit loßgefprochen habe, alfo daß bie Rs oge von Poms 
mem an bie Markgrafen, und die Mark von derfelben 
Lehnfchaft wegen nichts zu fodern haben, fondern ihre 
Herzogthüimer und Herrſchaften forthin ewiglich zu rech⸗ 
ter Lehen unmittelbar von dem Reiche empfangen ſollen; 
daß auch, weil hierbei Kurfürſt Ludwig die Lehen der 
pommerfchen Länder in feines Vaters, des roͤmiſchen Kais 
fers, Hand und Gewalt geſtellt, und fich ſolcher Zehen für 
fih und feine Nachkommen verziehen, die beiden pom⸗ 
merfchen Herzoge Dito und Barnim dem Kurfürften Lud⸗ 
wig, feinem Bruder und Erben all ihr Land, Herrſchaft, 
Leute und Gut nach ihrem Tode, wenn fie ohne ehe: 
liche Söhne verführen, gemachet und verfchaffet, und fol: 
ches mit genugfamen Briefen verfchrieben und verfiegelt 
hätten. Als Strafe für den, ber wider dieſen Vertrag 
bandeln mirde, find in dem faiferlihen Briefe 1000 
Mark löthigen Goldes angefegt. Während Herzog Dito J. 
noch viele Fahre am Leben war, und fein Alter meiftens 
theild im Klofter Colbag mit Singen und Beten zus 
brachte, führte fein Sohn Barnim III. die Verwaltung 
deö Landes allein. Dtto I, flarb im I. 1345 in einem 
Alter von 67 Fahren und ward ; Eolbag begraben. Seine 
Gemahlin war Elifabeth von Schwerin. 


Un dachte, bat fid ba ins Feld 
De Pamern ſchoͤllen truwen. 


Da averft kener kam hervdr 

Liet he rupen fienen Peter 

Un fprad: Krieg dene Trumpet ber 
Ricb ben, als en Trompeter. ⸗ 


Det ſegge *54 Barnim an, 
Sch hedbe grot Berlangen, 
Em as den Gaſt, un ſienen Dann 
> Im Felde tho empfangen. 87 
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2) Otto IL, des vorigen Enkel, nämlih Sohn Swan: 
tibor’s II., der ein Sohn Barnim’d Il. wor, hatte zum 
Bruder Kafimie V, fuchte nebſt diefem vom Kaifer Sies 
gismund die Reichslehen und erhielt (im 3. 1429) zu: 
gleich die Faiferliche Beftätigung, daß ihr Land vum Reiche 
zu Lehen gehen follte, war in feiner Jugend zum Goat: 
jutor im Erzflifte zu Riga in Livland angenommen und 
beftätigt worden. Aber als fein Vater geflorben war, 
wollte er nicht geiftlich bleiben, überließ fein Amt einem 
andern und nahm Hebwigen, bie Tochter des Herzogs Io: 
hann von Stargardb:Medlenburg Tochter. Sein Schwie: 

ervater lag ins fiebente Jahr zu Tangermünde in ber 

art im Gefängniß, in das er in —— mecklenburgiſchen 
Kriegen gerathen war. Daher bemühte ſich Otto nebſt 
Herzog Albreht von Medienburg und Erich ven Nieder: 
fahfen, ihm mit Gewalt aus dem Gefängniffe zu heben, 
und belagerte Strausberg, aber ohne glüdlichen Erfolg. 
Die Quitzowiſche Partei fuchte gegen den Burggrafen 
Friedrich bei den Pommern Beiftand. Diefe eilten wie: 
der in Verbindung mit den Empörern, den Krieg wider 
den Burggrafen Friedrich anzufangen, und Herzog Dtto II. 
und Kafimir thaten noch im 3. 1412 einen Einfall in bie 
Kurmarf, wo fie bis zum Gremmerbamme drangen. Hier 
ftießen fie auf de Burggrafen Heer unter Anführung bed 
Grafen Johann von Hehenlohe. Diefes aber war zu 
ſchwach gegen das pommerſche, da zu ihm noch Dietrich 
von Quitzow und Wihard von Rochow gefloßen waren. 
Der Graf Johann von ‚Hohenlohe fiel in der Schlacht 
. am Gremmerdamme. Herzog Dtto II, gewann den Sieg, 
drang aber nicht weiter vor, entweder weil der Sieg ihm 
mehr Verluft ald dem Feinde gebracht, oder der Burg: 
graf fo gute Anftalten traf, daß fie nicht weiter vordrins 
en fonnten, Auch erflärte der Kaifer die beiden Brüder, 
obann und Dietrich von Quigom, Öffentlich in die Reiches 
acht, und bebrohte auch bie —* von Pommern da: 
mit, wenn fie fi mit den Empörern ferner in Verbin: 
bung wider den Burggrafen einlaffen würden. Diefer 
ſturzte im J. 1414 mit vier Heeren die Macht derer von 
Quikow völlig. Ihre Schlöffer wurden erobert, fie muß⸗ 
ten entfliehen. Während aber darauf ber Burggraf nach 
Franken und nad Koſtnitz reifete, fiel ihm Dietrich von 
Quitzow mit einer Rotte Raubgefindel in das Land, ver: 
brannte die Stabt Nauen und andere Orte. Dietrich 
hatte diefed von Pommern aus gethban, wo ihn die Ders 
oge Dtto IL. und Kafimir in Schutz genommen. Der 

urggraf brachte daher bei dem Kaifer feine Klage ges 
gen bie Herzoge von Pommern an und bewirkte dieſes 
Urtheil: die Derzoge und alle ihre Unterthanen über 14 
Jahre alt find im die Reicksacht erflärt, als folhe, die 
den in die Reichsacht Erklärten Schub und Beiltand lei: 
ſteten. Sobald der Kurfürft, der er nun geworden, in 
die Mark kam, ließ er diefes Urtheil den Pommern Fund 
machen. Wegen ber ergangenen Acht ließen nun Dtto I, 
und Kafimir Dietrihen von Quigow von ſich Die wols 
aftifhen Fürften Bogislav VIII. und Herzog Ulrich von 
Stargard-Medienburg ſchlugen ſich dazwiſchen und fliftes 
ten dieſen Vergleich, daß der Kurfürſt dem Herzoge ge⸗ 
gen Abtretung deſſen, was er in ber Ukermark hatte, 3000 
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boͤhmiſche Schod, und fuͤr Boyzenburg und Zchdenit 2000 
Schock entrichten folte. So nah Mifrälius, der hierbei 
aus Urkunden gefchöpft zu haben fcheint, aber wahrihein: 
lich das unrichtig hier anwendet, was erft im perleberger 
Friedensvergleiche gefchah. Andere fagen, daß die Herzöge 
von Stettin Strausberg, bad ihnen Dietrich in bie are 
gefpielt, als er zw ihnen geflohen, wieder eingeräumt hät: 
ten, Soviel if gewiß, daß ber Kurfürft dem Herzogen 
eine Summe Geldes zugeftand und bis zur Zahlung auf 
den Rath zu Berlin anwies; denn in einer Urkunde vom 
3. 1416 auf St. Johannis des Evangeliften Tag fagen 
einige von Adel aus dem Barnim, Teltow und dem 
velland nebft den Städten Brandenburg, Spandau, Bers 
now und Mittelmalde wegen biefer Verſicherung auf 
1900 Schock boͤhmiſcher Grofhen und dem Herzoge Bar: 
nim und Werzlaw zu Wolgaft auf 12374 Scod gu. 
Man findet diefed auf die Einräumung Strausbergs be 
zogen, doc kann es ſich auch auf die Abtretungen bezies 
ben, von denen Mikraͤlius redet, wenn er naͤmlich dus 
nicht hierher verfegt, was durch den perleberger Friedens: 
verglich geſchah. Während Kurfürft Friedrich in feinem 
Burggrafenthbume war, verbanben ſich die Herzoge Otto IL, 
und Kaſimir VI. von Stettin: Pommern mit den Heros 
gen von Medlenburg und zogen vor Strauöberg. Aber 
das Befchüg dieſer Feſtung richtete in ihrem Deere ſo 
— Schaden an, daß fie abzogen. In dem harten 
treffen bei Koblanf®) warb der Herzog Johann von 
Stargard Medlenburg gefangen. Der Kurfürft Friedrich 
ber zu Ende des Jahres 1418 in die Mark zurüdtehrt, 
bemütbigte im I. 1419 die Medlenburger etwas, Durd 
einige Prälaten ließ er mit den Fürften von Stettin c 
terhandeln, um theild fie in Güte zur Abtretung der Un 
marf zu bewegen, theild und hauptfächlich, um fie dadurd 
abzuhalten, den Medienburgern nachdruͤcklich beizufhen. 
Unterdeffen ſchloß er Bündniffe mit dem Kaifer, mit 
Sachſen, mit Meißen und den Hanfeftädten. Sein Her 
vermehrte er auf 10,000 Mann. Mit ihm ging er auf 
bie Herzoge von Stettin los und zwar zu Anfange des 
3. 1420 in bie Ukermark vor Angermünde. Die Statt 
eroberte er bald, aber im Schloffe hielt der pommerſche 
Befehlshaber, Johann von Briefen, eine ſtarke Belagerung 
aus, biö Herzog Kafimir von Stettin und Biſchof Magnus 
von Kamin zum Entfag anrüdten. Auch brachten fie pol 
niſche Hilfsvölker unter Anführung Peter’s Kerbeluty mit. 
Herzog Kafimir warf ſich mit einem Theile feiner Böller 
in dad Schloß und ließ feinen Hauptmann, Detlew ven 
Schwerin, auf der andern Seite vor die Stabt gehm, # 
welcher der Kurfürft fich befand, Diefer hatte Kadpır 
Ganſen von Putlig mit 400 Reitern außerhalb der Stat 
elaffen, um den Angriff, der vom Schloffe oder vom 
elde aus gefchehen möchte. zu beobachten. Auf dem 
Markte hatte er gegen die Pommern, wenn fie aus dem 
Scloffe fielen, eine Wagenburg errichten laffen.. Abge 





5) Rah Grang und Andern mar das Treffen bei Koblast 
vor ber Belagerung von Strausberg. Doch findet man nicht wahr: 
ſcheialich, daß dann bie Medtenburger follten noch mit vor Straub 
berg gezogen fein. ©. Budholz 8. Ih. ©. 32. 
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redeter Maßen griff Detlew von Schwerin in der Nacht an, 
und Kaſimir beſtirmte die Wagenburg. Da fiel der von 
Putlig durch ein anderes Thor dem Herzoge Kaſimir in 
die Flanken und brachte feine Pommern in Unordnung. 
Der Herzog mußte fi wieter in das Schloß zurüdzies 
ben; aber die Brandenburger drangen mit in das Schloß 
ein und erob:rten es. Detlew von Schwerin fonnte mit 
dem Sturm auf die Stadt nichtd ausrichten, er und Pe— 
ter Zrompen fielen, 300 Pommern murben gefangen, drei 
ihrer, Fahnen erbeutet. So ward Angermünde mieder zur 
Mark gebracht, fo auch kurz darauf Hoyzenburg, Greifen: 
berg und Zchdenif, Orte, die alle in der Gewalt der Hers 
zoge von Pommern gemwefen waren. Gelbft auch Prenz⸗ 
lom warb (nad) Gunbling) erobert. Die Herifchaft der 

erzoge von Stettin warb in ber Ukermark aufgehoben. 
Der Kaifer, der die brandenburgiſche Hilfe wider die Hufs 
fiten brauchte, veranlaßte Unterbandlungen zu Perleberg. 
‚Hierher fam Otto's Bruder Kaſimir, Herzog Albrecht 
von Medlenburg, und Herzog Erich zu Lauenburg nebft 
ben Abgeordneten der Hanfeftädte zum Kurfürften, und 
biefer Dergleih warb mit den Herzogen von Pommern 
efchloffen, daß ihnen der Kurfirft 5000 Schod böhmis 
cher Grofchen wegen ihrer Foderung auszahlen und bar 
für die Ukermark behalten follte. Aber Herzog Otto und 
fein Bruder fanden ſich wegen Entreifung der Ukermark 
hoͤchlich beſchwert. Kafimir reifete im 3. 1424- nad Ofen 
zum Kaifer Sigismund und beffagte fih. Aber der Kais 
fer brauchte den Kurfürften zu nothwendig, ald daß er 
ihm etwas zumider hätte thun follen. Die pommerfcen 
und brandenburger Bafallen hatten bereitö allerlei Nede: 
reien gegen einander verübt. Da brachen auch die poms 
merfhen Fürften, Otto und Kafimir von Stettin, und 
Boyuslam und Wentzlaw von MWolgaft in Verbindung 
mit dem Herzoge Heinrih dem Hagen von Stargard in 
die Ukermaͤrk ein, indem fie ald Vorwand brauchten, daß 
fie die Erledigung des Herzogs Johann III, der unbillig 
gefangen gehalten ward, erzwingen wollten. Gie zogen 
vor Prenzlow, wo bie Bürger noch ziemlich pommerifch 

efinnt waren. Belagert thaten fie nur ſchwachen Wibers 

and, redeten fehr bald von Übergabe, und ber Haupt: 
mann fab fich nenöthtat, fi im Sicherheit auf das Schloß 
zu begeben, die pommerfchen Herzoge hatten, wie Rocces 
ins erzählt, einen ihrer Kriegsbedienten, Klaus Koͤppen, 
als Bauer verkleidet, in die Stadt geſchickt. Diefer machte 
erft den Zagelöhner, dann den Thormwächter und zettelte 
unterbeffen die Verrätherei mit ben pommerifch Sefinnten 
an. Er ließ die Pommern durch das ihm anvertraute 
Zhor in die Stadt und die Herzoge machten ibn zum 
Befehlöhaber derfelben. Die Herzoge beriefen die Bürs 
gerſchaft auf den großen Pla beim Predigerkloſter, um 
die Huldigung von ihnen anzunehmen. Als Herzog Dtto 
die Menge ſah, warf er ihnen höhnifch vor, warum fie 
ſich nicht männlich gewehrt hätten. Die Huldigung warb 
zwar geleiftet, aber die Gemuͤther ber Bürger von ben 
SHerzogen von Pommern abgewandt. Markgraf Iobann, 
bed Kurfürften Sohn, ging im 9. 1425 nach der Ufer 
markt. Hier in Prenzlom hatte er ein Verſtaͤndniß mit 
den Bürgern, bie mit der pommerfchen Herrſchaft miövers 
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gnügt waren. Bei Nacht zog er durch das ihm geöffnete 
Uferthor ein. Die pommerſche Befagung vertheibigte ſich 
zwar, und behauptete noch einige Tage ein Thor in ber - 
Stadt; aber der Hunger und der Rauch, den bie Bürs 
ger mit angezindetem Stroh und grünem Holze machten, 
zwang fie zu capitultren, Sie erhielt freien Abzug. Ber: 
ebens eilten ihr die pommerſchen Herzoge zu Hilfe, denn 
fie begegneten ihr unterwegs. Ungewiß iſt, 2b Prenzlom 
im $.. 1425 oder 1427 verloren ging. Nach Einigen ers 
oberte die Stadt der Kurfuͤrſt felbft. Die pommerfchen 
Dersoge erfahen, daß fie die Ukeimark nicht behaupten 
onnten, zumal da der Kurfürft wider fie ein Bündniß 
mit Kurfahfen, Braunſchweig, Magdeburg und Anhalt 
ſchloß. Die Unterhandlungen wurden zu Eberswalde durch 
Gefandte im 3. 1427 eröffnet. Bald darauf hatten ba= 
felb auch Kurfuͤrſt Friedrich und die Herzoge Dito und . 
Kafimir eine Zufammenkunft. Den Dinstag vor Vocem 
Jucunditatis ward ber Friede geiötoffen. Die Herzoge 
thaten Verzicht auf die Ükermark und befonderd auf Ans 
germände, der Kurfürft auf Greifenberg. Hierauf erfolgte 
die engere Vereinigung zu Zemplin im 3. 1427. Friedrich 
und fein Sohn Sobann, Markgrafen von Brandenburg, 
verbinden fi) darin mit Otto U. und Kafimir V., Her: 
zogen zu Stettin, in einen ewigen Vertrag auf dieſe Weife, 
daß fie Frieden, Einigkeit und guten Willen gegen einans 
der pflegen, für einen Mann wider bie Feinde flehen und 
vorfa'lenden Zwiſt durch ihre MRäthe, und wenn bie fich 
nicht vereinigen Pönnten, durch die Herzoge von Baiern, 
Braunfgweig und Lüneburg und durch den Meifter des 
Et. Ichannts:Didens, in der Güte entſcheiden laffen wol 
In, und daß in biefe Vereinigung und Bimdniß auch bie 
übrigen Herzoge von Pommern mit allen ihren Landen, 
Städten und Leuten mit eingefchloffen fein follen. Eine 
Heirath warb zmwifchen Joachim, dem Sohne des Hero 
Kafimie V. ) und Elifabeih, der Tochter des Mark: 
geafen Johann, verabredet und in der Folge vollzogen. 
Der Sorgen, welche den Reichefürften der ‚Huffitenkrieg 
machte, warb Herzog Otto noch im J. 1427 uͤberhoben. 
Sein Bruder Kafimir führte num die Regierung allein, 
dba Dito ohne Erben ftarb. 

3) Otto IL, Bruderenfel des Vorigen, nämlich Sohn 
Joachim's I., des Sohnes Kaſimir's V., der ein Bruder 
Dtto’8 IL war, und Elifabeth’3 von Brandenburg, war 
nch minderjährig, als fein Vater im 3. 1451 an ber 
Peſt ftarb, Mit großem Widerwillen des naͤchſten Vetters, 
bed Herzogs MWratiölav von Molgaft, hatte Kafimir bie 
Bormundfchaft über feinen Sohn dem Kurfürften Friedrich IL. 
zu Brandenburg aufgetragen. Friedrich IL war ber Brur 
ber des Markgrafen Johann I, oder des Alchymiſten, und 
biefer Bater Elifateth’3, der Mutter Otto's III. Friedrich IT. 
nahm feinen Vetter und Enkel zu fid an den berlinifchen 
Hof und lief ihn in allen fürftlihen Zugenden erziehen. 
Als er bier 19 Iahre zugebracht und zur Regierung tüch⸗ 
tig befunden, warb er im J. 1461 durch feinen Vetter, 


6) Roc Buchholz ift Joachſm ein Sohn Herzog Otto's, nach 
den pommufken Geſchichtſchreibern und Genealogien dagegen bat 
Dtio Keinen Erben und Joachim 1. ift Raflmir’s V, Sohn. 
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den Markgrafen Albrecht 1. ober Achilles, den Bruber 
des Kurfürften Friedrich IL zu Stettin, der verfammelten 
Landſchaft mit einer flattlichen Rebe anvertraut, und nahm 
die Huldigung im Lande auf. Aber fhon im dritten Jahre 
darauf (1464) flarb er an der Peft unvermählt, Mit 
ihm erlofch die ftettinifche Linie. Der Bürgermeifter von 
Stettin wollte Allen fund thun, daß bie Derzogsfamilie 
verlofhen und warf den Schild und die Wappen mit in 
den Sarg und fagte: Liegen hier die Wappenbilder und 
werben zum Staube mit dem legten Herzoge der Stettis 
ner. Da fprang vor Ritter Franz von Eidftäbt, nahm 
die Wappenbiider und fagte zu dem Adel und Molke: 
„Mod haben wir Zürften, die übrig find, entfproffen aus 
demfelben Stamme wie biefer orbene. Ihnen, beren 
Redlichkeit erprobt ift, müffen wir und und all bad Uns 
frige unterwerfen.” Beifallöruf erfholl und die dem Grabe 
entzogenen Wappen wurden ben Derzogen Wratislav X, 
und Erid II, nad Wolgaft gefandt '). 

(Ferdinand Wachter.) 


n) Bon Sadfen. 


1) Otto, ber Erlanchte (Mlustris), Herzog von 
Sachſen, Ludolf's und Oda's jüngerer Sohn, warb nad) 
feines Bruders Brun’d Tode im I. 880 von feinem 
Schwager, dem Könige Ludwig dem Juͤngern mit dem 
Prravatpume Sachſen belichen '). Als fih Mailand dem 

önig Arnulf ergab, fandte diefer Otto'n zur Vertheidi⸗ 
uny dahin ?), Mit dem Erzbifchofe Hatto von Mainz 
Fu Dtto die NReichöverwaltung und Vormundſchaft über 
Ludwig das Kind geführt haben’). Gegen die mit den 
Ungern verbündeten Daleminzen hatte Dtto lange Kämpfe, 
bis er rg feinen nicht minder tapfern Sohn gegen 
fie fandte*). As im Kampfe gegen bie Ungern Herzog 
Burkharb von Thüringen im J. 909 gefallen war, ward, 
wie man vermuthet, Dtto auch Herzog vom Thüringen. 
Wenigſtens war fein Sohn und Nachfolger Herzog von 
Sadfen und Thüringen ). Nach dem Zode Ludwig's des 
Kindes im 3. 911 ward Dtto’n die Krone angetragen, 
aber er flug fie wegen feines hohen Alterd aus, und 
batte den größten Antheil bei Konrad's Erhebung auf 
den goldenen Koͤnigsſtuhl. Doc behielt Dito das größte 





7) Joh. Bugenhagii Pomerania, (Gryphiswaldiae 1728). p. 
47, 51, 52, 55, 58, 64, 66, 69, 90, 94, 98, 99, 102, 104, 105 
und bie genealogifche Tabelle zu ©. 120, Johunnis Mieraelü 
Antiquitates Pomeraniae, Dber ſechs Büder vom alten Pom— 
merlande. (Stettin 1723.) S. 134, 186, 197, 199, 218, 219 - 224 
239-241, 243, 244, 250. Derf. Erſtes Buch bes alten Pom: 
merlandes (und bie — Buͤcher). (Stettin 1789.) S. 241, 
239, 298, 316, 820, 823, 348, 355, 359, 362, 364. Buch: 
yelt, Verf. einer Gefcichte ber Mark Brandenburg. 2, Ih. ©. 
67, 379, 889— 894, 573, 588, 585. 3. Ih. &. 30, 82, 84, 
86, 87 und von ihm angeführten Schriftſteller &, 40. 


1) Hroswith. De constructione Gandershemensis Coenobii v. 
868, 369 ap. Leuckfeld. Ant, Gand. Wittikind, Corbeiensis 
ap. Meibom., Seriptt. T. I. p. 634. 2) Liurprand. Hist, Lib. 
1. ce. VI. ap. Muratori, Beriptt. Rer, Ital. T. II. p. 430, 8) 
Aventinus, Annal. Lib. IV, p. 363, 4) Wittikind p. 634, 
5) $. Wachter, Geld. Sachſens. 1. Bd. S. 127. 3, Bd. ©. 
292, 293. . 
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Anſehen im Reihe”). Er flarb ben 30. Non, gan, 
Dito hatte zur Gemahlin Hapmig, die Niftel der Köni: 
& *), und batte von ihr drei Söhne, Thankmar und 
ubolf, die vor dem Vater ftarben, und Heinrich, den 
nachmaligen König”). (Ferdinand Wachter)) 
co 2 — Herzog von Sachſen, Sohn Bernhard's IL, 
. oltL, 


3) Otto, Markgrafen von Sachfen, werben gemöhn: 
licher —8 Vdo genannt, fo z. B. nennt Samba von 
Heröfeld ben dltern und ben jüngern Vto, der Anna: 
lifta Saro ') nennt den ältern Otto und ben jüngern Vdo, 
Am paſſendſten werben daher Vdo I., II, und IL. m 
ter Vdo behandelt. Dito wird hingegen einſtimmig ges 
nannt folgender: Otto, des Markgrafen Wilhelm’s von 
Sadfen Sohn, aber von nicht ebenbürtiger Mutter, 
von einer Slavin geboren. Bon Kindheit an war er m 
Verbannung in Böhmen erzogen worben. Sein Bater 
Markgraf Wilhelm ftarb im & 1056. Ihm folgte defs 
fen Bruder Udo. Markgraf Udo ftarb fchon im 3. 1057, 
und ihm folgte fein Bruber Udo der Jüngere ober I. 
Als Dito in Böhmen den Zod feines Halbbruders hörte, 
fehrte er nah Sachſen zuruͤck, um fich in den Befis der 
Erbſchaft zu fegen. Er war ein Mann von Xhatkraft 
und Fühnen Geiſtes. Die Fürften Sachſens waren übe 
bie Unbillen erbittert, bie fie vom Kaifer Heinrich II, erw 
litten, und gingen damit um, deffen Sohn und Nachfol⸗ 
ger Deintih IV. ben Thron zu entreißen, während e 
nod im Kindesalter fei. Otto ward da von ihnen ” 
aufgenommen, unb angetrieben, fi nicht nur ber — 
Nordſachſen, die ihm vermoͤge Erbrechts gehöre, zu be 
mächtigen, fondern auch des Reichs fich anzumaßen. & 
verbießen ihm Zreue und Beiſtand. Der junge Kür 
folte bei naͤchſter Gelegenheit erfhlagen werben. De 
König fagte eine Fürftenverfammlung - zu Petri Pauli in 
Merfeburg an. Zwiſchen ben Vettern des Königs, ten 
Gebruͤdern Brun und Edbert, auf der einen, und DOtten 
auf der andern Seite herrſchte ſchon Lange grimme Feind: 
ſchaft, jegt kam bie Öffentliche Sache hinzu. Als fie ki 
Niendorf auf einander trafen, erhoben fie Kriegẽgeſcheti 
An ber Spige der Scharen rannten Brun und Otto mit 
ben Schwerten auf einander, und jeder durchbohrte den 
andern. Doch noch ruhte der Kampf nicht, bis ber obs 
leich ſchwer verwundete Edbert den Sohn des Grafen 
ernhard erlegt. Zwar flohen Otto's Anhänger, Durch 
Otto's Tod warb das Reich von großer Beforgniß be 
freit, und bie Sachfen unternahmen vor der Hand nicht? 
mehr gegen den König’). (Ferdinand Wachter) 
6) Wittifind, nachdem er bie Ablchn 
Mahl Konrad’s ae fährt fort: a —— 
mum semper et ubique vigebat Imperium. 7) Continuatio 
Reginonis ap. Perfz. Monum. Germ. Hist, 614. Vita 8, Idae. 
Lib. II. ap. eund. T. II. p. 576. Vita Mathildis. c. 1. sp. 
Leibnitz. p. 195. Dithmar von Merfeburg. Wagneriät 
Ausg. ©. 4, 5. Die Annal, Hildiah. ap. Zeibnitz, fegen Otte 
Tod ins Jahr 914. 8) Regum neptis, Agius, Vita Hathau- 
dae ap. Eccardum Vet. Mon. Quat. c. I. 9) ittikind I. © 
1) p. 479. ap, Eccard,, Corp. Hist. Med. Aevi. 2) Zum- 
bert ab Hersfeld, Annales ed. Krause p. 14, 15. Chronicon 
Corbeiense bei Wedekind, Noten zu einigen Gefchidptfchreibern 
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0) Bon Trier. 


Otto von Ziegenheim, Erzbifhof und Kurfürft 
von Zrier, wurbe im J. 1418 als zu zu biefer 
Würde erhoben. Als er vom Papfte Martin V. das Pal: 
lium erhielt, wurde er zugleich ermahnt, fi dem Reichs⸗ 
friege gegen die Huffiten anzufchließen. Seine erfte Thaͤ⸗ 
nn aber bewies er gegen die Juden, welde er im 3. 
1419 aus der Stadt und bem Lande Trier verdrängen 
ließ. Er zog ihr ganzes Vermögen ein, gab Jedem nur 
30 Silberlinge Reifegeld zur Erinnerung an die Vers 
rätherei des Judas gegen Chriſtus. Er ftellte alle bei 
ihnen gefundenen Bauftpfänder den chriftlihen Schulbnern 
zurüd, und erhob nur die von den Juden wirklich empfans 
genen Gelder. Im 3. 1420 gab er dem Kloſter des 
heiligen Matthias zu Xrier eine neue Geftaltung. Seinen 
perfönlihen Zug gegen die Huſſiten in Böhmen mit zahl: 
reihem Kriegsvolke, welches unter feiner und ber Her: 
zoge von Baiern und Schwaben Anführung eine große 
Schlacht verlor, benugte er zur {lb e ber Reiches 
lehen vom K. Siegmund in Breslau. Im 9. 1422 
ſchickte er einen zweiten nicht glüdlichern Zug gegen 
die Huffiten. Nach deren Ruͤckkehr in fein Waters 
land erhob er bad Haupt bed heiligen Matthias, wel: 
ches bisher im Schloß Ehrenbreitflein verwahrt war, 
ließ es nach Trier bringen, und traf Anftalten für tägs 
lichen Gotteödienft am Altare beffelben. Er fuchte die 
verborbenen Sitten der ihm untergeordneten Geiftlichkeit 
zu verbefjern, hielt im 3. 1423 einen Kirchenrath, im 
welchem er für diefen Zweck mehre Veränderungen in ber 
Kirchenzucht ber Klöfter und umtergeorbneten Weltgeiftlis 
chen feines Sprengeld beantragte. Zwar wiberfegten fich 
viele feiner Neuerung; doch gelang ihm, bie Widerſpen⸗ 
fligen durch fanfte Maßregeln zur Ordnung zu bringen. 
Am 3. 1424 war Johann von Kemponidy ohne ns 
liche Erben geftorben, und fein Schloß mit der Herrfchaft 
dem Erzbifhof Otto heimgefallen. Da die Brüder von 
Schoned daffelbe nicht abtreten wollten, fo überzog er ed 
mit Kriegövolfe, und erzwang eine folche Übergabe, daß 
die Befiger ſich noch glücklich ſchaͤtzten, mit bemfelben wies 
ber belehnt zu werben. Der gleichzeitige Ungeborfam ber 
beiden Brüder Gymnich veranlaßte ihm mit flarker 
Mannſchaft gegen die Stadt MWafferbillig am Ufer ber 
Saur zu ziehen, und alled anzuwenden, bis diefe erobert 
und zerflört war, Einem Gelübde zu entfprechen, vers 
fügte fih Dito im 3. 1425 mit weniger Begleitung nad) 
Serufalem, wo er die Kirche des heiligen Grabed und 
beren Wächter reichlich beſchenkte. Er kehrte mit größerm 
Eifer für die Verbeijerung feines Kirchſprengels zurück 
und verfuchte die erfle Umftaltung am Domcapitel felbft. 
Da biefes ſich dem Anorbnungen nicht fügte, fo bat er 
ven Papſt Martin V. um Hilfe durch Befehle und Kir: 
chenftrafen. Diefer beorderte zwar zur Erreihung biefes 
Bieles im 3. 1426 den aus . Blute ſtammen⸗ 
den paͤpſtlichen Geſandten und Cardinal Heinrich aus 
England. Allein die Domherren achteten die gedrohten 





des Mittelalters. 1. Bd. &. 396, 397. F. Water, Geſch. 
Sacıfens. 1. Bd. ©. 388, 339. 
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Strafen fo wenig, und widerſetzten fich jeder Beſchraͤn⸗ 
fung ihrer Gewohnheiten und Misbraͤuche mit folder Hart: 
nädigkeit, daß weder Dtto noch andere anſehnliche Maͤn⸗ 
ner eine Anderung - bewirken fonnten. Der Verfall des 
Muͤnzweſens bewog den Erzbiihof Dtto mit ben brei 
ir theinifhen Kurfürften im 3. 1425 einen Münz: 
vereim abzufchließen. Im 3. 1427 war feine angelegents 
lichſte Sorge, das Klofter des heiligen Marimin in eine 
zwedmäßigere —— bringen. Im J. 1428 voll⸗ 
endete er dad Schloß Wittlih, welches fein Vorgänger 
Werner zu bauen begonnen batte, und gab ihm den Nas 
men Dttenftein. Das befeftigte Vorwerk an ber Brüde 
zu Koblenz, welches durch hohes Alter in Verfall geras 
then war, ließ er wieber berftellen. Er farb ben 13. 
Febr. 1430, und wurde zu Zrier an dem Altare der 
Maria begraben. Die Nachwelt ruͤhmt ihm ald gutmü— 
thig gegen Jedermann, befonderd gegen Gelchrte; ‚als 
fireng gegen feine Feinde, als wohlthätig gegen die Ars 
men, welden er in theuern Jahren bie aus Borficht e⸗ 
fuͤllten Getreideboͤden oͤffnete und Vorrath an alle Uns 
terthanen nach ihrem Beduͤrfniſſe mit Uneigennüͤtzigkeit 
vertheilte *). (Jaeck.) 
DL Biſchoͤfe. 
a) Bon Augsburg. 

Otto (Truchsess von Waldburg) '), 56. Biſchof 
von Augeburg, geb. zu Scheer im 3. 1514, beſuchte die . 
hohen Schulen zu Zübingen, Doll, Padua, Pavia und 
Bologna mit ſolchem Erfolge, daß er in Öffentlichen Prüs 
fungen die Doctorwürbe erhielt. In früher Jugend zum 
geifllihen Stande beftimmt, verzichtete er fhon im J. 
1532 vor dem Faiferlihen Landgerichte in Schwaben auf 
alle Familiengüter zum Beften feiner Brüder. Als 
Domdechant zu Zrient und ald Domherr und Gantor zu 
Speier wurde er vom Kaifer Karl V. an beffen Bruber, 
König Ferdinand L, gefendet, und in Folge deſſen den 
27. Aug. 1541 zu Mailand zum Baiferlichen Kath ernannt. 
Gegen das Jahr 1542 wurde er Domberr zu Augsburg 
und reifte als folder zur Erlernung des römifchen Ges 
ſchaͤftsſtyles nach Rom, wo er zum Kämmerer vom Papfte 
Paul III, ernannt, und als Gefandter an ben König 
©iegmund I. von Polen beorvert wurde. Auf - feiner 
Rüdkehr erhielt er durch einen anden Kämmerer die 
Weifung, dem vom Könige Ferdinand I. im 3. 1543 ans 
geordneten Reichötage zu Nürnberg die Anzeige zu mas 
hen, daß ein allgemeiner Kirchenrath zu Zrient ftattfins 
ben würde. Bald nad feiner Ankunft zu Nürnberg vers: 
nahm er ben Zod bes Biſchofs von Augsburg, Chriſfoph's 
von Stadion. Er bat König Ferdinand I. um Erlaub: 
niß, an der Wahl eined neuen Bifchofs zu Dillingen, 
wohin das aus Augsburg vertriebene Domkapitel ſich bes 
geben hatte, Theil nehmen zu bürfen. Der König ſchickte 
zwei Faiferliche Gommiffarien an dad Domkapitel, mit eis 


*) Hontheim. Annal. Trevir. I, 31. Hist, Trevir. I], 868, 
367. 5** Annal. Trevir. 168—170, Harzheim. conc, 


V. 222, 
1) Ghronit der Zruchfeffen von Waldburg von Matth. von 
Pappenheim. 1785. I. Feith, Bibl. August, Alph, IV. 
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ner nachbrüdlichen Empfehlung für bie Wahl des Otto, 
Truchſeß von Waldburg felbft, zum Biſchofe. Andere 
Empfehlungen folgten nod von den zu Nürnberg ver: 
fammelten Fürften. Obſchon der Dompropft Marquard 
von Stein und der Domdechant Philipp von Rechberg 
hoͤchſt verdienfivolle Männer waren, fo wurde doch den 
10. Mai 1543 Dtto Truchſeß, als Liebling des paͤpſt⸗ 
lichen und kaiſerlichen Hofes, im 30, Kebensjahre einſtim⸗ 
mig zum Biſchof unter der eidlichen Bedingung gewählt, 
daß er Alles aufbieten wolle, um das Domcapitel und 
die ganze Geifllicgfeit nach Augsburg zurückzuverſetzen. Er 
wurde fon am 1. Yun. vom Papfte Paul III. biflätigt, 
rüdfichtlih ded zum Bifchof erfoderlihen Alters freiges 

rohen, und zum fernern Genuffe feiner drei Pfründen 
in ben Kirchfprengeln von Gonftanz, Trient und Epeier 
begünftigt. Nach dem Empfange dieſer Urkunden ließ er 
fih ald Diakon fogleih zum Priefter und Bifchofe weihen. 
Am 1. Det. 1543 befchwor er die vom Domkapitel vor 
der Wahl entworfenen Gapitulationspunfte, Am 5. Dec. 
bielt er eine Diöcefanfpnode zu Dillingen und am 11. 
Dec. wohnte er dem Bunbdeötage zu Wemding bei?). 
Am 3.1544 befeitigte er eine Irrung zwiſchen dem paͤpſt⸗ 
lien und Eaiferlidien Hofe; weswegen er auf Antrag bes 
Königd Ferdinand I. die Gardinaldwürbe erhielt, beren 
Hut ihm auf dem Reichstage zu Speier geſchickt wurde. 
Im nämlihen Jahre erhielt er noch bie Bollmaht Papftes 
Paul II,, alle dem päpftlihen Hofe vorbehaltenen geiſt⸗ 
lien Pfründen in jenen vier Kirchiprengeln zu verleiben, 
in welchen er felbft folche befigee Im nämlichen Jahre 


wohnte er mit dem Sefuiten Glaude Say, alö feinem. 


Theologen, der Provinzialfynode bei, melde der Erzbis 
ſchof Ernft von Salzburg angeordnet hatte. Auf biefer 
erklärte Biſchof Dito gegen die Vorfchläge der andern 
Biſchoͤfe, über die auf dem nächften Reihstage zu Worms, 
an bie proteftantifchen Stände zu ertheilende Antwort: 
„Er wolle eher zehn Bisthlmer, fein Vermögen und Le: 
- ben verlieren, ald in einen unnügen Wortwechſel mit den 
Lutheranern einftimmen ’)." Bon bier begab er ſich nad 
Rom zum Danke für die Beförderung zur Cardinals- 
würde, und um an einer Gigung der Gardindle Theil zu 
nehmen. Am 7. Oct. fam er nad Augsburg, wo bie 
Bürgermeifter und Räthe ihm verehrungsvoll die gewoͤhn⸗ 
lichen Fürftengefchente überreichten; doc verweilte er nicht 
lange daſelbſt *). 

Der allgemeine Kirchenrath zu Trient follte zwar 
fhon im 3. 1544 beginnen; doch nahm er erft am brits 
ten Sonntage bed Advents im 3. 1545 feinen Anfang, 
und Bifchof Dtto ließ durch drei bevollmächtigte Geiftliche 
ſich vertreten. Auf den Reichötagen und andern Beras 
thungen Kaifer Karl’8 V. mit den Ständen der Katho: 
liken und Lutheraner war Biſchof Dito gewöhnlich der 
erfte kaiſerliche Commiſſar. Da er für Nachgiebigkeit gar 
nicht empfänglid war, fo brach endlih im 3. 1546 ber 


2) Biſchoͤfl. Archiv zu Augsburg. Wicariats:Regifiratur und 
gänf, Dispenf. Bullen, Spieß, Neunjähr. kaiferl. Bund. ©. 

, 216. ) Hansiz, Germania.s, 11,613. 4) Xkamm, Hie- 
rarch. August. Stengel, Comm. rer. August, Vind. v. 
Stetten, Geſch. v. Augsburg. 
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Krieg zwifchen beiden Parteien aus, in welchem Biſchef 
Otto ſich ſeſt an die kaiſerliche Partei fchloß, die Sorge 
fr den älteften Sohn des Könige Ferdinand I,, Mari: 
milian, übernahm, und zugleih die Aufficht über das 
Proviantwefen für die Baiferliche Armee führte. Nach der 
Befiegung der Lutherifchen Partei, nach der Gefangennehs 
mung des ſaͤchſiſchen Kurfürften . Johann Friedrich, und 
nad der Auflöfung des ſchmalkaldiſchen Bundes ermirfte 
Biſchof Dito der Stadt Augöburg die gebetene Vergebung 
Kaifer Karl's V, gegen Übergabe von 150,000 Fl. und 
zwölf Kanonen, gegen die Aufnahme ber ganzen Geil: 
lichkeit in die Stadt, gegen die Zuruͤckgabe aller Berau: 
bungen, und gegen Vergütung alles Schabens, Am 
19. Jul. 1547 z0g Biſchof Dtto mit feiner Geiflihkät 
nad Augsburg, und befegte die Kirchen und Klöfter wie: 
der, in der Kirche von St. Ulrich und Afra eröffnete er 
den erſten Gottesdienft durch eine feierliche Rede. Bü 
den Kaifer, welcher den 25. Jul. mit feinem Hofflaate 
angekommen war, trug er auf eine Entſchaͤdigung vor 
400,060 ZI. für die Unbilden und Schäden an, welde 
tie Augsburger feiner DidcefangeiftlichFiit zugefügt hatten, 
welche Eumme der Herzog Wilhelm von Baiern auf 95,000 
FI. ermäßigte. Ein anderer Vertrag wurde vom Biſcheft 
Dito mit dem Stadtratbe am 2. Aug. 1543 abgefüle: 
fen. Bifd;of Dito lieh im dieſem Jahre am Charſteilage 
das heilige Grab errichten, eine Proccffion von der Le 
minitaniskire bis zur Domkirche halter, feierte die Frohe⸗ 
leihnamsproceffion unter Theiinahme des Kaifeıd, Köuig, 
vieler Kurfürſen und Fürften, und drang in fein 
Eprergel auf genaue Beobachtung des Interim, welde 
ber Kaifır den 15. Mai 1548 verfindigt hatte. dt 
12, Nov. 1548 hielt er zu Dillingen eine Didcefantmete‘). 
Gegen das J 1550 reife er nach Rom, wohne ca 
8. Febr. der Wahl des Papſtes Julius' III., und den 
10. März dem Gonfifterium bei, in welchem ber Pari 
eine Reform des rimiihen Hofis und die Veranflaltung 
eined allgemeinen Kirchenrathes zu Trient, oder Augsburg 
oder anderswo, als fihr nothwendig erfläite. Üben 
von der Unwiffenheit und Sittenlofigkeit feiner Geiflid: 
feit, hatte Biſchof Otto ſchen im I. 1549 den Entfäh 
gefaßt, eine Studicnenflalt und ein Prieſterhaus zu DE 
lingen zu fliften. Cr überfegte daher das Eymnaſum 
weldes im Benedictiner loſter Elchingen war, und ii 
fi vom Papfte Julius I. alle Freiheiten der Univerf- 
täten zu Paris und Bologna für die hohe Eule ji 
Dillingen den 6. April 1551 ertheifen, welde Kat 
Karl V. den 30. Jun, 1553 biflätigte®). Für bie Ir 
terhaltung des Wriefterhaufes bafelbft hatte ber Yard 
ſchon vorher die Einkünfte mehrer durch die Reformanen 
verlaffenen Klöfter beſtimmi. Biſchof Dtto rief bie bes 
rühmteften Theologen als Profefforen der neuen Edit, 
welche er nach deren Ausſterben oder Beförderung, neh 
einer eigenen Drudkrei, im I. 1564 der Gefellichaft Jeu 
übergab unter dem Rectorat des Peter Ganifius ”). 


5) Steiner., Coll, synod. Harzheim., Conc. Germ vl, 
359, 6) Statuta collegii s. Hieronymi. 7) Hist, soc. Jen 
Germ, sup. I, 77. 
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Auf dem Neichötage zu Augeburg vom 26. Jul, 
1550 bis 13. Febr. 1551 bewirkte Biſchof Otto bei dem 
Kaifer mehre firenge Maßregeln gegen die Proteftanten. 
Während er im größten Eifer für die Wiederbefeftigung 
der katholiſchen Religion in feinem Sprengel war, brad) 
im 3. 1552 ein neuer Krieg der proteſtantiſchen Fürften 

egen den Kaifer aus, mit weldem Biſchof Dtto über 
— * nach Kaͤrnthen ſich zurückziehen und ſeine 
Geraͤthſchaften den plündernden ſaͤchſiſchen Truppen Preis 
eben mußte, als dieſe Augsburg erobert hatten. Der 
atholiſche und interimiftifche Gottesdienft hörte wieder auf, 
und durch den Religionsvertrag zu Paffau wurde den 
Evangelifchen - volle Freiheit bes Gottesdienſtes bewilligt. 
Nachdem die Kirchen zu Augsburg 15 Wochen gefchloffen 
waren, ließ Bifchof Dtto fie durch feinen Fiscal wieder 
Öffnen, und den Gotteödienft erneuern. Am 26. Jun. 
1553 verfündigte er das vom Papfte Julius III. für den 
Frieden und bie Vereinigung der Fürften angeorbnete 
Jubelfeſt. 

Sm J. 1555 ließ Kaiſer Karl V. unter dem Vor—⸗ 
ſitze ſeines Bruders, Koͤnig Ferdinand's J., zu Augsburg 
einen Reichstag fir einen dauerhaften Religionsfrieden 
veranftalten. Biſchof Dtto wurde unglüdlicer Weile zu 
einem der Ausſchuͤſſe des fürſtlichen Gollegiumd ernannt, 
Denn er bewies fidy hier fo unbiegfam und hidenſchaftlich 
gegen die Proteftanten, baß der Reichstag aufgelöft wors 
den wäre, wenn Öfterreih und Baiern die übrigen Stände 
nicht wicder beruhigt hätten. Biſchof Dito wurde durch 
den kaiſerlichen Kanzler in die Schranken der Mäßigung 
zurüdgewiefen; nur fo konnten die Verhandlungen ber 
Reihöverfammlung ben Religionöfrieven am Ende Aprils 
1555 bewirken. 

Bifhof Dtto reifte von Neuem nah Rom, während 
ber einmonatlihen Regierung des neuerwählten Papftes 
Marcel II., der gleih mad feiner Ankunft farb. Er 
wohnte mit befonderm Einfluffe *) der Wahl des Papftes 
Paul IV. bei, verweilte an deffen Seite wegen ber teuts 
fhen Angelegenheiten bis zum naͤchſten Jahre, und Fehrte 
erſt am 13. April 1556 nach Augsburg zurüd, Wegen 
dieſes längern Ausbleibend wurde er in Öffentlichen Bläts 
tern, befonderd in der fogenannten neuen Zeitung, fd hef⸗ 
tig angefeindet, daß er noͤthig fand, eine rechtfertigende 
Apologie den 27. Mai 1556 zu Augsburg erfcheinen zu 
lafien. Im J. 1558 hatte Biſchof Otto Religionsirruns 
gen mit dem Kurfürften Dtto Heinrich von der Pfalz, 
und mit bem Grafen von Helfenftein und Öttingen, tes 
gen der willfürlihen Ausbreitung des Reformationsmanz 
dats in ben zum Bisthum Augsburg gehörigen Drts 
fchaften. 

Auf dem Reichötage zu Augsburg im 3. 1559 wurde 


beſchloſſen, daß Biihof Dito und der Herzog Chriftoph , 


von MWürtemberg, ald Reichögefandte, an König Heins 
rich II. von Frankreich, für die Zurüdfoderung ber Städte 
Mes, Zoul und Verdun beordert werden follten. Da 
Biſchof Otto vom franzöfifhen Gardinal Johann Belay 
gehaßt, und feinem Reifegefährten, Herzog Ehriftoph, ber 
——— 


8) Pallavicini Hist. conc. Trid. L XIIL ce. XI, 5. 11. 
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Wahn und Verbacht eingeflößt wurde, duch Dito vers 
giftet zu werben, fo unterblich die Geſandtſchaft. Se 
ernſtlicher Biſchof Dito über feine Unfchuld fich vechtfers 
tigte, defto eiliger fendete der Kaifer feinen Hofpoftmeifter 
Ehriftoph von Zaris zum Papfte für die Ermittelung ber 
Gewißheit, daß Belay nur aus Neid biefen Brief ges 
fhrieben habe. Nachdem diefer feiner ſchaͤndlichen Hands 
lungen vor dem Papfle geftändig, ihretwegen in Ber: 
haft eg mar, wurde ed dem Kaifer leicht, durch den 
Kurfürften Friedrich den Bifhof Dito und Herzog Chri⸗ 
ſtoph wieder zu verföhnen ). 

Während feines Aufenthaltes zu Rom lernte er bie 
Anftalt der Jeſuiten von einer dem Katholicismus fo vors 
theilhaften Seite Eennen, daß er ſich entfchloß, fie auch 
zu Augsburg anfiedeln zu laffen. Den 'erfien Schritt 
machte er durch Ernennung des Peter Ganifius zum Doms 
prediger den 14. Jun. 1559. Diefer vom Pfarrvicar und 
Gehilfen fehr angefeindet, erhielt fich doch im feiner Wirk: 
famfeitz nur bemühte fih Biſchof Dito vergebens, ben 
Sefuiten das eingegangene Klofter zum heiligen Kreuz in 
Augsburg einzuräumen '°). 

Durch ven Tod bed Papftes Paul IV. wurde Bis 
fhof Dito ald Gardinal für die Wahl des Nachfolgers, 
Papftes Pius IV., zur Reife nah Rom im $. 1560 vers 
anlaßt. Während feines Aufenthaltö daſelbſt erhielt er 
für fein ganzes v. Truchſeſſiſches Geflecht das römifche 
Bürgerrecht. Auch wurde er vom neuen Papfte mit dem 
Borfige bei ber geiftlihen Inquilition und mit andem 
Zeichen eines befondern Vertrauens bechrt, und im 8. 
1562 zum Garbinalbifhofe von Alba ernannt, Auf ber 
Provinzialfynode zu Salzburg im 3.1564, wo über das 
Abendmahl unter beiden Geftalten, über die Prieſterehe 
und AOtägige Faften, wie über das Fleiſcheſſen, Beſchluß 
geiaßt werden folte, ließ er burch zwei abgeorbnete 

ärhe den heftigſten Widerſpruch gegen alle Neuerungen 
einlegen. Im Ri 1565 verfündigte er in feinem Spren: 
gel die Belchlüffe des trienter Kirchenrathes, und vollzog 
die Reformation feiner Geiftlichkeit, befonderd am Stifte 
Ellwangen. Am 7. Ian. 1567 wohnte er zu Rom ber 
Mahl des Papftes Pius V. bei. Am 23. Din unters 
ftügte er auf dem Reichötage zu Augsburg die päpftlichen 
Gefandten im Widerfpruche gegen alle Neuerungen, Des: 
wegen wurbe er ben 2, April 1570 vom Papfte Pius V, 
um Garbinalbifchofe von Sabina, im Juli zu jenem von 
Dränefle befördert, und fpäter auch dem coͤlner Domcapis 
tel als der würbigfte für den ergbifchöflichen Stuhl empfoh⸗ 
len. Am 15. Jun. 1567 hatte er eine Synode zu Dil: 
lingen für bie Vollziehung der trienter Kirchenbefchlüffe 
veranftaltet "'). Viele Verordnungen und andere Urkuns 
den feiner 2Ojährigen Bisthumsvermaltung beflätigen fein“ 
zeitwibrige Halöftarrigkeit gegen die Proteftanten. 

Durd zu großen Aufwand kam er in fo bebeutende 

9) Sattler (Gef. ber Derzoge von Würtemberg. IV, 138) 
irrt in der Bezeichnung bes Herzogs Albrecht von Baiern, ald bis 
ffimmten Reifegefährten mit bem Herzog Ehriſtoph, ftatt unfers 
Bifhofes Dtto. 10) Origo eollegii soc. Jesu s. Balvat, 
August. 1786, 11) Acta synodi impressa Dillingae 1567. 4. 
Harzheim. coll, conc. Germ, vı, 148, 
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Schulden, daß er im I. 1568 ald Garbinal nah Rom 
30g, um biejelben zu bezahlen aus feinem Einkommen 
bed Bisthumd von Augsburg, ben Propftcien zu Eis 
wangen, Sreifingen und Würzburg, ber Penfion von 
3000 Dufaten, welche Kaifer Karl V. im 3. 1557 auf 
bad Erzbisthum Toledo, mit Einwilligung des Papſtes 
Paul II, ihm angewiefen hatte; aus den Einkünften zu 
Kom von der Würde ded Cardinals, und Protectord der 
teutfchen Nation. Während feines vierjährigen. Aufent: 
halts bafelbft wohnte er der Wahl des Papſtes Gres 
or XII. bei, welcher ald Hugo Buon-Compagni einft 
ein Lehrer zu Bologna - gewefen war. Im Frühlinge 
1573 wollte er nach Augsburg zur Bereinigung mit feis 
nen Gläubigern zurüdkehren; allein unvermuthet wurde 
er am 2. April vom Tode überrafht. Seine Gebeine 
wurben zuerjt bei der teutfchen Rationallicche zu Rom 
beigefegt, im 3. 1613 aber nad Augsburg, und 1614 
nah Dillingen übergefegt. Sein Andenken befteht noch 
in Rom in der auf feinen Rath geftifteten Gongregation 
von ber Verbreitung des Glaubens *). (Jaeck.) 
b) Bon Bamberg. 


Otto, der Heilige, Biſchof von Bamberg unb 
Apoftel der Pommern, war der Sohn des reichöfreien 
Dtto und Adelheid von Miftelbah oder Müffelbad am 
Bodenfee, im Umfange der ehemaligen Grafſchaft Bres 
gen (oder bed Grafen Berthold von Andechs und der 

rafin Sophie von Meran). Die gleichzeitigen Biogras 
phen melden, baß er von einem erlauchten Gefchlechte 
(generosa stirpe) abftamme, welches ſich nicht durch 
große Reichthümer oder Befehbungen ımb Beraubungen 
auszeichnet. Seine Ältern verlor er in feiner Jugend; 
ihre Burg Albuch bei Ulm übernahm nad deren Tode 
der ältefte Sohn Friedrich von Miftelgau '). 

Nach dem Zeitgeifte und den ſchwachen Vermögens: 
verhältniffen der tern warb Dttn einem noch unbefanns 
ten Klofter zum Unterrichte übergeben, welcher fich vor: 
züglihd auf die Erlernung der lateinifchen Sprache und 
auf einige Bekanntſchaft mit ihren vorzüglichiten Rebnern, 
Dichten und Philofophen befchränfte. it biefen wenis 
gen Kenntniffen ausgerüftet folgte er dem Winke eines 

ehrerö, zur Sicherung feines Lebensunterbaltes nach Pos 
Ien zu wandern, wo —* großer Mangel an wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Maͤnnern damals war. Er fand daſelbſt 
gute Aufnahme bei einigen anſehnlichen Familien, welche 
ihm ihre Soͤhne zur Unterweiſung in der lateiniſchen 
Sprache uͤbergaben. Während er ſich dieſem Gefchäfte mit 
Eifer unterzog, machte er ſich zugleich mit der Landes⸗ 
fprache vertraut. Hierburch, wie Durch fein gutes Betragen, 
verficherte er fich bald die Achtung und Liebe der wichtigften 


12) Rescius in vita Card. Hosii. Hieranymus Torrensis 
in praef. ad Aug. confess. Conradus Brunus in dedic. ad li- 
bros de legationibus. Hosiss im epist. ad Henricum 11l., Reg. 
Franciae, Braun’s Domkirche 3 zu 8. 131 — 138, 
und deſſen Geſchichte der Bifchöfe. II, —520. Ussermann, 
episc, Wirceburg, 151. 
‚. ODtto's Abftammung ift am beften entwicelt vom Archivar 
Dferreiger im geöff. Archiv für Balern (Münden 1821). 1. 
155 —180, 
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Familien feiner weiten Umgebung. Im feinem Lehramte 
gewann er Zeit, feine Kenntniffe zu erweitern, und zus 
gleich Gelegenheit, feine Fähigkeiten bei vornehmen Peiſo⸗ 
nen zu zeigen, welche fich ſeines vermittelnden Rathes in 
————— oft bedienten. Das gute Gelingen feiner 
Rathfchläge und Unternehmungen fleigerte die allgemeine 
Achtung, deren Ruf an den Hof des polnifchen 003 
Boleslaus II, nach Anden Wladislav Hermann IL, 
drang. Diefer zog ihn als Kaplan ober geheimen Se— 
eretär an feinen Hof. Durch Beſcheidenheit erwarb er 
fi bald das volle Vertrauen bes Herzogs. Deswegen 
wurde er auch von ihm, nad bem Tode feiner im J. 
1086 kurz nad der Geburt ihres Sohnes geftorbenen 
erften Gemahlin, Judith, an ben Hof des teutichen Kai 
ferd Heinrich IV. zu Bamberg mitgenommen, um bie 
zweite Verehelichung mit deſſen verwitweter Schweſitt 
Sophie, welche mit dem Könige Salomon von Ungem') 
bis zum 3. 1077 vermählt war, im 3.1088 einzuleiten, 
Auf die Einwilligung des Kaiſers begleitete Dito die 
Braut nad Polen an ben Hof des Herzogd, wo er als 
Mirftifter des Bundes eines noch höhern Vertrauens ge: 
würdigt wurbe. Daher er aud in einigen Angelegenki: 
ten an ben Kaifer Heinrich IV. gefendet wurbe, welder 
ihn fo lieb gewann, daß er feine Schwefter um deſſen 
Abtretung für feinen Hofdienft erfuchte; dieſes erfolgte 
wahrfcheinlih nach dem Jahre 1096 ”). Bei feiner Ab: 
reife aus Polen wurde Dtto mit Geſchenken überbäuft, 
welche fich nach feiner gewohnten Einſchraͤnkung und Spar 
ſamkeit im Baiferlihen Hofdienſte nothwendig vermehnn 
mußten, Diefen Überfluß foll er wegen ber guten Be: 
berbergung vom Abte Heinrich des Stiftes St. Burdal, 
zur Stiftung eines Spitald in Würzburg für die Axis 
nahme armer Reifenden benugt haben *). i 

Der erfte bekannte Auftrag bed Kaiferd war bie fi 
tung unb Zahlung ber Arbeiter, welche mit ber Vollen⸗ 
dung ber Domtirche zu Speier befchäftigt waren, die 
Kaifer Konrad II. begonnen, und Kaifer Heinrich Il. 
fortgefeßt hatte), Dito entſprach hier genau den Bin 


2) Codex dipl. Hungariae cura Fejer. (Budae. 1829.) V. 1. 
Mathiae de Mechovia, Chron, Polon. (Cracoviae 1521,Fol,) ſcht 
&. 70 noch bei, daß ber Herzog für frinen neugebornen Geha 
Wladislav ſich bie Koifertochter Chriſtina bebungen habe. Er 
auch) Cromeri Chron. Pol. (Bas. 1568) p. 69. Herburt p.46 ete. 
3) Hier find bie Quellen: Schriftfieller nicht einig, indem tinigt 
behaupten, Dtto fei als Domherr zu Regensburg, und ad Be 
Tchäftsführer der Äbtiffin Sophie von Riedermünfter daſelbſt, ar 
angeblichen Verwandten bes Kaifers, an ipn abgetreten word. 
Da aber Kalfer Heinrih IV. vom 3. 1089 bis 1096 in Jaln 
war, fo glaubte unfer Beitgenoffe Birngibl diefen Widerfprud tırü 
die Vermuthung heben zu dürfen, daß berfelbe im J. 1098 für die 
Ergänzung feines Heeres auf kurze Zeit heimlich nach Teutſchlach 
gelommen fei! (&. Zirngibl's Bemerk, über Otto, Domterm 
zu Regensburg ıc. München Afad. 1818. 4.) Allein Arch. Öftır 
reicher widerlegte beide Irrthümer in ber oben angeztigten Gdrift 
©. 265 —283. Ob Drto fhon Priefter war, ift aus Mangtl 
an Urkunden ungewif. 4) Ebbo behauptet dies in bes Bildelt 
Leben bei Zudewig, SBeript. Bamb. 408, $. 8. Ussermann, 
Episc. Wirceburg. (San. Blas. 1794, 4.) p. 194 madht es bebenl: 
lich. 5) Lkehmann's fpeierfche Chronik gibt das Jahr 1097 
als Ziel ber Bollendung des Münfterd an (Frankf. 1711. Ex.) 
©. 365 v. 415. Annales Hildes, ad h. a. 
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fhen feines Herr und gewann fpäter auch durch andere 
Gefchäfte deſſen Vertrauen vor den übrigen Secretairen 
in hohem Grabe. Deswegen wurde ihm, nachdem ber 
kaiſerliche Kanzler Humbert, welcher fein Amt vom J. 
1086 — 1102 mit rühmlichitem Eifer verfehen hatte, auf 
bad erledigte Erzbischum Bremen befördert worden war, 
deſſen Stelle mit dem Faiferlichen —* uͤbergeben. Er 
verwaltete dieſes Amt ein Jahr, und bewies ebenſo viel 
Fertigkeit, als Klugheit; weswegen ihm die erledigten 
Bisthimer Augsburg und Halberſtadt angetragen wurden ®). 


Nach dem am 11. Jun. 1102 erfolgten Tode des Bis - 


ſchofs Rupert zu Bamberg wurde befien Ring und 
Stab, wie. allgemein gebräuchlih war, durch befondere 
Abgeordnete zur neuen Verleihung dem Sailer übers 
bracht. Obſchon biefelben fehr dringend um bie baldige 
Emennung eines Nachfolgerd gebeten hatten, fo zoͤgerte 
ber Kaifer doch mehre Monate, feinen Entfchluß befannt 
werben zu laſſen. Erft im Herbſte 1102 ließ er bie 
geiftlichen und meltlihen Vorſtaͤnde Bambergs willen, 
daß er einen fehr würdigen Mann als ihren künftigen 
Biſchof gewählt habe, fie möchten alfo auf die Feier der 
Geburt Chrifti nach Mainz kommen. Sogleich verfügten 
fi der: Dompropft Egilbert, der Domdechant Adelbert, 
der Propft Eberharb des Stifts St. Jakob, und mehre 
andere anfehnlihe Männer nah Mainz. Während zu 
Bamberg eine zahlreiche Volfsmenge in bie Kirche bes 
Klofterd Michelsberg am Sonntage vor Weihnachten walls 
fahrtete, um von Gott die Ernennung eines würdigen Bis 
ſchofes zu erbitten? empfing der Kaifer die bambergifchen 
Abgeordneten mit ben Worten: feine Sorgfalt für. bie 
Ehre und das Wohl des Bisthums möchten fie erfennen, 
daß er das Streben vieler Vornehmer an Geburt nicht 
fo berüdfichtigte, ald einen durch gutes Betragen, befons 
dere. Klugheit und Religion ausgezeichneten Mann ihnen 
u verleihen. Er rief fogleich feinen Kanzler Dtto, und 
bertrug ihm das Bisthum Bamberg, obfchon Andere 
es um große Summen hatten erfaufen wollen, Dito 
warf fich zu feinen Füßen, und erklärte ſich unwuͤrdig für 
diefe hohe Würde; allein die anwefenden Großen mußten 
ihn wieber aufrichten, damit er den Ring und Gtab 
empfange. r 
wiederholten die Hoͤflinge, daß dem Bisthume kein groͤße⸗ 
red Glüd begegnen koͤnne. Kaum wagte ber Graf Bes 
ringer von Sulzbach, ald einer der bambergifchen Abges 
ordneten, feine Verwunderung über die Ernennung Otto’s 
als eines ganz unbekannten Mannes zu äußern; fo erwiederte 
der Kaifer: diefer fei der Bifhof, Bamberg feine Mutter, 
und er beffen Vater; Dito habe fich in feinem Gefolge, 


wie in der Kirche fo empfohlen, daß er feinen Würbigern- 


wählen könne, fo nachtheilig auch beffen Entfernung feis 
nem eigenen Hofe werden würde, Dito bat, ihn wegen 
feiner Unwürdigkeit zu übergeben, und bad hohe Amt 
einem Berbienflvollem ber übrigen Hoffapläne zu uͤberge⸗ 
ben. 
der Kaifer Veranlaffung, die Umftehenden aufmerkfam zu 





Nach dem im 3.1096 erfolgten Zobe Bihofs Siegfrieb's 
zu und —3 3 durch Simonie ſich sindrängte. 


Sachtl. d. Wen. K. Dritte Section. V 
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Je mehr er widerſtrebte, deſto einſtimmiger 


Aus dieſem neuen Beweiſe von Demuth nahm 
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machen, wie wenig Otto von Ehrgelze ſich verführen laffe. 
Schon babe er ſich geweigert, bie ihm angebotenen Biss 
thlmer Augsburg und Halberftadt zu übernehmen, damit 
ältere Höflinge folche Ämter erhielten; Bamberg fcheine 
ihm baber von der Borfehung aufbewahrt zu fein. Er 
wiederholte ihm die Verſicherung feiner Liebe und feines 
Schutzes, gab ihm den bifhöflihen Ring und Stab, unb 
ließ ihm mit dieſen Zeichen: feiner neuen Würbe von ben 
Umſtehenden begrüßen. 

Otto vermeilte noch bis zum Ende Januars 1103 
am Hofe des Kaiferd zu Mainz, und: begab ſich dann mit 
ben bambergifhen Abgeordneten in fein Bisthum. Auf 
Befehl des, Kaiſers begleiteten ihn die Bifhöfe Ainhard 
von Würzburg und Herrmann von Augsburg, nebft ans 
bern Großen zum feierlichen Einzuge. Das Dorf Ampfers 
bach, einſt ein koͤnigliches Gut, war damals ber Ichte 
Grenzort ber wuͤrzburgiſchen Landſtraße; daher Bilchof 
Dtto mit feinen Begleitern am 1. Febr. 1103 von Bam⸗ 
bergs geiftlichen und weltlichen Abgeordneten bier empfans 

en wurde. Des andern Tages ritt er mit der ganzen 

eſellſchaft bis zum Eingange ber Stabt, vor welchem 
er feine Schuhe abzog, den ihn erwartenden Doms unb 
Stiftsherren, Möndyen und Laien, "welche ihn. bier bes 
rüßten, freundlich entgegen fam, und mit bloßen Füßen 
über hochliegenden Schnee zur Domkirche feierlihft ein« 
3098. Dieſe Anſchmiegung an die alte Gewohnheit, mit 
unbebedten Füßen ohne Küdficht auf die Jahreszeit in bie 
Domtirche zur Übernahme des Biöthums zu, wandern, 
zog ihm ein lebenslängliches Podagra zu, obſchon er nach 
ber Feierlichkeit feine von Froft biutenden Füße in Faltes 
Waſſer ftedte, um diefen unfdädlich zu machen. Des 
Kaiſers Huld erprobte ſich wieder am 15, Jul. 1103 auf 
einer Reichöverfammlung zu Lüttich, wo. Biſchof Dtto 
mit dem ausgedehnteſten Freiheitöbriefe für fein Bisthum 
begünftigt wurde, Während ber. Jahre 1103 bis 1104 
wiederholte Kaifer Heinrich IV, im zwei Briefen ”) feinen 
Wunſch für Biſchof Otto's Gluͤck in der neuen Würde, 
ermunterte ihn zur Treue, und foderte ihn auf, zut Vers 
föhnung mit feinem aufrüprifchen Sohne Kaiſer Hein 
sih V. mitzuwirken. 

So graße Verbindlichkeit Biſchof Otto feinem Göns 
ner, Kaiſer Heintich IV., ſchuldig war, ſo hegte er doch 
die geheime Uberzeugung, daß er die biſchoͤflichen, Zeichen 
beö Ringes und Stabes nicht von demfelben, fonbem mu, 
vom Papft empfangen dürfe. Die erſte Angelegenheit. IF. 
ſchofs Dtto war. alfo, demgroͤmiſchen Hofe zu Krrichten,“ 
daß er über dem Streite zwiſchen dem Kaifer und Papſte 
wegen ber Verleihung des Ringes: und Stabes in einer 
außerorbentlihen Gewiſſensunruhe ſich »befigbe, weswegen 
er bereits zwei Bisthuͤmer abgelehnt babe.’ Ex erkenne: 
Feine andere, als die paͤpſtliche Gewalt, fei hereit nu ihr 
— *** mit —* a —43 in 

Kerker zu wand ben etſten ſchriftlichen Wink 
für eine ſichere Reife und für die zu hoffende Einſegnung, 





ah! 1] 44.1 d 
7) Ludewig, Script. rer. Bamb. I, 814, 818, von, Sor: 
um Dräution über die Landeshohelt zu: Fürty (Bam: 1772: 
0. . a BT | ry 1,72 Am 
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indem fein mainzer Erzbifhof Rudhart ald Rebell vom 
Kaifer betrachtet, von feinem Sitze verdrängt worden fel, 
würde ihn nichtd abhalten, nad Rom zu eilen, um bie 
päpfilihe Gnade zu erlangen. Papft Pasfal II, über 
diefe ungewöhnliche Gefinnung eines teutihen Biſchofs 
für den roͤmiſchen Hof hoͤchſt erfreut, lud ihn ein, er 
möge fich eheftens nah Rom begeben‘). Allein die Uns 
ruben in Zeutfchland zwiſchen dem Vater Kaifer Heins 
ih IV. und dem Sohne Kaifer Heinrich V. waren ans 
haltend fo groß, daß die Erreichung dieſes Zieles nicht 
fobald möglih wurde“ Die teutfchen Fürften und Bis 
fhöfe, des vieljährigen Streites mit dem römifchen Hofe 
überdrlffig, verfammelten fi zu Mainz den 25. Dec. 
41105, festen den Vater auf Zudringen ber päpfllichen 
Gefandten ab, zwangen ihn zur Rüdgabe der Reichbin— 
fignien, drohten ihm den Tod, Frönten den Sohn noch 
einmal, unb vereinigten fih zur Sendung Abgeordneter 
Teutfchlandd an den Papft, zu welchen die Erzbiſchoͤfe 
Bruno von Trier und Heinrich von Magdeburg, die Bis 
fchöfe Dito von Bamberg, Gebhard von Gonftanz, Ebers 
hard von Eichſtaͤdt und Ulrich von Chur gewählt wurs 
den”). Diefe reiften im Anfange des Jahres 1106 auch 
ab; allein Kaifer Heinrich IV., von ihrem Vorhaben uns 
terrichtet, beauftragte den Marfgrafen Adalbert von Ty— 
zol, alle Abgeordnete gefangen zu nehmen, welches auch 
mit der Wegnahme aller ihrer Koftbarkeiten geſchah. Nur 
dem Bifchofe Gebhard gelang ed, durch die engen Päffe 
der Alpen zu entichlüpfen, und ungehindert nach Rom zu 
kommen. Biſchof Dito berief fih auf die Kebenpflicht 
des Markgrafen zum Bisthume Bamberg, und hatte feine 
Befreiung ſchon erlangt, ald der Herzog Welf von Baiern, 
auf bie Nadricht ber bamberger Geiſtligkeit von der Ges 
fangenſchaft der teutichen Abgeordneten, nach Tyrol geeilt 
war, die Burgen erftürmt, die übrigen Biſchoͤfe und Fürs 
ften befreit, und den Markgrafen Adalbert zur Flucht 
gezwungen hatte‘). Dod konnte er bie ihnen geraubs 
ten Schäge und, Koftbarkeiten nicht zurüdgeben. 

Bifchof Otto Lehrte nach Bamberg zurück, und fchrieb 
am Papft Paskal Il, daß er, ungeachtet der an ihm vers 
übten Beraubung und gemwaltthätigen Behandlung, einer 
günftigen Zeit für die Meife nach Mom Iontgegenfehe, 
um vom Papfte felbit eingefegnet zu werben ''). Denn 
fein Erzbiſchof Rubhart zu Mainz babe feine Überzeugung 
über bie "Derleifung des Ringes und Stabes vor einer 
zahlreichen Reichöverfammlung kraͤftig auszufprechen ges 
magt, ‘fi deswegen als. Empdrer vom Kaifer aus dem 
ergbifchöflichen Sitze verbrängt, und habe ſchon acht 
Jahre in Thüringen berumgeirrt, während viele andere 
teutfche Blichöfe, wegen ihrer gegentheiligen Meinung, vom 
Papft ihres Amtes entfeht, in Ungewißheit fchmebten. 
Er: babe bereits alles Mögliche nach dem Wunſche des 
päpfilichen "Gefandten, Biſchofs Gebhard vom Gonftanz, 
erfüllt, umd werde bie übrigen Foberungen noch zu bes 


friebigen ſuchen. 

8) Labbei concil, X, 689. 9) Abbar Ursperg. ad h. a. 
10) Annal. Saxo ad h. a. Eecard., Corp. hist, med. aevi II, 
285. Zudeieie, Seript. Bamb. 414. 11) Lunig, Spicil. 
ecdl, XVII, 19, 20. Bibl. Uffenbach. Mst. 8. IV, 158. 
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Während die beiden Kaifer Heinrich IV, md V. zu 
Aachen, Lütrih, Coͤln und Worms einander, bis zum 
Tode des erſtern im Aug. 1106, verfolgten, gewann Bi: 
ſchof Dtto Gelegenheit zur ungehinderten Reife nad Rem, 
wo er ben 3. Mai 1106, am Feſte der Himmelfahrt 
Chriſti erfchien. Er begab fich nah Anagny, dem Lands 
fige deö Papftes, warf ſich zu deſſen Füßen, und erzählte 
die Umftände, durch melde er Bifchof geworben war, 
Er erklärte feine Unmürbigfeit zum Amte, betheuerte, ſich 
der herrſchenden Simonie nicht Fchultig gemacht zu haben, 
bat um Bergebung feiner Nachgiebigkeit gegen dem Befihl 
bed Kaiſers, wie um päpflliche Beflrafung feiner Folg: 
fanıkeit. Obſchon der Papft ihm die wiederholte Weilung 
gab, den Ring und Stab zu ſich zu nehmen; fo erklärte 
er fih doch mod immer ald einen Unmürdigen, erbat 
fih den päpfllichen Segen, und fehrte in fein Quartier 
—— Er war entſchloſſen, eher ſein Leben in der ſtillen 

inſamkeit eines Kloſters für die Rettung feines Sec; 
beit zu beendigen, ald ben Papft durch die Übernahme 
des vom Kaifer verlichenen Ringes und Stabes zu br 
leidigen. Er entfernte ſich mit ber Außerung inmigfier 
Zufriedenheit, von der großen Bürde eines Bisthums be 
freit zu fein. Des andern Tages hatte Dito feine Rüd: 
reife bereit bid Sutri angetreten, als er durch eine Bots 
[haft des Papfles zurüdgerufen wurde. Er kehtte nur 
ous innerm Gehorfame gegen das Oberhaupt der Kirche, 
und auf die Ermunterung feiner Reifegefährten nad 
Anagny zurüd, wo Papft Paskal IT. ihn den 13. Rä 
am Pfingfifefte, zum Bifchof einfegnetet nachdem er im 
in allen Berlegenheiten und Angriffen bie Eräftigfte Um 
ftügung verfprochen batte. Uber diefe Handlung erteilt 
der Papft den 21. Mai 1106 drei beſondere Urkunden "), 
nicht nur dem Biſchof Dtto, fondern auch dem Erft 
ſchofe Rudhart von Mainz, dem Dompropfte Egiltert, 
dem Domdechanten Abdelbert, und den übrigen Geotgen— 
brübern, wie der ganzen Geiſtlichkeit und dem Vollt 
von Bamberg, Während Bifchof Otto noch geraume Jit 
am päpfllihen Hofe zur Berathung über die teutſcen 
Angelegenheiten verweilen mußte, ertGeilte er ſelbſt dem 
Domkapitel die freudige Nachricht von ber buch Part 
Paskal II. gefchebenen Einfegnung '’) Erft im Herbik 
trat er feine Rüdreife über das venetianiiche Gebiet urd 
über die bambergifchen Güter in Kaͤrnthen, für deren fm 
nere Verwaltung er befondere Verfügung traf, an. Et lam 
auf Weihnachten zum Reihötage nach Regensburg, und 
kehrte im Januar 1107 nah Bamberg zurüd, mo Ihe 
eine große Volksmenge entgegenjtrömte, 

Biſchof Otto hatte die drei erften Jahre feiner nem 
Würde, in welchen er dem biichöflihen Berufe noch niöt 
eutfprechen konnie, fich bemübt, die Gemohnbeiten, Ein 
fünfte, Rechte und Verbindlichfeiten feines Landes kennen 
zu lernen, die Lehenverhaͤltniſſe und Beſchlüͤſſe der Kir 
chenverfammlungen feiner Vorgänger zu erforfchen Hatte 
er gleihwol feine ausgezeichneten Kenntniffe von theoten⸗ 


— 





Lunig, Spieil. ec 
13) Zud:wig, Script, Bamb. 4:6, 


12) Zabbei, Coll. eoncil. X, 624, 
XVil,20, 21. 
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Reichsgeſchaͤſten mit geſundem Verſtand, und viele Er: 
fahrungen mit großer Wohlredenheit, durch welche er in 
feinen Predigten ſehr voctheilhaft auf das Volk wirkte. 
Auch entſchloß er ſich zur größten Einſchraͤnkung jeber 
Art, um Kloͤſter nach dem Geiſte ſeiner Zeit u unter: 
fiügen oder neu zu fliften, bamit die Zahl der Menfchen 
fih nicht zu febr vermehre'"). Im biefem Vorhaben 
wurde er von nahen und entfernten Großen mit Gefchen: 


fen an Geld und Gütern überhäuft. Daher er auch un«. 


gewähnlich viel leiſten konnte. 

Nah der Ankunft zu Bamberg hatte er Faum bie 
dringendften Gefchäfte des Bisthums geordnet, fo begab 
er fih nah Mainz zur Feier des Oſterfeſtes, am 25. 
April 1107, mit Kaifer Heinrih V., deffen Urkunde für 
das Klofter Marimin zu Trier er dafelbft auch unter: 
zeichnete *). Gegen ben Herbft begab er fich wieder nach 
Kaͤrnthen, um das Klofter Arnoldflein zu begründen, wels 
ches er im nächften Fahre mit Benedictinern aus dem 
Klofter Michelöberg zu Bamberg befegte. Zür den Er: 
werb des Schlofjes Gößweinftein, welches, im norbgau’fchen 
Bezirke des Grafen Dtto gelegen, von Kaifer Heinrich V., 
auf den Antrag des Grafen Ernſt von Zrimberg, dem 
Biöthume Bamberg gefchenft worden war, erhielt er bie 
Beftätigung des Papſtes Paskal II. vom 4. Mär; 1108 
aus dem Lateran zu Rom’). Bald fchuf er auch das 
zum würzburgiihen Sprengel gehörige Schloß Aurach 
an der Saale in ein Benedictinerklofter mit der Kirche 
zum heiligen Lorenz und Georg um, welches er jelbft 
nah fünf Jahren 1113 einrichtete, einfegnete, und mit 
verfchiedenen Gütern ausftattete, wie er in einer Urkunde 
vom $. 1122 u Bamberg vor Zeugen erklärte '). Zur 
Stiftung deö Benedictinerflofterd Weißenoe im bamber: 
ner Sprengel, für welche der Pfalzgraf Aribo die noͤthig⸗ 
ften Güter ‚abgetreten hatte, erhielt er die Betätigung 
des Papftes Paskal II. vom 14. April 1109 aus dem 
Lateran“). Die Kirche des Gollegiatfliftes St. Jakob 
zu Bamberg, welches vom Biſchofe Hermann im 9. 
1071 gegründet, durch deffen eigene Misgriffe von ber 
Geiftlichkeit befämpft, und durch mehrjährigen innern und 
aͤußern Zwiſt in Verfall gerathen war, weibte er ben 25. 
Zul, 1109 wieder ein. Bald begab er fich wieder nach 
Kaͤrnthen, unterwegs legte er ben Grund zum Benebicti» 
nerklofter Prieflingen bei Regensburg mit ber Kirche zum 
beitigen Georg, für deſſen Einrichtung, unter der fort: 
Daurenden Dberaufficht des Bisthums Bamberg er im 
J. 1114 ben Gonventual Erminold aus Hirfhau zum er: 
fen Abt ernannte, und viele allfeitig erworbene Güter 
abtrat, wie er felbft im 5. 1123 urfundlich bekannte “). 








” Centuriat, Magd, Xll, 1505. 15) Gudeni Cod, 
dipl., 11, 8 16) De Zang, Regesta Bavariae. I, 111. 
17) Ussermann, Ep. Bamb. cod. prob. 70, 74; mo aud des 
erworbenen Schloſſes Goͤßweinſtein Erwähnung geſchieht. 18) 
De Lang, Reg. Bav, I, 12, T/ssermann, Cod. rob. 62, 
64, Scholliner, De fundator. Weisenoe. (Norimb. 1734, 4.) 
Golbwiger's Geſch. des Kloſters Weifenoe in Oken's Ifis 
1822. 1. 19) De Lang, Reg. Bar, I, 114. I.rdemwig, Beript. 
Rer. Bamb. 427. Weixer, Kundatio mon. Prüflingen (Ingolst. 
1685. Fol.) Monumenta Boica, Vol. XIII. Ussermunn, Ep. 
Bamb. cod. prob. 72, 76, 
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Etenfo hatte er im I. 1109 mehre Benebictiner aus dem 
Klofter Michelöberg nah Mallersdorf bei Kelheim zur 
Herflellung guter Orbnung gefendet. 

Das Klofter Ofterhofen nächft Straubingen war zwar 
fhon durch den heiligen Pirmin unter dem bairiichen 
Herzoge Udo oder Utilo begründet; allein durch die Huns 
nen zerftört worden. Im Anfange deö 11. Jahrh. war 
es durch den ‚Herzog Heinrich von Baiern für einige welt⸗ 
lihe Kanoniter dürftig eingerichtet. Dem Bilhof Dito 
blieb vorbehalten, im 3. 1110 das Stift mit einer neuen 
Kirche und zwei Thlrmen zu verfehen, biefelbe zur Ehre 
der Maria einzufegnen, und auf den Antrag bed Erzbis 
ſchofs Norbert von Magdeburg Prämonftratenfer im J. 
1127 einzufegen, nachdem Herzog Heinrih von Baiern 
den 1. Sept. 1125 geftorben, und als großer Gönner 
—* — wie ſeine Gemahlin Maria daſelbſt begra⸗ 

n wa: ?°), 

Nach einem nicht glüdlichen Felbzuge gegen bie Pos 
len ließ Kaifer Heinrich V. im 9. 1110, vor Kinem Zuge 
nad Italien, den Herzog Boleslaus III. zum Friedens⸗ 
ſchluſſe nach Bamberg einladen, wo dieſer auch ſich eins 
fand, und für bie Befeftigung der Eintracht die Schwefter 
bed Kaiferd, Adelheid, als zweite Gemahlin erhielt, nach⸗ 
bem feine erfle, Zbislava, im 3. 1109 geflorben war. 
Die feierlihe Vermählung fand zu Bamberg flatt, und 
wurbe wahrfcheinlih durch Biſchof Dito felbft mit ber 
Verſicherung vollzogen, daß feine verbindliche ‚Zuneigung 
und Freundfchaft, welche er für den Water Wiabiölav 
Hermann II. gebegt hatte, auch auf den Sohn Boled: 
lav III, übergeben würde *'). Um dieſe Zeit rieth Bifchof 
Dtto dem Edlen Wizo von Wyzenborch bie Einrichtung 
des Benebictinerklofterd Reginsdorf oder Reinsdorf, im 
balberftabter Sprengel, an ber Unftrut, zwiſchen Schei⸗ 
bungen und Memleben, welches Abt Windolf von Pes 
gau, mit Lubiger ald dem erflen Abt aus Gorbei beſetzte, 
und Kaifer Heinrich V. am 25. März 1121 zu Regend: 
burg dem Bisthume Bamberg beftätigte. 

Bei der Vollendung der Domfirhe zu Speier, im 
3. 1096 — 97, hatte Biſchof Dito ſich viele Baukennt⸗ 
niffe erworben, welche er für die Wiederherſtellung 
ber im 9. 1081 abgebrannten Domlirhe zu Bamberg 
ſehr vortbeilhaft anwendete. Er hatte nämlich in ben 
erften acht Jahren feiner Regierung die oben ausgebrann⸗ 
ten Seitenwände mit neuen Quadern einige Fuß hoch 
erfegen, bie vom Feuer verzehrten Säulen mit Gips übers 
sieben, ben Boden mit vieredigen Platten pflaftern, bie 
früheren Altäre ded Tempels wieder berftellen, die Thuͤrme 
mit Kupfer deden, und die Kreuze der Dächer und Thür: 
me vergolden laffen. Daber er die im J. 1111 vollen: 
dete Kirche zum neuen Gebrauche wieder einfegnete, nach⸗ 
bem er von der Reife aus Italien zurüdgefehrt war, wo 
er im Frühlinge der päpfllichen Krönung Kaifer Hein: 
rich's V. zu Rom beigewohnt hatte. Bei diefer Gelegens 
beit hatte er auch den 15. April 1111 vom Papfte Pas: 
kal II. das Pallium mit der Auszeichnung erlangt, daß 


20) Monum. Boic, XII, 328, 


21) Ludewig, Script. 
Bamb. 97. Dugloss, IV, 888, 
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er und feine Nachfolger ſich das Kreuz jährlich acht Mal 
dürften vortragen lafien, welche Ehre feinen Vorgängern 
nur brei Mal bewilligt worben war ”’). 

Gegen das Jahr 1112 fchrieb Biſchof Dito dem 
Klofter Weißenoe einige Zehnten zu, und vertaufchte an 
das Klofter Prieflingen dad näher liegende Gut Robefins 
gen gegen das entferntere Nieberndorf. Am 27. April 
1112 wurde er zu Münfter vom Kaifer Heinrih V. mit 
der urkundlichen Bewilligung begünftigt, dad Schloß Pots 
tenftein im Nordgaue, und im Bezirke des Grafen Dtto, 
nebft dem Dorfe gleiches Namens, und die Schlöffer und 
Dörfer Hilpoltftein, Gailenreuth, Henfefeld, Ebersberg 
und Efchenfeld durch den Schutzvoigt Richwin zu erwer⸗ 
ben. Um bie nämliche Zeit wurde er vom Erzbiſchofe 
Bruno zu Zrier eingeladen, 14 Tage nah Oſtern in 
Speier einzutreffen, und ber Einfegnung des Biſchofs Uls 
rih von Eichftädt, wie des Biſchofs Bruno von Speier 
beizuwohnen *). Ehe er dahin abreifte, machte er noch 
eine große Veränderung in dem ihm fo werthen Klofter 
Michelöberg zu Bamberg. Er bewog naͤmlich ben alten 
und dienftunfähigen Abt Gumbold bafelbft zur anfländigen 
Niederlegung feiner Stelle, am Dorabende des Palmtages 
im 3. 1112. An biefem übertrug er biefelbe feinem 
Lieblinge Wolfram, Priefter und Prior aus Hirfhau, wel⸗ 
chen er mit fünf andern Religiofen zur Einführung beifes 
rer Drdnung gerufen hatte. r fegnete ihn ein, und vers 
ſprach ihm die befimögliche Unterflügung für die Erhal⸗ 
tung ber guten Zucht. Diefe gedieh auch unter dem 
‚neuen Abte fo ſchnell, daß Bifhof Otto fich nicht nur 
freute, ſondern auch fpäter einmal, während einer fchwes 
ren Krankheit, den Vorſatz faßte, fich diefem Klofter eins 
verleiben zu laffen, und dem Abt in Allem, wie die uͤbri⸗ 
gen Gonventualen, Gehorfam zu leiften. Diefe Bedingung 
ergriff der Abt fogleich, den Biſchof von der Ausführung 
feines Vorhabens abzuhalten, und in der fernern Verwal: 
tung feines Amtes zu beftärken **). 

Nach vieljährigen Uneinigkeiten über die Zehnten ber 
Bisthümer Regensburg und Bamberg fhloß Biſchof Otto 
mit dem Bifchofe Hartwih den 14. Sept. 1114 einen 
Zauſchvertrag zu Regensburg uͤber die Zehnten vieler Ort⸗ 
ſchaften ab”). Am 21. Sept. deſſ. J. ſegnete er die 
von ihm wieberhergeftellte Kirche des verfallenen Klofters 
Banz ein, febte den Abt Balduin, nebſt andern fremden 
Religiofen, dafelbft ein, zog die zur erften Stiftung gehoͤ⸗ 
rigen Güter wieder bei und flellte das Klofter unter den 
befondern Schuß bed bambergiſchen Bisthums. Das bals 
dige Gebeihen des emeuerten Stiftes bewog ihn am 20. 
San. 1127 die Burg und den Wald Steglig mit bemfels 
ben zu vereinigen und dad Schußrecht, gegen die jährliche 


22) Ussermann, Cod. prob. 63, 65. Eccard, Med, aevi 
script. II, 284. 23) De Lang, Reg. Bavariae, I, 112, 113, 
Schultes, hiſt. Schriften. I, 5. Hahn, Coll. Monum. J, 
202, 24) Chronicon coenobil s. Michaelis, et Hof/manni, 
Annal. Bamb. L, III, 99, Gine befondere Würbigung ber Vers 
dienfte des Abtes MWolfrem findet fid) in Jaͤck's Geld. d. Kl. 
Micelöberg (Mündyen 1826), und in beffen Beiträgen zur Kunſt⸗ 
= Gier esungeiigiente (Bamberg 1821). 25) De Lang, Reg. 

av. 4, 
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Bahlung zweier Talente Schußgelbeö, vom Grafen Ra 
—— und deſſen Mutter einzulöfen, wie aus feiner Ur 

nde erhellt, welche «er von dem Dombedanten Egilbert, 
von dem Dechanten Gerung bei St. Gangolph in der 
Theuerftabt, und von ben beiden Grafen Steriker und 
Reginpoto unterzeichnen lief. Er bewog auch Adalbert 
von Geubelöborf zur Abtretung ber Kirche und zmeier 
Güter dafelbft, wie an drei andern Drten für das naͤm⸗ 
liche Klofter *). 

Bifhof Dito hatte durch mehrjährige Zuruͤdgezogen⸗ 
heit vom Faiferlichen Hofe den Verdacht, er nehme Theil 
an ben Umtrieben der päpftlichen Parteien in Teutſchland 
gegen den in Bann gelegten Kaifer Heinrich V., um fo 
mebr erregt, als der Abt Erminold von Prieflingen, Bi 
ſchof Otto's Günflling, den Kaifer zu empfangen fih ge 
weigert hatte, ba biefer auf einer Wanderung in Regensburg 
Umgebung das Klofter einfehen wollte. Biſchof Otto wurde 
alfo, um mit fchidlicher Gelegenheit erforfcht zu werden, 
auf Weihnachten d. 3. 1114 mit dem Eaiferlihen Hofla 
ger und allen Großen bed Reichs überrafht. Go betrof 
fen er war, fo gelang es ihm doch, dem Kaifer ben Ber 
dacht feiner Theilnahme an ber Verſchwoͤrung gegen ibn 
zu nehmen, und ihn mieber um fo mehr zu beruhigen, 
als dad Domcapitel fich offen für bie Mechte des tat: 
ſchen Reichs gegen den römifchen Hof .erflärt hatte”). 

Am 28. März 1115 war. eine Kirchenverfamml 
zu Rheims, in welder der Bann über König Heinrich V. 
und alle deſſen bifhöflibe Anhänger in Gegenwart Ni 
päpftlihen Gefandten Chuno von Neuem audgefprehm 
wurde. Da Biſchof Dtto berfelben nicht beigemoht 
hatte, fo a der Garbinal Chuno dem Erzbifchofe fm 
drich von Göln den Auftrag, ihn vom Vorgange zu bes 
nachrichtigen und zur Mitwirkung aufzufodern ”"). 

‚Im Herbfte dv. 3. 1115 wurde Biſchof Dito vom 
Kaifer Heinrih V. fehr freundfchaftlich eingeladen, er mb 
e zur Reihöverfammlung und Berathung über wichtge 

ngelegenheiten bed Staats und der Kirche, Freitags nad 
Lichtmeſſe den 4. Febr. 1116 in Speier eintreffen ”). 
Biſchof Dtto begab fich vorerft nad Coͤln, wo den 2 
Dec. 1115 eine zahlreiche Kirchenverfammlung von einem 
päpfilihen Gefandten angeordnet war. Da biefer unter 
beſſen geflorben war, fo fegnete Bifchof Dtto flat db 
felben am andern Tage den neuen Erzbiſchof Adal⸗ 
bert I. von Mainz ein und begab ſich dann nad Epait, 
wo bie nächfte Reife des Kaijerd nach Italien ermogen 
wurbe *). L 

Bilhof Dito war ben 3. Januar 1117 Nachmittaf 
zwei Uhr Zeuge der großen Erderfchlitterung gem 
welche bie ganze Stadt Bamberg und ihre Umgebung g® 





26) Sprenger’s Geſchichte ber Abtei Banz. I, 301-398. 
De Lang, Reg. Bar. I, 185—127. Ussermann, Epise. Wir 
ceb. cod. prob. 80, 29. Zäd, Kurze Geſch. v. Banz. 18. 
27) Hoffmanni, Annal. L. 111, 99, Annalista Saxo ad b. a 
28) Ussermann, Episc. Bamb. cod. prob. 65, 67, 2) 
dewig, Script. Bamb. 816. Ussermann, Episc. Bamb. od. 
prob. 67, 69, 30) Eccard, Corp. Med. aevi. II, 273-9 
Harzheim, Concil. Germ. Il, 271, 272. Zudewig, Ser 
Bamb, 100 et 816. Serarii res Mogunt. cura Joanais. 1, 
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litten hatte. Da auch feine Tiebfte Kirche bed Klofters 
Michelsberg durch biefes Erdbeben dem Einflurze nabeges 
kommen war, fo ließ er fie nach Oſtern ganz niederreißen, 
befahl feinem Baumeifter Babo, fie vom Grunde neu zu 
errichten, gab dem Kloſter eine Anmweifung von 100 Mark 
Eilberd ald Beitrag zur Befkreitung der Koften, beftimmte 
ein Ziel von vier Jahren für ihre Vollendung und forgte 
für ihre Ausftattung mit reihen Malereien. Zur Feier 
des 100jährigen Beitandes der Kirche weibte er, nad eis 
ner zu Pottenftein erlittenen ſchweren Krankheit, diefelbe 
den 1. Sept. 1121 ein, verfah fie reichlich mit Paramen: 
ten, und vermehrte die jährlichen Einkünfte des Klofters 
mit mehr ald 90 XZalenten. Unter diefen neuen Geſchen⸗ 
ten war im 3. 1120 auch die naͤchſt Albuch bei Ulm ges 
legene Kirche, als Grabflätte feiner beiden Altern, bie 

ariakirche mit den Kapellen ber heil. Bartholomd und 
Dswald zu Bamberg, nebft der am Fuße des Micheld: 
bergd von ihm im J. 1120 errichteten ‚Kirche zum heil. 
Agid und das von ihm dafelbft ausgeftattete Spital fir 
Arme und Meifende. Er verfah dad Klofter nicht nur mit 
neuen durch eine Mauer eingefchloffenen Dfonomiegebäus 
den unb acht Bauerngütern, fondern orbnete auch bie Ans 
legung einer Bücherfammlung für die Verbreitung der 
Künfte und Willenfhaften an, und übertrug deren Eins 
richtung und Verwaltung dem gelehrten Prior Burchard, 
welcher fich fehr tüchtiger Schreiber und Maler zur ſchnel⸗ 
ten Vermehrung der Bücher bediente"). 

Bifchof Otto war zur Kirchenverfammlung in Göln, 
welche der päpftlihe Gefandte und Garbinat Chuno auf 
die Bittwoche ded 3. 1118 veranftaltet hatte, wol einge 
laden, aber nicht erfchienen. Er erhielt deswegen ein 
fehr empfindliches Schreiben des mainzer Erzbiſchofs Adals 
bert I. mit der dringenden Auffoderung, deſto gewiſſer 
dem Kirchenrathe zu Friglar am 28. Ian 1119 beizus 
mohnen. Aber auch diefen ließ Otto unbefucht voruͤberge⸗ 
ben, weswegen der Erzbifchof ihn benachrichtigte, daß die 
anweſenden Bijchöfe und Fürften die Ercommunication 
über ihn verhängen wollten, welche er nur mit befonderer 
Mübe vereitelt habe *). 

Nachdem der Schutvoigt im Norbgaue, Graf Bes 
ringer von Sulzbah, die zur Errichtung eines Kloſters 
nöthigen Güter und Rechte abgetreten hatte, fliftete Bis 
ſchof Dtto den 6. Mai 1119 das Benedictinerflofter Mis 
chelfeld in der obern Pfalz unter der Dberaufficht des 
Bisthums Bamberg und ernannte den Grafen Beringer 
zum Beſchutzer Am 6. Mai 1120 verlich er dem neuen 
Klofter alle Pfarrechte über jene umliegenden Ortfcyaften, 
welche fpäter zur Pfarrei Velden gezogen wurden, Am 
6. Nov. 1121 erhob er die benachbarte Leonardskapelle 
zu einer Pfarrei und vereinigte fie mit dem Kloſter “). 


Der Zwiſt zwifhen dem Eaiferlichen und roͤmiſchen 
‚Hofe war vielen teutſchen Fürften und Bilhöfen laͤngſt 


31) ZA, Über bie Verbienfte ber Abtei Micheläberg um 
die Wilfenfhaften, in den Beiträgen aur Literatur: und Kunftae: 
fdyichte (Nürnberg 1822); dann Beichreibung ver bamb. Biblio⸗ 
thek. .L. m, 1881. 32) Eccard, Corp. hist. med. nevi. 
1, 294. 88) Ussermann, Epise. Bamb. cod. prob. 67 —73. 
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fo —— als dem Kaiſer Heinrich V. ſelbſt. Mit 
deſſen Einwilligung beſchloſſen ſie daher den 20. Sept. 
4121 durch den Abt Erlolf von Fulda und Biſchof Bruno 
von Speier, ald Abgeordnete an den Papft, bewirken zu 
laffen, daß dieſer Zwiſt auf einem allgemeinen Kirchen: 
rathe beigelegt werde. Bilhof Dtto, Herzog Heinrich 
von Baiern und Graf Beringer von Suljbah wurden 
beauftragt, den nicht erfchienenen bairifhen und andern 
füdteutfhen Fürften am 1. Nov. dieſes Jahres auf ber 
Neihsverfammlung zu Regensburg den Beſchluß zu er 
Öffnen, welcher auch allen willlommen war”). 


Nah dem Tode bes würzburger Biſchoſs Erlong 
fegte Kaifer Heinrih V. im 3. 1122 einen gemwiffen Geb: 
hard ein, während die Geiftlichfeit und das Volk Rugger 
verlangte, die päpftlichen Gefandten ihn beftätigten und 
der Erzbiihof Adalbert I. von Mainz auf einer Kirchen: 
verfammlung im Klofter Schwarzach am Main ihn auch 
einfegnete. Da Bifhof Dito den zwei Kirchenverfamms 
lungen zu Pleinfeld und Schwarzadp nicht beimohnte, fo 
erhielt er vom Erzbifhof Adalbert I. ftarfe Borwürfe mit 
der Nachricht, daß die von päpfllichen Gefandten verlangte 
Kirchenftrafe nur mit Mühe vereitelt werben fonnte und 
zugleich die Einladung, er möge auf Weihnachten zu Mainz 
erfcheinen. Statt beffen hatte am 8. Sept. eine Ber: 
fammlung zu Worms ftatt, nach welder Biſchof Dtto 
auch der wichtigen Verzichtleiftung Kaifer Heinrich's V. 
auf die Paiferliche Einfegung der Bifchöfe durch Ring und 
Stab am 23. Sept. beimohnte. Auf der Nüdreife wurde 
Biſchof Dito, für fih und alle feine Nachfolger, vom 
Kaifer zu Würzburg mit der Stadt Kronach befchentt, 
welche deffen Vater von Ulrich von Märherren erworben 
hatte *). 

Bei der am 11. Nov. zu Bamberg folgenden Reiche: 
verfammlung, in welcher Kaifer Heinrich V. mit allen zu 
Worms nicht erfchienenen Fürften wegen feiner Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Papfte Galirtus II. ſich vereinigte, beſtaͤ— 
tigte Dito zugleich feine frühere Etiftung des Kloſters 
Aura, und die neuern Gütergeſchenke an das Klofter 
Micelöberg zu Alten Hofe.d dur die Abtretung Adel: 
olds Walpoto ). 

Am 14, Febr. 1123 befreite er das Kloſter Priefs 
lingen von jeder Laft des Schutzrechts. Am 3. April ers 
bielt er eine Beftätigung des Papftes Galirtus II. für alle 
von ihm geftifteten oder verbefferten Kloͤſter. Diefe Bulle 
fendete er den BVorftehern der dem Bisthume Bamberg 
pflichtigen Klöfter Michelöberg, Theres, Banz, Aurach, 
Michelfeld, Ensdorf, Prieflingen, Gengenbab, Stein, 
Schuttern, Reninsdorf, Arnoldftein, Glinck, Ofterhofen, 
und ermahnte fie zur eifrigen Erfüllung ihrer Pflicht. Im 
nämlichen Jahre erhielt er aud das Gefuch des Herzogs 
Boleslaus III. von Polen, er möge auf berzogliche Kos 
fien für die ganze Reifegefelfchaft fi dahin begeben, um 
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bie Unterthanen durch die Zaufe für das Chriftentkum 
zu gewinnen ꝰ). 

u das Jahr 1124 bewog Biſchof Otto ben flers 
benden Grafen Berthold zur Abtretung feines Schutzrech⸗ 
tes über das von ihm fehr gebrüdte Kloſter Michelsberg 
durch eine Urkunde, welche der Bruder und Dienfimann 
des Bifchofs, Friedrich von Miſtelbach, unterzeichnete ). 
Am 1. März beftätigte Biſchof Dito und fein Bruber 
Fridrih, daß der freie Mann Poppo, Burggraf bes 
Schloſſes Gößweinftein, feine dem Bisthume Hreifingen 
Ichenbaren Güter der Witwe Adelheid, Gattin eined ges 
wiffen Dietrich, für fie und ihre drei Kinder, dem Bis: 
thume Bamberg überwiefen habe. Am 13. April ertheilte 
ihm Papft Galirtus II. die Betätigung über feine der bis 
fchöflihen Kammer zugewendeten Güter, und emeuerte 
zugleich die Beftätigung aller von ihm begünftigten Kloͤ— 
fier R Bifchof Dtto ſchenkte die Kirche St. Getreu dem 
Kiofter Michelsberg, mebft 16 Gütern zu Schlanersbach 
im Randgerichte Heilsbronn mit der Kirche daſelbſt, ih— 
rem Fonds und einer Mühle, welche alle er durch ben 
Abt ige dem Schutze ded Grafen Rapoto überließ. 

m 25. April hielt Kaifer Heinrich V. zu Bam: 
berg eine Verfammlung der Großen bed Reiche, im wels 
cher er, mit ber Unterfchrift feines Kanzlerd Philipp, flat 
des. Erzkanzlers und mainzer Erzbifhofs Adalbert L, alle 
Begünftigungen beftätigte, welche fowol Biſchof Dtto ald 
ber — Otto dem Kloſter Ensdorf in der obern Pfalz 
verlichen hatte. Auch beſtaͤtigte Kaiſer Heinrich V. zus 
gleich das Kloſter Scheuern ) 
hier den ganzen kaiſerlichen Hofſtaat aus eigenen Mitteln, 
obgleich die Foderungen des Gefolgs ſehr unbillig, zum 
Theil ungeſtuͤm und feine Vorraͤthe ſehr gering waren, 
Zum Scluffe der Reichsverſammlung eröffnete er dem 
Kaifer und allen Großen bed Reichs, daß er durch Briefe 
und Abgeorbnete des Herzogs Boleslaus III. von Polen 
erfucht und vom Papfte Galirtus II. ermächtigt worden 
fei, die unter die Herrfchaft des Herzogs erſt gekomme⸗ 
nen Pommern für das Chriftenthbum zu gewinnen. Alle 
anmefende Geifllihe und Weltliche aͤüßerten ihre Freude 
über das Unternehmen, und wünfchten Glüd zur Reife. 
Nur die bamberger Geiftlichfeit war betrübt, daß fie ihres 
Biſchofs auf lange Zeit entbehren müßte‘). Als er bie 
Kapelle zur beil. Walburg auf der Altenburg bei Bam: 
berg — eroͤffnete er dem gelehrten —* Udal⸗ 
rich, Meßpfruͤndner bei ber Kirche des heiligen Agid, das 
Vorhaben feiner Reife nah Pommern, und lub ihn zur 
Begleitung ein. Diefer nahm die Weifung dankbar an, 
und empfahl ben talentvollen Geiftlichen Sefrid des Klo: 
flerd Michelöberg ald Meifefecretair, mit welchem Biſchof 
Dito fehr zufrieden war. Während letzterer noch die Reis 


37) De Lang, Regest, Bav. I, 120, Ussermann, Episc» 
Bamb. cod. PR 72—74, 76-78, Ludewig, Script. Bamb. 
427, 434, 476, 1124, Zunig XVII, 24, Meiller, Vita 8. Ot- 

ß 33) Ofterreiher im geöffn. Arhiv für Baiern. 
1821. 11, 172 839) Zudewig, Script. Bamb. 434. 40) 
Mon. B. X, 449. XXIV, 14, Meiller, Mundi miracul. 255, 
Ried, Cod. dipl. Ratisb. I, 19%. De Lang, Regest. Bav. ]J, 
122, 123. 41) Abbas Ursp, et Annal, Saxo ad h. a. 
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Biſchof Dito verpflegte - 
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fegelber zufammenhäufte und bie Kirche Et. Getreu ein: 
weihte, wurde Udalrich von einem fo heftigen Fieber be: 
fallen, daß er von ber Meife zurbdbleiben mußte, Bi: 
ſchof Otto mählte alfo zu Seftid's Begleitern noch fünf 
andere Geiftliche, forgte für bie Anfchaffung ihrer Reife: 
bebürfniffe, mehrer Meßgewände und Bücher, Kelche und 
anderer Kirchengeräthe, feiner Tücher und anderer koſtba⸗ 
ren Gegenftände, welche er ald Geſchenke an vornehme 
und reiche Pommern beflimmt hatte. Denn er molle 
durch Breigebigkeit den Verdacht befeitigen, daß er nad 
Pommern fi begebe, um bei der Verbreitung der di: 
lidyen Religion irdiſche Vortheife für fich zu zieben "), 
Nach diefer Vorbereitung übergab er bie Leitung al: 
ler Angelegenheiten feines Bistyums dem Abte Hermann 
im Klofter Michelsberg, nahm öffentlichen Abfchied von 
feinen Unterthanen und trat die große Reife an. Er zog 
mit zahlreihem und glänzendem Gefolge am erften age 
über Forchheim in die Abtei Michelfelb, wo er mit den 
—— bamberger Geiſtlichen, welche ihn bis dahin 
egleitet hatten, drei Tage verweilte. Er verabſchiedete 
ſich von ihnen, unter nachdrücklicher Empfehlung des Frit⸗ 
dens, ber Eintracht und brüderlichen Liebe. Am zweiten 
Tage nad feinem Aufbruche weihte er auf Anfucen 
des Grafen Gebhard von Walde bie eg ern Kirche 
zu Luckenberg (Leuchtenberg) ein. Ein Gleiches vol; 
zog er zu Vohenſtrauß mit Erlaubniß des Biſchofs Hard 
wig von Regensburg, unter Zuſtroͤmung von mehr aß 
6000 Menfchen, auf deren Verlangen er das Sacramert 
der Firmung unter reicher Beſchenkung ber Armen m 
theilte. Diefe waren durch den außerorbentlichen Ruf ii 
ner Frömmigkeit, Thätigkeit und Klöfterftiftungen aus tr 
Berne herbeigelodt, ihn zu ſehen und ihm ihre Ehrfurät 
zu bemeifen. tiber den böhmifchen Wald gelangte er in 
das WBenedictinerflofter Kladrau, wo er mit befondntr 
Auszeichnung empfangen wurde, Der Stifter biefer Ab: 
tei, Herzog MWladislav von Böhmen, hatte Abgeordnete 
bis dahin kommen laffen, welche ihn zur Stadt Prag 
begleiten follten. Dafelbft wurde er vom Bifchofe Mean: 
bard, unter großer Verfammlung der Geiftlichkeit und dee 
Volkes, fo feierlih empfangen, daß ber Tag feiner Ir 
wefenheit aus reiner Verehrung im ewigen Andenken um 
fo mehr blieb, als Bifhof Dito die ihm vom Herjegt 
gefendeten Geſchenke unter die Armen vertheilen lief. 
Er nahm feinen Zug über den Ort und bie Abtei 
Sancha (Setzkea oder Sazischa) an ber Elbe im de 
Schloß Miletia, wo der Herzog Wlatislav von Böhme 
ihn liebevoll aufnahm, reichlich beſchenkte, und Anfıalın 
zur anftändigen Beherbergung des Bifchofs bis Polen u: 
trofferr hatte, Diefer begab ſich über das Schloß Bar 
bubig (Burda) und die Stadt Nimptfch nach Bredlau, 
welched damals zu Polen gehörte. Schon an ber ren 
war er von Abgeordneten des polnifchen Herzogs Bolt: 
laus III. erwartet, welde für die Pflege und Bequem: 
lichkeiten ber ganzen een: zu forgen baten. 
Biſchof Dito verweilte zu Breölau zwei Tage unter den 


— 


42) Die zuverläffigften Quellen für diefe Reife finden ſich in 
verfchichenen Theilen von Zudewig, Script. rer. Bomb. 
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feierlichften Ehrenbezeigungen und begab ſich in den fol 
enden brei Zagen nach der Stadt Pofen. Je länger der 
Ruf feiner Ankunft, Frömmigkeit und Glaubenelehre vors 
ausgegangen war, deſto begieriger waren die Bewohner 
der 22 Umgebung, die von ihm zu verbreitende neue 
Lehre zu vernehmen. Er befchäftigte fich dafelbft faft 14 
Zage mit Werken feines Berufes, ehe er in die Haupts 
ſtadt Gneſen gelangen konnte. Der Herzog, bie Außges 
zeichneten der Geifllichkeit und bed Volkes waren 209 
Schritte über dje Stadtmartung barfuß mit der Bitte 
entgegengefommen, er möge ihnen Segen und die Firmung 
ertheilen. Unter befonderm Gepränge begab er ſich in 
die ptliche St. Jakob, und nahm Fine Wohnung 
im Haufe des Propſtes derſelben. Während er fich einige 
Zeit dafelbft aufhielt, forgte der Herzog für die Bedinf⸗ 
niffe zur weitern Reife, und für Dienfileute, welche, ber 
teutfchen und flavifchen Sprache mächtig, als Dolmetfcher 
und Beichüger den langen Zug von Wagen mit den ke 
bensmitteln und dem Gepäde des Biſchofs und feines Ges 
folgedö, aus welchem biefer Herold und Godewald nach 
ertheiltem Segen zurückkehren ließ, begleiten folten. Auch 
fügte der Herzog eine Quantität pommerifhen Geldes 
zur Beftreitung aller Koften, drei feiner Hofkaplaͤne und 
den Kriegsoberften Paulis hinzu, welcher als polnifcher 
Bevollmächtigter an den Herzog Wratislav von Pommern 
beflimmt war. - 
Ungeachtet diefer zahlreichen und anſehnlichen Begleis 
tung wurde Biſchof Dtto, nachdem er dad Gebiet von 
Gnefen kaum uͤberſchritten hatte, im nächften Dorfe ſchon 
befioblen. Doc gelang ed dem Herzoge, die entwenbeten 
Gegenftlände zu erforfhen und dem Biſchof Dtto zurüds 
zuftellen. Auf unbebahntem Wege, durch fumpfige und 
gräuliche Wälder kamen fie nach ſechs mühevollen Tagen 
am Ufer der Netze im Echloffe Ufez, als der Grenze Pos 
lens und Pommernd, an. Hier war der Hirjog von Pom⸗ 
mern mit 500 Reitern bereits eingetroffen. Auf die freunds 
liche Eröffnung des polnischen Befehlshabers Paulig be: 
gab er fi am bad biedfeitige Ufer der Netze zur Unterres 
dung mit Biſchof Dtto, welcher denfelben durch Sanft⸗ 
muth unb mehre Gefchenke fo gewann, daß fogleich für 
freie Derpflegung des ganzen Zuges in Pommern Anftal: 
ten getroffen wurden. Biſchof Dito und feine Begleiter 
begaben ſich in das herzogliche Schloß Pyrig, wo die Anz 
fepnlichften der Umgebung ihm Ehrfurcht erwiefen. Kaum 
hatte er feinen erften religiöfen Vortrag gehalten, fo mel: 
deten fih ſchon faft 7000 Menſchen zum Beitritte zur 
chriftlihen Lehre und zum Empfange der Taufe. Lebtere 
wourbe an brei großen mit einem Zelte umfchlagenen Wan⸗ 
zien für Knaben, Männer und Frauen vorgenommen, nach⸗ 
Dem fie durch eine eindringende Rebe des Biſchofs und 
Dur Salbung mit DI gebörig vorbereitet waren. Der 
Biſchof und feine Begleiter befhäftigten ſich die erften fie: 
Ben Tage mit Unterricht, drei Tage mit Faften und neun 
Zage mit der. Vollziehung der Taufe. Am 20. Zage 
werabfchiebete er fie durd eine kraftvolle Rede, am 21. 
Brad er gegen Gamin auf, nachdem er zur Errichtung 
einer Kirhe bei dem Schloſſe Pyritz ermahnt hatte. 
E‘inftweilen ließ er einen Altar aus Holz -errichten und 
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einen Priefter zur Beier des Gottesdienſtes zuruͤck, für 
welchen er auch die nöthigen Geräthe abtrat. 

Am 24. Juni traf er zu Gamin in ber Reſidenz 
bed Herzogs Wratislav ein, deffen Gemahlin Heila, als 
Ehriftin, die umliegenden Bewohner für die neue Glau— 
benölehre ſchon gewonnen hatte. Der Herzog felbft trug 
zur Beförderung bes Chriſtenthums, welchem er fich fos 
gleich anſchloß, durch die Öffentliche Erflärung vorzüglich 
bei, daß er feine 24 Beifchläferinnen entlaffe, und ſich 
mit feinem rechtmäßigen Eheweibe begnüge. Nach einem 
ſechswoͤchentlichen Aufenthalte ſchiffte Bifhof Dtto auf Wols 
lin (Zulin), wo er des Nachts im herzoglichen Schloffe 
anfam, Des andern Morgens entftand ein fo großer Auf: 
lauf der Bürger, daß Dito fein Heil in ber Flucht fuchen 
mußte; allein er wurde von ber Brüde in ben Ste: 
fhlamm hinabgeworfen und feine Begleiter, welche ihn ber 
fhüsen wollten, mishanbelt. Sie warfen nun die Bruͤcke 
binter fi ab, um jenfeit des Sees einige Zeit in Ruhe 
fih zu erholen. Nach einigen Zagen verfügten ſich bie 
Vorftcher der Stabt in fein —* und baten ihn um 
Bergebung. Er fuchte bei diefer Gelegenheit fie für das 
Chriſtenthum zu gewinnen, allein fie erklärten, daß fie 
ſich nur rad dem Beifpiele der Bewohner von Stettin 
fügen wollten. Biſchof Otto fchiffte fich alfo am achten 
Auguft nach Stettin ein, deffen Bewohner Anfangs zwar 
dem Chriftenthume ſich abhold erklärten, während er durch 
Werke der Barmherzigkeit und durch Öffentliche Religions» 
vorträge fie zu gewinnen fuchte. Nach zwei Monaten 
vergeblicher Bemühung ſchickte er und die Stettiner Abges 
ordnete an den Herzog Boledlav von Polen, um zu er 
fahren, ob der Bifhof noch länger daſelbſt verweilen, oder 
zurüdfehren folle. Da mit der Annahme des Ghriften: 
thums aucd eine neue bürgerliche Einrichtung verbunden 
werden follte, fo verbürgte ſich ber Herzog für diefelbe 
burch eine befondere von ihm unterzeichnete Urkunde, des 
rn Kenntniß den fchnellen Übertritt aller Bürger zum 
Chriftentkume bewirkte, nach weldem auch die vier heid⸗ 
niſchen Tempel zu Stettin fogleich zerftört, das Orakel: 
pferd abgeſchafft, bie Bilbfäulen und Geſellſchaftẽhaͤuſer 
vernichtet wurden. Bilhof Otto nahm nun die Zauf: 
handlung aller Einwohner und deren weiten Unterricht 
in ber chriſilichen Religion vor, erbaute auf dem Marfte 
an der Dber eine Kirche zum heil. Adalbert, Tegte den 
Grund zu einer zweiten für das Andenken der Heil. Pe: 
ter und Paul außer der Stadt, verfah erftere mit einem 
Dricfter und mit kirchlichen Geräthen, und kehrte zu Ans 
fange Januars 1125 zurüd, Er und feine Begleiter was 
ten unterbeffen vom Bene Boleslaus mit hinlaͤnglichen 
Lebensmitteln, Winterkleidern und Kriegsleuten zur ſichern 
Reife verſehen worden. Er kehrte über die Schloͤſſer 
Garz und Lebbin oder Lebbehn, wo er einen Altar ers 
richtete und einen Priefter zur Feier des Gottesdienftes 
zurud'ieh, nah Wollin oder Julin, deffen Einwohner 
mit der Umgebung für dad Ghriftenthum fo empfänglich 
murben, dad Biltof Dito und feine Begleiter zwei Mos 
nate mit ber Belehrung berfelben befchäftigt blieben. Des⸗ 
wegen beſchloß der Herzog und die Großen des Landes, 
bier im Mittelpunfte Pommerns ein Bisthum zu errich⸗ 
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ten. Bifchof Dito war mit diefem Vorhaben ganz eins 
verflanden, verordnete die Erbauung zweier Kirchen, weihte 
deren Altäre und Heiligthuͤmer ein, und ließ die zum fers 
nern Gotteödienfte nöthigen Priefter zurüd. 

Dtto reifte von Julin über Gollnow, Belgarb und 
Kolberg, deren Bewohner er für das Chriſtenthum theild 
zu gewinnen fuchte, theil wirklich taufte, in jene Ortſchaf⸗ 
ten, wo er zuerft die neue Lehre zu verbreiten gefucht 
. hatte, fegnete die unterdeffen erbauten Kirchen ein, ers 
theilte die Firmung und Almofen, und kam hoͤchſt vers 
gnügt nad) Polen zum Herzoge Bolcdlaus zurüd, wels 
her einen der bifchöflichen Kaplane, Abdelbert, zum erften 
Biſchofe von Pommern empfabl. Biſchof Dtto Echrte eis 
lig über Böhmen, wo er den tödtlich Franken Herzog Wla⸗ 
dislav und deffen Bruder Sobieslav verjöhnte, über Mis 
cheifeld nah Bamberg zurüd € 

Dafelbft wurde er am Samstage vor Oflen, den 
23. März 1125, mit großer Freude und Auszeichnung 
empfangen, nachdem er am 24. März im Klofter Michels 
feld eim früher gemachtes Gütergefchent beftätigt batte, 
Er war in ber Theuerſtadt, jest Königöftraße zu Bam⸗ 
berg, am Stifte Gangolph übernachtet, von welchem er 
des andern Morgens, am 29. März, mit dem feierlichften 
Zuge feiner ganzen Geiftlichkeit und des Volkes zur Feier 
des Gotteädienftes in die Domkirche ſich begab. 

Die in ganz Franken herrſchende Krankpeit, Peft 
— hatte in Bamberg fo heftig gewütbet, daß faſt 

aum und Zeit fehlte, die Todten zu begraben. Bifchof 
Dtto bewies fih nicht nur hoͤchſt eifrig im Beluche der 
Kranken Zag und Nacht, fondern entfagte auch aller ent⸗ 
bebrlihen Nahrung, um fie den Kranken und Sterbens 
ben zufließen zu laffen. j 

Der am 23. Mai 1125 erfolgte Tod Kaifer Hein: 
rich's V. gab BVeranlaffung, daß Biſchof Dtto durch ben 
Erzkanzler Adalbert I. nah Mainz zur Mahl eines Nachs 
folgerö6 auf den Tag des heil. Bartholomä eingeladen 
wurde. Ebenfo war er nah dem Tode bed Biſchofs 
Rugger von Würzburg zur Kirchenverfammlung bafelbft 
für die Mahl eines neuen Bilhofs eingeladen; allein 
er erfchien bei feiner der Verſammlungen *). Vielmehr 
befchäftigte er fih mit den Angelegenheiten feines Biss 
thums und ber von ihm begünftigten Klöfter und Kir⸗ 
chen, wie eine auf dem bamberger Kirchenrathe ben 21. 
Mai 1126 von ihm unterzeichnete Urkunde beweifit. In 
derfelben verfügte er die Vereinigung der Gliter des Ger: 
traudenfpitald zu Bamberg mit der Propflei St. Getreu, 
in welcher fieben Geiſtliche und zwei Laienbruͤder des Klo: 
ſters Michelsberg dem Gottesdienfle fih widmen und 
wohnen follten, weswegen beffen Abt Herrmann 30 Mor: 
gen umliegender Güter mit der erfien Stiftung Biſchof 
Otto's vereinigte. Zur Vollziehung dieſer neuen Einrichtung 





43) Dregeri Cod, diplom. Pommer,, herausgegeben v. I. E. 
G. Strichs. (Berlin. 1768.) I, 1—3. Annalista Saxo ad h. a. 
Cosmas Prag. III, 71, 72, Meiller, Mundi miraculum, S. Ot- 
to. 1739. 4 Hogek, Annal. VI, 173, Harzheim, Conc. 
Germ. III, 302. Kanngieger, Bekehrungsgeſch. der Pommern. 
(Greifewald. 1824.) &. 556 — 632, 44) Harzheim, Cone, 
Germ, III, 298. Ussermann, Cod. prob, 76, 77, 81—83, 
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über ef Dtto ben anfehnlichflen Grafen ſeints Bisthums 
das Schutzrecht. 

Bifhof Otto weihte auch zur Ehre des Apoſtels Mat: 
thäus dad Klofter Aspach im Bisthume Paffau ein, wıl 
bed Ehriftiana, Finderlofe Witwe des Grafen Gerold, mit 
vielen Gütern geftiftet hatte. Bei einer Reichsverſamm⸗ 
lung den 18. Aug. 1127 zu Bamberg ließ er feinem 
Bisthume den Beſitz des Ortes Schambady im Landge⸗ 
richte Riedenburg auf dem Nordgaue, welchts Kaifer Hin 
rich II. gefchenft hatte, von König Lothar II, *°) beftätigen, 
Am nämlichen Jahre bewirkte er auch, daß durch Schicde⸗ 
richter ein vieljähriger Streit zwiſchen den Bisthuͤmem 
Bamberg und Regensburg, wegen der Reuzehnten in der 
obern Pfalz zum Bortheile des erftern beendigt wurde. 

In Pommern hatte das Ehriftenthum noch nicht tief 
genug gewurzeltz viele Einwohner waren in das Heiden⸗ 
thum zurldgefallen, ober fehr laue Chriſten gemorten; 
weswegen Bifchof Dito vom Herzoge Wratidlav erfugt 
wurde, feinen chrifllichen Eifer von Neuem zu erproben. 
Er entfhloß fi) alfo über Halle, Magdeburg, Havelberg, 
nad Demmin und Ufedom in Pommern auf dem nid 
fien Wege zu reifen, um bie Großen von Böhmen und 
Polen nicht zu beläftigen., Nachdem er vom Papfie He 
norius Il. und Kaifer Lothar II. die Erlaubniß zur Rail 
nah Pommern erhalten, am grünen Donnerötage den %. 
März 1123 bei hoͤchſt feierlicher Meſſe feiner verfammilk 
ten Geiftlichfeit das Abendmahl gereicht, und aud tu 
für die ganze Didces nöthige DI gefegnet hatte, zog ı 
von ber Domlird;e unter feierlicher Begleitung aus tu 
Stadt und gelangte über dad Amt Zeufchnig am drikm 
Dftertage in das neuerbaute Klofter Reinsdorf ober Br 
ginsdorf, deffen Kirche er auf Erfuchen des Abtes kLuidge 

r Ehre Johannes des Zäuferd einmeihte. Er begab 
ich über Schidingen und Muͤcheln, wo er zur Auſqef⸗ 
fung feiner Reifebedürfniffe eine Woche vermeilte. Er 
verfügte fih nach Merfeburg in das königliche Hoflagtt, 
an welchem Wirikind, der Befehlshaber der Stadt dw 
velberg, ihm ficheres Geleite durch fein Gebiet verfprak. 
Bu Halle kaufte er viele Waaren für Gefchenke an di 
Pommern. Sen Gepäd ließ er bier einſchiffen wm 
in die Havel übergehen. Zu Magdeburg wurde f 
vom Erzbiihofe Norber: fehr ausgezeichnet aufgenem 
men. Er fuhr über Havelberg, wo er dem Oebieter 
Wirikind und defien Gemahlin ſchoͤne Geſchenke macht, 
und feine Reifebevürfnifje auf 50 vierfpännigen Bag 
weiter bringen ließ, durch eine walbige Gegend nach D= 
min und Üſedom. Nach dem Rathe Biſchof Otto's we 
ren die Landſtaͤnde von ihrem Herzog auf das Pfingficl 
ben 14. Mai 1125 in die Ichtere Stadt eingeladen mr 
den, um über die Einführung des Chriſtenthums fih M 
verftändigen. In der Verfammlung berfelben ftelte dr 
Herzog den Zwed der Reife des Biſchofs Dito vor, mik 
cher he auf eine fo rührende Art gewann, daß fie f 
taufen ließen. Er ſchickte dann die zwei Ppiefter Dedeb 
rih und Albuin nad Wolgaft, ehe er felbft hinkommen 
Fonnte. Er begab fich über diefe Stadt nach Guͤtten, 





45) De Lang, Reg. Bar. I, 126, 


OTTO 


wo er ben heibnifchen Tempel zerflören und einen chrifl: 
lichen begründen ließ, nachdem bie Einwohner dur Dol: 
metfcher ſich für die chriſtliche Religion erklärt hatten. Da 
ber Herzog Boledlaus II. von Polen zur nämlihen Zeit 
gebroht hatte, Pommern mit Krieg zu überziehen, fo 
wurde Biſchof Dito von den Landfländen um Vermitte⸗ 
lung erſucht. Er ließ alfo durch feinen Kapları Udalrich 
das Bekehrungẽgeſchaͤft fortfegen, und begab ſich, unter 
Zurüdlaffung feines Gepäds zu Guͤtzkow, mit den ange: 
febenften Eingebornen —— rzoge Boleslaus, welcher 
fi nad kurzem Verweiſe über die Verlegung ihres Ver 
tragd bewegen ließ, die alte Übereinkunft zu erneuern, 
Durh das Gelingen dieſes Unternehmens wurde Biſchof 
Dtto zu dem Entjchluffe verleitet, feinen Belehrungseifer 
auc auf bie Infel Rügen zu erftreden. Zwar führte er 
denfelben perfönlich nicht aus, doch ſchickte er feinen treues 
ften Begleiter Udalrich in Geſellſchaft eines polniſchen Geiſt⸗ 
lichen mit Firchlichen Gerätben und dem bifchöilichen Se: 
gen ab. Diefelben begaben ſich auch auf dad Schiff, wur: 
den aber von drei nach einander folgenden Stürmen, aus 
welchen fie ihr Leben nur wunderbar retteten, nach firben 
Zagen zurüdgeworfen. Nach Udalrich's Ruͤckehr vertheilte 
Biſchof Otto feine Geiftlichen zur Fortfegung des Bekeh— 
rungsgefchäftes nach Demmin und andern Orten; er felbft 
begab fi) nad Stettin in Begleitung mehrer Geiftlichen. 
Er nahm mit ihnen feine Herberge vor der Stabt in ber 
von ihm früher erbauten Kirche bes heiligen Peter und 
Daul. Der laute Gottesdienft, welchen fie bafelbft hiels 
ten, verbreitete bald den Ruf feiner Anwefenheit in die 
Stadt, aud welcher der von ihm 1124 getaufte Witſack 
mit mebren gutgefinnten Bürgern ſich ihm näherte, und 
ihn auffoderte, die hölzerne Rednerbuͤhne auf dem Markte 
zu befteigen, und das Volk Präftig anzufpreden. Er 
predigte zur allgemeinen Erbauung, fprad feinen bifchöf: 
lihen Segen über die verfammelte Bollömenge, begab 
ſich in die Kirche des heiligen Adalbert, bielt feierlichen 
Gottesbienft, und ließ diefelbe nach ber Wiedereinweihung 
von jeder Spur bed eingebrungenen Heidenthums auf feine 
Koften befreien. Nachdem der Stadtrath bed andern 
Tags die gänzlibe Vertilgung des legtern beſchloſſen hatte, 
bielt er eine zweite Predigt, nach welcher die ſchwanken⸗ 
den und abgefallenen Chriften Reue befannten, und um 
Zaufe ihrer Kinder baten. In feinem Eifer, alle zum 
Gögendienfte paffenden Gegenftände zu befeitigen, wäre er 
vom Eigentblimer eines großen Nußbaumes, welden er 
umbauen laffen wollte, durch deſſen Streitart beinahe ges 
tödtet worden. Zur Verföhnung der Einwohner mit dem 
Herzöge Wartislav begab er ſich mit ihren Abgeordneten 
zu ihm, und ermirfte Vergebung. Er ſchiffte fi dann 
nah Wollin ein, deſſen ſchwankende Bewohner er wieder 
für das Chriſtenthum gewann. Deswegen errichtete er 
auch daſelbſt ein Bisthum, für welches Wartiölav bie 
Zehnte der weiteften Umgebung bewilligt hatte, und fehte 
feinen gelehrten und der Landesſprache bereits kundigen 
Adalbert zum erften Biſchofe ein *). Er kehrte dann über 
Gnefen, wo er fih des Herzogs Boleslav ILL. von Po: 








46) Dreger (Cod. dipl. Pomer.) beſchraͤnkt biefes, 
⁊. dacoti.d. W.u. A. Dritte Section. VII. 
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len erfreute, und über Pegau bei Leipzig an ber Eifter, 
wo er den Grafen MWipert von Groitſch befuihte, durch 
den thüringiihen Wald in das Bisthum Bamberg zurüds 
eilte, nachdem er burd ben mainzer Erzbifchof Abals 
bert I. und den Abt Wigand zu Theres, von den Eins 
fällen des Herzogs Konrad von Schwaben, Nachfolgers 
Kaifer Lothat's IL, und von andern Unfällen benachrichs 
tigt, zu diefer Eile veranlaßt worden war “). 

iſchof Dtto war am 20. Dec. 1128 zu Bamberg 
eingetroffen, und mit vieler Freube empfangen worden. 
Bald wurde er durch dem mainzer Erzbifchof Adalbert 1. 
vom Belchluffe des am 25. Dec. zu Würzburg gehaltenen 
Kirchenrarhs in Kenntniß geſetzt. Auch wurde er vom 
falzburger Erzbifhofe Konrad I. benachrichtigt, daß der 
bamberger Domdechant Egilbert, welcher die Güter in 
Kärnthen verwaltete, zum Patriarchen von Aquileja ers 
nannt worden fei). Am 17. Zul. 1129 verglich er ſich 
mit dem Bifchofe Chuno von Regensburg über bie in 
beffen Bisthume gelegene Neuzehnten des Bisthumd Bam⸗ 
berg unter Zuflimmung bed Herzogs Heinrich von 
Batern *). Sm nämlichen Jahre befäigte Biſchof Dito, 
daß Abt Hermann in Michelsberg ein Gut bei Mirfchberg 
im Landgerichte Ebermannsftadt um 80 Mark Silbers 
von Heinrich zu Dachsbach erwarb, und ber Priefler 
Mechintach der Domkirche vor zwei Zeugen ein bebeutens 
des Geſchenk machte *). 

Im Anfange des Jahres 1130 traf Biſchof Dtto 
Anftalten zur Erweiterung und Berfchönerung des Klofters - 
Michelsberg und zur Errichtung eines Gafthaufes und 
zweier Kapellen für jene, welde in Gefchäften nad dem 
Kloſter fich begeben. Am 3, April übernahm er ein Gü: 
tergefchen? zu Ehenfeld in Baiern von Chuno von Hos 
reburg, und befien Gemahlin Adelheid. Am 8. April 
wurde er durch eine Urkunde Kaifer Lothar's Il. erfreut, 
welche biefer zu Bamberg in der runden Domlapelle des 
heiligen Andreas dem Domkapitel erteilte, mach welcher 
das Dorf Staffelftein *) mit dem Rechte, Markt zu bals 
ten, und Mauern und Gräben herzuftellen, begnadigt 
wurde. Im naͤmlichen Jahre wurde er vom Kaifer Ros 
thar II., vom falzburger Erzbifchofe Konrad J., und von 
ben päpflliden Gefandten in drei Schreiben dringend aufs 

efodert, er möge dem im Dctober zu Würzburg flatts 
Eben Kirchenrathe für die Anerkennung des Papſtes 
Snnocenz II, beimohnen *). Aus Unpaͤßlichkeit aber war 
er wenigftend nicht in den erften Verhandlungen; ob ſpaͤ— 
ter, ift unbefannt. Zu Pyrn im Kämthen fliftete er ein 
ae für die Aufnahme und Pflege aller frommen Reis 
enden. 

Im 3. 1131 wurde er vom Biſchofe Meginhard zu 
Prag, welcher während feiner Reife nach Ierufalem - bei 
dem böhmifchen Herzoge Sobieslaus einer gegen ihn vers 

47) Ludewig, Seript. Bamb. 481, 838, Harzheim, Cone. 
Germ. III, 805. De Lang, Reg. I, 134. 48) Eccard, Hist, 
med, Aevi. Il, 388. Ughelli, Itel. aacr. V, 60, 49) De 
Lang. Reg. Bar. I, 123. MMager. Thesaur. nov. eecl, Germ, 
IV. Ried, Cod. dipl. 198, 50) De Lang, Reg. Bar. ], 
129. 51) /dem. 130, 131. 52) Harzheim, Conc, Germ, 
III, 318. Hansiz, Germ. Saer. II, 229. j 
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anlaßten Verſchwoͤrung befchulbigt war, um Beiſtand er: 
fucht. Er gab ibm den Rath, fi bei dem Herzoge und 
den Großen des Reichs zu rechtfertigen. Nachdem zwei 
boͤhmiſche Geifllihe an den Erzbifhof Adalbert I. von 
Mainz, und Bilhof Dito zur Erftattung bed Berichtes 
gefendet waren, begab ſich letzterer, von Meginhard’s Uns 
ſchuld überzeugt, mit diefen Abgeorbneten nah Prag, wo 
er am 29. Sept., in Gegenwart des Herzogs Sobieslav, 
des Biſchoſes Heinrib von Dlmüß, fieben boͤhmiſcher 
Übte, der übrigen Geifllichkeit umd des Volks, den Bir 
ſchof Meginhard von dem Verdachte der Verſchwoͤrung 
gan frei fprach *). Nach feiner Rüdkehr wurde er durch 
eine Bulle des Papſtes Innocenz II, vom 29. Det. er: 
freut, in welcher er bie Abtei Mallersdorf bei Regens— 
burg, unter ber Obetaufficht des bamberger Bisthums, in 
feinen Schug nimmt, und alle vom Biſchof Dito ges 
teoffenen Möflerlihen und religidfen Einrichtungen befldtigt 
wurden. Im nämlichen Herbſte wohnte er der mainzer 
Reichöverfammlung bei, in welcher ber flrasburger Bis 
ſchof Brumo feiner Stelle entfegt, und Kaifer Zorhar II. 
feine Reife nah Italien für die Wiebereinfegung bes 
Papftes Innocenz II. anfünbdigte. 

Im 3. 1132 fliftete er das Klofter Langheim aus 
den Gütern feiner Dienfimannen Hermann, Wolfram und 
Gundeloch durch feierliche Auffiellung des Kreuzes, und 
durch Anftalten für die Erbauung deffelben *). Später 
unterzeichnete ex zu Bamberg vor vielen Zeugen bie Stif⸗ 
tung der Giftercienferabtei Heilsbronn bei Ansbach, aus 
den Gütern der Grafen Adelbert und Konrad, wie ihrer 
drei Schweftem *). Am 23. Oct. 11?3 wurde ibm bie 
Abtei Mörihömünfter bei Ingolſtadt vom Kaifer Lo— 
tbar IE, zur Dberauffiht übergeben, und ben 6. Jun. 
1434 zu Merfeburg beftätigt. Am 28, Det. 1133 weihte 
er und Biſchof Heinrih von Regensburg bad Bencbictis 
nerflofter Biburg ein, welches drei Geſchwiſter von Bir 
burg auf ihrem Gute gleiches Namens feit dem I. 1125 
erbaut und eingerichtet hatten *). Er feste den bambers 
ger Domherm, Grafen Eberhard von Hilpoltſtein, als 
erften Abt defielben ein. Am 17. Maͤrz 1135 wurde er 
auf dem Meichdtage zu Bamberg dur bie Verſoͤhnung 
Kaifer Lothar's II. mit feinem Nebenbubler, dem Herzoge 
Konrad, und beffen Bruder Friedrich von Schwaben er: 
freut, zu welcher ihr Begleiter, Abt Bernard, die Fürbitte 
emacht hatte. Bei diefer Gelegenheit wurde Biſchof 
Site, zur Belohnung für feine Verbienfte um Pommern, 
mit dem koͤniglichen Zribut vier ſlaviſch⸗ brandenburgi: 
ſchet Provinzen, unter Zuftimmung bes Markgrafen Al: 
bert befchenft. Auch erhielt ex daſelbſt vor dem Faiferlis 
chen Ehepaar und dem falzburger Erzbiſchofe Konrad bie 
Befldtigung des regensburger Biſchofs Heinrich über bie 





53) Eccard, Hist. med. Aeri. II, 370. Calles, Annal. 
eecl. Germ. VI, 1, 328. Dobner, Annal, Hagee. VI, 217. 
54) Zäd, Geh. db Abtei Sangheim. Mit 11 Kupf. (Nürnberg 
1826), mo alle übrige Literatur für biefen Zweck angeführt iſt. 
55) Hoder, heilsbro. mer Antiquitätenfhag. Suppl. 59. De 
Lang, Reg. Bar. I, 185. Fulkenstein, Antig. Nordgar. I, 
zo, 13. 56) De Long, Reg. Bar. I, 186. Hund, metrop. 
Salisb. II, 138 — 141. 
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De Biſchof Otto und den Bifchöfen Hartwih und 
huno getroffenen Vergleiche wegen ber wechſelſeitigen Zehn: 
ten). Vom Papfte Innocenz I, erhielt er die Berfihyerung 
dur eine Urfunde vom 5. Aug., daß keine Dompfründe 
mehr durch päpftliche Briefe oder Geſandte verliehen werden 
dürfte, Durch feinen bifhöflihen Ruf wurbe Graf Go: 
bobold von Henneberg bewogen, fein für regulirte Chor: 
herren geftiftetes Kiofter Veßern dem Bisthume Bamberg 
zu unterwerfen, weswegen auch Biſchof Dito den Ah. 
Det. 1138 die Kirche einmweibte *). Won gleicher Liebe 
für die von ihm geflifteten Klöfter durchdrungen, traf er 
einen Gütertaufch zwifchen den Abteien Prieflingen und 
MWeifenoe. Im J. 1136 bielt er zu Bamberg einen Kir 
chenrath, in welchem er beilimmte, daß im Kloſter Mi: 
helöberg die biöherige Drdensregel von Amorbach abge: 
fchafft, und jene von Hirfhau eingeführt werben fol. 
Am 25. Mai 1137 flattete er in einer neuen Verfamm: 
lung die von ihm gefliftete Propftei St. Getreu für die 
Pflege fremder Reilenden mit fehr vielen Gütern, na 
ben und entfernten Ämtern des Bisthums aus”). Mäb: 
rend des Eaiferlichen Hoflagers zu Bamberg am Pfing: 
fefte vom 22 — 28. Mai 1138, weihte Biſchof Otto den 
Erzkanzler Adalbert II. von Mainz zum Prieiter und Ety 
biihof ein®), Der früher dem Bisthume Bamberg io 
abgeneigte Kaifer Konrad III. bewies ſich nach dem Tote 
Kaifer Lothar’ II, dem Biſchof Dito fo huldvoll, als ber 
kaiſerlichen Witwe Richenza, und den zur Huldigung an 
gefommenen Sadıfen. 
Je mehr Bilchof Dito von Altersſchwaͤchen ſich ge 
druͤckt fublte, deſto mehr beeiferte er fich, die von ihm ke 
onnenen Werfe zu vollenden. Am 11. Dec. 1138 be 
ätigte er zu Bamberg alle Verhaͤltniſſe des Klofters Park: 
lingen. Am 7. und 23. Jan, 1139 ermirkte er vom 
Dapfte Innocenz IL eime Erneuerung der Privilegien für 
das Kloſter Mallerödorf *') unter Bambergs Dberaufjiht 
und eine Beltätigung aller von ihm geftifteten oder ve 
befierten Kloͤſter und Kirchen. Er felbft beftätigte de 
arme Aloſter Altersbach unter Beziehung auf die Die 
berrihaft des Bisthums Paffau. Auf dem Antrag dei 
Pfalzgrafen Otto von MWitteldbah, als Stifters, bald: 
figte er das neue Benebictinerklofter Ensborf *) an ber 
Bild in der oben Pfalz, und fügte noch die zwilhen 
Prieflingen und Ir en Neuzehnten zur Aut: 
ftattung bei. In voller Entkraͤftung des 70. Jahres wr: 
lor er am 30. Jun. 1139 fein Leben. Nach feiner in 
orbnung wurde ber Leib umter Begleitung vieler Mut: 
grafen, Grafen und anderer Ebdelleute von einer Kit 
zur andern in Bamberg herumgetragen und emblic him! 
dem Hochaltare des Klofters Michelöberg niedergefeht. Dr 








57) De Lang, Reg. Bav. 1, 140, 58) Ursermons, 
* Würceb. cod prob. 33, 82 Dr Lang, Reg. Bar. 1, 

59) De Erd Reg. Bar. I, 149, Hoffmann, Ar 
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60) Serarii Seript. rer. Mogunt., cura nis, — 
1722) I, 550. 61) Mon. Boie. XIII, 58. XV, 35-1 
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Zrauerrebe bielt ber wwirgbungifche Biſchof Embriko ®). 
Sobald Papft Clemens III. am 30. Sept. 1189 den 
Bifhof Dito in die Zahl der Heiligen aufgenommen 
hatte, haben auch dankbare Nachkommen unter ber Res 
gierung des Biſchofs Dito II. von Andechs, das Bildnif 
beffelben im biſchoͤflichen Anzuge mit Inful und Stab in 
Stein graben und zugleich die von ibm begünftigten 
Klöfter und Kirchen anzeigen lafjen. Diefed Grabmal 
bat fih bis auf unfere Zeiten erhalten, und wirb noch 
von vielen Neugierigen und Andaͤchtigen beſucht. Sein 
perfönliches Siegel ftellte ihn mit bloßem Kopfe, der Albe, 
dern Pluviale und Pallium in ganzer Figur vor, wie er 
in ber rechten Hand den Stab, in ber linken ein offenes 
Buch hält. (Jaeck.) 


e) Bon Breifingen. 


Otto I., genamt der Große, 22. Bifchof von 
Sreifingen, dritter Sohn bed heiligen Leopold, Markgrafen 
von Öfterreih und ber Agnes, Tochter Kaifer Hein: 
rich's IV., hatte zu Brüdern: ben Biſchof Konrad von 
Paffau, und ſpaͤtern Erzbifchof von Salzburg, den Her: 
og Leopold von Baiern, und den Herzog Heinrid von 

fterreich, zu Schweftern: die Herzogin Gertraub von 
Böhmen, die Herzogin Bertha von Polen, und die Marks 
geäfin Jutta von Montferrat. Sein Bater hatte am 
12. Sun, ober Jul. 1114 den Grunbflein zur großen 
noch jegt prangenden Siiftskirche vom Kloſter Neuburg 
bei Wien gelegt, für welches er zroölf weltliche Chorher⸗ 
ren unter dem Propft Dtto I. geftiftet hatte. Ehe ber 
Zempel den 29. Sept. 1136 vom falzburger Erzbiſchof 
Eberhard eingeweiht werben Fonnte, ftarb ſchon im J. 
1122 ber erſte Propft, deſſen Stelle in ben legten Jah⸗ 
ren feines zu hohen Alters Dpold verfehen hatte. Der 
fromme Markgraf Leopold ernannte feinen Sohn Dtto, 
ald Züngling von 14 Jahren, zum Propfte des Stiftes, 
und vertraute vorläufig die Leitung aller Stiftsangelegen- 
beiten dem biöherigen Verwalter Opold. Zur Ausbildung 
des Geiftes für die fünftige Würbe begab fih Dito an 
die Univerfität zu Paris, wo er bie von ihm gebegten 
Hoffnungen im vollen Maße erfüllte. Nach zwei Jahren 
reifte er zum Befuche feines Vaters nach Öfterreih, und 
beſchenkte die Kirche feines Stiftö mit vielen Reliquien, 
welche in einer feierlichen Prozeffion auf den Altar ber 
Jungfrau Maria niedergelegt wurden. Er kehrte nad 
Paris zurüd, um fich jene audgebreiteten Kenntniffe zu 
erwerben, welche ihn unſterblich machten. Auf feiner zweis 
ten Reife zu feiner Familie lernte er zu Morimont in 
Frankreih den erſt erfiandenen Giftercienferorden kennen, 
und gewann ihn fo lieb, daß er im J. 1126 fich in dens 
felben aufnehmen ließ, Er zeichnete fi) in wenigen Jah— 
ren fo vortheilhaft aus, daß er im J. 1132 zum Abte 
ewäbhlt wurde; weswegen fein Water die Stelle eines 

rfteherd zu Klofter Neuburg einem andern zu übertras 
en ſich genöthigt fah. Als Abt erlangte er durch feine 
ea Sitten, wie durch die eifrigen Forſchungen in 
Künften und BWiffenfhaften, einen fo großen Dur, daß 





63) Acta ss. Bolland. I. Jul, 423. 
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bad Domkcapitel von Freifingen nah dem Tode des Bi: 
ſchofs Heinrih 1137 feinen Anftand nahm, diefen aus 
vornebmem Blute ſtammenden Gelehrten zum Nachfolger 
zu wählen. Dtito widerfeste ſich Anfangs diefer Wahl, 
und folgte erſt im I. 1138 auf dringendes Bitten feiner 
Familie. 

Bald nad dem Antritte feines Bisthums ernannte 
er Sigimar zum Abte von Weibenfteppan. Im 3. 1139 
weihte er einen vom Grafen Siboto geitifteten Altar auf 
einem benachbarten Berge ein. Im 3. 1140 flellte er 
das ehemalige Benedictinerflofter Scefftlarn ber, und 
übergab es als eine Prämonftratenfer: Propftei vor feinem 
ganzen Domcapitel den Brüdern ber ne bes heiligen 
Auguftin. Da fein Bruber Konrab II. im 9. 1138 
um Könige der Zeutfchen ernannt worden war, fo ließ er 
ih den 3. Mai 1140 auf der Reichöverfammlung zu 
Frankfurt alle Rechte feines Bisthums beflätigen. Er bes 
gleitete ald Kanzler feinen Bruder Kaifer Konrad IM. 
und unterzeichnete beffen Münzrechtöverleibung für die 
Stadt Afti in Italien‘). Er legte nächft Freifingen ben 
Grund zum Kiofter Neuftift, welches er im 3. 114 
unter Mitwirkung feiner Geiftlichkeit und Anderer voll: 
endete, mit Prämonftratenfern aus dem Klofter Ursberg 
in Schwaben befegte, den Propft Hermann ernannte und 
den Papft Innocenz II. um Betätigung erfuchte, welche 
ben 21. Ian. 1142 aus Rom erfolgte. Ebenſo befegte 
er die Klöfter Schlehdorf im 3. 1140, und Gchlierfee 
1141 mit regulirten Chorherren. Dem Propfte Rus 
dolf III. von Raitenbud) verlieh er die Würde eined Erz: 
diakons, und fein ganzes Bisthum ließ er durch Papft 
Innocenz II. gegen alle Angriffe fügen. Mit dem Klos 
fler Weihenſtephan machte er einige Gütertaufche, über 
welche er dem Abte Sigimar eine Urkunde ertheilte. Im 
3. 1142 beflätigte er dem Klofter Scheyern einige Zehnten. 
Im nämliben Jahre weihte er eine Pfarr» und Filials 
fire, zu Weihenftephan den Mariaaltar, und zu Weflos 
brunn in dem augöburger Sprengel zwei Kapellen ein. 

Die häufigen Beeinträchtigungen des Bisthums durch 
Schutzvoigte felbft veranlaßten Biſchof Otto im 3. 1143, 
fib von feinem Bruder Kaifer Konrad II, eine befondere 
Sicherheitsurkunde ertheilen zu laffen. Ebenfo machte er 
mit bem Klofter Meihenftepban einen Guͤtertauſch, wels 
chen der König beftätigte. Auf den Antrag des pfalzgräf: 
lihen Schugvoigts von Scheyern verlegte er den 7. Dec, 
1144 den pfarrlichen Gottesbienft in die benachbarte Mar: 
tinöfire, damit in ber Flöfterlichen ferner feine Störung 
mehr durch den Pöbel ftattfindde Im Brüblinge 1145 
befuchte er den neu gewaͤhlten Papft Eugen III, welcher 
ſich wegen der roͤmiſchen Unruhen zu Viterbo aufhielt. 
Er erwirkte von demſelben eine Beſtaͤtigung aller Beguͤn⸗ 
ſtigungen, welche das Kloſter Weihenſtephan von ihm und 
ſeinen Vorgaͤngern erlangt hatte. Im J. 1146 kehrte er 
aus Italien zuruck. Im J 1147 ſchenkte er dem Dom: 
capitel einige Zchnten zu Pergteröbaufen, machte einen 
Gütertaufh mit dem Abte Konrad von Zegernfee und 
in Gegenwart feined Bruberd Kaifer Konrad’s III., und 


1) Ughelli, Italia s. IV, 362, 
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deſſen ganzen Hofſtabes zu Regensburg, mit ber Kbtiſ⸗ 
fin Adelheid von Paffau. Nah einem Belchluffe des 
teutſchen und franzdfiihen Königs wurde ein Kreuzzug 
nach Serufalem vorgenommen, an welchen ſich auch Otto 
anſchloß. Er beflieg das Sof zu Regensburg mit feis 
nen Brüdern Kaifer Konrad II, und den beiden ‚Heros 
gen Leopold und Heinrih von Baiern, und fam mit ihs 
nen zwar nach Ierufalem; allein er kehrte mit der Er: 
innerung an beifpiellofe Reiben, bei bem Untergange bes 
größten Theiled eines Heeres von 200,000 Mann, nad) 
Zeutſchland zurüd. Nach einem Beſchluſſe des Kirchens 
raths von Salzburg im 3. 1146 nahm er eine Refors 
mation des Klofterd Tegernſee vor, wie er es felbft Papft 
Eugen II. anzeigte. Im I. 1148 genoß er das Der: 
nügen, daß fein Bruder Konrad an die Stelle deö vers 
orbenen Biſchofs Reginbert von Paffau gewählt, und 
fein Bruder Heinrih von Baiern mit der Griechin Theo⸗ 
dora, Nichte ded Kaifers Emanuel, verehelicht wurde; ben 
13. Dec. 1150 wohnte er der Synode zu Salzburg ?) 
bei, in welcher ein Streit der Familie Rappoto gegen 
dad Klofter St. Peter dafelbft beendigt wurde. Im J 
41154 erwies er den Nonnen in Ghiemjee befondere Wohls 
tbaten. Im 3. 1156 weibte er und der Biſchof Her: 
mann von Briren dad Klofter Dietramszell ein. Im X. 
1157 erbat er fi den Erzbifhof Eberhard von Salzburg 
und ben Abt Gotthard von Abmont, ald Schiedörichter 
über einen Grenzftreit mit dem Bisthume Regendburg. 
Auf Befehl ded Papſtes Hadrian IV. begab er fich mit 
deſſen Schreiben und ben päpflliden Gefandten zum 
Kaifer Friedrich J., und bewirkte deſſen Ausiöhnung. 
Ebenfo ließ er ſich ſelbſt dur den König Ladislaus von 
Böhmen mit feinem Bruder Herzog Heinrich von Öjters 
reich, welcher fih Güter des Bisthums Freifingen an: 
maßen wollte, zur Verföhnung bringen. Er legte auch 
einen Zwift zwifchen dem Abte Lothar von Roth und 
dem Pfalzgrafen Dtto V. von Wittelöbach bei, und bes 
fiätigte einen Vertrag, welchen die Klöfter Benedictbeuren 
und Schlechdorf unter feinem Vorgänger, Biſchof Heinrich, 
eingegangen hatten. Im 3. 1157 nahm er das Golles 
iatflıft des heiligen Andreas zu Freifingen in feinen be 
ondern Schuß, beftätigte defjen Güter, und mies ihm 
den erften Plag nach dem Domkapitel an. Kaum hatte 
der Herzog Heinrich der Löwe von Baiern und Sachſen 
die Zollrechte ded Bisthums Freifingen durch gewaltſames 
Abbrechen der Brüde über die Iſar bei Wering verlegt, 
fo verfiagte Biihof Otto bdenfelben bei dem Reichstage 
zu Augsburg, und erwirkte eine Beſtimmung Kaier Fries 
drich’6 1, durch welche die Verwandlung des Dorfes Müns 
hen in eine Stadt begründet wurde, Im J. 1158 ents 
fprach er zwar der Auffoberung Kaifer Friedrich's I. nicht, 
daß er den Kriegszug nad Mailand begleiten follte; doch 
reifte er mit feinem Neffen bid an die Alpen, und kehrte 
in fein Bisthum zurüd. Er ließ fi waͤhrend bes 
Aufenthaltes der päpfllihen Gefandten zu Freifingen be: 
wegen, den noch gemeinfhaftlic zulammenlebenden Dom: 
berren die alte Verfaſſung mit einigen Zufägen zu erneuern, 





2) Harzheim, conc. Germ: UI, 352, 855. 
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und durch biefe Urkunde gleihfam feinen letzten Wilen 
audzudrüden. Er flarb den 22. Sept. 1158 zu Mori: 
mont, wohin er nad ber Abbrennung ber Domkirche ju 
ir 4 fur; vorher ſich begeben hatte’). 

r bat fih als Bilder nicht nur um feinen Kir 
chenfprengel und ben römifchen Hof, ſondern auch als 
Bruder Konrad’8 TIL, als Oheim Kaifer Friedricht L 
durch feinen thätigen Einfluß um das Wohl des teutfchen 
Reichs große Verdienfte erworben. Doc bleibendern Ruhm 
erlangte er durch die von ihm verfaßte „allgemeine Welt: 
geſchichte“ und „Geſchichte Kaifer Friedrich's 4." Die erftere 
beftebt aus acht Büchern. In den fieben erſten erzählt er 
die Weltgefchichte von der Echöpfung bis auf das Jahr 
1146, in dem achten die vom Chriftenthume verkimdigten 
zukünftigen Dinge, dad Weltgericht, den- Antichriſt und 
dad Ende der Welt. Die vier erften Bücher find bloße 
Compilation von Drofius, Eufebius, Ifidor von Eevila, 
Beda u. A., die drei folgenden, befonbers aber das fie: 
bente, find dagegen eigenthuͤmlich und für teutſche Ge 
f&ichte von größter Bedeutung. Die Begebenheiten wer: 
den nicht nad Jahren abgetheilt, fondern in Hauptflüde 
ebracht, wie ihre Entwidelung erzählt, dabei theologi: 
* Betrachtungen eingemiſcht. Das zweite Werk, fein 
Leben Kaifer Friedrich's I. in zwei Büchern, kann als 
Bortfegung des erften betrachtet werben; er erzählt in dem 
felben zuerft, was vom Ende ded 11. Jahrh. an auf die 
Schickſale des Hobenftaufifhen Haufes von Einfluß war 
und dann bad Leben feines Helden bis zum 9. 1152; 
zugleich „holt er vom 9. 1076 an Manches nach, was in 
der Ehronif übergangen war. Raderich (Radericus), Cher 
berr in Freifingen, Otto's Geheimfchreiber, dem er bir 
Werk bictirt hatte, feßte ed in zwei Büchern fort, b8 


auf das I. 1160. Beide Werke, auch durch eingerüdte 


Urkunden und Aftenftüde wichtig, wurden von vielen fp& 
tern Geſchichtſchreibern zut Grundlage ihrer Befchreibung 
fpäterer Ereigniffe genommen, 3. B. von dem Abte Kom: 
rad von Uröberg, von dem Möndye zu Weingarten, X: 
berih und andern. Die erfle Ausgabe nad) einer Hand: 
ſchrift, welche fih im Schottenflofter zu Wien befand, 
geſchah durch Johann Cuspinian zu Strasburg im J 
1515; fie iſt jetzt ſehr felten. Zahlreicher finder fic bie 
zweite Ausgabe, welche durch Peter Pirhöus berichtigt 
und vervollftändigt, im Verlage von Peter Perna zu Bu: 
fel im 3. 1569 erfhien. Eine Handfchrift in der Biblio: 
thef der zürcher Hauptkirche feste den berühmten Gt— 
ſchichtſchreiber Chriſtian Urftifius in den Stand, Dit! 
Weltgeſchichte, mit 50 Abſchnitten vermehrt und bis auf 
das Sad 1212 fortgefegt, berausjugeben (in Ursti 
script. rer. germ, illustr. T. I. c. Appendiee Ottonis 
a S. Blasio a fine libri septimi Okttonis usque »d 
annum salutis 1212). Diefe Ausgabe fam in Frant: 
furt 1585 und 1670 zum Vorſcheine. Das Chroniken 
allein fteht au in Zissiers Bibliotheca patrum Cister- 














8) Arenbeckii Chron. Austriac. Necrologium. Salisburg. 
Mallinkrot, Menolog. Cisterz. Ord, Calendarium Weihenstepha- 
nense, — Chronicon. De Lang, Reg. Bar. Ve. |, 
158 — 232, 


————— — nn en 


OTTO — 


eiensium, T. VIII. p. 1 4q., das Leben Friedrich's I. 
aber, aus wiener Hanbfchr. verbefjert in Muratori seript, 
rer. ltalic. T. VI, 629, Eine Pritifhe Ausgabe nach 
ben beften Handfchriften Europa’s ift von Per; in ben 
Monumentis ober den hiftoriihen Denfmälern Teutſch⸗ 
lands zu erwarten. Cine teutfche Bearbeitung feiner Ge: 
ſchichte Kaifer Friedrich's I. findet ſich im zweiten Bande 
ber erfien Abtheilung von Schiller's Memoiren. Beide 
Werke Biſchof Otto's werben noch lange bie Grundlage 
ber teutfchen Gefchichtichreibung des Mittelalter bleiben. 
Denn obſchon feine Schreibart etwas fteif ift, fo hat er 
boch feine Gegenflände ald ein mit den großen Ereigniffen 
vertrauter Weltmann behandelt, Seine Blutöverwandts 
fhaft mit den beiden Kaifern fegte ihm in den Stand, 
die gründlichften Nachrichten zu erhalten, welde er durch 
die oft eingemebten Urkunden beftätigte. Seine Unpars 
teifichfeit zeigt ſich im fchönften Lichte, befonderd in der 
Darftellung ber Miöverhältniffe zwiſchen dem paͤpſtlichen 
und Faiferlihen Hofe, deren beiberfeitige Schwächen und 
Fehler er nicht unberührt läßt, Die möndifhen For: 
men, in welde er traurige Creigniffe einkleivet, waren 
feinem 3eitgeifte angemefien, und feine beigefügten Bes 
forgniffe von künftigen noch widrigern Staatsereigniffen 
nur die Schlußfolge feiner eigenen Beobachtungen an ben 
Schidfalen feiner Verwandten, und aus den Ereigniffen 
feiner Zeit abgeleitet *). (Jaeck.) 


IV. Bon andern biftorifhen Perfonen des 
Namens Dtto bemerken wir nun: 


Otto von Paffau, ein Franzisfanermönd, der in ber 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. lebte, bekannt ald Vers 
faffer eines literarifch: merkwürdigen Erbauungbuches, das 
zuerft, ohne Drt und Jahr, unter dem Titel erfchien: 
Diss Bud) ift genant die vier und tzwenzig Alten oder der 
guldin iron. 152 Blatt. Fol. Mit Holzſchnitten. Die Ty— 
pen find unbefannt, Die erfte batirte Ausgabe erfchien 
zu Augsburg, bei Ant, Sorg, 1480, Fol.; ebend. 1483 
in 4., beide mit Höljfchnitten; ferner, Strasb. 1500. 4. 
und 1508. Fol. beide mit Holzfhnitten; öfter. Die letzte 
Ausgabe führt den Zitel: Die vier und zweinzig Alten. 
Ein auszerlefen, firtreflihs Buch, zu lehr und undenwey: 
fung eines jeglichen Ghriften, geiftlihs oder weltlichs 
Standd, fehr nitzlich. Am Scluffe der Vorrede ift zu 
fehen, wann dieß Buch verfaßt worden, da ed bort heißt: 
DOtho von Paflam, S. Franciscus Ordens mweyland Les 
fenmaifter zu Bafel, der diß Buch von Anfang bis an 
das end mit großen fleiß ernft unnd arbeit — all fampt 
gemadt und vollbracht hat an der heyligen Himmeldfirs 


4) Fossius, De hist, lat. p. 427. Pabrieii bibl. lat. med. 
T. V. p. 551. Meichelbeck, Hist, Frising. T. I. p. 315, 
Bruckeri Hist. erit. philos, T. 111. p.685. Damberger’s zuv. 
Radıridten. 4. Ih. ©. 212. Auszug 1500, Meusel, Bibl, bist. 
Vol. 1.P. 1.p. 75, Schumacher's Betracht. Über ben Werth 
der hift. Schriften Dt. v. F., in deffen Beitr, zur teutfch. Reiche: 
Hiſt. ©. 1. fa. Hegewiſch's Hiſt. und liter, Auff. S. 222 fg. 
Boltmann's kleine Schriften. 2. Ih. ©. 84. Kobolt'’s bafr. 
Bel.ster. Bon einem Mferpt. f. Werke f. Merkwuͤrd. der Zapfi⸗ 
Then Bibl. 1. Bd. &. 1 fg. Vergl. aud Archiv der Frankf. Ge⸗ 
feufdh. 3. St. S. 224, Ebert’s bibliogr. Bir. 
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fin Marie. Lichtmeß abent, des Jars, da man zelt von 
der gepurt Jeſu Chrifti 1486, Diefe Ausgabe erſchien zu 
Dillingen bei Sebald Mayr. 1568 in 4, mit Holzſchnit⸗ 
ten. Panzer im Indice — und Ebert im bi⸗ 
bliogt. Lex. geben von dieſein Werke noch folgende Aus⸗ 
gaben an: Het boeck des gulden throens of de vierentwin⸗ 
tig Oudvaters (Utrecht 1480. Fol. Harlem 1484. Fol. 
Zwoll 1485. Fol. Delfft 1488. Fol, Utrecht 1489. Fol. 
mit Holzfchnitten) *). (Baur.) 
Otto (Eberhard), geboren den 3. Sept. 1685 zu 
er in Weflfalen, .war der Sohn eines angefehenen 
aufmannd. Den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen 
Bildung legte er in dem Gymnaſium feiner Vater⸗ 
ſtadt. Enter dem Vorſitze feines Lehrers Neuhaus vertheis 
bigte er dort feine ungedrudt gebliebene Differtation: De 
homine. Zu Anfange des 18. Jahrh. ward er Zögling 
des alademifchen Gymnaſiums zu Bremen. Nach dreijähris 
gem Aufenthalte dafelbft verließ er, bereichert an Kenntniffen, 
jene Lehranſtalt und begleitete zwei junge Edelleute, von 
Bodelſchwing und von Diepenbroid, ald Hofmeifter nach 
Steinfurt. Nahdem er auch das dortige Gymnafium 
eine Zeit lang befucht, eröffnete er feine afademifche Lauf: 
bahn in Halle. Außer dem berühmten Thomafius waren 
dort Böhmer, Ludwig und Gunbling feine Hauptführer 
im Gebiete der Jurisprudenz. Beſonders rühmte er noch 
in fpätern Jahren den Einfluß, ben ber zulebt genannte 
Profeffor auf feine wiſſenſchaftliche Bildung gehabt habe. 
Nah einem an ihm gerichteten Drudfchreiben ') fcheint fich 
Otto damald um das Rectorat zu Lingen beworben zu has 
ben. Er folgte indeffen, nachdem er zu Halle durd Ver: 
theibigung feiner Abhandlung: De Diis vialibus ple- 
rorumgue populorum, die juriftifhe Doctorwürde er: 
langt, im J. 1714 einem Rufe nad Duisburg. Dort ers 
bielt er eine ordentliche Profeffur der Rechte und eröffnete 
fein Lehramt mit der Rebe: De Stoica veterum leto- 
rum Philosopbia?), Der Beifall, den er als akademi— 
fcher Docent fand, verfchaffte ihm, nachdem er auch als 
Schriftſteller vortheilhaft befannt geworden, einen zwiefa⸗ 
hen Ruf nach Harderwyk, den er indefien ablehnte. Doch 
ging er (1720) nad Utrecht, ald Profeffor des Staats: 
und bürgerlichen Rechts. Zu auswärtigen Beförderungen 
erhielt er mehre und nicht unvortheilhafte Anträge, unter 
andern aus Frankfurt an der Oder, Halle, Marburg und 
Göttingen, obgleich feine Feinde die Richtigkeit diefer Vo: 
cationen verdächtig zu machen fuchten ?). Er trug indeffen 
Bedenken, fein fehr einträgliched Lehramt in Utrecht auf: 
zugeben. Im 9. 1731 ward ibm dort noch eine orbent: 
lie Profeffur des Lehnrechts übertragen. Erſt bei ber: 
annabendem Alter entſchloß er fi (1739) zur Annahme 


*) Heineden’s neue Radır. v. merkw. Büchern. 1.3. ©. 
264. Panzer’s Annalen ber alt. teutſch. Lit. Ergänzungen zu 
Kobolt's Bair. Gel. dex. &. 220. Bom Buche felbft ſ. Bouters 
mwet's Weich. der Porfie. 9. Bd, &, 494. 

1) Epistola Charlottue Amaliae N. ad Everardum Otto- 
nem, p 61. 2) Duisb. 1715. 4 Auch gebrudt in dem erft n 
Theile feiner Diss. juris publici et privati (Trajeeti ad Rhen, 
1723, 4.) und bei G. Slevogt, Opusc, de Sectis et Philosophin 
Ictorum p. 193 2qq. ) ©. bie bercits angeführte Epistola 
Charlottae Amuliae N. ad Everardum Ottonem p, 69, 
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der Stelle eines erſten Syndicus und Kanzleibirertord in 
der freien Reichsſtadt Bremen, deren Gefchäfte mit aufs 
wärtigen Höfen, befonderd dem bänifchen und banövris 
fchen, er mit Eifer und glücklichem Erfolge beforgte. Er 
ftarb den 20, Jul. 1756 im 71. Lebensjahre, nachdem 
er zweimal verheirathet gewefen war, das erfle Mal mit 
einer Zochter des Profeflord der Rechte, Wilhelm Cruſe, 
zu Duisburg. 

Als einen gründlichen Kenner der Philologie, der Als 
terthiimer und Kritik, der biftorifchen Wiſſenſchaften, des 
tömifchen Civil: und des teutfhen Staatsrechts zeigte ſich 
Dtto in zahlreichen Schriften. Zu den vorzüiglichiten ges 
bören, außer feinem in flnf Foliobänden herausgegebenen 
Thesaurus juris romani *), die Schriften: De Aedili- 
bus Coloniarım et Municipiorum (Franeof. [Li- 

iae] 1713. 8. Editio auetior. Utrajecti 1732, 4, *). 
e Diis vialibus plerorumque populorum (Halae 
1714.) ®).. Papiniani vita (Lugd, Bat. 1718.) ). Ad In- 
stitutt, Justiniani notae crit. et comment. (Trajeeti 
1729. 4. Editio III. Basil. 1760. 4.) ) — Otto war ber 
erfte, der die Statiſtik gänzlich von ber Politik trennte, 
fie notitiam praeeipuarum Europae rerum publica- 
rum nannte, und den @ifer-für dies Studium durch fein 
im 3. 1726 beraußgegebened -und 1749 zu Jena zum 
fünften Mal aufgelegted GCompendium neu belebte. Dies 
Lehrbuch, ungeachtet et ſich, wie die meiften feiner Schrif: 
ten durch einen zwar fliegenden, aber keineswegs eleganten 
Styl auszeichnete, blieb über 20 Jahre beliebt, bis er 
durch neue Gompendien verdrängt ward. Mit feinen li: 
terarifchen Verbienften paarten ſich manche liebenswürdige 
Züge in feinem Charakter ald Menſch. Ihn zierte unges 
beuchelte : Religiofität, unerſchuͤtterliche Rechtichaffenheit, 
freundliches Wohlwollen im Umgange mit Andern und 

Milde gegen Arme und Nothleidende °). 
(Heinrich Doering.) 

Otto (Heinrich Jakob), ift ald guter Landkarten⸗ 
fupferftecher befannt; er hat in Berlin im 3. 1707 bie 





4) Der vollftändige Titel lautet: Thesaurus juris romani, 
eontinens rariora meliorum Interpretum opuscula, in quibus jus 
romanum emendatur, explicatur, itemque elassicis, aliisque au- 
etoribus, haud raro lumen accenditur. (Lugd. Bat. 1725. 5 Voll, 
Fol.) Kditio nova emendatior. (Traj. ad Rhen, 1783. 5 Voll. 
Fol.) Confr. Acta Eruditorum. 1726. p. 107sq. 1727. p.552q. 
1728. p. 385 »q. 1780. p. 224 sq. 1784. p. sg. 1736. p. 
241, Continuntio Notitise Auctor! jurid. Beyerianae. p. dsq. 
5) Vergl. halliſche neue Biblioth. 3. Bb. ©. 618 fe. Acta Er 
1714. p. 416 ag. 1734. p. 528 aq. 6) Späterhin vermehrt 
berausgegeben unter bem Titel: De tutela viarum publicarum li- 
ber singularis. (Traj. ad Rhen. 1731.) Bergl. eines Ungenanns 
ten Specimen notorum ad Cl. viri Ever. Orftonis librum de tu- 
tela viarum. (Lugd. Bat. 1731.) Halliſche neue Bibliorh. 4. Bd. 
S. 486 fg. Acta Erud. 1782. r 497 sq. Bibliotheque reison. 
Vol: XVII. p- 187 sq. 7) Editio secunda. (Bremae 1743.) 
Confr. Acta Erud. 1719. p. 243 q. 8) Confr. Acta Erud. 
1729. p. 189 an. 9) ©. Progr. illustris Scholae Bremensis 
ad exsequias Ever. Ottonis. (Bremae 1756. Fol.) Unive:fallerts 
fon aller Wiſſenſchaften und Künfte. 25. Th. ©. Wi fg. Mor 
fer’ Berikon der jegtiebenden Rechtsgelehrten. &. 192 fg. Dra- 
ckenborchii Series Professorum Academiae Trajectinae, Nr. 
LXY. Sazxii Onomast. liter. P. VI. p. 153 4. Weidlich's 
@efch. ber jegtiebenden Mechtögelehrten. 2. Th. ©. 195 fg. Iug: 
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jest fehr feltene Karte von Neufchatel bearbeitet, auch 
mehre Bildniffe zu Beckmann's Notitia Universitatis 
Francofurt. geftochen. (Frenzel.) 

„Otto (Valentin), Bildhauer aus Meißen, lebte in der 
Mitte des 17. Jahrh. und gehört infofern der weniger bes 
fannten aͤltern fächlifchen ſtgeſchichte an, ba bis jegt 
von folhen weniger Notizen vorhanden, Beſonders wird 
von ihm ein fehr ſchoͤn gefchnigter bölzerner Altar, wels 
her reich vergoldet und bemalt war und fi in ber 
Hauptlicche zu Mitweida im fächfifchen Erzgebirge befand, 
gerühmt, (Erenuel,) 
, Otto (Ludwig Wilhelm), Graf von Mosloy, 
im J. 1754 zu Kork im Großherzogtbume Baden geboren, 
widmete fi auf der Univerfität Strasburg vorzugsweiſe 
dem Studium der neuern Epraden und des öffentlichen 
Rechtes und begann feine diplomatiſche Laufbahn da: 
mit, daß er von bem berühmten Rechtögelehrten Pfeffel 
enpfoblen, im 3. 1776 als Privatfecretait in bie Dienfte 
des Chevalier be la Luzerne trat, welcer in biefer Zeit 
ftanzoͤſiſcher Geſandter am Hofe zu Muͤnchen war. Mit 
dieſem, deſſen Vertrauen und Achtung ſich Otto im hohen 
Grade erworben hatte, ging er dann auch im J. 1779 
nach den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, ward 1785 Se⸗ 
cretair bei der dortigen ftanzoͤſiſchen Geſandtſchaft und 
blieb bis zum Jahre 1792 in dieſer Stellung, in der er, 
diters die Angelegenheiten in Abweſenheiten der Geſandten 
felbftändig führend, die Zuneigung Waſhington's und ans 
derer dort bedeutender Männer gewann, da ihn ein ern 
fler, tüchtiger Sinn und eine gediegene Bildung ebenfo 
fehr auszeichneten, als die Feinheit feiner äußern Erſchei⸗ 
nung. Dennoch ward ihm bei einer neuen Befegung des 
Gefandtenpoftend der Chevalier de Zermau vorgezogen, 
worauf Dtto im J. 1792 nah Frankreich zurüdkehrte, 
und im Februar 1793 Chef der erften Abtheilung bes Mis 
nifteriums ber auswärtigen Angelegenheiten in Paris warb. 
Die Revolution vom 31. Mai 1793 beraubte ihn diefer 
Stellung, und führte ihn felbft im das Gefängniß des 
Zurembourg, aus welchem entlaffen er dann als Privat: 
mann nad keſches fich zurüdjog, bis ihn Sieyes im I. 
1798 als Secretair nad Berlin mitmahm. Hier blieb er 
bis zum J. 1800 als franzöfifcher Gefchäfteführer; bann 
aber ward er in gleicher Eigenſchaft nad) London gefandt, 
um dort die hoͤchſt ſchwierigen Unterhandlungen für einen 
Frieden Frankreichs mit England zu führen. Er erreichte 
bier feinen Zweck hauptſaͤchlich dadurch, daß er feine Ins 
fiructionen nicht fireng befolgte, fondern nach eigener Eins 
ficht bie, unangenehmen Verhandlungen über die Angriffe 
ber engliſchen eitungen auf Napoleon ıc. leitete, melde 
dann zu ber Unterzeichnung der Präliminarien des Fries 
dens zu Amiens führten. Als dieſes geglüdt war, fpannte 
ihm dad Volk in London die Pferde des Wagens aus 
und zog ihn felbft, aber Napoleon ließ ihm nicht Die wohl: 


ler’s Beiträge zur juriftifhen Biographie. 1. Bd 1. Et. ©. 
151 fg. 6. Bb. 2. ©t. ©. 818 fg. Baur's neucs hiſtor. biogr. 
literar. Handwoͤrterbuch. 4. Bd. ©. 178 fg. Meufel’s Leriton 
der vom 3. 1750— 1800 verftorbenen teutfchen Schriftfteller. 10, 
Bd. ©. 246 fo. 
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verdiente Ehre des Friedendabfchluffes, ſondern fandte, ihn 
abberufend, den General Andreoffy nach London. Nachdem 
Dito nun die Stelle eined Gefandten bei den norbameris 
kaniſchen Freiftaaten abgelehnt hatte, warb er im 3. 1803 
nad Münden geſchickt, welcher Poften in diefer Zeit um 
fo michtiger war, jemehr bie: teutſchen Verhältniffe zu 
Frankreich damals zu berüdfichtigen waren Es gelang 
Dtto, den Kurfürften von Baiern mit Frankreich zu ver 
bünden, auch gab er im J. 1805 Napoleon bie erfie 
Nachricht von den Bewegungen der oͤſterreichiſchen Trup⸗ 
pen an ber bairifhen Grenze, wofür ihn biefer zum Staats⸗ 
rath und Großofficier der Ehrenlegion, th sum Gras 
fen von Mosloy erhob, Von Münden fam Dito dann 
im 9. 1809 ald Gefandter nach Wien, unterhandelte über 
die Heirath Napoleon’s mit der Erzherzogin Maria Louife, 
und blieb in Wien bis zum März 1813, wo ber Graf 
Narbonne ihm erfegte. Nach der Schlacht bei Waterloo 
ward Dito von Napoleon mit einer Miffion na Lon— 
bon beauftragt, um dort für des Kaiferö perfönlide Si: 
herheit zu unterhandeln. Er erhielt indefjen keine Päffe 
und mußte in Galais bleiben, worauf er nach dem voll: 
fländigen Siege der Bourbons fih aus dem Staatsdienſte 
zurüdjog und fchon am 9. Nov. 1817 im Genuffe der 
allgemeinften Achtung, die er durch Rechtichaffenbeit, Be: 
ſcheidenheit und ausgezeichnete Bildung fich erworben hatte, 
farb. Sein Schwiegerfohn, der Baron Pelet de Lozere, 
bat nach den Papieren Otto's im I. 1833 zu Paris ber: 
auögegeben: Opinions de Napolöon sur divers sujets de 
olitique et d'administration, recueillies par un meim- 
de son conseil d’etat, et recit de quelques &vöne- 
mens de l'epoque. (Vergl. die Anzeige von Schloffer, 
in ben heidelberger Jahrbuͤchern von 1835. im Januar: 
befte. (Roepel!.) 
Otto, Oddo (Sagengefchichte), großer . Seeräuber 
und Zauberer bei den Dänen, durdfuhr ohne: Schiff das 
Meer, vernichtete die feindlichen Schiffe dur Stürme, 
die er durch Zauberlieder erregte. Wenn er ſich mit Wi: 
fingen oder Serräubern flug, erregte er die Wogen bed 
Meered umd ließ ihre Schiffe flranden. Die Kaufleute 
beraubte er, aber fehr gütig war er gegen die Bonden 
oder Bauern. Er genoß als Wiling bei den Dänen uns 
tee dem Könige Frothi III. das größte Anfchen, als der 
König Gothar von Norwegen durch den Wiling Rafn die 
Dänen durch eine Hrerfahrt beunruhigen ließ. Dtto flug 
mit Rafn eine Schlacht, blendete ') durch Zauberlieber. die 
der Dänen fo, daß fie glaubten, Flammen fprühten 

aus den gezuͤckten Schwertern der Dänen, und fo blind 
waren, baß fie ihre gezogenen Schwerter nicht fehen 
konnten. Rafn fiel und ein großer Theil der. Seinen, 
Nur ſechs Schiffe enttamen nah Roreg. Erich der Bes 
redte aus Norwegen, der durch genofjenen Schlangenfaft 
aller Wiſſenſchaften Eumdig geworden war, fuhr mit feis 
nem Bruder Roller nah Dänemark, und ſchickte zwei 
Spaͤher zu Otto. Sie maren ohne Kleider und fagten, 
Erich habe fie beraubt. Dito nahm fie gaſtlich auf und 


-— 
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1) Bergl. 8. Bachter, Enorri Sturleſon's Weltkreis. 1. 
Bd. ©. 22, 
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ſchenkte ihnen fein Vertrauen. So erfuhren fie, daß Dito 
beihloffen, den Feind. den andern Zag plöglih zu über: 
fallen und feine Schiffe mit Steinen zum Wirfen belas 
den lafien. Die Kundfchafter entflohen des Nachts zu 
Erih zurüd und fagten. ibm Dito's Vorhaben. Eric 
beftieg des Nachts einen Kahn, nahte fich verborgen zu 
Dito's Schiffen, und bohrte fie an. So wurden deffen 
Fahrzeuge mit Waſſer angefült. Die Steine in ihnen 
beförderten das Sinken. Das Waffer war falt den Schif: 
fen gleich. und Dito ließ es mit Krügen ausfhöpfen, als 
ber Feind in der Nähe erſchien. Dito und feine Reute 
waffneten fi, um. fie zu empfangen. So nahm das 
Waſſer in den Schiffen immer mehr zu, ftatt zu fämpfen 
mußten Dito und die Seinen burh Schwimmen zu ent: 
kommen fuchen und famen um’). (Herd. /Wachter.) 
Otto, Oddo, Fylkisfönig von Jadar, vereinigte fich 
mit dem Dänenkönige Omund gegen den norwegiſchen Kb: 
nig Ring. (Ferdinand Wachter.) 
Otto von Oodenlaube, f. Minnesänger. 
OTTOA, eine von Kunth, nad dem Auffeber des 
berliner ' botaniihen Gartens F. Dito fogenannte Pflans 
jengattung aus der zweiten Ordnung ber fünften Linne'ſchen 
Glaffe und aus der Gruppe ber Pimpinelleen der natüır: 
lien Familie der Umbelliferae. Char. Die Blüthen 
polygamifb, ohne Doldenhüllen;; der Kelchrand undeuts 
lich; die -Gorollenblättchen ‚gleich, mit langer, eingefchlas 
gener Spitze zwei fehenbleibenve, bogenförmig nad Außen 
gekrummte Griffel mit tnopfförmigen Narben; die Doppel 
frucht ift ablang, jedes: Achenium auf der Naht etwas zu: 
fanmengedrüdt, auf dem Rüden mit fünf ſcharfen, haͤuti⸗ 
‚gen Rippen. Oenanthe (f. den Art.) unterfcheidet ſich nur 
durch einen deutlich fünfjähnigen Kelchrand und ausge: 
randete Gorollenblätthen. Eine einzige Art, Ott. oenan- 
thoides Kunth (Humb., Bonpl. et Kunth nov. gen. 
V. p.-20. t 423. Oenanthe quitensis Spreng. syst.) 
haben Humboldt und Bonpland in ſchattigen Wäldern in 
Quito gefunden. Dies iſt ein perennirendes, glattes Kraut 
mit einfachen, hohlen Stengeln; ungetheilten, hohlen, cylin⸗ 
drifchen, durch Querſcheidewaͤnde geglieberten, flumpfen 
Blättern und weißen Blüthendolden. - 
Eine andere Gattung, welche Chamiffo und Schlech⸗ 
tenbal von Oenanthe trennten, Annesorrhiza, bat einen 
fünfzähnigen Kelchrand wie Oenantbe, eine lange, einge: 
ſchlagene Spige der Gorollenblättchen wie Ottoa, ‚aber 
die Frucht weicht von beiden ab., "Sie iſt naͤmlich fünf: 
Pantigsprismatify, imit dem. Kelche und ben kurzen, nad 
Außen gefrimmten Griffeln gekrönt und beſteht aus zwei 
ungleichen Achenien, welche zwei Saftginge auf der Naht: 
flähe und einen in jeder Bertiefung des Rüdens haben: 
das eine. Achenium iſt dreiflügelig mit einer nervenartigen 
Rippe zwiſchen jedem Flügel; das andere vierflügelig, mit ei» 
ner nirvenartigen Rippe längs der Mitte des Rüdens. Die 
einzige —— befannte Art, Ann. eapensis Cham. 
et Schl.(Linnaea 1. p. 399. t. V, f.4), am Vorgebirge ber 
guten Hoffnung einheimifch, if ein Kraut mit fpindelförmis 


2) Saxo Grammaticus Lib, V. ed. Stephanü p. 71, 78, 
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ger, —— er ober perennitender, aromatiſcher Wurzel, 
unbefannten Wurzelblaͤttern, brehrundem, aͤſtigem, blattlos 
fem Stengel und vielblätterigen Deltenhüden. Die hol 
ländifchen Goloniften nennen die Pflanze, welche nach 
effe und Sprengel identiſch mit Oenanthe interrupta 
Thunberg ift, Anyswortel, daher der Battungdname 
(ia, Wurzel, ävnoov bei Nicand, ther. v. 650 für 
arıcor, Anis). (A. Sprengel.) 
OTTOBERT I. und II, angeblihe Stammoäter 
des Grafengefchlehts von Habsburg aus dem Geſchlechte 
der Merowinger; Dttobert I, Chlothar's oder Siegbert's 
Sohn, foll König von der Provence gewefen und plöglich von 
König Gunthramn in der Schlacht erfchlagen worden fein. 
Dttobert II., fein Sohn, fol vor Gunthramn’d Macht 
nad) Wypvelöburg geflohen, den Königstitel niedergelegt, die 
Haböburg erbaut und der Stammvater dieſes Grafenge⸗ 
ſchlechts geworden fein. Dttobert’3 I. Regierung in der 
Provence wird ins Jahr 685 und Drtobert’$ IL Blüthe, 
als Graf von Habsburg und kandgraf von Breiögau und 
Elſaß, ins 3. 705 geieht*)- (Terdinand Wachter.) 
OTTOBEUREN, OTTOBEUERN, OTTEN- 
BEUREN, ein Landgericht und Rentamt im bairiſchen 
DOberbonaufreife, mit 16,200 Einwohnern in 4545 Fami⸗ 
lien auf 6 DOM. Dfttobeuren, ein Markıfleden an einem 
Arme der Günz, zwiſchen Memmingen und Kaufbeuern, 
im bairifhen Landgerichte Dttobeuren, drei Stunden von 
Memmingen. Er begreift die Sige des Landgerichts, Forft: 
und Rentamted gleiches Namens, eines Pfarramted und 
Dekanatesim Bisthume Augsburg, hat einen Magiftrat, 227 
Häufer, 1490 Einwohner, Jahr: und Fruchtmaͤrkte und 
ein ſchoͤnes Schloß, welches früher eine Benebictiners 
Reichbabtei (f. d. Art. Ottenbeuren) enthielt, die von 
Silah, einem Grafen des Ilergaued, und mehren Ans 
dern im 3. 764 Anfangs für adelige Mönche gefliftet 
worden war. Die Kirche dafelbft, im I. 1764 erneuert, 
bat eine ber größten Orgeln in Zeutfchland.. ( Eisenmann.) 
Ottoboni oder Ottobuoni, f, Alexander VIII. 
OTTOBONIANA, über die von dem Papfte Alerans 
ber VII. und feinem Neffen, dem Garbinal Pietro Dttos 
buoni gefliftete, und nad deffen Zode vom Papfte Bene: 
diet XIV. für die Vaticana angefchaffte, an Handfchrifs 
ten überaus reiche Bibliothek vergl. die Nachweiſungen 
bei Blume, Iter Italic. III, 64 »q.; ej. Biblioth, Ital, 
p. 129 = J (H.) 
OTTOCHACZ, ein militairifher Marktfleden und 
Staabsort des ottochaner Regiments im karlſtaͤdter Ge: 
neralat ber kroatiſchen Militairgrenze, an der von Karlös 
ſtadt und Zengg nach Dalmatien führenden Poſt- und 
Gommerzialftraße, an der Gacza gelegen; von den fünf 
Armen der Gacza bilden vier bei Dttochacz einen Ser, 
der fich feines Waſſers durch einen Fall unter die Erde 





*) Die Stellen aus Zritheim, forie aus Menlius, Sazius und 
andern, ſtellt Franciscus Guillimannus, Habsburgiacum 'Lib. 1. 
c. 8 im Thesaur. Rer. Helv. p. 4— 6 zufammen. ; Büge Yinyu 
Scholia Jac. Spiegelii ad Ricardi Bartholini Rerusini de bello 
Norico ad Divum Maximilianum Austriados Lib. X. ap. Reu- 
ber, Seriptt. ed. Joannis p. 1815, 1816. Schel. 6, 
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entlebigt. Der. Ort hat 90 Häufer, 492 Einwohner (421 
Katholiken, 68 nicht unirte Griechen, und 3 Reformirte), 
eine römifch-Batholifhe Pfarre und Kirche, mehre Schulen, 
ein Feldkriegs⸗ Gommiffariats » Officialat. Es gehen von 
bier aus mehre Communicationswege in das Innere des 
Regimentöbezirkö, wovon der, welcher von der Hauptfiraße 
fich trennend über Berfovine an den türkifchen Cordon führ, 


der — e iſt. (G. F. Schreiner.) 
OTTOCHANER REGIMENTSBEZIRK, tin 


Theil des karlſtaͤdter Generalatd ber oͤſterreichiſch-kroati— 
ſchen Militairgrenge. Diefer Regimentöbezirk grenzt gegen 
Süden an dad Gebiet des liccaner Regiments; im 
läuft die Grenze zum Theil jenfeit ber pliffewiger Berge 
und zum Xheil firedenweife längs der Korana und Unna 
bin, und nur hie und da find kuͤnſtliche Grenzen erfoder: 
lich geweſen zur Scheidung von ZürkifcheKroatien; gegen 
Norden liegt der oguliner Regimentöbezirk, und im Be 
ften fcheidet der morlaffifhe Kanal die Küfte von den be 
nachbarten Infeln Pago, Arbe, und Beglia und den Seo⸗ 
glien Golo und Parvichio. Diefer Bezirk berührt mit: 
bin, der vorzügliden Beflimmung ber oͤſterreichiſchen Mi: 
litairgrenge gemäß, auf einer bedeutenden Strede das tür: 
kiſche Gebiet, aus welchem noch immer, der Heiligkeit der 
Verträge zum Trotze, von Zeit zu Zeit die raͤuberiſchen 
Kapitame des türkifchen Kroatien in die benachbarten Gaue 
plündernd und verwüftend einfallen. Diefer Regimentöbe 
zirk umfaßt mit dem Fleinen Gebiete (0,08) der zengget 
Gommunität nad von Lipsfy 50,5, nad Demian 36}, 
nach der officiellen Annahme 49 geogr. IM. Die Dber 
flaͤche dieſes Gebietes bedecken größtentheild hohe mb 
fchroffe Gebirge. Zunaͤchſt am Meere fireiht der dürfe 
Bellebith, welcher bei dem Berge Wratnik naͤchſt Zen 
feinen Namen erhält, von Nordweft gegen Südoſt bie un 
bie Grenze des liccaner Regiments, auf welchem Zug a 
noch ungleich niedriger, doch auch hier fchon bei 600° Kl. 
hoch ift, und im liccaner Bezirke, Mit dem Vellebith paral: 
lel zieht ſich oͤſtlch das Kapellagebirge aus dem oguliner 
Regimentöbezirke herüber, erhält hier, von dem Plitwitya: 
feen an, den Namen ber Heinen Kapella, und reicht der 
felfigen Kamenicza Goricza die Hand. Alle diefe Gebirge 
find in ihrem Innern vielfältig zerftüftet, und reich an 
Höhlen, und wetteifem an Höhe, Schroffheit und Rad: 
ihum der Wälder mit einander. Mit der Kamenicha Go: 
ricza hängen die gleihhohen ſchroffen und gegen Often 
mit: duͤſtern Nadelwäldern beftandenen Pliffewigafeilen zu⸗ 
fammen, welche mit der Kamenicza Goricza das [hm 
und feile Koreniczathal einengen, das nebſt dem zrerur 
migen Gacskathale zu ben merkwuͤrdigſten Thaͤlern dit 
Theils der. Grenze gehört. Viele der Gemäfler dich 
Regimentöbezirfes find dadurch höchft merkwürdig, dab It 
in unterirdifche Schlünde flürzen, ohne wieder zum Bor 
fcheine zu fommen, fo die Licca und die Gacza; ander, 
wie 3. DB. die Korenicza, brechen in tiefer gelegenen Thaͤ— 
lern, oft unter einem andern Namen, fo bie Korenicza 
als Klofot, wieder hervor. Diefelben gehören theild zum 
Blußgebiete der Unna und mithin des fchwarzen Meeres 
und theild ergießen fie fi ald Küftenflüffe in das adtia⸗ 
tifche Meer, welches längs des ottochaner Regimentsbezit⸗ 


OTTOCHANER REGIMENTSBEZIRK — 


kes mehre treffliche Häfen und Rheden bildet, morunter 
fih an dieſer Küfte der Hafen der Gommunität Zengg 
und jene von St. Georgen und Jablanacz auszeichnen. 
Unter den Meinen Gebirgsfeen zeichnen fich durch ihre ro: 
mantifchen Umgebungen, Waſſerfaͤlle und Berbindung die 
acht plittwiczer Seen, und auch derjenige aus, ben bie 
Barza bei Ottochacz und Spigza durch vier ihrer Arme 
bildet, und ber ſich durch einen Waſſerfall den Weg in 
die Tiefen ber Erde bahnt. Trotz dieſer Gemäfler, bie 
durch ihre —— jaͤhrlich großen Schaden 
anrichten, und ber vielen kleinen Suͤmpfe und Moraͤſte, 
welche fie zuruͤcklaſſen, leiden doch die meiſten hoͤher ges 
legenen Gebirgsdörfer biefed Regiments, befonders jene fo 
in der Kapella liegen, im Sommer einen fehr drüdenden 
MWaffermangel, der auch auf die Ergiebigkeit des Bodens 


fehr nachtheilig einwirkt. Diefer ift obnebin größtentheils . 


ſchlecht, bietet im höhern Gebirge häufig nur den nadten 
Feld dar, wie bie fandige ober kalkige Unterlage. felbft 
in den Thaͤlern meiftens nur einige Zoll hoch mit befferer 
Erde bededt iſtz nur die Kapella hat faft durchaus gute 
Dammerbe und bietet. dem Vieh in feinen trefflihen Wei: 
den koͤſtliche Nahrung dar. Der oͤkonomiſch benußte Bo: 
den beträgt 362,669 nieb.sÖfterreich. Ioche, und jener der 
zengger Communitaͤt 90 Joche (an Wiefen, Adern, Wein 
bergen, Gärten und Weiden). Davon nehmen die Wals 
dungen 208,527, und bie Üder, Weiden, Wiefen und 
Meingärten 154,142 nied.⸗ oͤſterreich. Joche ein. Das 
Klima ift rauh, Fälter als es früher vor der Lichtung ber 
Wälder war, fodaß trog der füblichen Lage und ber 
Nachbarfchaft ded Meeres, bei der eben nicht hohen Lage 
des Landes, weder der Weinſtock im Allgemeinen, noch 
auch der Maulbeerbaum mehr gedeihen wollen. In ben 
Gebirgen tritt der Frühling im Anfange bes Mai 
ein, A regneriſch, windig, wechſelvoll, und dadurch den 
Pflanzen verberblich; ber gewaltige, feuchte und erdruͤckend 
warme Südmweft (Jugo, in der Steiermark Jauck ge: 
nannt) in biefer Jahreszeit und im Herbfte häufig; der 
Sommer ift drüdend heiß, bringt viele Gewitter mit fich, 
welche Sturm, Windbrühe und Hagel begleiten, und 
macht zuweilen ſchon in den erften Zagen des Septem: 
bers dem kurzen Herbſte Plag, der oft nebelig, Falt und 


windig iſt. Der Winter tritt gewöhnlich mit Anfang Nos 


vemberd ein, bringt häufigen Schnee, viele und gefährs 
liche Gewitter, .plöglichen Wechfel von Thau und Froſt 
und bie heftige Bora (ein Norboftwind), ſowie in den Küs 
ftengegenden den Schiffen ungünftige Tramontana (ein 
Morbweft> und Nordwind). Nur die Küftengegenden er: 
freuen fich eines viel mildern Klima’d. Auf den menfch: 
lichen Organismus wirft dafjelbe keineswegs nachtheilig 
ein, weil die Luft, bie tiefer gelegenen, fumpfigen Thal⸗ 
flächen ausgenommen, faft überall rein und leicht, iſt. 
Im 3. 1832 kam auf 344434 Lebende ein natürlicher 
Zodesfall. Der Reichthum biefer Gegenden an Natur: 
producten ift noch immer nicht gehörig gewürbigt und ers 
forfcht. Im J. 1832 zählte man im ottochaner Regimentös 
bezirte 5977 Pferde, 20,808 Stüde Hornviehb und 
61,513 Schafe. Die Pferde find Mein (9—10 höchftend 
413 Fauft mißt ihre gewöhnliche Größe), aber behend und 
X Eucpt.d.W. u. K. Dritte Section. VII. 
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ausbauernd; dad Rind, umanfehnlich, ſchlecht genährt und 
meift klein, verräth durchaus die ſchlechte Behandlung oder 
Abkunft; auch das Schaf ift durdaus von gemeiner Art 
und gibt nur grobe Wolle. Biegen werben viele gehalten 
und finden überall reichliche und ?räftige Nahrung auf 
ben bebüfcpten Höhen, ebenfo wie das zahlreiche Borften 
vieh in den Eichen» und Buchenwäldern gegen die Unna 
hin. Bon Raubthieren find Bären, Wölfe, Füchſe noch 
immer häufig, obgleich nicht mehr fo zahlreich wie früher; 
auch bie wilbe Kate, der Iltiß, der Marder und bie 
Verwandten diefer Thiere find haufig. Won Raubvögeln 
borften Adler, Geier, Falten und Habichte, und nilten 
Birks, Hafels und Rebbühner in Menge auf den Gebir- 
gen. Aus den verfchiebenen Arten des zahmen Geflügels 
werben befonderd die Zruthühner in großer Menge gezo: 
gen. An der Seeküſte werden fehr viele Thunfiſche, Sars 
dellen, Mafrelen, Aale ıc. gefangen, und die Gebirgsbäche 
beherbergen noch immer viele Forellen. Die Biene wirb 
häufig, bie Seibenraupe noch viel zu wenig gezogen und 
das Gebiet diefes Regiments auch von fchädlichen Ins 
fecten zuweilen heimgeſucht. Das Pflanzenreich der ot= 
tochaner Grenze umfaßt alle allgemeinen europäifchen Ges 
treidearten, doch wird der Mais am häufigften angebauet. 
Im 3. 1832 wurden im Bezirke dieſes a ag und 
der zengger Communitaͤt erzeugt: 195,860 n.söfterr. Meten 
Getreide aller Art und darunter befonders Hirfe, Mais, 
Heidelorn ıc. Den Anbau ber Futterkräuter vermißt man 
leider noch fehr, um fo größer ift daflır der Reichthum an 
Wieſen und Präftigen Gebirgsweiden, an Heu wurben im 
J. 1832: 371,906 CEtnr. gewonnen, am liebften wird 
no bie Moorbirfe und etwas Klee gebaut. Bon Hüls 
fenfrüchten trifft man die Bohne, feltener die Kinfe, bie 
Erbfen am feltenften in den Gärten und auf ben Feldern 
an. Sehr häufig baut man bie Kürbiffe, Zwiebel und 
Rettige, den Knoblauch, die Gurke und die Kartoffel. An 
Wein wurden im J. 1832: 702 Eimer gefeltert, ber 
weiße längs der Meeresküfte. An Obftforten wird faft 
nur die Pflaume im Großen gezogen; die häufig vorkom⸗ 
menden Apfel, Kirfehen, Pfirfihe und Aprikofen, welche 
legtern befonders längs der Küfte gedeihen, find von kei— 
nem ausgezeichneten Geſchmacke. Die zahlreichen Wälder 
lieferten im J. 1832: 55,652 Klaftern Doll: das meifte 
aus den Madelmälbern, weniger Eichenholz. Von den Ge: 
werböpflanzen, ald Tabak, Hanf, Flach, find die meiften 
von gemeiner, ja fchlechter Art. Die übrigen Gewaͤchſe 
des ottochaner Regimentsbezirkes, welche zu häuslichen 
Gebrauche dienen, find die Überall verbreiteten Farbeftoffe, 
Arzneipflanzen, Beerenarten und Gefträuche. Übrigens ift 
die. Flora dieſer Gegenden noch zu wenig befannt, ob: 
gleich ‚ohne Zweifel reih an mancher bisher noch unbes 
nten Art. In einem noch böhern Grabe gilt das Letz⸗ 
tere von dem GSteinreiche, beffen Armuth zum größten 
Theile unferer Unkenntniß beffelben zugefchrieben werben 
muß. Die großen Kalfgebirge veranlaffen viele und er: 
iebige Kalkorüche und die vielen Höhlen enthalten Tropf⸗ 
Beine von fhönen Formen, auch gute Mühl» und Schleif: 
fleine finden ſich hier und da vor, der Mergel ift häufig, 
und wahrfcheinlich auch noch an manchen m Stein: und 
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Erbarben fein Mangel *). Die im Anfange des J. 1832 
flattgefundene Zählung ergab im Gebiete des Regiments 
eine Volksmenge von 56,791 Seelm, und zwar 28,365 
Männer und 28,726 Meiber, und für bie zengger Com⸗ 
munität 2729 Einwohner und darunter 1406 Weiber, im 
Ganzen alfo eine Bevölkerung von 59,520 Seelen, welche 
in einer Stadt (Zengg), einem Markte (Ditochacz), 83 
Dörfern und 4993 Häufern wohnten und über den Flaͤ⸗ 
chenraum ziemlih bünn vertheilt waren, ba nur 1215 
Einwohner auf einer Meile lebten. Vergleicht man dies 
fen Stand mit dem Ergebniffe der Volkszählung des J. 
1815 (46,877), fo ergibt ſich für die folgenden 17 Jabre 
eine Vermehrung von 12,643 Seelen und mithin ein jährs 
licher Zuwachs von 105377 Seelen. Diefe bedeutende 
Vermehrung rührt durchaus nur von innern Urfachen, der 
Leichtigkeit der Ehen, der Fruchtbarkeit des Menfchens 
flammes, der zu den Überhaupt fehr fruchtbaren Slaven 
ehört, und ber forgenfreien, vollfommen geficherten Sub: 
Men ber. Zrauungen fielen im J. 1832: 494 vor, ges 

ren wurden 1604 Kinder und zwar 847 Knaben und 
757 Mäpchen, darunter waren 1586 ehelihe und 18 uns 
eheliche Geburten. Es farben in bemfelben Jahre 175% 
Perfonen und zwar 836 Männer und 863 Weiber und 
darunter 15 eined gewaltfamen Todes. Die Bewohner 
diefed Grenzregimentöbezirkes gehören durchaus dem flavis 
fhen Volksſtamme an und find Slowenohorwaten oder 
Chrowaten, Kroaten, unter welchen nur wenige Zeutfche 
als Dfficiere und Beamte leben. Groß und ſchlank, ab: 
gebärtet und feft, vom ebler, ausbrudsvoller Geſichtsbil⸗ 
dung, ift der Dttochaner ganz zum Krieger geichaffen, im 
Gebrauche feiner Glieder von früher Jugend an durch 
feine Spiele und die Befchaffenheit feines Vaterlandes ges 
übt, und am Entbehrungen aller Art gewöhnt. Seine 
Koft ift einfach, befteht meift in ſchwarzem Brode, einem 
Mehibreie, mit Schmalz, Rahm, DI und faurer Milch 
übergoffen, Kartoffeln, Sauerkraut, Bohnen und Mid. 
Fleiſch, befonders frifches, ift nur den Feſttagen vorbes 
halten. Ebenfo einfach, ſchlicht, ja rauh, find auch feine 
Sitten, und zwar um fo roher, je näher er der tuͤrkiſchen 
Grenze wohnt. Seine Tracht iſt jene der ſlaviſchen Be: 
wohner der flavonifchen, banatifchen und froatifchen Grenze, 
von ber nur die Tracht des Uskoken und des Bemohners 
ver Likka abweicht. Im Sommer leinene Unterhofen und 
ein bis unter den Gürtel reichendes kurzes Hemde, Fuß: 
foden und Dpanken; die an ſchmalen, fich über der Bruft 
kreuzenden Riemen bängende Torba (Schnappfad) und die 
Efutora (eine runde Holzflafche), und ein Filzhut oder eine 
ſchwarze, rauche Muͤtze, und im Winter lange enge Beins 
leider aus weißem Guniacz (Haustuche), eine blaue oder 
rothe Wefte, ein dunkelbraunes Wams und ein mit einer 
Kapuze verfehener Mantel, auch aus dem im Haufe vers 
fertigten Grobtuche, bilden feine Kleidungsftüde. Das 
Weib geht größtentheils auch im bloßen langen, in zahls 





*) Karl Bernd. Edler v. Hieginger, Statiſtik ber Mir 
Mairgrenze bes Öfterr. Kaiferthums. Ein Berſuch. (Wien 1817.) 
1. &h. ©. 123—160 und ©. A. Demian, Gtatiftifhe Befchreis 
dung ber Militairgrenze, (Wien 1806.) 1, Bb. ©. 80 fo. 
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reiche Falten gelegten, weiten Hembe, das unter ber Bruft 
mit dem Gürtel befeftigt ift und über weldes ein Don 
tuch getragen wird, oder fie bedienen ſich ungrifcher Pelze, 
oder fie ziehen auch einen langen, ärmellofen, rldmärts 
in Falten gelegten Rod an, ber mit dem Hemde Korm 
und Länge gemein hat; der Fuß ift bloß oder er wird von 
Stiefeln bededt, dad Haar wird geflochten und aufmärts 
geſchlagen und mit einem gefalteten rothen Tuche bebedt; 
der Hals ift reich mit Goldflüden bebangen, Der Dites 
chaner ift, geie feinen Nachbarn, den Mitbervohnern der 
kroatiſchen Grenze, unwirthſchaftlich und träge, dem Lafter 
ber Völlerei und dem Hange zum Trunke mehr, ald ch 
fein follte, ergeben; bagegen aud) fäbig, drückende Entbeh⸗ 
rungen mit Geduld zu ertragen. Raub, Diebftähle und 
Betrug find Verbrechen, die in diefem Theile der Grenze 
noch immer nicht felten verübt werden. Stuͤtzigkeit, ja 
Starrfinn, Züde und Rachgier, der Hang zur Beftch- 
lichkeit und eine daran gefnüpfte Angeberei bilden bie 
Schattenſeite in einem Charafter, der aber ebenfo vortbeils 
baft durch einen regen und offenen Sinn für Recht und 
Unrecht, durch Freigebigkeit und Gaſtfreundſchaft, Va⸗ 
terlandsliebe und innige, fefte Anbänglichkeit an feinen dans 
beöfürften und am die Religion feiner Wäter, durch Muth 
und Zapferkeit, Ehrgeiz, eine unbedingte Dingebung an 
folhe Vorgeſetzte, die fein Vertrauen und feine Adtung 
gewonnen haben, und ein heller, offener, natüͤrlichet Ber: 
ftand mit unverfennbarem Zalent gepaart, ſich auszeich⸗ 
net. Die Dttochaner befennen fi zum Theil zur Father 
liſchen und zur Hälfte zur nicht unirten griechiſchen Kircht 
Die in den übrigen Grenzländern gibt es auch bier & 
gentli nur einen Stand, den des aderbauenden Kriegerd, 
um bdeffenwillen gewiffermaßen alle übrigen Standetcis 
fen da find, Dennoch gibt ed auch bier verſchiedene Bo 
ruföclaffen, die einen beiondern Stand bilden, mie j. ®. 
die Geiſtlichen, Beamten, Communitaͤtsbewohner, ber Gteny 
waffenfland ꝛc. Der Säcularfierus beftand im 3. 1832 
aus 84 Fatholifchen und 37 nicht unirten Gliedern, worun⸗ 
ter auch bie den Nachwuchs bildenden Alumnen begrifien 
find. Bei der Ökonomieverwaltung waren in diefem Re 
gimentöbezirt 628 Individuen angeftelt. Der Greny 
waffenftand beftand aus 2747 Köpfen, Der Gommunis 
tätöbewohner von Zengg, welche nicht zum Grenzſtande ge 
hören und an feinen Vorrechten Eeinen Antheil baden, 
ählte man 2729 und zwar 1323 Männer und 1406 

eiber, und mithin bleiben noch 24,569 männlide Gieny 
bewohner, welche zu den früber aufgezäblten Glafien niet 
gehören und wenn fie die Reihe trifft und ber Staat d 
beiicht, die Waffen zu führen genöthigt werben, fobald fe 
das gefegliche Alter erreicht haben. Die eigentliche Be 
ſtimmung des Grenzerd ift das Waffenhandwerk, mit web 
dem ber Feldbau, ſoweit es der Dienft geftattet, verbuns 
den wird. Von andern Gewerben zählte man im I. 15% 
in der ottochaner Grenze drei Fabriken (zu Zengg), 59 
Handlungen (davon 49 in Zengg), 689 Gewerbe (und 
zwar 273 in ber zengger Gommunität) und 47 anbert 
befondere Beſchaͤftigungen (davon 15 im Zengg). Dt 
Aderbau zeigt noch wenige Fortfchritte und ift mit aus⸗ 
gedehnter Brache verbunden. Nach vorhergegangener Din 
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gung baut man im erflen Jahre Mais oder Bohnen, im 
zweiten Gerfte oder Weizen, im dritten Mifchling, Hafer 
und Sommerkorn, im vierten tritt Brache ein. Auf ent: 
ferntern Gründen färt man einmal Hirfe, dann Mifch: 
ling ober Hafer, dann folgt eine zwei- bis zmölfjährige 
Brache. An der Meereeküfte wird faft nur Gerfte und 
die Kartoffel und in den Thaͤlern von Kofin, Bunich und 
Bilopolje wird der Überfhwenmung wegen nur Sommers 
frucht gebaut. Das Geräthe iſt hoͤchſt einfach, der Pflug 
grob und ſchwer und nicht in jedem Haufe vorhanden, 
das Hornviebgefpann wird gewöhnlich von mehren Höfen 
bergegeben (ed wird zur gemeinſchaftlichen Aderbeftellung 
zufammengefpannt) ; ein 4—5” langes Querholz, an wels 
ches Birkenreifier oder Dornen befeftigt werden, vertritt bie 
Egge, zur Zertrümmerung der Erbflöfe bedient man fich 
ſchwerer Steine, der Baumftämme, oder befchwert die höls 
zerne Egge mit einem oder dem andern Kinde. Im Ges 
birge ift die Haue auf fleinigen Gründen im Gebrauche. 
Der Dünger iſt karg und fchleht und die Anwendung 
bed Mineraldüngerd ganz unbefannt. Der Ader wird nur 
einmal gepflügt, nur für den Hirfebau mit mehr Sorg⸗ 
falt beftellt, mit dem Samen nit wirthſchafilich ver: 
fahren, und audy jede andere lanbwirtbichaftlihe Arbeit 
regellos verrichtet. Scheunen feblen gänzlid und die Echo: 
ber find fchledt angelegt und vor der Faulniß und dem 
Viche nicht genug gefhübt. Die Früchte werden durch 
das Vieh ausgetreten und in Kiften oder in hölzernen 
Behältniffen fehlecht genug aufbewahrt. Die Wiefen wer: 
ben auch wenig gepflegt, und nicht felten auch das, was 
bie Natur freiwillig darbeut, aus übler Gewohnheit und 
North größtentheild verborben, und barum ift die Ernaͤh⸗ 
rung des Viehes auch kuͤmmerlich. Die Obfibaumzucht 
und Gartencultur find bier ſehr vernadhläffigt; viele Häus 
fer befigen auch nicht einen Baum, Mandeln trefflicher 
Art wachfen jedoch bei Zengg und am Mecreöftrande, bier 
und da auch Pfirfichen und Aprikoſen; doch weder diefen, 
noch den Äpfele, Birn- und Zmwetfchenbäumen wird eine 
größere Aufmerkſamkeit und Pflege gewidmet, das Pfropfen 
der Wildlinge ift die einzige befannte Veredelungsart. 
Das ottochaner Regiment bat feine 64° Joch Weingär: 
ten nur an der Meeresfüfte am Abhange des fleinigen 
Vellebiths, und die Communität Zengg befist 66" Joch; 
der auf biefem Terrain gewonnene Wein ift nicht haltbar 
und wird meift von den Eigenthimern felbft verzehrt, nur 
wenig fommt davon in den Handel. Die großen Forfte, 
welche dieſes Band einft befaß (noch in ben Jahren 1764 
und 1765 zäblte man bier 20,630,970 Stämme), find in 
der neueften Zeit hart mitgenommen und ganze Streden 
gelichtet worden. Große, zufammenbängende Waldungen 
zicben fich noch immer auf und am Bellebith babin. Zur 
Erhaltung ber noch vorhandenen Forfte hat die Regierung 
bereitö viel gethan, boch bleibt in der Ausführung ber 
gefeglichen Befiimmungen noch immer viel mwünfchen 
übrig, da Misbräuche und Gebrechen, welche Faprhunderte 
lang beftanden, nicht in dem kurzen Zeitraume von weni⸗ 
gen Jahren ganz vertilgt und zum Beſſern geführt werben 
können, Weber das Rind, noch die Pferde erfreuen fich 
bier einer befondern Pflege. Die fchlecht genährten Kühe 
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fönnen daher aud nur wenig Mil geben; bie meiften 
haben vom Dctober oder November an gar feine Milch. 
Das Pferd wirb fhon am Ende deö zweiten Jahres ame 
geflrengt und zum Tragen und Ziehen verwendet, und 
ebenfo jung zur Zucht zugelaffen. Binder, Pferde und 
Schafe bleiben vom erften Keimen bed Grafes bid zum 
gänzlihen Aufhören alles Pflanzenlebens im Freien; aud) 
wird das Vieh zu Haufe in Ställen gehalten, in benen 
es nur wenig gefchtigt iftz die Weiden find fchlecht, das Waſ⸗ 
fer der Bäche oft weit entfernt und darum baffelbe oft auf 
Simpfe befhräntt. Im Winter wird wenig und ſchlech⸗ 
tes Futter gereicht und auf Veredelung der Zucht gar 
feine Sorgfalt verwendet. Gemolken wird auch das Schaf 
und die Milch deffelben, mit jener der Kühe und Ziegen 
vermifcht, zu Butter und Schmalz benugt. Die Wolle 
des einmal im Jahre gefchorenen Schafes fpinnt man 
mit der Ziegenwolle vermengt, um Kogen zu bereiten. 
Auch die Zucht der Schweine, deren man im 3. 1802 
924 Stüd zählte, ein fo beliebtes Hausthier ed auch if, 
kuͤmmert ben Ottochaner wenig, ba er bie nahe Gelegens 
heit bat, fi) damit aus Bosnien zu verforgen. Die Fe 
berviehzucht wird nur für den Hausbedarf betrieben, fin 
den Berkauf nur in der Nähe des Staböortes, ber zeng- 
ger Communität und der volfreichern Drte. Die Zucht 
der Bienen, obgleih in Aufnahme, ift hier noch immer 
nicht bedeutend. Die Landwirthe ziehen es vor, den wils 
ben Bienen nachzuſpuͤren, und fo ohne viele Mühe Hos 
nig und Wachs zu ernten. Die Cultur des Maulbeer- 
baumes und bie Zucht der Seidenraupe ift in biefem Res 
gimentöbezir® fehr unbedeutend, noch im I. 1804 wurs 
den nicht mehr als 17 Pf. 16 th. Seiden: Galleten er» 
eugt und während ber franzöfifchen Befignahme ift biefer 
— ber füdlichen Landwirthſchaft wieder faſt ganz eins 
gegangen; erſt feit dem I. 1815 bat er fi wieder etwas 
eboben. Bergbau ift keiner; die Ja d vom October bis 
nde Februar den Bewohnern eine jeden Dorfes auf 
ihrem Gebiete freigegeben, und da db Wild nicht gehegt 
wird, in die Ziefe der Mälder zurüdgebrängt; nur bie 
Fiſcherei an ber Meereöküfte ift fehr bedeutend. Insbe⸗ 
fondere gewaͤhrt ber Thunfiſch⸗ und Makrelenfang wich 
tige Gegenftände eines fehr vortbeilhaften Handels. Der 
Kunftfleiß und bie gewerbliche Induftrie finden in dieſer 
Grenze noch immer nicht jenen ausgedehnten Spielraum 
für den Abſatz ihrer Erzeugniffe, der zu ihrem fröhlichen 
Gedeihen erfoderlich ift, weil der Geringere die meiften feis 
ner Bebdürfnißmittel im Innern feiner Haudbaltung von 
den Weibern erzeugen und verfertigen laͤßt. Die wenigen 
Handwerker ber Grenze wohnen zu Bengg, Dttochacz und 
in einigen ber volkreichften Dörfer. Die Weiber weben 
nit nur die Stoffe, fondern verfertigen auch alle Klei⸗ 
bungsftücde für fih und die Ihrigen, ja fie geben auch 
ihren Wollens und Leinenzeugen beliebige Farben, ohne 
fi dazu anderer Stoffe ald derjenigen zu bedienen, welche 
das einheimijche Pflanzenreih Hiefert. Das Haus» und 
Wirthichaftsgeräthe macht ſich der Landmann auch felbft; 
insbefondere werben bie dauerhaften Trinkgeſchirre und 
Schmalzfäffer fehr gelobt, melde er aus Rotheibenholz 
verfertigt. Dad Harz der Tannen, ‚Sihten und Kiefern 
60 
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verfiebet er in kupfernen Keffeln zu Pech, ober ſchwehlt es 
in einfachen Iheeröfen von Lehm zu Wagenfchmiere. Die 
meiften Gemwerböleute find zu Zengg; am zablreichften 
find die Gärber und Opankenmacher, an welche, fowie 
an herumziehende Krämer und Juden, die Rinderhäute 


verkauft merden; dort beftcht auch eine Hutfabril. Der 


Schiffbau, der zu Zengg früher fehr bedeutend war, ift 
jegt faft ganz eingegangen. Ein Laͤndchen, welches von 
der Natur wenig —2 t und durch die Induſtrie nicht 
bereichert und mit einer Füle von Erzeugniffen des Ge: 
werbfleißed verfehen ift, kann unmöglich einen fehr lebhaf⸗ 
ten und ausgebreiteten Hanbel treiben. Am wichtigften 
und gewinnbringendften für dad Sand war vor der fran⸗ 
oͤſiſchen Beſitznahme der Handel der Einwohner mit Meer⸗ 
* nach türkiſch Kroatien, wo fie Getreide und Vieh da⸗ 
fire einhandelten. Die —— Regierung, um das 
Wohl der Grenzbewohner unbefümmert, hob ihren Salj: 
bandel auf, räumte ihm privilegirten Salzoerſchleißern ein, 
trieb die Preife auf das Hoͤchſie und zerftörte fo eine ber 
wichtigften Erwerböquellen diefed Theild der Militairgrenze. 
Mach der Ruͤckkehr des Randes unter den Scepter Ofters 
reichs woährte es lange, bis bie früher beflandenen Berbins 
dungen wieder angefnüpft wurden, und noch immer bat 
diefer Verkehr die frühere Lebhaftigkeit und Bedeutung 
- nicht erlangt. Ein bedeutender Gegenſtand des Handels 
find auch Vieh und Getreide. Das legtere bildet einen 
beträchtlichen Durchfuhrartikel und geht von Karlftadt 
über Zengg ind Ausland. Eine fehr wichtige Ein» und 
Durcfuhrmaare ift au der Tabak. Die dürftigen Kü— 
ftenbewohner fchlagen in den benachbarten drariichen Waͤl⸗ 
dern Holz und führen es zu beflimmten Preiſen in die 
ärariichen Holzdepots zu Jablanacz, Gt. Georgen und 
St. Ambros bei Zengg. Aus dem Hafen dieſer Stadt 
wirb auch Honig nach Benedig und Meffina, und Wachs 
nach Fiume und Zrieft ausgeführt. Dagegen wurden zu 
Zengg allein nad amtlichen Angaben im 3. 1816 an 
dalmatifhen Weinen 40,000 Eimer und 1818: 15,3584 
Barillen eingeführt. Der bedeutende Durchfuhrhandel 
nach biefer Seeftadt gewährt den Einwohnern einen bes 
deutenden Frachtgewinn, der ben Ditochanern im J. 1800 
32,799 Fl. 24 Zr. abmarf. Über Zengg und aud zu 
Sande werben eingeführt: Baummolle, Weiß, Gewürze, 
Eifen, Tabak, Unfchlitt, Leder, Fiſche, Eifen, und aus türs 
tiſch Kroatien: Vieh, Brodfrüchte, Stangeneifen, Pfannen 
und Haͤute; doch ftehen dem Handel mit dieſem Lande 
viele Hinderniffe im Wege, melde in dem bäufigen Zwi⸗ 
fle der dortigen Gapitaine und in ben jenfeitigen Unrus 
ben liegen. Ungeftörter ift der Handel der Küftenbewohs 
ner mit den quarnerifchen Infeln. Der MWaarentransport 
wird zu Sande noch immer wie einfl, auf Saumroffen 
bewerfiteligt, obgleich mebre breite und gute Straßen das 
Land durchziehen. Die Hauptcommerzial: und Poftftraße 
eht, unter dem Namen der Joſephiner· Straße von Karl⸗ 
Habt durch das fluiner und oguliner Regiment und über 
den Berg Vratnit nach Zengg 15# Meilen lang; an diefe 
Entıpft fich bei Zutalogua im oguliner Regiment die dal⸗ 
matiner Pofts und Gommerzialftraße an, und gebt über 
Kompolyie Ottochacz bis hinter Peruſſich, auf einer Strede 


von 64 Meilen und 115 Klaftern, durch dieſen Regi: 
mentsbezirk; von Karlftabt führt die fogenannte alte Gom: 
merzials, jegt Landſtraße, über die Feine Kapella, durch Dos 
liano und Sinacz, bis an die balmatiner Straße auf dem Ber: 
ge Koren, auf einer Strede von 34 Meilen und 50 Klaftem 
durch das ottochaner Regiment, und bietet die kuͤrzeſte Com⸗ 
munication beffelben mit Karljtabt dar; eine andere Rands 
ſtraße läuft von Karlftadt längs dem Gorbon über Petrovo⸗ 
ello bis jenfeit ded Dorfed Gechane auf einer Strede von 4 
eilen und 250 Klaftern durch diefed Land nad Gradag 
in ber Liffa, und würbe bei einem Tuͤrkenkriege fehr bes 
beutend werben; enblich geht eine zum Holzhandel be 
nugte Straße von Dttochacz nah St. Georgen an die 
Meerestüfte und von da nach Zengg. Außerdem verbins 
ben noch mehre Saummege dieſe Straßen mit Jablancı 
und unter einander. Ein Dofmmegfel findet in den Drten 
Bengg, Ottochacz und Peruffich flatt, welche jährlich im 
zu. diefed Jahrhunderts 3042 FI. 29 Zr. eintrugen. 
Der Waſſerſtraßen entbehrt diefe Grenze ganz. Um eis 
nen Gewerbs⸗ und Handelsſtand in der Grenze zu ſchaf⸗ 
fen und bie Induflrie und den Handel emporzubringen, 
murben einzelne geeignete Pläge und unter dieſen aud 
Zengg, der unmittelbaren Gerichtöbarkeit- der Regimentts 
Commandanten entzogen, unter eine eigene, blos von dem 
Generals:Gommando der Provinz abhängige magiftratiiche 
Verwaltung geflellt und die Bewohner biefer Communi⸗ 
täten zunaͤchſt nicht. für den Kriegsdienft gewidmet. Diele 
Communität bat auch den beften Hafen des Bezirkes; 
minder bedeutend find die Häfen von St. Georgen un 
Jablanacz, doc kommen in allen diefen Häfen nur fi 
nere Fahrzeuge an, welche felten über 20 Xonnen (u 
20 Gentn.) Gehalt haben. Der Verkehr mit der Türke, 
welcher den Sanitätsvorfchriften unterliegt, wird vermits 
telö der Gontumazanftalt zu Rudanowaz und bes bielem 
Eontumazamte untergeorbneten Caſtells zu Zamalje, wo je 
ber Montag zum Handel beftimmt ift, getrieben. Der 
Zollcordon Iduft vorzugsweiſe längs ber Seeküfte über die 
Eommerzial:Einbruchsämter Zengg (mo auch eine Reggfatt 
if), St. Georgen und Jablanacz, und gegen bie Zürkei 
über die Amter Zawalje und Rudanowarz. — Das ot: 
chaner Örenzregiment hat biefelbe Berfaffung, wie bie übris 
gem Theile der Öfterreichifchen Militairgrenze (f. 2. 
rt.) und baffelbe güt auch von der Verwaltung 
gehört zum Farlftäbter Generalate, ſteht unter dem dortigen 
eneral-Commando und gehört zur Brigade von Gospid, 
die Communität von Zengg hingegen ſteht unter der Auf: 
fiht der Brigade zu Karlftadt, welche die nächte vorge 
fegte Verwaltungsbehörde des Regiments-Commando's il. 
Das letztere hat zu Ottochach, dem Stabsorte des Regi⸗ 
mentö, feinen Sig. Dem Regiments:Gommando nebrs, 
nicht untergeorbnet ift die privilegirte Militair: Gommuni: 
tät Bengg, deren Behörde ihr Magiftrat if. Das ganze 
Gebiet ift in vier Gompagniebezirke, unter melden der 
forenichaner der größte ift, eingetheilt, deren jedem das 
GompagniesCommando in der Perfon eines Hauptmanns 
oder Gapitainstieutenants, denen ein Verwaltungẽofficier 
beigegeben, ald Behörde vorgefegt if. Jede Grenjgemeins 
de eines ſolchen Bezirks wird durch die Ortsälteften ver: 
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treten und burh ben GStationscommanbanten bie Ober: 
aufficht über den Ort geführt; die Aufrechthaltung ber 
Öffentlichen Sicherheit, die Reinigung des Gebietes von 
Räubern, Dieben und verbäcdtigem Gefindel, und die Er 
forfhung des Gefundheitözuftandes im türkifchen Gebiete 
liegt einer eigenen Gereffaner-Zruppe von 100 bis 200 
Gemeinden ob, die zunaͤchſt unter den Befehlen eines Has 
ram:Baffa (Feldwebels), der Unter-Baffi und Rin-Baſſi ſte⸗ 
ben. Außer diefen Cordons⸗Sereſſanern hat an der Sees 
füfte ein eigenes Sereffaner-Freicorps unter den Befehlen 
von See-Kajois zum Schuge bed drariihen Holzver⸗ 
fcpleißs Depots und des Wein: und Salzgefälles den Dienit, 
der nicht ohne große Beſchwerden und ohne den größten 
Nutzen if. Ale Männer find, wenn fie anders von fürs 
perlichen Gebrechen frei find, vom eintretenden 18. bis 
zum vollendeten 50. Lebensjahre zum Kriegsdienſte im Felde 
und bis zum vollendeten 60. Jahre zum Hausbienfte bes 
ſtimmt. Diefer befteht im Frieden vorzugsweile in der 
Bewachung des Cordons; nebenher wird von der Cor⸗ 
dons⸗Mannſchaft auch das Waarenfchwärzen, jebe Gebiets: 
verlegung und der Überfall raubfüchtiger Horden aus dem 
Nachbarftaate verhindert. Auf diefe Art bat der Enrols 
lirte ungefähr jährlich fünf Monate dem Dienfte zu wids 
men. Um bie Kleidung des Grenzerd fomol den häuslis 
chen BVerbältniffen als auch dem Zwecke des Vorpoſten⸗ 
dienſtes anzupaffen, trägt er ein Rödel von dunkelbraus 
nem felbft erzeugtem Tuche, ein Leibel von weißer Farbe, 
ein ungrifched blaues Infanteriebeinkteiv, jedoch nach eis 
nem etwas weitern Schnitte, Bundſchuhe und einen Czako. 
Diefed Regiment, weldyes die Nr. 2 führt, hat üͤberdies 
Paifergelbe Auffchläge und Kragen, und weiße Anöpfe. In 
Civil: und Criminal: Zuftizangelegenbeiten ftehen die Bes 
wohner vom Obriftlieutenant abwärts und zwar Männer, 
Weiber und Kinder, welche nicht vor einen Gommunitätds 
Magiftrat oder vor das General:Gommando gehören, uns 
ter der Gerichtöbarkeit des Regimentögerichtes. Übrigens 
iſt die militärifche, politiiche und polizeilihe Verwaltung 
diefed Regiments auf diefelbe Weile wie in den übrigen 
Grenzländern eingerichtet (f. d. Art. Militairgrenze). 
Die 30 katholifchen Pfarrbezirke diefes Regiments gehören 
zu der bifchöflichen Diöcefe von Zengg und Modruſſa und 
zur griechiſch⸗katholiſchen Didcefe von Kreuz. Im bifchöfl.s 
geiftlihen Seminar zu Zenag waren im I. 1832 8 Prof. 
und Gehilfen und 34 Zöglinge. Die 18 nicht unirten 
griecpifchen Pfarrbezirke find der biſchoͤflich-karlſtaͤdter Did 
cefe einverleibt. Während die katholiſchen Geiftlihen der 
Grenze, und auch diefe nicht durchaus, vom Staate befols 
det werben, muß der nicht unirte Grieche feine Seelſorger 
theils mitteld der Stola, und theild durch die fogenannte 
Bir oder Lukna (von jedem Joch ihrer Gründe 2 Dia 
ober 44 Pfund Früchte) unterhalten. In dieſem * 
ment betrug bie lehtere im J. 1802: 2550 Metzen. Au: 
erdem erhält jeber nicht unirte Pfarrer fir die Waſſer⸗ 
weihe am heil. Dreifönigstage von jedem Haufe feiner 
Pfarre 7 Kreuzer, welches 191 Fl. 13 Zr. betrug. Der 
Kirchenfonds diefer Kirche betrug im 3. 1802 im ottocha= 
ner Regiment 2183 Fl. In dieſem Bezirke befinden ſich 
von Volksſchulen eine Ober⸗ und eine Mädchenfchule zu 
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Dttochacz mit drei, und Trivialſchulen zu Korenicza, Per 
ruffich, Berlog und St. Georgen mit zwei Claſſen. rs 
meindefchulen find Feine vorhanden, dagegen ift zu Otto⸗ 
chacz eine mathematifche Schule. Über die beſondern 
financiellen Berhältniffe, Arbeitöfchuldigkeiten und die coms 
merciellen Zahlenverhältniffe der einzelnen Regimentsbe⸗ 
zirke fehlen die fpeciellen Daten. In Hinſicht diefer Ger 
genftände muß auf ben Art. Karlstädter Generalat ver: 
wiefen werben *. (G. F. Schreiner.) 

OTTOER, eine indianifche Völferfchaft in Nord⸗ 
amerifa, am Nimmehbam und Miffuri. Gie ift mit den 
Dfagen verbündet, und lebt vornehmlich von der Jagd. 
Ihr Feldbau ift gering. (Eiselen.) 

Ottoindier, f. Ottoer. 

OTTOK, 1) ein zum brober Grenzregiment bes 
peterwarbeiner Generalats oder der ſlawoniſchen Mititairs 
grenze Aa Dorf, mit eine Patholifchen Pfarre ber 
biafovarer biſchoͤflichen Didcefe, Kirche und Schule, 491 

äufern und 2662 flavifchen Einwohnem (2596 Katholis 
en, 66 nicht unirten Griechen), die größtentheild vom 
Feldbaue leben. 2) Gibt «8 im agramer Gomitat bes 
Königreichs Kroatien noch mehre Dörfer bed Namens, bie 

bier ald zu Hein übergangen werben müffen. 
(G. F. Schreiner.) 

OTTOKAR L, König von Böhmen, mit anderm 
Namen Praemislav'), fo jedoch, daf ber erftere Name 
von Gefchichtfchreibern gewöhnlich gebraudyt und er unter 
bemfelben aufgeführt zu werden pflegt, — war der Sohn 
des Königs Sobieslav, der im 3. 1177 von ben Böhs 
men vertrieben ward. Auf ben Thron warb gefebt Sos 
bietlav’3 jüngerer Bruder Friedrih. Friedrich flarb im 
3. 1189. Ihm folgte fein Bruder Konrad, Herzog von 
Mähren, ftarb aber fon im 3. 1190. Wenceslav, Kons 
rad's Sohn, ward im $. 1191 auf den böbmifchen 
Thron gelegt. Nah drei Monaten vertrieb biefen fein 
Daterbruber Ditofar von bem Reiche, und erhielt die Re: 
gierung. Prag warb belagert, Fonnte aber nicht erobert 
werden. Durd Dermittelung bed Kaiſers warb Prag 
nad drei Monaten in die Hände bes Bifhofs Brezislan, 
der mit anderm Namen Heinrich hieß, gegeben. Diefer 
ging zu dem Kaifer und erhielt von ihm die Regierung 





*) Bei der. Bearbeitung biefes Artikels folgte ber Werfaffer 
groͤßtentheils bem claffifichen Merle bes Hrn. T. B. Ritter von 
Hiepinger: Statiſtit der Militairgrenge des Öfterrcichifchen Kair 
ſerthums (Wien 1817 — 1823.) 3 Ihle-; nur wurde bier und ba 
auch 3. X. Demian’s ftatiftifche Befchreibung der Militairgrenge 
(Wien 1806.) 2 Bbe. benupt. Die neueften Zahlen find fämmeli 
aus Amtsfchriften und officiellen ung war ausgezogen. 

1) Ottotar iſt fein gangbarſter Name." So z3. B. nennt ihn 
Ottoetar Kaifer Friedrich I. in feinen Privilegien von den Jah⸗ 
ren 1212 und 1216 bri dem Anonymus, Chron. Boh. c, 169, 
170 ap. Mencke, Scriptt, T. If. p. 1711, 1718. Dubravius 
(Histor. Bohemicae. Lib. XV. p. di) erzählt über bie Entſte⸗ 
hung bes Namens biefes: Pryemisloo babe ſich bei Otto -{von 
Braunfhmweig, bem Kaifer) in ſolche Gunft gefegt, daß die Sad 
fen ihn ‚gelobt, und in ihrer Spradye oft wiederholt, Otthiegar, d. 
h. Dito'& gar, dem Dito ganz ergeben. Die Böhmen haben das 
nicht verftanden und geglaubt, es werde dem Przemislad von ben 
Teutſchen ein neuer Rame aufgelegt un. er Ottogar genannt, und 
fie Haben ihn nachher nicht anders als Otthogar brigenannt. 
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Böhmens, die er im Namen bed jungen Spitigne's vers 
waltete, der das Fürftentbum Böhmen vom Kaifer zu 
Lehn erbielt. Ottokar ftand nämlih im 3. 1192 dem 
Grafen Albrecht von Bogen gegen ben Herzog Luüdwig 
von Baiern bei, verwuͤſtete Dberbaiern und führte viele 
Gefangene nach Böhmen. Deshalb warb er vom Kaifer 
Heinrich VI. auf dem Hoftage zu Worms feines Here 
zogthums entfeßt, und feine Stelle erhielt Biſchof Hein: 
rich. Im 9. 1196 erlangte er die Gnade des Kai— 
ferö und dad Herzogthum wieder. Brezislav ſtarb im 
Sun. 1196. Der junge Spitigne befiegte Ditofar'n 
im $. 1197 in der Schlaht, warb aber felbft feiner 
Angen beraubt, Hierauf fuchte Dttofar’s jüngerer Brus 
der Wladislav dad Reich an fich zu nehmen, trat aber 
vor feinem dltern Bruder Dttofar freiwillig zurüd, Nun 
ftand Ddiefer obne Hinderniß dem Reiche vor. Unge: 
achtet er im 8. 1192 die teutichen Landfcaften vers 
müftet und deshalb den Kaifer Heinrich VI. ?) gegen 
fih hatte, fo warb er doch mit ihm verföhnt, und ber 
Kaifer beftimmte für ihn die Königsfrone, und daß fie 
ihm fein Bruder Philipp auflegen follte ). Doch er: 
lebte diefes Heinrich nicht, fondern König Philipp ließ 
Ottokar'n und feine Gemahlin im 9. 1198 zu Mainz 
kroͤnen *). König Philipp bemilligte ihm den Königenas 
men, um fi feiner Gunft und feines Beiftandes befto 
befjer zu verfibern. Auch batte Dttofar mit ihm ein 
Bindnig gefchloffen, war mit einem Heere nach Mainz 
gekommen, feste in Verbindung mit Philipp und den an: 
dern Helfern, um das Erzftift Coͤln zu verbeeren, über 
die Mofel, nachdem er Dito’n von Braunſchweig und ben 
Erzbifhof von Coͤln, welche bie Furt befegt hielten, in 
einem Treffen vertrieben, plünderte Bonn und die uͤbri— 
aen benachbarten Staͤdte ), und richtete furchtbare Ver: 
beerungen im Erjftifte Göln an). So fämpfte Dttofar 
für Philipp, aber folte bald fein Gegner werden. Ditofar 
verftieß nämlich ungerechter Weife feine Gemahlin Adela, 
tie Tochter ded Markgrafen Otto des Reichen von Mei: 
fen’), und beirathete Eonftantia, die Xochter des Königs 
Andreas von Ungern. Hierdurch bewogen, brachte es der 


von Coͤln * — 
Fragmentum ad an, 1 . Urstisium, Sceriptt. T. IT. p. 86, 
rn Lub, Chron, Lib. YT. E 


z. 3. 
119. ©. 264, 265. 7) Auch Popſt Innocentius III. redet von 
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Bruder ber verfioßenen Gemahlin, Markgraf Dietrich von 
Meißen, nebft dem Herzoge Bernhard von Sachſen, die 
des Königs vertraute Freunde waren, dahin, daß Philiyp 
Ottokat'n das Reich oder Herzogthum Böhmen nahm, 
und e8 auf den noch unerwachlenen Theobald, der ſich in 
Magdeburg den Wiffenfchaften widmete, den Sohn Theo⸗ 
bald’s, übertrug. Hierüber erbittert fiel Ottokar von Phis 
lipp ab, und verband fich mit dem Landgrafen Hermann 
von Thuͤringen ). As im J. 1203 Philipp mit grofier 
Heeresmacht gegen ben Randgrafen von Xhüringen zog, 
und bieler verzweifelte, daß die Macht der Geinigen der 
Macht Philipp's gewachfen fein wuͤrde, rief er ben Eobn 
feiner Tante, den König Dttofar, mit einer Menge Boͤh⸗ 
men berbei. Die Böhmen verwüfteten graufam alles, 
fowol was dem Meiche, den Mainzern und Erfurter, als 
auch, was ihrem Bundesgenoffen, dem Landgrafen, ange 
hörte). Philipp zog fi vor der Ubermacht der Feinde 
nach Erfurt. Ditofar und der Landgraf und Pfalzgraf 
Heinrich bei Rhein fchloffen diefe Stadt nun ein. Aber 
Philipp entfernte ſich zur Zeit der Mitternacht und floh 
zu ben Markgrafen von Meißen und der Laufig. Du 
hoben Dttofar und bie andern Fürften die Belagerung 
Erfurts auf, verfolgten Philipp, drangen in das Land 
der Markgrafen ein, und verwüſteten alles durch Raub 
und Brand ). König Otto IV. kam mit einem Her 
dazu und ward günflig aufgenommen. Dttotar gelobte 
Zreue, und warb von ihm zu Merfeburg gekrönt, und 
am Felle des heiligen Bartholomäus oder den 24. Au. 
1203 vom päpftliben Gefandten Guido feierlich zum K 

nige geweiht"). Dttokar und feine Böhmen hatten ihre 
Greuelthaten bis Halle erfiredt und kehrten nun burs 
das Land des Markgrafen Dietrich von Meißen, um neh 
einmal Radıe zu nehmen, in ihre Heimath zurüd. Doch 
batten fie nicht ungeftraft gewuͤthet, denn an verfchiedenen 
Orten batten fie nicht unbebeutende Miederlagen erlitten 
und nicht wenige der Ihrigen verloren “*). Philipp unter 
nahm im 3. 1204 eine zweite Heerfahrt gegen ben Lande 
grafen ‚Hermann, und belagerte Weißenfee ſechs Botın 
lang. Auf vieles Bitten Fam Hermann's Bundesgenoſſe 
König Ottokar von Böhmen, um dem Bebrängten, It 
ſich nicht im offenen Felde zeigen Eonnte, Beiſtand zu 
leiften, mit einem großen Heere durch das Gebiet des 
Reichsortes Saalfeld und die Orlau. Gchrediich litten 
die Gaue Langemize und Ilmin durch die Boͤhmen. Dr 
tofar hatte großes Verlangen, mit Philipp zu ſchlagen. 
Diefer zog ihm entgegen. Dttofar war in der Gegend von 





diefer Eheſcheidung in feinen Briefen. Lib. U. N. 188. p. #. 
N. 197, p. 462. Lib. XI. N. 18%. p. 282 und bei Odarıcu 
— Annal. Ecclesiast ad an. 1206. T. XIII. N. M. 
. 145. 

r 8) Arnold. Lub. Lib. VI. e. 5. p. 718, 9) Das Rlber 
über die Zerflörungen, welche Ottokar's Heer in Thüringen em 
richtete, f. bei F. Wach ter, Thür. und Oberfähf. Geh. 3 3 
©. 231-233. Außer den Böhmen zeichneten ſich burd ihre raw 
famteit auch bie Valwen (Walachen) aus. 10) Bodfrid 
von Göln 4. 3. 1208. Arnold. Zub. Lib,. VI. ce. 5. p. 
Chron. Sampetrinum Erfurtense ad an. 1208 ap. Mencke, T- 
HT. p. 284, 2385. 11) Wobfrid von Göln ©. 268. 19) 
Arnold von kübed ©. 713, 
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Orlamlınde, ald feine Späher ihm die Kundſchaft von ber 
großen Stärke des feindlihen Heeres brachten. Schreden 
faßte Ditofar'n, und er miötraute feiner Macht, obgleich 
er viele Tauſende hatte. Da fann der König von Böhs 
men darauf, durch Lift zu entkommen. Zum Schein uns 
terhanbelte er nämlih mit dem Markgrafen Konrad von 
ber Laufig, wie er durch deſſen Vermittelung des teuts 
ſchen Königs Gnade wieder erlangen könnte. Konrad 
begab ſich in Ottokar's Lager, abnete deffen Betrug nicht, 
und gelobte, daß er betreiben wolle, daß Ditofar Phis 
lipp's Gnade wieder erlange.. Es fland die Zeit des 
Mittagmabled bevor, und Dttofar fagte: „SKchrt zum Ras 
ger zurüd, Doch wißt, daß ich durchaus des König 
Philipp's Gnade wieder erlangen will, und auf feine Weife 
von bier zurüdmweihen werde, wenn ich durch euch fein 
Antlig nicht ſehe.“ Als der Markgraf zum Lager zurüds 
gekehrt war, beflieg der Böhme ſogleich die Roffe, begab 
ſich auf die Flucht, und ließ all das Seinige nebit dem 
Lager zurüd, ausgenommen den Stab, den die Böhmen 
zu tragen pflegten. So nad Arnold von Luͤbeck. Nach 
bem lauterberger, bem uröberger und dem erfurter Zeit: 
buche flohen die Böhmen zur Machtzeit, nachdem fie viele 
Feuer angezündet, um ihre Gegenwart vorzufpiegeln, und 
alles zurlicgelaffen, was ihnen zur Salt fein konnte. 
Beide Erzählungen find vielleicht dahin zu vereinigen, daß 
Dttofar fogleich mit der Reiterei flob, und das Fußvolk 
erft die Nacht abwartete. Am andern Morgen fandte 
Philipp dien fliehenden Böhmen 500 auserlefene Männer 
unter dem Pfalzgrafen von Wittelsbach nah. Diefe vers 
folgten die Feinde bis an den böhmer Wald, und die 
Böhmen verloren dabei viele Leute und erlitten andere 
Unglüdsfälle *). Landgraf Hermann L. feiner Stüge bes 
raubt, mußte fi dem Könige Philipp ergeben. Auch 
Hermann's Bundesgenofje fonnte feinem Schickſale nicht 
entgehen. Dttofar warb von Philipp noch im J. 1204 
in Böhmen heimgefucht, ging ihm entgegen, ward ges 
fchlagen, und gezwungen, ſich zu ergeben, mußte Beifeln 
ftellen und 7000 Mark Silber zahlen, und ward fo ge: 
bemüthigt, daß er kaum die Hälfte feines Herzogthums 
bebielt, während die andere der oben erwähnte ‚Iheobald 
befaß '*). Doch gab im I. 1205 König Philipp Drto: 
kar's älteftem Sohne Wenceslav feine Tochter Kunigunde 
zur Gemahlin *). Nah Philipps Tode im J. 1206 


18) Chronicon Montis Sereni ad an. 1204. p. 220, Chro- 
nicon Sampetrinum Erfurtense ad an. 1204. p. 235. Chron. 
Ursperg. p. 233. 14) Compilatio Chronologica Rerum Boi- 
carum ad an, 1204 ap. Oefele, Rer. Boie. Scriptt. T, II. p. 
835. Arnold. Lub. Lib. VI. e. VIE. p. 715. 15) Anony- 
mus, Chron. Boh. c. 67. p. 1710. Chron, Ursperg. p. 312, 
Chron. Austral. ap. Freher., T. I. p. 821. Der Abt Htrrmann 
gu Niederaltaich erzählt zum I. 1204 (&. 665): Dtacher, Herzog 
von Böhmen, verließ auf den Rath des Herzogs Ludwig (von 
Baiern) Otto'n und hing Philippen an, ber mir Einwilligung der 
Fuͤrſten ihm bie Krone auffegte, indem er ihn und feine Nachfol⸗ 
ger zum Könige madhte, und gab feine Tochter feinem Sohne 
MWenceelan, daher die Könige von Böhmen. Es muß aber dieſes 
nur von einer Erneuerung und Beitätigung bes Königthums ver⸗ 
ffanden werben, da Philipp ſchon im 3. 1198 Dttofar'n zum Abs 
nige erhob, 
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bing Dttofar wieber dem Kaifer Otto IV. an, empoͤrte 
fi aber im 3. 1211 gegen ihn, weil er von dem Papft 
ercommunicirt worden war, und warb ein Anhänger des 


Kaiſers Friedrih II., und war einer ber erften, der ihn 


dazu gemählt hatte, Friedrich dagegen belohnte ihn das 
für den 28. Sept. 1212 zu Bafel mit wichtigen Freihei: 
ten, beftätigte, daß ihn König Philipp zum Könige ges 
macht, befreite für immer das Reich von aller Geldab: 
gabe an den Hof des Kaifers, bewilligte, daß jeder zum 
Könige von Böhmen Erwählte fih an den Kaifer wen: 
den und die Regalien erhalten follte, und daß alle Gren: 
zen des Reichs, die zum böhmifchen Reiche zu gehören ſchie⸗ 
nen, auf welche Weiſe fie immer davon entfremdet wären, 
Dttofar und feine Nachfolger befißen follten, ertheilte ihm 
und feinen Nachfolgern dad Recht, die Biſchoͤfe feines 
Reichs zu inveftiren (welches Recht früher die teutfchen 
Könige ausgelibt), fehte feit, daß König Dttofar und 
feine Erben nur auf die Faiferlihen Hoftage zu kommen 
brauchten, welche zu Bamberg, ober Nürnberg, oder 
Merfeburg gehalten würden. Würde der Herzog von Pos 
len eingeladen und fommen, fo folten fie ihm wie ihre 
Vorgänger, die Könige von Böhmen, zu thun gepflegt, 
vorangehen. Daß fie zu den genannten Hoftagen zu 
kommen braudten, mußten fie ſechs Wochen zuvor gelas 
ben fein. Wenn Friedrich oder feine Nachfolger zu Rom 
gekrönt würden, fo follte ed der Wilkür Oitokar's und 
feiner Nachfolger anheimgeftellt fein, 300 Gemwappnete 
dem Kaifer zu ichiden oder 300 Mark zu zahlen '*), Nach 
dem Willen des Königs Ditofar wählten im $. 1216 
der Markgraf Heinrich von Mähren und fämmtliche 
Magnaten und Edle Boͤhmens Ditofar’s erfigebornen 
Sohn, Wenceslan, zu ihrem Könige, und baten um Bes 
ftätigung den Kaiſer Friedrih U. Diefer in Rüdficht 
auf die Ergebenheit, die ibm Dttofar erwiefen, beflätigte 
ben 26. April 1216 zu Um die Wahl und verlich dem 
Wenceslav dad ganze Reih mit allem Recht und Grens 
zen, wie es fein Vater und andere feiner Borgänger am 
beften gehabt “). Wenceslan, der fo den Thron im 9. 
1216 erhielt, ward nebft feiner Gemahlin Kunigunde im 
3. 1228 zu Prag vom Erzbiſchofe Siegfried von Mainz 
zum Könige geweiht. Im folgenden Jahre (1229) drang 
der junge König Wenceslav mit großer Heeresmacht in 
Öfterreih ein, und verwüflete alled, was ber ‚Herzog von 
Öiterreih auf diefer Seite der Donau hatte, gänzlich, 
und febrte, mit Beute beladen, ohne Widerftand gefuns 
den zu haben, heim. Ottokar flarb den 17. Febr. 1230, 
und ward in der prager Kirche begraben '). Die Folge 
der Streitigkeit, welche der König mit der Geiftlichkeit 
wegen einer Steuer zum Kreuzzuge gehabt batte, war 
nur von kurzer Dauer geweſen, da er in Kurzem bie 
Aufhebung des Interbictö bewirkt hatte. , 
(Ferdinand Wachter.) 
OTTOKAR II, aud Prezemislav geheißen, nennt 


16) Das von Friedrich II. den 28. Sept. 1212 zu Bafel ges 
gebene Privilegium bei dem Anonymus c. 69. p. 1219 —1712, 
17) Das von Friedrich II. den 26. April 1216 zu Ulm gegebene 
Privilegium bei dem Anonymus, Chr. Boh. 0.60, p. 1712—1714, 
18) Anonymus c, 60. p. 1714, 
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ſich felbft in den Urkunden blos Dttofar '); mar Ditos 
fars 1. Enkel, Wenceslav's Eohn, warb nod bei Lets 
zeiten feines Vaters von einem Zheile der Edeln und Bas 
rone zum Zürften erwäblt, und fie leifteten ihm den Huls 
digungseid. Zwar kraͤnkte diefed den König Wenzel. Da 
aber von den Baronen drei Gefchledhter, naͤmlich die von 
Berowſk, Brifenburg und Schwarzenburg bei ihm vers 
barrten, fo ſchwieg er für jegt dazu. Daher gelost, daß 
Ottokar von den Öfterreichern, Ungern und Böhmen ein 
großes Heer im I. 1250 fammcite, in Böhmen einbrang, 
und das Schloß Wiffegrab erlangte. Hier faß er eine 
Zeit lang, ging dann hinweg, und mit bem Heere bei 
dem Drte Ruben über die Moldau, weilte in ben Kloͤ⸗ 
fiem Strabov und Preconom einige Tage, und begann 
des Vaters Reich durch Raub und Brand zu verbeeren, 
ging in die faager Landſchaft hinüber, und unterwarf das 
feiner Herrſchaft, was um die Stadt Saaz lag. Nun 
ward Friede und Eintradyt zwiſchen Vater und Sohn ges 
ſchloſſen und durch Eide befeftigt. Hierauf ftellte ſich der 
Vater, ald wenn er nach Ungern gehen wollte, entbot alle 
Laien und Kleriker bei Todesſtrafe zu fi, fandte einen 
Theil des Heeres nach Prag, und erlangte ed, und Fam 
mit dem übrigen Heere felbit dahin. Dttofar war damals 
in dem Schloffe zu Prag, vertraute des Schloſſes F 
feinen Getreuen an, und begab ſich am ſichere Orte. Der 
König ließ das prager Schloß belagern. Der Sohn nahm 
beffere Gefinnungen an, ſtattete das prager Schloß zus 
rüd, unterwarf fih in Allem dem Willen ded Vaters, und 
erhielt die Markgrafſchaft Mähren. Kurz darauf ward er, 
als er mit den Edeln, die ihm zur Empörung gegen feis 
nen Water verleitet hatten, nach Wiffegrad gekommen 
war, von feinem Vater gefangen und in Haft gehalten. 
Die genannten Edeln wurden zwei und zwei an Ketten 
gebunden und nach Prag ind Gefängniß geſchickt. Nach⸗ 
ber jedoch ward Dttofar und bie Edeln freigelaffen. Über 
das mächtige Heer der Böhmen und Mähren erhielt Ot⸗ 
tofar im 3. 1251 den DOberbefehl von feinem Vater und 
warb dem Biſchofe von Regensburg gegen ben Herzog 
Dtto von Baiern zu Hilfe gefandt. Dttofar verbeerte 
ganz Baiern bis an die Donau, namentlich in der Mark 
Cham richtete er fchredlihe Verwüftungen an, und kehrte 
mit Beute beladen heim). In den Streitigkeiten, welche 


p. 272—273. XI. Unio Ortocari cum Rege N. b: 273; N. XI. 
ränn, p. 274; 
N. XIV, Dux Silesiae promittit Orfocaro R. Boh. semper ejus 
menti conformare velle, — cum aliis articulis lectu diguis 
2265; N. XXI. Fragm. unionis inter Ottocarum R. Boh. et 
Ducem Silesine a H. Iwor, ejusque fratres super et paco 
» 289. N. XXIV. p. 298: Ortocarus R. Boh, patris exemplo 
eximit Abbatem et conventum Monasterii N. a sturis, curribus, 
albergaria et sustentatione hospitum p. 298, 294; N, XXVı 
Ottocari Boh. Regis immunitas concessa tenentibus terras de- 
sertas p. 294; Orfocari exemtio domus monasterii N. in civi- 
tate Pragens. ab omni exactione p. 298, 2) Anonymtes, 
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nach dem Zobe des Herzogs Friedrich des GStreitbaren 
von Öfterreich, mit weichem im I. 1246 der altöfterni: 
chiſche berzoglihe Mannsſtamm erloſch, um dad Herzogs 
thum —— waren, ließen bie Öiterreicher im Ri 
1251 eine feierliche Gefandtfchaft von geiſtlichen und welt: 
lihen Männern nad) Meißen abgehen, um fich einen du 
Söhne des Markgrafen zum Fürften zu erbittem, Aug 
ber Ehe Heinrich's des Erlauchten und Conſtantia's, der 
Tochter des Herzogs Lütpold von Öfterreich, waren ndm: 
lich zwei Söhne, Albreht und Dietrich, entiprofien ’). 
As die Geſandtſchaft nach Böhmen Fam, empfahl ihr 
König Wenzel feinen Sohn Dttofar zum Herzoge von 
Öfterreih. Als feine Worte nicht fruchteten, und fie um 
ſichetes Geleite zur Fortfegung ihrer Reife baten, bewog 
er fie durch finftern Blick zur Nüdkehr nad Öfterreid. 
Dann folgte Dttofar felbft, und gelangte durch Geſchenlt 
und Berfprehungen zum Beſitze Öfterreih8*). Um fih 
noch mehr darin zu befeftigen, beirathete er im 9. 1252 


‚Margaretha, die Altefle Tochter des Herzogs Lüuͤtpold des 


Eprenreichen von Öflerreih *). Im 9. 1252 brachen bie 
Ungern den Waffenftiüftand und verwuͤſteten, weil bie von 
Yen Ungern bedrüdten Steiermärter Ottokar'n einluden, 
Öfterreih bis Tuln. Während dieſes Kriegs ftarb Dite: 
kar's Vater im I. 1253, und jener warb König von 
Böhmen, Er verglich fih im 3. 1254 zu Dflem in 
Presburg mit dem Könige von Ungern und gab itm 
Steiermarf unter der Bedingung auf, daß das von die 
fem Lande, was jenfeit ber Berge Hartberg und Seme 
nig Iag, dem Könige von Böhmen nebft ganz Öfterrih 
verblieb %), Mit gewaltiger Heereömacht trat Dttofar dur 
14. Dec. 1254 feinen Kreuzzug gegen bie beitnifden 
Preußen an, vereinigte fih zu Breslau mit feinm 
‚Schwager, dem Markgrafen Dtto von Brandenburg, und 
ſuchte dann die Preußen und ihre Heiligthimer, von de 
nen als das wichtigfte die heilige Eiche zu Romove ange 
geben wird, furchtbar heim, fchlug die Samländer im Zeeffen 
bei Rudau. Die Bezwungenen ließ er durch den Bildof 
Bruno von Olmütz taufen, und der erfte famlänbilde 
Herr, der in des Königs Gegenwart getauft ward, erhielt 
deſſen Namen Ditofar. So aud mußte die Taufe ur 
nehmen Skodo, ber feinen Sig zu Quedenau hatte, ch 
Ottokar in dieſe Gegend drang. Nach Unterwerfung auch 
des oͤſtlichen Samlands zog der König am den Pregel, 
bezeichnete den Ort, wo eine Burg gebaut werben folk, 
beſchenkte zu diefem Behufe den Orden der teutihen Rit: 
ter, und diefer nannte die Burg aus Dankbarkeit zu 

ren bes böhmifchen Königs „KRönigeberg" ’). Auh ju 
Ende deö I. 1267 that Sttokar eine Heerfahrt gegen die 





Chron. Boh. c. 72 ap. Mencke, Scriptt. T. III, p. 17151718. 
Hermannus Abbas Altahensis, Annales ad a. 1851 ap. Orfele, 
Seriptt. T. I. p. 675. 

8) 8. Bachter, Geld. Sachſens. 3. Wh. ©. 40. 9) 
Derfelbe. ° 5) Pernoldi Chron. ap. Hanthaler., Fasti Can- 
piliens, p. 1921, 1822, Continuatio Martini Poloni ap. Eccar- 
dum, Corp. Hist. p. 140, 1421. Anonymus Leobensis, Chron. 
ap. Pertz,, Scriptt. Rer. Aust, T. I. p. 820. Dttolar von 
Borned, Gap. 15, bei bemf. 3. X. &.27. 6) Chron. Leob. 
p. 821, 822, 7) Pet. de Duisburg c. 70, 71. Anonymus 
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Preußen, Pehrte aber bald im 3. 1268 zurüd, ohne et: 
was auszurichten, ba die Suͤmpfe nicht zufroren ). Dt: 
tofar nahm fih im J. 1256 des abgefegten Bifchofes 
von Regensburg, König Bela von Ungern bingegen bes 
Erzbifhofes an, und machten Baien zum Zummelplag 
ihrer Kämpfe. Verheerend drang ein Haufe über Cham 
ind Land, und von der andern Seite zog ber öoͤſterreichi⸗ 
{he Vizdom Blucho von Rofenberg über die Enns bis 
Burgbaufen, und erhob fchwere Brandfteuern, Während 
im folgenden Jahre —— die Herzoge von Baiern dem 
Krönungszuge des Königs Richard nah Aachen beiwohn⸗ 
ten, drang Dttofar über Paffau in Baiern ein, verheerte 
das Blinzthal, und wollte vor Lanböhut zur Schmach der 
Herzoge Ritterfpiele halten. Als er nach Frauenhofen ges 
kommen, waren bie herzoglichen Brüder Heinrich und 
Ludwig herbeigeeilt. Da ſcheute Dttofar die Annahme 
einer Schlacht, verlangte und erhielt einen Tag Waffen: 
ftilftand, und floh in der Nacht und den folgenden Tag 
nah Muͤhlberg. Auf der mühlberger Brüde flemmten 
fi die fich übereilenden Scharen. Die Brüde ftürzte 
endlich ein, und Viele fanden ihren Tod in dem Inn. 
Ein anderer Theil, der nicht fih durd Schwimmen über 
den Fluß rettete, ſchloß fich in einen Thurm in der Vor⸗ 
fiabt ein, und warb darin verbrannt. Go verlor Ditos 
far im Waſſer und Feuer 400 Mann (nad) Andern 
3000). Der König war mit den Edelſten ſchon über 
ten Fluß. Die übrigen, unter welden viele Ritter aus 
Böhmen und Öfterreich, fchloffen ſich in Mühlvorf ein, 
mußten fih am neunten Zage ergeben und auslöfen. Dis 
tofar war daher genötbigt fi in dem um Martini zu 
Cham gefchloffenen Vertrag zur Wiedererflattung aller 
Eroberungen zu verftehen °). ie Steiermärfer von Uns 
gern mehr als zuvor bedrüdt, riefen Ditofar'n an. Als 
dieſes Bela hörte, fandte er feinen Sohn Stephan nach 
Steiermark und ließ es verheeren. Ottokar batte mit ben 
Ungern Baffenftilftandsvertrag, wollte den Frieden nicht 
brechen und faß dazu fill, aber ber Graf von Harded 
kam den Steierern zu Hilfe. Ditofar, nahdem der Waf: 
fenftillftand abgelaufen, warb von allen angenommen, 
und ließ das Land durch feine Edeln ordnen; endlich feste 
er den Böhmen Mylot als Hauptmann über das Land, 
Bela, vom Zar Daniel von Kleinreußen und beffen 
Söhnen, denen bie Zataren beiftanden, und von dem 
Herzoge Bolislav zu Krakau und dem Herzoge Lescov 
zu Zufuc unterflügt und begleitet, brachte ein ‚Heer von 
140,000 Reitern zufammen. In ibm fanden ſich auch 
zum Schrecken ber Öfterreicher die Comanen mit ihrem 
Herzoge Apra. Bela drang im J. 1260 in Öflerreich 
ein und flug an dem Fluffe Mar fein Lager auf, 
Dttofar z0g ihm entgegen mit 100,000 Reitern, unter des 





Chron. Boh. c. 73. p. 1718. Boigt, Gef. Preußens. 3. Bb. 
©. 77-81. Gebfer, Geſchichte der Domkirche zu Königsberg 
und bed Blötbums Samland. S. 13— 17, 

8) Chron. Salisburgense Pez. T. I. p. 371. Anony- 
mus Leob., Chron, p. 821, 881. 9) Chron, Salisburg. ap. 
Per. T. 1. p. 865. Joannis Staindelii Chron, ap. —* * 
I. p. —— v. Lang, Balriſche Jahrbücher von 1178 1294 
S. 165-167. 
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nen 7000 mit eifenbebedten Roſſen gewefen fein follen ”), 
nachdem er den Markgrafen Dtto IH. von Brandenburg 
und ben Derzog Ulrich von Kämthen, mit denen er ein 
Bündniß gemacht hatte, zu pilfe befommen hatte. Zwis 
ſchen Heimburg und Marcel, das Ditofar zum Andens 
fen an, ben Sieg Uber den König Bela bauen ließ, traf 
er auf den Feind. Wie er in feinem Briefe an den Papft 
Adrian erzählt, unterhandelten die beiden Könige, als fie 
an ber March fanden, mit einander um Frieden. Da fie 
aber über ihn nicht hätten überein kommen können, feien die 
Ungern, ald ſich die Böhmen unter Sicherheit des Waffens 
fliüftandes zerftreut, unvermuthet über den Fluß gegangen, 
fie, die bis auf den zehnten Theil bed Heeres nicht beis 
fammen gewefen, anzugreifen ''). Nach Hermann von 
Ataich wollte Dttofar, nachdem er mehre Tage an ber 
Mary ben Ungern gegenliber gelagert, zur Bequemlichkeit 
für Mann und Roß ſich in die obere Gegend des Fluffes 
ziehen. König Stephan glaubte, daß er flichen wollte, 
verfolgte ihn, und es erhob fi ein Xreffen bei dem 
Dorfe Kreffenbrunnen, Die Böhmen flürgten fih muthig 
auf den Feind, und fiegten, Bela, oder vielmehr, wie bie 
Mehrzahl erzählt, fein Sohn, der jüngere König Stephan, 
ward fchwer verwunbet. Beide, Dater und Sohn, ent: 
famen durch die Flucht. Außer den Erfchlagenen fanden 
11,000 Mann der Fliehenden in der Mar ihren Tod. 
Der Sieger Dttofar rüdte vor, ganz Ungern zu verhee⸗ 
ven; aber Bela fandte Botfchafter und trug um Frieden 
an. Ihn befeftigten Markgraf Dtto von Brandenburg 
und Herzog Heinrich von Kärnthen auf dieſe Weife, daß 
Bela der Tüngere, Bela's Sohn, ded Markgrafen Toch— 
ter, eine Nichte Dttokar's heiratbete, und König Bela 
auf all fein Recht, das er auf Steiermark zu haben ſchien, 
Verzicht leiftete. Die Hochzeit feiner Nichte feierte Ditos 
far prächtig im J. 1268 und befefligte die Friedens = '*) 
und Freundfhaftsbüntniffe mit den Ungern. Unter dem 
Vorwand ihrer Unfruchtbarkeit trennte er ſich undankbar 
im 3. 1260 mit Bewilligung des Papſtes von feiner Ges 
mahlin Margaretha, und beirathete p Dofen Kuniguns 
ben, die Tochter Roscislav's, des Königs ber Bulgaren, 
und ließ fich hierauf mit ihre zu Prag vom Erzbifchofe 
Werner von Mainz zum Könige Frönen. Noch während ber 
Ehe mit ag rag hatte er mit bem Fräulein von 
Kovingen den Sohn Nikolaus, zu deffen Gunften er das 
Herzogthum Dppau errichtete, und brei Züchter gezrugt, 
von denen er die eine an ben Edeln von Strafonit, bie - 
andere an ben von Wartenberg und bie britte an ben 
von Gramwaz verbeirathete *). Bei der zwiefpaltigen Kais 
ferwabl im 3. 1257 hatte Dttofar den Erzbiſchof von 
Trier brieflich veranlaßt, den König Alphons von Spas 
nien zu wählen). Nachmals aber trat er zur Partei 
Richard's über, und er fagt im feinem mit dem Könige 
Stephan von Ungern gefchloffenen Friedensvertrage, daß 


10) Chrom. August. ap. Freher., Beriptt. T. I. p. 378, 
879. Anonymi Leob. Chron. p. 825. 11) ©. ben Brief Dis 
tofar’8 bei dem Anonymus, Chron, Boh. c, 74, p. 1721, 1722. 
12) Hermannus Altahensis, Ann. p. 681. Anonymi Leob. 
Chron. p. 826, 827. 13) Anonymi Chron. Bol. e. 75. p. 
1722—1724, 13) Chron, August. p, 879. 
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er in dieſe Verorbnung und diefen Frieden auch ben zum 
römifchen Kaifer ermäblten Richard, ben Bruder bed Kö: 
nigs von England, eingefchloffen wiffen wolle '). Dtto— 
far ward von Richarb im 3. 1262 mit dem Königreiche 
Böhmen und ber Marfgraffhaft Mähren und den Ders 
zogthümern fterreih und Steiermark belichen "). As 
Konradin im 3. 1268 von Karl gefangen war, rietben 
der Papft und Ditofar, von ihm befragt, daß Konrabin 
zum Tode verurtheilt werden follte'”). Wegen der Echd: 
ben, welche die Herzoge Ludwig und Heinrich von Baiern 
tem Erzftifte Salzburg und dem Biethume Paffau ges 
tkan, erregte Ottokar zu Ausgange des 3.1265 ſchweren 
Kampf gegen Baiem "), verband fih mit ben Städten 
Regensburg, Paflau und Salzburg, ließ feinen Landes—- 
bauptmann von Steiermarf aus in Unterbaiern einfallen, 
wo er Reichenhall abbrannte. Dtofar felbft brach mit 
10,000 Rittern unb anderm zabllofen Kriegsvolke und 
400,000 Wagen gegen ben Auguſt (im J. 1266) Über 
Cham in Baiern ein, zerftörte Regenftauf, Nittenau und 
andere Sclöfier, z0g am 1. Auguſt in Regensburg ein, 
konnte fi aber wegen Mangelö an Lebendmitteln nur 
zwei Zage halten, kehrte auf der Straße nad Eger wies 
der um, bielt jedoch Paſſau noch befegt. Als Ditofar ſich 
zuruͤckzog, fandte Herzog Heinrich ihm ein Heer über bie 
Itz nad, verwüftete die Stadt Velden und andere Befe— 
fligungen, verbrannte Neumark und verbeerte felbft Eger. 
Im Herbfte erſtuͤrmte Ottofar das Schloß Riede. Zu Ente 
tes Octobers eroberte dagegen durch Einverftändnig mit 
einigen Bürgern Heinrich die Neuftabt von Paſſau. Im 
J. 1767 gaben König Ottokar und Herzog Heinrich fich 
den Friedensfuß und kehrten zur Eintraht zurück. So 
auch im $. 1273 vergliden fie ſich gänzlid wegen bes 
Schloſſes Scherding. Herzog Ulrich von Kärnthen ftarb 
im 3. 1269 fohnlos. Sein Bruder, ber zum Patriar⸗ 
chen von Aquileja erwählte Philipp, wollte ſich als Erbe 
in den Befig des Herzogthums ſetzen “); aber Dttofar 
und Ulrich waren mit einander fo verbunden, daß ſich dies 
fer gegen jenen verſchrieb und verbriefte, wenn er ohne 
Leibeserben abginge, fo follten feine Lande, Kaͤrnthen und 
Krain, auf Ditofar fallen, und nahm baflır Geld, da 
fein Bruber, der im geiflliheh Stande war, nicht bes 
rücfichtigt warb '%). Dttofar drang num im J. 1270 in 
das Herzogthum ein, eroberte Laibach und Landötroſt, 
unterbrüdte bie Anhänger Philipp’s, und unterwarf fich 
in Kurzem beide Stände des Herzogthumd. Da leiſtete 


15) ©. das Frichensinftrument bei Balbinus, Miscell. Hist- 
Regni Bohemiae Decad. I. Lib, VII. p. 20. 16) Richard 
: Rom. Regis, Investitura de Regno Bohemine et Marchionatu 
Moraviae et infeudatio Ducatus Austriae et Marchionatus Sti- 


rise, Premislao Ottocaro facta ap. Goldast., Commentarii- de 
Kegno Bohemiae, in Appendice documentorum edit. primae p. 
26 et 47. edit. seeundae Schminckianae n, XXXIII. p. 34 et 
59. Steyerer, in feinem Albertus II., begmeifelt die Echtheit bie; 
fer Urkunde. Cie vertheibigt Gebauer, Erben Richard's ©. 422 
—464, 17) Anonymi Leob, Chron. p. 815. 18) Chron. 
Salisburgense, p. 8370, 19) Hermann von Altaich ©. 
6832— 684. 20) Jac, Unrest, Chron. Carinth. p. 494, 2ü- 
nig, Reisardiv. P. Spec. Cont. I. p. 161. Zugger, Spiegel 
der Ehren des Erzhaufes Oſterreich. 9. Bch. Gap. 5. ©. 313. 
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Philipp nothgedrungen Verzicht auf daſſelbe, und ethi 
don Dttofar nothduͤrftige fine) Zugleich = 
Dttofar auch die Lchen, weldye bie Herzoge von Kämthen 
vom Erzſtifte Salzburg hatten, in Beſitz, erhielt unter ge: 
wifler Bedingung vom neuerwaͤhlten Erzbiſchoſe Frievrih 
von Salzburg die Lehen der Fürften von Öfterreich, Steirr: 
mark und Kärnthen, im 3. 1270 zu Frieſach eigenhändig 
v Leben, und fchwor dem Erzbifchof und Erzitifte den 
annſchaft⸗ ober ben Bafalleneid *). Gegen die Edıl: 
ſten Steiermarks *), die er wegen Verrathes in Verdacht 
hatte, verfuhr Ottokar im I. 1269 dußerft hart, mahın 
fie gefangen, ließ ihre Schlöffer fequeftriren, und zerfplit: 
terte ihre Befigungen. Doch behandelte er fie gelinder, 
als er mit dem Könige Stephan von Ungern im J. 1270 
in Zwift gerieth, und entließ fie nad einer Gefangenfcaft 
von 46 Wochen in ihre Heimath. Doch die meilm 
ihrer Schloͤſſer, die er in andere Haͤnde gegeben, erhielten 
fie nicht wieder. König Bela der Xltere ſtarb im J 
1270, Sein Sohn Stephan warb num König über ganj- 
Ungern. Stephan's Schweſter nahm einige Koftbarkiiten, 
bie ihrem Vater gehört, und fandte fie Dttofar'n, mit 
dem fie verfhwägert war. Stephan foberte fie zurüd, 
und Ottofar'n verdroß diefes dergeftalt, daß er ſich gegen 
Stephan zur Schlacht rüftete und ihm entgegeneilte. 
Doch auf Vermittelung der Schwefter Stephan's marb 
der Fortgang des Krieges verhindert, Auf einer Donau 
infel zwijchen Presburg und Potenburg hatte Ditofar ein 
Unterrebung mit Stephan, und fie befefligten vor Bildt: 
fen und Baronen ben Friedens» und Freundfchaftäverttug 
durch Eide und Briefe. Während aber darauf King 
Ottokar feine Heerfahrt nach Kaͤrnthen that, brach Ei 
pban den Frieden und verwüflete um das Feſt des Ki. 
Thomas mit 50,000 Ungern und. Comanen Öfterreih im 
Süden der Donau, und erfchlug oder führte ald Geſan— 
gene hinweg auf 20,000 Menfhen. Wegen des Aufeft 
ſtrengen Winterd verſchob Dttofar feine Heerfahrt bis auf 
bie nächte Oſtern, und machte hierzu große Rüfungen. 
Unter feinen Helfern war der Markgraf von Brand: 
burg, die Herzoge von Polen und viele Andere, und mit 
gewaltiger Heermacht, mit gegen 90,000 Gemwappmin 
drang er in Ungern ein, erflürmte Presburg und lit 
bie wiener Bürger mit 1500 Roſſen als Befagung hin 
ein, eroberte darauf das Schloß zu St. Georins, die 
Schloͤſſer Pofingen, und die Stadt Tyrna, ging dann 
über die fchöne Brüde, die er über die Donau hatte ma 
chen laſſen, und eroberte die Schlöffer Cherfelburg, Bart 
und Altenburg, und zerflörte die Stadt Myſenben 
Obne daß ihm Jemand Widerftand Ieiftete, blieb er poei 
Monate im dieſen Gegenden Ungerns. Unterbeffen jan: 
melte ber König Stephan eine gewaltige Heeredmadt, 
309 gegen ben König von Böhmen und lagerte ſich ar 
ber Rabnig; aber gegen Ottokar'n Ponnten die Unger 
nichts ausrichten, denn von denen, welche heimlich übe 
das Waſſer gefegt, ertranken ſehr viele ober wurden von 





21) — Leob. Chron. p. 831 — 888. 22, Chran. 
Salisburg. p. 871. 23) ©. ben Anonymus Leob., Chron. p. 
831, welcher fie namentlich aufführt. 
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den Feinden erfchlagen. Wegen der großen Hungerönoth 
konnte aber Ditofar mit einem fo zahlreichen Heere nicht 
länger verharren, und 308 fih nah Wien zurüd, und 
feine Helfer Eehrten heim **). So nach ben teutfchen Ge: 
ſchichtſchreibern. Nach den ungrifchen befiegte Stephan 
Ottokar'n tapfer vor der Rapcha (Raab) und flug ihn 
in die Flucht). Nachdem Dttofar fein Heer entlaffen, 
berichten bie teutfchen Geſchichtſchreiber weiter, ſandte 
Stephan ein Heer Ungern und Gomanen nach Öfterreich 
in dad Marchfeld und nad Mähren, und übte entſetzliche 
Verheerungen. Doch gegen die Sommerfonnenmwenbe 
warb dur Vermittelung der Bifhöfe und Grafen Un: 
gerns Friede gefchloffen, und Dttofar gab alles Eroberte 
zurück *), Stephan ftarb im 3. 1272. Ihm folgte auf 
bem Königsftuble fein ältefter Sohn Ladislaus. Graf Heins 
rih von Gurffing war von Stephan vertrieben gewefen, 
und von Dttofar aufgenommen worben, der ihm Geld, 
Städte und Schlöffer ertheilte. Nach Stephan’d Tode 
kehrte Heinrich nah Ungern zurück, verföhnte fih mit 
kadislaus, ſchmaͤhte den Bela, den Vetter Otto— 
kar's, wegen muthmaßlicher Empoͤrung gegen Ladislaus 
und erſchlug ihn auf der Inſel bei Ofen. Sttokar gerieth 
über feines Verwandten Ermordung in Zorn, brach ben 
mit dem Reich Ungern eingegangenen und vom Papfte 
beftätigten Frieden, gab ber feierlichen Gefandtichaft der 
Ungern, welche Frieden verlangte, Fein Gehör, ließ in die 
zundchft gelegenen Theile des ungrifchen Reiches Einfälle 
machen, und befchloß felbft mis großem Heere das Reich 
der Ungern anzugreifen”), Graf Heinrich that im 3. 
1273, als Dttofar fein Heer noch nicht verfammelt hatte, 
einen Streifjug mit 30,000 leichten Truppen bis nad) Laa. 
Dttofar verfolgte bie Fliehenden, drang bei Tyma in 
Ungern ein, während er durch bie wiener Bürger Pres: 
burg und bad Schloß zu St. Georiuö erobern ließ, und 
legte in die eroberten Städte und Schloͤſſer Öfterreichs 
Edle, und gab den —— Bürgern und Bauern Frie⸗ 
den, ging bann auf einer hölzernen Bruͤcke, die er jegt zum 
vierten Male hatte bauen laffen, bei Rothenflein über die 
Donau, eroberte alle Befeftigungen bis am bie Raab. 
Ohne Kampf, aus Furcht, ergaben fich ihm auch alle Bes 
fefligungen am Neufieblerfee. Öbdenburg warb durch Be: 
flürmung dazu gezwungen, und gab Geifeln, und Dttos 
Par ihm die Gerechtigkeit ber dfterreichifchen Bürger in 
allen feinen Landen. Nach ſechs Wochen, feit er in Uns 
gern eingedrungen, kehrte er glüdlich heim *"). Aber bie 
Feindſchaft der erbitterten Ungern follte ihm fehr nachtheis 
lig werben, ald er ben großen Kampf mit bem Könige 
Rudolf von Habsburg und bem teutfchen Meiche wagte, 


24) Idem p. 883—836. Hermann von Altaich ©. 
633, 25) Joa. de Tihurooz ce. 77 ap. Schwandtner., Scriptt, 
Rer. Hungar. F. I. p. 188, Daß aber Bela im 3. 1260 von 
Ditofar befiegt worben, erzählt er Gap. 75. S. 186—187, fo: 
daß alfo wenigftens fich fchliehen laͤßt, daß Ottokar im 3. 1971 
nicht gluͤcklich gegen Stephan gefochten, ober wenigſtens durch feis 
nen Abzug ben Schein ber Flucht gegeben. _ 26) Anonym. Leob, 
Chron. p. 836, 27) Hermann von Altaich ©. 684, 
28) Chronicon Claustro - Neoburgense ap. Pez. T. I.'p. 466, 
Anonymi Leob, Chron, p. 841. 
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Nach der Erzählung der böhmifchen Geſchichtſchreiber gin⸗ 
en im 9. 1271 ber Erzbifchof von Göln nebft vielen 
deln von Zeutichland, von ben Kurfüriten nach Boͤhmen 

gefandt, den König Ditofar an, und drangen in ihm, 

daß er bed Reichs Würde annehmen möchte, darum, weil 
er einmütbig zum römifchen Könige ermählt waͤre *. Der 

König nahm fie wohl auf, hielt Rath, und folgte, wie 

die böhmifchen Geſchichtſchreiber ſich ausdrüden, der thoͤrich⸗ 

ten und unfinnigen Meinung bes Edeln von Brezitzano, 
bes Burggrafen von Prag, und einiger andern Edeln, 
wollte des Reiches Bürbe nicht annehmen, und verlor 
dadurch fo großen Zumahs an Würde und das Leben. 
So die boͤhmiſchen Gefchichtfchreiber. Von jenem Antrage, 
oder gar ber wirklichen einhelligen Wahl Ottokar's wifjen 
die zundchft lebenden teutfchen Gefchichtfchreiber nichts, und 
die Erzählung des Nähern iſt erft weit fpäter durch Ents 
lehnung aus den böhmifchen in die teutfche Geſchichte ge: 
tommen. Im Allgemeinen jedoch bildete ſich auch in 

Zeutfchland die Sage, Ditofar habe einmal die Kaifers 

frone aus Stolz auögefchlagen, denn der Anonymus 

Leobensis (p. 843) legt dem Burggrafen von Nürnberg, 

der im J. 1284 an Ditofar vom Könige Rudolf gefandt 

worden war, auf Dttofar’s Vorwurf, warum die Kurs 
fürften einen fo kieinen Grafen gewählt und die Mächtig- 
ften übergangen hätten, diefes in den Mund: „Ihr habt 
dem Euch einft angetragenen Reiche den Rüden gewendet, 
und geantwortet, Ihr habet hinlaͤnglichen Ruhm.” Aber 
bie Sache iſt gar nicht wahrfcheinlih, da Ottokar wegen 

Bebrüdung der Öfterreicher und Steiermärker und übers 

haupt wegen feiner’ Hoffahrt in Zeutfchland verhaßt war. 

Grade dad Gegentheil, was bie böhmifchen und die fpäs 

tern teutfchen Gefhichtfchreiber erzählen, berichtet Siffrid 

von Meißen zum 3. 1274: Zu Lyon warb in Gegen: 
wart deö Papftes Gregor X. ein großes Goncil gehalten. 


29) Anonymi Chron. Boh. ce. LXXV. p. 1047: Eo, quod 
Romanorum in Regem conecorditer foret electus. Der Ge— 
ſchichtſchreiber nimmt foret aller Wahrfcheintichkeit nach in ber 
Bedeutung von esset. Doch um das Unglaublicdhe zu milbern, 
weil von einer wirklichen Wahl Dttolar’s Niemand etwas weiß, 
als die böhmifhen Gefchichtfchreiber (außer dem Ungenannten z. 
®. Dubravius, Histor. Bohem. p. 455. Balbinus, Ebitome 
Rer. Bohem, Lib. II, c. 15. p. 280. Hagek, Böhm. Chronik. 
&, 448) und fpätere Teutfche und andere Geſchichtſchreiber die erſt 
den böhmifchen Geſchichtſchreibern gefolgt find. Ja! die boͤhmi⸗ 
fen (Dubravius, Hist. Boh, Lib, 17) und bie aus ihnen ſchoͤpfen⸗ 
den polnifhen @efchichtfähreiber (Duglossus, Hist, Pol. Lib. 7) 
haben auf Oboricus Raynaldus (Annales Ecclesiastici. T. XIV, 
. 581) fo gewirkt, daß er vorgibt, es fei im J. 1260 in Teutſch⸗ 
Tand der Rath gefaßt worden, beide Bürften, den Kaifer Kichard 
und den König Alphons, ber Töniglichen teutfchen Krone zu ent 
fegen, weil fie nicht einmüthig ermwählt worden, noch teutſchen Urs 
fprungs wären; und man habe das Abfehen auf den böhmifchen 
König Ottokar gehabt; es fei aber vom biefem aus allsuarofem 
Hochmuthe und zu feinem äuferften Schaben bie Kalferwürde auss 
geſchlagen worden. Aber Dugloffus und Dubravius, auf bie fi 
Raynaldus beruft, reben offenbar von dem vermeintlichen fpätern 
Antrage. ©. hierüber 8. Chr. Gebauer, Leben Riharb's. ©. 
172—174. Duglofus ſchmuͤckt die Sache noch aus, und fagt: Dt: 
tofar, von ben Kurfürften zum Kaiferreiche berufen, habe nicht 
tommen wollen, und babe Öffentlich bei ben Böhmen geprahit, ber 
König von Böhmen fei mehr werth als das "er 
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Hier beftätigte er die Wahl des Königs Rudolf, nach⸗ 
tem er die Gefandten des Königs von Spanien und bes 
Königs von Böhmen abgewieſen. Der König Dttokar 
von Böhmen nämlich hatte eine feierliche Gefandtichaft, 
und vieles Geld und Gefchenfe an den Hof des Papftes 
Gregor überfandt, weil er zum Kaiferreiche zu gelangen 
fuchte, Der Papft achtete nicht auf die Gefchenfe und 
fagte zu den Umfigenden: „Da wir in Zeuifchland mehre 
Fürften und Grafen haben, warum wollten wir einen 
Slaven zum Kaiferreiche erheben?" *). Mag auch Gres 
or felbft diefes nicht gefagt haben, fo fpricht fich in dies 
en ibm von ben Zeutichen —— Worten die Ges 
finnung der Zeutfhen gegen Ditofar binlänglih aus. Um 
die Erzählung der boͤhmiſchen Gefcichtfchreiber, Dttofar 
habe den ihm. angetragenen teutfchen Thron ausgefchlagen, 
damit zu vereinigen, daß er fih um bie Kaiferkrone bei 
dem Papfle bewarb, hat man diefen Weg eingefchlagen, 
daß man angenommen, Dttofar'n habe es, als er Rus 
dolfen von Habeburg zum Kaifer gewählt gefeben, ges 
reuet, die Kaiſerkrone ausgefchlagen zu baben, und habe 
fi) num erft um bdiefelbe beworben. Böhmens Kurftimme 
war zweifelhaft Doch hatte Ottokar's Vater, Kon: 
rad IV,, mit gewählt, aber dieſes batten auch andere 
Reihäfürften ”) gethan, die nachmals Feine Kurflimmen 
erhielten. Auch hatte Ditofar feine Stimme zur Wahl 
Alfons gegeben, und nad wenig Zagen in die Wahl 
Richard's gewilligt *). Aber in bdiefer Zeit bildete ſich die 
Anficht immer mehr aus, daß nur fieben Kurfürften fein 
follten. Der Herzog von Baiern machte auf zwei Kurs 
flimmen als Herzog von Baiern und ald Pfalzgraf bei 
Rhein Anfpruh. Der König von Böhmen war als 
Slave dabei in Nachtheil, ſowie ed im Gachfenipiegel 
beißt: Der Schenke des Reiche, der König von Böhmen, 
der bat feine Kur, darım, daß er micht teutich iſt “). 
Auf dem Wahltage zu Franffurt um Michaelis 1273 
wurden bie Gefandten des Königs Ditolar, ungeachtet 
ihrer Proteftation, nicht zur Kur gelaffen, und Baiern 
old Kurfürftentbum anerkannt. Rudolf von Habsbur 
warb den 30. Sept. 1273 gewählt, Genen feine Wah 
roteflirte *) ter Biſchof Berthold von Bamberg, Dito: 
ar's Gefandter, Ottokar befchwerte fich bei dem Papfte 
Gregor X., daß er von der Theilnahme an der Kur aus: 


80) Siffridi Presbyteri Epitomes Lib. II. ap. Pistorium, 
Seriptt. ed, Struve, T. I. p. 1047. 31) ©. Wahlbreret für 
König Konrad IV. vom 3. 1237 bei Dienfdlager, Erläut. 
ber gülbenen Bulle, Urkundenduh N. 15. S. 43, wo unter ans 
bern ber Bandgraf Heinrich von Thüringen aufgeführt wird. 3%) 
Bulle des Papftes Urban IV. an ben von einigen Kurfürften zum 
römifchen Könige — Richard von England bei demſ. N. 
XVII 50—55. ) Enten’s von Repgow Sachſenſpie⸗ 
nr 3. Bud. 48. Art. Ausg. von Gärtner S. 450, 34) 

ubravius (&. 458) erzählt, bie Kurfürften haben, weil Ottokar 
das teutfche Reich veradhtet, um ihre Verachtung dagegen Dttor 
tar'n zu zeigen, ben Grafen Rubolf von Habsburg gewählt, ber 
kur auvor des Königs Ditofar von Böhmen Marſchall gewefen. 
Ob Rubolf * —* in —* — geweſen, iſt noch 
ſehr zweifelha . Erasmus Froelich, Dialogus, i 
—— anne Rudolfus Habsburg. Regi Bohemise — 
fverit, eundemqgue tentorio lapsili deluserit? (Viennae Aust, 
1755.) 
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gefchloffen worben war. Gregor, welcher Europa gän 
lich berubigt wünfchte, um bem heiligen Rande befto kräf⸗ 
tiger beiftehen zu koͤnnen, ermahnte Dttofar'n, ſich mit 
Rudolf'en und dem Reiche auszuföhnen. Ja! in einem 
andern Schreiben fodert er Ditofar'n auf, er folle die 
Hände zu einem Wergleiche bieten, ber durch feine und 
Rudolf's Freunde zu füften fei. Dttofar aber wollte Rus: 
dolfen nicht als Kaifer anerkennen, unter dem Vorwan⸗ 
de, daß feine Gefandten von der Kur ausgeſchloſſen wors 
ben. Der Erzbiſchof Friedrih von Galzburg begab 
fih auf den Hoftag zu Nürnberg im 3. 1284 und ers 
hielt vom Koͤnige Rubolf die Regalien. Ottokar, hierüber 
aufgebracht, befahl feinem Hauptmanne Milot, dad Cry: 
ftift zu verheeren. Milot zerfiörte die Stadt Frifad, und 
verheerte furchtbar die Güter des Erzbifchofs. Philipp, 
des Herzogs von Kärnthen Sohn, melden der Vertrag 
ſchmerzte, den fein Bruder Herzog Ulrich mit Dttolar 
efchloffen, ging zu König Rutolf und empfing von ihm 
ärnthen und Krain zu Lehn. Dttofar erfchien auf dem 
Hoftage zu Nürnberg nicht, und warb deshalb auf den 
naͤchſten zu Würzburg. vorgeladen. Er blieb auch bier 
aus. Da ward ihm ein dritter Tag zu Augsburg geiekt. 
Hierher ſchickte Ditofar den Biſchof Wernhard von Er 
fov. Diefer trat in der Verfammlung auf, und ſuchte 
zu zeigen, daß Rudolf's Wahl ungültig fei, da er wigen 
Beraubung geriffer Kirchen in den Bann geihan, und 
balb zum Throne unfähig fei. Rudolf antwortete, daß dirle 
Sache beffer in Eonfiftorien, als von weltlichen Fürften 
u behandeln fei. Ottokar's Gefandter erhielt mit Mite 
icheres Geleit zur Heimkehr. Ottokar felbft warb durd 
den Michterfpruch aller anweſenden Meichsfürften fein 
Rechte, Ämter und Leben für verluftig erflärt, bie von 
dem Reiche abbingen. Nah Berndigung bes Hoftags br 
gab fi Rudolf nah Ulm und fandte den Burgarafen 
Heinrih von Nürnberg zu Ditofar, umb ließ in feinem 
und ded Kaifers Namen Öfterreih, Kaͤrnthen und Krain, 
welche er unrchtmäßiger Weife an ſich geriffen, zurüdie 
dern, und erklären, daß das Reich Böhmen und kit 
Markgrafichaft Mähren ihm wegen Verachtung und Un 
gehorſams durch den Richterſpruch der Fürften 1 r 
theilt fei. Der König von Böhmen antwortete: „ 
wir dur Bogen und Schwert und unſern Schweiß er: 
rungen, ober was auf uns durch Blutövermandticaft und 
Verfhmägerung gefallen, das werben mir fo licht nikt 
zurüdgeben.” „Ich wundere mich fehr,’ fügte er hinzu, 
„daß bie Surfürken die Mächtigften übergangen, und 
einen fo Heinen Grafen gewählt haben *°).” Aber Die: 
kar's Tapferkeit allein war nicht vermögend, bie von ikm 
erworbenen Ränder ihm zu erhalten; er hätte dazu die 
Liebe der Unterthanen haben müffen. Die Öfterreidtt, 
Steiermärker und Kämtbner bofften in Rudolf einen Br 
freier von der unertraͤglichen Herrfchaft der Böhmen 
finden. In den bemeglichften Schreiben ließen fie dur 
den Erzbiſchof von Salzburg bei dem Könige Rudolf um 
Hilfe leben, gelobten Unterwerfung und treue Anbäng: 
I en ee 


85) S. bie päpftlihen Schreiben bei Bambader, Dur. 
Interregnum. Beilagen N. XLIN und XLIV. 
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lichkeit und Wagung aller ihrer Habe und ihres Lebens 
für ihn ). Auch fandten im J. 1275 die Öfterreicher 
einen Gefantten an Rubelf, fo auch bie Steirer, und 
flehten um Befreiung von den Unterbrüdungen, die fie 
. von Ditofar erlitten ”). Als Ottokar diefes hörte, fuͤrch⸗ 
tete er fehr, berief eine Verſammlung der Erzbifchöfe, Bis 
fhöfe, Pröpfte, Äbte und Prioren, umd ließ fie Treue 
fdwören und Geifeln geben im 3. 1776”). So auch 
ließ er die Ritter fchwören. Die Dienflmannen des bams 
berger Bisthums fragten beim Bifhof an, ob fie Dttos 
far'n Gehorfam leiſten und ſchwoͤren follten. Der Erz⸗ 
biihof von Salzburg fodert den König Rudolf auf, dies 


ſes zu verhindern, weil fonft alles verloren fei, was er - 


in Öfterreih und Steiermark untenommen. Zur Beus 
gung Ottokar's trug der Erzbiichof von Salzburg unges 
mein viel bei, um ſich zu rächen, daß Dttofar das Erz 
ftift verheeren laffen. Der Erzbiihof ertheilte daher dem 
Könige Rudolf Ratbfchläge, wie Dttofar am Beften ans 
zugreifen fei, und daß er vor allen mit den Herzogen 
von Baiern Eintracht fchließen ſolle. Ottokar war dages 
gen auch fehr thätig und erfchien in Öfterreich mit Hee⸗ 
teömacht, um bie zu vernichten, bie fih an Rubolf ges 
mwenbet *). König Rudolf machte dagegen auch mächtige 
Anftalten zu einer Heerfahrt gegen Dttofar, fuchte ſich 
bes Beiftandes fo vieler zu verfichern, ald er fonnte, und 
foderte namentlih feine Anhänger auf, einſtweilen bie 
Schlöffer des Königs Dttofar zu befegen, damit ihm deſto 
leichter fei, in Ottokar's Länder einzubringen. Denen aber, 
bie Rudolf's Hilfe negen Dttofar erft fpäter anfprachen, 
als fchon, wie ber König fih ausbrüdt, ganz Öfterreich 
den Derräther des Vaterlanded auögefpien, machte er 
harte Vorwirfe und ließ fich nicht mit ihnen ein. Nicht 
minder wandte ſich Rudolf an den — Ladislav von 
Ungern, und bat ihn, ſich ber alten Treuloſigkeit des Fein— 
des zu erinnern und ſich zu erheben“). Herzog Heinrich 
von Baiern hatte fi bieher dem Könige Rudolf widers 
feßt, auf gleiche Weife wie Dttofar. Den 29. Mai 1276 
jedoch ſoͤhnte er fi mit Heinrich's Bruder, dem Pfalz 
grafen Ludwig, aus*'). Jetzt verließ Heinrich die bisher 
nod behauptete Partei bes Königs Dttofar und trat zu 
König Rudolf über, und empfing feine Lehen von ihm, 
und befam für feinen Sohn Dito des Königs Tochter, 
Katharina, und zum Unterpfande für den der Prinzeffin 
ausgeworfenen Brautſchatz Oberöfterreich zugefagt *). Dts 
tofar war bisher infofern fehr thätig, daß er Rubolj’s 
Anhänger in Öfterreich zu unterbrüden fuchte. Eine Heer: 
fahrt RKudolf's aber hatte er nicht gefürchtet, und baher 
nicht Sorge getragen, durch Abbrehung der Brüden ıc, 


36) Anonymi Leob. p. 847—874, 87) &. bie Schreiben 
des Erzbifchofs von rn bei tambader R. LI—LIV, 
38) Chron, Colmar. P, II. ap. Urstisium Seriptt. T. II. p. #1. 
39) ©. die Schreiben des Erzbifhofs von Salzburg bei Bod- 
mann, Codex epistolaris Rudolfi I. N. XII — XVI. 40) &. 
die Schreiben des Königs Rudolf bei bemf. N. XI. ©, 12, N. 
XV. 6, 17, 18. R. XVII, S.9 NR. XIX. ©. 9,10. N. 
XXI. ©. 24,35. R. XXII. © 35, 26. R. XXXVIII. ©. 40, 


41) ©. bas Nähere bei K. 5. R. v. Lang, Bairishe Jahrbücher. 
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dem Heere des teutſchen Königs den Weg zu verſchließen. 
Als Rudolf feinen Weg über Paſſau nehmend in Öiter: 
reich eindrang, verließen die Dienfimannen fogleih vie 
Sache Dttofar’s und ergaben ſich mit ihren Schloͤſſern 
dem Könige Rudolf, Dttofar hatte fein ganzes Vers 
trauen auf Neuenburg gefegt. Hierher hatte er viele Boͤb⸗ 
men in Befagung eat, die Feſtung mit Lebensmitteln 
auf dad Beſte verfehen, und angeordnet, daß, wenn der 
sömifche König Wien angriffe, Neuenburg diefer Stadt in 
allem ben nötbigen Beiftand leiſtete. Mittels Neuenburgs 
hatte er geglaubt, ganz Öfterreih zu befigen. König Ots 
tofar feßte die vier Bollwerke, die um Wien waren, und 
bie ‚von ibm mitten in der Stadt erbaute Burg in ges 
börigen Vertheidigungsftand. Die Bürger, Ritter, Edeln 
und Barone zwan er, ihm ihre Kinder zu Geifeln und 
die fefteften Schlöffer in feine Gewalt zu geben. In die 
Städte Oſterreichs legte er boͤhmiſche Ritter. Cr felbit 
zog mit großer Heeresmacht aus Böhmen nach Öfterreich 
und lagerte fih am linken Ufer ber Donau auf dem 
Hansesveld (Enzeöfeld). Rudolf belagerte Wien, nach⸗ 
dem er Neuenburg von der Kloſterſeite aus durch Überrums 
pelung in feine Gewalt befommen. Eine Schlacht wag’e 
Dttofar nicht zu ſchlagen, da er ben Seinen nicht traute, 
weil er der Edeln Väter, Brüder und Blutöfreunde durch 
Argliſt oder Gewalt — ober aus Böhmen ver: 
trieben. Auch hatten bie böhmifchen Ritter folche Furcht 
vor den Teutſchen, daß fie den Befehlen Ditokar's nicht 
gehorhen wollten“). Unterdeffen war auf Befehl des 
römischen Königs Graf Meinhard von Tyrol in Kärnthen 
und Steiermark eingedrungen. Die Edeln ftrömten zu 
ihm, und leicht brachte er die Städte und das Wolf da: 
bin, daß fie fih dem Könige Rudolf ergaben *). Auch 
der König Ladislav rüdte mit feinem Heere heran *), 
Die Donau war fein Schuß mehr für Ottofar, weil Rus 
dolf Schiffe Friegerifch gerüiftet, und fo „georbnet, baf er 
über den breiten Strom fegen fonnte*), Ottokar bielt 
daher für dad Beſte, fich dem Könige Rubolf zu unters 
werfen. Er fandte daher den Biſchof von Olmüg, um 
Briedendunterhandlungen einzuleiten. Rudolf war geneigt, 
und vier Schiedsrichter wurben gewählt, von Dttokar's 
Seite der Biſchof Bruno von Olmüg und der Markgraf 
Dtto von Brandenburg, von Rudolf's Seite der Biſchof 
Bertpold von Würzburg und Herzog Ludwig von Baiern. 
Dur den Schiedsſpruch warb beflimmt: 1) daß über: 
haupt Alles, was wider König Ottokar ergangen, es feien 
Achtserklaͤrungen, Ercommunicationen, Interdicte, aufge: 
hoben fei; 2) die Geifeln und Gefangenen von beiden 
Seiten freigelaffen; 3) was von einem Xheile dem an 
bern abgenommen, wiedergegeben; 4) zwifchen beiden Theis 
len fünftig ein beftändiger und aufrichtiger Friede unter: 
halten werdenfollte; 5) ſollte Ottofar Öfterreich, Steiermarf, 
Kaͤrnthen, Krain, Windiihmark, Eger und Porto Naon 
43) Chron. Colmariense p. 43, 44, 44) Anonym, Leob., 
. 845, 45) Australis Hist. P. Il. ap. Frher. T. I. p. 827, 
28. 46) Brief ber Biſchoͤſt an den Papſt Gregor X. bei 
Hansiz, Germ. Sacra. T. I. p. 417. Daß Rubolf Schiſſbruͤcken 


ſchlagen ließ, f. bei M. I. Schmidt, Geſch.d Zeutfchen. 3. Th. 
7. Bd. 1. Gap. Ulmer Ausg. v. 1784. ©. 366, 367. 








OTTOKAR 


ohne allen Vorbehalt abtreten; 6) König Rudolf verfprach, 
ihn mit Böhmen, Mähren und andern von feinen Vor— 
fahren ber mit Recht befeffenen Reichsländern zu beleh— 
nen; 7) der Bönigliche Kronprinz follte zu mehrer SBefeftis 
gung des hergeſtellten Friedens eine kaiſerliche Prinzeffin 
und dagegen ein Paiferlicher Prinz eine böhmifhe Königs: 
tochter heirathen. Hierbei follte König Ottokar dem Kai⸗ 
ſer alle ſeine Guͤter und Beſitzungen in Sſterreich, beides 
Lehen, oder Eigen ohne allen Vorbehalt abtreten, der Katz 
fer dagegen feinem Sohne, ald dem zufinftigen Gemable 
der böhmifhen Königstochter, ald eine Schenkung ber Ehe 
wegen 40,000 Marf Sitberd und eben foviel feiner kai⸗ 
ferlihen Tochter, der Braut des Föniglichen Prinzen, zum 
Brautſchatz auswerfen, und jebem dafür bie erwähnten 
Güter und Befigungen in Öfterreich jenfeit der Donau, 
ausgenommen Gremd und Stein, für jährlih 40,000 
Mark zum Unterpfand überlaffen; 8) follte der Kaifer die 
Stadt Wien mit allen Bürgern, desgleichen auch bie ges 
fammte Geifttichfeit in Öfterreih und Steier, in feine 
Gnade aufnehmen, und nicht geftatten, daß fie in ihren 
Befisungen von Jemandem wider Recht gefränft und bes 
unrubigt würden; 9) follte in biefen Frieden auch der 
König von Ungern mit eingefchloffen fein, und was beide 
Ditofar und Labislaus einander an Schlöffern, Feftungen, 
Rechten und Leuten abgenommen haben, ſollte wieder ges 
en einander zurüdgegeben werben”). Diefem Schieds⸗ 
—— leiſtete Ottokar Folge, begab ſich zu dem roͤmiſchen 
Koͤnige ins Lager, bat fußfällig um Verzeihung, und vers 
zichtete auf Sfeneich und die u Reichsländer, welche 
er erfi am fich gebracht hatte. Rudolf belehnte ihn hier— 
auf (den 25. Nov. 1276) mit Böhmen und Mähren **), 
Ein fo merkwürbiger ung m war nattırlich ein ſehr wills 
fommener Stoff für bie age. So erſcheint ber böhmis 
ſche König in allem Pomp, mit vielen Rittern, Roſſen, und 
geziert mit vergolbeten Kleidern und Edelfteinen. Rudolf das 
gegen fagt zu den Eeinen, die ihn auffodern, fich wie einen 
nig zu ſchmuͤcken: „Mehrmal hat der König von Böhmen 
meines grauen Rockes gefpottet; mag nun diefer graue Rod 
ihn verhöhnen!" Darauf läßt Rudolf fi von feinem Notar 
beffen Mantel borgen, bamit Dttofar Über Rudolf? Ars 
muth fpotten folle). Die Belehnung gefchieht auf der 
. Donauinfel Camberg. Der Kaifer figt auf dem Throne, 
Ditofar ſchwoͤrt, auf das Knie gefenkt, den Lehndeid und 
empfängt bie Fahnen von Böhmen und Mähren. Die 
Sache iſt ausgedacht, um Ottokar's Hochmuth zu verhöhe 
nen. Dad Zelt ift fo aufgefchlagen, daß mitteld eines 
Seiled alle vier Seiten zufammenfallen, und beide Heere 
fehen Dttofar'n auf dem Knie liegend. Die Zeutfchen 
rufen und Blatfchen. Die Böhmen fnirfchen und verwuͤn⸗ 
ſchen die Argliſt *). As Ottokar —— erzaͤhlt er 
- feiner koͤniglichen Gemahlin von dem Vergieich und ber 
Abſchließung der Verheirathungen, Sie ruft fpottend aus: 





47) S. ben Scichsfpruch bei Lam bacher, Beil. R.LXXV, 
48) ©, bie Beilage bei demf. N. LXXXV. 49) Chron. Colm. 
p 44. Doc haben biefe und bie folgenden Sagen Neuere als 
Geſchichte vorgetragen, f. Leonharb Meifter, Kaifer Rudolf 
" von Habsburg. Eine Stine. ©. 50, 54. 50) Gerhardus ds 
Roo, Hirt. Austr. Lib. I, p. 97. 
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„Dh! was bift du für ein König von großem Gewicht. 
Du haft den lange zum Könige gefegten Rudolf nad 
Art der Hunde angebeüt, haft, um das Schenkenamt zu 
behalten, ihm anerfannt durch Aufgebung “) der vier eblen 
Länder. Rudolf war einft dein Mann, trug einen grauen 
Rod, und firebt jest nach der Herrlichkeit der Könige.“ 
Als Rudolf diefes hörte, will er den grauen Rod nicht 
ablegen, bis er dieſe Angelegenheit zu Ende gebradt, Dt: 
tofar aber erröthet, als er die Worte der Zaͤnkerin hört, 
und fenbet. fogleih Rubolfen einen Abfagebrief *).. Es 
liebt die Sage, große Ereigniffe von Frauen herbeiführen 
zu laffen *). Wir kehren nun aus dem Gebiete biefer 
Ottokar'n betreffenden Sagen, bie aber in vielen Ge: 
ſchichtswerken, als Gefchichte vorgetragen, ſich finden, zu 
ber eigentlichen Gefchichte Dttofar’s zurüd. König Ru: 
dolf blieb im Öfterreih, und fuchte fich zu befefligen 
durch Geminnung der Gunft de& Adels, namentlich er 
theilte er ihm bie Erlaubniß, ihre Schlöffer und Zeftun: 
gen, welche Dttofar widerrechtlich niebergeriffen, wieder 
aufzubauen, auch bob er alle von Dttofar gegebene Ver: 
bote gegen Befefligung von Schlöffern und Kleinfäbtn 
auf. Gegen ben Schiedsſpruch, dem Ditofar nut aus 
dem Drange ber Umftände ſich unterworfen, madıte die⸗ 
fer eine Schwierigkeit über die andere. Um dieſe gründ: 
lich zu befeitigen, fandte Rubolf feinen Sohn Albrect 
nah Prag. Bier warb auch ein neuer Vergleich geſchloſ 
fen. Aber auch diefer misfiel bald dem fchwanfenden Ge 
müthe Dttofar’d. Diefer führte in einem Echreiben vom 
11. Nov. 1277 heftige Befchwerben gegen Rudolf un 
enthielt fich felbft heftiger Schmähungen des Kaiſeri 
nicht *). Auch leiftete Ottokar jenem Schieböfpruh in 
Beziehung auf den König von Ungerm Feine Folge, und 
Ladislaus fah ſich genöthigt wegen ber Schlöffer, die Dttolar 
noch vorenthielt, ſich an den römifchen König zu wenden. 
Rudolf fehrieb an den König von Urngern, daß er au 
den Umftänden mit Sicherheit ſchließe, daß er mit um 
alten Feinde, bem Könige von Böhmen, werde Krieg ven 
Neuem anfangen müffen, und bat den Ungernkönig um 
Hilfeleiftung *). Ditofar gab Rudolf's Tochter, die Di: 
tofar’d Sohne Wenzel verlobt, in das Klofter des. 
Franziscus zu Prag, und ließ fie die Regel und den Dim 
befennen *). Durch dieſe Feindfeligkeit, daß er Rudolf’? 
Zochter, bie ald feines Sohnes Gemahlin das Eintrachtsband 
bilden follte, zur Nonne machte, zeigte ex offen feinen Hab. 
Heimlih fandte er Rittern Öfterreich Geld, daß fie 
Rudolfen in der Schlacht verlaffen oder fonft hindern fol: 
ten. Sechszehn Rittern verforach er 1000 Mark Silber, 
wenn fie ihm Rudolfen lebend oder tobt brächten. Aus 


51) Nämlich, um ſie aldfeuda oblata gurüczuerhalten. 5?) 
Anonym, Leob. p. 848. Vergl. bie Hist. Austr, ap. Freier. 
p- 828 zum 3. 1277, welche aber nicht fo fagenhaft werfährt, 
fondern fagt, es habe Ottokar'n gereut und gefchmerzt; aud hate 
die Königin von Böhmen, feine Gattin, ihm Häufig Vorwürfe ge 
macht, daß er bie genannten Sande aufgelaffen. 58) ©. Fern. 
Wachter, Heimskringlae illustratae et Germanorum historiam 
illustrantis speeimen p. 14, 15. 54) Beilagen bei fambader 
R. LXXXVII und LXXXV. 55) Briefe bei Bobmann N. 
LXI. ©. 66, 67, N. LXV. ©. 63, 69. 56) Anonym 
Chron. Boh, 
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Ungerns Rittern fandte er Geld, damit fie ihm nicht, ober 
nur ſchwach befämpfen follten *”)., Aber dad Gefährlichfte 
für Rudolf war, daß Ottokar nicht nur die Ritter Un— 
gerns und Öfterreich& durch Geld zu gewinnen fuchte und 
zum Theil gewann, fondern aud in den andern teutfchen 
Ländern, benn Ottofar war Rudolfen an Geldmitteln über: 
legen. Im 3. 1276 waren die meißnifchen und thürinz 
giihen Fuͤrſten Ottokar's offene Helfer gewefen, denn Mus 
dolf redet in dem an bie Stadt Befangon den 8, Dſter⸗ 
mond im vierten Jahre feiner Regierung (1277) gerichte: 
ten Schreiben von den feinem Reiche fiegreich binzuge: 
fügten Fürften, dem meignifchen, dem Öftlichen und dem 
Thüringens, und Ottokar fchließt in feiner den 12, Sept. 
gegebenen Beftätigung des Friedensfhluffes vom 6. Mai, 
feine Freunde und Bundesgenoffen, vorzüglich den Land— 
grafen Albreht von XThüringen und den Markgrafen 
Dietrih von Landsberg mit in den Frieben *). Als 
Ditofar den Frieden brach, zog er viele Herren aus 
Schwaben, Franken, Eifaß, Thüringen, Sachen, Meißen 
und Holftein durch heimlich und vollauf gereichtes Geld 
herbei”). Rudolf nahm den Theil Öfterreichs zurüd, den 
er als Mitaift feiner Tochter verpfändet hatte. Der Kö: 
nig von Böhmen drang mit Heeresmacht in Öfterreich 
ein, und eroberte alle Seften durch neue Werkzeuge und 
Mafchinen. Rudolf dagegen fchloß fich immer enger an 
den Ungernfönig, hatte zu Allerheiligen eine Unterrebung 
in der-Gegend von Haimburg mit ihm und nahm ihn an 
Sohnes Statt an und alle Ungern verfprachen dem rd: 
miſchen Könige zu dienen). Das Heer ber Ungern 
mar auch im 3. 1277 die Hauptmacht, als fi Rubolf 
den 26. Aug. auf dem Marchfelde gegen Dttofar Kölug, 
40,000 Ungern und 16,000 Gomanen dienten dem rd: 
mifchen Könige. Sein uͤbriges Heer betrug kaum 6000 *"). 
Ottokar hatte außer feinen Böhmen und Mähren zu Hel: 
fern den ruſſiſchen Fürften eo, Polen, Pommern, Meiß- 
ner, Thüringer und Sachſen, bie er durch Geſchenke her⸗ 
beigezögen batte. Sein Heer wird auf 30,000 Streiter 
geihägt. Die Angabe ift alfo unrichtig, dag Rudolf kaum 
den vierten Theil gehabt ®*). Zahlreicher °) war aber Dt: 
tokar's Heer nicht, mol aber flärker, da er 900 oder 
1100 Gewappnete mit bebedten Roffen und Rudolf nur 
250) oder 300%) hatte, Ottokar ordnete ſechs Schlacht: 
reihen, welche drei Hauptabtheilungen bilbeten. In der ers 
fien war er felbft und die Sachſen, in ber zweiten bie 
Mähren, in der dritten bie Pleißner, in der vierten bie 
Meißner und Thüringer und in der fünften und fechöten 
nebft den Barbaren polnifcher, d. h. ſlaviſcher, Abkunft, 
die ſtaͤrkſte Macht an Gewappneten. Milot, der vormas 
lige feierfche, jegt mährifhe, Hauptmann, ward um, wo 
es nöthig, den Bebrängten zu Hilfe zu eilen, oder als 
57) Chron, Colm. p. 44, 45. 58) ©. Gerbertii Cod. 
Epist. Rudolph. p. ei 302, 59) Chron. Claustro-Neoburg. 
coaev, ap. Rauch., Beri Aust. T. I. p. 111. nr 8 
Wachter, Geh. Sachſens. 3. Bd. &. 75-76. 60) ©. das 
Schreiben Rudoif's in der Hist. Austr. ap. Freher., p. 329 und 
diefe felbft p. 328. 61) ©. bas Schreiben bei Bobmann R. 
LXXIX. & 88. 62) Der Anonym. Leob. 1J Peæ. p. 843, 
63) Chron. Sampetr, ap. Mencke, Scriptt, T.IIl. p. 290, 64) 
Historia Australis. p. 529. 65) Chron. Colm. p. 46. 
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Referve aufgeftellt. Rudolf hatte vier Schlachtreihen in 
ber erflen und zweiten bie Ungern, in ber britten bie 
Schwaben, Steirer, Kärnthner, Krainer und das Inges 
finde des Erzbifhofs von Salzburg; in der vierten war 
er felbft mit den Öfterreichern, und bier waren die 300 
Gewappneten, auf die er fein Vertrauen fegte. Den Chris 
ften und aud) den heidniſchen Comanen gab er zum Feld: 
—— Chriſtus, Chriſtus! Ottokar den Seinen: Praga, 
raga! — Ottokar, einer der tapferſten feiner Zeit, ſtürzte 
ſich vor und trennte Rudolf's Schlachtreihen. Ein Zus: 
zinger und ber Edle von Molkenftein durchbohrten Ru: 
dolf's Schlachtroß, und diefer war hart bebrängt; doch 
retteten ihm fein Kapellan und die ihm umgebenden 
Nitter, feine befondern Mannen, und Tapferkeit gab 
auch ber ganzen Schlacht eine günflige Wendung, ob» 
ſchon Ottokar beinahe ben Sieg errungen hatte. Der 
boͤhmiſche König war zu tief in die Feinde eingebrun: 
gen und warb fehr beengt. Er rief daher, wie erzählt 
wird, Miloten um Beiftand an. Diefer aber hörte nicht, 
und ging, fih des Todes feines Bruders erinnernd, 
aus der Schlacht“). Sollten auch dieſe Einzelnheiten 
nicht gegründet fein, fo ſcheint doch foviel gewiß, daß 
Dttofar von einem Theile der Seinen nicht gehörig unters 
fügt, ja! verlaffen warb von vielen feiner Ritter, von 
denen aus der Schlacht gegangen fein follen””). Von 
Rudolf's Berichte von der Schlacht auf dem Marchfelde, 
welder für Ottokar's Tapferkeit dad fchönfte Denfmal ift, 
tbeilen wir dieſes mit: Nach hartem, blutigem Kampfe 
trieb endlich die Mitterfchaft des römifhen Königs die 
Nitter des Königs von Böhmen in den nahen Strom, 
wo faft alle entweder ertranfen, oder durdy das Schwert - 
umfamen oder gefangen wurben. Obgleich Dttofar feine » 
Scharen zerftreut und ſich beinahe von allen verlaf- 
fen ſah, wollte er doch Rudolf's fiegreihen Fahnen 
nicht weichen, fondern eg fih, wie Rubolf’s 
Schreiben fih ausprüdt, nach Rieſenart und mit Ries 
fenmutb, mit wunderbarer Tapferkeit, bid einer von 
Rudolf's Rittern den tödtlih Verwundeten nebft dem 
Streitroffe niederwarf. Dann endlich verlor jener große 
König nebft dem Siege auch dad Leben‘). Der Truch⸗ 
ſeß Berchtold und viele andere Edle warfen den durch) 


66) Der Anonym. Leob. p. 829, Vergl. auch ben Anonym, 
Chron, Boh, p. 1726, welcher Milot’s heimlichen Haß gegen Dt: 
tofar erzählt, unb wie er feinen ‚Herrn in ber Roth verläßt. Ger 

» bard von der Roo (8. 31) führt-bie Sage an, Ottokar habe Mi: 
iot's Brubertochter gefchänbet gehabt, und feinen Bruber, als er 
ſich darüber beklagt, in einen Thurm gefperrt und darin verbrannt. 
Boͤhmiſche Gefhichtichreiber geben an, Milot fei von Rudolf be: 
ftochen gewefen. Dubravius (Lib. VII. p. 462), Stero von Als 
taich (Annal, ap. Freher., p. 392— 395) nennt Mitoten nicht, 
fondern ſagt, baß bie Edeln ben Länder darum einen heimlichen 
Saß gegen ihm getragen, weil er fie, die an Räubereien gewöhnt 
gewefen, mit großer Strenge ohne Anfehen ber Perfon, Groß und 
Kein beftraft, und deshalb haben fie ihn jegt in der Schlacht vers 
laffen. Das Chron. Samp. p. 230 fagt, daß gewilfe von 
den Mächtigften der Böhmen mit 600 bedeckten Roffen ruhig aus 
der Schlacht gewichen. Siegfried von Meifen (S. 1048) fagt, baf 
Dttofar von den Seinen in ber Schlacht verrathen worden 63) 
Brief bei Bobmann R. LXXXIU. (8. 91, 92): Rudolfus R. 
R. notificat Summo Pontifici eventum proeli inter se et Otto- 
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langen Kampf Abgematteten zu Boden. Der König warb 
mit einer Lanze am Naden duͤrchbohrt, erhielt viele andere 
Wunden, ward endlich mit bem Schwerte durchbohrt und 
gab feinen Geift auf der Stelle auf, wo er gefallen war 
- on feinem Geburtstage (26. Aug.) Pe. So endete Dito: 
Far, der ſich durch feine gewaltigen Kriege und Siege wis 
der die umgläubigen Preußen und bie unruhigen Ungern 
einen-großen Namen erworben hat. Sechszehn Mal hat 
er in offener Feldſchlacht gefchlagen und flets ben Sieg 
gewonnen ”°), bis er auf dem Marcfelde Sieg und Leben 
verlor. Seine Leihe warb nah Marchek gefahren und 
von da nah Wien gebracht, im Schottenklofter nieberges 
fest, und ohne Gefang und Glodenflang in das Klofter 
der Franziöfaner gebracht und hier begraben. Die Böhs 
men famen und erhielten fie und wiefen fie den Franzis⸗ 
fanern zu Znoymo an”), wo fie begraben lag, bis fie 
nad) Prag gebracht und in dem von ihm erbauten Franziss 
kanerkloſter beftattet warb *). — Dttofar'n folgte fein noch 
unerwachfener Sohn Wenceslav unter der Vormundſchaft 
des Markgrafen von Brandenburg, des Gemahld ber 
Schweſter Dttofar’s ”). (Ferdinand Wachter.) 
OTTOKARE (bie fteierifhen), ein fruchtbares 
Geflecht von Ungerhelden und tapfern Streitern der Kreuz: 
fahrten, find aus derfelben Stammeswurzel mit Baiernd 
beutigem Königshaufe von Scyeyerns Wittelöbah. Des 
Freiherrn von Hormayr Beiträge zur Loͤſung der im J. 
1811 aufgeworfenen Preiöfrage des Erzherzog: Johann 
von Öfterreich, über die Geographie und Gefchichte der 
fogenannten inneröfterreichifhen Lande (der Herzogthümer 
Steiermark, Kärnthen und Krain, der mwindifhen Mark 
und ber Küftenprovinz), haben dieſes bis zur böchften 
MWahrfcheinlichfeit dargethan. Sie haben zugleich bie 
Folge diefer Ditofare von vier auf acht urkundlich ermeis 
tert. Würdig flehen die fteirifhen Dttofare neben ihren 
Anverwandten und Nachbarn, ben babenbergifchen Leos 
polden und Friedrichen in der Oſtmark. Der Markgraf 
und Herzog Luitpold, der nach einander ald der rechte 
Nationalheld wider bie drei großen Gefahren Zeutichlands, 
wider die Normannen, Marhanen und Ungern, die fid: 
öftliche (carentanifche), die mittlere Öfllihe oder Donaus 
marf und die norböftliche (an der Saale) bewahrt hatte, 
der Ahnherr von Scheyern: Wirtelöbach, hatte in der Do: 
naumarf feinen Bruder Aribo zum Nachfolger, ben Bas 
ter des im J. 898 in Mautern von König Arnulf belas 





carum R. Boh. commissi, vergl. N. LXXXI (S. 90, 91): De 
proelio inter Rudolfum R, R. et Otfocarum R. Boh. commisso, 

69) Hist. Aust. ap. Frehier. p. 830. Nach dem Erphurdia- 
nus Antiquitatum Variloquus (ap. Mencke, Seriptt. T. II. p. 
489) ward Dttofar, nachdem ihm ber Panzer ausgezogen morben, 
vom Diener eines Gewiffen, der Kelremeifter hieß, und beffen Ba: 
ter er einft in Banden fterben laffen, mit bem Schwerte durch⸗ 
bohrt. 70) Schauer, Leben Richard's. ©. 486, 71) Hist, 
Aust p. 331. Da der Sieg über Ottokar unfern Marrefe errun: 
gen war, madhte Rudolf der Kirche dieſes Ortes eine Stiftung, f. 
die Fundatio bei Bobmann R. LXXXIX. ©. 100, 101. 72) 
Dubravius Lib. XVII. p. 967. 73) Anonym. Chron, Boh, c. 
LXXVII. p. 1727. Wie Rubolf der Witwe Ottokar's Einkünfte 
a. ER ben Briefen bei Bobmann R. XCIV—XCVIL, 


488 


— ————————————— ——— __ 


OTTOKARE 


gerten Iſangrim und des erſten Ottokar, der im J. 
906 — 925 bereits Graf im Traungaue, im Muhr: und 
Enndthale war, Vater und Sohn hankelten ihr Amt in 
Ludwig’d des Kindes Zollorbnung für den Handel und 
die Schiffahrt auf der Donau, Traun und Enns. Der 
zweite Dttofar, des Altern Sohn, war Graf im Zrauns 
gau und Chiemgau (930 — 965) und fliftete mit feiner 
frommen Gemahlin Atha und mit feinem dltern Bruder 
Aribo, ein Stift adeliger Nonnen in dem von Ludwig 
dem Kind ihnen gefchenkten Zraunfirchen. Aribo und Dt: 
tofar blieben Erbnamen des Haufes, wie Reopold im bas 
benbergifchen, Dtto im wittelöbahifhen Stamme, Mein: 
hard in jenem von Görz. — Die Aribonen breiteten ſich 
(zumal Dtto’8 des großen Sieg auf dem augsburger Led: 
felde am Lorenztag im I. 955 bie Ungern für immer in 
ihre Grenzen zurüdgefheucht hatte) zwiſchen der Muhr 
und Raab aus. Die Dttofare weilten etwas länger in 
der urſpruͤnglichen Heimath am Ghiemfee, an der Ifen und 
Salza. Der vierte Aribo, auch Pfalzgraf in Baier, ſtif⸗ 
tete mit feiner Gemahlin Adala, mit feinem Sohne Aribe, 
Kurerjfanzler von Mainz, umd mit feinen Toͤchtern das 
Frauenftift Göß bei feiner Burg Leoben, und fand walt 
und gliederlahm fein Grab auf Römertrümmern in einer 
weiten Stiftung, in der Benedictinerabtei Seon. Seine 

nkel, ber Pfalzgraf Aribo und Bodo der Starke (1053), 
in den Aufruhr des Baierherzogs Konrad verwidelt, flar: 
ben gleihwol im faft hundertjährigen Alter, noch fortles 
bend ‚in der Sage und im Heldenliede. Aribo's Better, 
der dritte Ditofar (970— 993, nach ber alten Zählart 
der erfie, als angeblicher Gründer der Grenzfefte Steier, 
an ber Mündung ber, Steier in die Enns), confolidirte 
ſich durch paffauifche Lehen an der Traun und am Haus: 
ruf und verwaltete au einen Gau in Krain. Sein 
Sohn Dttofar IV, (II.) erhielt im 3. 1030 von Konz 
red II. Enns und die Ennsburg, vorher St. Florian und 
St. Stephan in Paffau gehörig, Luitpold's Grenzſtein 
und Bollwerk. — Dttofar war der Schwefter de Grafen 
Amold von Wels und Lambach vermaͤhlt. Diefes Haus 
verwaltete zugleich bie carentaniihe Mark. Atnold's 
Sohn, Gottfried, der tapfere Ungerheld, machte feine 
De Pütten weit und breit berühmt. Als er im 

. 1055 ohne Söhne verfchieb, brachte feine Tochter Ma 
thilde ſchoͤnes Erbgut an ihren Gemahl Edbert, Grafın 
zu Formbach und Neuburg. Ein anderer Erbtheil gedich 
wegen jener Altern Tochter an Ottokar, Gottfried's jün⸗ 

erer Bruder Adalbero, Biſchof zu Würzburg, vergabte 
ein fchönftes Allod an diefes Hodflift, gründete auf an 
deres Stammgut die Benebictinerabtei Lambach und be 
ſchenkte Kremömünfter, Ottokar erbielt hierdurch bie ein 
flußreiche Boigtei beider Kiöfter. — Das Erloͤſchen der pütt: 
ner Heeresfürften mit Gottfried brachte auch diefe Mark: 
grafichaft an Dttofar, weil er in jenem Aufruhr des Baier 
berzeg⸗ dem Kaiſer Heinrich III. treu geblieben war. 

Das heutige Herzogthum Kärntben (dem ber wienet 
Frieden im J. 1809 feinen wichtigften Theil abgeriffen 
und zu dem ephemeren, nach vier Jahren fchon wieder ver 
ſchwundenen Illyrien geſchlagen hatte), ift von dem alten 
großen Garentanien oder Kärnthnerreiche, regnum caren- 
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tanum, ebenfo verfchieden, wie bad heutige Altbaiern von 
Bajuvarien der Agilolfinger, der Karolinger, ber Salier, 
ja noch der Welfen. Garentanien erffredte fi von ben 
adriatifchen Ufern bis auf den Semmering und von ben 
Seen und Marfchen Niederungems bis an die bairifche 
Grenze. Der legte Thaſſilo hatte ed erobert. Es war 
mehrmald und lange mit Baiern vereinigt, welchem durch 
einige Zeit auch Otto's des Großen neue zn am 
Fuße der Alpen, die Veroneſermark, beigezählt warb. 
Durch den Aufftand Hezilo’d im I. 976 wider feinen 
Better Otto Il. wurden Baiem und Kärnthen bleibend 
aus einander geriffen. Es wurde immer mehr Hauptmarl: 
me ber Kaifer, die vier Urnationen, die alten großen Her: 
zogtblimer zu ſchwaͤchen und zu zerftüdeln und das Erbe 
mächtiger Familien vorerft in geiftlihe Hand zu legen, 
die ihnen lange die unverbächtigfte fchien. ' 

Gegen dad Ende ded zehnten Jahrhunderts fpaltete 
fi die Kaͤrnthnermark, der limes carentanus, zwiefach, 
in bie obere, nordöftliche Mark an der Raab (den heutis 
gen bruder, gräger, und judenburger Kreis), verfochten 
durch jene mannbaften, aus dem bairifhen Nordgau ent: 
fproffenen Adalberone und Marquarde aus dem Haufe 
von Eppenftein, Afflenz und Märzthal. Ihnen folgte 
Graf Arnold von Lambach, Wels und Pütten, und fein 
mehrmald genannter Sohn Gottfried, tem im I. 1056 
Ottokar V. nachfolgte und diefe Mark durch die wichtigen 
Gebiete von Steier und Enns gewaltig befeftigte. 

Die untere, füböftliche Garentanermark, die March an 
ber Save, die March Über der Drau, begriff den mars 
burger und ciliyer Kreis und vom heutigen Krain ben 
laibacher und neuftädtler Kreis. Die obere Marf hieß von 
Steier die fleirifche Mark (hiervon fehr uneigentlih das 
fpätere Herzogthum Steiermark), die untere Mark hieß 
ebenfall$ von den Hauptplägen, vom wechfelnden Sitze 
der Markgrafen, bald von dem altrömifchen Cilly, bald 
von Soune (Saaned), oft vie Mark Krain (Carniola, 
Kleinkärntben), fpäter auch die pettauer oder die mar—⸗ 
burger Marf, 

Eine Reihe von Gluͤcksfaͤllen feftigte und arrondirte 
den Amtöbezirt, den Ambacht, der Dttofare binnen et: 
wa 70 Jahren zum Umfreis eines anfehnlicen Herzog: 
thums. Die Voigteien der Hochflifter und Klöfter ſpiel⸗ 
ten auch im dieſem Gefchlecht eine große Rolle, Als bie 
—— ber heiligen Hemma zu Gurk durch ben ſalz⸗ 
burger Erzbiſchof Gebhard (1072) in ein Bisthum erböbt, 
ald (1074) durch denfelben Kirchenfürften, St. Blafius 
Münfter in Admont gefliftet wurde, war ihre Voigtei für 
die Dttofare ein wichtiger Zuwachs. Zur Rechten und 
Linken ihrer romantifhen Burg Steier und großentheild 
Durch ihre Freigebigkeit erftanden die Abteien Garften und 
Stein. Dttofar V. insgemein (wie Heinz und Kunz 
von Heinrich und Konrad), abgekürzt Dzy gebeißen, war 
ein ſtandhafter Anhänger der päpfllihen wider die Kaifers 
madt und darum in unverföhnlicher Zmwietracht mit dem 
eigenen Bruder Adalbero, dem Raub: und Wildgrafen 
von Ennswald und Gopferwald, den zulegt fein eigener 
Dienftmann vor Leoben erfhlug, -in bemfelben Jahre 
(1088), in welchem ber Bruder Ditofar auf der Walls 

u Qucotl.d. W. u. A. Dritte Section. 
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fahrt ins heilige Land am Grabe der Apoſtelfuͤrſten zu 
Rom verblich. Ottokar VI., ſein Sohn, erlangte durch 
die Heirath mit der öoͤſterreichiſchen Eliſabeth, des heiligen 
Leopold Schweſter, eine wichtige Gebietserweiterung 
nordwaͤrts an die Traiſen und Pieſting Ein wilder Eber 
toͤdtete ihn auf der Jagd, den 28. Nov. 1122, und 
kaum 14 Tage darauf erloſchen die Muͤrzthaler von Af⸗ 
flenz und Eppenſtein mit Heinrich IL, Herzog in Kaͤrn⸗ 
ihen. In Kärnthen und in den großen Aloden in Ober: 
rain und Sfirien folgten die Sponhtimer von Orten: 
burg, Grafen im Lavantthale. Das reiche Befistbum im 
heutigen jubenburger und bruder Kreis und die Schuß: 
voigtei Über St, Lambrecht, gelangte an die Dttokare. 
Der Erbvertrag gefhab nah Ennenkels Fürſtenbuche ſchon, 
ald Dttofar VI. noch lebte, der wirkliche Erbfall im ob: 
edachtem Jahr an Leopold den Starken, feinen jungen 

ohn, feit wenig Monden vermäblt an die welfiiche 
Sophie, des Batern» und Sachſenherzogs, Heinrich's 
des Schwarzen Tochter, Witwe ded bei Moleheim er: 
ſchlagenen Herzogs Berthold von —— Leopold der 
Starke, den Vater Ottokar nur ſieben Jahre überlebend, 
ftarb jung den 26, Dct. 1129, feine Wirwe Sophie war 
Vormünderin Ottokar's VIL (V.). In feinem Gterbes 
jahre fliftete Leopold die Giftercienferabtei Rain aus einem 
Theile der ihm zugefallenen Erbfchaft des Grafen Waldo 
von Rain oder Rune, Auf Dttokar's VI. Haupt haͤuf⸗ 
ten fi die Glüdsfäle. Im J. 1136 erbte er Pordes 
none und die aquilejifchen Lehen des Finderlofen Grafen 
Otto, im 3. 1140 flarb Günther von Hohenmart, Mark: 
gef der untern Mark zu Gilly, zwifchen der Saan und 

ave, jenfeit der Drau. Bieled von feinen Alloben ge: 
langte an die Stammesvettern von Andechs, vieles, auch 
bie Zehen von Aquileja, an Dttofar. Die ober: und uns 
terfteirifche Mark fielen zufammen. Zu gleicher Zeit be: 
erbte Ditofar feinen in der zweiten großen Kreuzfahrt 
verftorbenen Oheim, Bernarb von Sponheim, confolitirte 
fi um Marburg, erhielt in Oberkrain fehlen Fuß und 
hatte nach allen diefen Glüdsfällen die Hauptmaffe des 
heutigen Herzogthums Steiermark ſchon ziemlich beifams 
men.. Um das 3. 1152 wurde Dttokar Schiunvoigt von 
Schau und führte auch gleihe Voigtei vom Bisthume 
Bamberg, über die großen Befigungen beffelben ob ber 
Enns und in Kärntben. Im 3. 1158 flarb Graf Ed: 
bert von Neuburg, Formbach und Pütten, den Helden: 
tod vor Mailand, Dttofar erhielt auch die andere Hälfte 
vom Nachlaſſe des Markgrafen Gottfried. Alles war nun 
in der Hand ber Dttofare vereinigt, was ehehin den Gra⸗ 
fen von Lambach, Wels und Pütten auftändig war. Diefe 
Erbſchaft beſtimmte auch Ottokar VII. zu bedeutenden 
Stiftungen. Im J. 1160 erhob er in Zerwald am 
Semmering ein berühmtes Hofpital, im 3. 1163 ebens 
fald auf altem püttner Boden bad Ghorherrenftift Vo 
rau, im J. 1165 zu gleichen Zwecken der Eultur und 
Menfchenfreumdlichkeit die Karthaufe Seitz, in der gonos 
wiser Wildniß, zu deren Stiftung ein Hafe den Anlaß 
gegeben, wie zur Stiftung von Admont ein Taubſtum⸗ 
mer. Diefer glüdliche Dttofar VII. flarb am 31. Der. 
1164 zu Fünffirhen in Ungern auf — ind 
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elobte Land. Seine Witwe Kunigunde, des Markgrafen 

iepold von Vohburg Tochter, führte die Vormundſchaft 
über ihr faum anderthalbjähriged Söhnlein, Dttofar VIII. 
(VE), den legten Zraungauer, Cine unbeilbare Krank⸗ 
beit, der Ausfag, vergiftete früh das Leben des armen 
Juͤnglings. Sogar in Urfunden beflagte er ſich, ſchlech⸗ 
ten Lehrern und nichtöwirbigen Gefellen zur Beute ges 
worden zu fein. Er felbft, in feiner Minderjährigfeit und 
fhon fein Vater Ottokar, in feinen letzten Zagen, bes 
dienten fi des Herzogtiteld, unter fichtbarer Gonnis 
venz des Kaiferd, des gegen Heinrich den Löwen und 
gegen die Öfterreichifchen Babenberger unmilligen Barbas 
roſſa. Im J. 1186 am 17, Aug, auf dem Georgen: 
berge zu Enns, übergab Ottokar die Eteiermark in Folge 
bereitd gefchloffener Erboerträge an feinen Wetter von 
Öjterreich, Leopold den Zugenthaften, den Helden von 
Proiemaid und von daber Todfeind Richard's Loͤwenherz. 
Drtofar blieb noch fechd Fahre im Beſitze feiner Macht. 
Er überlebte den Tod des Barbaroffa und verblich Wjaͤh⸗ 
rig, erft im 3. 1192. Die Bereinigung ber Herzogibüs 
mer Öfterreih und Steier war fein erwünfchtes Ereigniß 
für die Hohenftaufen. Sie waren längft erfaltet gegen 
die Babenberger, die doch mit ihnen die gemeinfame 
Stammedmutter hatten. Agnes, die Tochter, Enkelin und 


Schweſter der drei ſallſchen Heinriche, in erfter Ehe Fries 


drichen von Staufen, in zweiter dem heiligen Leopold 
vermaͤhlt. So gab denn aud bei Heinrich’3 des Loͤwen 
Achtung Kaifer Friedrich im I. 1180 Baiern nicht mehr 
den Babenbergern zurüd, denen es fein Dheim Konrad 
nach der Achtung Heinrich’3 des Stolgen übertragen. Er 
war weit entfernt, durch diefe Vereinigung mit Öfterreich 
und Steier dad alte Baiern wiederherzuſtellen. Doc 
mochten die Staufen und konnten auch fchwer bie Ver— 
einigung von Öflerreih und Steier verbinden. Ein 
Zauberfpiegel wied ibnen befländig der Lombarden Trutz, 
das ihm verbündete Rom und die herrlichen Normannens 
reiche, Neapel und Eicilien. Bald traten auch Hein— 
rich's VI. GErblichkeitöprojecte hinzu, Aber als im J. 
1237 Friedrich Il. des Reiches Acht und Dberacht über 
ben legten, Babenkerger, Friedrih den Streitbaren, auss 
ſprach und vollzog, feinen Sohn Konrad in Wien. zum 
römifchen Könige wählen ließ und Wien zur freien Reichs 
ſtadt erhob, ald neun Jahre fpäter der wicdereingefegte, 
vergrößerte, erhöhte Friedrich in der Leithafchladht wider 
den Ungerfönig Bela fiegend ftarb, und fein herrliches 
Geſchlecht beihloß (1246), ſprach Friedrich abermal die 
Trennung Ofterreichs und Steierd aus. Er gedachte um 
fo leichter, beide, mit allen Mitteln des Krieges, mit als 
lem Reichthume des Friedens gefegnete Lande in der eiges 
nen Hand zu behalten, Das Hinwelken der Sponheimer 


verſprach flündlih den Heimfall eines dritten Herzog: _ 


thums, Kärnthend. Um fo rafilofer widerftand ber Papft, 
ulegt fiel (bei dem ſchwachen Widerftande Baierns), 
fterreih ob und unter der Enns, mit der Hand Mars 
garethens, der aͤlteſten Schweſter Friedrich's, dem böbs 
miſchen Königsjünglinge Ottokar zu, die Steiermark dem 
Ungerkönig Bela, doch nur auf acht Jahre. Dttokar's 
berrliher Sieg in ber erfien Marchfeldſchlacht im I. 1260 
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über die Ungern gab ihm zum Erbe ber Babenberger 
auch den Nachlaß der Drtofare. Achtzehn Jahre darauf, 
1278, verlor der große König beides in einer zweiten 
Marchfeldſchlacht an Rudolf von Habsburg, der den 
Ubergabsbrief des letzten Ditofar und die Landhandfrfte 
vor dem eilernen Ihore zu Grab beſchwoͤren mußte, be: 
vor diefes fih ihm aufthat, bevor das Banner des ſſei⸗ 
riſchen Panters (der Wappenſchild der Ditofare), fich itm 
ſenkte, bevor die Bifhöfe, Prälaten, Herren, Ritter und 
Städte ihm die Huldigung leifteten. Im 9. 1232 wurde 
Rudolf's Erfigeborener Albrecht, bisher Reichsvicar, auf 
Öfterreih, Stier: 
mare und Krain. (Freiherr v, Hurmayr.) 
Ottokar von Horneck, f. Horneck. 
OTTOLESIH, ein Dorf im görger Kreife des öfter: 
reichifchen küſtenlaͤndiſchen Gouvernementd mit 167 Häus 
fern, einem erponirten Kapellan und einer Eatholifhen 
Kirche. Die Kapellanei, welde zu dem Dekanat Gir: 
china des görzer Erzbistbums gehört und von der Pfarre 
zu Circhina abhängt, wurde im 3. 1702 errichtet und 
zählte 1831 1050 eingepfarrte Fatholifche Pfarrkiner. 
Dieled Dorf gebört zur Landgerichtsherrſchaft Zolmen 
(Tolmezzo) und- liegt an einer Anhöhe hart am Idriafluſſe, 
15 St. von Görz entfernt, (G. F. Schreiner.) 
OTTOLINI, nnmmi Ottoloni, Oktoline, bie 
Münzen (Piennige), die Otto der Große, nachdem er 
Mailand eingenommen, bat fchlagen laffen und Ottoline 
(Heine Ottos) genannt haben fol, Als er die Stadt 
wieber verlaffen, follen die Mailänder fie verfchlagen, und 
ber Kaifer, als er von Neuem dahin zurldgekehrt, die 
Mailänder gezwungen haben, aus altem Leder gemadhıte 
Pfennige zu geben und zu nehmen Y. Ferd. WW achter.) 


Ottoman f. Osman. 
OTTOMANE, eine Art Sofa, mit —— 
Kuͤcklehne. (Karmarsch.) 


Ottomanen, f. Osmanen, 
Otromanische Pforte, f. Osmanisches Raich, 


OTTONIA. Diefen Namen gab Sprengel nah 
dem Garteninipector 5. Dtto zu Schönberg bei Berlin 
ein Jahr früher ald Kunth (ſ. den Art. Ottoa), cinit 
Planzengattung aus der vierten Orbnung der vierten 
kinné ſchen Claffe und aus der natürlichen Familie der 
Piperen. Char. Kätchenartige, traubenförmige Bl: 
then, jedes Blümchen an der Baͤſis des Stiels mit einem 
gefranzten, Meinen Stügblättchen oder Schuͤppchen; Kıld 
und Gorolle fehlen; die kurzen Staubfäden vereinigen ſich 
unterhalb zu den Blumenftielhen, umgeben oberhalb dın 
fugeligen Fruchtknoten und tragen die eiförmigen ji: 
fächerigen Antheren; die vier kreuzförmig geftellten Narben 
figen unmittelbar auf der Spitze des 9 AhıEnotens; vie 
Frucht ift ein ſcharf vierfantiges Adyenium mit bornarti- 
gen Eiweißförper, geradem, in der Laͤngsaxe liegendem 
Embryo und nah Oben gerichtetem Wuͤrzelchen. Die 





*) Historia Imperatorum ap. Mencke, Seriptt. T. IE p. 
79, 80, — Ehronit bei Erccard, Corp. Hist. Med. 
Aer. T. I. p. 1833, 


OTTONIANA CONSTITUTIO — 


einzige Art, Ott. Anisum Spr, (Neue Entdeck. I. S. 
255, Grundzüg. t. 3. f. 4 und 5), iſt ein brafilifch:- 
Strauch mit bins und bergebogenen, knotig- geknieten, ges 
ftreiften, feinbehaarten Infigen, abwechfelnden, kurzgeſtiel⸗ 
ten, ablangslanzettlihen, ſchief —— ganzrandi⸗ 
gen, unten feinbehaarten Blättern, den Blättern gegen: 
überftehenden, aufrechten, vielblumigen Blüthentrauben 
nit ediger, feinbehaarter Are und grünlihen Blümchen. 
Ale Theile diefed Strauch find reich an aromatifchem 
Öle, welches ihnen einen ſtarken Anisgeruch gibt. 
. (4. Sprengel.) 
OTTONIANA CONSTITUTIO nennt man bie 
zwifchen Papft Leo VIIL mit Kaifer Dtto 1., im I. 964 
und zwifchen Papft Gregor V. und Kaifer Otto III. im 
J. 998 getroffene Verabredung, welche dem jedesmali⸗ 
en teutfchen Könige das römische Kaifertfum und die 
Einfeguna der Päpfte durch ihn fichete, (A) 


OTTOROCORRAS oder OTTOROCORRHAS, 


OTTOROCORRA, OTTOROCORRAE. Die öftlis 
&en Enden des emodifchen Gebirges nennt Ptolemäus 
(VI, 16) Dttorocorras. Sie find ihm an dem oöoͤſtlich⸗ 
füdlichfien Theile feines Sericas. Die cine Quelle des 
Bautifusfluffes (eines der chineſiſchen Ströme) entfpringt 
Dafelbft, unter 176° der Länge und 39° ber Breite. Die 
Bewohner diefed füdlichften Winkels Sericas heißen Dt: 
torocorrä, und bdafelbft ift auch eine Stadt Dttorocorra 
unter 165° der Ränge und 37°-30° der Breite. In der 
Lage und in dem Namen fommen bie Attacorer nahe, 
von denen Amometus ein eigenes Buch gefchrieben hatte, 
und deren Leben an Glüdfeligkiit dem der Hyperboreer 
glich. Plin. IV, 26. VI, 20. Solin. e. 5i. Mart. 
Capell. L. VI, cap. de Perside, Bergl. Ritter’ 8 
Vorhalle S. 90. (Kölcker.) 

Outory, f. Ottery. 

OTTOS, amerifanifher Volksſtamm, welder am 
la Platte, etwa 50 Meilen von feiner Vereinigung mit 
dem Miffuri, wohnt, wo er zwei Dörfer befigt. Im 3. 
1814 verfuchte es eine Abtheilung Siour biefen Stamm 
u überfallen und zu vernichten, allein fie geriethen felbft 
in einen Hinterhalt. In neuern Beiten hat fi ein Theil 
ber faft ganz ausgerotteten Riſſurier mit ihmen vereinigt. 
Sie zählen nad) Brown 600 Köpfe mit 250 Kriegern, 
nach Morfe 1400 Köpfe (Schmidt, Verſuch über ben 
politifchen und moralifhen Zuftand der vereinigten Staa: 
ten von Norbamerita. I, 134 und Haffel im weimar. 
Handbuche der Geographie. XVII, 1042). (L. F. Kämtz.) 

Ottoschaez, f, Ottochacz, ' 


OTTOWALDE, Dorf im Amte Hobnftein bes 
koͤnigl. ſaͤchſ. meißner Kreifes, an der Eibe mit 160 
Einwohnern. Bon ibm führt ein romantifches Thal ber 
ſaͤchſiſchen Schweiz den Namen ottowalder Grund. Er 
ift durch die ſteilſten Felfen, die an dem einen Orte eine 
nur 34 Elle weite Öffnung laffen, und über welche ſich 
einige Felfenftüde hinweggelegt haben, wild und fürchters 
lich bat aber vor einigen Fahren durch einen Wolken: 
bruch viel Schaden gelitten, fobaß er auf einige Zeit gänzs 
lih ungangbar war, (G. I, Winkler.) 
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OTTROKOCS, au OTROKOTS, ein im put: 
nofer Bezirke der gömdrer Geſpanſchaft im Kreife Rieder 
ungern® diedfeit der Donau, am linken Ufer bes Zurdcz- 
fluffes, 4 Meilen weſtlich von Gömdr, zwiſchen Bergen 
gelegene, mehren Edelleuten gehöriges Dorf, mit einer res 
formirten 2ocalpfarre, einem Bethaufe und einer Schule; 
77 Häufern und 583 magyariichen Einwohnern, von de 
nen ſich 561 zur reformirten und 22 zur Batholifchen 
Kirche bekennen. Diefes Dorf ift der Sig mehrer Ebdels 
leute. (6. F. Schreiner.) 

OTTROKOWIZ, Dorf im brad. Kreife Maͤh⸗ 
vend, zwei Meilen norbmwärtd von der Kreisftadt, mit 126 
meift aus Lehm regelmäßig erbauten und mit Stroh gebed: 
ten Häufern, einem Jagdſchloſſe und einer Kirche, 731 flas 
vifhen Einwohnern (365 männlichen, 366 weiblichen). Es 
ward von dem Drjewmzabache durchſchnitten, welcher einen 
fehr verheerenden Charakter hat. (G. F, Schreiner.) 

OTTROVANECZ, ein 3} Stunden von Bellsvar 
entfernted Dorf im pittomacher Bezirfe des St. Georgen: 
Regiments im varaffiner Generalat der kroatiſchen Miliz 
tairgrenge, mit einer katholiſchen Kirche und 564 katholi⸗ 
fchen Einwohnern (1830), gehört zum Defanat von Gas 
marga der agramer Didced und ift der $ Stunden bavon 
entfernten fatholifchen Pfarre Pittomach zugefchrieben. 

(G. F. Schreiner.) 

OTTVOS, ODVOS (ſpr. Dtwoſch), ein von Was 
lachen bewohntes großes Dorf, zwiſchen Gebirgen und den 
Dörfern Konop und Milova, an der von Altarab nad) 
Zodvärab führenden Straße im arader Bezirke und Co— 
mitat im Kreife jenfeit der Theiß gelegen, mit einer zum 
cſanader Bisthume gehörenden kathoͤliſchen und einer nicht 
unirten griechifhen Pfarre, einer katholiſchen und nicht 
unirten griechiſchen Kirche und Schule 161 Häufern und 
782 Einwohnern, unter denen fih 36 Katholifen und 
746 nicht unirte Griechen befinden. Das Dorf gehört 
mehren abeligen Familien und ift ſechs Stunden oſtwaͤrts 
von Arab und nicht: weit vom rechten Marosufer entfernt. 

(G. F. Schreiner.) 
OTTWEILER, eine Kreisſtadt im #. preuß. Res 
jerungsbezitk Trier, an der Blies. Sie ift ringsum von 
anfehnlidien Höhen umgeben, und hat nur fehmale Thal 
ebenen, längs der Blied. Im J. 1275 wird biefer Ort 
unter der Benennung Adeweiler in einer Urkunde erwähnt. 
Wahrfcheinlich verdankt dieſes Landſtaͤdtchen feine Entfies 
bung dem auf einem nahen Berge chemals gen Klo: 
ſter Neumünfter, von welchem fi nod Spuren vorfins 
den und woſelbſt jest ein Dorf gieigen Jamins Kebt. 
dad mit Detweiler einen Bann ausmadt, Das Klofter 
wurde von Adventius, Bilhof zu Mes, in der zweiten 
Hälfte des 9. Jahth. gegründet und bie Stiftung von Koͤ⸗ 
nig Ludwig dem Zeutichen beftätigt. In den Zeiten der 
Reformation ging baffelbe ein. . 

Dttweiler gehörte urfprünglich zur Grafichaft Saar: 
brüden, erhielt durch Theilung im naffauifchen Haufe den - 
Namen einer befondern Herrſchaft, bie fodter wieder mit 
Saarbrüden vereinigt wurde und ein Oberamt von 36 
Ortſchaſten bildete, Dir Drt bat bald 3000 Einwohner, 
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größtentheils zur evangelifchen Kirche gehörend. Er ift 
der Gig eined Landraths und eines lagern einer *), 

(Wytienbach,) 

OTUR (nord. Mythologie), Hreidmar's Sohn, fpielt 


in einer Helbenfage, welche zweifache Wichtigkeit bat, eins 
mal an fi, da FA ben Beginn ber großen, den Geſammt⸗ 
teutſchen gemeinfamen Heldenfage bildet, und zweitens, 


weil fie einen wichtigen Aufſchluß für die teutfche Alters 
tbumölunde enthält. Wir wollen erft ihren Inhalt bes 
trachten und dann- ihre Anwendung auf bie teutfche Alter: 
thumskunde geben. Odin, Hänir und Loki famen zum 
Andvarafors (Anbwari’d Wafferfal). In dem Waffers 
falle waren eine Menge Fiſche. Ein Zwerg hieß And» 
wari, er war lange im Wafferfalle und fing fi) ba eine 
Fülle Speife. Dtur hieß Regin’s Bruder, ver oft in ben 
Wafferfall in Dtters (Fifchotter:) Geftalt fi begab. Er 
hatte einen Lachs gefangen, faß am Ufer des Fluſſes und 
aß ihm blingelnd, Loki warf ihn mit einem Steine zu 
Zode. Die Afen dünkten fi glüdlid gewefen zu fein 
und zogen dad Fell von ber Dtter. Denfelben Abend 
fuchten fie Unterfommen bei Hreibmar, und zeigten ihr 
Waidwer, Da griffen fie Hreibmar und feine Söhne 
mit Händen und legten ihnen zur Rebenslöfung auf, den 
Dtterbalg mit Gold zu füllen, und außen zu bebeden mit 
rothem Golde. Da fandten die Afen Loki aus, das Gold 
zu ſchaffen. Er kam zu Rän (der Göttin des Meeres) 
und erbielt ihr Ne, und ging ba zum Andvarafors (Ands 
ward Waflerfall) und warf das Netz vor den Hedt. 
Der Hecht aber lief ind Netz, da ſprach Loli: Mas ifl 
das für eim Fifch, der ſich mit Wien nicht wahren fann? 
Löfe dein Haupt aus Hel (vom Tod), ſchaffe mir Wafs 
ferflamme (Gold). Der Hecht fang: Andwari heiße ich, 
Odin hieß mein Vater, manchen Wafferfall habe ich durchs 


fahren. Eine unglüdtliche- Norne ſchuf (beftimmte) uns 
in der Frühe ber Zage, daß ich follte im Waſſer waden. 


Lofi fang: Sag du das Andwari, wenn bu haben willft 
Leben in der Leute Sälen, welche Vergeltung Menfchen: 
föhne empfangen, wenn fie fih mit Worten erg And: 
wari fang: Schwere Vergeltung (ofr-giöld, wörtlich : Übers 
vergeltung) empfangen Menſchenſoͤhne, welche im Vad- 
gelmir waden. Die Strafen unwahrer Wort:, wilde 
einer auf den andern lügt, dauern überlang. Loki fah 
alles Gold, welches Andwari hatte. Aber ald er alles 
Gold herausgegeben, ba hielt er zurüd einen Ring (weil 
er, wenn er ihn behielt, foviel Geld, als er wollte, ſich 
durch den Ring verfchaffen konnte, fegt die junge Edda, 
Dämefaga „70. bei v. d. Hagen, Altnord. Sage. ©. 5 
erlöst Inzu). Eon mapm ihm auch diefen, Der Zwerg 
(Dverg) ging in den Stein und meldete (maelte, fprad) 
feierlich, betete): „Das. Gold, welches der Zwerg (Gustr) 
hatte, fol (wird, skal) zweien Brüdern zum Tode wers 
den und acht Edelingen (Fürften) zum Zwiſt (Verderben, 
at rögi). Meines Vermögens wird niemand genießen.” 


*) ©. ftatiftifch: topographiſche Befchreibung bes Regierungs⸗ 
bezirks Trier. &. ief. 1330, ©. 275 fg. Dem Enigt. Regierungs: 
Secretait Schlidenfen müffen wir für diefe mügliche Arbeit 
Dank wiſſen. 
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Die Afen entrichteten Hreidmar'n bad Geld, und fiopfien 
den Dtterbalg aus, und ftelten ihn auf die Füße Da 
follten ihn aud bie Afen mit Gold beladen, und verhüls 
lem; aber, da es gethan war, ging Hreidmar berzu, und 
fah ein Barthaar und hieß ed verhüllen. Da zog Odin ber: 
vor den Ning Andvara-Naut und verhüllte das Haar, 
Da fang Loki: „Gold iſt dir num, und bu haft große 
Vergeltung für mein Haupt. Deinem Sohne ift nicht 
Glück geſchaffen (beſtimmt).“ Hreitmar fagt: „Gaben gabft 
bu, aber nicht Liebesgaben, haft nicht aus gefundem Sinne 
gegeben, Eured Lebens folltet ihr beraubt fein, wenn id 
diefe Gefahr vorauswußte, Aber es ift fchlimmer, was 
ih zu wiſſen glaube, der Nachkommen Streit um eine 
Jungfrau. Die Zürften, denke ich, find noch ungeboren, 
denen diefed zum Hader erbacht (beftimmt) ift. Über das 
rothe Gold, denke ich, werbe ich walten, fo lange ich lebe, 
Deine umfreundlihen Drohungen fürchte ich nicht, und 
macht euch heim von binnen.” Fafnir und Regin ver 
langten von Hreidmar Verwandtenbuße für ihren Bruder 
Dtur. eg fagte Nein. Fafnir aber durchbohrte 
den fchlafenden Vater und behielt das Geld allein. Dar 
ber ließ Regin Fafnir'n durh Sigurd erſchlagen. Aber 
auch biefem warb ber Ring zum Zode, fowie 2) feinem 
Mörder Guthbom, 3) und 4) Gunnar’n und Hognin, 
5) Atli’n, 6) 7) 8) Gudrun's Söhnen, Erpur, Sorli 
und Hambir '), fobaß nad dem weiſſagenden Fluche des 
Zwerges acht Edelinge (Männer aus koͤniglichem Geſchlechte) 
dad keben verloren; hierbei erinnere man ſich, daß, wie 
wir im Art. Orakel bei den Germanen fahen, bie 
Zwerge (Alfen) zu den Drafelmächten gehörten. Beſon⸗ 
dere Merkwürdigkeiten bat die Sage von Dtur nod über 
bied durch ihre Wichtigkeit für die teutfche Alterthumds 
funde erlangt, Die Lex Baiuvarioram, Tit. L e. it 
ſchreibt nämlich vor, daß wenn Jemand einen Biſchof, 
den der König gefest, oder dad Volk fich zum Priefter 
erwählt, erichlagen habe, dem Könige oder dem Bolle 
oder den Verwandten nach biefem Edict entgelten folk: 
Fiat tanica plumbea secundum statam ejus, et q 

ipsa pensaverit, auri tantum donet, qui eum oceidit. 
Shne Hilfe der Sage von Dur hat man dieſen Rıdık 
gebrauch 6 wenig veritanden, daß man ihm fo gedeutet 
bat: „Ward der Bifchof getödtet: fo ward dem Kern 
breder ein Wams von Blei angelegt, und dieſes 
Blei mußte er mit Golde er um fich zu loͤſen ). 
Der ward nicht vielmehr ein Rod von Blei nad der 
Größe des Biſchofs gemacht und der Verbrecher mußte 
diefen Rod mit Gold aufwiegen? Ähnlich wie nad dır 
Sage von Diur, Dpin, Loki und Haͤnir ſich micht das 
durch loͤſen, daß fie Loki'n, der ihm erfchlagen mit Geld 
ausftopfen und bededen, fondern dadurch, daß fie Dtur’d 
Fell mit Golde ausfüllen und bedecken. KÄhnüch muß ber 
Araber, der eined andern Hund erfchlägt, fich nicht ſelbſt 
mit Gerfte oder Weizen bebeden, fondern während ber 


1) Quida —— Fafnisbana in önnur. Fyrri Partr, gr. 
Ausg. der Edda Sim. 2, Th. ©. 151— 156 und bie folgenden 


Edda⸗ kieder. Die jüngere Edba, 68--78. Dämefaaa. Die Vol 
—— 2) Luden, Geſchichte des teutſchen Volts. 8. Dr. 
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Befiger des Hundes deſſen Schwanz faßt, fobaß bie Nafe 
des Thieres die Erde berührt, muß des Hundes Todſchlaͤ⸗ 
ger über den tobten Hund einen fo großen Haufen Gerfte 
oder Weizen fchütten, bis die Schwanzfpige bedeckt iſt ’). 

(Ferdinand Wachter,) 

Ö-TURA, flav. Stara-Tura, teutfh Alt-Zura, 
ein der Witwe des Grafen Joſeph Erdoͤdy gehöriger, 
großer Marktfleden im neuſtaͤdtler Bezirke der neitraer 
Gefpanihaft, im Kreiſe Nuderungernd biesfeit der Dos 
nau, im SKarpatbens Gebirge, 1} Meile weſtnordweſt⸗ 
lich von Neuftädel entfernt, in einer Gegend gelegen, die 
von der Natur nicht befonderd begünftigt iſt, mit einer 
zum miaver Diftrict des graner Erzbisthbums gehörigen 
alten Fatholifchen und einer Lutheriſchen Pfarre, einer Bas 
tholifchen und evangelifchen Kirche und Schule, und einer 
jüdifhen Synagoge, 926 Häufen und 5538 flavifchen 
Einwohnern, welde mit Rindsfhmalz und mit liptauer 
und fobler Brinfenkäfe, welche Gegenftände fie weit, felbft 
bis nach Wien, verführen, einen fehr beträchtlichen Handel 
treiben, wodurch fie fehr wohlhabend werben, und unter 
denen nach dem graner Didcefan-Schematismus für das 
J. 1834 fih 2389 Katholifen, 3058 Lutheraner, 3 Res 
formirte und 88 Juden befinden, Ed werben bier auch) 
viele Zöpferwaaren verfertigt. Zwiſchen O⸗Tura und 
Miava zieht fi der Hauptflamm der Karpathen, eine 
Fortfegung des weißen Gebirges, dahin. In der Nähe 
von D:Zura befindet fich eine Papiermühle, deren Erzeugs 
niß meiſt in ordinairer Waare beſteht. Das Patronatös 
recht über die Fatholifche Pfarre und Kirche ſteht der 
-Grundberrfchaft zu. (G. F. Schreiner.) 

OTUS Cuvier (Aves), eine aus Strix gefonderte 
Eulengattung, von Briffon Asio genannt, zu derjenigen 
Abtheilung der Eulen, dieſe ald Familie betrachtet, gebö- 
send, deren Augen mit einem volllommenen Federſchleier 
umgeben find. Die Gattung felbft ift durch zwei Feder 
obren oder Federbuͤſche charakterifirt, welche auf der Stim 
fiehen und nad Belieben aufgerichtet werden können, am 
todten Xhiere meift nieberliegend find, ſodaß leicht eine 
Verwechſelung mit den glattlöpfigen Eulen vorfommen 
fann. Die Ohrmuſchel erſtreckt vom Schnabel bis 
um Scheel In einen Halbfreis und ift nah Born mit 
einem haͤutigen Dedel verfehen, die Füße find bis auf 
die Krallen mit Federn befegt. Die hierher gehörigen Ars 
ten find in Europa, Afrifa und Amerika einheimiſch. 

1) ©. Ascalaphus Suviguy (Oiseaux d’Egypte 
pl. 3. . 2. Vemminck pl. col, 57. Cuvier zieht auch 
bierber Brit, Zoology. 3. tab. 6, welche wir nicht vers 
gleichen koͤnnen). Die Länge iſt etwas über 17 Zoll. Die 
Dhrbüfchel find Fein und ſchwach, und daher wenig bes 
merkbar, der Schnabel ift Mein und durch die Geſichts⸗ 
haare verbedt, die haarigen oder borfligen Federn ber 
Wangen, welche über dem Auge kurz find, geben der 
Stimm und dem Dberfopf eine platte Form, der Schwanz 
ift zugerundet, dad Gefieder erfcheint lebhaft roſtroth, hier 
und da mehr in das Weißliche fpielend, auf bem Kopf und 
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auf dem Halfe, forwie auf den Flügeln, mit breiedigen, auch 
balbmondförmigen und rundlicyen ſchwarzen, braunen, les 
dergelben und weißlichen Fleden, an den Seiten des Hals 
ſes und auf dem Rüden ſtehen wurmähnliche Querſtreiſen, 
am Bauche fhmale Querlinien, der Schwanz iſt zugerums 
bet und unten mit vier ſchwarzen Querſtreifen gezeichnet. 
Das Vaterland ift Afrifa und doch ſcheinen fie aud in 
Eicilien zu Haufe zu fein und einzeln fonft nod in 
Europa vorzulommen. 


2) ©. communis Linne (Gmel, Syat, I. p. 288. 
sp. 4, Lath. Ind. v. I. p. 53. Le Moyen Duc ou 
ibou. Buff. Ois. v. Ip. 342. Id. pl. enl. 29. 


Gerard, Tab, &l&m, v. I p. 66. Vaill. Ois, d’Af, 
v. I. p. 107. Gufo Minore, Stor. degli uecelli, pl. 
82. Long Eared Owl. Lath.-Syo, v. L p. 121. 
Penn. Beit. Zool, p. 70. t. B. 4. Mittlere Ohreule. 
Bechſtein, Naturgefch. Deut. v. 2. p. 896. Meyer, 
Taſchenb. Deut. v. I. p. 73. Naum. Bög. ı. 20. f. 
48 te mäle. Friſch, Voͤgel t. 99. Hoorn-uil, Sepp. 
Nederl. Vög. t. p. 303, Gloger, Handb, I, 115. 
Mittlere Obreule, Heiner Schuhu oder Uhu). Die fehr 
langen, immer emporftehenden Ohrfedern ſchwarzbraun, 
auf der dußern Seite — und auf der innern weiß⸗ 
lich eingefaßt, die Ohroͤffnungen ungemein weit; ber 
Schleier roftgelb, fehr fein weiß und dunkelbraun gefledt, 
volftändig, beinahe kreisfoͤrmig; der Kopf und die Augen« 
freife fehr groß, letztere am E.hnabel weißlich, fonft rofls 
gelb, um bie Augen ſtark dunkelbraun gemifcht. Fünf als 
Ienthalben, mit Ausnahme der graugelben Zebenfohlen von 
hell oder tief roſtgelblichen, dichten, weichen Federn bedeckt; 
Klauen und Schnabel ſchwaͤrzlich. Augen hoch, im Alter 
pomeranzengelb, Zlügel etwas länger als der Schwanz. 
Oberfeite des Vogels trüb rofigelblib, an ben Federenden 
in helles Afchgrau und Grauweiß übergehend, zugleich als 
Ienthalben mit feinen, dunfel graubraunen Wellenzidyads 
und Punktlinien nebft dergleichen Schaftfleden; an ben 
Schwingen mit breiten Querbänden; an Flügeln und 
Schultern auch mit einzelnen großen, weißen Zupfen. Der 
Schwanz fait ebenfo, mit dunkler roftgelbem Grunde und 
braungrau angeflogenen Mittelfebern und Spiten. Die 
gene Unterfeite mäßig tief ober heil roftgelb, ſtellenweiſe 
n Weiß verlaufend, an dem After am lichteften, überall 
mit großen, dunkelbraunen, auf dem After und der Bruft 
größern, an den Seiten noch mit Querzaden fein verfes 
benen, oder am Bauche pfeilförmig werdenden Schaft⸗ 
ſtrichen. Die Länge ded Männchen —* 1 Fuß 2—3 
Zoll. Das Weibchen 1 Fuß 3 -4 Zoll ang '). 

Diefe Eule findet fi in ganz Europa bis zum mitt 
leın Schweden hinauf und unter benfelben Breiten in 
Afien und Norbamerifa, ſowie in Afrita, wo fie auch am 
Gap der — Hoffnung vorkommen ſoll. Sie ſindet 
ſich in Wäldern in Teutſchland faſt überall ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, ſowol in Gebitgen als in der Ebene im Laub⸗ und 
Nadelholze, welches letztere ſie im Winter vorzieht; dann 
findet ſie ſich auch in Doͤrfern und Staͤdten, haͤlt ſich 
aber nicht in Gebäuden auf, ſondern im jungen Madel⸗ 


1) Gloger a. a. O. 
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bolze, an den Stämmen, im Laubholze oft auf ber Erbe. 
Sie zieht in Heinen Gefellfchaften, doch will Bechftein bes 
haupten, daß er von ihren Zügen in Franken und Thüringen 
nichtö bemerkt, fondern fie auch im Winter angetroffen 
habe. Eie ift nicht fehr wild und madıt gezaͤhmt unter 
allen Eulen die wunderlichſten Stellungen. „Bald reißt 
fie die Augen weit auf, bald drüdt fie fie ganz zu, bald 
dehnt fie fih und breitet die Zlügel weit aus, bald 
druͤckt (kauzt) fie ſich wieder wie ein Ball zufammen, 
bald macht fie den Hald lang und dreht den Kopf, wie 
ein Wendehald, bid auf den Rüden, bald ziebt fie ihn in 
die Bruft, daß der Schnabel auf der Bruft zu ftehen 
ſcheint und knackt zu allen biefen verichiedenen Wenduns 
gen immer mit dem Schnabel. Man kann alle diefe Fis 
guren mit bem Finger, wenn man fie daran gewöhnt bat, 
birigiren, oder auch, wenn man ihr eine Kate vorhält, bes 
merken. Hierbei läßt fih aud wol noch ein faufendes, 
boshaftes Blafen hören ).“ Auch Brehm erzählt von dem 
fonderbaren Benehmen einer jungen Eule diefer Art, welche 
er im freien beobachten Fonnte, die fich durch einen fchars 
fen, durchdringenden ib, ib, klingenden Zon verrieth und 
auf den Aſten einer gefällten Kiefer nicht hoch über dem 
Erdboden faß. Sie benahm ſich, wie er fagt, ganz af: 
fenartig. Bald firedte fie fih und legte ihr Dunenkleid 
knapp an, fodaß fie recht ſchlank ausſah, bald trug fie 
ihr Gefieder loder und befam das Anſehen eines Feder: 
tlumpens; fie büdte fich. nieder und richtete ſich auf, drehte 
den Kopf bald rechts, bald links, nidte, hob die Flügel 
und bewegte fich bei jedem Schreie ſtark vorwärts, Sie 
blieb lange Zeit auf einer Stelle und flatterte nur manch⸗ 
mal von einem Afte zum andern, offenbar, um bie Altern 
cher zu feben. Diefe verriethen ihre Nähe durch ein be: 
fondered Fauchen, welches eines’ nach dem andern hören 
. ließ und wobei man deutlich bemerken Eonnte, wie fie 
fi) damit antworteten. Ald das Weibchen die Gegen: 
wart eined Verfolgers bemerkte, fließ es ein Paar Toͤne 
aus, welche wie wa, wa klangen, einander fchnell folgten 
und einige Male wiederholt wurden, und worauf fogleich 
dad Zunge verfiummte. Fing es dann nad einiger Zeit 
doch wieber an, fo erflang der Warnungsruf von Neuem, 
nur dad Weibchen ließ biefen hören. Erſt als biefed ges 
{hoffen war, ließ dad Maͤnnchen den feininen hören (Iſis 
1832). Sonft lautet die — Stimme hoch und 
lang gedehnt gegen das Ende gehoben Huuk, ſeltener 
dumpfer Wumb, Wumb, die Stimme der Jungen iſt 
hoͤher und ſchreiender. Die Nahrung dieſer Eule deſteht 
in kleinen Saͤugethieren, namentlich Waſſermaͤuſen, Mauls 
würfen, geldmäufen, Amphibien, Beinen Vögeln, die fie 
im Schlafe überrafcht, und todten, die fie aus den Schneus 
fen nimmt, wobei fie ſich oft felbft fängt, im Winter aud) 
Hunger leidende Rebhühner, große Infecten, namentlich 
Mifts und Maikaͤfer. Sie niften in die Nefter anderer 
großen Vögel, auch in Eichhörnchennefter, in Norbamerifa 
(f. weiter unten) in die Nefter ber Nachtreiber, und legen 
3—4 ziemlid) große rundliche, manchmal faft fugelrunde 
Eier, welche das Weibchen allein ausbrütet, unterdeflen 
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aber von dem Männchen mit Speife verforgt wird, Die 
Jungen find Anfangs weiß, färben ſich aber nad 14 Ta— 
gen, laffen ſich leicht zähmen und halten dann die Häufer 
von Mäufen rein. Schaden thun diefe Vögel faft keinen, 
denn die wenigen Schneußvoͤgel, die fie etwa ausnehmen 
oder der Fang eined ermatteten, außerbem doch vor Huns 
ger krepirenden Rebhuhns ift wol faum zu rechnen, dage: 
gen iſt ihr Nugen deſto größer, fodaß man fie keineswezs 
unter bie ſchaͤdlichen Vögel rechnen darf. 

Leſſon führt (Traite p. 110) eine Varietät aus Bra: 
filien mit folgender Befchreibung an: „Das Geſicht ſchwatz, 
mit weißen #leden, ber Körper oben braun, unten leder: 
gelb, ſtark mit Schwarz gefledt, die Zarfen bi an die Ze⸗ 
ben beftedert, der Schnabel hornfarben, die Federbüſchel 
nad Hinten liegend, die Größe die der Schleiereule." 

Cuvier hält die gleichnamige Eule Wilfon’s fir vers 
fbieden von ber gegenwärtigen Art, womit Bonaparte 
(Ih 1833. S 1047) nicht übereinftimmt, dagegen Leſ⸗ 
fon (a. a, D.) ihm beitritt. Beide führen dabei Taf. 5. 
Big. 3 am, wogegen ſich in Jameſon's Ausgabe von Wit 
fon fälfhlih Fig. 1 citirt findet. Wir geben daher einen 
Auszug aus Wilfon zur Vergleihung: „Diefe Eule it 
in Pennfylvanien häufiger als die Schleiereule, Sie fol 
in Amerifa zu einer hohen Breite hinaufgehen, doch find 
keine befliimmten Nachweiſungen darüber vorhanden. Mit 
Ausnahme der Größe gleicht fie dem Schuhu am meilten, 
auch darin, daß fie auf hoben Bäumen brütet, wo fie 
vier ziemlich runde, rein weiße Eier legt. Die Jungen 
find gräulid weiß, bis fie faft ihre volle Größe haben. 
Diefe Eule ift 14+ Zoll lang, mit ausgebreiteten Flügeln 
3 Fuß 2 Zoll breit, die Ohrbuͤſchel find groß, ſechsſede⸗ 
rig, von Hinten nad Born länger werbend, ſchwarz, rofl: 
gelb gerandet, bie Jris ift lebhaft gelb, die innere Geite 
bes Geſichtſchleiers ift weiß, die Außere oder die Baden 
roftig, an ben innern Augenwinkeln fteht eim ſchwarzet 
Strich, ber Schnabel ift ſchwaͤrzlich hornfarben, Vorder: 
kopf und Scheitel tiefbraun, mit Heinen weißen und bla: 


roſtfarbenen Punkten befprügt, der dußere Rand bed 


Schleiers iſt ſchwarz, fein mit ſchmalen, gebogenen, weis 
Ben Fleden gezeichnet, Rüden und Flügel find bunkl: 
braun mit Weiß-Blafroftbraun und dunkel gefprenkelt und 
gefledt, die Schwungfedern der erfien Ordnung mit gelb: 
braunen und dunklen Bändern, nach ber Spige zu dunklet 
werdend, bie zweiten Schwungfedern find feiner bandirt, 
mit Weiß und Dunkel gepubert. Die Flügelfpigen reihen 
bis an dad Ende des Augerundeten Schwanzes, der fen 
—— und marmorirt iſt, mit Schmuzig⸗Weiß und Blaß⸗ 

oſtfarben auf dunkelbraunem Grunde, Vorderhals und 
Bruſt zeichnen Wolken von Roſtfarbe milchweiß (cream) 
und ſchwarz und weiß, der Leib iſt ſchoͤn geſtreift mit brel⸗ 
ten, pfeilförmigen, ſchwarzen Flecken, Beine und Tarſen find 
bis an bie blauſchwarzen großen, ſcharfen Krallen heil rofl: 
farben gefiebert, die innere Geite der Flügel ift geiblih 
braun, mit einem großen ſchwarzen Fled an ber Wurzel 
der großen Schwun federn.“ Dies war ein Weibchen, 
das Männchen hat Wilfon nicht gefehen, vermutbet aber, 
daß ed nad andern Arten zu ſchließen von dem Weibchen 
nit ehr verſchieden fein möge. Das Neſt fand er im 


OTUS 


April inmitten anderer Nefler vom Nachtreiber, das 
Meibchen auf vier Eiern brütend, weldye nahe am Aus: 
ſchliefen waren. 

3) O. brachyotos Forster. (I. tl, Ind. Orn, v. 
1. p. 55. (met. p. 289. np. 17. Meyer, Taſchenb. 
Zeut. v. 9. p. 73. Derf. Bög. Liv: und Efthl. p. 34. 
sp. 6. Sırix aceipitrina, Pall, It. v. 1. p. 455. 
Gmelin’s Reife. v. 2. p. 163. 8. 9. Gomel. Syst, L 
P. 295. sp. 36. Strix ulala, Grme/. System. I. p. 
204 Lerrh, Ind. v. I. p. 60. ° Strix atridula, Nov. 
act. reg. ned, se. Suec. 1753. p. 47, Sırix palu- 
stris. Siemffen, Voͤg. Medienb. Strix arctica, Sparm, 
Mes, Carls, pl. 57. Strix tripennis Schrank. Fauna 
boien. p. 112. nr. 64. Strix brachyura N/lson Fann, 
Suee, v. 1. p. 62. sp. 27. Due a conrtes oreilles 
Sonn. edit, de Buff. v. 4. p. 77. Chouette ou gran- 
de chrveche Buff, Ois. v. 1. p. 372. 8.27. Id, pl. 
enl. 438, Gerard, tab. elem. v. 1.p.78. Chonetts 
caspienne, Sonn, nouv. edit. de Buff. Ois. v. 4. p. 
169. Schort eared Brown and Caspian Owl, Lath. 
Syn, v. 1. p. 124. 140 et 147. J’enn. Bret. Zool. 
fol. t. B. 4. Kurzoͤhrige Ohreule. Bechſtein's Nas 
turgefh. Zeutfh. v. 2. P. 909. Friſch, Mög. t. 98. 
Naum. Voͤg. 1.29.5.49. Kurzöhrige, gehörte Sumpf:, 
Moor:, Bruce, Wiefen:, Schnepfen:, Kobls, Brandeule, 
breifedriger gelber Kauz). Der Kopf für eine Eule klein, 
jedoch die Ohröffnung fehr groß, der Meine weißliche, gelb: 
‚liche und graulide Gefichtöfreis um bie hellgelben Augen 
berum breit ſchwarz; die umbedeutenden Obrbüfchel Außerft 
kurz, nahe bei einander, und blos aus ?—4 Federn bes 
ftihend, auch felten aufgerichtet; der Schleier fchmal, je 
doch recht deutlich, rundlich, fein roſtgelb und ſchwarz 
punktirt, Die Füße gany mit dichten, blaß roftgelben 
Federn bewachfen, nur die gelbbraumen Zehenfohlen ents 
bloͤßtz Kiauen und Schnabel ſchwarz. Die Flügel weit 
länger als der Schwanz, beide roftgelb mit ſchwarzbrau⸗ 
nen (legterer mit 5—6, an den mittelften zwiſchen ver- 
fürzten, bandaͤhnlichen Querfleden liegenden) Qucrbinden ; 
erftere von Unten auffallend rojtgelblich weiß, nur mit 
zwei ſchwarzen Feldern. Oberleib allenthalben dunkelbraun 
mit breiten, doch meift unregelmäßigen, heil rofigelben Laͤngs⸗ 
Banten an jeder Feder, die auf den Schulter: und Flügels 
dedfebern bier und da noch einzeln und unordentlich aus: 
gezadt find, am ben letztern nach Außen auch mit verein: 
zelten weißen Flecken; Eleinere und mittlere Schwingen 
mit roftgelben, einen dunkeln Punkt oder Strih ums 
ſchließenden, felten in Rängöftreifen übergebenden großen 
Randfleden; der Steiß eimas braungelb gewellt. Kinn: 


fle® weiß, übriger Unterleib heil roflgelb, am der Bruft " 


am bunfelften, mit großen, dunkelbraunen Schaftfleden, 
am Bauche Lichter mit fchmälern Laͤngsflecken, am After 
und an ben untern Schwanzdrden noch heller ober weiß: 
lich. Schr abändernd im Bekreff der Bläffe und der 
Ziefe der Farben; unten der Grund oft faum roftröthlich 
weiß. Nefljunge: Viel dunkler, das Roftgelb röther, die 
braunen Flede öfter in Zickzackſtreifen auslaufend, der Uns 
terleib mit einzelnen Pfeilfleden. Das Männchen ift 1 
Zuß 25 bid 34 Boll, das Weibchen 1 Fuß 3+ bis 4+ 
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Zoll lang. Diefe Eufenart if in Europa einheimifch, währ 
rend des Sommers doch mehr innerhalb der Polarregios 
nen als weiter füblih, doch nicht auf Yeland; fie findet 
ſich ferner häufig im nörblihen Sibirien, in Norbamerifg, 
mit Ausnahme von Grönland, kommt in Cayenne, Bra: 
filien, auf den Falklandsinſeln, im Winter oft in Rleins 
afien, in ÄAgypten, Nubien, am Gap x. vor, und findet 
fih dann auch in Menge in Südeuropa. Auf ihren Zi: 
gen teifft fie im September in Zeutfcpland ein, von wo 
die meilten im März ober April wieder nörblich ziehen und 
nur wenige zum Nijten dableiben. Befonders häufig fin 
den fie fich in mäufereihen Jahren ein. Sie liebt die 
Mälder nicht, fondern mehr feuchte Felder, Wiefen, Sim: 


pfe, allenfalld am Rande grasreicher junger Holzfchläge, 


und figt faſt immer auf der Erde, Wird fie geflört, fo 
bat fie die ganz befondere Eigenheit, ſich ungemein hoch 
in die Luft zu erheben und dann im Kreife fortzudreben; 
fie thut das wol auch, wenn fie von Krähen aufgefcheucht 
wird, und läßt dann manchmal auch ihre Stimme dabei 
hören; fonft bat fie viel Apnlichkeit mit den Weihen, ftürzt 
wie diefe beim Nieberlaffen fenfrecht, manchmal ſich über: 
purzelnd, herab, fliegt rafcher ald andere Eulen und zeigt 
fi ſchon in der frühelten Dämmerung; fie ift wenig ſcheu 
und nächtliche Feuer ziehen fie.berbei, auch kann man fie 
durh Nachahmung ded Pfeifens der Mäufe herbeitoden, 
Ihr Geſchrei ift ebenfalls nicht eulenartig, es wird nicht 
oft gebört und Elingt faſt meckernd: Kaͤw, kaͤw. Diele 
Art liebt beſonders Mäufe, frißt aber auch fchlafende Feld⸗ 
und Eleine Sumpfoögel, Infecten ꝛc. Sie brütet auf der 
Erde auf einem Hügeldyen im langen Grafe, auf Schilf 
oder Binfen an feuchten Heideplägen, in Diftel:, Klee: und 
Neffelplägen auf Viehweiden, auf etwas trodnem Mifte, 
oft ohne Unterlage, und legt 3—4 faft runde weiße Eier, 
Leffon bemerkt, daß Individuen von den Marianen und 
aus Brafilien nicht von den franzöfifchen abmweichen, daß 
aber das Gefieder derjenigen von den Sandwidinſeln (2) 
mebr braun fei, ebenfo fei dies ber Fall mit denen aus 
Bengalen, meld: auch etwas Fleiner wären. 

O. maculata  Jieillot (Tablenn encyel, 
meth. IIL p. 1281. Le Nacurntn tachets, Azara, 
Voy, Vol II. p. 118. Sırix longirostris, Spix. t. 
IX, a. Neumied, Beitr. zur Naturg. von Bralil, III, 
281. Strix Mexicana, Gmelin. Strix elamator 
Pieillot, Ois, d’amerig. pl. 20). Der Pıinz von 
Neuwied gist ald Kennzeichen dieſer Art an: das Geſicht 
weiß, unter dem Auge zimmtfarben, der Echleierfrang 
(hwarzbraun, die Obhrfedern an der ganzen aͤußern Fahne 
ſchwarzbraun, bie innere gelblihweiß gefäumt, ber Ober: 
körper auf gelbröthlihem Grunde febr ſtark ſchwaͤrzlich 
gefledt, die Untertheile weißlichgelb, mit einzelnen ftarfen 
ſchwarzbraunen Längsfleden, die Beine ungefledt, hell 
weißlich gelblich befirdert. Geftalt, Größe und Verhaͤlt⸗ 
niffe etwa, wie bie unferer europäifchen mittlern Obreule, 
Der Schnabel ziemlich lang, vor den fireiftichen weißen 
Borfifäden des Gefichts, beinahe bis zur Spitze fo bes 
dedt, daß man weber Firfte, noch Naſenloch und Wachs: 
haut fchen fannz über den mäßig großen, mit bewimper⸗ 
ten Augenlibern verfehenen Augen ftehen ſtarke Feder: 
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zoͤpfe oder Federohren, welche aus etwa acht bis neun 
Federn beſtehen, von welchen die laͤngſte 2 Zoll mißt; 
der Kranz beſteht aus dichten, ſehr kurzen, netten Fet er⸗ 
en, die Flügel find ſtark und reichen Über die Mitte des 


Schwanzes hinaus, die vierte Feder ift die längfte, bie - 


vorderſte ift an ihrer Vorberfahne fammförmig, Schwanz 
mäßig lang, ein wenig feilförmig, ausgebreitet ein wenig 
abgerundet; Beine mäßig hoch und flarf, bis auf bie 
Klauen zart und bicht befiebert; die Mittelzehe ift bie 
längfte, die aͤußere weit fürzer als bie innere, die Hinter 
sche noch ein Wenig fürzer ald die dußere; Klauen ſtark, 
febr fcharf. Das Auge war an dem erhaltenen Weibchen, 
vielleicht zufällig, ohne gelbe Iris, die jedoch nach Azara, 
auf dieſe Weife gefärbt fein fol, Schnabel und Wache: 
baut hornſchwaͤrziich. Das ganze Geſicht ift weiß, von 
einem ſchwarzen, am äußern. Rande roftgelb eingefaßten 
Kranze umgeben, dad Augenlid mit ben Wimpern ift 
braͤunlichſchwarz, das Kinn, die Kehle und ber Unterhals 
find weiß, der Kranz ift quer über tie weiße Kehle 
ſchwarz und roſtgelb gefledt, an den Federn des Scheitels 
und Hinterkopfes iſt die dußere Fahne ſchwarzbraun, die 
innere bellgelb, fein, etwas fchwärzlich quer geftreift; auf 
Dberhald und Rüden wird die Zeichnung mehr ſchwaͤrz⸗ 
lich, indem bier: eine jede Feder einen breiten ſchwarz⸗ 
braunen Mittelftreifen ihrer ganzen Länge hinab zeigt; 
und nur an jeder Seite etwas roflgelb und weißlich ges 
fäumt und punctirt iſtz Scapular und große Hinterflügels 
dedfedem an der Vorderfahne zum Zeil weiß, andere 
gelblichweiß, wodurd bier einige weiße Flecken entfteben; 
Schulter oder Beine Flügelbedfebern in der Mitte ſchwarz⸗ 
braun, an ben Seiten jadig und punktirt roͤthlichgelb 
und gelblich:weiß gefledt und gefäumt, hintere große Fluͤ⸗ 
eldede und Schwungfebern auf heller und dunkler⸗ grau: 
an marmorirtem Grunde mit ſchwaͤrzlich braunen, unters 
brochenen, d. h. an beiden Fahnen ahmechfelnd ſtehenden, 
Querbinden bezeichnet; die Schwungfedern fablröthlich gelb 
mit dumkelbraunen Querbinden an den Spiten fo ſtark 
graubraun marmorirt, daß die hellen Binden graubraun 
erfcheinen, die Schwanzfebern roͤthlich graubraun an ber 
äußern Fahne, an der innern gelblid weiß, überall mit 
verloſchenen f[hwärzlich graubraunen Querbinden, bie ſpitz⸗ 
wintelig und meiſtens abwechſelnd flehen, die hellen Bins 
ben flarf graubraun marmorirt, beſonders an ben mitt 
lern bunklern Federn. Bruft und Bauch hellweißgelb, mit 
einzelnen dunkeln, ſchwarzbraunen langen Fleden, Beine 
und Steiß ungefledt weißgelb, die Schenkel aud weiß: 
gelb, mit einigen verlofchenen Fledchen, die Klauen ſchwarz⸗ 
braun. Die Länge des Vogels 14 Zoll 9 Linien. Das 
Baterland Brafilien. e 

5) O. maculosus Fieillot (Galerie pl. 23. Strix 
africana Temminck eal. pl. 56). Die Federbüͤſche ſte—⸗ 
ben an den Seiten bed Kopfes hinter dem Auge und has 
ben ſchwarze Spitzen, die Wangen ſind grau Kinn und 
Unterhals rein weiß, in Form eined halben Mondes; das 
Gefieder braum, mit ſchwarzen rußigen und graulichen Zick⸗ 
adquerbinden, die Schwungfebem braun mit dergleichen 
le Binden, fo auch die Zarfen, ber Schwanz zu: 
gerundet, dreiviertel von ben Fluͤgeln bededt, mit fünf 
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braunen Querbinden. Die Länge 16—18 Zoll. Vaters 
land das Gap der guten Hoffnung. 

6) O. maerorbynchus Temminch (col. pl. 62). 
Die Ohrbüfchel find ſchmal, fteif, braun, der ſtarke horn⸗ 
farbene Schnabel zeichnet ſich durch feine Größe aus und 
ift mit dichten Borſtenfedern bedeckt; die Wangen find grau, 
tieff[hwarz eingefaßt. Das Geficder ift bunt, mit grauen 
lebergelben unb braunen und ſchwarzen Querwellen, 
Schwungfedern und Schwanz haben braune Querbinden; 
bie Zaren find weiß befiedert,. Bruft und Bauch weiß 
mit feinen ſchwarzen Querwellen. Die Größe ift ein 
Drittheil- geringer ald die des Schuhu. Das Vaterland 
das nörblihe Amerika, 

7) ©. leueotis Temminck (pl. eol, 16). Die 
Federbuͤſche entipringen .über den Augen, find lang und 
fpigig, der Schnabel hornfarben an der Wurzel mit fehr 
langen Haaren bededt, dad Geſicht rein weiß, unter dem 
Auge roftfarben, ber Schleierfrang ſchwarz, die Flügel: 
ränder und die großen Dedfedern find weiß, das Gefiee 
ber ift heürofifarben mit kurzen dunkelſchwarzen Flammen: 
fleden auf Rüden und Bauch mit braunen Wellenlinien, 
Unterbaud und Zarfen weiß, Schwungfebern und Schwan, 
quer ſchwarz bandirt. Länge zihn Zoll, Vaterland Se: 
negal. (D. Thon.) 

OTUS, Hübner (Inseeta). Eine Gattung Abend: 
fhmetterlinge, bei welchen die Vorberflügel ftarf gekrümmt 
und ſchattig geftreift, die Hinterflügel fcharfedig und am 
Afterwintel dunkel find. Es gehören hierher Sphinx 
Choerilus Cram. 247 A. und Sphinx Myron, Crarn. 
247 °C. (D. Thon.) 

OTUS (Mythol) (f. den Art. Otos und Aloeidae). 
Doch bemerfe ich bier nachträglich, daß wroc eine Art 
Obreule bezeichnet, Otos und Ephialtes in Raros, wo 
fie auch die Sage von Apollon getödtet und begraben fein 
läßt, einen beſondern Zempel hatten; auf einer narifchen 
Infchrift Iefen wir ögog reudroug roü "Rrov zal ’Epıar- 
rov in Roerkh, Corp. Inser, Gr. nr, 2420. (H.) 

OTWAY (Thomas), geboren im 3. 1651 
Wolbeding in der Grafihaft Suffer, erhielt eine forgräts 
tige Erziehung. Ohne fi indeffen regelmäßigen Studien 
bingegeben oder überhaupt einen beftimmten Plan wäh: 
rend feines afabersifchen Lebens befolgt zu haben, ging 
er nach Zondon, erfüllt von der Idee, als Schaufpieler 
fein Gtüd zu machen. Doc verließ er bald wieder bie 
Bühne, bie er mit feinem fonderlichen Glüde betreten, 
wol aber ald dramatiicher Dichter fi einen Namen er: 
worben hatte, burch die Zrauerfpiele Alkibiades und Don 
Carlos. Das legtere wurde im I. 1676 zu London mit 
großem Beifall gegeben. Sein Wis, feine Talente vers 
fhafften ihm bald Freunde und Gönner. Im 3. 1677 
verbankte er einem Grafen von Plymouth, einem natür= 
lichen Sohne König Karl's II., eine Dfficierftelle bei 


einem Regiment, bad nad Flandern abging. Aber ums 


zufrieden mit dem Militairftande, kehrte er bald wieder 
nad England zurüd, Arm, außer Dienfte und gefchäftds 
108, überfegte er Einiges aus dem Franzoͤſiſchen, unter 
andern ein Wer, Titus and Berenice betitelt. Aber 
dad dramatifche Zach blich die eigentlihe Sphäre, in ber 
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er glänzen Fonnte. Beſonders gewann er bie Gunft beö 
Yublicumd durch bie Zrauerfpiele: The Orphan (bie 
MWaife) und Venice preserved '), 

” Der Unterhalt, den ihm biefe dramatifchen Arbeiten 
fiyerten, reichte nicht ung bin, um ihn vor drüdendem 
Mangel zu fhüsen, Zu Thorheiten und Ausfchweifungen 
mancher Art führte ihn, der fih nie am eine geregelte 
Lebendweife gewöhnen konnte, fein — es, aber leicht⸗ 
ſinniges und ſtets nach neuen Genuͤſſen verlangendes Tem⸗ 

rament. Auch ſein vertrauteſter Freund der Dichter 
uke, konnte ihm nicht helfen, als er in einem abgelege⸗ 
nen Theile von London mit der bitterſten Armuth kaͤmpfte. 
Die Verzweiflung trieb ihn in ein Kaffeehaus. ort 
bat er einen Mann, den er ein Wenig kannte, um einen 
Shilling, eilte, als er eine Guinee erhielt, nach einem 
Bäderladen, und befchleunigte feinen Tod durch eine 
Eemmel, die er heißhungrig verfhludte. Gewiß ift, daß 
Dtway: im 3. 1685 in der Blüthe feines Lebens, vor 
Kummer und Armuth, geftorben, wenn auch die Art feis 
ned Zobes, wie fie von Gibber*) und andern englifchen 
Literatoren erzählt wird, erbichtet fein follte. 
Wie fein Leben, fo beweifen auch Otway's Werke ?), 
baß er ſich weder um feine höhere Geiftesbildung, noch 
um er — Regeln viel kümmerte. Er vernachlaͤſſigte 
fih als Menſch und ald Poet, Sorglos dichtete er, wie 
ed. ihm feine Laune eingab. Aber die Natur hatte viel 
Großes und Zreffliches im ihm gelegt, und unbedenklich 
darf er zu dem ausgezeichnetften dramatifchen Dichtern ges 
rechnet werben, welche England im 17. Jahrh. aufzumeis 
fen hat. Kraft und Zülle des Gefühld und eine hinreis 
ßende Kraft des Witzes vereinigten fi in ihm mit einem 
entfchiedenen Zalent zur dramatifchen Poẽſie. In feinen 
gelungenen Schaufpielen ift eine lebendige Darftellung 
vorberrfchend, ohne fichtbare Kunft und doch voll hohen 
Intereſſes. Gelang es ihm auch nicht, mit fchöpferiicher 
Phantafie und Überlegenheit fein Zeitalter zu beberrfchen, 
wie Shalipeare, fo muß doch die felbftändige Geiſteskraft 
anerfannt werben, mit welder -er die Natur ergriff und 
nachbildete. Ihr getreu zu bleiben war ihm genug, und 
wifchen den Edeln und Gemeinen machte er eben feinen 
onberlichen Unterfchied. Aber einen poetiihen Schwung 
nahm feine Phantafie immer, ungeachtet ihrer mannichfa⸗ 
hen Berirrungen. Zu biefen muß beſonders bie ausſchwei⸗ 
fende Frechheit des Witzes gerechnet werden, die fih Dts 
u. feinen Luftfpielen erlaubte. Die Sittlichkeit wird 
darin beleitigt durch die Erfindung, die Charaktere und 
die Sprache. Einen bei weitem höhern Werth behaupten 
unter den neun Scaufpielen, die er hinterließ, feine 
Zrauerfpiele. Schon feiner in einer frühern Lebenspe⸗ 
riode gefchriebenen Zragödie, Don Carlos, fehlte es nicht 
an mannichfachen Schönheiten und wahrhaft poetifchen 
Stellen, zu denen befonders ein Monolog Philipp’ II. ges 


1) Dies Trauerfpiel erf 
WBenedig in einer teutſchen Überfegung von 3. 3. M. Balett. 
Baireuth 1794 und in einer freiern Bearbeitung zu Berlin 1795.) 
) The lives of the Poets of Great-Britain and Ireland. (Lon- 
don 1753.) Vol. I, 8) Eie find zu London 1768 in brei Octab⸗ 
bänden gefammelt worben. 
&. Encpll.d. 2, u. 8. Dritte Section VII, 


unter bem Zitel: Das erettete 
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rechnet werben fann*). Noch hoͤhern Werth behaupten 
inbeffen die Trauerfpiele the Orphan und Venice pre- 


served. Das erflere, zu der Gattung ber bürgerlichen 
Zrauerfpiele gehörend, empfiehlt fih durch wahre und 
Präftige Zeichnung der Charaktere und ber Leidenfchaften. 
Alles iſt in diefem gun erfundenen und ausgeführten Stüde 
auf-Rührung und Erfcütterung berechnet, und ber Dich⸗ 
ter erreicht dieſen Zweck in einem ungewoͤhnlichen Grade. 
Einen noch kraͤftigern Ton und mehr tragiſche Größe hat 
das Zrauerfpiel: Venice preserved, obgleich bad Pathos 
oft burch niedrige und burlesfe Scenen geflört wird. Ein 
lebhaftes Intereſſe erweckt bie großartige Gefinnung bes 
Haupthelden, wenn fie gleich mit dem Geifte feines revo⸗ 
Iutiondren Unternehmens im Widerfpruche j ſlehen ſcheint. 
Gleichwol hat ſich dies Stud, deſſen Mängel durch viele 
Schönheiten aufgewogen werben, in England, neben 
Shakſpeare's dramatiihen Werken, noch immer in Anfes 
ben erhalten. Von weit geringerer Bedeutung, wenn auch 
nicht durchaus ohne gelungene Stellen, find Otway's 
übrige Zrauerfpiele. Im feinen Gedichten finkt, wenn 
man etwa the Poet’s complaint ausnehmen will, bie 
Poeſie oft herab zur nüchternften Profa °). i 
(Heinrich Doering.) 
OTWIN, ein ®raf') des fränkifchen Reiches, der 
ch einen traurigen Namen durch furchtbare Verheerung 
eined Thales von Alemannien gemacht, fam um bad J. 
650?) mit großer Heeresmacht, verwuͤſtete einen Theil 





4) Diefer Monolog in Reimen abgefaßt, wie bas ganze Trauer 
fpfel, lautet: 

„Tis night; the season, when the Happy take 

Repose, and only Wretches are awake: 

Now discontented ghosts begin their rounds, 

Havnt ruin’d buildings and unwholesome grounds, 

Or at the curtains of the restless wait, 

To frighten 'em with some sad tale of ſate. 

When I would rest, I can no rest obtain; 

The ills I've borne ev'n o’er my flambeos reign, 

And in sad dreams torment me o’er again. 

Tho fatal bus’ness is ere this un, 

I'm shookt, and start, to think what I have done, 

But I forget how I that Philip am, 

Bo an Ir constancy renown’d by fame; 

Who thro’ the progress of my life was ne’er 

By hopes transported, or depress’d by fear. 

— ie re a a 

And sted fastness will make the act extoll’d.“+ 
5) ©. Cibber: The lives of the Poets of Great-Britain and 
Ireland. (London 1753.) Vol, I. Bouterwet’s Gedichte 
ber Poeſie und Berebfamteit. 8. Bb. &. 149 fg. ——— 
Beiſpielſammlung zu feiner Theorie und Literatur ber ſchoͤnen Re 
befünfte. 7. Br. ©, 244 fg., 539. Baur’s neues hiſtor. bio: 
graph. literar. Handwoͤrterbuch. 4. Bd. ©. 179 fg. 

1) Praeses nennt ihn bie Vita 8. Galli antiquissima ap. 
Pertz. Mon. Germ. Hist, Seriptt. T. II. p. 18, #Walafrıd 
Strabo, De Miraculis B. Galli Confessoris. Lib. II. e. 1. (ap. 
Goldast., Alam. Rer, T.I. P. II. p.163) gibt es burdh: pi um 
earundem potestate praeditus. Faber, Hist, Suevor. Lib. I ce. 
19, verftcht darunter einen Herzog ber Schwaben. Ildefons 
von Arr bei Pers S. 18 nimmt wahrfcheinlidher jene Berwüfter 
als Franken, bie unter Anführung Otwin's tommen und bie Gige 
ber Alemannen zerftören. 2) Berf. der Vita 8, Galli au- 
tig. fagt, nachdem ber heil, Gallus 40 Jahre begraben „gewefen. 


Aber aus ben Rebenumftänden geht hervor, we XL zu Iefen 
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des Thurgaues, und verbrannte Conſtanz und Arbona. 
Seine Mannen richteten unter den Maͤnnern ein gewaltiges 
Blutbad an, und führten Frauen und Kinder gefangen 
hinweg. Auch die Gelle des heiligen Gallus, wohin viele 
Bewohner jener Gegend fi und ihre Habe geflüchtet, 
ward ein Raub ber Verheerer. Daß jene dahin ihre Zus 
flucht genommen, verrieth ein Erdonald. Man findet 
daher die Vermuthung, daß jene Verheerung im 3. 658 
gefcheben, alö der Major domus Grimoald den Dagos 
bert, den jungen Sohn Siegbert's, nah Schottland 
bringen ließ, um an deſſen Stelle feinen Sohn Childes 
bert zum Könige von Auflrafien zu machen. Chobomig, 
Siegbert's Sohn, erbittert darüber, fandte gegen Grimoald 
feinen Major domus Exchobald, der Childeberten befiegte 
und umbradte, und Grimoalden nah Paris in Haft 
brachte. Im Folge diefed Sieges foll Erchobald den Thur⸗ 
gau verheert haben x. So nah Stumpf und denen, 
die ihm folgen. Aber jener Erchobald, der dem Heere 
Dtwin’d jenen Dienft leiftete, war ein anderer. Ihn 
nennt der Verfaffer der Vita 8. Galli —— 
Echonaldum quendam tribunum, und alafried 
Strabo fagt: Erchonaldus Praefecti viearius, und beide 
fagen, daß ihm wegen ber Nachbarſchaft jene Eindde 
ganz bekannt geweſen. Diefer Erhonald war alfo ein 
Vicegraf. (Ferdinand Wachter,) 
OTWIN, Adwin, Biſchof von Hildesheim, als 
Moͤnch im Kiofter Reichenau erzogen, dann Abt des mag: 
deburger Klofters zu St. Morig, warb nad) Zhiedherd’3 
Zode im 3. 954 Biſchof von Hildesheim, war wegen 
feiner Rechiſchaffenheit vorzüglih bei Otto bem Großen 
beliebt, und galt bei ihm viel, begleitete ihn namentlich 
da nach Stalien, als diefer Berengar'n fing, erhielt nebſt 
dem Biſchof Anno von Worms im I. 968 bie Verwal⸗ 
tung des Erzſtifts Magdeburg, bis Dito es wieber bes 
feste. Ungeachtet Dtwin auch außer in ber hildesheimi⸗ 
—* Geſchichte eine Rolle ſpielt, ſo ſteht er doch auch 
dieſer trefflich angefchrieben, daß ex Über feine Thaͤtig⸗ 
Reit für den Kaifer fein Bisthum nicht vergaß, das er 
30 Jahre lang mufterhaft verwaltete, und für bie hildes⸗ 
beimer Kirche ganz im Geifte feiner Zeit wirkte; fo brachte 
er die Reliquien des heiligen Epiphanius, bes Biſchofes 
von Pavia aus Stalien nad Hildesheim, erwarb dem 
. Stifte den Hof Gyfenheim, ordnete an, daß die Chor: 
berren an ben hoͤchſten Feſten 16 Zage hindurch Wein er: 
bielten, fammelte Gold, Ebdelfteine und Perlen zur Ferti⸗ 
- gung eines Kelchs und einer Schale, baute auf bem bis 
Anöflichen Hofe Hildeöheim eine Kirche ic. Auch erwarb 
er fi einen guten Namen dadurch, daß während er Bi: 
ſchof war, die Streitigkeiten mit bem Erzflifte Mainz 
wegen des Kloſters Ganderöheim ruhten. Er war es, 
der Geberg II. zur Rbtiffin von Ganderöheim weihte und 
andere bifchöfliche Rechte übte, ohne daß Erzbiſchof Wil⸗ 
helm von Mainz, Dtto des Großen Sohn, im mindeſten 


— 





ſchtint XI., de naͤmlich nach 40 Jahren Biſchof Boſo nicht mehr 
lebte und et nicht glaublich iſt, das m und Theodor nach 
fo vielen Jahren aus dem Algau vn ehrt, f. v. Art ©. 78, 
VBergi. Goldast, Glessae Rer, Alam, T. I. P. II. p. 252. 
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fi) dagegen ſetzte. Aller Wahrfcheinfichkeit nach ließ Mile 
beim den Bifhof Otwin die biſchoͤflichen Rechte auf Ganz 
dersheim ruhig verwalten, weil Otwin fo einflußreih am 
Kaiferhofe war. Diwin ftarb den 1. Dec. 984 *), 
(Ferdinand Wachter.) 
OTZBEBG (Ottersberg, Utzberg), Schloß im 
großherzogl. heſſ. Landesbezirk Dieburg, liegt auf einem 
freiftehenden Kegelberge, der ſich 1226 parifer Fuß über - 
die Meereöfläche erhebt, 14 &t. von Umftabt und 4 Gt. 
von Darmſtadt. Noch ift das Schloß wohl erhalten und 
fein Äußeres ift freundlid. In der Mitte de Burghor 
feö ficht ein boher Thurm mit 14 Fuß dicken Mauern, 
bie weiße Rübe genannt. Eine fchmale fleinerne Treppe 
führt zu dem flachen, mit einer Einfafjung verfehenen 
Dade, von dem man eine weite, mannichfaltige Ausficht 
genießt. Diefer Thurm fcheint ber Altefte Theil bes 
Schloſſes zu fein. Der Begründer der Burg iſt unbes 
fannt, fie findet fich zuerft im Beſitze der Abtei Fulda; 
daß fie aber ſchon damals vorhanden gewefen, ald Pipin 
im 3. 768 berfelben Umſtadt (Autmundisstat) ſchenkte, 
ift nicht wahrſcheinlich, obgleich biefelbe dadurch im dem 
Befig des fpdtern Burgbergs — ſein mag. Die 
Abtei Fulda, im Beſitze der Burg, ertheilte die Schutz- 
Schirm» und Kaftenvoigtei Andern zu Lehn. Als ſolche 
befaß fie ſchon zu Ende des 12. Jahrh. der Pfalzgraf 
Konrad. Im 13, Jahrh. hatte die Abtei ihren eigenen 
Schultheiß daſelbſt. Später findet man, daß bie Grafen 
von Hanau bie Hälfte von Umftabt von Fulda im Bes 
fige hatten; als num Abt Friedrich ihnen im I. 1374 
auch bie andere Hälfte pfanbweife überließ, erhielten fie 
zugleich die Herefchaft und das Schloß Däberg mit vers. 
pfändet, und zwar auf neum Sabre. Doc die Böfung 
erfolgte nicht zur beftimmten Zeit, und Fulda fah ſich da 
fo wenig im Stande, daß Abt Heinrich vielmehr im &- 
1390 die Hälfte von Umftabt und das Schloß Deberg an 
Kurfürften Ruprecht den Altern von der Pfalz verkaufte; 
weil aber, mährenb ber Unterbanblungen, Fulda von 
Neuem 2000 Fl. von Hanau, ımter ber rag - einer 
Verlängerung der Pfandfchaft auf ſechs Jahre, aufgenom⸗ 
men, und auch Kurpfalz nad beren Derlaufe fein Einlds 
ſungsrecht noch lange ungebraucht ließ, fo blieb Hanau 
bis zum 9. 1427 im alleinigen Befige. Damals erfolgte 
die Köfung, und Dgberg kam in pfälzifche Hände. Kurs 
ir Friedrich der Sieg von der Pfalz beflimmte im 
. 1476 feinem mit der Clara Dettin erzeugten Sohne 
Ludwig, dem Stammvater der heutigen Zürften und Gra⸗ 
fen von Wertheim, unter anderm ben Otzberg und bie 
pfaͤlziſche Hälfte von Umſtadt zum Fünftigen en) 
obgleich er im Voraus bemfelben buldigen ließ, Fam biefe 
Schenkung dennod nicht zu Stande, denn Ludwig's Vor⸗ 


*) Dithmar. Merseb., Chron. ed. Wagner. p. 26, 81, 69, 
70. Annalista Saxo ap. Eccardum, Corp. Hist. Med. Aer. 
. 292, 3414, 855. Translatio Religuiarum corporis 8. Epiphanü 
Ticinensis et Confessoris ex Italia in Hildesheim cura Otwini 
Episeopi ap. Leibnitz., Seriptt. T. I. p. 257—262, Vita Ber- 
wardi, Ep. Hild., c. 18 ap. und. p. 447, Chron. Hildesheim. 
ap. eund. p. 743, 744. Excerpta ex Necxologio Hildesheimensis 
Ecclesise veteri ap, eund, p. 767, 
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minder verzichteten nach Friedrich's Tode felbft darauf 
und Kurfürft Pillen zog die Stüde wieber zur Pfalz 
ck. In der pfälzifhen Fehde eroberte Landgraf Wils 
elm IL von re den Stzberg und erft im 3. 1521 
am er burch Vergleich wieder an bie Pfalz. Im 30jähs 
rigen Kriege fegte fi Heflens Darmftadt in Befig, und 
blieb darin bis zum J. 1647, wo Zurenne fich ber Burg 
durch Lift bemächtigte. Der weflfälifche Friede fellte ben 
ehemaligen Befiß wieder her und Pfalz behielt Otzberg 
bis zum 9. 1802, wo berfelbe an Heffen » Darmftadt abs 
getreten wırdbe Vom Anfange ded 15. Jahrh. bis 1763 
war bie Fefle der Sitz der beiden Ämter Umftabt und 
Otzberg; dann benusten Pfalz und anfänglich auch Heffen 
biefelbe zu einem Staatögefängniffe; fie hatte einen Goms 
manbanten= und eine Invalidenbefagu Nachdem Dis 
berg eine Zeit lang zum Yulvermagazin gebient, wurde 
im 9. 1828 von mehren Gebäuden das Dach- und 
Fachwerk ausgebrochen. — Diberg hatte früher eigene 
Burgmannen, zu benen inöbefondere das im J. 1694 
eftorbene Gefchleht der Ganfe von DObberg gehörte. 

— Bon DOsberg führte ein eigenes Amt ben Namen. 
f (G. Landau.) 
OTZENHAUSEN, ein Dorf im Landkreiſe Zrier. 
"Hier ift der fogenannte Steinring als eine antiquarifche 
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Seren Fri zu berühren, Auf bem Vorſprunge eines 
ebirges iſt eine etwa 48 Morgen enthaltende 
— von einem ungeheuern Steinkreiſe eingeſchloſſen. 
Wo nicht ſchon bie Natur dem Plage Feftigkeit gewaͤhr⸗ 
te, ba erhoben ſich aus centnerfchweren , toben heinbiie 
den beftehende -Steinhaufen bis zu einer Höhe von 40 
ir -_ vn —6. — —— wo der 
ere Angriff am lei erichien, durch eine 
zweite Vormauer verftärkt. — 


Waͤhrend man die Kraft und Ausdauer bewundern 
muß, welche ein ſolches Cyklopenwerk vollendeten, ſcheint 
die Beſtimmung zu einem befeſtigten Lager aus vorrömis 
ſcher Zeit durch die beigifchskeltiihe Nation der Trevirer 
faum zweifelhaft. (WW yttenbach.) 





*) Den gründlichen Forſchungen bes Hrn. Schlickeyſen über 
bie Topographie und Statiſtik bes egierungsbezirks Trier habe 
id) die genauern Angaben zu vertanfen. Man vergl. über bergiei 
hen keltiſche Werke bie Memoires de la Bocidts royale des Anti- 
quaires de France. T. I. (Descript, de plusieurs monumens cel- 
tiques qui existent sur le bord du Loire) T. II, (Sur les mo- 
—* —— pays Chartrain etc.) S. auch — 
ni Alsatia 1. p. sg., wo er auf Caesar, De 
Gall. Lib, I. c, 29 begiept. ee j 


Ende des fiebenten Theiles der dritten Section. 
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